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^ie  mannichfachen,  tief  eingreifenden  und  wafent- 
liehen  Veränderungen,  welche  die  Einleitung  ins 
A.  T.  feit  Erfcbeinung  der  dritten  Ausgabe  diefes 
berühmten  Werks  im  J.  1808  erfahren  hat,  mufstcn 
den  nun  bereits  vollendeten  Vf.  um  fo  Härkcr  zu 
einer  durchgangigen  Revifion  und  theilweife  zu  einer 
gänzlichen  Umarbeitung  deffelben  auffordern ,  da 
die  neuern  Forfchungen  nicht  blofs  einzelne  feiner 
kritifchen  Ergebniffe,  foncfern  fein  kritifches  Ver- 
fahren überhaupt  und  die  Grundfötze,  auf  welche 
es  fich  flützte,  angefochten  hatten.  Es  lag  in  der 
Natur  diefer  Begriffe,  dafs  fie  für  einen  Meiüer,  wel- 
chen der  fall  eine  Generation  hindurch  von  allen 
Seiten  ihm  zugelirörate  unbedingte  Beyfall  überre- 
det zu  haben  fehlen,  dafs  er  ein  in  feinen  Grundla- 
gen unerfchütterliches  Werk  aufgeführt  habe,  et- 
was Krankendes  felbft  alsdann  mit  fich  führen  mufs- 
ten,  wenn  fie  mit  gröfserer  Schonung  erfolgten ,  als 
es  der  Fall  war.  Daraus  wird  man  die  gereizte  Em- 
pfindlichkeit,* die  zu  Einfeitigkeit  führende  Befan- 
genheit, mit  welcher  in  der  Vorrede  und  an  meh- 
ren Stellen  des  Buchs  über  die  Entdeckungen  und 
Aufklärungen  der  neuern  Kritik  ceurtheilt  wird, 
wenigflens  erklären ,  wenn  auch  nicht  entfchuldieen 
können.  Immer  aber  erweckt  es  ein  fchmerzliches 
Gefühl,  wahrzunehmen,  wie  ein  fo  reich  begabter 
Geifl  verhindert  wird ,  den  Entdeckungen  Anderer 
mit  kaltblütiger  Prüfung  nachzugehen  ,  und  eben 
dadurch  zur  Förderung  der  Wiffenfchaft  alles  das- 
jenige beyzutraeen ,  was  fich  von  einem  freyen  Ge- 
brauche Iciner  Kräfte  mit  Zuverficht  erwarten  liefs. 
Was  zuvörderll  die  Veränderungen  der  Sufserii 
Einrichtung  betrifft,  fo  läfst  die  neue  Ausgabe  dert 
Einflufs  einer  forgfam  bcffernden  Hand  nicht  ver- 
verkennen; der  Vortrag  ifi  von  manchem  üppigen 
Auswuchfe  befreyt,  fm  Ausdrucke  gewählter,  rei- 
ner und  edler  geworden.  Die  Citate,  über  deren 
UnbeÜimmtheit  und  Unrichtigkeit  gerechte  Klagen 
erhoben  wurden,   find  mit  dem  fichtbarden  FleiEse 


berichtigt»  befiimmter  gefafst  und  die  Hauptftellen 
Ersäfv^  m.  XUT  A.  L.  Z.  18t8. 


aus  den  Quellenfchriften  Öfters  in  txtenfo  am  Randfe 
verzeichnet  worden;  das  Griechifcbe  hat,  t^ie  e^ 
die  kritifche  Genauigkeit  verlangte',  durchgängig 
die  Bezeichnung  mit  denAccenten,  das  HebräifcnS 
wenigflens  meifientheils  die  mit  den  VocalpuricteÄ 
hinzugefügt  erhalten.  Für  die  Bequemlichkeit  bet 
Vergleichung  der  frühern  Ausgaben  ift  durch  un- 
veränderte Bey behaltung  der  Paragraphenzahl  (in* 
dem  die  neu  hinzugetretenen  Paragraphen  nicht 
durch  eigene  Numern,  fondern  durch  Buchfiaben-« 
zeichen  unterfchieden  worden),  für  die  beym  Nach- 
fchlagcn  durch  (von  Bd.  1.  S.  113  an)  hinzugefügte 
vöUfiändige  Columnentitel ,  fo  wie  durch  die  nöthig 
gewordenen  Berichtigungen  und  Vervollfiändigun- 

§en  der  Regillcr  angemeflene  Sorgfalt  getragen  wor- 
en.  Auch  der  Druck  erfcheint  reinlicher  und  an- 
fiändij^er,  als  in  den  frühern  Ausgaben,  und  mit 
der  Correctur  kann  man  im  Aligemeinen  zufrie- 
den fcyn. 

Weit  wefentlicher  aber  find  die  Veränderungen 
im  Inhalt  des  Werks,  welche  fich  nicht  auf  kleine 
Berichtigungen  und  Zufätze  literarifcher  oder  hifto- 
rifch  -  kritifcher  Art  befchränken  ,  fondern  neue 
Unterfuchungen  und  Erörterungen  von  folciier  Aus- 
dehnung in  fich  faffeiT,  dafs  der  Umfang  des  Ganzen 
um  zwey  volle  Bände  anwachfen  mufste.  Diefe  Ver- 
änderungen undZufätze  fordern  aber  von  felbfidu^ch 
ihre  Wichtigkeit  zu  einer  in  das  Einzelne  tiefer,  als 
fonß  beyneuen  Ausgaben nothwendigiH, eingehenden 
Kritik  auf.  Sie  betreffen  in  den  zwey  erfien,  den 
allgemeinen  Theil  umfaffenden  Bänden  (bey  welchen 
'  die  Erinnerungen  in  der  Rec.  A.  L.  Z.  1804.  Kr.lTS. 
174  nicht  unbeachtet  blieben)  die  flreitig  gewordn$n 
Punkte  von  dem  Zeitalter  der  Sammlung  des  A,  T. 
(§.  5),  der  Sprache  und  deren  Mundarten  (§.  10.  11); 
dem  älteften  Schreibmaterial  (§.  63)  und  der  älteflen 
Schrift  der  Hebräer,  fammt  deren  fpätern  Umge- 
flaltung  ($.  64—70);  fodann  die  kritifche  BenuUung 
der  Parailelfiellen  und  alphabetifchen  Lieder  ((.  139  £ 
c),  den  Urfprunc  der  alexandrinifch-griechifchei{ 
Vcrfion  (§.  162),.T0  Sa^uQuuxoy  in  den  Anführungen 
der  KW.  und  der  Codd.  der  LXX  {§.  208).  Ferner 
im  zweien  Bande  hat  der  Abfchnitt  von  den  Thar- 

f;ums  &.  1  — 125  fo  bedeutende  ümgefialtungen  er- 
ahren,  dafs  er  als  eine  neue  Arbeit  gelten  kann^ 
Hinzugetreten  ifl  §.  316  a  über  die  koptifche  Ueber« 
fetzung  im  bafchmurifchen  Dialekt,  und  ganz  ver-. 
ändert  (nach  BofenmüUer)  $.  3i7:  über  die  perfifche 
Ueberfetzung  des  Pentateuch.  Auch  in  der'kriti«; 
-  N  ^        fchen 
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fchen  Gefchichte  der  VuJgata.{^.  SS2~S38)  findet 
man  nicht  wenig  verbeffert,  doch  liefsen  Geh  aus 
genauern  Studien  der  Werke  des  Hieronymus  noch 
manche  interefTante  Bemerkungen  über  fein  Ver- 
fahren ai'i  Ueberfetzer  beyhringen ,  und  für  die  fpä- 
tere  Gerchichte  feiner  Üeberfetzung  konnte  das 
Hauptwerk  V09  Leander  van  E/s  noch  nicht  benutzt 
werden.  Die  bekannten  Streitfragen  über  das  Zeit- 
alter des  Pentateuchs  der  Samaritaner  haben  zu 
neuen  Forfchungen  Änläfs  gegeben  ($.  S83).  Befon- 
^rs  willkommen  endlich  ericheinen  die  in  einer  Reihe 
von  $$.  hinzugefügten  Belege  und  Beyfpiele  für  die 
Idiotismen  und  cne  Befchalfenheit  der  wichtigßen 
'Icritifchen  Denkmäler ,  wenn  fie  auch  bisweilen  der 
Sichtung  bedürfen  follten.  Vgl.  $.  95.  165.  196.  199. 
253.  S04.  Wir  wenden  uns  zunächft  zu  einer  kriti- 
fchen  üeberficht  der  wichtigften  Ercebniffe  diefer 
theils  neuen,  theils  erneuerten  Unteriuchungen. 

Die  Sammlung  des  auch  jetzt  noch  als  eine 
i,Tempelbibliothek"  gefafsten  alttefwmentlichen  Ca- 
nons foll  nach  $.  5  unter  dem  Hasmonäer  Simon 
(144—  136  V.  Chr.),  bald  nach  £rbauung  des  Tem- 
pels zuLeontopolis,  zum  Abfchluffe  gelangt  feyn. 
Aber  obwohl  der  ganz  richtige  Grundfatz  aufgeftellt 
wird,  dafs  man  bey  diefer  Bellimmung  von  dem  Zeit- 
ialter  des  jQngßen  Buchs  der  Sammlung  ausgehen 
muffe,  fo  fieht  man  üch  dennoch  fowohl  an  diefer 
Stelle,  als  im  ganzen  Werke,  vergebens  um  nach 
befümmten  Nacnweifungen  in  eioem  oder  dem  an- 
dern der  }üngern»Bücher  A.  T.,  durch  welche  eine 
ifo  genaue  Angabe  nur  irgend  könnte  gerechtfertigt 
werden  j  vielmehr  find  es  lediglich  zwey  gleich  un- 
begründete Vermuthun^en,  weiche  ihr  -zur  Stütze 
beygegeben  werden :  die  erfie,  dafs,.  wenn  1  JVIacc. 
14,  15  von  jenem  Simon  gefagt  wird :  zu  Siyia  ido'iuae, 
diefe  Worte,  welche  von  verfchiednen  Arten  der 
Auszierung  des  Heiligthums  gefa£st  werden  können, 
Ton  einer  Ausfiattung  deffelben  mit  der  h.  Bücher- 
fammlungy  aufweiche  der  Context  durchaus  nicht 
hinleitet;  zu  verftehen  feyen ;  die  andere,  dafs  der 
Simon  der  Gerechte,  mit  welchem  jüdifche  lieber- 
lieferungen  jene  grofse  Synagoge,  deren  Gefchäft 
die  Kedaction  des  Canons  ioU  gewefen  feyn,  zu  den 
Zeiten  Alexanders  d.  Gr.  laffen  beendigt  werden, 
Bus  einer  Verwechfelung  mit  dem  hasmonäifchen 
Simon  entrianden  fey.  Die  zunächfi  folgende  neue 
Bearbeitung,  die  $.  lO.  11  über  die  hebräische  Spra- 
che beabßchtigt>  für  die  beiden  Lieblingshypothefen 
des  Vfsi,  dafs  der  Pentateuch  und  Hiob  in  die  mo- 
faifchen,  ja  felbft  theil weife  in  die  vormofaifchen 
Kelten  hinaufzurQcken  feyen,  vom  linguiiiifchen  Ge^ 
fichtspunkte  aus,  die  Leier  vorläufig  geneigt  zu  ma- 
chen. Doch  tSufchte  fich  hier  der  Vf.,  wenn  er 
durch  Widerlegung  des  unhaltbaren  Grundfatzes 
S.  82 :  ein  in  einem  alten  Buche  nicht  vorkommen  - 
dts  Wort  fey  auch  in  ahen  Zeiten  nicht  vorhanden 
gewefen ,  feine  Gecoer  glaubte  getroffen  zu  haben, 
welche  nur  fo  viel  behaupten:  wenn  ein  Wort  in 
allen  äbem  Büchern  niemals  (oder  üatt  deffelben 
rq;elmlfs%  ein  anderes)  vorkommt >  eben  dafleJbe 


^  aber  ip  (ten  jflngera  Büchern  herrfchend  gebraucht 
wird,  fo  Iprioht  die  grofsefle  innere  Wahrfcheinlich** 
keit  dafür,    dafs   es  dem  Jüngern  Sprachgebrauche 
angehört    hat.     Zur    Gewifsheit  aber,  wird    diefe 
Wahrfcbeinlichkeit  erft  alsdann,  wenn  nicht  blofs 
folche  einzerne  Spracherfcheinun^en,   fondern  dfef 
durchgängig  herrfchende  Sprachcharakter  und  die 
Vorftellungsweife  eines  Buchs  Verwandtfchaft  mit 
den  Jüngern  Erzeugniffen  der  hebräifchen  Literatur 
verrathen.  Bey  dem  Abfchnitt  über  hebräifche  Schrift 
$.  64  —  70  bemerkt  man ,.  auch  ohne  ausdrückliche 
üinweifung,    den  bedeutenden  Einflufs,    welchen 
die  Unterlucliungeii  von  Gejenius  auf  die  l^arbei- 
tang  ausübten, jind  findet  lieh  veranlefst,  un^ Grün- 
de und  Gegengrüdde  richtiger  überfchauen  zu  kön- 
nen,   deffen  mit  StiUfchweigen  übergangene  „Ge- 
fchichte der  hebr.  Sprache  und  Schrift  S.  137  ff/* 
zu  vergleichen.    Ihr  nämlich  hat  man  es  zu  verdan- 
ken,   wenn  den  alten   Hebräern  nicht  mehr  eine 
j>ö^;yT)<£/cA-phönizifche",  fondern  eine  „der  phö- 
nizilchen  ähnliche"  Schrift  beygelegt,   und  die  Be- 
hauptungen :  dafs  die  Quadrätfchrift  blofs  kalligra- 
jphiichen  Veränderungen  des  alten  (auf  hasmonäi— 
leben  Münzen  erhaltenen)  Schriftcharakters  ihren 
ürfprung  verdanke ,  dafs  die  drey  Vocalbuchftaben 
H,  n,  •»  urfprünglich  als  Vocalzeichen  dienten  u.m.a. 
voUflandiger  zu  begründen  wenigfiens  der  Verfuch 
gemacht  wird.    Der  kritifche  Gebrauch  der  Parallel* 
Itellen,  d.  i.  der  Abfchnitte,  welche  üch  zwey  mal  in 
verfchiednen  Umarbeitungen  vorfinden,    foll  nach 
$.  1396  deshalb  fehr  unficher  feyn,  weil  fich  nicht 
ermitteln  laffe,    welche  Bearbeitung  von  dem  Vf. 
herrühre.    Aber  es  iß  nicht  zu  verkennen,  dafs  bey 
Vergleichung  folcher  Parallelen  fich  in  der  Befchaf- 
fenheit  der  Abweichungen  der  Einflufs  des  Jüngern 
Sprachcharakters  mit  tkü,  gleicher  Deutlichkeit,  als 
bey    Vergleichung    ganzer    Bücher    untereinander, 
wahrnehmen  und  daran  auch  erkennen  laffe,  wel- 
che Bearbeitung  nicht  dem  einer  altern  Zeit  ange- 
hörigen   Vf.,    fondern  einem  Andern  aus  jüngerer 
Zeit  muffe  zugefchrieben  werden.     Es  mufs  daher 
geftattet-  feyn,    daraus  Schlüfle  abzuleiten  für  das 
Zeitalter  der  Bücher,  in  welchem  fich  die  eine  oder 
die  andre  Ausgabe  vorfindet.    Wenn  alfo  dazu  die 
Vergleichung  der  Parallelen  diefer  Art  z.  B.  in  der 
Chronik  und  den  altern  hiliortrchen  Büchern ,  im 
Jefaia  und  dem  2  B.  der  Könige  benutzt  wird,  fo  hat 
diefs  in  der  Befchaffenheit  diefer  Parallelen  felbß 
feinen  fehr  guten  Grund.     Im  Uebrigen  betreffen 
die  wefentlicnfien  Vermehrungen  diefer  Abtheilung 
hauptfächlich  die  Streitfragen  über  die  Entüehung 
und  kritifche  Gefchichte  derjenigen  Ausgabe  des  hebr, 
Pentateuchs,  welche  fich  in  den  Hdfchrr.  der  Sama- 
ritaner fortgepflanzt  hat,  indem  man  von  ihrem  Vor- 
handenfeyn  einen  fiebern  Schlafs  auf  das  höhere  Al- 
ter desPentateuchs  glaubte  mechen  zu  können.    So- 
gleich $.  162  wird,  um  das  auffallende  Zufammen- 
treffen  der  alexandrinifcb  -  griechifchen  Verfion  mit 
den  zufalligften  Varianten  in  den  Hdfchrr.  der  Sa- 
maritaner zu  erklären,    die  früher  nur  flüchtig  (in 
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einor  Ann.  zu  $.  88Sj  hbmamottmn  Vermntkiing, 
daCs  )eoe  grjechifche  tJebenetztiBg  dift  Arbeit  eines 
9AX  AÜexaodrJa  lebenden  Samaritaners  eewefen  fey, 
üexnÜch  weitläufig  durch  alieriey  Mdgliäkeiten  und 
AATahrfclieinÜcbkeitsgrande  unterfiQtzt«   Die  aus  fol«- 
cfaer  Aand  geflofTene  Ueberfetxung  Tollen  alsdann 
die  alexandrinifcben  Juden  >  unbekannt  mit  der  Art 
ihrer  iLnißebung  und  ihren  Abweichungen  von  dem 
Texte  der  Glaubensgeaoffeny  ohne  zuvor  ^^achfor- 
fchungen  Aber   beides  anzufiellen ,    fofort  in  den 
kirchlichen  Gebrauch  eingefOhrt  haben.    Wir  brau«* 
chen  hier  nicht  erft  hinzuweifen  auf  den  Wider-> 
£pru<^,    in  welchen  diefe  Hypothefe  mit  der  ganz 
fLbereiniummigen  Ueberiieferung  des  Alterthums  ge- 
räth,  weldie  die  £nt(lehune  der  LXX  auf  /üdijche 
Urheber   zurQckßlhrt,   fondern  bemerken  nur  die 
bey  den  obwaltenden  Verhaltniffen  zu  den  Samari« 
tanem  in  Alexandria  ganz  unglaubliche  SorgloCg- 
keit,  welche  die  dortigen  Juden  fich  darnach  bey 
der  Kinffihrung  ihres  griechifchen  Gefetzbucbs  hat* 
ten  zu  Schulden  kommen  laden»  befonders  da  der 
\L  lelbß  (vgl.  Bd.  S.  &  855  f.)  feiner  Anficht  nicht 
ganz  getreu  bleibt.    In  Zulammenbang  mit  jener  Hy- 
pothefe wird  $.  208  behauptet,  dals  to  Sttfiu^uixov 
bej  denKVV.  nicht  eine  zufanunenhängende.famari- 
tanifch  *  grieehifche  Ueberfetzung  bezeichne,   fon« 
dern  einzelne  £mendatienen  zu  den  LXX  in  grie- 
chifchen Randgloffen  aus  der  Hand  eines  Samarita-> 
ners,  und  S.  562 f.  wird,  gegen  Gejenius  und  ßf^iner, 
aus  einer  Reihe  von  Stellen,  in  welchen  t^  2a^iu^ 
gnuxov  von   der  famaritanifchen  Yerfion  abweicht, 
wenigfiens  fo  viel  dargethan  ,   dafs   d^ffelbe  nicht 
durchgängig  aus  diefer  letztem  könne  gefloffen  feyn. 
Bey  der  wicbtigften  Streitfrage  Aber  das  Zeitalter 
des  famar.  Pentatenchs  $.  585  fcheint  uns  dagegen 
der  Vf.  nicht  fcbarf  geifug  zu  unterfcheiden  zwi- 
fchen  dem  Zeitalter,  in  welchem  einzelne  der  im  Pent. 
ge{ammeiten  gefetzlichen  Anffatze  zu  den  £phrai« 
niiten  gelangten,  und  demjenigen,  in  welchem  bey 
deren  theilweifen  Nachkommen,   den  Samaritanern, 
der  Text  des  i^ent.  diejenige  Befchaffenheit  erhielt, 
nach  weicher  er  fich  in  ihren  Hdfchrr.  fortgepflanzt 
hat.    Dafs  einzelne  fchriftlich  verfafste  und  auf  mo* 
faifche  Auctorität  zurflckgeführte  Gefetze,   wie  iie 
der  Pent.  gefammelt  hat,   fchon  bey  der  Trennung 
beider  Reiche  vorbanden  waren,    wird  feibft  von 
den  entfchiedenften  Befireitern  der  mofaifchen  Ab*- 
faffung   zugegeben.      Dafs  aber   folche    gefetzliche 
Auffätze  auch  in  dem  getrennten  l\eiche  Ifrael  ficii 
erhielten  und  nicht  alle  Kunde  der  allen  Gefetze  iich 
dafelbii  verlor,  dafür  fprechen  theils  ausdrückliche 
KeugnifTe,  wie  Hof.  8,  12.  2  Kon.  17,  15  (vgl.  S.603X 
theils  die  fatt  unausgesetzte  und  von  einör  angefehe- 
nentheokratifch- frommen  Partey  mächtig  unterfiütz- 
teWirklamkeit  einbeimifcher  i^ropbeteiuchulen  und 
Propheten ,  an  welche  fich  prophetifche  Abgelängte 
aus  dem  Reiche  Juda,   wie  Arnos  und  Holea,   an« 
fcblielsen  konnten.     Daraus  folgt  jedoch  nicht  das 
Vorhandenfeyn  eines  voUTiändigen   Pent«,    welches 
fich  flicht  einmal  im  Keiche  Juda  Aber  Jofia's  Kegie« 


mng,  unter  weicher  erft  die  deuteronomiCcfae  Ge- 
fetzgebung  hinzutrat,  hinaufführen  läfst.  Wenn 
nun  aber  unmittelbar  nach  Auffindung  und  ^nfüh« 
rung  diefer  letztern  (2  Kon.  22.)  auf  das  beftimmtelle 
ausgelagt  wird,  dafs  Jofiadie  in  Folge  der  deuterono* 
mifchen  Gefetzgebung  im  Reiche  Juda  eingeführten 
Reformen  desCultüs  auch  über  das  bereits  eines  gro- 
£sen  Theils  feiner  ifraelitifchen  Bewohner  beraubtn 
Gebiet  des  ehemaligen  Reichs  Ifrael  zu  verbreiten  ver- 
fucht,  ja  mit  glQcldichem  Erfolg  verbreitet  habe 
(2Kön.  25,  15—20),  fo  fpricht  auch  die  höchOe 
Wahrfcheinlichkeit  dafür,  dafs  fchon  damals  fich 
vollftandige  Exemplare  des  Pent.  unter  den  Cu« 
thaern,  aus  welchen  fpäter  die  Samaritaner  hervor« 

Singen ,  mögen  verbreitet  haben ,  was  fich  auch  da« 
urch  befiatigen  läfst,  dafs  diefe  letztern,  um  ihre 
Anfprflche  auf  Theilnahmeam  Tempelban  und  Opfer- 
cultus  zu  Jerufalem  zu  begründen,  fich  daraut  be- 
rufen^ dafs  ihre  Vorfahren  fchon  von  Afarhaddon, 
dem  ACTyrer  (dem  wahrfcheiolichen  Zeitgenoflen  des 
Jofia )  an ,  dem  Jehovah  Opfer  dargebracht  hätten, 
£sra  4, 2.  Erft  als  ihnen  deffenungeachtet  von  den 
bigotten  Heimgekehrten  jeder  Antneil  an  der  Auf* 
fünrung  und  Benutzung  des  zwejten  Tempels  ver- 
weigert wurde,  bildete  fich  eine  volKländige  Kir- 
chentrennung, weiche  der  theokratifchen  Partey 
unter  den  Samaritanern  die  Bewirkung  der  allge- 
meinen Einführung  und  Annahme  des  Pent.  bey  ih- 
ren Volksgenoffen  um  fo  mehr  erfchweren  mufste^ 
da  fie  fich  mit  dem  entfchiedenilen  Nationalhaffe 
verband.  Dafs  jedoch  diefe  Partey  dennoch  zuletzt 
den  Sieg  davon  trug,  zeigt  die  Errichtung  eines  eig- 
nen Tempels  auf  dem  Berge  Garifim  und  die  damit 
verbundneiunführung  eines  levilifchen  Priefiertbums 
unwiderleglich,  irann  und  auf  welche  nähere  Ver^ 
onlafjung  diefs  erfolgt  fey ,  mag  fich  immerhin 
nicht  ficher  ermitteln  lafl'en,  da  die  bekaante  £r-^ 
Zählung  des  Jofephus  (Archaeol.  XI,  7),  welche 
darüber  Auskunft  geben  foU,  auch  wenn  fie  nicht 
mit  dem  Vf.  geradezu  für  „eine  grofse  Fal>el"  er- 
klärt werden  darf,  doch  fo  vielfache  chronologifche 
Schwierigkeiten  und  eine  fo  verdächtige  Verwandt- 
fchaft  mit  einem  ähnlichen  Vorfall  zu  des  Nehemia 
Zeiten  (Nehem.  13,  28.  vgl.  12,  22)  darbietet,  dafs 
man  fie  fchwerlich  in  der  BeiUmmung  der  Zeiten 
und  Perfonen  für  ganz  glaubwürdig  halten  kann. 
Auf  jeden  Fall  aber  konnte  die  aligemeine  Einfüh- 
rung und  Anerkennung  des  Pent.  unter  den  Sama- 
ritanern nur  alsdann  erft  gelingen,  als  das  Anfehn 
diefes  Gefetzbuchs  in  einem  Jevitifchen  Cultus  fei« 
ne  Stütze,  und  fein  Sinn  in  einer  levitifcben  Prie- 
fierfchaft  feine  authentifche  Auslegung  gefunden 
hatte.  Durch  diefe,  aus  abtrünnigen  jerufalemi- 
fcben  Prieftern  und  Leviten  gebildete  Priefierfchafk 
wurden  aber  auch  allem  Vermuthen  nach  diejeni- 

fen  Exemplare  des  Gefetzbuchs  eingeführt,  deren 
'extzu  öffentlicher  Geltunggelangte,  in  den  Hdrcbrn 
feitdem  fich  fortpflanzte,  und  die  aus  Jofia *s  Zeiten 
etwa  noch  vorhandenen  ,*  einen  altern  Text  enthal- 
tenden  Hdfchrr.  aus  dem  öffentlichen    Gebrauch 
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verdrängte,  womit  fie  fich  denn  bald  gädzlicb  bey 
deÄßamaritanern  verloren.  Bey  der  jödilchen  Prie- 
fierfcbaft  dagegen  mufste  gerade  der  Umfiand,.  dafs 
die  jüngere ,  durch  niahnichfacbe  Interpolationen 
•ntfiellte  Ausgabe  des  Pent.  zu  den  Samaritanera 
und  bey  diefen  zu  kirchlichem  Anfehn  gelangt  war, 
dazu  mitwirken ,  dafs  nun  um  fo  eifriger  die  altern 
minder  entfiellten  Exemplare  hervorgefucht  und 
auch  ihnen  der  Texius  receptus  feftgefetzt  wurde» 
damit  man  fich  auch  auf  diefe  Weife  von  den  ver- 
hafsten  SchismatiKern  unterfcheide.  Sollte  aber 
wider  Vermuthen  gegen  diefe  Anflehten  von  der 
Kntdehung  des  Pent.  und  feiner  verfchiednen  Aus« 
gaben  erinnert  werden  ^  dafs  im  Pent.  beßimmte 
Beziehungen  auf  das  babyionifche  Exil  enthalteA 
feyen,  welche  es  nicht  gefiatteten,  ihn  fchon  vor 
dem  Exil  zu  den  Cuthaern  gelangen  zu  laffen,  fo 
bemerken  wir  darauf ,  dafs  die  Einwendungen,  wel- 
che «nfer  Vf.  (Bd.  II.  S.621  f.)  und  noch  gründli- 
cher BUeh  (in  Ro/bnmiiller's  bibl.  krit.  Repert.  Bd.  L 
S.  14  f.)  gegen  die  Beweiskraft  der  Stellen  diefer 
Art  erhoben  haben ,  uns  vollkommen  gegründet 
fcheinen. 

Die  Jpecielle  Einleitung  beginnt  im  driitenüeLnde 
mit  einer  fehr  vermelirten  und  in  den  nähern  Be-> 
flimmungen  der  Ergebniffe  auch  mannichfach  ab«- 
weichenden  ünterfuchung  des  Pentateuchf  welche 
von  deii  beiden  Vorausfelzungen  ausgeht,  dafs  der-^ 
felbe  aus  dem  mofaifchen  (und  theilweife  vormofai- 
fchen)  Zeitalter  fich  felbft  ableite,  und  dafs  dieUeber- 
lieferung,  welche  ihn  dahin  verfetzt,  vollkommen 
elaubwjirdig  fey.  Beide  werden  als  ausgemachte 
Thatfachen  behandelt,  ungeachtet  die  erltere  höch- 
ilens  vom  Deuteron omium  und  wenigen  Auffätzen 
der  frühern  Bücher,  die  letzlere  aber  überhaupt 
nicht  erweislich  iß,  und  der  Vf.  felbft  fpäterhin 
(Bd.  IV.S.  68  f.)  das  kritifche  Verfahren  für  das 
vorzüglichfie  erklärt,  nach  welchem  man  das  Zeit- 
alter und  den  Vf.  eines  Denkmals,  ohne  fich  durch 
die  üeberlieferung  und  die  immer  trüglichen  Ueber- 
fchriften  blenden  zu  laffen,  lediglich  aus  Innern 
Zeitmerkmalen  ermittelt  und  nach  diefem  Ergeb- 
nils alsdann  erft  die  Richtigkeit  der  Ueberlieferun- 
gen  beiirtheilt.  Die  Anwendung  diefes  Grundfatzes 
aber  mufste  bey  dem  Pent.  um  fo  mehr  erwartet 
werden,  je  fch wankender  gerade  hier  die  Üeberlie- 
ferung fich  verräth  und  ]e  weiter  die  Zeiten,  in 
welchen  fie  hervortritt,  von  den  vorgeblichen  des 
Denkmals,  für  welches  fie  zeugen  foU,  entfernt  find. 
Die  allgemeinen  Wahrf^heinlichkeitsgründe  aber, 
auf  welche  jene  beiden  Hypothefen  geiiützt  werden, 


bewegen  fich  eom  Thell  in  einem  offenkflr^  SlSr-i 
kel  der  Be^eisführunj^,  indem  fie  z.  B.  die  Befaaup^ 
tungen,  dafs  zu  Mofes  Zelte»  unter  den  Hebräern 
bereits  Buchßabenfchrift  und  tragbare,  für  längere 
Auf  (atze  fich  eignende  Scfareibfioffe  verbreitet  ge*- 
wefen  feyen,  aus  den  Angaben  in  den  Auf latzea.  dei, 
Pent.,  deren  Zeitalter  •  und  Glaubwürdigkeit  da«* 
durch  bewiefen  werden  foU,  glauben  darthun  zu 
können,  oder  fich  (S.  18.  71)  auf  eineii  Phönizier 
Sauchuniathon  fiatzen,  deffen  Perfon ,  Zeitalter 
und  Werke  noch  um  Vieles  fireitiger  find,  als  die 
vorgeblich  mofaifchen.  Auch  bleibt  e^  unbegreif- 
lich, wie  der  Vf.,  ungeachtet  er  die  neuern  Be- 
lireiter  der  Entfiehung  des  Pent.  im  mofaifchen 
Zeitalter  genau  und  wiederholt  geprüft  2vl  haben 
verßchert,  dennoch  S.  14  die  lauf  fie  gar  nicht  an- 
wendbaren, noch  dazu  febr  fiark.  ausgefprochenen 
Vorwürfe  wiederholen  konnte:  dafs  fie  die  Echt- 
heit diefer  Denkmäler  gegen  ihr  eignes  Zeugnifs 
und  das  der  Üeberlieferung  bloß  mit  Gründen  a 
priori  angegriffen  hätten,  da  fie  ihre  Angriffe  viel- 
mehr nur  auf  eine  Reifte  fahtifcher  Beweife,  her- 
genommen aus  den  in  jenen  DcAkmälern  felbft,  oder 
in  den  übrigen  Büchern  des  A.  T.  fich  kund  geben* 
den  Erfcheinungen  und  Ausfagen,  glaubten  fiützen 
zu  muffen. 

(Die  Fort/etzung  folgt,) 


SCHÖNE  Rt^NSTB. 

BcRLiv,  b.  Petri:  Zinnie^  {2Snnia  multifloraL,) 
Novellen  und  Erzählungen  von  Dr.  uiumill 
Kuhn.  1827.  SS4  S.  8.    (1  Uthlr.  8gGr.) 

Der  Vf.  diefer  Novellen  und  Erzählungen,  der 
Herausgeber  einer  freymüthigen  Unterhalt ungs* 
fchrift ,  darf  dem  Rec.  auch  fein  freymüthiges  ür- 
theU  nicht  verargen,  dafs  er  beynahe  die  Zeit 
bedauert,  die  er  auf  die  Bekanntfchaft  der  Zin- 
nien verwendet  hat.  Die  Abenteuerlichkeit  gebt 
darin  Hand  in  Hand  mit  der  Alltäglichkeit,  und 
kann  (ich  nicht  verßecken  hinter  der  gewandten 
Sprache.  Das  Tragifche  wird  fo  zum  (iräfslichen 
hinaufgefchraubt,  dafs  es  an  das  Lächerliche  fireift« 
Diefs  findet  befouders  in  Nr.  1.  und  isr,  S-  Statt. 
Die  meißen  Charaktere  find  fo  fehr  ohne  Hal- 
tung, dafs  fie  keine  Theilnahme  erwecken,  ihre 
Schickfale  mögen  noch  fo  fonderbar  feyn.  Kurz, 
der  Lefer  fucht  lebendige  Blumen  und  findet  gc^ 
trocknete! 
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GöTTiKoiNj'b.  Rofcnbufch  vBinleilttn^indcLsalieTt- 

/tament.    Von  Johann  Gattfried  Mchhorn.  f'ierie 

Original- Ausgabe.  Är/ler bis /m>i/#^  Band  u.f.w. 

{FortfcUung  der  im  porigen  SlUekabge^QcIunen  Recenjton,) 

Die  kritifche  Analyfe  der  Gemefis  S.  18  ~  177  fahrt 
zu  dem  unverändert  gebUebeottn  JUeftiltate,  .da£s.die- 
fesBuch  zufammengefetst  fey  aus  zwey  vorww/aifchm 
Vrfchrifien,  Eiohim  und  Jehova»    deren  .tftüand* 
theüe  unverändert  in  einander  gefchobep  .wurden 
und  ach  daher  liiit  Hülfe  kritifche^  Merkmale  wie- 
derum mOffen  von  einander  abfondern  laffen«    Ge- 
gen diefe  Anficht  hatten  die  neuern  Forfcher  beCon- 
ders  zweyerley  erinnert:   einmal,  dafs  üch  in  der 
Genefis  zwar  £inzelnbeit  der  Auflatze,   nicht  aber 
Verwandtfchaft  und  2ufammengehörig)(eit  verfchie* 
dener  Maffen  derfelben  erkennen  lufe;    und  fürs 
ztiuryte,  dais  nach  innern  Merkmalen  das  Zeitalter 
dieler  Aufiatze  nicht  ein  vormofaiicheSy  fondern  nur 
ein  nachmofaifches  feyn  könne.    Gegen  die  erßere, 
befonders  von  dem  vevft.  Kater  vertheidigtc  Vorftel- 
lung  i(t  der  gröCstentheils  neue  $.  417  gerichtet,  bey 
welchem  wir  befonders  bedauern  mufsten,  di»  innere 
Zufammenitimmung  der  zu.  einer  jeden  der  beiden 
Urfchriften  gehörigen  Auffätze  in  Sprache,  Behand- 
lung und  Anfichts weife  nipht.ftärker  hervorgehoben 
und  weiter  verfolgt,  dagegen  aber  auf  die  keineswegs 
beßändige  Verrfcmedeiäeit  im  Gebrauche  dsr  Gottes 
namen  ein  lo  ein feitiges  Gewicht  gelegt  zu  finden,  als 
könnten  fchon  nach  diefem  Merkmal  allein  die  bei- 
den Ürfchriften  ganz  mechanifcb  wieder  aus  einander 
genommen  werden-.    Hier  vor  Allem'  hätte  der  Vf., 
wenn  es  feine  Gem<Hhsart  zultefs,  aus  den  Beobach- 
tungen feines  hier  in  dem  Hanptergebniffe  ihm  völlig 
beylUmmenden  Gegners  de  freite  Manches  zur  tie- 
fern Begrfiodung  leinet   fcharfünnigen    Hypothefie 
•entnahmen  können«    Weit  häufiger  und  gewichtiger 
jedoch  waren  die  Einwurfe  ^egen  das  behauptete 
vormo/ai/cheZeiiaker  diefer  beiden  Urfchriften,  w^- 
che  daher  der  Vf.  in  diefem  Abfchnitte  zu  feinem 
vornehmüen' Augenmerk  mad&t,  indem  er  theils  fei- 
ne frühere  Behauptung  auf  neue  Beweisgranda  zu 
fiotzen  fucbt  (S.  69*-*90),.theils  einen  neuen  Ab- 
fchnitt  fftr  die  Widerlegung  jener  Fanwörfe  befiimmt 
(S.  160— 169>    Die  Beweife  aber  werden  vorzu^s- 
weife  davon  hergenommen^  dafs  bey  denjenigen  Sa- 
.gen  der  Qenefis,  *  tOx  welche  fich  Analogieen  in  den 
heligiooen  der  Hindu ^   der  Phönizier»  Sebylonier 
Ereäm.  BL  zur  A.  Li.  Z.  1818. 


und  Perfer  vorfinden,  die  Form,  in  welcher  die  Ge- 

.neßs  fie  darfiellt,  fich  durchgängig  als  die  einfachere 

verrathe ,  alfo  auch  deif  fchriftJichen  Abfaffungszeit 

nach  der  gemeinfchaftlichen   Quelle   diefer   Sagen 

.  muffe  zunächft  gefianden  haben,  indem  die  Sage,  Je 

weiter  vom  Urquell  entfernt,  detto  künOIicher  auch 

.  und  zufammengefetzter  fich  gefialte.    So  richtig  aber 

auch  die  letzte  Bemerkung  i(l,  fo  kann  doch  diefe 

Wahrnehmui^  deshalb  nicht  beweifen ,  was  fie  foD, 

weil  es  vpn  ipn  fchriftlichen  Aufzeichnungen,    in 

welchen  fich  jene  analogen  Sagen  det  Hindu  u.  f.  f. 

fortgepflaxizt  und  erhalten  haben,   einestheils  ganz 

ungewifs  gelaflcn  werden  mufe,  in  wdchee  Zeitalter 

-fie  gehören,   anderntheils  fehr  wahrfcheinlich  ge- 

mackt  werden  kann,  dafs  fie  erft  in  Zeiten  erfolgte, 

welche,    felbß  wenn  man   die  Auffätze  der  Genefis 

bis  in  das  Davidifche  Zeitalter  herabrflcken  wollte, 

dennoch,   in  Verhältnifs  zu  diefem,    fich  als  fehr 

fpäte  kund  geben  müfsten.     Ueberhaupt  hätte  man 

erwarten  folien,  dafs  bey  der  Befiimmung  des  Zeital» 

ters  diefer  Urfchriften  die  Oberaus  wichtige  Vorfrage : 

bis  zu  welchen  Zeiten  ihr  hiilorifcher  Bericht  herab- 

reiche,    nicht  fo  obenhin  wäre  behandelt  worden, 

indem  damit,    unter  der  EichhornTchen   Voraus- 

fetzung,  dafs  eine  jede  derfelben  von  Einem  Vf.  fqy 

Sefchriehen  worden ,  auch  ein  fefier  Grenzpunkt  für 
ire  Abfaffungszeit  gewonnen  wurde.  Nun  aber 
wird  zwar  fehr  apodiKtifch  an  mehren  Orten  (S.  17Ö. 

.248)  erklärt,  dafs  mit  Exod.  c.  8  alle  die  Eigenheiten 
.aufhören,  welche  die  Referenten  in  der  Genefis  ui^ 
im  Exodus  c.  1.  2  charakterifirten :  aber  namentlich 
wird  nur  das  Aufhören  des  methodifchen  WccHMs 

.im  Gebrauch  der  Gottesnamen  und  eine  Differenz  ui 

'  der  Benennung  des  Schwiegervaters  Mofe's  ange- 
fahrt. Das  ElrUere  jedoch  konnte  um  fo  weniger  be- 
weifen, da  in  den  Urfchriften  felbfl,  nämlich  in  dem 
Abfchnitt  Exod.  6,  2— 18,  der  Ghrund  deutlich  ent- 
halten ift,  warum  jene  charakterifiifche  Verfchieden- 
beit,  aufhören  mufste.  Der  Elohiß  nämlich,,  nach- 
dem er,  feiner  Vorlielbe  für  JNamensveränderungen 
gemäfs,  an  die  Stelle  der  alten  Gottesnamen  den 
neuen  Ji^Abva  feyerliohft  eingeführt  ^atte,  mufstie 
auch  im  weitern  Verlaufe  feiner  Relationen  fich  def- 
felben  vorzugsweife  bedienen,  und  konnte  nun  nicht 
mehr,  wie  früher,  an  dem  faß  ausfchliefslichen  Ge- 
brauche der  alten  Gottesnamen £ZoA»iyi  und  EI- Schad- 
ctoi^erkannt  werden.  Dafs  aber  feine  EigpnJiejiten  in 
Sprache,  Vortrags- und  Behandlungswefle,  dafs  äch 
einfeitige  Zurück  weifungen  auf  die  ihm  angehörigeo 

.  Abfchnitte  der  Genefis  auch  noch  in  den  folgenden 
O  Äüt 
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iLuflatzen  der  Exodus,   dab  fich  ferner  Einzelheit 
der  Auffätze  und  Verfcfaiedenheit  der  Relationen, 
die  letztern  durch  auffallende  hlfiorifcbe  Parallelen, 
^^uch  in  ihnen  noch  kund  geben ,  dafs  man  daher  be- 
Irecbtigt  fey,  mindefiens  die  Urfchrift  des  Elohiften 
noch  bis  auf  die  finaitifche  Gefetzgebung  herabzu- 
fahren —  diefs  AUes  wird ,  fograndlich.esauch  fchon 
de  TFette  (Einl.  |,  151)  nachgewiefen  hatte,  nicht  nur 
ganz  unberOcküchtigt  gelaUen,  fondernfogar,  feltfam 
genug,  ein  Umfiand,  wdcherfür  diefe  Anficht  fpricht, 
namlichdie  abweichenden  Namen  für  Mofe's  Schwie- 
gervater ,   geradezu  als  gegen  fie  fireitend  angeführt. 
So  lange  aber  jenes  Ergebnifs,  nach  welchem  die  elo- 
hiftifche  Urfchrift  bis  auf  die  finaitifche  Gefetzgebung 
herablief,  felifteht,  bleibt  es  auch  ausgemacht ,  dals 
'  diefe  Urfchrift  keine  vormofaifche  kann  gewefen  feyn. 
'         Von  den  vier  folgenden  Büchern  des  Pent.  foU 
zuförderfl  im  Allgemeinen  gezeigt  werden,  dafs  fie 
älter  als  alle  übrigen  Bücher  des  A.  T.  feyen ,  dafs  fie 
ziicht  nach  dem  mofaifchen  Zeitalter  entüeben ,  und 
dafs  fie  von  Mofe  verfafst  werden  konnten.    Für  das 
•Erftere  fiützt  fich  der  Vf.  auch  jetzt  noch  auf  vorgeb- 
'  liehe  Archaismen  der  Sprache  im  Pent.,  auf  eine  Ab- 
*  hängigkeit  der  Obriffen  Bücher  des  A.  T.  in  der  Spra- 
"  che  und  religiöfen  Vorfiellungsweife  vom  Pent.,  wel- 
che es  wahrfcheinlich  mache,   dafs  diefer  jenen  in 
beiden  Beziehungen  ein  Regulativ  gewefen  fey;  end- 
*lich  auf  die  ausc^ücklichen  Erwähnungen  eines  ge- 
Jchriebenen  Gefetzbuchs  in  andern  Büchern  des  A.T. 
Die  Ausüellungen  und  Begrenzungen,  welche  jene 
Beweisarten  inzwifchen  haben  erfahren  müflen,  fchei- 
nen  jedoch  nicht  allfeitig  von  dem  Vf.  in  Erwägung 
genommen  zu  feyn.     Dafs  den  Auffitzen  des  Pent. 
mehre  grammatiiche  und  orthographifche  Formen, 
dafs  ihnen  ein  befiimmter  Vorrath  an  Wörtern,  Wort- 
bedeutungen und  Confiructionen  eigenthflmiich  zu- 
komme, wird  Niemand  in  Abrede  iiellen  wollen ;  fie 
;tbeilep  diele  Einzelnheiten  mit  andern  Büchern  und 
•'Aüffötzen.    Aber  Idiotismen  eines  Schriftflellers  oder 
'Zeitalters  find  noch  nicht  uirchaismen;  für  das  Vor- 
handenfeyn  diefer  letztern  mufs  ein  befondrer  Beweis 
^fOhrt  werden,   welchen  wir  bey  dem  Vf.  überall 
'Vermiflen. .  Was  ferner  die  bemerkte  Abhängigkeit 
*2n  der  Sprache  und  VorAellungsart  betrifft,   fo  be- 
'zieht  fie  fich  in  den  übrigen  Büchern  immer  nur  auf 
einzelne  Auffätze  oder  Abtheiluncen  des  Pent.,  kann 
alfo  auch  nur  für  diefe,  nicht  lür  das  ganze  Werk 
zeugen.  So  erfcheintz.B.  die  deuteronomifcheSpra* 
che  und  Anfichtsweife  allerdings  als  ^  Regulativ  "  für 
die  Jüngern  hiflorifchen  und prophetlfchen Schriften: 
'J9fuaj  die  Könige,  Jeremia,£zechiel,  aber  ganz  und 

Sir  nicht  für  die  altern :  Richter,  Ruth,  Sam  uei,  Jefaia, 
ofea,  Joel;  Amos  u.  a.  Endlich  die  Berufun£eu  auf 
ein  ge/chriebenesGe fetzbuch  Bnden  fich  nur  irilolchen 
Büchern  uud  Abfchnitten ,  welche  nach  den  Ergcb- 
niffert.der  neuern  Kritik  fpätcr  fallen,  als  die  Vollen- 
dung cl  er  fchriftlichen  Aufzeichnung  und  Redaction 
d^s  Pfenr.  unter  Jofia},  erfchelnen  alfo  gleichfalls  zum 
Be  weife  iinlauglich.  Im  Allgemeinen  aber  ifi  es  in  der 
'BegrOndnjrg  des  Ürtheils,  dafs  die  vier  letzten  Bücher 
JtfasPent.  liScbt  ndch  denrntofaifch*h  Zeitalter*  entft'e- 


hen  konnten )  nngemein  flörend,  dafs  daher  durch«- 
ringig  vorausgefetzt  wird :  die  Gegner  v^oUten  diefe 
Bflcner  als  gleichzeitig  gefchriebene  und  promulgirte 
betrachtet  wifTen,  während  fie  in  der  That  nicht  nur  die 
Beftandtheile  det  fünf  Bücher,  fondern  ^uch  die  fünf 
Bücher  felbß,  als  verfchSedne  Sammlungen  einzelner 
Auffätze,  aUmählig  nach  einander  in  fehr  verfehle* 
denen  Zeitaltern  hervortreten  la£fen,  und  daher  nicht 
können  getroffen  werden,  wenn  man  ihnen  beweifi,  der 
Pentateuch,  als  Inbegriff  aller  diefer  Sammlungen, 
könne  weder  aus  den  Zeiten  Davids,  noch  aus  denen 
des  Jofia  oder  Esra  herrühren,  da  fie  keine  von  die- 
fen  Meinungen  zu  veriheidigen  jemals beabfichtigten. 

Beym  weitern  Verfolg  der  fpeciellen  Unterfu- 
chung  b.2Sl0i.  wird  vom  DetUeronoTniuin^  welches  fich 
am  beliimmtefien  als  Mofe's  Werk  ankündigen  foll, 
ausgegangen ,  und  daflelbe  bis  Cap.  S2,  43  auf  Mofe 
als  y  f.  zurückgeführt  Jedoch  werden  von  den  Ein- 
würfen gegen  feine  mofaifche  Abfaffung  nur  diejeni- 
fen  berückfiebtigt,  welche  befonders  Faier  aus  dea 
iAorifchen  Widerfprüchen  mit  den  Angaben  der  frü- 
hem Bücher  hergenommen  hatte.  Unbegreiflich  aber 
bleibt  es,  wie  auch  jetzt  noch,  obwohl  nicht  gi^ 
übereinfiimmig  (S.  241  vgl.  252),  behauptet  werden 
konnte:  o/Z^a  Eigenthflmliche  der  Sprache,  wodurch 
fich  die  übrigen  Bücher  Mofe*s  auszeichnen,  herrfche 
auch  im  Deuteronomium  bis  zum  52«  Cap.,  da  doch 
fowohl  de  Wette  als  Ge/enius  durch  zahlreiche  und 
wohlgegrOndete  factijche  Belege  aufs  überzeugendOe 
dargethan  hatten,  dafs  der  Sprachcharakter  diefes 
Buchs  fich  eben  fo  wefentlich  von  dem  der  frühern  im 
Pent.  unterfcheide,  als  hinwiederum  an  den  der  fpä- 
tern  Bücher,  des  Jofua  und  Jercmia  anfcbliefse.  Diefe 
factifchen  Belege  waren  aber  nothwendig  zuvor  zu 
entkräften ,  wen&  die  entgegen ftehende  Anficht  von 
Neuem  foUte  geltend  gemacht  werden.  Endlich  aber 
ift  auch  der  überaus  wichtige  Umfiand  ganz  fiberfehen, 
dafs  Inhalt  und  Geiß  der  deuteronomilchen  Gefetzge- 
bung gerade  fo  befchaffen  find,  wie  man  fie  nach  den 
Bekitionen  in  denGefchichtbüchern  eben  nur  in  den 
letzten  Zeiten  des  judäifchen  Königreichs  vorau«- 
fetzen  kann.  In  der  Exodus  S.  248-^28 1  werden  jetzt, 
aufser  den  einleitendeii  elohifilfcfaen  Abfchnitten  C.i. 
2,  auch  noch  andre,  nicht  von  Mofe  herrührende» 
fondern  von  einem  Zeitgenoffen  verfafste ,  und  end- 
lich die  von  dem  Anordner  des  Ganzen  eingefchalte- 
ten  Zufätze  unterfchieden,  auf  den  Zeitgenofien  aber 
insbefondere  die  hifiorifchen,  auf  Mofe  die  gefetzl»- 
chen  Befiandtheile  des  Abfchnitts  C.  8, 1—24,  18  zu«- 
rückgefflhrt.  Auffallend  aber  erfcl^eint  es,  wenn 
S.  255  die  mythifcfae  Darftellung  der  Befrevung  aus 
Aegypten  und  die  ihr  vorgeblich  lum  Grunde  liegen- 
den genauen  Kenntniffeder  jährlich  wiederkehrenden . 
Naturereigniffe  Aegyptens,  beides  auf  einen  gleich-» 
zeitigen  Zeugen  führen  foU,  welcher,  wennihni,  wie 
das  Letztere  vorausfetzt,  die  natürlichen  Gründe  der 
Ereigniffe  bekannt  waren,  fie  nicht  mythifch  (d.h. 
hier  als  Wunder,  wie  fie  ^ben  .berichtet  werden)  dar» 
fiellen  konnte,  ohne  fich  einer  beabCchtigten  Tau- 
fchung  oder  einerArt  von  Betrug  fcl^uldig  zu  machen, 
Vrdhrepd  ficb  ia  feinem  Vortrage  felbß  die  Spuren 
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Inesfölchea  dndMiis  Hiebt,  'woU'aber  zaUreicke 
rer^wandtfcbaftsmerkihal^  mit  den  Neb^ljMhüden  eit- 
ler io  grofser  Zeitferoe  vqd  den  £reiffDinen  fich  be» 
igegenden  Ueberliefeniiig,  .welche  nicht  mit  j^Fabo- 
Leyea  einer  fpätern  Zeit"  (S.  281^  vtrweckfalt  werden 
darf,    nachweiien  laffeii.    Die  natOriicbe  Erklirung 
jener  JElrelgnilfe  felbß^;  welch*  aber  im  Gootexte  kei* 
aen  natürUdien  Grund  hat  und  fich  auch  nicht  ein* 
mal  auf  Analogieen  fiütsen  lUnn,  fetzen  wir  als  aus 
der  Abhandlung  des  Vf&  de  »degypti  anno  wtiraHU 
f chon  bekannt  voraus. .    Bey  der  Kritik  des  Bilder- 
dienOesam  Sinai  C  S2,  1— M,  S5  ifoli  ein  gleicher 
Hang,   das  Mythifche  natürlich  zn  erklaren,  fein^ 
Kechtfertigiii^  finden  durcK.  die  Veransfetzune:  .in 
der  poetifcben  Biiderfprache  des  Aherthums  nahe 
fich  das  Natürliche  als  ein  Wunderbares  dargefiellt, 
und  aas  ehenderfelben  foU  fich  auch  hinwiederum 
das  Alterthum  folcher  Abfchnitte  ergeben.    Dafs  aber 
die  Spradlie  des  Alterthums,  welcbelm  Pent.  herrfcht, 
diefe  Befchaffenheit  nicht  habe,  ergiebt  fich  fcbon 
daraus,  dafs  in^feinen  einzelnen  AnfiStzen  diefelben 
Breigniffe,  welche  der  eine  Referent  als  Wunder 
darftellt,  von  dem  andern  alsfianznatarliche  befchrier 
ben  werden,  fo  dafs  man  aUb  beides,  das  Wunder 
uod  die  natürliche  Beaebenheit,  in  der  Sprache  wohl 
mufsie  unterfcheiden  können.    Vgl.  z.  B.  Num.  9, 15 
— 25  mit  10,  Sa— 36.  Wenn  alfo  Wunderbares  in  die 
Erzählung  einliefst,  fo  mufs  diefs  entweder  aus  der 
herrfchenden  rellgii^enVorfieUungsweife  derZeitge- 
BoITen,  oder  au^  einer  UmgeOaltung  der  Xhatfachen 
durch  die  in  der  mandlicben  Fortpwnzung  derfelben 
mit  grölserer  Freyheit  fich  bewegende  ichaffencfei 
Kraft  der  Phantafie  erklärt  werden*    Zur  Widerlei- 
guDgdiefer  letztern  oder  der  mythildüenErklärungs- 
weile  ill  aber  in  der  neuen  Ausgabe,  fo  fehr  auch  dr 
TFelte'j  Scharffinn  dazu  aufzufordern  fchien,  nicht 
das  Mindefie  geleifiet  worden. '.  Bey  dem  Leviticus 
xelcben  die  kurzen  Bemerkuegen  S.  281—285  nicht 
Üjü,  um  darzttthun,  dafs  Mole  als  Concipieqt  all^ 
in  ihm  vereinigten  gefetzlichen  Auffätze.zu  hetracbr 
ten  fey,  zumal  da  die  Abweichnngeo  in  den  gefeta^ 
-  lieben  fieltimmungen,  den  folennen  Formel^,    der 
Behandlung  und  dem  Vortrage,  welche  auf  Verfehle- 
denbeit  der  Concipienten  führen  ,  nicht  im  Einzel- 
nen geprüft  werden ,  um  zu  ermitteln,,  oh  fie  mit  4V 
vorausgefetzten  Einheit  des  VSs^  fich  vereinbaren  1^ 
feo.   m  den  Numeris  Ux  naph  S.  286-^322.d4s  Vei^ 
zeichuifs  der  JLägerfiationep  G  SS  wahrfcheinlich.  der 
einzige  unmiLtelbar  mofaifcfae  Auffatzj   doch  jaffen 
fich  die  übrigen  auf  Zeitgenoffen  Mofe's  zurückfob- 
reo.  Aber  auch  hier  wiedenun  mufis,  mn  durch  Ent- 
fernung des  der  vorausgefetzten  Gleichzeitigkeit  wir 
derfirebenden  MythiTchfi^diefsEreebnif^  zugewin-r 
neu,  die  vorgeblich  poetifche  Spraye  des  Alterthums 
eiae  fo^ofse  Koil^fpi^en^  dafs  bey  nahe  ein  befon^* 
deres  Wörterbuch  zu  ihrem  .Ver9äiidm&  ^öthig  eXf 
fcheinen  konnte. '  In'ihr  bedeutet  z«  B.  Jehova's  Ger 
geQwartiadei;  Wolkenfäule  f.  v.a.  Rauch  des  Kara- 
vaoen-f  euers  S.  298 ,  das  Aufthua  i^er  Erdd  und  le- 
bendige Herabfabren  derMeuterer  iii  das  Scbeol^f.  v.  a» 
lebendig  begraben  werden  S.30S,  ja  untei^  den  Q'^nj 
C3^s«!t29  foU  üe ,  gegen  allen  bekannten  GebranctTfbn 


tfnl,  ^tkidithreniinsifde»:  dareh  entzOndliche  Bifswun- 
den  tödteade  Schlangen ,  Ceraflen,  fondern  andere 
beilsende  oder:  AechendeThiere,  Skorpionen^  wofür 
doch  fohon  (|le  Sprache  des  Pent«  einen  andern  Aus- 
druck d!^  befitz^.vefßanden  haben,  fo  dafs  einErz- 
hild  des  $kprpions  an  den  Holzpfahl  wäre  geheftet 
WordeB.lS4S13,  Solche  ezegetifche  Unarten  konn- 
ten in  früherer  Zeit  Aufmerkfamkeit  erregen:  jetzt 
bat  man  fie  fehotn  längft  ihrem  wahren  Gehalte  nach 
richtiger  zu  würdigen  gelernt«    Endlich  von  den  all- 

Semeinen  EinwOrifen  gereii  das  mofaifche  Zeitalter 
er  vier  letzten  Bücher  des  Pent.,  zu  welchen  man 
&  S22  gelangt,  bäite  der  von  der  Nichtbeobachtung 
der  Geietze  nergenommene  nicht,  wie  es  fcbon  öfter 
g^fchab»  in  der  leicht  widerlegbaren  Form  hingeßellt 
werden  follen:  die  Gefetze  ieyen  nicht  vorhanden 
gewefen,  weil  ihr  Inhalt  nicht  befolgt  wurde.  Denn 
er  entnimmt  ferne  Beweiskraft  vielmehr  nur  aus  der 
höchiioberrafchenden  Analogie,  welche  fich  zwifchen 
dem  Bildungsgange  der  Gefetze  und  Rechte  inifrael, 
wie  er  aus  den  Gefchichtbüchern  erkennbar  iß,  und 
der  allmählig  fortfchreitenden  Entwickeinng  der  Ge- 
fetze, wie  fie  im  Pentatench  fichtbar  wird,  wabrneh- 
men  läfst.  Diefe  Analogie  aber  kann  nur  aus  der 
Vorausfetzung  genügend  erklärt  werden,  dafs  die  im 
Pent.  enthaltene  Gefetzgebung  nicht  auf  die-mofai- 
fchen  Zeiten  befchränkt  war,  fondern  mit  der  gan- 
^zen  Volksgefcbic^te  der  Hebräer  bis  auf  die  Zeilen 
'des  babylonifcben  E;pils  herab  parallel  liefl 

Bey  dem  Buche  Jofua  will  auch  die  neue  Ausgabe 
in  der  Befilmmung  des  Zeitalters  nicht  darüber  hin- 
jiusge^en,  dafs  es  nach  der  Trennung  beider  Kelche 
jCntlianden  fejr.    Die  genauere  Ermittelung  des  Zeit- 
alters hängt  hier  vornehmlich  davon  ab,  in  welchen 
Zeiten  man  das  Deuteronomium  fetzt,  von  welchem 
der  Jofua  fich  durchweg  als  abhängig  verräth.    Hätte 
*des  Vf.  diefs  Verhältnifs,  welches  er  S.  S68.  401  nur 
.obetohio  berührt,  voUfläpdiger  ins  Auge  gefafst,  wie 
es  neuerlich  z.  B.  von  BUek  gefcbehen ,  lo  würde  er 
^auc))  erkannt  haben»  dafs  beide  Bücher  ihrem  Ur- 
fprunge  nach  einander  fehr  nahe  fianden,  fo  dafs  ent- 
weder, wenn  Deuteronomium  in  den  letzten  Lebens- 
jahren Mofe's  entfiand  und  bald  nach  feinem  Tode 
ergänzt  nnd  vollendet  wurde,  auch  der  Jofua  in  die 
2«eiien  des  Jofua  gehören  mufs:  oder  aber,  wenn  die  ^ 
deut€;ronomifcbe  Gefetzgebung  erfi  unter  Jofiahinztt-  * 
trat^  auch  der  Jofua  erß  in  den  letzten  Zeiten  des  ju- 
däifchenK.&nigreichs  ^efchrjebep  wurde,  in  welchem 
letztern  Falle  auch  die  hirtorifchen  Unrichtigkeiten 
und  Anachronismen  in  diefem  Buche  fich  erklären 
laffen  ,  ohne  dafs  man  .des  gewaltfamen  Hülf&mittels 
häufiger  Interpolationen  benothigt  wäre.    Uebrigens 
vnterfcheidet  def  Vf.  te^zt  fchärfer  von  den  gleichzei- 
tigen QueUepde^^t^uphs  die  Ipätern,  welche  ihre  Ab- 
liunft  ans  den  lJ[ehertreibungen  der  fcbon  getrübten 
Ueberlieferung  yei^tathen,  und  d^fn  Relationen  an 
'mehren  SteUeu,  namentlich  C^S.'i.  8  mit  den  altern 
gleichzeitigen  Berichten  yermifcht  wurden.   In  diefer 
fieziehungaber  werden  die  DÜerkmale,  woran  das  My- 
thifch^  in  den  Eelatiönen  erkennbar  iß,  fo  richtig  uod 
trieffenrf  angegeben,  dafs  man  fich  wundern  mufs,  wie 
"fiFfttrtrst  beTdeh  ganz  analogen  Relationen  des  Pent., 
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gänzlich  verkannt  und  poetifcheBefchrefbiangeiigaiilbE 
natürlicher  Vorfäller  entdeckt  werd^a  konnten ,  wo 
(ich  das  auä  freyer  Dichtung  g^floffeäe  Uebernatfirli^ 
che  des  Mythos  in  den  deutlidhfieir  ^figen  daiiäfifUh 
Ein  zweyter  gröfserer  ZufatSa  &.  405'-^  410 .  vrelebät 
den  Inhalt  des  ßuchs  aus  dem  religi(SfenGe(i<mt'^^fikte 
rechtfertigen  foll,  gebörte^nicbt  eig^tiioh  lih^das  Gd-f- 
biet  der  Kritik^und  T«Bfe'  vielleicht  ^Weckltiäfsiget 
mit  einer  umfaffendernDapkgungderildi^tisniendef^ 
felben  vertaufcht  worden.  In  dem  Bitche  d»  Bichtat 
ift  S.  420  eine  Note  hinzugetreten*^  ntt(^h  wiptdiiör  die 
Stellen  1, 10—15  und  2;§ — ^9  als  Ihter]^t9la4imieh  aii^ 
dem  Buche  Jofna  gefafst  werden,' wonaöh  derWidWi. 
fprucb  zwifchen  1,  1  und  2,  6  geböbbä  add  alle^  £i^ 
zählte  als  nach  Jofiia's  Tode  voi^efälkn  dafgeft^Ut 
würde.  Rec.  räumt  ein ,  dafs  diefe  Abfchnitte,  ohdfe 
de&Lauf  der  Rede  zu  Hören,  wegfallen  k^nheil :'  aber 
fie  find  nicht  die  einzigen ,  welche  diefer  Theil  des 
Buchs  mit  dem  Jofua  gemeinfchaftlieh  hat ;  auch  'l,äO 
vgl.  Jof.  16, 14  —  1,  27  f.  mit  Jof.  17,  11-^lS  *^ '  1,  29 
mit  Jof.  16,10  gehören  dahin.  Diefe  Stellen  als  Intern 
polationen  auszufcheiden,  lafstderContext  nicht  zu, 

'  und  daTs  das  Buch  Jofua  fie  aus  unferer  Schrift  ent«- 
lehnte,  zeigen  die  ihm  eigenthdmlichen,  auf  fpätere 
Zeitverhältniffe  deutenden  Zufötze  (vgl.  Jof.  16, 10  mit 
1  Kön.  9,  16)  und  Auslaffungen.  Vgl.  Jof.  24,  28  mit 
Rieht.  2,  6.  (Die  Auslaffung  der  Worte  yyi^  ^^•?i> 
um  das  Land  in  Beßtz  zu  nehmen,  iß  hier  &eK)nddt^ 
charakterifiifch,  da  zwar  dasB.  Jofba,  nicht  abef  das 
der  l\ichter,  die  JBeßtzn ahme  ali^  elneTchon  Unter  Jbi- 
fua  vollendete  betrachtel.)  Die  biekannten  Abwei- 
chungen und  Widersprüche  derRtektion  in  dem  erfleh 
Theile  unfers  Buchs  glaubt  daher  Rec.  nur  durch  die 
Vorausfetzung  löfen  zu  können,  dafs  er  1,  1-t2,  5u. 
2,  6— l6,zuEnde  als  zwey  Auffätze  verfchiedner  V  ff. 
betrachtet,  deren  jeder  mit  Jofuä^s  Tode  fcinp^Afnfettgf 
nahm.  In  einem  z weyten  Züfatte  S.  426^28  witd'^'e- 
zeigt,  dafs  G.  1  — 16  in  dieJÖeiten  zwifchen  Samuel 
lind  David  gehöre,  was  Rec.  nur  hinfichtlich  des^- 
fien,  von  E.  nicht  getrennten Äuffate*s  1, 1—2, 5  nicbt 
zugeben  kann.  Bey  der  S.  437'-^  448  eirtgefcbaltef  en 
vollftändigern  Nachweifung  der  mythifcben  Befidrid*- 
theile  des  Buchs  kartn  fich  wiedfemm  das  Streben,* rfa- 
genhafte  Geftaltungen  der  Relationen  durch  föge'' 
nannte  natürliche  Erklärungen  auf  die=  wirklithb 
Thatfache,  welche  wohlkönnter zu' Grunde  giehe^en 

•  haben,  zurückleiten  «u  wollen,  nStiMgaH^verkügnel^. 
lndenbeidenBücherH&z^tursm^\vfe2neT\vah^h 
fiand;  das  Hatiptftrebendidr  neuien  Aufgabe  gerichtet 
auf  weitere  Ausführung  und  Begrftndutag  der  lebhaft 
angefochtenen  Hyj)othefe  detfVft.vdafs  die  patrallelen 
Abfchriitte  dcrBB.'Samt|elsünd  de?- Chronik  auskittet 
alten,  fummarifch  verfafsten  Lebensgi^chichf  e  DaVids^ 
welche  beide  GefchichtfcTifreibergleidhmäfsigt^enutz- 
ten,  gefloffen  feyen.  Dii  Hypöthefe  felbft  bleibt,  bis  auf 
die  nähere  Berüt^mungSi  4^1,  dafs  die  Bearbeitudg  je- 
ner Ürfchrift  im2B.Sam*  die  ältere  fey,  unverändert^ 
und  wird  nur  fehr  qngtofigend  S.  514  f.  gegen  einige 
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^ndeJifinwffrfen  Iwdr^^i^^BcywlgeA  (Üriimherg*^ 
Unterfüdiuiigen  waren  noch  nicht  erfcAienen)  verthei- 
digt.  Rec.  glaubt  iur  Wflrdigune  der  JEinhorn'fchen 
Vorausfetzung  im  Allgemeinen  folgende  Punkte  be^ 
Merklich  machen  zu  müffea :  1.  Es  iH  bey  .denhfebr.  Ge- 
fchiclitfebreibern  gewöhnlich,  die  SairriftqÄelien,  aus 
wieldhen  fie^chöpften^tizudmtea.''  Di^&B.  Sa m.v^r^ 
Weifen  auf  keine  fchrifrilcheGefoWchts^uölleTiiid  ihre 
Rriationen  tragen  dwrcbgängig  eÜöen  folcben  Ghärak- 
ter^dafs  fiefich  allein  a^d«mWegemqadÜch<*rÜeber- 
lieferungiü  diefer  GeUalt konnten  fortgepflanzt  haben. 
«iIXie  vorgeblich'  zupftividlfohen  üirgefcfai<Jhte  gehö- 
tigen  Abichmtte  mntex^beidfen  fnifa  v{m  dien>  öbHgeti 
*Lrch  keine  Art  cbarafet^rifiifc&er  Eigenh^ken  d* 
Sj^äcbeod*r  der  Behandlung  und  Anficht.  Nicht  öiri^ 
mal  das  Einzige^  was  E,  tron  diefer  Art  will  bemerkt  ha- 
ben, diefummarifche  KOrze,  kann  ihneÄ  mit  vollem 
Rechte  beygelegt  werden,  da  fie  in  mehren  dahin  gehö- 
rigen Abfchnitten,  wie-l Sam.8L  2S«m. 6.10.24 .nicht, 
'in  andern  nicht  dahin  gehörigen,  'wi*£Sarti.2l,  1Ö--17 
gleichfallsStätt  fiadet,  überbaupt  aber  währen  dd^rRe*- 
giennag  Dartds  jedesmal  alsdann  eirttritt,  wenn  feine 
*:riegerifcben  Unternehmungen  beficfatet  werden,  und 
bejden  Ereigniffen,  welche  die  innern- Verhaltniff« 
betreff  en  oder  zur  Erläuterung  des  Ganges  der  Theo- 
kratie  beytragen,  einer  ausführlichem  Erzählungsart 
weicht,  d. Auch im'Zufammenhange  der Erzählun<r ge- 
ben fi<^  diefe  vorgebücb  aus  einer  altern  Schriftqueile 
^öVtiich'iiufgenorainehen  Afcfchnitte  gar  nicht  als  tt^ 
«VirasEntlehmes  und Eingefchaltetes  zuerkennen,  fon- 
'dcrn  fiie£(en  dui-oh  gegenfeitüge  Beziehungen  nicht 
blofs  mit  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  und  Fol- 
-gendeo,Tdhdern  mit  dem  ganzen  Verlaufe  der  Erzäfr- 
Itmefo  voUftandig  zufammen,  dafs  fie  fich  nicht  hin  weg- 
denicen  laffcn,  ohne  den  Lauf  der  Rede  und  Erzählung 
an  mehren  Orten  aufzuhalten  oder  «n  trüben.«  Man  vgl. 
"den  ungefüchtcriÄufammenhang  von  1  Sam.  SlitMtÄi 
-4  f.,  man-beaibtfedie  Hihdtotüligen  und  gaitz  trhab^- 
'mhüich^  ZüröckWeifungen  von*2Sam.  2,4  auf  löaiti 
81,  1 1 -^  18.  von  2  Sam.  6,  6  auf  2,11,  von^,  10  auf  8  i 
-Ton6,iS-16äüf  S,  ^--5,  von6i  3  auf  1  Sam.7i  l.2,voh> 
«Sam.  7, 14  auf  1, 10,  von  10, 2  auf  11, 1  u.  12,30  und 
-bedenke  die  Überaus  grofse  Kunfi,  mit  welcher  folche 
-^Beziehungen  möfsten  angeflegt  feyn,  Avenn  das  Werk 
«i^ht  aus  Einem  Stück  gearbeitet,  fondern  durch  Ein- 
■fügüng  firemdei'  flfefiantltheile  züfammenffefetzt  wurdÄ 
-ühd  wer  möchte  lediglich  Um  der  ürgefchichtö  wllleti 
tlehfchönfteri  ZuftmmenbafigderRe4ebey  2Sam'.  6, 11 
titis einander reiFsen,  unddaftrdann  wieder, C.  11,  i an 
■12,50.1öthend,  einegänriinhaltbareZufammenfagune 
unternehmen  wollen  ?  Endlich  4.  Iddet  es,  bey  tief  erm 
-Eiiigefhen  in  dSeSachen,  gar  keine  Schwi6figkcjten,die 
^Parallelen  der  Chronik  aus  einer  Benutzung  der  BB. 
"Sartiuels.  zu  ^klären,  {aielbfi  die  Art  und  den  Umfang 
diefer  Befautzung  ans  den  eigenthOmlichen  Anfichten 
und  Ablichten  derChronillen  voilfländig  aufzuhellen 
V^ie  diefs  die  in  diefer  Beziehung  noch  nicht  wider- 
legten fpeciellen  Unterfuchungen  von  de  Wette  und 
ijramierg  überzeugend  dargethan  haben. 
j^utig  fo  Igt'}  ' 
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{ForifeUung  der  im  oori^en  Sttkk  abgebrochenen  Meee^wt.) . 

/\bcr  auch  den  BB.  der  Könige  liegen  nach  Ä 
folche  Urfcbriften  zu  Grunde»  welche  der  Cbronift 
in  den  parallelen  Stellen  gleichfalls  attsgefcbrid>en 
hat.  1d  diefer  Vorausfet^uilg  nun  foUen  die  Zugaben 
der  neuen  Aasgabe  &.6S7  —  543,  eioerfeits  darthua, 
dafs  dieBeafbeitung^derfalomonifchen  Urgefcfaicbte 
m  den  BB.  derK6irigif  die  ältere  fey^  andererfeits  die 
Glaubwürdigkeit  derfeJbcsi,  felbtt  hiafiobtiich  der 
jüngeren  Dartielluiig  desCbroniftcn,  im  Lichtfettem 
Die  Vcyrausfetzung  Telbft  hält  Ktc.  fo  lange  förrcina 
nnerwiefene,  als  nicht  aus  hiureidhenden  Grandel 
gezeigt  worden,  dafs  der  Chronül  nicht  aus  den  BB* 
der'  Könige  feine  parallelen  Abfchnitte  habe  entieb* 
nen  können.^  Was  aber  die  GlaubwOrdigkeit  anbe- 
langt, fo  kann  zwar  nicht  geiewgoet  werden,.dafstlxd 
KegierungBgefchichte  SaloiB:io's.in;enigen  Abfchmt* 
ten  einen  reineren  hißdrifchen  Charakter  trägt,  als 
andere  Gd\:hichtswerke  der  Hebiiäer,  wohin  Hee. 
K.  1,  2,  4, 6,  7,  9, 10— 28 iecbnen  möchte;  aber  eben 
fo  wenigjft  in  andern  derManflufs  mandlicher  lieber-- 
lieferung  dur^^h  Einmifchung  des  Uebernatarlichen 
(1.  Kön.  3,  6.  9i'2)^  durch  Uebertreibungt n  (2  Kon. 
5,  9—14.  29.  K.  10),  odet  durch  die  Gafiakung  Am 
Erzählten  naeh- äfihetK^hien Gefichtspanktea ( iKAd« 
3,  16-^28)  zu  verkennen.  Bey  den  Relaäonen  deb 
Werkes  über  die  (Propheten  in  ifrael , ,  Elias  «kl 
Elifa,  wird  jetzt  (S.  657)  behauptet,  dkh  fte  ihri^ 
erfie  Quelle  in  mündlicher  Ueberlieferung  gehabt»' 
der  Gefchichtfchreiber  aber  fie  nicht  aus  dieler,  foti-t 
dern  aus  den  SSeit^e/chicfiten  der  Könige-  Ißra^ 
("SH-jto^  '♦jVo'j  onjjn-  •^'!)>  welche  in  Joda  für.  Ifrael 
verfaist  würden,  eiitnornntjen  habe*  Gegen  dlef^ 
letztere  Anficht  jedoch  erheben  fich  folgemle  ZweiH 
felsgründe:  1)  der  Gefchichtfehreiber  bezieht  (ich  fOn 
feine  Relationen  von  jenen  ifraelitifchen  Propheten 
niemals  auf  diefe  Schriftquelle,  welche  erbey  fei-» 
Den  Berichten  von  der  Regierung  der  einzelnen&dnige 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


in:  Ifrael  igaifz  regelmafaij^  anfahrt;  es  ift  alfo  kein 
Gmnd  vorharyded,  fie  auf  diefelbe  Quelle  zurück  zu 
kiten»  2)  Die  Relationen  von  jenen  Propheten  un-* 
terfcbeklen  fich  von  denen  über  die  Könige  in  ifrael 
auf  eineiehr  cbarakteriiiifche  Art  nicht  blofs  durch 
eine  abweichende  Orthographie  (S.  554),  fondern 
SBoh  durch  fliehe  Idiotismen  der  Sprache,  welche 
auf  Vcrfchiedenheit  des  Vfs.  führen.  Es  find  ihneü 
mehre  fonft  niemals  vorkommende  JFörter  eigen,  wie 
%n;  lj&&n.  :18,  4£.  2  Kön.  4, 84.  36.  n^  1  Kön.  18, 
46-  •  *|3f}  1  Itön.  \%  6,  Worifornun  wadfFortbadun^ 
gern,  vfie  nvfjöf  f.  niftar  2  Kön.  2,  20»  nbnn  f.  «nn 
2  K<to.  6,  8,  no  mi/smuthig  1  Kön.  20,  23.  '21 ,  4^  '&\ 
^v\  zornig  1  Kön.  20,  4S.  21,  4,  WoHbedeutungen, 
wie  aio  U.  verderben  2  Kön.  3, 19,  fonß  Schmerzen 
irerurlache*,  W)  itfeg/ehqff^en  2K6a.  4,4,  fonft  auf^ 
brecheb.von  lUilendtn,  rüjtqn  Getegenheit  an  Je^ 
mamdjh^im  2  Kau;  äi  7»  Kcdenmrten  und  Formeln 
wi*.  •^fö'MQ  fotn.iimer/um  Gemmch  1  Kön,  20,  53. 
22,:25v  i  ßain.  9,  £,  .iniglni.iQi»  den  Krieg  anbinden 
f.  anheben  1  Kön.  20, 14  (vgl.  2  Chron.  lÄ,  3),  nüpf 
xqfim  Berrfchaft  inachen  f.  üben  1  Kqd.  21  7,  ryn 
vrvy^  von  Sorge  um  etwas  2  Kön.  4, 13,  der  häuiige« 
9irä(/Mzf  iu'diefen  Abfchnitten  wiederkehrende,  Ge-* 
haoauoh  der  Betheueru^gsformel  nln^  ^n,  welclier  in 
den  Ahrigm  Theiien  des  Werks  nur  zweynuU  wahr-* 
genommen  wird.  Dazu  keoimt.  eine  fiärkere  Hin- 
neigmigp  zum  Jüngern  Spracfagebrauche  und  den  £i- 
genneiten  des  cbaldäifcnen  Dialekts;  nur  diefe  Ab- 
Ichnitte  theiien  Ausdrücke,  wie /nV^>  H.  f.  «-nfn  im 
VL  irre  führen  2Kön.  4,  28,  Tl3^■n?  f^orinz  TJ^ön. 
M,  14  15.  17. 19  mit  den  jüngOen'  Erzeugniffen  der 
a^ti  Literatur,  Chrdnik,  ITtber,  Koheleth,  nur  fie 
wühlen  die  obaldüfchen  Ausdrücke  dna.  felbß  2  Kön. 
$»  18  ^  meßsnS^Jt&a.  4,35,  pg^  hinreichen  1  Kön. 
M,  liXr  J^iefe  letzteren  £rfcheiiimi||en  aber  führen 
eben  fo  wie  der- Inhalt  dahin,  dafs  die  Aufzeichnung 
jener  Sagen  zu  fucben  fey  im  Reiche  Ifrael,  wo  der 
EioftttÜB  der  Nationalliteratur  geringer,  die  Vermi- 
fchuiig  und  der  Verkehr  mit  Ausländern  gröfser  und 
dahev  ««cb  die.Spraobe. frühzeitiger  dem  Verfall  aus- 
pefetatiwar»  wie  fie  fich  denn  auch  z.  B«  bey  Hofea 
^.geringerer  Reinheit  darfiellt,  als  bey  den  gleich- 
zeitigeo  Propheten  des  Reiches  Juda«.  Dafs  aber  ihre 
Aufzeichnung  aus  den  dortigen  Prophetenjhhulen, 
welche  unter  £lias  und  Elifa  eine  grofse  Ausdehnung 
£  und 
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und  einen  bedeutenden  £infltt£i  erlanct  hatten ,  ab-     ben,   von  welchen  man  aber  wenig  Sicheres  v^iffe. 
zuleiten  fey,   fchliefsen' win  g]|rächfally  ni^hfrjblefs  ^-iRec.  ill  überzeugt,  daf$  map  die  prouhetifchen  Auf» 
aus  dem  Inhalte,  welcher  fQr  difefe  Ihfiitutd  Von  dem  '  '^fätze  Mit  keiner  A^  von"Erzxugnifj/en  der  ftarnia 
gröfsten  Intereffe  feyn  mufste,  fondern  auch  aus  £i* 
genheiten  der  Sprache  und  Ausdrucks  weife ,  welche 
nur  jie  ii|it«^x>  Ptpptjreten  thede^^f  Nfr  ip  ditfeBr 
Hkbfchfiittin  lian^db  hhdet  lieh  der  (MbrAictf  äe«  fleni 
Propheten  charakterifiifchen  Gottesnam^s  Hioaf  gin*; 


-  o  ^i//^  "-  I 

bey  den  Alten,  feyen  es  Orakel  oder  andere  weiffa- 
gcnde  Sprüche,  vergleichen  dürfe,  und  das  Merkmal 
<derfuhM;en  klor^  B^nneoheitdef  Gi^ße^Y  durch 
Welehei  Piaton  im'7jmaaD5.(.Sj71  St)  <iie  l^m^xJbi 
von  der  fiavxhla  unterfcheidet,  auch  auf  die  hebräi- 

1  Kön.  18, 16.  2  Kön.  5, 14  oder  nach  üei  t ullfiiaMcti*'-    fehe  J[>rephetje  faft  durchgängige  Anwendung  leide: 

gern  Form  nlM^ac  inV«  nln^  iKön^lQ,  10.  14,  niems^s  .   fipd  «n^fere  brophetifchen  Denkmäler  echt,  fo  fprach 

in  den  übrigen  Beftandtheilen  des  Werkes ;  nur  üe     der  hebräifche  Prophet  das  Orakel  nicht  unmittelbar 

brauchen  von  dem  Propheten,  welcher  nam  gött-^ 

liehen  Offenbarungen  ausfchaut,   die  öfter  wieder* 

kehrende  Formel  mrr>  <>dsS  «nsv  1  Köh;l7,  1.   ift,  15. 

19,11.  2Kdn.  S.U"]  '6,  16.'  Endlieh  f cbeiiA  auch 

die  nur  in  ihnen  vorkommende Bezeichnang  der  Pro-» 

phetenfchüler  durch  s^M^oir;  ^^a  und  die  ebtfpre-» 

chende  Anrede  des  Propheten  niit  m  Vahr  S  bl6dJ 

2,12.  6,21.  13, 14  aus  dem  eJgenthümlichen  Si^rach-* 

gebrauche  der  fpäteren  Prophetenfchulen  geflouen  zu 

ieyn.  ;       i: 


Die  Zufatze,  weldie  der  Ablchnitt  Aber  die 
Chronik  erhalten  hat,  beziehen  fichauf  dicf  Kritik 
ihres  genealogifchen  Theils  (S.  576 — 581)  und  ihrer 
hißorifchen  Glaubwürdigkeit  (S.  599— 605). .  In  den 
erfieren  wird  das  VerhStnifs  der  Geneälogieen  des 
Chronifien  zu  denen  der  Übrigen  hißorifchen  Bücher 

Senauer  entwickelt  und  die  frühere  Aa(]<:ht,  dafs  die 
emfelben  eigenthümlichen  Gefchlechtstafebi  au4 
einem  genealogifdien  Tempdarcbiv  gefloffenx  feyeiit 
mit  guten  Gr'ünden,  aus  welchen  ficn  ergiebt»  dafs 
fie  aus  Privatdokumenten  genommen  wurden  v  b&- 
flritten;  endlich  werden  einige  merkwürdige  ge- 
fchichtliche  Notizen,  welche  ihnen  eingefohaltet  find, 
hervorgehoben.  Bey  den  letztern  aber  vermilst  man; 
die  Gründlichkeit  und  Vollfiändi^keit,  welche  eise 
folche  Prüfung  nach  den  fcbarfhnnigea  Einvrürfen 
ds  Wetü's  erhalten  mufste,  und  der  Vf.  felbß  fcbeint 
diefs  gefühlt  zu  haben  ^  indem  er  wegen  der  vireiteren 
Ausfünrunff  diefes  Punktes  auf  UcMer  verwies. 
Tiefer  in  das  Einzelne  einzugehen  fcheint  Rec  hier 
um  fo  weniger  nothwendig  zu  feyn ,  da  er  feioe  Be- 
urtheilune  derChronilt,  mit  Berückficbtigunc  .der 
Eichhornfchen  Kritik,  bereits  voUfländig  in  diefefi 
Blättern  (Au  L.  Z.  1825.  Nn  192-- 194}  niedergelegt 
hat.  In  den  folgenden  Kapiteln,  wekoe  die  Bdcher 
Esra,  Nehemia  und  Efther  umf^Ien  (S.  606—674) 
bemerkt  man  die  Revilion  nur  an  unerheblichen 
Kleinigkeiten. 

Der  vierte  Band,  die  Propheten  enthaltend,  Ift 
mit  einer  Vorrede  vermehrt,  welche  das  Yeirhaknifa 
der  bebräifchen  Propheten  zu  den  Orakeln  der  Grie^ 
eben  erläutern  foll,  fich  aber  cröfstentheils  in  eine 
Kritik  der  letzteren  verliert,  ohne  die  Vergleirfiuiig 
fefizuhalten,  jazuktzt  findet,  dafs  fie  eigentlich  un- 
fiatthaft  fey ,  weil  die  Ausfprüche  der  Propheten  den 
Thcomantieen  der  Griechen  mochten  geglichen  ha- 


«us,  fondern  verkündete  es  auf  eine  auslegende,  deu- 
tende Art ;  er  redete  Weiffagungen ,  nicht  Orakel- 
fprüche  undtabcn^ngsvoUs  Andeutungen  entfielen  un- 
bcwufst  als  yXwOGui.  fßinem  Mun.de^  ISur  in  fehr  we* 
nigen^FJlien,  Vielleicht  Jef.il,  11.  12,  möchte  die 
innef-B  Befchaff^heit  ihrer  Ausfprüche  auf  einen  der 
/Ma)^£/a^ähnlichen  Zuftand  fchllefsen  lafTen. 

,  Die  allgemeine  Einleitung  in  die  Propheten  Sr  1 
bis  75  hat,  aufser  geringeren  Veränderungen,  einer 
weiteren  Ausführung  der  Abfichten  Mofe's  bey  Er- 
ächhmg  ife^^propbetifchen  Inflitutes  S.  10.  £  uad  ei- 
ner neuen  AnmbrkiMis  über  die  fchriftliche  Aufzeich- 
nung der  prophetiCchen.  Reden  S.  44  f..,  befonders 
dadurch  eine  weitere  Ausdehnung  gewonnen,  dafs 
aus  der  Abhandlung  des  Vfs.  ds  poeji  propheiioa  He^ 
bracorum  paralipomena  {CommentL  Soc.  reg.  Gotting, 
receniiores  T.  V.)  die  ErgebniflijuiSber  ,ydie  Mittat» 
die  Orakel  auch  da,  wolsfcbriften  fehlen,  von  ein«* 
ander  zu  trennen  und  das '  Zeitalter  derfdbien  zu  be- 
fiimmen,  den  $$.521  und  522  eingefoliaitet  wurden« 
Die  erOern  werden  gefunden  in  der  ISatup  der  Be- 
geifierung,  dem  Ideenkreife,  in  welchem  fich  die 
prophetilchen  Rieden  regelmäfsig  bewegen ,  der  Be- 

Erenzune,  welche  fich  aus  ihrer  Anlage,  aus  der  Zu- 
ibimehj^ffung  des  Geiagten,  aus  den  Bferkmalea 
des  Zeitalters  und  dem  daVon  abhängigen  Wechlel 
der  Sprache  ergeben.  Maa>  fiöfst  hier  bey  vielen  fei- 
nen und  richtigen  Beobachtoogen  zugleich  auf  man- 
che fchiefe  Anhchten,  welche  Ipäter  auf  die  Behand- 
lung des  Einzelnen  nachtheilig  einwirken.  Dabin 
(rehört  vornehmlich,  wenn  S.  69  behaujptet  wird:  es 
lege  in  der  Natur  derBegeifierung,  dafs  fie  die  Seele 
Ate  von  einem  Gegenftande  zum  andern  irren  lafTe, 
dals  fie  keine.  Unordnung  der  Gedanken ibegünüige^ 
dals  fie  die  Gefahle  und  Bilder  imnaor  im  Zuiam- 
ncnhange,  immer  unter  der  Herrfchaß, des  Ver* 
fiandes  erhalte;  daher  denn  auch,  wenn  die  Rede 
VBL  einem  neuen  Gegenfiande  flberfpringe,  es  der  Na- 
tur der  Begeifierung  gemafs  fey,  den  Anfang  einer 
neuen  vorauszufetzen.  Obwohl  nSmlich  Rec.  die 
UeberzetiguBg  theilti,  dafs  der  Wechfel  des  Gegen- 
flandes.  in  vielen  FäUeo  zur  Unterfcheidung  der  Re- 
den berechtige,  fo  luinn  er  doch  weder  jene  Regel 
ohne  Einfchränkuitg  zugeben  (denn  es  wird  immer, 
mn  nur  Eins  zu  erinnern,  darauf  ankommen,  ob  der 
Lauf  der  Rede  den  , Wechfel  hicrbeygeführt  habe), 
noch  auch  in  der  Natur  der  B^eifierung  jene  Merk- 
male 
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male  gegeben. fijifleii;  vielmehr  bat  ib»  das  St^dittOl 
begeiuet^er  Redner  und  Dicfiter  gelehrt,  dafs  ein 
runiges  und  ordoungsmäfsiges  Verfolgen  deflelben 
Gegenrtandes  bis  zu  völliger  Erledigung  ficheres 
Merkmal  des  Mangels  an  ^egeifterung  £ey,  indem 
derB^eifierte  rafcbe  tJebergänge,  bunten  Wechfel 
der  Jiüder,  kokne  Verknüpfungen  disparater.  Ge- 
eenßinde  liebt  und  fein  Vortrag  nicht  unter  der 
iierrfchaft  des  Verfiandes  fleht.  Daher  kann  es  auch 
nur  zu  Mifsgriffen  fahren ,  wenn  man  fich  von  jenen 
Vorausfetzuncen  ohne  Weiteres  bey  der  Äbtheilung 
der  propbetilchen  Ileden  leiten  läfst»  und  man  hat 
fich  daraus  vornehmlich  jene  oft  gerügte  Zerßpcke« 
lungsmanier  zu  erklären,  durch  welche  die  Eich- 
-  bornfche  Kritik  die  fchonfien  prophetifchen  Vor- 
träge aus  ihren  Fugen  reilset.  Was  fodann  das  Ver- 
fahren bey  der  Befiimmung  des  Zeitalters  der  pro- 
phetifchen  Reden  anbelangt,  fo  wird  zwar  fchr  rich- 
tig bemerkt,  dals  man  zuvörderft  aus  den  Abfchnit- 
ten,  deren  Zeitalter  feilTiehe,  zu  ermitteln  habe,  auf 
welche  Weife  der  Prophet  Vergangenheit,  Gegen- 
wart und  Zukunft  zu  unterfcheiden  pflege;  fodann 
die  Zuge  famraeln  muffe,  durch  welcne  der  gegen- 
wärtige Zufiand  in  einer  llede  bezeichnet  werde  und 
endlich  diefs  Gemälde  der  Gegenwart  mit  den  chro- 
nologifchcn  Andeutungen  in  folchen  prophetifchen 
Abfchnitten,  deren  Zeitalter  bereits  geficnert  wor- 
den, zu  ver£deichen  habe.  Aber  wir  vermiffen  hier 
eine  nähere  Bezeichnung  ficher  leitender  Merkmale, 
aus  welchen  erhellen  könnte,  dafs  auch  dasjenige, 
was  als  Gegenßand  dfr  Wnjfugwig  in  den  prophe- 
tifchen Reden  bezeichnet  wird,  der  Vergangenheit 
oder  Gegenwart  angehören  könne,  ungeachtet  fol- 
che  valicima  pqß  cventum,  nach  deren  fiegrflndung 
man  fich  fiberail  vergebens  umfieht,  in  der  nachfol- 
genden Specialkritik  eine  fehr  bedeutende  Rolle 
Ipielen. 

Diefe  letztere  forderte  bey  dem  Buch  Jefaia  nach 
der  gründlich  gelehrten  und  auf  ganz  verfcniedene 
Ergebniffe  führenden  kritifchen  Ünterfuchung  von 
Gefenius  eine  neue  Bearbeitung  von  Grund  aus,  von 
welcher  man  jedoch  fo  wenig  Spuren  wahrnimmt, 
dafs  man  auf  die  Vermuthung  könnte  geleitet  vrer- 
deni  diefe  neueren  Forfchungen  feyen  dem  Vf.  ganz 
unbekannt  geblieben,  würde  nicht  S.  97  in  aner 
hinzugetretenen  Note  das  durch  fpecielle  Nachwei- 
fuiigen  der  voUftändigften  Uebereinfiimmung  in  den 
Spracheigenheiten,  den  Einkleidungsformen,  den 
dichterifchen  Eigenheiten,  der  Behandlunes-  und 
Vortragsweife  bis  zur  Induction  durch  foktifche 
Belege  vollkommen  begründete  Urtheil  diefes  Ge- 
lehrten, dafs  K.40,— 66  mem  und  dem/Üben  iVo- 
pheten  beyzulegen  feyen,  mit  dem  kahlen,  wie  vom 
Dreyfufs  aus  ertönenden  Orakelfpruch  abgefertigt, 
daCs  diefe  Kapitel  offenbar  (!!}  Propheten  aus  ganz 
verfchiedenen  Zeitaltern  als  Vff.  erkennen,  obwohl 
daffelbe  Orakel  bald  darauf  S.  126  f.  ausfagt:  die 
Troafprüche  im  Exil,   welche  vom  40flen  Kapitel 


••  fiehen,  rühren  nach  Sprache,  Manier  und  Arw 
Jicht  van  eineny  und  demjelben  Propheten  her,  was 
zufammenireimen  möge,  wer  dazu  im  Stande  ift. 
Ueberhaupt  mufs  diefer  Abfchnitt,  welcher  bey 
allpremeinen ,  fchwankenden  und  unbegründeten, 
kntifohen  Obfervatipnen  flehen  bleibt,  für  das  Spe- 
ciellere  und  Beßimmtere  aber  auf  die  „  hebräifchen 
Propheten"  nnd  die  Abhandlung  de  noeji  propheiica 
ver weifet,  bey  dem  jetzigen  Stande  aer  Wiffenfchaft 
als  ein  ganz  ungenügenoer  erfcheinen. 

Bey  Jeremia  befchränken  fich,  nimmt  man  die 
vemnglfickte   Rechtfertigung    eines    grammatifchen 
Veriioises  S.  156  und  einige  Zufatze  über  die  unchro- 
nologifche  Folge  der  Reden  S.  162  f.  aus ,  die  Verän- 
derungen lediglich  auf  folche  Modificationen  der  Ur- 
theile,  welche  .durch  die  bereits  in  den  „hebräifchen 
Propheten"   behauptete  Unechtheit  der  Abfchnitte 
K,  46 — 51    mulsten   herbeygeführt   werden.     Vgl. 
S.  161.  204.  210  f.  217.  219  —  222.    Die  Unechtheit 
der  Ausfprücfae  K.  46 — 48  wird  hier  nicht  befonders 
bewiefen,   wohl  aber  eine  Hypothefe  beygebcacht 
«nd  weitlauftig  ausgeführt,  aus  welcher,  wenn  fie 
erwiefen  wäre,  fich  erklären  liefse,  wie  folche  un- 
echten Auf&Ltze  fich  möglicherweife  unter  die  echten 
verirren  konnten.    Die  vorgebliche  Unechtheit  der 
Weiffaguns  über  IJumäa  K.  49,  7 — 22,  welche  aus 
ihrem  Yerbältniffe  zu  Obadja  erhellen  foU,  werden 
wir  fpSter  beleuchten ;  die  Ausfprüche  gegen  Babel 
aber.  K.  50.51,  welche  die  Eroberungen  diefer  Stadt 
durch  [  Cyrus  und)  Darius  Hyftaspis  nach  dem  Er- 
folg befchreiben,  (vgl  Hebr.Proph.  Bd.  111.  S.  255— 
285)  können  nicht  von  dem,   raft  ein  Jahrhundert 
früher  weilfagenden,  Jeremia  herrühren.    S.  210  f. 
Dafs  dieb  Weiffagungen  nach  dem  Erfolg  ausge- 
7prochen  wurden,    beruht  auf  vorgeblicher  Berüh- 
rung fpecidler  Umfiande  bey  jenen  Ereignilfen,  wel- 
che der  Erklärer  in  fie  hineinzutragen  fich  vergeblich 
abgemüht  hat:  nur  die  Ueberzeuguns  von  der  Un- 
echtheit beider  Kapp,  theilt  Reo.  mit  dem  Vf.,  glaubt 
fie  jedoch  auf  ganz  verfchiedene  Gründe  (lützen  zu 
müilen,  von  welchen  die  erheblichflen  hier  zur  wei- 
teren Prüfung    ml^en    vorgel^  werden:    1)  die 
Spracbeigenheiten  in  diefen  Ablchnitten  verratheh 
nur  geringe  Aehnlichkeit  mit  der  Vortrassweife  des 
Jeremia,    dagegen  eine  grolse  Verwanotfchafi:  mit 
den  ttneehten  ^ßandtheuen  des  Buchs  Jefaia.    Vgl 
Jahn's  Einl.  ins  A.  T.  Bd.  IL  Tb.  2.  S.  463.    Nament- 
lich haben  fie  zweymal,  K.  50, 29.   51,  5  den  allen 
Beßandtheilen  des  Buches  Jefaja  gemeinfchafdichen, 
Ibnft  abtf  bey  keinem  andern  Propheten,  auch  in 
keiner  von  den  echten  Reden  Jeremia's  vorkommen- 
den Gottesnamen  S(<*;v^  uMp,.     2)  Stellen  aus  den 
e<?hfen  Reden  Jeremia's 'findet  'man  ihnen  an  mehren 
Orten  auf  zienüich  ungefchickte  Weife  eingefügt, 
wie  es  fcheint  in  der  Abficbt,  den  älteren  Propheten 
nacbzubilden  oder  das  Urtheil  der  Lefer  über  den 
Vf.  irre  zu  leiten.    Diefe  Einfcbaltungen  aber  find 
ihrer  Balchaffenheit  nach  febr  vtticbieden  von  den 

Wie- 
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Wiederholungen ,  welche  fich  Jeremia  duob  fonft  tä 
erlauben  pflegt.    Vgl.  50,  44  —  46  mit  49,  19—21. 
51^  15  —  19  mit  10,  12  —  16.    Ans  gleicher  Quelle  ift 
auch  die  fymboKfche  Bezeichnung  Babels  51,  41  vgl. 
25,  26  abzuleiten.     8)  Durchgängig  wird  inf  bfeiden 
Abrchnitten  dem  Ref*he  Babel  ein  nahe,  (a  unmit- 
telbar   bevorfiehender    Untergang    gedroht.      Die 
echten  Reden  weiffagen  diefem  feindliclien:  Staate 
erfi  nach  einer  geraumen  Zeitfrift  30,  7,  welche  fie 
bisweilen  in  den  prophetifchen  Cyclus  von  fiebcn- 
ziiT  Jahren  f äffen  (25,  11.  29,  10)  den  Untergang. 
Damit  hängt  nun  zufammen,  dafs  uhfere  Abfchnitte 
4)  die  Exulanten  dg^ngend  zur  Flucht  aus  Rabel 
auffordern  und  ihre  Heimkehr  als  eine  nahe  bevor^ 
flehende  bezeichnen.    Vgl.  50,  8.  18.  19.  29.  -61 ,  6. 
Die  echten  Reden  dagegen  warnen  die  Exulanten^* 
den    tröglichen  Verheifsungen    baldiger    Heimkehr 
kein  Gehör  zu  fchenken ,    fondern    Anfialten    zur 
fefien  Anfiedelung  im   Lande  der   Verbannung  zti 
treffen  (29,  5  —  9),  fich  dem  chaldäifchen  Königei 
welchem  Gott  felbft  die  Herrfchaft  verliehen ,    iil 
willigem  Gehorfam  zu. unterwerfen  27,  5  —  8,  und 
diefen  weifen  Rathfchlägen  bleibt  der  Prophet' auch 
nach  Zerftörung  der  Stadt  getreu.    Vgl.  42^  9—22 
43^  8 13.    Sollte  ihn  nun  diefe  pohtifche  Weis- 
heit wenige  Jahre  fpäter,    ungeachtet  die  öffent- 
lichen Verhältniffe  im  VS^'efentlichen  diefelben  blie- 
ben, fo  gänzlich  verlaffen  haben,  dafs  er  einen  cm- 
pörer^fchen  Fanatismus,  welcher  das  Verderben  der 
Kation  in  ihrer  damaligen  Lage  nach  fich  ziehen 
mufste,  durch  Weiffagungen ,  wie  man  fie  hier  lie- 
fet   anfachte?    Üeberhaupt  verräth  keine  Rede  des 
Jeremia    einen  fo  wilden    Nationalhafs   gegen    die 
feindlichen  Staaten,   als  er  fich  in  diefen  Ausfprü- 
chen  zu  erkennen  giebt.    5)  Nach  unfern  Abfchnit- 
ten  wird  Babel  durch  die  Könige  Mediens  fallen: 
die  Reden  des  Jeremia  gedenken  diefes  Volkes  nie- 
mals wenn   fie  von  dem  zukünftigen    Sturze  Ba- 
bels reden.     Vielmehr  laffen  fie  den  Taumelkelch, 
das  Symbol  des  Untergangs,  von  den  Königen  Me- 
diens jHi/i^  geleert  werden ,  als  von  denen  SefacKs 
d.  i.  Babel's  25,  25;  ganz  in  Wirferfpruch  mit  unfern 
'  Weiffagungen,   nach  welchen  Babel  durch  Medien, 
fällt,    biefer  letztere  Umfiand  führt  auf  Zeiten ,  in 
\velchen  die  medifche  Macht  zwar  fchön  zum  pq^ 
litifchen  Uebergewichte  gelangt,    aber  noch  nicht 
in  Cyrus  ein   Haupt  gefunden  hatte,' auf  welches 
fich  befiimmtere  Hoffnungen  zurückführen  liefsen*; 
während  von  der  andern  Seite  die  Begegniffe  unter 
Kebukadnezar  (vgl.  50,  17.  51,84)  noch  in  frifchem 
A^ngedenken  fchwebten :  gleichzeitig  wären  aMo  un- 


fWe  Weiflagongen  etwa  den  unechten  Ausjprüchen 
Aber  Babel  im  zweyten  Buche  des  Jefaja  (K.  13.  14, 
1  —  28.  21,  1-10),  fpäter' als  die  des  Jeremia, 
früher  als  die  im  vierten  Buche  (Kap.  40  —  66)  des 
Jefaja.  üebrigens  iA  bey  diefem  Propheten  und 
dem,  fonft  wenig  umgearbeiteten ,  Ezechiel  Azs 
fchön  oft  gerügte  Spiel  der  Willkür,  kritifche 
Schwierigkeiten  durch  allerley  Zufammenwürfelun- 

fjen  einzelner  Rollen,  wie  fie  etwa  Zufall  oder  Ab- 
icht  könnten  herbeygeführt  haben ,  fich  auf  be- 
queme Weife  aufzulöfen,  durchaus  nicht,  wie  man 
doch  wohl  hätte  erwarten  dürfen ,    ermäfsigt  oder 

befehrankt  worden. 

*> 

Bey  dem  Buche  der  zwölf  Propheten  beziehen 
fich  die  meiden  und  längtten  Zufötze  auf  eine,  fchon 
in  den  hebräifchen  Propheten  vorbereitete,  Dnter- 
fcheidung  mehrer  und  kürzerer  Reden ,  den  fchon 
früher  beleuchteten  unrichtigen  Maximen  gemäfs. 
"Knch  diefer  kritifchen  Zerlegungskunft  wird  der, 
.fich  durch  Kürze,  rafche  Uebergänge,  loferen  Zu- 
fammenhang  überall  auszeichnende  Hofea  in  zwey 
Haupttheile  gefchieden,  und  dann  werden  in  dem 
erüen  Kap.  1  —  3  wieder  drcy  Stücke,  welche  als 
eben  fo  viel  unglückliche  Verfuche  über  denfelben 
Gegenfiand  durch  einander  gerathen  feven ,  im 
zweyten  aber  Kap.  4  — 14  nicht  weniger  \U  fech^" 
zehn  Stücke  von  einander  gelöfet.  Gleicherweife 
foU  auch  Joel^  bey  welchem  früher  die  Einheit  des 
Ganzen  nachdrücklich  war  vertheidigt  worden, 
jetzt  in  Zwey  Gedichte  1,  2^19  und  2,  1  —  4,  21 
onterfchieden,  der  erfie  Theil  des  Amos  Kap.  1—6 
in  fechs,  unter  fich  in  keinem  Zufammenhange  fle- 
hende, Reden  vertheilt,  bey  Micha  (iatt  drey  jetzt 
vier  Vortrage  angenommen  und  bey  Zephanja  die 
zweyte  Weiffagung,  wie  es  fchon  Bertholdt  vcr- 
fuchte,  bereits  bey  2,  4  (ungeachtet  das  Verbin- 
dende iD  und  der  ganz  ähnlichen  Wendung  der 
Rede  bey  dem  Zeitgenoffen  Jeremia  10,  24.  26)  bcp- 
gönnen  werden.  Eine  genauere  Prüfung  diefer 
neuen  Theilungsverfuche  könnte  hier  nicht  ange- 
fiellt  werden,  ohne  die  einzelnen  Reden  nach  ih- 
rem vollfländigen  Zufammenhange  darcelegt  zu  ha- 
ben, was  dem  Erklärer  mufs  vorbehalten  bleiben; 
im  Allgemeinen  aber  glauben  wir  die  Stimme  der 
Ktmdigen  auf  unferer  Seite  zu  haben  ^  wenn  wir 
di^  Veränderungen  diefer  Art  nicht  z\\  den  FVr- 
bejfemn^en  der  neuen  Auflage  rechnen  und  uns  in 
diefer  Hinficht  für  den  früheren  Eichhorn  gegen 
den  fpäteren  erklären. 

CD  er   Befchlufs  foigt.) 
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{BefMuft  4er  im  porigm  StlUk  abgebroehenenlUeenfion.) 

Ml  aa  daffelbe  Urtbeil  mOffen  ynr  in  Beziehung  auf 
die  Übrigen  Veranderangen  nnd  Ausfiattungen  fal- 
len »  weiche  in  diefer  Abtheüni^  der  neuen  Be- 
arbeitung Icdnnen  wahrgenommen  werden.  Gleich 
zu  Anfange  wird  eine  genaue  und  grflndiiche'Er- 
örtemnff  der  eben  fo  wichtigen  als  fdiwierigen  krf- 
tifchen  Streitfrage  Ober  die  Zeitfolge  der  drey  Pro- 
pheten Hofea,  Joei,  Arnos,  welche  Geh  nnr  darch 
eine,  alle  Einzelnheiten  ihrer  Denkm^r  fcliatf  ins 
Auge  fiffenden  Vergleichong  derfelben  unter  einan- 
der zur  fiebern  Enticheidon^  bringen  lifst,  fchmer»* 
lieh  vermifst.  Bey  Hofea  ift  es  Defremdlich,  'wie 
an  mehren  Stellen  S.  28S.  295  die  Anficht  Kaum 
gewinnen  konnte,  dafs  diefer  Prophet  keine  Ver- 
pflanzung des  eanzen  Volks  ahne,  fondern  nur  von 
einzelnen,  nacn  AfTyrien  und  Aegrpten  verpflanzten 
Kriegigcfimgenen  rede.  Denn  die  Drohunr  einer 
Auswanderuns  nicht  Einzelner  im  Volke,  u>ndem 
des  gonz«n  FoUb  Bpkrdm  nach  AfTyrien  und  vor^ 
zugsweife  nach  Aegypten,  liegt  in  den  Stellen  8,  IS. 
9,  S.  6  vgl.  V.  16. 17.  7, 10  eben  fo  beflimmt  gegeben, 
als  11,  10.  11  vgl.  Jef.  27,  12.  IS  die  Hoffnung  der 
Rückkehr  ans  die/en  beiden  Ländern  der  VeH>an^ 
nung  ausgefprochen  wird*  IHefe  Drohungen  hatten- 
aber  auch  ihren  guten  Grund  in  den  Zeitverhältnif- 
fen  des  Pronheten :  das  gottvergeflene  Volk  mufs 
durch  diefeibeil  Staaten  gezflchtigt  werden «  mit 
welchen  es  geradiä  damals  antitheokratifcbe  Verbin- 
dungen unterhielt,  und  zurückkehren  in  daflelbe 
Land  der  Knechtfchaft,  in  welcheih  die  Väter  erfah- 
ren hatten,  was  Zwingherrfchaft  heifse,  Deut.  28, 68. 
Von  ähnliche  Gefichtspunkten  ausgehend  hatte 
^uch  fchon  der  etwas  ältere  Arnos  6,  27  den  Ephrai- 
miten  mit  einer  Verpflanzung  über  Ikimaskue  fmaus 

E droht.     Bey  Obadja  wird  das  frühere  Unheil, 
fs  fein  Ausipruch  über*  Idumäa  filter  fey,  als  der 
Jarallele  im  Buch  Jeremia  49,7—22,  naher -dahin 
etiimmt,  dafs  der  letztere  unecht,  der  des  Obadja 
aber  mit  einem  Zufatz  aus  den  Zeiten  des  Hasmo- 
näers  Alexander  Jannaeus  v.  17 «»El,  weldier  die 
a-gänz.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


^*8«  d«f  Hasmonaer  und  die  Grenzen  des  Staats, 
wie  fie  fidi  unter  dem  Genannten  bildeten,    nach 
fpeciell  genauen  Angaben  befchreibe,  fey  vermehrt 
werden*    Das  Letztere  ernebt  Geh,  vei^icloht  man 
die  hebr.  Proph.  Bd.  II.  S.  607  f.  ^  ans  Vifionen  des 
Erklärers,  welohe  ihn  in  idealifcfaen  Verheifsuni^en 
gefchichtliche,  aber  durch  kein  gefchicbtlichesZ^^?- 
nife  zu  beßätigende  Erejgnifle  mit  dem  Seherause 
erblicken  lie£sen.     Das  Verhältnifs  zu  Jeremia  an- 
langend, fo  fehlen  nicht  nur  allenthalben  die  Grün^ 
defOtdlB  Unechtheit  des  feinen  Namen  tragenden 
Ausfprudis,  fondern  die  Vei^gleiohung  zeigt  auch, 
dab  feine  Vl^eiffagung  früher,  als  die  nachgebildete 
des  Obadja  und  noch  vor  Zerjiörung  der  Stadt  mOffe 
ausgefprocben  feyn.    Entfcheidend  ift  der  ümftand, 
dafs  fie  noch  nicht  der  Unbill  und  Feindfeligkeit  ge- 
denkt ^    deren  fich  die  flamm  verwandten  Idumäer 
bey  der  chaldaifchen  Eroberung  der  Hauptftadt  ge^ 
gen  ihre  judaifehen  Brüder  fchuldig  machten:  fon- 
dern erft  Obadja  v.  10. 11  diefen  Zug  aus  dem  fpa- 
tern  Jeremia,   KlagL  4,  21  erborgt,   um  die  Ver- 
vrünfchung  vollßändiger  zu  moü viren,*  d^  Art  an- 
derer jfincern  Schriftfleller  Ezech.  25,  12-.  14,  PH 
1S7,  7  fich  anfchliefsend.    Auch  bezeichnet  fie  den 
Eroberer  Idnmäa's  auf  die  dem  Jeremia  eigenthüm- 
liche  Weife  als  einen  vom  Jordansfchmuck  aufbre- 
chendeii  Läwef.  v.  19  vgl.  4, 9.  5,  7,  als  einen  heran- 
fliegenden Jr^dbr  V.22  toI.  48,  40,  und  verräth  da- 
mit  die  Zdten  des    allgewaltigen   Nebukadnezar, 
Ober  weiche  Obad/a  fchon  hinaus  iß,   und  daher 
auch  von  Jenen  Bezeichnungen,  da  fie  auf  feine  Zeit- 
verhältniffe  nicht  mehr  paTsten,    keinen  Gebrauch 
machen  kann.    Bey  Jeremia  giebt  fich  die  ihm  ei- 
genthündiche  Breite  der  Darfiellung,  verbunden  mit 
einzelnen   fchwierigen  Redewendungen  und  Aus- 
drücken, auch  in  diefer  Weiflagung  zu  erkennen. 
Der  Maohbildner  Obadja  verräth  in  den  parallelen 
Stellen  ein  Streben,  welches  fich  dem  der  alexan- 
drinifchen  Diaskeuaften  des  Propheten  ganz  analog 
zeigt.    Nämlich  das  von  diefem  in  charaScteriflifcher 
Breite  der  Vortrags  Gefafste  fucht  er  in  gedrängtere 
Ausdrucksweile  zufammenzuzieben,  das  Schwieri- 
nere  aber  zugleich  durch  erleichternde  Lesarten  zu 
befeitigen.     VlTie  man  nun,  da  diefe  Erfcheinungen 
offen  vorli^en,   bey  Fefifiellung  des  Verhältnißcs 
beider  Abfchnitte  jemals  in  folcbe  Mifsgriffe  gera- 
then  konnte,  würde  rätfafelbaft  bleiben,  wenn  nicht 
ähnliche  Irrungen,  hewEichhüm  undAnderen  in  Be- 
urtheiiung   der  parallelen  Abfchnitte   wiederkeh- 
Q  rend. 
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rend,  ihre  Quelle  in  mangelhafter  oder  befangener 
Collation  leicht  entdecken  Ii^{sen*    Bev  deoi  nachft-« . 
folgenden  Propheten  Jonas  werden  clie  Lefer  der 
neuen    Ausgabe    nur   geringe   literarifch-kritifche 
Nacl^^än,  >1>ezQglicb  auf  neuer^Dei^tui^gsverfuche, 
IwrtoBdeÄ'dief  Hypothefen  Friedlich fm'a  S.364^36C^ 
bey^efügt,   dagegen  aber  die  Würdigung  der  my-> 
thiichen;  Grundlage  diefer  prophetifchen  Säg^  iiiid 
ihrer  verfchiednen  Geflaltungen  im  Sagenkreile  des 
Alterthums,  nach  der  dem  Vf.  bey wohnenden  eigen- 
thflmlichen  Scheu,   die  Mythen  m  ihrer  Wirklich- 
keit gelten  zu.  laflien,   fibergangeh  finden.     Ob  die 
umfi^ndlidi^re  Entwickdung  der  AUegorieen  und' 
Moralieii',  -welche  in  das  Denkmal  hineinzutragen 
leicbte$Spiel  wird^  dem  fcharffinnigen  Kritiker,  ob 
die  zu  Zerrbildern   übertriebenen  Charakterzeich« 
Bungen ,    welche  mit  befondercr  Vorliebe  ausge- 
führt werden,   ihm  eine  £ntfchädigung  für  j^nen 
Mangel  gewähren  können,  kffen  wlrcmhin  geflellt. 
feyn. 

JUichaWird  jetzt  mit.«^f.  Theod, BcaMtmann  in 
die  Zeiten  des  Hiskia  und  iKfaiDaffe  herabgerückt, 
indem  die  Ueberfchrift  feine  Biüthe  etwas  zu  früh 
anfetze >  worin  Rec.  beyiiimmt,  <  ohne  doch  an  ei- 
nefn  üchern  Zeugniffe,  Jerem.  26,  18  feßhaltend, 
ihn  über  Hiskia's  Zeiten  hinaus  blühen  zu  laffen. 
Denn  gerade  da,  wo-  die  Regierung  des  Manaffe 
fich  am  hellfien  kund  geben  foll,  iir  dem  Ab- 
fchnitte  a,  1  —  4, 4,  entfpricht  das  Gemälde  einies 
mit  heuchlerifcher  Religiofität  verbundenen  tiefen 
Sittenverfalls  Zuj5  für  Zug  den  Schilderungen,  wel- 
che Jefaia  von  der  unter  Hiskia  herrfcbepden  Sitte 
und  Denkart  z.  B.  28,  7  ffi  29, 11  —  13/  80, 10  ent- 
wirft, während  ein  heuchUrifches  Treiben,  wie  es 
Micha  5, 4 — 7,  11  rügt,  unter  einem  Manaffe  zweck-^ 
los  gewefen  wäre*  Sonderbar  aberi  erfcheint  es, 
wenn  daraus,  daCs  der  prophetifche  Tadel  den  Kö-^ 
nig  unberührt  läfst,  gefolgert  wird?  ^>ley  damals 
liein  König  im  Lande  sewefen ,  und  die  auf  un- 
verbürgte Ausfagen  c^es  Clhronißen  zu  flfltzende  De- 
portation des  Manaffe  lieee  alfo  hier  angedeutet*. 
Rügt  denn  Jefaia  den  rauuerhaft  fromipen  Hiskia» 
Jeremia  deh  vielgepriefenen  Reformator  Jofia,  dafs 
man  annehmen  müfste^  wo  der  König  ohne  Rüge 
bleibe  ,  fey  er  nicht  im  Lande  gewefen  ?  Oder 
foUte  die  farkaftifche  Frage  4,  9:  m  kein  König  in 
<Iir,  find  deine  Käthe  gefchumnaen?  welche  der 
Context  nur  im  verneinenden  Sinne  zu  fäffen  ge— 
flattet,  dahin  führen  können?  Oder  die  Vs.  10  ge- 
drohte Auswanderung  nach  Babel  ^  welche  ihren 
fefchichtlichen  Auffchlufs  in  einem  Vorfall  unter 
liskia  (Jef.  S9)  findet?  Wäre  überhaupt  die  Ver- 
gleichung  mit  Jefaia  fchärfer  und  eindringlicher. 
angefiellt  worden,  fo  würde  lieh  nicht  nur  ergeben 
haben ,  dafs  aile  Ausfprücbe  des  Micha  in  die  Zeiten 
des  Hiskia  gehören  können ,  fondern  es  würde  £ch 
auch  eine  ZibhängigheiUdes  Micha  von  den  altem 
Heden  des  Jefaia  imier  Ah<u  gezeigt  haben,  wel- 
che es  unfuttbaft  erfcheinen  lä&t,   in  dem  vielber- 


arochenen  Abfchnitt  Jef.  2,  2— 4  eine  Benutzung 
\^  Micha  voraiiszii(ftzen«  Auch  im  Nahum  hat 
eine  aus  dem  Hange  vaticinia  poß  eventum  zu  wit- 
tern erklärbare  Anmerkung  über  das  Zeitalter  def- 
felbisn  Eingang  gefunden,  nach  weicher  der  Fro^ 
pÄiet*  zut  Zeit  cfclr-  Etoberung  •'  Nindve'S,  Hier  wet^ 
che  er  einen  Jubeigefang  anßimmte,  gelebt  hätte 
S:  OT9:  590.  892,  obwohl  fS.  398  f.)  die  Nachrich- 
ten der  Alten  von  der  £roDerung  diefer  Stadt  mit 
den  Andeutungen  des  Nahum  fchwer  vereinbar 
feyen,  was  eben  darauf  hätte  führen  foUen,  dafs 
diefe  letztern  nicht  aus  der  Quelle  des  Gefchehe- 
nen  gefchöpft,  fondern  als  unbefümmte  Ahnungen 
einer  wahrfcheinUch  bevorfiehenden  2^ukunft  fain^* 
worfen  wurden ,  wie  denn  auch  nicht  einmaf  der 
chaldäifche  Eroberer  als  ein  folcher  zu  den  Zei- 
ten  diefer  Weiffagung  fchon  konnte  'bezeichnet 
werden.  Erwägt  man  ferner,  dafs  Sprache,  Ein- 
kleidung, Behandlung  und  rednerifcher  Schmuck 
bey  diefem  Propheten,  ohne  Spuren  der  Nachah-> 
muflg  zu  verrathen,  fich  aufs  genauefle  an  die  all-» 
gemeinen  Eigenheiten  der  altern  Propheten,  am 
meifien  an  Joel,  Jefaia,  Micha^  dann  nicht  feiten 
auch  an  Arnos  undHofea  anfchliefsen ;  dafs  zu  His«, 
kia's  Zeiten  eine  grofse  Niederlage  der  affyrifchen 
Häuptmacht,  welche  eine  gewaltfame  Thron  Ver- 
änderung herbeyführte  (Jef.  87, 36  —  38.  vgK  2  Kön. 
19,  8fi — 88),'  auch  den  Jefaia  zu  den  kühnften  Dro-, 
hung;fn  gegen  Affyrien  begeißerte;  dafs  im  Nahum, 
frifche  Erinnerungen  aus  jener,  der  Niederlage, 
voraufg^enden  feindlichen  InvaGon  Sanherib'.s  ficn. 
kund  geben  Nah.  1^  11.  2,  14  vgl.  mit  Jef.  36,  2—12« 
87,9.  14.—  36,16—20.  87,4:  fo  wird  man  unbe.^ 
denklich  dafür  entfcheiden  muffen,  dafs  auch  die- 
fer Prophet  an  den  blühendften  Zeiten  des  Prophe-. 
tenthums  unter  HisKia  Antheil  genommen  Jbabe* 
Richtige^  wird  bey  Habahuk  die  frühere  Vorfiel*^ 
lung^  dafs  er  im  Exil  ^eweiflagt  habe,  jetzt  S.  408  £r 
dahip  geändert ,  dafs  feine  Blfithe  etwa  in. das  .vierte 
Jahr  des  Jojakjm  falle,    und  nur  im  C  3  glaubt 

3 Lee  etwas  fpStere  Zeiten  angedeutet  zu  finden.  Zu 
en  blofseii  Verfehen  dagegei^  mag  es ,  gerechnet 
werden,  wenn  die  jneue  Ausgabe  6.  419  Aeufse- 
iwngen  flehe»  läfst,  nach  welchen ^^r  überair nicht 
mit  Billigkeit  beurtheilte  Zephanja  prophetifche 
Auffötze  Toll  nachgeahmt  haben ,  von  welchen  be-* 
reits  früher  geurtheilt  war,  dafs  fie  in  die  letzten 
Zeiten  des  Exils  ^   d.  i.  ein  Jahrhundert  nach  Ze- 

Ehaiija  zu  fetzen  feyen.  Grobe  .Umänderungen  end- 
ch  nimmt  Inau  im  Zacharia  wahr,  indem  nicht 
nur  eine  ausführliche  Inhaltsanzeige  der  beiden  He* 
den  feines  erfien  Theils  S.  480  £  hinzugetreten, 
ibndern  auch  die  Unterfuchung  des  Zweyten  Theils 

L606  nach  Anleitung  der  hebräifchen  Propheten 
.  III.  &  416  f.  eine  ganz  neue  Geflalt  gewonnen, 
bat,  um  zu  überreden,  der  Abfchnitt  9,  1  —  10,  17 
gehöre-  in  die  Zeiten  Alexander  des  Grofsen,  13, 
7 — 14,  21  fey  auf  den  l^d  des  Judas  Makkabi  in 
der  Schlacht  mit  Bacchides  zu  beziehen;  bey  11, 
1«-17  und  1%9  1— 'iS,  6  aber  fey  zwar  die  Abfaf- 

fungs* 
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fungszeit  nicbt    fiober    zu    ermitteln ,    doeh    alle 

Wahrfcheinlichkeit    der    Gleichzcitigkct^t    vorban- 

dex3.    Dadiefe  unglttcklicben  Hypotbefen  bier  blofs 

wiederholt  werden ,  obne  BerQcklicbti^Dg  der  febr 

gewicbtigeii   Gründe,    aus  welchen  üe  von  Gefe^ 

niusj    £  Weite  und  noch  vor  Kurzem  in   einer* 

febr  einpfehleiiswertben  Probefchriffc  von  Bd.  For* 

bfrg  beuritten  wurden,  fa vrürde  es  flberfliffi^  feyn, 

nut  ihrer  Widerlegung  fich  aufzuhaken.    Die  Ab-' 

ichnitte  über  Haggai  und  Maleachi  konnten  mit 

Recht  im  Wefentüchen   unverändert  bleiben,    wie 

fie  es  lereblieben  find;    dafs  aber  aubh  der  Dapiel 

der   dritten    Ausgabe    fieh   unverbeffert   vorfindet, 

ohne  dafs  Atr  Unterfuchungen  von  Bgrtholdi,  Grie^ 

Jinger, '  Gefeniua  und  de  Weite,    ungeachtet  ihrer 

abweichenden  Er^ebniffe  auch  nur  Erwähnung  ge« 

fcbähe,    bleibt  ein  Uebelßand»   welchen  wir  nicht 

zu  entfchuldigen  wiffen. 

Der  fiinjte ,  die  poetifchen  Schriften  enthal- 
tende Band  eröffnet  fich  auch  jetzt  wiederum 
unmittelbar  mit  der  Einleitung  in  die  Ffalmen, 
welche  der  fpeciellen  Kritik  In  Ermittelung  des 
Zeitalters  und  der  Yerfaffer  ein  weites  Feld  ua-i 
angebaut  bioterläfst  und  nicht  einmal  dasjenige  zu 
benutzen  weifs,  was  RoJemnülUr  und  de  Jf^ette 
in  diefer  Hinficht  Rühmliches,  bereits  geleifiet  hat- 
ten. Reichlicher  und  nicht  obne  glüddicben  Er- 
folg wird  für  neue  Ausliattuqg  des  Buche  der  Sprü^. 
che  gerorgt.  Hinzugetreted  und  nämlich  geiürei* 
che  Bemerkungen  über  das  Wefen  und  den  Bil- 
dungsgang der  Spruchdichtung  S.  73  bis  77  und' 
Erläuterungen  über  ihre  verfchiedenen  Gattungen, 
die  na-^^o,  rtx-ibtt}  und  ntm  S,  8S  —  88 :  endlich 
haben  die  frühern  Urtheile  Ober  Ver/aCTer  und 
Compofition  der  Sammlung  wefentliche  .  Berich«* 
tigungen  gewonnen.  Sehr  überzeugend  wird  ge- 
zeigt, d&  C.  1 — 9  eine  Sammlung  Wrabolifeher' 
Poefieen  von  ein  und  demfelben  JUeifier,  fpä- 
tern  Urfprungs  )edoch,  als  die  in  Salomo's  Zeit-, 
alter  fallende  Spruchfamoüung  10,  1  —  22,  16,  wel- 
cher fie  als  Einleitung  vorausgefandt  wurden,  in 
ilch  faffen,  und  dafs  diefe  Fundamental  -  Samm- . 
lung  in  der  Folge  der  Zeiten  allmählig  mit  An-' 
hängen  jüngerer  ErzeugnifTe  der  gnonüTchen  Poe- 
fie,  zuerA  dem  Abfchniu  22,  17  — 24,  84,  dann 
in  Hiskia's  Zeit  mit  dem  neuen  Spruchbucbe  26, 1 
bis*  29,  27,  zuletzt  mit  Agur'e  Sprüchen  SO,  1—28 
and  denen  unter  hemueVs  Mamen  C.  81  vermehrt 
und  vcrvollfiändigt  wurde.  Rec.^weicht  von  diefer 
Anficht  nur  in  fo  weit  ab,  als  er  den  erßen  An- 
hang der  Fundamental -Sammlung  22,  17 — 24,  ^4 
auf  den  Verfafler  des  erßen.  Ab^hnitts  C.  1  —  9 
glaubt  zurückführen  und  eine  urfprüngjiche  Ver- 
bindung beider  Abfcbnitte  annehmen  zu  muffen, 
wozu  ihn  die  vollkommenfie  Uebereinfiimmung  des 
Sprachcharakters,  der  dichterifchen  Behandlung 
und  der  vorherrfchenden  Lieblings rordellungen  nö- 
thigt*  Wird  man  nun  durch  die  trefflichen  Erör- 
terungea  über  den  Bildungsgang  des  Ma/chal  zu 


der  Verniuthung  geführt,  dafs  dem  natürlichen 
Vei*laufe  nach  die  vollendetae  Ausbildung  diefer 
Dichtart  auf  die  unvollkommnern  Verfuche  in  der- 
felben  der  Zeit  nach  werde  gefolgt  feyn,  fo  findet 
man  fich  in  diefer  Erwartung  durch  den  folgenden 
Abfchnitt  getäilfcht,  welcher  die  fchon  bekannte 
Anficht,  dafe  der  Hioh,  in  welchem  der  Mafchal 
feine  höchfle  Vollendung  erreicht  hat,  vormofai- 
fcben  Zeitalters  fey,  ja  felbft  der  erzählende  Anfang 
und  Schlufs  von  der  Hand  deffelbeh  Dichters  der 
Urzeit  herrühre,  gegen  die  in  der  neuern  Kritik 
zur  Herrfchaft  gelangten  Vorllellung ,  dafs  diefes 
Detikmal  dem  Zeitaker  Vies  Exils  feinen  Urfprung 
zu  verdanken  habe,  aufs  entfchiedenfle  in  Schutz 
nimmt,  und  blofs  die  Reden  des  Elihu  C.  88—87 
für  fpätere  Einfchaltungen ,  wiel  deren  auch  in 
dei»  Abfohnitten  C.  40  —  42  mehre  Statt  gefun- 
den ,  glaubt  erklären  zu  muffen.  Als  Grüncfe  die- 
fes ürtbeils  gelten  auch  jetzt  noch  die  Behaup- 
tungen: dafs  die  mofaifchen  Begriffe  und.Vorfiel- 
lungen  dem  Vf.  -ganz  unbekannt  gebheben  feyen, 
dafs  Gott  In  dem  Gedicht  gar  nicht  als  König  er- 
fchelne,  ohne  dafs  auch  nur  der  Verfuch  gemadit 
vrOrde ,  die  Beweiskraft  der  von  Bernßän  nacb- 
gewiefenen,  für  das  Geeentfaeil  zeugenden  Stel- 
len zu  fchwächen ;  dann  folgt  der  fibereilte  Schlufs 
5.164:  weil  nömadlfcbe  Sitte  und  Verfaffung  beb 
im  Gedicht  kund  geben ,  muffe  es  der  uralten  Hir- 
tenzeit angehören.  Nicht  einmal  der  Hirtenzeit 
der  Hebräer  nach  riehtiger  Schlufsfolge,  gefchwei- 
ge  der  uralten.  Mufste  der  hebräifche  Dichter,  um 
nomadifohe  Zufiände  mit  Lebendigkeit  und  Treue 
fefizuhalten,  felbft  den  Hirtenzeiten  feines  Volks 
angehören',  da  ihm  die  unmittelbare  Anfchauung 
foicher  Sitte  und  Art  zu  allen  Zeiten,  auch  noch 
in  denen  des  Exils,  durch  nahe  angrenzende  Hir- 
tenvölker ungefucht  dargeboten  wurde ,  ja  gar 
kein  Hindernifs  obwaltet,  den  Dichter  des  Hiob 
auf  eben  die  Scene  zu  verfeteen,  in  welche  fein 
Gedicht  verlegt  wird ,  und  ihn ,  verbannt  vom 
Vaterlande,  unter  den  Hirtenfiämmen  arabifcher 
Grenzdiüricte  leben  zu  laffen?  Nicht  beffer  als  die 
Begründung  zeigt  fich  die  Vertheidigung  diefer 
Hypotbefe,,  welche  den  auf  Thatfachen  ficn  grün- 
denden Einwürfen  eine  Combination  von  Möglidi- 
keiten  entgegenhält.  Nur  da  möchte  fie  Beach- 
tung verdienen ,  wo  fie  auf  die  aus  einem  chal- 
daifirenden  Sprachcharakter  des  Denkmals  genom- 
menen Einwürfe  antwortet  S.  178— 18S.  Bey  dem 
Verfuche  nämlich,  aus  den  Spracherfcheinungen 
diefer  Art  Merkmale  für  das  Zeitalter  zu  gewin- 
nen, fcbeint  nicht  genug  erwogen  zu  fejrn,  dafs. 
der  poetifch^  Ausdruck  bey  den  Hebräern  fich 
überhaupt  fiärker  zum  Aramäismus  hinneigt,  dafs 
fich  dielelben  ErfcheinuHgen  in  Gedichten  vdeder 
vorfinden ,  welche  ihrem  poetifchen  Charakter  und 
allen  innem,  Zeitmerkmalen  nach  den  ältefien  und 
blühendflen  Zeiten  des  Staats  angehören  muffen, 
in  dem  Gefange  der  Deborah  und  dem  Hohen- 
liede;   dafs  die  Scene  ües  Gedichts  in  Gegenden 
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v^rfetzt,  wo  eine  flSrkere  Vermifcbung  der  DkH 
lekte«  des  hebräifchen  mit  dem  aramäifchen  nad 
arabifchen^  fcbon  ihrer  Lage  nach  mufs  vorausge- 
{etzt  werden.  £ndlich  aber  ill  auch  nicht  zu  ver- 
kennen »  dafs  zu  den  Äramaismen  gerechnet  wur-^ 
de»  was  lieh  mit  gleichem  Rechte  zu  den  Arabis^ 
inen  ziehen  Üers  und  zum  jQngern  Spracbgebjauche» 
was  entfchiedene  Zeugniue  der  ältefien  Schrift- 
denkmäler auf  feiner  Seite  bat.  Abgefehen  jedoch 
Ton  diefer,  in  poetifchen  Schriften  immer  etwas 
mifslichen  Art  der  Beweisfnhrung,  leitet  unbefan- 
gene Kritik  auf  folgende  fiebere»  bis  jetzt  wenigftens 
auf  keine  Weife  widerlegten  £rgebniffe;  1.  Das 
Gedicht  muEs  Ton  einem  Hebräer  Terfafst  feyn» 
welchem  die  altern  £rzeugpitfe  hebräifcher.Poefie 
in  der  Pfalmenfammlung  und  de.m  Buche  der  Sprü* 
che  nicht  unbekannt  geblieben  waren.  2.  £s  b&^ 
zieht  iich  polemifch  auf  die  im  Pentateuch  herr- 
fchende  theokratifche  Yergeltungslehre ,  fetzt  alfo 
die  Ausbildung  der  mofaifchen  Conßitution  vor* 
aus.  S.  in  den  Zeiten  feiner  Eintdehung.  hatte  die 
Ausbildung  der  Kflniie  und  WifTenfchmen  Dcbon 
eine  bedeutende  Höhe  erreicht;  namentlich  mufs 
der  Mafcbal  fcbon  in  den  mannichfachäen  Verfu- 
eben  bey  den  Hebräern  geübt  und  bearbeitet  wor«- 
den  feyn  ,  bevor  diefe  Dichtart  zu  der  Vollkom- 
menheit  gelangen  konnte,  welche  fie  im  Hiob  er- 
reicht hat.  4.  £s  gebort  Zeiten  an,  in  welchen 
die  Widerfprüche  der  theokratifcben  Vergeltungs- 
lehre mit  den  täglichen  Lebenserfahrungen  fohon« 
das  Bedflrfnifs  nach  einer  Theodicee  bey  den  He- 
bräern geweckt  hatte.  Diefs  Bedarfuifs  aber  fpricht 
(ich  durch  Verfuche  einer  Theodicee  zuerß  in  fol- 
chen  Pfalmen  und  prophetifchen  Abfchnitten  aus, 
welche  den  Zeiten  des  .£xils  angehören.  5.  Aus 
der  Vorausfetzung  diefer  Zeiten  läfst  fich  auch, 
der  Spracbcharakter  des  Gedichts  am  leichtelien. 
und  ungezwungenften  erl^lären.  6.  Die  Schönheit' 
und*  didliterilclHs  VoUenduiig  des  Werks  Jft  diefen 
Zeitverhältniffen  vollkommen  angemeffen.  Das  £xil 
hat  eine  Reibe  von  Pfalmen  und  weiffagenden  Re- 
den (Jef.  13  — 14,  23.  21,  1—10.  40—66)  hervor- 
gebracht, welche,  aus  dem  äfihetifcben  Gefichts- 
punkte  betrachtet,  zu  den  vorzflglichfien.  ihrer  Art 
gehören.  Nur  was  au  erzählenden  Zugaben  dem 
Gedicht  voraufgefandt  und  angehängt  worden,  auf 
den  Dichter  felbli  zurückzuführen,  wird  fich  Reo. 
niemals  entfchliefsen  können,  da  diefe  Zugaben, 
abgefehen  von  andern  fcbon  oft  hervorgehobenen 
fehr  erheblichen  Abweichungen  des  Ausdrucks  und 
der  Vorftellunesweife ,  durch  die  ihnen  zu  Grun- 
de liegende  theokratifch  •  eudämonidifche  Vergel- 
tungslehre  in  einen  grellen  '  Widerfprnch  treten 
mit  der  hellem  Anficht,  weljche  der  aufgeklärte 
Dichtex  will  feAgehalten  wiffen.'  iAucJi  in  ihrem 
mytholögifchen  Satan  kann  er  nur  den  Charakter, 
deffelben  Wefens  wieder  erkennen,   welches  bey 
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dem  Cbroniden  zur  Sunde  aitreizi  und  bey  Zacharia 
als  lügenhafter  Ankläger  ausgezeichneter  Menfchen 
in  der  Verlaramlung  der  HimmJifchen  auftritt.  Von 
den  abrigen  poetifchen  Schriften  geben  das  HoJu-^ 
lied  und  die  KlagUeder  zu  wefenUichen  Verände- 
rungen keine  Veranlaflong.  Im  KoheUth  endlich 
lU  es  eine  virirkliche  Verbefferung,  wenn  die  von 
Herder  eingefohrte  Unterfcheidung  zweyer  Stirn- 
med  oder  zweyer  ftreitenden  Perfooen  aufgegeben» 
und  dafflr  die  £inheit  its  Vfs.,  befonders  aus  einer 
feinfinniffen  pfychoiogifchen  £nt^ickelung  der  ei- 
genthflnüichen  Compofition  des  Buchs»  zur  vollfien 
Ueberzeugung  gebnicht  wird. 

Es  wOrde  amSchlufTe  diefer  kritifcbeW  Bericht- 
erllattung  der  Vcrücherung  nicht  bedarf^,  dafs 
wir  die  unlierblichen  Verdienße  des  Verewigten  um 
die  hibüfche  liagogik  keineswegs  verkennen  oder 
zu  fchmälern  gelonnen  waren,  hätten  wir  nicht 
blinde  JNachbeter  und  enthufiaftifche  Verehrer  zu 
berückfichtigen ,  welche  es  nicht  faffen  können» 
dafs  entfchieden  ausgefprochner  Tadel  verfehlter 
AusfOhrungen  und  irre  leitender  Grundfätze  mit  ei- 
ner folchen  Anerkennung  fich  gar  wohl  vereinba- 
ren laffe^  und  Verdienlie,  welche  man  auf  ihr 
richtiges  Maafs .  zurOckfÖhrt ,  dadurch  nicht  ge- 
fchmälert  werden.  Dafs  aber  diefs  gefchehe,  war 
nothwendig,  damit  nicht  die  Wiffenfchaft  durch 
Anpreifung  und  Nachahmung  glänzender  Fehler  in 
eine  Krchtung  gerathe,  welche  ihren  Verfall  nach 
fich  ziehen  mülste,  und  es  konnte  jetzt  um  fo  of- 
fener gelqbehen,  da  der  Tadel  den  nicht  mehr  ver- 
letzt, welcher  fich  zum  Reiche  des  Lichts  und  der 
Wahrheit  erhoben  hat.  Sein  wahres  VerdienQ  aber 
wird  nur  derjenige  zu  würdigen  wiffen,  welcher 
fich  die  Zeiten  ganz  vergegenwärtigt,  in  weichen 
er  zuerfl  mit  feinem  Werke  hervortrat;  wie  er  da- 
mals Ordnung  und  Licht  verbreitete  über  eine  heil- 
los verworrene  und  düüere  Maffe  von  Material; 
wie  er  freymftthig  aufzutreten  wagte  gegen  die  Vor- 
urtheile  eben  fc^  unkritifcher  als  verketzern ngsfüch- 
tiger  Theologen,  gegen  den  frivolen  Spott  ver- 
meintlich aufgeklärter,  der  Wahrheit  nach  aber  in 
beklagenswerther  Unwiffenheit  und  Oberflächlich- 
keit befangener  Beurtheiler ;  wie  er  neben  dem  un- 
vergleichlichen Herder  Liebe»  ja  Begeifierung  für 
fchmählig  vernachläfligte  Studien  bey  Taufenden 
erweckte  und  die  ehrwürdigßen  Denkmäler  des  AJ- 
terthuins  ihrem  wahren  Werthe  und  Gehalte  nach 
erkennen  liefs.  Zugleich  welclf  einen  fchönen  Flufs 
der  Rede,  welche  Klarheit  der  Darfiellung,  welch 
lebendiges  Gefühl,  welchen  fteichthum  an  Ideen, 
welche  Vielfeitigkeit  der  Kenntnifs  und  des  Geittes 
er  in  der  neuen  Grundlegung  der  Wiffenfchaft  dar- 
legte. Gewifs  Vorzüge  genug,  um  feinem  Werke 
auch  alsdann  noch  die  Bewunderung  zu  fiebern, 
wenn  feine  Fehler  Keinen  mehr  blenden  und  irre 
leiten.  D.  v.  C. 


129 


17 


180 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER      - 

ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


Februar    1828« 


RECHTSGELAHRTHEXT. 

GiEssn,  b.  Hey«r ;  Lehrbuch  de$  gemeinen  m 
Deuli/chland  gültigen  peinlichen  Rechts.  Von 
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Staatsrathe  tt.  r.  w.  Neunte,  verheuerte,  yer- 
mebrte,  zum  Theil  umgearbeitete  Ausgabe.  1826. 
XXIV  u.  642  S.  8.    (2  Rthlr.) 


D. 


,  Ja«  VTftrk  eines  Mannes,  der  in  der  Behandlung 
der  Criminal-Rechtswiffenfchaft  zuerft  dem  Bedarf- 
njfs  einer  Zeit,  welche  höhere  Änforflche  machte, 
abhelfend,  eine  neue  Bahn  vorzeictinete  und  mit 
dem  lohnendrusn  Erfolge  betrat,  der  fich  eine  all- 
gemeine Autorität  unter  den  Criminalißen  gefchaf- 
fen,  wie  fall  kein  anderer  —  ein  folches  Werk,  da« 
feit  vielen  Jahren  in  den  Händen  der  lehrenden, 
lernenden  und  ausübenden  Criminaliften  fich  befin- 
det, erß  jetzt  dem  «elchrten  Publicum  neuerlich  zu 
empfehlen,  oder  das  längß  benutzte  nach  feinem 
SytUm,  feiner  £!genthamTichkeit,  feiner  Behand> 
lungsweife  fchildern  zu  wollen,  würde  eine  fehr 
entbehrliche  Arbeit  feyn.  Die  Zeit  hat  Ober  daffelbe 
in  der  Art,  wie  es  auftrat,  und  über  die  einzelnen 
Ausgaben  bis  zu  der  vorletzten,  wo  ein  Stillfiand 
gegen  die  fortfchreitende  Wiffenfchaft  eintrat,  ihr 
Tobendes  und  anerkennendes,  wie  ihr  tadelndes  Ur- 
thol  ausgesprochen ,  und  es  kann  hier  nur  davon 
die  Rede  feyn ,  die  neue  Ausgabe  in  ihrem  Verhält- 
nifs  zu  den  vorhergehenden  und  zu  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  Wiffenfchaft  zu  betrachten,  und 
das  Lob,  welches  derfelben  gebührt,  um  fo  unbe- 
fangener zu  begründen,  je  weniger  weder  die  Vor- 
liebe für  den  Vf.,  noch  deffen  Autorität  und  die 
V  erebning  feiner  Verdienfie  uns  abhalten  darf  zu 
bekennen,  wie  auch  die  gröfsten  Leiftun^n  dem 
Wnnfche  noch  Vieles  übrig  laffen,  und  die  vViffen- 
fchaft  gerade  an  diejenigen ,  welche  viel  vermögen, 
attch  die  grölsten  Forderungen  machen  dürfe.  Es 
kann  ndmlich  nicht  geleugnet  werden ,  dafs  es 
fcbmerzlicb  zu  bedauern  war ,  in  einer  Reihe  neuer 
Ausgaben  des  Lehrbuchs ,  befonders  der  letztern 
(mit  Ausfcblufs  der  vorliegenden  neueßen)  faß  nur 
unbedeutende  Aendernngcn  wahrzunehmen;  die 
nothwendige  neue  Umarbeitung  nach  den  Forde- 
rungen der  Wiffenfchaft  in  ihren  Fortfehritten  zu 
ttofrer  Zeit  blieb  aus,  und  man  fand  nicht  einmal 
das  verbeffert,  was  unabhängig  von  neuern  Grund- 
fitzentind  Entdeckungen,  fcnonjuach  dem  bisher!- 

Ergänz.  BL  zur  JL  L.  Z.  letS. 
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Sren  Standpunkt  der  Quellen  einer  Revifion  bedurfte, 
elbß  einzelne  Fehler  blieben  fiehm.  Mteen  fie  auch 
zunächft  damit  entfchuldigt  werden,  dafs  der  Vf. 
einige  Auflagen  nicht  felbß  revidirte,  fo  war  es  um 
fo  auffdlender,  fie  auch  in  der  7ten  Ausgabe  wieder 
zu  finden,  welche  der  Vf.,  nach  der  Vorrede,  felbü 
durchgefehen  hatte,  „um  dem  Publicum  feine  jüank«^ 
barkeit  für  die  gute  Aufnahme  feines  Werks  zu  be- 
zeuffen."  Es  war  fcbmerzlicb  für  die  Anhänger  die- 
fes  Mannes  und  feiner  Werke,  fo  manche  Refultate 
neuer  Bemühungen,  welche  durch  <iie  vereinte  Thä- 
tigkeit  Vieler  gerade  auch  in  unfrer  Zeit  im  Criml- 
nalrecht  zu  Tage  gefördert  wurden,  hier  fo  fehr 
unbeachtet  zu  Tehen,  dals  längß  widerlegte  oder 
wenigßens  höchß  zweifelhaft  gemachte  Sätze  immer 
unverändert,  nicht  etwa  als  Folge  udederholter  Prü^ 
fungy  fondern  deshalb  in  den  neuen  Ausgaben  vorka- 
men ,  weil  es  dem  Vf.  an  der  ndthigen  Zeit  gebrach, 
fein  Werk  von  Grund  aus  Umzuarbeiten.  Es  hatte 
daher  fchon  feit  längerer  Zeit  aufgehört  die  vorzügli- 
che Stelle  einzunehmen,  welche  es  früher  behauptete 
und,  wie  bev  feinem  ei:rten  Erfcheinen,  als  Reprä* 
fentant  der  Wiffenfchaft  in  ihrer  zeiteemäfsen  Ger 
flaltung  zu  gelten.  War  es  doch  möglich  gewefeo, 
dafs  mehrere  Angriffe  zegtn  Feuerbach  m  den  fpätern 
Heften  des  neuen  Arcnivs  für  Criminalrecht,  unge- 
achtet ihrer  Unbilligkeit  und  Unhaltbarkeit,  doch 
von  Manchen  gebilligt  werden  konnten !  Diefem  Um- 
ßande  verdanken  manche  andere,  nicht  allgemeio 
gehaltvollere,  aber  mit  der  Zeit  fortgefchrittene 
Arbeiten  ihre  allgemeinere  ffflnfiigere  AuTnahme;  es 
wurde  aber  auch  wirklich  Befferes,  obfchon  nicht 
frey  von  Einfeitigkeit,  von  einem  entgeffengefetzten 
Standpunkte  aus  geleißet.  Aufser  der  eignen  Aner- 
kennung diefer  Nachtheile  des  Stillfiandes  iß  befon- 
ders, einem  Umfiande  die  bedeutende  und  vortheiK 
hafte  Umänderung  der  neuen  Ausgabe  zuzufchrei- 
ben.  Seit  faß  fünf  Jahren  war  der  allgemeine  Theü 
von  Martin' s  Lehrbuch  vorhanden,  wenig  beachtet, 
auch  von  dem  VerfaJJer,  als  die  erfchienene  Türtr^ 
fetzung,  der  beßmaere  Theil  jenes  lobenswerthen 
Werks,  es  zeiste^  theils  wie  viel  hierdurch  neue 
queüenmäjsige  Behandlung  geleißet  fev,  theils  worin 
die  fchwachen  Seiten  des  Feuerbacn'fchen  Buchs, 
wenigßens  in  der  Behandlung  der  pojitiven  Lehre 
feyen.  Es  war  natürlich,  dafs  endlich  auch  der 
durch  andre  Berufsgefchäfte  fehr  in  Anfpruqb  ge- 
nommene Vf. ,  der  unterdeffen  auch  durch  ein  o»- 
deres  Werk  den  Beweis  abgelegt  hatte,  dafs  ihm  das 
R  Zeit- 
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Zeitgemafse  nicht  fremd  fey,  zu  der  Ueberzeugung 
kam ,  er  könne  und  dOrre  um  der  Wiffenfcnaft, 
des  Pttblicums  und  um  feiner  felbft  vrillen  fein 
Werk  nicht  ferner  in  der  alten  Gcfialt  erfchei- 
nen  laflen,  und  (ich  aifo  zu  einer  weniedens  theil^ 
weifen  Umarbeitung  entfchlofs.  üiefer  liinßcht  .und 
der  durch  Mariin  gegebenen  Anregung  verdanken 
wir  nun  in  der  neunten  Auflage  ein  gewiffermaafsen 
neues  Werk,  welches  mit  den  Vorzügen  der  altern 
Ausgaben  viel  neue  verbindet,   olme  gewiffe  Man* 

Sei  der  frOhern  zu  tbeilen.  Warum  wollte  aber 
er  Vf.,  dtr  fo  viele  Beyfpiele  edler  Selbiiverleug* 
nung  gegeben  bat,  nicht  offen  bekennen,  dafs  in- 
nere ^othwendigkeit  und  Pflichtgefahl  ihn  zu  fol- 
eher  Umarbeitung  veranlafsten,  da  er  doch  das 
Werk  felbß  ein  lange  vemachläjßgtes  nennt?  Thut 
er  fich  nicht  felbß  Unrecht,  wenn  er  in  der  Vor- 
rede zweymal  hintereinander  fagt,  dafs  Aev  Zufall, 
„dafs  die  Anzeige  des  Verlegers  von  der  nothwen- 
dig  gewordenen  neuen  Ausgabe  gerade  in  dem  Jah- 
re eintraf,  fn  welchem  dieies  Buch  ein  volles  Vier- 
teljahrhundert feines  Wirkens  und  zugleich  delTea 
Verfaffer  das  halbe  Jahrhundert  feines  Lebens  zu- 
rücklegt" —  und  diefe  Zufälligkeit ,  welche  in 
ihm  manche  Erinnerungen  und  Betrachtungen  an- 
regte, ihm  als  befondere  Aufforderung  galt,  feine 
freyen  Stunden  dem  Werke  zuzuwenden  ?  Wir 
.können  es  nicht  verhehlen  :  fo  follte  man  nicht 
denken,  und  wenn  man  es  thut,  muthet  man  es 
Niemand  zu,  es  öffentlich  zu  fagen.  Dafs  ein 
Werk  bey  fpätern  Ausgaben  einen  den  Fortfchrit- 
ten  der  VVifienfchaft  entfprechenden  Charakter  er- 
halte, ifl  eine  höhere  Forderung  und  Mothwendig- 
keit,  und  folcher  Vorzug  darf  ihm  nicht  erß  durch 
Zufall  zu  Theil  werden.  Hat  es  nicht  vielleicht 
mancher  Sträfling  zu  büfsen,  dafs  der  Zufall  nicht 
früher  den  Mann,  deffen  Autorität  fo  viele  Prak- 
tiker folgen,  veranlafste,  manche  gefährliche,  längß 
von  Andern  gemifsbilligte  Behauptungen,  z.  B.  über 
die  Vermuthung  des  dolus,  zurückzunehmen? 

Mach  dem  im  Eingänge  angegebenen  Stand- 
punkte, den  die  Beurtneilung  dieier  neuen  Aus- 
übe zu  nehmen  hat,  wird  es  nothwendig,  theils 
m  einigen  Punkten  die  neue  Ausgabe  mit  den  frü- 
hem zu  vergleichen,  theils  einzelne  Grundlatze  und 
Folgerungen  hervorzuheben  und  einige  Betrachtung 
gen  daran  zu  knüpfen. 

Gegen  die  Art,  wie  $.4.  das  Criminalrecht  in 
einen  allgemeinen  oder  philofophifchen  und  einen 
-poßtiven  oder  befondern  Theil  unterfchieden  wird, 
Ift  neuerlich  von  mehrern  Seiten  erinnert  worden, 
dafs  auch  der  allgemeine  Theil  auf  nofitiven  Be- 
fUmmungen  mit  beruhe,  fo  wie  der  befondere  auf 
folchen  wenigßens  nicht  ausfchliefslich ;  aber  der 
Vf.  hat  weder  den  $.  4  geändert,  noch,  was  fchlim- 
'mer  iß,  die  Behandlung  der  beiden  Haupttheile 
felbß,   woraus  fchon  früher  fo  manche  üebelfiände 


beliebige  Anfichten  fiatt  gefetzlichen  Befiimmungen 
hinzuuellen.  In  $.  5.  Not.  c  war  in  der  frühern 
Ausgabe  von  der  C.  C  C.  Kock's  Ausgabe  von  1800 
als  die  neueße  citirt,  unrichtig,  weil  damals  1823 
fchon  die  Jechste  von  1816  da  war;  jetzt  wird  die 
fechste  als  die  neueße  citirt,  wieder  falfch,  da  feit- 
dem  eine  ßebente  Ausgabe  erfchienen  iß.  Von 
Pßßer's  Rechtsfällen  §.  7  N.  c  giebt  es  6  nicht  4 
Bände.  Die  Gefchichte  des  peinlichen  Rechts  wird 
$.  6  nur  aus  dem  Geficbtspunkte  einer  Hülfswif- 
fenfchaft,  wie  früher,  erwähnt,  alfo  das  hiUori- 
fche  Princip  des  pofitiven  Hechts  auch  jetzt  noch  nicht 
anerkannt:  daher  wird  auch  $•  8  die  Gefchichte.  in 
der  Anmerkung  kurz  abgefertigt,  indem  die  ßeful- 
tate  neuerer,  $.6  Not.  «a.£.  citirter  Unterfuchuneen 
nur  mit  der  Bemerkung  angeführt  werden  ,  dafs 
die  gefchichtliche  Entwicklung  des  Strafrechts  doch 
auf  keine  W^eife  zu  einer  fiebern  Grundlage  für  die 
W  iifenfchaft  oder  die  Gefetzgebung  führe.  Sie  al- 
lein freylich  nicht,  aber  olme  fie  würde  eine  ledig- 
lich phiJofophifche  oder  dogmatifche  Betrachtung 
im  gewöhnlichen  Sinne  noch  weniger  ficher  feynl 
Sollte  der  Vf.  es  nicht  anerkennen,  was  befonders 
im  Rom.  Privatrecht  durch  die  gefchichtliche  Be- 
handlung in  unfrer  Zeit  geieißet  und  was  darüber 
fo  wiederholt  ausgefprochen  iß?  Darüber  läfst 
Ijcli  aber  auch  nicht  disputiren  ;  wo  fchon  die 
Grundanilcht  fo  entgegen  gefetzt  iß,  fehlt  die  Balis 
zu  einem  wiffenfchaftlichen  Streite  ,  der  nothwen- 
dig eine  Uebereinfiimmung  über  gewiffe  Punkte  for- 
dert, von  welchen  man  .ausgeht.  Wir  bemerken 
darum  auch  nichts  über  die  vielbefprochene  Theo- 
rie des  pfycholosifchen  Zwanges,  welche  der  Vf. 
beybehait.  In  §.  22  iß  der  Begriff  eines  Verbre-' 
cluns  im  engem  Sinne,  wie  in  den  frühern  Aus- 
gaben, ungenau  angegeben^  Es  heifst  hier:  „Un- 
abhängig von  der  Ausübung  eines  Kegierungsacts 
und  der  Erklärung  des  Staats  giebt  es  Rechte* 
Diefe,  durch  Straf  gefetze  ^eßchert ,  begründen  den 
Begriffeines  Verbrechens  im  engem  Sinne:* —  Nicht 
doch !  ein  Verbrechen  iß  nicht  ein  durch  Straf ge^ 
felze  gefächertes  Recht,  wie  der  Vf.  auch  nicht  fa- 
gen wollte,  aber  ßtgte  —  fondern  es  iß  die  Ver^ 
Utzung  eines  durch  Strafgefetze  geficherten  Rechte, 
wenn  man  dabey  flehen  «bleiben  will,  wie  es  der 
Vf.  thut.  Zu  fehr  widerrechtlichen  Refultaten  führt 
das  $•  52  aufgeßellte  i^rincip:  ein  Verbrechen  fey 
nur  möglich  an  Perfonen,  welche  im  Schutz  des 
Staats ßehen,  andere,  die  Ausgefchloffenen ,  fiän- 
den  auch  aufser  dem  Schutz  der  Strafgefetze.  Al- 
lein das  Straf- Recht  und  -Gefetz  hat  einen  hö- 
hern Grund  und  Beßimmung,  als  dafs  es  blofs  zum 
Schutz  der  Perfonen  und  ihrer  Rechte  im  Staate 
und  durch  denfelben  dient,    was  nur  eine  Confe- 

!|uenz  eines  höhern  Grundfatzes  feyn  kann.  Eben 
o  ungegründet  ifl,  nach  allgemeinen  Principien  und 
nach  dem  gewöhnlich  hier  vernachläffigten  poiiti- 
ven  Rechte,    die  $.  34  Not.  a  aufgeriellte  Behaup- 


•hervorringen,  weil  die  Meinung,    dafs  der  allge-     tung  der  Straflofigkeit  deffen,    wScher  einen  zum 
meme  Theil  nicht  auch  pofitiv  fey,    es  begünlugt,    Tode  Verurtheilten  umbringt,  ohne  durch  Auftrag 
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des  Statts  bemächtigt  (foll  heifsen  ermächtigt  oder 
herechiigt)  2u  feyn,  weil  er  nicht  als  Mörder  ge- 
gen das  Hecht  des  Andern  auf  Leben ,  fondero  nur 
als  Polizcy-Üebertreter  handle,  woraber  wir  un- 
lere Anficliten  mit  GrOndeo  an  einem  andern  Or- 
te nuttheilen.  Auch  der  Satz  :  Volenti  nön  fit 
injuria y  ifi  einer  Mifsdentung  fähig,  wie  dann 
d^  Behauptung  der  Straflofigkeit  der  Tödtung  ei- 
nes Menfchen,  der  den  Tod  verlangt,  auch  nicht 
eiomal  in  der  erjien  Ausgabe  hatte  flehen  feilen. 
Allerdings  'befchrankt  der  Vf.  den  SatE  auf  Rechte, 
worOber  der  einzelnen  Perfon  die  Verfügung  zu- 
fleht:  aber  er  hat  es  doch  auch  felbfi  jetzt  fQr  n5- 
thig  gehalten,  die  Behauptung  des  $.  SS  der  vorigen 
Ausgaben  wegzolaifen ,  „  dafs  das  Recht  des  Andern 
das  einzige  Juridijche  Hindemiji  uofrer  Handlungen 
fey/'  Diefs  war  allerdings  falfch,  denn  das  Uindernifs 
i(l  vielleicht  das  Gejetz  des  StaatSy  und  aufser  die- 
fjem  juridi/chen  Hindernifs  und  dem  -denkbaren 
faclijchen  {übertas  cjuidem  ejt  natnrotu  facuitas 
ejus,  quod  cuique  facere  libet  nifi  quod  vi  aut  ju^ 
re  prohibetur  pr.  S.  de  jur.  Perfon.  >  giebt  es  noch 
ein  wichtigeres  fittlichee ,  das  auch  das  Strafrechi 
anerkennen  mufs.  Aber  wenn  es  zu  biUigen  ift, 
dafs  der  Vf.  jenen  gefährlichen  Satz  aufgegeben 
hat,  to  Hl  es  um  fo  weniger  zu  geiiatten,  dafs  fich 
dennoch  die  Folgen  deffeiben  eleichfam  heimlicli 
wieder  einfchleichen«  Dahin  gehdrt  auch  der  Satz 
des  $.  40.  IL  y  dafs  an  Fremden  aufserhaib  des  Staats 
nicht  Verbrechen  begangen  werden,  da  ja,  wie 
geiagt ,  .  der  Grund  der  Strafbarkeit  nicht  allein 
in  der  Rflckficbt  auf  das  Object  des  Verbrechens, 
fondern  auf  das  Staats- Gefetz  liegt,  welches  an  fich 
onverbrachlicb  feyn  foll  und  Genorfam  fordert. 

Durch  die  neue,  offenbar  beffere  Bearbeitung 
der  Lehre  der  culpa  §^  65  %g.  find  die  Fehler  der 
frühern.  Ausgaben  beleitigt«  namentlich  der  $.  54 
immer  wieder  von  neuem  abgedruckte  Satz,  „dafs 
die  Verbindlichkeit,  deren  Verletzung  den  Begriff 
der  culpa  befiimme,  in  der  Noth wendigkeit  be- 
fteh?,  alle  Handlungen  zu  thun  oder  zu  unter^ 
laßen y  woraus,  nach  den  Gefetzen  der  Natur, 
eine  Uechtsverietzung  entdehen  kann.**  £s  hätte 
nämlich  heifsen  folleo:  „keine  Handlungen  vorzu" 
nelimen  und  alle  zu  unterlafCen»  woraus  u.  f.  w.** 
Hingegen  ifi  jetzt  $.  58  Not.  a  die  unhaltbare  Be^ 
hauptuQg  auf^ellellt,  dafs  das »  was  racklichtlich 
privatrechtlicher  Folgen  gefetzlich  fev,  viagna  cul^ 
pa  dolus  eß",  um  {o  mehr  im  Strarrecht  Anwen- 
dung finden  mOffe.  Im  Civilrechtj  wo  nur  die 
Verpflichtung  zum  Schadenserfatze  zur  Sprache 
kommt,  ili  es  natarlicb  und  hat  feine  euten  Gran- 
de»  dafs  nicht  blofs  der  abfichtliche,  londern  auch 
der  durch  grobes  Verfehen  gefüftete  Schaden  voll- 
ftändig  vergütet  werden  mOffe  ;  aber  wefentlich 
verfchieden  von  diefem  Gefichtspunkte  find  die 
Grande  der  q^entlichen  Straf  barkeit ;  die  Begriffe 
yon  dolus  und  culpa  find  hier  in  der  Wiffenichaft 
zu /crAor/*  getrennt  9    und  auch  far  die  Strafgeletz- 


gebung  find  die  pfychologlfchen  Gründe  des  Ent- 
iiehens  bey  dem  Vorfatz  und  der  culpa  nothwen«» 
dig  fo  verfchieden,  dafs  es  weder  nach  allgemei- 
nen ROckfichten,  noch  nach  den  Gefetzen  gebil- 
ligt werden  kann,  lata  culpa  mit  dolus  gleichzu- 
fetzen,  was  auch  wegen  aer  gefahrlichen  Folgen 
des  Vfs.  Abficht  nicht  feyn  kann,  wie  er  auch  bey 
der  StrafbefUmmung  felbß  feinen  Grundfatz  nicht 
anwendet.  Das  vom  Vf.  fchon  fo  oft  gegebene  Ver- 
fprechen,  an  einem  andern  Orte  betriedigend  mit 
nein  zu  beantworten,  ob  die  Gefetzgebung  Grund 
haben  könne,  die  culpa  ddo  determmata  geringer 
als  dolus  indeterminatus  zu  firafen,  ift  auch  jetzt 
nicht  gelöft,  fondern  nur  §,  60  Not.  b  wiederholt 
gegeben  worden,  was  nicht  zu  billigen  iß,  öftere 
Verheifsungen  in  Büchern  zu  machen,  die  doch 
keine  Gelegenheitsfchriften  feyn  foUen.  Der  $•  60 
der  frühem  Ausgaben,  welcher  die praeßimiio  doli 
vergebens  zu  rechtfertigen  fucht,  ili  jetzt  mit  der 
Früjuaition  felbft  weggeblieben,  wovon  zu  §.  87 
mehr  zu  erwähnen  ili.  Bey  der  Lehre  der  Crimi- 
nalver jährung  findet  fich  $.  64  Not.  c  wieder  die  Be- 
merkung, es  laffe  fich  gefchichtlich  erweifen,  dafs 
es  noch  keine  Criminahrerjährung  in  Cicero's  Zeit- 
alter gegeben  habe.  Bey  der  Art,  wie  der  Vf.  von 
der  Recntsgefchichte  denkt,  mufs  man  fich  ent- 
weder darüber  wundern,  wie  fo  zufällig  und  b^ 
liebig  hier  und  da  einmal  eine  hiliorifche  Notiz 
mitgetheilt  wird:  oder  auch  wieder  fragen:  war- 
um fie  hier  gleich fam  geheimnifsvoll  erfolgt?  „Es 
läfst  fich  erweifen"  —  aber  wir  hätten  lieber  den 
Beweis  fclbß  um  fo  mehr,  als  ihn  der  Kechtsge- 
fcbichte  fchuldig  zu  bleiben  und  das  Criminalrecht 
vernachläfiigen.  Warum  citirt  der  Vf.  nicht  w^ 
nigftens  Cicerone  Rede  pro  C.  Rabirio  perduelüonis 
reo,   worin  diefer  wegen  eines  vor  86  Jahren  an- 

feblich  begangenen  Verbrechens  öffentlich  Ange- 
lagte  vertheidigt  wird,  ohne  dafs  die  Verjährung 
mit  als  ein  üefenfions  -  Grund  geltend  gemacht 
wird,  üiefe  Lehre  erwartet  eine  ihr  demnächfi  zu 
Theii  werdende  Kevifion  eines  Chnlißen,  der  fei-' 
nen  vorzüglichen  Beruf  hierzu  bereits  bethätigt  hat. 
Zu  $.  65  bemerken  wir  als  Beweis,  wie  viel  beUer  es 
fey,  fich  an  die  Quellen  zu  halten,  dafs  die  Verjähr 
-ning  von  5  Jahren,  nach  den  von  dem  Vf.  felbß  im 
Abdrucke  mitgetheilten  Stellen,  far  alle  Vergehen 
gegen  die  Lex  Julia  de  adulleriis  Statt  findet,  nicht 
nur  für  die,  wie  es  im  Buche  heifst,  durch  gefetz- 
widrige Befriedigung  des  Gefchlechtstriebes  began- 
genen ,  wenn  fie  nicht  zugleich  eine  Verletzung 
perfönlicherRectite  {ton  heifsen:  Verletzung  der  Per- 
fon felbß,  oder  ihrer  Hechte)  enthalten.  Die  Stell« 
felbß  handelt  gerade  über  die  Frage  von  der  Ver- 
ehrung folcher  Verbrechen ,  wodurch  jemand  nicht 
feinen  Gefchlechtstrieb  befriedigt,  z,  B.  des  leno, 
und  derjenigen,  ,,<jui  domxan  fuam  ßupri  cau/a 
praebuerunt"  In  der  Lehre  der  Infamie,  welche 
ungeachtet  des  dringenden  BedflrfnifTes  unverän- 
dert geblieben  iU,  findet  9ian  auch  diefsmal  wie- 
der nur  im  Ganz^  dunkle  Andeutungen  und  Uin- 

wei- 
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weifuntten  auf  eine  befondre  erforderliche  Ausfflh- 
raog,  T,die  hier  nicht  am  Orte  fey."  Man  mufs  es 
bedfiiwn,  dafs  der  Vf.  diefe  mcht  gehefert  bat  und 
da{s  er  die  neueile  Schrift  von  MurezoU,  welche 
nicht  nur  för  das  Pömi/che,  fonderc  auch  für  du 
änheimUcKe  Recht  iu  diefer  Lehre  fo  wjchtjg  iQ, 
unbeachtet,  Ja  nicht  einmal  in  der  Literatur -An- 
eabe  genannt  hat.  Das  SchwiengCte  m  diefer  Leh- 
«  liegt  mehr  in  der  nur  mittelß  eines  hittonfchen 


eines  beriihmtem  Mannes  fich  berufien  können ,  flatt 
die  Quellen  und  neuem  Forfchungen  zu  itudi* 
ren  —  auf  die  Praxis  haben  ^  der  mufs  es  ernft- 
lieh  beklagen,  dafs  der  Zufall,  welcher  die  Um- 
arbeitung yeranlafste«  nicht  froher  fich  zugetra- 
gen habe.  Die  Schriften  ,  welche .  JNot.  *  citirt 
werden,  fFening  und  Borß,  waren  ja  längß  zu« 
gänglich,  und  die  Gefetze  doch  auch:  es  nllt  al- 
U>  nicht  nur  die  Behauptung  der  frühem  Ausga* 


St%iAmm%  mb^xchtn  Vermittlung  der  Principien  der  ben,  dafs  diefe  Präfumtion  durch  L.  1.  Cod.  ad 
ver/chiednen  Rechte,  als  in  der  Ausmittiung  der  leg.  Comel  de  Jicariis  pqfiiiv  begründet  fey,  fon- 
Grundfätze  der  befondern  Rechte  lelbA.  Auch  iÜ  dern  auch,  dafs  Crolman  den  6atz  gründlich  er- 
Beziehung auf  folche  Hinweifungen  und  Andeu-  wiefen  habe,  hinweg;   nicht  minder  war  es  nun 


m 


tuneen  u    I.  w.  zu  bemerken,    dafs  dem  akademi-  aber  npth wendig,  die  Präfumtion  der  Zur^cAiiu/i^«- 
fchen   Lehrer ,    der  fein  Lehrbuch   erläutert    und  fähigkeü  auf  andre  Weife  als  froher  zu  rechtter- 
der  feine  methodifchen  Gründe  haben  kann,  nicht  tigen,    wo  fie  nämlich  §.  90  durch  die  Analogie 
Alles  im  Buche  felbfi  ausführlich  mitzutheilen ,  eine  der  Präjumtion  des  dolus  erwiefen   werden  foÜte, 
mit  der  mündlichen  Erörterung  in  Verbindung  fie-  Diefs  war  fchön  darum  zu  mifsbilligetv»  weil,  felbft 
hende  Freyheit  erlaubt  fey,    welche  keineswegs  in  die  Hechtmäfsigkeit  der  Vefmuthungdes  böfen  Vor- 
dem Grade  andern  SchriftUellern  geiiaitet  werden  fatzes  zugegeben,  die  Gründe  beider  gänzlich  ver- 
kann    die  zum  Schreiben  nicht  durch  ihren  äufsern  fcbieden   find,    und  weil  demnach  aus  der  einen 
Beruf  aufaefordert  werden;    folglich,    wenn  fie  eS  fo  wenig  die  andere  folgen  konnte,  als  umgekehrt 
thun      auch  ihre  Meinung  fo  gut  als   möglich  be-  jetzt  etwa  die  Zurücknahme  der  einen  die  andere 
fUmmt  und  begründet  hinliellen  follten,  —     In  der  entkräftet.      Die  Imputationsfähigkeit,    welche  zu 
Lehre  von  den  Gründen  der  abfoluten  Strafbar-  den  allgemeinen  Vorausfetzungen  der  Strafbarkeit 
Jceit  iß  die  Darfiellung  der  Gründe  der  fubjectiven  überhaupt  gehört,  wird  aber  wirklich,   und  zwar 
Strafbarkeit  $.84  —  91  neu  bearbeitet,  und  hat  da-  deshalb   zu  präfumiren  feyn  ,    weil  der  Umfiand, 
durch     wie  zu  erwarten  war,  gewonnen;  was  wir  dals    ein  Menfch   feiner  •  geiiUgen   Kräfte  mächtig 
aber  nicht  zugeben,   find  Confequenzen  der  Theo-  fey,   der  regelmäfsige,  und  die  GeiAesabwefenheit 
rie  des  Vfs.:    fo  namentlich,   dafs  der   Zweck  des  u.  f.  w*  Ausnahme  ili,    weiche  als  folche  zu  erwei- 
Strafffefetzes  in   eine  Einwirkung  auf  das  Begeh-  fen  ili,   währeiid  eine  davon  wefentlich  verfehle- 
runcsvermögen ,    zu  Verhinderung  der  Rechtsvcr-  dene  Frage  ift,  ob  der  überhaupt  nUt  Willen  han- 
letzunsen,  Tolglich   deren  Entfiehung   auch  ledig-  deinde  Alenfch  auch  gerade  diejen  beJHmmten  Er^ 
Lch  in  das  Begehrungsvermögen  gefetzt  wird,  wie  folg  gewollt  habe,    oder  ob  diefer,    ohne  feinen 
dann  auch  hier,    wie  in  andern  Lehren,    überall  Willen,    aus  feiner  in  anderer  ^bjicht  unternom- 
Gemüth  fiatt  Geift,    Willen,    'Einficht,    und  über-  menen  Handlung  entßanden  fey?  was  einer  Unter- 
haupt diefe  an  fich  verfchiednen  Ausdrücke  ohne  fuchuns  bedarf,   wobey  die  vom  Vf.  f  87  angege- 
ffehöriae  ünterfoheidung  fiebraucht  werden.     Der  benen  Umfiände  zwar  zu  beachten,  aber  nicht  die 
Vf    fiellt  hier  die   Vermutnunc  der  Zurechnwnss-  einzigen  find,    und  allerdings  ein  näherer  Beweis, 
fc^iskeit  als  Kegel  auf;    $.  8o  bemerkt  nun  aber  wenn  er  möglich  iß,  auch  6tatt  finden  mufs,  def-- 
eeeen  feine  frühere  Anficht  $.  87,  dafs  daraus  nicht  fen  Herßellung  nach  unferm   Procefs  eine  Fßic/u 
nothwendig  die  praefumtio  doli  folge.    Uec.  ift  da-  des  ünterfuchungs  -  Richters  ifl.    Mit  Recht  nimmt 
mit  um  fo  mehr  einverßanden,  je  langer  er  bereits  d^r  Vf.  diefsmal  Rückficht  auf  die  in  neuerer  Zeit 
den  VVunfch  hegte,   dafs  es  dem  Vf.  gefallen  mo-  gangbar   gewordenen    Theorieen    der   Aerxie  und 
ee      mit  Beachtung  deffen,    was*  in  neuerer  Zeit  tf^chologen  rflckfichtlich-   angeblicher    Unzurech— 
oatfesen  gefagt  worden  ift,   feipe  frühere  geßhr-  -nungsfähigkeit  gewiffer  Perfonen,  welche  vermöge 
Ucne  nehauptung  zurückzunehmen.    Wer  es  weifs,  befonderer  Triebe  zur  Brandflijtunß ,  Entwendung 
welche  fürchterliche  Folgen  bey  trägen  Richtern,  ui  f.  w.  geneigt  find,   und  entfcheidet  fich  richtig 
die  fich  futt  forgfältiger  Ausmittelung  aller  Um-  gegen  die   zu  weite  Ausdehnung,    deren  Refultat 
fiände  lieber   mit    der  Vermuthung  des  dolus  be-  völlige  Straflofigkeit  in  vielen  bedenklichen  Fällen 
helfen      zumal  wenn  fie  dabey  auf  die  Autorität  und  Verachtung  des  Gefetzes  feyn'^müfste. 
*                                                                     iDcr  Befühlujs/oift.) 
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GiEdSBir^  b.  Heyer:  Lehrbuch  des  gemmcn  in 
Deuifchland  güüigen  peinlichen  llechis,  von 
Jlnjelm  llitter  vo»  Feuerbach  u«  f.  w. 

(  Btfchluft  der  im  porigen  Stück  abgebroclunen  Reeenfion, ) 


N. 


leu  bearbeitet  ift  f  97  fiP.  €Ue  Lehre  der  aUge^ 
meinen  Mildenmgsgründe.  IndeTs  fchefnt  hier  un* 
ter  andern  die  Grenze  zwifchen  verfuchien  Verbre^ 
chen  und  Mangel  am  vollen  Thatbeßafide,  nicht 
Hberall  beobachtet  zu  feyn.  Die  Grundfätze,  nach 
welchen  der  Richter  bey  unbeßimmien  Strafgeßsizen 
rerlFahren  foU,  nm  eine  der  Eigenthdmlicnkeit  des 
Falles  angemeflene  Strafe  herauszubringen  ,  find 
C.  102  ebenfalls  mit  Berflekfichtigang  der  Anflehten 
r^euerer,  befonders  Mdfrtiit**,  modificirt;  wenn  aber 
der  Vf.  die  Bildung  einer  Analogie  Oberhaupt  eines 
innem  Zufamniennang«;  der  Grundlatze  unfers  ge^ 
meinen  Rechts  defshalb  fQr  unmöglich  hält,  weii 
deffen  verfchiedene  Befiandtheile  feder  f^in^n  c^e- 
MnGri/)  hätten  (den  jeder,  nach  verfchiedener  Be- 
Ibhaffenheit  feiner  Augen  in  diefer  oder  TenerGefialt, 
rkler  auch  ear  nicht  "^t)  und  defshalb  eine  eigne 
Theorie  nacli  allgemeinen  rrineipien  aufgeftellt  wif* 
ien  ^ill,  fo.muts  man  bettie^ken,  dafs  der  Vf.  fich 
felbft  zu  denen  bekennt,  die  diefen ,  allerdings  vor* 
handenen  Geiß  nicht  fehen;  dafs  ferner  hiemach 
llberbau|>t  kein  Benmnes^  weder  Gunl--  noch  CH- 
nänal"  ja  feJbft  kein  Germaniß^hee  RecJa  angenom- 
tnen  werden  dflrfte,  und  dafs  alfo  auch  hier 
wieder  die  gefchlthtlfoben  JNotizen  deft  jpofitiven 
Hechts  unbeachtet  g^ebtteben;  endlieh,  dafs  nach 
}ener  «llgertieinen  Theorie  die  fonderbarften  Re*- 
fultate  all  verfchiedenen  Oiten  ztim  Vorfchein  kom-> 
tnen  mfifTen.  Hier  wird  nimlich  §.  lOS  die  Gefähr- 
lichkeit der  Handlangen  für  den  Reehtszuftand  ah 
allgemeiner  Rechtsgmnd  und  fomit  auch  IVfaafsflab 
der  Beurtbeilung' der  Grdfse  der  StrafbarkeR  anger 
geben: 'allein,  dar  andere  mdglicherw^e  mir  jeneü 
^rßen  Gnindlatt  der  Büdung  einer  eis^neh  Theorit, 
liber  'nicht  diefit  ßVbßy  dem  Vf*  tngeDen,  fondem 
fich  T(»4>ehalten ,'  daMber  ihre  individttellen  Anfieh» 
ten  geltend  zu  mathen  ^  fo  wird  man ,  wie  auch  Von 
Andern  beitterkt  ifi«  bald  Uitheite  erfahren ,  die  der 
jftuBcbt  der  Gefetzgebuig  YöUig  entgegen  find.  Dafs 
ff  er  dbtes  fiets  dureh  eine  fimMdhe  Triebfeder  be* 
nmmt  werde, -f  148^  iAfturfo  weh  fiolitig,'  alt 
Srgwu.  Bl.  xur  JL  L.  Z.  lat 8. 


man  ßnnUch  in  einem  andern,  als  dem  gewöhnliche^ 
Sinne  nimmt.  Gegen  f  121  Not.  a.  ifi  auch  jetzt  zu 
erinnern,  dafs  es  eine  harte  und  ungerechte  Abfer- 
tigung der  Gegner  in,  wenn  der  Vf.  behauptet,  fie 
haften  durch  Verwechfelung  gewiffer  Satze  geglaubt 

Ejgen  ihn  zu  fireiten.  Es  ift  gegen  ihn  viel  und  mit 
rtolg  gefiritten  worden,  und  da  Niemand  unfehlbar 
ift,  da  die  Wiffenfchaft  fortfchreitet ,  und  ihre  Re- 
sultate nur  durch  vereinte  Thätigkeit  der  Beßen  ge- 
fördert werden ,  fo  bleibt  es  ja  nicht  minder  Feuer- 
bachs grofses  Verdienft,  auch  viele  grOndliche  For- 
fchungen  Anderer  veranlafst  zu  haben.  Ja  wenn 
felbft  der  grdfsere  Theil  feiner  Behauptungen  von 
Philofophen  oder  Rechtsgelehrten ,  feine  Theorie 
und  feine  Methode  nicht  mehr  wie  einß,  betrach- 
tet werden  follten,fo  wQrde  das  Verdien ß  Feuerbachs 
för  fein  Jahrhundert  und  far  länger  dadurch  nicht 
vermindert  feyn.  Um  fo  hölier  mufs  aber  folch  ein 
Mann  über  der  gewöhnlichen  Empfindlichkeit  ßehen, 
die  leider  auch  hier  wieder  öfters  hervortritt.  — 
Wir  geben  zum  beß)ndern  Theü  Ober,  muffen  aber 
kürzer  bey  demfeJben  verweilen  und  demnach,  mit 
Uebergehung  manches  Lobes,  welches  der  AusfQh- 
rung  vieler  Lehren  gebührt,  wieder  auf  Einzelnes, 
befonders  Neues,  aufmerkfam  machen. 

Bey  dem  Hochverrath  iß  auch  hier,  $.  165,  die 
froher  gegebene  Theorie  der  dreyStaaisverträge,  des 
Vereinigungen,  Unterwerf unge--  und  des  Kerfaß- 
ßmgs  -  Vertrage  beybehalten  worden.  Da  diefs 
aber  durchaus  willkarlich  iß,  die  Gefetze  auf  diefe 
Vnterfehiede  nirgends  ROckficht  nehmen ,  die  Be^ 
firafung  aller  Arten  des  eigentlichen  Hochverraths 
diefelbe  ift,  fo  fcheint  die  Deutlichkeit  der  Darßel- 
lung  dadurch  nichts  zu  gewannen,  dafs  man  fich  un- 
nöthigerweife  in  ein  Gebiet  von  Controverfen  begiebt. 
Die  Lehre  der  Majeßätsbeleidigung  iß  zweckmäfsig 
umgearbeitet;  in  fo  fern  fich  namentlich  nach  Rom. 
Recht  hier  die  Grenze  zwifchen  diefem  und  dem  vor- 
kergenannten  und  andern  Verbrechen  oft  nur  fchwer 
liehen iäfst,  hat  der  Vf.,  zum  Theil  wenigflens,  die 
Praxis  für  feine,  von  Mariin  vielfiiöh  abweichende 
Darßellai^.  Bey  den  MünzoeHprechen  find  einige 
dttrok  Mariin  veranlaf^te  Ku^tze.  Bey  dem  crimen 
eanbitue  foUte  eine  kurze  hi/hrifcne  Darßellung 
nicht  fehlen.  Eben  fo  bey  dem  Zi^eykampf,  wo  ' 
tticht  nur  einige  Bemerkungen  gegen  die  Untetä- 
fchiede  der  Strafbarkeit,  namentlich  der  verfchiede- 
ften  Arten  der  Theilnahme  vermifst  werden  oder 
Zweifel  erregest  foddem  andi  die  f  19S  Note  o^ 
S  HUB 
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nun  fchon  fo  oft  wiederholte  Anklage,  „dafs  in  einem 
beflimmten ,  dem  Vf,  bekanntat  Lande  Mitglieder 
höherer  Behörden  Duelle  offenkundig  und  ungeüraft 
begehen  und  (ich  deffen  rühmen  dürfen "  zu  der 
Frage  jreranlafst,  warum  dleCs  in  einem  Lehrbuch 
Heht,  und  der  Vf.  nicht  vielmehr  fucbe,  dem  Un- 
wefen  fteuern  zu  helfen?  Wenn  der  Lehrer  nicht 
blofs  das  Duell  criTninaliJlifch  betrachten  will ,  wozu 
ihm  diefe  Note  durchaus  entbehrlich  ift,  fondern 
auch  pflichtmäfsig  feine  Zuhörer  vor  einem  gerade 
auch  bey  ihrem  Stande  herrfchenden  Vorurtheil  zu 
warnen  Demüht  iß,  fo  fleht  4hm  diefe  Note  fiets  im 
Wege,  und  es  ift  geradezu  zu  bemerken,  dafs  fie 
grolsen  Schaden  fiiftet.  Die  drey  Arten  der  $.  194  ff. 
erwähnten  Befreyung  eines  Gefangenen  fallen  un- 
ter ^fo  verfcbiedene  Gefichtspunkte,  dars  fie  kaum 
paffend  fämmtlich  hier  zufammengefiellt  werden. 
Bey  dem  Urphedebruch,derci  Auf  rühr  find  einige  gute 
Aenderungen.  Die  Befiimmung  des  Unterlchieds 
von  Mord  und  Todtjchlag,  §.  216,  entfpricht  auch 
jetzt  noch  nicht  den  OiieTlen^  fo  wenig  als-  die  Be- 
zeichnung des  qualificirten  Mordes.  Auch  lafTen 
fich  noch  immer  gegen  die  $.  226  angegebene  Aus- 
legung des  Art.  148,  wonach  in  dem  bekannten  be* 
ftrittenen  Falle  der  Urheber  der  letzten  Verwundung 
als  Todtrchläger  betrachtet  werden  folle,  gegründete 
Zweifel  erheben.  Der  Selbßmord  wird  beffer  im 
allgen^t^n  Theil  erwähnt,  wie  diefes  auch  einige 
Neuere  gethan  haben.  Die  Lehre  der  Körperver- 
letzung ^  des  Menfchenraubee  und  der  Entführung 
haben  einige  im  Ganzen  zu  billigende  Aenderungen 
und  Zufätze ,  erfahren.  Bey  den  Injurien  ift  die 
Not.  «.  $•  176  gegen  Roßhirt,  der' fich  bemüht  hat, 
den  Standpunkt  des  hörn.  Reclue  mehr  hervorzu- 
heben, ungerecht,  und  wieder  nur  aus  dem  blofs 
dogmatifchen  Standpunkt  zu  erklären,  den  diefes 
Buch  befolgt  Hier  ilt  aber  in  der  That  dasRömifche 
Recht  nicht  blofs  Curioßtät,  da  die  Lehre  der  ge^ 
meinen  Injurien  im  Ganzen  nur  auf  Römifchen  Quel- 
len und  der  Praxis,  nicht  auf  einheimifcher  gemein^ 
rechtlicher  Gefetzgebung  beruht^  folglich  gerade  hier 
eine  nur  auf  hlQorifchem  Wege  zu  bewirkende  Ver- 
mittlung verlangt  werden  mufs.  Die  Lehre  vom 
PaaquiU  \f\  ebentalls  richtiger  dargefielit;  die  Gottee^ 
läßerung  wünfchten  wir,  fo  wenig  wie  die  turbatio 
facrorum  zu  den  Injurien  geßellt  zu  fehen.  Auf  die 
letzt  beffer  befückfichtigten  Quellen  hat  Martin  auf- 
merkfam  gemacht.  Auch  die  Lehre  vom  damntim 
injur.  datwn  iß  zweckmäfsig  nun  dargefielit.  Bey 
den  Entwendtmgen  befteht  die  wichtigße,  längU 
Auch  gewfinfcbte  Aeoderung  in  der  ZurOcknahme 
jder  früher,  ganx  ungefetzmäfsigen  Behauptung  des 
xinbediagten  Aecbtt,  einen  Dächtlicberweile  im  Haufe 
betroffenen  Dieb  zu  tödteo.  V^eder  das  Rom.  Recht 
Bodi  die  C.  C.  C  unterfifitzten  des  Vfs.  Behauptong. 
!WenD  er  nun  feine  neue,  von  vielen  Andern  Jingil 
Mifgeßellte  Anficht  aus  den  einfeclien  Worten  ctes 
£ets  zugänglich  gewefenen  Art.  160  ableitet ,  fo  i(i  es 
«ufj^Uend,  dafs  er  jetzt  Groln^n  nicht  anführt,  der 
ich  ia  allen  frühem  Ausgaben  gefallen  laHwi  mufste, 


hier  als  einer  citirt  zu  werden ,  welcher  Behauptun- 
gen auffieile,  „  die  >£cA  nirgends  in  den  Quellen  fin- 
den.*' üeber  die  Stellung  der  einzelnen  Verbrechen 
im  Syßeme^  und  die  ClafGiication  der  Unterarten  ei- 
ner und  derfelben  Verbrechens-Gattung  mOflen  wir, 
um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden ,  alle  weitere  Be- 
merkungen unterdrücken ;  indefs  iß  es  bey  der  Lehre 
vom  Dieoßuhl  anzuerkennen ,  dafs  fie  durch  die  Ver- 
änderung den  gemeinen  Diebfiahl ,  nicht  wie  bisher, 
zuletzt,  londern  vor  den  ausgezeichneten  Arten  vor- 
zutragen, fchr  viel  gewonnen  hat;  wenn  auch  nicht 
in  dogmatircher,  doch  in  metbodifcher  Hinficht. 
Die  Rückkehr  zu  des  Vfs.  urfprünglicher  Anficht 
über  die  Beßrafune  des  f.  g.  dritten  Üiebßahls  nach 
Art.  162,  ge^en  die  fpätere  nach  Konopak  verän- 
derte, iß  gleichfalls  durch  Martinas  Vorgang  zwar 
veranlafst,  aber,  wie  fich  gewifs  darthun  läCst,  nicht 
gerechtfertigt.  Die  Befiimmungen  der  C.  C.  C  über 
die  Belirafungen  der  Kirchenrauber  theilt  nun  dec 
Vf.,  und  mit  Kecht.yb  mit,  dafs  er  zugiebt,  das-R^- 
ligionsbekenntnifs  des  ^Verbrechers  komme  jetzt  fo 
wenig,  wie  das  desmchters  in  Betradit:  denn  des 
Grund  der  Strafe,  die  hier  aber  nicht  vertheid,»gt 
werden  foil,  iß  nach  dem  Gefetz  die  objective,  nicht 
die  fubjecüve  Gröfse  der  Verletzung.  Für  dieNoth- 
wendigkeit,  diefes  anerkennen  zu  muffen,  rächt  fich 
der  vf  in  $.  347  Not.  a.  Hoffentlich  find  feine  Be- 
forgniffe  unge^ündet,  auch  wollen  ja  die  Gegner 
keinesweges  die  mildere,  und  in  den  Anfichten  der 
Zeit  gerechtfertigte  Praxis  verdrängen ,  fondern  nur 
dem  Gefetz  felbß  fein  Anfehn  verfchaffen ,  eine  Be- 
mühung, worin  ihnen  im  Allgemeinen  vorausgejf^n- 
gen  zu  feyn,  eines  der  grofsen  Verdiende  des  Vfl.  ifi. 
Bey  dem  Raube,  der  Brandßißung,  f^erletzu^§ 
des  Rechts  aus  J^erträ^en,  dem  Ehebrüche  ff»,  fin4 
einige,  nicht  unerhebliche  Verbeflerunffen.    Hin^e^ 

{ren  feine  Anficht  ütfer  das,  was  zur  Vollendung  die- 
er  und  anderer  Arten  ^fon  Verbrechen ,  welche  un- 
ter die  Le:€  Julia  de  adulteriis  fallen,  gehört,  hat 
er  nicht  geändert.  Eben  fo  find  die  folgenden  Leh- 
ren der  bey  ihm  f.  g.  materiell  und  formell  vagen 
Verbrechen  *  in  vieler  Hinficht  beffer  und  quellen- 
Diäfsiger  bearbeitet.  Bey  dem  Meineid  kommt  $.422 
Not  </.  eine  Erörterung  vor,  die  wie,  abgefehea  da- 
von ,  ob  es  ihm  gelungen ,  namentlich  gegen  Mitter^ 
maier  feine  Anficht  durchzuführen,  mehrere  wünfch-» 
ten  ,  fo  gründlich  und  «zweckmälsig  hier  viel  ta 
engen  I\aum  zufammengefiellt  iß,  und  siebt  einen 
Beweis,  welchen  Grad  von  Güte  und  willenfcbaftli- 
chem  Werth  das  Werk  haben  könnte,  wenn  der  V^ 
feine  Zeit  und  Kraft  demfelben  im  reichere  Maafse 
zuwenden  kqnnte.  DaCs  bey  der  Grenzverwimmg 
ider  Unter fchied  deft4:in fachen  und  qualifidrten  Ver- 
brechens nicht  beyi^ehalten  ifi,dtr  auch  bey  fo  vifslea 
andern  Verbrechen  fäirchli<<h  aufgeßeUt  wird,  hat 
man  wieder  Martin  zu  verdanken,  welcher  in  nepe^ 
rer  Zeit  das  Princip,  wonach  man  in  Anfehunff  d^ 
Strafbefummungen  des  gemeinen  Rechts,  einfache 
und  qualificirteVerbrecnens- Arten  unterfcheidrä 
darf ^  wieder  :fingefohacft  hat«    Auob  die  Lehre  dey 
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Calumnic  ift  verbeflert  nnd  vermehrt.  In  den  Ver- 
änderungen und  Vermehrungen  der  Lehre  der  von 
ihm  f.  g.  Polizey»  Kerbrechen,  fo  wie  befonders  die 
Verbrechen  der  öffentlichen  Beamten,  wo  mehrere 
fonjt  übergangene  Fälle  behandelt  werden^  iß  eben- 
falls Martin  ein  Vorgänger  gewefen. 

Eine  Umarbeitung  des  Criminal^  ProceJJes  hatte 
der  Verfaffer  gleichfalls  gewOnfcht,  aber  nicht  mehr 
vornehmen  können;  indefs  fehlt  es  auch  hier  nicht 
an  einzelnen  guten  Veränderungen,  fo  wie  auch  die 
Lehre  vom  Unter/uchungs-ProceJ/e  umgearbeitet  iß. 
Was  man  am  meifien  vermifst,  lind  gehörige  Nach- 
weifungen  aus  den  Quellen  und  befonders  aus  den 
Schriften  der  Praktiker  jener  Zeit,  wo  Geh  der  ge- 
meine Criminal-J^rocefs  mehr  ausbildete.  V^ie  viel 
aus  diefen  zu  entlehnen  und  zu  lernen  fey,  fehen  wir 
jetzt  aus  Biener^s  Beiträgen  zur  Gefchichte  des  In-^ 
qiüfitions  -  ProceJ/es» 

Der  berchränkte  Kaum,  welcher  diefer  Anzeige 
vergönnt  iA,  erlaubt  nicht,  in  alle  Einzelnheiten 
einzugehen,  weder  um  jede  Stelle  anfahren  zu  kön- 
xien,  wo  der  Vf.  fich  bemüht  hat,  dem  Werke  ein« 
gröfsere  Vollendung  zu  geben,  noch  um  ftber  ein- 
zelne ältere  oder  neuere  Behauptungen  mit  ihm  zu 
disputiren.  Schon  das  bisherige  reicht  bin,  um  zu 
zeigen ,  wie  forgfältig  der  Vf  diefesmal  im  Nachtra- 
gen, und  im  Benutzen  neuerer  Anflehten ,  und  der 
wifTenfchaftlichen  Fortfehritte,  verfahren  fey.  Die 
Grundanfichten,  das  Syftem  u.  f.  w.  find  auch  allge- 
mein bekannt,  und  es  kann  hier  fo  wenig  die  Abficbt 
feyn,  auf'diefe,  als  auf  die  abweichenden  Anlichten 
Anderer  erft  die  Kenner  aufmerkfam  zu  machen.  Das 
Buch  ill  in  feiner  jetzigen  Geftalt  ein  vortreffliches , 
und  wird  ficher  in  einer  wiederholten  Bearbeitung 
wieder  das  erße  in /einer  Art  feyn.  Zu  wünfchen. 
wäre  freylich  auch  eine  theUweife  Aenderung  eben 
der  Art  Telbd,  d,h,  ein  wirkliches  Anerkennen  des 
Ttißorifchen  Princips,  welches  in  Verbindung  mit 
einfer  richtigen  Phihßphie  dem  dogmatifchen  erft 
feinen  wiflenfchaftlichen  Grund  gewahrt.  Und  die- 
fes  ift  um  fo  mehr  eine  Forderung  der  Zeit,  da  das 
gemeine  Criminal  -  Hecht  doch  mehr  doctnnelle  als 
praktifche  Wichtigkeit  hat,  und  diefes  könftig  in 
noch  höherm  Grade  der  Fall  feyn  wird.    Die  Auf- 

Sabe  der  Wiffenfchaft  wird  fich  vermehren  je  gröfser 
ie  Zahl  detbefondern  Ge/etzgebungen  wird,  deren 
Verbindung  mit  dem  altern  Recht  faft  nur  noch  auf 
wijjenfchaßlichem  Vi^egc  erhalten  werden  Uttnny 
aber  auch  mufs.  Auch  bleibt  das  Gefchichtliche  be- 
fonders auch  von  dem  legislativen  und  p^itifchen 
Standpunkte  aus,  von  hoher  Wichtigkeit.  Fallen 
aber  mit  dem  praktijbhen  Intereffe»  auch  j,ene  Ufif- 
fenfchaftlicken  hinweg,  fo  ift  nicht  zu  berechnen, 
welchen  Nachtheil  einft  die  Befchränkung  auf  das 
Studium  geltender  Particular  -  Rechte  haben  kaum 
Dagegen  mufs  uns  der  bejfere  Geiß  fchatzen,  und 
das  was  in  folcbem  von  denen  geleifiet  wird,  vrelche 
dazu  berufen  und. 


Bciiu5<  b.  L.  Oehmigke:  Moral  und  Religion  in 
der  Gerechtigkeitspflege.  Ein  Verfuch  voi\  dem 
Juftizrath  frieß  zu  i\athenow.  1825.  ViU  U. 
190  S.    kl.  8. 

Dafs  es  mit  der  Gerechtigkeitspflege  am  beßen  fle- 
hen werde,  wenn  fämn^tliche  JuTtizperfonen  nicht 
blüfs  Rechtsverfiändige  und  gefetzmäfsige  Beamte, 
fondern  Oberdiefs  durchaus  fittliche  und  religiöfe 
Menfchen  feyn  werden,  dafs  mithin  von  der  Verbrei- 
tung der  Moral  und  Keligiofität  unter  ihnen  ein  weit 
frölserer  Erfolg  zu  erwarten  fey,  als  von  allen  Ver- 
efferungen  der  Gerichtsordnung  und  Umgeftaltung 
des  Gerichts wefens,  das  ift  der  Gegenfiand  der  Aus- 
führung des  Vfs.,  welche  kaum  Jemand  in  der  Haupt- 
fache zu  beftreiten  gefonnen  feyn  wird.  In  mehrern 
Nebendingen  mochten  allerdings  die  Allermeillen 
wohl  andrer  Meinung  feyn.  Dafs  einzeln  flehende 
Unterrichter  Oberhaupt  der  collegialifchen  Einrich-- 
tung  der  Untergerichte  vorzuziehen  wären,  dafs  ein 
Forum  exemtum  darum  löblich  fey,  „weil  die  Ange- 
legenheiten der  eximirten  Stände  in  der  Regel  von 
der  Befchaffenheit' wären,  dafs  fie,  vermöge  ihrer 
Wichtigkeit  und  nicht  feitenen  Verwickelung,  wovon 
der  Grund  theils  in  der  IVafur  diefer  Gegenftände^ 
theils  in  den  befondern  Verhältniffen  mehrerer  exi- 
mirten Stände,  vorzOghch  der  Staatsbeamten,  zum 
Staate  liege,  eine  genauere  Behandlung  und  tiefere 
Erwägung  erforderten,  als  die  gewöhnlichen  Ge- 
fcbäfte  der  Untergerichte,  die,  aufrichtig  geftanden, 
in  der  Regel  fo  angethan  wären,  dafs  ihre  Behand- 
lung kein  fo  tiefes  Eindringen  in  die  Rechtswiffen- 
fchafk  erfordert,"  wird  nicht  leicht  Jemand  zugefte- 
hen,  der  z.  B.  den  Sitzungen  des  Stadtgerichts  und 
Oberlandesgerichts  zu  Magdeburg,  Stettin,  Frank-^ 
fürt,  Breslau  u.  f.  w.  beygewohnt.  Immer  würde 
daraus  nur  eine  Verfchiedenartigkedt  der  Behandlung 
dfer  Gegenfiände,  keine  Verfchiedenheit  des  perfbn- 
liehen  Gerichtsftandes  folgen.  Der  Vf.  ift  ganz  au- 
eenfcheinlich  im  Bewufstfeyn,  auf  feiner  Stelle  feinen 
Beruf  zu  erfallen  und  weniger  leiften  zu  können^ 
wenn  er  nicht  fo  frey  handeln  könnte,  von  Vorliebe 
filr  eben  diefe  Stellung  eingenommen,  und  geht  Über 
diefs  in  feinem  Eifer  far  das  Gute  zuweilen  zu  weit» 
So  z.  B.  wird  ^s  kein  Mittel  zur  Förderung  dt%  Rei- 
ches Gottes  abgeben ,  wenn  dei  Richter  eme  Fartey 
auch  vermag»  Heber  einen  irdiCchen  Vortheil  aufzu* 
geben,  als  teinen  Gegner  einen  faifchen  ¥id  ableiften 
zu  laffen»  Ein  Richter,  der  darauf  ausginge  ,  wflrde 
weit  die  Grenzen  feines  Amts  fiberfchreiten*  Mit* 
unter  und  die  Vorftellungen  des  Vfs.  auch  nicht  klar 

Seworden^  uhd  eS  kommen  Begriffe  Yor,  welche 
avon  handgreifliche  Beweife.  geben.  Die  EintheJ*- 
lun£  des  Egoismus  in  den  logiCchen,  moralifcheo 
und  Geldegoismus  ift  ein  eben  fb  verworrener  Ge- 
danke, als  der  wiederholentlich  vorkommende  Aus^ 
druck :  Moraldolz.  Nichts  defio  weniger  wünfcht 
Rec.  recht  fehr>  dafs  jeder  Juriß  diefe  Schrift  lefen 
und  —  beherzigen  möge.  Denn  das  bk>fse  Lefen 
thiit  freylich  niäitSt  auch  werden  dieienigen,  wel- 
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che  keinen  Sinn  für  die  Denk-  und  Handlungs- 
weife des  achtbaren  Vfs.  mitbringen ,  das  Buch 
bald  aus  der  Hand  legen,  und  fagen:  das  foUte  mir 
fehlen,  dafs  ich  mich  fo  abmühte,  fo  nur  meinem 
Berufe  lebte,  fo  dem  Amte  frohnte  und  das  Amt 
nicht  fQr  mich  brauchte,  meine  Refource  und  THom- 
bre- Partie  hintenan fetzte,  und  mich-aus  einem  ge- 
jaiefsenden  Weltmanne  in  einen  mühfeligen  Arbeiter 
umwandelte.  Allein  es  giebt  auch  Viele,  welche 
wohl  Empfindung  filr  das  Edlere  und  Beffere  haben, 
und  denen  es  zur  Ausbildung  derfelben  nur  an 
Aufmunterung,  Vorbildern  und  deutlicher  Erkennt- 
)nifs  mangelt.  Diefe  werden  viel  Nahrung  in  dem 
vorliegenden  Werke  finden.  Sie  werden  <ia.  die 
Bekanntfchaft  eines  Mannes  machen,  der  feine  ei- 

Sene  Stellung  ganz  kennt  und  ausfüllt ,  der  die 
lifsbräuche  und  Abwege  derfelben  forgföltig  ver- 
meidet, und  der  es  zum  Motto  feines  Lebens  ge- 
macht hat,  mit  dem  ihm  anvertrauten  inneren  und 
gulseren  Pfunde  für  die  Ewigkeit  zu  wuchern.  Die 
ßumme  feiner,  hier  ausgeführten.  Anflehten  drückt 
er  felbfl  fo  aus:  „Nicht  das  technifche  Element  der 
perechtigkeitspfiege  fcheine  ihm  das  Heil  derfelben 
zu  begründen,  wenn  nicht  dabey  die  Vorherrfchaft 
des  politifchen  anerkannt,  und  Moral  und  Religion* 
aller  innern  Politik  zum  Grunde  gelegt  würde, 
cleich  wie  lie  in  dem  heiligen  Bündniue  als  Grund- 
lage der  äufseren  Politik  anerkannt  \vorden  find." 
VVie  hieraus  die  Erhebung  des  Materiellen  über 
idas  Formelle  in  der  Gefchäftsführung,  die  Bele- 
bung des  nobile  officium  fudicis,  der  Eifer  für  Ge- 
rechtigkeit und  deren  Förderung,  die  Bereitwillig- 
keit und  Dienfifertigkeit  für  alle  Arbeiten  un4 
Handlungen  zu  deren  Aufrechthaltung  fich  entfal- 
tet und  Kräftiget,  und  wie  fehr  das  blofs  auf  Le- 
Jralität  achtende,  und  felBß  diefe  oft  bey  Seite 
etzende.  Treiben  einer  nicht  geringen  Zahl  von 
Jufiizbedienten  dagegen  abfiicht ,  hat  der  Vf.  mit 
Jaellen  Farben  gefchiidert.  In  diefem  G.eifie  war  es 
auch  natürlich ,  dafs  er  alle  Jufiizeinrichtungen  ver- 
Abfcheut,  welche  blofs  Schein  für  Wahrheit  geben 
4iffd  mit^  der  Gerechtigkeitspflege  ein  Schaufpiel 
treiben,  bey  welchem  forefältig  verhütet  wird,  dafs 
l^iemand  hmter  die  CouTiffen  fehe^  vielmehr  die 
Zufcbauer  in  dem  Wahne  erhalten  werden,  die 
Bühne  fielle  das  Leben  dar.  Das  Plädojiren  und 
die  Jury  fprecben  ihn  aus  diefem  Grunde  nicht  an, 
aber  nicht  blofs  wegen  feines  heterogenen  Gemüths, 
loQdern  aus  Gründen,  deren  Faltung  beweifi,  dafs 
auch  der  Verßand  diefen  Dingen  auf  den  Grund  ge- 
feben  habe.  „Die  wahre Oeffeiitlichkeit  befteht  nicht 
d^rin ,"  lagt  der  Vf.,   i»dafs  bey  offenen  lliüren  vor 


Jedermann,  es  mag  mit  feiner  Vernunft  befiellt  feyn, 
wie  es  will,  er  mag  nähere  Kenntnifs  von  den  Din- 
gen haben  oder  nicht,  er  mag  aus  Langerweile  oder 
aus  Interefle ,  aus  Leidenfchaftlichkeit  und  Partey- 
lichkeit  oder  aus  Geriechtigkeitsliebe  in  dem  Ge* 
richtsfaale  erfcfaienen  feyn,  hin  und  her  geredet 
und  darauf  ein  XJrtheil  gefprqchen  wird,  londern 
darin,  dafs  Jeder,  der  bey  der  Sache  ein  Intereffe 
hat,  oder  daran  zu  nehmen  berufen  iß,  fich  in  den 
Stand  gefetzt  ficht,  darüber  gründlich  uriheilen  zu 
können  und  urtheilen  zu  lafien.  Dazu  dient  allein 
die  Schrift,  welche  nicht  verhallt;  dazu  dienen 
die  Erkenntniffe ,  welche  mit  Gründen  gegebenr 
werden  muffen," Eine  Jury  kann  blofs  mei- 
nen, und  ehrlicherweife  auch  ihr  Urtheil  nur  als 
ihre  Meinung  ausfprechen;  aber  ie  kann  kein  Er- 
kenntnifs  fällen,  weil  ihr  felbß  die  Erkennt- 
nifs  des  Rechts  und  der  Gerechtigkeit  abgeht, 
weil  fie  weder  die  Gründe  ihres  Drtheils  lelbft 
zu  erkennen ,  npch  Andern  erkennbar  zu  machen 
braucht 

Nur  Eins  hat  der  Vf.  nicht  bedacht,  was  er 
doch  bey  feiner  Betrachtung  hätte  bedenken  Collen^ 
da  es  derfelben  fo  nahe  lag.  Wie  fängt  es  der 
Staat  wohl  an ,  Moralität  und  Religiohtät  unter 
feinen  Beamten  fo  allgemein  und  fo  lebendig  zu 
machen,  als  es  der  Vf.  wünfcht?  Wenn  nun  beide 
'fich  nicht  erzwingen  laffen,  wenn  es  felbß  dafür 
keinen  äufseren  Ma^fsfuib  giebt,  jedes  äufsere  Er- 
kennungsmittel wenigdens  keine  Sicherheit  gegen 
Heucheley  und  Scheinheiligkeit  gewährt,  was  Toll 
da  gefchehen  ?  Soll  der  Staat  auch  die  Legalität 
auf  die  Seite  fetzen  ,  und  wenigfiens  diefe  nicht 
erzwingen,  weil  fie  weniger  wertn  iß,  als  die  Mo- 
ralität ,  die  nicht  erzwingbar  iß?  Hat  der  Staat 
eine  Verpflichtung ,  allen  feinen  Unterthanen  dip 
möglichße  Sicherheit  zu  gewähren,  dafs  feine  eig- 
nen Einrichtungen  nicht  zu  ihrer  Bedrückung  ge- 
mifsbraucht  werden  können ,  und  die  anvertraute 
Macht  keines  Beamten  in  Willkür  ausarten  könne? 
Hat  der  Organismus  der  Jußiz  und  die  Procefs- 
ordnunfe  einen  andern  Zweck  als  diefen  ?  Sind 
daher  ControUen  und  FörmJicHkeiten  für  diefen 
"Zweck  Ausgeburten  des  Mifstrauens ,  oder  nut 
Früchte  pflicntmäfsiger  und  vernünftiger  Vorforge? 
Die  Beantwortung  diefer  Fragen  würde  manche 
Sätze  modificirt,  und  ein  eignes  Ksgpitel  darüber 
erzeugt  haben ,  wie  die  Achtung  des  Formellen 
im  Staate  aus  der  Moralität  felbß  mrvorgehe,  und  . 
Legalität  und  Moralität ,  wenn  beide  echt  find^ 
unzertrennlich  feyn. 
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Karl -Ferdinandi- Uni verfitit,  Primarärzte  im 
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N, 


Ir.  1.  Berichte  von  kllnifoben  ÄnOallen,  wie  es 
fttzt  zur  Mode  gewordea  ift  in  gelehrten  Zeitungen, 
ia  lelbfi  in  dem  Anzeiger  der  Deutfobtn  und  in  eige* 
Den  Schriften  mitzutnetlen»  fcbeioen  dem  ReciL  im 
Allgemeinen  der  Heilkoode  nur  wenig  Gewinn  zu 
gewahren.  l>enn  was  kann  es  der  WiXfjBnfcbaft 
■nfitzen,  wenn  man  weifen  wie  viele  Kranke  in  dfe- 
fer  oder  jener  Anßalt  behandelt  worden  find  ?  Wo- 
zu foJJ  die  Mittbeilung  ganz  gewöhnlicher  Krank- 
beksgefchicbten  dienen,  wie  wir  fie  fchon  zu  hun- 
dert gedruckt  befitzen  ?  wenn  es  nicht  Berichte  von 
g'oisen  Stadtrpiräiem  find,  aus  denen  man  auf  den 
ang  der  Krankbeitsqonfiitution  einen  Sohiufs  ma- 
chen kann.  Doch  kommt  Alles  darauf  an ,  wie  man 
den  Gegenfland  erfafst,  bearbeitet,  und  in  diefer 
Hinficht  kann  des  lln.  B.  Schrift  zum  Mufler  dienen. 
JEr  ift  uns  f<^on  aus  andern  Werken  als  ein  treuer 
Beobachter  der  Natur  bekannt,  und  von  diefem  hört 
man  imnier  gern,  was  er  gefehen  hat;  als  Arzt  an 
einem  grofsen  Krankenhauie  haben  feine  £rfahrun- . 

El  einen  weitern  Umfang:  er  ill  im  Stande,  den 
uf  der  Volkskrankbeiten,  den.  herrfchenden  Cha* 
raktdr  derfelben  und  die  demaemafs  zu  modifici-^ 
rende  Heilmethode  kennen  zu  lernen.  Die  einzel- 
nen Krankbeitsgefcbichten  find  in  bOndiger  Kürze, 
fiets  die  wicbtigßen  Momente  fchairf  beifceicbnend, 
vorgetragen  und  for  die  Krankheitslehre  wichtige 
Ergänz.  Bl.  zur  A,  L.  Z.  ISSS. 


und  fördernde  Bemerkungen  beygefiDg».  piefs  Alles 
wird  diefer  Schrift  aUgemeioern  und  bleibeoKien 
Werth  geben :  fie  wird  ni^bit  allein  für  die  Zuhörer 
des  Vfs.  ein  Ichatzbares  Andenken  ^n  feinen  treffi- 
liehen  Unterricht  bleiben ,  fondc^n  aucji  von  andern 
jQngern  und  altern  Aerzten  mit  NuUe«  und  Beleh- 
nmg  gelefen  werden. 

Während  des  Schuljahres  |8ff  wurden  ia  detc 
«nediciniCcben  Klinik  i41  Kranke  behandelt,    von 
welchen  127  geheilt,  2  unnfaeik  entlaflctn,  lOßar^ 
bell  und.  2  wurden   am  S^uffe   des  S^ii^jahrs  in 
eine  der  Abtheilungen  des  allgemeinen  Kranken- 
jhaufes  QberfeUt,  wo  fie  beide  genafen.    Oi^  einzeL- 
nen  Kxankbeitsformen ,  welche  beh$mdek  wurden, 
fahrt  der  Vf.  zuerft  nur  den  Namen  nach  in  .chrono- 
logircher  mid  in  einer  tabeljarifcb  -  fyfiematifchen 
UeberGcht  auf.    Dann  folgt  eine  Befchreibung  der 
Witterungsbefchaffenheit,   des  berrfcheaden  x:h»- 
rak^ters  in  dem  obengenannten  Jahre  und  eine  ge- 
nauere Dar(iellung  der  Behandlung  der  einzelnen 
Krankheitsformen    in    wi(tenfchaftlicher   Ordnung 
nebft  mehrern  nathologifch  -  t^erapeutifchen  Bemei^ 
kungen,  aus  cfenen  wir  Einiges  von  dem,  was  uns 
vorzQglich  lehrreich  fcheint,  ausbeben  .wollen.  ^  In 
der  eriien  Abtheiiung  von  den  Fiebei»i  fiuden  y^^ 
'{ehr  beberzigenswerthe  Worte  zur  Befümmung  und 
Würdigung  der  Begriffe  Synochß  und  Synochue.    Es 
wird  bewiefen ,  in  wie  verfcbiedner  Bedeutung  leoB 
beiden  Worte  von  den  berüfamtefien  Schriftfiellern 
gebrancht  worden  find  und  zu  welchen  Verwirnu;^ 
gen  diefes  Veranlaffung  gegeben  hat.     Um  diefe  in 
der  Folge  zu  vermeiden,   macht  B.  den  Vorfchlag, 
dem  wir  vollen  Beyfall  geben,  den  Ausdruck  «Sy»- 
ochus  aus  der  Nofologie'  ganz  zu  verbannen  und  den 
Begriff  der  Synocha  als  allgemeines  EnUflndungs- 
fieber,  welches  in  gelinderm  Grade  nach  H^feland 
und  Reiniann  zweckmafsig  Reizungsfieber  {febris  ir^ 
.ril^i/iva^  genannt  werden  kann,    cenau  zu  befiim- 
men.    £r  entwirft  darauf  das  $ild  des  reinen  Ent- 
zündungsfiebers ohne  vorherrfchendes  Leiden  eines 
Organs  oder  einer  Verrichtung  meifierbaft ,  .  und 


man  nicbt  jedes  Fieber  ohne  Ausnahme  als  den  Ae- 
flex  einer  topifcben  Krankheit  im  Gefammtorganis- 
mus  betrachten  dürfe;  können  ihm  aber  nicht  Uecbt 
mben,  wenn  er  glaubt,  das  Wefen  des  EntzOn- 
dungsfiebers  beß^he  in  einer  krankhaft  gefieigerten 
Tbätigkeit  des  rothen  Gefafsfyfiems  und  venpebrter 
X  Bil- 
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Bilduogstriebe  des  Blats  allein »  jenes  üt  doch  wohl 
nur  einer  der  Ausdrücke  der  Innern  krankhaften 
Verhältniffe,  und  mit  diefem  reichen  wir  auch  nicht 
ans,  um  die  krankhafte  Blutmifchung  in  EntzQn- 
dungsfiebern  zu  bezeichnen.  Unter  dieGattung  ent- 
zandlicbe  Fieber  find  geordnet:  1)  das  allgemeine 
Entzündungsfieber^  2)  das  Katarrhalfieber,  3)  das 
rheumatifche  Fieber.  Die  zweyte  Gattung,  gafiri- 
fche  Fieber,  begreift  dasSaburralfieber  und  das  Gal- 
lenfieber. £jn  Fall  von  Saburralfieber,  welches  in 
nervös -fauliges  Fieber  aberging  und  mit  Intusfu- 
fception  der  Gedärme  verbunden  war,  iß  vorzög- 
lich  merkwürdig.  Während  des  Laufes  der  Krank- 
heit war  der  Unterleib  uüfchmerzhaft  und  zufam- 
mengefallen,  vom  Anfange  an  halte  fich  Durchfall 
hinzugefeilt ,  dem  nicht  Einhalt  cethan  werden 
konnte;  der  Kranke « Aar b  in  der  dritten  Woche. 
Bey  Eröffnung  des  Leichnams  fand  man  fieben  Ih- 
einanderfchiebungen ,  die  fämmtlich  yon  oben  nach 
abwärts  gingen,  und  deren  jede  über  einen  halben 
Schuh  betrug;  die  Diagnofe  iß  in  folchen  Fällen 
fehr  fchwierig.  Als  Seitenliflck  zu  diefem  Falle  er- 
zählt der  Vf.  die  Gefchichte  eines  Knaben  von  14 
Jahren,  der  an  Hydrocephahis  acutus  fiarb,  im 
Laufe  der  Krankheit  fich  bey  Stuhlverftopfung  öfter 
erbrach  und  in  deiTen  Leiche  man  eine  Ineinander- 
fchiebung  im  dünnen  Darme  entdeckte,  die  an  Länge 
zwey  volle  Schuh  betrug,  und  bey  welchen  der  un- 
tere Theil  des  Darmes  in  den  ooern  eingefchoben 
war.  Wie  fchwer  war  auch  in  diefem  Falle  die  Dia- 
gnofe:  das  vorhandene  Brechen  iß  fowohl  Erfchei- 
nung  der  Wafferanbäufung  im  Gehirne,  als  auch 
vorhandener  Entzündung  in  den  Gedärmen;  es  war 
wohl  auch  ein  feßfitzender  Schmerz  im  Unterleibe 
vorhanden,  allein  auch  diefer  findet  Geh  in  den  letz- 
ten Stadien  des  Hydrocephalüs  acutus  nicht  feiten 
ein.  —  Bey  einer  Pebris  biliofa  et  amenorrhoea  war 
der  Urin  fchwarzroth,  trübe,  mit  einem  chocolade- 
farbigen  Bodenfatz,  der  fich  fogleich  verlor,  fo  wie 
die  Catamenien  eingetreten  waren.  —  Der  Vf.  wi- 
-derlegt  die  Meinung,  dafs  die  Natur  der  Nerven- 
fieber überhaupt  in  verborgner  Entzündung  des 
Darmkanals  befiehe,  bemerkt  aber  der  Erfahrung 
ganz  gemäfs,  dafs  eine  fchleichende  und  verbor- 
gene Darmentzündung  befonders  oft  zu  Fiebern 
mit  nervöfem  und  faulichtem  Charakter  hinzutrete. 
Da  die  Kranken  in  dem  Stadio,  in  welchem  diefes 
gefchieht,  gemeiniglich  in  Betäubung  und  Phanta- 
neen  liegen,  fo  iß  jene  Entzündung  fchwer  zu  er- 
kennen :  der  Vf.  giebt  als  Zeichen  an,  dafs  die  Kran* 
ken  bey  einer  tiefern  Berührung  des  Unterleibes, 
vorzüglich  im  Unterbauche  zuweilen  ßöhnen,  Zei- 
chen des  Schmerzes  ausdrücken  und  die  Gefichts- 
muskeln  verziehen;  aber  auch  diefe  Zeichen  fchei- 
nen  uns  bey  betäubten  und  phantaßrenden  Kranken 
fehr  zweifelhaft.  —  Meißens,  aber  gewifs  nicht 
immer  treten  die  nervöfen  Fieber  als  tolgecharak- 
tere  eines  vorausgegangenen  entzündlichen  oder  ^a- 
ftrifchen  Fiebers  liervor.  Vorzüglich  lehrreich  fand 
die  Krankheitsgefcbichten  einer  febris  nervo/a  cum 


enteritide,  orta,  ex  pteuritide,  einer  wrflammaiio 
glanmUäe  tMyribideäe  und  ^erfplenitis  mit  Zerfiör 
rung  der  Subdanz  der  linken  Niere.  —  Die  Sympto- 
me der  verfchiedenen  in  der  Brufthöhle  enthaltenen, 
zu  den  Refpirationsorgineii  gehörigen  Tbeile  hat 
der 'Vf.  auf  folgende  Weife  fcharf  zu  bezeichneh  ver- 
fucht:  Bey  der  Bruftfellentzündung  iß  der  Schmerz 
anhaltend,  ilechend  in  der  Seite  des  Brußkorbes;  er 
wird  durch  tieferes  Einathmen  vermehrt.  —  Bey 
der  Lungenentzündung  iß  kein  eigentlicher  Schmerz, 
wohl  aber  ein  beengendes  Gefühl  von  Druck,  als 
läge  eine  Laß  auf  der  BruA;  Haßen,  der  auch  durch 
tieferes  Einathmen  erregt  viärd.  Die  Luftröhren - 
Entzündung  charakterifirt  fich  durch  ein  Gefühl  von 
Druck  und  Zufammenziehungünter  demobern  Theile 
des  Brußbeins,  eigenthamlicher  Angß,  erfch wertes,, 
oft  keuchendes  Athemholen ;  äufserß  quälenden,  fiofs- 
weife  erfolgenden,  hart  tönenden  Hußen,  der  fchon 
bey  dem  Verfuche  des  tiefen  Einathmens  und  bey 
Einziehen  kalter  Luft  erregt,  und  von  Erfilckuncs- 
anfallen  mit  Blauwerden  des  Gefichts  und  convulfi- 
vifchen  ZuföUen  begleitet  wird.  ---  Mehrjährig« 
f orgfaltige  Beobachtung  an  dem  Krankenbette  hat 
uns  von  der  Wabrheit  der  Behauptung  des  Vfs.  ge- 

5en  die  gewöhnliche  Annahme,  dafs  jene  Entzün- 
ungen  fich  allerdings  in  der  Natur  genau  von  ein- 
ander trennen  laffen  und  auch  die  Zufälle  der  Peri- 
pneumonie  mit  jenen  der  Pleuritis  und  umgekehrt 
.nicht  immer  verbunden  find.  Häufiger  kommt  aber 
allerdings  reine  Pneumppie  bis  zum  höchßen  Grade 
der  Krankheit  als  reine  Brußfellentzündung  im  hef- 
tigem Grade  vor:  denn  zu  diefer  gefelu  fich  im 
Laufe  der  Kjrankheit  viel  häufiger  Entzündung  der 
Subßanz  der  Lungen.  Bey  den  Leichenöffnungen 
findet  man  freylieb  gewöhnlich  alle  Theile  entzün- 
det: das  kommt  aber  eben  daher,  weil  bey  erfol- 
gendem Tode  die  Krankheit  fchon  fo  hoch  gefliegen 
iß ,  dafs  alle  Gebilde  von  der  Entzündung  ergriffen 
wurden  und  in  Ausfchwitzung  oder  Brand  üt^rgin- 
gen.  Doch  fprechen  auch  Xieichenöffnungen  fbr 
obige  Behauptung,  wenn  in  (eltenen  Fällen  der  Tod 
durch  zufallige  Urfachen  früher  entßand.  Eine  fol- 
che  intereffante  Krankheitsgefchicbte  mit  Leichen- 
öffnung, bey  welcher  das  Brußfell  allein  entzündet 
gefunden- v^rur de,  theilt  der  Vf.  mit.  —  Sehr  gut 
entwickelt  B,  das  Eigenthümliche  des  Kindbettfie- 
bers »US  der  während  der  Schwangerfchaft  erhöhten 
Lebensthätigkeit  der  Gebärmutter  und  des  über- 
wiegenden Ernährungsproceffes,  der  in  derfelben 
dann  Statt  findet,  nach  der  Geburt  in  jenem  Organe 
zwar  aufhört,  aber  doch  aus. dem  weiblichen  Orga- 
nismus nicht  ganz  verfch  windet.  '  Die  Fälle ,  welche 
in  dem  Jahre  1823  vorkamen,  verliefen  ungewöhn- 
lich milde  und  wichen  einer  einfachen  gelinden  Be- 
handlung. —  Hheumatismus,  Gelenkentzündung 
und  Gicht  unterfcheiden  fich  nach  des  Vfs.  Meinung 
auf  folgende  Weife:  Rheumatismen  find  überhaupt 
Heizungen  oder  EntzQndungen  der  fibröfen,  die 
Muskeln  umkleidenden,  oder  auch  der  feröJen  Ge- 
bilde, die  fich  durch  reifsende,   zu  Wanderungen 
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Sneiglen  Sctontfzta  annaidiiwin»  als  Iiati]itudk€lid 
s  UQterdrackte  Ab  -  und  Ausfondemngscefchäft 
der  Haut  durch  VerkOhlufig  erkennen  und  daher 
durch  Wechfeiwirkung  des  Hautorgans  mit  jenen 
Gebilden  vermittelt  werden.  •—    Die  GeUnkentzim^ 
dung  hat  ihren  Sitz  in  den  Gelenken ;  fie  entfteht 
entweder  nach  Art  der  Kheumatismen  durch  Ver- 
Jcilhiuog»    oder  durch  mechanifobe  Urfachen  und 
£rankbeitsverfetzungen,   oder  fie  tritt  als  die  Form 
einer  ganz  eigenthOmlicben  ILrankheit,   der  Gicht, 
auf.  —    Die  Gicht  iß  eine  aus  innern  Urfachen  all- 
mählig  aus  der  Tiefe  des  Organismus  lieh  entwik- 
kelnde  Krankheit,  die  in  regelwidriger  Tbätigkeit 
der  Organe  der  Verdauung,  vorzQglich  des  Leber-r 
fyfiems,  fowie  in  einer  fremdartigen  Mlfcbung  des 
Kluta,  welches  einen  kalkartigen  Stoff  in  dem  Urin 
nicht  in  hinreichender  Menge  abfcheidet,  begründet 
i&,   und  fich  durch  Störungen  der  verfchiedentten 
Art,   yorzöglich  durch  periodifcb  wiederkehrende 
Anfälle  von  reifsenden  Schmerzen  in  den  Gelenken 
ausfpricht.  — -    Liegt  gleich  Wahres  in  diefem ,  fo 
fehlt  doch  noch  fehr  viel,  bis  das  wahre  Wefen  die* 
fer  Krankheiten  ergründet  feyn  wird.    Wie  verfchie- 
denartige  Krankheiten  entwickeln  fich  nicht  aus  der 
regelwidrigen  Thätigkeit  der^  Verdauung,    vorzüg- 
lich des  Leberfyllems !   follte  da^  Zurückhalten  des 
phosphorfauren  Kalks  im  Blute  wirklich  die  krank- 
hafte Blutmifchung  in  der  Gicht  erklären  ?    Ueber* 
haupt  dürfte  man  mit  der  neuen  Uumoralpathologie 
wohl  auch  fchwerliph  viel  weiter  kommen,   bevor 
nicht  die  Chemie  beffer  vorgearbeitet  hat.  —   Merk* 
würdig  war  auch-die  Erfcheinung  eines  wahren  Ty^ 
phus  contagiofus,  der  fich  in  einem  Gefängni[fe  ent* 
wickelt  hatte.    Man  bemerkte  diefelben  Symptome, 
welche  den  Spitaltyphus  auszeichnen.   Durch  zweck* 
mäfsige  Vorkehrungen  wurde  der  Verbreitung  des 
Typhus  in  dem  Genlngnifs  binnen  MonatsfriU  Ein- 
halt gethan.    Von  59  in  dem  allgemeinen  Kranken- 
baute  behandelten  Typhuskranken  iuirben  10.    Auch 
zwey  ')unge  Aerzte  wurden  in  dem  Spitale  angefteckt 
und   unterlagen  der  Krankheit.  —  •  Noch  immer 
war  es  zweifelhaft,  ob  eiterige  Lungenfchwindfucbt 
wirklicii  radicai  geheilt  werden  kann.     Hr.  B.  er- 
zät^lt  einige  falle,   weiche  die  Ausfagen  derjenigen 
befiatigen,  die  behaupten;  fie  hätten  in  den  Leichen 
wirklich  geheilte  Luneengefchwüre  eefunden.     Zu 
wünfcben  wäre  es  wohl,  dafs  man  fich  zur  Vermei- 
dung der  MifsverfiändniOe^  die  durch  den  verfchie- 
denen  Sinn,  welchen  man  den  WortenPA/Äi/w,  Ta^ 
besy  Alropfua,  Febris  hectica  und  Febris  Unta  unter- 
legt,  die  Aerzte  fich  über  die  Bedeutung  derfelben 
vereinigen  möchten,  und  wir  können  den  Vorfchlä- 
gen,  welche  der  Vf.  in  diefcr  Hinücht  macht,  unfern 
üeyfall  nicht  verüagen. 

Die  Schrift  Nr.  2.  itt  eine  Forißtzung  der  Dar- 
fiellung  der  Heilmethode  in  der  medicinifchen  Kli- 
nik für  W  undärzte  zu  Prag  im  J.  1823.  Sie  erzählt 
die  merkwürdigüen  Vorfalle  aus  dem  Schuljahre 
18f|»  und  zwar  diefes  Mal  in  chronologifcher  Ord- 


nung, da  &et  VI.  in  jener  Sdirift  die  wiffenfcbaftT 
liebe  Ordnung  gewählt  hatte.  Vom  Anfange  No- 
vembers bis  £nde  AuguOs  wurden  ISO  Kranke  in 
die  Klinik  aufgenommen:  von  diefen  erhielten  113 
ihre  Genefung,  8  liarben,  S  wurden  ungehejlt  ent- 
laden, 6  wurden  am  Schluffe  des  Schuljahrs  als  • 
Heconvalefcenten  in  die  Abtbeilungen  des  Kran«^ 
kenhaufes  überfetzt,  wo  fie  (ammtüch  genafen.  — » 
Auch  diefe  Schrift  enthält  mehrere  lehrreiche  Krank- 
heitsfälle; wir  wollen  nur  auf  einige  derfelben  auf-* 
merkfam  machen,  da  unfre  Lefer  mit  der  treffli- 
chen Methode  des  Vfs.  bey  Krforfchung  der  Krank- 
heiten und  dem  vorurtheiJsfreyep ,  auf  nmfichtiger  * 
Beobachtung  der  Natur  allein  gegründeten  Heilver- 
fahren, fchon  durch  die  Anzeige  der  oben  genannten 
bekannt  find.    £m  Fall  von  Phrenitis  befiätigte  T^o- 

ftVs  Bemerkung,  dafs  die  Härte  des  Pulfes  allein 
eine  Indication  zur  Wiederholung  der  Aderläife 
geben  könne. —  Eine  Caxalgia  fpuria  bey  einem 
AJoaben  von  12  Jahren:  der  rechte  Schenkel  war 
um  einen  Zoll  kürzer  als  der  linke,  und  es  zeigten 
fich  im  Verlaufe  der  Krankheit  mehrere  Zufalle  der 
Coxalgie.  Deflen  ungeachtet  wies  es  fich  ans ,  dafs 
die  Krankheit  ihren  Grund  nur  in  den  Muskeln  hatte, 
die  durch  Aheumatismus  krankhaft  afiicirt,  durch 
ihre  Zuiammenziehung  den  Schenkelkopf  in  die 
Pfanne  hineindrückten  upd  fo  jene  Verkürzung  be* 
dingen.  <—  £inige  merkwürdige  Fälle  von  £pi- 
lephe  und  Krämpfen.  Die  £pilepfie  hatte  die  Kran- 
ke, derenGefchichteerzäblt  wird,  plötzlich  befal- 
len, und  wurde  auch  in  wenigen  lagen  durch  die 
antiphloaiüifche  Heilmethode  und  Zinkblumen  be- 
feitigt.  In  einem  Falle  war  Verfiopfung  des  Stuhl- 
gangs ,  in  einem  andern  Schreck  die  Urfache  beftl- 
Ser  Gonvulfionen.  In  jenem  Falle  wurden  fie  durcl^ 
Jyfüere  und  Abfuhr ungsmittel,  in  diefem  durch 
Blutentziehung,  kühlende  Mittel  mit  Aqu.  Lauro-- 
cer.  und  Flcr.  Zind  gehoben.  £ine  Bauchfell-  und 
£yer&ockentzündung,  eine  -  gefährliche  cbronifche 
Gebärmutterentzflndung,  bey  welcher  im  Anfange 
Blutentziebunsen ,  dann  Caiomel,  laue  Bäder  und 
erweichende  Ümfchläge  den  ^anfügen  Ausgang  her- 
beyfflbrten.  —  £ine  Splenius,  die  fich  unter  der 
antiphlogiftifchen  Behandlung  den  achten  Tag  durch 
Schweifs  und  fchleimigen  Bodenfatz  im  Urin  ent- 
fchied.  —  Bey  der  Synhilis  giebt  der  Vf.  der  £it- 
fiinctionsmethode  den  Vorzug.  Bey  der  Section  ei- 
nes an  Ftbris^nervofa  puirida  Verllorbenen  fand  fich 
eine  heftige  £ntzflndung  in  mehrern  Stücken  des 
Hüftdarmes  und  des  Gekröfes,  ohne  dafs  man  wah- 
rend des  Verlaufs  der  Krankheit  auf  einen  fo  hefti- 
gen Grad  der  £ntzflndung  hätte  fchliefsen  können. 
Nicht  unwichtig  iß  die  Bemerkung,  welche  bey  ei- 
ner Colica  inflammatoria  cum  ileo  gemacht  wurde, 
dafs  fich  das  Erbrechen  erfl  nach  Anwendung  des 
Berufepulvers  hob,  zum  Beweis,  dafs  nach  befei- 
tigter  Entzündung  eine  blofs  gefieigerte  Empfindlich- 
keit des  Darmkanals  zurückgeblieben  war,  welche 
das  Erbrechen  unterhielt.  Sehr  lehrreich  ifi  die 
Gefchichte  einer  Kranken,  welche  von  halbfeitiger 
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L3hmung  b^foHen»  dttrefa  volle  teht  Monate  ein 
Gegenfiand  det  klinifoben  Behandlong  war  ond  neoh 
Viemcbem  Leiden»  in  Folge  einer  muderliaften,  mit 
ünbrmOdeter  Thatigkeit  tind  rafamliclier  Beharr^ 
lichkeit  fortgefetzten' Behandlung,  fo  weitjgebeffert 
entlaflen  wurde  ^  dafs  man  ihre  volle  Geneiung  von 
dem  Gebrauche  der  Hei^uellen  zu  Tepiitz  mit 
Recht  erwarten  konnte.  £$  iß  zu  wOnrchen,  daft 
der  Vf.  den  weitern  Verlauf  diefea  intereihnten  Fal- 
les bald  belunnt  machen  möge. 

,     NATURGESCHICHTE. 

pAaiSf  TovLotrsE»  Boadvavx  u.  Movtpsluse,  h. 
Httzard:  Catalopu  des  ptantss  mdigmes  des 
Fyrinies  et  du  ßas^Languedoc,  avec  des  notes 
et  obfervations  für  les  efp^ces  nouvelles  on  peu 
connües»  precide  d'une  notice  für  nn  voyage 
botanique  tait  dans  les  Pyr^nees  pendant  l'ite 
de  182Ö;  par  eearge  Bemham.  1826.  128  S.  8.  * 

Obgleich  eine  verbäknifsmäfsig  nicht  geringe  An- 
zahl von  Schriften  Ober  die  pyrenüfchen  Pfiaozen 
vorhanden  iß,  fö  mOffen-wir  dem  S.  13  enthalt nen 
Ausftruche   beyrümmen :    „ü  nTen  exijte   aueune 
(nämlich  Wor«)  qui  ßit  paJEfabUnuni  exacte  ei  com- 
plete.**    Dazu  kommt  noch  da  in  neuem  Zeiten  mit 
vieler  Bitterkeit  geführte  Streit  zwifchen  Picot  de 
Im,  Feyroufe,  als  Verfatter  einer  Flore  des  Pyrendes 
und  dem(JenferProleffordeCa»do/i*,  dem  berahm- 
ten Hcrausg.  der  dritten  Auflage  der  Flore  Jrangaife 
von  de  la  Match.  Unter  diefen  tlniftänden  wfirde  eine 
von  dem  Hn.  Benthatn  auszuarbeitende  ausführliche 
Flora  der  Pyrenäen  nicht  anders  als  höchlt  will- 
kommen feyn,    vorausgefetzt,    dafs  er   dabey  die 
beachtenswerthen  und  iirengen  Grundfitze  befol- 
aen  möchte,  die  dem  anzuzeigenden  Cotato^M zum 
l^runde  liegen.     DieCes  Verzeichnifs,    aiphabetifch 
geordnet,  beginnt  S.  67.     Es  umfafst,   wie  fchon 
der  Titel  darauf  deutet,  nicht  nur  die  eigentlichen 
Pyrenäen,  fondern  auch  den  Bas'-Languedoc,   in- 
dem der  Vf.  feit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Mont- 
pellier lebt;    doch   läfst  er   die  Kryptogamen  fflr 
Jetzt  unerörtert,   deren  Befiimmung  der   ProfeiXor 
Walker  -  Amott   in    £dinbnrg   übernommen    hat. 
Befolgt   ward    tfickfichtlich    der  Benennungen  de 
CanMll^s  Prodromus  und  Steudets  Nomendator  bo^ 
tanicus.    Bey  den  meißen  Arten  befinden  fich  lehr- 
reiche Bemerkungen  über  den  Standort  derfelben, 
eine  Kritik  der  oft  fehr  verworrenen  Synonymen, 
der  vorkommenden  Varietäten  u.  dgl.  m.    Ganz  be- 


fondre  Auftnerkfamkett   lA  den  fcfawierigen  Gat-^ 
tungen  Ceraßium,    OrobancJte,  Helianihemum  und 
Meaicago  gewidmet,    dergedalt,    dafs    man  diefe 
Theile  des  Caialogue  als  wichtige   Beyträge    zur 
Kunde,   ja  faß  als  Monographieen  dieier  Genera 
betrachten  kann.    Allenthalben  iß  im  Verzeichniffe 
das  Befireben  fichtbar,    ein  von  den   fogenannten 
Artenmachern    entgegengefetztes    Verfahre«    ein« 
Sttfchlagen.     Als    neue  Arten   werden    aufgeßel^t: 
jirundo  altiffima  Benth.:    calycibus  8  — 5/7o- 
rjsi    valvutis  inaequaübuSj    exteriore  flosculis  di^ 
nadiö  breviore,     iSähert  nch  dem  Arundo  Donaa^ 
I«.  —    Hypecoum  grandiflorum  Benth.:  cau- 
Ubus  ajcendentibus^  panicukuis  multifloris;    peta^ 
Us  interU^itms  tr^fidis  ,    lobis  obli^ngo  -  üntaribus, 
media  fub/iipüato.   cochieanforme,    margine  dlia^ 
to,  lateralibus  fwaequaU,  exterioribus  trUobis ,  lo^^ 
bis  laio^ovatis;  ßaminumßlamentis  -baß  dUatato-* 
membranaceis ,  lancelatis;  fdiauie  articulatisj  com^ 
prejfis^    arcuatis.  —     Lepidium  V^eterophyl-- 
ium  Benth.:   /UicuUs  elliptids,    alatis,   via:  emar^ 
ginatis,   ßlabris; /tflo  eaferto  ßliformi,    cauübus 
dijffufis,   baß  ramojis,    ajäce  ajcendenübus  ßrnpU-- 
ciöus;  fblüs    cautinis  ßigütenis,    dentatis ,    gla^ 
bris,  —     Santolina  pectinata  Benth.:    caule 
Jruticofo,   ramofo,  pedunculis  unifloris;  foliis  pin-- 
natißdis,   laoinüs  ünearibus,   obtußs,  integris  bi- 
trifidieve;  fquamis  involucri  tenuijßme  puöe/centi" 
bus.    Wahrloheiniich  diefelbe  Art,  als  S.  pectinata 
Lagasc.    Dem  (iatalogue  geht  S.  15  eine  ,, Notice 
JUr  un  voyage  botanique  faii  dans  les  Pyrinies  pen^ 
dant   titd  de  1825"   voran.     Die  Keile,    die  drey 
Monate  dauerte,    führte  den  Vf.  Ober  die 'in  bo- 
tanifcher  Beziehung  wichtigem  Punkte  der  ößli- 
chen  und  mittlem  Pyrenäen.     Sie  iil  mit  anfchau- 
licher  Lebhaftigkeit  befchrieben ,    und  man  wird 
mit  Vergnügen  die  auf  die  Einwohner,    ihre  Sit- 
ten,  ihre  Lebensweife   fich   beziehenden  lehrrei- 
chen Bemerkungen  lefen.    Dem  künftigen  Befucher 
diefer  herrlichen  Gegenden  dürften  die  S.  45  gege«^ 
benen  nothwendigen  Verhaltungsregeln  und  Keife- 
vorfchläge  nicht  anders  als  willkommen  feyn.    Für 
den  eigentlichen  Botaniker  fetzen  wir  den  Schlufs 
des  Ganzen  hierher:  „En  riJunU,  oefont  les  Bat ^ 
Jes'- Pyrinies  et  taut  U  revers  efpagnol  depuis  tOc/ars 
fusqu'd  la  Medüetranee,    quifont  le  moins  connut. 
Gejt  lä  que  le  botaniße  aj/ez  tigoureux  pourßir-^ 
monier  taut  ce  qu'il  eprouverait  d^obßacles,   /eraii 
de  richei"  recoltes  en  plantes  rares;    et  enrichirait 
probablement  Ja  ßience  de  plufieurs  efpices  nouvel^ 
ies  et  ctuieufes'* 
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PHYSIK. 

LriirziG,  b/Gerh.  Fleifcher:  rFeBenleKre  au/  Ex^ 
pmmente  gegründet,  oder  Ober  die  Wellen 
tropfbarer  Tlüffigkeiten  mit  Anwendung  auf  die 
Schall-  und  Lichtwellen.  Von  den  Brüdern 
Ernß  Heinrich  Weber  und  Wilhelm  Weber.  Mit 
XVllI  Kupfertafeln.  1825.  XXVill  und  674  S. 
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-  Jii*  Frage,  ob  ein  gutes  Lehrbuch  der  Phyfik, 
oder  die  ausführliche  Bearbeitung  einzelner  Gegen- 
fiande  derfclben  von  gröfserm  V erdien fie  fey  und 
mehr  zur  Beförderung  der  Wiffenfchaft  bey trage, 
bleibt  an  und  für  fich,  wenn  nicht  nähere  Befüm- 
mungen  gemacht  werden,  offenbar  unentfchieden. 
Es  iß  von  der  einen  Seite  gewifs  Jceine  leichte  Auf- 
gabe, Alles,  was  im  Gebiete  der  Phyfik  geliefert 
worden  ift,  zu  überfehen,  mitÜmfichtzu  fondern, 
unter  allgemeine  Gefichtspunkte  zu  ordnen,  und 
endlich  fo  auf  eine  der  Natur  des  Gegenüandes  an- 
gemeffene,  möglichft  leichte  Art  darzuüellen,  dafs 
es  in  dem  Kreife  der  für  die  Wiffenfchaft  Berufenen 
allgemeinen  Eingang  finde,  und  durch  die  allgemeine 
Verbreitung  zu  der  befondern  Entwickelung  der 
einzelnen  Theile  und  zu  neuen  Entdeckungen  die 
Anregung  gebe.  Ein  gutes  Lehrbuch  der  Phyfik  ift 
ohne  Zweifei  leltner,  als  gute  Special- Abhandlun- 
gen. Von  der  andern  Seite  ift  es  ein  ganz  verfchie- 
denartiges  Verdienft,  die  ganze  Geifiesthäitigkeit  auf 
eine  befondre  Klaffe  von  Erfcheinungen  zu  richten ; 
die  Bedingungen,  unter  denen  fie  eintreten  und 
durch  welche  fie  modificirt  werden ,  zu  erforfchen, 
inden;  man  diefe  Bedingungen  nach  Willkür  her- 
vorruft, abändert,  bcfeitigtj  die  gegen feitice  Ab- 
hängigkeit verwandter  Erfcheinungen  aufzufpOren, 
undaUe  auf  die  einfachfteGrunderfcheinung  zurück- 
zuführen; mit  einem  Worte:  es  iß  eine  Kunft  ge- 
fchickt  zu  experimentiren  und  aus  den  Refultaten 
des  Experiments  eine  Theorie  herzuleiten,  die  alle 
einzelnen  Erfcheinungen  unter  einander  verknüpft 
und  uns  vorausfagt,  wie  diefelbeil,  unter  beftimmten 
Umßanden ,  fich  darfiellen  werden* 

Eine  fehr  gute  Special- Schrift  liegt  uns  vor: 
die  WellenUhre  der  Gebrüder  Weber.  Die  Veran- 
laffung  zu  derfelben  war,  wie  in  der  Vorrede  er- 
zählt vnrd,  eine  ganz  zufällige.  De?  ältere  Bruder 
nämlich  beobachtete  im  Winter  I8|i,  als  er  Queck- 
Ergänz,  Bl,  zur  A^  L*  2.   18S8. 


filber  aus  einer  Flafche  in  eine  andre  gof«,  dafs  auf 
der  Oberfläche  des  Queckfilbers  der  zweyten  Fla- 
fche'.eine  höchft  regelmäfsige,  aber  verwickelte  Fiinir 
durch  das  Hereinlaufen  des  Queckfilbers  erregt  wur- 
de, welche  unverändert  feß  zu  flehen  fehlen,  fd 
lange  das  hereinfallende  Queckfilber  mit  derfelben 
Gefch  windigkeit  und  auf  denfelben  Ort  der  Ober- 
fläche auftraf-  die  aber  eine  andre  Geflalt  annahm 
Wenn  diefe  Ümflände  fich  änderten.  Er  erkannte 
diefe  Fijpir  als  eine  Wirkung  Bqh  regelmäfsig  immer 
an  denielben  Stellen  durchkreuzender  Wellen  an 
und  fühlte  fich  hierdurch  aufeefordert,  Experimen- 
tal-Unterfuchungen  über  die  Wellenbewegung  tropf- 
barer Floffigkeiten  anzufiellen.  Er  verband  fich  zu 
diefem  Ende  mit  feinem  Bruder,  und  fo  entfiand  das 
vorliegende  Werk,  das  jeder  der  beiden  Brüder  „als 
eine  vollkommen  gemeinfchaftliche  Frucht  vereinig- 
ter Anßrengungen"  anficht.  Ein  Spieides  Zufalls  Mb 
alfo  zu  einem  Unternehmen  die  Veranlaffung,  zu 
welchem  Beweggründe  von  dem  gröfsten  Gewichte 
hätten  auffordern  foUen.  Doch  diefs  iß  faß  immer 
der  Fall;  es  führt  feiten  ein  logifch-ßr enger  Ge- 
dankengang zu  einer  erflen  Entdeckung,  und  das 
Ueberrafchende,  welches^  eine  zufällige  Entdeckung 
mit  Geh  bringt ,  trägt  gewifs  nicht  wenig  dazu  be^ 
das  Gewicht  einer  Tolchen  fühlbar  zu  machen  und 
zugleich  durchblicken  zu  laffen,  wie  an  eine  neue 
Ericheinungl  viele  andere  fich  anreiben, 

Unterfuchungen,  wie  die  vorliegenden,  v^ren 
in  der  letzten  Zeit  zu  einem  wiffenuihaftlichen  Be- 
dürfnifs  geworden,  das  jedem  Phy filier  nahe  lag, 
„feitdem"  —  Rec.  gebraucht  hier  den  wörtlichen 
Ausdruck  der  Vorrede,  die  in  bündiger  Kürze  das 
Wichtigfte  enthält  —  „CJdadni  feine  merkwürdigen 
Entdeckungen  in  der  Akufiik  bekan;it  machte  und 
den  PhyGkern  in  feinen  wunderbar  mannichfaltigen 
und  dennoch  gefetzmäfsigen  Klangfiguren  ein  Räth- 
fei  vorlegte^  das  bis  jetzt  noch  nicht  geioß  iß,  und 
Sävart  diefe  Arbeiten  durch  eine  Reibe  fcbarfßnnig 
erdachter  Verfuche  v^rvoilfiändigte ;  feitdem  Young 
die  Aufmerkfamkeit.  der  Phyfiker  von  Neuem  auf 
die  Beugung  des  Lichts  in  den  Schatten  hinein,  und 
die  dabey  entßehenden  Streifen  und  farbigen  Hinge 
lenkte  und  fie  zuerß  durch  die  von  Newton  verJaf- 
fene,  von  mehrern  berühmten  Männern,  von  Dee 
-Cartes,  Huyghe^s,  Euler,  angenommene  Wellen- 
lehre des  Lichts  erkläfite,  indem  er  die  £rfcheinung, 
dafs  fioh  Wellen  bey  ihrer  Durchkreuzung  an  ge- 
ü  wiilVn 
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wiffen  Stellen  aufheben,  an  andern  verfiärken»  un* 
ter  dem  Namen  Interferenz  fehr  glUcklicb  zur  Er- 
lüärung  jener  Erfcheinungen  anwendete,  und  Pres- 
nel,  Arago  und  Frauennofer  durch  äufserß  feine 
B^obachtongen  und  Verhandliuigen  hierüber  einen 
fiebern  Grund  gaben ;  feitdeni  Poijfon  durch  Rech- 
nung zeigte,  dafs  fich  alle  Gesetze  des  Lichts  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Farbenzerftreuung  durch  die 
Wellenbewegung  eines  elaftifcben  Medii  vollkommen 

erklären  laffen;  feitdem  Pourrier  {Pourier)  -^ 

und  endlich  Poi/fon  und  Cauchy  mit  einem  fehr  ge- 
nrogenden  Erfolge  die  Wellenbewegung  des  Waflers 
durch  Rechnung  enthüllten." 

Wir  wollen  nun,  fo  .wie  die  Bedeutsamkeit  des 
vorliegenden  Werks  es  erfordert,  in  eine  detaillirte 
Analyfe  deffelben  eingehen,  und  zwar  vorzüglich 
auf  diejenigen  Verfuche  und  aus  denfelben  gezoge« 
nen  Schlüfie  aüfmerkfam  machen ,  die  den  Vffnw  ei« 
genthümlich  find,  und  zum  Tbeil,  was  in  einer 
noch  fo  wenig  bearbeiteten,  theilweife  noch  dun«» 
kein  Theorie  uns  nicht  befremden  darf,  mit  den 
bisher  gehegten  Anflehten  nicht  in  Uebereindim* 
mung  und. 

Das  Ganze  beftefat  aus  einer  Einleitung  und 
^wey  Haupttheilen ,  von  welchen  der  eine  von  den 
Schwingungen  tropfbarer  Flflffigkeiten ,  der  andre 
von  den  Wellen  in  Beziehung  auf  Licht  und  Schall 
handelt.  In  der  Einleitung  (S.  1  —  26)  i(l  von  den 
Schwingungen  überhaupt,  die  in  verrchiednen  Me- 
dien möglich  find,  die  Rede,  und  hauptlacblich  wird 
die  Eintneilung  der  Schwingungen  in  zwey  Arten 
hervorgehoben,  nämlich  erjlcns  in  fortfchreitende 
Schwingungen,  oder  die  eigentliche  Wellenbewegung 
(osciHaiio  progreffiva,  motus  ondulaforitis),  wenn  die 
Theile  des  fchwingenden  Körpers  nur  fuccelTGv  in 
Schwingunggerathen;  yrie  wenn  man  an  ein  hängen- 
des Seil  fchlägt,  einen  Stein  in  ein  Gefäfs  mit  Waffer 
wirft,  oder  die  Luft  durch  einen  Ruf  in  ErfchOtte- 
rung  bringt;  und  zweitens  in  die  flehende  Schwin- 
gung {oisciUaiio  ßa:a)j  bey  welcher  alle  Theile  des 
fchwingenden  Körpers  zu^leichin  Bewegung  find  und 
ein  fchwingender  Tbeil  in  den  Schwingungen  der 
benachbarten  Theile  keine  Veränderung  hervor- 
bringt, oder  nach  dem  Ausdrucke  Chladni's,  die 
fchwingenden  Theile  unter  einander  im  Gleichge- 
wichte flehen.  Beyfpiele  diefer  zweyten  Art  der 
Schwingungen  find  die  Oscillation  tönender  Saiten, 
die  zitternde  Bewegung  der  Luft  in  einer  Orgel  pfeife. 
In  tropfbaren  Flünigkeiten  bemerkten  die  Vff.  zu- 
erß  die  flehende  Schwingung,  und  hierhin  gehört 
eben  die  in  der  Vorrede  erwinnte  Entdeckung,  wel- 
che die  erße  Veranlaffung  zur  Entflehung  des  vor- 
li^enden  Werks  gab,  und  von  denen  auch  fpäter 
noch  kurz  die  Rede  ifi.  Die^  liehende  Oscillation 
kann  auf  doppelte  Art  hervorgebracht  werden:  ein- 
mal, indem  alle  Theile  des  fchwingenden  Körpers 
zugleich  in  Bewegung  gefetzt  werden ,  und  das  an- 
dre Mal,  was  der  bey  weitem  häufigere  Fall  ifl,  dafs 
fortfchreitende  Schwingungen  fich  in  eine  flehende 


verwandeln,  indem  nämlich  gleich  breite  Wellen 
fich  in  entgegengefetzter  Richtung  auf  eine  conflante 
Weife  begegnen.  Die  verfchiedenen^Schwingungs- 
arten  werden  hier  fchon  durch  vorläufige  Conflructio- 
nen  'erJäuteK,  im  Verfolge  der  Unterfachung  ab^r 
erfl  recht  anfchauiich  gemacht.  Es  werden  endlich 
beide  Schwingungs  -Arten,  die  fortfchreitende  wie 
die  flehende,  noch  eingetheilt  in  die  lon^üudinaU, 
iransVerfale  und  rotatori/che ,  und  diefe  Eintheilung 
durch  Beyi'piele  unterüützt. 

Erfler  Haunttheil.  Ueber  di^  Schimngungen 
tropfbarer  Flü/jigheiten.  Erfle  Abtheilung,  üeber 
die  fort  fehr  eilende  Schwingung  oder  über  die  f Fellen-' 
bewegung  tropfbarer  Flüßigkeiten  (S.  27-257).  Ab- 
fcbnitt  I.  üeber  die  Erregung  der  Wellen  überhaupt. 
Es  entflehen  Wellen  in  einer  Flüffigkeit,  .gleichviel 
ob  diefelbe  fich  im  voUkommnen  Zuflande  der  Kühe 
befindet,  oder  fchon  eine  fliefsende  Bewegung  hat, 
wenn  eine  das  Gleichgewicht  fiörende  Urlache  auf 
iverfchiedene  Theile  der  Flüffigkeit  ungleichzeitig 
x)der  ungleichförmig  wirkt.    Eine  Bewegung  hinge- 

fen,  welche  das  Gleichgewicht  der  Theilcben  einer 
'Inffigkeit  längere  Zeit  hindurch  fietig  undmitunver* 
'änderter  Kraft  an  einem  und  demfelben  Orte  flört, 
kann  nur  beym  Anfange  ihrer  Ein  Wirkung  und  beym 
Aufhören  derfelben  Wellen  erregen.  Diefs  beflätigt 
fich,  wenn  man  durch  eine  feine  Oeffnung  einen 
gleichförmigen  Strom  Queckfilber  fenkrecht  in  ein 
mit  Queckfilber  angefülltes  Gefäfs  leitet.  Abfchn.  II. 
Ueber  die  Erfcheinungen,  welche  bey  Wellen  wahr^ 
genommen  werden,  deren  erregende  Urfachen  auf  die 
Wellen  zu  wirken  fortfahren ,  namentlich  über  die 
unter  dem  Einfluffe  des  Windes  entfiehcnden  Wellen^ 
Die  Vff.  fchicken  in  diefem  Abfchnitte  die  Üarflel- 
lung  der  zufammengefetztern  Wellenerfcheinungen, 
welche  die  Sinne  am  meiden  anfprechen  und  deshalb 
zuerß  und  am  häufigflen  bey  Gelegenheit  beobachtet 
worden  find,  voraus,  und  geben  nur  eine  vorläufige 
Erklärung  derfelben,  um  dadurch  „Intereffe  für 
die  feinern  Verfuche  zu  erregen."  Deffen  ungeachtet 
hätte  i\ec.  diefen  Abfchnitt  lieber  am  Ende  gefehen, 
denn  gewifs  ifl  zu  den  in  der  Wellenlehre  niederge- 
legten Verfuchen  keine  folche  captatio  benevolentia€ 
nöthig,  und  es  hat  im  Alljgemeinen  etwas  Unan- 
genehmes, wenn  es  demLefer  oft  fühlbar  wird,  wie 
der  Verfaffer,  um  nicht  vorzugreifen,  fich  nicht 
voUfiändig  ausfprechen  darf.  Was  die  Erregung  der 
Wellen  durch  den  Wind  betrifft,  fo  wird  nicht  nur 
auf  den  mechanifchen  Stofs  deffelben,  den  man  fich 
nach  zwey  Richtungen  zerlegt  denken  kann,  llOck«* 
ficht  genommen,  fondern  auch  darauf,  worauf  die 
Franklin'fche  Hypothefe  beruht,  dafs  die  Luft  dem 
Waffer  anhafte,  und  dafs  auf  dem  letztem  durch 
das  Fortfehreiten  der  erflern  eine  dünnere  Schicht 
fortgefchoben  werde.  Durch  einen  augenblicklichen 
Stois  des  Windes  wird  eine  kreisförmige  Welle 
hervorgebracht.  Derjenigen  Urfachen,  durch  wei- 
cheeine Welle  verfiärfct  werden  kann,  zahlen  die  Vff. 
tier  auf:   nämlich   1)  die  fortgefetzte  Wirkung  de9 

'in- 
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VVind^  anf  den  nach  der  Richtung  deffelben  fort* 
fcbreitendea  Theil  der  Welle;  2)  die  Vereinigung 
mehrerer  nach  derfelben  Richtung  fortfchreitenden 
kieinern  Welienüacke ;  3)  den  Druck,  durch  welchen 
)ede  vorausgebende  Welle  die  ihr  zunächft  nachfol- 

fende  onterfiatzt  und  vergröfsert,  oder  auch  neue 
Vei/en  hinter  fich  erregt;  4)  die  momentane  Durch- 
jcreuzung  von  Wellen,  die  in  enteegengefetzter  Rich- 
tung fortgehen.  Sehr  hohe  WeHen  kommen  nur 
unter  folgenden  beiden 'Bedingungen  vor:  l)dafs  die 
WafTerfläche  eine  fehr  grofse  Ausdehnung  habe,  und 
2)  dafs  die  Tiefe  der  FlQf£gkeit  fehr  beträchtlich  fey. 
Uiefe  Bemerkung  erßreckt  fich  nicht  allein*  auf  die 
Vergleichung  kleinerer  Gewäffer,  fondern  auch  auf 
die  Vergleichung  grofser  Meere^  fo  erheben  Geh  z.  B. 
die  Wellen  in  der  Oüfee  nicht  fo  hoch  als  in  der  Nord- 
fee. Dann  wird  die  Frage  erörtert,  wie  weit  fich  die 
bewegende  Kraft  des  Windes  in  die  Tiefe  des  Meers 
erfirecke;  worüber  die  Empfindung,  welche  die  Tau* 
eher  von  diefer  Bewegung  verfpflren  und  die  von  ih- 
nen bemerkte  Trübung  des  W  affers  im  Grunde  des 
Meers  unmittelbar,  und  die  Rückwirkung  der  Un- 
ebenheiten des  Bodens  auf  die  Geftalt  der  Wellen  an 
der  Ober^cbe  des  Waffers  mittelbar  Auffchlufs  ge- 
ben. Ferner  werden  Beobachtungen  Ober  die  bewe- 
gende Kraft  der  Wellen  und  Ober  die  Gefcbwindig- 
keit  derfelben  mitgetheilt;  die  fchon  von  Arilioteles 
aufgeworfene  Frage:  „weswegen  .kommen  die  Wo- 
gen zuweilen  eher  als  der  Vvind"?  erwogen  und 
zum  Schluffe  fehr  ansfahrlich  unter  einer  befondern 
Ueberfchrift,  Ober  die  Befänftigung  der  unter  dem 
£influffe  dea  Windes  erregten  Wellen  durch  die  Aus- 
breitung von  Oelen  auf  der  Oberfläche  des  Waffers 
fehandelt.  lieber  diefe  Punkte  fiellte  befonders 
Franklin  Verfuche  an,  zuerß  an  einem  Teiche,  wo 
die  Gewalt,  mit  welcher  fich  das  Oel  ausbreitete, 
ihn  in  Erfiaunen  fetzte,  und  er  wirklich ,  indem  er 
an  derjenigen  Seite  des  Teiches,  von  welcher  der 
Wind  kam,  elngi  Theelöffel  voll  Oel  auf  die  Waf- 
ferflache  ausgots,  in  einem  Umkreife  von  mehrern 
QuadrateJJen  die  Wellen  befch  wichtigte.  Spätere 
Verfuche  Ober  das  Stillen  der  brandenden  Meeres- 
wogen hey  Portsmouth  fOhrten  zu  keinem  Refultate. 
In  ihrer  Erklärung  der  nicht  zu  leugnenden  Thatfa- 
che,  dafs  Oel,  in  kleinern  Maffen  auf  WafTer  aus- 
gegoffen,  die  Wellen  deffelben  beßnftige,  flimmen 
die  Vff*  im  Ganzen  der  Franklin*fcben  Anficht  bey, 
betrachten  die  Sache  aber  als  keineswegs  vollkom- 
men erklart  und  meinen ,  „es  fey  wOnlcbenswerth, 
dafs  die  Verfuche  FraiiÄ;£ii'a  auf  Koften  irgend  einer 
Regierung  im  Grofsen  wiederholt  werden  möchten." 
^eberall  in  dtefem  zweyten  Abfohnitte  find  die  hifio* 
nfcben  Belege  fbr  die  verfchiedenen  Phänomene 
forg&ltig  geiammelt  und  fiberdiefs  die  Refulute  der 
eignen  Beobacbtung  der  Meereswellen  mitgetheilt. 
Abfchnitt  111.  Ueber  die  Erregung  von  Wellen  durch 
bewegende  Urjachen,  die  nur  augenblicklich  wirken. 
Man  Kann  Jolcbe  Wellen  in  einer  Flüffigkeit  hervor- 
bringen, die  von  einem  Punkte  ausgehen  und  fich 
kreisfiöxmig  immer  mehr  ausdehnen,  und  umgekehrt 


auch  folche  Wellen,  die  fich  auf  einen  Punkt  zuGam-^ 
menziehen.  Zum  Behuf  der  letztern  Art  der  Wel- 
lenerreeung  braucht  man  nur  an  ein  rundes,  mit 
einer  FlQffjgkeit  aftgefolltes  Gefafs  an  irgend  einer 
Stelle  anzulchlagen,  wo  alsdann  die  ErfchUtterung 
fich  fafl  momentan  dem  ganzen  Geßifse  mittbeilt  und 
von  allen  Seiten  zuglei^  auf  die  Flüffigkeit  über- 
seht« In  einem  langen  viereckigen  Gefäfse  laffen 
iich  auch  folche  Wefien  erregen ,  die  von  einer  ge- 
raden Linie>usgehen,  und  fiatt  kreisförmig,  fich  ge- 
radlinig fortpflanzen.  Man  kann  nie  eine  einzige 
Welle  allein  für  fich  erregen.  Schon  im  zweyten 
Abfchnitte  (S.  89)  heifst  es:  ,,Wir  haben  zuerft  die 
Entdeckung  gemacht,  dafs  eine  Welle,  wenn  das 
WafTer  hinter  ihr  eben  iß,  während  fie  fortfchrei- 
tet,  an  dem  Orte,  den^iie  verläfst,  eine  neue  Welle 
erregt;  dafs  diefe  neuentfiandne  Welle,  wenn  fia 
auch  um  fo  viel,  als  ihre  Breite  beträgt,  fortgerückt 
ifi,  wieder  eine  neue  Welle  hinter  fich  entftehen 
macht  —  —  und  dafs  auf  diefe  Weife  hinter  jener 
erfien  Welle  SO  — 40  neue  Wellen  nachgebildet  wer- 
den, die  alle  in  derfelben  Richtung  fortfchreiten, 
als  die  erfie  Welle.  Diefes  gefchlebt  durcb  den 
Druck,  den  die  erfie  Welle  rückwärts  ausübt,  und^ 
dadurch,  dafs  die  Bewegung,  in  welche  die  Waffer- 
theilchen  durch  die  ertie  vorbeygehende  Welle  ge- 
kommen find,  fortdauert,  wenn  die  Welle  fchon 
vorüber  ifu"  Jede  vorausgehende  Welle  verflacht 
fich  fehr  bald ,  verßärkt  aber  die  nachfolgende.  Bey 
dem  Fallen  eines  Körpers  in  eine  Flflffigkeit  geben 
der  erften  gröfsern  Weile  mehrere  kleinere  noch 
vorher,  wahrfcheinlich  dadurch  veranlafst,  dafs 
der  Stofs  des  die  Wellen  erregenden  Körpers  nicht 
momentan  wirkt.  Auch  in  -fliefsendem  VVaCfer  er- 
regt ein  hineingeworfener  Stein  kreisförmige  Wel- 
len, deren  Mittelpunkt  aber  mit  der  Gefch windig- 
keit des  Fluffes  vorwärts  rückt.  Diefe  kreisförmige» 
Wellen  verzerren  fich  aber  mannichfaltig ,  weno 
die  Gefchwindigkeit  der  Strömung  des  fliefsendeH 
Waffers  nicht  überall  diefelbe  ifi.  Abfchnitt  IV.  lieber 
die  Geßalt  der  Wellen  im  ^ Allgemeinen.  In  diefem 
Abfchnitte  werden  die  VQrricntungen  befchrieben, 
deren  fich  die  Vff.  zu  den  meifien  ihrer  Beobach- 
tungen bedient  haben ,  und  die  fie  mit  dem  Namea 
der  gröfsern  und  kleinern  Weüenrinne  bezeichnen« 
Die  gröfsere  fchliefst  einen  6  Fufs  langen,  2^  Fufs 
tiefen  und  1  Z^oU  1,4  Linie  breiten  Raum  ein,  der 
Boden  und  die  Seiten  wände  derfelben  beftehen  aus 

Slatt  gehobelten  Bretern  ,  nur  dafs  an  fecfas  Stellen 
er  beiden  langen  Seitenwände,  fich  einander  geeen- 
überflebend,  fechs  6  Zoll  breite,  2|  Fufs  hohe  Glas- 
fcheiben  wafferdicht  eingefetzt  find,  um  die  Bewe- 
gungen, welche  im  Innern  der  Flüffigkeit,  mit  wel- 
cher die  Wellenrinne  angefüllt  wird.  Statt  finden, 
beobachten  zu  können.  Die  kleinere  Wellenrinne, 
deren  Seitenwände  ganz  aus  Glas  zufammengefetzt 
find,  ift  der  gröfsern  übrigens  ganz  ähnlich  ,  ili  aber 
im  Lichten  nur  halb  fo  breit,  hat  6  Fufs  4  Zoll  Länr 
ge  und  8  Zoll  Tiefe.  Diefe  Wellenrinnen  kann  man 
mit  einer  beliebigen  Flaffigkeit  anfüllen»   fo  wie 

auch 
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auch  zugleich  mit  mehrern  Flüffigkeitcn  von  vcr- 
fchiedner  fpccififchcrSchwere  und  alsdann  die  Form 
der  WeUeo  an  den  Oberflächen  der  verfchiedenen 
Flüffigkeitcn 'beobachten.  Die  Vff.  theilen  Beob- 
tchtupgen  mit ,  in  welchen  Geh  die  Wellen  felbft 
abgebildet  haben»  namentlich  Queckfilberwellen  auf 
einer  mit  Mehl  befireuten  Schiefertafel,  und  Waf- 
fer- und  Branntweinwellen  auf  einer  blofsen- Schie- 
fertafel oder  einer  mattgefcbliffenen  Glasfeheibe. 
Um  die  Vertiefungen  der  Wellen  fich  abbilden 
zu  laffen,  ili  diefs  Verfahren  Schwierigkeiten  un- 
terworfen; hier  bedienten  fich  die  Vff.  blofs  eines 
Federzirkels.  Bey  folchen  Merfungen  kommt  es 
darauf'  an  ,  zu  wiederholten  Malen  Wellen  vo;i 
gleicher  Starke  zu  erregen.  Diefs  erreichten  fie 
nach  folgendem  .  Verfahreu ,  deffen  fie  fich  faß 
durcbgehends  bey  ihren  Verfuchen  bedienten ,  und 
das  einen  augenfcheihlichen  Vorzug  vor  jedem  an- 
dern hat.  Sie  fetikten  nämlich  in  die  FlqfGgkeit 
eine  Glasröhre  von  befiimmtem  DurchiVieffer  bis 
Äu  'einer  befümmten  Tiefe  6in ,  erhoben  in  der- 
felben  die  Flüftigkeit  .durch  Saugen  bis  zu  einer 
eewi[fen  Höhe,  und  wenn  Alles  wieder  in  Gleich- 
lewcht  war,  liefsen  fie  diefelbe  plötzlich  wieder 
fallen.  Die  directen  Meffungen  der  Breite  der 
^  Wellen  find  gröfserp  Schwierigkeiten  unterworfen, 
weil  die  Höhe  der  Wellen  in  Beziehung  auf  die 
Breite  derfelbenin  den  gewöhnlichen  Fällen  aufser- 
ordentlich  gering  iß.  Abfchnitt  V.  lieber  die  B^- 
we<nmg  der  einzelnen  Theilchen  einer  Flüjfigkeit 
bey  der  Bntßehun§  und  Fortbewegunß  der  Wellen. 
Diefer  Abfchnitt  ilt  eiper  der  wichtigUen  des  ganzen 
Werks,  denn  in  den  Schwingungen  der  einzelnen 
Flüffigkeitstheilchen  find  offenbar  die  Elemente  zu 
jeder  gründlichen  Theorie  der  Wellenbewegung  zu 
fuchen;  wenn  wir  jeue  kennen,  können  wir  diefe 
leicht  confiruiren.  »Eine  Welle  nämlich  iß  kein  Kör- 
per, der  bleibend  diefelben  Theilchen  als  Beßand- 
theile  enthielte  ;  fie  iß  nur  eine  Form  der  Oberfläche 
lind  der  einzelnen  Über  einander  ruhenden  Schichten 

einer  Flüffigkeit, das  Fortrücken  einer  Welle 

iß  daher  nur  ein  Fortrücken  diefer  Form  und  infofem 
nur  eine  Bewegung  eines  mathematifchen ,  keines 
wirklichen  Körpers."  Zur  Beßimmung  der  Bahnen, 
welche  die  einzelnen  Flüffigkeitstheilchen  bey  der 
Wellenbewegung  zurücklegen,  beobachteten  die  Vff. 
in  ihren  beiden  Wellenrinnen  mit  einem  Mikrofkope 
die  Schwingungen,  in  welche  die  kleinen  im  Wafler 
fchwebenden  Theilchen  geriethen,  die  mit  demfelben 
von  fileicher  fpecififcher  Schwere  und  im  Zußande 
der  Ruhe  des  Waffers  ebenfalls  in  Ruhe  find.  Hier 
iß  uns  geßattet,  nur  einzelne  Rcfulute  diefer  Beob- 


achtungen hervorzuheben )  und  wir  thun  diefs  fo 
viel  als  möglich  mÄ  den  eignen  Worten  der  Vff. 
„Die  Schwingungsbahnen  der  Flüffigkeitstheilchen 
laufen,  wenn  die  auf  einander  folgenden  unterein- 
ander verbundenen  Wellenberge  und  Wellenthäler 
gleich  oder  faß  gleich  gefialtet  find,  in  fich  felbft 
oder  faß  in  fich  felbß  zurück,  und  find  anfcheinend 
EUipfen ,  die  in  der  Vertikalebene  liegen.''  In  der 
Nähe  der  Oberfläche  nähern  diefe  EUipfen  fich  der 
Kreisgeflalt,  mit  der  Tiefe  werden  diefelben  immer 

feßreckter  und  find  bald  von  einer  horizontalen 
linie  nicht  mehr  zu  unterfcheiden.  Mit  der  Tiefe 
nimmt  auch  der  horizontale  Durchmeffer  an  Grö- 
fse  ab,  jedoch  langfamer  als  der  vertikale,  denn 
in  einer  liefe,  die  der  SdOmalieen  Höhe  der  Wel- 
len gleichkam,  bemerkten  die  vff.  fogar  mit  blo- 
fsen  Augen  noch  eine  fchwingende  horizontale  Be- 
wegung der  kleinen  im  Waffer  fchwebenden  1  heil- 
chen. „Während  ein  Theilchen  der  Fiflfßgkeit 
einmal  feine  Bahn  durchläuft,  fcbreitet  die  VVelle, 
in;der  fich  das  Theilchen  jetzt  befindet,  um  fo  viel, 
als  die  Breite  derfelben  beträgt,  fort,  und  daher 
durchläuft  auch  ein  Theilchen  eben  fo  vielmal  feine 
Bahn,  als  Wellen  durch  den  Raum  gehen,  wo 
fich  das  llieilchen  bewegt."  Ferner:  „der  fenk- 
rechte  Durchmeffer  der  Bahnen ,  welche  die  an  der 
Oberfläche  der  Flüfligkeiten  befindlichen  Theilchen 
durchlaufen-,  komqit  jgenau  mit  der  fenkrechten 
Höhe  der  ganzen  Welle  Oberein.  Der  horizontale 
Durchmeffer  der  Bahnen,  welche  die  Theilchen  einer 
Flüffigkeit  durchlaufen,  hat  dagegen  kein  beßimm- 
tes  Verhältnifs  *ur  Breite  der  Welle."  Die  grö- 
fsere  Breite  der  Welle  verkleinert,  die  grölsere 
Höhfe  derfelben  vergröfsert  unter  übrigens  gleichen 
Umfiänden  fowohl  den ,  vertikalen  ,  als  auch  den 
horizontalen  Durchmeffer  der  Schwingungsbah- 
nen. —  Doch  wir  können  den  Vffn.  nicht  bis  in 
alle  Einzelnheiten  folgen,  welches  Intereffe  die- 
felben auch  haben  mögen.  Am  Schluffe  des  Ab- 
fchnitts  wird  unter  einer  befondern  üeberfchrift 
über  die  Bewegung  der  einzelnen  Theilchen  einer 
Flüffigkeit  bey  der  Entßehung  der  fFellen  gehan- 
delt, während  bisher  nur  von  der  Bewegung  diefer 
Theilchen  bey  der  Fortbewegung  der  Wefien  die 
Rede  war.  Wir  bemerken  hier  nur  Folgendes: 
„wenn  man  die  tiefßen  Punkte  der  Wellen  als 
Grenzpunkte  derfelben  anficht,  fo  kann  man  den 
Satz  aufßellen,  dafs  alle  Flüffigkeitstheilchen  des 
Vordertbeils  einer  Welle  im  Steigen,  alle  Flflfiig- 
keitstheilchen  des  Hintertheils  derfelben  im  Nie- 
derfinken begriffen  find/' 

(Der  Befehiufe  folii.) 
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Lurns,  b.  Gerb.Fleifcber:  WeaetdehreaufEx-^ 
naimenie  gegründet  —  —"von  den  Brfidern  Ernß 
Heinrich  Weber  und  Wühelm  Weber  u.  f.  w. 

[BeJMufs  der  im  porigen  SiOck  abgebroebenen  Reeenjion*) 

JUes  erßen  Haupttheils  crRe  Abth.  Abfchnitt  VL 
Ueber  die  Gejchmndigheit,  mk  welcher  fich  die  Wel-- 
len  fortbewegen.    In  diefem  Abfchnitte  find  die  Re- 
fuhate  mannichfach  modifichtcr  Vcrfuche,  bey  wel- 
chen die  Vff.  fich  cin«r  fehr  guten  Tertienuhr  be- 
dienten,   mitgetheilt   und    zum  Theil  tabellarifch 
«iifaniinenge(iellt.    Wir  können  hier  nur  einige  we- 
nige  derfelbcn    ausziehen.     „Die  Gefch windigkeit 
der  Wellen  hängt  von  ihrer  Höhe  und  Breite  ab, 
oder,  was  daffelbe  iß,  von  ihrer  Breite  und  von  der 
Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Floffigkeitstheilchen 
der  Wellen  ihre  Schwingungsbahncn  durchlaufen, 
denn  dicfe  Schnelligkeit  i(l  felbft  von  der  Höhe  der 
Wellen  abhängig»"    „Die  Gefchwindigkeit  der  Wel- 
len hängt  keineswegs  allein  von  der  Breite  derfelben 
ab,  ^e  Newton,  Graveßmde,  <f^/^m6rrt  und  neu- 
erlich G^r/infr  behauptet  haben.-     Das  fpecififohc 
Gewicht  der  Flüffigkeit  fchcint  keinen  Einftufs  auf 
die  Gefchwindigkeit  der  Wellen  auszuüben.     Die 
GefcUwindigkeit  der  Wellen,  die  durch  das  Nieder- 
finken einer  gleich  grofsen  und  gleich  hohen  Flüfßg-' 
keitsfäule  erregt  werden,    vermindert  fich  mit  der 
Tiefe  der  FJoffagkeit,  in  der  die  Wellen  erregt  wer- 
den und  fortfchreitcn.    „Wenn  eine  Welle  zwifchen 

parallelen  Wänden  fortfchreitet fo  vermindert 

fich  dabcy  ihne  Höhe,  aber  es  vergröfsert  fich  zu- 

§leich  ihre  Breite.  Weil  nun  die  Gefchwindigkeit 
er  Welle  von  beiden,  .von  Höhe  und  von  Breite  zu- 
gleich abhängt,  fo  bleibt  fie  faft  unverändert  und 
die  Welle  wird  daher  nur  um  fo  viel  langfamer,  als 
die  Reibung  der  Flüffigkeit  an  den  Wänden  des  Gc- 
fäfses  und  der  WiderSand  der  Luft  ihre  Gefchwin- 
digkeit vermindert."  Weiter  heifst  es:  „Unfere 
Vcrfuche  fcheincn  dafür  zu  ftimmen,  dafs  die  Welle 
um  eine  confiante  Gröfse  abnimmt,  während  fie  fich 
um  das  Doppelte  vom  Orte  ihrer  Entfichung  ent- 
fernt." Wenn  eine  Welle  während  ihres  Fortfchrei- 
tens  an  Länge  zu- oder  abnimmt,  vermindert  oder 
vermehrt  fich  ihre  Höhe  und  alfo  auch  mittelbar  ihre 
Gefchwindigkeit.  Eine  auffallende  Langfamkeit  in 
dem  Fortfehreiten  der  Wellen  findet  dann  Statt, 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  le«». 


virenn  der  Boden  der  Rinne  eine  fchiefe  Ebene  iß. 
Alle  Qneerdurcbfchnitte  der  Welle  rücken  dabey 
gleichmäfsig  vor;  derjenige  Theil  derfelben,  wo  die 
Flüffigkeit  am  feichteilen  Üi,  bleibt  keineswegs  zu- 
rück. Dann  bemerkten  die  Vff.  ferner,  im  Widern 
fpruche  mit  allen  übrigen  Beobachtungen ,  dafs  ganz 
kleine  Wellen  eine  viel  gröfsere  Gefchwindigkeit 
hatten,  als  gröfsere  Wellen.  Diefe  Thatfachen  ge- 
hören zu  denjenigen ,  welche  fchon  in  der  Vorrede 
als  folche  bezeichnet  werden,  von  denen  zu  wün- 
fchen  wäre,  dafs  fie  der  mathematifchen  Analyfe 
unterworfen  vKlrden.  Abfchnitt  VU.  Ueber  die  F^^ 
änderung  der  Gcßalt  der  Wellen  bey  ihrer  ungehin'^ 
derten  und  gehinderten  Betvegung.  Wenn  eine 
Welle  nngehmdert  fortfchreitet,  lo  nähert  fie  ficlv 
welche  Gedalt  fie  urfprünglich  auch  haben  mag, 
defio  mehr  der  Kreisgeftalt,  je  weiter  fie  fortfchrei- 
tet. Intereflant  ift,  wie  unter  der  befondern  Üeber- 
fchrifk  „über  die  Durchkreuzung  der  Wellen**  über 
folgende  drey  Fragen  Auskunft  gegeben  wird;  1)  wie 
verändert  fich  die  Gefialt  der  Wellen,  während  fie 
in  einander  fallen  ?  2)  wie  verändern  fich  während 
der  Durchkreuzung  zweyer  Wellen  die  Bahnen,  in 
welchen  die  einzelnen  Fiürfigkeitstheilchen  fchwin^ 
gen?  3)  ändert  fich  nach  der  Durchkreuzung  der 
vV eilen  ihre  Gefchwindigkeit,  und  findet  bey  der 
Durchkreuzung  felbft  ein  Zeitverluß  Statt?  Ueber 
die  Zurückwerjung  der  Wellen.  Der  Wellenberg 
und  das  Wellenthal,  die  zufammen  eine  Welle  aus- 
machen ,  gehen  bey  der  ZurOckwerfung  der  Welle 
durch  einander  durch.  Dadurch  entfieht  Vergrö- 
fserung  der  Wellen  und  Interferenz,  d.  h.  momen- 
tane Aufhebung  der  Wellenbewegung.  Nach  den 
Verfuchen  der  vff.  beträft  bey  der  Durchkreuzung 
gleicher  Wafferwellen  die  Höhe  der  'Weile  1,79, 
wenn  die  Höbe  der  urfprünglichen  Welle  durch  1 
dargefiellt  wird  Bey  ,der  Zurflckwerfunfi;  und  bey 
der  Durchkreuzung  überhaupt  verwandelt  fich  die 
ellipfenförmige  Bahn  der  einzelnen  Flüffigkeitstheil- 
chen  in  eine  faft  fenkrechte,  und  jedes  Theilchen 
finkt  auf  demfelben  Wege  wieder  herab,  auf  dem 
es  aufwärts  gediegen  ifL  Confhruction  der  Wellen- 
bewegung,* wenn  die  Wellen  unter  einem  fcbiefen 
Winkel  auf  eine  zurückwerfende  Fläche  auffallen, 
und  wenn  fie  eine  Inflexion  erleiden,  oder  wenn  fie 
durch  einen  mit  einer  Oeffnung  verfehenen  Wider- 
ftand  zum  Theil  zurückgeworfen  werden,  zum  Theil 
einen  freyen  Fortgang  haben.  Interferenz  der  Wel- 
len  naqh  nyperboiifchen  Linien,  ähnlich  wie  fie  bey 
X  dem 
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dem  Lichte  von  Fremd  beobachtet  worcien .  find. 
Zum  Schluffe  wird  noch  Aber  die  EntTtebuDg  der 
Wirbel  gehandelt. 

Z weyte  Ab tbeilung.  Ueber  Sie  ßfihekde  Schmn^ 
S^^S  tropfbarer  Flüjßgheiten  {psciÜatio  fixä  liqui- 
dorum)  {S.  258—279).  Die  Ttehende  Scbwingm«  iß 
eine  ununterbrochen  fich  wiederholende  regefinäßlge 
Durchkreuzung  der  Wellen ,  die  in  der  ilegel».  in 
einem  begrenzten  Gefäfse,  durch  die  Zuruckwer- 
fang  derfelben  hervorgebracht  wird.t  Hi^rnacji  iH 
nach  den  frühem  Erörterungen,  offenbar,,  dals  die 
einzelnen  Flüffigkeitstheilchen  nicht  in  eilipfenarti* 

fen  Curven  fich  bewegen,  fondern  durch  diefelben 
'unkte  wieder  j rückwärts  gehen,  durch  welche  fie 
vorwärts  gegangen  find.  Hieraus  folgt  denn  ferner 
auch,  dafs  nicht,  wie  bey  der  fortfchreitenden  Wel- 
lenbewegung, die  eine  Hälfte  eii^es  Wellenberges 
und  Wellenthales  im  Sinken  begriffen  iß,  während 
die  andre  Hälfte  ßeigt,  fondern  der  gana^e  Wellen- 
berg und  das  ganze  Wellenthal  zugleich  im  Steigen 
oder  Fallen  fich  befindet,  und  ^ewiffe  KnotenUnien, 
in  welchen  die  Flüffigkeitstheilchen  keine  Bewegung 
haben ,  fich  bilden,  gerade  wie  bey  Chladni's  tönen«- 
den  Scheiben.  Die  einfachile  Art  der  (lehendeo 
Schwingung  erregten  die  Vff. ,  indem  fie  an  dem  ei- 
nen Ende  eines  langen  mitWafler  angefüllten  Kaftens 
ein  bewegliches  Brötchen  anbringen.  Dadurch,  dafs 
man  an  diefsBretchen  fiöfst,  entlieht  eine  fortfchrei- 
tende  Welle;  bewegt  man  daffelbe  in  einem  richtig 

§en  Tacte,  nämlich  jedesmal  von  neuem,  nachdem 
ie  durch  die  erfieBewegungdeffelben  erregte  Welle 
einen  aliquoten  Theil  «der  Lange  des  ganzen  Kafiens. 
zurflckgeiegt  hat,  fo  verwandelt  fich  bald  die  fort- 
fchreitende  Wellenbewegung  in  eine  flehende  Oscil- 
lation.  Eine  flehende  Schwingung  zufammengefetz« 
terer  Art  wird  hervorgebracht,  wenn  man  in  einem 
Gefäfse  von  quadratifcner  Form  nach  der  Richtung, 
einer  Diagonale  ein  Bretchen  einfetzt  und  daffelbe, 
wie  vorhin»  nach  einem  richtigen  Tacte  mit  der 
Hand  hin  und  her  bewegt.  Alsdann  bilden  fich  auf 
der  Oberfläche  des  Wafiers,  mit  dem  der  Kalten  an- 
*  gefüllt  ifi,  an  befummten  Stellen  kegelförmige  Erha- 
'benheiten  und  Vertiefungen.  Ein  zweytes  Verfah-r 
ren  des  Vfs.,  ßehende  Schwingungen  hervorzubriu'- 
gen,  befteht  darin,  dafs  fie  in  die  Mitte  eines  mit 
einer  Flüffigkeit  (wozu  fich  Queckfilber  am  befien 
eignet)  angefüllten  Gefäfses  von  regelmäfsiger  Form 
einen  Körper,  etwa  einen  Finger,  in  belümmtem 
Tacte  eintauchen  und  wieder  herausziehen.  Indem 
fie  ein  viereckiges  Gefäls  nahmen,  erhielten  fie  eine 
itehende  Bewegung,  die  einer  ChladniTchen  Klang- 
figur {Traue  d:Acoi{ß.  UI.  Fik.  66)  entfprach ;  indem 
fie  in  einem  fchnellern  Tacte  den  Finger  eintauchten» 
fo  fchwang  die  Flüffigkeit  nach  einer  andern  von 
mJadni  (IV.  Fig.  82)  dargeOellten  Klangfigur.  End- 
lich brachten  die  Vff.  noch  eine  fiehende  Schwin- 
gung hervor,  indem  fie  ein  mit  einer  Flüffigkeit  an«^ 
gefiUltes  Ge^fs  auf  eine  elafiifche  Unterlage  fetzten» 
und  diefer  eine  fchwingende  Bewegung  mlttheilteo. 


-  Dritte  AbtheiluAg.  Kergleichung  der  durch  die 
Erfahrung  gefundenen  Wellenerjcheinunsen  mit  den 
Rejidtaten  der  bis  jetzt  aufgeßelken  WeÜeniheorieen 
(S.  280—486).  Abfchnitt  1,  Allgemeine  Bemerkung 
gen  und  Verfuche^  welche  die  Anwendung  des  Cal- 
culs  zu  einer  Begründung  einer  Theorie  der  Wellen 
attf  verfchiedenen  Wegen  erleichtem  können.  Das 
Fort fcbreiten  der  Wellen  ift  eine  Wirkung  der  Schwe- 
re, nicht  des  urfprünglichen  Stofses.  Diefer  pflanzt 
fich,  wenn  die  flüffigkeit  nicht  ausweichen  kann, 
faft  momentan  durch  diefelbe  fort  und  bringt  in  gro^ 
fser  Entfernung  alsdann  Bewegung  hervor;  fonfter- 
ftreckt  fich  die  unmittelbare  Wirkung  deCfelben  nur 
auf  die  nächfte  Umgebung,  Verfuche  über  Wellen- 
bewegung in  einer  Reihe  communicirender  Glas- 
röhren, wobey  Alles  wie  in  freyer  Wellenbewe- 
Sung  fich  verhält ,  nur  dafs  die  Gefchwindigkeit 
er  vVellen  ungleich  bedeutender  i(L  Abfchn.  IL 
Gefchichtliche  Darßellans  der  bis  jetzt  aufg^elhen 
Theorieen  der  Wellen  fefoft.  üs  kann  nicht  in  dem 
Plane  diefer  Anzeige  der  Wellenlehre  liegen,  in  eine 
genauere  Analyfe  mefes  Abfchnitts  einzugehen.  Reo. 
bemerkt  daher  nur  kurz,  dafs  man  hier  Bemerkungen 
Hhex  Newton' a  Theorie  der  Wellenbewegung  findet; 
wörtliche  Auszüge  aus  Laplace^s  und  Lagrang^s 
Rechnungen;  ferner,  um  weniger  Bedeutendes  mit 
Stillfchweigen  zu  übergehen,  eine  ausführliche  Kritik 
der  Theorie  Gerßner's,  und  endlich  eine  fehr  forgfäl- 
tige  Verjgleichung  der  Refultate  von  Poiffon's  Rech- 
nung mit  den  in  den  vorigen  beiden  Abtheiluneen 
befchriebenen  Verfuchen  der  Vff.  Dief^  letzte  Theil 
diefes  Abfchnitts  ift  in  franzöfifcher  Sprache  ab^efafst, 
und  bey  diefer  Gelegenheit  wird  manches  frühere 
wiederholt,  fo  dafs  auch  der  Ausländer  das  vorlie- 
gende Buch,  ohne  der  deutfchen  Sprache  mächtig 
zufeyn,  benutzen  kann. 

Zweyter  Haupttheil.  Wellen  in  Beziehung  auf 
SchaU  undLicht,  Er ße  Abtheilung.  Wellen  in  äezie^ 
hung  auf  Schall  (S.  437—563).  Abfchn.  I.  U^er  die 
ßcundärefortfcJireitende  Schivingung,  oder  über  die 
Wellen  durch  Beugung,  an  fadenförmigen  gefpann^ 
ten  Körpern.  Die  yf£  nennen  diejenige  Schwingung, 
die  unmittelbar  durch  den  fortgepflanzten  Stofs  her- 
vorgebracht wird,  wie  z.B.  bej  der  Fortpflanzung 
des  Schalls  durch  Waffer  oder  Holz,  die  primäre  im 
Gegenfatz  der  fecundären ,  zu  der  zwar  ein  Stofs  die 
Yeranlaffung  geben  kann ,  deren  Fortpflanzung  aber 
durch  eine  andre  Kraft,  z.  B.  durch  die  Kraft  der 
Schwere  oder  der  Elafiicität,  bedingt  wird.  Die  fe- 
cundären Wellen  eines  angefpannten  Seils  (die  Vff. 
beobachteten  z.  B.  folche  Wellen  an  einem  190  Fufs 
langen,  über  die  Saale  bey  Halle  gefpannten  Seile, 
und  bemerkten,  wie  diefelben  16  Mal  bin-  und  zu- 
rückliefen) find  den  Wafferwellen  ino  Ganzen  analog, 
nur  däfs  grofse  und  kleine  Wellen  gerade  diefelbe 
Gefchwindigkeit  haben,  und  dafs  bey  der  Durchkreu- 
zung der  VVellen  kein  bemerkbarer  Zeitverluft  Statt 
findef.  Die  Euler'fche  Rechnung  fiimmt  auf  dasVolI- 
kommenße  mit  den  Verfuchen  der  Vff.  überein.  £s 
heilst  (S.  465);  ^Wir  können  unfer  £rfiaunen  nicht 

ver- 
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verbergen,  das  wir  empfanden,  als  wir  unIreVerfuche 
mit  der  erß  fpäter  ausgeführten  Rechnung  fo  genau 
übereinfiimmend  fanden,  dafs  die  gröfste  Abweichung 
der  Verfuche  von  der  Berechnung  nur  1|  Tertie  be* 
trug."    Die  Rechnungen  Buler^s  und  ausgezogen  und 
die  Lage  des  fchwingenden  SeHs  wird  mr  beliebige 
Momente  beftimmt.    Hier  hätte  die  Abhandlung  von 
Monge:  Conßruciion  de  Viquation  des  cordes  viSraTP» 
ies  (Joum.  de  VEcPolyt.  Xv  cah.)  angeführt  und  viel- 
leicht benutzt  werden  follen.    Die  Vff.  benätigen  den 
von  Chladni  zuerft  ausgerprochenen  Satz:   dafs  eine 
Welle  eine  angefpannte  Schnur  in   derfelben  Zeit 
durchläuft,  welche  die  ganze  Schnur  braucht,   um 
einmal  hin  und  her  zu  fchwingen.    Abfchn.  11.  Uebef 
die  ßehende  Schwingung  anjadenjörmigen,  durch 
Spannung  elüjüfchen  Körpern.     Ueber  diefecundäre 
Schuingun^  der  Körper,  welche  durch  innere  St€\fig^ 
heü  elaßijch  find.    Am  SchluiTe  des  Abfchnltts  find 
die  Wellenerfcheinungen  an  einem  61  Fufs  langen 
Faden  befchrieben,  der  am  Ende  jedes  Fufses  mit  ei^ 
ner  Bleykugel  belaflet  war.   '  Diefe  Bleykugeln  ^yaren 
durchbohrt,  fo  dafs  der  Faden  hindurch  ging.    Der 
auf  dicfe  Weife  befcnwerteFaden  wurde  in  der  Stern- 
warte zu  Leipzig  aufgehängt,  und  alsdann  dadurch 
eine  fortfchreitende  vVelle  erregt,  dafs  man  die  letzte 
Kugel  aus  ihrer  La^e  brachte,   während  man  die 
vorletzte  Kugel  fefthielt,  und  dann  plötzlich  Alles 
fich  felbft  aberliefs.    Abfchnitt  III.  Veber  die  primäre 
fbrigepflanzle  Schwingung,  oder  über  die  Wellen  des 
f^orijchreitenden  Stoßes  in  der  Ijuft.    Eine  befondre 
Beachtung  verdienen  in  diefem  Abfchnitte  die  Ver- 
fuche mit  den  Stimmgabeln.    Wenn  das  Ohr  fich  in 
der  Hicbtung  der  fchwingenden  Gabel,  oder  auch  in 
einer  Aichtong  befindet,  die  auf  jener  fenkrecht  iß, 
wird  der  Ton  faß  gleich  fiark  gehört,  aber  bedeutend 
fcb wacher,  wenn  dasObrficnin  einer  intermediä- 
ren RichtuBg  befindet.    Diefer  Vcrfuch  fpricht  für 
Frc^nePs Theorie  der  Polariration,  die  derfeibe  erfon- 
nen  hat,  ura  die  Nicht --Interferenz  vcrfchieden  pola- 
rifirter  Strahlen  zu  erklaren;  fUmmt  «ber  nicht  mit 
dem^^Aefultate  FoiJJone  flberein,    wonach  in  einem' 
elafiifohen  1A^d\nm  foiche  Wellen,    die  durch  eine 
Erfcbfittemi^,  iS^  nur  nach  einer  Seite  hin  Statt  hat, 
bervorgebracbt  werden,  fich  auch  nnr  merklich  nach 
diefer  einen  Sehe  hin  fortpflanzen.    Indem  die  Vff. 
ekie  tönende. Stimmgabel  mit  ^Vhöriger  Gefchwin- 
digkeitum  dieLängenaxe  ihres  Stiels  auf  einer  Dreh« 
bank  rotiren  liefsen,    hörte  diefelbe  auf  zu  tönen, 
fing  aber  wieder  zu  tönen  an,  fo  wie  'das  Rad  der 
Drehbank  Oillßand.    Abfchn.  IV.  Stehende  Schwin- 
gung in  derlMß.    Conftructiön  diefer  Sdiwingung 
in  ein^  Röhre;  am  offenen  Ende  einer  Röhre  fin- 
det ebenfalls,    obwohl  in  unvoUkommenerm  Gra- 
de ZurOckwerfung  Statt.     Erregung  der  ßehenden 
Schwingung  in  ruhender  und  in  Rrömender  Luft; 
der  eine  Fall  findet  Statt  bey  Orgelpfeifen  und  Flö- 
ten, der  andre  beym  menfchlichen  Stimmorgane  und 
den   Zungenpfeifen.     Am  Ende  des  Buchs  iß  eine 
Tafel  angehängt  Über  die  Verminderung  de>  Tiefe 
der  Töne,  welchezwey  Zungenpfeifen  gaben»  wenn 
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eine  61  Zoll  lange  luftdicht  eingefetzte  Röhre  allmSfa-» 
Hg  bis  auf  .1  Zoll  reducirt  wurde.  Ueber  das  Sfittö*^ 
nen  der  Körper  oder  übet  4i^  Re/bnanz*  Die  Vff. 
unterfcheiden  eine  zwiefache  Relonanz:  vermitteln 
der  einen  wird  die  Mittheilung  der  Schwingungen 
des  tönenden  Körpers  an  ein  verfchiedenarti^es  Me- 
dium (iärker;  vermittelß  der  andern  wird  der  Ton 
felbft  dadurch  vcrfiärkt,  dafs  der  refonirende  Körper 
ein  begrenzter  iß  und  an  feinen  Grenzen  die  SchalU 
wellen  zurückwirft;,  fo  dafs  diefe  denjenigen,  wel- 
che dem  refonirenden  Körper  immer  wieder  von 
Neuem  mitgetheilt  werden,  begeanen.  Stark  refo-j 
nirende  Körper  zeigen  ebenfalls  Knotenlinien  und 
Klanafiguren,  die  aber  weniger  f  jmmetrifcb  find,  als 
die  ChladniTchen.  Manche  von  Savart  {Ann,  de 
Chim.  1824.  Janv.)  abgebildete  Kladgfiguren  gehören 
in  diefe  Klaffe.  Abfchn.  V.  Ueber  die  fortgepflanzte, 
undßehende  primäre  Schwingung  anderer  Medien 
als  der  lußfömügen.  Chladni  hat  zuerß  entdeckt, 
dafs  lange  Stabe  tönen  können,  wenn  fie  ihrer  Lange 
nach  gerieben  werden,  wodurch  dieTheilchen  des 
Körpers  ebenfalls  nach  der  Richtung  der  Länge  in 
Schwingung  gerathen.  Dief^  Schwingung  nennt  er 
eine  longitudinale.  Diefe  Benennung  verwarf  5ararf, 
weil  es  ihm  gelang,  auch  nach  vielen  andern  R  ichtun- 

gen  Schwingungen  fichtbar  zu  machen.  Die  Vff.  be- 
aupten  aber  in  don  Sinne  Chladni s,  dafs  be)r  tönen^ 
den  Stäben  die  Schwingungen  immer  longitudinal 
feyen,  und  dafs  Savarts  Beobachtungen  fich  theils 
auf  Schwingungen  beziehen ,  die  durch  Refonanz 
venanlafst  werden,  theils  auf  Schwingungen  eine/ 
höhern  Ordnung,  die  nicht  mehr  hörbar  find.  Was' 
die  Savari'fche  Entdeckung  über  die  fpiralförmig  ge- 
wundenen Knotenlinien  an  hohlen  oder  foliden  lan- 
gen Cylindern  betrifft,  fo  erklären  fich  die  Vff.  da-«^ 
hin,  dafs  die  Erfcheinung  folcher  Knotenlinien  ^i^ 
unregelmäfsigeifl,  und  dafs  diefe  Knotenlinien ,  im 
regelmäfsigern  Zuflande  der  Cylinder,  als  ringförmi- 

Jfe,  gleich  weit  von  einander  abflebende  Linien  er- 
cheinen,  und  von  denen  jede,  halb  eine  fammelnde, 
halb  eine  zerflreuende  iß.  Hierin  hat  diefe  Schwin- 
gung Aehnlichkeit  mit  der  Schwingung  eines  Glas- 
Sreifens.  Die  Knotenlinien  auf  den  beiden  OberflÄ4 
eben  eines  folchen  Streifes  liegen,  bey  der  gewöhn- 
lichen MethcKle  longitudinale  Schwingungen  zu  er- 
regen ^^  alternirend  unter  einander;  die  vff.  zeigen* 
an,  wie  man  foiche  Schwingungen  einem  Glasftrei- 
fen  mittheilen  kann,  dafs  diele  Knotcnlinlen  auf 
beiden  Oberflächen  fenkrecht  unter  einander  liegen. 

Zweyte  Abtheilung,  Welhn  in  Beziehung  auf 
das  Licht  (S.  664—674).  Natürlich  findet  man  auf 
liefen  wenigen  Seiten  keine  ausföbrliche  Erklärung 
der  verfchiedncn  Lichterfcheinungen  in  der  Hypo- 
thefe  der  Wellenbewegung ,  und  hier  iß  auch  nicht 
der  Ott  eine  foiche  zu  fuchen.  Die  Vff.  fchiiefsen 
mit  folgendem  Satze,  der  immermehr  die  Bevlüm- 
mung  der  Phyfiker  und  Mathematiker  zu  erhalten 

fcheint : „  Hält  man  das  Beginnen ,   eine  folbhe 

Hypothefe  (über  das  Wefen  des  Lichts)  zu  fucHen, 
überhaupt  nicht  für  zu  voreilig,  fo  verdient  die  Wel- 
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iembeorie  de«  Lichts  bey  weitem  den  Vorzug  vor 
der  Einanationstheoric.-  ^  .  ,     4,. 

Aus  der  vorßebendcn,  bey  weitem  nicht  Alles 
.unifaffenden  Analyfe  geht,  zur  Genüge  hervor,  dafe 
die  WeUenlehre  unter  diejenigen  Schriften  gehört, 
die  fortan  jedem  Phyfiker  unentbehrlich  find.  Au- 
fcerdem  gewährt  fie  noch  ein  erhöhtes,  zeitgcmäfses 
Jntereffe,  weil  gerade  jetzt  von  mehrern  Seiten 
Phyfiker  und  Mathematiker  fich  vereinigen,  um 
enalich  den  Erfcheinungen  der  oscillatorifchen  und 
«odulatorifchen  Bewegung,  in  der  vielleicht  der 
Grund  der  phyfikalifchen  Theorie  aller  Inpondera- 
bilien  zu  fucben  ifl,  eine  wiffenfchaftliche  Unterlage 
Ztt  geben  *)• 

Das  Aeufsere  des  Buchs  empfiehlt  fich.  Die  Eu* 
pfertafeln  find  zum  Tbeil  von  cien  Vffn.  felbß  gefio- 
Sen ;  es  vTürdefich  hübfcher  ausnehmen, wenn  diefel- 
ben  nicht  van  fo  fehr  verfchiedenem  Format  wären. 

BOTANIK. 

LoiTDoir,  b.  Treuttel  u.  Wdrtz,  Richter  u,  f.  w.: 
Prodromua  plantarum  Indiae  occidentalis  hucus-- 

S\$cogmtarum,  tarn  in  orUAmericae  meridiona^ 
,  quam  in  inJulis  aniülicisfponte  crefceniium, 
aut  xbi  diuiume  ho/pitantium ;  nova  generjf.  et 
fpecies   hactenus  ignota  complectens.      Digeffit 
Gulielmus  HamiUon,  M.  B.  1826.  67  S.  8.  mit 
1  Kpf.  (5  Sh.) 

Wir  machen  hiermit  auf  eine  kleine  intereffante 
Scshrift  aufmerkfam,v  die  wohl  in  Deutfchland  noch 
ziemlich  feiten  feyn  dürfte,  da  wir  fie  in  den  uns*zur 
Hand  gekonamenen  neuefien  Werken  noch  nicht  be- 
nutzt finden.    Es  ifl;ein  Verzeichnifs  der  neuen  vom 
Yf.  entdeckten,  und  einiger,  fchon  bekannten  wefiin- 
difchen  Pflanzen,  mit  Beichreibungen  oder  auch  nur 
Differenzen  und  Bemerkungen  derfelben.     Der  Vf. 
(ammelte  mehrere  Jahre  auf,   wie  es  fcheiot,  den 
meißen  Antillen,    fär  eine  Flora,    und  vervollfiän- 
digte  feinen  Befitz  noch  durch  den  Gebrauch   des 
Herbariums  des  wackern  Prof.  Desvaux  zu  Anjou,' 
der  ihm  zugleich  bey  der  Ausarbeitung  und  Befiim- 
mung  der  neuen  Gattungen  und  Arten  zur  Hand  ging, 
woraus  fich  um  fo  mehr  auf  gründliche  Arbeit  fcblie- 
fsen  läfst:  denn  ohne  Vergleichung  mit  einer  gro- 
f^en  Zahl  wefiindifcher  Pflanzen,  dieRec.  in  diefem 
Augenblick  nicht  zu  Gebot  flehen,  läfst  fich  über  die 
Sicherheit  der  neuen  Befiimmungen  nicht  entfchei- 
den.    Der  Vf.  will  diefe  jetzigen  Bogen  nur  als  Pro- 
dromus  eines  dereinfiigen  gröTsernVverks  angefehen 
wiilen. 

Neue  Genera  bat  er  vierzehn  aufgefiellt,   nach 
Linne's  ClaCfen  geordnet,  und  deren  Characterea  ef- 


fenüales  vorn  in  eln^r  Clavi$  gegeben.  Wir  mögen 
fie,  fo  wie  die  Differenzen  der  neuen  Species,  nicht 
hier  abfchreiben,  da  das  Buch  felbfl  leicht  erhalten 
werden  kann«  Der  neuen  Species  find  153,  aber 
auch  den  meiden  andern,  bereits  bekannten  Arten 
hat  der  Vf.  andre  Differenzen  und  auf  Autopfie  ge- 
gründete Befchreibungen  beygefügt.  Allgemeine  An- 
gaben oder  Betrachtungen  über  die  Flor  der  Antillen 
finden  fich  in  diefem  blofsen  VerzeichnifTe  nicht,  da— 
her  wollen  wir  nur  einige  der  wichtigden  Bemerkun— 

fen  ausheben ,  um  damit  mehrere  der  befchriebenen 
pflanzen  bemerklich  zu  machen. 

Feperomia  fuaveolens ,  Harn*  auf  Cuba.  Die  ge- 
riebenen Blätter  duften  wie  Würznelken.  —  Oryza 
lati^büa  Desv.  Cuimo  altijjflmo ,  foh  lato^-lanceo-^ 
laiis  bafi  rotundatiefcabriusculis  etc.  im  fpanifchen 
Domingo.  Nicht  mit  O.fativa  zu  verwechfeln.  -^ 
Cyperus  Hydra.  Nut.  graj/l  £ine  Peß  der  caraifoi— 
fchen  Infeln,  und  fad  nicht  auszurotten.  —  Coccos^ 
ypßlum.  Alle  Species  -find  kriechend  und  rankend , 
daher  der  Beyname  rej^^ns,  den  Swartz  der  einen  Art 
nach  Brotf^ratf  gab,  zu  ändern  iü.  Der  Vf.  nennt  ße 
C.  Brownei,  —    Die  drey  Species  Coffea  occidentalis, 

fuianenßs  und  paniculala  zieht  er  unter  Paveiia.  — 
vea  guianenßsj  Jublet  I.  p.  100.  t.  S9.  ift  nicht  mit 
Hevea  guiane^fis  deffelben  Botanikers  zu  verwech- 
fein.  —  Myrmeda/candena  WiUd.  Sp.  pl.  {Tachia 
jiublet)h9itihTen  Namen  von  den  in  ihren  hohlenStäm- 
men  und  Aefien  wimmelnden  Ameifen. —  Fagara  pie^ 
rota;  engl.  Baßard  Iron^wood,  Saventree. —  Theo^ 
phrafia  Henrici,  Le  petii  Coco.  Aus  dem  Mehl  der 
Saamen  wird  ein  Brot  bereitef.  {ch.LindleycolL  bot.) — 
Emmptumfag\folium,  Bois  d'Agouti.  :^  EchiteetoU 
unter  digyma  der  fünften  Claffe  gehören«  —  Pedi-- 
lanthus  padifoüus  Poit.  Jew»  bujh.  Das  Decoct  wird 
als  Antißphyliticum  u^d  emmenagogum  gebraucht. — 
P.  tithyjnaloidea.  Aeufserft  häufig  am  Cap  Henry  auf 
Haytiy  von  den  Kräften  der  vorhergehenden,  aber  aur* 
zugleich  emeticum,  daher  fie  auch  bey  denEingebor- 
nendeh  Namen /p^cacuanAa  führt. -*  Hibiscusarbo- 
reus  Harn.  Mahaut,  Mahoes.  Aus  der  gefchmeidi^ 
gen  Kinde  werden  Peitfchen  zumGeifseln  derNeges- 
fklaven  verfertigt,  daher  das  Wort  auf  den  britifcbea 
Antillen  fynonymmit  „unbarmherzigen  Menfcheniü. 
Die  Pflanze  foU  nicht  mitfi.  tiliaceus  L.  (die  dem  Orient 
angehört)  verwechfelt  werden.  —    Cyrtapodium  ele^ 

«ans  Harn.  Eine  Orchide^  von  welcher  eine  colorirta 
bbildung  beygegeben  iß. —  Inga'comigera.  Cuer^- 
nezuela.  In  den  Höhlen  der  Stacheln  nilten  zahllofe 
Ameifen.  Sie  fleht  nach  dem  Vf.  beffer  anter  Inga,  we^ 
gen  der  legumina  pulpa  batyracea  farcta.  —  In^a 
Jaecul\fera  Ha  nu  Foix  doux.  Das  gelbe  Mark  der 
Halfen  iß  efsbar. 


*}  Eben  als  Kec.  die  Anzeige  der  Wellenlehre  niedergercliriehen  Hat,  kommt  ihm  eine  Note  zu  GefichCe,  die  Pbiffon 
Am  I.  Oet.  18S7  In  der  Par.  Akad.  d.  WilTenfch.  vorgelefen  hat,  in  der  er  eine  Tehr  umfalTcnde  Arbeit  liber  di« 
Schwingungen  tÖn^iider  Körper  ankündigt.  Die  erftc  Abtheilung  dcrfelben  wird  eiue  neue  mathematifche  Ana- 
lyfe, die  iweyte  eine  fehr  detailUrte  Vergleichung  der  Theorie  mit  den  Verfuohen  ChladnVs  und  SaQari^s  öbertö* 
neade  Seheiben  and  Stäbe  enthalten«  {NoU/ur  les  v&rations  des  corps  fonorts»  Vsx  Adr.  Poifjoiu  Ann.  de  Chim«  et 
rhjf.  Sept.  i8«7).  • 
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MATHEMATIK. 


1)  WiEW»  b.  Gerold:  Anfan^$sriinde  der  analv;' 
tifchen  Geometrie.  Zum  Behufe  des  öffentli- 
chen Vortrags  und  Selbftunterrichts.  Bearbei- 
tet und  herausgegeben  von  Adam  Burg,  öffent- 
lichem Repetitor  der  böhern  Mathematik  und 
AfTiftenten  diefes  Lehrfachs  am  k.  k.  polytech- 
nifchen  Infütute  in  Wien.  Mit  2  Kupft.  1824. 
XVIU  u.  507  S.  8.   (1  Rthlr.  16  gGr.) 

2)  Leipzig  u.SoBiu,  b.  Fr.  Fleifcher :  DieKeseU 
fchnitte.  *  Ein  Lehrbuch  für  den  öffentlichen 
und  eigenen  Unterricht  von  Dr.  JoK  Aug.  Gru^ 
nert.  Mit  7  lithographirtcn  Tafchi.  1824,  lOu. 
454  S.  8.    (2  Rthlr.  8  gGr.) 


B 


>ey  dem  lange  Zeit  hindurch  herrfchenden  Mangel 
an  deutfchen  Werken  über  analytifche  Geometrie 
fchien  es  fafi,  als  ob  man  fich  in  Deutfchland  nur  mit 
den  Arbeiten  der  Franzofen  in  diefem  Fache  begnüge. 
Die  fafi gleichzeitige  ErfcheinuBg  der  in  fo  vieler  Hin- 
ficht  ausgezeichneten  Arbeiten  von  Brandes,  Liitrow, 
Umpfenbach  und  die  beiden  vorliegenden  mufste 
daher  jedem  Mathematiker  höchft  erfreulich  feyn. 
Die  zuletzt  genannten  Werke  befchäftigen  fich  zwar 
Bur  mit  den  Elementen  der  höhern  Geometrie,  aber 
fterade  darin  war  es  auch  faft  am  nöthigfien ,  die 
neue  elegante  Bchandlungsweife  der  franzöfifchen 
Geometer  bey  ups  einzuführen,  um  deren  Anwen- 
dung auf  höhere  üntcrfuchungen  dem  Anfänger  zu 
erleichtern.  Rec.  würde  daher  diefe  Werke  fchon 
längfi  in  der  A.  L.  Z.  angezeigt  haben,  wenn  er  es 
nicht  für  zweckmäfsiger  gehalten  hätte,  erß  deren 
Brauchbarkeit  beym  unterrichte  durch  eigne  Erfah- 
rung genau  kennen  zu  lernen,  um  ein  vollfiändiges 
Urtbeil  über  beide  Bücher  zu  begründen,  fcheint  es 
am  heften,  zuerfi  eine  Ueberficht  des  Inhalts  eines 
jeden,  nebft  einigen  Bemerkungen  mitzutheilen,  und 
dann  noch  einige  allgemeine  und  vergleichende  Be- 
trachtungen darüber  folgen  zu  laffen. 

Nr.  1.  Einleitung.  Von  der  geometrifchen  Con- 
firuction  der  Gleichungen.  (Gröfstentheils  fo  wie 
in  Biofs  analytifcher"  Geometrie,  doch  mit  erläu- 
ternden Zufätzen ,  befonders  auch  über  den  ünter- 
fchied  der  algebraifchen  und  geometrifchen  Ana- 
lyfis.)  Kap.  1.  Von  der  Beftimmung  der  Lage  eines 
Punkts  in  einer  Ebene.  (Meiftens  fo  wie  Biot ,  doch 
Einiees  mehr  ausgeführt,  Anderes  zufammengezo- 
gen  oder  wcggdaflcn.)  —    Kap.  2.  Von  der  geraden 

Ergänz.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  18S8. 


Linie.  (Die  Gleichung  der  geraden  Linie  wird  hier 
nur  fär  rechtwinklige  Coordinaten  und  auch'  da 
nicht  für  alle  Lagen  der  geraden  bewiefen.  Eben 
fo  die  Gleichuz^  für  den  Abfund  zweyer  Punkte 
von  einander.    Dagegen  i(i  zum  Nutzen  des  Anfän- 

Sers  Manches  recht  ausführlich  verificirt  worden.)  — 
^ap.  S;  Von  geraden  Linien,  die  zu  einander  parallel 
find,  oder  fich  [follte  heifsen:  einander]  fchneiden« 
(Nur  für  rechtwinklige  Coordinaten.^  Kap.  4.  Vom 
kre ife.  (Aus  der  Gleichung  für  recntwinkliffe  Co- 
ordinaten werden  die  übrigen  hergeleitet.).    Kap.  6. 


Polargleichungen. —  Kap.  6.  Verbindung  der  Kreife 
mit  geraden  Linien  und  unter  einander.  (Unrichtig 
heifst  es  S.  77,  dafs  wenn  aus  einem  aufserhalb  eines  . 
Kreifes  liegenden  Punkte  noch  fo  viele  Secanten  zu 
diefem  gezogen  werden,  die  Producte,  oder  geo- 
metrifch  die  Reöhtecke  aus  ihren  Abfchnitten  [UA\X% 
heifsen:  aus  jeder  ganzen  Secante  und  ihrem  äufsern 
Abfchnitte]  einander  gleich  find.)  —  Kap.  7.  Ver- 
bindung mehrerer  geraden  Linien  unter  einander. 
(Gleichung  des  geradlinigen  Dreyecks  zwifchen 
rechtwinkligen  Coordinaten,  Sätze  über  merkwür- 
dige Punkte  im  geradlinigen  Dreyeck,  Einiges  aus 
der  Tetragonometrie  und  Polygonometrie.) —  Kap.8. 
Allgemeine  Eigenfchaften  der  Linien  der  zweyten 
Ordnung.  (Auf  ähnliche  Weife  wie  in  Eulcr's  />»- 
trodiiciio  in  AnaJyfin  Inßnitorum  T.  II.  Cap.  V.  wird 
die  allgemeine  Gleichung  Ay^,  +  Bac^  +  txf  +  Dy 
'^Ex^  F=  0  zum  Grunde  gelegt,  und  daraus  wer- 
den die  den  Linien  zweyter  Ordnung  gemeinfchaft- 
lichen  Eigenfchaften  abgeleitet.  Ein  Paar  kleine  Feh- 
ler, die  dem  ungeübten  Lefer  Schwierigkeiten  ma- 
chen können,   will  Rec.  hier  bemerklich  machen. 

S.  166  Z.  4  V.  u.  fleht  aus  Verfehen  £  flatt  £    S.  169 

X         p 

hätte,  um  die  Bündigkeit  des  dort  gemachten  Schluf- 
fes  „A+Bd+  Cd^  ^0  alfo  A=^  0"  einzufehen, 
noch  klar  gemacht  werden  mOlTen,  dafs  d  dort  wirk-- 
lieh  eine  veränderliche  Gröfse  ifl,  welche  feibft  sO 
werden  kann.  —  Kap.  9.  Befondere  Eigenfchaften 
der  Linien  der  zweyten  Ordnung.  A.  Die  Ellipfe 
und  Hyperbel.  (Aus  der  Gleichung  der  Curve  wer- 
den ihre  Eigenfchaften  hergeleitet;  der  Vf.  zeigt  aber 
nicht,  dafs  für  eine  Curve,  welcher  folche  Eigen- 
fchaften zufammengenommen  zukommen,  auch  notb- 
wendig  die  gegebene  Gleichung  gelte;  auch  nicht, 
y  wie 
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wie  die  Curven ,  denen  jene  Gleichungen  anj^eb^ren, 
aus  dem  Kegel  gefchnitten  werden  können.  Ein  finn- 
fiörender Druckfehler  ifi  S.  187  Z,  13  mBX  fiatt  mbX. 
Auch  ift  es  ebendafelbft  ein  Fehler« 4afs  geradehin  aus 
tang.  niB'Xss  cotg.  mBX'  gefchloffen  wird ,  es  muffe 
m^JC+  mBX  =  90^  feyn;  ein  Schlufs,  der  nur  dann 
zuläffig  ift»  wenn  erwiefen  iß,  dafs  jeder  einzelne  der 
beiden  Winkel  <  90**  fey,  B.  Die  Parabel.  (Hr.  B,  zeigt 
hier  unter  andern,  was  der  Vf.  von  Nr.  2.  nicht  thut, 
dafs  die  Aeße  der  Parabel  fich  der  zur  Axe  parallelen 
Richtung  immerimehr  nähern,  obgleich  fieficb  immer 
weiter  vom  der  Axe  entfernen.)^  Kap.  10.  Polarglei- 
chungen derEllipfe,  Hyperbel  und  Parabel.    Nur  für 
einen  Brennpunkt  als  Pol  der  Ellipfe  und;  Hyperbel 
vrerden  die  Ausdrücke  aufgefucbt,  nicht  aber,  wie  in 
Nr.  2.,  far  jeden  beliebigen  Punkt.  •—    Kap.  il.  Von 
den  Tangenten,  Subtangenten,  Normalen  undSub- 
'  BormaJen  der  Linien  zweytcr  Ordnung. —    Kap.  12. 
Die  Ellipfe ,  Hyperbel  und  Parabel ,  auf  ihre  Durch- 
meffer  bezogen.    (Bey  der  Hyperbel  hätte  Hr.  B.,  fo 
wie  der  Vf.  von  Nr.  2.  es  gethan  hat,  idas  zweyte 
Paar  conjugirterHyperbeln,  ihr  welches  diegrofse  Axe 
=  der  kleinen  Axe  des  erßen  Paars,  und  umgekehrt, 
iß,   auch  mit  conßruiren  foUen,    weil  dadurch  die 
Lehre  von  denDianietern  eine  weitere  Entwickelung 
erhält.)  —    Kap.  13.  Die  Hyperbel,  auf  ihre  Afym- 
ptoten  bezogen.    (Rec.  findet  e^ratbfamer,  die  Lehre 
von  den  Afymptoten  der  Hyperbel  mit  der  von  den 
Durchmellern  diefer  Curve  in  nähere  Verbindung 
zu  fetzen.)  —    Kap.  14.  Von  der  Quadratur  der  Li- 
nien zweyter  Ordnung.   (Hr.  B.  vermeidet  hier  zwar 
den  Gebrauch  der  höhern  Analyfis ,    nimmt  aber 
doch  die  Idee  des  unendlich  Kleinen,  und,   wenig- 
fiensverßeckt,  die  von  den  geradlinigen  Elementen 
einer  ^Curve  zu  Hälfe.)  —    Kap.  15.  Beßimmung  des 
Krömmungsbalbmeffers  fbr  die  Linien  der  zwe)ten 
Ordnung.     (In  der  Entwickelung  des   Ausdrucks 

i+  ü-  {a;  +  Jji:y^-2d(a:  +  Ja:)  —  d'  +  r^'y^  nach 
Potenzen  von  Ja:  hat  der  Vf.  einen  Schreib-  oder 
Rechnungsfehler  bey  dem  Vorzeichen  des  Gliedes, 
welches  Ja:^  enthält,  gemacht.  DiefesGlied  mufs  nach 
"richtiger  Hecbnung  nicht  pofitiv,  fpndern  negativ 
feyn.     Diefer  Fehler  hat  üch  nachher  durch  das 

Stanze  Kapitel  fortgepflanzt,  dennoch  ift  die  Formel 
ür  den  Ejrfimmungshalbmeffer  (S..  27a)  richtig  an- 
gegeben, weil  hier  der  Vf.  durcn  ein  zweytes  Ver- 
lehen  jenes  erfiere  wieder  gut  gemacht  hat.  Die  For- 
meln far  die  Coordinaten  des  Mittelpunkts  des 
Krfimmüngskreifes  find  aber  beide  falfch.)  -^  Als 
Anhanff  hat  Hr.  B.  einige  Aufgaben  Ober  die  Linien 
dejr  erßen  und  zweyten  Ordnung  beygefOgt,  welche 
ffut  gewählt  find  und  dazu  dienen  können,  den  An- 
fänger zur  Anwendung  der  vorgetragenen  Sätze  noch 
gefchickter  zu  machen. 

Nr.  2.  Einleitung.  (Wichtigkeit  des  Gegenftan«* 
des,  und  das>föth]£(te  flberGefchichte  und  Literatur 
deffelben.)  Kap.l.  von  der  Beßimmung  der  Lage  eines 
Punkt^  in  derLbene,  von  den  Gleichungen  der  Linien 
flberbaupt  und  von  den  Gleichungen  der  geraden  Li- 


nie und  des  Kreifes  insbefondere.    Sehr  ausführlich 
und  deutlich.)  -*    Kap.  2.  Einige  Anwendungen  der 
im  erßen  Kapitel  autgelößen  Fundamentalaufgaben 
(die  merkwQrdigen  Punkte  im  geradlinigen  Dr^y- 
eck  u.  dgl)  —    Kap.  S.   Von  der  Veränderane  der 
Coordinaten.     (Eins  der  beßen  Kapitel  in  cnefem 
Werke.     Deutlicher,  als  in  den  meißen  Schriften 
über  diefen  Gegenfiand.)  —    Kap.  4.  Von  der  Para- 
bel.   (Aus  der  Erklärung  1  „Eine  Linie  von  folcher 
Befchaffenheit,  dafs  alle  ihre  Punkte  von  einer  un- 
begrenzten geraden  Linie  und  einem  Punkte  gleich- 
weit entfernt  find,  heifsi  eine  Parabel",  werden  in 
5  Abfchnitten  die  Confiruction  einer  folchen  Curve 
und  ihre  Gleichung  und  aus  diefer  die  übrigen  Ei- 
genfchaften  abgeleitet,  und  fodann  gezeigt ,  dafs  die 
Gleichung  y^=pa;  keiner  andern  Linie  angehören 
kenne.    Viele  intereflante  Sätze  diefes  Kapitels  find 
aus  der  kleinen,  aber  gehaltvollen  SchriftLamö^r/s: 
Infigniores  orbital  cometarum  proprietaies  entlehnt, 
aber  hier  anders  bewiefen,   als  dort.    Die  S.  69  ge- 
gebene Erklärung    von   Maadmis  und  Minimis    ifi 
nicht  genau  genug,    da  es  nach  derfelben  fcheint, 
als  könne  eine  Function  nicht  für  mehr  als  einen 
Werth  ihrer  veränderlichen  Gröfse  ein  Maa:imum 
oder  Minimum  werden.  —    Kap.  5.  Von  der  Ellipfe. 
(Nach  der  Erklärung:  „Eine  Linie  von  folcher  Bc- 
Ichaffenheit,  dafs  die  Summe  der  Entfernungen  je- 
des Punkts  derfelben  von  zwey  beßimmten  Punkten 
eine  conßante  Gröfse  ifi,  heilst  eine  Ellipfe",  zeigt 
der  Vf.  die  Möglichkeit  einer  folchen  Curve  durcli 
wirkliche  Confiruction  derfelben,  und  befolgt  Ober- 
haupt einen  ähnlichen  Gang  wie  im  erßen  KapitcJ, 
indem  er  in  5  Abfchnitten  die  wichtigßen  Eigen- 
fchaftto  diefer  Linie  mittheiJt.     Der  Anhang  zu'die- 
fem  und  zum  folgenden  Kapitel  über  die  Entwicke- 
lung der  trigonometrifchen  Linien,    der  Potenzen 
und  Logarithmen  So   Reihen  Ift  aus  des  Vfe.  ma- 
thematischen  Abhandlungen ,'erße  Sammlung.  Alto- 
na  1822"  (f.  diefe  A.  L.  E.  vom  J.  1823.  Nr  166. 166.) 
zum  Behufe  der  Auflöfung  des  KepIerTchen  Pro- 
blems und  der  Quadratur  der  Hyperbel  entlehnt )  — 
Kap.  6.   Von  der  Hyperbel.     (Auch  hier  ein  ähnli- 
cher Gang  wie  in  Kap.  4  u.5.)—    Kap.  7.  Einiges  All- 
fremeine  ober  die  Kegelfchnitte.   (Allgemeine  ünter- 
uchung  des    Ausdrucks  Ay^  -^  Bscy  +  Ckc^  +  Dy 
+  £r+F=;OnachBiot;  aus  demfelben  folgt,  dafs 
fich  durch  5  Punkte  nur  Ein  Kegelfchnitt  befchreiben 
läfst,  und  dafs  zwcyKegelfchnitteeinanderhöchfiens 
in  4  Punkten  fchneiden  können.)  —  Anhang.  Ueber 
den  Krfimmungshalbmeffer  der  Kegelfchnitte.    (Oh- 
ne höhere  Analyfis  febr  fafslich  entwickelt.) 

Beide  Werke  uoterfcheiden  fich  alfo  vornehmlich 
dadusch,  dafs  Nr.  1.  ftets  aus  dem  Allgemeinen  das  Be* 
ableitet,  Nr.  2;  hingegen  meißens  vom  Befondern 
fondere  zum  Allgemeinen  auffieigt.  Uie  letztere  IVIe- 
thode  mochte  wohl  fOr  die  meißen  Anfänger  die  fafsli- 
obere,  wenn  fchoo  mitunter  weniger  kurz  feyn,  als 
die  erftere.  Hn  G.  hat  nach  EukUd's  Weife  jedes- 
mal den  Hauptfatz,  wovon  die  Hede  iß,  als  Lehr- 
satz oder  Aufgabe.vosingeüellt»  wodurch,  nach  des 

Rec. 


irs 
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Rec  Aoficbt,  der  VOTtrae  an  Khrheit  ffewinnt.  Bey 
demgröfsern  Umfange  ieiner  Schrift  Konnte  Hr.  &'• 
inaDGhe  Sätze  aufaenmen ,  welche  Hn  B.  nicht  mit- 
tbeilt^  (o  zeigt  er,  dai's  die  behandelten  Linien  durch 
vrirklicbe  Schnitte  des  Kegels  entliehen;  er  betrachtet 
da5  Delphifche ,  das. Kepler'fche  Problem,  die  Tri 
iection  des  Winkels  u.  i,  w.  Rec.  findet  es  dem  zu- 
folge  für  den  Anfänger  am  vortheilhaftefien,  das 
StncKom  diefer  beiden  Werke  zn  verbinden,  und 
zwar  fo,  dafs  er  JNr.  2.  zuerft  ganz  durcharbeite, 
dann  aber  Mr.  1.  mit  fieten  vergleichenden  HOck^ 
blicken  auf  Mn  2.  aufmerkfam  lefe.  -—  Das  Aeufsere 
beider  vorliegenden  Bücher ,  befonders  des  erfige- 
nannten,  bey  welchem  Papier  und  Druck  wirklich 
vorzüglich  gut  find,  läfst  wenig  zu  wflnfchen  übrig. 
J[>ruckfehler  find  jedoch  in  beiden  nicht  wenige,  am 
meifieo  in  Nr.  2.  auf  den  erfien  neun  Bogen ;  viele 
davon  find  im  Druckfehlerverzeichniffe  nicht  angege-* 
ben,  z.B.  Hr.  2.  S.  22  Z,  16  flatt  W  t  QQ'\  Zu  18  ft. 
^AQ'L  +^(7';  S.S4Z.  16  ft.  (a?— jp^  f.  (o:— a/> 

s.  85  z.  12  iL^-Ji-JC  f.  y    y    y  ;  &  82 

Z»  1  fi^  Berührungspunkte  f.  Brennpunkte.     S.  87 

Z.  15  fl.|  f.  (a:"+^)  u.  dgl.  ro.     Die  wichtigfien 

linnfiörenden  Druck -oder  Schreibfehler,  weichein 
Nr.  1  vorkommen  und  vom  Vf.  nicht  verbeffert  find, 
find  fchon  oben  bemerklich  gemacht;  nur  ein  Paar 
dergleichen  will  Rec.  noch  anführen:    S*  124  Z.  4 

Z.  15  fi.  Tang.  CAD  f.  Tang.  CAB.  Die  Kupferta- 
feln von  Nr.  1.  und  Steindrucktafeln  von  Mr.  2.  lind 
fauber  gezeichnet  und  abgedruckt ^  ein  Vorzug,  der 
fond  befonders  dem  Stelodnicke  malhenatifcber  Fi* 
guren  oft  fehlt.  Gz. 

TECHNOLOGIE. 

Stuttgart^  in  d.  Metzler.  Buchb.:  Handbuch  des  ' 
Flofswefens  [Mamul  du  FloUage),  vorzüglich 
fdr  Forrimaüner,  Kameralißen  und  Flofs- Be- 
amte. Von  C  F.  Graf  von  Sponeh,  Grofsher-- 
zogl.  Badifchem  Oberforfirathe,  ordentl.  Prof. 
der  Forß-  und  Jae wiCfenfcbaft  bey  der  Univer«- 
fität  Heidelberg,  Iloctor  der  Philofophie,  or* 
dentl.  Mitgliede  mehrerer  «lehrten  Gefellfchaf* 
ten.   1826.  VIII  u.  255  S.  kl.  8.  (iRthlr.lögGr.) 

Diefe  Schrift  enthalt  in  S  Haupt-  und  Unterab 
theUungen  den  ganzen  Umfang  des  genannten  Ge- 
genßandes,  und  der  vom  Vf.  gleich  anfangs  aufge- 
Seilte  Begriff :  dafo  das  Flöfsen  das  Mittel  fey,  Hol* 
%jex  ieder  Art  aus  waldreichen  Gegenden  zu  Wafler 
in  holzanne  zu  transportiren'—  ilt  nach  allen  feinen 
Riebtungen  durchgeführt. 

Der  Vf*  vear  felbß  ehemals  Oberforfimeifler  und 
zugleich  Oberinfpector  der  Flofsflralsen  und  Flöfse» 
reygefcbäfte,  und  bat  da  in  den  zweyen  vQn  ihm  ver* 
inralteten  k^  Würtemb.  Oberförfiereyen  im  Schwarz- 


v^alde  eine  grofse  Menge  von  Erfahrungen  über  die- 
fen  fehr  mchtigen  Nebenzweig  der .Forfiwiffenfcbaft 
gefammelt,  welche  er  mit  demjenigen  verglich,  was 
er  in  frühern  Schriften  über  denfelben  Gegenßand 
fiind  und  in  dem  Obigen  Werke,  welches  er  Anfangs 
in  feinen  Vorlefungen  dictirte,    mittheilt. 

£s  darf  wohl  ^aum  erwähnt  werden ,  dafs  die- 
fer feither  wenig  unterfuchte  Gegenfland  eine  grö- 
fsere  Aufmerkfamkeit  verdient,  um  fo  mehr,  da  hier-- 
durch  in  waldreichen  Gegenden  viele  Hände  be- 
fchäftigt,  in  holzarmen  die  rreife  erniedrigt  werden, 
die  Beiitzer  der  W^aldungen  feibft  aber  einen  nicht 
unbedeutenden  Zufchufs  ihrer  Revenuen  dadurch 
erhalten.  Freylich  in  fchlechten  Zeiten  und  bey 
vergrdfsertem  Bedarf  Hoher  und  Niederer,  iß  günfiig 
fich  darbietende  Fortforingung  des  Holzes  durch 
FlöTsen  auch  oft  das  fchädiiche  Mittel,  die  Waldun* 

Sen  zu  ruiniren  und  fo  die  Nachkommen  zu  gefahr* 
en;  wird  durch  Verbot  nicht  zeitig  £lnhalt  gethan, 
fo  wird  Uebel  von  Tag  zu  Tae  ärger, 

In  der  Gefchichte  des  luöfsens  wird  hier  be- 
rührt, dafs  mit  einander  verbundene  Stämme  und 
Breter  fchon  im  Alterthum  auf  Meeren  und  Flüffen  ^ 
transportirt  worden  find;  jedoch  von  Scheitholz- 
fl6fsen  Jsomme  nicht  eher  eine  zuverläfGge  Nach- 
richt vor,  als  in  der  Urkunde  von  1410  von  einer 
auf  der  Saale  von  den  Brüdel'n  Friedrich,  und  Wil- 
helm t  Landsrafen  von  Thüringen,  angelegten  Holz* 
flofse  —  und  im  Würtembergifohen  gefchehe  diefes 
Gegenrtandes  zuerlt  Erwähnung,  als  1517  Herzog 
Ulrich  feinem  Vogt  Vebinger  grofs  und  klein  Holz 
auf  der  Murr  zu  flöfsen  erlaubte,  und  eine  andere 
Urkunde  über  Scheitholzflöfserey  fey,  die  im  Archiv 
zu  Heilbronn  noch  vorhandene,  dattrt  von  Stuttgart 
d,  17.  Febr.  1542.  Späterhin  kämen  mehrere  Ur- 
kunden der  Art  vor.  Ueberhaupt  war  in  Frank- 
reich fo  wie  in  Deutfchland  früherhin  das  Flöfsen, 
fo  wie  andere  nützliche  Unternehmungen,  eine  von 
Privatperfonen  auf  eigne  Gefahr  unternommene  An- 
üalt,  bis  endlich  die  Obrigkeiten,  den  Nutzen  ein* 
fehend,  es  zu  den  Staatsanfulten  zogen  und  fo  das 
Flofsregal  entüand,  welches  Alles  der  Vf.  ausführ* 
lieh  unter  Anziehung  mehrerer  Documente  darge- 
ilellt  hat.  Dann  folgt  die  Literatur  über  Flofswelen 
von  S.  40  — 47. 

Hierauf  befchäftist  fich  die  erßi  Hauptabtbei* 
Iting  bis  ins  kleinfte  Detail,  mit  beliändiger  Kück<- 
ficht  auf  die  Erfahrungen  des  Vfs«,  mit  oem  Flofs- 
betrieb  bey  Selbfiadminiliration  oder  bedingter  Ver* 
Pachtung  und  mit  dem  Flöfsen  des  Scheitholzes  ins- 
befondere  von  S.  64  — 105.  Auf  diefe  Art  der  Flofse 
beziehen  fich  zum  gröfsten  Theii  die  hergegebenen 
4  Steindrupktafeln,  wo  die  zum  Flofsgefcnärt  nöthi- 
ge;&  Inftrumente  und  Vorrichtungen  abgebildet  find. 

Die  zweyie  Hauptabtheilung  befchäftigt  fich  mit 
den  Flöfsen,  mit  gebundenem  Holze,  mit  dem  Fällen 
und  Behauen  folcher  Flofshölzer  von  allen  Gattun^ 
geii;  befonders  berückfichtigt  find  die  oft  unüber-- 
üeialichen  Hindemiffe  des  Transports  bis  zumFlofs^ 
graben,  fo  wie  das  einzelne  Detail  beym  Flöfsen 

die- 
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diefer  auf  grofseir  Strömen   wirklich  knoßvoU  zu- 
fammengepaarten  Holzmaffen* 

In  der  dritten  Hauptabtbeil un^  folgt  dann,  wie 
-bereits  bemerlU,  eine  Zufammendellung  von  man- 
cherler  W^iffenswerthem  Ober  diefen  Gegen  fiand: 
Ueber  Flofsrecht,  Holzflorshandel  auf  dem  Kbein, 
viele  fchätzbare  Winke  über  das  Ganze  des  Flofs- 
wefens  und  die  in  neuerer  Zeit  gemachten  Verfuche 
der  Engländer,  aus  Nordamerika  grofse  Flöfse  üb^rs 
Meer  nach  ihrem Infellande  zu  bringen.  AmSchiuffe 
find  noch  die  Flüffe  aufgezählt,  aut  welchen  derma- 
len im  Königreich  Wörtemberg  und  Grofsherzog- 
thum  Baaden  geflöfst  wird,  fo  wie  von  fonßigea 
Flofsanftalten  in  Deutfchland. 

Jeder,  der  fich  mit  diefem  complicirten  Ge- 
fchäft  des  Flöfsens  zu  befaffen  hat,  wird  die  mitge- 
theilten  Notizen  und  vieijährigen  Erfahrungen  des 
Yfs.«  dankbar  anerkennen  und  unter  feiner  leitenden 
Anweifung  viele  Hinderniffe  glücklich  befeitigen 
können.  l)ruck  und  Papier  find  gut  und  der  Text 
bis  auf  einige  Kleinigkeiten  correct. 

OEKONOMIE. 

Landsbitt,  :b.  Michaelis :  Agriculturae  laus ,  it^ 
crementa  et  impedimenta.     DifTertatio,     quam 

}>ubl.  fifiit  Carolue  Steinlein,  philofophiae  ac 
cientiarum  cameralium  doctor  legens  in  alma 
univerfitate  regia  Ludovica  Maximiliana  etc. 
1826.  112  S.  4.    (l  Rthlr.  6  gGr.) 

Diefe  Schrift  ift  als  ein,  wiewohl  nicht  ganz  ge- 
lungener Verfuch  zu  betrachten,  eine  üeberficht  al- 
les aeffen  zu  liefern,  was  fich  über  den  auf  dem  Titel 
ocnannten  Gegen fiand  befonders  in  flaatswirthfchaft- 
Bcher  Hinücht  fagen  läfst.  Bey  einem  grofsen  Auf- 
wand von  Gelehrfamkeit,    die  der  Vf.  zur  Schau 

ßgllt es  werden  allein  152  Schriftfteller  und  eine 

noch  gröfsere  Anzahl  Schriften  citirt  —  wird  oft 
das  eigene  fichtende  Urtheil  vermifst;  auch  iß  die 
üeberficht  keineswegs  erfchöpfend,  und  eben  fo  we- 
nig überall  gut  geordnet.  So  hat  der  Vf.  z.  B.  blofs 
die  politifcheriHjnderniffe  des  Landbaues  aufgeführt, 
und  die  phyfikalifchen ,  die  hauswirthrchaftlichen 
und  die  moralifchen  oder  perfönlichen  beynahe  ganz 
mit  Stillfchweigen  übergangen;  von  den  Wirth- 
fchaftsarten  handelt  er  blois  die  Dre yfelderwirthfchaft 
und  die  Mecklenburgifche  und  Holöeinfche  Koppel- 
wirthfchaft  ab ;  dieHütungsgerechtigkeit,  anerkannt 
eins  der  gröfsten  Hindernitfe  des^  Landbaues,  hat  der 
Vf.  nicht  unter  der  Rubrik  Hinderniffe,  fondern  unter 
Viehzucht  abgehandelt. —  Ueber  einzelne  von  dem 
Vf.  aufgeflellte  Behauptungen  läfst  fich  bey  der  Be- 
fchränklheit  des  Raums  mit  demfelben  hier  nicht 
rechten ;  fonft  möchte  diefe  Recenfion  leicht  eben  fo 
weitläuftig  werden ,  als  die  Schrift  felbß.  Nur  eins 
werde  bemerkt,  nämlich  dafs  der  Vf.,  allzufebr  ab- 


hängig von  dem  Ürtheile  des  Schriftfiellers ,  den  er 
bey  jedem  einzelnen  Abfchnitte  zu  Rathe  zog,  fich 
nicht  feiten  in  Wlderfnrüche  verwickelt;  lo  z.  B. 
fordert  er  an  einer  Steile  Freyheit  des  Eigenthums 
für  den  Bauer,  und  an  einer  andern  erklärt  er  fi<^ 
entfchieden  für  die  Beybehaltung  der  Schäferey-* 
Gerechtigkeit  der  gröfsern  Güter,  u.  f .  w.  -*  Im 
Ganzen  ift  die  Wiffenfohaft  durch  die  vorliegende 
Schrift  wenig  gefördert  worden.  Üiefelbe  würde 
noch  einigen  Vverth  haben ,  wenn  das  Bekannte  in 
einem  reinen,  guten  Latein  dargefiellt  |votden  wäre; 
diefs  ift  aber  keineswegs  der  JralL  Der  Stil  ift  oft 
fchwerfällie  und  der  Periodenbau  verworren ;  der 
Vf.  hat  auf  der  einen  Seite  unnöthigerweife  eine 
Menge  ganz  neuer  Wörter  gefchaffen ,  und  auf  der 
andern  wiederum  ganz  alterthflmlicher  Sprachfor«- 
men  (wie  qucis  für  quibus  etc.)  fich  bedient,  r-  Von 
den  gefchaffenen  neuen  Ausdrücken ,  fo  wie  von  der 
falfcnen  Anwendung  echt  lateinifcher  Wörter,  mö-, 
gen  hier  einige  Proben  folgen :  $.  10  reäiius  vitalitius 
(Altentheil,  Auszug);  qffiictio,  Betrübnifs;  $.  12 6o- 
navitalitia{?)f  ver/io,  das  Verwenden  an  oder  auf 
etwas;    $•  18  novennibus  annis;   $•  18  pertinentiae ; 

!}.  23  importatio,  Einfuhr;  L  25  attentio,  Aufmerk- 
amkeit;  reifoluHo,  Umwälzung;  quies  terna,  die 
Ruhe  in  jedem  3ten  Jahre;  oratio  terna,  das  drey- 
malige  Pflügen ;  rotatio  terna,  dreijähriger  Frucht- 
umlauf (§.  52);  laboris  vires,  Arbeitskräfte;  $.  26  /«- 
fespoßtivae;  dißricfus,  derDiftrict;  in/pectio,  Aut-' 
cht;  §.  27  de/tinare,  zu  etwas  beftimmen;  $.  S6  Zi- 
gamen,  Bindung  (des  Bodens);  $.  S8  depauperatiM, 
verarmt;  —  und  viele  andere,  deren  ein^lne  Auf- 
zählung in  diefen  Bll.  zu  viel  Raum  erfordern  würde. 
Was  cne  landwirtbfchaftliche  Kunfifprache  anlangt, 
würde  der  Vf.  wohlgethan  haben ,  aufser  den  alten 
römifchen  Schriftrtellern  unter  den  neuern  befonders 
Walther  {de  re  rußica  libri  III)  um  Rath  zu  fragen, 
dann  würde  er  z.  B.  Wechfelwirthfchaft  nicht  durch 
fyfiema  rotafionis,  fondern  durch  Jyßema  alter^ 
nans,  Stallfütterung  nicht  durch  pabulatio  ßabuhi'^ 
ria,  fondern  diirch  paßio  villatica  u.  f.  w.  überfetzt 
haben.  —  Wie  (§.  29)  einejigura  quadrilatera  non 
praedita  angulis  wohl  ausfehen  mag! 

Zu  den  Druckfehlern  mögen  folgende  gezählt 
werden:  §.  17  Z.  9  fleht  adoptatum  ß.  adaptatum^ 
$.  20  Anm.  36  Z.  6  ^V  ß-  rr;  i-  25  Anm.  44  Alyarum 
li  Myogrum^  Res.  cuteola  ft.  n.  luteola,  Lin.  ufatiff. 
iL  L.  ußtatifß,  §.  29  lib-rum  (l  li-brum,  §.  89  Z.  1 
ad  fl.  at.  S.  62  letzte  Zeile  dificillima  ü.  diffic; 
S.  67  Z.  S.  humiU  ft.  humuli;  $.  65  nwleß-is;  f  67 
Z.  7  eos  fl.  eas,  letzte  Zeile  ovariam  fi.  oviariam;  §.  68 
ßnicticwn  ft.  Jruticumj  Anm.  149.  Rabinis  pßutaca^ 
cia  ft.  Robiniapßudacada,  ligußeum  ft.  ligußrum; 
§.79 ßnigumßiorum ß.  fuarum;\80 auc^tum;  §. 91 
ipjosque  leges  fl.  ip/asque.  —  Im  Uebrigen  ift  der 
l)ruckgut,  rein  udd  deutlich ,  und  das  Papier  vor* 
zflglich.  _  ^  ^.        - 
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OESCHICHTE. 

HüMBTriiG,  b.  Fr.  Perthes:  Vürjien  und  Völker  von 
Süd  -  Europa  im  ftchszehnten  und  ßebzehnten 
Jahrhundert.  Vornehmlich  aiÄ  ungedruckten 
Gefandtfchafts- Berichten,  von  Leopold  Ranke. 
Brßer  Band.  1827.  XXIV  u.  444  S.  gr.  8. 
C2Rthlr.  20gGr.) 
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'  eher  manche  hifiorifche  Partieen  glauben  wir  fehr 
wohl  unterrichtet  zu  feyn»  und  find  es  nicht.  Es 
kommen  von  Zeit  zu  Zeit  bisher  uogekannteoder  un« 
benutzte  Quellen  zum  Vorfchein,  und  erglefsen  far  den 
vrelcher  aus  ihnen  fchönft,  ein  überrafchend  neues 
ijicht  in  weite  Uäume.  Gefialten  und  Verhaltniffe,  die 
fonfi  im  Dunkeln  lagen,  treten  jetzt  hervor  ins  Klare, 
und  Entwickelungen,  deren  tiefer  liegende  Urfachen 
fonßunferm  Blick  entgingen,  zeigen  fich  jetzt  in  ihrem 
natdrlichen  Gange  vom  Keim  ois  zur  Vollendung. 
Alfo  bereichert  fich  für  und  fQr  die  hifiorifche  Kennt- 
nifs;  aber  da  neben  den  mehr  und  mehr  fich  öffnen- 
den Fundgruben  fflr  dieGefchichte  verfloffener  Jahr- 
hunderte noch  der  Strom  der  Tagesgefchichte  in 
fiQndlich  fich  erweiternden  Ufern  fliefst :  fo  entfteht 
daraus  eine  doppelte  Unermefslichkeit,  welche  leicht 
den  nach  fo  grofsen  Schätzen  Ringenden  muthlos 
macht  oder  erdrfickt.  Mehr  und  mehr  wird  alfo  eine 
Sichtung  der  fch wellenden  MafTe  noth wendig,  und 
,  nur  die  Aufbewahrung  der  wichtigeren  Ereigniffe, 
nur  die  Wiederauffrifcbun^  bedeutungsvoller  Ge- 
fchichten  erfcheint  als  verdienfilich. 

Das  vorliegende  Werk  eines  jungen  fleifsigen 
j'orfchers  gehört  offenbar  in  diefe  Kategorie,  wenig- 
fiens  was  feinen  Hauptinhalt  betrifft,  follte  auch  im 
Einzelnen  einiger  Ueberflufs  dabey  zu  bemerken 
feyn.  Das  Gemälde  von  Südeuropa  in  dem  fQr  daf- 
felbe  fo  wie  fOr  den  ganzen  Erdtneil  verhängnifsrei- 
eben  fechszehnten  Jahrhundert  und  bis  zur  Mitte  des 
17ten,  die  Entwickelung  der  Urfachen,  welche  das 
Osmanifche  Reich  und  das  Spamfche  und  Italien  von 
der  am  Anfang  folcher  Periode  behaupteten  Macht 
und  Herrlichkeit  herabbrachten,  die  Charakteriftik 
der  ihren  BeOimmungen  vorzugsweife  die  Richtung 
gebenden  Perfönlichkeiten,  una  die  Schilderung  des 
inneren  Zuftandes  der  Länder  und  Völker  nach  deffen 
merkwUrdigften  Seiten  und  Beziehungen,  verdiente 
allerdings,  ja  forderte,  fobald  fich  dazu  geeignete 
Quellen  darboten,  eine  ganz  frifcbe Bearbeitung;  in- 
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dem  die  Gefchichtswerke,  die  wir  bis  jetzt  darflber 
befafsen,  theilseinfeitig,  oder  unzuverläffig,  theils 
lückenhaft  find,  theils  mehr  nur  die  Reihe  der  J&*W^- 
ni/JTe  als  die  den  allgemeinen  Zußand  fchildernden 
Züge  enthalten. 

Eine  ganz  vortreffliche  und  doch  bisher  wenig 
benutzte  Quelle  für  folche  Bearbeitung  erkannte  un- 
fer  Verfaffer  in  den  Sammlungen  handfchriftUcher 
GefandtfchaftS'Berichte  u.  a.  politifchcr  Auffätze  (als 
Inüruktionen,    Reden,  Betrachtungen,    Briefe  voa 
diülomatifchen  Agenten  und  Staatsbeamten),  deren 
fchon  feit^Jahrhunderten  höchft  reichhaltige  vorzflg-^ 
lieh  in  Italien,    zumal  in  Venedig  und  in  \Rojii  an- 
gelegt,   dann  aber  durch  weitere  Mittheilung  und 
wiederholte  Abfchrifien  vervielfältigt  wurden.  Auch 
nach  Frankreich  (wofelbß  die  Köni^.  Bibliothek,  zu- 
mal an  venetiani/chen  Relationen,  einen  unermefsli- 
Aen  Schatz  befitzt),  auch  nach  Deut/chland  kamen 
die  AbXchriften.    Die  Königl.  Bibliothek  in  Berlin 
enthalt  davon  eine  Sammlung  (und  zwar  vorzugs- 
weife von  venetiani/chen  Gefandtfchafts-Rclationen) 
in  48  Foliobänden,  aus  welchen  bekanntlich  bereits 
Johannes  von  MiUler  einen  Auszug  des  Denkwürdig« 
fien  zu  machen  vorhatte,  jedoch  an  der  Ausfährung 
durch  feinen  Uebertritt  in  Königl.  Wefiphäl.  Staats- 
dienfie  gehindert  ward.    Mit  Eifer  und  Liebe  und 
mit  einem  dem  MüUerfchen  verwandten  Geift  über- 
nahm Ibäter  unfer Verfaffer  die  Arbeit,  und  benutzte 
zu  derfelben  noch  6  andere  Foliobände,  deren  4  in 
der  Herzog!.  Bibliothek  zu  Gotha  und  einer  in  feinem 
eigenen  Befitze  find.     Von  den  Früchten  diefer  ver- 
dienftlichen  Arbeit  liegt  uns  hier  der  erße  Th^il  vor, 
welcher  von  dem  Osmanijchen  Reiche  bis  und  unter 
Sultan  ^murafA  IV*,  und  von  der 5paiii/cAm Monar- 
chie unter  KarlY.^  Philipp  II.  undPhilippIll.  handelt 
Bey  weitem  der  gröfsere  Theil  des  Buches  iß  der 
Spani/chen  Monarchie  gewidmet,   und  mit  Recht. 
Denn  was  von  dem  Osmanijchen  Reiche  gemeldet 
wird,  von  den  Urfachen  zumal,  d|e  feinen  Verfall 
vorbereiteten  und  bewirkten,  fo  ifi  davon  das  Wich- 
tigere längß  bekannt  und  in  vielen  aligemeinen  und 
befonderen    Gefchichtswerken    mit    befriedigender 
Uebereinßimmung  dargeflellt.     Und  was  die  belbn- 
dere  Zeichnung  einzelner  Sultane  und  Weffire  oder 
auch  die  Schilderung  des  Harems  und  der  Macht 
des  Kislar- Aga  u.  f.  w.  betrifft,  fo  iß  darin  nichts 
anderes  zu  erkennen ,    als  d^r  allgemeine  Charakter 
noch  vieler  anderer  erfchlaffender  afiatifchet  Despo- 
Z  ten^ 


17a 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L  Z. 


180 


tenreiche  in  alter  und  neuer  Zeit;  eine  eben  fo  trau- 
rige als  häfslicbe  fiinföroiigkeit  in  den  GrundzÜ£en, 
und  nur  durch  dUJe,  nicht  aber  durch  zufäUige 
Einzelnheiten  oder  Individualitäten  befonders  lehr- 
reich. Indeffen  bat  doch  das  Gemälde,  welches  uns 
Ranke  von  allem  dem  aus  den  Berichten  von  fiaats- 
kundigen  Augenzeugen ,  und  welche  die  Verhältniffe 
der  gefbcchteten  Pforte  mit  forgfamfier  Aufmerkfam- 
keit  betrachteten,  entwirft,  eine  ganz  eigenthüm- 
liehe  Lebendigkeit  und  Anfcbauiichkeit,  welche  ei- 
nen grpfsen  Totaleindruck  gewährt  und  felbß  dem 
langu  Gekannten  einen  Reiz  der  Neuheit  verleiht. 

In  noch  weit  höherem  Maafse  ifl  diefes  der  Fall 
mit  den  Spanifchen  Gefchichten,  worin  wir  nicht 
nur  leben$reichere  Darßellungen  des  von  Anderen 
bereits  Erzählten  und  Gefchilderten  finden ,  fon- 
dern auch  manches  bisher  Unbekannte  oder  dunkel 
Gebliebene  in  überrafchender  Klarheit  hervortre- 
ten fehen.  Biefes  ift  nicht  nur  der  anziehendfie, 
fondern  auch  der  lehrreichße  und  eindringlichße 
Theil  des  Buches.  Zwar  enthält  das  ganze  Werk 
eine  fortlaufende  Schilderung  des  Fluches,  wel- 
cher auf  despotijch  beherrfchten  Ländern  und  Völ- 
kern, ja  aut  den  Despoten  felbß  und  ihren  Hau- 
fem,  liegt:  aber  eine  Turki/che,  rein  ajiatifche 
Despotie  ift  unferen  eigenen  Lagen,  Yerhaltniffen 
und  Befürchtungen'  fo  fremd,  dafs  ihr  GemälcLs 
den  tiefen  Eindruck  nicht  machen  kann,  wie  jenes 
einer  europäifchen  und  die  über  uns  verwandte 
Nationen  ihren  tödtenden  Scepter  fireckt.  Die 
Spanifche  Regierung  dagegen,  mit  ihrer  fiegreich 
durchgeführten  Kunft,  die  Freyheiten  der  Völker 
2u  erdrücken,  mit  ihrer  fortfchreitend  gelieigerten 
Anmafsung ,  mit  ihren  den  Geiß  der  Menfchen 
\vie  ihren  Leib  und  zwey  Welten  umfaffenden 
Herrfcherplanen,  und  fodann  mit  ihrer  frühe  ein- 
tretenden Schwäche  und  Erbärmlichkeit  neben 
rückfichtslofer  Gewaltthat  und  Erpreffung ,  mit 
ihren  engherzigen  Zwecken,  und,  hier  verächt- 
lichen ,  dort  tyrännifchen ,  Mitteln ,  endlich  mit 
ihren  heillofen  Früchten  —  Verödung  der  gefegn et- 
ilen Länder,  Verarmung,  Entkräftung,  Herabwür- 
digung, bleibende  geiliige  und  moralifche  Ver- 
fchlechterung  der  edelfien  Völker  —  die  Spanifche 
Regierung  dlefer  Zeiten  ili  eine  in  alle  Zeiten  tö^ 
nende  Warnung. 

Es  iß  nicht  wohl  möglich,  einen  Auszug  aus 
diefem  inhaltsreichen  Werke  zu  machen :  denn  faft 
alle  Blätter  deffelben  fprechen  gleichmäfsig  unfer 
Intereffe  an.  Wir  wollen  daher  nur  beyfpiels weife 
einiger  Partieen  erwähnen,  die  uns  als  vorzüglich 
gelungene  Schilderungen  erfcheinen.  Wir  zänlen 
zu  denfelben  fchon  die  Cbarakterifük  K.  Karls  \. 
(S.  104 ff.),  für  welche,  nach  ilobertfon*s  meifier- 
haffcer  Darfteilung,  dennoch  neue  Farben  zu  fin- 
den ,  nicht  wenig  Kunft  erforderte  ;  fodann  das 
eindringliche    Gemälde    von   Philipps  II.    düfterm 


Despotenfinn  (S.  114  ff.)  und  von  Philipps  IIL 
grcnzenlofer  Erbärmlichkeit  (S.  182  ff.),  nicht 
minder  die  Schilderung  Alba's  (157),  („Er  hatte 
den  arifiokratifchen  Hang,  den  Despotismus  aus- 
üben zu  helfen,  nur  dals  er  ihn  nicht  felber  eiv 
führe.")  des  Günftlfngs  Lerma  (119)  u.a.  merk- 
würdiger Perfönlicbkeiten.  Es  tbut  fich  bey  Le- 
fung  diefes  Buches  das  innerfte  Hof  leben  wie  jenes 
des  Volkes  in  ergreifender  Natur  und  Wahrheit 
vor  uns  auf,  und  wir  begreifen  vollkommen  alles 
was  kam  und  wie  es  kam. 

Der  einfichtsvoUe,  felbftthätige  Karl  V.  ent* 
fernte  die  Hofherren  von  der  Gefchäftsverwaltung, 
und  übertrug  diefe  einem  aus  Mitgliedern  der  ver- 
fchiedenen  Provinzregierungen  zufammengefetzten 
oberßen  Regierungsrath ,  einem  gefonderten  Fi- 
nanzrath  und  einem  Staatsrath,  Sich  Selbft  jedoch 
in  allem  Wichtigen  die  felbUeigene  Entfcheidung 
vorbehaltend.  Philipp  H.  fetzte  feinen  Staatsnrth 
aus  lauter  Gliedern  leines  caftilianifchen  Hofftaates 
zufammen.  Die  Provinzen  verloren  dergeftalt  ihre 
befonderen  Fürfprecher  im  Rathe  des  Königs  und 
die  Kämpfe  der  Hofparteyen ,  die  Gefinnungen  der 
GünlUinge  wurden  entfcheldend  für.  das  Schickfal 
des  ganzen  Kelches.  Viele  SchändL'chkeiten  und 
Verbrechen  der  Intrigue  wie  der  wilden  Leiden- 
fchaft  bezeichnen  die  Gefchicbte  diefes  Hofes  und 
der  verfchiedenen  Güniilinge.  Auch  die  Schwin- 
gungen des  alten  Streites  zwifchen  den  Communeros 
und  dem  ^del  find  darin  zu  erkennen.  Der 
Wechfel  der  Gunft  zwifchen  der  arißokratifchea 
und  der  populären  Partey  entfcheidet  wiederholt 
über  die  Stimmung  zum  Frieden  oder  zum  Krieg. 
Indeffen  erhielt  Philipp  II.  unter  dem  Kampfe  der 
Parteyen  noch  immer  einige  Selbftftändiskeit ;  er 
liefs  tich  wohl  lenken,  doch  nicht  benerrfchen. 
Dagegen  erfcheint  Philipp  HI.  als  durchaus  willen 
lofes  Werkzeug  in  feines  Günfilings  und  oberften 
Minifters ,  des  Herzogs  von  Lerma,  Hand.  Nur 
der  Beichtvater  und  fodann  der  deutfch^  öftreichi^ 
fche  Hqf  behaupteten  noch  Einflufs  neben  Lerma« 
Als  beide  fich  wider  ihn  verfchworen,  fo  fiel  er. 

Sehr  lehrreich  iß  die  Darßellung  der'  allmäh- 
ligen  Umwandlung  des  alten  Staates  —  worin  die 
Selbftrtändigkeit  von  Individuen  und  Corporatio- 
sen  vorherrfchte,  die  Centralgewalt  fchwach  und 
die  Kirche  unter  ihrem  auswärtigen  Oberhaupt  ge- 
fflrchtete  Rivalin  der  bürgerlichen  Kegiening  war 
—  in  den  neuen  Staat,  der  da  gefchloffen,  einer 
ftarken  Centralgewalt  untertban,  aller  diefe  Gewalt 
hemmenden  Freyheiten  entledigt,  und  dergeftalt  ge-* 
fchickter  zum  Angriff  auf  das  Ausland  ward. 

Wenn  Karl  V.,  erbittert  durch  den  Wider- 
fiand,  welchen  auf  der  Reichsverfammlung  von  1538 
die  Granden  feiner  Steuerforderung  entgegenfetzen^ 
(„die  Lafien  zu  tragen  —  alfo  behaupteten  fie  -^ 

zieme 
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zieme  In  Cafiilien  dnm  Bauer;  dem  Edelmannt  abeif 
entreilse  die  geringfie  Auflage  lischt  allein  die 
Freyheit^  welche  feine  Vorfahren  mit  ihrem  Blute 
erworben,  fondern  die  £bre  felbfi;")  lieh  ent- 
{cYiliefst^  fortan  keine  ctUgenuine  Ständeverfamm« 
lung  mehr  einzuberufen  ;  fo  mag  wenigftens  das 
ModF)  wenn  auch  nicht  die  Mittel^  gebilligt  wer- 
den. Und  wenn  er  iich  fpäter  auch  dti%  perjön^ 
üclun  Dienßes  diefer  felbfiiOchtigen  Granden,  im 
Staate*  wie  im  Heere,  entfcblug,  ue  zu  friedlichem 
Wohlleben  und  verfchwenderitoher  Pracht  ermun- 
ternd, und  hierdurch  fdi wachend;  fo  konnte  das 
Volk  darüber  lieh  nur  freuen.  Wir  gönnen  ihnen 
auch  £ern  den  erbärmlichen  Troß,  fiatt  alter  Macht 
nnd  nerrlicbkeit  jetzt  die  £hre  des  Stehens  mit 
bedecktem  Haupt  vor  der  Perfon  des  Königs,  oder 
etwa  „den  £mpfang  einer  Tafle  aus  welcher  der 
König  getrunken,  oder  fQr  eine  ihrer  Damen  des 
Kleides,  welches  die  Königin  getragen"  —  hinzu- 
nehmes.  Wenn  aber  die  Verfammlungen  der 
CorUa,  d.  h.  der  Abgeordneten  der  Städte,  theils 
durch  Wahlbeherrfchung,  theils  durch  Befchrän- 
kung  der  Vollmacht,  theils  durch  Aufhebung  alter 
Rechte  und  koftbarer  Formen,  theils  endlich  durch 
perfönliche  Bedrohung  oder  Beßechung  zur  völli- 
gen Unterthanigkeit  gebracht,  zu  blofsen  Figuran- 
teü  herabgewürdiget  werden:  fo  iß  diefes  ein  öe- 
gen/küd  iehr  niederfchlaeender  Betrachtung  und 
in  unjerer  Zeit  von  zwiefach  eindringlichem  Ef- 
fekt Indeffen  fehen  wir  felbß  die  entkräfteten, 
unterworfenen,  herabgewürdigten  Cortes  in  ein- 
zelnen Momenten  ßch  ihrer  ehemaligen  Selbßfian- 
digkeit  erinnern^  und  das  einzige  ihnen  Qbrig  ge^ 
bliebene  Recht,  der  Vorßeüung  und  Bitte,  mit 
nSnnlichem  Freymuth.Qben. 

Der  fehr  verfchiedene  Zufland   der   einzelnen 

f^nifchen  lian^er  wird  mit  Klarheit  und  Gründ- 

lichk^t  gefcbüdert.     Wir  fehen,   wie   unter  den 

auswärtigen   Provinzen,    zumal  Neapel  unter   das 

Joch    einer   despotifchen    Willkürherrfchaft    fällt, 

SidUen  dagegen  ^  wiewohl  unter  verderblichen  Kam* 

pfen   und    engherzigen   Beßrebungen ,    einen    Reft 

der  Selbfifiändigkest  erhält ;  Maäand  zwar  die.  kö- 

nigUchen  Rechte    befchränkt ,    dodi  gröfsentheils 

feiner   angebornen  Jirißokratie   anheimfallt;    und 

wie  felbß  in  den  Niederlanden  die  hochgerühmte 

Freyheit   nur   in   Sonderrechten  einzelner   Stände, 

Ortfchaften,   Familien,    in  Privilegien  und  Excmr* 

ticnen  anßatt  in  reiner  Herrfcbaft  des  wahren  Ge- 

fammtwillens  beßeht.     Dennoch  trägt  die  fo  fehr 

befchränkte  freyhext  gefegnete'  Früchte ,     und  iß 

unter  allen  auswärtigen  Provinzen  Neapel  die  tm- 

glücklichfte  und  verlorenße,    während  Siciüen^we^ 

»igßens  eines  vergleichungsweife  erträglichen    Zu- 

flandes    fich    erfreuet,    Mailand    zu    Glanxuod 

Herrlichkeit    fich    auffchwingt ,    und    Niederland 

eine  Fülle  des  Lebens,    des  Reichthums  und  der 

Kraft  entfaltet,    die  es  zur  Perle  aller  fpanifchen 


Befitzüngen,  und  felbft  in  rdn  finarizieBer  Bezieh 
hung  zehnmal  kottbarer  als  das  neuentdeckte 
AttCmka  mit  all  feinen  Gold*,  und  Silberminen 
macht. 

Wir  finden  übrigens  hier  nachgewiefen,  dafs« 
wie  fchon  der  treffliche  Humboldt  dargethan,  die 
gewöhnlichen  Schätzungen  von  dem  reichen  ILr^ 
trage  Amerika's,  Avenigßens  während  der  erßen 
60  Jahre  nach  der  Entdeckung ,  fehr  übertrieben 
find,  und  dafs,  wenn  auch  fpäter  gröfsere  Summen 
von  daher  eingingen ,  fie  doch  Spanien  nur  eilig 
durchliefen,  und  mehr  dem  betrlebfamen  uiuslän'* 
der,  als  dem  trägen,  ßoizen,  und  dabey  noch  durch 
die  unünnigen  Maafsregeln  feiner  eigenen  Regie-* 
rung  von  aller  Betriebfamkeit  abgefchreckten  Spa^ 
nier  zu  Gute  kamen.  Daher  erklärt  fich  die 
fortwährende  Finanznoth  felbß  K.  Karls  V.,  und 
mehr  noch  des  minder  kräftigen  und  daher  auch 
minder  glücklichen  Philipp  li.,  und  des  vollends 
unfähigen,  dabey  verfchwenderifcfaen  Philipp  11^ 
Aber  höchß  merkwürdig  find  die  von  allen  diefen 
Regenten  angewandten  Holfsmittel ,  die  Anfänge 
der  neuem  raubfüchtigen  und  gewifrenlofen  ri^ 
nanzkunß,  deren  allmänlige  £ntwickehxng  in  St^a* 
nien  wir  hier  in  umfiändlichen  Berichten  lelen. 
Von  der  jilcQvala,  einer  d^n  Zehnttheil  des  Ver* 
kaufspreifes  jeder  Waare  fordernden  Steuer,  bis 
zu  den  räuberifchen  Finanzoperationen  der  ge*- 
waltfamen  Zinsherabfetzung,  ja,  felbß  Kapitalsver* 
minderung ,  fodann  der  MünzverfäUcbung ,  des 
Raubes  von  Privatgeldern«  und  der  alle  Froduk* 
tion  und  allen  Handel  tödtenden  Zölle  und  Taxen, 
finden  wir  unter  jenen  unerfattllchen  Regenten  faß 
alle  Künfie  der  neuen  und  neueßen  Finanzmänner 
verfucht  und  durchgeführt,  nur  .mit  geringerer 
Gefchicklichkeit  und  Ordnung;  weswegen  auch 
der£rtrag  für  die  königliche  KaUe  minder  ergiebig, 
dagegen  der  Ruin  der  Länder  deßo  vollßändiger 
war.  Die  Darfiellune  des  fpanifchen  Finanzfyßems 
in  diefen  Zeiten,  und  die  Schilderung  des  dadurch 
herbeygeführten  Elends  in  den  fpanilchen  Ländern 
mufs  man  hier  beym  Verfeffer  felbß  nachlefen.  £in 
Auszug  wäre  matt  und  unbefriedigend. 

Uebrieens  würde  der  Finanzdruck  und  jeder 
andre  Miisbrauch  der  Königsmacht  minder  ver- 
derblich gewirkt  haben,  hätte  fich  nicht  zu  ihren 
Plagen  noch  die  unerträgliche  Laß  einer  flbermü^ 
thigen  Arißokratie  gefeilt.  Ohne  ausgefprochenes 
Urtheil ,  ohne  DekTamation  ,  '  blofs  durch  Erzäh^ 
lungen  der  Thatßichen  hricht:  Ranke  über  diefe 
den  Stab.  Auch  den  grofsen  Antheil  der  Mönche-^ 
rey  an  dem  Verderben  Spaniens  ßellt  er  ins  Licht, 
und  zeigt  dabey,  wie  fowohl  diefe  als  andere  Ur- 
fachen  >  des  Verfalls  allerletzt  in  der  Unfähigkeit, 
Verkehrtheit  und  JElrbärmlichkeit  einer  Regierung 
ihren  Grund  hatten,  welche  ßets  nur  ihren  augen- 
blicklichen befchränkten    oder   unlautern    Willen, 
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niemals  die  öffentliche  Meinung  oder  das  heilige 
Recht  bey  ihren  EotfchlQffen  zu  Ratbe  zog. 

Der  Vf.  endet  fein  Buch  mit.  dem  zentner- 
fchweren  Wort :  „  So  zerfiört  der  Despotismus 
durch  feine  Mittel  feiue  Abfichten.  Ein  fchlechter 
Troß  für  die  Menfchheit !    Die  Wirkung  des  Des-- 

Sioiismus,  die  Zerflörung  der  Tugend  und  aer  Wohl- 
ahrt,  diefe  bleibt." 

Wir  haben  von  den  intereffanten  Gegenflän- 
den  diefes  Werkes  nur  einen  Theil  berfihrt.  Im- 
mer genug,  um  den  Wunfeh  einer  mojgh'chß  bal- 
digen Fortfetzung  zu  begründen.  Bey  dem  grofsen 
Reichthum  <an  Materialien,  der  dem  Vf.  zu  Gebote 
fleht,  wird  er  zwar  oftmals  in  Yerfuchung  gera- 
then,  etwas  zu  weitläuftig  zu  werden  (wovon  auch 
der  vorliegende  Band  einige  Proben  enthält);  doch 
mag  fchon  der  Titel  feines  Buches  ihm  den  Maafs- 
flab  der  paffenden  Ausführlichkeit  oder  Gedrungen- 
heit angeben.  — 

Wir  wollen  inzwifchen  der  Anzeige  diefes  in- 
tereffanten Werkes  die  eines  andern,,  drey  Jahre 
früher  erfchienenen,  Buches  deffelben  Verfaffers 
beyfügen,  welches  nach  feinem  Gegenßand  fowohl 
^Is  nach  den  Studien,  die  es  vorausfetzt,  tnit  dem 
vorliegenden  in  enger  Verbindung  flehend  erfcheint 
Diefes  Buch  führt  den  Titek 


LiirziG  u.  Berliit,  b.  Reimer:  Gefchichten  der 
romanijchen  und  gemianifchen  Völker  von 
1494  bis  15S5,  von  Leopold  Ranke.  Erßer 
Band.    1824. 

Mit  demfelben  iß  in  Verbindung  zu  fetzen  eine 
gleichzeitig  herausgegebene  Schrin ,  unter  dem 
Titel : 

Bbendaf.,  b.  Ebendemf.:  Zur  Kritik  neuerer 
Gefchichtfchreiber  j^yon  Leopold  Ranke.  Eine 
Beylage  zu  deffelben  romanifchen  und  germa- 
nifchen  Gefchichten.  1824. 

Diefe  letztgenannte  Schrift  reicht  allein  fchon 
hin ,  den  Gefchichttforfcher  zu  beurkunden  und 
dem,  Lefer  Vertrauen  für  ihn  einzuflöfsen.  Die 
Wahrh€it  allein  iß's,  die  er  fucht,  und  um  welche 
2u  finden  er  den  mühevollfien .  Weg  night  ver- 
fchmäht.  Mit  der  Fackel  einer  unbeßechlichen, 
iirengen  Sjritik  beleuchtet  er  die  Werke  der.  bisc- 


her als  Hauptquellen  für  die  Gefchichten  der  be- 
zeichneten Peöode  .(d.  h.  Oberhaupt  des  Anfangs 
der  neuen  Gefchichte)  geachteten  flifioriker  wie 
die  Perfönlichkeit  ihrer  Urheber ,  und  beraubt 
beide  fchonungslos  des  Nimbus,  worin  fie  bisher 
gpglänzet,  oder  beßimmt  wenigßens  genau,  in  wie 
fern  und  in  virie  fern  nicht  fie  vnrklich  Glauben 
verdienen ,  überhaupt  in  wiefern  fie  als  ivahre 
Quellen  zu  achten  feyen.  Alfo  werden  zumal  Guic-- 
Ciardini,  Beaucaire,  Mariana,  Et^ger  (erneuert 
durch  Sigmund  von  Birken) ^  vor  allen  aber  der 
Erßgenannte  unerbittlich  j^egeifselt,  auch  Sleidanua 
und  Paul  Jovius  vor  ein  ftrenges  Gericht  gezogen; 
vor  eben  diefem  Gericht  aber  manche'  anqere, 
welche  bisher  minder  gekannt  oder  geachtet  wa- 
ren, zur  gebührenden  Anerkennung  gebracht.  Die 
Forderungen  des  VerfafCers  find  nicht  leicht  zu  be- 
friedigen. Er  verläfst  fich  nur  auf  unmittelbare 
und  tüchtige  Augenzeugen  ^  oder  auf  unverdäch- 
tige Theilnehmer  der  erzählten  Begebenheiten, 
oder  auf  Urkunden ,    Staatsfchriften    und   andere 

Sleich  glaubwürdige  Denkmale.  Er  fcheuet  nicht 
ie  unendliche  Müh^  des  Sucfaens,  Lefens,  Ver- " 
gleichens,  und  ruht  nicht,  bis  er  ans  Ziel  ^ekom- 
men.  Die  Gefchichten,  welche  zu  erzählen  ei" 
fich  vornimmt,  wird  er  daher  —  fo  weit  es  immer 
möglich  iß  —  blofs  aus  unmittelbaren  Quellen  fo- 
nacSi  unverführt  durch  alle  Irrthflmer  der  Vorgän- 

irer  aus  Memoiren ,  Tagebüchern ,  Briefen ,  Ge- 
andtlbhaftsberichten  und  urfprüngliehen  Erzählun* 
gen  der  Augenzeugen  fchöpfen,  er  will  feinen  ei- 
genen Gang  gehen,  er  will  Gefchich^forfcher  im 
lirengen  Sinn  diefes  Wortes  feyn. 

In  diefem  Geifie  find  nun  vdrklich  die  „Gt-^ 
fchichteij.  der  romanijchen  und  germani/chen  ^öZ- 
ker^  gefchrieben,  und  es  gebührt  ihnen  von  diefer 
Seite  das  vollfie  Anerkenntnifs.  Indem  wir  daf- 
felbe  ausfprechen,  erlauben  wir  uns  noch,  aller- 
nächß  über  den  vom  Verfaffer  sewahlten  Gegen-- 
ßänd  und  fodann  über  deffen  uarßttlung  einige 
Worte  zu  fagen.  Seine  Lieblingsßudien ,  dieles 
fehen  wir  wohl,  haben  die  Allonge  der  neuem 
Gefchichte  zum  Gegenßande ;  es  iß  daher  natflr« 
lieh,  und  dankenswerth,  dafs  er  uns  die  Früchte 
folcher  Studien  mittbeile.  Aber  fein  Zweck  geht 
nicht  blofs  dahin,  eine  Zahl  von  Begebenheiten,* 
Charakteren  oder  Partieen  aus  diefer  Periode  aus 
dem  Dunkel  hervorzuziehen,  oder  richtiger  als  bis- 
her sefchehen  .darzußellen ;  fondern  er  will  eine 
wirkliche  Gefchichte  liefern,  d.  h.  eine  folche,  d&* 
ren  Gegeaßand  eine  Einheit^  ja  räumlich  vne  zeit- 
lieh  ein  iSanzes  wäre. 


{DerBefchtufM  folgt.) 
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GESCHICHTE. 

i;  Llipzio  u.  Beiilix,  b.  Reimer:  Gefchichlen  der 

romanifchen  und  germanifchen  Völker  von  1494 

bis  1535.   Von  Leopold  Ranke.    ErßerB^nd  uS.w. 

2)  Ebenda/.:  Zur  Kritik  neuerer  (iefchichifckrei'- 

her,  von  Leopold  Ranke  u«  f.  w. 
{Btfchlu/s  der  un  porigen  Stück  abgtbrockmcn  Recenfion.)' 


D. 


^)^T  St.  lagt  ausdrücklich  in  der  Vorrede,  ^dafi 
ihm  die  romani/ehen  und  germanifclun  Nationen  z\s 
eine£iiiA^erfcheioeo",  und  wiewobl  er  nicht  die 

f^^anze  GefMchtg  diefer  Nationen  zu  sehen  gedenkt, 
o  erkennt  er  doch  auch  in  dem  Thme,  den  er  da- 
von befcbreibt,  oder  la  der  Summe  der  von  ihm  her* 
aasgehobenen  Gefghicbten  ein  wAnigflens .  upterge- 
ordnetes  Ganzes,  nämiich  „den  Anfang  der  aeuera 
Gefchichte,  und  %vnx  einerfeita  die  Grandung  der 
fpanifcheo  Monafscbie,  den  Untergang  der  italieni* 
fcben  Freiheit;  andrerfeits  die  Bildung  einer  zwie«- 
fachen  OppoGtien,  einer  noliiifchen  durch  dieFran- 
•zofen,  einer  kirchlichen  durch  die  Reformation,  ge- 
nug jene  Spaltung  unferer  Nationen  in  zwey  feind- 
feliftcTbeiJe^attl  welche?  alle  neue  Hittorie  beruht/'— 
Wir  wolleia  dieliaUbarkeit  diefe^  letzten  Idee  durch- 
aus nicht  beTireiten.  ..rDurch  fie  wird  allerdings  eine 
notteJMaffd:Ton^ge^eaheiten  «pter  eiueg  intereff 
Xunten  AveGifbtspunkt  gefammMt  und  derge(lalt  zur 
hiitorifchen  Einheit  verbunden.  Nur.  bleibt  dann  zu 
unter/uchen,  ob  auch  die  uiuetealU  und  Zufammenr 
JteUungdmSbfßes^  im  Sinn  folpher  Einhett  gefche^ 
ten.  lSu%sAncdktm^ß.9^^(^hn^^9kütb^ 
trifft,  nämlich  jene  der  romamjchen  und  germanir 
JchemNwMonen^  fo  gefi^W  >vir ,,  daffl  wir  fie  me1ir 
in  der  FfuAtaßei^  in  WahrkeU  begrün^let  era^chteiH 
.  0ef>  VfriCdba  (agt  fich  vob  drey  analogen  BeigrilT 
fen  los,  näiialjch  von  )/to/tm  dex  allgetneinen  Chrißenr 
hat,  der  Einheit  Eumpa's.  und  der  latfini/chen  Chn^ 
ßenhmt:  tdeftevten,  iweiler  auoh  die  .Armenier  »m- 
faKcn  wcQrd^;.  i^te^^weytc^n»  \wMdi9  'Mürken  uad 
JSttiT'mi!  die-dh'Att  finropa..gehören,  euch  die  g^ 
lammten  aÜäCotieil  Vefhftltntffa  in  die  eusopaifcheip 
4»e(chiebt;tehMieia8ieb0nW<Udeni  }And  endlich  Atß 
dritten ,  -eefSä  mdi  ßen4fcke,  tei^fche  find  magvßr 
ri/che  StamteiVoteK  der  iateini/chem  Gbriaenbei| 
enthalten  findt^i.  Wiean  wijr.in  diefer  Anfich^^  Ihm 
r0l]komßmi;hnmaiBmt  fo  fMi*ea ,  wk  »ideiplii 
dafs  ^dimEMm^/ditPaMHfch^  wid  ger^^Hmifcl^ 
Völker  nocklMM^er  haktitir  als  die  4rey  andern 
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unter  welchen  ßcfa  eine  MaOe  von  Gefchichten  oder 
eefchiobtlichen  Gegenfiänden  zur  Einheit  fammela 
läfst.  Bey  Völkern  zumal  kann  die  £inheit  eine 
geographtjche,  oder  eint  genetif che ,  oder  eine  aus 
der  Gemcmfchaß  der  Schickßile,  nämlich  desThuns 
und  Leidens,  des  £ntfaltens  Oberhaupt  des  Lebens 
hervorgehende  feyn.  Die  letztere  wird  mehr  oder 
minder  umfafTend  erfcheinen,  je  nachdem  fie  auf 
mehr  oder  minder  wichtige  Lebens  -  Momente 
oder  Intereflen,  auf  mehr  odar  minder  wirkfame 
Principien  eines  Ge/ammtlebens  fich  bezieht  Die 
politifche  Einheit  ill  hier  wohl  die  bedeutendfie,  we- 
nigfiens  die  am  meifien  in  die  Augen  fallende ;  aber 
auch  die  kirchliche,  die  wiJJinJchaßUche  oder  auf 
Irgend  einem  andern  Zweig  einer  gemeinfamen  Cul' 
iar,  die  auf  Sitte,  Handel,  Bedörfnifsu.  f.  w.  beru- 
hende gehören  hierher.  Nur  befieht  jedesmal  die 
Einheit  blofs  in  dem  Kreiß  folcher  Gemeinfchaft 
und  nicht  weiter,  und  mag  z.  B.  eine  genteinfchaß-' 
tiefte  Gefchichte  der  Religion,  oder  der  fTi/Jenfchaß, 
oder  des  Handels  oft  fflr  eine  Summe  von  Völkern 
gefchrieben  werden,  deren  polüifche  Schickfale  in 
verfchiedenen  Rinnjalen  Qiefsen,  deren  allgemeine 
'Gefchichte  daher  ttiimö^ficA  zw^EmJicii  zufammen- 
gefafst  werden 'kann. 

^Wenden  wir  diefe  Begriffe  auf  die  romanißhen 
und  germanißhen  Nationen  ao,  fo  fehen  wir  zuvör- 
•derft-, '  dafs  ihre  'Einheit  weder  eine  gecgraphiß^he, 
noch  eine  genetißhe  fey-  Denn  ihre  Wobnütze» 
ob^chon  in  Weit  und  Sud  durch  die  Naturgrenzen 
jdes  Meeres  Yon  andern  getrennt ,  verlieren  fie  doch 
/^um  Tbeil  fchon  gegen  Norden  und  auffallender 

£och,  gegen  O^en ,  ohne  Jrgeqd  eine  feile  oder  deut- 
sjix  XU  bezeicbn^de  Greixze  in  die  Gebiete  ganz  an* 
4ei;er  Völkerfcbaften,  während  fie  felbß  im  eigenen 
Innern  durch  mehrere  natürliche  Scheidungslinien  in 
gleich  viele  geti'^nnte  Lander  zerfallen.  Was  aber 
die  genetißhe  Einheit  beti[ifft,  fo  wird  fie  fchon 
durch  den  Ausdruck  romanifche  und  germanifcha 
V^ker  aufgehoben^,  abgefehen  davon,  dafs  beide 
Benennungen  nur  vomVorherrßhenden  entnommen» 
und  unter  den  alCp  benuinnten  Völkern  auch  man- 
cherley /r^md«  Stamme  mit  begriffen /ind.    Ja,  es 

SeAeht  der  Vf.  felbft,  dafs  von  den /i;cA#  Nationen, 
ie  er  iinter  jener  Benennung  zur  Einheit  zufammen«^ 
fallen  will,  drey  find,  die  ß^tnzößßhe ,  Jpanifche 
)|nd  iiaUemifche,  in  denen  das  romanipche  Elemetut« 
und  ifrfy^  die  deutfche,  enßüßhe  und  ßandinaw^, 
fche,  in  denen  das  j^^r^toni/cAtf  Element  vorherrfcht. 
"VVorin  befiande  fonaph  die  Einhäi??  — 

Aa  ^      ^  Der 
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Pfalm  dem  Mofes  ganzetfi  Ernfles  zuCehreibt,  möchte 
noch  hingehen,  wiewohl  es  fich  mit  einer  grOndli« 
chenKenntnlfs  des  Hebraifchen,  die  er  hin  und  wie- 
der durch  Berichtigung  der  kirchlichen  Ueberfetzung 
beurkunden  will,  nicht  fonderlich  verträgt.    Er  fagt 
,S.67ausdrflcklich:  „  Diefer  Pfalm  iU  nicht  nur  der 
ältefie  unter  allen  PfaJmen^  es  ifl  beynahe  der  älteOe 
Gefang,  der  in  menfchlicher  Sprache  auf  Erden  er- 
tönt. Kchmen  wir  8  oder  4  Lieder  der  frOheften  Vor- 
eeit  aus,  fo  ifi  alles  Andere  der  Art,  was  fich  bev  allen 
Völkern  und  in  allen  Sprachen  findet,  jilnger  als  die- 
f er  Pfalm."    Doch  der  Vf.  geht  noch  viel  weiter.    Er 
will  fogar  wiiTen,  dafs  derl^falni  (S.  67. 58)  individuell 
fey  hervorgegangen  aus  einer  einzigen  Situation,  ge* 
knöpft  an  Umftände(,)  die  einmal  vorübergegangen 
nicht  wiederkehren;   an  ein  Ereignifs  gebunden(,) 
das  nur  bey  Einem  Volke  ein  einziges  MalStatt  fand, 
und  fonft  bey  dem  ganzen  menfchlichen  Gefchlechte 
nirgends  und  niemals."    Es  ifl  nämlich  der  Pfalm  von 
Moles  in  der  Wafte  gedichtet,  bezieht  fich  auf  die 
den  Ifraeliten  dafelbß  von  Gott  aneedrohete  Strafe, 
dafs  Alle,  die  aus  Aegypten  mit  Mofe  gez<^en  wSren, 
in  der  WOfle  fterben  würden.   Daraus  erklärt  er  un- 
ter andern  die  Worte:  unfer  Leben  währet  70  Jahre 
u.  f.  w.    S.  66  beifst  es:  „Bey  jenen  Ifraeliten  in  der 
Wnfte  war  es  um  fo  viel  mehr  auffallend  (nämlich 
dafs  fie  ihre  Jahre  wie  ein  Gejekwäiz  zubrachten^  weil 
fie,  in  einer  Art  und  Weife  wie  andre  Menfchen  nicht, 
ihre  Jahre  zählen  konnten,  und  das  möglichüe  Ziel 
ihres  Alters  in  einer  Bedimmtheit  vorher  wufslen,  die 
fonß  bey  den  Menfchen  nicht  Statt  findet.    Unfer  Le- 
ben ,  fagt  Mofes,  —   fo  find  es  achtzig  Jahre,    Wer 
zwanzig  Jahre  alt  war,  als  er  Aegypteo  verliefs,  der 
konnte  nicht  älter  werden,  als  60  Jahre,  wer  30  Jahre 
alt  war,  konnte  70,  und  wer  Aegypten  im  40flenJah* 
re  verlaffen  hatte,  konnte  80  Jahre  alt  werden,  wenn 
er  das  hoch  fte  Ziel  erreichte. ...   So  konnte  nun  Jeder 
mit  jedem  Jahre,  das  in  der  Wüfie  verlebt  war,  zäh- 
len und  rechnen,  wie  viele  Jahre  er  noch  zu  leben 
habe,  auf  den  Fall,  dafs  er  die  40  Jahre (,)  die  Gott 
zum  Aufenthalt  in  der  Wflße  befiimmt,  alle  durchle- 
ben foUte....   Waren  etwa,  als  dieferPlalmgefchrie* 
ben  wurde,  von  jenen  40  Jahren  fchon  35  vorfiber- 
;eeangen,  fo  konnten  alle  die  Menfchen,  die  von  20 
Janren  an  utid  darüber  Aegypten  verlaffen  hatten, 
wiffen:  dasHöcbfte(,)  was  wir  noch  zu  leben  haben  (,) 
find  fünf  Jahre.*'    Mach  diefer  Probe  von  der  Ausle- 
gungskunft  und  dem  praktifcben  Sinne  des  Vfs.  wird 
man  fich  wohl  fo  leicht  nicht  mehr  über  irgend  etwas 
Paradoxes,  ja  wir  mfiflen  fagen  At^efcbmacktes  wun- 
dem, das  er  feinen  Zuhörern  undLefern  aufzutifcben 
für  gut  gefunden  hat.    Denn  es  will  Nichts  dagegen 
fagen,  dafs  er  (S.61)  behauptet,  Mofes  fpreche  in  den 
Worten:  Kommet  wieder,  Menfchenkinder !  die  er 
demJehova  in  den  Mund  legt,  „verhüllt  und  ieife,  aber 
doch  unverkennbar  deutend,  in  Ton  und  Geift  des  6e- 
fetzes  oder  des  A.  T. ,    den  Glauben  des  ewigen  Le- 
bens und  die  Hoffnung  der  Auferflebunff  aus.'*  Die  Lei» 
£er  werden  aber  vielleicht  feigen,  wie  denn  der  Vf.  den 
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letzten  Theil  des  Pfalmes,  der  die  Bilten  enthält,  bey 
feiner  Deutung  deffelbeui  erklären  werde«  WenigfMis 
warRec.  gefpannt  darauf,  hatte  jedoch  fchon-aus  frü« 
hern  Andeutungen  eine  Ieife  Ahnung  davon  .und  diefe 
betrog  ihn  nicht.    Denn  trotz  dem,  dafs  der  fehr  gute 
und  natürliche  Zufammenhang  dadurch  auf  das  ge* 
waltfamfie  und  unnatflrlichlie  unterbrochen  undMofes 
zu  einem  Denker  und  Dichtc^r  herabgewürdigt  wird, 
wie  wir,  Gott  fey  Dank!  keinen  im  A.T.  haben,  follen 
fich  jene  Bitten  auf  Chrilius  beziehen :  Zei^e  deinen 
Knechtendein  Werk  und  deine  Herrlichkeit  ihren  Kin^ 
dem!  In  diefen  Worten,  meint  er(S.  71)  fpreche  Mo- 
fes den  V\  unfch  aus,  ,.das  ßrerkGoites  in  feinem  Fort- 
gange  zu  fehen,  das  Eine,  tias  Vorzugs  weife  Gottes- 
werk  heifst  undift...  die  VerlÖhnung  der  Sünde  und  - 
Aufhebung  des  Todes  und  die  Vereinigung  der  ganzen 
vernünftigen  Schöpfung  in  ein  Königreich  derGerech- 
tigkelt  und  Liebe  unter  ein  fichtbares  Oberhaupt,  dem 
Menfch  gewordenen  Sohne  Gottes,  dem  vollendeten 
Menfchenfohne  Jefu  Chrifti,    dem  Mittier  zwifcben 
Goft  und  Menfchen,  und  in  und  mit  dem  Allen  die  nur 
darin  mögliche  befeiigendße  Offenbarung  Gottes  ia 
feiner  Heiligkeit."    £r  fühlte  wohl  felbil,  in  welchem 
Widerfpruche  damit  die  letzten  Worte  des  Pfalmes 
flehen.     Indeflen  auch  hier  weifs  er  fich  zu  helfen. 
S.7S  faet  er:    „Glaube,  Liebe,  Hoffnung,  Heiligung, 
immer  frohe  Bereitfchaft  auf  die  Kwigkeit  konnte  er 
hier,  wo  weder  Ackerbau  noch  taufend  andere,  eigent- 
lich alfo  genannte  Befchäftigungen  des  menfchlichen 
Lebens  Statt  fanden,  nmfo  mehr,  vor  Mifsdeutungen 
ficher,  nach  einer  Eigenthflmlichkeit  feiner  Sprache 
fdiefemufs,   beyläufig  gefagt,  dem  Vf.  oft  ähnliche 
rreundlchaftsdiende  erweifen)  ddisWerkupJrer  Hände 
nennen."  l>en  Schlufs  wollen  wir  doch  auch  noch  mit- 
theiien:  Erfolgt  unmittelbar  auf  die  zuletzt  angeführ- 
ten Worte:  „Wenn  wir  nun  hier  abbrechen  muffen  (fo 
ohne  allen  Uebergang  und  Zufammenhang  mit  dem 
Vorigen  bricht  gewöhnlich  der  Vf.  ab)—  nicht  ohne 
Furcht,  dafs  wirin  der  Kältediefes  Morgens  dem  Einen 
oder  dem  Andern  unter  Euch  fchon  zulange  geredet 
haben«-  fo  lafst  uns,  als  hätten  wir  alle  fogenannten 
erbaulichen  Anwendungen,  die  man  verfländiger  und 
wahrhaftiger  Weife  aus  diefero  Pfalm  herleiten  kann, 
gehört,  tie  alle  in  feinem  und  gutemHerzen  bewahrend, 
in  die  Welt  und  in  das  Leben  mitnehmen  ",  —  u.  f.  w. 
Hätte  doch  der  Vf.  diefe  Anwendungen,  fiatt  der  un- 
fruchtbaren Dinge,  feinen  Zuhörern  ans  Herz  gelegt, 
fo  würden  fie  erbaut  worden  feyn,  was  fie  durch  dielten 
Vortrag,  fehr  wenige  Stellen  ausgenommen,  durchaus 
nicht  feyn  konnten.  Denn  der Vf  kann  auch  erbaulich 
fprechen;  aber  oft  hat  CeineDiction  etwas  Gefuchtes» 
Gefchrobenes;  er  liebt  Antithefen  und  Wortfptele,  und 
bedient  fich,  wo  es  gar  nicht  nöthig  iO,  fremder  Wör- 
ter und  unpopulärer  Ausdrücke,  nicht  zu  gedenken, 
dafs  er  oft  fchwülftig  und  fein  Perioden  bau  holpene, 
verwickelt  und  incorrect  ili.    An  bittern  Ausfällea 
auf  Andersdenkende  fehlt  es  auch  in  dem  Werke 
felbü  nicht.    Selbft  in  der  naher  anffezei«ten  Predürt- 
findet  fich  (S.  69)  eine  folche  Stelle.  ^^ 
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THEOLOGIE, 

1)  Altosa,  b.  Hammerich:  C.  A.  Borger  über  den 
3fyßicismus,  a.  d.  Lat.  überf.  von  E.  Stange  u.  f.  w. 

2)  Ebenda/.:  E.  Stange^  über  Schwor nurey, 
cJmßlUhen  Myßicismus  und  Frofelytenmache'^ 
rey  u,  f.  w. 

(Dtjchhijs  der  inNr.^d.  J.  Z.  Z.  abgelrocfienen  lieceFifion.) 

Unferer  in|Nr.S6  der  A.L.Z,  gegebnen  Anzeige  der 
Borßer*fcben  Schrift fchliefse  fichnnn  die  einereignen 
Schrift  des  Hn.  Dr.  Stange  über  diefelben  und  damit 
nahe  verwandten  Gegenfiände  an,  welche  der  VL  An- 
fanirs  der  ücberfetzung  des  Borger'fchen  Werks  gleich 
beyzuföcen  beabfichtigte,nun  aber,  da  er  damals  durch 
anderweitige  Gcfchäfte  daran  verhindert  wurde,  be- 
fonders  herausgegeben  hat.     Wir  kennen  den  Vf. 
fchon  aus  einer  frühem  klemem  Schrift:  „über  den 
MvAicismus"  als  einen  eifrigen  Streiter  gegen  den 
verderblichen  Myfiicismuss  und  es  leuchtet  auch  in 
diefer  Schrift,    welche  denfelben  Feind  von  einem 
umfaffendern  Standpunkt  aus  zugleich   mit  feinen 
Verbündeten,  der  reügiöfen  Schwärmerey  und  den 
iefultifchen  Künften  d*r  Profelytemnacherey,  zu  be- 
kämpfen fucht,  ein  lobenswerthes  Streben  für  reli- 
eiöfe  Wahrheit  und  Vernunftmäfsigkeit  hervor.    In 
fünf  Abtheilungen  handelt  der  Vf.   l)von  den  neue-- 
flen  Erfchänungen  im  Gebiete  des  Myßicujfius  und 
der  rehgiö/en  Schwärmerey,    2)  i^^er  Schwärmer^, 
S)  über  chrißüchen  Myßicismus,    4)  Gejchichtliches 
über  den  neuefien  Myßicismus,    5)  über  Profelyienr^ 
macherey.     Es  leuchtet  bey  diefer  Eintheilung  das 
ünpaffende  ein,  dafs  die  Abtbh.  1  u,  4.  ihrem  Gegen- 
fuin4e  nach  faft  ganz  zufammenfallen , .  fo  dafs  die  in 
der  4ten  Abth.  erzählten  Thatfachen  eben  fo  gut  auch 
in  der  Ifien  einen  Platz  finden  konnten,  und  umge- 
kehrt.   Dankenswerth  iß  die  Mittheilung  mehrerer 
Bevfpiele  von  myaifchen  und  fcbwärmerifchen  Um- 
trieben und  Ausbrüchen  aus  der  neueaen  Zeit  (Abth. 
1  u  4),  welche  zum  Theil  zwar  fchon  allgemein  be- 
kannt, zum  Theü  aber  aucfi  noch  .wenig  oder  gar 
nicht  bekannt,  auf  jedenFall  aber  wohl  geeignet  find, 
aus  den  heillofen  Früchten,  wie  Wahnjnn,  Selbll- 
mord,  Motd  u.  a.  Verbrechen,    das  Verderbhche 
diefer  Denkarten  zu  beweifen.    Dem  Wunfche  des 
Vfs    ccraäfs  aber  wenden  vwr  unfre  befondere  Aut- 
merkfamkeit  auf  die  2te  Abth.  über  Schwärmerey, 
wovon  er  hier  nur  abrifemäfsig  handelt,  künftig  cm- 
Mrgänz.  Bl.  zur  A*  L.  Z.  18«8. 


mal  aber  ausfütirlich   zu  reden  vwUens  ift.      Hier 
mufs  Hec.  den  Vf.  gleich  Anfangs  auf  einen  Mangel 
aufmerkfam  machen ,  der  feine  Art  zu  fchreiben  und 
zu  unterfuchen  überhaupt  trifft,    dafs  er  nämlich 
nicht  ruhig  und  fcharf  auf  die  Sache  felbfi  eingeht 
und  diefe  mit  genauem  Ausdruck  und  Begriff  be- 
flimmt,   fondern  zu  fehr  rhetorifcb  darüber  decla- 
mirt,  oder  durch  unter  einander  geworfene  Dar  fiel* 
lungen  und  Bey(pieie  über  eine  Sache  hin  und  her 
redet,   von  der  man  nicht  weifs,   was  er  eigentlich 
darunter  verfieht.    Für  diefe  Schrift  fowohl  als  für 
eine  künftige  weitere  Ausführung   des  Abfchnitts 
aber  die  Schwärmerey  wäre  daher  fehr  zu  wänfcben, 
dafs  der  Vf.  fiatt  des  rhetorirchen  Prunks  es  mit  den 
Begriffen  recht  genau  nehme  und  den  einfachen,  ge- 
raden \\  eg  der  Unterfuchung  gehe.     £r  wird  dann 
auch    einige  Weitläufigkeit  und  Breite   vermeiden 
können ,  die  ihm  hier  zum  Vorwurf  gemacht  wer- 
den mufs.    Zweckmäfsig  beginnt  der  Vf.  die  unter- 
fuchung über  Schwärmerey  mit  der  ünterfcheidung 
diefer  von  Begeifterung,  weil  beide  fo  oft  und  leicht 
verwechfelt  werden,  und  befiimmtdiefenUnterfchied 
richtig  fo,  dafs  Begeifierung  ein  lebhaftes  Ergriffen  feyn 
der  Seele  für  einen  Gegenftand  unter  den  Ausfprüchen 
der  Vernunft  fey,  Schwärmerey  aber  der  Leitung  der 
Vernunft  üch  entzogen  hat.    Aber  ehe  zu  einer  (Saffi- 
fication  der verfohiedenen  Schwarmereyen  weiter  ge-' 
fchritten  virurde,  hätte  philofophifch  und  vorzüglich 
pfychologifch  noch  genauer  das  Wefen  und  die  Quelle 
der  Schwärmerey  aus  der  geifligen  Natur  des  Men- 
fchen  entwickelt  werden  foiien.     Wohlbegründet  itt 
die  Eintheilung  der  Schwärmerey  (S.  47  fg.)  nach  den 
drey  Hauptvermögen  der  menfchlichen  Seele  in  theo-  , 
retifchß,   äßhetißhe  oder  Gefühlsfchwärmerey  und 
praktifche;  dagegen  mangelt  es  an  einem  Grunde  für 
die  Unterabtheilung  der  theoretifchen  Schwärmerey 
in  intellectuelle,metaphyfifche,theologirche  undreli- 
giöfe.    Zur  intellectuellen  oder  Verftandesfchwärme-    ^ 
rey,  worunter  fich  ein  Jeder  gewifs  nichts  Anderes 
wird  denken  können,  als  einen  durch  Affect  zu  heßi- 
gen  und  dadurch  excentrifchen  und  Ober  feine  Gren- 
zen hinausceführten  Verftandesgebrauch ,   zählt  der 
Vf.  gerade  diejenigen  (S.47),  „  welche  in  Wi  ffenfchaf- 
ten  und  Künften  nicht  mit  dem  Verfiande  urtheilen, 
.  denen  es  nicht  um  EinGcht  und  Erkennt nifs  zu  thun 
ift,    fondern  die  über  die  Wahrheit  nach  Gefühlen 
.  entfcheiden"  (alfo  Gefühlsfchwärmerey).    W^eno  er 
aber  weiterhin  (S.  48)  doch  darunter  das  Ueberfchrei- 
ten  der  Grenzen  der  menfchlichen  Erkenntnifs  d  arch 
Bb  phir-* 
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philofophifche  Freygeifier  darunter  verfteht,  fo  Geht 
man  nicht,  wie  üch  diere  intelletuelJe  Schwärraerey 
von  der  metaphyfifchen^unterfcheidet,  die  nach  fei- 
ner Erklärung  (S.  48)  ebenfalls  „einfehen  will,  w^s 
die  oi^nfcbliche  Verpunft  nicht  begreifen  kann,  und 
dsrum  durcbdie  Einbildungskraft  ^yftejoie  von  deu 
letzten  Gründen  des  Ueberfinnlichen  fchafft."  Was 
der  Vf.  zur  /A^oZoo^i/cA^n  Schwärmerey  rechnet,  ift 
zum  Theil,  wie  das  Beyfpiel  von  der  Maus,  welche 
eine  gefegnete  Hofue  gefreffen  hatte,  mehr  theolo- 
gifche  GrObeley  und  Spitzfindigkeit,  als  Schwärme- 
rey.  I)ie  religiöfe  Scnwärmerey  aber  gehört  kei- 
neswegs allein  der  theoretifchen  an,  fo  wie  ja  die 
Religion  nicht  allein  Grkenntnifs  iß,  fondern  gehört 
zunächfi  viel  mehr  der  Gefühlsfchwärmerey,  aber 
auch  der  praktifchen.an,  weil  Religion  eben  fo  gut 
auch  in  Gefühl  und  WUlen  lebt  Die  äUhetifche 
oder  Gefühlsfchwärmerey  wird  eingetheilt  in  eine 
phaniajtifche ifentimentale ,  poeii/che,  Japer/litiöje 
finnliche  und  verliebte.  Hier  iß  die  poetifche  auch 
zugleich  eine  phantafiifche,  die  verliebte  fällt  in  die 
fentimentale ,  die  fuperfütiöfe  beruht  auf  einer  Ver- 
irrung  des  Yerüandes  und  gehört  alfo  der  theoreti*- 
fchen  Schwärmerey  an,  und  was  der  Vf.  finnliche 
Schw.  nennt,  wo  nämlich  (S.  56)  „  Jeder,  der  etwas, 
was  die  Sinnlichkeit  afficirt,  heftige^  begehrt  oder 
ängfilicher  flieht,  als  Pflicht  und  Vernunft  es  billi- 
gen", iß  gar  nicht  allemal  Schwärmerey,  fondern 
meiß  ein  unfittlicherGemüthszußand.  Die  prakiifche 
Schw.  theilt  der  Vf«  ein  in  moralifche ,  politi/che, 
hi/torifcbe ,  phyfi/che  und"  Üniverjal- Schwärmerey. 
JNfur  die  beiden  erßern  und  die  letztere  gehören  hier« 
her.  Aber  die  politifche  Schw-^mufs  nicht  allemal, 
wie  der  Vf.  (S.  58)  erklärt,  die  bisherigen  Staatseinrich- 
tungen umßofsen  wollen,  man  kann  ja  auch  fchwär- 
merifch  für  diefe  eingenommen  feyn  und  fie  blind 

Segen  alle  Abänderungen  in  Schutz  nehmen,  wie 
ie  f.  g;,  Ultra's,  Hoyaliften  oder  Arißokraten^  Die 
hißorijchej  worunter  der  Vf.  nur  die  Wunderfucht 
und  die  Wunderfcheu  in  der  Beurtheilung  derCe- 
fchichte  verficht,  iß  anfich  keine  Schwärmerey, 
fondern  kann  auch  ganz  affectlofes  Vorurtheil  feyn ; 
wird  ße  aber  durch  hinzutretenden  Affect  zur  Schwär- 
merey,  fo  iß  es  keine  praktifche  *—  auf  die  That  ge^- 
richtete —  fondern  vielmehr  eine  theoretifche  Schw. 
Die  phyfifche  ^  foU  heifsen  phyfihalijche,  weil  fie. 
in  der  Phyfik  fchwärmt  —  nach  Willkür  Na- 
turkräfte fcbafft  u.  f.  w.,  möchte  wohl  ebenfalls 
mehr  eine  theoretifche  Schwärmerey  feyn.  Der 
Vf.  geht  nun  (S.  60)  zu  der  Religionsfchwärmerey 
im  Befondern  über ,  die  er  aber  eben  fo  unbe- 
friedigend rhetorifch  und  durch  einzelne  Beyfple- 
le^  als  durch  klare  und  beftimmte  Begriffe  erläu- 
tert. So  die  S.  60  und  61  immer  mit  den  Worten" 
beginnenden  Sätze:  „Es  iß  Schwärmerey,  wenn" 
u.  f.  w.  Oben  (S.  52)  war  zwar  die  religiöfe  Schwär- 
merey unter  die  theoretifche  Schw.  gefiellt  worden. 
Und  dennoch  wird  diefe  hier  (S.  62)  in  theoretifche 
und  ^praktifche  KeJigionsfchwärmerey  eingetheiltv 
Auch  der  Unterfchied  zvvifchen  reiigiöfer  Begeiße« 


rune  und  reiigiöfer  Schw.  iß  fehr  fchwankend  nur 
declamatorifch  dargeftelit.    -Wenn  es  heifst  (S.  64), 
der  Schwärmer  folge  nur  dunkeln  Gefühlen,   nicht 
der  Vernunft,    fo  mufste  durchaus  das  Verhältnifs 
des  Gefilhls  zu  der  Verounft  ynd  die  Art  des  Ge- 
bi^aucli^  Her  Vernt^ifl  in  Be^ug  auf  die  Gefflhle  nä-«^ 
her  beßimmt  werden.  Die  Hauptquellen  der  Schwär- 
merey (S.  68  fgg.)  find  nach  dem  Vf.  theils  in  uns, 
theils  aujser  uns.     Die  erßern  find:  erhitzte  Phan- 
tafie,  Mangel  an  gehöriger  Aufklärung,  Ausfeh  wei- 
fungen    der    frühern   Jahre,     befonders    WolluH, 
körperliche  Anlage y  Krankheiten,   Leidenfchaften, 
hai^ptlachlich  Ljebe  und  Stolz,  und  Hang  zui:  CJn- 
thätigkeit  ^fOr  paffive  Andächteley).     Die  andern 
find:    Manniphfarche  Schickfale,    Verbindungen  mit 
Schwärmern,   einfame  Lebensart,    die  bezaubernde 
Kraft  betrOglicher  Wunderthäter  und  religiöfe  Ce- 
remonien  und  Myßerien.    Als  Wirkungen  der  Reli- 
gionsfchwärmerey  nennt  der  Vf.,   doch  zu  Obertrie- 
ben und  hart,  phyßfchen,  geißigen  und  moralifchen 
Tod,   was  doch  nur  von  dem  äufserßen  Extrem  als 
Möglichkeit  gefagt  werden  kann»  nicht  aber  ah  ge-* 
wohnliche  VS^rkung.    Unter  den  Mitteln,  die  (S.81) 
wider  die  Schwärmerey  vorgefchlageo  werden,  fina 
einige,  befonders  die  denReiigiQnsunterricht  der  Ju- 
gend betreffenden,  fehr  zu  empfehlen;  andere  aber 
iind  nach  der  Anficht  des  Rec.  mit  einem  gerechten 
und  liberalen  Verfahren  einer  Regierung  nicht  ganz 
vereinbar,   wie  z.  B.  das  gewalfthätige  Verhindern 
von  religiöfen  Privat^  Verfamminngen  ,    das   Ver« 
bieten  aller  und  jeder  f.  g.  Tractätchen,    und  das 
gänzliche  Ausfcbliefsen   derjenigen   von    geißlichen 
und  Schulämtern,    die  nach  der  —  vielleicht  irri- 
gen —  Anficht  der  Behörden  für  Schwärmer  gelten, 
weil  diefs  Befcbränkung  der  Freyhdt  der  Meinung 
i(t,   die  fijch  kein  Staat  zu  Schulden  kommen  lafTen 
möge.    Rec.  hielt  es  für  Pflicht,  Hn.  St.  gerade  bey 
diefer  Abth.  auf  diefe  Mängel  aufmerkfam  zu  machen, 
da  diefs  ihn  vielleicht  verdnlaffen  könnte,    fie  bey 
einer  künftigen  genauem  Bearbeitung  diefes  Gegen- 
ßandes  zu  vermeiden.    Die  5te  Abtheilung:  von  dem 
chrißlichen  Myßicisnius ,    leidet  ebenfalls,    neben 
vielen  guten  Gedanken,  an  der  Unbefiimmtbeit  der 
Begriffe    und   dem    Mangel  an    guter    An.ordnung. 
Gleich  anfangs  werden,    zwar  richtig,    aber  man 
weifs  nidht  wie.  und  warum,  (S.  87)  dem  Myßicis- 
mus  „twey  unheilbare  Gefchwüre  beygelegt",  nänh- 
lich   1)  die  Annahme  einerinnern  Lichtquelle,  und 
2)  das  Abziehen  vom  äuGserlichen  Leben.    Weiter- 
hin findet  man  nirgends  eine  fefieBeflirnmung,  was 
eigentlich  Myfticismus  fey,  ausgenommen  gefegent- 
licn  (wie  S.  90),  dafis  der  Myßicifimus  ein  Vornerr- 
fchen  des  Gefühls  in  der  Religion  fey,  oder  dafs  er 
in  der  Meinung  befiehe,  ein  Jijngeweihter  in  unmit- 
telbare ülrleuchtungen  zu.  feyn,  was  zwar  ebenfalls 
richtige,    aber  .wed^r  hier  begründete,    noch  das 
Ganze  umfaffendeBeßimmungen  find«    Ganz  unrich- 
tig iß  (S.  88)  die  £intheilung  in  theoretifchen  und 
praktifcben  Myßicismus,  denn  der  theoretifche  My- 
ßicismus  nach   des  Vfs.  Beßiminung,.  nämlich  das 
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felbft  im  Gemuth  davon  ergriffen  zu  feyn ,    iß  gar 
kein Myrücismus,  dalbeilnahme  des  Gemülhs  noth- 
wendige  Bedingung  dcfüeifoen  iß.    Auch  der  Unter-- 
fcbicd  zwi/cheo  wafcrer  Ueligion   und  MyNicisnms,' 
wie  ihn  der  Vf.  (u.  a.  S.  104)  fo^befummt,  „dafs  beide 
Yon  dem  Ueberfinolidien  ausgeben,  aber  die  Myßik- 
dMS  GebeimnifsToUe  feftbält,    ohne  auf  Aufhellung 
durch  die  Vernunft  £u  denken,  die  Religion  dagegen 
fich  bemüht,  das  Geheimnirs  des  Göttlichen  durch 
dii  Licht  der  Vernunft  zu  enträthfeln ",    möchte 
nicht  ganz  richtig  feyn ,   da  gerade  die  wahre  IVeli-^ 
gion  bey  dem  Glanben  liehen  bleibt,  die  Myfuk  aber 
fiber  den  Glauben  hinaus,    zu  einer  Enträlhfelung 
und  Enthüllung  des  Ueberfinnlicfaen»    Geheimnifs- 
vollen  hinaus,  und  es  unmittelbar  /bkauenwill  Wahr 
iß  dagegen   die  (ebendaf.)  ausgefprochene  Meinung 
des  Vfs.,  dafs  es  keinen  wahren  MyUicismus  gebe, 
und  dafs  der  Myüieismus  als  folcher  falfch  und  irrig 
fey.    Wenn  er  aber  S.  108  Myfiicismus  und  Chriiien- 
thum  auch  darfurch  von  einander  unterfcheiden  will, 
ih(s  das  letztere  eine  moraüjche  Vereinigung  mit 
Gott  lehre,    der  erfiere  dagegen  eine  yhyjijche  an- 
nehme, fo  mufs  dagegen  erinnert  werden ,  dafs  auch 
eine  moralifche  Vereinigung  mit  Gott  myüifch  feyn 
könne,  wenn  ße  nämlich  eine  unviiiielbare  iß,   und 
dafs  diefs  vielmehr  das  Charakterilüfche  des  Myßi- 
cismus  fey,  ob  die  Vereinigung  mit  Gott  als  mittel- 
bar oder  unmitt^bar  gedacht  werde.    In  dem  9ten  $. 
Von  den  Quellen  des  chri/Uichen  Myfiicismus  kann 
Rea  dem  unbekannten  Vh,  einem  Freunde  des  Hn. 
St.,  der  diefen  und  die  6  folgenden  $$.  beytrug,  darin 
nicht  beyßimmen,  dafs  das  Heidentbum  (nämlich  das 
griechifch - römifche)  und  Judenthum  in  feiner  Ge- 
ichichte  eben  fo  viel  M.yßicismus  enthalte,    als  das 
Chriitenthum,    ja  dafs  jene  faß  ganz  aus*  Mylticis- 
mus  beliehen  (Su  129.  ISO).     Diele  Anficht  gründet 
fich  nur  darauf,    dafs.  jene  KeJigionsfyßeme  mehr 
Sinnliches  und  Abergläubiges  enthalten,    wogegen 
nach  des  Kec,  Meinung  gerade  in  dem  ideal ern  Cha- 
rakter des  Chrißentbums  mehr  Anlage  zum  Myßi- 
cismus  liegt.    Aber  eine  finnliche  und  rohe  Aurfaf- 
fang  der  Reli^on  fcheint  der  Vf.  fOr  das  einzige  We^ 
fen  des  Myfiicismus  zu  halten  und  diefen  daher  mit 
Aberglauben  und  Obfcorantismus  hfiafigzu  verwech* 
fein.    In  diefem  Sinne  ßellt  er  das  Syßem  der  ka- 
thohfchen  Kirche  (S.  135fgg.)  ganz  als  Myßicismus 
dar,  was  es  jedoch  nur  von  eineir  Seite  hier  iß;  da- 
gegen das  evangelifcbe  Dogma  von  der  göttlichen 
7nade  fucbt  er  dadurch  ganz  von  dem  Mylticismus 
heyzufprechen  (S.  140^,  dafs  nach  diefer  Lehre  nur 
eine  geißige  Wirkiamkeit  Gottes  auf  den  Menfchen 
angenommen  werde«    der  Myßiker  aber  eine  finn- 
lich- anfchauliche  behaupte«    Allein  das  Charakter!- 
Bifche  des  Myßicismus  iß,  wie  fcbon  oben  gefast 
wurde,  nicht  das  Sinnliche^  fondern  das  Unmittel- 
bare in  dem  Verhältnirs  des  Menfchen  zu  Gott;  und 
nach  diefem  Begriffe  iß  nicht  zu  leugnen ,  dafs  die 
evangel. Lehre  von  der  Gnade  dem  Myßicismus  aller- 
dings wenigßens  fehr  gunßig,  wenp  nicht  gar  felbü  my« 
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fBftfh  feV,  in  Sofern  nämlich,  als  eine  übernatOrHche,  al- 
fb  unmntelbare* Wirkung  Gottes,  ein  tleberfchreiten 
der  endlichen  Schränken  der  Vernunft  in  ihr  K^-' 
In  der  kurzen  Ueberficht  der  Gefchichte  des  MyUi- 
cismus in  der  chrißlichen  Kirche  (S.  I49fg.)i  welche 
d'erfelbe  Vf.  giebt,  fcheint  wiederum  jener  einfeitige* 
Begriff  von  Myßicismus  fo  vorzuherrfch'en ,  dafs  fich  ■ 
d!e  ganze  Darilellung  immer  an  die  katholifche  Kir- 
che mit  ihrem  Aberglauben  und  hierarchifchem  Ob-  ' 
fcürantismus  knüpft,  das  VVefen  des  Myßicismus  ■ 
aber  nur  feiten  und  namentlich  der  der  Kirche  op- 
ponirende  Myßicismus  faß  gar  nicht  beröhrt  wird. 
So  iß  der  ganze  Kampf  der  l\eformation  gegen  die 
päpßliche  Gewalt  ganz  unrichtig  dargeßellt  als  ein 
Kampf  der  Aufl<lärung  g'egen  Myßicismus;  da  im 
Gegentheil  der  Myfiicismus  mehr  auf  der  Seite  der 
Re^rmation  ßand,  als  auf  der  der  Hierarchie.  Auch 
einige  Nachläffigkeit  und  UnvolKiändigkeit  iß  an 
diefer  Darßellung  zu  rügen,  z.B.  dafs  in  der  ißea 
Periode  die  neupTatonifctie  Philofophie,  als  der  haupt- 
fächlichße  und  wichtigße  Myßicismus,  nur  ganz  im 
Vorbeygehen  erwähnt  wird  (S.  153),  und  Petrua 
Lombardus,  ganz  mit  Unrecht,  unter  die  Myßiker 
gezählt  wird  (S.  171).  Mit  der  4ten  Abth.  tritt  wie- 
der Hr.  St.  felbß  ein  und  liefert:  „GeJchichtlicheS 
über  den  neuefien  Myßicismus",  und  redet  endlich  In- 
der 5ten  Abth.  y,über Projelytenmacherey**,  worin  er 
mit  grofserFreymöthigkeitundmit  einem  edlen  Eifer 
für  die  proteßantifche  Kirche  die  neuern  hinterlifti- 
gen  Beßrebungen  für  Erweiterung  der  katholifchen 
Kirche,  die  hauptlachlich  von  den  Jefuiten  betri^ 
ben  werden,  auldeckt  und  in  ihrem  wahren  Lichte 
beleuchtet.  ««  J  — 
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In  diefer  Ausgabe  ,  die  von  Seiten  des  Verlegers 
durch  Anfländigkdit  des  Drucks  und  Wohlfeilheit 
des  Preifes  fich  empfiehlt,  hat  der  Herausgeber  fich  zu- 
erß  das  Verdienß  erworben,  dafs  der  Text  des  Schrift- 
ftellers  möglichß  reih  von  Fehlern  abgedruckt  iß.  Ei- 
nige fehrwenfge  Druckfehler  find  am  Ende  angezeigt- 
worden^  und  uns  find  aulser  Jenen  keine,   bey  ei- 
ner freylich  nicht  fehr  forgfältigen  Durchficht,   auf- 
geßofsen.     Sodann  hat  er  die  fehr  zahlreichen  Feh-' 
1er  der  Oberlin*fchen  Ausgabe  (wenigßens  der  R^^^" 
fsern ,  die  wir  in  Händen  haben)  gehörig  verheuert» 
und  es  ißdafür  geforgt  worden,  dafs  nicht  dieFlOcb- 
tijzkeiten  Oberlin*s  durch  feine  Ausgabe,  wie  das  l'o 
oft  gefchehen  iß»  fich  forterben.     Endlich  hat  er 
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aocb  an  einigen,  obfchon  fehr  wenigen  Stelien  den 
Text  wirklich  verbeffert,  und  es  ift  iürwahr  zu  be- 
dauern, dafs  der  Herausg.  auf  diefen  Theil  feiner 
Arbeit  nicht  mehr  Mühe  und  Zeit  verwendet  hat, 
oder  dafs  er,  wie  es  vielmehr  fcheint,  in  diefer Hin- 
ficht allzu  gevviffenhaft  gewefen  iß.  Wir  meinen 
übrigens,  wohlverftanden,  nicht,  dafs  er  fich  auf  die 
zahliofen  uudfo  oft  abenteuerlichen  und  ungereimten 
Conjecturen  zum  Tac.  habe  einlaffen  foUen,  die  man^ 
che^eitfchriften  fall  ohne  Aufhören  vorbringen:  fon- 
dern im  Gegentheil,  dafs  er  den  Text  des  Tac.  von 
{o  vielen  Verwäfferungen  hätte  fäubern  folJen,  durch 
■Vielehe  mehrere  der  letztem  Herausgeber  des  Tac. 
and  auch  einige  der  frühem,  fich  an  demfelben  ver- 
iandigt  haben.  Wie  itt  z.B.,  um  von  unzähligen  Stel- 
len nur  eine  einzige  anzuführen ,  Hiß.  I.  70  die  ala 
Petrina^  mit  der  nach  des  Savilius  Vorgang  uns 
Ldpjius  befchenkt  hat,  und  die  auchÄw/ri  und  Ober* 
Un  in  Schutz  nehmen ,  noch  länger  im  Texte  zu  dul- 
den? Will  man  fo  mit  den  Mamen  verfahren,  was 
bleibt  dann  vor  der  Willkür  gefiebert?  Daher  ha- 
ben wir  mit  grofser  Freude  gefehen,  dafs  der  Herausg. 
namentlich  gegen  Erne/li,  der  nur  zu  oft  den  Tacitus 
mit  feiner  Ciceronifchen  Scheere  befchnitten,  feine 
Angriffe  gerichtet  hat,  und  hin  und  wieder  iß  wirk- 
lich dem. Tac.  fein  Kecht  wiederfahren.  Nur  hätte 
diefes  öfter  gefchehen  tindconfequenter  durchgeführt 
werden  müil'en.    Ueberhaupt  fcheint  es  den  lieraus- 

! rebern  des  Tac.  noch  immer  an  einem  f eßen  Grund- 
atze, durch  welchen  fie  fich  in  der  Kritik  des  Textes 
leiten  liefsen,  gefehlt  zu  haben,  und  ehe  ein  folcher 
nicht  aufgefiellt  und  aufs  firengfie  befolgt  wird,  iß 
nach  unfrer  Anficht  kein   befonderes  Heil,  für  den 
Tac.  zu  erwarten.  £s  wird  durch  die  bisher  befolgte 
Weife  nur  einer  und  der  andere  Schaden  ausgeflickt 
Hiid  eben  dadurch  fürs  Ganze  wenig  gefördert,  fon-  - 
dern  den  Spätem  die  Arbeit  nur  noch   faurer  ge- 
ynacht.*   Wer  jetzt  nicht  gerade  das  Glück  hat,  eine 
der  älteßen  Ausgaben  einmal  zu  erhafcheo,  wird  aus 
unfern  neueßen  Drucken  fchwerlich  errathen  können, 
was  eigentlich  die  Vulgata  des  Tacitus  iu  und  was  in 
denHandfchrifteri  fich  findet.   Beatus'R/ienanus  war, 
wie  es  fcheint,  damit  auf  dem  richtigen. Wege,  nur 
hätte  er,  anßatt  eine  Handfchrift,  unü  auch  diefe  nur 
flüchtig,  au  vergleichen,  mehrere  Handlchriften  und 
diefe  gründlicher  durchleben  muffen.  Aber  fein  The^ 
faurus  locutionum  con/iruciionumgue  et  vocu/n  Tacito 
Jolennium  iß  die  Grundlage  aller  Ivritik  und  Exegefe 
diefes  Schriftßellers,    und  deshalb  wäre  von  einem 
künftigen  Herausgeber  des  Tac.  zu  fordern ,  dafs  er 
diefen  Thefaurus  vervoUßändigte,  ordnete  und  auf 
allgemeine  grammatifche  Grundfätze  zurückführte: 
dann  würde  leine  Kritik  eine  Bafis  erhalten,  er  würde 
dann  nicht  melir  umherfchwanken  von  dem  einen 
zum  andern,  fondern  des  Tacitus  Denk- und  Schreib- 
^'«eife  würde    ihm    beym  Tacitus  alleiniges  Gefetz 
feyn.    Um  aber  für  feinen  Sprachgebrauch  zu  voller 
Gewißheit  zu  gelangen ,  iß  lorgfältige  Vergleichung 
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Jrf  "t?"?  vorhandenen  Handfcbriften  die  nacbfie  und 
erfie  Bedingung.  Was  hat  nicht  Droncke  durch  die 
Vergleichung  des  Cod.  Katicanus  fflrden  Acricola  ge- 
nutzt, der  dadurch  (obgleich  noch  rücht  h€y  Droncke^S 
eine  ganz  neue  GeUalt  gewönnen  hat !  Um  fo  mehr 
wundern  wir  uns  aber,  däfsder  Herausg.  für  diefes  Le^ 
bendesAgncolamcht  die  jetzt  bereit  liegenden  Hülfen 
mittelbenutzt,  fondernnur  an einerSteliefcap  11  vi^ 
cinam  injulam)  die  Lesart  des  Cod.  Fat.  aufgenommen 
hat,  —  Am  meiden  hat  der  Herausg.  dem  Dialogus  de 
oratt.  durch  eine  fehr  ünnreicheEmendaUon  celiutzt, 
indem  er  namhch  cap.26.  flait  des finniofen :  ilus  v il 
f^beatmam/angumislchreiht:  plus  vir  i  h.g.  Uvon 

ten  des  Cafüus  Severus  bezeichnet.  Ober  weichen  Tari 

U,  ß. 

RELIGIONS  SCHRIFTEN. 
Fkawükt  a.  M.,  b.  Guilhauman:  Schid-  und 
Hambibel.  hia  voUliändiger  Auszug  aus  dem 
alten  und  neuen  Teliament,  alles  dfffen,  vS 
nur  irgend  zur  Religion  gerechnet  werden  kann, 
mit  den  nothjgften  kurzen  Erklärungen  unrf  ei- 
nem Anhang  enthaltend  bibiifche  Keligions- 
ß     n«    n°°^  ^'''  ^-  ^'  ^S^imann.   1827.  416  S. 

Die  Frage  über  die  Nutzbarkeit  der  BibelauszOee 
ift  wohl  in  neuerer  Zeit  dahin  entlchieden,  dafs  weSn 
den  .Lrwachfenen  die  volÜiändige  heil.  Schrift  nicht 
vorenthalten  werden  könne  und  dürfe,  doch  for^e 
Jugend  m  Schulen  ein  wohl  angeordneter  Auszug 
fehr  zweckmafsjg  fey.  Deshalb  fanden  die  Snzel- 
nen  SammluBgen^iblifcher  Gefchichten,  znni  Thdl 
nach  dem^  ten  HvAner,  .wie  die  Schweim/c/ie  und 
die  von  Kußer;  und  vollfiändigere.  auch  dieLehren 
umfaffende  Auszüge,  z.  B.  die  von  Kohb-au/ch  und 
von  hn^el,'  fo  vieieü  Eingang  und  Beyfali.  Auch 
der  vorliegende  ift  fchon  in  einer  Lefiranftak  gS 
braucht  worden.  Er  bedient  fich  in  den  Abfchn^t 
ten.  die  ei;  in  ganzer  Ausdehnung  giebt,  des  Luther^ 
Jchen  lextes, ,  hier  und  da  nach  v.  Meyer  beridh- 
ligt,  oder  y^enigftens  verändert.  Die  aüsgelaffenen 
Stellen  werden  von  dem  Vf.  dem  InhalteK  mS 
eigenen  Ar-V orten  angegeben,  oft  zu  wenig  in  der  S- 

f)t^'u»r*  '"^ß«*^"^"?^*'  «*°«h  gröfstentLls  richtig. 
Die  kurzem  eingefchobenen  Erläuterungen  find 
zweckmafsig.  Leber  die  Wahl  der  mltgetheilten 
und  biofsexcerpirten  Stellen  liefse  fich  Sern  V? 
rechten     VVarum  fehlt,z.B.  die  Schöpf  Ims^e/khich- 

"''Ju-,'^°^^  ^°  ^"'°*^''«  JErhabene  uS*'Erheben5; 
enthalt?  Warum  iJi  die  rer/Uchun'rsirerchl-h,^  l3^ 
voUiiändig  mitgetheilt.  in  di  doc&7/yS" teilcx 
den  Meutern  Ichwer  verfiändlich  ift?  Der  Anhang 
giebt  einen  kleinen  Bibelkatechismus,  der  blofs  dil 
Rubriken  und  die  Versnumern  enthält,  die  im  Aus 
zuge  von.  1  bis  81 19  fortzählen. 
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Z  U  K 


ALLGEMEINEN    L  I  T  E  R  A  T  ÜR  -  Z  EI  T  ÜN  G 


Mära    1828, 


HECHTS  GELAHRTHEIT. 

Heidelberg  ,  b.  Groos :  Dr.  /.  C.  Gensler^s,  wei- 
land Geheime(n)- Juflizraths  u.  ordentl.  öffentl. 
Lehrers  der  Rechte  zu  Heidelberg,  vollßändiger 
Conimeniar  über  Martinas  Civilprocejs- Lehrbuch, 
Heraussegeben,  durchaus  revidir>t  undtheilskri- 
tirch,  theils  erläuternd  gloffirt  von  Profeffor  Dr. 
Karl  Eduard  Morßadt  in  Heidelberg.  1825. 
Er/ierBand.  Vi  u.äSlS.  Zut/<ct- Band.  S50.S. 
gr.  8.  incZ.  eines«  ]N ach trags«    (4  Rthlr.) 

„  VJ  nleugbar  berafsen  wir  bisher  kaum  in  irgend  ei- 
nem andern  Felde  der  deutfchen  Jurisprudenz,  und 
Bm  wenigften  im  Ciyilproceffe  felber,  ein  Compen- 
dium,  welches  eine  fo  reiche  Maffe  von  Material,  in 
engem  Kaume  zufammengedrängt,  enthielte,  wie  das 
Lehrbuch ,  deden  Commentar  hiermit  geliefert  wird. 
£ben  fo  gewifs  aber  ili  es,  dafs  jenes  Material  nur 
allzu  häutig  in  räthfeihaften  Andeutungen  befteht, 
weichender  Anfanger  Geh  nicht  zu  entziffern  ver- 
mag; in  Verweifungen,  welche  den  üeberblick  pein- 
lich erfchweren,  und  in  Controversentfcheidungen, 
deren  Grflnde  man  nicht  ausgefprochen  findet.  Ein 
erklärendes  Handbuch  Ober  3iartM$  Compendium 
war  deshalb  fchon  lange  der  Gegenftand  eines  from- 
men Wanfches."  So  weit  find  wir  mit  dem  Heraus- 
{^eber  vollkommen  einverlianden.  Allein  wenn  der- 
elbe  nun  den  Abdruck  der  Hefte,  „welche  der 
rer/iorbene  Verfaffer  noch  unmittelbar  vor  feinem 
Tode  feinen  Zuhörern  theils  mit  pQnktlicher  Sorg- 
falt in  die  Feder  dictirt,  theils  gedruckt  in  die  Hand 
gegeben  hat  ">  als  die  Verwirklichung  des  Ideals  ei- 
nes folchenCommentars  ausgiebt,  und  auf  dem  Titel 
fogar  den  Zufatz:  volKiändiger ,  hinzufügt:  fo  halten 
wir  dafOr,  dafs  diefs  vifel  zu  viel  behauptet  fey.  Der 
verft.  GensUr  hatte  fidh  allerdings  vorgefetzt,  das 
ganze  genannte  Lehrbuch  nach  und  nach  zu  com* 
mentiren :  aber  er  hat  diefs  nicht  in  einem  Zuge  ge- 
than,  fondern  einzelne  Abfchnitte,  als  Vorarbeiten, 
ausgearbeitet,  wie  eben  die  Veranlaffung  dazu  kam. 
Eine  Reihe  folcher  Abhandlungen  erfchien  fchon  im 
J.  1814,  und  mehrereandre  find  in  den  periodifcben 
Schriften  abgedruckt,  an  denen  der  Verdorbene 
Mitarbeiter  war.  Auf  diefe  bezieht  fich  derfdtbe 
hier  blofs;  fie  alfo  mOfsten  wenigflens  hier  einver- 
leibt werden,  wenn  von  Vollfiändigkeit  der  Erläu- 
terung die  Rede  feyn  foUte.  Aber  auch  hiervon  ab- 
gefeben,  fcheint  uns  die  Wahl  der  Benennung  eines 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z,  iSt9. 


Commentars  unpaflend.    Vorlefungen  find  es,  wie 
fie  ein  erfahrner  Lehrer  für  nöthig  gehalten  hat,  um 
das  Lehrbuch ,  woraus  feine  Zuhörer  den  Givilpro- 
cefs  in  allen  feinen  Theilen  kennen  lernen  follten» 
diefen  verfiändlich,    verdaulich   und  fruchtbar  zu 
machen.     Daher   die  Ungleichheit  der  Behandlung 
und  Ausfahrung  der  einzelnen  Theile;  daher  QberaU 
das  dem  Zwecke  angemeffene  Befireben,  den  Sachen 
unmittelbar  auf  den  Grund  zu  gehen ,  um  entweder 
aus  deren  Natur  oder  aus  den  dafflr  beflebenden  Ge- 
fetzen  darüber  eine  deutliche  und  begründete  £r- 
kenntnifs  zu  bewirken ,    und  dagegen  die  Ueber-* 
gehung  einer  Menge   Anfichten  Andrer  oder    der 
Sammlung  einer  vollfiändigen  JJteratur.     Dagegen 
haben  diele  Vorlefungen  in  materieller  Hinficht  aller- 
dings verdient,   erhalten  und  verbreitet  zu  werden, 
Sie  fchliefsen  einen  erofsen  Schatz  gediegener  Ge- 
lehrfamkeit  in  fich;  ue  muffen  dazu  heytragen,  be- 
fonders  durch  die  forgfältigere  Unterfcheidung  der 
verfchiedenen  zufammengefloffenen  Quellen  des  in 
Deutfchland  durch  die  Praxis  ^sgebildeten  Procef- 
fes  Begriffsverwirrungen  aufzuTöien ;  und  fie  geben 
den  künftigen  Juriften  eine  treffliche  Anleitung,  wie 
die  Sache  anzufaffen  fey,  um  bey  den  vorhandenen 
Streitfragen  aufs  Reine  zu  kommen.    Als  das  ganz 
Vorzügliche  heben  wir  aus  (I.  S.  20)  die  Unterfchei- 
dung der  heilbaren  und  unheilbai*en  Nichtigkeit  und 
die  deutliche  Befiimmung  des  Kriteriums  diefes  Un- 
terfchiedes ,   indem  alles  dasjenige  in  den  Kreis  der 
beilbaren  Nichtigkeit  fällt,   was  nur  gegen  die  for- 
mellen   Anordnungen    der   pofitiven    Gefetzgebung 
verßöfst.    Hierher  gehört  ferner  die  Feftßellung  des 
fchwankenden  Begriffs  der  Notorietät  (I.  S.  2S3),  als 
desjenigen  der  Gefchichtskundigkeit,    möge  es  in 
das  Gebiet  der  Natur-  oder  Literär--,    der  politi- 
fchen  oder  Ortsgefchichte  gehören,  woher  die  Ver- 
fchiedenheit  des  Notorifchen  entfpringt,    welches 
entweder  allgemein ,  oder  nur  relativ  notorifch  feyn 
kann,  jenacndem  dem  Richter ,  welcher  immer  das 
Subject  der  Notorietät  iß,  die  Kunde  als  Mitglied 
der  Menfchheit  oder  wenigflens  feines  Volks,  oder 
nur  als  in  einem  beflimmten  Räume  und  in  einer  ge- 
wiSen  Zeit  lebenden  Vernunft-  und  Sinnen -begab- 
ten Wefen  einwohnen  mufs.    Beyläufig  können  wir 
nicht  umhin,  bey  diefer  Gelegenheit  auf  die  Incon* 
fequenz  der  Verehrer  der  remen  Verbaodlungsm»-. 
tbode  aufmerkfam  zu  machen,  welche  fich  in  der 
Kraft  der  Notorietät  an  den  Tae  legt.    Ueberall  ift 
man  darüber   einverfianden »  .dala  das  Notorifche 
Co  kei- 
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keines  Beweifes  bedarf,  quia  probaHofiijudid,  und 
weil  es  einen  Widerfpriich  enthalt,  den  Richter  erß 
von  dem  unterrichten  zu  wollen,  was  er  fchon  fatt- 
fem  weifs.  Alfo  im  ganzen  Kreife  der  Notorietät  ift 
der  Richter  felbftliSndig  handelnd  und  felbi^  beglau- 
bigend; aber  aber  die  Grenze  des  Motorifchen  hin-« 
aus  mufs  er  mit  einem  Male  durchaus  leidend  fich 
ver'  iten  und  darf  die  Wahrheit  nicht  weiter  erlcen- 
nen ,  als  die  Parteyen  fie  ihn  laffen  wollen  und  Ge- 
fcbick  oder  Mittel  dazu  befitzen?  —  Vortrefflich 
iß  auch  der  ganze  Abfchnitt  von  den  aursecordent«- 
liehen  Rechtsmitteln,  ganz  befonders  der  reßitiuio 
in  integrum,  über  weloie  durch  die  genaue  Unter« 
fcheidung  des  römifchen,  kanonifchen  und  vater«- 
)ändifchen  Rechts  (IL  $.  285)  helles  Licht  verbreitet 
ifu  Der  Wertb  diefer  Vorlefungen  mufste  wohl 
Anerkennung  finden,  und  in  Folge  derfelben  .find 
folcbe  gleichzeitig  zweymal  in  den  Druck  gegeben 
worden  ,  indem  fie  auch  vom  Dr.  Guyet  herausgege- 
ben worden  find.  Letzterer  befchuldigt  fogar  dien 
Pro!  Hlorjtadt  der  unrechtmafsigen  Aneignung  der- 
felben, wogegen  Letzterer^  fich  allerdings  itt  der 
Kachfchrift  fiegreich  vertheidigt.  Auch  iii  nicht  zu 
leugnen,  dafs  des  Letztern  Gioffen  den  Werüi  des 
Ganzen  erheben ,  weil  fie  häufig  den  richtigen  Sinn 
des  Ausdrucks  feMellen,  nähere  Befiimmungen  hin- 
zufOgen,  oder  auf  vorkommende  Irrthflmer  auf- 
Bierk£am  machen.  Mur  hätten  wir  gewünfcht,  dais 
der  Ton  in  diefen  Gioffen  mehr  Urbanität  bewährt 
hätte.  Der  Wahrheit  und  Wiffenfchaft  braucht  da- 
durch kein  £intra^  zu  gefchehen.  Man  nennt  es 
fchon  im  gewöhnlichen  Leben  grob,  wenn  Jemand 
•rwiedert:  das  iß  nicht  wahr!  Man  erwartet  von 
einem  mit  der  Feder  gewandten  Manne  mit  Recht, 
dafs  er  dafür  einen  h^lichern  Ausdruck  zu  findeil 
weifs.  Qui  proficit  in  iiicris  et  deficit  in  moribus, 
plus  deficit  quam  proficit.  Micht  einmal,  wenn  der 
ib*.  ProfelTor  in  feinem  Practicum  die  Ausarbeitun- 
gen feiner  Zuhörer  kritifirte,  würde  es  zu  loben  feyn, 
wenn  er  fie  mit  Ausdrücken  begleitete,  wie :  Alberne 
Terminologie ,  chaotifche  fiegriffsvermengun^  t  Das 
jUi  nicht  wahr;  wo  fieht  diefer  Unfinn  geietzlich 
fanctionirt?  u.  f.  w.  Aber  unter  der  Ar4)eit  eines 
hochverdienten  Collegen  find  fie  im  höchiien  Grade 
unfchicklich  und  verdienen  eine  iirenee  i\üge,  weil 
das  Gewand  der  Unfchicklicbkeit  der  Wahrheit 
felbft  Eintrag  thut.  Mitunter  kommen  auch  wohl, 
jedoch  nur  feiten,  Anmerkungen  vor,  worüber  mit 
dem  Glorfator  noch  fehr  zu  rechten  wäre,  z.  B. 
(S.  276)  über  die  Frage:  ob  ein  aus  den  Schriften 
des  Gegners  entnommenes  GeiiandniCs  auch  im  Ge- 

Senfatze  zu  einer  fchriftlichen  Urkunde  ßehe?  da 
och  derGegenfatz  zwifchen  Geftandnifs  und  Beweis 
in  engerer  Wortbedeutung  bekannt  und  gegründet 
genug  iü  Ebenfo  dreht  derfelbe  fich  im  Zirkel, 
wenn  er  (S.  28S)  fragt,  wo  es  gefchrieben  flehe,  dafs 
die  Einlaffung  auf  die  Klage  die  uneriäfsliche  Bedin* 
tfung  der  Beßgnifs  zur  Vorfchützungperemtorifcher 
Einreden  fey  ?•  In  der  gefetzlichen  Ifefiimmung  der 
fpeciellen  Klagebeantwortung  Celbß  und  in  dem  Be«- 


griffe  derfelben  fleht  es  gefchrieben,  woraus  es  eben 
JSender  entwickelt  hat.  Auch  find  (S.  S74}  Editions- 
gefuche  von  fubjectiven  Klagenhäufungen  fo  him- 
melweit verfchieden,  als  das  Accejforium  vom  Prin^ 
cipaU.  Diefe  und  ähnliche  Bemerkungen  beben  wir 
nur  darum  aus,  um  VeranlafTung  zu  geben,  dafs 
der  Heraus^,  nicht  fo  entfchieden  abfprechen ,  fon- 
dem  bedenken  möge,  dafs,  wer  fteht,  zufehe,  dafs 
er  nicht  falle,  unbefchadet  der  fonfügen  Achtung 
feiner  Verdienfie,  fowohl  überhaupt,  als  auch  in- 
ionderheit  bey  der  Revifion  und  Gloffirung  diefer 
Vorlefimgen. 

Da  nun  die  Kritik  ebenderfelben  unfres  Amts  iß, 
und  wir  demfelbeanoch  nicht  genügt  haben,  indem 
wir  im  Allgemeinen  die  Anerkennung  des  entfcfaie- 
denen  Werths  diefer  Arbeit  ausfpracnen  und  beleg- 
ten, vielmehr  auch  das  Einzelne  cfurchgegangen  wer« 
den  mufs,  was  einer  Berichtigung  oder  Erinnerung 
bedarf:  fo  finden  wir  uns  gleich  vorn  herein  veran- 
lafst,  zu  bezweifeln:  ob  die  Civilprocefs*Gefetzge-« 
bung  mit  Recht  zu  den  Theilen  des  Staatsrechts  ge- 
rechnet werden  könne?  Nur  die  Stellung  und  das 
Verhältnils  der  Gerichte  als  Behörden  des  Staats 

Sehört ins  Staatsrecht;  aber  die  Procefsordnung,  als 
ie  Vorfchrift  für  die  Formen  der  Schützung  des 
Rechts  vor  und  in  den  Gerichten  ifi  lediglich  Sache 
des  Privatrechts,  deffen  Verwirklichung  dadurch 
bezweckt  und  bedingt  wird.  Ueberliaupt  fchadet 
es  der  richtigen  Auffaffung  des  Wefens  der  Rechts- 
verwaltung und  ihres  Urnings  gar  fehr,  wenn  man, 
wie  häufig  gefchieht  und  auch  der  Vf.  noch  thut 
(S,  27),  die  Befiimmung  der  Judiz  blofs  in  die  Juris^ 
dictio,  in  die  Schlichtung  der  Rechtsfureitigkeiteo 
fetzt,  da  doch  die  Jutiizgewalt  den  Schutz  desRechts- 
zullandes  fämmtlicher  (Jnterthanen  zum  Vorwurfe 
hat.  Denn  auch  der,  welcher  des  Andern  Recht  au| 
keine  Weife  befu-eitet,  felbit  ausdrücklich  anerkennt» 
mufs  durch  die  Geriebte  zur  Erfüllung  feiner  Schuft-^ 
digkeit  gebracht  werden ,  und  kann  dazu  nur  durch 
Unheil  und  Recht  angehalten  werden.  Hierauf 
gründet  fich  der  Mandatprocefs,  der  eine  angemef- 
^nere  Rechtsform  ift,  als  die  executorifche  Clanfel 
des  franzöfifchen  Rechts,  welche  doch  ebenfalls  nur 
ein  Ausrufs  der  JuAizsewalt  des  Staats  ifi.  Eben 
darin  unterfcheidet  fich  Julüz  und  Polizey  wefent- 
lich,  dafs  die  erßere  es  unmittelbar  immer  nur  mit 
dem  Rechte  des  Einzelnen  zu  thun  hat,  die  letztere 
hingegen  mit  der  alleemeinen  Sicherheit  oder  Wohl- 
fahrt, wobey  mittelbarer  Weife  nur  das  gefährdete 
Recht  des  Einzelnen  Schutz  finden  kann,  weil  durch 
deffen  Angriff  die  Sicherheit  des  Ganzen  beeinträch- 
tigt wird.  Aus  diefer  Urfache  kann  die  jurisdiciia 
voluntaria  keinen  Befiandtheil  der  Polizeyverwal- 
tung  abgeben,  fonclern  gehört  nothwendig  zu  den 
Verrichtungen  der  Uechtspflege.  Die  Civilrechts^. 
Polizey  hingegen  begreift  den  gröfsten  Theil  derje- 
nigen Verrichtungen  in  fich,  welche  dem  öffentli- 
dben  Minifierium  in  Frankreich  obliegen,  nebll  eini- 

fen  andren,  die  ihm  ebenfalls  gebühren. —    Dafs  die 
reye  Walü  der  Procefsart  unbefchränkt  fey  (S.  14)^ 
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bedarf  zum  wenfgAen  derjun^^n  Einfchränkung,  wor« 
auf  der  Vf.  fpaterhin  in  $.  129  Nr.  5  felbft  gekommen 
ilt.  —    Die  verfchiedne  Bedeutung  des  Ausdrucks: 
relativ,  macht  es  fchwer,  darüber  za  Oreiten,  ob  es 
richtig  fey»  zu  fagen :  (S.  34^  der  Beweis  im  ProcefTe 
fielle  nur  eine  relative  Wanrheit  her.     Gewifs  iß^ 
dafserejne  fcMrmelle  herfiellen  foll,  und  dafe  abfo* 
Jute  Wahrheit  im  eminenten  Sinne  für  Menfchen  in 
keinem  Fache  belieht,  das  Gebiet  des  Glaubens  aus- 
genommen.   Soll  aber  unter  abloluter  Wahrheit  die- 
jenige Terfianden  werden  >  welche  darum  anerkannt 
^werden  mufs,   weil  die  Bedingungen  der  Bewahr-f 
heitoogen  daran  vorhanden  find:    fo  ifl  jeder  voU- 
fiändige  Beweis  eine  abfolute  Wahrheit,  welche  ihre 
Wirkung  auch  aufser  dem  Proceffe  behauptet,  in 
welchem  jener  geführt  wurde,  in  fo  weit  aufser  dem- 
felben  jene  Bedingungen  noch  obwalten.  Daher  kann 
eine  recc^nofcirte  Urkunde  gegen  Miemandi  mehr 
diffitirt,  ein  gefchworner  Eidaber  nur  demjenigen 
entgegeogefetzt  werden ,  der  fich  ihn  gefallen  liefs, 
oder  gefallen  lafTen  mufste,  oder  deffen  Stelle  ein« 
nimmt.     Nicht  die  Ueberzeugung  des  Richters  ift 
der  Zweck  des  Beweifes,  fondern  das  formelle  Wif- 
fen  deCfen,  was  bewiefen  werden  foU  (S.  215).    Diefe 
böfe  Verwechfelung  von  Ueberzeugung  und  Gewifs* 
heit,  von  denen  jene  rein  fubjectiv,    diefe  objectiv 
iü,   macht  die  Qu^^l^  ^^^  gefiLhriichflen  Irrthamer 
in  der  ganzen  Philofophie  aes  Procefles  aus.     Auf 
die  Ueberzeugung  des  Richters  kommt  es  aberall 
nur  da  an,  wo  es  nach  der  Natur  der  Sache  keine 
äursere  Gewifsheit  geben  kann,    oder  wenigfiens 
keine  äoCserlich  beiümmbaren  Erkennungszeichen 
derfelben,    oder    wo    das    Gefetz    keine    Gewifs- 
heit erheifcbt^  meifientheils,  wo  es  nicht  auf  die 
Beflimmung  des  Rechts,  fondern  auf  vorläufige  £nt- 
fcfaiiefsungen  der  Gerichte  im  Procedere  ankommt. 
Wo  Etwas  bewiefen  werden  mufs  oder  bewiefen 
worden  ift,  wird  die  richterliche  Ueberzeugung  fo 
gleichgültig,  dafs  fie  ganz  fehlen,  wohl  gar  mit  dem 
Bewieienen  im  Widerfpruche  liehen  kann.   Um  des- 
willen fft  es  zwar  nur  die  Wiederholung  einer  fchon 
oft  da  gewefenen,  aber  nichts  defip  weniger  unrich- 
tigen Definition,  wenn  der  Beweis  im  fummariPchen 
Proceffe  Befcheinigung  genannt  wird.   /IL  S.44)  Be- 
weis undBefeheinigungünd  nicht  blofs  formell,  fon- 
dern reell  verfchieden;  jener  bezweckt  ein  Wiffen 
aus  objectiven  Qrflnden,  diefer  einen  Schein,   alfo 
ein    Förwahrhalten    aus    fubjeotiver    Betrachtung. 
Darum  mAffen  alle  Beweismittel  auch  Befcbeinigun^S- 
mittel  feyn ,  weil  die  richterliche  Ueberzeugung  fich 
unter  das  Gefetz  beugen  mufs;  aber  blofse  Befchei- 
Bigung  kann  nie  einen  Beweis  abgeben.    Wo  daher 
in  den  fummarifcben  Proceffen  das  Gefetz  fich  nicht 
mit  der  Befcheinigung  begnügt,    fondern  Beweis 
verlangt,  mufs  letzterer  materiell  von  derfeJben  Be- 
fchaffenheit  feyn,    wie  im   ordentlichen  Proceffe, 
wenn  gleich  die  Form  der  BevyeisfÖhrung  yerfchie- 
den  feyn  kann;    und  wo  das  Gefetz  nicht  erklärt, 
dafs  es  blofs  der  Befcheinigung  bedürfe,  bewendet 
«s  allemal  bey  der  Regel  des  Erweifes»    Die  gro&e 


Verfchiedenheit  beider  Arten  derBewahrbeitung  legt 
fich  recht  deutlich  im  Executivproceffe  im  Gegen-* 
fatze  zum  Mandate  cum  clau/ula  an  den  Tag;  dort 
wird  Beweis,     hier   nur  Befcheinigung  erfordert« 
Auch  im  Arreßproceffo,    bey  der  Provocation  und 
dem  PoJ/iJ/brioJummariijßmo  ift  deutlich  zu  erken-* 
nen ,  dafs  die  BefcheiniffungJ  keine  Gewifsheit,  fon- 
dern nur  die  gOnfiige  Meinung  des  Richters,    eine 
Fraefumtio  haminU  Dezweckt.    Allein  es  iß  abermals 
eine  Verwechfelung  verwandter  Begriffe »  wenn  die 
Praefumüo  hominis  mit  der  Probatw  artificialis  für 
gleich  gehalten  wird.    (1.  S.  228^  Der  indirecte  Be- 
weis, d.  h.  der  directe  Beweis  ctes  G^entheiis',  iß 
zwar  immer  ein  artificieUer  Beweis,    weil  er'  erß 
durch   den  Schlufs  vollendet  wird,    dafs  contra- 
dictorifche  Dinge  nicht  mit  einander  beftehen  kön- 
nen, aber  beide  find  nicht  einerley;   der  kOnftUche 
Beweis  kann  aufserdem  noch  direct  und  indirect 
geführt,  nie  aber  durch  blofse  Vermuthungeh  völh'g 
zu  Stande  gebracht  werden,  wenn  nicht  wenigfiens 
eine  Thatlache  völlig  erwiefen  wurde,  worauf  die 
fämmtlichen  Schlufsfolgen  fich  eründen  oder  darauf 
zurückgeführt  werden.    Aufserdem  ift  der  künftliche 
Beweis  fo  we^t  vollbracht,  als  feine  Bafis  gewifs  ge- 
macht worden  iß.    Eben  fo  wenig  ift  die  rraefumtio 
juris  et  äejur^  einerley  mit  der  rlciio  juris.    Hier  iß 
das  Gegentbeil  fchon  gewifs,  dort  noch  ungewiCs; 
nur  dar?  es  nicht  in  Gewifsheit  gefetzt  werden^  wenn 
folcbes  auch  m^lich  wäre.    AUe  Präfumtionen  find 
noch  kein  Beweis,   fondern  fie  kommen  nur  darin 
überein,  dafs  fie  der  Beweislaft  überheben,  entwe- 
der mit  Befchränkung,  oder  mit  Zulaffung  des  Ge-* 
genbeweifes;     Um  deswillen 'ift  es  durchgreifende 
Kechtsre^el:    Probatio  incumbit^    contra  quem  eß 
praejunitw.     Hiermit  vertragt  fich  nicht  die  aufge- 
fiellte  Regel  (S.S08),  dafs  derjenice  ohne  Unterfchied 
den  Beweis  zu  führen  habe,  der  fein  angefprochenes 
Recht  auf  die  Behauptung  eines  Thatverhältniffes 
tiützte.     Denn  fpricht  für  diefe  Behauptung  eine 
Vermuthung,  fo  braucht  er  nicht  erß  zu  beweifen. 
Aus  diefer  Urfache  kann  der  Erweis  reiner  Negati* 
ven  nicht  gefordert  werden ,  wo  die  entgegenftehen-> 
den  Thatfachen  durch  keine  rechtliche  Vermuthung 
unterftützt  werden.    Sehr  fchön  aber  bat  def  Vf.  aa 
eben  diefem  Orte  ausgeführt,  dafs  die  anticipatio 
des  Beweifes  oder  Gegenbeweifes  noch  durchaus 
keine  freywillige  Uebernahme   der  Beweislaß  fey, 
ein  Satz,  der  fehr  wichtige  Folgen  hat. 

Diefs  wären  die  erbeblichßen  AusfieHungen, 
welche  zu  machen  wir  ^uns  veranlafsl  gefuiKfe» 
haben.  Einige  andere  betreffen  nur  einzelne  Satze, 
welche  von  wenigerm  Belan«  find,  weil  fie  nicht 
zu  den  Grundfitzen  der  Theorie  gehören.  Sa 
widerfpricht  der  Vf.  felbß  der  Behauptung,  dafs 
die  fubjective  Klagenhäufniig  unbedingt  ein  m09^ 
jirum  fey  (S.  85J,  weiterhin  bey  der  Erörterung, 
unter  welchen  Bedingungen  das  Jhrum  identitaii» 
eintrete  (S.  80).  Dafs  Erkenntnilfe  über  den  StQfum 
perfonarum  und  die  Qualität  unbeweglieher  Sachen 
auch  gegen  Andre»  als  Uie  Litiganten   ein   Recht 
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begrflndten  mfllTen  (S.  igs),  folgt  anvienneidlicb  aus 
der  Natur  und  dem  Begriffe  des  Zußandes,  der  nur 
e4n  und  derfeJbe  feyn  kann.  AlJerdin^  zweckmä- 
fsig  würde  es  feyn,  wenn  bey  allen  folchenProcefTen 
ein  minißeriujfi  publicum  die  Gerechtfame  des  Piiblif- 
cums  verträte  und  vertheidigte.  Eine  unbedingte 
Verwerfung  der  fogenannten  qualificirten  Einlaffung 
(S.-272)  kann  aus  demlelben  Grunde  nicht  zugege- 
ben werden  ,  warum  Suggeüiv  -  Fragen  unzuiäfiig 
find.  Denn  die  Folge  diivon  wOrde  leyn,  dafs  die 
Einlaffung  in  allen  den  Fällen  unwahr  1'eyn  mfirste, 
wo  die  Modification  des  gegnerifchen  Anfübrens  von 
der  Erklärung  über  deffen  Wahrheit  oder  Unwahr- 
heit unzertrennbar  itt,  mithin  daffelbe  weder  pure 
bejaht»  noch  verneint  werden  kann,  liiefer  Fall 
tritt  aber  immer  ein ,  fobald  der  Gegentheil  in  fei- 
nem Anführen  entweder  ein  Merkmal  ausgelaffen, 
oder  zugefetzt,  oder  verfälfcht  hat»  welches  auf  den 
aus  dem  Thatbefiande  zu  ziehenden  Ilechtsbegriff 
von  Einflufs  ift.  Wenn  auf  mehrere»  fucceffiv  abzu- 
leülende,  Eide  erkannt  werden  mufs  (S.  342)»  fo  ift 
allemal  diejenige  Eidesleifiung  voranzußellen»  bey 
deren  Ableiftung  oder  Verweigerung  esauf  die  weitere 
Eidesleifiung  des  Gegentheils  nicht  ferner  ankommt» 
diefe  mithin  vermieden  werden  kann.  Wo  Zwifchen- 
urtheile  {inierlocutiones  mia;tae)/m  die  Rechtskraft 
übergeben,  da  ift  es  allerdings  auch  nothwendig» 
dafs  diefe  Rechtskraft  durch  fuspenfiva  Rechtsmittel 
aufgehalten  werde.  (II.  S.  125)  Mit  dem  Wegfalle 
der  Vorausfetzung  fällt  aber  auch  das  dafür  allein 
vorhandene  Heilmittel  fort.    Am  wenigfien  befriedi- 

fend  find  die  Abfchnitte  von  den  Nebenparteyen  im 
rpcefl'e.  Bey  der  accefforifchen  Intervention  hat 
es  der  Vf.  immer  noch  unentfchieden  gelaiTen,  ob 
und  in  wie  weit  der  Intervenient  ejc  proprio  jure, 
oder  nur  ex  perjbna  derjenigen  Hauplpartey ,  wel- 
cher er  bey  fteht,  zu  excipiren,  repliciren  oder  du- 
pliciren  befugt  fey?  Diefe  Unterfuchung  iß  von  Be- 
deutung» da  fie  überhaupt  fich  auf  das  Verhältnifs 
aller  JNebenparteyen  zum  Hauptproceffe  eriireckt, 
Bey  der  Litisdenunciation  ift  nicht  immer  blofs  Si- 
cherung einer  Regrefsklage  der  zureichende  Grund 
ihrer  Subfiantiirung  (S.  21ff)»  fondern  diefer  liegt- 
ganz  allgemein  darin,  dadurch  Sicherung  vor  dem 
Vorwurfe  oder  Einwände  der  mangelhaft  geführten 
Rechtsvertheidigung  und  durch  Vernachiäffigung 
derfelben  bewirkter  Befchädigung  des  Litisdenun- 
ciaten  zu  erlangen.  Ohne  den  Nachweis  diefer  Be- 
forgnifs  iß  daher  auch  keine  Litisdenunciation  fiatt- 
baR.  Endlich  iß  es  zuviel  behauptet  (S.  230),  dafs 
die  Eidesdelation  nie  in  perpetuam  rei  memoriam 
gefchehen  könne,  weil  das  Beweismittel  des  Eides 
unverlierbar  fey.  Denn  da  ein  acceptirter  Eid  nach 
&tm  Tode  pro  praeßito  aqgenommen  wird  und  die 
Erben  über  die  eigne  Wiflenfchaft  ihres  Erblaffers 
nur  de  ignorantia  zu  fchwören  brauchen,  fo  kann 
es  von  dem  gröfsten  Nutzen  feyn,  vor  dem  Ableben 
deCeni  der  d^  vm/ot^  fchwören  foU,  in  Gewißheit 
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zufct3en,ob  er  fchwören  werde,  oder  nicht?  Selbß 
bey  einem  Eide  de  ignoraiUia  kann  die  höchfte  Be- 
forgnifs  eintreten^  dafs  die  Erben  einen  Eid  leifien 
werden»  den  ihrErblaffer  nicht  gefchworen  haben 
würde, 

Schöne  Icünste. 

G1.00A0,  in  der  neuen  Günter.  Buchh.;  Friedrich 
der  Große  oder  die  Sehlacht  bey  Cunersdorfi 
Ein  dramatifches  Charaktergemälde  in  fünf 
Acten  von  X  Gründler.  1826.  8.   (16  gGr.) 

per  V£  diefes  hiftorifchen  Drama's  verwahrt  fich 
"*.  ^^^?«»  Vorbemerkungen  wegen  einiger  kleinen 
Emgnffe  in  die  wirkliche  Gefchichte,  die  er  Geh  er- 
laubt hat,  namentlich  dafs  er  den  König  in  gerader 
Richtung  nach  Cunersdorf  heranziehen  und  <fcn  Ge- 
neral Ziethen  der  Schfacht  bey  wohnen  iäfst.  Hiernach 
könnte  man  glauben,  er  habe  fich  im  Uebrigen  fireng 
an  die  hiftorifche  Wahrheit  gehalten;  docli  dem  iS 
nicht  alfo;  nicht  allein  hat  er  den  Dichter  Ä/«//  vom 
Major  zuniOberften  befördert»  fondern  er  iäfst  auch 
gegen  die  Gefchichte  die  Dichter  G&m  und  Uriins. 
J^/?8*^  t^^  ^nf«^«  Wiffens  rein  erdichtete  Braut  von 
KJeift,  Namens  Doris  vonKaniz  (beffer:  Canitz)  in 
der  Nahe  der  Schlacht  feyn.  {Gleim  befand  fich,  wie 
man  aus  feiner  Biographie  vonJCör/^  fieht,  zu  jener 
Zeit  an  feinem  gewöhnlichen  Wohnort  Halberüadt 
und  ejJte  auf  die  Nachricht  von  Kleiß*s  Mifsgefchick 
nach  Magdeburg,  um  durch  dortige  rufüfche  Gefan- 
gene zum  Bellen  feines  Freundes  zu  wirken,  erfuhr 
aber  fogleich  deffen  Tod^  Durch  alle  diefe  Freyheiten 
aber  ili  keine  genügende  dramatifche  HandiinÄ  zu 
5tande  gekommen.  Denn  dieünterredungen  der  Dich- 
ter und  Gelehrten  (auch  Quintm  Iciliüs  und  andere 

A.tTi-  SÄ^°'ff  *^^*^"  ^1".^'  ^^  ^^«  dieLiebe  und 
dasSchickfal  der  Dons  von  Caniz  bleiben  ohne  allen 
EinHufc  auf  die  Schlacht  felber,  die  als  ein  harter  und 
fpröder  Stoff  für  das  Drama  ihren  Gang  für  fich  ireht 
und  üch  zu  keinem  dramatifchen  Effect  verarbeiten 
lafst  Der  Vf.köonte  fagen,  erhabeauch  kein  eigent- 
iiches  Drama,  fondern  ein  dramatifches  Charakterce- 
malde  angekündigt,  und  man  muffe  vornehmlich  auf^ie 
Charakteriftik  der  vorkommenden,  meilt  hiftorifchen 
Jt'erlonen  d^s  Augcnm.erk  richten ;  allein  auch  von  die- 
^r  Seite  erfcheint  die  Dichtung  ziemlich  fchwach 
Jc^mige  Nebenperfonen,  befondcrs  vom  Kriegerftande 
find  allerdings  nicht  übel  gelungen ;  die  nieifien  aber 

5!«  vpTtr^'''^.''^''''^!^  8^°"?»  *""  ^^^  a"S  ihnen 
den  yt.  lelbfiin  einer  abgemeffenen  patheUfchen  Btt- 
chepfprache  reden  DieTs  gilt  insbefqndre  von  Frie^ 
dnch  tt  felber  und  auch  U/ßng  ift  ganz  verfehlt.  In 
den  ausgefprochnenAnfichten  undürtheilen  vernimmt 
man  oft  mehr  den  GeiftunfrcrZ^it,  als  den  der  dama- 
ligen. Unfutthaft  erfcheintesaüch,dafsderKöniiram 
Vorabend  einer  fo  wichtigen  Schlacht  von  der  deut- 
fchen  Literatur,  von  Gottjched  und  Geüert  redet.   Je- 

^*  .7' u'äi^**  ''^°?  ^'^*^»  ,"°^  ^«^  *^önig  wufste  diefc 
gewifs  beCfer,  als  irgend  Jemand.  fi— # 
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AKC^NETGELAHATHEIT. 

1)  Weimar  ,  im  Landes  -  Incfufirie  -  Comptoir: 
Kurze  Abhandlung  der  klini/chen  Beobach-^ 
tung  und  Dia^nojtik ,  Fön  C.  Mariinei.  Aus 
dem  Frao2öfiTchen  öbcrretzt ,  mit  Zufatzen 
aus  Beobachtungen  anderer  Aerzte  ergänzt  von 
Dr.  Brehnie.  1826.  XX  u.  881  S.  8.  (iRthlri 
«g«rO  '      •  ;  .     •' 

2)  llmjilMif  n«  Lcimo,  !■  der  AAmldBncbb.: 
.  Kcrjlkfk  mer  medicinifok'* cfiirui^Jbkem  Z)mm 
gn^tik  in  TmbeUen,  oder  firkeantnifs  and  Un«« 
tenebeiduiig  der  Innern  und  äü(tern'Knajikbei« 
ten,  niitteili  JNebeneinaoderftellttng  dtr  fihnli-* 
eben  Formen;  von  l>r.  Harl  Gußav  Schmuüz^ 
Arzte  und  PfayfikttS  zu  Ki>ni«braelty  mehrerttf 
gelehrteo  Gefelifcbaften  AlitgTiede.  ^IsHt^  wotk 
neuem  itark. vermehrte  «iid  vevbeffcfte^Aafiaflr« 
182Sl  XVI  u.JW}3  S.  Fol.    (»  IbUr.)  . :  . 

i^eitdem  der  verewigte  }Fichmann  duirch  feine 
Ichätzbaren  Idcen^  zur  üiagnqpik. d^n  erßen  Impuli 
zur  weiteren  Ausi>ildung  dieles  \>i|iGhtigea  Zweige^ 
der  mediciAiCcb^n  Wirfenfchafteo,;  gegeben  hat,  iß 
inao  von  aUen.beiten  bemüht  ^f^e^p,  d^s  Waohs^ 
thmm  deffeibe^i,  vi  iprdern  un4  .f^hon^  hat  fiob  ^<>v 
^w.e^  felbli  zu  einem  Stami»*Mn|ngebüdet,  der.aji^ 
dere  Zweige  des  WiCTen^  zu  VMdrängen  droht ,  und 
namentlich  Icheinea  die  Lehfea  der.  Semiotik  und 
ailgemeinen  Pathologie,  wie'^uch  neuerlich  .d^r  wür^ 
dige  Hi^eland  bemerkt,  darüb^f 'fall . in  d^n  Hinter'» 
grund  gefüllt  worden  zu  feyo.  Obgleiqb  min  ,woM 
nicht  zu  leugnen  iü,  dafs  mangln  Aeiiejcer  ^oit.i« 
Auffucbung  neuer  Krankbeijt^formen  und,,  in  Be- 
fchreibuog  eiuzelactr,  dieff  KraiiliJhejtsformea>voa 
andern  ähniicben  unterfchiedencn^!  Symptome  zi| 
ängülich  und  zu  mikrologifch  verfahren  iii,  indem  jß 
Complicationen  von  Krankheiten  eben  fo  wenic  yfi^ 
individuelle  Verfchiedenheiten  9ls  allgemeine  Norn| 
aufgehellt  vv;frden  dCVrfen,  imd  ja  jeder  befopderf 
Fall  auch  iei|i  l^fonderes  und  eigentbamlicheisi.Ge* 
präge  träjgt;  fo  dürfen  wfir  doch  d^n  fpotseß  Nut^n, 
den  das  genaue  Studii^m  der  Diagnoitik,  der  Mediqiit 
Oberhaupt  gewährt  hat,  keines weges  verkennen. 
Wir  raa(ten  uns  ,irielpiehr  der  Keiphtbamer  ft^iuei^ 
in  deren  BeiStz  oiis  der  Fleifs  i^id  das  eifrige  Strebe 
vieler  nea^rer  ^w^bachter  gefetzt; hat»  Qhne  uns  je* 
doch  die  A^Htb  ?u  yerhehten^^rait  ^^^e»  iA^h^ 
Ergäf^.  Mi.  xur  A.  Li  Z.  1829.  ^ 


fondere  was  andere  weniger  cultivirte  Seiten  der 
HeilwifTenfchaft  betrilTty  gepaart  ifu 

Beide  hier  anzuzeigende  Schriften  haben  das 
Terdienft  der  fleifsigen  Benutzung  aller  in  diefes  FacE 
einfchlagenden  Entdeckungen  und  Beobachtungen! 
jedoch  befchränkt  Geh  Nr.  1  vorzüglich  nur  aurdle 
Bereicherungen,  welche  demfelben  in  Frankreich 
lygeflofTen  find  und  insbefondere  in  den  Werken 
fron  Ländr/-  Beauvais,  Double,  Chomel,  LaaiMC, 
proujTais,  Benin,  Cayol,  LaÜenumd,  Fareni^  Du^ 
chdteUt^  Roßau,  De&laiides,  Serres,  Andral  und 
Recamier  enthalten  find,  während  Nr.  2.  eine  voU- 
iiändige  Sammlung  der  dahin  gehörenden  Ent«*' 
deckungen  aus  allen  cultivirten  Xändern  enthält« 
Der  Ueberfetzer  von  Nr.  1,  hat  fich  daher  auch  ver- 
anlafst  gefehen,  aus  anderen  W>rk^  Manches  nach- 
zutragen und  zu  ergänzen.  Befonders  hat  derjenige 
Abrcbnitt,  welc^^er  von  den  Krankheiten  der  Hault 
handelt,  manchen  Zuwachs  aus  ßatenians  bekannten 
Schrift  üb^r  diefen  Gegenrund  erhalten« 

Was  den  Plan  beider  Werke  betrifft,  fo  wei- 
chen fie  darin  wefeotlich  von  einander  ab,  dafs  Kr.  U 
di»  Krankheiten  nur  nach  dem  Sitz  in  verfchiedenen 
Cavitäten,  Oreanen  und  Geweben  einzeln  aufzählt^ 
ohne  auf  das  Uebereinliimmende  oder  auf  die  Ver^ 
fchiedenheiten  in  ihren  ErfcbeinunKen^incuweifen, 
alfo  eiEentlich  nicht  als  Diagnofiik  im  flrengen  Sinne 
des  Wortes  angefehen  werden  kann;  Nr.  2.  dagegen^ 
immer  nur  die  Aehriliohkeit  der  Erfclieinungen  t)e- 
rückfichtigend  ^  aiich  folche  Krankheiten  tabellarirch 
iurammeniiellt,  welche  im  nofologifchen  Syßeme 
nicht  zufammen  gehören.  So- kommen  z.  B.  unter 
der  allgemeinen  Kuhrik:  abnorme  unfreywiUige  Be« 
we^ngen.der  Glieder,  die  anfich  Jehr  verfcbie^n« 
aftigen  Krankheiten:  Zuckungen,  Tanzrucht,  Gichr 
teri  Falltiiobu  Kriebelfucht,  Mondfucht,  Waffer^ 
ipheu.  Muskularunrube,  neb'ß  ihren  befonderen  Un- 
terabtheilungen neben  einander  zu  riehen;  eia.  Ver4 
fahren,  dem  eigentlich  kein  befiimmter  Plan  zum 
prunde  liegt:  denn  hätte  der  Vf.  confequent  verfahr 

Jen  wollen,  fo  würde  er  auf  gleiche,  Weife  jedes  be-? 
bndere  Symptom,'  wie  hier  die  abnormen  uiifrey« 
willigen  .Be^infegtti^n  d|)r  Gliecjler,.  als  iiefondere 
IVttbrik  haJbeA  aufjUteUen  müffep... Welchen  Umjfani 
würde  di.els  aber  dem.  Werke  gegieheo  und  zu  wie 
vielen  Wiederholiiq^en  .würde  diefs  Terankfrun^ 
ffegeben  haben? '  £r  ift  lifaher  wieder  an  andern Stel- 
leii  des  Werkes  von  diefeni  Plane  abgewichen,  und 
bat  i,  JB./die^  ctc|iteo  iterz)^;^i)iikhfnten ,  befonderen 
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Kadiexien  n.  f«  w.  zu  eignen  Au)y*ikiQn  gem^f^  da- 
bey  aber  immer  wieder  auf  andare  Rubrike»  kfaige*  > 
wiafeot  in  denen  Krankheiten  Tarkommen,  welche 
mit  den  hier  abeehandelten  in  fytnptomatifcher 
farijrfod^cbjft  Txäikn,  [^Eioe  in.  dtt  Thät  IchMe^.' 
rige  Arbeit»  zu  der  Geduld  undf  Ausdauer  durcfaauk 
erforderlich  waren  !  Man  inufs»  wie  Hec.»  felbß 
den  Verfuch  einer  folcben  diagnofUTchyi  Zulaihmen-. 
fiellnnc  gemacht  haben,  um  die  Schwierigkeiten, 
die  ficE  hier  darbieten,  and  zogieichiha  Veiiilenfe* 
lic^^e  einer  folcben  Arbeit  gehörig  zu  wOrdieen.  Jede 
Eintbeilung,<  wir  mögen  wählen  welche  wir  wollen, 
latst  Manches  zu  wflnTcben  übrig^,  und  da  Oberhaupt 
l^delfi  leichter  iß  als  befler  macnen ,  fo  dflrfen  wit 
iuch  die  oben  bemerkte  Ineonrequenz  in  dem  dem 
"Werke  zum  Grunde  liegenden  Plane  dem  Vf.  nicht 
zum  Vorwurf  machen ,  um  fo  weniger,  Ha  es,  bey 
genauerer  Durchücht,  von  Seite  der  Volhiändigkeitr 
alle  die  Anfprflche  erfüllt,  die  fich  nur  immer  an  eiüi  * 
folche  mOhlelige  Arbeit  machen  kiCren.  Doch  Wi/ 
verlaffen  diefe  allgemeine  Anficht,  um  noch  einige 
Worte  Ober  die  b^fondere  Ausführung  beider  Werke 
hinzuzufügen. 

Nr.  1,  wovon  das  Original  unter  dem  Titel: 
dtanuel  de  CUniqug,  des  nuthodes  dfearptorafion  en 
midecine,  et  de$  ßgnee  diagnoßiquee  de$  mälwUes; 
conienant  un  precU  d^anatonüe  palhologique,  Par 
L.  Martinei,  zu  Paris  1825  herauskam,  zerfällt  in 
einen  allgemeinen  uiid  in  einen  b^fondefen  Theil. 
lener  fchildert  zuerfi  die  rerfchfedenen  medicini-* 
fchen  Bleobachtungsmethoden,  und  handelt  dann  voi^ 
dem  Beobachter,  von  der  Beobachtung  im  Allgemei-' 
Ben,  von  den  Beobacbtuhgs-Methoden  in  Bezug  auf 
die  Krankheiten  des  Kc^fs  und  in  Bezug  auf  'die 
Krankheiten  der  Bruß,  von  den  Phänomenen,  wel- 
che der  Hefpirationsact  darbietet,  von  denen,  wel^ 
ehe  von  der  Stimme  abhängig  üiid ,  von  den  Charak- 
teren* der  Expectorations- Produkte,  von  den  Phä«^' 
liomenen ,  welche  durch  die'  Percuffion  der  Brufi 
wahrnehmbar  werden,  von  denen,  welche  fich  auf 
den  Zußand  des  Helens  und  feiner  Anhänge  bezie« 
hen,  von  der  Beobachtungs- Methode  in  Bezug  auf 
die  Krankheiten  des  Abdomen.  Diefem  hat  der  Ue^ 
berfetzer  noch  einen  befondern  Abfchnitt  von  den 
Unterfuchungen,  welche  fich  auf  die  allgemeiaeil 
Urüadieii  der  Krankheiten  betielien,  beygefügt; 
Obwohl  hier  durch  den  Ueberfetater  Maiic^es,  oAin'« 
wefentlichen  Verluft,  hätte  abgekfirzt  werden  dOr-^ 
fen ,  fo  läfst  doch  das  Ganze  auf  einen  fehr  umfichtir 

«en  und  geflbten  Beobachter,  fchlieüsen  und  enthält 
kegeln ,    welche  befondets  jQngeren  Aerzten  2!üni  • 
Stücfinm   und   zur  Beachtung   empfÜiten  werden 
dflrfen.  ,       :  t 

'  .  Der  zwepe  ^ifdet  fpecfii^lle  Thefl  bebiinüelt  die 
I)iaj;nortik  und  jkEitbdloflfblie  Ai^atdmfe  det  Krank-^ 
heiten  des  Qehims  uiid  feiner  Aohäng«^,  derBruft^ 
des  Herzens  tind  feiner  Anhänge  ;^  des  Abdomen^ 
der  Ürinwegc,  der  Gewebe;  nahientlich  dir  ^^auti 
des  Zellgewebes  und  des  muc&feii  G^wetesV  def 
Muskel-,  des  fibröfen  bnd  cTe^  SyhoViai-Gev^ber, 


des  Geftfs«-  tkn4,  des  oervftfen  Gewebes,   der  all« 

«emeiitenKrifnklieiten,  wotuScorbnt,  Syphilis  und 
crofeln  gerechnet  werden,  der  Fieber  und  zwar  der 
Mtzi^en  Exantheme  und  der  Fieber  Oberhaupt,  der 
Vergiftungen  i  nanentlieii  der-dnr^  corrolvetf^ 
tllKaize,   durbh   v^etaUlifdie  SubRanzen,    durch 
animalifche  Producte,  durch  Gafe  der  Afphyxien^ 
Insbiifondere  der  von  Mangel  an  refpirabler  Luft; 
und  endlich  die  Üiagnofe  und  pathologtfche  Anato-^ 
ini«  der  zufiUUgen  Gewebe,  weiche  keine  Aehnlich-» 
keit  mit  den  gefunden  Geweben  des  Körpers  haben. 
Das  Ganze  fcfaliefst  eiMf  Tabelle  Aber  die  Methode» 
einen  Kranken  zu  unterfuchen.  -^    Auch  an  ditfer 
Eintheilung  möchte  zuvörderß  zu  tadeln  feyn,  dafs 
manche   Krankheiten,    welche   zufanunen  in  £ine 
Klafle  gehören,   unnöthiger  Weife  in  verfchiedene 
verfetzt  worden  find ;  fo  wflrde  z.  B.  der  Croup  und 
die  uinginß  laryngea  ftatt  zu  den  Krankheiten  der 
Luftwege,  zu  denen  dts  mucöfen  Gewebes  gerech- 
net werden  mOffen.    Ferner  gehören  manche  Krank* 
heiteo  sar  indif  zu  der  Klafle,  unter  wdWier  fie  fie- 
hen,   fondern  su  einer  für  fich  befieheMen,  z.  B. 
die  Hjfierie«Bd  Hypochondrie,  die  Manie  und  De^ 
memiUL  sieht  unter  die  Krankheiten  d«  Gehirns, 
(ondern  nnttir  die  Geifieskrankheiten,  iodem  fie  ja 
bekanntlich  nicht  immer  ihren  Heerd  im  Gehirn  ha- 
bra;    die  Metriüe^    der  Cancer  uteri  und  andere 
Krankheiten  diefes  Organs  und  der  Eyerßöcke  nicht 
zu  den  .'Knnkheken  der  Urinwege,  (endern  zu  de- 
nen der  Gefchleoiitetheile,  wohin  auch  die  Blennor- 
rhagie  gehört,  die  hier  unter  die  Krankheiten  der 
Gewebe  geßellt  worden  ift.     Desgleichen  .  wQrdea 
feritwriiU  und  Hydrope  q/ciiee  wohl  fchicklicher 
eitte  Stelle  unter  den  Krankheiten  des  jibdomen^  als 
unter  denen  der  Urinwege  atefunden  haben,  u.  f.  w. 
<^  Auth  von  Seite  der  Vcmßändigkeit  bleibt  noch 
Manches  zu  wOnfchen  flbriff.    So  fehlen  unter  den 
Krankheiten  des  Gehirns:  Schlaffucht,  Schwindel, 
Mondfiicht,  fi^williger Somnambulismus;  unter  de^ 
nen  der  Luftwege  Struma  und  Bronchocele,  die  ver-* 
fcbiedenen  Arten  de^  Dysphagie,  die  verfchiedenen 
Arten  von  Aßhma,  das  Empyem;  unter  denen  des 
Abdomen:    die  fintzfinduns  des  ZwerehfeUs,   der 
Milt,  der  Beuobfpeichridrdfe,   fo  wie  die  übrigen 
Aff^etfonM  diefer' Organe;  unter  den  Krankheiten 
der  UHnw^e  (und  Gefchlecfatstbeile)  die  krank-- 
haften  AfPeetionen  der  VordeherdrOfe,  des  Hoden- 
feckes  und  der  Hoden;  unter  den  Vergiftungen  die 
durch  das  Wurß^  und  Käfegift  u.  a.  m.     Bey  der 
Dürdificht  der  einafelnen  hier  aufgezahlten  Krank- 
heiten 1>ietet  fich  uns  Geleffenheit  zu  manchen  Be- 
toierkungen'i  um  fedbch  diele  Anzeiee  nicht  Ober  die 
uns  angewiefeneh  Gtent^n  auszudehnen ,  befchrän- 
fcen  wir  uns  blofs  auf  folgende?   Bey  der  Encephet-' 
hHieU  Ift  dei^  neuerlich  (b  tren  von  Nageh  Mzeicbne^ 
ten  BlutkdpfgelchwulB  Nengebomer  und  ihrer  Un- 
Cerfcheidungsmerkmale    sar   nicht   gedacht.     Dem 
ffydH)eephala$  acutus  efpmtioMs,  wie  er  hier  ge- 
iMnM  wird,  fehlen  mehrere.  In  DentMiIattd  allBe« 
tCiüitfles  wichtige^  Zdchen,  *  ühter  indert^  dnr  feinem 
.i     •     -   ..    V        .1    ^trockene 
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MckiM  AösfeUig  an  rerfdiiedeoen  Theilen  des 

Köqiers,  der  trabe,  nxäfciM  oder  milchweifte«  mit 

l^äaseoden  Punkten  geniifehte  Harn,    das  Bobren 

mt  doa  Hi nterhanpte  v.  f.  w.    Bey  der  Blotergie* 

tfiancaBberlialb  der  üimfobdanz  (unter  den  anato* 

miicMa  Chanüctercn  ift  aber  aneb  ?om  Ergnfg  In  die 

VaHnaäi  laienUi  die  Rede)   bätte  bemerkt  wer* 

den  foUen ,  ilals  die  fie  b^leitenden  Zufalle  gewMin«^ 

Uefa  erfi  kfirsere  cxier  längere  2Leit  nach  Einwirkung 

der  äuisern  Gewalt  erfo%en.  -«*    Die  diagnoriifehen 

Clianktere  dbr  Manie  vnd  Dementia  find  bej  weitem 

aiebt  erfcbdpffHid  ond  (cbBefsen  nicbt  alle  Dekannte 

Arten  dierer  Ibankbeiten  eib.  —  Unter  den  Zeichen 

der  TracheiiiM,  welche  befonders  durch  Badham  und 

UaßmgM  Beobaäituttceh  nenerlidr  mehr  unter  uns 

bekannt  worden  iltf  fehlen  unter  andern,  die  fchnelle 

«nd  mObfaroe  Refpiration,    die  Beklemmung  und 

das  (cbwere  Atbrnen,  das  Kochen  in  der  BraS,  die 

Zunahme  des  Schmerzes  beym  Huflen,  u.  f.  w.  -«^ 

Was  der  Vf.  unter  Caiarrkus  Juff^cmhmt  ?er(lefat, 

Wsl  iich  wenigBeDS  aus   der  daron  angegebenen^ 

kurzen  Schildemng,  niebt  klar  einTeben.    I>a  dte 

SchrifLfieUer  unter  cUefer  Benennung  offenbar  ineh^ 

rere  KranldieitsznfiSnde  begreifen,  to  w£re  um  fö 

mehr  eint  ausfabrliche  und  genaue  Befchreibnng  zu 

wCInfeben  gewefen.   — •    Obwohl  die  Zeichen  des 

Hydrotliorax  den  Arzt  oft  in  Unffewifshek  laflen,  fb 

Siebt  es  doch  deren  fo  mle,  dafii  man  iich  wnn* 
em  mub,  fie  hier  alle  fbergai^n  zu  fehen.  ^^ 
)i>«s  Aneurysma  der  Aotta  pedotaKs'  kann  auch 
verhindertes  Schlingen,  in  Teige  des  Drucks  auf  die 
Sjpeiieröbre,  henrorbringen.  —  Beym  Hvdro^Pe^ 
rtcardium  fQhltman  zuweilen  dentlicfa  die  wellen* 
färmigen,  durch  das  Schlagen  des  Herzens  innerlialb 
der  angefammelten  Flflfligluit  hervorgebrachten  IBe- 
wegungen,  wie  fich  Kec.  aus  eigener  Beobacjitnng 
fiberzeugt  hat.  —  Bey  «ner  Hypertrophie  des  gan- 
zen Herzens  beobachtete  Rec.  heftige  und  fiarke 
Schläge  des  Herzens  ^  die  fich  der  ganzen  linken 
Seite  des  Thorax  mittheilten  und  vorzOglich  fiarke 
Pulfatiooen  deif  Carotiden.  Dabey  waren  die  Venag 
jugulares  wie  Stricke  zu  fehen.  —  Wenn  es  von 
der  CardiiU  beifst,  ihre  di^gnoAiCehen  Oiaraktere 
feyen  fo  nodeutlicfa ,  dafo  es  tiicbt  mögiich  fey,  fie 
hn  gegenwärtigen  Znßande  der  Wiflenfchaft  anzn» 

Eben,  Ib  gik  diefs  doch  wohl  nicht  von  alle»FSl- 
9.  Sdcbe  in  der  Gegend  des  Herzens,  ^azuvrei- 
len  die  h^gflen  Schmerzen  an  dieier  Stelle,  un- 
tusfprecblicke  AmC  u.  f.  w.  find  doch  aiemlicb  con« 
fiante  Zeichen  dieser  fintz&ndung,  und  bitten  daher 
hier  nicht  flbergangen  werden  Collen.  —  Unter 
Jtngina  numbranacea,  verfieht  der  VC  irfeht  wae 
man  bisher  darunter  verdand,  nimlicb  den  Croup, 
fondem  eine  eigene  Art  der  Ag^ima  gangraene/a, 
w^y  fich  weiise  fpeckartige  Flecke  lostrennen, 
ohne  SubfianzverluR  zu  bint^aflen^  —  Cancer  r^eä 
Ui  häufig  von  heftigen  Hamorrhagien  und  wenn  die 
vordere  Wand  des  Dsames  nnd  die  hintere  der 
Harnblafe  darchfrefTen  jfl,  von  Abpng  des  Darm- 
kotbes  mit  dem  Urin  begleitet.  —  Bey  den  Krank* 


heiten  der  Gebarmnttf  r  hStte  anch  der  bidaraihn 
diefes  Organs  gedacbl  werden  follen,  welche  of* 
fenber  eine  von  dem  Cancer  mieri  verfchiedene 
Krankheit  ansmadit.  Auch  die  Gnwidüas  extra-» 
^iterinkp  welche  doch  auch  zn  den  krankhaften  Zu-* 
fllnden  gehört,  fehlt.  —  Der  Scharlach,  vonwel«^ 
ehern  hier  blols  die  gnurtige  Form  befchrieben  wird, 
endicet  nicht  mit  lueyenartiffer,  fondern  mit  einer 
Abfcnuppung,  bey  der  fich  bekanntlich  ganze  Stacke 
der  &ndefinis  abtrennen.  —  Wenn  is  Ton  der 
Vergiftung  durch  Sinre  heilst,  die  erbrochene  blu« 
tige,  gelbliche  oder  braune  Florfigkeit  brauCse  auf 
dem  rnfsboden  auf,  fo  ifi  diefs  docn  wohl  nur  von 
einem  marmornen  oder  fonA  kalkhaltigen  FuTsboden 
zu  verßehen,  indem  wohl  auf  einem  andern  kein 
folches  Aufbraufen  wahrgenommen  werden  dOrfte. 
— '  Die  Vergiftungszufalle  nach  grofsen  Gaben  der 
iodina  find  noch  zu  wenig  bekannt,  als  dais  fich 
darfM>er  etwas  AusfMirBcnes  fagen  liefse,  allein 
fehon  aus  den  fchädlichen  Folgen^  welche  kleine 
Dofen  hervorbringen,  lafst  fich  mit  ^ofser  Wahr- 
fclieinlichkeirlchHefsen,  dafs'fie  von  ^nz  andres* Art 
find ,  als  die  noch  Vergiftungen  durch  SSuren.  • 

Unaeachtet  dider  und  anderer  nicbt  unbedeu- 
tender Mäi^el  verdient  dieCt  Schrift  doch,  iosbe* 
fondere  angehendirn  Aerzten  defswegen  empfohlen 
zu  werden,  weil  fie  vorzüglich  von  S>eite  der  patho- 
logifchen  Anatomie  die  neuefien  Entdeckungen,  obr 
g)Sch  ziemlich  kun^  doch  mit  einiger  Von(iaodig7 
Jkeit  in  fich  fabt. 

Was  den  Plan  von  Nr.  2  betrifft,  wovon  fchon 
^eüecenfion  der  ximyl^n  Auflage  in  der  A.L.Z.  1812 
Nr.  299.  geliefert  ift,  fo  haben  wir  oben  darober 
fchon  einige  Worte  gefagt.  Hinfiditlicb  der  VoH«» 
fUndigkeit  des  Werkes  wagen  wir  es  nicht,  den  Vf. 
«uf  diefe  oder  jene'  Krankbeltsform,  die  uns  darin 
im  fehlen  fehlen,  ai^ftnerkfam  zn  machen,  weil  fie 
vielleicht  unter  einem  oder*  dem  andern  Abfcbnitt 
vorkommen,  und  nur  von  uns  Aberfehen  feyn  könnte. 
Doch  fcheinen'uns  die  verfcbiedenen  Mffn^l  des 
Geruchfinns:  An»emia,  Hyperaemia,  Paroemia  und 
die  der  Sprache:  jüalia  und  TUosüaUa  wirklich  za 
.fehlen.  Auf  Mängel  in  den  einzdnen  Artikeln  auf<- 
marldam  zu  machen ,  hatten  wir  filr  ftberflollig.  Ift 
doch  das  Werk  als  durchaus  brauchbar  von  der 
Mehrzahl  praktifcber  Aerzte  anerisannt.  Wie  an 
allen  menfdilicbm  Dingen,  wird  auch  der  Vf.  von 
Tt%  zu  Tag  an  feiner  Arbeit  zu  beflern  finden ;  denn 
es  kann  nkbt  fohlen,  dafs  bey  einer  WÜfcnfcbaft, 
wie  die  DiagnoMk,  fich  tiglicti  und  (Hlndfidi  neun 
lereichenmgen  entgegen  dringen,  lo  dafs,  wenn« 
wie  wir  dem  Vf.  wOnfchen  wollen ,  einmal  die 
zdinte  Auflage  anflatt  der  vierten  zu  ediren  feyn 
'Wird,  der  Raum  eines  Bandes  dazu  zn  befeinrankt 
•feyn  dOrfte,  um  fie  alle  anfznndimen»  So  viel  ift 
gewifs,  bis  jetzt  hat  de^  Vf.  geleiflet,  was  die  Kräfte 
ebies  einzelnen  raftigen  Arbeiters  zu  leifien  vermö« 
gen,  und  obgleich  ihm  dabey  mehr  das  Verdienft  d^ 
zweckmafsigen  Sammeins ,  als  des  eigenen  Schaf- 
fens 


ti$ 


ERGlNZUNGSBLATrB&  Nfi»  «7«^.  MÄRZ  1828. 


216 


fens  zukommt,  (o  ill  diefes  Verclieiift  d^fshalb  nicht 
minder  grofs  und  dankenswertb,  und  Kec  glaubt 
mit  Wahrheit  tagen  zu  können,  Hn.  6cA'«.  Diaftno* 
ftik  fey  ein  Werk  deutCcben  Fleifses  iin<d  deutfcber 
Celehrfamkeit,  wie  es  bis  jetzt  keine  andere  JNaUod 
äufzuweifen  habe.  I. 


ERBAUUNGSSGHRIFTEN. 

l)BEiiLiif  ,b.Amelang:  Eufebia.  AndachtsQbungen 
in  Gelangen,  Gebeten  und  Betrachtungen, für 
weibliche  £rziehungsan(lalten  und  fflr  die  Fami- 
lienandacht,  von  F.  P.  ffiltti/en.  Mit  einem  Ti- 
teikupfer.  1827,  VIu-S82S.  8.    (llUhlr) 

S)  Ebenda/.,  b.  Ebendemß:  Gott  mit  dinj 
Andachtsbuch  für  gebildete  Chriilen  iüngerea 
Alters.  Zweyte  verb.  u.  verm.  AufL  Mit  einem 
Titelkupfer.  1827.  419&  gr.8.  (tlUhlr.l2gGr.) 

Der  Vf.  von  Nr.  1.  tragt  fchon  langd  einen  in  der 
deutfchen  afcetifchen  Literatur  gefeyerten  jNamen, 
weil  er  es  verlieht,  die  Bedfir£niffe  des  Gelftes  und 
des  Herzens  gleichmäfsig  zu  befriedigen  und  die  goU 
dene  Mitteldrafse  hält  arwifchen  kaltem  Kafonnement 
und  verzehrender  Glut  der.Schwärmerey.    Anfch  die 
vorliegende,  befonders  den  Jüngeren  des  weiblichen 
Gefchlecbts  gewidmete,  und  namentlich  für  weibK- 
che'Erziehuhgsanfiaken  lehr  empfehlenswerthe  (^be 
zeichnet  fich  durch  vorzQgliche  £igenfcha^en  au9« 
5ie  ift  Liederbuch  und  Gebetbuch  zugleich.    l>as  er<- 
flere  belitzt  vQrzflglicb  den  Vorzug  der  Neuheit.  IMe 
meifien  darin  aufgenommenen  geituichen  Gelange  find 
aus  dem  noch  ungedruckten  Getangbuche  fOr  die 
Gemändea  Berlins  entlehnt,   an  welchem  faft  feit 
zehn  Jahren  von  wOrdigen  Männern  gearbeitet  wird^ 
imd  welches,  wie  verlautet,  nun  bald  an  das  Licht 
treten  vrird,  da  es  die  Billigung  der  höheren  Behörr 
den  bereits  erlangt  hat.    I^ch  den  hier  gelieferten 
Proben  mufs  es  lowohl  in  Abficbt  auf  die  Auswahl, 
als  in  Abfioht  auf  die  Behandlung  der  Lieder,  dem 
Ziele  der  Vollendung  nahe  kommen.    Andere  hier 
mitgetheilte  Gaben  der  geifdichen  Üiehtkund  find 
Ton  Garve  und  von  Döring  und  aus  den  von  diefen 
Dichtern  erfchienenen  Sammlunsen  genommen.  Bey 
beiden  ill  die  aufserordentliche  truchtbarkeit  zu  be- 
wundern :  denn  der  eine  bat  808,  der  andere  gar  680 
Lieder  geliefert.    Da  kann  denn  wohl  freylieb  nicht 
Alles  ausgezeichnet  feyn.    Hr.  ¥F.  hat  nur  die  vor- 
zOglidiern  mitg^theilt ,  und  wir  mflOen  allerdings 
mit  ihm  darin  abereinfiimmen,  daCs  chriftlicher  Geift 
in  ihnen  weht  und  dafs  fie  fich  durch  hohe  dichteri* 
.fche  Kraft  und  Sch5nheit  empfehlen. 

Das  Gebetbuch  enthalt  theils  eigentliche  Gebete, 
theils  Betrachtungen  and  SelbOgeipräche,   die  fich 


aber  zuweilen  in  Gebete  anfldfen,  zuweil^  mehr  die 
Form  von  Atifprachen  «ndParinefen  annehmen.  Sie 
find  bis  auf  Eine  Itetraclitung,  welche  an  den  edelo 
Haii/iWii  erinnert ,  alle  von  dem  Vf.  felbft-und  ver- 
dienen dus  Lob  der  Mannigfaltigkeit  und  ZweckmS- 
Csigkfit  in  fehr  hohem  Grade.  £s  ift  das  Gnmdwe^ 
fen  des  weiblichen  Gemfiths  darin  fehr  treffend  be- 
rdckfichtigt,  ohne  daCs  iie  doch  in  einen  weichlichen 
«nd  emphndelnden  Ton  ausarteten.  Möchte  doch 
diefes  Buch  in  recht  vieler  Jungfrauen  Hände  kom- 
men und  die  Herzen  dterfelben  vor  der  leichtfertigen 
und  leichten  Speire,  welche  die  neoelie  Homaiien^ 
literator  mit  wenigen  Ausnahmea  darbietet  ,  be^ 
wahren ! 

Nr.  2,  von  dem  uns  die  erde  Auflage  nicht  zd 
Geficht  gekommen  ift  und  deflen  Vf.  fich  nicht  ge« 
nannt  bat,  darf  ebenfalls  auf/^£mpfdilung  Anfpruch 
machen.  Es  weht  in  ihm  ein  guter,,  ernüer,  trom- 
mer Geift;  die  Sprache  iß  gebildet  ohne  geziert  zu 
feyn.  Die  Acte  Hinweifung  auf  die  heil.  Schrift  und 
dieAnfchiiefsungvon  dichterifchen  Stellen  geben  den 
oft  in  Gebete  abergehenden  Betrachtungen  Haltung 
und  Leben.  Sie  umfaffen,  nach  den  vorausgefchick« 
ten  zwey  Abfchnitten  aber  Einfegnung  und  ^batd-' 
mahl,  die  Materien:  Gott  und  Teine  £igenfchaften; 
Jefus  Chrißus  (wot>ey  die  chrißl.  Fefte  berOckfichtigt 
werdend  Bibel  und  Kirche;  Eintritt  in  die  Welt; 
Verbindungen  der  Menfchen;  Heuevnd  Bufse;  und 
üchlieCsen  mit  Morgen«-  und  Abendandachten.  Das 
Yitelkupfer,dm  Erlö/er,  wie  er  das  Brot  legnet, 
darttellend,  ifl  eine  wArdige  Zierde. 

JiwA,  b.  Mauke:  fFte  es  möglich  war,  dajs  der 
Geiß  des  Irrthwns  die  airißUche  Kirche  Jo 
lanse  behenjchen  und  der  Geiß  der  Wahrheit 
doch  zuletzt  einen  jo  herrlichen  Sieff  erringen 
hmnte.  Predigt  am  Reforrnationsfeße  1827  in 
der  Haupt-  u.  Pfarrkirche  zu  Jena  gehalten  von 
Dr./.  6.  Marezdl.  1827.  81  S.   8. 

Die  Predagtmanier  des  mtn  bereits  verewigten  Vfs. 
iil  zu  bekannt,  als  dafs  wir  nöthig  hätten.  Hier  erA 
.  darauf  hinzuvreifen.  Der  Raum,  welcher  der  An« 
zelg^  einer  einzelnen  Predigt  in  diefer  A.  L.  Z.  ver- 
fiattet  iß,  lafst  nur  zu,  rühmend  tlu  erklären,  dafs 
das  hier  von  heiliger  Stätte  gefprochene  Wort  ein 
ernfies,  würdiges-,  gewichtiges  und  wohl  zu  beher« 
zigendes  gewelen  fey,  wie  wir  Aehnliches  von  dem 
Vf.  an  fo^en  Ta^en  zu  vernehmen  gewohnt  waren. 
Die  Zeit  ill  noch  nicht  gekommen ,  in  welcher  es  uns 
geiiattet  wäre,  nachzulaffen  in'  der  Wachfamkeit; 
4ind  Reformatfonapredigten  ,  wenn  fie  nicht  den 
Gti&des  dXfi&tistv  i^AyAnfi  verleugnen,  können  yot- 
zogsweife  dazu  dienen,  zu  diefer  Wachfamkeit  zu 
ermnntern,  auf  dafs  wir,  die  vrir  theuer  erkauft  find, 
nicht  von  neuem  der  Menfchen  Knechte  vrerden.  ' 
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PHILOSOPHIE» 

JBxALis',  b.  Dominier:  PJychologie  zur  Erklärung 
der  Seelmerfcheinungen.  Von  Emß  Stieden-' 
roth.  Erker  Theil  1824,  Vln.282S,  Zweyter 
Thca.    VI  u.  281  S.  gr.  8- 

Jb/ine  Schrift,  die,  wie  vorüchende,  ihren  Vf.  ala 
einen  geübten  und  confequenten  Selbfldenker  beur- 
kundet und  auch  nach  Oerbart^s  unverkennbarem 
Vorgange  des  CigenthQmlichen  fo  Vieles  enthält,  ver- 
dient eine  ausfthrlichere  Beurtheilung.  IVec.  be- 
gnügt fich  daher  nicht  mit  einer  Kritik  im  Allgemei- 
nen ,  fondern  wird  die  Angabe  des  HauptföchJichften 
mit  einigen  Bemerkungen  begleiten  und  dem  Hn.  Vf. 
dabey  die  ihm  aufgeßofsenen  Bedenken  unmafsgeb^ 
lieh  zur  weitern  Prüfung  vorlegen. 

Der  Vf.  legtfelbft  einen  vorzüglichen  Vverth  auf 
feine  in  der  Einleitung  eöthaltene  Kritik  der  Ver- 
mögentheorie,   welche  letztere  er  für  eine  Verbil- 
dung  der  Pfychologie  in  i^öüern  Zeiten  anfleht,  und 
von  welcher  er  fie  zu  befreyen  und  auf  den  rechten 
Weg  zu  führen  beabfichtigt,    und  verfpricht  fich, 
dafs,    wenn  man  der  Anwendung  feiner  Methode, 
deren  Tauglichkeit  er  durch  mehrmalige  Vorlefun- 
gen  über  diefe  Wiff^nfchaft  geprüft  hat,  folge,  man 
nicht  wieder  zur  frühem  zurückkehren  werde.    So 
gegründet  indefs  diefe  Erwartung  iß  —  denn  folgt 
man /ein^  Methode,  fo  giebt  man  eben  damit  die 
andere  auf,  und  diefs  wird  doch  wohl  Keiner  ohne, 
wahre  oder  falfche,  üeberzeugung  thun  ?—  fo  gewifs 
iß  es  auch,  dafs  ein  negativer,  von  der  Unzuläng- 
lichkeit einer  andern  Methode  hergenommener  Be- 
weis noch  lange  nicht  hinreicht,  die  Vollkommen- 
heit einer  neuen  zu  zeigen.    Nur  zurEntfchuldigung 
mag  es  ihr  dienen.    Wie  aber  nun,  wenn  der  Vf.  in 
feiner  Kritik  der  Vermögen  Oberhaupt  nur  mit  einem 
Schatten  föchte?  Kec.  iß  geneigt,  feine  übrigens  viel 
Wahres  enthaltende  und  mit  gemäfsigter  Polemik  ge-' 
baltene  Kritik  inderThatfOr  viel  mehr  nicht  zu  hal- 
ten ;  denn  welchem  Pfychologen  iß  es  wohl  im  Ernß  in 
den  Sinn  gekommen,  die  Vermögen  als  „urjpriing^ 
iiche  Seelenprincipien'*  geltend  zu  machen?    ünter- 
Icheidet  dagegen  in  der  Erfcheinung  nicht  auch  der 
Vf.,  Db  er  gleich  gern  Alles,  wre  das  Bewufstfeyn 
felbß,  zur  Vorßellung  machen  fnöchtÄ,  Gefühl  und 
Beßrebung  noch  von  der  Vorßellung?    Und  läfst 
fich—    zugegeben,    däfs  wir  keine  ^fychölogifche 
Erkenntnis  deffen,  was  der  Geiß  an  fich  {ab/ölut) 
Erga/u.  Bt.  xitr  Jt  L.  Z.  t8i8.  -    -  - 


ifl,  haben  können ,  weil  der  Geiß  an  fich,  ohneKör- 

fer,  wohl  für  die  Mctaphyfik  Etwas,  aber  für  die 
fychologie  gar  Nichts  iß  —  nicht  fchon  a  priori 
darthun ,  dals  die  Erfcheinungen  des  Seeleniebens, 
worunter  doch  nur  relative  ^eujserungen  ihrer  ür- 
kraft  verflanden  werden  können,  fich  gleichfam  in 
mehrere  Schattirungen  reflectiren  muffen,  und  dafs 
aus  der  Wechfelwirkung  zwifchen  Zweyen ,  welche 
der  Vf.  auch  in  Seele  und  Leib  und  deren  Verbin- 
dung ßatuirt,  fich  nothwendig  aufser  einer  Action 
von  aufsen  nach  innen,  wodurch  die  Vorßeüung 
der  Aufsendinge  entfpringt,  und  einer  Reaction  von 
innen  nach  aufsen,  wodurch  die  Beßrebung  erzeugt 
wird,  noch  ein  Drittes  finden  mOlTe,  wekhes  den 
jedesmaligen  Zufiand  des  afficirten  Theils  inne  wird 
und  durch  Lußund  Schmerz  an  demfelben  der  Grund 
von  ihrer  Abwechfelung  und  fomit  das  Maafsgebende 
und  Gleichgewichthallende  wird,  das  Gejuhl^ 

Doch  der  Vf  verfangt  (S.  III),  man  folle  fich 
flets  auf  ihn  emlalTen  und  nicht  ohne  Rückficht  auf 
ihn  entgegengefetzte  Anflehten  befchützen,  undRec. 
will  ihm  hierin  willfahren,  ob  er  gleich  diefe  Anfor- 
derung für  ein  wenig  egoißifch  anfleht:  denn  warum 
foU  nicht  die  Beweisführung  für  einen  Satz  für 
eine  indirecte  Widerlegung  des  entgegengefetzten 

f;elten,  wenn  nur  einer  von  ihnen  wahr  feyn  kann*^ 
m  vorliegenden  Falle  nun  würde  der  Vf.  unfireitig 
feine  Behauptung  geltend  machen,  dafs  die  Pfycho- 
loeie  keine  empirifche,  fondern  eine  metaphyfifche 
Wiffenfchaft  fey j  und  in  der  That  iß  hier  ein  bedeu- 
tender Wendepunkt.  Aber  wer  hat  nun  Recht? 
Sonß  betrachtete  man  fie  nie  anders,  denn  als  Meta- 
phyfik;  JFolffichitd  von  der  metaphyfifchen  oder 
rationalen  noch  eine  empirifche  aus:  Kant  glaubte 
durch  feine  Kritik  die  rationelle  Pfychologie,  wie 
alle  bisherige  Metaphyfik,  gänzlich  geüürrt  zu  ha- 
ben, und  jetzt  fpU  das  empirifche  ein  gleiches  Loos 
treffen.  So  bliebe  denn  gar  nichts  mehr  übrig? 
Doch  nein;  man  reifst  nur  ein,  um  anders  zu  bauen; 
und  fo  wird  es  auch  bleiben ,  fo  lange  man  das  We- 
fen  der  Philofophie  in  zufällige  Formen  fetzt.  Man 
darf  nur  einer  Wiffenfchaft  einen  neuen  Begriff  un- 
terfchieben,  wie  diefs  in  neuerer  Zeit  namentlich 
mit  der  Metaphyfik  häufig  gefchehen  iß:  fo  wird  fie 
leicht  wieder  zum  Zufluchtsort  eines  veralteten  und 
als  unbrauchbar  verworfenen  Wiffens,  und  dieMen- 
fchen  zerbrechen  fich  noch  lange  die  Köpfe  in  mü- 
fsiger  Speculation  über  das,  was  fie  nicht  wiffen 
können,  und  was  ihnen  nicht  zu  wiffen  Noth  tbut. 
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flatt  über  das  Alltägliche  zu  philaTophiren  (r^rum  C(h 
gnofcere  caufas  et  ßnes.)  Doch  cfer  Vf.  erkennt  ja 
eben  in  dem  nsflectirenden  Verfiandesgebrauch ,  in 
Auffaffung  des  Befondern  unter  allgemeine  Ge- 
ficbtspunkte  und  DarAelluag  des  £rfcheinttngsmä-> 
fsigen  nach  innern  noth>vencUgen  Bedingungen  noch 
Iceine  Pbilofophie,  und  will  fomit  die  empirifche 
Pfycbologie,  die  doch  philo/bphi/che  Wiffenfchaft 
feyn  foll,  nicht  einmal  als  Wiffm/chaft  überhaupt 
gelten  laffen ,  weil  diefe  nicht  aus  zufammengefetz- 
ten  Gemälden  beftehe»  fondern  Sonderung  und  Claf- 
fification  verlange.  Er  behauptet  zwar,  die  Philo- 
fophie  unterfcheide  fich  nicht  durch  den  Stoff,  fon- 
dern nur  durch  die  Auffaffungsweife  von  dem  übri- 
gen Wiffen;  aber  er  nimmt  fodann  phüofophifch 
und  rational  wieder  gleichbedeutend  mit  apriorijch 
und  metaphyßfch,  und  leugnet  nun,  dafs  man  auf 
empirifchem  Wege  von  dem  Zufammengefetzten  zu 
den  Elementen  hinabfleigen  und  fomit  von  den  Er- 
fcheinungeo  zur  Erkenntnifs  des  Subfirats  und  fei- 
nes Urfprungs  gelangen  könne,  gleich  als  ob  nicht 
auch  eine  von  der  Erfahrung  ausgehende  Betrach- 
tung und  Forfchung  phüofophifch  und  rational  feyii 
liönnte.  Oder  fetzen  die  Maturvnffenfchaften  nicht 
tuch  rationelle  Auffaffung  und  Phiiofophie  voraus, 
wenn  diefe  letztere  einmal  nicht  in  einem  realen 
Sinne  auf  die  Wiffenfchaft  vom  Ich  befchränkt,  fon- 
dern blofs  nach  der  uiuffajjungsweiß  von  der  ge- 
meinen Erkenntnifs  unterfchieden  werden  foll?  Die 
bisherige  Pfychologie  trennt,  fondert  und  claffificirt 
aber,  nach  des  Vfs;  eignem  Geüändniffe,  nur  zu 
viel;  warum  foUte  fie  allo  nur  ein  Magazin,  in  wel- 
chem der  in  feiner  Erfcheinung  fiets  fchwankende 
Stoff  aufgehäuft  wird,  feyn,  und  den  Charakter  der 
Wiffenfcbaftlicbkeit,  oder  auch  nur  den  einer  phi- 
Id^ophifchen  Wiffenfchaft  darum  Entbehren,  weil 
fie  nicht  metaphyfifch  ift?  Die  Metaphyfik  kann  al- 
lerdings nie  empirifch  feyn ,  fonft  wäre  fie  Phyfik, 
aber  nicht  alle  Phiiofophie  ili  darum  MetaphyGk, 
und  wird  rational  für  gleichbedeutend  mit  apriorifch 
lind  metaphyfifch  genommen ,  fo  können  empirifche 
und  rationelle  Pfychologie  wohl  beide  neben  einan- 
der befiehen,  obgleich  iie  fich  durch  die  aufileigende 
(analytifche)  und  abüeigende  (fynthetifche)  Methode 
vnterfcheiden  würden.  Nur  die  letztere  ift  meta- 
phyfifch. Wenn  daher  der  Vf.  die  Metaphyfik  in 
eine  allgemeine  und  befondere  trennt  und  die  Pfy- 
chologie als  einen  Theil  der  let'ztern  betrachtet,  um 
die  analytifche  Methode  für  die  Pfychologie  brauchen 
2u  können,  weil  er  felbfi  ihre  Notb wendigkeit  ein- 
Xah  und  ihr  bey  einer  zu  bildenden  Wiffenfchaft 
mehr  Ueberzengungskraft  —  nicht  auch  bey  einem 
zu  findenden  bubihrate  von  Erfcheinungen  mehr 
(reale)  Wahrheit?  —  zutraut,  fo  fällt  er  eigentlich 

Sinz  aus  dem  Gebiete  der  Metaphyfik  heraus:  denn 
efe  befi^eht  nimmermehr  in  einer  Auffuchung  des 
Wefens  aus  Erfcheinungen,  fondern  in  einer  De- 
duction  der  Erfcheinungen  aus  dem  realen  Wefen, 
nnd  iß  jederzeit  fynthetifch.  Die  vom  Vf.  beliebte 
aufüeigende  odet  analytifche  Methode  iU  aber  keine 


andre,  als  die  tranatcendenlale,  welche  ihrem  An- 
fangspunkte nach  die  empirifche  heifst.  Das  Schwan- 
kende der  Erfcheinungen  mufs  ja  eben  fixirt  werden,, 
wie  diefs  der  Vf.  felbß  fo  trefflich  auseioandergefetzt 
hat;  um  das  Bleibende  oder  Wiederkehrende  in  ihm 
zu  erkennen  und  fo  zur  Erkenntnifs  des  Subfirates 
und  (eines  Urfprungs  zu  gelangen,  die  dann,  wenn 
man  recht  verfahren  iß,  nach  dem  Vf.  mit  dem  Re- 
fultate  der  Metaphyfik  zufammentreffen  mufs,  d.  h. 
kein  andres  Kefiiltat  eeben  darf,  als  die  Metaphyfik, 
ohne  ihr  etwa  auf  halbem  Wege  zu  begegnen. 

Woher  denn' nun  aber  jenes  Zufammentreffen? 
Doch  nicht  etwa  daher,    weil  die  pfychologifchen 
Befiimmun|;en  des  Vfs.,  welche  von  der  Bletajibyfik 
aus  geirof&n  werden,  nach  einem  vorausgejetzten 
SyUeme  erfolgen,  das  in  den  Geiß  hineinfetzt,   was 
man  darin  finden  will?  Micht  doch;  ebendiefs  macht 
ja  der  Vf.  der  bisherigen  Pfychologie  zum  Vorwurf. 
Und  docii,  beym  Lichte  befehen,   auch  nicht  an-* 
ders:  denn  was  ift  wohl  die  Metaphyfik  fonß,    als 
eine  rückwärtsgehende  Prüfung   untrer  empirifch 
d.  h,  transfcendental  erworbenen  Erkenntnifs,  wel- 
che Prüfung  nach  dem  innern  Zufammenhangeunfrer 
Ideen  erfolgt  und  daher  nothwendig  abhängig  iß  von 
der  Art  ihrer  erfien  Erwerbung?    Denn  angeborne 
Ideen  giebt  es  fo  wenig,  als  eine  rein  apriorilche  Er- 
kenntnifs oder  intellectuelleAnfchauung,  worin  Kec. 
ganz  mit  dem  Vf.  einverftanden  ift.    Wenn  denn  nun 
aber  die  Metaphyfik  nicht  eine  WifTenfohaft  vom  ob- 
jectiven  „  realen  Wefen  an  fich  oder  dem  Abfolnten 
feyn  kann,  .was  nach  Kant  keines  Beweifes  mehr 
bedarf,  und  fo  auch  nicht  feyn  kann  eine  Zerglie^ 
derung  fubjectiver,aber  urfprünglicher  Anfchauungs- 
und  Denk/orTnen —  den  empirifchen  ürfprting  der 
letztern  weifet  der  Vf.  recht  gut  felbU  nach  — ;   fo 
ift  offenbar,    dafs  fie  nichts  ili,   als  eine  blofs   der 
Methode  nach   verfchiedene ,    nämlich  fynthetifche 
BetracJ;itun2    unfrer   realen  Erkenntnifs.     Diefe  ift 
aber  freylich  nicht  einerley  mit  der  objeciiven,   fon- 
dern fie  umfafst  eben  fowohl  die  ideale,  als  materiale 
Welt;   aber  nur  letztere  exiUirt  objectiv,   d.  h.  im 
Räume.     Realität  kommt  nämlich  allen  Dingen  zu, 
oder:  das  Prädicat  Seyn  legen  wir  allen  Dingen  bey, 
die  wir,  vorzuftellen  genöthigt  find  —  der  vf.  wird 
uns  darin  gewifs  beyüimmen,  —  fey  es  nun,   weil 
fie  mittelft  unfres  Leibes  Veränderungen  in  uns,  d.h. 
Vorftellungen    und    Empfindungen    hervorbringen, 
oder  weil  wir  fie  nach  unfern,  an  der  äufsern  Erfchei- 
nungswelt  gewonnenen  und  geprüften ,   auch  wohl 
zunrXheil an  mathematifchen  Confiructionenbewähr- 
ten  Denkgefelzen  zur  Erklärung  der  Erfcheinungen 
nothwendig  fetzen  muffen.    Wer  fieht  nicht,   dafs 
auf  letztre  Weife  die  Ideen  und  ideelle  Welt  für  uns 
erzeugt  worden,  und  dafs  alfo  mit  Recht  die  Meta- 
nhyfik  nicht  blofs  von  dem  Inbegriffe  alle$  Matenel-! 
len  der  IFeft  fchlechthin  —  föndern  auch  vom  Inbe- 
griffe alles  Ideelle  oder  Intelligibeln  —   von  Gott  — 
und  überdiefs  noch  vom  Menfonen,  dem  Mikrokos- 
mos  des  Materidlen   und   Intelligibeln,   oder  der 
SeeU  -^  denn  ^efe  wird  ngthwe^dig  al3  Verbunden 
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mit  eiiiein  Leibös  lifdit  tb  reiner;  Oelß  gedacht  ^ 
bandeln  k6nne,  wie  denn  auch  Seele  j  Welt  und 
Gott  von  jeher  die  drey  hdcblien  Objecte  der  Meta- 
phyGk  gewefen  find,  und  zwar  eben  in  diefer  Ord- 
naag  und  das  mit  Recbt  Unfre  zuverläffige  oder 
philofophifche  Erkenntoirshebt  nicht  mit  der  Aursen- 
weit  an,  wie,  der  menfoblichen  Ent Wickelung  zu- 
folge, unfre  dlscurfive  Erkenntnifs;  fondern  das 
jfwiu  aeavTov  lA  der  Weisheit  Anfang,  nicht  nur  in 
praktifcher»  auch  in  theoretifcber  lünfioht.  In  uns 
iiofsen  wir  nämlich,  trotz  der  Einheit  unfres  We- 
fens,  bey  Erklärung  der  firfcheinungen  noth wendig 
auf  ein  Doppeltes,  Geilt  und  Körper,  die  aber  in 
lebendiger  Wechfelwirkung  gedacht  als  Leib  und 
Seele  erfcheinen.  Wie  wir  nun  abwärts  von  dem 
Leibe  zulfetzt  auf  den  abfiracten  Begriff  der  Materie 
kommen,  fo  aufwärts  von  der  Seele  zu  derti  der  In^ 
telügenz.  Betrachten  wir  aber  beide  in  einer  ähnli«* 
eben  Wechfelwirkung,  wie  Leib  und  Seele,  fo  erhalt 
tcn  wir  die  objecüveErkenntnifs  YonderffVto  {naiu^ 
ra  naturaia)  und  die  fubjective  Erkenntnifs  von  Gott 
inatura  natutan$),.  und,  ohne  beide  ^u  identiiici* 
ren,  geüeben  wir,  dafs  die  eine  nicht  ohne  die  andre 
von  uns  endlichen  Wefen  gedacht  und  eridärt  wer- 
den kann. 

Und  wozu  diefs  Alles?  Erßens:  um  zu  zeigen, 
dafs  der  Sfqjß^  unfrer  Inetaphylifchen  Erkenntnifs 
ebenfoUs  nur  empirifch^transfcendental,  d.  h.  durch 
Schlaffe  von  den  Erfcheinun^en  auf  die'  rQckwärts- 
liegenden  Gründe,  v<mi  Belondern  auf  das  Allge- 
meine, von  dem  Wirklichen  auf  das  JNothwendige, 
von  dem  Jtfateriellen  auf  das  ideelle,  oder  durch 
Reflexion  gewonnen  wird ;  dafs  dieldeen  der  Meta- 
phyOk  ebenfalls  nur  innere  Reflexe  der  Erfi^helnungs- 
welt  aus  unferm  Bewufstfeyn  find,  und  die  meta- 
phyiifche  Erkenntnifs  fich  mithin  nur' durch  die 
form,  nämlich  die  fynthetifche  Methode  oder  De- 
dactioo,  unterfcheidet;  dafe  alfo  unfre  metaphyfi- 
fche  Erkenntnifs  von  der  &et\t^  wie  von  der  Welt 
und  Gott,  nicht  virefentlich  von  der  gewöbnlichen 
verfchieden  iü,  fondern  nur  in  der  Methode j  dafs 
fie  alfo  leicht  mit  der  analytifch  erworbenen  Erkennt- 
nifs übereinkommen  kann,  wenn  auch  bey  methodi- 
fchen  Verfahren  die  eine  nicht  geradezu  abficbtÜch 
Dach  der  andern  gemodelt  wird;  dafs  aber,  wenn 
das  Letztere  nicht  gefchieht,  fie  doch  in  manchen 
Punkten  verfchiedne  Hefuitate  geben  können,  die 
fich  gegenfeitig  berichtigen  mfiffen.  Nun  kann  aber 
In  der  Metaphyfik  der  U'ehler  entweder  nur  iogifch 
ieyn ,  wenn  die  JPrincipie/i  richtig  warep,  oder  diefe 
fefbii  müfsten  falfch  gefetzt  oder  falfch  verflanden 
worden  feyn,  'was  üot  jedoch  im  Laufe  der  Unter* 
fuchurrg  bald  ergeben. würde.^ '  hfkid^rti  analytilbhen- 
Wege  aber  kann  leichter  -ein  Irrthum' Statt  titirfeh,- 
weii  hier  durchaus  nie  alle  einzelnen  Erfcheinungen 
vorliegen,  alfo  keine  Volliiändigkeit  vorbanden  iO, 
welche  erfoderlich  wäre,  um  auf  diefem  Wege  zu 
nothwendigen  l\efultaten  zu  gelangen.  Darum  kann 
man  wohl  lagen,  die  Metaphyfik  diene  mehr  dazu, 
die  transicendentale  Pfycbologie  zu  berichtigen »  als 


umgekehrt,  und  diefk  fchon  dantm,  weil  überhaupt 
nocn  gar  keine  Metaphyfik  vorhanden  feyn  k5nntei 
wenn  nicht  jene  vorangegangen  #äre,  alfo  das,  waft 
fie  etwa  zur  Berichtigung  der  Metaphyfik  darbieten 
konnte,  höchftens  in  Entdeckung  von  ganz  neuen 
Erfcheinungen  oder  neuen  fubjectiven  Erklärungs-^ 

frfinden  beruhen  könnte,  weil  fie  aufserdem  gleich 
.nfangs  fchon  mit  benutzt  worden  wären.  Abetf 
ebendeshalb  ändert  Niemand  leicht  feine  pfychola-« 
gifche  Erkenntnifs  um  ein  Grofses,    weil  er  feinä 

f;anze  Metaphyfik,  was  ihm  das  Gewiffeße  zu  fe3ra 
chien ,  da  es  die  zur  Einheit  verbundne  Summe  fei- 
nes Wiffens  war,  mit  ändern  müfste;  und  fo  k5n-^ 
nen  auch  wohl  fehlerhafte  Syfteme  fich  gegenfeitig 
lange  unterüatzen  und  halten.  Rec.  ift  nicht  fo  hart- 
näckig, dafs  er  ohne  Grund  an  einem  alten  Syfteme^ 
fremdem  oder  eignem,  fefihalten  follte;  aber  er  eiv* 
kennt  doch  hieraus  zugleich,  dafs  eine  giknz  neu4 
Pfychologie  nur  einmaT  von  dem  .wird  gefchrieben 
werden  können,  der  Metaphyfiker  und  Pfycholog 
zugleich  iß.  Es  kann  aber  Niemand  ein  tüchtiger 
Metaphyfiker  feyn ,  der  nicht  zugleich  Phyfiker  !&» 
und  Niemand  ein  guter  Pfycholog,  der  nicht  zugleicb 
Phyfiolog  im  weitem  Sinne  diefes  Wortes  iß.  Wenn 
nun  Rec.  dem  Vf.  das  Prädicat  eines  guten  Metaphy- 
fikers  gern  zugefteht  und  ihm  auch  phyfiologifcno 
Kenntniffe  nicht  abfprechen  will,  fo  könnte  es  fchei- 
iien,'als  vereinte  er  beide  Eigenfchkften  eines  Pfy- 
cfaologen;  allein  er  hat  auf  die  phyfiologifchen  Be- 
dingungen der  Seelenerfcheinungen  fafl  gar  kelna 
Rfickficht  genommen  und  das  Metaphyfilche  felbfi 
nicht  gnug  von  feinen  Unterfuchungen  ausgefchie-« 
den,  wenigßens  nicht  als  ein  Befonderes  hingeßellt^ 
um  die  üebereinüimmurig  oder  Nichtübereinftim- 
mung  zwifchen  beiden  zeigen  zu  können.  Eineas-^ 
dre  Metaphyfik  giebt  aber  erwiefener  Maafsen  auch 
eine  andre  KritiK  einer  Seelenlehre. 

Ablirahirtpn  wir  aber  auch  einmal  von  all  unferm 
Wiffen  und  überliefsen  wir  uns  blbfs  der  Leitung 
des  Vfs. ,  wie  er  es  zu  verlangen  fcheint :  fo  würden 
wir  am  Ende  der   Unterfuchung  doch  eben  nichts 
Neues  gefunden  haben  —  wenigiiens  Rec.  kann  das 
von  fich  verfichern  ■—  fondern  nur  auf  einem  andern 
Wege,  auf  welchem  man  nicht  neuen  Gegenfianden^ 
fondern  ihnen  nur  in  einer  andern  Stellung  begegnet, 
dahin  gelangt  feyn.     Und  das  iß  das  Zrveyte^   was 
Rec.  aus  Obigem  folgern  wollte.    Nämlich,  während 
der  Rückblick  •  vom  Felfenblocke  der  Metaphyfik, 
von   dem  fich  noch'  lange  einzelne  philofophifche 
Wiffenfchaften  losarbeiten  werden,  nur  ein  einziger 
iß,  fo  fehr  er  auch  auf  den  aufwärts  beßiegenen  Prad 
gerichtet  f^yn  mag,   doch  die  Nebenwege  der  An^ 
dern  jhrlit  überfehen  läfst;  fo  find  dagegert  die  aufUei-» 
geÄden^Wege  und 'Methoden  mannichfaltig,  und  J6 
Ichwieriger  im  Grunde  alle  find,  um  fo  mehr  glaubt 
ein  J«dep,  der  noch  im  Klimmen  begriffen  ift,  oder 
aus  Freude  über  den  fo  eben  beendigten  Weg  nur 
auf  ihn  allein  zurückfieht:  er  habe  den  rechten  ge- 
funden, und  hält  nun  auch  den  feinigen  nicht  mir 
für  den  einzigen ,  fondern  muthet  zugleich  auch  den 
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der  Tliat  nichts  weiter  bewirken ,  als.  eine  mit  an- 
dern Dingen  analoge  Vorfienuiigsait,  /ms^cpi^  ^e^ 
{gewöhnlich  das  Dunkel  nur  noch  gröfser  und  tau- 
chen den,  der  die  Analosie  ausfindig  macht,  mit 
d|nr  Wahne^  4ie  Sa^lfejelbß  begriffen  zu  ha^en« 
Es  ifi-nient  ^et  belfer,  als  das  ewige  ^aralleliffrefi^ 
der  Natorphilofophen :  denn  gäben  die/e  nur  cias^ 
Verglichene  nicht  auch  für  identifch  aus,  wodurcl^ 
fie  die  Unterfchiede  fogleich  wieder  aufheben,  fö 
lie£sen  fich  diefelben  dadurch  oft  noch  befTer  an- 
fchaulich  machen,  weil  doch  ^ild  und  Qegenbild 
hier  jeäeS*  in  gleicher  Sphäre  gehalten;  dort  aber 
beide  unter  fich  vermijcht  werden.*  Wenn  denri 
n«A*'aher  die  Befchränktheit  unfers  Geißbs  keine 
andre  Brkenntnifs,  als  eine  analog,  wo  firpiier  nur 
£in9  durch  6bs  Andre  erklart  i^irS,  zuläßt,  warum 
tollen  wir  nicht  d\e  phyfioiogifche ,  als  dem  geifii  - 
gen  Leben  näher  ivebeod,  lieber  gebrauchen,  als 
die  mechanijche?  Oder  warum  follen  wir,  auf  der 
eDt^egengeletzten   Seite ,   nicht  lieber  die  höhern 

feiragen  £rfcheinungen  aus  der  Analogie  der  phy- 
ologifch  erkannten  niedern  erklären,  als  gerade 
aus  ihrem  Verhältnifs  zu  der  Korßellüng,  die  das 
Abfuraotelle  ift,  was  inr  uiifre  unmittelbare  Erkennt- 
Bifs  fiÜlt?  Ift  denn  etwa  mit  dem  Vorjlellen  das 
„Subürat"  des  Geißes,  oder  vielleicht  gar  ,;deffen 
üriprung"  gefunden,  dafs  der  Vf.  eben  nur  darauf 
das  geiüjge  Seyn  und  Alles,  was  im  Bewufstfeyn 
Torkonmit,  ja  diefes  felbft,  als  eine  blofse  Qualität 
der  VorfleUung,  reduciren  will?  Wäre  der  If^ille 
ni^ht,  und  zwar  verfchieden  von  der  Vorllellung^ 
fo  würden  wir  nicht  nur  nicht  denken  können : 
denn  auch  dem  Denken  mufs  der  Wille  zu  denken 
vorausgehen,  fondern  wir  wQrden  auch  nichts  als 
Voriteiiungsmafchinen ,  gleichfam  Spiegel  feyn ,  die 
bald  aitlaufen,  bald  rein  find,  bald  das  Licht  auf- 
nehmen, bald  zurückwerfen  und  fo  oder  anders 
zurückwerfen,  je  nachdem  fie  gefcbliffen  find;  wir 
würden,  tnit  £inem  Worte,  felbft  eine  Abftraction 
feyn,  oder,  da  der  Leib  doch  als  refractor  noch 
übrig  blieb,  an  unfrer  völligen  MateriaJilät  nicht 
mehr  zweifeln  können.  So  berühren  fich  die  Ex- 
treme. 

Doch  genug  in  Hinficht  atif  die  Tendenz  diefer 
Schrift  Hud  zur  Würdigung-  ihres  Standpunkts  in 
der  Wiffenfchaft.  Sehen  wir  auf  die  Ausführung 
der  einzelnen  Theile,  fo  begegnep  wir  vielen  Vor- 
zügen tind  vortrefflichen  Einzelheiten  derfelben. 

Die  46  Seiten  lange  Einleitung  hat  vornehmlich 
die  erwähnte  Kritik  der  bisherigen  Vermögen- 
theorie zum  Inhalte  und  zugleich  die  Aufftellung  von 
dem  richtigen  Begriff  und  der  rechten  Methode  der 
Pfychologie  zum  Zwecke.  Ungeachtet  der  gemach- 
ten Ausftellungen  dagegen  leugnet  Rec.  keineswegs, 
dafs  viele  Angriffe  auf  die  bisherige  Pfychologie 
nicht  ungegründet  find:  doch  trefren  die  meiften 
Vorwürfe  nicht  fowohl  die  Pfychologie  felbft,  als 
vielmehr  nur  einzelne  ihrer  Bearbeiter,  was  [doch 
wohl  zweyerley  iQ.  Daher  kann  denn  auch  aus  den 
verfchiedenartigen    Befiimmungen  der  Pfychologen 


Qod  dem  angebUcben  Suchen  Vieler  nach  einem 
Verei^igangspujnkt,  all^n  boch  kein  gültiges  Ver- 
werfungsurthell  für  die  Pfychologie  felbft  gefolgert 
werden.  Auch  iß  mancher  Vorwurf  in  detfen  Au- 
gen, der  mit  denLifteratuD,  hinlÄngtich.ve^ravt  ifr, 
pwlfs^dngegwindet/  «JB^  de#!-  drfs  ^BS  tAttt  V[j^ 
cbologen^  verßeht  fich  aufser  dem  Vf.,  an  einer 
be(ua)mten  Grenzlinie  zwifchen  den  obern  und  un* 
tern  Vermögen  und  an  einem  ftrengen  Parallelismus 
zwifchen  beiden ,~  fomit  auch  an  einem  fiebern 
Ueberblicke  mangle.  Gleicherweife  ift  das  Gtf- 
dächtniji  nicht  iiurtieirals  eiA  Udfs  aufbewahren- 
des o^er  gaf  toä\j^9  VermdgcA  betrAqlftQt  uqd.  gänz- 
lich von  der,Ef}fln/Brung  gefcbieden  wor^e^J  ,und 
fein  Räumiiöhleyn ,'  dji.  fei^ie  Abhängigkeit  y^pii  der 
Befchaffenheit  des  Gehirns,  z.  B.  bey  jungen  und 
alten  Perfonen,  voiitd'd^  1^£  d^ch^^ie  wegleugnen 
können,  wenn  er  gleich  behauptet,  dafs  es  ^lo(s 
auf  uns  ankomme,  zu  .behalten,  was  man  woHe'. 
So  wenig  diefs  bey  dem  befien  W'illen  allezeit^mÄg- 
lich  iü,  eben  Tb  oft  drängt  fich  im  Geg^nthei!  lo 
Manche^'^  auf ,  was  man  f<)  gern  der*  Vergeffcrtieib 
übergeben  möchtfe."  Auch  erklSrf  ficH  atüs*' feiner 
phyfiTchen'Befthalffenheit  fehr  natürlich  undnoth* 
wendig  die  .abnähme  des  Gedä'chtniJ/es  lÄid  Ober- 
haupt elnzfelher  Vermögen,  welche  Arihahme  der 
Vf.  als  eiiTiB  Abfurdität  der  Vermögentheorie  anficht^ 
da  nach  ihr.  die  Vermögen  ^dorch  längere' tfebuojr 
nur  vervollkommnet  v^erden  müßt e^ :  ein  Vof-yi^ur^ 
der  Hur  die  efhfdtigfen  Spiritualifieh  trifft,  die  nie- 
fo  gar  häufig  gewefen  fihdt ,'  und  denen  der  Vf.  weit* 
näher  fleht,  als  die  meifien  neuern  Pfychologen. 
Wenn  aber  der  Vf.  die  Begierden j  Neigungen  und 
Leidenjchaßen  nicht  zu  den  untern  Vermögen  ge- 
zählt wiffen  will,  fo  hat  er  die  n;ioralifche  Natur 
des  Menfchen  fchlecht  erkannt.  Aber  eben  weil- 
ihm  diefe  über  der  blofseji  Vorftellung  entffchwi«^- 
det,  fieht  er  nicht  ein,  wie  ffelbfi  der^Ve/fiand  ofk 
indem  Dienft  niederer  Antriebe  fleht,  ohne  Bedcs^ 
halb  zu  adeln.  —  Was  dagegen  der  Vf.  von  S.  85 
an  von  der  Methode  pfycholog.  Data  zu  erhalten  und 
feftzuhalten  fagt,    '  ..*»-. 

Am  Ende  werden 


hat  ganz  des  Ilec.  Zuftimmung. 
fodann  noch  die  einzelnen  Theile 
der  P/ychologie  angegeben,  ohne  ihre  Eintheilung- 
zu  rechtfertigen,  weil  diefe  aus  derNaturd^r  Sache 
hervorgehe,  die  im  Laufe  der  Ünterfuchung  fich  von 
felbft  ergeben  werde.  Möchte  fie  doch  der  Vf.  aber  \ie^ 
ber  zuTeiTierLefer  und  zu  feinem  eignen  Frommeo- 
in  der  Kürze  darznftellen  verfucht  haben !  Die  Theile 
find  aber  folgende  fieben:  Kon  den  angemeinen  be** 
JHmmungen  der  f^orflellungen  j  von»  der  Repro* 
duction,  vom  Denken,  von  der  äiifsetn  und  innem 
Anfchauung,  vom  Gefühl  und  Affect,  vom  Begehe 
ren  und  derFreyJieit  und  von  dfen  Zujfländen.  Der- 
crße  Band  enthält  die  Ausführung  der  vier  erßern^ 
der  zweyte  die  der  drey  letztern, 

Brße  Abtheilung.  Die  er/h  Beßlmmung  der^ 
Vorftellung  iß  ihx  -  Beumßtfeyn^  Das  Bewu&feyn- 
iß  nämlich  nach  dem  Vf.  nichts  für  fich,  iot^ 
dern  nur  die  Vorftellung  felbft ».  gleichiaiA  e^i^  i^Q^tf 
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dM  maaitf  Irfvd'iniBttitoAPlBfldrtiirs^ 
des  kann.  Es  iß  aber  nicht  immer  gleicn  hell  (?);  fet- 
ne  Helle  hängt  ab  von  der  Befi|mmtheit  der  Vorfiel- 
Imgy  «Uli  dw^  jedesmal  eegenwärtige,  d.  b.  d!^  be- 
wnbteoder  wirlüiche  vorfielliing  IQ  eben  das  Be- 
«dstfeym  Am  meifteii  und  wirttns*  derfelben  *be-^ 
wißty*'^9nm  fie<  auf  dM  Körper'  wfrkt,*  w^chd 
SinriiliDti^ciem  Vi.  dieoMnirch^B^gleifunglieirst: 
Jks  Bewolstfeyn^  iß  ihm  air<y  ,,die  wirkliche,  unr 
terfcheidbarc  ,  der  organifcheh  Begleitung  theilhaf- 

SP  Vorfielloiig."  —  Rec:'  erirtnert*  dagegen  nur; 
(seioe  QaaiitSt  der  VorOellung  niemals  diefe  felbft 
feya  kann!,  alfo  aiMi^  d^rs  BeWufstfeyn  nicht '  die 
Yorfieilmw;  dafs  aber  im  Bewnfstfeyn  Ynehr  noctt 
ais  bloise  VoraellubgM  Torkommenf,  itdinlich  aucb 
Gef&falt  und  ttiTtrelänge«! ,  die  ficb  werentlich  van 
jenen ^Terrobieden  ankündigen.  1^1  abier  der  Vf. 
dififeuaterxier  organifchen  Begleitung  mit  einrchie- 
beo.  So mafs  Kec.  ihn  doch  fragen:  ob  er  ficfa  denn 
Dicht  .a«ch  mancher  Vorftellnngen  beWafst  feyn 
k&iine  ohn€  jene  organifche  Begleitung.  Waruitl 
aabvijftv  di«(ira)(o  in  die  Definition  des  Bewurstreynä 
lelbit  mit  auf,  cb  fie*  kein  aothwendiges  Merkmal» 
Iftodern  nur  ein  Hioidrtharohen  war,  um  fremdar-^ 
tftget  lii^gie  ijas  Gebiet  des  Bewufstfeyns  und  fomit 
der  \{ofilieüuog'  «nzulaffen  ?  Und  dauert  denn  das 
Bewufstfeyn  nicht  aueh- im  Schlafe  fort,  nur  min*- 
4er  lebhaft,  weil  eey  ao  die  N^rtenthätigkeit  ge- 
buadeniyi  mit  diefer  zurielcfa  abgefpähitt  wird,  tind 
im  Schlqfe,  .dem  ieffcblafften  Zrufta'ntfe  derfelben, 
i  h.  bey  den  aui^tcktretea  dös  '  fefnübeltl  Syftems 
gegen  das  ianere  preductive,  di^  SinnthS^i^keit  und* 
mit  ihr  die  wirkliche  VoHlellung%  d.  h.  AA'ahrneh- 
mung  von  Aufsendingen  ,* "wegfallen ,  an  der  fich* 
opierBevf^uistfeyn  iiets  finden,  "^gleichfairt  c/rletitiren 
and  berichtigen  muTs,  weH  pt  das  Ich  feibß  nur 
durch  den  Uegenfaitz  «mir  dem*  Nichtich  erkannt 
wird?.  Grenüflender p«6b ,  als  es  deni  Vf.* gelunjgen 
ifi,  undphyaTehenBeobaofatungen  angemeUen,  laf- 
fen  fich  hieraus  alle  angeführten  Erfcheinungen,  als: 
fehlende  firiomerung  aus  den  Kinderjahren ,  welche 
grofsentbieils  von  organifchen  Bedingungen  abhän- 
gig ifi ,  die  der  Verdunkelung  des  Bewufstfeyns 
beyin  ^xii'obiafeo,  der  Schwindel  u.  f.  w.  erklären. 
Ks  kann  aber  daraus  auch  zur  Gnüge  hervorgehen, 
dafs  das  Bew.afstfeyn  zwar  nichts  an  fich,  aber 
auch  nicht  blofs  die  Vorßellung  oder  gar  nur  eine 
Eigenfchaft  derfelben,  fondern  der  innere  Reflex 
aller  Seelenerfcheinungen,  ^leichfam  dasjenjorium 
commune  in  weiterm  Sinne  ilt,  in  welchem  alle  Vor- 
ige fich,  fo  zu  fagen,  abfpiegeln« 

Die  zweyte  Beßimmung  der  Vorfiellung  ift,  dafs 
fiefich  bewegt,  in  einem  iteten  Flufle  begriffen  ift, 
woraus. der  Unterfchied  zwiCchen  wirklicher  und 
möglicher  Vorfiellung  fich  ergiebt.  Die  Vorfiel- 
lung bewegt  0ch ,  fo  lange  fie  eine  vdrkliche  ift,  und 
wird  eine  mögliche,  fobald  fie  aufhört  fich  zu  be- 
wegen. —  VVozu  nun  aber  fogar  bildliche  Bezeich* 
aungen  j  wie  Bewegung  g  wobey  doch  an  räumliche 


^wegung  nicht  zu  Senken  feyn  foll,  fÄiidefti  nu* 
eiue  Icbeinbare,  ein  Hervortreten'  urnd  Schwinden, 
eine  Erhellung  und  Verdunkelung  unter  dem  Lichte 
des  Bewufstfeyns,  Verwirklichung  und  Vernichtung 
ab  wirJtßchen  Vorfiellung.  Da  nehme  fioh  nun 
afeder  felba  das  beliebige'  BSM  heran*!'  —  •  üeber 
d$»  erfte  WWerbüng  der  VorfifeUungen  durch  Ge- . 

§en(at7,  Ib  Weit  fie  dämlich  vöh  ftmerfi ,  d.  h.  abe» 
och  nurlogifchen  Bedingungen*  abhängig  ift,  macht 
der  Vf.  dabey  treffliche  Bemerkungen  ,  ohne  jedoch 
der  äufsern  Bedingungen,  aU  der  mrtiern ,  nnr  ent-* 
fernt  zu'  gedenken.'  Sodann  fpricht  er  noch  von 
d^r  beruhigten  Vorfielltmg,  vrelfcfte  eintritt,  ^venn 
die  Verdunkelung  der  vorhandenen  Vorllellungen 
nacli  Gefetzen  erfolgt  und  ein  G Eichgewicht  in  der 
Seele  entfieht;  von  der  Verbindung  der  Vorfiellun- 
gen, d.  K.  Ilirem  Zugleichfeyu  im  (alfo  doch  im)  Be* 
wufstleyn;  ferner  von  der  unberuhigten  Vorfiellung, 
d.  h:  derjenigeri,  welche  von  der  Stimmung  noch 
^tragen  wird.  Die  Stimmung  geht  aber  aus  der 
vVechfelwlrkung  det  Vorfiellung  —  denn  diefc  ifi 
dem  Vf.  gleichbedeutend  mit  Seele  —  mit  dem  Kör- 

i)er  hervor;  fo'dafs  d^  GefahKelbft  nur  eine  Qua- 
ität  der  Vorfiellung  ift.  Endlich  von  der  Span^ 
nung  der  Vorfielluncen ,  welche  eintritt,  wenn  eine 
gegenwärtige,  durch  ihre  Verbindung  uiid  die  ent- 
fprechende  Stimmung  getragene  Vorfteüurtg  andre 
verdrangt,  und  fie  nicht  im  Stande  ift',  durch  Hülfe 
der  Reproduction  oder  Productioil  diefei»  Andrang 
2U  flb6rwältigen. 

.  l^.zfveyte  A,^theilung  bandelt  von  der  Repro- 
di^^iipnj.iißT  vn/nittelbaren,  mittelbaren,  leichten, 
treu#n,  und  de«*  GedächtnifsbUdung  und  zwar  auf 
eiiM  fo  genagende  WeiCe,  dafs  Rec.  diefen  Ab- 
fphpitt  —  manchem  Fplgerung  au^  dem  angenomme- 
nen. VrijwJip^abgereohne^  —  fttr  <1^  gelungenfien  zu 
kaiLe«  geneigt  Mi»  - 

Die  dritte  AtttheiJung  umfafstdas  Denken  über- 
haupt, das  Phantafiren  und  das  Denken  im  engern 
Sinne.  1)  Das  Denken  überhaupt  ift  das  Bewufst- 
feyn  des  Verbal tniffes,  ^velches  der  Inhalt  der  Yor- 
fiellungen  bildet.  Dabey  handelt  der  Vf.  insbefon- 
dre  noch  von  den  Formen  und  dem  Leben  des  Den- 
kens, fodann  von  dem  Intereffe  und  deffen  einzel* 
nen  Momenten,  namentlich  der  Aufmerkfamkeit 
(und  dabey  von  der  Reflexion),  der  inner n  Wahr- 
nehmung und  der  pfychologifchen  Wahrheit  des  Ge- 
dankens, welche  Statt  findet,  wenn  fein  Inhalt  durch 
keinen  andern  Gedanken  angefochten  wird,  wenn  er 
daßegen  alle  feine  Gcgenfätze  anficht.-  —  ^.ind  denn 
diefe  aber  fodann  nicht  auch  anfechtend?  2)  Das 
Phantafiren  findet  Statt,  „wenn  eine  Vorfiellung 
durch  irgend  etwas  befiimme,  welches  ein  Ver- 
fchiedeues  feyn  kann,  aus  der  Mafle  der  Vor[leI- 
lungen  das  Verwandte  zu  fich  ruft,  um  durch  die 
ein^gangeaen  Verhältniffe  ein  nicht  gegebenes  An^ 
fchaiSares  zu  vollenden,  nur  als  folches  innerlich 
Anfcbaubares  und  nicht  anders."  S.  172.  Mit  K echt 
bringt  der  Vf,  das  Phantafiren  in  nähere  Beruh- 
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ruM  mit  dem  Denken,  als  es  gewöhnlich  gefchieht, 
wenn  gleich  die  meiften  Pfvchologen  der  Fhantifie 
ebenfalls  eine  bedeutende  Mitwirkfamkeit  bey  der 
Erzeugung  der  Ideen  einräumten;  aber  er  trennt  es 
luch  wieder  von  dem  Denken  im  engem  Sinne. 
Diefes  „wiU  objecüv  feyn ,  d.  h.  was  es  refultirt ,  das 
£oll  Jo  J^Yn"    Das  Phantafiren  an  und  für  ficb  ge- 
nommen will  kein  objectives  Denken  feyn,  jd.  h. 
was  es  giebt,   foll  nicht  Jofeyn.    Das  Phantafiren 
▼ollendet  alfo  eine  Vorfiellung  oder  Vorftellungs- 
reibe  ohne  Uüokficht  auf  Gegebenheit  nur  in  fich, 
obeleich  fie   die  Begriffe  aufser  fich,    d.  h.  durch 
Verfinnlichung,  Darfiellung,  vollendet  und  dadurch 
Sn  Anlchauüches  ergiebt."  —    Was  der  Vf.  S.  178 
eclegentlich  über  die  Cnnliche  Entßehung  der  ma- 
thematifchen  Figuren  fagt,  hat  des  Rec.  voUkom- 
menen  Beyfall,    nur  kann  er  darin  dem  Vf.  nicht 
beyfiimmen,    dafs  auch  das  Auge,    wie  das  Getafi, 
an  beliimmte  Umriffe  gebunden  fey,  weil  die  Far- 
'ben  fich  nicht  anders  darfiellten:   denn  die  larben 
verlieren  fich ,  wie  in  der  Ferne  gefehen,  oft  ohne 
allen  Anfangs-  und  Endpunkt,    daher   auch  der 
Schein  das  Auge  vorzüglich  täüfcht,    während  das 
Getall  das  Wahre,  d.  h.  das  Wirkliche,  am  ficher- 
fien  auskundfchaftet,    d.  h.  wahrnimmt.  —     End- 
lich   a)  das  Denken  im  engem  Sinne  iß  „die  fort- 
dauernde   Bedingtheit  reproducirter  Vorüelluhgen 
durch  die  Data  des  Denkens,  oder  durch  dieVor- 
ttellungen,  welche  eine  neue  Befiimmtheit  verlan- 
gen, und  für  die  eine  folche  gefunden  werden  foll, 
bis  dahin,  dafs  fich  aus  den  Verhältniffen  der  Re- 
prodnctionen  die  fragliche  Beftinuntheit  ohne  An- 
fechtung  weder  diefes  Verhältniffes,  noch  der  Vor- 
verhältniffe  ergiebt,  fo  dafs  die  Vorfiellung,  wi- 
che das  Denken  erregte,    durch  die  gefundene  Be- 
stimmung von  diefer  Seite  her  und  in  diefer  Weife, 
wie  fie  fich  bedürftig  zeigte,  befchloffen  und  voll- 
endet  wird."    S.  204.      Welche  Definition!    Doch 
was  der  Vf.  über  das  Wefen  und  Leben  und  Ober 
die  Richtungen  des  Denkens  fagt,  iß  der  Beachtung 
fehr  werth.     Minder  ausgezeichnet  find  die  darauf 
folgenden  Bemerkungen  über  den  Unterfchied  der 
Köpfe  —  der  Vf.  theilt  fie  in  penetrirende  und  pro- 
ducirende  —  und  die  allgemeine  Charakteriliik  des 
Denkens.    Der  Verfiand  iß  dem  Vf.  nicht  ein  be- 
fonderes   Vermögen,    fondern   ein   Charakter   des 
Denkens.    Diefes  iß  nämlich  dann  F'erjtand,  ,;wenn 
das   Refultat   das  Verhältnifs-  ausfpricht,    welches 
unter    den  Gegenfiänden    des   Denkens    felbß  iß.'* 
S.  221.    Die  Vernunft  dagegen  iß  ihm  „jene  Frey- 
beit  des  Geifies,    vermöge  der  das  iverüandige  Re- 
fultat herausgebracht  werden  kann  —  fo  weit  diefs 
nimlich  von  jener  Freyheit  abhangt  —    und  wenn 
es  herausgebracht  iß,   fich  geltend  macht."   S.  224. 
Ebenfo  werden  ferner  Scharf finn,  Tieffihn,  Witz, 


Humort  Geoit  oad  Talent  kmrx  bcrthrt  und 

klärt. 


Die  vierte  Abtheilung  betrifft  die  ßußere  und.  ifsr* 
nere  Anjchauung  durch  AnfcbauungsbegrifCe.  Hier 
kommt  der  Vf.  erft  auf  die  Sinne ,  denen  er  dodi 
im  Ganzen  zu  wenig  einräumt,  indem  er  die  An-* 
fchauung  durch  den  Geift  felbft.  gegeben  feya  l&lst» 
doch  ohne  irgend  eine  ihm  einwohnende  Form» 
es  fey  die  der  Sinnlichkeit  oder  die  des  Veriiao^ 
des.  Sodann. zeigt  er,  wie  die  äuCsere  Anfdiauung 
von  Bewegung,  Geüalt,  Raum,  Ausdehnung,  Viör^ 
per,  Einheit  und  Vielheit,  Dichtigkeit  und  Schwe«- 
re,  Ding  und  feinen  Eigenfchaften ,  Subfianz  und 
Accidens ,  Begriff  nnd  durch  deflen  Verbindung 
mit  der  Anfchauung  durch  da3  Wort  die  VoriieW 
lung  von  Zeit  nnd  Ewigkeit  und  der  JNatur,  der 
Glaube  an  die  Kealität  der  Aufsenvrelt,  <lie  Vov* 
ßellung  vom  Seyn,  und  zuletzt,  wie  die  inner« 
Anfchauung  des  Selbßbewufstfeyns  öder  des  Ichs 
und  feiner  Befiimmungen,  Activität  und  Paffivitat, 
entßehe.  Der  Hauptfache  nach  mit  dem  Vf.  ei»» 
verßanden  und  alle  angebornen  Anlchauungs*  und 
Denkformen  leugnend ,  kann  doch  Rec.  dein  Vf. 
darin  nicht  g^nz  Recht  geben,  dafs  er  diefe  ge^ 
dämmten,   äufsern  und  innern  Anfchauungen  nicht 

Seradehin  für  empirifch  entßanden  erklärt:  denn 
er  Geiß  iß  hier  wiederum  doch  nichts  Anderes, 
als  gleichfam  der  reflectirende  Spiegel,  in  wei> 
chem  fich  jene  VerhältnifTe  fo  und  nicht  anders 
abfpiegeln.  Doch  Rec.  kann  hier  nicht  auf  eine 
detaillirte  Beurtheiluns  diefer  einzelnen  Anfchauti- 
ungen  eingehen,  gefleht  aber,  dafs  er  diefen  Ab>- 
fchnitt  gleich  nach  dem  Ober  .  die  Reproduction 
ßellt  und  trefflicher  Bemerkungen  voll  gefunden 
hat.  ^(ur  zu  S.  272  noch  die  Frage :  ob  man » 
wenn  gleich  das  Ich  und  mit  ihm  das  Selbübewufst^ 
feyn  auf  analytifchem  Wege,  welches  der  natar- 
liehe  und  pädagogifche  iß,  erß  fpäter,  als  das  Be* 
wufstleyn  der  Auisendinge,  ja  vielleicht  von  man« 
eben  Menfchen  nie  reght  gebunden  wird,  deffen- 
ungeachtet  in  der  Wiffenfcliaft,  die  doch  den  fyn* 
tUetii'chen  Weg  einfchlä'gt,  nicht  von  ihm  anhe- 
ben dürfe,  als  von  dem  Mittelpunkte  des  erkann^ 
ien  und  deutlich  bewußten  geißigen  Lebens? 
(Di*  Forifetzung  folgi.) 
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leftimmter  tritt  das  ünterTcheidende  in  der  Theo- 
rie des  Vfs.  im  zweyten  Bande  hervor,  der  vom  Gtf- 
Juhl  und  jiffect,  vom  Begehren  und  der  Freyheit, 
und,   mehr  nur  anfaan^sweife,   von  den  Zußdnden 
handelt.    Um  dem  Gefahl  den  Charakter  der  Vor- 
fiellung  zuzueignen,  geht  der  Vf.  von  dem  Schluffe 
aus :  das  GefflhT  ifi  in  der  Seele,  weil  es  be  wufst  wird ; 
was  in  der  Seele  ifl,  iß  aber  Vorfiellung  und  nur  fie 
allein  bewufst;  ergo.     Allein  beide  VoVderfötze  be- 
dürfen noch  des  Beweifes:  der  vorangeliellte  minor 
—  denn  fonft  mflfste  der  Körper,  weil  wir  uns  def- 
fen  bewufst  werden,  in  der  Seele  fcyn  und  dann  frey- 
lich alles  Gefahl  mit ;  und  der  maiar,  weil  wir  die 
Beweisföhrung  des  Vfs,  im  erflen  Theile  nicht  gut- 
heifsen  konnten  und  auch  dort  in  der  Vorrede  auf 
den  zweyten  verwiefen  wurden.  Um  das  Geföhl  zur 
Vorfiellung  zu  macffen,    mflfste  vor  allen  Dingen 
nachgewiefen  werden ,  dafs  es  einen  (regenfiand  zum 
Inhalte  habe,  wie  diefs  bey  der  Vorfiellung,  gleich- 
viel ob  ihr  Inhalt  wahr  oder  erdichtet  iß,  jederzeit 
der  Fall  ift.    Der  Vf.  meint,  das  Gefühl  ffcy  ah  Ge- 
/uÄ/ Vorfiellung ,  oder  mit  andern  Worten,  das  Ge- 
fühl fey  nicht  eine  Vorßellung,  die  einen  andern  In- 
halt hätte,   als  das  Gefbhi  felbß,  es  fey  eine  Ge- 
fuhlsvorfiellnng.    Was  iß  damit  aber  anders  gefagt, 
als:  das  Gefühl  fey  als  Gefähl  bewufst,  komme  alfo 
far  fich  ins  Bewulstfeyn ,  und  nur  diefesBewufstfeyn 
davon  fey  eine  Vorfiellung?    Es  find  aber  doch  woiil 
Zwey  verfcbiedene  Dinge:  das  urfprflngiiche  Gefühl 
und  die  Vorfiellung,  die  ich  mir  zumBehufe  derRe- 
production  davon  mache;  öderes  ift  der  Keim  auch 
der  künftigen  Frucht  gleich,  in  welcher  wiederum 
Keime  zu  neuen  Früchten  enthalten  find!    Der  Vf. 
mufs  felbß  eingefiehen,  das  volle  Bewufstfeyn  leide 
Mangel  an  einer  Bedingung,  das  GefbU  fey  keine 
reife  Vorfiellung  —  alfo  eigentlich  doch  blofs  eine 
Vorbedingung  rar  fie?    Aber  wie  viele  Geftkhle  tr^ 
ten,  namentDch  beyMenfchen,  deren  Bewufstfeyn 
nicht  durchgebildet  und  hell  iß,    nie  in  das  Gebiet 
der  Vorfiellung  ein  !    Wozu   überhaupt   hier   die 
Frage  aufwerfen :  wo  das  Gef&hl  fey?    Eine  Frage» 
J^am.  M.  xm  Jl.  L.  Z.  iStf. 


wobey  man  allemal  auf  Ungereimtheiten  kommt, 
wenn  man  fie  nicht  abweiß,  wie  denn  einige,  durch 
fie  verleitet,  behaupteten,  aller  körperliche  Schmeri 
fey  blofs  im  Kopfe,  auch  wenn  fich  Jemand  in  den 
Finger  fchnitte.  Körper  und  Seele  find  im  lebenden 
Organismus  Eins,  (wo  Nerven  find,  iß  auch  Gefühl, 
ja  ohne  fie  nirgends  ein  folches;  nur  die  Wahrneh- 
mung deflfelben  fallt  in  die  Seele  oder  in  das  Bewulst- 
feyn, den  Mittelpunkt  aller  geifiigen  Reflexe,)  und  • 
der  Pfycholog,  der  fich  auf  dem  Gebiete  des  Er- 
forfchbaren  hält,  wird  daher  niemals  fragen,  ob  das 
Gefühl  in  der  Seele  oder  im  Körper  fey,  Tondern  nut 
von  welcher  Seite  es  ausgehe,  ob  von  der  animar 
Kfch- vegetativen,  oder  von  der  pfychifch-humanert, 
und  unverkennbar  ißs,  dafs  dabey  die  vergleichen<te 
Thierpfychologie  ihm  wichtige  Dienfie  leifien  wird, 
um  das  dem  Menfchen  Eigenthümliche  ausfindig  zu 
machen  und  ihm  feine  befondere  Aufmerkfamkeit  zu 
fchenken.  Auch  meint  der  Vf.  felbft ,  der  Schein  (?), 
dafs  das  Gefühl  im  Körper  fey,  dürfe  nicht  fo  leicht 
abgewiefen  werden.  Er  thut  es  aber  kurzweg  damit, 
dafs  er  behauptet,  es  dürfe  derfelbe  keine  Gewalt 
über  die  fchon  gewonnenen  fiebern  (?)  Befiimmun- 
gen  üben.  Allein  fglche  Schwierigkeiten  folltÄn 
vielmehr  zum  Prüffieine  der  Theorieen  dienen ,  und 
diefe  nicht  im  Voraus  ohne  Erledigung  derfelben 
entworfen  und  feflgefiellt  werden.  Der  Vf.  fleht  zu 
fchnell  von  folchen  äufsern  Erfahrungen  ab  und 
mehr  aaf  die  nächße  Bedingtheit,    die  hier  in  der 

•  Seele  und  alfo  Vorfiellung  fey,  da  er  als  Pfycholog 
mehr  auf  die  erße  und  alfo  entfernteße  Bedingung 
zu  fehen  hatte.  —  Dab  das  Gefühl  nicht  von  Ei- 
ner Vorßellung  abhangen  könne,  weil  es  fonß  fietig 
feyn  müfste  Und  nicht  nach  Stimmungen  verfchie- 
den  feyn  könnte,  beweiß  er  felbfi;  er  hilft  fiöh 
aber  mit  der  Ausfage,  das  GrefQhl  fey  eine  OuaÜiUt 
(erß  Bedingung  und  nun  Qualität!)  der  Vtfiffte^- 
lung,  an  der  es  zu  haften  fcheint,  und  treruhe 
auf  einem  Bewegungsverhältniffe  der  Vorßellclngen, 
komme  nur  durch  Andersfeyn  zum  Bewulstfeyn, 
—  worin  er  zugleich  eine  Beftätigung  des  'Contra- 
ritätsgefetzes  findet  Allein  e6  werden  ganz  ein- 
fache Empfindungen ,    wenn  fie  fiark  geniig  find , 

'■%.  B.  TOD  fietigen  körperlichen  Bedingungen',  c^e  "^ 
nicht  unter  der  Willkür  flehen ,  herrühren ,  okiH 
Wechjel  bewufst  und  gefühlt,  und  durch  das  Ei* 
nerley  auch  nicht  gehoben.  Auch  fetzen  diefelb^n 
keine  Wirkung  der  Seele  auf  das  Omn  zu  ihrer' 
Verwirklichung  voraus,  fbndtm  nur  eiutn  Zulanai- 
Gg 
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menhang  der  NervM.  Daher  lumiot  «uch  der  Vf. 
ao,  die  organifche  Begleitung ,*  einzweytts  Merk- 
mal der  Vorftellung,  finde  fich  bey  dem  (iefQhle  im- 
^mer,  und  es,  gebe  daher  kein  reingeiHiges  Gefahl, 
t(on(}ern  nur  die  ^Qc^ciYirkung.' Tom  Köppek*  werde 
empfunden,  \yobey  der* Vf.  offenbar  wieder  die  Er- 
fcheinung  mit  der  veranlaffenden  Urfache  verwech- 
felt,  welcne  hier  das  Entfcheidende  iß.  S.  8  kommts 
nun  zu  einer  Uefinition  des  Gefühls:  ,,es  ift  das  Be- 
wegungsverhältnlfs  der  urfprünjglichen  oder  corre- 
fppndirenden  körperlichen  Affectionen  und  im  letz- 
HenFall  als  correrpondipend  und  genaues  Abbild  eins 
jnit  dem  Bewegungsverhältnifs  der  anderweitigen 
'  yorflellungen ,  deffen  QuaL'tät  in  dem  erfteren  unab- 
trennbar eingefchloffea  liegt." 

*'        Mendaf.  wirft  iich  der  Vf.  felbft  noch  eine  an- 
dere Schwierigkeit  auf;   das  .Gefühl,   fagt  er,  läfst 
fich  nicht  reproduciren,  alfo  ift  es  keine  Vorftellung! 
'  £r  erwiedert:    ,,es  ift  eine  folche  Vorftellung,  die 
durch  andere  und  deren  BewegungjSverhältniTs  be- 
Idingt  iß,  fo  dafs.fie  an  diefen  haftet.    Diefe  könneo 
erneviert  werden  und  fo  giebt  es  auch  eine  Wieder- 
^e):ßellung  de^  Gefühles,  obwohl  -fie  grofsen  Schwi»- 
*jigkeiten  ausgefetzt  bleibt,   weil   die  gegenwärtige 
Lage  oft  der  Verbindung  entgegen  iß;  immer  aber 
'wrd  fie  mehr  Pro-,    als  Reproduction  des  Gefühls 
'fcyn ,  nur  die  Gefühlsbedingungen  werden  reprodu- 
'cirt."    Die  Production  iß  aber  keine  Reproduction; 
'die    Schwierigkeit  iß  alfo  damit  gar  nicht    gelöß« 
Wäre  das  Gefühl  Vorßellung,   Co  müfste  es  fich  r^- 
'produciren  laffen.     Aber  bey  allen  Vorbedingungen 
]in  der  Seele  wird  doch  keinl^ahnfchmerz  —  das  vom 
j  Yt  felbß  gewählte  Beyfpiel  —  zum  Vorfchein  kom- 
|j?ien  ohne  die  äufsere  Veranlaffung,   was  doch  der 
jj'all  feyn  müfste,   wenn  die  GetO^flsvor/iellung ,  wie* 
,£e  es  nach  dem  Vf.  feyn  foU,  das  Gefünl  felbß  wäre. 
^Es  kommt  aber  auf  diefe  VV^eife  eben  nur  die  Vor- 
!^i^ellun£,    die  man  von  dem  Gefühl  hatte ,   wiedjer 
,  zum  vorfchein ,   welche  das  Gefühl  nicht  felbß  uu 
Y^ie  wäre  es  auch  möglich,  daffelbe  ohne  die.  ver- 
'  itnlaffenden   körperlichen    Bedingungen   wieder  zu 
empfi^den^    da  es  durchaus ^keine  „Wirkung  der 
.;§eeleJ*  fondern  lediglich  desKörpers  war.    Es  raüfs- 
jten  denn  die. Nerven,   in  denen  der  Schmerz  em- 
,;pfmidea  wird,  die  Seele  felbß. und  zugleich  auch  die 
itjjf^p^e  des  Schmerzes  f^va;  üe  find  aber  ii)  diefer 
.,HiaJ{fht  nur  Organe  zur  Wahrnehmung  der  äufsern 
.Stöningf  und'  alfo  Bedinsungen  zu  deren  Fortleitung 
'  zum  Bewufstfe^n.  —    Dofollen  auch  unangenehme 
'  GefülUe^  nach  i^,  11  entßeben  bey  einem  ungünßigen 
^Be wegungsverhältnlfs,  diefes  aber  eintraten,  wenn 
^die  Verdunklung^  um  dem  f^luffe  des  VorüeÜe^s 
^Mauip  zageben,  durch  da^  J)4chfo]gende sefchf h^ 
^Jo4£e  i^'nd  dochnidit  entlpirecfa^vd.  gef ebenen  k«iqp. 
^  ^r^Iiten  £^er  pnangenehn^e  fimpfindunff^n.bjofs  a\if 
,  einjer  Ifeausung^yder  Stpruiig  des  Vorfiqllungsftnffßs; 
.',  So  wflrd^  ledf  r ,,  der  in  thierifchef  Trägheit  kein  Be- 
^  ^dürfnifs  ,d^  Vgi^fi^ÜepsJühltj'jqfidern  nur  vegetift, 
.^ijganzenXeben  kein  unangenehmes  Gefühl  bfi^en ! 


Aber  er  hat  es  r*  weil  feine  JNerven  fcbmerzhaffc  af fi- 
cht werden  könn<Hi ! . 

Ferner  wird  S.  12  f.  eine  M/chung  des  Gefühls 
(latuirt,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  ein  Kör- 
perfcbmerz  und  ein  SeelengenuCi  zufamiiien  fe^n 
Können.  Iß  aber  das  Letztere  der  Fall,  fo  mufs  ja 
das  körperliche  Gefühl  auch  einen  andern  Grund, 
als  das  geißige  haben,  kann  keine  Wirkung  der  Seele 
feyn!  Der  v f. gefleht  indefs  gleich  felbß,  es  könne 
gefchehen,  .dafs  eins  durch  das  andere  au^eboben 
werde,  es  mujs  aber  vielmehr  nach  kurzem &hwan* 
ken  gefchehen ,  wenigßens  die  Verdunklung  des  ei- 
nen und  ein  Vorherrfchen  des*  andern'  GefüiUes  ftatt- 
.finden ;  peinlicheKörperfcbmerzen  laffen  iceioen  See- 
^  lengenufs  aufkommen,. es  fey  denn,  da(s  diefer  oder 
der  Oeiß  überhaupt  fo  ßark  iß,  dafs  er  jene  ver* 
drängt,  in  welchem  Falle  fie  aber;  wie  bey  Märty- 
rern, jgar  nicht  empfunden  werden.  Dafür  fpricLt 
auch  cUs  Folgende  bey  dem  Vf  felbIL  Zudem  nimmt 
der  Vf,  noch  1)  neutrales  Gefühl  —  alfo  4  poGtive  (?) 
XJnterfchiede  deffelben:  da«  Angenehme,  das  Unan- 
[genehme^  das  Gemifchte  und  das  Neutrale  -*  an, 
welches  ^eichgültig,  aber  doch  verfcbieden  feya 
foU  von  einem  indiUerenten  (gefühllofen)  Zußande. 
So  bleibt  aber  nichts  übrig,  als  die  Vorßellung  von 
dem  Michtvorhandenieyn  eines  angenehmen  oder 
unangenehmen  Gefühls,  und  es  kommen  auf  die 
Weile  Vorßellungen,  die  doch  „nur  uneigentlich  fo 
cenannt"  Werden  können,  „da  Vorßellung  ohne 
Vorgeßelltes  ein  Unding  ift"  (S.14),  zum  Vorfchein, 
die,  weil  üe  keinen  unterfcheidbaren  Inhalt  haben, 
fich  felbß  aufheben,  da  wir  den  Grund  nicht  können 
gelten  laffen,  dafs  Ge'als  blofse  Seelenbeftimmungen 
Ichon  Vorßellungen  feyen  und  alfo  diefen  Namen 
verdienen.  Es  iit  nichts,  als  ein  übergehender  Ge- 
fühlszufund  ohne  Inhalt.  £s  bewährt  fich  diefs  auch 
in  der  Folge  bey  der  Aufzählung  der  einzelnen  Ge- 
fühle. Der  Vf.  rechnet  da  zu  den  neutralen  S.  51 
den  Emß,  S.  70  die  Verwunderuag  und  Veherra- 
Jchung  und  S,  71  das  Brßaunen;  aber  Rec.  kann  in 
diefen  von  Seiten  ihres  innem  pjychologi/chen  VLa^ 
mentes  keine  Gefühle  erkennen,  fo  lange  fie  fich 
nicht  auf  eine  Seite,  das  Angenehme  oder  Unance- 
'  nehme,  fchlagen ,  wie  der  Vf.  bey  den  meißen  felbß 
hinzufetzt,  dafs  fie  „in  der  Regel  auch  fonß  noch 
:  eine  Bedeutung  für  uns  hätten  und  durch  den  crre^ 
genden  Gegenßand.  vorherrfchend  angenehm  öder 
unangenehm  würden/* 

Wepn  der  Vf.  die  Bntheüuns  der  Gefühle  in 
Körner-  und  Geißesgefühle  aus  dem  Grunde  ver- 
wirft, weil  fie  die  Seh wiertgkeit  habe,  dafs  fie  nicht 
w^lt^r. greife,  iind  dafs  man,  nachdem,  diefe  beiden 
«grpjfsen  Haufen  abg^fondert  feyen,  fich  wieder  nach 
;,an^ern    TheilutÄSgründen    umfehen    muffe,   deren 
^keiner  in  derKänelieg^;  fo  vergafs  er  wohl,  dafs  dann 
^  nichts  näher  liegt,  als  Körper  und  Geiß  felbß,  und 
.  dafs  .aus  ihnen  .fich  die  Untertheile  ergeben.    Doch 
.  jfnüffen  wir  der  vom  Vf.  S.  34  beliebten  Eintbeilung 
in.Qefühle,    die  kein  bfßimmies  Vorgeßelltes  vojp* 
*  Suszufetzen,   and   die   ein^  iVI<^b^    ir^rauszufetzen 
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fAmm,  —  d!efe  blo&a  Scheinbhrfceit  ftbgereeh- 
jiet,  —  die  Oerechtiffkeit  widerfahren  laffen»  dals 
fie  feioem  Sytieme  entfpricht;  oür  ift  iie  ntdit  ficber 

SsDog,  wie  aus  &61  on(fii2.Ton  felbft<erliellt:  denn 
oni«irdiiacfagewiefen>  Atfs -die  Gef Ahle,  die  nicdit 
an  einem  befiiraraten  VörgefieUten  zu  haften  fdhei*- 
neo,  aacb  durch  ein  befiioinites  Vorge Aelltes-  erregt 
werden  können,  und  hier,  wo  die  Gefflhle,  die  ein 
Miiauntes    Vorgefielltee    vorauszufetzen    febeinen, 
darnach  weiter  eincethellt  werden ,  ob*  fie  an  dem 
Versefiellten  fflr  ficn  aliein,   oder  ob  Iie  an  feinem 
Verfaahnifs  zu  nat  haften  ^  wird  gleich  Mnzi^efiekgt: 
^  es  ift  dabey  die  vofAfrWcAeiidv  &ziehang  beachtet ; 
es  verAebt  ucfa  aber,   aafs  in  vielen  Bä&n  eines  in 
das    andere   ■übergehen    ^der  heidee  :verföhmelzen 
hann."  -^    Uater  den  objectiven  Geftthlen  tritt  fo- 
dann  znerft  das  WabrkeiUgefmhl  auf^  aber  es  wird 
zogefianden ,  da£s  es  die  Wahrheit  nicht  verbarge. 
'Warum  heiEst  es  alfo  iobjectiv?    Daffelbe  giebt  nur 
fiibjective  Wahrimt,  ift  nur  Gefbhl  der  Ueberzeu- 
gang,  weichest  67  Toadem  Wahrheitseefabl  noch 
10  unterfchieden  wird,   dafs  es«   umTich  in  feiner 
Qualität  recht  kiuid  zu  tbiin«  ein' Schwanken  rat- 
ausfetze;"  gleich  alz  ob  ohne  Zweifel  keine  Ueberzeo- 

!;ttng  entftande.  Schicklicher  h2tte  daher  wohl  der  Vf. 
eine  obßediven  GefOhle  —  objecüv-^Jubjedive ,  die 
von  ifam  S.  129  ff.  auf  die  letzte  Art  benannten  aber 
fabjectkf  •  objective  genannt.  Die  6.  67  genatnteii 
Gefahle  der  Neuheit ^  des  ContraAes,  der  Bewnn- 
derung  und  der  Ueberrafehung  haben  bey  der  Ein- 
theilung  des  YEs.  Aich  keine  Mle  Stellung,  fondem 
werden  nur  als  mit  dem  WabrheitsgefOhl  zufam* 
roenbangend —  ein  unßcbererMaafsftab  —  hier  aa£- 

S fahrt,  übrigens  aber  richtig  nach  ihrer  Verwandt- 
iiaft  unter  einander.  Auch  fieht  man  nicht  y  wo 
bey  den  Gefühlen  der  erfiern  Art*^  ohne  bedimmtes 
Vorgeftclkes  -^  die  Bintbellung  In  KiVrber-  und 
Geiftesgef&hle  herkommt ;  wenigftens  Ift  dlefe  nkbt 
-durch  dieObertbeiinng  gegeben,  um  fo  weniger,  als 
auch  nach  S.  ä5  die  Körpergefflhle  in  der  Seele  feyn 
folien,  und  zwar  wegen  der  Möglichkeit  ihrer  He- 
production  (von  deren  Unftatthaftigkeit  bereits  oben 
die  Uede  war),-  femer  weil  t^  körperliche  Gefühle 
gibt,  auf  Jie  t^XtifC  die  MdglkUkeit  Ird  Körper  auf* 
gehoben  ift,  z.  Bi/SUmierzen  in  einem  abgenonun^- 
nen  Fufis  bey  W^tterveffndetmng',  (wo  doch  blofs 
die  Täufohuiig  itattfindet,  dafs  man  den  Schtnerz  an 
dem  äuberften  Stumpf  der  froheren  Gewohnheit  zu- 
folge iodUe  ehemaiigeii' Extremitäten  verlegt,)  fo- 
dann  wdl  Kinder  oft  Schmerz  empä^den^  ohne  die 
Stelle  bezeichnen  zu  Ifönnen^  (entvf«der  ift  aber  da 
der  innere  Sinn  noch  nicht  ausgebildet,  oder  der 
Schmerz*  allgemein ,  mehr  ein  tliibebagen,  davon 
auch  die  £rwachCenen  den  Sftz  oft  «idit  kennen; 
Ibnft,  z.  &.  an  ^u(sern  Gliedmalten-,'  -werden  auch 
Kinder  die  fchjnerzhafte  Steile  aufzeigen,)  endlich, 
weil  ein  lebhaftes  eeiiliges  Geftthl  den  Körper- 
(chmerz  aufheben  Kann  (was  dadurch  "BewTFkf 
wird,  dafs  entweder  nur  das Bewufstfeyn  davon  ver- 
dunkelt wird)  oder  die  Nerven  von  der  Seele  aus  in 


eine  eot|[egengefetzte  Thfitigkeft    rettMt  werdeb, 
wie  der    Vf.    S.  S7    es    auch    felbß   zu   erkUren 
•fcheint).    Wozu  fblbbe  Annahme  nber  filhrt,  kann 
.man  b^  debi'VE  felbft  nachfebeq  (S.  87)s  wo  er  eine 
.pj'y^hijcke  JHfedidn  der  KörperkrankheUen  als  einen 
v^dentiicfaen  und  durchaus  noch  zu  bildenden  Theil 
nnfrer  heutigen  Medizin  »eiint;  und  S.  40  aberSym-' 
wthie.    Die  tiaglidie  Widirnehmnng ,  dafs  das  Ge* 
tahl  an  einer  beftimmten  Stelle  im  Körper  hafte, 
wird  S.  88  kurz  als  Schein  zurOckgewiefen ,  weil  wir 
uns  räumlich  vorzuflellen  pflegten.    Wie  gern  naa 
doch  den  Menfchen  zu  lauter  Seele  machte,  da  diefe 
'  doch  erft  in  und  durch  den  Körper  ift,  und  fich  aus 
•  dielem  Erfahrungsfatze  auch  alle  die  Erfcheinungeii»' 
-wenn 'fie  anders  nicbt  blofse  Einbildungen  find,  er- 
klären laffen,  auf  welishe  fich  der  Vf.  zum  Beweife 
feiner  Annahme  beruft.  Umfonft  bemOht  er  fich  aucb 
S.  88  f.  zu  be weifen,  dafs  er  keinen  Cirkel  begeht. 
Der  Vf.  bat  den  Innern  Sinn  nicht  ricbtig  aufgerafst 
und  die  pbyfifcben  Bedingungen  zu  fehr  vernachläf^ 
figt,  obwohl  er  fie  fpäter  zur  Erklärung  einzelner 
Erfcheil^ungen  felbft  zu  Hälfe  nehmen  mvtts.    Aus 
gleichem  Grunde  iß  auch  fein  Ausfall  auf  fogenannte 
etymologiCrende  Pfychok^gen  (S.  41)  ungerecht,  da 
der  Vf.^^f^ft   Gebrauch  von    der    Wortforfchung 
macht  —  Oder  ili's  nicht  auch  nöthig,  aus  Gefetzen 
der  Spraöbe  detv  pTychologifcben  Sprachgebrauch  zu 
-berichtigen  tind  bey  Unterfoheidui^  der  Benennung- 

fen  -*  nicht  der  Zuftände  felbft  —  die  Sprache  zu 
ören  und  zu  achteit?    Verdient  fie  etwa  weniger 
'  BerOckficbtigung,  als  z.B.  Licbtenberg's  Bemerkung, 
dafs  ihm  oft  ein  Gedanke  gefalle,   wenn  er  liege, 
der  ihm  nicht  mehr 
,1» feine  Reflexion"  ( 
'vfahr  ift? 


refalle,  wenn  er  flehe,  welche 
».46)  doch  mehr   witzig   als 


(Dig  FortfeiJ^ung  folgU) 
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1)  MAonzBüRe,  b.  Rubach:  Borie  Gndeno»,  infer 
def  Sturz  vom  Czaaren^  Throne.  Von  Leopold 
Undäa.  B^^ct«  Theil,  ^2  S.  Zweyter  Theü^ 
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i)  Ebenda/.,  h.  Ebendemf.  :  GottfehaWs^ 
Sürjien  der  Oboirken »  Miord  am  Hochaltare. 
HiUorifche  Zeichnung  aus  dem  Xlten  Säculo. 
Von  ü.  VL  Erßer  B^nd.  244  S.  Zw^l^Band. 
2»1S.    1827.  &    (2Rthlr.) 

Beide  rorlxegende  Unterhahungsfebriflten  find 
.  mf  hiflonfchem  Grunde  angelegt;    nur  die  erflere 

auf  einem,  befooders  feit  iwrai»/m ,  feflern  Bo- 
>  den,  dagegen  die  zweyte  auf  fehr  k>ekerm.  Diefs 
'  würde  jedoch  diefer  als.Bkhtnng  keinen  Nachtbeil 

bringen ;  da  hingegen  die  Entftellung  der  Gefchiclite 
'^K  feiner  zum  Roman  umgeftalteten  gefchichtlichen 

Begebenheit   aus   einer   fcnon    rein  gefchichtlichem 

Zeit  nicht  bioCs  als  ein  Attentat  gegen  die  Wahrheit 

höcUft 
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hAchft  tadelotwerth  iß,  foücleni  eine  folchc  ümm- 
Haltung  auch  ihres  Zwecks  als  Dichtuag  bey  den 
.  vorherrfcfaenden  gefchicbtUchea  Elementen,  noth* 
wendlg  ▼er&blen.  mufs,  indem,  der  Scbriftfteller, 
wenn  er  anch  ein  gröberes  Talent  2eigte  als  der  Vf. 
von  Nr.  1,  (d&c  mitidem  lieber feicer  ^r  Walter 
Scott'fcben  Aomane,  fFMu  Lindaw,  nicht  zn  ver- 
wedifeln  iß,)  nie  ein  in  lieh  ahgefcbioflenes  Ganzes 
.  daraus  zu  bilden  vermag.  So  hat  denn  ein'Werk  die- 
fer  Art  keinen  Charakter ,  fchwankt  zwifchen  zwey 
Gebieten  hin  und  her,  und  kann  auf  keinem  befrie- 
'  ^V^'^i  d^^S^*^  ^^*^  ^^"^  gerchicbtlichen  Gehist^  we^ 
ches  nch  der  Sase  nähert,  wie  bey  JNr.  2.  das  dts 
heidnifchen  Meklinborg,  eine  fireye  dichterifohe  Gn- 
Haltung  eher  zuiiflig  ilt,  wenn  mir  ein  wirklich  dick- 
terifcber  Geiß  fie  unternimmt. 

Nr.  1  mit  dem  fchielenden  Titel,   in  welchem 
Codmnaw  (wie  im  ganzen  Buqhe)  in  Gudenow  Ter- 
Sndert,  und  worin  von  einem  Sturze  vom  Czaareo- 
Thron,  als  von  einer  diefem  in  fich  grofsen  rufiifchen 
Herrfdier  allein  zukommenden   Beitimmung ,    die 
Rede  ift,   enthält  nichts  anders  als  die  intercflante 
nnd  allerdings  an  romantifohen  Zügen,  firuchtbaire 
Periode  der  rufCfchen  Gerchichte  von  1582  bis  1613, 
weldie  die  letzten  Jahre  des  grofsen  Vorgängers  Pe- 
ters des  Grofsen y  /u^on  IL,  das  AusUerben  des  Stam- 
mes Rurik,  Boris  Godunows  Thronbefieigung,  die 
£rfcheinung  des  erfien  fiüfchen  pemelrius  und  def- 
fen  Untergang  umfafst,   alfo  Ober  Boris  Godunow 
hinausgeht,  der  fich  berehs  in  der  Mitte  des  zwey- 
ten'  TheUs  vergiftet.    Bis  auf  den  Demetrius  ift  der 
Vf.  der  Gefchicnte  ziemlich  treu  gefolgt,  nur  dals  er 
den  weiblichen  Theil  anch  mit  Liebes -Intrignen, 
wie  zwifchen  Nikitiz  Romanow  und  Alexia,    der 
Schweßer  des  Boris,   ins   Spiel  bringt.     Bey  dßn 
Abenteuern  des  Demetrius,  den  er  mit  Befiimmtheit 
als  einen  betrogenen  Betrflger  aufliellt,  ift  er,  bis  auf 
den  Tod  Axiniens,  der  Tochter  des  Boris,  die  er 
auch  in  ein  Liebesrerfaältnifs  mit  dtai  nämlidien 
oben  erwähnten  Romanow  nach    dem    Tode   der 
Alexia  verwickelt  und  durch  diefen  retten    läfst, 
ganz  dem  Entwürfe  SMUer's  zu  feiner  unvollende- 
ten TrafDödie  gefolgt,   und  wird  fich  vielleicht  mit 
dem  grmsen  Dichter  reditferdgen  wollen ,  wobey  er 
aber  zu  bedenken  hat,  dafs  der  diramatifche  Dicnter 
ganz  andere  Freyheiten  Ober  einen  hiftorifchen  Stoff 
haben  mufs  als  der  Romanendichter,  iildem  der  Ro- 
man unmittelbar  an  das  Gebiet  derGefchichte  grenzt 
and  fich  diefer  auch  in  der  nnmeftrifchen  Darftellul&g 
^leichfiellt.    Mit  SchäUr's  Odowalsky ,   dem  heim- 
Sehen  Liebhabt'  und  Geliebten  der  Marina  f  die  im 
Bache  immer  Biariana  heilst),  der  Verlobten  oes  De- 
metrius, hat  er  nidit  anders  fertig  vrerden  können, 
als  dals  et  ihn  fich  in  Marina's  Zimmer  erfdiietsen 
lifst    Vehrieens  ift  der  Charakter  Marina's,  nach 
SMIUt  angd^»  aodi  am  heften  dnrdigrfiihrt,  als 


ein  hochfirebender,  fftr  Glanz  die  buftem^GefOhle 
aufopfernder  weiblicher  Charakter.  Der  Vf.  hat  in 
einer  gewiffen  Lodoiska  ihr  einen  Gegenlatz  geben 
wollen,  aber  nicht  verfianden  fie  ins  S]Hel  zu  bringen 
und  dann  bald  ganzlich  fallen  laflen.  In  wiefern  etwa 
auch  die  Ausfahrung  des  Schiller'fchen  Demetrius 
•durch  -Hn.  v.  Malütz  auf  den  Vf.  eingewirkt  hat,  ver- 
mag Reo.  nicht  zu  eotfcheiden,  da.  ihm  dieMaltitz- 
fche  Tragödie  nicht  zur  Hand  iß.  Wie  aber  kommt 
der  Vf.  dazu,  den  Demetrius  (den  er  immer  Czaro^ 
:witfch  fiattCzarrwitzfcb  nennt),  und  den  Slönch  Otro- 

Ejef  zu. zwey  verfchiedeoen  Ferfonen  zu  machen  ?  -^ 
e  Fah)rung  des  Romans,  dem  wi  fokher  foU  das 
VSTerk  doch  feyn,  iü  gänzlich  verfehlt;  die  Charak- 
terzeichnnng  eröfstentheils  fch wankend;  die  Situ*- 
tione'n  find  nicnt  gehörig  benutzt;  von  epifcher  Com- 

{»ofition  hat  der  Vf.  keinen  Begriff:  denn  ^emeinig- 
ich  fagt  er  bey  jedem  bedeutenden  Schritte  feiner 
'Perlon  voraus,  wie  diefer  in  der  Folge  fich  wenden 
vrerde,  fo  dals  on^eekids  eine  Spannung  entfteht,  und 
alfo  kein  epifches  InterelGB ^  }a  nicht  einmal  ein  fai  fio- 
-rifches  autkommen  kann;  die  häufigen  Reflexionen 
find  oft  fehr  trivial,  die  Sprache  ift^  und  ganz  befoii- 
ders  in  den  vielen  Gefprächen,  ziemlifdi  matt.  Was 
das  Werkchen  von  linterhaltungskraft  hat,  ift  vor- 
zOglich  dem  gefchichtlichen  Intereffe  beyznmerfen. 

Aber  tiel  unter  Nr.  1.  ftebt  in  jeder  tiinücbt  Nr.  2. 
Zeichnung  deutet  auf  Kuofi,  und  von  einer  hilio- 
-rifehen  ^chnong  erwartet  man.  eine,  wenn  nicht 
-geißreiohe,   fo  dwh  wenigfiens  •  getraue  Auffaffung 
eines  ausgezeichneten  Charakteos  oder  einer  ausge- 
zeichneten Zeit.    Von  beidem  ift  in  diefem  feitenrei- 
chen  Werke  keine  Spur.    Erfindung  und  Anwdnung, 
Zeichnung  und  Ausdruck  find  gleich  matt  und  fch  wan- 
kend, und  nichts  bietet  fich  dar^  was  im  mindefien 
Interefle  anzuregen  vermöchte;  aber  an  allerley  tri- 
vialen Refiexiooen  uild  feitenlangea  RaÜbnuements 
der  modemfien  Art  fehlt  es  auf  l^iner  Seite,  und  es 
ift  gar  erbaulich,  wie  doch  die  weodifcben  alten  Hei- 
den fo  chriftlich  raifonniren.  —    Faft  mödite  Rec 
vermuthen,  er  habe  es  hier  mit  einer  weiblichen  Fe- 
der zu  thun.  Irrt  er  fidi  nicht,  fo  darf  er  doch  nicht 
alle  Galanterie  ^nz  verleugnen,  nnd  will  daher  das 
Compliment  machen ,  dab  die  S|Hraclie  ziemlich  fo 
.  glatt  iß  wie  matt;  und  das  wütwuhrlicli  viel  lagen. 
Ifeen  5toff  felbft  will  Rec  ganz  unberührt  laffen ,  and 
.  nur  bemerken,  da£s  nidu  Gottfcbalk den  Mord  am 
Hodialtare  verftbt,  wie  man  dem  Titel  nach,  wo 
Mord  färErmordni^  fleht,  glaaben  kömite,  fondern 
dals  er  ermordet  wird.    Uebrigens  ift  hier  von  dem 
Gottfcbalk  die  Rede,  welcher  1047  dnrch  Swen  IL 
das  Wendenrdch  an  det  Qfifee  erhielt;  aus  welcher 
gefchichtlichen  Thadache  in  diefem  Romane,ol^leich 
er  Gottfcbalk  mit  der  Tochter  des  Dinenfcteigs  fich 
vcrheirathnn  Übt,   weiter  kein  Voctbail  seaogen 
wird.  * 


Hi 


31 


£U 


E  R G Ä N Z ü N G S BL Ä T  T  ER 

zur" 

ALLGEMEINEN    LITERATUR-  ZEITUNG 


März    1828* 


PHILOSOPHIE. 

.  Bjchliv,  b,  Dflmmler:  PJychologie  zur  Erklärung 
der  Seelenerfcheinungen.  Von  Ernjl  StiecUn-- 
roth.    Zuey  Theile  u.  f.^. 

(ForifeUung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon*) 

W  as  der  Vf.  S.  72  fg.  über  dasßttUche  Gefühl  fagt, 
hat  des  Rec.  yollkommne  Zußimmung;    nur  findet 
er  den  Anftofs,  den  der  Vf.  S.  74fg.  an  der  Annah- 
me eines  fittlichen  Triebes  nimmt,  —9  weil  diefer,  da 
er  fo  wenig,  als  jeder  andre  Trieb,  von  feiner  eige- 
nen Negation  oder  von  nichts  ausgehen  könne,  eine 
fittliche  Organifation  vorausfetzen  wQrde,  und  weil 
bey  feinem  Vorhandenfeyn  nicht  fo  viel  Unfittliches 
zu  fehen  feyn  könnte,  als  wirklich  ^efehen  wird  -* 
nicht  gegründet:  denn  der  fittliche  Trieb  würde  na- 
türlich, wie  alle  andern  Triebe«  aus  Bedflrfnifs  ent- 
fpringen,  und  wie  diefe  bey  finnlich^n  Trieben  al- 
lerdings aus  der  Organifatiqn  des  Körpers  hervor- 
fehen,  fo  bey  dem  fittlichen  aus  der  urfprQnglichen 
iinricbtiuig  unfers  Geiites     Dafs  er  fich  nicht  überall 
ftark  ankündigt,    rührt  daher,   dafs  feine  Leitung 
fchon  Kenntnifs  vorausfetzt,  und  zwar,    weil  fein 
Gegenlland  ein  unfichtbarer  iit,  gröfsere  als  der  finn- 
hebe  Trieb,    der  jenen  Oberdiefs  wegen  feiner  frü- 
hern Entwickelung  und  aus  Gewöhnung  oft  über- 
irviegt.      Das   Michtvorhandenfeyn    der  Sittlichkeit 
be weiß  fo  wenig  dagegen ,  als  der  Selbftmord  gegen 
den  Naturtrieb  der  Selbfterhaltung ;   oder  foli  die 
Sittlichkeit  fich  nicht  auf  eine,  urfprüngliche  Ein- 
richtung unfers  Geiües  erfinden ,  fondern  blofs  et- 
was Angebildetes  feyn?  —    Der   Vf.    fetzt    dafür 
S.  75  die  Ldebe  als  Quelle  des  moralifchen  Gefühls ;' 
diefe  ifi  aber  nicht«^  anders,  als  ein  geiftiger  Wunfeh 
oder  ein  gefühltes  Bedürfnifs»  alfo  im  Grunde  daf- 
felbe;  fonlt  müfste  man  auch  fragen :  woher  die  Lie- 
be?   Das  S.  76  darüber  Gefagte  ifi   dunkel;     Die 
Liebe  als  Quelle  der  Sittlichkeit  klinjgt  und  ift  aller- 
dings'chriAlich  und  populär,  aber  nicht  wiffeDfchaft->- 
lich  tief  und  befiimmt ,  fchon  wegen  der  Vieldeutig- 
keit diefes  Worts,  das  beynahe  gleich  ift«    Der  Vf. 
findet  es  daher  felbß  nöthie,  ihr  S.  77  ein  Regulativ 
bejrzugeben,    „die  Betrachtung  und  VorfielTungs- 
weife  über  die  Welt  und  ihre  VerhäJtniffe",    wo- 
durch fie  als  blofse  Gemeinnützigkeit  zu  fehr  in  das 
Gebiet  des  Verftandes  gezogen  wird.    Deshalb  will 
er  auch  die  Selbfiliebe  (auch  die  geläuterte ,  gleich- 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  18S8. 


mäfsig  vertheilte?)  unter  dem  Namen  des  Egoismus 
(deffen  zuläflige  Seite  er  doch  fpäter  5.  229  fdbfi  an- 
erkennt) ganz  verdrängt  wiffen,    obgleich  Clhrifius 
fagt:    „Liebe  deinen  rJächfien  als  dUhfelbß,   alfo 
nur  einen  erweiterten  Egoismus  verlangt^  wie  es 
denn  überhaupt  nur  darauf  ankommt,  me  Stellung 
feines  Ichs  zu  Andern  wohl  zu  erkennen  und  mit 
Gerechtigkeit  zwifchen  beiden  Thellen  zu  verfah- 
ren, —     Die  Entftehung  der  fittlichen  Vergeltung 
und  Strafe  bleibt  nach  S.  78  noch  immer  ein  unge- 
löUes  und  aus  der  Liebe  wohl  nicht  zu  löfende« 
Räthfel.      Der   Vf.    leitet  fie  —    welche   unfichere 
Norm! —  aus  dem  Contraße  und  der  finnlichen Ent- 
rüßung  ab.     Auch  die  Handlungsweise,    welche  er 
S.  79  u.  fg.,  zur  fiefiätigung  feiner  Bafis  |des  fittli- 
chen Getühls  in  der  Liebe,    zu  Hülfe  ruft,    trägt 
vielmehr  bey,  fie  zu  verdächtigen.    Wahrheit  geht 
über  Schonung;  die  Liebe  kann  dabey  blofs  die^/t 
der  Beybringung  (von  unangenehmen  flreigniffen  an 
gefährliche  Kranke  iß  nämlich  die  Rede)  bedingen« 
nee.  würde,   wenn  der  Kranke  in  dem  vom  Vf.  ge- 
fetzten Falle  gleichwohl  ßürbe,  fichs  nicht  vergeben 
können ,  ihn  mit  feinem  letzten  Warte  noch  belogen 
zu  haben;    und   die   Tödtlichkeit  einer  Krankheit 
'bleibt  überdiefs  eine  zu  unfichere  Berechnung,  als 
dafs  man  davon  einen  Grund  zur  Beeinträchtigung 
der  Wahrheit  hernehmen  könnte.    Ja  es  kann  mit 
der  offenen  und  wohl  angebrachten  Ausfage  viel- 
leicht das  gerade  Gegentheil  bewirkt  werden,   vde 
diefs  —  pfychologifch  wahr  —  nicht  blofs  Roman- 
fchreiber  oenutzt  haben,    fondern  auch  das  Buch, 
welches,    namentlich  in   pfychologifch  er   Hinficht^ 
das  wahrfte  iß,  factifch  erzählt.    Der  Vf.  fey  daher 
flatt  aller  Geaenbeyfpiele  auf  2  Sam.  12,  18—28  ver- 
wiefen.  —    Nicht  mehr  beweiß  der  letzte  S.  80  än- 

S führte  Grund:  denn  nicht  die  fchuldige  Liebe, 
ädern  die '  fehuldige  Gerechtigkeit  verdoppelt  die 
Pflicht  —  w^nn  das  unbedingt  Gebotene  Grade  zu- 
läfst?  —  und  zwar  deshalb,  weil  hier  auf  der  einen 
Seite  kein  MifiBtrauen  Statt  findet,  alfo  keine  Vor- 
ficht eebraüeh(iwird,  und  von  der  andern  Seite 
eben  das  Veriram^  Mifsbrauch  erfährt.  Vieles  be- 
ruht überdiefs  in  'jfolchen  Fällen  auf  blofsen  Yorur- 
theilen  und  einer  fal/chen  Anficht  von  der  Heiligkeit 
der  Pflicht.  —  Unzureichend  ill  ebendaher  aps  der 
Liebe,  als  dem  Princip  des  fittlichen  Gefühls,  S.  80 
die  ErklärU^  der  fittlichen  Zufriedenheit  und  ün« 
Zufriedenheit  geblieben.  Erweife  der  Liebe  follen 
fie  ammeifiengewäbcen^und  gewähren  fie  doch  fooft 
Hh  nicht! 
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'  nicht !  —  Auch  mifcht  ans  gleichem  Grunde  der 
Vf. ,  deich  Herbart,  das  äßbetifcbe  Element ,  die 
Schönheit,  zu  fehr  in  das  Sittliche  ein«  So  foU  nach 
S.  77  unt.  der  Egoismus  die  Quelle  der  Sittlichkeit 
trflben,  weil  er  von  etwas  Anderm  ausseht,  als  von 
der  Liehe  nnd  der  Schönheit  So  foll  auch  die  Schaan 
feyn:  ,,das  Gefühl,  welches  die  gegenwärtige  innere 
der  äufsern  Verletzung  der ßitlicnen  Ehre  begleitet**, 
obwohl  der  Vf.  felbfl  eingeftehen  mufs,  dafs  daffelbe 
y,fich  auch  in  aujserßtt liehen  Beziehungen  einftellen 
könne**;  ja  vielmehr  mu/s,  befondersin  intellectuel* 
]er  Kückucht,  bey  fogenannten  Blöfsen,  die  man  lieh 
siebt,  ein  Grund,  warum  die  Schaam  über  das  Un- 
fchickliche  oft  gröfser  ifi,  als  aber  das  UnfittUche^' 
(S.  87),  wovon  der  Vf.  den  Grund  darin  flieht,  dafs 
das.CJnfchickliche  weniger  zweifelhaft  fey,  als  das 
'  Unßttliche  (?!)  Kec.  meint  vielmehr,  weil  der  Schein 
mehr  auf  jenes  zu  fehen  und  Mifsgriffe  hierin  zu  be- 
merken gewohnt  i(L  Doch  geht  der  Vf.  fo  weit,  dafs 
er  S.  88  von  der  Sittlichkeit,,  „die  manchmal  etwas 
heroifch  auftritt  und  in  ihrer  Wahrheit  vom  Schick-* 
liehen,  wenn  es  ein  Trug,  eine  Leerheit  fcheint, 
nichts  wiffen  will",  nichtsdefioweniger  Beachtung 
deffelben  verlangt !  So  foil  auch  nach  S.  82  die  Voll- 
ziehung der  fitt^chen  Weifung  um  ihrer  Schönheit 
willen  j  fey  es  nun  ,  dq/s /ich  auch,  das  Pflichtgefühl 
eingeßellt  hat ,  oder  nicht,  die  Tugend  ergeben. 
So  foil,  wenn  „ein  Schönes  zerfiört  iii'*,  die  Keue 
fich  verTiarken  (S.  8S),  und  zur  Buße,  nach  S.  84, 
che  Vorfteliuns  hinführen,  dafs  durch  einen  Ueber* 
fchufs  gegen  das  gewöhnliche  fittliche  Leben ,  bey 
dem  man  lieh  ziemlich  wohlbefand  (hier  kommt  gar 
das  Angenehme  herein),  eine  gröfsere  Unfittlichkeit 
ausgeglichen  werden  könne  ",  da  die  Bufse  doch  ei- 
gentlich weniger  gut  machen,  als  die  verdiente  Strafe 
dvilden  und  dadurch  abbOfsen  will.  —  Aus  diefen 
Erfcheinungen  zufammen  läfst  der  Vf.S.  85  das  Ge* 
wiffen  conliruirt  feyn,  und  i(l  gleich  nicht  zu  leug- 
nen, dafs  es  keine  urfprüngliche,  angeborne  Er- 
fcfaeinung  in  dem  Menfchen  ifi,  fondern  geifiige  Bil- 
dung vorausfetzt;  fo  ift  es  doch  ein  einfacher  Act, 
und  es  iahe  unUreitig  fchlimm  um  die  Sittlichkeit 
aus,  mQfste  vor  feinen  Aeufserungen  erß  diefs  Alles 
vorhergehen ,  was  hier  gefordert  wird ,  wenn  es 
heifst :  fittliches  Zartgefühl  (das  fittliche  folliie  aber 
ein  Krq/ifgefühl,  „ohne  Verzärtelung"  feyn,  wie 
der  Vf.  fogleich  fagt)  fetzt  frühe  Weckung  der  Liebe, 
xhre  JNahrung  ohne  Verzärtelung,  und  eine  Schär- 
fung in  der  Betrachtung  und  Handlung,  wie  in  der 
Aufnahme  fittlicher  Müder  und  der  Bildung  eines 
ideellem  Lebens  voraus."  So  wird  auch  das  Gefühl 
fürs  Schickliche  S.  87  nicht  dem  äAbetlfchen,  fon- 
dem  dem  fittlichen  Gefühl  beygezähh,  aiss^durch  zar- 
te Kotfcfichten  auf  Andre  in  der  Gefellfchaft  geboten, 
möge  diefe  auf  eine  Sitte  geftützt  feyn,  oder  nicht." — 
Rec.  verkennt  die  nahe  Berührung  des  Sittlichen 
und  Aeßhetifchen  (abgefehen  von  dem  iNamen  des 
Erüern,  da  es  nieht  mehr  das  bezeichnei^  was  Sitte 
ifl,  fondern  \fas  Sitte  feyn  follie ,  alfo  feine  etyma- 
iogifche  und  hiliorifche  fiedieutung  in  eine  ideale  und 


philofophifche  umgefetzt  hat)  kefnesw«g8,  aber  dann 
müfste  das  äfthetnche  Gefühl  bereits  erklärt  feyn, 
wie  es  wohl  überhaupt  vor  dem  fittlichen  abseban- 
delt  werden  foUte.  Ueberhaupt  aber  klingt  ihm  die 
Theorie  des  fittlichen  Gefühls,  wenn  er  ib  fagen 
darf,  zu  verliebt;  keufche  Liebe  veredelt,  aber  nur 
die  Sittlichkeit  erleichternd  durch  Wachfamkeit 
über  fich  felbfl,  erzeugt  aus  dem  Wunfche,  fich 
nichts  zu  vergeben;  es  ift,  als  wenn  man  in  einer 
geliebten  Perfon  ein  höheres  Wefen  vor  fich ,  Gott 
lelbft  vor  Augen  hätte.  Der  Vf.  gefleht  fpäter  S.  105 
felbü,  dafs  Sinn  für  das  Schöne  nicht  immer  von 
einem  lebendigen  Qefühl  für  das  Sittliche  begleitet 
fey,  und  umgeKehrt.  Ganr  richtig;  aber  dann  foUte 
auch  das  fittüche  Gefühl  nicht  voü  jenem  abhängig 
gemacht  werden. 

Das  äßhetifche   Gefühl  will  Reo.    der    Kürze 
wegen  übergehen ,  zumal  et  gegen  des  Vfs.  Theorie 
wenige  Einwendungen  zu  machen  hat.     Mur  die 
Definition  deffelben  und  einiee  Bemerkungen  mo^ 
gen  hier  flehen.    Die  erfiere.  läuft  nach  S.  91  dar- 
auf hinaus,    dafs  das  äßhetifche  Gefühl  eine  Er- 
kenntnifsquellefey,  ausijder  dem  Vorgefiellten  eine 
ideale  Qualität  beygelegt  wird,  die  in  ihm  für  fich 
allein  nicht  liegt,  londern  die  erfi  im  Gefühle  felbtt 
aufgeht    (letztere   Befiimmung   zur  Erklärung  der 
Verfchiedenheit  der  Gefchmacksurtbeiie),    Eben  fo 
fubjectiv  lautet  die  Erklärung  des  Schönen  auf  der 
folg.  S.:  „es  iß  das  Gleichnifs  und  der  Wiederfchein 
angenehmer,  wenigfiens  vorherrfchend  angenehmer 
und  für  fich  begehrungslofer  Zufiäude  der  Seele,  und 
gefällt  eben  deshalb,    weil  der  angefpielte  Zufiand 
dem  Gleichnifs  Trefflichkeit  in  fich  beylegt."    Der 
Grund  davon   liegt  nach  S.  9S  Vorzugs  weife  „im 
Syvibolifiren,  nämlich  in  der  Verbildiichung  des  In- 
nern  durch  das  Aeufsere,  des  Aeufsern  rückwärts 
durch  das  Innere  (diefs  i^  wohl  weniger  eine  V^er- 
bildlichurig,  als  die  Aujfaffungsweife  des  Aeufsern, 
als  eines  Innern ,   z.  B.  des  Schönen  in  der  Natur, 
als  eines  Bildes  von  Innern  Zuliänden),    und  eines 
Aeufsern  oder  Innern  durch  ein  andres  bey  ähnli« 
eher  Empfindung."    Diefchönen  Seelen^  die  es  nach 
S.  94  nach  dem  wahrflen  Ausdrucke  (im  eigentlichen 
Sinne  des  Worts)  geben  foll,  werden  doch  nur  un- 
eigentlich fo  genannt  werden  können,  da  das  Schöne 
fcheinen  d.  h.  in  die  Sinne  fallen  mufs,  um  ein  Tol- 
ches  zu  feyn.     Alfo  dürfte  wohl  mehr  von  fchö« 
nen  Zufländen  und  Handlungen  der  Seele  die  Rede 
feyn,  und  auch  diefs  nur  uneigentlich.    Nach  S.  96 
follen  ein  Cubus  und  noch  mehr  eine  Kugel,   Ord- 
nung und  Symmetrie^   und  nach  S.  97  das  Colorit 
und  dieManhichfaltigkeityii^T^^A  fchön  feyn;  allein 
fie  können  es  blofs  durch  die  Verhältniffe  werden. 
Wenigftens  beweiß  das  hinzugefügte  Be^fpiel  auch 
nur  für  einen  Bey  trag  zum  S<Siön^n,  wahrend  da» 
gegen  nach  S.  98  die  Kerßhönerung  in  eigenth'che(i      v 
Abbildern,  als  eine  £n/^/«//un^  der  Wahrheit,  un-       V 
angenehm  feyn  foll,  da  Ce  doch  als  Idealifirung  noth- 
wendigesErtorderoÜs  iß,  nicht  allein  umPortraits  in 
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ftasfteicii  des  ftdifinen  zn  verfetzeb,  fondern  aoch 
{cbon  um  der  bleibenden  Aehnüchkeit  mllen,    die 
z.B.;bey  menfcblidben  Individuen  durch  die  fJdavi- 
{che  Nachahmung  der  Wirklichkeit  nicht  erreicht 
werden  kann.    Eben  /o  ifi  die  Behauptung,  dafs  al- 
les Grobe»   felbß  wenn  es  Jbn/i  venverJUch  wäre, 
Ton  Seiten  feiner  Grölse  ein  Sfibetifcber  Gegenftand 
iej  (S.  99),  nur  halb  wahr,   fo  wie  die  darauf  fol- 
feode,   dafs  das  Erhabene  durch  alle  Kflnfte  hin- 
durchgehe,  in  welcher  Annahme,  wohl  der  Grund 
fOr  die  erfiere  mit  liegen  foU.    Nach  S.  102  endlich 
foll  der  Sinn  far  das  Schöne  ficfi  am  leichteflen  für 
Mu£k  bilden,  aber  wohl  eher  fflr  den  Weltfinn  deS' 
Auges,    wo  das  Organ  ebenfalls  Antheil    nimmt, 
wenigfiens  wenn  die  Bildung  des  Gefchlechts  der 
des  Individuums  gleich  geht :   denn  bey  diefem  wird 
das  Attgje  eher  ausgebildet,  als  das  Ohr,  namentlich 
das  muiikalifche  Gehör.    Auch  fpricht  fchon  die  Be- 
nennung Schön  von  Scheinen  fOr  die  Vorherrfchaft 
diefes  Sixmes  in  Aufiaffung  des  Schönen. 

Diefelbe  Kfirze  mufs  fich  Ret.  bey  dem  religiöfen 
Gefühle^  auflegen.  Die  Grundbedingung  (S.  107)  ift 
allerdings  timor;  aber  Rec.  zweifelt  fehr,  ob  dabey 
das  bewufste  Wirken  eines  Wefens  vorausgefetzt 
werde,  da  die  Menfchen  gröfstentheils  felbft  unbe- 
wufst  handeln.  Der  Entwickelungsgang  des  religio-^ 
len  Gefdhls  ift  wohl  mit  dem  Innern  Grunde  deffel- 
ben  verwechfelt.  Und  doch  führt  der  Vf. ,  wie  an- 
derwärts, fo  gerade  bey  diefem  Abfchnitte,  eine 
Sprache,  die  iSlbft  bey  der  Wahrheit  des  Vorgetra- 
genen, wo  nicht  Anmafsung  verräth,  doch  bey  ei- 
nem jungen  Wahrheitsforfcher  befremdet. 

Ueber  die  objectivjuhjectiven  Gefahle  theilt  der 
Vf.  mehr  praktifche  Bemerkungen  mit,  die  gröfs- 
tentheils treffJich  und  wahr  find.  Nur  dünkt  Rec. 
die  Eitelkeit,  die  nach  S.  ISl  dem  Begebren  angehö- 
ren foll,  mehr  'in  einem  Gefühl  der  Selbftgefälligkeit 
zu  beüehen.  Dagegen  foll  S.  147  vom  Jfq/S,  als  Ge- 
fühl die  Rede  feyn,  iß  es  aber  mehr  vom  Hafs  als 
Leidenfcbaft. 

Die  Theorie  des  Vfs.  tritt  wieder  mehr  hervor  in 
AtrfechiUn  Abth .  Von  dem  Begehren  und  der  Freyheit, 
S.  168.  Er  ift  fchnell  damit  fertig,  die  Begierde, 
weil  es  nach  feiner  Anficht  nicht  anders  feyn  kann,* 
auf  die  Vorfiellung  zurückzuführen.  Er  geht  von  dem, 
nicht  bewjefenen,  Satze  aus,  dafs  es  ohne  Vorfiellung 
keine  Begierde  (nämlich  überhaupt  kein  Begehren) 
gebe,  uncl  meint,  was  begehrt  werden  foUe,  mOffe 
aJfo  vorgefiellt  werden.  Aber  zur  Beßimmung  des 
Wefens  der  Begierde  kommt  es  ja  nicht  auf  ihr  Ob- 
ject,  fondern  nur  auf  ihren  Innern  Grund  in  der 
Seele  an;  oder  ift  das  Verlangen  nach  Nahrung  bey 
dem  Kinde,  das  noch  gar  keine  Vorfieilungen  hat, 
darum  weniger  ein  Begehreh,  oder  bleiben  umge- 
kehrt nicht  taufend  Voriiellungen  begehrungslos? 
Der  Vf.  fühlt  diefs  felbfi,  indem  er  zugiebt,  die  Be- 
gierde würde  nicht  anheben  können,  hätte  das,  was 
begehrt  werden  foll,  feine  Vollendung  fchon  in  der 


Vorfiellung;  das  Vor|^efiellte  bedfirfb  alfo  nocli  eine 
Ergänzung.    Um  diele  anzunehmen,  mu£s'es>  weil 
fonß  die  Begierde  aufhörte,   beharren,   fich  gegen 
die   Verdrängung  wehren ,   (was  iß  denn  aber  der 
Gnind  diefes  Beharrens?);  darauftritt  die  Befriedi- 
gung ein.    Vorläufig  wird  daher  S.  169  fo  definirt: 
„Die  Begierde  iCi  ein  Vorgefi^ltes,  welches  fich  ge- 
gen die  Verdrängung  wehrt,  bis  es  feine  Ergänzung 
an  fich  genommen  hat.'*  Die  Hauntfache  bleibt  dem- 
nach noch  zu  erörtern ,  wie  nämlich  die  Ergänzung 
m  denken  fey?    Darüber  erföhrt  man  aber  nichts 
weiter,  aufser:   „als  eine  neue  (es  fragt  fich,  wa$ 
für  eine?)  Beftimmtheit  des  Vorgefiellten  und  als  fei- 
ne Beruhigung  in  ihr",   und  dann  ein:  „es  verficht 
fich  fvermuthlich  in  der  Meinung,  es  verftehe  fich 
von  ielbU,  auf  die  nach  S.  174  Andere  verfallen  fol- 
len,  „wenn  fich  etwas  nicht  von  felbft  verficht-,  an 
welchem  Orte  er  wahrfcheinlich  nicht  an  feinem  oft- 
maligen Gebrauch  diefer  Redeweife  dachte),  dafs  in 
diefem  ganzen  Verlaufe  die  Gefühle  feyn  werden.'* 
Aber  die  Frage  ift:  ivo  zeigen  fie  fich  und  wie?  ob 
befümmend,    oder  begleitend,    oder  im  Verfolge? 
Die  Beantwortung  diefer  Fragen  würde  dem  Vf.  nicht 
in  der  Vorfiellung,  fondern  im  Gefühle  den  Grund 
der  B^ierde  aufgezeigt  haben.     Gleichwohl  wagt  es 
der  Vf.,  aus  di^ir  Deducüon  noch  (S.  170)  folgen- 
den allgemeinen  Schlufs  für  feine  Anficht  zu  ziehen : 
„aus  ihrem  Wefen  geht  von  felbft  hervor,   dafs  di# 
Begierde  zugleich  Gedanke  (nun  gar  Gedanke  ftatt 
VorUellung)  feyn  wird,    und  der  Gedanke  wieder 
zugleich  Gefühl  feyn  kann(?),  fo  kann  eins  und  daf- 
felbe  Gedanke,  Gefühl  und  Begierde  feyn,  (aber  ift 
nicht  diefes  Eine  nach  diefen  Kückfichten  etwas  ganz 
Verfchiednes  in  der  Seele,  z.  B.  der  Hunger,  deffen 
Begriff  oder  Gedanke  doch  wohl  wefentlich  von  fei- 
nem Gefühl  und  feiner  Begierde  verfchieden  ifl?), 
und  diefes  Refultat  ift  der  Schlufs  zur  Abfertigung 
der  Vermögen  durch  die  entgegengefetzte  dem  In- 
nern Leben  gemäfse  Anficht.**     Scheint  nicht  viel- 
mehr- hiemit  das  durch  die  abßracten  Befiimmungen 
der  Vermögentheorie  Gewonnene  völlig  wieder  ver- 
loren zu  geben  ?    Auf  die  Gefahr  hin ,   von  dem  Vf. 
zu  den  Piychologen  gezählt  zu  werden,  „welche  dit 

femeine  Anficht  immer  an  Ungereimtheiten  zu  über- 
ieten  fireben",  weil  fie  annahmen,  dafs  ein  Bejzeh- 
rungs vermögen  dem  Vorftellungsvermögen  zur  Seit« 
flehe,  S,  168,  kann  fich  Rec.  durch  folche  abfpre- 
chende  Aedensarten  nicht  überzeugt  halten,  \iel- 
leicht  kann  der  Vf.  an  einem  Beyfpiele,  das  er  S.  170 
aufüellt,  {„das  Gefundene  weiter  zu  erleuchten", 
noch  lernen.  Daher  zu  ihm  noch  einige  Winke« 
Aus  dem  unangenehmen  Gefühl  des  Durßes  entfieht 
die  Begierde  zu  trinken;  ganz  recht,  aber  nicht  des- 
halb, „weil  ein  angenehmerer  Zufiand  bekannt  ift '\ 
was  der  Vf.  als  Bedingung  hinftellt,  um  der  Begierde 
den  Urfprung  aus  der  Vorfiellung  zu  fiebern,  fondern 
weil  man  vom  unangenehmen  Gefühle  getrieben, 
und  von  der*  Natur  wie  das  Kind  zor  Mutterbrufl» 
zum  Flüffigen  und  nicht  zum  brennenden  Sande  ge- 
führt wird>  wenn  man  durftet:    woher  lernten  die 
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Thicre  fbuft  laufen  ?  Käme  aber  au*,  die  VorBdiang 
nothweDdig  hinzu:  was  entlcheidf;t,   das  Frühere, 
oder  ^die  durch  das  Verhältnifs  der  Ergänzung  zu 
dem  unangenehmen  Gefühl,  welches  gegenwärtig  itt, 
getragene  Vorfiellung,  welche  die  Mittel,  wie  maa 
^  dem  Trank  gelangte  Meich  als  ob  auch  der  Dürft 
etwas  Memorirtes  oder  Angelerntes  wäre)  reprodvt^ 
cirt'*F   Die  Befriedigung  iil  ja  ihm  felbß  wieder  eine 
Stillung  des  unangenehmen  Gefühls,    das  freylich 
feiner  Sieinung  nach  die  Vorfiellung  blofs  trägt  (?)• 
Dafs  nicht  die  Vorfiellung  diefelbe  herbeyführt,  fiebt 
man  ja  wohl  daraus,    dafs  Trägheit  einen ^ abhalten 
kann,  zu  trinken,  obgleich  er  fich  den  angenehmem 
Znfland  vorfieUt.    Die  Vorfiellung  bewegt  alfo.  nicht, 
fondern  das  überwiegende  Gefühl  felbfi  ifi  das  Trei- 
bende.   Docb  eben  diefe  Meinung  wird.S.  171  von 
dem  .Vf.  nochmals  zurückgewiefen,  und  aus  welchen 
Gründen?  weil  es  „dem  Wefen  des  Begehrens  nicht 
gemäfs  iß"  (das  fragt  fich  ja  eben  erfi),  welches  viel- 
mehr aus  der  Bedürftigkeit  einer  Vorfiellung  ent-« 
fpringe,  die  zwar  ein  Gefühl  zur  Begleitung  haben 
könne,  aber  nicht  durch  diefes,  fondern  durch  ihren 
Inhalt  allein  das  Begehren  wecke.  So  hat  der  Vf.  we- 
nigfiens  wieder  das  vVort ,, Vorfiellung",  ohne  zu  be- 
denken, dafs  nicht  das  Object  (der  Inhalt  der  Vorfiel- 
Inng,  wie  es  gleich  vorher  heifst)  die  Begierde  weckt, 
fondern.  die^  vielmehr  jenes  erfi  fucht,   und  dafs, 
wenn,dazu  eine  Vorfiellung  noihwendig  wäre,  eben 
„dieBedürftigkeit"-(foll  heiisea  das  Beäürfhi/Sy  denn 
Jenes  wäre  gleich  Dürftigkeit)  derfelben  als  der  innere 
Grund  zu  erklären  war.    Daffelbe  gilt  von  dem  S.  171 
zum  Be weife  dafür,   dafs  die  Begierde  unmittelbar 
aus  der  Vorfiellung  hervorgeben  könne,  angeführt 
ten  Beyfpiele  (denn  als  folches   mufs  die  Vorfiel- 
lung, um  nur  hereingezogen  zu  werden,  hier  die* 
nen);  indem  nicht  ihr  Lauf,  fondern  el^en  die  „ent- 
iiandene  Lücke",  das  sefüblte  Bedürfnifs,  welches 
Ergänzungsabhülfe,  ErTedigung  verlangt,  der  Grund 
der  Begierde  iß,  und  als  folcher  zu  beachten  war!- 
Mufs  der  Vf.  felbfi  doch  wenigflens  fo  viel  einräu- 
men, dafs  „der  Anfang  des  Begehrens  und  Gefühls 
zufammenfalle",  da  er  diefem  die  Prior-ität  nicht  zu- 
gefiehen^will;.  und  auch  in  feinem  letzten  Beyfpiele 
mit  einem:  „verfiände  lieh  von  felbfi",   ein  unange- 
nehmes Gefühl  zugleich  zulaffen^  weil  er  wohl  fient, 
es  ifi  unzertrennlich.    Aber  wenn  es  auch  hier  un- 
ausbleiblich war,  wo  gerade  dargelfaan  werden  foU- 
te  ,    dafs  die  Begierde  lediglich  *  aus  der  Vorfiel- 
lung entfpringe,    fo  mufste  das  den  Vf.  fchon  auf 
-das  Richtigere  hinführen,    zumal  da  in  dem  frü- 
hem Beyfpiele  vom  Dürft  die  Vorfiellung  nicht  nö- 
this  war,  fie  alfo  als  Accidens,  das  Gerahl  aber  als 
Tpothwendiges  Bedingnifs  erfchien ! 

(Der  Befchiufs  folgt,) 
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Päag,  b.  Calve:  Tafchenbuch  zur  t^erhreitung 
geographifcher  Kenntniff'e.  Eine  üeberficht  des 
Neueften  und  Wiffenswürdigfien  im  Gebiete  der 
*  gefammten  Lander-  u.  Völkerkunde.  Zugleich 
»  als  fortlaufende  Ergänzung  zu  Zimmermannes  Ta- 
fchenbuch der  Reifen ,  herausgeg.  von  Johann 
Gottfried  Sommer.  Fünfter  JsihrgSLng.  Mit6Kpft. 
1827.  LVl  u.  481 S.  S^cÄrf^r  Jahrg.  M.  7  Kupfer - 
u.  Steintafeln.  1828.   Lu.  437S.  gr.l2.  (4lUhI.) 

Der  Verfaffer  diefer  angenehmen  und  lehrreichen 
Jahresfchrift,  von  der  zuletzt  in  unfern  Erg,  Bl.  1826. 
Nr.  92.  die  Rede  war,  fährt  fort,  nach  dem  frühem 
Plan  jnanpherley  aus  dem  weiten  Gebiet  der  Län- 
der- und  Völkerkunde    nach    neuern    bewährten 
Schriftfiellern  mitzutheilen  und  durch  gefchmack- 
volle  Kupfer  zu  verfinnlichen.    So  wenig  angenehm 
es  nun  Vielen  ifi,  zwey-  und  dreymal  daffelbe  zu 
bezahlen,  foifi  doch  nicht  zu  leugnen,  dafs  mehrere 
der  gröfsern  Werke  vielen  Lefern  des  Tafchenbuchs 
entweder  gar  nicht ,  oder  nur  in  magern  Auszügen 
zu  Geficht  kommen,  und  dafs  ihnen  alfo  diefes  Buch 
ein  wahres  BedOrfnifs  befriedigt.     VVie  fehr  übri- 
gens der  Gedanke  diefer  Schrift  auch  dem  Auslande 
gefalle.    Geht  man  aus  der  JVachahmung  oder  viel- 
mehr wörtlichen  Ueberfetzung   des  Tafchenbuchs 
insEnglifche  unter  dem  Titel:  TheCabinet  offoreign 
Voyages  and  Traueis  etc.  London  1826.  und  aus  der 
Fortfetzung  deffelben  unter  dem  wenig*  veränderten 
Titel :    The  annual  Cabinet  of  modern  foreign  Fb- 
yages  and  Travels  etc.     Beiden  Jahrgängen  ift  eine 
allgemeine  üeberficht  der  neuefien  Reifen  und  vor- 
nebmfien  geographifchen  Entdeckungen  beigefügt, 
deren   Quellen   die  in  Paris  und*  Deutfcbland  er- 
fcheinenden  geographifchen  Journale  find,  und  die 
das    Zerfireuete   lehrreich   zufamraenfiellen,    wenn 
auch  nicht  erfchöpfen.    Die  andern  Auffätze  fchil» 
dernim/un//m  Jahrgange  die  Städte  Peking,  Peru 
und  Vafparaifo,    üngerns  vornehmfle  Heilquellen, 
die  Goldgruben  bey  Berefow  und  die  Gewehrfabrik 
zu  Ifch  in  Rufsland,     JFeddelts AXeiie  nach  dem 
Südpol,   Ander/bn's  Reife  nach  der  OfikQfie  von 
Sumatra,,  äie  Balearifchen  Infeln  und  die  Bhiils  inr 
nördlichen  Hindofian,  fo  wie  im  fecJisien  CbiÜ,  die 
La  Plata  -  Provinzen ,    die   Iiifel  Sardinien  ,"    den 
Vulkan  Pele  auf  der  Infel  Owheihi,   die  engUfche 
Niederlaffung  zu  Fort  Oundas  an   der   Nordkdfie 
von  Neuholland,  Bagdad  u.  f.  w.    Auszüge  aus  Aus- 
zügen und  eine  Beurtheilung  der  Quellen,  aus  dei- 
nen Hr.  S.   fchöpfte,    erwarten  unfre  Lefer  wohl 
fchwerlicb,    und   wir  begnO^n   uns  daher,  ihnen 
das  Oafeyn  der  beiden  neueuen  Jahrgänge  angezeigt 
zu  haben. 
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Fie  Abbandlung  vom  Triebe  begfmit  wieder  niit 

Polemik.  Der  Vf.  tadelt  zuvörderß,  dafs  man  den 
Trieb  vor  der  Begierde  abzuhandeln  pflege,  und  meint, 
eioe  folche  Ordnung  könne  nur  ohne  plycholoeiiche 
Kiinficbt  getroffen  werden,  weil  naan  über  das  vVeren 
des  Begebrens  überhaupt  im  Reinen  feyn  mflfste, 
wenn  man  fich  ober  den  Trieb,  als  eine  Art  deffelben, 
verßaodigen  wolle.  Wer  aber  üeht  nicht,  dafs  das 
Wefen  des  Begehrens  und  Beflrebens  Oberhaupt  von 
der  B^ierde  im  engern  Sinne,  der  Sprache  zufolge, 
lieb  vreTentlich  unter fcbeidet,  und  dafs  diefe  fo  gut 
eine  Art  des  Begebrens  fe}r,  als  der  Trieb  felbft; 
dafa  der  Vf.  alfo,  wenn  feine  Bcfchuldigung  nicht 
geradezu  unwahr  feyn  foU,  ein /ophisma  ambiguita- 
tis  und  zwar  eine  faUadam  Jen/us  compoßii  et  diviß 
begeht?  Nennt  er  S.  187  doch  felbft  den  Trieb  eine 
Grundlage  der  Begehrungen,  welches  V\^ort  doch 
noch  mehr  den  fenjum  compoßtum  hat ,  als  die  Be- 
gierde. '—  Um  ferner  die  Annahme  zu  befireiten, 
dafs  der  Trieb  an  fich  noch  auf  kein  beßimmtes  Ob* 
)ect  gerichtet  fey,  die  Jeder  an  fich  felbft  befiätist 
finden  kann,  fo  oft  er  nicht  weifs,  was  ihm  eicentlicn 
Befriedigung  fchaffen  würde,  wendet  er  diefs  fo,  als 
ob  fie  nichts  anders  ausfage,  als  das  Begehrungsver- 
mögen  beßimme  das  Begehrnngs vermögen,  etwas 
noä  1Jn)>2;kanntes  und  .Onbeftinimtes  zu  begehren, 
vronn  kein  Verftand  fey,  —  ohne  zu  bedenken,  dafs 
die  JNötbigung  dabey  nicht  aus  der  Luft  gegriffen, 
fondern  vom  gefühlten  Bedürfnifs  des  organifchen 
Leibes  oder  des  Denkvermögens  abgeleitet  werde. 
Aber  frcylich  das  taugt  nicht  zu  feiner  einmal  adoptir- 
ten  Anficht,  dafs  Alles  in  der  Seele  fey  und  Alles  auf 
Vorfiellung  beruhe!  Wozu  denn  aber  fo  abfprechen* 
de  ürtheile?  Diefe  cüenen  in  den  Augen  des  For- 
fchers  wenigfiens  nicht  zur  Ueberzeugung,  ja  auch 
nicht  zur  Empfehlung!  Ebenfo  verrückt  er  den 
Gefiehtspunkt  in  Hinficht  auf  die  Allgemeinheit  der 
Triebe  der  Erhaltung,  Erweiterung,  Nachahmung, 
Gefelligkeit  und  Glückfcliglfceit ,  wenn  er,  um  fie, 
die  nicht  zu  feiner  Deduction  aus  der  Vorßellung 
palTen  wollen,  unznläffig  zu  finden,  S.  184  dagegen 
anfahrt,  einem  natürlichen  Triebe  mülfe  man  gebor- 
Er^änx.  Bl.  zur  A*  Im  2,   18f8. 


eben,  n!chts  deflo  weniger  werde  der  Trieb  der 
Selblierhaltung  oft  überwunden;  der  Nachahmungs- 
trieb fcheine  denen  zu  fehlen  oder  gefchwunden  zu 
fern,  die  überril  auf  Originalität  ansehen  und  je- 
den Schein  der  Hingfegebenheit  an  das  Gewöhnli-  ' 
che  ängfilich  meiden;  der  Erweitcrungstrieb  beu- 
ee  ficli  nicht  feiten  unter  dem  Streben  nach  crä- 
fserer  ßefchränkung  und  nach  Ruhe;  der  Gefel- 
ligkeitsirieb  habe  nicht  verhindert,  dafs  Menfchen 
fich  in  die  tieEße  Einfamkeit  begaben;  der  Glück« 
feljgkeitstrieb  habe  auch  nichts  dawider,  dafs  Ei- 
nige mit  offenen  Augen  (darum  auch  abfichüich?} 
in  ihir  Verderben  gehen,  und  fich  nicht  entfchliefsen 
können,  die  erkannten  Mittel  zur  Glückfeligkeit  zu 
ergreifen,  und  dafs  Andere  fich  einer  ideellen  Sache 
opiern,  ohne  anzunehmen,  fie  würden  durch  das 
Opfer  glücklicher,  als  durch  den  Verfuch  zu  ertra* 
gen  oder  durch  die  Enthaltung,  Gleich  als  ob  er 
nicht  wüfste,  dafs  neben  dem  Gefetze  der  Sinnlich* 
keit  noch  ein  höheres,  tand  diefs  zwar  freylich  erft 
aus  dem  Zufammenwirken  feiner  entwickelten  Gei- 
fiesaniagen  entliandnes  Gefetz  in  dem  Menfchen  wob* 
ne;  oder  wozu  foU  der  Satz  moralifch  führen,  dafs 
man  einem  natürlichen  Triebe  gehorchen  mi*/%,  ohne 
ihn  freywillig  durch  ein  geiftiges  Gegengewicht  be* 
fchrlnken  Zu  können?—  um  endiich  urjprüngliche 
Seelentriebe  zu  leugnen,  weil  fie  dann  nicht  Vorfiel- 
lungen feyn  könnten,  behauptet  er,  der  Trieb  fetze 
Organifaüon  voraus,  die  nur  der  Leib,  als  einZufam- 
mengefetztes,  belitze,  während  die  Organifation  der 
Seele  erftallmählig  durch  die  innere  Bildungdes  Vor«* 
ßellungslebens  entftehe.  Allein  möge  fie  nicht  von 
vorn  herein  mit  der  Geburt  genau  beiummt  feyn,  fon- 
dern  Entwi«kelung  vorausletzen;  bringt  diefe  etwa* 
in  die  Seele  hinein ,  oder  entfaltet  fie  nicht  vielmehr 
die  urfprOnglichen  Anlagen,  und  iß  alfo  der  Ürfprung 
derfelben  nicht  gleichwohl  in  der  Natur  der  Seele  zu 
liichen?  Der  Vf.  läfst  auch  felbft  die  körperlichen 
und  geiftigen  Triebe  in  feiner  Erläuterung  fofort  aus 
leiblichen  und  geiftigen  G^wA?OT.entfpringen,  und 
erklärt  den  Trieb  überhaupt  fodann  S.  186  als  „dieje- 
nige VorfleJlung,  GefühlsvorßellungodBr  andre,  die 
eine  Erledigung  fucht,  oder  fie  fich  geradezu  fchafft, 
ohne  durch  die  Vorfielinng  der  Art  und  Weife  der  Er- 
ledigung in  die  Form  der  Begierde  getreten  zu  feyn, 
oder  auch  vielleicht  nur  treten  zu  können."  Erbringt, 
man  weifs  nicht  woher —  es  fey  denn,  weil  er  unmit- 
telbar vorher  vom  Erkenntnißiriebe  gefprochen  hat  — 
die  Vorßellung  in  die  Definition  herein ,  mufs  aber 
felbß  eingerieben,  dafs  es  vornehmlich  Gefühlsvor- 
ii  ßel* 
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flellung  (d.  h.  doch  woU  n2fht$.ai;ideri^  ab  Vfahr- 
nebmung  des  Gefühls  ?)  ley,  und  Cetet  naryvleine  An-^ 
ficht  zu  retten,  „oder  andere"  hinzu. 

Nach  S.  192  foU  die  Leiäenfchajl  ihrem  Begriffe 
lisch  nicht  aus  jeder  Beg^erdis  ent(lehe|i  kdbntn  (gleich 
als  db^der'BegrifT  darüber  entfchefde,  was  die  Leiden- 
fchaft  feyn  dürfe  oder  nicht,  und  nicfat^ielmehr  felbft 
nach  dem  Wefen  derLeidenfchaft  feAzufiellen  wäre)» 
Eine  folche  Begierde  nämlich^  die  durch  keine  Phanta- 
fie  zu  erregen  iß  und  einzig  und  allein  dem  angewiffe 
Zeiten  sebundenen  BedQrniiffe  abhilft,  kann  nicht  in 
Leiden^haft  Obergehen.  Aber  es  giebt^keine  einzige 
Begierde,  die  nicht  leidenfchaftlicn  werden  könnte, 
und  eben  aus  dem  natürlichen  Grunde,  weil  auf  alle  die 
Phantaüö  Einflufs  haben  kann,  auch  wenn  fie  durch 
zeitliche  (temporelle,  momentane)  Bedürfnifle  erregt 
werden,  namentlich  was  die  Mittel  der  Befriedigung 
anlangt.  Berührt  diefs  der  Vf.  doch  felbß^  wenn  er 
S.  193  von  phyfiologifchen —  (foll,  wie  öfters,  heifsen : 
phyfifchen,  denn  aus  der  PhyGologie  entforingen  fie 
nicht,  und  foUte  es  heiCsen:  der  PhyGologie  angehö- 
rigen ,  warum  fagt  er  denn  felbß  in  ähnlichen  Italien 
nicht  pfychologifche,  fondern  piychifche  ürfachen?)— 
La^erij  aus  welchen  die  Leiaenfchaften  entfpringen, 
fpncht.  —  Gegen  Kant  polemifirt  er  S.  200  in  fofern 
unbillig,  als  er  ihm  ohne  Weiteres  die  Meinung  zu- 
fchreibt,  alle  Leidenfchaften  feyen  immer  nur  von 
Menfchen  auf  MenfcheA,  nicht  auf  Sachen  gerichtet, 
und  hinzufetzt:  „Diefs  iß  ganz  faKch."  Kant  unter- 
fcheidet  von  Leidenfchaften,  die  er  auf  Perfonen  be- 
zieht^ noch  die  leidenfchaftüchen  Neigungen,  als  auf 
Sachen  gerichtet;  undißdiefeEintheiiunggleich  will* 
kürlich,  fo  verdient  doch  iConl  jenes  Jrrthums  nicht 
bezüchtigt  zu  werden,  den  ihm  der  Vf.  aufbürdet.  — 
S.  201  heifst  es :  ^den  letzten  Quellen  nach  find  die  Lei- 
denfchaften theils  finnlich,  theilsgeifiig,  theils  ge- 
mifcht.  Die  letzte  Quelle  aber  von  allen  iß  die  Sinnlich« 
keit ;  wenigßens  mufste  fich  der  Vf.  deutlicher  erklä- 
ren, ob  er  meint :  was  fie  erfi  dazu  macht,  oder  worauf 
fie  fich  gründe,  auf  welche  Triebe  oder  Gefühle. 

Auf  eine  der  fchwächfien  Partreen  des  ganzen 
Werks  flöfst  man  S.  252  ff.  in  der  Lehre  von  derFrev- 
heit.  Mit  Kecht  vindicirt  fie  der  Vf.,  weil  fie  „eine  piy- 
chifche Qualität,  fofern  fie  zur  Erfcheinung  kommen 
kann,  betrifft",  der  Pfychologie«  obwohl  fie  der  Meta- 
phyfik  und  noch  mehr  der  Ethik  auch  angehört,  und 
alfo  nicht  „rein-pfychologifch"  iß,  wenn  man  diefe 
Wiffenfchaften  nicht  in  das  Gebiet  der  Pfychologie 
hereinziehen  will,  wieder  Vf.  die  letztre  allerdings  in 
feinen Unterfuchungen  und  auch  hier  nicht  genug  aus  * 
gefchloffen  hat.  Die  (gegründete  oder  ungegründete? 
nea  meint  aber,  recht  verßanden,  das  erßere^  Anficht 
Kants,  der  dieFreyheit  in  ein  intelligibles  Bewufst- 
feyn  fetzt,  weil  io  der  Erfcheinung  fich  nur  Noth  wen- 
digkeit finde,  abzu weifen,  hat  es  lieh  der  Vf.unüreitig 
zu  leicht  gemacht,  wenn  er  fast:  „Eine  folche  Be- 
wufstfeynstrennung  findet  fich  aber  nicht  im  menfch- 
liehen  Geifle  und  kann  fich  nach  der  (d.  h.des  Vfs.?) 
Lehre  vom  Bewurstfeyn  nicht  finden/'  Auch  er 
fcheint  demnach  „an  die  Schwierigkeiten,  dx^Kant 
zu  jener  Verfetzung  getrieben  hatten'',  nicht  genug 


gedadft  zu  haben,  gl^eicl^  Andern,  die  £•  „durch  das 
gemeine  Bewufstfeyn  gegeben  finden,  in  welchem  fie 
auf  keine  beffere  Weife  gesehen  ifi,  als  die  Vermögen," 
Das,  was  fich  im  BewuCstlSyn  für  die  Noth wendigkeit 
der  Annahme  vonder.menlcbliobenFreybeitfincfet  -^ 
auch' die  fittliche  Nötbigung  zu  derfelbenundJa^oÖt'^ 
religiöle Anlicht *—  nennt  er  nun  den  ScA^m der  Frey- 
heit,  'da  doch  nach  des  Vfs.  eigner  Anficht  das,   was 
wir  zu  denken  ffenöthigt  fiml,  für  uns  i/t,  und  wir  felbß 
für  das  Seyn  der  Auisenwelt  keine  andere  Beweife 
haben.    Er  thut  di^fs  aber  vornehmlich,  um  nicht  von 
einem  Vermögen  odereiner ^nfafif^ zur  Freyheit  fpre- 
oben  zu  müfjßn,  und  verrückt  fich  damit  nicht  i|ur 
den  eigentlichen  Gefichtspunkt,  fondern  auch, den  zu 
betrachtenden  Gegenßana  felbß,  indem  er  nun  an  die 
Stelle  der  pfychok)gifchen  Freyheit  die  ethifche  tetzt, 
vvie  fich  fogleich  weiter  zeigen  wird.    W^o  nämlich 
feine  Unterfuchung  von  der  Freyheit  beginnt,  fühlt  er 
üch gedrungen,  vorerß  „die gemeine Vorßellungsweira 
zu  berichtigen,  als  fey  die  Freyheit  etwas  der  menfch- 
liehen  Seele  von  Haus  aus  Eingewurzeltes/'  „  V^^äre  fie 
diefs,  meint  er,  fo  könnte  iie  nicht  verloren  geben, 
und  müfste  fich  gleich  anfangs  zeigen.   Auch  das  Kind 
wäre  frey  und  derTrunkeiie  nicht  minder.  Wie  lie- 
fse  fich  farner  eine  folche  Freyheit  in  ihrer  Aeufserung 
denken?  Beßimmung  durch  irgend  etwas  wäre  nicht, 
Ueberredung  gäbe  es  nicht,  denn  was  wäre  d^s,  wel- 
ches überredet  werden  foUte?  Mit  weichem  Auge  fä- 
he  es,  mit  welchem  Ohr  hörte  es?   Die  Freyheit,  die 
etwas  der  Art  fogar  ausfchliefsen  follte,  wäre  alfo  das 
blindefie  Zufallen,  was  gedacht  werden  könnte  \  und 
da  auch  diefes  Zufallen  nicht  einmal  fubjectiv  urlach« 
1^  und  alfo  noth  wendig  motivirt  feyn  follte,  fo  käme 
man  auf  eine  nicht  allein  blinde  und  doch  beßimmt 
gerichtete,  fondern  auch  urfachlofe  Thätigkeit,  wel- 
ches das  Unfinnigße  iß,  was  gedacht  werden  kann. 
Freylich  loU  die  Frey  hfeit  nicht  begriffen  werden,  aber 
fie  darf  doch  wenigfiens  keine  in  cße  Augen  fprin^enda 
Abfurdität  feyn."  S.  255  f.  Wer  fleht  dieferDecIama- 
tion  das  Seichte  nicht  fogleich  an,  oder  merkt  es  nicht 
vielmehr,  dafs  der  Vf.  bereits  die  ethische,  die  gewor- 
dene und  erworbene  Ffeybeit  im  Au^e  hat,  da  die 
nCychoIogifche,  oder  die  Anlage  zur  fittlichen  F/ey- 
heit,  allerdings  nie  verloren  gehen  kann,  ohne  dafs 
der  Menfch  aufhört  Menfch  zuTeyn  ?  Denn  der  Laßer- 
hafte  kann  umkehren,  und  der,  welcher  die  Perfön- 
lichkeit  verloren  hat  durch  Geißeszerrüttung,  hat  al- 
lerdings in  der  Erfcheinung  aufgehört  Menfch  zu  feyti, 
kann  auch  (abgefehen,  dais  man  die  Form  wegen  des 
frühern  Inhalts  oder  wegen  der  Möglichkeit  der  Hei- 
lung noch  achtet)  nicht  als  folcher  behandelt  werden, 
und  wird  es  felbß  rechtlich  (juridifch)  nicht.   Gleich- 
wohl muffen  wir  auch  bey  ihm  annehmen ,  dafs  die 
Freyheit  noch  da  iß  und  fich  auch  offenbart,  wenn  die 
Seeleußörung  aufhört,  fchon  bey  lichten  Intervallen 
oder  doch  im  Tode;  denn  von  aiysenkerkznn&emchl 
wieder  kommen,  wie  fie  auch  von  außenhtr  nicht  in 
das  Kind  kommt,  alfo  in  ihm  feyn  mu(s.   fFie üein  ihm 
iß,  und  une  fie  fich  zur  Thatfreyheit  erhebt,  das  hatte 
der  Vf.  als  Pfycholog  zu  zeigen,  hat  er  aber  nicht  ge- 
zeigt.  Das  Erßere  lag  ihm  nahe,  als  er  die  paatbeilU- 
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fche  Attfielrt  VM  der  Frejheit  tnfilhrte»«ber  obneWei-« 
leres  Ytrwmrtj  weil  man  fonft  aueh  demThiene  Frey- 
heit  zofebreiben  mOlste.  Mag  man  indefs  diefe  nicht 
anerkennen^  te  kann  man  ibm  doch  ein  Analogen  nicht 
mbt^reebm,  und  dtefes  zu  erforfchen  wäre  auch  fOr 
des  Vfs.  Anficht  Ton  der  Willkür—  wovon  nachher  — 
xweckdleniich  gewefen.  £ben  weil  der  Menfoh  alle 
terßreaten  Radien  der  Thierfeelen,  wie  ihre  organi- 
ibfaen  Verzage,  fo  weit  diels  mdglich  ift,  in  fich  verei- 
nt, eben  deshalb  ilt  er  menfchlich  frey.  Zugleich 
würde  fo  dem  Vf.  klar  geworden  feyn,  dats  der  erwei- 
terte Vor  flellüngdlr  eis  die  Freiheit  des  Alenfchen  be- 
dingt, und  diefs  wfirde  foear  leine  (Syftems-)  Anficht 
begönOigt  haben.  Denn  allerdings  iß  ^Freyheit  ohne 
Vor/tellang  ein  Unding";  aber  Vorfiellung  hat  auch 
dasTbier,  und  der  Vf.  geht  offenbar  zu  weit,  wenn  er^ 
{einem  Syfieme  zu  Liebe,  daraus  die  Folgerung  zieht: 
»Freyheit  fetzt  nicht  blots  Vorüellung  voraus^  u>ndern 
alle  l^reyheil  liegt  im  VorßeUungstreiJe ,  weil  jede 
innere  Seelenthätigkeit  in  ihm  liegt";  und  nun  ohne 
Weiteres  als  Thatlache  hiniieilt :  „  Im  Vorüellun^s- 
kreife  gicbt  es  eine  doppelte  praktifcheFreyheit,  eine 
höhere  und  eine  niedere."  Jene  nennt  er  die  fittliche 
Freyheit,  diefe  die  Willkflr.  Wir  können  diefs  zugefte* 
ben,  weun  er  praktijch  blofs  fQr:  das  Handeln  anlan* 

fend,  nndßiilich  blofs  fQr:  den  Willen  in  moralifch  er 
linficfat  betreffend  annimmt.  Aliein  er  nimmt  wenig* 
fiens  die  Freyheit  der  letztern  Art  för  ethifche  oder 
futlich  guiey  d.  h.  für  die  Freyheit  des  Sittlichen  (Men- 
fcheo)  oder  der  Sittlichkeit;  denn  Jie fittliche  Frey- 
heit, die  dem-Vf.  zufolge  in  dem  vom  fittlichen  Urtheil 
gebilligten  oder  dem  Crtheile  nicht  widerftrebenden 
Willen  liegt,  S.  256;  oder  nach  S.287  in  dem  ein  fich- 
tigen Wollen  oder  in  der  thätigen  fittlichen  Einficht 
rubt  (mit  dem  ausdrücklich  beigefügten  Gegenfatze : 
„wer  dem  fcfalechten  Willen  hingegeben  iii;  iß  in  der 
Sklaverey")»  die  daher  auch  ver/chiedne  Stufen  hat 
Dnd  der  zufolge  Gott  allein  ganz  frey  iii,—  iii  offen- 
bar die  gewonnene,  erworbene  Freyheit,  nicht  die  An- 
lage zu  ihr,  welche  eben  das  Käthfel  ausmacht.  Ja  es 
kann  darüber  gar  kein  Zweifel  ob  walten,  da  der  Vf. 
S.  260  felbß  erklärt ;  „fie,  deren  Wefen  man  bisher 
sieht  gekannt  hat",  auf  deren  Bedeutung  man  nie(?) 
ferfallenili,  fie  ift,  um  es  auf  einmal  herauszujagen, 
die  wirkliche  Freyheit.'*  Wem  fällt  nicht  daspartu- 
fiunt  etc.  ein?  Denn  er  ver fleht  die  libertas  in  actu,  wie 
unter  der  ^fcbeinbaren  Freyheit"  die  libertas  infa- 
adiate;  fcheint  aber  auch  mit  dem  Worte  „wirklich*' 
ZQ  fpielen,  wenn  es  in  der  Folge  heifst:  „der  Menfclf 
iß  alib  wirklich  (flciui^  oder  revera?  welches  Letztere 
er  bewiefen  zu  haben  glaubt)  frey."^Dafs  er  die  Frirj- 
heii  in  der  Aeufserung  abhandelte,  erhellt  auch  noch 
aus  dem  (Jebrigen ;  denn  fie  foll  bedingt  feyn  „durch 
das  Selhßdenken,  zur  Aufräumung  von  Schädlichen 
Vonirtheilen  und  i^  wer  bung  von  Emficht,  (aber  wenn 
nur  Selbftdenker  frey  find,  fo  find  unftreitigdie  meiAen 
Menfchen  unfirey,  was  Kea  nicht  leugnen  will,  da  er 
(bgar  den  feibftdenkenden  Verfaffer  von  Vorurtheilen 
des  Syßems  nicht  frey  liebt,  fo  fehr  er  der  Einficht  fich 
rühmt,  aber  eben  nur  in  praktifcher,  nicht  in  pfycho- 
logifcherUinücbt  zugeütheu  kann}  und  durcli  ^'/({/t- 


beherrfchung ;  aber  diefe  ifl  ja  nichts  anders,  als  jeiie 
Freyheit  felbß  in  ihrer  Erfcheinung,  im  Kampfe  mit  der 
Leidenfchaft.  Dafs  der  Vf.  fie  S.  259  durch  Uebung 
wachfen  läfst,  beweifi  fchon,  dafs  fie  kein  einfacher  Be*. 
flandtheil  der  Freyheit  fey :  vielmehr  wird  S.261  die 
Annahme,  dafs  man  frey  ley,  oder  der  Glaube  an 
Freyheit,  als  Stützpunkt  der  Sittlichkeit  und  Selbf^ 
beherrfcfaung  angegeben ;  es  werden  alfo  Sittlichkeit 
(und  das  iß  ebenfaSs  des  Vfs.  fittliche  Freyheit)  und 
belbfibeherrfchung  coordinirt.  —  Die  letztre  Behaup- 
tung, das  der  nämlich  frey  fey,  der  fich  fed  für  frey 
hält,  iß  offenbar  zu  weit  ausgedehnt,  da  ja  auch  der 
Sklave  des  Laßers  fich  für  frey  hält.  Unter  dem  Glau- 
ben an  Freyheit  oder  dem  Scheine  derfelben  po/tuürt 
aber  der  Vf.,  was  zu  erklären  war  und  was  er  erklärt  zu 
haben  meint,  die  pfychologifche  Freyheit,  oder  Wi/i- 
kiir,  Diefe  befeitigt  er  ganz  kurz,  obgleich  er  die 
Hauptfache  in  ihr  um  fo  weniger  verkennen  konnte, 
als  er  felbß  behauptet,  fiefeydie  Vorausfetzun^fürdie 
Entßehung  der  fittlichen  Freyheit,  die  ohne  iie  nicht 
möglich  fey.  Warum  behandelte  er  fie  alfo  nicht  zuvör^ 
der/i,  ßatt  nun  von  feiner,  wie  er  glaubt,  ficher  erfiie* 

{^enen  Höhe  blofs  diefes  Licht  ein  wenig  auf  fie  herab- 
cbimmern  zu  iaffen  ?  Rec.  geßeht  gern,  dafs  fich  die 
eine  ohne  die  andere  nicht  wohl  erklären  laffe,  aber  die 
Willkür  forderte  wenigfiens  eine  beffere  Darlegung, 
als  die  ru{ einer  Jialben  ISeite  vom  Vf.  gegebene :  dafs  fie. 
„den  Zufamnienhang  des  Innern  Lebens,  wie  er  an  der 
Wahrnehmung  hängt  und  die  Wirklichkeit  bildet, 
vorausfetze,  dafs  diefe  darin  eine  zufammenhängende 
Richtung  der  Anßrebungen  und  Handlungen  möglich 
mache,  und  dafs  fie  den  Menfchen  vermöge  /einer  in-. 
nern  Bildung  (diefe  ift  ja  eben  die  unbekannte  Gröfse 
oder  Qualität,  die  zu  löfende  Aufgabe  der  Pfychologie, 
und  war  von  Seiten  der  Willkür  hier  die  Aufgabe  aes 
Vfs.)  vorzu£Sweife  cbarakterifirt."  Gleichwohl  hat 
der  Vf.  eine  io  hohe  Meinung  von  feinerDarlegung,  dafs* 
er  am  Schluffe des  Abfc&nittsglaubt  annehmen  zu  dar-< 
fen,  „mitdieferAnficht  und  Einficht  (?)  diefen  folange« 
behandelten  Gegenßand  von  feinen  Hemmungen  be- 
freyt  und  erledigt  zu  haben."  Ja  es  fcheint,  als  ob  er 
abiichtlich  das,  was  an  Be weifen  fOr  fremde  Üeberzeu- 
gung  noch  fehlt,  durcii  einen  vornehmen  Ton  habe  er« 
letzen  wollen,  denn  nachdem  er  diege wohnliche  —  der 
Vf.  nennt  fie  die  gemeine-^  YorßeUungs  weife,  welche 
die  Unbegreiflictikeit  der  Freyheit  eingeßeht,  (ein 
£ingeßändnifs,  zu  welchem  der  Vf.  durch  die  Keli* 
gionsphilofophie  auch  gelangen  dürfte),  eine  in  die 
Augen  (pringende  Abfurdität  genannt  hat,  wozu  er  fie 
doch  erU  durch  feine  oben  wörtlicti  angeführte  Ver- 
drehung gemacht  hat,  fährt  er  S.256  fort:  „Sooft  die 
Freyheit  auch  hin  und  her  behandelt  iß,  fo  iß  fie  doch 
noch  niemals  vollßändig  bebandelt,  und  das  Wicht ig- 
fie  und  Wefen  ifichße  iß  unfersWiffens  noch  von  Nie- 
mand gefehen,  und  konnte  es  auch  erß  dann,  wenn 
man  zuvor  mit  der  innem  Bildung  der  Seele  bekannt 
war",  und  meint,  wie  fchon  angetührtward,  das  We- 
fen der  fittlichen  Freyheit  (wie  fie  von  ihm  als  Güte  des 
Willens  oder  gewordne  Sittlichkeit  dargeßellt  iß)  ha- 
be man  bisher  noch  nicht  gekannt,  worin  fich  doch 
wahrlich  eine grofseUnkenutnifs  der  philofophiCchen 
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Literatar  oder  eine  voraebme  HinwegfeUiuig  flbec  der  Vf.  ftruer  $.272  tos  daa  G4fi€^0kwm^»H  f^: 
diefelbe  nusfpriclit ;  denn  kurz  zuvor  bat  er  die  Mei-  „  fie  gehen  ««f  die  Veränderung  der  g^rundw  Ttil^tig«' 
nuns*  ilieFreybeitbefiebe  darin,  dafs  man  nach  Grün-.  keitendesGeiiies";  fo  iß  diefea  nicht  nurunbefiimmt 
denTiandeln  könne,  mit  feiner  Anficht  dem  Wefen  ausgedrückt,  fondern  luinn  auch  Veraala£(ung  gebea 
nach  einflimmig  gefunden.  Und  unter  diefen  Ausfäl-  zu  glauben,  ais  ob  der  \f.  die  Urfacfae  davon  in  denk 
len  läuft  die  ffegrOndeXe  Warnung  mit  unter:  „dieAn^  Geiile  felbii  fuche.  Und  doch  fcheiiieD  die  darunter 
Tnaafsunc  einer  Einfichtfür  Alle  mufs  vermieden  wer-»  aufgeführten  Arten :  Mehmcbolie«  Hypoobondri^ 
den"  Man  Geht,  wohin  Eingenommenheit  für  Syüeme  Laune,  Vertiefung,  Zerürenung  und  Leicntfiao,  deai 
ffremde  oder  eigne)  verleitet !  Und  wenn  er  in  dem  Zu-  zu  widerfurechen,  indem  ein^e  derfelbea  gerade  brf 
latze  daraufhabe  man  bey  der  Vermögenlehreniemals  ßarhcn  Geiiiem  nicht  feiten  find.  1>\b  Störungen^ 
kommen  können,  einen  neuen  Triumph  über  diefe  an-  276  fetzt  der  Vf.  mit  Recht  darein,  dafs  bey  ihnen  dim 
^deuten  fcheint :  fo  kann  ilec.  nicht  umhin,  ihn  noch-  pfychifche  Willkür  entweder  Oberl»»mt,  oder  auf  ir- 
wials  daran  zu  erinnern,  wie  feine  Theorie  von  der  gend  einem  Punkt  aufgehoben  i(L  Aber,  wenaerwei* 
Frevheit  nur  darum  fo  gänzlich  verunglückte,  weil  er  ter  behauptet,  die  AuFbeban|(  d^r  Willkto  fetze  wie- 
es  vermeiden  wollte,  von  der  f  reyheit,  als  einem  ur-  der  ein  verändertes  VerhäJtnifs  der  Stele  zumKörp^ 
f  rünelichen,  obwohl  auf  dem  Zufammenwirken  der  voraus,  und  daraus  den  Scfalufs  zieht,  daballeStörun« 
luihern  Geifte'skräfte  beruhenden  Vermögen,  oder  von  gen  unmittelbar  durch  das  Organ  bedingt  find;  fo  id 
ihr  als  Anlage  zu  reden !  .    diefs  nach  des  Kec.  Erachten  zu  voreilig  und  auch  mit 

Da  in  der^fiebenten  Abth. :  Kon  den  Zußändm,  der  des  Vfs.  Lehre  von  der  Freybeit  im  beßen  Einklänge« — 
Vf  felbft  kurz  ii't,  und  diefe  überhaupt  mehr  in  die  An-  S.  278  vermifst  IVec.  die  im  Inbaitsverzeichnifii  aufge- 
thropoloßie  als  Pfychologie  gehören ,  fo  mögen  dar-  führten  Unpäfslichkeiten^  geliebt  aber  auch ,  dafs  er 
Aber  auch  wenige  Bemerkungen  gnügen.  Der  \f.theilt    fich  nichts  Belümmtes  darunter  zu  denken  vermag. 

\e  in  resuläre Temperamente,  Gefchlechter  und    W enn^6^cb^  die Geifieskrankbeiten  ais  anhaltende 

?i^^ -Tund  in  irreguläre  —  Schwächen  und  Störun-  Störungen  aufgeführt  werdet,  fo  fcheint  dajge^en dem 
een  Kec.  vermifst  bey  den  erfiern  den  Schlaf  und  das  Kec.  mehr  die  Krankheit  das  genus  und  die  Störung 
dachen  wenn  er  auch  den  Traum  im  Allgemeinen  als  ^ntjpecieszn  feyn.  Wenigßens  dürfte  dexBlödßnn, 
Störung  will  gelten  laffen,  obgleich  er  oft  nichts  An-  als  in  einem  Mangel  beliebend,  mehr  Schwäche  oder 
dres  als  ein  ungeftörtes  Phantaüefpiel  iß,  und  eher  von  organifche  Störung,  als  Geißeskrankheit  feyn,  in  de- 
Störungen im  Traume  hätte  die  Rede  feyn  können,  reu  Begriffe  lieh  das  Merkmal  der  Dauer  auch  nicht 
Ueber  die  Temperamente  nucht  der  Vf.,  beionders  ge-  einmal  „gewöhnlich "  zu  finden  braucht 
cen  einfeitige  Schilderungen  derfelben,  einige  wahre  fVec.  hält  es  für  überflüffig,  noch  ein  Gefammtnrtheil 

Bemerkungen ;  aber  flatt  zu  behaupten,  dafs  „über  kei- .  auszufprechen,  um  fo  mehr,  als  feine  voraosgefchick* 
ncn  Gegenliand  fo  viel  Unfinniges  gefagt,  auch  keiner     ten  allgemeinen  Bemerkungen  ein  folches  von  felbß  zm 
durch  den  Aberglauben  fo  fehr  in  das  Gebiet  des  Un-    bilden  und,  nach  diefen  Belegen,  zu  begründen  geeig- 
fmns  hineingefpielt"  worden  fey,S.260,  hätte  Ilec,  der     uet  leyii  dürften.    Wurdasmufs  er  erinnern,  dals  ilun 
überhaupt  mit  lolchen  Complimenten  nicht  fo  freyge-     das  Buch,  da  es  einzelner  trefflichen  Gedanken  über- 
bi2  iil  und  fich  vielmehr  überzeugt häJt,  dals  Alles,  was     all  voll  iß —  weshalb  llca  beyfniels weife  nur  auf  die 
darüber  gefagt  yrorden  iß,  Sinn  hatte,  wenn  es  auch     aber  das  Gefühl  verweiß —  noch  nicht  die  allgemeine 
darum  nicht  wahr  zufeyn  braucht,  lieber  geradezu  ge-    Anerkennung  gefunden  zuhaben  fcheint,  die  es,  trotz 
ftanden    dafs  die  ga(ize  Temperamentenlehre  auf  un-    ieiner  verfehlten  Tendenz,  gleich  wohl  verdient.  Viel*  . 
fiebern  Gründen ,  namentlich  unrichtigen  AnGchten    leicht  iß  aber  der  Vf.  durch  feine  in  theoretifchen  Par- 
einer  veralteten-Phyfiologie  beruhe,  und  lieber  weg-    tieen  oft  fchwer  verßändliche,  nicht  kurzund  bündig 
bleiben  denn  wie  ein  verlegner  und  unbrauchbar  ge-     genug  verfafste  Darßeiiung  zum  Theil  felbfl  Schuld 
wordner  Artikel  noch  im  Regißer  mit  fortgeführt  wer-     daran.   Möge  er  felbfl  diefe  und  die  übrigen  zum  Theil 
den  follte.  Höchßens  müfste  man  noch  von  Seelenßim-    mehr  für  ihn,  als  für  andre  Lefer  beßimmten  Erinne* 
mungen  und  Erregbarkeit  reden.  Was  der  Vf.  von  der     rungen  mit  der  unparteylicben  Wahrheitsliebe  auf- 
Veränderlichkeit,  dem  Wechfel,  der  Umwandlung    nehmen,  aus  welcher  fie  hervorgingen,  upd  dadurch 
und  Mifchung  der  Temperamente  fagt»,  konnte ,    ja     üch  überzeugen,  dafs  Rec,  trotz  feiner  abweichenden 
xnufste  ihn  beynahe  von  felbßdaraut  führen.    VVe-    Anficht,  doch  nicht  zu  denen  gehört,  die  er  S.66alfobe< 
nigßens  erlaube  er  uns,  fo  lange  er  noch  beßimmte    fchreibt:  „Jeder,  der,  ßatt  voh  der  Sache  auszugehen, 
Temperamente  unterfcheidet,   die  doch  weit  unbe-     von  den  Irrthümern  fremder  Syßeme,  in  denen  er  hän* 
fiimmter  in  einander  verfliefsen,  als  die  verfchiednen    gen  geblieben  ifi,  beginnt,  wird  nur  das  Verderben 
Thätigkeiten  der  Seele,  auch  diefe  abgeCondert  undals     mehren  und  fich  ^Is  blind  Ablehnender  zeigen.  Denn 
foviefe  Vermögen  zu  betrachten,  oder  f.ineTheorie  in     eine  neue  Unter/uchung  der  Sache  weißer  ab,  weil  er 
diefer  Binficht  fürinconfequent  zu  haken.  Oder  un-    fie  felbß  nie  unterfucht  und  fie  nur  im  Lichttdes  Irr^ 
terfchiddderVf.hier,  weil  lieh  ihm,  wie  bey  den  Sin-    thums  empfangen  hat;  ge^en  andre  Irrthümer  aber 
nen,  eine  äufsere  Verfcbiedenheit  darbot?  Aber  des    hat  er  an  den  feinigen  ein  hinrelchendesBoUwerk. " 
Pf y chologen  iß  es,  die  Geißer  zu  erf orfohen !  —  Wenn  Bmß  Klotz. 
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BAUKUNST. 


Tt^Bivesv  ,  in  Comro.  b.  Ofiatnder :  Handbuch 
der  neueßen  ökononüßhen  Bauarten.  Von  Dr. 
C  M.  Heigelin,  Privatdoccnten  der  Baukuntt 
an  der  fiaats^rthfchafUichcn  Facufltät  zö  To- 
bingen.  Mit  10  Knpfcrtafeln,  1827.  IVu.l62S. 
8.    (iRtUnSgOr.") 


jLi%3L\ 


«-«iivd^derft  mtoen  einige  Stellen  aus  der  ^Einlei- 
tung liier  Matz  finden.  —  ,,Der  Begriff  der  öfco- 
nomifchen  Bauhunß  hat  erß  in  der  neueßen  Zeit 
fich  zu  bilden  angeftingen,  ungeachtet  Ökonomifche 
Baukunfi  in  einzelnen  Ländern  und  Gegenden  fchon 
reit  den  älteßen  Zeiten  ausgeübt  wurde,  indem  &• 
fich  durch  Bedürfnifs  üiid  Noth  rcü  felber,  wenn 
auch  oft  auf  eine  rohe  uad  unToUkommene  Weife» 

bildete."  .,    ..      ^  . 

»Diefer  Zweig  der  Baukunß  unterfchcidet  fich 
von  den  andern  wcfentlich   dadurch,   dafs  es  bey 
Anlegung  wirthfchaftl^cher  Gebäude  vor  allem  dar- 
auf ankommt,  der  Oekonomie  das  ^ering/tmöghche 
UmtrUbs^  Kapital  zu  entziehen.    Die  ökonomiTchen 
Gebäude  müUen  fchon  defshalb-  eine  fehr  einfache, 
mit  geringen  Mitteln  zu  erreichiende ,  Confgruction 
erhalten ;  aber  auch  ein  anderer  Grund  verlangt  die^ 
fes:  nä!plich  die  Wandelharkeit  der  Oekononde.   Es 
\i\  alleemein  bekannt,  wie  viele  Sufsere  Verhaltnille 
auf  die  Unternehmungen  der  Fabrikanten,    fo  wie 
auf  den  WirthCchaftsbetrieb  der  Göterbefitzer  be-r 
fümmend  einwirken;    mehr  oder  weniger  vofriibm^ 
gehenden  Zwecken  alfo  dienen  die  Gebäude;»  ^f  darf 
auch  aus  diefem  Grunde  kein.hdber  Werth  in  ihnen 
flecken,  fie  muffen  durch  das  was  fie  dem  Befitzer  . 
für  den  Umtrieb  (Betrieb?)  fernes  Gcfchäfts^oder 
feiner  Wirthfchaft  lerfien,  fich  fo  bald  als  möglich 
bezahlen.    Diefes  iß  eine  Wahrheit ,  welche^aus  dem 
praktifchen  Leben  deutlich  hervorgeht,  aber  man- 
chenBatimeifiern  widerwärtig  genug  erfcheiBt;  denn 
diefelben  wollen  nur  zu  häufig  gewiffe  Conflnictions- 
regeln  auf  alle  und  jede  Arten  des  Bauwefens  an- 
wenden, kurz  fie  wollen,  anßaU  der  Oekonomie  zu 
dienen,  derßlben  Gewalt  antkü^^        ^  ^.    .     . 

„Sollen  nun  aber  die  ökonomifcheriGebaude  der 
angegebenen  Beßimmung  entfprechen ,  fo  iß  haupt- 
ßchHch  noth  wendig,  dafs  fie  fo  viel  als  immer  mög- 
lich mit  denjenigen  Materialien  ausgeführt  werden, 
die  fich  auf  dem  Grund  und  Boden  desBefitzcrs  vor- 
finden, oder  wenigfiens  mit  folchen,  die  am  leich- 
Ergänz.  Bl  zUr  A.  L.  Z.  1828. 


tefien  herbeyzufchaffen  find;  daraus  bildet  fich  der 
Ertliche  Charakter  der  wirthfchaftlichen  Bauart. 
Wir  finden  denfelben  in  vielen  Gegenden  aufs  deut- 
lichfle  ansgedrflckt;  überall  hat  er  fich  faß  durch  die 
Noth  felbft  gebildet,  indem  oft  nur  wenige  Erfin- 
dung zu  Holte  kam. Diefe  Fülle  der  mari- 

nigfaltigßen  Conßructionen  zeigt  uns  den  aufgeßell- 
ten  Begriff  aufs  lebendigfie  verkörpert.  Wir  über- 
zeugen uns  dadurch,  data  wir  uns  an  keine  beßimmte 
Bauart  binden  dürfen,   fondern  fie  aus  den  Bedin- 

Sunsen  der  Oertlichkeit  entwickeln  muffen.  Das 
flrien  wir  aber  nicht  überfehen ,  dafs  die  Bauarten, 
die  wir  in  den  verfchiedenen  Gegenden  finden,  nicht 
gerade  immer  die  vorzfiglichßen  find,  die  fich  für 
^ne  Gegenden  anwenden  liefsen,  vielmehr  find  die 
allermeifien  bedeutender  VerbelTerungen  fähig,  wenn 
fie  auch  im  Allgemeinen  auf  ihre  Oertlichkeit  be- 
rechnet find.  —  —  — '• 

„Wie  nun  einerfeits  die  Beobachtung  der  ort-: 
üchen  Umßände  und  das  Haushalten  mit  eigenem 
Material  zur  Wohlfeilheit  des  wirthfchaftlichen  Bau- 
wefens noth  wendig  iß,fo  muffen  andrerfeits  die  Con- 
ßructionen fo  eingerichtet  werden ,  dafs  fo  wenig  als 
möglich  die ,  immer  koßfpieligen ,  eigentlichen 
Handwerke  in  An%vendung  kommen,  und  fo  viel  als 
möglich  durch  die  Mitarbeit  der  Landleute  felbß 
geleißet  Werden  kann." 

„Nach  diefen  Beflimmungen  unterfcheidet  fich 
alfo  die  ökononüfche  Baukunß  nicht  nur  von  der  hö- 
heren und  öffentlichen,  fondern  auch  Von  der  bür- 
gerlichen fehr'wefentlich,  und  es  iß  nothwendig^  fie 
immer  von  diefem  ihrem  befondern  Standpunkte  aus 
aufztffaffen.  Die  Zwecke  der  Dauerhaßi^keit ,  der 
FeuerfidherTieit,  hetonders  der  tFämie  und  Trocken- 
heit und  dadurch  der  Er/pami/s  an  Brennmaterial, 
der '  Geßmdheii  u.  f.  w.^  muffen  dabey  beßändig  im 

Auge  behalten  werden, »-"  ^ 

„Der  eifrige  Wunfeh,  das  ökonoraifche  Bauwe- 
sen einem  folchen  Zußande  näher  zu  bringen,  hat 
mich  bey  einer  langen  R^he  von  Verfuchen  geleitet, 
wovon  ich  die  gemtinnützigßen  Refultate  durch  diefe 
l^leine  Schrifi:.  der  allgemeinen  Benutzung  dar- 
biete. — " 

Gegen  «lies  Vorßehende  möchte  wohl  fchwer- 
lich  etwas  eingewendet  werden  können,  da  es  faß 
nichts  als  Wahrheiten  enthält,  die  gewifs  von  jedem 
vorurtheilsfreyen  Baumeißer,  fchon  feit  längerer 
Zeit,  anerkannt  find ;  allein  obgleich,  nach  einer 
folchen  Einleitung,  wohl,  erwartet  werden  könnte^ 
'  Kk  dafs 
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dafs  der  Yl  die  Dmurhafüghai  und  die  Feuef^ 

ßcherheit,  bey  den  von  ihm  vorgefchlagenen  Con** 
iiructionen»  nie  aus  dem  Auge  verloren  hStte»  £o 
ift  diefs  leider  dennoch  nicht  der  Fall,  fondern  nur 
zu  oft  gefchehen.  Als  Belege  fflr  diefe  Behauptung 
mögen  roIgenSe  Stellen  aus  dem  Buche  dienen. 

S.  22.  ,»Man  mufs  fich  daher  einen  wohlfeilen 
Mörtel  verfchaffen,  und  diefen  erhält  man  durch  den 
Strafsenkoth,  welchem  man  blofs  etwa  -^vK^alk  zu- 
zufetzen  braucht.  Aber  auch  diefer  Mörtel  kommt 
oft  noch  ziemlich  theuer,  fo  dafs  derfelbe  gleichfalls 
mehr  gefpart  wird,  als  den  Fundamenten  gut  ÜL 
Man  kann  daher  noch  eine  andere  Art  Mörtel  berei- 
ten, darin  vielen  Fällen  noch  weit  wohlfeiler  zu  lie- 
hen kommt.  Man  nehme  von  der  Erde,  welche 
man  aus  dem  Fundamentcraben  genommen  hat,  und 
mifche  fie  mit  j  bis  |  KalL"  Welche  Begriffe  mufs 
der  Vf.  vom  Kalkmörtel  haben ! 

S.  24  ff.  '„Man  grabe  das  Fundament  fo  anS| 
dafs  es  nach  unten  ziemlich  fchmäler  wird  als  oben. 
—  —  Man  nehme  nun  im  Durchfchnitt  ungefähr 
faufigrofse,  harte  Steine  (wie  groise  ChaufTeeOeine) 
und  l>efchfitte  damit  den  Boden  des  Fundamentgra- 
bens fo,  dafs  eine  Schichte  dick  Stein  an  Stein 
liest.  Diefe  Steine  find  um  fo  beffer,  je  ichärfere 
EcKen  fie  haben.  Ift  der  Boden  nicht  vorher  fchon 
ziemlich  feucht,  fo  giefse  man  Aber  dieCp  Schicht 
Überall  etwas  Wafler  mit  Handkfibeln  umher;  das 
Waffer  vertheilt  fich  durdh  die  Steinegleichförmig, 
zieht  fich  zwifchen  denfelben  in  den  Boden  hinab, 
und  erweicht  denfelben.  Nun  mufs  man  eifeme 
Stämpfel  mit  Stielen  aus  eichenem  Holz  haben,  jeden 
Stämpfel  etwa  15  Pfund  fchwer,  unten  rund  und 
breit.  Mit  diefen  Stämpfeln  fiöfst  man  zuerfi  etwas 
leicht  auf  der  Steinfchicht  umher  und  dann  allroäh- 
lig  fiärker ,  bis  die  Steine  feß  und  tief  fich  in  den  Bo- 
den eingedrflckt  haben.  Nun  wirft  man  von  der 
ausgeffrabenen  Erde  eine  Schicht  von  etwa  |  Fufs 
darauf,  fodann  wieder  eine  der  unteren  gleiche 
Sf einfchicbt ,  beriefst  diefe  wieder  mit  Waffer,  ftöfst 
fie  auf  gleiche  Weife  feß,  und  fo  fort  S  bis  4  Stein- 
fchichten ,  je  nachdem  man  ein  bedeutenderes  oder 
geringeres  Gebäude  zu  gründen  hat.'*  Seine  Be- 
merkungen zu  diefer  Steile  glaubt  Reo.  weglaffen 
zu  können. 

Aber  auch  feine  Beurtheilung,  in  der  angefan- 

Smen  Art,  fortzufetzen,  v^are  ihm  unerträglich, 
ur  um  feine  JLefer  davon  zu  überzeugen,  das  er 
fich  durch  das  ganze  Buch  durchgekiniplt  habe,  ro6- 
gen  noch  folgende  Bemerkungen  nier  Platz  finden. 

S.  26.  Der  Vf.  hat  fich  „viel  von  dem  keilför- 
migen Einfpannen  des  Fundaments  in  den  ganzen 
umgebenden  Boden"  verfprochen;  —  aber  nicht 
daran  gedacht,  dafs  der  letztere  doch  wohl  leicht 
durch  Regen  und  Thauwetter  erweicht  werden 
könnte,  und  dann  faß  alle  Widerfiandsfihigkeit  ver- 
lieren würde. 

S.  30.  Zur  unterßen  Lage  eines  Fundaments 
foUen  die  Steine  mit   der  fpitzig/tm  Seite   nach 


nnttn  kommen«     Wddi^  Bwriffe  mag  Hr.    Dr* 
Htfgelm  TOD  der|5tatik  haben? 

&  87.  Die  Balkenköpfe  follen  fchwalben- 
{diwaikzförmig  bearbeitet  werden,  um  als  Anker  zu 
dienen.  —  B&iben  denn  <iie  Balkenköpib  ewig  jung 
und  ewig  grün?  Und,  wenn  diefs  der  Fall  wäre, 
läfst  fich  chmn  das  Mauerwerk  zwifchen  den  Bai- 
kenköpfen  fo  genau,  als  dazu  nötbig  wäre,  aus- 
führen?         - 

S.  4&  Auf  wie  viel  Höhe  man  zu  den  Schorn- 
Ileinen  Luftlieine  brauchen  darf,  hat  der  Vf.  nicht 
angeführt,  und  wilLfo^r  ^zwifchen  den  Wechfaln 
ein  fcheitrechtes  Gewölbchen  aus  gebrannten  Back- 
fieinen  zwifchen  ein  fetzen."  Rec.  wünfght  viel 
Glück  bej  einer  folchen  Bauart,  die  Hr.  Dr.  H.  far 
fguerßcher  zu  halten  fcheint. 

S.  63.  Reo.  möchte  wohl  fragen ,  ^e  viel  denn 
eigentlidi  das  Hundert  der  hier  befchriebenea 
Lehmquadern  koflet? 

S.  6S.  67.  82.  Immer  wieder  Strafsenkoth  unter 
denLehm,und  dann  auch  Kalk,  mn  Quader  zu  bilden ! 

S.  70.  Die  hier  befchriebene  Art  Pifewände  auf- 
zufllhren.  Icheint  Reo.  fehr  empfehlungswerth  zu 
feyn. 

'  S.  9S.  Haben  denn  die  Wölbßeine  auch "  im 
Schhiffe  den  meifim  Druck  auf  der  innem  Seite 
auszulialten? 

S.  104.  Man  zapft  die  Sparren  in  die  Balken  aus 
UngefchichUchkeit  eirt?  W 

S.  111.  Die  Verbefferung  des  Dach  Verbandes, 
welche  in  der  hierzu  gehörigen  Fi^.  XLV.  2.  ange- 
geben ift,  zeugt  wieder  von  der  Bekanntfchaft  des 
Vfs.  mit  der  Statik. 

S.  HS»  Sind  denn  die  hier  angegebenen  Mängel 
der  Bohlendächer  die  hauptiachlichfien? 

S.  114.  Hört  denn  bey  Bohlendächem  der  Sei- 
tenfeh üb  auf? 

S.  115 — 127.  Die  von  dem  Vf.  angegebene  Art 
dler  Eindeckung  der  Dächer  hält  Rec.  für  recht  gut. 

S.  128  —  136.  Dör  hier  befchriebene  Daohfiuhl 
hat  viel  Gutes,  ift  aber,  dem  Wefen  nach»  fchon 
lange  bekannt. 

S.  148.  Wir  follen  die  Feiteln  der'fogenannten 
5(aMii€f3rj#  zerbrechen.    Wohl  bekomm's ! 

Die  fq^enannten  Kupfer  fcheinen  nur  Stein- 
druck zu  leyn;  find  aber,  auf  jeden  Fall,  herzlich 
fchlecht. 


GARTENBAU. 

Ilmstaü,  b. Voigt:  Das  Ganz»  der  Anana$zuchf, 
oder  die  verfchiedenen  Arten  ,  une  man  Ana-- 
na$  gezogen  hat  und  noch  zieht,  van  der  er^ 
ßen  Eif\führung  die/er  Frucht  in  Europa  bis 
zu  den  neueßen  Verbejpgrungen  in  der  Culiur 
der/elben  durchfl)».  T.  A.  Knlght.    Nach  dem 

Eng. 
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EnsIiTtliei]  eines  «UfegKectes  der  GtHeäbM-0e^' 
fellrchaft  zu  London.  Mil  einem  Steindtacki 
die  beden  Einrichtungen  des  Anatiashaufear 
und  Gruben  vorliellend.  1825.  VI  u.  175  S«  8^ 
IWgGr.)  ^^ 

Wäre  diefe  Monc^aphfe  wirkliefai  wie  der  Til^ 
crnrarten  läfst,  Frey  nach  dem  EngKfchen  bearbeitet, 
abgekürzt  und  nur  das  wirklich  Unbekannte  in  ei<- 
aem  Auszuge- gegeben  Worden,  dann  wflrden  niefai 
fo  viel  ermadende  Wiederholungen  darin  vorkom« 
men  und  der  Preis  hatte  dann  um^die  Hälfte  gerin-^ 
ger  angefetzt  werden  körinen.  "E^  haVaber  dem  un- 
genannten Herausgeber  gefallen^  das  SchriftcheDy 
wie  man  dem  Ganzen,  auch  ohne  das  Cirigi'nal  mir 
Hand  zu  haben,  gleich  anfehenkänn.  Wörtlich  zu 
flberfetzen,  unbekQmmert,*  ob  es  dem  deutfchen  Le* 
fern  in  diefer  Geßalt  zuftg^n  werde  oder  niebt« 
Doch  findet  diefer  manches  IntereOante  hier,  und 
ob  es  uns  gleich  nidtt  an  Atrii^itungen  fehlt,  um  fich 
in  der  Zucht  (nicht  Treibere;)r>,  Wie  hier  fiberfetzt 
ifi,)  diefer  Königffn  der  Frflchte  ein^  glOckliohen  Er* 
folges  zu  erfreuen,  fö  bat  doch  dieZuTammenftellung 
der  BemOhuDgen  berfihmter  GSrtner  viel  Ange- 
nehmes. 

Der  Vf.  hat  nämlich  die  Nachrichten  Ober  die 
rerfchiedenen  in  Europa  biisher  befolgten  Arten  diefe 
Pflanze  zu  bebandeln,  gefammelt;  hat  die  namhaft 
angefahrten  Schriften  der  berQhmtefiett  GSrtner  von 
17d1  —  1808  benutzt,  uod  feine  eigenen  Beobach« 
toiigen  bey  denjenigen  GIrtnern ,  welchen  die  Zucht 
dieier  Frucht  am  heften  gelungen  iA,  binzugefOgt. 
Von  den  aufserhalb  England  aber  diefen  GegenAand 
erfchienenen  Büchern  urtheilt  er,  ihrer  wären  we- 
nige und  von  geringem  Wert  he,  weil  es  den  Gärt- 
nern auf  demteAen  Lande  mit  der  Cultur  der  Ana- 
nas nie  fehr  gelangen  wäre.  (?)  Prof.  Tftmin  und 
Bofc  werden  als  die  vorzaglichfien  franzöfifchen 
SchriftOeller  über  diefen  GegenAand  angefohrt,  und 
Xirchner  als  der  einzige  Deutfche  genannt,  welcher 
1796daraber  gerchrieben  habe.  Hierauf  nennt  er  die 
angefehenAen  jetzt  lebenden  Erzieher  diefer  Pflanze 
in  Engkind,  und  fchliefst  die  Einleitung  mit  der  Be- 
merkung, dafs  die  Ananas  auf  dem  feUen  Lande  in 
RaCsland  am  meiAen ,  in  Frankreich  und  Deutfeh- 
land  feiten  und  in  Italien  nur  in  einigen  Gärten  ge*- 
togen  werde. 

Das  Ganze  iA  in  fonf  Kapitel  getheilt.  Das 
erfie  fahrt  die  Ueberfchrif^:  Von  der  Ananas  fiber^ 
haupt,  ihre  Cultur  in  Weft-  und  OAindien,  Ein- 
führung in  England  und  Holland.  Die  Ananas, 
«^.  ovoia  {Bronuüa  A.  Im,),  hat  den  Namen  von 
l^ana,  wie  fie  in  Brafilien  heifst.  Diefe  Art  iA  die 
^Quge,  welche  allsemein  und  in  beiden  Indien ,  fo 
wie  in  China  in  Ueberflufs  gezogen  wird.  Sie  iA 
ans  Wefiindien  in  Sfidamerika  eingeführt  worden. 
Die  erfiea  Verfucbe,  fie  in  Europa  zu  ziehen,  fchei- 
neu  gegen  das  Ende  des  17ten  Jahrhunderts  von  Lg 
CouTf  einem  reichen  flamländifchen  Kaufmann  zu 
Mvoect  in  der  JMähe  von  Leiden  gemacht  zu  feyn. 


Okitüt  verfalle  irid  die  Gärten  in  fendand  mit  Ana- 
nas, obgleich  diefelbe  bereits  1S90  als  eine  botani- 
fche  Pflanie  durch  Bentlck,  nachherigen  Grafen  von 
Portsmoutb,  dafelbA  eingefiBhrt  vvar.  Die  erAen 
frut^httragenden  wurden  17S0  in  Riohmond  gefun- 
desv'  Die  eiitgemacbten  Früchte  waren  aber  fcbon 
im  iSten  Jahrhunderte  nach  Earona,  und  befonders 
nach  Holland  und  England  gebracnt  worden. 

Das  zweyte  Kapitel  handelt  von  den  Varietäten 
der  Ananas.  Hier  werden  16  Arten  dertelben  aus«- 
üohrlich  befchrieben,  uhd  dann  noch  7  genannt;  zu- 
ricich  wird  i|ber  auch  gefagt:  dafs,  wenn  alle  neue 
Arten  aufgefohrt  werden  foUten ,  die  aus  Weftindien 
Mich  England  gebracht  warden,  ihre  Zahl  gegen  40 
atnAeigen  kdnnte*  Dann  vrird  noch  das  BeKannte 
Aber  Ihre  Fortpflanzung  erwähnt 

Im  dritten  Kapitel  werden  die  aufserhalb  £n£- 
knd  gewöhnlichen  Erziehungsarten  der  Ananas  aiU- 

fefabrt.  In  Holland  hat  fie  der  fchon  erveähnte  Le 
)our  zuerA  zum  Fruchttrasen  gebracht.  Er  unter- 
Cchied  drey  Arten ,  und  befchrieb  feine  Verfahrungs- 
art  in  feinen  Beobachtungen  fiber  Gärten  1757.  Er 
erhielt  erA  nach  drey  Jahren  Früchte.  Die  Deut- 
fchen lernten  ihren  (Gartenbau  von  den  Holländern. 
Wie  es  fcheint,  haben  fie  die  Cultur  der  Ananas  faß 
unmittelbdr  nach  ihrer  Einfahrung  in  Holland  ver- 
flicht. Dr.  Kaltfchmidt  in  Breslau  erhielt  1702  viele 
Früchte,  zuerA  aber  verfuchte  ihre  Cultur  Baron 
Münchhau fen  bey  Hameln  in  WeAnhalen.  Friedrich 
d.  £.. hatte  zu  Sansfond  einen  Holländer  zum  Gärt- 
ner, ilurch  welchen  die  Ananaszucht  fehr  glücklich 
betrieben  wurde;  aber  nach  des  Königs  Tode  kam 
fie  ganz  in  Verfall.  In  der  Nähe  von  Petersburg  und 
Moskau  werden  fehr  viele  diefer  Früchte,  und  zwar 
vorzüElich  durch  britifche  Gärtner  gezogen ;  die  he- 
ften VVarmhäufer  find  von  Leith  oder  London  nach 
Petersburg  gebracht  worden.  In  Frankreich  fcheint 
man  erA  feit  der  zweyten  Hälfte  des  18ten  Jahr- 
hunderts in  den  König!.  Gärten  zu  VerfalUes  Cultur 
der  Ananas  angefangen  zu  haben.  Die  Früchte  find 
in  Frankreich  un^ Italien  nicht  fo  gut  als  in  Deutfch- 
land,  Britannien  und  Aufsiand.  Die  Urfache  davon 
foll  in  dem  Mangel  von  Waffer  (?)  und  zu  grofser 
Hitze  virährend  der  Nacht  liegen.  Auch  in  Schwe- 
-den,  Dänemark,  Spanien  und  Portugal  werden 
diefe  FrOcbte  gezogen. 

Das  vierte  und  längAe  Kapitel  handelt  von  den 
Terfchiedenen,  vormals  und  gegenwärtig  bey  den 
praktifchen  Gärtnern  in  Britannien  gebiluchiichen 
Verfahrungsarten.  Hier,  werden  16  Gärten  aufge- 
fahrt,  und  bey  einem  jeden  wird  gefagt,  welche 
Form  er  feinen  Treib-  und  Folgehäiifern,  fo  wie 
feinen  Gruben  gegeben  habe,  welches  Erdreich  er 
für  das  beAe  halte,  vrie  er  die  Pflanzen  behandele, 
die  fchädlichen  Infekten  vertreibe,  und  welche  Er- 
fahrungen er  in  Hinficht  der  Früchte,  ihrer  Gröfse, 
Güte  und  Zeit  der  Keife  gemacht  habe.  Wenn  fich 
nun  auch  in  diefem  Kapitel  manches  Lehrreiche  fin- 
det, fo  giebt  es  auch  Manches,  was  zu  weitläuftig 
abgehandelt  vrird»  z.  B.  die  Mittel  gegen  die  fchäd- 
lichen 
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lieben  lofeoten.  In  dtefar  Hinfic|it  ifi  gfemC«  "Wikn 
was  S.  124  behauptet  wird:  Ordnung  und  Reinlich-* 
keit,  und  Sorcfialt  für  gefund«  und  kräftij^  Pflanzen 
fey  das  hefte.  JMittel  gc|^  die  Infekten ,  und  dafs 
diele  durch  Begiefseii  mit  reine»  WaCTer  und  durcll 
AnfoUung  dea^Banfe^s  mit  Wafferdtmpfoi  am  ficher-^i 
fien  vertrieben  würden. 

Das  fünfte  Kapitel  enthalt  endlich  neuerlieh 
Torgenonxnene  Verbefferungen  in  der  Cultur  der 
Ananas.    Wenn  man  nun  fcnon  durch  den  Titel  atif 
diefelben  und  namentlich  auf  die  Ton  Knight  unter- 
nommenen aufmerkfam  und  begierig  oemacht  wor«» 
den  ift,  fo  findet  man  floh  hier  am  meiuen  getäufdht^ 
denn  es  werden  nur  Verfuche  aufgeführt,  die  nicht 
immer  von  glihcklichem  Erfolge  begleitet  wurden^ 
und  der  Vf.  giebt.felbft  den  Bath,  diefen  erft  noch 
abzuwarten,  und  unterdelTen  den  früher  genannten 
vorzflglichAen  Gärtnern   zu  folgen.    Die  Verfuche 
und  Verbefferungen  des  genannten  Präfidenten  Knight 
befiehen  hauptlachlich  in  Nichtgebrauch  der  Boden;* 
wärme,  und  in  der  Anwendung  einer  weit  höhereii 
Temperatur,  während  des  Sonnenfphelns,  zu  allen 
Jahreszeiten ,    als    gewöhnlich    angewendet   wird; 
Des  Abends  fpät  nach    jedem   hellen  und  heffsen 
Tage  wurden  die  Pflanzen  reichlich  mit  Waffer  be— 
fprenet.    Er  giebt  den  Pflanzen  Töpfe  von  1  Fufs  im 
Durcnmeffer,  verpflanzt  fie  aber  nicht,  wie  Andere, 
zur  Herbflzeit  in  gröfsere  Töpfe,  weil  fie  in  diefer, 
und  in  der  folgenden  Jahreszeit  wegen  Mangel*  an 
Licht  wenig  Saft  erzeugen ,  und  alfo  der  BlOthe  und 
Frucht  viel  entzogen  wurde,  weil  die  Pflanz^  nach 
der  Verfetzun^  neue  Wurzeln  bereiten  mnfs.    Er 
hatte  immer  gefunde  und  fiarke  Pflanzen,   welche, 
15  Monate  alt,  Früchte  anfetzten. 

Hierauf  folgen  Nachrichten  von  Gärtnern,  wel- 
che Dämpfe  zur  Erwärmung  des  Bodens  und  zur 
Heitzung  der  Treibhäufer  mit  ziemlich  glacklichem 
Erfolge  angewendet  haben.  Der  beygegebene  Stein- 
druck veranfchaulicht  die  dargebotenen  Nachrich- 
ten gut. 

PREDIGERWISSENSCHAPTEN. 

Hau^e  u.  Leipzig,  b.  Reinicke:  Ueber  die  Theil^ 
nähme  des  Predigers  an  demReligicnsunterrichte 
^  den  Volk$fchiiien.  ErörteruMen,  Beleuch- 
tungen und  Winke  von  M.  KarlFriedr. Zimmier-- 
mann^  Prediger  zu  Burgfcheidungen  und  Dorn- 
dorf. 1825.  62  S.  8.    (6gGr.) 

Nachdem  der  Vf.dieUebertragung  eines  befondem 
Religionsunterrichts  an  den  Prediger  im  Allgemeinen, 
«und  msbefondere  die  Anordnungen,  welche  die  Säch- 
fifchen  Schulordnungen  und  das  Preufsifche  Land- 


redlt  fforübeiT  g^ben^  gel^iUigtr^  ai«^  die  entge-geo- 
ftehead^n  EinwQrfe  als  ungenügend  abgewiefen  hat^ 
Ter  weih  er  rorzQglich  bey  der  Fräse:    »»Wie  Jich 
H'eijUger.u^dSchuUehrer  m  den  ReUffionsunterricht 
tTieilen  foUen?^^    Hier  giebt  es  nun  dne  doppelte 
Antwort,    man  theilt  lieh  entweder  in  den  ^off^g 
^der  in  die  SehiUp*.    In  erfierer  Hinficht  könnte  dem 
Schullehrer  das  reinbiblifcbe  und  hiftorifche,    dem 
Prediger  das  Dogmatifche  und  Syßematifche  des  Re- 
ligionsunterricbts  übertragen  werden,   fo  dafs    der 
erftere  nur  A(ateriallen  gebe,  der  andere  fie  verarbei- 
tele(  oder  ntian  (iefsf  die  Kinder  darch  den  Schul- 
labrer    erß    in  i  d^r    Vernunftreligion .  unterwei- 
itfk.^   ^und    dann    .voft   dem    Prediger    das    Cliri- 
flenthiMn, darauf  nfropfen;    oder  auch  man  unter- 
fchiede  :die  göttlichem  -  Offenbarungen   nach    der 
Zeitfolge,  und  liefse  die  Kinder  erß  in   der  alt-» 
teftaipentlichen  und  ^Min  io  der  neutefiamentlichen, 
oder  endlich  den  Schullehrer  in  der  Moral, den  Prodi- 
«r  in  der  Dogmatik  upterrichteo»     In  der  z  weyten 
Hinficht;  en1;aände  eipeKlalTenabtheilung,  in  welcher 
demSchuilehrer  die  Anfänger,  dem  Prediger  die  wei- 
ter vorgerückteit  zugetheiit  würden.    Die  erfte  An- 
ficht, die  TheUttne.desiiebrrioffes,  findet  der  Vf., 
man  mag  fie  wenden  wie  man  will,  mit  Recht  un* 
euläfsig,    und  es  bleibt  daher  nur  die  zweyte,   dafs 
Prediger  und  Scbullehrer  imch  einer  KlaiTenabthei- 
lung  die  Schüler  püter  ficb^  tbeilen ,  wobey  nur  die 
Gleichheit  der  Principien  zu  bewahren  iu,    fo  dafs 
der  Unterricht  in  den,  verfchiedenen  Abtheilungen 
doch  in  einem  Geifte  gegeben  werde,  worüber  der 
Vf.  zum  S^lufle  mehrere  W^inke  eielÄ.    Die  Mei« 
nung  des  Rec.  geht  dahin,  dafs  der  Prediger  von  dem 
gewöhnlichen  Reliffionsunterrichte    in  der  Schule 
gänzlich  zu  entbinden,  dagegen  ihm  ein  defio  forg* 
ndtigerer    Cof^mandenunterrickt   zur  Pflicht    ge- 
macnt  werden  folL    Pletem  Confirmandenunterricht 
wird  nun  hauptfachllch  die  Aufgabe  geftellt,  dafs  er 
die  im  Schulunterrichte  gegebenen  Biaterialien ,  von 
welcher  Art  fie  find,  zu  einem  Ganzen  gefialte,  und 
eine  geordnete  und  zufammenhängencß  Ueberficht 
der  gefammten  religiöfen  Ueberzeugungen  erwirke. 
Hierdurch  fallt  nun  gevnffermafsen  die  Doppelant- 
wort auf  die  Frage  über  Vertheilung  des  Religions- 
unterrinbta  zwiCehen  Predicer  und  Schullehrer  in 
eine  ztt£usmen,    namlicb  Sei  Sohullehrer  ertheilt 
zwar  den  ganzen  Religionsunterricht  in  allen  Klaf^ 
-feu,  ab&  mehraHalytifch,  fo  dafs  er  bey  dem  Ein- 
zelnen fich  weiter  auflialtend,   den   Zufammenhang 
des  Ganzen  herauszufetzen  fich  weniger  angelegen 
ieyn  laffen  kann :    der  Prediger  ertheilt  ihn  auch 
canz,  aber  fynthetifcb ,  fo  dafs  die  Elite  von  Schü- 
lern,  die  er  vor  fich  hat,  erkennt,  wie  aus  den  frü- 
her gefammelten  Materialien  das  wohnliche  Gebäude 
des  Cbrißenthums  zufammengefügt  werden  kann. 
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.HaKBURo,  b.  Perthes  u.  BeFTer:  Noten  zu  einigen 
Gefchich{/bhr€ib£rn  des  deutfchen  MUielaltete. 
Von  .Anton  Chrijlian  Wedelsmd,  kdnjigl.  AmU 
mann  zu  LOoeburg.  Heft  1  u.  2.  1821.  I)eft  S 
u.  4.  ia23. 


D. 


^er  als  grflpcilicher  Forfcber  laiigft  bekannte  Vf. 
erlSotert  in  dfefen  Heften  eine  bedeutende  Reike  bis* 
her  im  IMinkelti  gekflener  oder  doch  nicht  hinlSng* 
lieh  jaufgeklirter  Stellen  der  QuellenfchrfftOeller, 
und  mftrt  damit  einen  wichtigen  Beytrag  zu  der 
Gefdiicbte  und  Erdbefchreibüng  des  Iffttelalters. 
Das  erjle  Heft  enthält  10  Noten,  und  2 war: 

I.  Linus  Saxoniae,  eine  Nachweifnng  der  unter  Karl 
d.  Gr.  fchon  feflgefettten  iVeichsgrenze  zwifchen  den 
Sachfen  und  Wenden.  £s  wird  dabey  Adamus  Bre^ 
menjis  h,  IL  alX.  zum  Grunde  gelegt  und  gezeigt, 
^e  die  frohem  Ausleger  die  Grenze  anrichtig  za 

'bezeichnen  dadurch  verieitet  wurden,  dafs  fie  den 
bey  Adam  v^  Br.  angefahrten  Grenzbach  Mescen* 
reiza  f&r  die  Bille  hielten.  Der  Vf.  glaubt,  dafs 
entweder  die  drey  Stunden  ron  Lanenburg  fliefsende 
Steinan,  oder  die  zwey  Stunden  entfernte  Linau 
ftlr  den  in  Rede  Ziehenden  Grenzflufs  anznnehmen 
iß,  und  feine  Meinung  wird,  neben  den  dafür  be- 
fonders  angefahrten  Gründen ,  noch  'dadurch  bens* 
tigt •  dafs  oej  }ener  Bezeichnung  des  Anfangspunkts 
der  Grenzlinie  auch  die  Obrigen  von  Adam  angege- 
benen Punkte,  ohne  erzwungene  Erklärung  der 
Manien,  fich  nachweifen  lafTen.  Die  Grenzlinie  wird 
mit  grofser  Ortskunde  bis  an  die  Oftfee  verfolgt, 
ond  am  Schlaffe  der  (Jnterfuchnng  6nd  noch  ioter* 
efiante  Bemerkungen  über  den  Umfang  und  die  Ab* 
theilnne  des  transalpinifcben  Sachfens  hinzugefügt. 

II.  SuithUiscranne,  Qves'CocareJcemiorum.  lHaaxi. 
Hier  äufsert  der  Vf.  feine  Meinung  über  die  Ortsbe- 
fiimmungen,  welche  bey  Witticbind  Ann.  L.  III. 
ap.  Mab.  T.  1.  p.  657.  in  der  Erzählung  der  Streitig* 
keiten  zwifchen  Herzog  Hermann  der  Sachfen  und 
feinen  Gegnern  Wiebmann  und  Ecbert  vorkommen« 
Es  wird  gezeigt,  dafs  unter  Suithleiscranne  das 
jetzige  Schwedt,  welches  nach  Seiler  amtin.  iiiner^ 
Germ.  n.  476  vormals  den  Namen  Landscron  führte, 
zu  veritehen  fer.  Die  Civee  Cocarefcemiorum  fetzt 
der  Vf.  in  Oftndun,  und  glaubt  fie  in  der  Gegend 
von  Camern  oder  Sandau  fuchen  zu  muffen;  für 
ttojca  aber  lieft  ertnit  Eocard:  Taxa,  tmtf  hfltiU»- 

Erg&u.  Bi.MtrA.L.Z.  ISSS. 


fen  Flufs  für  die  Doffe,  deren  J)eym  Adam  van 
R-emen  und  Helmold  unter  der  Benennune  Doara 


iR  j      «7       — "*^  «..  ynv  ».  jii  oviern  an.     \jd- 

wohl  der  Znfammenhang  der  Erzählung  nicht  gemat- 
tet, die  Oerter  aufserhalb  der  Grenzen  Baierns  zu 
fuchen,  fo  hielten  doch  frühere  Schriftfteller  das 
Klbfier  Zinna  in  Oberfachfen  für  den  erßcrn  Ort 
und  nahmen  an,  dafs  Horfedal  bey  Mainz  gelegen 
habe;  ein  Beweis,  wie  wenig  forgtam  man  die  ältere 
Geographie  verfolgte.  '  Der  Vf.  weiß  nach,  dafs 
beide  Ortfcbaften,  das  jetzige  Zenn  oder  Langen- 
Zenn  und  Rofsthal  im  Baierlohen  Amte  Cadolzburg 
liegen.  IV.  Glindesmar.  Nach  Dithmar  von  Merfe- 
burg  dransen  994  Asoomannen  in  die  Wefer- Ge- 
benden, plünderten  die  Gegend  von  Hadeln  bis  nach 
Leefum,  wurden  von  einem  gelungenen  fachfifchtn, 
zum  Wegwcifer  benutzten  Ritter  irre  geführt  und 
im  Glindesmor  niedergehauen.  Wihrend  ältere 
Schriftßeiler  diefen  Platz  imHolfieinifchen  zu  finden 
glaubten,  weiii  der  Vf.  überzeugend  nach,  dafs  er 
Zwifchen  der  Oße  und  Hamme,  da,  wo  noch  jetzt 
das  Glinfer- Moor  fich  findet,  zu  fuchen  iß.  V.Hrs- 
leburg.  Seufun.  Alu.  BifmßidL  Als  nach  dem  Ab- 
leben Kaifers  Otto  11.  Herzog  Heinrich  von  Baiem^ 
mit  dem  Zunamen  der  Zänker,  ficb  die  kaiferliehe 
Würde  anzueignen  fuchte,  auch  ein  Theil  der  Reichs- 
fflrften  ihn  zu  Quedlinburg,  wo  Heinrich  984  das 
Oßerfeß  feyerte,  als  Kaifer  bereits  anerkannt  hatte, 
verfammelten  fich  andere,  vorzüglich  IJichfifche  Fflr- 
ften, auf  dem  Schlöffe  Heslebure,  und  verbanden 
fich  zu  Aufrechthaltung  der  Recnte  des  vierji(hri- 

Sn  kaiferlichen  Sohns,  des  nachitialigen  Kaifers 
tto  111 ,  gegen  Heinrich.  Diefer  begab  fich  fofort 
nach  Werla ,  um  der  Verfehwdrung  zu  begegnen.' 
Der  von  hier  aus  abgefandte  Bifchof  Pdppo  konnte 
jedoch  nur  eine  Friedensunterhandlung  zu  Seufun 
vermitteln.  Heinrich  reiße,  ohne  diefe  abzuwarten, 
nach  Baiem  ab,  und  die  erbitterten  Fürften  erßürm- 
ten  nun  die  Burg  des  mit  Heinrich  verbundenen 
Grafen  Ecbert,  AiB^  und  befreyten  Adelheid ,  die: 
Tochter  des  verftorbnen.  Kaifers.  Herzog  Beit»ich, 
welcher  die  Grenze  Frankens  betreten  hatte,  lagerte 
bey  BiJinßüU,  «im  die  Fürften  diefer  Provinz  fAr 
ftcn  zu  gewinnen,  machte  jedoch,  als  er  den  Zweck 
Didbt  erreichen  konnte,  fich  verbindlich,  den  jungen 
König  Otto  III.  auszuliefern.  —  Der  Vf.  zpigt,  mit 
wie  weniger  AOokficIit  anl  den  Zoliunmenhajig  der 
LI  Er- 


m 


ERGlNZUNGSBIf  JrTTBR  ZUR  LuZ. 


Erziblung  die  darin  benannten  Ortfchaften  von  frfl« 
hern  Auslegern  in  SchwiA>eii{y  '^in  Illielne^MqTbfl- 
ringen  u.  f.  w.  aufgefucht  wurden.  £r  weifet  nach, 
dad  Ala,  WerJa,  Seofun  und  Hesleburg  nicht  In 
«oüstr  EdtfiirnQng.vi»  einander  im  aken^Saabfea 
gelegen  Mbeh  infimnfSer  SimM  H^lehuri  für  AM 
leburg  bey  Wolfcnbüttel ,    Alaburg  für  Als-  oder 


dem  £Une  und  der  AflTe  bietet  einen  offenen  W^ 
n^  dfcr  tfntytn^ud^  ztf  däf ,  und  Stellen  in  diefem 
Thale  tieifsen  noch  jetzt  der  Heerweg.  VII.  Hojm* 
bürg  und  Anfohßr.  Diöce/an-^  Grenze  von  Verdevu 
Unttf  Hinweilung  auf  die  Quellen  jpht.  de»  V&  die 
Verahderungto  Mrdb^  Hvefche  nrn  dem  Bi^um 
Hamburg,  vorzQglich  unter  Bifcbof  Anfchar,  vor— 


Öelsbur,    drey  Meilen  von  letzterm  Orte  witferntv' gtngen,*^  und  wie  mit  jenen  Veränderungen  die  Gren- 


Seufun  iPOr  Seefen  im  Braunfeh weigfchen.  — r-  IMe 
Burg  Werla  findet  er  mit  Grupen^  Säberlin  und  An- 
dern bey  Burgdorf  im  Hildesneimfchen  Amte  Schia- 
den. —  Die  obige  hier  zum  Grande  gelegte  Erzäh- 
lung« ift  aus  DUhviar  ge^ogßn.    Sie  kommt  auch  in 


zen  der  bifchoflichen  Sprengel  von  Bremen  und 
Verden  Geh. erweiterten  und  verengten.  I4ach  der 
Vereinbarung  mit  dem  Bifcbof  von  Verden  im  J*  848 
wurden  die  Grenzen  von  deOen  Sprengel  endlich 
genauer  beßimmt.    Der  Vf.  erläutert  nun  die  dama-* 


dem  vom  Vf.  felbil  zuerst  ;vollftändig  mitgetheiltea  Ilge  Grerfzbezeichnung,  mit  Ausnahme  des  Theiis 
Chronicon  Cqrbäen/f  .(Noten  H.  4.  S.  ö74)  vor.  Dei  -"  ^-  ^'-^-  "-'-  '"  ^—  ^  --^^r.  _.  ..  w  .^^  .«  j=^ 
VerXammluifffSort  .^cfaiifcher  FiHrfien ,  w^oher  beym 
Vilhttiar  Heäebuig  hejf$t,  führt  in  dem  Cbronicpa 
den  Namen  Afeburg«—  und  dadurch  wird  mehr  noch 
bekräftigt,  dafs  dias  Schlofs  AiTeburg  unweit  Wot- 
fenbfittel  für  den  Ort  der  erwähnten  Verfammlung 
zu  nehmen  iit  Der  Chronifi  bemerkt,  dafs  die  fach- 
lifcben.Farfie^  nach  der  Zerfiörung  der  Alabnrg  auch 
di«)  mit  diefer  imDar)ingatt  bel.egeneBurg  Hebesheim 
angegriffen  und  von  Grund  an$  zerfiort  hätten ;  und 
daraus  erhellt  ferner,  dafs^  wie  der  Vf.  anfahrt, 
die  Burg  Ala  in  Sachfen  las»  obwohl  Rec.  nicht  der 
Meinung  iß,  dafs  fie  an  dem  Platze,  wofelbft  jetzt 
Oelsburg  liegt,  zu  fuchen  iß:  denn  diefer  Ort  lag 
nicht  innerhalb  des  durch  dic^  Oker  begrenzten  Dar-» 
iingaUf  Dem  Vf^,  der  deo  Schauplatz  der  Vorfälle 
fo  richtig  bezeichnete»  warei»  die  bis- jetzt  nicht  hinr 
länglich  befcbfiebenen  Burgen  auf  dem  Eime  zwi- 
fcben  Wolfenbattel  und  Schöningen:  1)  Ober  Evefen 
in  dem  Holzß  diefer  Gemeinde,  2)  bey  LangelebeA 
an  dem  noch  jetzt  fogenannten  Alafelde,  und  S)  Ober 
Schönineen  auf  deni  Gipfel  dea  Berges,  an  deffeu 
Fufse  VVarle.,  odar  nach  altern  Urkunden  Weria, 
liegen,  nicht  näher  hekannt.  Die  alten  Schlaffer 
und  in  ihren  Ruinen  njcht  zu  verkennen,  und  viele» 
einer  befon^ern  ,J!^rOnerung  vorzubehaltende  Um - 
iiäJide  deuten  darauf  bin,  dais  jene  Ueberbleibfel  dea 
genannten  Feßen  angehöre^,  Möchte  doch  der  fo 
voriichtige  ^4  gründliche  Vf.  gelegentlich  fein  Aur 
geninerk,auf /di3e  Denkmäler  der  Vorzeit  richten, 
damit  jofurcb  d^ncpmpeteiiten  lUcbter  die  Lage  der 
jiui^.jn  ^4r(fJ:.  ^iplictit  (b  denkwürdigen  FlätZQ 
überzeugend  nacbgewiefen  würde!  Vieljeicht  würdei 
er  dann  au^cb.Vprziehjen,  far  Seufun  nicht  Seelen^ 
fpndern  das  von  Quedlinburg  nicht  fehr  entfernte 
Seehaufen  zu  nehmen;  VL  atbeahei?n.  E^s  iß  davon 
'{chon  in  den  fianerkungen  zu  der  vprbfrgehenden 
I^ote  die  Hede  ,cew6fej|.  Der  Vf.  g^abt  Hetiesbe|p> 
in  der  BungitjleUeo,  wiederzufin^deii;  diefer  Mei9ui?g» 
kaQ^4in4f(s.Hec«picI»t  b^ynvmMP't  Dje  liu]i|«n  4^1; 
Burg.auf.diQnf  Gipfel  einea.Befges  jLH>eii;^verep,,'  ipit 
he<|eMten40f  Waldungen  in  d^r»  Q^ger^d  umher»  fin-, 
4^(1  jlfBi\jiif>cfsk  )etzt  zwfr  ni(;bt.  ^l  dem  von  Sa\j^x 
(^ru4.  corb.)  bezeionnet/ep  Pila.tae ,  fondc^rn  tiefer  im 
Holze,  jedcich  fo^  dals  .die.  Lage  unvj^'kenebsr  ,^u 
4ef .  G^fcl)^^b^^z^}img  jpa^si, 


von  der  W'efer  bis  zu  dem  Ausfluffe  der  Lahn  in  die 
Elbe,  welcher  letztere  froher  fchon  in  des  Vfe. 
fichrlft:  Hermann,  Hermg  von  Saehfen  u.  f.  w.  — 
genauer  verfolgt  worden.  Die  mOhfame  (orgfilltige 
Arbeit  enthält  gleichfalls  einen  höchft  fchätzbaren 
Bey  trag  zu  der  Geographie  des  |ffitteklters:  denn 
ohne  voi^ängige  Belummung  de^,j)iöoef angrenzen, 
wird  eine,  genauere  Bezeichnung  d^r  Gauen  nichl; 
selingen.;  VUL  IUä4e.  Radi.  ffriAwi^o. , .  Eaifer 
Ueinrjich  I.  h^iXt  den  Ungern  im.  J.  9d2  den  gewöhor^ 
liehen  Tribut  verweigert  und,  dadurch  einen  neuen 
Einbruch  des  feindlichen  Heers  veranlafst.  ^iach 
Witichind  und  dem  vom  Vf.  felbft  im  4ten  Hefte  der 
Noten  u.  L  w.  mitgetheiiten  Chronicon  Corbneufe 
fammelte  der  König  fein  Heer  bey  Biade  oder  Kadi 
im  Gau  Heüaaga.  I)er  Vf.  zeigt  nun,,  dafs  der  be« 
»annte  Ort  und  der  Gau  in  der  Gegend  der  Bördea 
Mulfum,  im  Bremifchen  Amte  Hariefeld ,  undHee»* 
lingen  im  Amte  Zeyen  zu  fuchen  find,  nicht  aber 
da,  wo  Falhe  und  Gerchen  fie,  in  den  Lüneburgi- 
fchen  Aemtem  Knefebeck  und  Klötze,  zu  finden 
glauben.  IX,  Terrß  Bri/eiae.  Die  Annak  breves  de 
%andßrav.  Thuring^ap.,Eccürd  S.  S60  nennen  unter 
den  Lande^theilen ,  auf  M^elche.  Landgraf  |judwig 
der  Heilige  im' J.  '1226  die  Even tualbelebnuug  erhielt, 
auch  „terram  Brifeiae\.  quanium  ejcpugnarc  vale^ 
reV*  Die  Chronikenfchreiber  nehmen  diefs  für  l*reu* 
fsen ;  der  Vf.  hebt  indefs  das  IVLifsverfiändnifs  durch 
Iflittheilung  der  darauf  fich  beziehenden  Stelle  aus 
der  in  der  Bibliothek  zu  Hannover  befindlichen  Hand- 
Cchrift  der  Chronik  von  Reinhardsborn,  wofelbft  es 
heifst:  j,el  ierram  pliffia^J*'  X.  Chronosraphie  der 
Bifchofe  zuP'erden.  Hier  giebt  der  VE  Mai^hwei- 
fung  über  die  Bifchöfe  von  Verden,  von  Swibertus 
dem  erßen  Bifcbofe  ^n  bis  auf  Franz  Wilhelm,  wel- 
cher zur  Zeit  )der  Aufhebung  des  Bisthums  durch 
den  wefipbälifchen  Frieden  lebte.  Die  Berichtigung 
deSfVerzeichniffes.der  Bifqhöfe.ifi  um  fo  wichtiger, 
da  dieSchriftfiel/kr  der  mittlem, ^ten  häufig Ver^ 
4en  nut Verdün  uudWerden  verwechfeln.  Zugleich 
enthält  der  Auffatz  fiele  für  die  Gefchicbte  ies  Bis« 
thums  Verden  fowobl,  als  für  die  Gefchicbte Deutfch* 
la^ds  überhaupt  wichtige  Bemerkungen. 

.  Das  ziveyte  Heft  enthält  acht  Abbandluogen. 

^Lj  5.  Idaßucijfa,    Die  Abliamtnung  diefer  Ida,  de- 

Das  .TM'  ÄVt^heU;  lift  Lebeij   in .  LdbniU  Scr.  Br.  i\  l.  p.  171  — 181 
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vorkommt,  war>iw«lfeUitft:    Der  Vf.  bemittt  ntaere 
Qoelleo,    berooder$  das  von  ihm  felbd  mitgetheilte 
Vhronicon  Corbeunji,   um  die  Verwandtfchaftsver- 
häitnifle  und  die  Abkunft  von  Pipin  von  Herifull 
oacbztt weifen  9  und  legt  zur  Ueberbcbt  eine  Stamm- 
tafel bey.      Zugleich  giebt  er  einige  Scholien    zu 
dem  Leben  der  heiligeo  ida,  welche  viele  fchätzbare 
fiejträge  zo  der  Gefcbichte  und  Ge<^raphie  des  Mit^ 
telaiters  Oberhaupt  enthalten. —  VnttrXlL  HadioidU 
abbatiffä  wird  ferner  die  zu  dem  vorhergehenden 
Abfcbiatte  xnitgetheüte  Stammtafel  erläutert.  Mitder 
ihm  eignen  GrOodlichkeit  zeigt  der  Vf.,   wie  Hadu- 
vin,  Aebtiffin  von  Herford,  Ludolf,  Herzog  von 
Sachfen^  und  die  nachfolgende  fächfifche  Kaiferfa- 
wüit  zu  dem  Karolingifchen  Haufe  durch  Bernhard, 
Sohn  Karls  Martell,  in  verwandtfcha Etlichen  Ver-^ 
baltniffen  liehen.    XUI.  Ludolfand  Oda  in  Rom.  — 
Brunshaujen.     Hier  üellt  der  Vf.  Unterfuchungea 
Ober  die  Zeit  der  Stiftung  des  KioAers  Brunshaulen 
und  über  das  Todesjahr  des  Stifters,  Herzogs  Ludolf, 
an,  und  erklärt  fich  far  die  Meinung,  dafs  Ludolf 
im  J.  864  geftorben  fey.    Am  Sch|uffe  find  einige  Be- 
merkungen Ober  dieBefitzungen  des  Ludolfinifchea 
Haules  in  Ofdachfen  um  Gandersheim  und  an  der 
Oker    bevgefOgt.     XIV.  Heinrich  If^.  in  Canojfa. 
Hier  werden  die  Tage  beiümmt,  auf  welche  dieBufse 
Königs  Heinrich  IV.. zu  CanorCa  fällt.    £s  waren  die 
vum25üefl  bis  28(ien  Jan.  1077,  XV.  Eguus  inrJuda. 
Der  Vf.  erklärt  den  in  einer  Stelle  der  Chronica  Au^ 
gußenßs   (ap.  JFreher.  T.  1.  p.  549.):    „Burcardm 
haiberßaimßs  epi/copm  Luiiicionim  prcvmdam  jit- 
grejfus,    incenäit,    vaßavit,    avectoque  tguo  quem 
pro  Deo  in  rheda  colebant,   fuper  eum  Jedena  in 
Saa:oniam  redüi."  vorkommenden  Ausdruck:    rhe- 
da^  welche!)  man  bisher  in:  Wagen  Oberfetzte. 
£r  nimmt  mit  gröfserer  Wahrfcheinlichkeit  an ,  dab 
Rheda  ein  bjgenname  und  far  den  Sitz  des  Radegaß, 
den  Wendifchen  Ort  Khetra,  oder  wohl  urfprQng* 
Ech  IVheda  zu  nehmen  fey.     XVI.    Henricus  puer. 
Den  Hifiorikern  war  bisher  ein  Sohn  erller  Ehe  Hein- 
richs des  Löwen,    Mamens  Heinrich,    unbekannt. 
Der  Vf.  giebt  ober  diefen ,  durch  einen  Sturz  vom 
Tiicbe  früh  ums  Leben  gekommenen,  ^Heinrich  aus 
der  fächfifchen  FürUenchronik  und  aus  dem  Nekrolog 
des  kloAers  zu  Lüneburg  Nachweirung,  und  äufsert 
fich  am  Schluffe  der  Note  Ober  die  GrQnde,    nach 
welchen  Heinrich  der  Löwe  von  feiner  erften  Ge- 
mahlin,   dementia  von  Zähringen,    fich  trennte. 
XVIL  Tod  des  Grafen  Buthue  vor  Plön.    Nachdem 
hier  die  Vorfälle  nach  dem  Tode  des  Wendifchen 
lürficn  Gottfchalk  im  J.  1066  und  der  Verrath,  wel- 
cher dem  ältellen  Sohne  deffelben,  dem  Grafen  Bu^ 
thue,   das  Leben  kofiete,   nach  Helmold  erzählt, 
auch  auFmerkfam  darauf  gemacht  worden,  wie  durch 
eine  kritifche  Bearbeitung  der  Gerchichte  der  Kriege 
und  Fehden  zwifchen   den   Sachfen   und   Wenden 
manches  Dunkel  in  der  deutfchen  Gefcbichte  Aber-  ^^ 
haupt  gehoben  werden  würde,  zeigt  der  Vf.,   dafs 
dte  Uebergabe  von  Plön  und  die  Niedermetzelung 
der  Be(atzung  ui^d  des  Grafen  von  den  Schriftfleliern 


viel  n  fpit  in  das  J.  10^4  nfetzt  worden.  Er  bM- 
weiO,  dafs  das  Blutbad  vor  Plön  am  StenÄuguR  1071 
erfolgte.  XVHI.  Jojada,  frmzejfm  von  Ungern. 
INe  Angaben  aber  die  Kinder  und  Enkel  des  106S 
verfiorbenen  ungrifchen  Königs  BeJa  I.  flehen,  wie 
dtr  Vf.  zeigt,  mit  einander  im  Widerforuche  und 
bedürfen  ^  naeh  manchen  fleifsigen  rorfchungen' 
ungrÜcfaer  HiOoriker,  «ooh  jetzt  einer  fchärfera 
Profang.  Hier  theilt  er  feine  Anflehten  Ober  die 
Abftammung  der  ungrifchen  Prinzeffin  Sophie  mit, 
die  zuerA  an  Ulrich,  Markgrafen  von  Krain  und 
Ifirien,  und  dann  an  den  lachfifchenPiinzen  Magnus 
verheirathet  war.  Er  ift  fodann  der  Meinung,  dafs 
eine  Tochter  Königs  Bek  I.,  Namens  Jojada,  nie 
gelebt  hat,  obwohl  ältere  und  neuere  Schri/trteller. 
diefs  bisher  annahmen. 

(Die  Forifeizung  foigi.) 


AEISEBESGHREIBUNG. 

Eai^vGEir,  b.  Palm  u.  Enke:  BAfe  durch  dasßid- 
Kche  Prankreich  und  durch  Italien.  Von  Dr. 
G.H.Schubert.  Er/ler  Band.  1827.  X  u.  416S. 
8.  (2  Rthlr.  4  gGr.) 

Den  Eingang  zu  diefer  Reife  macht  ein  Auszug 
aus  einem  Briefe  an  eine  deut[che  Prinzeffin,  welcher 
eine  Art  von  Zueignung  ift  und  uns  zeigt,  dafs  der  Vf. 
mit  diefer  Hoheit  in  freundfchaftlichen  VerhältniiTen 
zu  flehen  die  Ehre  und  das  Glflck  genieist;  nach  dem- 
fßlben,  der  etwas  weitläufig  und  wenig  intereffant  ilt,, 
kommt  der  Vf.  zu  den  J^oröereitun^en  zur  Abreife, 
welche  nicht  nur  die  Reifegefellf ehalt,  fondern  gleich 
mit  die  Abreife  von  Erlangen  bis  Lyon  enthalten. 
Von  Lyon  geht  es  mit  manchem,  aber  oft  recht  inter- 
effantem  AbOecher —  wie  das  Thal  und  die  Quelle 
von  Vaudufe,  die  GardonbrOcke,  das  römifcheAm«» 
phitheater  u.f.  w.  bey^ismes,  —  Ober  Ai^m^s^  Moni-- 
pellier  und  Ceite,  über  Beaucaire.  St.  Remy  und  uiuoc 
nach  MarfälU.  In  Marfeiile  macht  unfer  Autor  einen 
längern  Aufenthalt,  geht  fodann  nach  Toulon,  von 
da  befucht  er  Hyeres,  Kehrt  nachToulon  zurück  und 
begiebt  fich  von  hier  aus  zuFufse  nach  Nizza,  wo 
diefer  erjte  Band  ichliefst. 

Der  gelehrte  und  als  Scbriftfteller  aufser  feinen 
bekannten  gröfsern,  ins  Reich  der  Afuronomie  und  der 
Maturwiffenfcbaften  einfchlagenden  Werken,  fchon 
durch  fein  „WanderbQchlein  "  zum  angenehmen  Rei- 
febefchreiber  befähigte  Vf.  lagt  in  der  Vorrede  Fol- 

Sendes  über  torliegendes  Buch :  „Ich  übergebe  hier 
em  freundlichen  Cefer  ein  Buch,  welches,  wie  die 
Reife  felbfl,  welche  es  befchreibt,  unter  fehr  ver- 
fchiednen  Sternen  und  mit  einem  fehr  verfchiednen 
Glücke  entftanden  und  gemacht  erfcheint.  Trüber 
Himmel  und  Sonnenfchein  dazwirchen,  auch  ganze 
liebliche  Tage;  Pofikutfchen  -  Lärmen  und  Getöfe 
der  ftandelsllädte  und  dann  wieder  die  Stille  eines 
Paradiefes ;  neugieriges  und  doch  unverfiändiges 
oder  halbvernehendes  Betrachten  von  Gegendänden, 
für  weiche  eigentlich  der  reine  Sinn  femte,    dann 

wie- 
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wieder  ein  Annrnhen  des  Äuget  oad  HeraeH  an 
folchen  Dingen,  welche  die  gaoie  Seele  fblien;  Käl-* 
te  und  Hitze,  feiten  die  rechte,  gute,  mittlere  War* 
me:    das  find  die  Leiden  und  tVeuden   des  Buche, 
fo  wie  fie  die  feines  VerfaCTers  geWefen.'*    Bey  einer 
Reife,  die  wie  dlefe  fo  oft  gemacht  und  beichrie- 
ben  worden,  ift  es  eher  gerade  höchA  erfreoiicb, 
einen  Reifenden  berichten  zu  hdren,  der,  wie&,  mit 
einer  FoUe  der  vieiCeitigrten  Kenntniffe,  mit  einem 
lein  beobachtenden  Geiile  und  dem  ceiehfien ,  tief« 
flen  Gemath  fich  auf  den  Weg  machte;  wen«  auch 
fein  Selbßzweclc  wohl  nur  Erholung  von  aberhftuf« 
ten  Arbeiten  gewefen  fevn  mag.     Kec  mu(s  »ach 
diefer  Bevorwortung  geAehen,   dals,    obwohl  fich 
durch  den  ganzen  Theu  hin  jene  trefflichen  Eigen« 
fchaften  des  Vfs.  abfpiegeln,  er  dennoch  fich  bey  wei- 
tem nicht  befriedigt  gefahlt  hat.     Micbt.als  ob   er 
Srofse  Anfprüche  an  wiffenfchaftlicher  Oder  &un(i- 
lusbeute  gemacht,  oder  hinreifsendeNaturfchilderun* 
Sen  erwartet,*  oder  eine  Menge  insEinzefne  gehender 
;^roerkungen  verlaust  hätte ;  keins  von  alle  diefeu'— 
vnd  dennoch  blieb  (fas  Gelefene  unter  feiner  Erwar- 
tung.   Worin  dlels  aber  gelegen  ?  ift  uns  leichter  so 
fahlen,  als  zu  fagen;  indefs  einfehend,  dafs  wo  auch 
nur  von  leifem,befchcidencm  Tadel  gegen  einen  Treff- 
lichen deutfcher  Nation  die  i\ede  feyn  kann,  folcher 
hinländich  begründet  werden  mufs,  wollen  wirdiefs 
verfucnen.    Zwey  Dinge  find  es,  die  in  dem  Ruche 
gleichfam  abwechfeln,  und  die  beide,  auf  die  vorge- 
tragife  Weife,  uns  imLefen  und  Betrachten  desfibri- 
gens  vielfältigen  Natzlichen ,  Geiliigen  und  Schönen 
fidrten.    Das  erlie,  eine  gewÜTe  zu  lang  ausgefpon- 
nene  Naivetät^  das  andre,  ein  bey  jeder  und  auch 
ohne  diefe  Gelegenheit  abfichtliches  Anklingen  des 
frommen  Tones.    Der  Vf.  machte  die  Reife  mit  fei- 
ner Gattin ,  die  fich  hierbey  eben  fo  rflflia  als  aberall 
freundlich  und  half  reich  zeigte;  diefe  fiDnrt  derfelbe 
unter  der  recht  habfchen,  einfachen  Benennung:  die 
Hausfrau,  ein.  Abex; nun  iß  nirgends  eine  Abwechfe- 
lung  mit  Gattin,  Frau  u.f.w.,  und  fo  fängt  das  fo  oft 
wiederkehrende  Wort,  nicht  deffen  Redeutung,  an  zu 
langweilen.   Wennunsnun  aber  S.89u.  90  deralt be- 
kannte Scherz  auf  faure  Weinforten ,  den  man  m« 
wübnlich  auf  den  Grünebek-ger  Wein  in  Schleüen 
bezieht,  lang  (Schul  wein ,  Strumpf  wein  und  Drey- 
männerwein)  erzahlt  und  auf  Jena  bezogen  wird, 
und  wenn  endlich  auf  ähnliche  Weife  mandier  Witz 
angebracht  ift,    fo  flicht  er  doch  fad  flberall  nicht 
Tortheilhaft  gegen  den  ungefuchten  Humor  ab,  der 
das  WanderbOchlein  fo  erfreulich  befeelte.     Den 
zweyten  Gegenfland   berOhrend:    fo   kann    ficher 
Niemand  m^r   Achtung  gegen  Frömmigkeit  und 
frommen  Sinn  haben,   als  Kec.  hegt,   und  gebah- 
rend  erkennt  er  diefe  in  der  Geunnung  des  Vfs. 


m.    Allein  Cehon  froher  bat  es  ihnf  gefehm^rzt ,  dafs 
auf  den  neuen  Standpunkt,  den  diefer*  fich  dadurch 
zu  eigen  gemacht,  die  Wtffenfchaft  von  ihm  im«» 
mer  in  das   religidfe  Gefühl  gewaltfam  hineinge* 
zogen  wird  und  eben  nicht  daourch  gewonnen  hat, 
wie  denn,   um  nur  Eins  zu  erwähnen,   die  An- 
fichten  Ton  der  Nachtfeite    der  NaturwifTenfchaf- 
ten  in  den  neuern  Auflagen  uns  bedeutend  gegen  die 
erlie  zurOckzuüehen  fcheinen.    Auch  im  vorliegen- 
den Buche  hat  der  Vf  gar  fehr  oft,  liatt  von  Gegend, 
Kunft  und  Kenntnifs  der  Natur,  ?on  feinen  religiöfen 
Ideen  gef prochen ,  und  diefs  dehnt  er  dann,  immer 
mehr  hineinkommend,  zuletzt  fo  weit  aus,  dafs,  nach-» 
dem  er  ons  eine  rehgiafe  Unterhaltung  zwifchen 
awey  kathoÜfchen  GeifUichen  in  der  DÜigence  mit- 
theilt, worin  auch  das  ait-apoßolifcheGlaubensbe« 
kenntnifs  vorkommt,  er  fortfährt:  „Ich  durfte  da 
nicht  fch weieen.    Auch  ich,  fagte  ich ,  bin  als  <^hrlU 
lutherifcher  Confeffion  geboren  und  erzogen.    Aber 
bis  zu  meinem  letzten  Hauche  werde  ich  fefdialteii 
an  jenem  Wort  des  Lebens,  an  jenem  alten  Glaubens— 
grund  der  apofiolifchen  Kirche,  den  Sie,  mein  Herr, 
eben  ausfprachen,   und  von  diefer  Gefinnung  find 
fehr  viele  meiner  Glaubensgenoflen  in  meinem  Va- 
terlande.    Freylich  weifs  ich  gar  wohl,   dafs,  wie 
diefs  auch  ihrem  Freunde  bekannt  fcheint,  manche 
meiner  Confeffionsverwandten  von  ilachen  £inwen— 
dunaen  und  Zweifeln  gegen  die  einfältige,  göttliche 
Wahrheit  hin-  und  herbewegt  werden,  welche  ih- 
ren Grund  in  der  thierifch-^ünnlichen(?)  Befangen«* 
heit  unfrer  Natur  haben.     Wenn  es  aber  zuweilen 
feheint,  als  fey  diefe  in  unfern  Tagen  fehr  allgemeine 
geifüge  Krankheit  oder  unruhige,  innere  Bewegung 
au^fchliefsend  nur  unter  den    iVotefianten  einhei- 
mifch:  fo  mag  diefer  Anfchein  wohl  auch  zum  Theil 
.  darin  feinen  Grund  haben,  dafs  unter  uns  Protefian- 
ten  alle,  felbfi  die  feichteflen  nnd  frechßen  EinwOrfe 
fo  laut  und  öffentlich  ausgefprochen  werden  dürfen^ 
wie  diefs  bey  manchen  andern  Confeffionsverwand- 
ten wohl  fcnwerlich  möglich  und  erlaubt  wäre.**  — » 
So  zwifchen  derNaivetät  und  den  frommen  Betracht 
tungen  hin-  und  hergewogt,  gelingt  es  feiten,  einen 
Ruhepunkt  bey  den  andern  recht  interelTanten  Mit« 
theilungen  aus  älteüer  und  neuefier  Zeit,   den  Be— 
merkungen  ober  wichtige  Bauwerke  und  den  Schill 
derungen  der  Natur  und  des  Vfs.  gemOtbvoUen  Le— 
bens  in  ihr,  zu  finden«    DelTen  ungeachtet  fehen  wir 
mit  Erwartung  dem  zweyten  Theile,    welcher  den 
Aufenthalt  in  Nizza  und  Italien  mit  £infchiufs  von 
Rom  und  Neapel  enthalten  foll,    entgegen;   denn 
trotz  des  Gerügten  gefteheq  vrir  von  Herzen  gern 
ein,   dafs  doch  nur  Wenige  fo  lebendig,    fo  ein- 
fach  und  wahr  dabey   zu  fchreiben   wiCGon,    als 
Schubert, 
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SCHÖNE    KON.STE. 

DiiErotir,  b.  Arnold:  Sehrifttn  tob  0.  F.  vanfer 
yddr.  25  Binde.  DrUte  VerbeGfelte  Auflage. 
1824-1927.«.    {2intlilr.) 

Di«  Kritik  hat  keineswegs  aur  einzigen ,  nicht  dn- 
mal  zor  Haupt -Aufgabe,  den  lebauUn  SchnfKteller 
durch  Lob  zu  belehren  und  zu  ermuntern,   oder 
durch  Tadel  zu  beffern.    Wie  feiten  auch  wifd  die- 
fer  Zweck  errdcbt!  Aufmunterndes  Lob  tbut  leicht 
Hie   entaeeengefetztette  Wirkung,,  ivdem^  es  ejn-r 
tchl^ertSdlbemmt;'  Tadel,  wiejegrOndet  er  fey« 
mae,  «Mt  ft»r  Feindfcligkeit  und  Mifaguntt,  und  die 
Scfeftßeller- Eitelkeit  weiü?  fich  an  dem  freygebig 
«fpendeten  Beyfall  woWwoUender  Freunde  zu  er- 
KlU.  —    Der  Hauptzweck,  aller  echten  Kritik  iß 
»iehnebrdie  rOckßchtlofe,  von  dcrPetfondesbchrift- 
fiSSioinx  abfehende  Würdigung  feiner  Werke 
-«*  höhero  Principieri,  wodurch  ihre  wahre  Be- 
ÄngÄ^iftt  und  iUen  ihreStellein  derKeihe 
ÄefSc^e^LzeugnilTe  f*>^  Nation  «mg^mefe« 
wird,  ohne  dafc  eben  von  Lob  ,ind  Tadel  jn  d««»  ge- 
wöhnlichen Sinne,  als  einleitigen  Aeuferungen  fub- 
^cSver  ^phndung  und  indiv*idueUen  Gefchmacks 
fiel  die  Hede  feyn  kann.    Diefs  zugegeben,    wird 
man  die  »erfpätete  BeurtbeUung  der  van  der  Felde- 
STschSSn  auch  jetzt  nocE  an  der  Zeit  finden. 
Ueberfl0t6g  veäre  diefclbe  nur  dann,    wenn  ihnen 
durch  denlntergang  in  derFluth  der  Tages- Lite- 
nSw  bereits   dal  Verdammungsurtheil  gefprochen 
und  mithin  alle  Bedeutung  für  die  Gegenwart  g(^ 
«übt  w^e.    X)als  dieft  aber  nicht  der  Fall  ift,  «el- 
roehr  diefen  Schriften  noch  von  einem  groben  Pu- 
bjSnro  gehuldigt  wird,  beweili  unter  andern  deut- 
lich Ä  die  Mch  Verlauf  wemger  Jahre  nöthig 
eewordenl,  vor  Kurzem  erß  beendigte  neue  Auflage 
f*mmtücheJ  Schriften  diefes  Verfaflers.  welche  uns 

^^^'^rnJÄf^^lÄffechs  Gefchichte«  in 
Jjw  Theilcn,  mehr  oder  minder  angenehm,  im 
G^zeniShr;-  l>er  ^yi.Theü  entbot :  ^.^^^^^ 
Thyrikün£ur/on,  eine  Erzählung  aus  dem  letzten 
rJffiÄüebWnten Jahrhunderts.    E^oeislan- 

difcbe  Gefchichte,  in  der  ein  ^»8«^^.  J«*'*^^^^^^^ 
wenßarker    IsUnder    bürgerücher    Abkunft  durch 
RSiin«en  aUer  Art  das  Herz  eines  fchönen  hocbge- 
bS?i*Fräukins  und  zuletzt  auch  ihre  Hand  ge- 
winöL  Mani^ch£akigeNatürcrfcheinungenundLie- 
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bes- Abenteuer  gewähren  eine  recht  angenehme  Un- 
terhaltung, und  Verfiehen  fich  auch  ihrer  hinlängli- 
chen Karzie  halber  wohl  einzufclimeicheln. —    Der 
Flibußier.     Eine  fpanirche  Seeräubeigerchichte  mit 
etwa.s  Liebe.  —    ZweyterTheWi  Die  Trade  Hiorba, 
jtin  Mährchen,  in  welchem  weder  Gold  noch  Silber 
und  fonfiige  feenhafte  Herrlichkeiten  gerpart  find^ 
übrigens  von  dem  grofsen  Haufen  der  Dichtungen 
diefer  Gattung  keine  hervorllechendeEigentbflmlich^ 
keit  unterfchieden. —    Gunima,  eine  Hottentotten- 
Gefchichte.     Bis  ein  Welfser  fich  entFchlief^t,   eine 
Gelbe  zu  heirathen,  bedarf  es  in  derBflclierwelt  vie^ 
1er  Gefahren,    Ketturtgen  und  bewundernswerther 
Hingebüoe  von  Seiten  der  Gelben,    v.  d.  V.  läfst,  um 
Gunima  giacklicli  zu  machen,  alle  Minen  fprjngen, 
benutzt  alle  wilden  Thiere  mit  ihrer  Wuthund  erläfst 
dem  Weifsen  keine  Gefahr.    Aus  Allen  befreyt  ihn 
Gunima,  die  ihn  endlich;  was  der  Sache  den  Aus^ 
fchlag  giebt,  um  ihrem  Edelmuth  die  Krone  aufzu« 
fetzen,  in.  der  WQAe  bey  Waffermangel  mit  ihrem 
Blute  tränkt.    Giebt  es  dafClr  mehr  oder  weniger  als 
eine  Heirath,  die  dem  Weifsen  ohnehin  nicht  ichwer 
wird?  —    In  einer  der  vielfachen  Schreckensfceneo 
erfcheint  ein  hüfebUichcr  Hottentott ;   fchade,   daCs 
folche  Eindrücke  vorübergehen !  fönß  wäre  aus  4^m 
Gelben  fchnell  ein  Weifser  geworden«  Driiterjheil: 
I)ie  Tartarenfcldacht,     Eine  Scene  in^Schlefien^in^ 
J.  1241,  während  die  Tarlaren  im  Lände  haüfien. 
Die  Hauptfigur,  eine  polnifche  Fürflfn,  ihrem  er|iei& 
Gemdhl  geraubt  oder  von  ihm  verftofsen  ,^  was  nicht 
deutlicher  bezeichnet  ifi,'  hat  fich  mit  einem  fch|efi^ 
fchen  Edelmann  vermählt;   flüchtet,   wen^,e^  no?- 
thigiß,  erflicht  fich  in  Pplrtifchem  Kofiünl7|uf  c[eiii 
Schlachtfelde,   ohne  dais  dem  L^fer  deutlich;  wird^ 
^arum?    und  der  hinterlaffene  Ritfergemahl  be-  ^ 
fchliefst  au^  Reue,    deren  Grund  kaum  angedeutet 
iß,  fein  Leben  imitloßer.  —    Axel.    DiefeErzähT 
lung  aus  dem  dreyfsigjährigen  Kriege  dörfte  leicht 
die  gelungenfle  in  der  Sammlung  der  Erzftufen  feyn. 
Ein  junger'  fchöner  Schwedifcher  Graf  tritt  i/i  ein 
altadliges  Haus  als  Stallknecht  in  Dienii,  liebt,  wira 
geliebt,  erfährt  Verachtung  feines  Standes,  läfst  Geh 
der  Liebe  wegen  Alles  gefallen,  und  fchl^  fich  ipk 
Worten  durch  Kränkungen,  mit  dem  Degen  durch 
Schlachten  bis  zum  Obrifien,  dem  auch  bald  der 
Graf  folgt,  die  Liebe  krönt  und  die  Heirath  herbey- 
führt.     Aufser  einem  vom  Schrecken  ergriffenen 
Blagifier,  der  häpAUichln  den  Saal  tritt,  leidet  die 
kurze  Erzählung  an  wenig  Störungen* 
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Band.  4.  Prinz  Friedricfi  feil  uns  die  Gefcbicbte 
König  Theodor's,  des  Prätendenten  von  KorGka  ge- 
.ben.  Ein  überreicher,  doch  armfeliger  InKalt  win- 
det Cch .  z;\vifchen  Roman  und  Gefchichte  hindurch ; 
ipreiqhjem,.  voip  >eideii  iu«fni(ltterUch9r  begeginet^ 
ift,  wäre  fchwer  zu  behimmen.  So  viel  bleibt  ge* 
wife:  der  als  Gewand  dienende  llomaa.hat  ßinep 
unzulänglichen  Schnitt,  und  die  Gefchichte  König 
Theodor's,  der  Hülle  des  Romans  entwachfen,  bahnt 
fich  mühfam  einen  Weg,  um  ihren  Platz  zu  behaup* 
ten.  Faft  dQrfte  man  in  anderm  Sinne  das  Mämlicne 
Von  dem  Uomane  fagen ,  der  in  der  Gefchichte  Kö- 
nL?  Thcodor's  eBen  fo  überflüfQg  iiu  Bei(|e  konnten 
'fefbllfländig  feyn,  jedes  in  der  ihm  angemeltenßeii 
Form.  In  v.  d.  V^s^  Behandlung  ift  kein  Zweck  er-- 
reicht,  am  wenigfien  der  der  (^terhaltung.  Rafch- 
beit  mit  Un'wahrlcheinJichkeit  gepaart  fahren  wie  mit 
i)ämi)fmafchinen  von  Begebenheit  zu  Begebenheit, 
und  betäubend  fchnell  verliert  Prinz  Friedrich  eine 
Schlacht  nach  der  andern,  um  nicht  zu  dem  Throne 
zii  gelangen,  den  fein  Vater,  König  Theodor,  durchs 
aus  erringen  will.  Ganz  verzeichnet  find  die  beiden 
Heldinnen.  Die  Hauptperfon,  deren  fiumme  Liebe 
deli  Sieg  davon  trägt,  läf$t,  wie  oft  bey  v.  dl  V:^ 
Sfate  Emipfindung  nur  vermuthen,  während  die  An- 
idere  mit  pompöCer  Schönheit  alle  Mittel  anwendet, 
eip  Herz  zu  gewinnen ,  das  fie  nur  erobern,  nie  be- 
fitzen  mag.  Hifiorifche  Perfonen  dürften  auf  mil- 
ätvk  Behandlung,  ideale  auf  einnehmendere  An« 
f^ruch  machen.     . 

Band  5—7.  lAe  Eroberung  von  Mexiko  in  drey 
Theilen.  In  einem,  weiten  Felde,  fruchtbar  an  man- 
cherley  Gefchichts- IJtenfilien.  vvQhlt  und  häuft  i;. 
jS,  V,  convulfivifch ,  gönnt  ficn  im  Reichthum  des 
Stoffs  bey  keinem  Ereigniffe  gehörige  Ruhe,  auch 
inW  jEftw  der  vieleu  durch  oder  auszuführen.  Wie 
aus  einem  FüUhorne  fmd  allerley  Sachen  und  Sä-» 
chelchen  ausgeflreut,  die  in.  lofem  Zufammenhan- 
Ä'Yiehen.  Der  JLefer  windet  fich  durch' d%n  drey 
Xtä^rfe  durchfchlängelnden  Stoff  mühfam  hin,  und 
.  möcbte  des  talentvollen  \fs.  halber  gern  befrie- 
digt feyn,  gelangt  aber  nicht  dazu,  weil  der  zer- 
ärbei^fete*,;  nicht  aber  verarbeitete  Stoff  ihm  nur 
'WjQnfche  zurückläfst.  Der  Eingang  des  erJUn 
Shells  läfst  einen  kriegerifchen  Roman  vermuthen, 
wenii  auch  nicht  daran' glgubenV  da  es  nun  ein- 
mal y.  d.  K'5.  Manier  ift,  feine  Jiahdelhden  Perfo- 
nen auftreten  zu  laffen,  wie  fie  föhfl  wohl  abtreten. 
Die  Gluth  Aller  reicht  nicht  aus,  ob  es  gleich  nur 
6  Bändchen  find,  di^fie  durchziehen  foll.     Im  Don- 

5'  er  der  Kanonen  geht  Freundfchaft,  Liebe,  Treue, 
luth,  Tapferkeit, Edelmuth  unter  und  auf,  ohne  dafs 
Von  dem'  Vielen  etwas  eehörig  reif  würde.  Im  galop- 
pirendem  Erobern  verfinkt  im  zweyten  Theil  der  er- 
\\ty  "itti  dritten  gehen  Ali  beiden  vorigen  unter.  Die 
Krieger  find  müde,  die  Liebenden  haben  ihre  Liebe 
vergeffcri,  und  Cörtez,  der  unichüldige  Veranlaffer 
der  van  der  Veldifchen  Eroberung  Mexiko's,  ftirbt, 
nachdem  ihm  Spanien  ferne  Thaten  und  Verdienflc 
Jchlecht  gelohnt,  Ebenfalls  müde  und  matt.  / 


B^dB.  DerMaltefir^  eine  ErzShlaog  aus  der 
letzten  HcUfte  des  17ten  Jahrhunderts.  Priefier  oder 
lUtter  finden  immer  ihr  Publicum,  wenn  der  Menfch 
in  ihnen  kämpft  und  der  Nimbus  aih  Ende  fchwio* 
den.mufs.  ^n  eUiy  tigeiidtlafter  Hfsld,  ider  ficb 
tapfer  mit  Gott  Amor 'herumfcTilägt,  fich  der  from- 
j^^  ChriOenheit  zu  Liebe  kreuzig  und  fegnet,  den 
Aufgeklärten  aber  den  Spafs  macht.  Ober  das  Brevier 
wegzufchielen,  hat  gewifs  gewonnenes  Spiel.  Kitter 
Paul V  -der  natflriiclie  Sohn  eines  Maltefers,  wird 
von  feiner  (ierbenden  Jungfer- Mutter  ^nach  Malta 

fefchickt  zum  Herrn  Vater,  den  ef  nicht  kennt. 
\txrX  foll  er  nach  ^gnem  Begehren  dem  geifilicben 
Qrden  einverleibt  werdeii,  verliebt  fich  aber  ge- 
fchwlnd  in  eine  —  ^Nonne,  die  ihn  fromm  wieder 
liebt  und  ftirbt.  Nun  iii  es  richtig.  Man  ficht  ihn 
am  Altäre  knieen;  der  geifdiche  Vater  fchlägt  ihn 
weinend  zum  Kitter;  der  weifse  Mantel  mitrothem 
Kreuze  hängt  um  feine  Schultern.    Jetzt  geht  es  ge- 


AcxucM  xv^iiiu  jrauii^  ^ciu<;u  einen  oauara  leines  Vaters 
von  einet  Türkin)  benimmt,  iß  unhefchreiblich. 
Auf  der  InfÜ  Chios  findet  er  ertdüch  die  Schöne, 
welcher  fein  Herz,  nun  fchon  unter  dem  Kreuze, 
zum  zweyten  Male  unterliegt.  Sie  hält  Ihn  für  ei- 
nen chrilUichen  Kaufmann,  und  weil  er  Chrifius 
glaubt,  wie  fie,  liebt  fie  ihn,  ohne  viel  Umflände  zu 
machen.'  Auf  Chioi  geräth  ep  in  wunderbare  Ver- 
legenheiten, vernichtet  eirt  ganzes  Türkenheef ,  ret- 
fet  die  Geliebte  auf  fein  Schiff,,  lind  kehrt  mit' ihr, 
von  Ruhm  und  Wunden  bedeckt,  nach  Malta  zurück, 
wo  ihm  Papiere  eingehändigt  werden,  die  den 
Schleyer  feines  Schickfals  lüften,  ohne  dafs  er  fich 
dem  Vater  in  ditp  Arme  werfen  darf.  Sein  garftiger 
Bruder,  aqf  den  Sünden  und  Lader  im  üebermaafse 
cehSuftßnd,  wird  ins  Klofter  gefleckt  und  verfpricht 
Befferung.  für  die  jgeleifieten  Dienfte  unfers  Helden 
leifiet  der' heilige  Vater  auch  das  Seinige,  entläfst 
ihn  feiner  Gelübde  und  unfer  Held  wird  glücklich 
mit  feiner  Dirne.  i 

Band  9.  Die  Lichiertjteiner ,  eine  £rzahlung  aus 
dm  Zeiten  des  dreyfsigjährfgen  Kriegs.  „Die  Phan- 
tafie",  heifst  es  S.  196,  „hat  ihr  buntes  leichtes  Ge- 
bäude aufgeführt  auf  dem  feften  Granitgrunde  der 
Gefchichte,  der  Jetztwelt  lebendig  zu  vergegenwär- 
tigen die  wilden  Meinungskämpfe  der  fchweren  fin- 
flern  Vorzeit  und  zu  warnen  vor  den  KOckfäilen,  mit 
denen  die  Zeit  fich  ewig  wiederholend  uns  bedroht"  • 
und  in  dem  die  Stelle  des  Vorwortes  vertretenden 
Sonett:  „der  Chrift  erweife  fich  durch  milde  JÜul- 
düng.**  Diefe  Lehre  anfchaulich  zu  machen,  war 
alfo  des  Vfs.  Abficht,  und  es  ill  ihm  nicht  übel  ge- 
lungen, durch  Schilderungen  von  Gräueln  alier  Art 
Abfcheu  vor  Glaubenskämpfen  zu  erregen.  Durch 
alle  jene  Schreckensfcenen  zieht  fich  dann  eine  Lie- 
besgefchichte  mit  allen  möglichen  HinderniiTen  und 
Untergang  drohenden  Gefahren,  wobeyehdÜch,  da 
alle  menichliche  Hülfe  verfagt,  der  Himmel  felbft 
mit  Donner  und  Blitz  ins  Mittel  tritt  und  die  Liebe 
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dem  FamiMenl^ben  tmd  ^  Kinderwelt,   in  welche 
der  Lefer^ieieb  anfiing9'«li^fcfährt  wird. 

Band  10.  DU  WUdertäufer ^  eine  pefchichte  au$ 
der  erften  Hälhe' dps  16t9n  Jahrhunderts.  \£in  rei- 
cher Stoff p^  der  von  v.  et  F"..  in'  eine  arn^felfege  Form 
gekleidet  Und  gewältfam  jUi  .einen  Band  Tulammen«* 
gedrängt  iß.  Auch  bier  iß  ,kein'  Zweck  .erreicht^ 
weder  der  des  Romans,'  noch  der  Gefcbichte.  Der 
Vf.  läfst  die  Mord-  und  Grauelthaten ,  welche  die 
Wiedertäufer  in  Milnßjßr  begehen,  fo  rafch  auf, ein« 


luDg  rein-tiiuoriicn,  lo  natte  ^e  wenigi 
Verdienfi;  fo  aber  fchlingt  und  windet  üch  dv^fch 
Mord,  üfurpation.  Verderbtheit  der  Sitten  und  ZQ- 
gellofigkeit,  durch  alle  Rubriken  von  Immoralität 
eine  Gefcbichte  mit  Mebe,  die,  nicht  einmal^  eine 
Liebesgefchichte  heifsen  kann.  —  Wohl  ha^  der 
Tod  dem  Vf.  die  Feder  zu  früh  aus  der  Hand  genom- 
men \  die  Wiedertäufer  aber  wärep.  pie  zu  ipät  er-^ 
fchiehen.  '    *.  .    .i..  i  ,        \ 

Band  IL  iflbrt  dra  befondeni  Titel :  DU  Patri^ 
aer;  Bd.  IZ:  Guido;  Bd.  13  «ndl4:  uitwedGflki^ 
ßiema;  Bd.  15  o.  16:  D^r  Böhndfchg  Mägddkrug; 
Bd.  17:  Das  UcbhabertheHter }  Bd.  18u.l9:  Chrißp- 
^  und  ihr  Hof;  Bd.  20:  Das  Horofkop ;  hd.2U  Die 
Hdlung  der  JiroUrunMjUehi ;  Bd.  22:  I.  Der  Zau^ 
berntaniel,'  IL  die  liHfinU/chem  uimazomem:  Bd.  2S 
und  24:  Die  Geßmd^bhaßereifc  naek  China.  Der 
SSfie  Band  enthält  v^d,  f^eid^eLtbrnmiaul  «nd  Briefe. 

Eine  ausfflhrlicb«  Angabe  des  Inhalts  aller  die- 
fer  viel  geleferten  Schriften  würde  Oberflüffig  feyn, 
eine  gleichmäfsige  Beurtheilung  derfelben  aber  des 
Raumes  zu  viel  erfordern.  Rec.  fügt  daher  nur  noch 
einige  allgemeine  Bemerkungen  hinzu. 

Kan  der  Velde  wölke  hißarifihe^mam^  fchrei-* 
ben,  indem  er  feinen  EnaUungcn  durchgängig  einen 
aus  der  wirklichen  Gefchichte  entnommenen  Hin- 
tergrund gab.  Zu  feinem  Nachtheile  fordert  er  aber 
dadurch  ielbfi  zu  einer  Vergleichnog  mit  dem  ausge^ 
zeichnetfien  Roman -^  Schriftfieller.  diefer  Gattung 
auf,  den  unfre  Zeit  hervorgebracht.:  mit  Walter- 
ScoiU  Wenn  gleicb  nioht  au  leugncti  iß,  da($  v.d.y. 
die  Gefcbichte  kannte,  und  auf  feine  Weife  verftand» 
auch  für  Zeit  und  Ort  charakterirtifcbe  Züge  zufam- 
menznlefen  und  fie  an  feinen  Bildern  als  ein  eigen- 
thflmlicbes  Koßum  anzubringen  weifs,  fo  kann  mau 
doch  auch  nicht  leugnen,  dals  bey  ihm  ein  Bild  ziem- 
lich wie  das  andere  ausfieht;  alle  erinnern  durch 
eine  gevdffe  Familien  •  Aehnlichkeit  an  ihren  ge- 
meintchaftlicben  Urfprung;  weder  Charaktere  noch 
Situationen  find  durchdrwisen  von  dem  eigenthflm^ 
liehen  Geiße  der  Zeit  und  Nation,  welcher  fie  ange- 
hören. Wir  fehen  nicht  leibhafte  GeÜahen  aus  einer 
lebendigen  Wirklichkeit  vor  uns ,  fondem  Theater- 
fignren ,  denen  der  Vf.  ihre  Rollen  beygebracht  hat, 
und  die  fich  Mühe  geben,  ihrer  angemaalsten  Stel* 


IiM|^, '  lh#e«n  fremdartigen  KoAum  gemifs  fich ;  zu 
geberden,  aber  doch  immer  verrathen,  dafs  fie  ei- 
gentlich nicht  find,  wofür  fie  gelten  wollen.  Mit 
einem  Worte!  vnr  fehen  und  fühlen  uns  nicht  in 
der  wiHdicben,  fondem  in  einer  in  dts  Vfs.  Kopfe 
entl^uMnen  Romanen-' Welt.  Die  verfchieden- 
artigOeB^^^aättde  werden  nif  diefelbe  Weife  he- 
haddett,  auch  hinfichtlich  der  äufsern  DarOellung. 
Welchem  Hinrnielsßriche,'  vrelcher  Ze'it  auch  die 
Vorgänge  angeienet  feyn  mögen :  überall  fcheint  zu 
Anfange  eines  Abfchnitts  der  Mond  oder  die  Sonne, 
je  nachdem  die  Gemüther  abendlich  oder  taglich  ge- 
ilimmt  feyn  follen;  Helden  lehnen  fi«;h  auf  Schwer- 
ter, Ratbsherren  und  Bürgermei der  fitzen  gedanken- 
voll; Staatsdiener  Hatten  Bericht  ab,  und  nachdem 
das  Räderwerk  aufgezogen,  läuft  es  gehörig  bis  zum 
näobften  Abfchnittc  wo  fich  dann  wieder  ein  neuer 
Steher,  SitzeV,  Denker  u.  f.  w.  findet.  Diefs  Stehen  - 
und  Sitzenlaffen  feiner  Helden  in  genau  befchriebe^ 
nen  Attitüden  iß  bev  dem  Vf.  fo  zur  herrfchenden 
Manier  geworden,  dafs  fich  feiten  ein  Abfchnitt  fin- 
det«  der  nicht  damit  anfinge* 

Uebrigena  aber  kann  man  van  der  f^elden  weder 
Erfindungs  -  noch  Darfiellungsgabe  abfprechen.  Sei- 
ne »Begebenheiten  drängen  und  häufen  fich  nur  oft 
allzu  lehr  zum  f^achtheil  der  Wahrfcheinlichkeit, 
und  fiürmen  auf  die  handelnden  oder  vielmehr  lei- 
dendefiPerfonen.fogewaltüam  ein,  dafs  diefe,  davon 
e]:drückt, .  fich  unmöglich  ruhig  und  klar  entfalten 
können 4  ganz  in\  Widerfprnch  mit  der  eigentlichen 
Aufgabe  des  IWm^ns.  -^  Die  Diction,  bis  auf  einige 
hier  und  da  ficht  bare  Manier,  ifi  gut,  wenn  gleich 
nicht  ganz  rein  pnd  gediegen.^  Der  Vf.  hat  die  Spra- 
che in  feiner  Gewalt  und  hätte  nur  feine  Herrfchaft 
über  diereibe  auch  bis  zur  Unterdrückung  mancher 
rhetorifchen  Floskeln  ausdehnen  follen,  die  hier  und 
da  unangenehm  ftören.  Im  Ganzen  kann  man  ihm 
das  Prädicat  eines  guten  Erzählers  nicht  verfagen, 
dem  es  nicht  feiten  gelingt,  angenehm  zu  unterhal- 
ten :  allein  die  eigentlich  poetifche  Tiefe ,  die  fchö- 
pferifche  Kraft,  welche  lebendige,  mit  dem  Stempel 
der  Wahrheit  und  Natur  gezeichnete  GeAalten  her- 
vorzaubert, muffen  wir  ihm  gänzlich  abfprechen, 
da  fich  in  allen  feinen  Schriften  davon  keine  Spur 
«eigt.  K.  a 

1)  HoLZMivnzv,  b.  Bohn:  lieber  den  weifen  Ge^ 
imfi  der  Jugendfreuden.  Ein  Lehrgedicht.  Al- 
len edlen  Jünglingen  Deutfchlands  gewidmet 
von  Friedrich  Helme.  Zum  Befien  der  Griechen. 
1827.  92  S.  8.    (12gGr.) 

2)  GöTTiiroH,  b.  Vandenhoeck  u' Ruprecht:  Die 
Thäier;  epifch-idyliifches  Gedicht  von  Dr.  Paüe» 
1827.  287  S.  a    (1  Rthlr.)  ^  '^ 

Das  erße  diefer  langem  Gedichte  ifi  eine  fehr 
willkommene  Gabe  und  wackern  Lehrern  und  Kr-^ 
ziehern  um  fo  erwünfchter,  je  mehr  die  jetzige  Ju- 
gend nach  Genufs  ürebt  und  lo  oft  den  wahren  Ge- 
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nnfe  Terk€niit.  DerVf.  fcMkim'diefrlMMwFM«r 
den  der  Sinnet  die  Freuden  des  Geißes  und  des  Ge^ 
mOths  iq  drey  Gerängm,  warnt  yut  berrfcbeoden 
Fehlern  und  trOben  oder  ^ifti^e«  Genuf9qaeUep 
emft  und  .herzllcb«  Aber  iein  Gediobt  bat  auch 
poeüfcben  Wertb;  f»  fiodMlTeBde  und  zum  Theil 
ii«ue  Bilder  gewählt  und  die  Verfe  zeichne«  6eb. 
durch  Uundung  und  Wohlklang  aus^.  Darun^  mCch-c 
ten  wir  das  Gedicht  zum,  Vorlefen  ia  Schulen  und 
zu  DecIamationsQbungea  empleblen.  Eine  Stelle 
zeuge  von  dem  Gefagten: 

Fliehe  den  Schwärm  der  Romme,   gextu^  Tom  ter^ 

H  rengten  Gcfhime 

Lichtumflatterader  Motten  im  E^t»  «nnuigieler  LAfpe»  > . 
Vom  naCskalten  Jammer  im  hlübendea  Sohoolse  getraffco, 
Bif  ein  erwärmender  BUck    der 'Verleger  gereift  ihn 

hervorruft. 
Gleichwie  Gefohmeib  xmhllo«,  werni  feuohtw'enn' brütet 

der  Sommer 
Kriechet  am  Kohl,  und  die  Blätter  bedeckt  mit  iridri«i 

cem  Unrath,  , 

Bi«  fie  da«  Haupt  durchfrifst  und  da«  Her«   der  kran-^ 

kelnden  Pflanxe, 
Alfo  wimmelt  die  Brut  der  bef adelnden  Itfwrtromnn»' 
SteU  vem  BücherveAftufer  gepfiegt  ttnd  dem  Bücher- 

verlmher,. 
Weit  durch  Sudt  ondGefUd  xu  den  leCewüthigen  Leuten, 

Nr.  2.  nennt  ficb  ein  epifeh-^ldyllifehes  Gedicht; 
allein  zu  einem  Euos  fehlt  ihm  die  ObjectiTität,  zu 
einer  Idylle  die  Hube  und  Einfachheit.  Dek^  l\m 
der  Klage,  der  fich  vom  Anfang  bis  zum  Ende  hin- 
durchzieht, entbehrt  des  Reizes,  weil  der  Held 
nicht  InterelTe  genug  erweckt.  Er  thut  nichts,  das 
ihm  unfer  Herz  gemnuen  könnte,  fondern  jammert 
ewig,  und  weifs  nicht,  was  er  will.  An  einzelnen 
röhrenden  Scenen  und  lieblichen  oder  ergreifenden 
Darftellungen  fehlt  es  jedoch  nicht;  auch  find  die 
Hexameter  im  Ganzen  nicht  mifslungen. 


NATUHG£S€HICHTB. 

GöTTivoirir,  b. Dielerich:  Caroü  Linnaet,  £qui- 
tis  ßellae  polaris,  archiatri  regii,  prof.  med. 
et  rei  herb,  in  üniverf.  UpfaL,  Syßema  J^ege- 
iabilium.  Editio  decima  Jeada ,  curante  Cwtio 
Sprengel,'  Eqniie  ßellae  polaris  et  Aquilae 
rubrae,  prof.  med.  et  rei  herb,  in  Univerf.  Hai. 
VoL  IV.  ParsU.  Curae  po/teriores.  1827.  410  S. 
8.    (1  Rthlr.  20  gGr.) 

Schon  bey  der  Anzeige  der  vorhergehenden  Bän- 
de diefes  wichtigen  Werks  (A.  L.  Z.  1827«  Ergänz. 
Bl.  Nn  14.  S.  .109,)  haben  wir  auf  die  Erfcheinung 
der  vorliegenden  Ergänzungen  auiPmeriiciam. gemacht. 
Sie  find,  was  in  der  Natur  der  Sache  liegt  und  bey 
dem  unermüdlichen  Eifer  des  berOhmten  Vfs.  ficn 
Aicht  anders  erwarten  Uefs,  fehr  zahlreich  ausge- 
fallen.   Es  kann  der  Zweck  nicht  feyn ,  fie  hier  ein- 


Ulm  cliNQclimgflien,  da  efo' Jeder»  der  ebM  Ueber- 
ficbt  d9S  Pflanzenreichs  nach  dem  jetzigen  Zußande 
der  Wiffenfcbaft  zu  erlaugeii  wnufclit»    nicht  er- 
mangeln wird,   fich  das  Ganze  anzufchaffen,    das, 
wegen  des  eben  gerflhmten  Vorzugs,  in  keiner  bota- 
nifchen  Bibliothek  fehlen  darf.     Da&  die  hier  dar- 
gebotenen Nachträge  uUd  Bericlitigun^eli  fyftema- 
tifch  üiid  mit  rietet  Beziehung  auf  ofe  Detretfenden 
Vorgängte  aiif  einander  folgen  ,    verCleht  fich  von 
felbft    l)er  S.  348  beginnende  Index  auctorum  in 
hoc  opere  citatorum.   welcher  bis  S.  SB5  geht ,  giebt 
liicht  nur  ein  Ver2eichnifs  der  angezogenen  Schrift- 
fieller,'  föödern  auch  die  Titel  Ihrer  Hauptwerke 
Bald  ilt  das  Geburtsjahr,  bald  das  Sterbejahr,  bald 
dßefe  oder  jene    biogtaphifche  Notiz    beygebracbt, 
wodurch  daffelbe  als  ein  fchätzbarer  Beytrag  zurbo« 
tanil'ch^h  Lfterargefchicbte  betrachtet,  werden  kano. 
Sind  auch  vielleicht  hin  und  wieder  die  Vornamen 
ipaiibher  botamfcher  Sdiriftfteller,    wie  z.  B.  bey 
Chaix,  der  DoTnini^u^hiefsjausgelalTen  und  mancher 
andre  unrichtig  angegeben  7  wie  z.  B.  bey  Will  de- 
noiv.  Wo  dastJAHßiän  in  Karl  verwandelt  werden 
mufs,  fo  ift  man  doch  vor  den  feltfamen  VerfiOmmelun- 
gen  in  der  RBcfatfckneihvng  der  Namen  dnd  den  An- 
gaben der  BOchertiteLgeficbert,  die  das  von  iU  Can- 
dölle  herausgegebene  Syßema  naturcd^  verunzieren 
und  auf  eine  wahrhaft  belufiigende  Art  in  der  Ke- 
geusburnr  botaiüfchen  Zeitung  gerOgt  worden  find. 
Der  fir.  Prdfeffor  Spr.  hat  fehr  ioUoKlich  diefe  Ge« 
legenheit  beauut,  um  diejenigen  Freunde  der  Wif- 
fenfchaft  zu*  nennen,   deren  GefÜlligkeit  feine  an- 
lehnliche  Pflanzenfammlung   die  meifien  Bereiche- 
rungen verdankt.     S.  586  ficht,  wie  bey  den  frü- 
hern Bänden  ,    ein  Index  generum ,    in  wielchem 
hiebt  nur  die  angenommenen,  fondern  auch  die  bJofs 
als  Synonyme  betrachteten  Gattungen  in  ajphabeti- 
fcher  Ordnung  auf  einander  folgen.     Endlich  be- 
fchliefst  S.  405  ein  jippendix  diefefi  letzten  Band, 
nüt  der  AJehe^fchrift:    Hemrid  Schau  fafhitidua 
plantarum  braßUenfium,  worin  der  Verfa&r,  Gärt- 
ner zu  Wien,  der  in  den  Jahren  1817  uiid  18I8  in 
Brafilien  verweilte,  77  von  ihm  entdeckte  brafüiani- 
fche  Pflanzen  befcbreibt.     Die  Handfcbrift  war  zu 
fpät  eingetroffen ,  um  noch  filr  die  CäiTM  poßeriore» 
benutzt  zu  werden.  Als  neue  Gattungen  werden  hier 
aufgeOellt:    Alf  eis  ^    Uiwi^orpkandra ,.    MyT- 
rhiniu-m,  Acosmium,  Exoßyles,  Melanom 
xylon,  ji/era,   Othlis,  Dajyn^ma  und  Fe- 
r^dium.     Möchten  doch  diejenigen,    die  brafilia- 
nifche  Pflanzen  bekannt  nucben,  diefe  woliibegrfln* 
deten  Genera  berflckfichtigen,    damit  die  Namen- 
verwirrung nicht  auch  diefer    fruchtbaren    Quelle 
fich  bemächtige.     Diefe  Warnung  erfcbeint  um  fo 
mehr  zeitgemäfs,  als  jetzt  an  mehnem  Orten  in  £n- 
roipa  neue  brafilianifche  Gewächfe  befcbrieben  und 
mit  botanifchen  Benennungen  belegt  werden. 
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März    1828. 


EKB  AUUN  GS  SCHRIFTEN. 

1)  Hambvm,  b.  Meldsu:  DenJAläiUff  da^Predtg^ 
faij  Vfelche  in  der  Kirche  zu  Si.  Georg  vor 
Hamburg  gehaben  findy  tod  /•  W.  Rautenberg, 
FaRor  dafelbfi.  Sechste  SammluBg.  1826.  VllI 
Q.  464  &  8.    (1  Ktbir.  8  gGr.) 

2)  EBend.,  b.  Bbendemf.:  Ch.  5.  ÜJber\  wei- 
land Hauptpaflors  und  Sobolarchen  raSt.  Jacobi 
(foU  hülsen;  Hauptp.  zu  St.  Jaa  a^  Sckolarcheo) 
in  Hamburg,  Abzugs- Predigt  zb  Landsbut  und 
Anzugs  -  Predigt  zu  Hambunr.  fieu  herausge- 
gebeü  von/.  IF.  RauUnberg,  Pafior  znSt  Georg, 
VoraBamb.  1826.  648.8.    (6  gGr.) 

1)      Tr  ir  waren  entfchloCTen ,   diefer  DenkblStter 
in  unfern  A.  Literatur-  2ieituiig  nicht  wieder  zu  ge- 
denken,   da  es  fich  mit  Belümnitbeit  yoraosfeheo. 
lafst,  dafs  der  Vf.  derfelben  auf  der  Höhe  feiner  ver- 
meintlichen Iniallibilitat  auf  die  AusßeUuncen  eines 
tief  unter  ihm.ßebenden  Beurtbeilers  keine KOckficbt 
oebmen  werde.    Aber  wir  erfuhren,  dafs  ein  geift- 
reicher  Lehrer  der  Homiletik  auf  einer  deütlchen 
Univerfität,  durch  frühere  Anzeigen  auf  diefe  Pre- 
digtentwürfe  aufmerkfam  gemacnt,   diefelben  mit 
Erfolg  benutze»  um  feinen  Zuhörern  zu  zeigen,  wie 
man  rächt  predigen  foUe.    Da  wir  nun  glauben,  dafs 
auch  diefer  Jahrgang  nicht  wenig  dazu  geeignet  iß, 
einen  folchen  negativen  Mutzen  zu  gewähren,  fo 
wollen  wir  in  aller  Kürze  über  denfelben  berichten. 
Herr  RaiUenberg  iß  diefsmal  in  feiner  Vorrede 
fehr  befcheiden  und  bittet  feine  geliebten  Lefer  um 
^achGcht  mit  den  Mängeln  feiner  Arbeit,  die  er  auf 
den  Grund  zurückgeführt  wiffen  will,    dafs  y^^x's 
Qoch  nicht  ergriffen  habe,"  und  »»noch  nicht  voll- 
kommen fey."    Mur  auf  ein  Lob  will  er  nicht  ver- 
zichten,  nämlich   „dafs  er  einen  lebendigen   (?!) 
Stein  in  d^n  Bau  unferer  evangelifchen  Kirche  füge." 
Wir  glauben  ihn  aber  in  diefer  Hinßcht  völlie  beru- 
lugen  zu  können ;  er  iß  in  feiner  Art  wirklidi  nicht 
oor  nicht  zurückgefchritten,  fondern  fortgegangen 
und  der  Vollkommenheit  fehr  nahe.    Wir  fuiden 
auch  in  dlefem  Jahrgange  diefelbe  ßarre  fymbolifcfaQ 
Orthodoxie,  mit  Verunglimpfungen  folcher,  die  an- 
ders denken,  als  er,  gepaart,  GUdfelbe  theatralifcbe 
Hafchen  nach  dem  Aufiallenden  und  dem,  was  auf 
die  Thränendrttfen  wirkt,  diefelben  affectirten  und 
oft  gefchxnaclUofen  Bilder,  daffelbe  myfiifche  Phra** 
a-güu.  R.  zur  A*  L.  Z.  1828. 


fengeklmgel,  wie  in  den  früheren  Geiflesproduktw, 
deflelben.  Zum  Beweife  und  zur  Ergetzung  unferer 
Lefer  nur  einige  Proben : 

Am  Sonnt.   Septuae.  predigt  der  Vf.  über  den 
Satz:  „Dafs  Gott  uns  Teiig  mache  aus  Gnaden  und 
nicht  aus  Verdienfi;"  da  geht  es  dann  im  zweytcn 
Theile  weidlich  über  diejenigen  her,  „die  dawider 
murren,"    d.  h.  die  Vernunftfreunde.       Die  Ant- 
wort, die  feine  Jünger  diefen  Widerwärtigen  geben 
follen,   befieht  vor^glieh  darin    (S.  86):    „Gottes 
Wort  lehrt  einmal  nicht  anders  „"  nämlk^h  nach  feir- 
der  myßifchen  Gnaden  -  Theorie.    Ja  er  will  fogari 
denen,  die  mit  dem  „ungefalzenen"  Einwurf  vor- 
treten, jene  Lehre  le£e  den  Leuten  die  Hände  in  den- 
Schoofs  und  fejr  ein  Wiegenlied  für  ihre  Sicherlieit,« 
zur  Strafe  für  ihr  „kindifches  Gefohwätz  die  Ru- 
the  geben. ••    Man  ficht,    wie  gnadig   ihn    Gottes 
Gnade  fiimmt.  —   In  der  Predifft  am  8.  Sonnt,  nach 
Trinit.:  „Sehet  euch  vor  vor  den  falfehen  Prophet- 
ten"  bemerkt  er  freylich  felbß  (S.S14),  es  fey  be* 
trübend,    dafs  viele  Leute  es  bey  der  Meiguiig  au 
andächtiger  Betrachtung  und  finnender  Beicbauung 
der  Offenbarung  des  Herrn  bewenden  und  mit  aller 
ihrer  Frömmigkeit  doch  das  Leben  an  ihrer  Stelle 
teer  und  öde  laffen,  fo  dafs  man  fchon  auf  ein  glück- 
liches Kefipifciren  des  Vf s.  hofft;  aber  noch  in  der- 
felben Rede  (S.  319)  werden  wir,  mit  Beziehung  auf 
1  Mof.  3  r  man  erßaune  über  die  treffliche  und  treue 
Exegefe  diefer  Stelle!)  belehrt,    „dafs  der  AckeC 
des  menfchUchen  Herzens  von  Natur  nurDißeln  und 
Dornen  trage,"   und  S.  320:   „dafs  die  alte  Natter 
des  Hochmuths  fo  leicht  ihr  Haupt  wieder  empoiv 
hebe   und  uns  vorgaukele,    da£s   unfere   bek^mn^ 
Werke  gut  feven,"  u.  f.  w.  —    Am  erften  Weili^ 
nachtstage  wirft  Hr.£.  die  Frage  auf:  „  Wec  hat  ei» 
fröhlich  Weihnaolitfeft?"    Hierauf,  meint  er,  ant-. 
Worte  fein  Text  —  wir  finden  in   demfelbeu'  kein? 
Wort  davon :  —  „  Nicht Auguüus  und  fein  Ho^  fon-4 
dem  Maria  zu  Bethlehem;  nicht  die  Oberften  zu  Je- 
rufalem,  fondern  die  Hirten  auf  dem  Felde;  nicht 
die  Geißer  der  Finßernifs.,  fbndern  die  Engel  Gottes 
im  Himmel."    Dafs  AuguUus  keine  W-eUuMbt  ge» 
feyert  habe,  glaubt  jeder  Hn.  JR.  auis  Wort;,  ee  hatte 
auch  wirklich  nüt  einem  Wunder  zugehen  mofien,. 
wenn  er  es  getlian  &  abbr  ihm  darum  vorzuwerldi^  or! 
fby  bey  ihm  „finßer  und  fchanrig,  wüfie'|iiut;Ieer{r 
Weihnachtsgäße  könneit  es  nicht  aushalten  in  feinem 
Palaft,,  dk  werde  eSr ihnenjgraiien,  wie; in  4er  Tod- 
tentfuft"  *  iß  eine  grpise  Üngeveohtigkeit  «cgen  ;deft* 
N  n  Mann, 
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Mann,  der  nichts  von  Chrifto  wilTen  konnte,  oder 
ein  allegorifcher  Unfinn,  in  den  fich  kein  Vernünf- 
tiger finden  kann.  Kaum  aber  traut  man  feinen  Au- 
fen,  wenn  man  den  finnlofen  Satz:  Au^.  feyert  kein 
röhlich  Weihnachtfeft  fo  übertragen  lieht:  „Nicht 
die  Gewaltigen  und  Hohen ,  fondern  die  Demüthigen 
und  Stillen  haben  ein  fröhl.  W."  Mit  den  Gewal- 
tigen und  Hohen  aber  meint  der  Vf.  „nicht  blofs 
Könige  und  Fürfien"  f  alfo  diefe  fmd  für  immer  von 
aller  Weihnachtsfreude  ausgefchloffen ) ,  fondern 
alle  die ,  „  welche  noch  irgend  trachten  nach  hohen 
Dingen ,  mit  einem  Worte,  welche  auch  gern  Kaifer 
wären,  d.  h.  an  der  Stelle  derer,  welche  durch  Gold 
und  Stand  und  Anfehen  gewaltig,  find  in  diefer 
Welt;"  —  eine  treffliche  Definition  von  einem  Kai- 
fer !  Auf  ähnliche  Weife  geht  es  in  diefer  ganzen  ' 
Predigt  fort,  die  übrigens  mit  dem  erhebenden 
Verslein  anfängt: 

„Gottlob,  nun  ißt  die  Weihn«clit  d« 
In  Ihrer  Herrlichkeit  1'*  o«  f.  w. 

In  eine  ganz  eigene  Verlegenheit  ceräth   der   Vt 
in  feiner  Reformations- Predigt:    „Zwey  Merkmale 
der  wahren  Kirche  Jefu.'*    Da  hat  er  Luther  gelobt 
wegen  der  Freymüthigkeit,  mit  der  er  kämpfte  ge- 
g^n  papiftifchen  Glaubenszwang,  und  fährt  dann  mit 
necht  (S.  423)  fort  zu  zeigen,  das  fey  der  Geiß  der 
Lutherifchen  Kirche.    „Aufs  Bertimmteße ,  fagt  er, 
weifet  fie  alle  M^ifchen- Gebote  und  Machtfprüche 
u.  f.  w.  zurück  und  hält  fich  an  das  Wort  des  Herrn." 
Wie  ßimmt  nun  das  mit  der  fonfligen  Symbololatrie 
des  Vfs.?    Er  fucht  fich  zu  helfen.    „Sie  iß,"  fährt 
er  fort,  „weit  entfernt,  ihre  Bekenntnifre  zu  vereh- 
ren als  iränonifche  Schriften  von  apoßolifcher  Hand. 
Allein  fie  erkennt  darin  Zeugniffe  und  Kegeln  des 
Geißes  Gottes  aus  der  SchriB:  gezogen."    Sind  das 
etwa  auch  die  Lehren:  dafs Gewitter,  Hagel,  Vieh- 
flerben  »vom  Teufel  hervorgebracht   werden;    dafs 
derfelbe  die  Luft  vergifte,    dem  Menfchen  keinen 
Biffen  Bfot  gönne,  dem  Einen  den  Hals  breche,  den 
Andern  erfäufe,  oder  wahnfinnig  mache;   dafs  die 
böfen  Geifier  als  Gefpenßer  erfcheinen  u.  dgl.?    „So 
wenig,"    fagt  Hr.  Je.,  „fiediefelben  (die  Symbole) 
fiehUos  hält  und  ihrer  Verbefferung  wehreh  will," 
(nun!  das  iß  ja,  was  alle  Vernünftige  wünfchen  und 
was  auch  Luther  in  feinem  Rath,  wie  das  Studium 
iler  Theologie  zu  betreiben  fey,  befiehlt,    nämlich 
mfere  Bücher  an  der  heil.  Schrift,   wie  an  einem 
Probierßeine  zu  prüfen!)  „fo  wenig  duldet  fie  doch 
eine    Abweichung   davon    oder   eine    Veränderung 
darin"  (alfo  foU  es  doch  wieder  beym  Alten  bleiben ! 
Wer  findet  fich  aus  diefem Gewirre  heraus!)  „wenh 
diefelben  Hiebt    ans  einem  allgemein  anerkannten 
voUkbüinineren   Vcrfiändnifs    des    Wortes    Gottes 
hervorgegangen  find."    (Ach,    wann  wird  das  zu 
Stande  kommen,*  fö  lange  es  noch  Exegeten  giebt, 
iftiB  Hr<  R.  und  Confprten!) 

-      Doch  wir  brechen  ab,  um  noch  ein  Lob  über 
den  gutw  vnd  richtigen  Drück,  der  bey  folchen  Pre- 


digtentwürfen  feltener  i(l,  aiiszufprechen.  Auch  mit 
der  Orthographie  des  Vfir.  hat  man  Urfache  zufrie^ 
den  zu  feyn,  bis  auf  die  fonderbare,  immer  wieder- 
kehrende Schreibart  der  Wörter  Hofdrt  und  hofär^ 
ti^,  2.  B.  S.  18»  319.  403.  Der  Vf.  denkt  fich  doch 
nicht  etwa  eine  Etymologie  von  Hof  und  Art? 
Frejlich  hat  Heinfii$s  in  feinem  Wörterbuche  diefa 
Memung,  und  verfährt  confei;|uenter,  als  Hr.  A., 
indem  er  hof artig, ^  nicht  hofärtig  fchreibt.  Aber 
darum  ili  fie  noch  nicht  die  richtige.  Es  iß  Hqffari, 
hoffärtig  zu  fchreiben,  und  dielS  von  Jiach  Fahrt, 
hochfahrendem  Wefen,  abzuleiten.  Unfere  älteßeo 
Dichter  fchreiben  Oberall  Hochfahrt,  So  Friedr.  von 
Logau  Sinnged.  1354.  Vffl.  Leffinss  Werke,  BdL  & 
S.  178  und  AdehmgB  VVörterbncb  der  hocbdettt- 
fchen  Mundart. 

2)  Chrißian  Samuel  Ulber,  geh«  zu  Landshut  in 
Schieben  ani  26.  Aug.  1714,  feit  1740  Prediger  und 
feit  1741  Senior  dafelbft,  feit  1757  Hauptpaftor  der 
St.  Jacobskirche  zu  Hamburg,  wo  er  am  28.  An- 
guß 1776  darb,  war  bekannUich  ein  für  feine  Zelt 
ausgezeichneter  Geißlicher,  der  als  Prediger  und 
.Dichter  religiofer  Lieder  fich. hohen  und  verdienten 
Ruhm  erwarb.  Nachrichten  über  ihn  findet  itlan  in 
MeufeVs  Lexicon  der  von  1750  — 1800  verfl.  teutfcb. 
Schriftfleller.  XIV.  S.  186;  ausführlicher  inr  Leben 
und  Schriften  Chr.  S.  Ulber's.  Hamb.  1777.  8.  und  in 
J.  0.  Thiefs  Hamb.  Gelehrtengefch.  Bd.  2,  S.  243  ff. 

Hr.  R.  hat  nun  zwey  Reden  diefes  Iffannes 
hier  wieder  abdrucken  laffen,  nämlich:  deffen  Ab- 
fchiedsprediet  zu  Landshut:  „Die  weinende  Liebe 
bey  dem  Abfchiede  eines  Lehrers  aus  feinem  Vater- 
lande," fo  wie  deffen  Antrittspredigt  in  Hamburg: 
„ Das -fchwere  Herz  eines  Seelenhiften  beyderUeber- 
nähme  einer  fremden  Heerde. "  Keine  Vorrede  be- 
lehrt uns  Ober  den  Zweck,  den  er  dabey  gehabt. 
Sie  find  dem  Hn.  Dr.  Böckel,  dem  Nachfolger  Klefe- 
kers,  bey  der  Einfuhrung  in  fein  Amt  (im  Oct.  1826) 
mit  einigen  wenigen  Worten  zugeeignet.  Wollte 
Hr.  R.  vielleicht  dem  Hn.  Dr.  Böckel  dadurch  die 
Art  und  Weife  vorhalten,  wie  er  fein  Amt  zu  fahren, 
oder  ihm  ein  Mufier  in  die  Hände  geben,  wie  er  feine 
Vorträge  einzurichten  habe  ?  Dann  hat  er ,  glauben 
wir,  feinen  Zweck  verfehlt;  denn  nach  Allem,  was 
wir  von  diefem  würdigen  Gelehrten  hören  und  lefen, 
fcheint  er  uns  nicht  der  Mann  zu  feyn,  der  Verlan- 
gen tröge,  fich  nach  veralteten  Mufterd  zu  beque- 
men, fondern  es  fcheint  fein  Wahlfpruch  zu  feyn: 
avräg  lywv  ßaaevfiai  i/näy  odov.  Es  hat  auch  der 
fei.  Ulber  an  Einem  Nachfolger  genug,  und  diefer  ift 
Hr.  Rautenberg  felbß,  wie  die  Vergleichung  der 
Ulberfchen  Denkzettel  (Entwürfe  feiner  Premgten, 
von  denen  es  18  Jahrgange,   Hamb.  1758  — 1775, 

Siebt)  und  felbtt  der  obigen  beiden  Reden  mit  Hn. 
Vs,  Denkblättem,  in  Hinficht  auf  Phrafen,  Anre^ 
den,  Wendungen,  Uebercängen,  fattfam  beweiß. 
Claus  Harms  und  Ulber  find  offenbar  die  Müller,  de^       | 
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oea  Hr.  R.  nacbfirebt.  Uebrigens  wfirde  der  ttifk- 
rdche  Ulber^  wenn  er  jetzt  lebte,  anders  iireciigen^ 
er  wflrde  mit  feiner  Zeit  fortgefchritten  leyn  und 
mdit  die  Ergebnifle  derfelben  in  Bezng  auf  WifTen- 
tchaft  und  verfeinerten  Gefchmack  im  Kanzelvor- 
trage eigen6nn]g  ignoriren,  wie  es  Hr.  R.  thut,  in- 
deiD  er  im  Jahr  1826  aufweine  Predigt  aufmerkfani 
macht,  worin  der  Redner  ficb  mit  folgenden  Worten 
an  feine  nene  Gemeinde  wendet  f  S.  47):  „Was  fehe 
ich?  Ein  Hans  voll  Menfohen ,  fo  eine  kleine  Welt 
forfieUet.  So  idele  taufend  Schafe ,  die  ficb  um 
midi  lagern.  —  —  Und  wie  verfrhleden  find  diefe 
Schafe !  Da  find  fette  und  mam^  flari<e  und 
fcfawache,  gefunde*und  kranke,  bUnde  und  lahme^ 
alte  und  jumge,  grofse  und  kleine,  Ui^eund  aJber^ 
ruy  alles  unter  einander.  Rorenfirauche  und  Dißd- 
köpfe,  Edejßeine  und  Kiefelfteine,  Gold  und  Blei, 
alles  treffe  ich  auf  dem  Felde  an,  das  ich  zu  bauen 
habe.*' 

Sollte  übrigens  der  Herausg.  noch  einmal  wie- 
der daran  denken,  Proben  der  Ulberfchen  Beiredt- 
famkeit  neu  auflegeu  zu  laflen,  fo  empfehlen  wir 
ihm  vor  allen  dazu  die  in  Gözens  Kanzejreden  Bd.  7, 
S.  215  f!F.  befindliche  Predigt':  „Jefus  im  Munde  und 
der  Teufel  im  Herzen, "  Diefe  dürfte  in  unfern  Zei- 
ten bie  und  da  gute  Wirkung  thun. 


THEOLOGIE. 

LiTFzio,  in  Baumgärtners  Buchh.:  Evßngelifcher 
Glauben$fchild,  oder  vergleichende  Darßelluns 
der  Unterfcheidungslehren  der  beiden  chrißh-^ 
chen  Hauptkirchen,  zur  Selbfibelehrung  und 
Befefusung  in  evangelifcher  Glaubenstreue. 
Von  Ludwig  Sackreuter,  Freyprediger  und 
Lehrer  an  der  zweyten  Stadtmädchenfchule  zu 
Darmfiadt.  Mit  einem  Vorworte  von  Dr.  Emji 
2ämmermann.  (Auch  mit  dem  Titel:  Katechis-- 
mua  der  Unierfcheidungslehren  der  römifch^ 
tctthoK/ehen  und  evangelifch  -  proteßantifchen 
Kirche  u.f.  w.)  1827.  XXIV  u.  264  S.  8. 

Vertraut  mit  dein  Geifie  «pd  den  Beßrebungen  der 
römifch-katfaolifchen  Kirche,  wie  folche  zu  unferer 
Zeit  fich  offenbaren,  erachtet  der  ehrwürdige  Vor- 
redner  diefer   Schrift,    Hr.    Dr.   Zimmermann   zu 
Uarmfudt,   es  für  fehr  nötbig,    „dem  unkundigen 
Theile  der  ZdtgenofTen,  mehr  apologetifch  als  po- 
leniifch,  die  Acten  des  obwalt^ncfen  Streithandels  in 
den  nmonigfachften  Formen  vorzulegen.**    Er  freut 
&ch  in  dieier  Hinficht  der  Theilnahme,    womit  die 
hierhergehörigen  Schriften  von  Tzfchimer,    Bret-» 
fehnäder,  Otto  u.  A.    vom    Publico   aufgenommen 
worden  find,   und  macht  feinen  Lefern  Hoffnung/ 
dals  fie  bald  auch  von  ihm  eine  Schrift  erhalten  wer- 
den, in  welcher  er,  bauptßchÜch  f&r  Theologie- 
Studirende,  den  Proteftantismus  und  Katholicismus 
im  Gegenfatze  darzufiellen  beabfichtM.    Durch  das 
forliegende»  £ch  feines  Beyfalls  erfreuende  Werk 


wQhfchte  der  Vf.,  der  fchon  durch  feine  ,,  kurze  Ge-, 
fchichte  der  chrifilicben  Religion  und  Kirche.  2t% 
Aufl.  Darmfiadt  1825."  rflhmlichft  bekannt  ift,  vor- 
zQglich  dem  gebildeten  Bürger  und  Landmanne,  dem 
Volksfchuilehrer  und  den  in  ihren  KenntnilTen  fchon 
ziemlich  vorgerückten  Confirmanden  nOtzlich  zu 
werden,  und  ihnen  ein  Buch  zu  geben,  woraus  fie 
fich  über  die  abweichenden  Lehren  beider  Kirchen- 
parteyen  felbß  unterrichten  und  zur  klaren  Anficht 
derfelben  gelangen  könnten.  Defshalb  wählte  er  die 
katechetifcbe  iorm,  welche  auch  Hrn.  Dr.  Z.  bey 
einer  Darfiellung  diefer  Art  elgenthümliche  Vortheile  , 
zu  gewähren  und  befonders  für  die  grofse  Klaffe  der- 
jenigen geeignet  zu  feyn  fcheint,  welche  fich  über 
dielen  Gegenßand  zu  belebren  wünfchen,  ohne  doch 
einem  zufammenhingenden  Vortrage  die  nöthige 
Zeit  und  Aufmerkfamkeit  widmen  zu  können.  Als 
ein  befonderer  Vorzug  diefer  Schrift  wird  gerühmt, 
dafs  der  Vf.  jeden  der  abgehandelten  Streitfätze 
nicht  nur  mit  den  nöthigen  Schriftfiellen ,  fondern 
auch  mit  den  eigenen  Worten  der  Bekenntnifs- 
fchriften  beider  Parteyen  belegte.  —    Diefem  Plane 

{remäfs,  über  welchen  fich  der  Vf.  felbft  in  einer  be- 
ondern  Vorrede  noch  ausführlicher  erklärt  hat,  be- 
lieht  die  ganze  Schrift,  —  aufser  einer  Einleitung 
(S.  1  — 18),  in  welcher  von  der  chriftlichen  Kirche 
und  von  den  Glaubensbekenntnifs- Schriften  oder 
fymbolifchen  Büchern  der  rbmifch  -  katholifchen 
und  der  evangelifcb  -  protefiantifchen ,  fowohl  der 
lutherifchen  als  der  reformirten,  Kirche  gehandelt 
wird,  —  aus  folgenden  yi-cAj  Hauptabfchnitten ,  mit 
den  einem  jeden  untergeordneten  Theilen.  I.  V^on 
der  Kirche  {S.  19—79).  1)  Merkmale  derfelben; 
2)  Oberhaupt  der  Kirche;  S)  Priefierfchaft  und 
Geililichkeit;  c.  Priefierfchaft,  Klerifey  derkatho- 
lifchen  Kirche;  6.  protefiantifche  Geifilichkeit ; 
c.  Verfammluncen  der  Geifilichkeit;  d.  öffentlicher 
Gottesdienft.  11.  Kon  den  Erkenntnißquellen  des 
Glaubens  (S.  80—108).  1)  Tradition  oderunge-. 
fchriebenes  Wort  Gottes  der  katholifchen  Kirche; 
^  Bibel  oder  das  gefchriebene  Wort  Gottes.  III.  Fon 
den  Gegenßänden  der  Verehrung  und  Anbetung 
(S.  108  —  120).  1)  Heiligenverehrung;  2)  Marien- 
dienii;  8)  Bilderverehrung;  4)  Reliquien  Verehrung. 
IV.  Kon  dem  Menfchen  (S.  121  —  147).  1)  Urfprung 
und  Fortpflanzung  der  Sünde  (Erbfönde);  2)  Eia- 
flufs  der  Sünde  auf  den  Willen;  8)  Befähigung  zum 
Guten  durch  die  Rechtfertigung;  4)  Gute  Werke 
und  deren  VerdienfUichkeit.  V .  Von  den  Sakror- 
menten  (S.  148—258).  1)  Im  Allgemeinen;  2)  im 
Befondern;  a.  von  der  Taufe;  b.  von  der  Firmelung; 
c.  von  dem  Abendmahle  und  der  Meffe;  d.  von  der 
Bufse  und  dahin  Einfchlägigem  (?);  e,  von  der  letz- 
ten Oelung;  /.  von  der  Priefierweihe;  g.  von  der 
Ehe.  VI.  Als  Anhang  (S.  264  —  264)  1 )  das  Glau- 
bensbekenntnifs vom  Papfie  Plus  IV.,  oder  die  Norm 
des  katholifchen  Religionseides;  2)  das  Glaubens- 
bekenntnifs der  evangelifch-protefiantifchen  Kirche, 
abgefafst  von  der  evangelifchen  Kirchenbehörde  des 
'  Grofaherzogthums  Baden,    bey   Gelegenheit    der 
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es  bald  nach  der  Periode  der  Reformation  der  Fall 
war,  damit  fie  nicht  aufs  neue  ein  Kampfplatz  yon 
Streitigkeiten  werde,  wobey  Tiel  n>ehr  an  dc^ma- 
tifche  Lehriatze  und  Meinungen,  als  an  das,  was 
doch  immer  die  Hauptfache  bleibt,  an  das  Gefinnt- 
feyn  und  Handeln  im  echten  Geifie  des  Chrißenthums 
gedacht,  ihres  Hauptgebots  aber,  der  Liebe,  ganz 
vergeflen  werde.  Mögen  die  Zeiten  nicht  wieder- 
kehren ,  wo  man  den  Werth  eines  Mannes  und  feine 
Würdigkeit  zum  Amt  oft  allein  nach  dem ,  was  man 
Rechtglättbigkeit  nannte,  beßimmte  und  dadurch  fo 
oft  Heucheley  und  charakterlofe  Anbequemung  an 
die  Denkart  derer,  von  welchen  Amt  und  Brot  zu 
erwarten  war ^  veranlafste,  die  dann,  fowie  fich  die 
äufsern  Umftände  änderten,  gar  bald  wieder  mit  ver* 
änderter  Maske  hervortrat*  Mächftdem  mufs  der 
£influf5  mancher  philofophifchen  Schulen  unfrer 
Zeit  auf  die  Theologie  in  allen  ihren  Theilen ,  na- 
mentlich auf  die  Behandlung  und  Darfiellung  der  fo 
einfachen  und  gerade  durch  ihre  Einfachheit  und 
Gemeinverfiändiichkeit  fo  wohlthätig  wirkenden 
Lehre  des  Chrißenthums,  die  Befongnifs  erwecken, 
dafs  manche  angehende  Geißliebe  diele  neue  Weisheit 
aus  den  akademifcben  Hörlalen  fogar  in  ihre  kirch- 
lichen Vorträge  übertragen ,  wobey  man  alten  dog- 
matifchen  Formeln  einen  Sinn  unterlegt,  der  den 
Urhebern  derfelben  durchaus  fremd  war,  und  jedem 
Uneingenommenen  bey  feiner  auffallenden  Unklar- 
heit völlig  fremd  bleiben  mufs.  In  Beziehung  auf 
den  Streit  zwifchen  rationalifiifchen  und  fupernatu- 
ralifuTchen  Anflehten,  welcher  letztern  Yertheidiger 
fich  neuerlich  mit  unwifTenfchaftlicher  Polemik  und 
verketzernder  Unduldfamkeit  haben  vernehmen  laf- 
fen,  äufsert  der  Vf.  mit  Recht,  dafs  beiderley  An- 
flehten bey  wiffenfchaftlicfaer  Confequenz  nicht  zu 
vollßändiger  Einigung  gebracht  werden  können» 
dafs  aber  das  Leben  felbß  von  aller  Einfeitigkeit  ei- 
nes ßreng  abgefchloffenen  Syßems  zurfickführe  und 
der  GeilUiche  durdi.den  nähern  Umgang  mit  feinen 
auf  fo  verfchiedenen  Stufen  ßehenden  Gemeineglie- 
dern die  geifiigen  Bedfirfniffe  derfelben  und  die 
zweckmäfsigße  Befriedigiing  diefer  durch  einfache, 
fruchtbare,  von  aller  Schulweisheit  entfernte  Lehre 
aufs  beße  kennen  lerne.  Uebciigens  darf  den  Beob- 
achter feiner  Zeit  der  fortgehende  Kampf  in  religiä- 
fer  und  tbeole^ifcher  Hinbcht  um  fo  weniger  benn- 
rphigen,  da  diefer  ein  hohes  Intereffe  für  Religion 
und  ihre  Wifrenfchaft  an  den  Tag  legt»  und  unter 
Leitung  einer  hdherjn  Regierung  bey  allem  Wechfel 
d.^r  Denkweifen  das  Wafirc  nie  ganz  verdunkelt  iß, 
aiicfa  die  Religion  nie  ihre  wohlthätige  Wirkfamkeit 
v5lUg  verloren  hat.  „Wenn  es  aber,  fo fcbliefst  der 
Vf.  diefe  Abhandlung,  dem  Unerforfchlichen  gefal- 
len hat,  To  viele  Menfcben  ihre  eignen  Wege  —  und 
welche  Wege!  ^  wandeln, zu  laUen,  ohne  dafs  uns 
die  h.  Schrift  daran  verzweifeln  läfst,  dafs  er  fich 
einß  Aller  erbarmen  werde;  wenn  felbß  die  Weife- 
ften,  nach  dem  Ausfpruche  desApoßeis,  Alles  nur 
wie  durch  ein  Glas,  dunkel  und  iragmentarifch  zu 
erkennen  vermögen,  wie  Kann  man  wähnen,   dafs 


es  dem  fchwachen  Menfchen  nur  auf  Einem  Weg« 
vergönnt fey,  das  Heil  zu  finden?** 

In  der  hierauf  folgenden  ffebaltreichep*  fZnZo- 
tun^:   Ueber  Beßimmung,   Bildung  und  Pflichten 
chnftlieher  Religfonslehrer  Oberhaupt,  möchte  wohl 
mancher  Lefer,  der  nicht  das  Glflcfc  hatte,  denVor* 
lefuneen  des  Vfs.  pber  diefs  Lehrbuch  beyzuwohnen« 
Einzänes  noch  ausführlicher  Erörtert  zu  fehen  wün— 
fchen,  z.B.  die  Ideen  zur  Beförderung  der  Würde 
und  Nützlichkeit  des  geißlieben  Standes,   welche 
nicht  fowohl  durch  höhern  Ran^  diefes  Standes  in 
der  bürgerlichen  Gefellfchaft,  wie  Manche  meinen, 
als  vielmehr  durch  andere  mit  feiner  IHatur  und  fei* 
nem  Wefen  mehr  zufammenhängende  Mittel  her« 
vorgebracht  werden  könnte«      Sehr  anregend  find 
unter  andern  die  hier  beygebrachten  Fragen:  Wird 
niqht  die  fcblechte  Befchaffenheit  fo  vieler  Prediger 
hier  und  da  recht  fichtbar  beeünßifft?  durch  die  oft 
fo  fehr  nrinjre  Sorgfalt  bey  uirer  \Vahl,  durch  die 
noch  aligemeinere  Unzweckmifsigkeit  ihrer  Pra- 
fong,  durch  die  zu  wenige  Aufficht  auf  ihre  Amts- 
führung, .durch  die  vernachlaf&te  Yerforgung  der 
Verdienten  und  Würdigen  im  Alter?  —    Sind  nicht 
fehr  viele  Religionslehrer  in  einer  Lage,    die  alle 
Thätiekeit  ihres  Geißes  in  kurzer  Zeit  abfpannea 
mufs  7    Scheinen  nicht  viele  ihrer  Amtsverriditun- 
gen  mehr  da  zu  feyn,  um  ihnen  etwas  zu  thun  zu 
geben,  als  lie  zweckmifsig  und  nützlich  zu  befchäf«> 
tieen  ?    Sind  die  Vorgefetzten  der  Prediger  in  einer 
foichen  Lage,  dafs  fie  ihre  Beßimmung  recht  erfüll 
len  können?    Sind  fie  nicht  oft  nur  die  Handlanger 
der  Confißorien?    Können  ihre  Kirchenvißtationen 
den  Hauptzweck  erfüllen  ?  —    Würden  nicht  häufi* 
gere  Zufammenkünfte  und  Synoden   der  Prediger 
eines  Sprengeis  zu  jenem  wichtigen ,  auf  Geißesbil- 
dnns  und  Amtsführung  gehenden  Zweck  von  weit 
wohlthätigerm  £influfs  feyn  ?  —    Iß  es  verantwort- 
lich, ganze  oft  grofse  Gemeinen,  ja  nicht  feiten  eine 
Enze  Generation  unter  der  alleinigen  Leitung  eines 
annes  zulalTen,  den  Jedermann  als  unwiiTend  und 
fein  Amt  entehrend  kennt,  der  aber  klug  genug  iß, 
£xcefle  zu  vermeiden,  die  Abfetzung  zur  lolge  ha- 
ben könnten?  (S.  15.) 

Der  er/te  Haupttheil  umfafst  die  Theorie  den 
homüetifchen  und  Jtafec&rtf/cA^itReKgionsunterrichts» 
letztere  in  befchränkterm  Umfange»  da  es  bey  der Ka«^ 
techetik  weniger  auf  vervielfältigte  Reffein ,  als  auf 

Iiraktifche  ^meitung  und  Uebung  anKommt,  die 
eider  nur  zu  häufig  vermifst  wird.  Ohne  hier  in  das 
Einzelne  einzugehen  und  die  häufigen  Nachbefferan- 
gen  namhaft  zu  machen,  bemerken  wir  nur,  dafs 
der  Vf.  auch  bey  den  hier  gegebenen  Anweifungen 
von  dem  früher  durch  ihn  bewährten  Grundfatze, 
vermittelß  des  Verßandes  auf  das  Herz  zu  wirken, 
nicht  abgewichen  iß.  Da  neuerlich  von  frommen 
£iferern  die  Behauptung  aufgeßelit  worden,  dafs 
Glaube  an  die  auffallendiien  von  ihnen  vertheidigten 
angeblich  chrißlichen  nofitiven  Lehren  lediglich  von 
dem  Willen  eines  jecien  Hörers  abbange  und  dafs 
Verwerfung  derfelSen  blols  Werk  des  böfen  Willens 
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fey,  fo  KktttRaa  Mdk  «faitf  belraOMi  ZtttfltKkw«!^ 
fnog  fenes  Wahas  bkr  beygebracht  za  feben  g»^ 
wfinfcbt*  Sehr  beachtniigswerth  iß,  was  der  Vf.  am 
Scbloffe  dieles  Abfchnitta  zur  fimpfehlimg  der  ia 
neaem  Zeiten  oft  fo  febr  Teraacbläfugten  Katecbißr« 
kunli  fagt,  da  die  Erfahrung  lehn,  dafs  ea  Veit  mehr 
gute  und  fertlee  Prediger,  als  gefebickte  Kateche- 
ten giebt»  und  es  weit  leichter  ifl^  fich  auf  einen 
■Foitrag  als  auf  ein  Gefpräch  vorzubereltea.  Die 
HaupUufeabe  jener  gar  nicht  leichten  Kunft  bleibt 
immer.  Beb  fcheinbar  von  den  Ideen  der  Schüler 
leiten  za  laflen,  und  dennoch  d^n  Faden  nie  aus  der 
Hand  zu  verlieren,  um  nicht  in  ein  ]4anlofes  6e* 
icbMtz  zu  Terfallen.  Das  blorse  Unterrichten  ia 
alten  oder  neuen  Sprachen,  Gefchichte* u^  f#  w.  iü 
noch  kein«  hinreichende  Vorfibung. 

Der  zw^yU  Hanpttheil  handelt  von  den  Pflicfaten 
des  Predigers  in  den  allgemeinen  und  b^öndern 
Yerbäitnirfeo  feiner  Gemeine,  oder  von  der  Pq/lö^ 
ralwiffenfchafi.     Dafs  der  Vf.  von  dem  Inbegriff 
derfeiben  die  Cafui/iUb  oder  Lehre  von  den  Gevrif* 
fensßLUen  ausgelchioffen  hat,  wird  man  nicht  mUs* 
bUlisen  könoen,  wenn  man  bedenkt,  dafs  es  weit  vor- 
tkeimafter  iß,  auf  allgemeine  Grundfäftze  des  weifen 
und  eewifienbaften  Verhaltens  zu  denken  und  daran 
die  Ortheilskraft  zu  Oben,    um  jene  nach  den  ver- 
fcfaiedenen  Fällen  zu  modificiren ,  als  far  jeden  ein-> 
zeioen  Fall  eigne  Gefetze  zu  fckreibea«    £s  gefcfaieht 
nur  zu  leicht,  dals  der,  welcher  immer  Andre  fOr 
fich  denken  lafst,  durch  die  Aehnlicbkeit  der  Fälle 
getäufcht  wicd,  während  geObler  Wahrbfeitsfiiln  und 
rtiche  Menfohenkenotnifs  wa't  fiohrer  leiten.     Da- 
gegen wSre  fehr  ?u  wOnfehen  gewefen,  dafs  der  Vf. 
einen  Abrifs  des  Kirchenrechts,   welcher  fonft  mit 
der  Paftoralwiffenfchaft  verbunden  zn  werden  pfleg- 
te, nicht  gänzlich  von  feinem  Plane  ausgefchloffen 
hätte,  da  derfelbe  ans  dem  rdcben  Schatze  feiner; 
yielfeitigenKenntttiffe  und  Erfahrungen  Aber  manche 
neueriiäi  in  Anregung  gebrachte  kirchenrechtlicho 
Gegenfiäade  ein  febr  wilUcommnes  Licht  zu  verbrei- 
ten im  Stande  gewefen  wäre*     Von  den  vielen  in 
diefem  zim^l^  tiaupttheile  abgehandelten  Materia- 
lien kann  nee*  nur  £iniges  als  befonders  zeitgemäfs 
hier  andeuten:  » Beruf  zum  Predigtamt*',    wo  das 
Vonirtbeil  von  einem  befondem  s&ttlichen  Innern 
Rufe  zu  einem  getflliohen  Amte;  fo  wie  das  myfii- 
fcbe  und  heuchlerifche  Grfchwätz  von  einem  folchen 
iD  Antritts-  oder  Abfchiedqnredigten  gerOgt  wird, 
während  doch  Jedermann  die  fo  lehr  men^hlichen 
und  irdilchen  Abfichten  und  Mittel  kennt,  die  dabey 
mehr  als  alle  ROekficht  auf  Gottes  W^illen  voxgewal- 
tet  haben;  ,, Erhaltung  der  Achtung  und  des  Ver- 
trauens während  der  Fobmnff  des  Predigtamts  durch 
l3nbe{clM>ltenheit  und  das  Mnfterhaf^e  des  ganzen, 
fowohi  häuslichen  als  öffentlichen  Lebens'';  „Vor* 
fichtigkeit  in  der  Theilnahme  an  eefelirchaftlichen 
VergDfigungen.**     D?  dem  GeiAlicnen  hlebey  auch 
die  meinong  der  Schwächern  nicht  gleichgOltig  feyn 
darf,  £o  konnte  die  Theilnahme  deffelben  am  Tanz 
and  Spiel  g^r  nicht  j  am  Schaufpiel  nur  in  manchen 


A8eVund  VerhÜtiilCrcn,  Ztttä%  geftindtfl  word^nL 
„Unmittei^bare  Seelforge**,  *  deren  Schwierigkeiten 
keineswegs  alle  Annäherung  und  weife  Einwirkung 
auf  einzelne  GömeinegUeder  hemmen  follten*    Unter 
den  „Bewahrungs-  nnd  Förderungsmitteln  d«r  Sitt* 
lichkttt  und  Frömmigkeit"  werden  auch  Erbauungs» 
Aunden  und 'fromme   Vereine  berflckfichtigt.     do 
wenig  es  fbr  den  Geifliichen  rathfam  iß,  wie  neuer- 
lich lelbß  von  jOngern  gelAiichen  Eiferern  berichtet 
wird,  fich  in  die  ZufammenkQnfte  der  untern  Stände 
in  Trink-,   Wirtbs-  und  Tanzhäufern  einzudrän- 
gen und  dort  mit  febr  zweydeutigem  Erfolge  ein 
geflrenges  Cenforamt  zu  fiben,  oder  die  Anwefenden 
felbrt  fortzutreiben,  fo  wenig  darf  er  doch  fogenannten 
Erbauungsftunden  und  Conventikeln    feine  nähere 
AnfmerkTamkeit  entziehen ,  befonders  feitdem  fie  in 
den  neueilen  Zweiten  zn  den  furcbtbarßen  Verirrun* 
^n  Anlafs  gegeben  haben.     Wenn  gleich  der  Vf. 
auch  jene  Vereine  mit  feiner  bekannten  Milde  beur- 
theilt,  fo  verkennt  er  doch  nicht:  Schon  in  der  Ab« 
fondernn^  liege  eine  Verfnchung  zu  geifllichem  Stolz 
nnd  Einbildung  auf  eine  befondre  Heiligkeit,  und 
daher,   wenn  nicht  zu  Gerinsfchätzunff  und  harter 
Verdammung,  doch  zum  mitleidigen  Mfeufzen  de» 
rer,   die  nicnt  Theil  nehmen  mögen,  oder  nicht 
diefelbe  fromme  Sprache  fahren,  und  deren  hdtere 
Frömmigkeit  von  allem  döftem  Wefen  und  allem 
äufsern  Schein  frey  ift,  häufig  auch  zu  einem  leeren 
gefailchen  Gefcbwätz,  das  bey  Mangel  an  JUarheit 
und  richtigem  Urtheil  fiber  den  Sinn  der  b.  Schrift 
nicht  ausbleiben  kann.    „Wenn  aber  gar  Ueberfpan« 
nung  nnd  Ueberreizune  der  Gefahle  zum  herrfcben- 
den  Ton  wird,  fo  ift  errahrungsmäfsiff  keine  Seh  war- 
merey  fo  grofs,  dafs  fie  nicht  darin  Heerd  und  Nah- 
rung finden  foUte."  (S.  S02.>    Im  Fole^nden  wird 
fehr  zeitsemifs  auch  darauf  arnfmerkiam  gemachtp 
was  der  Prediger  in  Beziehung  auf  die  \virkfam-» 
keit  der  Bibel  -  und  Tractatengefellfcbaften  zu  be< 
obacbten  hat,   um  Aberglauben  und  Schwärmerey 
zu  verboten»    Mit  Uebergehung  deflen,   was  aber 
das  Verhalten  des  chriOlicben  Lehrers  gegen  einzeln 
ne  Glaffen  und  Glieder  feiner  Gemeine  treffend  be- 
merkt ift,  wende«^  wir  uns  zn  dem  dritten  Haupt- 
theile  des  Ganzen,  der  Liturgik,   oder  der  Lehre 
von  dem  Verbalten  des  Predigers  bey  der  Leitung 
und    Verwaltung   des    öffentBchen  Gottesdienfies^ 
um  fie  auf  einzdne  fOr  die  gegenwärtigen  kirchli^ 
eben  Verhältnilfe  höchft  wläSge  Ausforttche  des 
Via.  hinzuweifen.    Da  die  Form  &s  cbrittlichenCul- 
tus  nicht  auf  poftiven  Vorfchriften  Chrifti  beruht, 
auch  feine  erften  Schaler  mehr  nur  gelegentlich,  als 
durch  voUfiändige  Statuten,  wie  es  gerade  die  Ver- 
hältnifle  der  erften  Gemeinen  mit  Geh  brachten,  et- 
was darober  verordnet  haben,  fo  kann  das  Grund- 
prlncip  der  chrißlichen  Gottesverehrung  kein  ande- 
res feyn,  als  das  in  jener  Lehre  auf  das  deutlichfte 
ausgelprochene,  dafs  Gott,  der  ein  Geiß  iß,  nur  auf 
eine  geißige  Weife ,  die  alle  Beziehung  auf  eine  kör- 
perliche Natur  ausfchliefst,  verehrt  werden  könne 
(lob*  4^  24.)»  und  daCs  derfelbe^  als  der  Urheber  aller 
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DiBge^  t^tr  alle  Btdar/niffie  menfcblicher  DJ»ftr 
leifinng  erhaben  Tey  (Appfig.  17,  24.25.);  uad  To  kann 
die  äufsere  Gotlesverehrung  nur  die  Bellimmung  ha- 
ben, theils  die  Lehre  Chrilli,  als  den  allervöllkom- 
meniten  Unterricht  ton  Gott  und  feinem  WUleo, 
unter  feinen  ßekennern  zu  erhalten  und  za  vermeh- 
ren, theils  die  innere  Reiiglolität  auf  die  wOrdiglie 
Weife  auszudrücken  und  zu  nähren,  ^ach  dieieii^ 
allein  richtigen  Grundfatze  gehört  es  nun  auch  ^u 
den  Vorzogen  des  proteliantifchen  Gottesdienües, 
dafs  bey  der  äufsern  Gottesverehrung  der  Predist  die 
erfie  Stelle  eingeräumt  werde.  Soll  indefs  ihre  Wir- 
kung diefer  entfprechen,  fo  bleibt  unter  anderm  zu 
wOnTchen,  dajs  gröfsere  Manmcb&ltigkeit  in  den 
Formen,  befonders  der  fonntdgli<;hen  Vorträge,  mehr 
Unabhängigkeit  von  den  flehenden  Texten  eintretet 
dafs  zu  lange  (und  oft  fehr  unbehaltfam  eingekleidet 
te)  Predigten  vermieden  werden.  Hat  doch  fchon 
Luther  ernftlich  eewarnt,  „die  Zuhörer  nicht  zu 
martern  und  anzuhalten  mit  lansen  Predigten^' 
Deffen  ungeachtet  foUte  nicht  jeder,  Predigt  ein  be- 
lUmmtes,  nie  .zu  überfchreitendes  Zeitmaafs  vor^- 
fchriebto  werden.  (S.  371  f.)  In  der  Abhandlung 
über  den  Kirchengelang  ift.  befonders  beherzigunßs* 
werth,  was  der  Vf.  über  die  Ausw>ähl  geilüicher 
Lieder,  auch  zum  Behuf  eines  neuen  Gefangbuchs, 
fagt,  da  man  fich  gerade  gegenwärtig  darin  zu  ge- 
fafien  feheint,  ganz  veraltete  gefchmacklofe  Lieder^ 
in  deof^  die  fchwärmerifchiie  Myfük  bis  zum  an(i?Q- 
fsigßen  Unfinn  geüeigert  wird,  vor  andern  hervor- 
zuheben. Bey  dem  A|tar  -  und  Cliorgefang  wird 
nicht  unerwähnt  gelaffen,  wie  wenig  der  Uaupt-^ 
zweck  allgemeiner  Verfiändlichkeit  und  Erbaulich- 
'keit  dabey  erreicht  werde,  befonders  bey  er(ierm, 
wenn  derGeifdiche  aller  Stimme  und  Fertigkeit  imGe- 
fonge  ermangelt  und  mit  üblich  gewordener  ünf^hick- 
licnUeit  beym  Singen  der  Gev^eine  den  Kücken  zu-^ 
kehrt.  Auch  was  der  Vf.  im  l\>lgenden  Ober  VerT 
waltung  der  Sacramente,  Verbindung  kirchlicher 
Handlungen  und  Gebräuche  mif  wichtigen  fireignif- 
fen  im  fttenfchenleben  — ,  Würde  des  äufsern  Got- 
tesdienfies  und  andere  hierher  gehörende  Gegen- 
itände  beibringt»  enthält  fo  viel  Wahres  und  zeit- 
gemäfs  VVichtiges^  dafs  Rec.  ungern  fich  verfagt» 
yldbreres  davon  hier  anzudeuten ,  um  noch  einigen 
Raum  für  die  „Schlufsbemerkung  über  liturgifche 
Abänderung  des  Beftehenden'!  übrig  zu  .behalten. 
Nicht  nur  der  Inhalt  des  N.  T.,  fondern  auch  die 
Bekenntnifsfchriften  der  evang.  Kirche  gefiehen  ih- 
ren Voriiänden  das  Recht  zu,  nach  den  veränderten 
Zeitumfianden  und  localenBedürfniffen  der  Gemeine 
zweckmäfsige  Verbefferungen  im  öffentlichen  Got- 
tesdienfte  zu  bewirken.  „Sie  machen  es  ihnen  felbß 
zur  Pflicht,  die  Gemeincglieder  durch  mittelbare 
oder  unmittelbare  Theilnahme  daran  zu  dem  Beffern 


jjm^'^^nmdtkm..  JkaA  Mniu  die  welftflen  und 
kräftigfien  XLegenteo  diefs  fteCs'  anerkannt  und  ni« 
ein  unbedingtes  Zwangsrecbt  bey  liturgifchen  Ein- 
richtungen oder  Abänderungen  verlangt  *'  f  wiewohl 
noch  neuerlich  unwiüfenfcha/tliche  Eiferer  jenen  ein 
fokhes  fälfchlich  zu  vindiciren  gefacht  haben).  -*.. 
Auch  da ,  wo  man  einzelnen  GeMllighen  die  Befug«* 
Oifs  ziigellehen  würde,  zweckmäfsige  Abänderungen 
zu  machen,  würden  fie  fich  doch  zu  hüten  haben, 
einen  zu  grofsen  Werth,  fey  es  auf  alte  oder  neue 
Formender  Agenden  zu  legen,  da  diefs  bald  zu  einem 
eigenfinnigen  Widerfireben ,  bald  zu  einer  tadelhaf- 
ten Neuerun^sfucht.  führt»  uodjmit  der  wirklichen 
nicht  bl<rfs  eingebildeten  Wichtigkeit  der  Sache  für 
iden^rpfs^eii.Yheil  4fr;&uhorer  ui  keinem  Verhält^ 
nifs  Üeht.  —  Bey  den  Anßalten  xles  kirchlichen 
Gotlesdienftes  glauot  Jeder  aus  dem  Volk  eine  Stim- 
me zu  haben ,  und  diefe  mufs  um  der  Erhaltung  det 
fo  koTibaren  J^enk-  und  Gewiffensfreyheit  willen 
gerade  von  den  Lehrern  des  Vplks  ani  erfien  geacb* 
tet  werde».  —  Di0  Abfpannnag,  oft  feibft  körper- 
liche Ern^üdung  und  die  darauf  qptilehende  Unauf- 
merkfamkeit  und  Gleichgültigkeit  triit  unfireitig  da 
am  erfien'  ein ,  Wo  fif:;h  gewiile  flehende  liturglfcha 
Formulare  immer  und  immer  wiederholen.  Uie 
überfchätzte  engli/che  Liturgie  iß  der  befie  Beweis 
davon,  wie  eine  folche  bey  Vielen  ein  ganz  todter 
Mechanismus  .wird  und  daneben  die  Zeit  für  den 
Gefang  und  die  Predigt  fp  fehr  verkürzt.  Wie  leicht 
ein  bewährter  und  geliebter  Geldlicher  unter  dem 
Schutze  einer  weifeA  U^gierung  l^ifsbräucbe  ahzu^ 
fohaffen  verfnpg^,  zeigt  das  Beyfpiel  des  ehrwürdig 
£en  ui.  H.  Franke,  der  fchon  iin  Fehr,  1699  von 
dem  Exorcismus  an  Spener  fchrieb :  Diefen  Todten 
haben  wir  in  der  Stille  beygefetzt.  -r-  Wir  befchiie- 
fsen  diefe  Anzeige  mit  dein  innigen  Wunfche,  den 
gewifs  jeder  u^te^rrichtete  Lefer  mit  uns  tbeilen 
wird,  dafs  der  ehrwürdige  V£  bey  fernen  fo  vielfei* 
tigen  feltenen  Verdienlien  auch  ferner  mit  jugendli- 
cher Kraft  bis  zur  /päteAen  Lebensfriti  feine  ichrift-^ 
flellerifchen  fo  .verdienAvoUen  Leiliungen  fortfetzen 
möge. 

NPUE    AUFLAGE. 

Erfuet,  in  d.  Keyfer.  Buchh«:  Lehrbuch  der  Gco- 
grapkie.  Au£  tiefelii  Sr.  Königl.  .Hoheit  des  Prin- 
zen Augud  von  Preufsfcn  zunächß  mIs  Grund- 
lage für  den  Unterricht  in  den  Brigadefchulcn 
der  Königl  Preu/s.u^rtillerie  he^rhehtX  von  ff^il^ 
heim  Meineke,  Premier  r  Lieutenant  u.  f.  w. 
Zweyte,  umgearbeitete  und  vermehrte  Ausgabe. 
1827.  Erße  \bth.  XVII  u.  268  und  zweyte Abth. 
634  S.  gr.  8.  (l  lUhlr,  20  gGr.)  (Siehe  tue  Re- 
cenf.  A.  L.  Z.  1825.  Nr.  149.) 
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ARZWEYGELAHRT.HEIT. 

honow:  Lectures  on  the  operaiive  furgay  of  ihe 
eye:  being  the  fubaancc  of  that  part  ofthe  au- 
tnors  courfe  of  lectures  on  the  principles  and 
practica  of  furgcry,  which  relates  to  the  difeafes 
of  that  organ.  By  G.  J.  Guthrie.  182S.  625  eng 
gedruckte  S.  8. 

Uie  Vcranlaffung  zur  Heraasgabe  diefer  Vorlefan«* 
een  Ober"  die  an  den  Augen  vorlcominenden  Opera* 
tionen  war,  wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  fagt,  der 
W^unfch  feiner  Zuhörer,  ein  Werk  zu  befitzen,  wcl-r 
cbes  fie  in  vorkommenden  Fällen  zu  Rathe  ziehen 
könnten,  um  daraus  die  Anfichten  mehrerer  Aerzte 
fibcr  einen  Gegenßand  kennen  zu  lernen,   was  aus 
den  meiflen   englifchen  Werken  über  Augenheil- 
kunde, die  nur  dasjenige  bcrObren,  was  nach  lieber- 
nugnng  des  Verfaffers  felbft  das  Empfehlenswert 
thelie  U^  nicht  möglidi  wird.    Diefer  Wunfeh  kann, 
wena  vielleicht  Traver^s  Werk  theilweife  ausge- 
nommen wird,  als  ein  fehr  gerechter  angefchen  wer- 
den, und  es  verdient  daher  auch  die  JbrföUunff  del- 
felbcn  von  Seiten  des  Vfs.  alles  Lob.    Die  Ueber- 
fetzung  des  fFellet^fdien^Verka  ober  Augenheilkun- 
de hätte  dem  Bedürfnife  abhelfen  können,  wenn  fie 
sii^t  durch  die  unpaflende  Form,   in  welcher  fie 
crfchien,  den  En^ändern  zum  Theil  unbrauchbar 
oder  doch  wenigilens  ihr  Gebrauch  erfchwert  wor- 
den wäre.    Erfreulich  mufs  es  uns  Deutfchen  feyn, 
in  einem  Werke,  wekhes  einer  der  ausge2»ichnet- 
fien  Wundarzte  Engbinds  als  ein  Bedarfnib  feines 
Vgiterländesanfiebt,  vorzflglich  deutfchen  FlOb  und 
dentfaheEifabrung  benutzt  zu  finden:  woraus  aber 
•uch  von  der  «ndetn  Seite  hervoi|pht,    daft  die* 
fes  feiiiea  Zweck  rühmliohft  erfüllende  Werk  f te 
Dcntfcfalaod  nicht  So  allgemeines  Intereffe  haben 
kann,   als  man  vorher,  bey  der  blofsen  Ankflndi- 
nns  eines  Werks  über  Augenheilkunde  von  Hn. 
GuOrie,   erwartet  hatte;   weshalb  auch  eine  deut- 
fdie  Bechhandlung,  welche  fich  d wj^  H«™i«gabe 
zahlreicher  UeberTetzungen  «usiändifdier  Sobnft* 
eben  auszeichnet,  keine  UeberfeUnng  verliegendea 
Werks  «ab,  ungeaditet  fie  fchon  Tor  Erichcinung 
des  OnSniüs  eine  angekündigt  hatte,   um  wenig* 
iieos  ied^andern    diefe  Gelegenheit   zu  rauben. 
Sie  getänWite  Hoffnuua,    gleichzeitig  Äe  üeber* 
fet2amt.niit  benutzen  zu  können,  ift  auch  der  Unind, 
wanii?Kee.  fo  feit  an  die  Anzeige  di^  Werks 
sekonuntn  ift» /wddie3  in  Esglwd  nut  groCiem  Bey^ 


falle  aufgenommen  wurde,  und  von  dem  unter  an-*- 
dern  Melin  fagt:  es  fey  umfaffend,  enthalte  Alles, 
was  für  einen  Operateur  zu  wiffen  nöthig  fey,  und 
foUe  von  jedem  Wundarzte,  der  Glack  in  feineli 
Operationen  zu  haben  wflnfcbt,  ftudirt  werden. 

Die  Lage  der  Theile  hat  Hr.  G,  zum  ordnenden 
Princip  gewählt,  und  handelt  daher  zuerft  von  den 
Krankneiten  der  Augenlieder,  dann  der  ConjuncUtm 
n.  f.  w.  mit  Ausfchlius  derjenigen,  die  keine  manu- 
elle Hälfe  erfordern,  welche  letztern  er  in  einem 
eignen  Werke  zu  befchreiben  verfpricht,  fobald  er 
ein  andres  Ober  die  Krankheiten  der  Harnröhre  bew- 
endet haben  wird.  Bisjetzt  ift  es,  foviel  Rec  be- 
kannt, noch  nicht  erfchienen. 

Das  erße  Kapitel  handelt  von  der  Emwärtskeh*- 
rung  der  Augenbeder  und  kann  einem,  der  die  An- 
fichten der  englifchen  Augenärzte  Oberhaupt  darüber 
nicht  kennt,  wohl  ein  Werk  ziemlich  verleiden, 
welches  mit  folgender  fich  und  der  Natur  widerfpre- 
dienden  Definition  anhebt:  ,, Diefe  Krankheit  (die 
Einwärtskehrung  der  Au^eniieder)  beliebt  in  einer 
Einwärtskehrung  oder  falfchen  Richtung  einer  oder 
mehrerer  Augenwimpern*'  u.  f.  w.  Hr.  6.  fcheint 
hierbey  gänzlich  unbeachtet  gelaflen  zu  haben,  dafs 
Einwärtskehrung  der  Wimnern, .  welche  man  ge^ 
wMinlich  mit  dem  Namen  rrichiafi$  belegt,  auch 
ohne  Einwärtskehrung  der  Augenlieder  vorkom- 
men kann,  mithin,  wie  es  auch  von  Vielen  ge- 
fchieht,  als  eine  eigenthtUnliche  Augenkrankheit  zu 
betrachten  ift.  Schon  aus  dem  Angeführten  gebt 
hervor,  dafs  es  keinesw^s  im  Allgemeinen  gegrfln»- 
detift,  dafs  die  Alten  die  Krankheit ,  wenn  fie  nur 
theilweife  Statt  gefunden  hatte,  Trichiafie  oder  3H- 
duifie  genannt  Utten;  Difticiäafie  hingegen,  wenn 
Ite  Wimperreihe  gebildet  hätte. 


fich  eine  doppelt  ^  ^ ^ 

doch  wohl  dann  nur  ^chah,  *wenn  die  eine  dar 
beiden  Reihen  eine  Ricbtuna  gegen  den  Augapfel 

Eaommen  hatte.  Endlich  fou  man  üePiofie  genannt 
ben,  wenn  fie  von  Erfcblaffung  des  Augenlieck 
berrfihrte«  Man  nannte  aber  nur  den  Voi^all  des 
AugenUeds  fo,  kdnesw^s  die  bis  weiten  daraus  ent-»- 
fldende  Einwärtskehrung  deifelben.  Es  liefse  fidh 
noch  Hauches  hierbey  erinnern,  wenn  Rec.  nicht 
fbrcbten  mQfste,  fülr  Deutfcbe  zu  bekannte  Sachen 
zu  lagen«  Die  Schilderung  der  Symptome  des  £e«- 
tropwm  und  der  TriMafie,  von  welchen  vereint  Ht. 
G.  eigtfrtlicfa  fpricht,  indem  er  fie  nicht  von  einani- 
der  unterfcbeidet,  ift  vorzflglich;  nur  find  einige 
dabey  angeführt,  welche  von  gleiehzeitig  vorhand- 
«en  andern  KrankheiteB  berromeni  und  £iher  durch 
Pp  eil 
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eine  Vertreifung  hStten  entbehrt  werden  können. 
Faß  alle  bekannten  Methoden  werden  in  ziemlich 
chronologifcher  Ordnung  aufgeführt,  vorzOglich  aber 
die  JägePs,  wie  fie  in  Hosp's  Differtation  befcbrie- 
ben  ifi,  ausfäbrlich  dargeflellt.  Die  angeführten  zwey 
krankengefchichten ,  die  drey  Seiten  füllen »  hätten 
bey  einem  Werke  diefer  Axt,  obwohl  fie  fehr  be- 
merkenswerth  find,  wenigftens  abgekürzt  werden 
foUen.  Unbegreiflich  ift  es  Rec, ,  wie  G.,  bey  ei- 
ner anfcheinend  fö  genauen  Kenntnifs  der  Jäger^ 
fchen  Methode,  unmittelbar  darauf  fagen  kann,  dafs 
er  fie  von  der  Saunda^fchen  nicht  unterfcheiden 
Jkönne,  welche  er  auf  der  folgenden  Seite  befchreibt, 
und  gleich  der /(Q^^r/cA^n,  wegen  der  entftehenden 
l>eformitäts  und  unvx>llfiandigen  Heilung  verwirft. 
Die  entßeh^nde  Yerunfialtung  iß  aber  nach  Jäger^s 
Methode  oft  fehr  unbedeutend^  während  fie  es  nach 
,der  viel  fchwerer  ausführbaren  Scumder^fcJien  alle- 
jnal  iß ,  und  die  Heilung  nach  Jäger  ifi  ßets  vollAän- 
dig,  fobald  hlols  Trichiq/is  vorhanden  iß,  gegen 
welche  die  Abtrsigung  des  Wimperrandes  vorzüglich 
empfohlen  ,  nicht  fowohl  gegen  Entropium  ,  wel- 
-ches  G,,  wie  im  JEingange  gezeigt  wurde ,  mit  die- 
fem  Uebel  verwechfeit.  Nach  deutlicher  Qefchrei- 
bung*der  Methoden  Crampion*$  und  Helling's,  wel^ 
che  G.  als  inf  vielen  Fällen  ebenfalls  unzulänglich 
.erkennt,  giebt  er  fein  Verfahren  an,  nach  welchem 
die  leichteßen  fowohl  als  die  fchwerßen  Fälle  diefer 
Krankheit,  die  feit  Hippokrates  ein  opprobrium  ckh- 
rurgorum  gewefen  fey,  mit  Sicherheit  geheilt  wer- 
den könne.  Es  iß,  wieer  felbßangiebt,  eine  Ab- 
änderung des  Cramptonychen ,  von  dem  es  fich  we- 
fentlich  nur  durch  die  Gröfse  undStelle  der  Schnitte 
unterfcheidet.  fiefonders  ißes,  wiellec,  der  Hn. 
G.  felbß  operiren  fab,  befiatigen  kann,  am  untern 
Augenliede  leicht  ausführbar ,  und  wird  dafelbfi  von 
G.  auch  in  den  leichteßen  Fällen  vorgenommen,  was 
jedoch  nicht  zu  billigen  iß.  Ueberhaupt  erfährt 
man  von  Hn.  G.  zu  wenig,  wie  man  fich  bey  leich- 
ten Graden  des  Uebels  verhalten  foU,  und  durch  di^ 
unglückliche  Verwechfelung  der  Trichiafis  mit  dem 
Entropium  entfieht  mannichfaches  Dunkel. 

Das  zweyte  Kapitel ,  welches  von  der  Er/cJUaf^ 
fung  dcB  obem  ^ugenliedes  handelt,  enthält  nicnts 
Bemerkenswerthes,  als  etwa  die  angehängten  Krank- 
heitsfälle, welche  fehr  wohl  zur  Erläuterung  der 
Terfchiednen  Urfachen  des  Uebels  geeignet  find. 

Die  Auswärishekrung  der  jiugeniieder,  der  G, 
das  dritte  KsLpltel  widmet,  giebt  ebenfalls  eine  Wür- 
digung der  wichtigften  Anüchten  über  dieEntßehung 
umi  Heilung  dieles  Uebels.    Den  Urfachen  zufolge 
glaubt  6.  folgende  vier  Arten  delTelben  annehmen  zu 
siflfien:  1)  £i°c  ^^^  chronifcber  Entzündung  abhän-- 
gige*   wobey  zugleidi  Zu&mmenziebung  der  Haut 
und  der  Bedeckungen  des  Augenliedes  zugegen  wäre; 
«ber  ohne  vorhandne  JNarbe.    2)  Eine  von  hitziger 
Entzündung  abbängice  oder  unmittelbar  auf  fie  fol« 
gende,  mit  Erfchlaffung  und  Gefchwulß  der  Con* 
junctiva.    5)  Eine  durch  Zufammenziehung  der  äu* 
isern  Haut  in  Folge  einer  Narbe  auf  oder  in  der  un- 
mittelbaren Nahe  des  AogeDÜeds,.    4). Eine  durch 


Lähmung  bedingte.  Rec.  glaubt,  dafa  ea  unrecht 
fey,  bey  den  beiden  erßen  Graden  fo  fehr  auf  die 
Entzünduna  Rüclificht  zu  nehmen,  da  fie  atlch  bis- 
weilen unabhängig  von  derfelben  vorkommen;  auch 
wäre  wohl  noch  diejenige  Art  anzuführen  gewefen, 
welche  bey  alten  Perfonen  in  Folge  von  ZemefTung 
der  Commiffuren  der  Augenlieder  entfleht.  Uebri^ 
gens  iß  in  diefem  Kapitel  wenig  EigentbOmliches 
enthalten;  Ausrchneidung  eines  dreyeckigen  Stücks 
aus  dem  Augenliede  oder  der  wuchernden  €onjuncti- 
•  va  und  Aetzung  derfelben  werden  als  die  kräftigßen 
Heilmethoden  empfohlen.  Mit  Unrecht  übergeht  C 
die  Angabe,  ob  bey  der  Heftung  der  Augenlieder 
nach  Ausfchneidung  des  dreyeckigen  Stücks  das  gan-> 
ze  Augenlied  durcnßochen  werden  folle,  oder  nur 
die  äuisere  Haut,  oder  diefe  und  der  Knorpel,  und 
ob  aus  einem  oder  dem  andern  Verfahren  JNachtheil 
entfiehe,  der  eewifs  von  vielen  Aerzten  von  Durch* 
tiechung  des  Knorpels  gefürchtet  werden  dürfte* 
Auswärtskehrung  des  obem  Augenlieds  beobachtete 
der  Vf.  feltner.    Sie  foll  von   den  Griechen  Lag^ 

3ohthalmos  genannt  werden.  Rec.  enthält  fich  vor 
er  Hand  des  Urtheils,  ob  diefs  der  fall  fey,  mufs 
aber  vor  dem  Gebrauche  des  Worts  in  diefer  Be- 
deutung warnen,  da  man  ihm  jetzt  eine  andre  bey* 
gelegt  hat,  nämlich  um  Verkürzung  des^  obern  Au-* 
genlieds  ohne  gleichzeitige  Auswärtskehrung  damit 
zu  bezeichnen.  Aus  diefer  Verwechfelung  mag  es 
wohl  auch  herzuleiten  feyn,  dafs  G.  das  wahre  Ha- 
fenauge, welches  in  vielen  Fällen  einer  chirurgifcheii 
Behandlung  recht  wohl  fähig,  iß,  nur  nebenbey  er- 
wähnt und  unbegreiflicher  Weife  mt  Ectropium  ver- 
wechfeit. 

Der  Betrachtunff  der  Verwachfung  der  Augen^ 
liedränder  unter  fich  und  der  Augenluder  mit  dem 
Augapfel  fchenkt  der  Vf.  eine  verhältnifsmäfsig  nur 
kurze  Betrachtung,  vielleicht  fchon  deshalb,  weil  er 
vermuthet,  fie  entfiehe  niemals  in  Folge  von  Krank- 
heit, fondern  fey  nur  als  ^in  angebornes  Uebel  za 
betrachten.     Vollkommne  Verwachfung  foll  nach 
ihm  niemals  vorkommen,   fondern  nur  theilweife, 
indem  wenigflens  an  tfem  einen  Winkel  eine  Oeff- 
nung  zu  Einführung  einer  Sonde  gefunden   werde; 
er  tadelt  daher  Beetes  Eintheüung  des  Uebels  in  per- 
fectum  undimperfectum.    Rec.  .kann  ans  eigner  Eru 
fahrung  nicht  über  die  letztere  Behauptung  entfcfaei^ 
den ;   theilweife  Verwachfung  der  Aug^fieder  von 
den  Winkeln  ausgehend,  in  Folge  fuppurativerEnt-»' 
Zündung  hatte  er  aber  felbß  zu  beobachten  Gele- 
genheit, und  kann  daher  der  erfiern  Behauptung  des 
Vfs.  nicht  beytreten;  in  der  That  föhrt  er  auch  bald 
darauf  felbß  ähnliche  t'äUe  an  und  widerfpricht  fo 
feinen  eignen  Behauptungen,  wenn  man  nicht  an- 
nehmen will,  er  habe  vorher  von  dem  Anckylobie^ 
phwon  perfectum  gefprochen ,  deffen  Exifienz  er  je- 
doch, wie  eben  erwähnt  wurde,  in  Zweifel  zieht. 
Das  SyitUdnAaron  hält  er,  wie  das  Anchyloblepha^ 
ron,  für  unheilbar,  fobald  es  nicht  blofs  dünne  Streif- 
eben  find,  welche  den  Augapfel  mit  den  AugenÜe- 
dern  verbinden.    Das  Verfahren  lUmfy's  fcbeint  ihm 
unbekannt  geblieben  zu  feyn»  er  wOrde  ionß  eine 
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aidtt  (o  ganz  hngfloßige  Prognofe  geflellt  haben.  — 
lieber  tUe  WunÜ€n  der  ^ugenüetUr.  -—  Uebcr  cUtf 
GefchmriUße  an  den/elben.  —  EncanthU.  —  Das 
Pierygüim  beobachtete  der  Vf^  abereinrüminend  mit 
Fobridm,  HUdanus  und  Scarpa,  flets  ¥Oo  dreyecki-* 
fffäc  GeOalt  y  was  jedoch  den  Beobachtungen  des.  IVea 
-widerfpricht,  der  auch  bandförmige  fabe,  die  fowohl 
]ilii£chtliGh  ihrer  Structur  als  Anheftun^  an  die 
Sckraüca  völUg  mit  gewöhnlichen  Fterygien  Ober- 
eiokamen.  Die  gänzliche  Lostrennong  grofser  f  la- 
gelfelle,  wie  Beer  fo  oft  that,  billigt  er  nicht,  da  er, 
wie  fdbon  Scarpa,  daraus  bisweilen  Narben  entftehen 
{ahe,  welche  die  Bewegung  des  Augapfels  hinderten ; 
er  rath  daher,  das  Pterygium  in  einer  £ntfemung 
Fon  2  JLiinien  Ton  der  Hornhaut  zu  durchfchneiden, 
und  von  da  ans  nach  der  Hornhaut  zu,  loszutrennen« 
Ueber  die  Urfachen  erfahren  wir  nichts,  nur  fo  viel 
claubt  der  Vf.  feiner  vielfachen  Erfahrung  nach  ver- 
nebern  zu  können,  da£s  chronifcheAugenentzOndung 
nich^  Veranlaffung  dazu  giebt.  Am  Schluffe  diefes 
Abfchnius  werden  noch  die  Papulae  maUgnae  Beetee 
erwähnt,  die  Hr.  G.  gleich  Aec.  nie  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  und  endlich  eine  Art  fleifcbige 
oder  knorpiiche  Gefchwüifle,  welche  im  Zellgewebe 
unter  der  Vün/unctiva  entfiehen,  und  fobald  als  mög* 
lieh  mitteilt  derOperation  entfernt  werden  foUten.— - 
Ueber  die  JEnifermmg  fremder  Körper  auä  dem  Auge 
und  die  Behandlung  der  Wunden  des  Auges  wird 
nichts  JVeues  beygebracht.  Der  folgende  AbfcbnitttHm 
den  Gefchwülfien  in  der  Augenhöhle  und  derHervar^ 
treibung  des  Augapfels  enthält  aufser  einer  recht  gu- 
ten, aus  eigner  Erfahrung  gegebnen  Darfiellung  des 
Bekannten  einen  intereffanten  Fall  von  Aneurisma  bei- 
der Augenarterien,  welcher  tödtlich  endete.  Krank- 
heiten der  Thräoendrflfe  betrachtet  Gr.  als  Verhältnils- 
mäCsig  fehr  feiten,  und  fahrt,  diefszu  beweifea,  die 
Meinungen  vieler  fehriausgezeichneter  Wundärzte  an 
Er  felblt  beobachtete  unter  7000  Augenkranken  aller 
Art  nur  einen  Fall  von  Vereiterung  der  Thränen- 
drOfe.  Gegen  mancher  Aerzte  Behauptung  ift  er  der 
Meinung, dafsScirrhus  der  Thräviendifife  onne  alige- 
meinen Scirrbus  des  Auges  vorkommen  könne,  und 
fahrt  znm  Belege  zwey  rälle  an ,  welche  Todd  und 
(fBeirne  beobachteten,  in  denen  gleichzeitig  ein 
zweckmäfsmes  Verfahren  angegeben  wird,  die Eajiir^ 
pation  der  Icirrböfen  Drafe  zu  bewerkftelligen. 

Das  Staphyloma  ift  nach  G.  eine  Hervortreibung 
des  vordem  Theils  des  Auges,  vorzOglich  der  Cor^ 
nea,   welche  fich  dabey  verdunkelt.     Die  Urfache 
be&eht  nach  ihm  in  heftiger  Entzündung,  ohne  wei- 
ter auf  eine  Erklärung  des  nähern  Vorgangs  einzu-*- 
gehen,  was  auch  vielleicht  beydem  |etzigen  Ziuftande 
unlers  Wiffens  am  zweckmäfsigften  war,  da  die  bis 
jetztdamit  gemachten  Verfuche  nur  gar  zu  fehr  ihre 
CJnfiatthaftiekeit  beurkunden.    So  viel  Rec.  Staphy- 
Jörne  zu  beobachten  Gelegenheit*  hatte,  fo  waren  iie 
sdle  unter  acuten  AugenentzOndungen ,   namentlich 
fogenannten  purulenten  entßanden.    Das  durchfich- 
tige  Staphyiom  fcheint  6.  ganz  überfehen  zu  haben. 
Die  grölsere  Häufigkeit  des  Staphyloms  im  kindlichen 
Alter  leugiiet  er,  und  glaubt,  dals  die  gröEsere Dicke 


der  Hornhaut  um  diefe  Zeit  eher  efai  Schutzmittel 
gegen  das  Stauhylom  feyn  mfiffe;  vielmehr  fucht  er 
das  fonli  häufige  Vorkommen  des  Uebels  durch  die 
Blattern  zu  erklären,  die,  vor  Einfahmng  der  Vao«^ 
eine,   vorzOfflich  Kinder  befielen  oder  ihnen  eih- 

Seimpft  Verden«  Rea  begreift  nicht,  wie  die  zwar 
ickere,  aber  auch  fch wammigere  und  weichere, 
der  Iris  näher  liegende  Hornhaut  mehr  WiderAand 
leilien  foU,  als  eine  feftere,  härtere  und  von  der  Iris 
entferntere,  was  Oberhaupt  auch  mit  der  täelichen 
Erfahrung  nicht  abereinzuflimmen  fcheint;  hierzu 
kommt  noch,  dafs  purulente  Augenentzandungen, 
die  G.  felbß  als  den  häufigßen  Grund  des  Uebels  an- 
fieht,  bey  Kindern  verbältnifsmäfsig  am  öfterfien 
vorkonimen,  wenn  wir  die  in  den  letztern  Kriegen 
epidemifch  faerrfchenden  AugenentzOndungen  im 
Militär  abrechnen  wollen^  die  doch  allem  An fcheine 
nach  immer  mehr  und  mehr  verfchwinden  werden* 
In  Folge  blofser  adbäüver  Entzündung  glaubt  6. 
nicht,  dafs  Zufanunenhängungen  der  Iris  und  Cornea 
entliehen  können,  fondern  dafs  allemal  Ulceratioa 
dazu  erforderlich  fey,  wenigftens  will  er  diefs  jedes- 
mal beobachtet  haben  bey  den  vielen  Fällen ,  die  er 
nach  der  fogenannten  äsyptifchen  Lungenentzündung 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Die  gröfsere  Dicke 
der  Staphylome  bey  Kindern  leitet  G.  daher,  dafs 
die  Hornhaut  fich  bey  ihnen  weit  leichter  wieder  er- 
fetze,  während  die  Wiederauffaugung  durch  die  Ver- 
wachfung  der  Iris  mit  der  Hornhaut  vermindert 
werde,  bemerkt  jedoch  fei bft,  dafs  diefe  Erklärungs- 
weife manche  Zweifel  zulaffe.  Was  6.  aber  conifches 
Hornbautfiapbylom  fagt,  zeigt,  dafs  er  es  mit  der  fo- 
genannten conifchen  Hornhaut  (conical  comea)  ver- 
wechfelf,  welche  jedoch  eine  davon  weit  verfchiedne 
Krankheit  ili.  Deffen  ungeachtet  hat  er  gewifs  darin 
Kecht,  dafs  er  die  zur  Bildung  conifcher  Staphylome 
in  Deutfchland  gewöhnlich  angenommenen  nähern 
Bedingungen  als  uoflattbaft  betrachtet.  Die  Anfleh- 
ten V.  fFaliher^s  und  Bech^s  Ober  diefen  Gegenfland 
fcheinen  ihm  unbekannt  geblieben  zu  feyn.  Zur 
Befeitigung  der  Krankheit  empfiehlt  er  entweder 
Aetzmittel,  oder  den  Schnitt.  '  Die  Benutzung  der 
erllern  nach  feiner  Methode  fcheint  Reo.  in  mancheo 
Fällen  alle  Beachtung  zu  verdienen ,  da  fie  von  der 
Bichter's  abweicht,  indem  der  Hollenfiein  fo  lange 
auf  die  Hornhaut  gehalten  werden  fotl,  bis  Durch- 
bohrung derlelben  erfolgt.  Von  Richter^s  angefahr- 
tem Aufiatze  Über  das  Staphyiom  hatte  G.  wenigüens 
S.  12t  u.  124  nicht  felblt  gelefen,  da  er  Scarpa  tadelt, 
ihn  mifsvedianden  zu  haben,  was  vielmelir  mit  ud-> 
ferm  Vf.  der  Fall  iß.  Ebenfo  fcheint  dem  Rec.  die 
Vorfchrift  etwas  unbedim-nt,  dafs  man  l>ey  kuge«- 
ligen  Staphylomen,  welche  mit  andern  AugenObeln 
nicht  complicirt  find,  nur  fo  viel  wegfchneiden  foUe» 
als  ndthig  ift,  dafs  fich  die  Augenlieder  gehörig  fchlie- 
isen  können,  denn  es  wird  in  den  mehreften  Fällen 
nicht  nachtheilig  werden,  etwas  mehr  hinwegzuneh«- 
men,  während  man,  wenn  diefs  zu  wenig  gefchab, 
oft  die  Operation  nach  Verlauf  einiger  .Zeit  wieder^ 
liolen  mufste,  wie  diefs  z.  B.  von  der  des  Celjus 
und  Scarpa  bekannt  iSL  —    Ueber  die  Ausrottung 
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SesJiugapfils  vmdßmer  Anhänge  htk  O.  nnr  das  Be- 
kannte rat  zufammengertellt,  (o  wie  zu  Anfange  die« 
fes  Abfcnnitts  Kiniges  Ober  Bildung  vom  Blutfchwamm 
angegeben,  den  er,  wie  daraus  hervorgeilt,  mit  dem 
Markfcliwamme  fflr  identifcb  anfieht,  befonders  in 
Bezug  auf  die  im  Allgemeinen  iclilecht  zu  fiellende 
Prognofe* 

Der  nun  folgende  Abfchnitt  Ober  den  grauen  Staar 
fallt  106  Seiten,  enthält  aber  auch  nicht  blofs  eine 
Anweifung,  wie  man  vorhandnen  grauen  Staar  ope- 
riren  foUe,  fondern  eine  ausfOhrliche  Befchreibung 
des  Uebels  felb(L     So  gut  diefe  im  Ganzen  ift,  fo 

fjaubt  Rec.  doch  nicht,  dafs  fie  in  diefer  Ausdehnung 
lier  an  der  rechten  Stelle  fey,  wenigßena  hätten 
Einzelnheiten,  z.  B.  das  Verhalten  der /m  bey  die- 
fer  Krankheit,  nicht  einer  fo  grofsen  Ausfohrlichkeit 
6edurft,  um  fomehr  da  das  Meide  davon  allgemein 
bekannt  ift.  Mit  Unrecht  legt  G.  fehr  hohen  Werth 
auf  feine  Anfichten  aber  den  letzterwähnten  Gegen- 
fiand  und  fucht  fie  gegen  Larrey  und  Sliaw  zu  vindi- 
cireo;  fie  waren  fcnon  lange  vor  diefen  von  Vielen 
eikannt,  was  ja  auch  bey  der  Leichtigkeit,  mit  wel- 
cher Ce  fich  der  Beobachtung  darbieten,  nicht  anders 
feyn  konnte.  Sehr  Schade  iß  es,  dafs  die  Ideen  des 
Hn.  V.  Walthcr  über  den  Einflufs  der  Giliamerven 
auf  die  Bewegungen  der/munferm  Vf.  nicht  bekannt 
gewefen  find ,  es  würde  ihm  Manches  Idarer  und  zu 
erklären  leichter  geworden  feyn,  ungeachtet  feine 
Beobachtungen,  die  fichßets  durch  Reinheit  undün-» 
befangenheit  auszeichnen ,  auf  tlie  nämlichen  Reful* 
täte  geleitet  hatte.  —  Mit  Recht  bekämpft  6.  die 
Eintheilung  in  reifen  und  unreifen  Staar;  fälfchlich 
aber  betrachtet  er  die  Benennungen  von  Cat,  dendri- 
tica  und  choroidaUs  als  Staare  bezeichnend,  welche 
beide  von  Anhängung  von  fchwarzem  Pigmente  ihren 
Charakter  erhalten  hätten.    Die  Eintheilung  in  idio- 

Sathifchen  oder  confiitutionellen  und  örtlichen  oder 
urch  Verwundung  entßandenen  Staar  fcheint  dem 
Vf.  von  grofser  Bedeutung,  in  fofern  fich  daraus  eine 
Vorherlage  für  das  andre  Auge  nehmen  iaf fe.  Weder 
Scropheln,  noch  Syphilis,  noch  Gicht  und  Rheuma- 
tismus betrachtet  er  als  einen  wefentlichen  Einflufs 
auf  die  Bildung  des  grauen  Staars  habend,  worin  ihm 
jedoch  Reo.  wenigßens  in  Bezug  auf  die  Scropheln 
nicht  beyflimmen  kann,  vielmehr  aus  mannichfacher 
Erfahrung  vom  Gegentheile  flberzengt  i(L  Eine  erb- 
liche Anlage  zum  grauen  Staare  erkennt  G»  an.  W^as 
dieBildungsweife  des  grauen  Staars  anlangt,  fo  hätte 
Rec.  Ober  den  und  jenen  Punkt  eine  etwas  vollfilndi- 

Sere  und  genflgendere  Auskunft  erwartet,  was  auch 
ey  dem  bedeutenden  Umfange,  welcher  der  Lehre 
vom  grauen  Staare  «geben  worden  iß*,  wohl  hätte 
-"gefdiehen  können.  <&anz  unerwartet  folgt  nun  mit- 
ten in  der  Befchreibung  des  Staars  ein  [deiner  Ab- 
fchnitt ühecMüchen/ehen,  und  hierauf  einer  Aber  du 
Unier/chiedezwi/chen  Cataracta  und  angefunder  oder 
ouegMldetsr  Ajnuxuroje.  In  Bezug  auf  cusErßere  fast 
Hr.  6.,  es  könne  nie  feßflehend  vonconunen,  und  fucht 
def&n  Sitz  in  der  Morgagnitchen  Feuditigkeit  und 
Linfe»  welche  ^mfiatthafte  Anficht  Demw^e  jedoch 


fchott  von  dem  Hn.  v.  WaWter  zur  Gnfige  wlderl^r 
worden  iß.    Ueber  die  entferntem  Urfa<^en  de?- 
felben  vdrd  ebenfalls  nichts  auMgeben.    Hr.  G.  bäl^ 
es  fQr  gefahrlos,  da  es  nur  fehrielten  in  grauen  oder 
fchwarzen  Staar  überginge,  fibrigens  fQr  unheilbar. 
Die  Veränderung  derlrärbung  der  Iris,  welche  G.  als 
dem  6/au^7it«ßets  zukommend  betrachtet,  hatte  Rec» 
nur  in  einigen  Fällen  zu  beobachten  Gelegenheit,  und 
glaubt  keineswegs,  dafs  es  ein  gewöhnlicnes  oder  mi^ 
dem  Glaucome  wefentlich  zufammenbängendes  Vor-» 
kommen  fey.   Eben  fo  wenig  iß  die  Erweiterung  der 
Pupille  flets  mit  einer  auffallenden  Unregelmifsigkeit 
begleitet.  Die  Verziehung  der  Pupille  nach  den  Seiten 
hält  G.  nur  fOr  eine  zufällige  Erfcheinuog.   Rec.  kann 
hierbey  nicht  umhin,  den  irrthum  des  Vfs.  zu  rügen» 
dafs  er,  befonders  jetzt  noch,  die  Anlichten  Bee^^s  und 
Weller^s  nach  der  Ueberfetzung  von  Monteath  als  die 
der  Deutfchen  Oberhaupt  anfieht;   fibrigens  thut  er 
fehr  unrecht,  wenn  er  fiber  ein  öder  das  andre  fubtiiere 
Kennzeichen  eines  Augenfibels,  welches  fich  vielleicht 
nicht  allemal  als  folches  bewähren  ibUte,  fpöttelt,  da 
bey  einem  fo  zarten  Theile,  wie  das  Auge,  auch  feine 
Unterfcheidungszeichen  fQr  die  oft  fehr  ähnlichen, 
aber  doch  verfchiednen  Krankheiten  gefucht  werden 
muffen,  was  befonders  von  Beer  mit  Glfick  gefchah, 
wenn  er  auch  in  einigen  etwas  zu  weit  gegangen  feyo 
follte.  Die  Zeichen,  welche  6.  als  Merlunale  vorhande- 
nen Glaucoms  bey  gleichzeitiger  'Cataracte  angiebt, 
find  nicht  ganzßatthaft  und  fallen  mit  denen  mancher 
Arten  yonZdnumrofe  ganz  zufammeh;  befonders  iß  es 
falfcb,  dafs  allemal  fehr  heftige  Schmerzen  und  faß  ßets 
Entzündung  vorausgegangen  feyn  foU,  was,  ungeachtet 
es  oft  der  lall  il^  doch  eben  fo  oft  nicht  der  fall  feyn 
vntd.    Dafs  fibrigens  die  EntzQndungsform,  welche 
Glaucom  hinterläfst,  am  häufigßen  gichtifchen  Cha-> 
rakters  fey,  wird  G.,  wenigßens  durch  feine  felbflge-» 
fälligen  W  orte,  nicht  widenegen.   Was  fiber  die  Ent^ 
Zündung  der  Choroidea  angegeben  wird»  um  dadurch 
die  Anfichten  B^tfr'^hinfichtlioh  der  verfchiednenFonn 
der  Pupille  bey  Glaucom  hagerer  oder  fetter  Perfonen 
zu  bel'eitigen,Ufitztfioh  nicht  auf  einen  einzigen  deut-* 
lieh  erwiefenen  Grund,  wie  denn  fogar  die  Erweite« 
rung  der  Pupille  bey  Entzflndung  der  CKorerdra  noch 
nicht  als  unzweifelhaft  betrachtet  werden  darf,  wozn 
noch  kommt,  dafs  bey  einer  fo  heftigen  Innern  Augen— 
entzfindung^  wie  fie  der  Vf.  zur  Bildung  von  Glaucom 
felbß  annimmt,  die  CAoroMfea  nicht  leicht  unentzfindet 
bleiben  dfirfte,  mithin  Erweiterung  der  Pupille  nach 
der  Seite  allemal  beobachtet  werden  mfiOste.    Wie 
durch  Druck  von  hinten  in  Folge  von  EntzOndung  der 
Choroidea,  fogar  bey  gleichzeitiger ^'/MErweiterung 
der  Pupille  bedingt  werden  foll,  ißRec.  nicht  wohl  be* 
greiflich.  DieAnzeigen  zur  Operation  des  grauenStaa- 
res  bey  gleichzeitig  vorhandnem  fchwarzen  find  zu 
fifichtigundungenl&end  angegeben.  Ueber  die  Urfa« 
chen  des  Uebels  wird  nichts  Neues  angegeben,  aber  die 
Meinungen  Beerte ^  v.  JFalther^s  undDdpech*8  ange* 
fohrt  und  j;ewflrdigt ,  iänmitliche  abor  tue  nicht  ge- 
nflgend  erkannt. 

{DtrBeJtJälufi  f^liU) 
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Xn  der  l^theflung  des  ^auen  Staares  ift  der  VL 
nicht  glücklich  gewefen,  indem  dadurch  mehr  Dun- 
kelheit a]3  Licht  verbreitet  werden  dürfte.  Er 
nimmt  zwey  KlaCfen,  nämlich  wahren  undfalfchen 
Staar,  an,  und  rechnet  zur  erAen  diejenigen  Arten, 
welche  in  der  Linfe  oder  Kapfei  ihren  Sitz  haben, 
ohne  mit  Leiden  der  Iris  oder  andern  benachbarten 
Theilen  verknüpft  zu  feyn ;  zur  zweyten  diejenigen» 
welche  mit  Leiden  der  Iris  oder  benachbarter  Theile 
in  Folge  von  Entzündung  verbunden  find  (3*  ^7). 
Es  iflmeUnzuläfligkeit  (uefer,  fcbon  zur  Bezeich- 
nung ganz  anderer  Zultande  vergebenen  EintheiTung 
fo  in  £e  Augen  fallend,  dafs  Rec.  fie  nur  zu  erwäh- 
nen bi^uchte',  und  daran  erinnert,  dafs  die  ^eich- 
zeitigen  Leiden  benachbarter  Theile  auf  das  Wefen. 
des  Staares  felbÜ  keinen  Einflufs  haben  können, 
fondem  nur  Complicationen  find.  Warum  fie  Hn 
G.  aus  einem  andern  Gefichtspunkte  betrachtete,  iß 
Reo.  unerklärlich,  umfo  mehr,  als  er  unmittelbar 
darauf  fagt,  man  könne  auch  die  Benennung  von 
comfSidrtem  Stadre  beybehalten,  um  dadurch  das 
^eichzeitige  Yorhandenfeyn  anderer  wichtigerer 
Krankheiten,  als:  Amauroßs,  Glaucoma  u.  L  w,  zu 
bezeichnen.  Wie  konnte  hierbey  die'' Wichtigkeit 
ins  Spiel  kommen  ?  —  Den  Linfenfiaar  theilt  Hr. 
G.  in  narten,  flüffigen,  weichen  und  käfigen  Staar, 
welche  letztern  beide  wohl  ziemlich  mit  einander 
übereinkommen  möchten;  auch  werden  die  Unter- 
fcheidnngszeichen  derfelben  in  dem  folgenden  nicht 
weiter  angegeben.,  fondern  nur  eine  Darßellung  der 
Kennzeichen  des  harten  und  weichen  Staares  gese- 
hen, welche  aber  vorzüglich  zu  nennen  ifi.  Die  Sa- 
chen des  hinteren  Kapfelßaares  find  weniger  zuver- 
laEBg,  und  G.  felbft  fra^t  am  Ende  der  Angabe 
derielben,  ob  nicht  vielleicht  die  Tivaloidea  der 
Sitz  der  Sogenannten  Cataracta  capfiUarU  pq/ierior 
wäre?  Gegen  Beer  behauptet  er,  dafs  ficn  diefer 
Staat  nur  fiär  langfam  auf  die  Linfe  verbreite,  wo- 
von Rea  jedoch  ebenfalls  das  Gegentheil  beobachtet 
zu  haben  glaubt,  welches  fich  auch  fchon  aus  der 
näheren  Verbindung;  in  der  die  hintere  Kapfel  mit 
der  Unfe  fleht,  im  Voraus  erwarten  liefs.  Was  über 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


Catar.  punctata  und  dimidiaia  gefagt  wird ,  ift  un^ 
deutlich,  und  fchelnt  auf  einem  MÜsverfiändniffe  des 
von  B^^  darüber  Angegebenen  zu  beruhen.  Der 
trockenhülfige  Staar  foll  «wohnlich  weit  fefter  mit 
dem  Strablenblattchen  zufammenhangen  als  die  Kap* 
fei  im  gefunden  Zuflande,  was  doch  wenigßens  nur 
auf  einige  Stellen  oder  auf  eine  zu  befchränken  feyn 
dürfte.  Das  vorzugsweife  häufige  Vorkommen  die- 
fes  Staars  bey  Neugeborncn,  fand  der  Vf.  durch 
feine  Erfahrung  nicht  beflätigt,  und  Rec.  mufs  damit 
übereinftimmen.  Was  über  Erkennung  der  C.fpuna 
gefegt  wird,  iß,  da  die  Befiimmungdeffen,  was  Ca- 
taracta fpuria  genannt  werden  foll,  unrichtig  iß, 
auch  wenig  brauchbar.  Hr.  G.  fcheint  felbß  mit  fei- 
ner Anficht  nicht  ganz  im  Reinen  gewefen  zu  feyn, 
er  würde  fonß  fchwerlich  fo  wefenflich  verfchiedene 
Formen  der  Cataracta  als  fchlechthin  folfche  neben 
einander  gefiellt  haben.  Wir  finden  nämUch  unter 
diefer  Rubrik  die  Cot.  capfulo-lenticularislympha- 
Uca,fpuriapurulenta,  pyrßmidata,  grwnofa,  tra^ 
beauaris,  cum  burja  ichorem  continente^  piUrida, 
arborefcen$,  clwroiaaüs,  wovon  mehrere  nicht  ein- 
mal die  Kennzeichen  an  fich  tragen,  die  6.  felbft 
von  einem  falfchen  Staare  fordert. 
1  J*^«  He^^^ng  des  grauen  Staares  anlaugend, 
glaubt  G,,  dafs  nur  leichte  und  kurze  Zeit  ge- 
dauerte Trübungen  der  Kapfel  ohne  Operation 
geheilt  werden  können.  Was  über  Reife  oder  Un- 
reife des  Staares  und  über  die  Vorbereifung  zur 
Operation  gefagt  wird,  enthält  zwar  nichts  IVeues, 
iß  aber  gut  zufammengefiellt.  InterelTant ,  aber  nicht 
recht  an  ihrem  Orte,  iß  die  aus  dem  Afiatie.  Maga- 
zine und  Review  entnommene  Befchreibung  der  bey 
den  Hindoos  üblichen  Operationsweife.  «Zunächli 
wird  nun  von  den  Operationsmethoden  gehandelt, 
mittelß  welcher  die  verdunkelte  Linfe  aus  ihrer  Lage 

Gebracht  wird;  namentJich,  1)  von  der  einfachen 
riederdrückung,  2)  von  der  Niederdrückung  nach 
Scarpa  und  8)  von  der  Umlegung  JFiüburgs  und 
Beers.  Sämmtliche  Methoden  werden  gut  darge- 
ftellt  und  beurtheilt,  erßere  gänzlich  verworfen, 
letztere  aber  als  die  vorzüglichße  überhaupt  empfoh- 
len. Beers  und  Scarpas  Nadel  hält  G.  für  die 
brauchbarflen.  Die  von  hakgenbech  empfohlene' 
RecUnaiion  durch  die  Hornhaut  wird  befohriebefii 
ohne  jedoch  ein  Urtheil  über  fie  zu  fallen.  Die  Aus- 
ziehung des  Staares  wird  in  gefchichtlioher  und 
technilcher  Hioficht  fehr  genau  und  ausführlicb  b^. 
fchrieben,  W^en  der  nach  ihr  zu  farcbtendan 
Qq  Ent- 
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Entcflndone  rith  6.  jedesmal  aeht  Stunden  nadi 
gemachter  Extraciion  einen  dem  Zuflande  des  Ope* 
rirten  angemefienen  Aderlafs  zu  machen,  im  Falle 
nicht  (chon  wegen  entfiandener  Schmerzen  ehe^  Be- 
dOrfnifSs  dazu  eingetreten  £eyn  follte. 

Solchen  Aerzten,  die  nicht  mit  beiden  Händen 
gleich  gefchickt  find»  empfiehlt  Hr.  G.  bey  Operation 
des  reäten  Auges  die  fitzende  Stellung  des  zu  Ope- 
rirenden  wahrend  der  Operation  in  eine  liegende  zu 
▼erwandeln  und  hinter  ihn  zu  treten.    Jungen  Aerz— i, 
ten  rith  er  überhaupt  die  Rückenlage  des  Kranlun, 
weil  dadurch  sröfsere  Stetigkeit  gewonnen  wird, 
worin  Reo.  vöJJig  mit  ihm  einverfianden  iß»  und 
glaubt,  dafs  man  die  Rückenlage  nicht  blols  auf  die 
Elxtraction,  fondern  in  vielen  Tällen  auch  auf  Na- 
deloperationen erflrecken  follte.     Eben  fo  lobens-* 
wertn,  wie  über  xlie  bereits  erwähnten  Operations- 
methoden,  wird  auch  über  die  Zerdückelung  des 
Staares  fowohl  mittelß  Einführung  der  Nadel  durch 
die  ScUrotica  als  durch  die  Cornea  gehandelt,  und 
fodann  auch  noch  ein  eigener  Abfchnitt  den  gegen 
Kapfelüaar  gerichteten  Operationsmethoden  gewid- 
met, unter  welchen  jedoch  nur  die  Cataracta  arida 
ßUquata  und  Kapfelnachfiaare  verflanden  werden, 
wie  man  aus  dem  Verfolg  der  Abhandlung  erkennt. 
Sehr  zweckmälsie  wird  zur  Entfernung  der  genann- 
ten lederartigen  Staare  eine  doppelte  Operation  em- 
pfohlen, ohne  welche  man  gewöhnlich  lein  Ziel  ver- 
fehlen möchte.    Hr.  G.  bedient  ficb  nämlich  einer 
Nadel,  die  etwas  weniger  gekrümmt  ifl  als  die  Scar^ 
paYche,   föhrt  fie  hinter  di^r  Iris  auf  gewöhnliche 
Weife  ein,  fncht  die  verdunkelte  ÜLapfel  nach  Mög- 
lichkeit von  ihren  Verbindungen  loszutrennen,  und 
in  die  vordere  Augenkammer,    oder  wenigdens  in 
die  Pupille  zu  fchieben.    Einige  Tage  darai^,  nach- 
dem die  Gereiztheit  des  Auges  fich  verloren  hat,  er- 
öffnet er  ein  Viertel  oder  ein  Drittel  der  Hornhaut» 
und  zieht  mitteilt  eines  Häkchens  oder  einer  kleinen; 
Pincette  die  verdunkelte  BLapfel  aus,  und  fchneidet 
fie  mit  einer  Schere  ab,  im  Fall  eine  oder  die  an- 
dere Verbindung  derfelben  fich  bis  durch  die  Hörn- 
hautw'unde  heraus,  ohne  abznreifsen,  dehnen  follte. 
Es  ift  diefcs  Verfahren,  welches  fchon  frQherhin  von 
Mehreren ,  unter  andern  von   Jäger  (Badü  fcript. 
ophthalmoL  min.  comment.  K.)  ohne  aafs  Hr.  Gur- 
thrie  diefs  anmerkt,  empfohlen  wurde,  fehr  zu  lo- 
ben, und  in  manchen  Fällen  das  einzige  Holfsmittel. 
Die  von  Gleite,  Gibjbn  und  Andern  empfohlene  Ver- 
einigung der  Umlegung  oder  Zerfiückelung  mit  der 
Ausziehung,   verwirft  G.%  mit    Recht,    ausgenom- 
men in  einigen  unvorher^efehenen  Fällen,  und  da, 
wo  wegen  hinterer  Synechie  eine  Lostrennung  mit- 
telft  einer  Nadel  nötnig  ifi,  wo  jedoch,  nach  Rec's« 
Anficht,  in  der  Regel  am  meiflpn  von  der  Umlegung 
zu  erwarten  feyn  dürfte.    Die  verfchiedenen  Mei- 
nungen über  Cataracta  Congenita  werden  recht  ge- 
nügend auseinandergefetzt  und  beurtheilt.    Der  Vf. 
fand,  fo  weit  feine  Erfahrung  reicht,  immer  Linfe 
und  Kapfel  gleichzeitig  verdunkelt,   erdere  weich 
oder  fiüISg.    In  der  BelUmmung  der  Zeit,   welche 


bey  diefer  Art  des  Staares  zur  Operation  2a  wSb** 
len  iß,  folgt  er  Saundere,  in  der  Wahl  der  letztem 
felbft  aber,  zieht  er  das  Einfahren  der  Nadel  durch 
die  ScUrotica  dem  durch  die  Hornhaut  vor,  was» 
wie  Rec.  überzeugt  iß,  aus  mehreren  Rückfichten 
Nachahmung  verdient.  Sollte  die  Kapfel  nicht  aufi^ 
gefaugt  werden,  fo  wird  deren  Aiisziehnng  durch 
die  Hornhaut  emnfohlen.  Sehr  ausfilhrlich  und  unv- 
faffend  iß  der  Aofchnitt  von  den  Vor-  und  Nach-- 
theilen  der  verfchiedenen  Operationsmethoden  und 
deren  Anwendbarkeit  bey  verfchiedenen  Arten  des 

Eauen  Staares.    Der  Bildung  eines  nicht  einftitigQn 
rztes  gemäfs  giebt  G.  keiner  Methode  fcSlecbW 
hin  den  Vorzug^  fondern  räumt  einer  jeden  u^ter 

fewiffen  Verhältqlffen  ihren  Wirkungskreis  ein. 
^em  widerfprechend  iß,  dafs  or,  ohne  einen  Grund 
anzugeben,  der  Meinung  derjenigen  beytritt,  wel- 
che glauben,  das  Geficht  werde  durch  die  Auszi»* 
hung  des  Staares  am  voUkommenflen  wiedergegeben^ 
wovon  fich  Rec.  bis  jetzt  noch  nicht  hat  überzeugen 
können ,  indem  er  es  lo wohl  nach  Umlegung  als  auch 
nach  Zerfiücklung  fo  vollkommen  wiederkehren  fah, 
als  man  es  nur  immer  nach  einer  Staaroperation  za 
erwarten  berechtigt  ifl;  verfleht  fich,  dafs  hier  nur 
von  vollkommen  gelungenen  Operationen  die  Rede 
feyn  kann.  Uebrigens  widerfpricht  Hr.  G.  S.  890 
femer  Annahme  felbß.  —  Die  Nachtheile  der  Zer- 
fiücklung fcheint  G.  etwas  zu  hoch  anzufchlageA. 
So  fond  z.  B.  Rec. ,  dafs  ein  wider  Vermuthen  lehr 
harter  Staair,  nachdem  die  Kapfel  zerriffen  und  er 
felbft  nur  wenig  angebohrt  worden  war,  fich 
nach  wenigen  Wochen  völlig  zur  Zerfiücklung  eig- 
nete; auch  kann  der  härtere  Kern  ohne  Nachtheil 
reclinirt,  der  weichere  Umfang  aber  der  Auffaugung 
überlaffen  werden.  Die  Keratonyccis  fetzt  G.  im 
Allgemeinen  der  ScleroticonyoTis  nach,  nicht  wegen 
der  Corneiiisj  die  ihre  Gegner  als  eine  häufige  Folge 
derfelben  angaben,  als  viämehr<  weil  man  nicht  &> 
kräftig  die  Lostrennung  der  Kapfel  bewirken  kann, 
wenn  fie  unvorhergefenen  fefl  gefunden  werden 
follte. 

Einer  nicht  minder  ausfahrlichen  Betrachtung 
widmete  der  Vf.  die  Bildung  der  künfilichen  Pupille, 
welche  fich  von  S.  398  bis  zu  Ende  des  Werkes  er- 
ßreckt,  und  mit  einer  gefchichtlichen  Darfteilung 
diefer  Operationsmethode  beginnt,  die,  ungeachtet 
man  fie  fo  ausführlich  hier  nicht  erwarten  kann, 
doch  in  einem  Handbuche  der  Art  ihren  Zweck 
nicht  verfehlt.  Nach  kurzer  Darfiellung  der  ver- 
fchiedenen Operationsmethoden  folgt  ein  lehr  gründ- 
lich gearbeiteter  und  von  vieler  Erfahrung  zeugender 
Abfchnitt  die  Prognofe  enthaltend,  dem  eine  KlafG- 
fication  der  Zuflande  des  Auges,  welche  die  in  Frage 
flehende  Operation  nöthis  machen ,  vorangefchicKt 
ifl.  Wenn  die  Pupille  nicht  im  Mittelpunkte  der  Iris 
angelegt  werden  Kann,  fo  hält  G.  die  Theile  in 
folgender  Ordnung  am  paffendfien:  1)  den  unteren 
etwas  nach  innen  gelegenen  Theil;  2)  den  inneren 
etwas  unter  dem  Querdurchmefler  gelegenen ;  S)  den 
unteren  und  äufseren.  -^    Zur  er&n  Klaffe  rechnet 
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er   diej^geD  knmkkaften   Zttdlöd^,  wellet  auf 
Stmcttir-  und  Fanctionsflönmgen  der  Iris  oder  der 
Linfe  and  ihrer  Kapfei  beruhen ,  vrobey  die  vordere 
Augenkammer  ihren  natflrlichen  DurehmeUer  und 
der  mittlere  Tbtfil  de»  Hbrnhaut  reine- Ihxfchfichllg- 
kat  behalt.    £s  bielM  hier  Rec.  undeutlich'^  warum 
die  Leiden  der  Linfe  tfenen  der  Iris  gleichgefiellt 
WBrdeo,    da  fie  allein  nie^  zur  Bildung  einer  %in(U' 
ijohen  Papille  yeranlaflen  können»   obwohl  fie  oft' 
mit  anderen  Uebeln^  welche  diefelbeerheifchen» 
deichzeitig  vorkomsieh,    und  dann  fehr  wichtige 
Kückfichten  erfordern,  nnffeacfatet  die,  welche  der 
WKÜi  gefunden  Linfe  und  Kaprel  bey  (hefer  Opera- 
tioD  zu  widmen  fiod,  fie  an  Wichtigkeit  noch  fehr 
Obertre£fen.    Die  erfi^  VioJTe  «crfSlltin  rwey  Arten, 
deren  erllere  a)  diejenigen  FBlle  umfafst ,  \?vo  in  folger 
TOD  Staaranemtionen  etn    höherer^  oder   niedefef 
Grad  von  Pupillenfperre  erfolgt  iß,  mit  oder  ohne 
Abfecznng  von  gerinnbarer  Lymphe,  und  mit  oder 
ohne  Yorhandenfeyn  der  Kanfel.     Für  diefe  Fälle 
hllt  der  Vf.  die  Coretome  Öheftld^n^s  und  die 
(krcdialyfe  am  meiden  angezeigt,  und  hat  wenig- 
fiens  in  (o  fem  röUig  Recht,  &  kfein  anderer  Fäl 
fich  für  erftere  IMethode  mehr  eignen  dürfte,  unge- 
achtet Re&  die  Maurtoir^fche,  vorzüglich  WoLymph-. 
aoafchwitzung  hinter  der  Iris  vorhanden   ift,   für 
sweckmäisiger  hält,  indem  das  fo  leicht  erfolgende 
Abreiisen  der  Iris  vom  Giliarligamente  bey  der  Ou^-» 
ration  mit  dem  Meffer,  in  vielen  Fällen  unvermeid-» 
Hch  ift,    und  eine  laterale  Pupille  einer  centralen 
allemal  naöhfi^ht,  um  fo  mehr,  wtenn  flb  an  einem 
nicht  ganz  fchioklichen  Orte  entftanden  feyn  Tollte. 
Hr.  G.  zidit  in  dem  Falle,  wo  Lymphausfchwitzun- 
a»  oder  Verwachfung  mit  der  Kapfei  vorhanden 
find,  die  Caredialyfe  der  Coretome  vor,  wie  es  aber 
fcheint,  nor  zur  £ntfchuldigung  der  mllslingendeii 
Verfttche  einer  Einfchneidung,  wo  Abtrennung  vom 
Giliarligamente  erfolgt.    Die  Furcht,  dafs  die  Fibern 
der  Iris  fich  nicht  gehörig  zurückziehen  und  die  Sehe 
erweitem  würden,  icann  bey  der  Maunoir'fchen  Blte- 
tbode  durch  die  Richtung  der  Schnitte  befeitigt  wer- 
den.    Die  zweyte  Art  der  erOen  Klaffe  begreift  „alle 
falfcbe  (nämlich  nach  unferm  Vf.)   Staare,  wo  die 
Linfe  oder  ihre  Kapfel  mit  der  Ins  zufammenhängt 
und  die  Pupille  verkleinert  ift,    in  Folge  von  ein- 
fachen oder  fpeciäfchen  Entzündungen,  wobey  die 
Iris  mehr  oder  w<^niger  ihre  natürliche  Farbe  und 
Gefüge  behalten  hat,  an  ihrer  vorderen  Fläche  aber 
abgeplattet  iß."    Gegen  diefen  Zufland  empfiehlt  der 
yf.  Lostrenming  des  Staares  und  Zerflücklung  def- 
felben,    fo  wie  lilinfchneidung  des  Randes  der  Pu- 
pille im  Fall  fie  zu  klein  bleiben  foUte,  oder  fogleich 
die  Coretomie  nach  Chefeiden  zu  vollbringen.    Rec. 
glaubt,  dafs  die  Mauncir'fcke  Methode  auch  in  die- 
fem  Falle  oft  mit  Vorth^  angewendet  werden  kann, 
wahrend  es  fehr  fchwer  feyn  mag,  hintei'  der  Iris^ 
alfo  ohne  zn  fehen ,   die  völlige  Verwachfung  der 
KapfeJ  von  der  Iris  zu  trennen,  ohne  dabey  letztere 
auf  dsLS  Nachtheiligße  zn   verletzen;    wozn  noch 
komsfU,  dafs  häufig,  und  bey  wirklichen  fogenann- 


teii  fiüfühto  Staaren  fad  (tets,  die  Ptode  dermsfsen. 
verfchloffen  ift,  dafs  die  Eröffnung  deffelben  durch 
blofses  Zerftfickeln  der  Linie  und  Linfchneiden  ihres 
Randes  nicht  leicht  erreicht  werden  dürfte.  Das 
Verfahren  Adäms^  die  zu  harte  Linfe  dnreb  einen 
grofsen  in  die  Iris  gemachten  Schnitt  in  die  vordeae 
Augenkammer  zu  fcnieben  und  fodann  zaea^rahiren^ 
wird  mit  Recht  als  ohne  grofsen  Nachthell  unaos- 
fahrbar  verworfen.  Hinfichtlich  der  Geftalt,  Gröfae 
und  Lage  der  Punille  zieht  G.  die  mit  dem  Mef- 
fer gemachte  der  durch  Maunoir^s  Schere  gebildeten 
vor,  ohne  jedoch  nähere  Gründe  anzuführen*  Nach 
Rec.  Einficht  gefchieht  diefs  mit  Unrecht,  da  alk 
drey  angeaebene  Eigenfchaften  einen  gleichen  oder 
höheren  Grrad  von  Vollkommenheit  mittelß  der 
Schere  erhalten  können.  Der  hier  einaefchaltda 
Abrchnitt  über  die  Nachbehandlung  hätte  lieber  erlt 
fpäter  folgen  fallen,  und  enthält  mehreres,  was  ei- 
nen andern  Platz  verdient  hätte.  In  jedem  Falk 
läfst  der  V£  S— 6  Stunden  nach  der  Operation  einen 
Aderlafs  von  14,'^in  einigen  von  24 — 50  Unzen  ma- 
chen; um  entftehender  Entzündung  vorzubeugen 
oder  die  vorhandene  zu  heben ;  er  weicht  hierin  von 
Recs.  Ueberzeugung  ab,  der  bey  Perfonen,  die  mit 
ein^r  ausgezeichnet  entzündlichen  Anlage  nicht  bei- 
gabt find,  einen  prophylactifchen  Aderlafs,  befonders 
von  der  Gröfse  für  nicht  erforderlich,  miAin  für 
nachtheilig  häk.  Bey  wirklich  eingetretener  Ent- 
zündung oder  deren  Spuren  ift  ein  kräftiges  Aderlaf- 
fen^  wie  es  G.  empfiehlt,  fehr  zu  billigen,  nur 
afaubt  Rec,  dafs  Eröffnung  der  Armvenen  das  der 
Teitiporalarterie  erfetzt,  wofür  mehrerer Aerzte  Er- 
fahrunaen  fprechen;  nicht  zu  gedenken  der  man- 
nichfacnen  Unannehmlichkeiten,  welche  die  u^rta- 
lioiomie  mit  fich  führt.  Oertliche  Blutentziehiing 
durch  Blutegel  hält  6.  für  wenigei^  nützlich,  als 
gewöhnlich  angenommen  wird.  Den  Nützen  ekel- 
erregender Arzneyen  zur  Verhinderung  oder  Min- 
derung von  Entzündung  lehrten  auch  Rec.  mehrfache 
eigene  Erfahrungen. 

Zur  zweyten  Klaffe  werden  vom  Vf.  diejenigen 
'Fälle  gerechnet,  ,',  welche  von  Veränderung  des  Ge- 
füges  der  Hornhaut  abhangen,  wobey  die  vordeve 
Augenkammer  in  ihren  Dimenfionen  taft  oder  ganz 
reaelmäfsxg  erhalten  worden,  und  die  Iris  und  Linfe 
nebß  Kapfel  gcfjmd  ift.-  Sie  hat  eine  Unterabthei- 
lung erhalten ,  der  aber  keine  andere  entfnricht,  de- 
ren Zweck  alfo  dem  Rec.  undeutlich  geblieben  iß. 
Hr.  6.  befchreibt  die  dazu  gehörigen  Fälle  fol^ender- 
maCsen:  „Die  Hornliaut  iß  in  Folge  von  Vereiterung, 
Verwundung  u.  f.  w.  theilweife  verdunkelt  {Leuco- 
ma),  und  verbindert  fo  den  Zutritt  des  Lichts  oder 
macht  das  Geficht  undentlich ;  die  vordere  Augen^ 
kammer,  Linfe  and  Kapfel  find  aber  naturgemäfs.^ 
Es  wird  für  diefe  Fälle  vornehmlich  die  Corectomie 
empfohlen.  Wohl  wäre  es  in  einem  Handbnehe  zu 
erwähnen  nöthl^gewefen,  dafs  man  vor  dem  Schrei«- 
ten  zur  Operation  alle  mögliche  Verfuche  zur  i^uS^ 
klärung  der  Hornhaut,  oder  wenigßens  zur  Ver- 
kleinerung der  Verdunkelung  zu  machen  habe.    Die 
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«ir  Cat^eioim^  ^nrnfohlene  Mat^ode  ift  die  <3ib/bn^ 
fbhß^  und  man  muls  lieh  wondern,  warum  Anderer 
Verfabrungsarten  nicht  eiamal  dem  Namen  nach 
erwähnt  werden,  welches  letztere  nur  von  der  fehr. 
ähnlichen  Walihir'fchni  und  vpn  der  Beer^/bh^f^  ge^ 
Cdiieht.  Warum  der  Vf.  der  CorectomM  ia  dielen. 
Fällen  fchlechthin  den  Vorzug  debt»  ift  night  anjg»^' 
geben,  was  um  fo  mehr  zu  wOnfchen  eewefen  wäre, 
als  die  Cotedialyfis  fich  ebenfalls  oft  fär  erfoil^reipb 
unt^  denfelben  Verhältnirfen  gezeigt  hat,  ja  von 
manchen  Augenärzten  der  Corectomie  noch  vorgezo- 
gen werden  dürfte.  •—  Die  drüte  Klaffe  begreift  • 
dieienigen  Zufiände,  welche  von  Vereinigung  der 
vorgenannten  Veränderungen  mit  einander  abhaa- 
gen ,  oder  mit  Verkleinerung  der  vorderen  Augen^. 
Kammer  verbunden  und.  £$  werden  davon  iech» 
verfdiiedene  Arten  aufgeßellt.  In  der  erlten  findet 
fich  unbedeutende  Anbängung  der  Iris  an  die  Horn- 
haut« welche  an  diefer  Stelle  verdunkelt  ift,  die  Pu- 
pille nach  einer  Seite  gezogen  und  verkleinert,  Linfe 
und  Kapfel  durchfichtig;  in  der  zweyten  daffelbe, 
Ldnfe  und  Kapfel  aber  verdunkelt  VVir  finden  zu- 
Vörderß  eine  iehr  ausführliche  Befchreibung  der  Ger 
fcbvTüre  der  Hornhaut,  welche  in  diefer  Ausdehnung 
hier  nicht  recht  an  ihrem  Orte  zu  feyn  fcheint«  Die 
empfohlenen  Heilmethoden  beßehen  in  Lostrennung 
des  ansewachfenen  Stückes  der  Iris  mittelft  eines 
durch  die  Hornhaut  eingeführten  Staarmeffers,  oder 
in  Einfchneidung  des  Pupillenrandes  mittelft  ein.er 
Schere  nach  vorgänffiger  Eröffnung  der  Hornhaut; 
bey  gleichzeitiger  Verdunklung  der  Linfe  wird  zu 
der  Vhefelden^fchm  Coretomu  gerathen.  Rec.  ift 
mit  diefen  Empfehlungen  wohl  einverfianden,  hätte 
aber  gewünfcht,  dafs  der  Vf.,  da  Fälle  der  Art  fo 
häufig  vorkommen,  ihnen  diefelbe  umfichtifi«  Be*- 
fchreibung  hinfichtlich  der  einzufchlagenden  Operar 
tEonen  gewidmet  hätte,  wi^  den  in  den  erfien  KlaileB 
begriffenen;  Füglich  hätte  die  von  Hinüv  en^pfoh-r 
lene  Verlegung  der  Pupille  mit  in  Erwähnung  ge- 
bracht werden  foUen.  —  In  der  dritten  Art  ili  die 
ilris  cönvex,  aber  nicht  an  die  durchfichtige  Horn- 
haut anhängend,  die  Pupille  faß  gefchloften,  und 
die  Tordere  Augenkammer  fehr  verkleinert,  oder 
beynahe  ganz  feUend.  Hr.  6.  empfiehlt  für  diefeo 
Fall  o)  Niederdrückung  oder  Zerßücklung  der  Linfe 
und  Eröffnung  einer  küniUichen  Pupille,  b^  Eröff^ 
nung  der  Hornhaut,  Bildung  einer  künßlicnen  Pu«' 
pille  xmd  Entfernung  der  Linfe.  c)  Corediafyßs.  -^ 
Die  vierte  Art  begreift  die  zur  dritten  gehörigen  Fälle 
mit  gleichzeitiger  Verdunkelung  der  Hornhaut,  und 
Anhängung  der  Iris  in  der  Gegend  der  natürlichen 
Pupille.  Die  fünfte  die  zur  vierten  gehörigen,  mit 
gleichzeitigem  Hornb^utflaphylom,  und  noch  vorhan- 
dener oder  bereits  entfernter  Linfe^  Die  feghste  ent«- 
hält  die  zu  einem  der  drey  vorigen  gehörigen  Fälle, 
mit  Verdunklung  der  Mitte  der  Hornnaut,  die  Co  dick 
und  grp{s  iß,   dafs  nur  ein  fchmaler  durehfiobtlgor 


Biqg  Obr^  Aebliaben  Ui,  nnddiev(F«C9ifgeFelM^bt^ek 
faß  eänzbch  mangelt  Die  fiebente  die  unter  derfech»-^ 
ten  begriffenen  Fllle,  wobey  die  tri»  in  Berflhrmig  mit 
der  Hornhaut  and  nur  das  Segment  eines  kkiiieniUn- 
gesdurehficfatig  geblieben,  die  fordere AugenkamnMt*. 
aber  bblite];ifrt  iß.  In  der  achten  endlich  finden  wir 
die  Fällen  die.unter  den  oblfiea  nicht  begriffen  waren^ 
und  eine  verfchiedene  äeuairt  eifordiftrn«  Füf  dmtt 
vierten  Fall  wird  CorediafyJU  mit  CorecUmk  vereint^ 
oder  da,  wo  nur  ein  geringer  Tbeil  dts  Randes  der 
Pupille  anhängend  ift»  Corectomie  allein  empfohlen, 
letztere  jedoch  immer  mit  viel^sr  Vorficht,  Jsl  hinfie 
Structurveränderungan  der  Iris  hey  VeTirachfungca 
gleichzeitig  vorhanden  find.  Für  die  fünfte  Art,  wo 
eigentlich  fiatt  blofser  AnbaögBng  der  Iris  an  die 
Hornhaut  Vorfall  derfelben  dur;^  letztere  gefondeft 
wird 9  lind  die  Iris  alfo  in  einem  fehr  angäjpanntcn 
Zufiande  fich  befindet,  wird  von  6.  doretomie 
durch  die  Hornhaut  anserathen;  für  den  fechsten 
hingegen  die  vonDeutfcben  zuerft  für  diefe  Fälle  em^ 
pfohlene  Cörei^cdjfe,  fo  wie  bisweilen,. iedoch  ftet^ 
mit  weniger  guter  Prognofe,  d|e  Qorectomie.  Bey 
der  fiebenten  ^  kann  nur  (krediahfe  in  Anwen« 
dun£  gebracht  werden,  und  zwar  nach  Hn«  G^s.  F.m^ 
pfeßune  mlttelil  Langenbecke  Coreonwm  oder  RH* 
Jingers  Haken.  £s  würde  Rec.  zu  weit  führen,  auf 
die  bereits  viel  befprochene  Nützlicbkeit  diefer  In* 
ilrume^te  einzugehen,  die  er  in  manchen  Fällen,  und 
auch  befonders  im  gegenwärtigen,  wo  es  eines  Theila 
auf  fef^es  Faffen  der  Iris  ankommt,  und  anderen 
Theils  auf  nicht  Verletzen  der  vorderen  fehr  beengten 
Augenkammer,  wohl  anerkennt,  unbeachtet  au<^ 
nicnt  veqgeffen  werden  darf,  dafs  gerade  in  dem  b^ 
engten  Räume  das  Coreoncion  auch  nicht  an  feiner 
Stelle  iß,  und  beide  Infirumente  in  eefchickten  Häo- 
den  völlig  durch  den  Mohrenheimfchen  Haken  erfetzt 
werden.  Unter  der  letzten  Art  wird  nur  der  Fall  ange^ 
führt,  wo  die  Hornhaut  dermafsen  verdunkelt  iß,  SaSs 
eine  hinter  ihr  befindliche  Pupille  nutzlös  leyn  würde« 
DerVf.verfuchte  zweimal,nach^nf«iirj^'«  Käthe,  eine 
Pupille  in  der  Sclerotica  zu  eröffnen,  die  fich  aber  beide 
Male  mit  völlig  undurchfichtiger  Materie  ausfiülte. 

Den  Befchlufs  diefes  vortrefflichen  Werkes,  wel« 
ches  fich  befonders  durch  richtige  und  forgfiütige  Auf* 
faflung  der  verfchiedenartigen  in  der  Praxis  vorkom* 
inenden  Fälle,  fo  wie  durch  unbefangenes  Anpaffen  der 

Seei^neten  Operationsmethoden  auszeichnet,  macht 
ie  Erklärung  von  fünf  beyaefügteo,  fauber  gefioche* 
«en  und  fchön  colorirten  Kupfertafeln  ^  deren  erfie 
zur  Erläuterung  der  Operation  des  &Urapion,  die 
zweyte  zu  der  ae$  theilweifen  und  allgemeinen  Jfelra* 
pium  und  Pierygium  befiimmt  iü.  Jüiie  dritte  giebt 
recht  fehr  gute  Darftellungen  verfchiedener  Arten  des 
^auen  Staares,  und  auf  der  vierten  und  fünften  find  In- 
iirumente,  befonders  deutfdie<  Augenärzte,  und  ver* 
fchiedene  Formen  künfilicher  Pupillen  abgebildet. 
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PHILOSOPHIE. 

Schleswig,  gedr.  u/ verlegt  im  KÖD.Taubflnmtneii* 
Infiitot:  Ueber  humanes  Leben.  Von  Joadiim 
Dietrich  Brandis.  1825.  XXXV  und  855  &  & 
(J  Rthlr.  12  gGrO 

In  einem  zweyten  Theile  der  Pathologie,  wozu  ur- 
fiprQnglioh  das  vodiegende  Werk  laut  der  Vorr.  be- 
ftinunt  geweCen,.   von  Sprache,    Gottesverebrun^ 
Staat  t  familien  und  Wiifenfcbaft  aberbaunt  reden 
zu  hören,  kann  auffallen,  und  es  möchten  die  Gren- 
zen derDifdplii^  Oberrchritten  fcbeinen.    Da  indetteo 
ledem  Autor  frev  fleht,  fich  den  Kreis  feiner  Gegen- 
ftande  weiter  oder  enger  zu  ziehen,    fo  iß  hieraus 
kein  befoodrer  Vorwurf  zu  entlehnen,  und  weil  dev 
Titel  zugleich  verändert  worden,   umfafst  er  alles 
Anthn^pologircbe,  Philofopbifche,  HiOorilche  des  In- 
halts. '  Der  Vf.  bemerkt:  das  Leben  überhaupt,  und 
alfo  auch  das  humane  Leben,  iß  nur  in  feinen  Mani- 
feßatiooen  darzuOellen^  n\cbt  als  Subßanz  zu  unter« 
fcheiden.     Vielleicht  haben  die  Anthropologen  und 
PhUofophen  eben  (6  fehr  zu  Verirrungen  Anlafs  ge-» 
geben,    indem  .fie  diefem  Leben  als  eigne  Subfianz 
Terfcbiedne  formale  £i£enfchaften  beylegten  und  fo 
gleichfam  eise  menfchfiche  Seele  anatomiren  woU- 
ten,  als  die  Phyfiologen,  wenn  fie  den  Organismus 
in  Terfchiedne  Theile  trennten  und  aus  der  fiegren- 
zaog  der  einzelnen  Theile  die  (JrfajQbe  dieXer  Begren« 
'Zung  und  das  vegetatiire  und  animaUüche  Leben  felbß 
erküren  wollten.  Wir  können  fagen,  auf  diefe  oder 
jene  Einwirkung  der  Aufsenwelt  äufsert  fich  das  ve- 
getative oder  animalifche  Leben  befttmmt  in  den  ein- 
zelnen Theilen,  um  eine  Einheit  zu  erhalten;  auf  eine 
andre  Art  äufsert  es  fich,  wenn  diefe  Einheit  gefiört 
iß,    aber  die  Urfache  diefer  Aeufserungen  können 
wir  in  Form  und  Mifcbung  der  Theile  nicht  finden. 
berfelbe  Fall  iß  es  mit  dem  humanen  Leben :  AUes^ 
was  wir  der  Seele  als  Eigenfchaften  beylegen ,   Ver- 
nunft, Verßand,  Witzu.  f.w.  find  relative  Aeufse- 
rangen,  die  durch  clas  Beßreben  Ein  Menfch  zu  feyn 
befiunmt,  von  den  Umßänden  in  der  Aufsenwelt  be^ 
dinet  werden«     Kur  durch  die  Darßelluogen  diefer 
BeiUDgungen  lernen  wir  diefes  Leben  kennen ,  nicht 
durch  allgemeine  Forfcbungen  über  feine  nicht  dar- 
ßeJibare  Subfianz.    Die  Hauptäufserungen  des  hum^* 
nen  Lebens  wollte  der  Vf.  auffaffen,  das  Individuelle 
andern  Difciplinen  überlafCen.    Er  hofft  keiner  pbi-* 
lofophilchen  Schule ,    keiner  religiofeit  Partey  als 
Ergänz.  Bl  zur  A.  h.  Z.  18S8. 


enthufiaßifches  Mitglied  beygezählt  zu  werden,  fon* 
dem  will  als  Menfch  zu  Menfcben  reden.  Sein  Weg 
Iß  fonach  derjenige  der  Beobachtung,  welchen  der 
Arzt  ohnehin  als  den  eigenthClmlichen  anerkennt, 
und  den  zu  betreten  niemanden  gereuen  darf,  was 
far  eine  fpeculative  Anficht  auf  immer  den  Vorzug 
erhalte.  • 

Im  erßen  Kapitel,  welches  vpm  vegetativen, 
thierifchen  und  geißigen  oder  humanen  Leben  han- 
delt, verfucht  der  Vf.  eine  Definition  des  Lebens 
ziemlich  im  Sinne  der  neuera  Maturphilofophie. 
»Leben  iß  das  im  Unbegrenzten,  Abibluten  (in  Gott) 
begrOndete  Streben,  zu  einem  Zweck  das  Einzelne 
vom  Ganzen  zp  trennen  (abßrabiren)  und  wieder  zu 
einer  Einheit  zu  verbinden  (combiniren).  Sein  Pro- 
duct  iß  nicht  durch  aufsere  Impulfe  mitgetheilte, 
fondern  aus  innerer  Beßimmung  angefangne  Tbätig- 
keit,  durch  welche  ein  Ganzes  hervorgebracht  und 
erbalten  werden  foll,  das  wir  eine  Individualität 
nennen."  Blofs  im  Räumlichen  bemerklich  iß  es 
vegetativ,  mit  Vorfieliung  und  Willen  (vielleicht 
beller  Begierde)  verfehen,  iß  esthierifch,  mit  dem 
göttlichen  Vermögen  vereinigt,  welches  das  Ganze 
zu  erfaffen  (Gott  zu  erkennen)  ßrebt,  iß  es  menfcb- 
lich.  (Gott  alfo  die  Totalität,  die  Indifferenz  der 
Differenz  u.  f.  w.)  Im  humanen  Leben  iß  Gedanke, 
Perfönlichbeit,  freyer  Wille;  in  ihm  können  nicht 
blofs  materielle  Reize,  Apnerceptionen  und  Vorßel- 
lungen ,  fondern  auch  Gedanken  und  Ueberzeugun-r 

f;en  jede  Lebensäufserung  hervorrufen.  Wenn  die 
ndividualität  im  Begrenzten  neu  dargeßellt  wird, 
heilst  diefs  Fortpflanzung,  welche  nicht  blofs  ein 
Act  des  vegetativen  Lebens  allein,  fondem  desGan- 
zen  iß,  der  natQrlichen  Anlage,  des  Gemtiths,  des 
Charakters.  Im  humanen  Leben  zeigt  fich  dabey 
die  gröfste  Veränderung  und  Mannichfaltigkeit. 
Doch  giebt  es  auch  eine  andre  Miltheilung  des  Le- 
bens: im  vegetativen  Leben  Anßeckung,  im  thieri- 
fchen Sympathie,  Abrichtung,  im  humanen  Leben 
Enthufiasmus.  So  wie  Anßeckung  das  thierifche 
und  felbß  das  humane  Leben  afficiren  kann,  ebenfo 
kann  auch  Enthufiasmus  auf  das  thierifche  Leben 
aUein  wirken.  .  D^r  Vfc  beruft  fich  auf  die  merk- 
würdige Anhänglichkeit  der  Thiere  an  gewiffeAIen- 
fchen.  Je  gröfser  die  einzelne  Lebensäufserung 
durch  vermehrten  Reiz  oder  durch  vermehrte  Erreg- 
barkeit iß,  defio  weniger  können  andre  Lebensäu» 
iserungen  im  begrenzten  Individuum  zugleich  Statt 
haben,  deßo  weniger  haben  aberlauch  andre  Lebens-» 
Rr  äuf^ 
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äufserungen  Einflufs  auf  fie,  und  das  im  Abfoloten. 
begründete  Leben  kann  in  feiner  ganzen  Kraft  vrir- 
ken.  Bey  dem  Menfchen  iiaben  wir  for  das^or* 
herrfchen  einer  einzelnen  Ueberzeugung  mannich- 
faltige  Benennuogen ,  der  böchße  Grad,  -wo  alle  Ap- 
perception  und  alle  vegetative  Bewegung  des  Orga« 
nismus  aufhören,  heißt  Scheintod;  wo  nur  noch 
die  nolhwendigften  vegetativen  Thätigkeiten  zur  Er- 
haltung des  Organismus  Statt  haben ,  Entzückung; 
ein  geringerer  Grad ,  wo  Äpperception  der  Aufsen^ 
weit  und  Muskelbewegung,  fofern  fie  mit  der  cei- 
fügen  Ueberzeugung  in  Verbindung  fleht,  möglich 
iß,  Begeifierung ;  ein  noch  geringerer  Grad,  der  nur 
vor  allen  übrigen  thierifchen  und  vegetativen  Thätig- 
keiten vorherrfchend  i(t,  Leidenfchaft.  (S.  25.)  Ift 
der  Reiz,  welcher  diefe  heftige  humane  Lebens- 
äufserung  hervorbringt,  willkürlich  felbft  gemacht, 
nicht  in  der  Wahrheit  gegründet,  fo  heifst  die  da- 
durch entftandiie  humane  Thätigkeit  Schwärmerey, 
find  aber  felbft  die  äufsern  Producte  diefer  Lebens- 
thätigkeit  willkürlich  nachgeahmt,  Heucheley.  Wel^ 
ches  Product  durch  folche  geüeigerte  humane  Le- 
bensthätigkeit  hervorgebracht  werden  kann,  welche 
innere  Ueberzeugung,  und  wie  diefe  mit  dem  Abfo-* 
luten  im  Verhältnifs  fleht,  alfo  wahr,  halb  wahr, 
eingebildet  oder  gar  unwahr  iß,  zu  benrtheilen,  liegt 
aufserhalb  der  Grenzen  der  nur  im  Begrenzten  Statt 
habenden  Beobachtung  Anderer,  weil  1)  der  Ekfia- 
firte  und  Enthufiasmirte  felbft  in  einem  dem  Traume 
ganz  ähnlichen  Zufunde  lebt,  und  feine  Ueberzeu- 
gung nur  fehr  unvollkommen  in  das  vollkommen 
befonnene  Leben  übertragen  kann ;  2)  der  Beobach- 
ter nicht  beurtheilen  kann,  was  in  diefen  Erfchei- 
nuDgen  wirklich  geiftiges  Leben,  was  Schwärmerey 
oder  gar  Heucheley  iUj  3)keineVerfuche  als  Gegen- 
probe weder  mit  uns  felbft,  noch  mit  Andern  ange- 
ilellt  werden  können.  Der  Vf.  zieht  hieraus  den 
Schlufs,  der  thierifche  Magnetismus  mit  allen  feinen 
religiöfen,  hyperphyfifchen  und  phyfirchen  Formen 
werde  auf  ewige  Zeiten  ein  frey^s  Feld  bleiben, 
worauf  Wahrheit  und  Betrug  gleiche  Rechte  haben, 
wie  er  es  von  Anbeginn  der  menfchlichen  Gefell- 
fchaft  gewefen  ift.  Die  Lebensthätigkeit,  wodurch 
wir  die  vegetativen,  thierifchen  und  humanen  Ten- 
denzen fo  moderiren ,  dafs  wir  dem  Prototyno  der 
Menfchheit  in  den  verfchiednen  Lagen  der  Indivi- 
dualität am  nächften  kommen,  nennen  wir  Vernunft» 
Vernunft  ift  das  Fefthalten  der  individuellen  huma- 
nen Beftimmung,  fie  ift  alfo  nichts  von  Aufsen  Kom- 
mendes, nichts  zu  Lernendes,  fondern  fie  ift  das  . 
menfchliche  Leben  felbft,  wird,  wie  alles  Leben, 
durch  öftere  Wiederholung  feiner  Aeufserung  (Ue- 
bung)  vermehrt  und  geftärkt,  finkt  bey  Mangel  an 
Aeufserung  in  einen  dchlummer,  der  andern  Erre- 
gungen des  Lebens  freyen  Spielraum  giebt. 

Das  ztveyte  Kapitel  handelt  von  cfen  Aeufsenin* 

fen  des  humanen  Lebens  allein.  Die  nächfte  und 
eutlichfte  Aeufserung  des  göttlichen  Geiftes  ift  die 
Sprache.  Unterfuchungen  über  ihren  ürfprung 
dürften  mit  der  Unterlucbung  über  den  ürfprung 


de$  Btenfchengefcblechts  in  Eins  fallen.     Sprache 
war  jedem  Menfchen  feiner  Natur  nach  eigen,  von 
keiner  göttlichen  Offenbarung  der  Sprache  ift  irgend 
die  Rede«    Erft  als  man  die  thierifche  Natur  des 
Menfchen  durch  Anatomie,  -vermeinte  Phyfiologi« 
und  Syftematifiren  der  Näturkörper  deutlicher   za 
erkennen  glaubte,  kam  man  auf  die  Idee,.  derMenfch 
habe  fich  blofs  durch  Lehre  und  Nachahmung  aus 
dem  Zuftande  der  Thierheit  zu-  der  jetzigen  Cultur 
emporgehoben.     Die  Sprache  des  humanlien  Volks 
wird  auch  die  gebildetlie  feyn.    Viel  Unvollkomni- 
nes  mufs  immer  in  der  Sprache  bleiben,    weil  in 
unfrer  Beftimmung  und  Claffiücation  der  Subftanzen 
viel  unvollkommen  und   zufällig    bleibt  und  k^in 
menfchlicher  Geiß  fähig  ift,  fie  alle  zu  faffen,    Die- 
fes  Streben  des  menfchlichen  Lebens,  diefeEinigung 
der  Subftanzen  immer  vollkommner,  immer  für  die 
innere  Ueberzeugung  genugthuender    zu    machen, 
nennen    wir  Wiffenfchaft      Alle  Wiffenfchaft    ift 
Sprachftudium  und  ihr  letztes  Ziel  ift  Gott.     Der 
Drang  der  humanem  Mittheilung  mufste  Erfindungen 
veranlafTen ,  derfelben  eine  mehr  bleibende  Natur  za 
geben:  Abbildungen,  Hieroglyphen,  Schriftfprache. 
Bey    der   Gottesverehrung    unterfcheidet    der   Vf, 
(Kajp.  8.)  die  theofophifche  und  moralifche.    Jene 
entfpringt,   wenn  ein  von  der  göttlichen  Gabe  der 
Humanität  hoch  Begeifterter  mit  Wort  und  That 
zeigt,  dafs  er  mit  dem  Ehrfurcht  einflöfscnden  We- 
fen  in  näherer  Verbindung  fieht,  fo  bildet  fich  ein 
Priefterftand  und  Theokratie«    Die  moralifche  Got« 
tesverehrung  bildete  fich  dort,  wo  die  äubere  Natur 
den  Menfchen  gröfsere  Uinderniffe  der  äufsern  Er- 
haltung entgegenfetzte;  jede  menfchliche  Tugend  er- 
hielt ihren  Gott.      Judenthum  und   Chriftenthum 
verdienen  befo^dre  Erwägung:   letztere^  befreyte 
die  Menfchheit  von  dem  Fluche  der  fvmbolifchen 
Formgefetze.     Es  ward  bald  ins  Endliche  hinabge» 
zogen,  der  Glaube,  das  fefle  Zutrauen  auf  den  Un- 
endlichen ward  zum  Wahrfaalten  einzelner  im  Be- 
grenzten   gefchehenen ,    von    Menfchen  -  erzählten 
Thatfachen.     Man  vermehrte  die  äufsern  Zeichen, 
fie  wurden  wie  die  Symbole  gemifsbraucht,  das  ün* 
endliche  in  das  Vergängliche  Begrenzte  hinabzuzie* 
hen.    Metapbyfifcher  und  logifcher  Scharf finn  follte 
die  einfache  Lehre  befeftigen  und  begreiflicher  ma- 
chen.   Die  germanifchen  Völker  theilen  fich  in  zwey 
ClafTen :  1)  die  den  römifchen  Staat  eroberten  und 
von  griechifchen  und  römifchen  Sitten  erobert  wur- 
den, 2)  die  felbft  nicht  eroberten  und  nicht  erobert 
wurden.   Jene  waren  abhängiger  von  der  Hierarchie, 
als  diefe.    Luther's  Reformation  löfie  die  Bande  der 
Hierarchie,  lehrte  keine  neue,  durch  fpitzfindiges 
Grübeln  aufgefundne  Dogmen. 

Mit  dem  Staat  befchäftigt  fich  das  vierte  Kapitel. 
Nicht  eine  kalte  Logik  hat  die  Menfchen  zufammen- 

f;ebracht  und  erft  einen  Societäts-Contract  entwor- 
en,  nach  welchem  fie  in  Gemeinfchaft  leben  wollten, 
fondern  derfelbe  göttliche  Geift,  der  Alles  zu  einer 
Einheit  in  der  Idee  zu  vereinigen  ftrebt,  der  das  Zu* 
ifumnengehörige  liebt  und  das  Entgegengefetzte  Iiafst, 

weil 
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weil  er  zu^eieh  Tbtil  und  ZvMck'  desr'<yanzeii  ift 
Das,  was  das  Ganze  und  alle  feine  Theile  im  Einzel* 
nen  zugleich  fordert»  nennen  wir  Recht.  Im  Abfolu* 
ten,  in  Gott  allein  ifi  ungetrübt  Wahrheit  und  Recht, 
la  iedem  Staate  mufs  aber  eine  endliche  menfchliche 
Eiitrcheidung  des  Rechts,  eine  Regierung  feyn.  Wel« 
che  i\egierui>gsform  "die  befie  fey,  .ift  eine  an  ficb 
böchn  mülsige  Frage,  da  kein  befiehender  Staat  zu 
einer  andern  Form  ohne  momentane  Anarchie  über-- 
gehen  kann ,  und  in  der  Anarchie  thierifdie  Lift 
und  Gewalt  ftets  unumfchränkt  walten.  Rein  Staat 
iii  YOQ  feinem  erßen  Urfprunge  an  durch  religiöfe 
Tendenz  und  durch  das  geifiige  Princip  Philofophie, 
£ua/t  und  Wiffeofchaft  weniger  gebildet,  als  der  rö^ 
raifche.  Um  fo  mehr  miifste  er  die  humane  Vereini-^ 
gong  in  fich  felbft  fuchen :  Drang  nach  Gefetzen  war 
die  erfte  und  lebbaftefie  Aeufserung  der  römifchen 
Humanität.  Jurisprudenz  bildete  fich  im  J'ömifchen 
Staat  fafi  als  das  einzige  Studium  aus,  man  wollte 
damit  das  ganze  menfchliche  Leben  mit  allen  feinen 
möglichen  Verbältniffen  und  Vorfällen  in  Gefetzen 
anticipiren  und  es  imUmrifs  darßellen.  Diefes  fank 
vor  dem  Feudalfyftem  und  der  Hierarchie.  Vor  ih- 
nen flüchteten  Handel,  Küniie  und  Handwerker  in 
die  Städte,  es  verbreitete  fich  der  Geiß  der  Corpora- 
üoneny  Bürgerfinn,  Induftrieeeift.  Die  Entdeckung 
von  Amerika  brachte  in  das  Staatsleben  einen  nier- 
kantUifchen  Geifl,  in  monopolifirenden  Handelsge-- 
fellfchaften  lag  der  Keim  einer  völligen  Umfialtung 
der  europäifchen  Humanität.  Durch  ue  entfiand  ein 
neuer  Gdtzendienfi,  f4ationalhandel  und  National- 
credit  genannt,  der  mit  unerbittlicher  Graufamkeit 
mehr  Menfchenopfer  und  mehr  Hingeben  der  ganzen 
Individualität  in  feine  Willkür  forderte,  als  irgend 
eine  Hierarchie  (?).  Der  Vf.  erwähnt  der  britifchen 
und  hoUändifchen  Ofiindifchen  Compagnie,  fo  wie 
der  franzöfifchen.  Oeßreich  errichtete  1719  eine 
Compagnie  des  Orients,  Dänemark  errichtete  meb* 
rere  Compagoieen ,  mehr  oder  weniger  folgten  an^ 
dre Staaten  oder  fuchten  zu  foken.  Sanken  entAan- 
den,  mit  ihnen  Papiergeld.  Man  könnte  mit  Recht 
das  Papiergeld  das  Grab  des  Feudalfyftems  und  des 
germanifchen  InduflriegeiAes  nennen.  £s  kam  ein 
UDglaublicbes  Gefchwindleben  in  den  Staat,  ein  Fa« 
brikenfinn  und  Fabrikenfyftem,  welche  der  Vf.  nicht 
von  günftiger  Seite  fchildert.  Armuth  und  Drang 
nach  ReichtU^m  und  Luxus  ftanden  neben  einander. 
l)er  Abfatz  der  Production  wird  verkümmert.  So  ift 
überall  die  eigentlich  serraanifche  Freyheit  zum  Theil 
verloren  gegangen  9  die  nicht  im  Antneil  an  der  Re- 
gierung des  Staats,  nicht  in  repräfentativer  Legisla« 
^ur,  (ondern  in  dem  freyen  uncf  möglichllgeficherten 
Oebrauche  des  Eigenthums  jeder  Art  beueht.  Un- 
verkennbar ift,  dafs  diejenigen  Länder,  welche,  vom 
germanifchen  Geille  befeelt,  der  Hierarchie  früher 
ammdaen  widerltanden  ^  auch  von  dem  Selbfimorde 
der  Staaten  durch  Veränderung  der  äufsern  Staats- 
form  am  meilien  frey  geblieben  find;  in  dem  Ver- 
hältnifs  am  meißen^  als  ihre  geographifche  und  po- 
litifche  Lage  ihnen   jenes  Streben  nach  I<)ational- 


reichthuni  und  Nationaleredit  am  weniffßen  zuliefs. 
Die  Kenntnifs  der  Harmonie  in  allen  Theilen,  als 
des  eigenf  liehen  Lebens  des  Staats,  nennen  wir  Auf«* 
klärung.  Wie  aber  der  eine  Organismus  fich  nichfe 
die  Formen  des  andern  aneignen  kann,  fo  i(l  es  th6- 
rig,  fich  diefe  oder  jene  StaatsverfalTunc  2u  wün- 
fchen.  Das  BeAehende  ift  das  Befie,  weil  es  fo  ge- 
fchaffen  ift;  durch  Aufklärung  in  den  einzelnen  Thei-* 
len  und  nur  durch  diefe  kann  es  vervollkommnet, 
durch  menfchliche  gewaltfame  Abänderung  immer 
geiiört  werden ,  durch  menfchliche  gewaltlame  Ab* 
änderung  immer  gefiört  werden.  ( Verfiehen  wir  den 
Vf.  recht,  fo  empfiehlt  er  allmählige  Reformen  iiatt 
Revolutionen »  und  gewifs  mit  gutem  Grunde.  Je- 
doch der  Ausdruck,  das  Befiehende  fey  das  Bede, 
könnte  nach  feiner  vollen  Anwendung  auch  gegen 
jede  Reform  gerichtet  feyn,  und  für  die  Möglichkeit 
der  letztern  wäre  doch  wohl  Eine  Staatsverfaffung 
.vorzüglicher  als  die  Andre,  alfo  auch  wünfchens- 
werther.  Revolution  iß  ein  aus  dem  Gefühl  uner- 
träglichen Unglücks  hervorgegangnes  zweytes  Un- 
glück, oft  grölser  als  das  erfte.) 

Weil  der  Menfch  hülflofer  als  alle  Thiere  gebo- 
ren wird  (Kap.  6.),  fo  gefchiebt  die  £ntwicklunff  fei« 
nes  Lebens  in  der  Familie.  Man  könnte  das  Men- 
fchengefchlecht  in  drey  Hauptfamilien  theilen :  i) wo 
die  Erlangung  der  äulsern  BedürfnifTe  leicht  ift  und 
gern  Andern  aufgebürdet  wird,  Kaßenverhaltnifs, 
väterliche  abfolute  Autorität;  2)  wo  die  Exiftenz 
mühfam  der  Natur  abgewonnen  werden  mufs:  hier 
ift  Sklaverey  urfprüngßch  fremd,  der  Vater  übt  nicht 
allein  die  Autorität.  Nur  diefe  Völker  waren  allein 
im  Stande,  die  Erde  zu  einem  gemeinfchaftlichen 
Wohnplatz  der  Menfchen  zu  machen,  ficb  durch 
fruchtbare  und  unfruchtbare  Zonen  zu  verbreiten; 
1^)  wo  nomadifches  Leben  Statt  findet,  welches  der 
Perfectibilität  am  wenigßen  fShig  ifi;  der  Hausvater 
ift  alleiniger  Herr,  Polygamie  ift  allgemein.  Aus  der 
Vermifchung  und  mannichfaltigen  Reaction  diefer« 
verfchiednen  häuslichen  Humanität  iß  die  gegenwär- 
tige Cultur  der  Völker  entftanden.  Indier  hatten. 
Kaiien ,  Griechen  und  Römer  nicht ;  fie  lernten  von 
Andern.  Zur  Bildung  einer  Familie  fcbttnen  fol- 
gende äufsere  Bedingungen  erforderlich:  zuvörderß 
Eigenthum,  deffen  iMveränderlichkeit  ältere  Gefetz- 
geber erftrebten,  das  Lehnfyßem  wirkte  am  wohl-, 
thätigfien  auf  Deutfchland,  die  Erblichkeit  desLehns 
vereinigte  die  Familie  und  das  Eigenthum  innicer, 
als  es  ijykurg's  Gefetze  bevrirken  konnten«  Der 
Vf.  giebt  einige  Tabellen  über  die  Vertheilung  des 
Grundeigenthums  in  Frankreich,  England,  Prenisea 
und  den  dänifcben  Staaten.  Li  Frankreich  find  Grund* 
eigenthümer  die  Hälfte  der  Volkszafal,  in  England 
kaum  t^,  inPreufsen|,inHolfleinfS^  InEnffländift 
der  fiebente  Einwohner  arm,  in  Dänemark  der  zwey 
und  d'reyfsigfte,  in  Preufsen  und  Frankreich  wahr- 
fcheinlich  nicht  der  achtzigfte  oder  hundertfie.  Auch 
die  Zahl  der  Verbrechen  glaubt  der  Vf.  auf  grö(|sere 
oder  geringere  Verfatilität  des  Eigenthums  zurück- 
führen zu  können,     Li  der  Ehe,  aJs  einer  zweyten 
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BecKogimg  «übt  FaonUt^  ia  ÜMoguiie  d^NatOr^ 
UdiiOe,  BKT  vM»  thitrifches  V«fkag»ii  die  Himani^ 
tit  fiberfiimaik,  kann  Polygamie  eiatreten.  IHis  ga-« 
aidnfduifdichaBandDifssSufs  mafar  wie  irgend  da 
andres  unauflöslich  feyn.  Jede  Ekefeheidaog  id  auf 
gewilTe  Art  ein  Bekenntnifs,  dab  man  das  J^dnifs 
nicht  menfehücb»  Ibndem  tfaieiifch  eingegangen  iß. 
Es  mofs  mit  religidfer  Feyorlichkdt  gefcbloffea 
werden.  Under  find  integrirende  Theile  der  Fami- 
hMj  deren  ;Zerfireiiung  gnte  Erbfcbaftagefetze  tot« 
beugen  follten.  Knechte  gewähren  der  Familie  Hül- 
fe. SklaTerey  (Und  mit  Ijuxus  und  dem  dadurch 
ireranlafsten  Handel  in  genauem  Verlialtniijs. 
(J9#r  BefehiufsJoigU): 

STAAT8WISSEW  SCHÄFTEN. 

Buuv»  in  d.  Exped.  d  Annalen»  b.  Hof n  Schmidt, 
im  Königl.  Minißerium  d.  Innern  vu  d«  Polizey: 

.  Annalen  der  Preufs^fchtn  innem  Staats^  Ver^ 
waltun^.  Herausgeg.  von  iL  wf.  v.Kamptz,  Kö- 
nid.  wirklichem  Geheimenrathe  und  birector. 
E^er  bis  ei^er  Band.  18 17— 1827.  gr. .8. 

Vor  dem  J.  1810  wiirden  in  Preufsen  alle  eigent^ 
Heben  Gefetze  und  alle  Verordnungen  der  Minißer, 
ib  wie  die  der  Provinzial-Behörden  einzeln  gedruckt 
und  den  betreffenden  Beamten  zugefertigt,  und 
wenn  auch  ein  Theil  diefer  Verordnungen  in  der- 
Edicten  -  Sammlung  ipiter  abgedruckt  ward ,  fo 
blieb  diefc'  doch  URYoIlfiändig.  llrft  im  J.  1810  er-- 
(chien  die  Gefetzfammking,  worin  die  wirldicfaen 
Gefetze,  und  bald  darauf  die  Amtsblätter,  worin 
auch  die  Verordnungen  der  Mlnifierial-  undProvin« 
zial- Behörden  abgedruckt  würden.  Hiermit  war 
dem  PublicumGnOge  gefchehen.  Allein  dem  Beam  • 
ten  fehlte  noch  eine  Sammlung  der  von  den  Mlniße^ 
rien  und  Provinzial* Behörden  erlaffenen  Verord^^- 
Atfkiffen  und  Inftructionen»  welche  nicht  fowohl  das 
Pubücum  als  den  Beamten  intereffirten.  Diefe  wa-* 
ren  zwar  in  den  verfchiednen  General -Acten  ent- 
halten, aber  mitunter  fehr  fchwer  zu  finden  und 
nicht  einmal  Jedem  zugänglich« 

IM^iem  allgemein  gefühlten  Bedfirfnifs  hat  der 
KL.  Preufs.  wirkliebe  Geheimerath  Hr.  v.  Kampiz  in 
Beriin  feit  dem  J.  1817  mit  gleicher  Verdienfilicfakeit, 
wie  die£s  bey  der  Jufiiz -Verwaltung  durch  feine 
HQhmliotii  bekannten  Jahrbficher  geibhehen ,  fbr  das 
Verwaltungs*£aeh  abgeholfen«  Schon  die  fünthei- 
lung  dejr  Materien  sengt  ron  der  lichtvollen  Klarheit, 
welche  in  allen.  Arbeiten  des  Herausg.  ilch  findet. 
Die  einzelnen  Verordnungen  find  nämJuch  nach  fol- 
genden Bjubriken  geordnet:  I.  Allaemeine  Verwal- 
tungs-  Sachen,  enthaltend  z.B.  Reflort-Verbältniffe, 
Rang-«  ttndDienfiyerhältniffe  der  Beamten  unter  üeh, 
die  Quaiiiication  zu  den  verichiednen  Aemtern  u.f.  w. 
H.  Verbältniffe  zu  auswärtigen  Staaten  lil.  Staats- 
Einkünfte,  mit  folgenden  Unlerabtheilungen:  ^.Fi- 


Mns-^VerwilhmgimAUgemelBen,  R  Steuern,  C. 
Forß-  und  Jsgd- Varwaltang^  B.  Poß-  Verwaltung^ 
E.  Bergwerks- Regal  u.  f.  wv  IV.  Landes-  Cultur. 
V.Cultus.  VLOeff entlicher  Unterricht.  VU.Com.. 
munal-Wefen.  VUL  Polizey,  mit  folgenden  Unter** 
abtheilongen:  A.  Polizey  im  AJlgemeinen,  B.  Ord-* 
sungs^Polizer,  C.  Poft-PolizeVv  D.  Sicherheits« 
PoUaav»  £  Pdizey  gegen  Ungifleksialle,  F.  Ar- 
men «Polizey,  6.  Gewerbe- Polizey,  CT.  Bau -Po« 
lizevj  /.  W^ege  -  Polizey  u.  f.  w.  IX.  Medicinal wefen. 
X.  Miütair- Sachen. 

Nach  dieCen  Rubriken  geordnet  erfcbeincn  nicht 
nur  die  lanuntlichen  von  den  Miniflerien  an  die  be« 
treffenden  Provinzial- Behörden  erlaffenen  Gene- 
ral-Verfiagungen,  fondern  anch  die  an  einzelne  Be- 
hörden er^ganoA  Verordnungen'.  Aufserdem  aber 
anch  die  wichtigem  in  den  Amtsblättern  enthaltenen 
Verordnungen  und  Infiruetionen  der  Ober-Präfi-» 
deuten  und  liandes  -  CoUwien ,  mit  Ausnahme  alles 
deffen,  was  fich  allein  autdie Rechtsverwaltung  be« 
zieht,  weil  dafür  die  Jahrbücher  des  Herausg.  be- 
fiimmt  find. 

Die  für  jeden  Jahrgang  beyg^ebenen  Regifter 
ind  fo  zweckmäfsig  angeordnet,  dafs  fie  den  Ge- 
brauch diefes  verdienftlichen  Werks  für  den  Beam- 
ten aufs  höchße  erleichtern.  Zuerß  nämlich  wird 
ein  chronologifches  Regißer  begeben,  worin  der 
kurze  Inhalt  der  betreffenden  Verordnung  noch  au* 
fser  dem  Datum  angegeben  ia  Diefe  Inhalts -Ueber- 
fichten  finden  fich  im  Werke  felbß  jeder  Verord- 
nung vorgedruckt  und  erleichtern  bey  ihrer  Kür- 
ze den  Gebrauch  diefes  Werks  aurserordentiich. 
Aufserdem  aber  iß  jedem  Jahrgange  ein  Sachregißer 
t^^yg^g®*^^»  ^»^  *"*"  ™'  ^er  gröfsten  Voilfiändig- 
keit  auf  diejenigen  Seiten  des  Werks  hingewiefen 
wirdf  wo  über  den  verlangten  Gegenßand  etwas 
vorkommt.  \ 

Doch  auch  das  Wifienfchafüiche  iß  über  dem 
Praktifchen  nicht  vergeüen  worden,  indem  der 
xweyte  Abfchnitt  jedes  Hefts  für  Staatswiffenfchaft 
beflimmt  iß.  Diefer  Abfchnitt  enthält  .zuvörderß: 
auswärtige  Gefetz^ebung ;  worin  aber  nur  allge- 
mein wichtige  Greletze,  oder  foiche  aufgenommen 
worden,  welche,  als  in  Nacbbarfiaaten  Gültigkeit 
habend,  dem  diefsfeitigen  Beamten  wichtig  feyn 
dürften,     in   einem  zweyten  Abfchnitt:   Literatur^ 

gebt  der  Herausg.  zwar  nur  kurze,  aber  treffende 
eurtheilungen  interelTanter  Schriften,  welche  auf 
die  Staatsverwaltung  Bezug  haben,  mitunter  auch 
nur  Anzeigen  von  dergleichen  Schriften. 

Auf  diefe  Weife  beßeht  diefes  bdcbß  dankens- 
werthe  Unternehmen  bereits  über  10  Jahr,  indem 
vierteljährlich  ein  Heft  und  alljährlich  ein  Band  def- 
felben  erfcheint.  Jährlich  wird  über  den  Ertrag  des 
Werks  Rechnung  abgelegt,  weil  der  Hr.  Herausg. 
den  Ueberichufs  zu  namhaften  wohlthätigen  Zwecken 
verwendet.. 
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PHILOSOPHIE. 

ScsLKswiG,  gedr.  tl  verlegt  liaKön.  TauBfiumnien« 
IprUtut:  lieber  humanes  heben.  Von  Joachim 
Dieirich  Brandie  jx^^Wt     > ; ,. 

{Btfehhißr  der  in  Porigen  Stück  dbte&rothentn  Becer\flon. ) 

V  Oll  der  WilfenTcbaft  handelt  iäs>fechete  Kapitel« 
Der.Menfcki  ift  mit  wenig  InAinktwiffen  flefawren^ 
Uie  Wiflenlohaft,  ils  eine  durch  Vernunft  befiimm^ 
te  und  durch  den  Verßand  dai^gefleUfe  £inheit^  wird 
dnrcb  Sprache  nnd-Sohnft  Gcmieingot  foi:  dastenz^ 
Menfchengefchlecht«  Wo  die  Natur  dem^  Memchen 
Alles  ohne  viele.  Midie  darbietet  y*  wird  der  Geift 
auf  die  Ahnung  dner  abfohlten  Einheit  alles  Sevna 
geridatot,  Begeiflerte  geben  Offenbamogeo,  Prietter 
bewakfen  diete,*  das  Gemeinleben  gebt  nicht  vom 
IndividttonL  auf  das  Gaoze,-  fondern  v<nn  Ganttn 
auf  das  JndividiMHiK;  Der  Vf.  beröbrt  'den  I^ter-^* 
fehied  der  orientalifdiien  und  griecshifchen  Wiffen-. 
fchaft  des  Mhtelaltera,  der  Arabern,  f.  w.,  und  fagt 
von  der  Metapbyfik^  Sie*  will  nicht  das  Unb^enzte 
vom  Begrenzten  trennen ,.  fondern  fie  will  dem  he^ 
grenzten  Foarfcher  die  ailgemeinften  Gefetze  des  Le- 
bens vnd  jeder  einzelnen  Abtheilnng  feiner  Mani** 
feßatienen  lehren.  Sip  ift  eben  fo  abgentigt,  in  daa 
Unbep'enzte  Differenz  (Individualität)  zu  bdngea 
rM^fiucisnuis),  als  die  letzte  und  unbegi^nzte  Ür-« 
Ijcbe  alier  Manifeßationen  (Leben)  ganz  zu  leugnen, 
und  Alles  auf  Weobfelverbältniffe  des  Begrenzten 
(Materialismus)  zurückzufabren.  Kant  machte  die 
erften  Verfuche,  eine  Metaphyfik  der  £itt«B  und 
Naturwiffenfchaften  aufzuileDen;  <  vielleicht  wflrde 
eine  Metaphyfikdea  ganzen  geftirnten  Hiziifneli),  der 
Sonbenfyfiame,  derJ&de,  der  Tbiere  und  tter  Pflan« 
zen,  der  Theok^e,  des  Staats,  der  Familie  u«  f.  w« 
von  Nutzen  feyn  konnen.^  (S.  295.^ 

Das  letzte  Kapitel  iß  der  Wechfelmanifefiation 
des  vegetativen,  animalifchen  und  humanen  Lebens 
gewidmet.  Circülation  der  Säfte,  Nerven,  Sinnest« 
Organe  find  £rfordemiffe  des  thierifchen  Lebens* 
Nachibrfchung  nach,  einem  Cen'tralorgan  ift  grund- 
los, eben  fo  unfiatthaft  die  Annahme  befondrer  Or- 
gane für  einzelne  humane  •Aeufseruneen.  Alle  Ma^ 
nifeftationen  des  Lebens  find  nur  Ein  Befireben,  die 
Individualität  zweckmäfsig  zu  erhalten;  hierin  ruht 
die  Heilkraft  der  Natur.  Schlaf  üt  die  tägliche  £r- 
fcbeinung  der  W^chfelwirkung  dea  vegetativen  .und 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  iSiS. 


Animalifchen  Lebens.     Das   Leben   des   einzelnen 
Theils  iß  daffelbe,  wie  das  Leben  des  Ganzen,  es 
iß    dalTeJbe   Streben   zur   Erhaltung   der    Einheit. 
Schmerz  ift  Varßellung  der'  Hindernitte,    welche 
fdem  thlerifchc;n^  Leben  entgegen  fiehen,    den  Orga-« 
nismus  Zweckmäfsig  zu  verändern,  fo  dafs  die  Ein- 
heit des  Ganzen  erhalten  werde.     Das  Leben   des 
einzelne;n  Theils  mit  feinen  Anomalien  verhält  fich 
zum  ganzen  Bewufstfeyn,  wie  fich  die  einzelne  Vor- 
fielliing  der  Aulsenwelt  mit  dem  dadurch  erregten 
Verlai\rai  und  Äbfcheu  zu  demfelbcn  verhält.    Je- 
des Vjenang^n  bfler  Abfcheu ,  wenn  es  plötzlich  oh- 
ne. <fci///icÄ<  Vorßeilung  ins  Leben  eintritt,  erregt 
Schreck,  er  Icann  alle  Letbensäufs^runjgen  aufhören 
machen  (Jpoplepeia)^  oder  al|e  thierilchen  Lebens- 
functionen  aufbeben ,  weil  die  Sinne  mit  der  höch- 
fieh  Aniirengung,   ab^r  ohne  Einheit  fireben,   doe 
bewnfste   Vorftelleng   hervorzubringen    lEcßaJU). 
Wo  das  Bewufstfeyn  der  G^enwart  aufgehoben  iß^ 
kann    die   Rflckennnerung   vorßellungen   machen, 
Yfie  im  Traum.     Beym  Mcnfchen  kann   fich  diefes 
unvollkommne  Bewufstfeyn    und  Traum  vorßeilung 
auch  mit  der  Befonnenheit  in  Verbindung  fetzen. 
Die  Traumgefialt  wird   dadurch  zu    einer  l^erfon, 
welche  die  äufsere  Aufsenwelt  erkennen,    felbfl  in 
der  Aäckerinnerung  fich  vorßellen ,   aber  mit  dem 
eignen  Bewufstfeyn  und  Befonnenheit  nicht  verglei- 
chen kai^n.     Der  höchße  Grad  diefer  Erfcheinung 
iß  den  Aerzten  unter  dem  Namen  Traumwandeln 
(Somnambulismus)  bekannt,  geringere  Abßufungen 
erfcheinen  in  den  verfcbiednen  Arten  der  Melan- 
cholie.    Der   Vf.  macht  hierüber  fehr  anziehende 
Betrfich^tv^geii ,  unterfcheidet  den  durch  Appercep- 
t^oi^in  der^üfseo weit  und  den  durch  Apperception 
im j  O^ineingef ahl  verurfachten  Schreck,    erwähnt 
dei;  Zun^ndes,   welcher  nahen  Tod  anzeigt,   wenn 
das  GemeingefQhl  in  der  Gegenwart  gänzlich  auf* 
hört  und  nur  noch  in  der  Rückerinnerung  fich  mit 
den  vollkommen  wachen  Sinnen   zu  Vorßellungen 
verbinflft»  wodurch  der  Menfch  den  Charakter  ei- 
nes aberirdifcben,    aus   diefer  Zeitlichkeit  bereits 
abgefchiednen  Wefens  erhält.     Eine  grofse   Klaffe 
von  Heilmitteln  erhöben  deutlich  das  tnierifche  Le- 
ben   und   befohleunigen    Deßruction   und   Repro- 
duction,  wie  Wein  und  Opium.     Es  wird  folcher 
Zufiand  auch  von  dem  oberßen  Regulator,  dem  hu- 
manen Leben,  beßimmt,  ohne  dais  wir  fagen  kön- 
nen, dafs  diefes  durch  das  narkotifche  Mittel  afficirt 
wird,  (i^nd  man  fagt  mit  Recht,   dafs  man  im  Raufch 
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am  befien  den  Charakter  eines  Mpnfchen  kennen  ler- 
ne,   nicht  weil  der  Charakter  affidrt  wird^    fcm«- 
dem  weil  er  fo  lange  wie  mtelich  dem  yerworrenen 
Halbtraume  entgegenfirebt   Sie menfchliche Seele—* 
als  jener  jgöttlime  Odem,   der  die  Manfchen  zum 
hohem  Urgnell  alles  Seyns,   2ar  Gottheit  empor*^ 
hebt  —  kann  wohl  felbfi  nicht  krank  werden,  jpfj- 
chifche  Krankheiten  find ,    wenn  eine  Störung,  3[en 
Odem  Gottes  hindert  lieh  za  manifefiirea.  'Krank 
könnte  man  nur  die  Sttle  nennen,  wenn  bey  volU' 
Ipommnem  Bewufstfeyn  und  bey  vollkommner  Vege- 
tation die  Befonnenneit  inhuman  geworden  wS'e; 
'  dann  hiefse  es  aber  nicht  mehr  Krankheit,  fondern 
Verbrechen,  Bosheit,  Sünde.    Die  Mittel^   diefen 
Zulland  zu  heilen  oder  ihm  zuvorzukommen,  find 
göttliche  und  menfchlicbe  Gefetze,  die  Tegetatiyen 
und  animalifche  Lebensäufserungen  zu  moderiren^ 
fo  dafs  fie  das  Bewufstfeyn  nicht  fiören,  find  Arz« 
neymittel.     Urfprüngjlich  kann  das  humane  l4ebexi 
nicht  krank  feyn ,  d.  h.  kein  Verbrecher  oder  Bos«^ 
hafter  wird  als  folcher  geboren ,  ip  gewiffer  KOck- 
ficht  ift  alfo  jeder  Verbredier  auchein  pbyff(AKran<- 
ker.    Rechtspflege  und  Arzneykunde  kommen '^hier 
auf  einer  Greiizfcheide  zufammen,'  die  von  einer 
oder  der  andern   Seite   leicht  flberfehritten  w^rd, 
da  fie  ihrer  Natur  nach  nicht  ganz  genau  bezeichnet 
werden  kann.    Wie  das  Gefetz  den  freyen  Willen 
durch  das  du  MIß  befiimmt,  und  ihn  dadurch  über 
das  animalifcne  und  vegetative  Leben  zum  Herrn 
macht,  -fo  kann  auch  der  Arzt  fibh  an  das  humane 
Leben  wenden,   diefes   aufregen   und  veranlaffen, 
dafs  es^auf  das  vegetative  und  animalifche  Leben 
einwirkt.    Es  iß  fein  Hauptfiudlum,  diefen  Grund- 
fatz  auf  individuelle  Fälle  anzuwenden,  es  kann  ihm 
nicht  gelehrt  werden,   fondern  es  iß  das  Refultat 
feiner  humanen  Liebe  fQr  den  Kranken ,  diefe  kann 
den  Kranken  fdbß  nach  und  nach  dahin  bringen, 
fein  eigner  Arzt  und  Meißer  über  feine  krahken 
Lebensäufserungen  zu  werden.    Aber  allein  darf  er 
dabey  nicht  fiehen  bleiben,  fondern  kann  bey  allen 
Krankheiten  der  vegetativen  und  animalifchen  Le- 
bensäufserungen,  durch  zweckmäfsige  Erregungen, 
durch  Diät  und  Arzney  mildem  uncf  heilen.     Vom 
humanen  Leben  aus  alle  Krankheiten  heilen  zu  wol- 
len^ fahrt  auf  unnützes  Lehren  und  Predigto,  oder 
gar  zu  einem  Charlatanismus,  der  von  Anbesinn  der 
menfchKchen  GefelUchaft,  in  Tempeln,  Höhlen,  auf 
Gräbern  und  neuerlich  >—  in  Magnetifirbuden  un- 
nütz geübt,  und  manchen  Arzt  faß  kränker  als' feine 
zu  Heilenden  gemacht  hat.    Mit  diefen ,  der  wahren 
Empirie  und  eines  philofopbifchen  Arztes  fefar  wür- 
d^en  Worten  fchUefst  der  Vf.  fein  Werk. 

PHYSIK« 
PaAe,  b.  Haafe:  Handbuch  der  Naturlekre  y  ent- 
worfen von  Cajfian  Hallafchka.    Dritter  Theil. 
1826.  VI  u.  265  S.  8.  mit  einer  Tafel  in  Stein-> 
druck.    (1  Rthlr.  8  gGr.) 

Rec.  hat  fein  Urtheil  über  die  beiden  erßen  Bände 
des  vorliegenden  Handbuchs  bereits  in  diefen  Biat-> 


tem  (A.  L.  Z.  18t&  Nr. 242.}  ausgehrochen;  wenn 
man  i«  diefem  Bände  auch  erkennt^  dals  der  Vf.  Ge- 

Jrenfiande  behandelt,  mit  denen  er  fich  vorzugswei- 
e  befchäftifft  hat,  loclanbt  Reo.  doch  keineswegs^ 
dbCs  jer  denfelben  empfeUeo  könne:   der  AnfiSpnr 
Wird  von  vielen  GegenOanden. verworrene  Begrüß 
bekommen ,  und  wollte  man  uns  auch  einwenden, 
dafs'  djefes  Werk  in  der  Hand  eines  tüchtigen  Leb- 
l^^rs,  welcher  die  TehJer  verbeffert,  fehr  viel  Gutes 
leiften  können  warum  1dann  nicht  Schriften  benutzen, 
in  welchen  diefelben  Gegenitände  belTer  vorgetragen 
find?   Ohnehin  ifija  Vieles  in  di^em  Lehrbuche  aus 
Münchens,  auck  äußerlich  weit  beffer  ausgeöattetem 
Lebrbttche  entlehnt,    aber  durch  ZulSt^e  des  Vfs. 
öder  Aifslafllincen  andrer  Sätze  entllellt;    eine  Be- 
hauptung, welche  wir  fogleieb  näherbe  weifen  wollen. 
Die  Schrift  zerlallt  in  vürAbfchnitte:  LEinthei- 
lung  der  Oberfläche  des  Himmels  ^nd  Belümmumr 
der  itreife  auf  demfelben.  S*  1—1 14.    IL  Mathematik 
fcbe  Geographie.  &  114— 162.    lU.  Phyfifche  Geo- 
graphie. S.  165>-r22a    IV.  Atmofphflroiogie.  S.«20 
bis  t&6.    Diofe  £lntheiJbng  ifi  die  gewöhnlich^  und 
deicht  voll  der  in  illwidt«*sJLehrbucbe  kk  fofem  abj 
dals  diefer  L  und  IL  zulammenfiellt;  UL  und  IV.  find 
dagegen  bis  auf  kleine  Müancen  ebenfo,   wie  bev 
Mbmcbe,  obgl^h  fichfreylick  Imr,  wie  in  den  mei^ 
ften  übrijpen  ijebrbflchern  fragen  Heise,  ob  denn  dis 
Atmofpbäredogie  nicht  auch  zur  phyfifchen  Geogra* 
phie  gehöre.    So  behandelt  IfiauO;«  ^e  Temp^ur 
der  Erde  nicht,   wie  es  dem  Ken.  zweckmafsiger 
fcfaeint,  in  der. Meteorologie»  fondesn  ist  derphyfi-. 
fchen  Geographie;  eben  diefes  thut  iinfer  Vf.   Wäh- 
rend dagegen  in  der  Vertheiiung  des  Raums,  wel- 
ehen  die  einzelnen  Theile  eiandunen,  in  Muncke^ 
JLiehrbuch  ein  gewiffes  von  der  grdfsern  oder  gerin» 
gern  Menge  der  bekannten  Sätze  abhängendes  Veiw 
kältnÜs  ift,  wird  ein  ibiches  bey  unfenn  Vf.  gänzlich 
vermifst.    So  nimmt  bey  Munoke  die  Meteorologie 
nahe  |  von  dem  zweyten  Bande  ein ,  bey  unferm  VL 
nur  etwa  i^,  was  doch  für  ein  Handbuch  der  Pkyjik 
wohl  zu,gering  ifu    .  "^ 

Vfiv  haben  bereits  erwähnt,  dafs  München 
Lehrbuch  die  Quelle  iß,  welche  der  Vf.  gröfs^ 
tentheils  bey  diefier  Schrift  wörtlich  abgefchrle* 
ben  hat;  wir  haben  aber  auch  zugleich  bemerkt, 
dafs  der  Vf«  zuweilen  den  Text  geändert  hat  Wir 
wollen  dieflss  nur  an  einigen  Stellen  zeigen:  denn 
follten  wir  alle  durchnehmen,  fo  könnte  unfre  An- 
zeige leicht  mehrere  Stücke  diefer  A.  L.  Z.  füllen. 
Ein  Zufatz  und  zugleich  eine  Fortlaffung  findet 
fich  in  der  BefUmmung  der  Gefialt  der  £rde  durch 
die  Peudßlmeffungen.  Muncke  tagt  nämlich  S.  57: 
„Ein  Mittel  zur  icharfen  BeTtimmung  der  Pendel* 
längen  lehrte  ZocA."  ünfer  Vf.  ändert  diefen  Satz 
auf  S.  144  auf  folgende  Art  um:  „Ein  Mittel  zur 
fcharfen  Befammung  der  Pendellängen  lehrte  zuer/t 
der  Freyherr  v.  Z<ich,  dann  Biotr  Woher  weifs 
der  Vf.,  dafs  v.  Zach  xuerß  ein  genaues  Verfahren 

iab?  doch  wohl  fchwerlich  aus  der  von  ihm  citirten 
Abhandlung  v.  Zache?  diefer  lagt  ja  feibü  in  der  ge- 

nan/K^ 
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naoateo  AblMUftdliiag,  dab  bereits  Borda  ein  Jahr  to^ 
ihm  ein  febr  genaues  Mittel  za  diefer  Unterfuohuog 

E geben  habe.  Was  ferner  deif  Zufatz  ,,dann  JBJot" 
tiifft ,  fo  lieht  dprfelbe  ebeii  £o  üeß,  denn  Kot  ge- 
Seht  ja  felbft,  er  habe  d^apris  la  mdthode  dg  Borda 
beobachtet.  •—  Ferner  giebt  Muncke  und  nach  ihm 
vnfer  V£.  einen  Auszug  aus  Laplace'a  Unter fucbung 
der  altern  Meffungen  in  der  Micanimie  celeße.  Wenn 
man  darnach  die  PendeJlänge  in  Peru  nvt  denen  in 
böhern  Breiten  vergleicht,  fo  erhält  man  fQr  die 
Abplattung»  wie  fich  unfer  Vf.  auf  S.  145  ausdrückt, 
„im  arithmetirchen  Mittel  ^l^;  tind  mit  diefem  arith-^ 
inetifcben  Mittel  filmnien  andre  Vergleichungen  ziem- 
lich fiberein.**  Dann  heilst  es  fogleich,  nach  den 
Beobachtungen  Duperrey^s  fey  diefe  Gröfse  -^^j.  Dafs 
diefe  Zahl  mit  der  obigen  nicht  ziemlich  überdn^ 
Jiimmt,  bedarf  wohl  kaum  einer  Erwähnung;  aber 
der  Vf.  hat  es  in  diefem  Falle  für  gut  befunden,  ein!« 
ges  von  JkL  Gefagte  fortzulaflen.  Af.  föhrt  nach  der 
eben  lüiteetheilten  Stelle  nämlich  fort:  „So  giebt 
Paris  mit  Fetersburg*'  u.  f.  w. 

Nicht  immer  hat  es  dem  Vf.  gefallen,  die  An« 
merkttogen  MV.  ganz  zu  benutzen»  So  hat  JH  ein 
Sehr  volifiandiges  Verzeichnifs  der  Vulkane  geseben, 
dlefes  fehlt  bey  unferm  Vf.;  ferner  fahrt Maufö.  164 
unter  den  verlchiednen  Hypothefen  Aber  die  Eotfie- 
Ji  ung  der  vulk.  Eruptionen  zuerß  die  durch  Schwe« 
feikieban,  und  theilt  dann  die  flbrigen  mit ;  unfer 
Vf.  fagt  jetzt  auf  S.  197:  „die  fortdauernde  Gluth 
in  dem  Innern  der  Vulkane  wird  ohne  Zweifel  durch 
entzündete .  ffrofse  Schwefelkies  - ,  Alaunfchief er  - 
und  Steinkohlenlager  unterhalten"  u.f.  w.  Uebrl- 
gens  fagtftf.,  dafs  oieHeerde  febr  tief  unter  dem  Gra- 
nit liegen,  während  unfer  Vf.  dierelben  ,,an  derGren^ 
se  zwifchen  den  Gang-  und  ;Fldtzgebirgen"  fucht» 
eine  Behauptung,  die  man  wohl  fchwerlioi  in  einem 
1825  erfchieneuen  Werke  fuclien  dOrfte  und  die  ih- 
ren Grund  wahrfcheinlich  in  den  von  Muncke  S.  164 
genannten  brennenden  und  ttber  dem  Granit  liegenden 
Steiokohlenlaffern  hat. 

Die  2^1  der  Druckfehler  ift  fehr  bedeutend  und 
wird  den  Anfanger,  für  welchen  diefe  Schrift  beftimmt 
iß,  häufig  verwirren«  Unter  den  vielen  Fehlern,  wel« 
d^e  dem  ftec,  aufgefallen  find,  erwähnt  er  folgenden 
auf  S.  249:  „Ueber  dasWefen  des  Nordlichts  giebt  es 
viele  Meinungen,  unter  vrelchen  die  des  Hn.  Ptoc« 
Heinrich  die  wahrfcheinlich  de,   nach  welcher  das 
Nordlicht  eineXij^entwickelnng  aus  der  Menge  des 
Polar£rW/Sr<  als  natflrlicbem  Lichtmagnete  iß."    Rec. 
hatte  die  Schrift  von  Heinrich  über  Phosphorefcenz 
gelefen,  erinnerte  fich  aber  nicht,  eine  ähnliche  B&- 
Dau|»tang  gefunden  zu  haben,  dafs  nämlich  der  Polar- 
kreis, eine  fingirte  Linie,  ein  Lichtmagnet  und  in 
Menge  vorhanden  fey,  und  dafs  fich  aus  ihm  Luft  ent- 
widde.    £ndiich  lölie  auch  hier  Munke  das  Häthfel; 
dort  heifst  es  nämlich  5.^14:  „Nach  einer  finnreichen 
Hjpothefe  hält  Plac,  Heinrich  das  Nordlicht  fflr  eine 
lic/ilentwickelung  aus  der  Menge  d^s  Polar^«»  als 
natfirlichem  Lichtmagnete." 

Das  Gefagte  wird  wohl  hinreichen,  den  Gdfi  diefes 
Werks  zu  beurkunden*  Im  F.  IL 


GESGfilGRTE« 

TüBiifazir,  b.  Ofiander:  Gejchichie  der  fr<a%* 
zöfifchen  Staatsumwäbamg ,  von  ui,  Thiere. 
Üeberfetzt  von  Profeffpr  Dr.  IL  Mohl  in  Tü^ 
hingen.  Fünfter^^nd.  1827.  824S.8.  (IRthlr.) 

Die  Erzählung  geht  in  dem  fchoq  angezeigten 
Geilte  fort,  vom  Juni  bis  Nov.  1798.  Sie  roUt  nicht 
rafch  dahin  wie  Mignefs  Worte ,  die  nur  die  GefiaU 
tungen  in  ihren  grofsen  Umriffen  und  die  Gefamn^t- 
bewegung  in  ihrem  Drang  und  WiderOande  klarer, 
als  bey  leinen  Vorganjgern  erkennen  laffen.  Die 
Handlung  verbirgt  die  Handelnden  und  die  Haujpt^ 
fiadt  Frankreich.  Hier  vernehmen  wir  dagegen  meid 
aus  dem  eignen  Munde  der  Handelnden,  was  fie 
dachten  und  wollten,  und  mit  den  Worten  der  Be- 
richte die  Lagen  in  Frankreich.  Hobespierre  fpricht 
nicht  am  bellen,  aber  für  die  Stimmung  der  Zuhö-' 
rer  und  für  den  gewählten  Augenblick  am  treffend-* 
ften;  und  wie  er  dann  mit  fiarrem  Sinn  und  kalter 
Berechnung  zur  Gewalt  über  den  Convent  und  im 
Heilausfchuffe  kommt,  wird  es  immer  bliitiffer  und 
fchauerlicher  in  Frankreich.  £s  iß  ein  praktitcher 
Kopf  von  der  farchterlichften  Art :  das  Mittel ,  das 
am  fchnellAen  zum  Zweck  fahrt,  iß  ihm  das  rechte 
und  das  befie;  aber  um  deswillen  iß  ihm  auch  das 
blofs  leidenfchaftliche  Handeln  zuwider,  und  fo  hat 
er  den  Schein  des  Gemäfsigten  den  ToUköpfen  ge-"* 

JenQber,  wie  diefen  Schein  auch  feine  Jacobiner  den 
lordellers  gegenüber  haben.  Viele  ertrugen  die« 
Anßrengung  des  leidenfchaftlich  bewegten  und  nach-*» 
denkenden  Geißes  niclit,  fie  ßarben  an  der  Entzün- 
dung, wie  jetzt  vor  unfern  Augen  Cannjng.  Die 
iuhi£  verßändigen  und  arbeitsfleifsigen  Bürger  hat« 
ten  fich  vergeblich  der  öffentlichen  Sachen  annefa^ 
men  wollen.    Sie  hatten  keine  Gefchäftsübung,  die 

{[rofsen  Städte  keine  Verbindung  unter  einander.' 
n  der  Hauptfiadt  allein  verfiand  man  fich  auf  dasf 
Regieren,  hatte  man  durch  ganz  Frankreich  offene 
kundige  und  geheime  Verbindungen,  i^var  man  in 
dem  Befitz  aller  Hebel  der  Staatsgewalt  und  der 
Werkßätten  der  Kriegkunß.  Das  Alles  machte  es 
dem  fiarren  Robespierre  möglich,  den  Convent,  die 
Hauptßadt  und  ganz  Frankreich  vor  ihm  zittern  zu 
laften,  während  Carnot  den  Plan  und  die  Mittel  zum 
grofsen  Kriege  bereitete.  Die  guten  und  verfiändi* 
gen  Bürger  hatten  die  Schreckenszelt  geahndet,  die 
über  fie  i&am;  alle  Städte,  die  felbfifiändiges  Gefähl 
bewahrt  hatten,  wollten  mit  den  Waffen  und  durch 
VerbOndung  unter  einander  dieGevealt  an  die  recht* 
liehen,  aniäffigen  Leute  bringen.,  und  eine  feße 
Gemeinordnung  zurGewihr  eines  glücklichen  Frey- 
ßaats  gründen.  Aber  fie  geriethen  dadurch  mit  den 
alten  franzöfifchen  Ideen  von  dem  Königthume  und 
von  der  Hauptdadt,  als  dem  Sitze  aller  Macht  und 
Herrlichkeit,  zugleich  aber  mit  den  revolutionären 
Einrichtungen,  wodurch  die  Lande  in  Departemen- 
te zerfchnitten  und  die  Gewaltmittel  der  muptfiadt 
noch  vercröfsert  waren,  in  Widerfpruch,  fo  wie 
mit  dem  Volksgefühl,  dafs  in  der  Vendee  wie  be- 
wuüstlos  in  das  alte  zurückfiürmte.    Sie  konnten  fich 

nicht 
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sht  TerflandigeQ  imd  dte  HaoptOadt  liefs  ihDen 
iBt  Zeit  dazu.  Die  Jaoobiner  verdrans^en  niit 
lifo  einer  Genicincordnung,  worin  jeder  Erwach- 
ne  Stimmiecht  hatte,  die  wackern  Männer  aus 
n  Stadträthen,  fchreckten  fie  von  der  Theilnahme 
i  den  öffentlichen  Sachen  durch  das  Gefctz  über 
e  Verdächtigen  ab,  welches  zu  willkürlichen  Ver- 
iftungen  den  freyefien  Spielraum  gab,  und  die 
ofsen  Blutgerichte  zu  Paris  wurden  überall  nach- 
►ahmt.  Dennoch  vermochte  die  HauptRadt  ihren 
[es  über  Frankreich  ohne  Waffengewalt,  ohne 
erftörung  von  Lyon,  der  mächtigften  Stadt  nach 
r .  nicht  zu  volknden,  und  in  der  Häuntliadt  felbll 
»len  die  Girondiflen  als  Siegesopfer.  Die  Gmllot- 
ne  inihrcr  fortdauerndenBewegunc  verbürgte  nun 
Le  Ruhe  in  Frankreich  und  fie  verbürgte  zugleich 
en  Werth  des  Papiergeldes..  Keine  Küntte,  keine 
trafen  hatten  die  Entwerthune  des  Papiergeldes 
*rhindern  können,  bis  es  die  Todesftrafe  that,  in 
erbinduög  mit  den  ungeheuren  Arbeiten  und  Lie- 
Tungen,  welche  der  Krieg  erforderte,  und  die  noch 
nroer  beffer  im  Papiergelde,  als  gar  nicht  bezahlt 
rurden. 

Die  Bauern  mulsten  zu  Zwangspreifen  liefern, 
u  Zwangspreifen  verkaufen,  und  hatten  (latt  Ab- 
abenerleichterung  eine  vermehrte  Steuer-  und  Oc- 
leinelaft  zu  tragen.  Die  Handwerker  und  Kauf- 
Bute  mulsten  auf  gleiche  Weife  liefern  und  verkau^ 
en  und  gezwungene  Anleihen  bezahlen.  Der  Adel 
erlor  übcrdiefs  grofsentheüs  fein  Befitzthum,  und 
and  vor  den  unerhörten  Verfolgungen  keinen  an- 
lern Schutz,  wenn  er  nicht  liehen  wollte  und 
onnte,  als  unter  den  franzöGfchen  Fahnen.  \V  ab- 
end die  Hauptfiadt  und  in  ihr  Kobespierre  an  der 
ipitze  Frankreich  fo  in  Gehorfam  und  Gewalt  hielt, 
vard  fie  nahe  und  das  franzöfifche  Gebiet  überall 
ron  Feinden  Bedroht.  Aber  die  Feinde  hefsen  tar- 
,ot  Zeit,  aus  Paris  eine  WaffenÜätte  und  aus  Frank- 
•dch  ein  Lager  zu  machen.  Das  Aufgebot  m  Maffe 
rerwandelte  ficb  in  eine  Aushebung  von  300,000  rü- 
ijßfter  und  grofsentheils  gebildeter  Leute,  die  eben 
lesweeen  den  franzöfifchen  Heeren  eine  ganz  andre 
ieele  gaben,  als  die  feindlichen  Heere  hatten,  und 
liefen  offenbar  überlegen  wurden. 

Man  mufs  zugfcich  Ober  die  Leiden  und  die 
Leifiongen  des  franzöfifchen  Volks  erfiaunen,  und 
wer  wfrd  nicht  bedauern ,  dafs  Frankreich  dem 
Beiß  und  böfen  Willen  unterlag,  womit  die  Haupt- 
ladt obgleich  fie  in  Blut  gebadet,  erfüllt  blieb.  — 
Die  Früchte  des  damaligen  Sieges  find  der  Haupt- 
riadt  durch  alle  folgenden  Ereigniffe  erhalten,  aber 
fie  dürfte  nun  doch  in  den  franzöfifchen  Landen  mit 
andern  Augen  als  früher  betrachtet  werden,  und 
fie  könnte  wohl  durch  ein  fiilles  und  leifcs  aber  an- 
haltendes Streben  in  den  Landen  nach  felbftfiändi- 
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ma  und  eigeikthfltnlidiem  Seyn  mid;  Leben  In  Ter«- 
Sifie  kommen,  deren  Folgen  ficfa  gar  nicht  berech«* 
lien  laffen.  ^ 

Es  foli  nun  noch  ein  echt  fnmzöfifoher  Zug  von 
den  Girondifien  nach  ihrem  Todesurtheile  mit  den 
Worten  des  Vfs*  erzählt  werden,  „Beym  Abgehen 
aus  dem  Gerichtsfoale  filmmten  fie  alle  mit  einem 
Male  die  MarfeiUer  Hymne  an: 

Dat  blutise  Beil  der  Tjrtamen 
Schwebt  nber  unTerm  Uanpt. 

Ihre  letzte  Nacht  war  herrlich.  Versinattd  hatte 
Gift,  er  warf  es  aber  weg,  um  mit  den  freunden 
zu  flerben.  Sie  fetzten  fich  zu  einem  gemeinfchaft^ 
liehen  Mahle,  bey  dem  fie  Alle  bald  heiter,  bald 
erntl,  bald  beredt  waren.  firilTot  und  GenfonnÄ 
waren  nachdenklich  und  (Uli;  Yermnaud  fnrach  mit 
innigem  Bedauern  von  der  flerbenoen  Freyneit,  und 
mjt  hinreifgender  Beredtfamkeit  über  das  Loos  des 
Menfchen.  Ducos  fagte  Verfe,  welche  er  im  Ge- 
fangnifs  gemacht  hatte,  her,  und  Alle  fangen  Lob^ 
gefange  auf  Frankreich  und  die  Freyheit." 

Aus  dem  Verfolg  werden  die  Lefer  fehen,    in 
welchen    Vorftellungen  Vf.   und  -  Rec.   abweichen. 
^Am  folgenden  Tage  den  Slften  Oct.  drängte  fich 
eine  ungeheure  Menge,  um  fie  zu  fehen.    Sie  fangen 
auf  dem  Wege  zum  Blutgerflfte  die  MarfeiUer  Hym-- 
ne,  wie  fie  die  Soldaten  auf  dem  Wege  g»en  den 
Feind  fangen.    Bey  der  Ankunft  auf  dem.  Ümwal- 
zungsplatze  (liegen  fie  von  dem  Karren  und  umarm-- 
ten  ficli  unter  dem  Rufe:  Es  lebe  die  Freiheit!   Sil-* 
lery  beftieg  zuerß  das  Blutgerüfi,   uqd  nachdem  er 
das  Volk,  in  welchem  er  noch  immer  die  fch wache 
betrogene  Menfchheit  achtete,   ernfthaft  gegrflfst 
hatte,   empfing  er  den  Todesftreich^     Alle  ahmten 
ihm  nach  und  ftarben  mit  Würde.    In  Sl  Minuten 
fchlug  der  Henker  diefe  berühmten  Hiupter  ab,  und 
zerftörte  in  diefen  wenigen  Augenblicken  Jugend, 
Schönheit,  Tugend,  Talent.    So  war  das  Ende  die- 
fer  muthigen  Bürger,  welche  ein  Opfer  ihrer  gröfs- 
müthigenTraumereyen  wurden.    Sie  kannten  weder 
deUtMenfchen  und  feine  Fehler,   noch  wufsten  fie 
ihn  in  einer  Umwälzung  zu  leiten,   zürnten  dem 
Volke,  dafs  es  (?)  nicht  beffer  fey,  und  wurden  von 
ihm(?)  vernichtet,  weil  fie  fich  ihm  (?)  beftändig  (?) 
entgegenCetzten.    Ehre  ihrer  Afche!    Mie  haben  fo 
viele  Talente,  fo  viele  Tugenden  (?)  in  einem  Bür- 
gerkriege geglänzt,  und  man  muls  ihnen  nachrüh- 
men,   dafs  wenn  fie  auch  die  gewaltfanien   Mittel 
Aicht  begriffen  ,   welche  Frankreich  allein    retten 
konnten  ^^),  ihre  Gegner  fich  mehr  aus  Leidenfchaft, 
als  aus  Einficht  ^?)  für  ^iefelben  entf<^hieden.    Isur    . 
denjenigen  aus  der  Bergpartey  könntet  man  höher 
als  fie  ftellen  (?) ,  der  fich  für  diefe  Mittel  aus  blofser 
Staatsklugheit  (!)  und  nicht  aus  Hafs  entfchieden 
hätte." 
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PHYSIK. 

Wiiir,  b.  Hcuboer:  Anfanssgriinde  der  nyßk, 
ab  "f^crbereHung-  zum  Studium  der  Chemu, 
von  Dr.  Benjamin  Schulz.  DnHe  Auflage.  1827. 
XVI  o.  769  S.  8.  mit  6  Kupfertafcln.  (8  Rthlr. 
16gGr.) 

T  orliecendcs  Lehrbuch,  von  welchem  die  früheren 
Ausgaben  in  den  Jahren  1815  und  1821  erfchienen, 
zeic^^et  fich  vorzüglich  durch  VoHOändigkeit  und 
Einfachheit  der  Demonfiratioiien  aus,   und  cehört 
nacb  dem  Urtheile  des  Rec.  zu  den  befferen  l«ehr- 
büijhern,    welche    wir    in    Deutfchland    befitzen. 
Hauptfichlich  glaubt  Rec.  es  denjenigen  Leiern  em- 
pfehlen zu  malten,  welche  ohne  hinreichende  ma- 
thematifche  Kenntniffe  zu  befitzen,   die  wichtigfien 
Sätze  der  Phyßk  kennen  lernen  wollen.    Eine  Ver- 
filßichung  diefer  Aujgabe  mit   der  zweyten  zeigt, 
Sit    welcher   Liebe    der  Vf.    die    neueren    Ent- 
deckungen nachgetragen  und  wie  fehr  er  Geh  bemüht 
hat     weniger  richtige  Anflehten  zu  verbeffern.    Da^ 
es  wohl  fehr  wahrfcheinlich  feyn  möchte,  dafs  von 
diefem  Lehrbuche  in  einigen  Jahren  eine  neue  Auf- 
lage erfcheint,  fo  will  Rec.  nach  einer  kurzen  An- 
o^     weniger  des  ohnebin  bekannten  Inhaltes  als 
desVerhältniffes,  in  welchem  der  Raum  lieht,  welr- 
chen  die  einzelnen  Tbeile  derPhyfik  in  diefer  Schrift 
einnehmen,  Bemerkungen  über  einige  weniger  rich- 
tige Behauptungen  hinzufügen.  ,       ^  .  ,    , 

Ztterft  handelt  der  Vf.  von  dem  VS^efen  und  den 
Crundkräften  der  Materie  und  den  damit  in  nächfter 
Verbindung  flehenden  Eigenfchaften  der  Korper 
S  9— 190.  In  diefem Theile  werden  die  Gefetze  der 
Mechanik,  der  Cohäfion,  der  Cryliallifation  lUid  der 
chemifchen  Verwandtfchaft  mitgethedt.  Sodann 
kommt  der  Vf.  zur  Betrachtung  der  Imponderabilien 
lind  zwar  handelt  er  nach  des  Rec.  Anficht  fehr  zweck- 
mäfsig  zuerfi  von  der  Electricität  S.  190-286;  hier- 
Ätif  vom  Magnetismus  und  Electromagnetismus 
S  287—346;  vom  Lichte  S.  846—422;  von  der 
Wärme  S.  42S  — 532,  Im  dritten  Hauptabfchnitte 
betrachtet  der  Vf.  die  Atmofphäre  S.  633— 638;  im 
vferten  die  AkufükS.  643-703  Ein  Nachtrag 
S  704—749  enthält  pine  Vergleichung  der  Maafse 
und  Gewichte  und  ein  fehr  ausführliches  alphabeü- 
Icbes  Regiüer.befchUefst  das  Werk. .  ^  .  ^„  . 
In  der  Lehre  vom  Pendel  fpricht  der  Vf.  auf 
S  66  von  dem  Einfluffe  des  Schwingungsbogens  auf 
^Ersänx.  Bl.  xmt  A.  L.  Z.  18Ä8. 


die  Dauer  der  Oscillationen  und  fShrt  dann  fort: 
y,wenn  jedoch  die  Schwingungsbogen  kleine^  als  15^ 
find,  fo  wird  der  üntcrfchiecC  feiner  Unbedeutend- 
heit wegen,  erflnacb  vielen  taufend  Schwingungen 
bemerkbar. ••    l>iere    Behauptung  ift  nicht  richtig; 
denn  zuerfi  möchte  es  wohl  fehr  fchwer  feyn,  ein 
Pendel  zu  conftruiren,   welches  frevhängend  vicJe 
taufend  Schwingungen  machte,  da  bekanntlich  an. 
unferen  Uhren  der  Mechanismus  fo  eingerichtet  ift, 
dafs  die  Weite  ftets  diefelbe  bleibt,  alfo  die  Oscilla- 
tionen nicht  aufhören;  nehmen  wir  dagegen  ein  frey 
hängendes  mit  möglichßer  Sorgfalt  conflruirte^s  Pen- 
del ,  delTen  wohlpolirte  Schneiden  auf  achatnen  Un- 
terlagen ruhen,  fo  findet  man  nach  100  und  noch  we- 
niger Schwingungen  fchonUnterfchiede,die  fich  fehr 
wohl  wahrnehmen  laffen.  —    Auf  S.  67  giebt  der 
Vf.  eine  Tafel  für  die  Länge  des  Secundenpendels  an 
verfchiedenen  Punkten.    I>a  diefelbe  nur  ältere  Be- 
obachtungen enthält,  fo  wird  .es  gewifs  fehr  zweck- 
mäfsig  feyn,  wenn  er  diefe  Gröfsen  bey  einer  neuen 
Ausgabe  völlij;  ftreicht  und  dafilr  einige   von  den 
neueren  Mefningen'  Biofs ,   Kater^ä  ,  .  Sabine's  und 
anderer  Gelehrten  giebt.    Auch  liefse  fich  die  Erfah- 
rung, welche  Kicker  in  Cayenne  machte  und  welche 
hier  eben  fo  unrichtig  als  in  den  meiden  dem  Rec. 
bekannten   Schriften  vorgetragen   wird,   nach  der 
Originalabhandlung  Richer^s  verbeffern,  wie  diefes 
Rec.  bereits  an  einem  andern  Orte  ausführlicher  ge- 
zeigt hat  {Hertha^  Februar  1827.  S.  76).  —  Die  Be- 
fchreibung  der  Luftpumpe  auf  S.  111  ift  wohl  zu  kurz 
und  ohne  Abbildung  nicht  verfiändlich.  —  Sehr  aus- 
führlich ift  in  diefem  erfien  Theile  die  Lehre  von  der 
chemilchen  Verwandtfchaft  abgehandelt. 

In  der  Lehre  von  der  Electricität  erwähnt  der 
Vf.  S.  196  den  Fundamentalfatz,  dafs  fich  ±E  und 

J'E  abftofsen ,  dagegen  +£  und  —  E  anziehen.  Der 
eweis  des  Vfs.  möchte  indeffen  wohl  wenigen  Le- 
fern  verfiändlich  feyn ;  es  foUen  nämlich  zwey  Glas- 
röhren fo  l^nge  mit  demfelben  Körper  gerieben  wer- 
den, bis  fie  m  gleichem  Grade  electrifch  gemacht 
find;  eben  fo  follen  eine  Glasröhre  und  eine  Siegel« 
lackftange  mit  Flanell  fo  lange  gerieben  werden ,  bis 
beide  gleiche  Grade  von  E  zeigen;  nach  demjenigen 
aber,  was  bis  dahin  über  die  Electricität  gefagt  wor- 
den ift,  weifs  derLefer  ja  noch  nicht,  wie  tv gleiche 
Grade  von  E  beflimmen  könne;  aufserdem  ift  zum 
Beweife  diefes  Satzes  keines weges  erforderlich,  dafs 
die  Electricitäten  gleich  ftark  fcyen.  Warum  wählt 
hier  der  Vf.  nicht  den  einfachen  Verfuch,  ein  Kork- 
Xt  kügel- 
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kifigelcben  an  einem  Seidenfaden  sii  befedigen,  und 
diefem  das  geriebene  Glas  und  Siegellack  abwech- 
felnd  zu  nänern? 

Bey  der  Erklärung  der  Phänomene ,  welche  der 
Electropbor  zeigt»  iCt  der  Vf.  gewifs  nicht  allgemein 
verßändlich.  Wird  nämlich  ($.  164.  S.  219)  der 
Deckel  auf  den  —  electrifchen  Harzl^chen  gefetzt9 
fo  flellt  er  feine  obere  Belegung  vor,  erhält  daher 
die  Electricität  der  berührten  Harzfläche  durch  Ver- 
theilung  oder  zeigt  — E;  hiernach  könnte  man  in- 
deffen  glauben »  als  ob  der  ganze  Deckel  —«£ 
erhielte ,  da  doch  nur  die  obere  .  Fläche  ~^£^ 
die  untere  dagegen  +E  hat.  Eben  diefes  gilt  von 
der  Erklärjung  der  Erfcheinung,  dafs  der  berühr- 
te und  dann  ifolirt  aufgehobene  Deckel  +  S 
zeigt.  ,4  Durch  das  Reiben  wird  der  Harzkuchen 
negativ  electrifch ;  der  darauf  gelegte  Deckel  kommt 
allo  in  einen  —  Wirkungskreis  und  wird  defswegen 
an  feinem  oberen  Theile  —  electrifch ,  ohn^  jtaoch 
von  feiner  natürlich  eUctriJchen  Materie  das  Ge** 
ringjie  zu  verlieren,  weil  ein  flacher  Leiter  von  ei- 
nem Nichtleiter  £  weder  annimmt,  -noch  folche  an 
ihn  abgiebt.  Durch  das  Berühren  mit  einem  Leiter 
geht  aus  diefem  in  den  fcheinbar  negativ  electrifchen 
Deckel  +£über  (daher  der  Funke)  und  der  Deckel 
erhält  nun  nebft  feiner  natürlichen  E.  auch  diefen 
Zuwachs,  fcheint  aber,  weil  diefer  Ueberfchufs  von 
dem  negativen  Wirkungskreife  des  Harzkuchens  g.e- 
bunden  wird,  natürlich  electrifch"  ($.  165).  Auf- 
gefallen ift  dem  Rec.  in  diefer  Erklärung  zuerfi,  dafs 
der  Vf.,  weicher  die  Erklärungen  gröfstentheUs 
nach  dem  dualifüfchen  Syfieme  giebt,  hier  plötzlich 
die  Sprache  Franklins  annimmt;  fodann  aber  iß  der 
Vorgang  felbft  nicht  ganz  richtig  aufgefafst.  Es 
fcheint  nämlich,  als  ob  oey  Berührung  des  auf  dem 
Kuchen  liegenden  Deckels  der  Funke  durch  +E 
entftehe,  welches  aus  dem  Kuchen  in  den  Deckel  und 
aus  diefem  gegen  den  Finger  kommt.  Indeffen  bin- 
den fich  -j-  E  auf  der  untern  Seite  des  Deckels  und 
—  £  des  Kuchens,  daher  iß  —  Bauf  der  oberen  Seite 
des  Deckels  frey  und  kann  nach  aufsen  wirken,  defs- 
halb  der  Funke  bey  Annäherung  des  Fingers  in  wel- 
chen diefes  -*E  übergeht*.  Jetzt  fcheint  der  Deckel 
uneiectrifch ,  weil  nun  -f-£  vom  —  £  des  Kuchens 
gebunden  wird,  fo  wie  aber  der  Deckel  fortgenom- 
men wird,  diefe  Bindung  alfo  aufhört,  fo  wird  hier 
+  E  frey.  Das  eben  Gefagte  gilt  mutatis  nmiandis 
auch  von  deni  foljgenden,  Rec.  will  indeffen  dabey 
nicht  verweilen ,  ßndern  verweiß  auf  die  treffliche 
AbhandlungvonJri/ii?(Schwed.Denkfchr.Bd.89.S.64) 
und  f^olia  £elhCi  {Collezione  deW  Opere  cU  Voltcu 
Florenz  1816.  Tb.  I.  Bd.L  S.  105  flg.).  —  Der 
Entdecker  der  unipolaren  Leiter  heilst  auf  S.  247 
falfchlich  Erdmann  ßatt  Erman.  —  Die  in  kryfialli- 
iirten  Körpern  durch  Erwärmung  erzeugte  Electri- 
cität wird  etwas  zu  kurz  bebandelt  Es  werden  hier 
nicht  einmal  alle  Phänomene  erwähnt,  welche  der 
Turmalin  zeigt;  fo  lagt  der  Vf.  nicht,  dafs  der  Tur- 
malin  bey  einer  Temperatur  welche  niedriger  ül,  als 
die  einige  Grade  über  o  Uzende  feine  Polarität  um- 


kehrt {Hauy  SDndrahg.^  2te  Ausg.  Bd.L  S.202). 
Unrichtig  ift  es  ferner,  wean  der  Vf.  auf  S.  285  fast: 
„nur  der  Turmalin  und  Boracit  erhalten  durch  Er- 
wärmung Polarität:"  denn  unter  den  vom  V£  «- 
nanntjen  Mineralien  fiuid  Hau/  die  Polarität  im  Me- 
fotyp,  Prehnit  und  Spben;  beym  Galmey  (aus  der 
Gegend  von  Aix  la  Vhapelle  und  Frey  burg  im  Breis* 
gau)  entdeckte  derfelbe  Ichoo  eine  Umkehrung,  wenn 
er  von  —11^  bis  Ober  +4**  erwärmt  wurde  {Mind^ 
ralog.  1,201);  eben  fo  fand  Breithaupt  in  dem  vom  Vf. 

Benannten  Helvin  vier  Axen  (Auswahl  a.  d.  Schriften 
er  qnter  /r€rn^r'<  Mitwirkung  geßifteten  Gefellfchaft 
iQr  Mineral,  zu  Dresden,  Bd.  iL  S.  182  Anm.).  Es 
würde  uns  hier  zq  weit  fahren,  diefe  Eigenfcbaften  an 
den  Qbrigen  vomVf. genannten  Mineralien  nachzuwei- 
.fen;  wir  fOgen  nur  noch  hinzu,  dafs  fich  auch  diefes 
Verzeichniß  noch  fehr  durch  die Unterfuchungen  von 
Brewßer  vervollHändigen  Jäfst  (Schweigg.  N.R.  B.  Xlll). 
In  der  Lehre  vom  Magnetismus  fagt  der  Vf. 
S.  289:  „In  welchem  Verhältniffe  die  Abnahme  der 
magnetifchen  Kraft  erfolge,  ob  im  Verhältniffe  der 
Quadrate  der  Entfernungen,  wie  Coulomb  und  Bii- 
done  durch  Verfuche  gefunden  haben  wollen,  ob  im 
Verhältniffe  ihrer  Würfel,  nach  der  Meinung  Ande- 
rer, iß  noch  nicht  ausgemacht."  Eine  BefStigung 
des  erfien  Gefetzes  und  einen  Grund  für  das  zwcyt« 
giebt  Hanßeen  (Unterfuchungen  u.  f.w.  S.  146).  — 
S.  297  wo  Hanjteen^s  Unterfuchungen  ober  den  täg- 
lichen Gang  der  masnetifchen  Intenfität  mitgetheiit 
werden,  hätten  auch  wohl  (Me  Beobachtungen  von 
Chrißie  eine  Erwähnung  verdient.  —  S.  299  erfah- 
ren vrir ,  dafs  fich  auch  in  TVien  die  retrograde  Be- 
wegung der  Magnetnadel  gezeigt  hat;  es  war  dort 
nämlich  feit  1815  vier  Jahre  hindurch  die  Abwei- 
chung 15**  8'  W.,  am  Scbluffe  des  Jahres  1820  aber 
16^  1'.  —  Eben  dafelbfi  ifi  derZufatz  nöthig,  dafs  die 
angegebenen  Stunden  für  die  Extreme  in  der  BichT* 
tung  der  Magnetnadel  nur  für  unfere  Gegenden  gel- 
ten. —  Unrichtig  iß  der  Ausdruck«.  801:  „In  eini- 


gen Gegenden  nahe  am  Aeguator  ifidle  Neigung /q/l 
j   ..    .     ,.  .  .  ^^^^^  dort /a/l  liorizon- 


o  und  die  Indinationsnadel -^..^^y  .-w..-w-^ 

tal."  Die  Neigung  ifi  wirklich  o,  wie  der  Vf.  auf 
der  folgenden  Seite  felbft  fagt.  —  Uebrigena  ver- 
mifst  llec.  in  der  Literatur  diefes  Abfchnittes^  die  Er- 
\vähnung  von  iJa7i/}^OT*«grdfserem  Werke;  auch  ifi 
es  dem  Kec.  aufgefeJlen,  dafs  der  Vf.  bey  mehreren 
Beobachtungen  von  Barry  die  Länge  des  Beobach- 
tungsortes nicht  angiebt,  da  doch  diefe  in  der  Näh» 
des  Magnetpoles  von  grofser  Wichtigkeit  itt.  Es 
hätte  auch  erwähnt  werden  können,  dafs  Pctrry 
nördlich  von  dem  amerikanifchen  Pole  fortfegelte, 
und  dafs  er  durch  eine  Gegend  kam,  wo  die  Abwei- 
chung 180^  war,  wenn  er  diefe  Gröfse  felbtt  auch 
nicht  unmittelbar  beobachtete. 

Die  Lehre  vom  Electromagnetismus  enthält  die 
wichtigßen  Thatfachen,  fo  weit  diefe  dem  Vf.  be- 
kannt  feyn  konnten.  Jedoch  hätte  auf  S.  838,  wo 
der  Vf.  aber  die  Folge  der  Körper  in  der  thermo* 
ma»etifchen  Kette  fpricht  und  die  Verfuche  Se^^ 
bedifs  mit  denen  CummüngU  vergleicht  und  hier  den 
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Einflnfs  der  Temperatur  erwahnr,  wohl  bemerkt 
werden  können,  dafs  Cumming  durch  flbermäfsige 
Erwämittog  die  Polarität  der  Kette  umkehrte. 

In  der  Optik  folgt  der  Vf.  im  Allgemeinen  dem 
£iDamatioosfyileme,  er  giebt  jedoch  die  Erklärung 
tteler  Phänomene  auch  nach  der  Undulationstbeorie. 
—  Üt  S.  S5l  erwifanteMetbode  die  Stärke  des  Lieh« 
tes  darch  Schatten  txt  merfen ,  rUbrt  nicht  von  Bum^ 
fird  her,  man  kannte  diefelbe  fchon  viel  früher  und 
joamentliGh  Seilte  Lambert  die  meiften  feiner  Mef- 
fungen  nach  derfelben  an.  —  S.  368  fagt  der  Vf., 
dafs  die  doppelte  Strahlenbrechung  nicht  mit  dem 
Hanpfgefetze  der  Lichtbrechung  ttbereinfiimme,  in- 
dem der  gebrochene  Strahl  mit  dem  einfallenden 
sieht  immer  in  Einer  Ebene  liege  und  fogar  der 
fenkrecfat  einfallende  Strahl  einen  Winkel  von  6""  12f 
mit  dem  Einfallslothe  macht.  Hiernach  könnte  man 
M  glauben ,  dafs  beide  Strahlen  eine  Abweichung 
vom  Gefetze  des  Snellius  zeigten,  was  dem  auf  S.  S67 
Gefagten  widerfprechen  würde;  es  findet  ferner  der 
mitgetheilte  Winkel  von  6**  12'  nur  beym  Kalkfpathe 
Sutt.  Auch  die  auf  diefer  Seite  gegebene  Erklärung 
Biota  1(1  im  Allgemeinen  die  von  Malus ;  zweckmäfsi«- 
ger  Icbeint  es  dem  Rec,  dasjenige,  was  der  Vf.  hier 
Aber  die  Polarität  laet,  bis  zur  Liehtpolarifation  zu 
veriparen.  —  Zu  $7258  bemerkt  Rec,  dafs  fchon 
vor  Fraunhofer  Arago  fand ,  dafs  die  Newtonfchen 
Farbenringe  polarifirt  feyen  und  dafs  Brewßer  etwas 
Aehnliches  an  blau  angelaufenem  Stahle  bemerkte 
{Treatyi onnew phaof.Inßrum.  Edinb.lSlS.  S.345). 

—  In  dem  Abfchnitte  über  PfiotOTnetrie  (S.  422> wer- 
den die  Unterfuchunew  von  hambert  nicht  einmal 
gmannt,  da  doch  Klugel  von  diefem  fast,  es  fey  die 
Photometrie  von  ihm  mit  einem  Male  der  Vollkom- 
menheit fo  nahe  gebracht,  wie  fonft  nie  eine  Wiffen- 
fcfaaft  von  einem  einzigen  Manne  {PrUßley  Gefch.  d. 
Opt  S.S12). 

In  der  Lehre  von  der  Wärme  hätte  auf  S.  426 
erwähnt  werden  können,  dafs  das  Eis  als  Eis  bey 
der  Abnahme  der  Temperatur  wieder  die  ffwöhn* 
liehen  Gefetze  der  Ausdehnung  befolgt.  —  Wenige 
Lekr  möchten  den  wahren  Sinn  von  folgendem 
Satze  auf  S.  429  verTiehen:  „die  folgende  Tatel  giebt 

—  die  lineare  Ausdehnung  an,  welche  nachAehende 
fiarreSubAanzen  durch  das  Erwärmen  bis  zum  Siede- 
punkte  des  Waffers  erleiden ,  wenn  ihre  Länge  bey 
dem  Schmelzpunkte  des  Eifes  gleich  100000000  ge- 
fetzt wird/*  So  iß  diefe  Gröfse  bey  Flintglas 
1/X)08il66.  Die  Länge  bey  o^  iß  ja  gleich  1  und 
Sicht  10';  es  iß  ferner  die  tOr  Flintglas  mitgetheilte 
Grölse  die  Länge  bey  lOO'^  C,  fo  dafs  diele  Tafel 
aicht  die  lineare  Ausdehnung  von  o*  bis  100** ,  fon- 
dem  die  Länge  der  Körper  bey  lOO"" C  giebt,  die  bey 
o>»=l  gefetzt;  follte  die  Ausdehnung  von  o"*  C  bis 
100*  C gegeben  werden,  fo  mflfste  1  vor  aUen  mit- 
getbeUten  GrOlsen  fehlen.  —  Zu  S.  45S,  wo  eine 
Tafel  Aber  die  fpecififche  Wirme  g^eben  vrird ,  be- 
merkt Reo.,  dab  die  fpedf.  W,  de«  iValTerdampfes, 
die  dei  Wjiflert  als  Einheit  angenommen,  nach  den 
Verfuchea  von  ta  Mioehe  und  BMtrd  nicht  0,847  iO, 


wie  diefe  Gröfse  in  allen  vom  Rec  verglidieiite 
Schriften  mitgetheilt  wird,  fondern  dafs  die  fpetific. 
Wärme  deffelben  0,837  beträgt:  es  iß  nftnlich  die 
fpecific  Wärme  tler  atmofphärifchen  Luft  0,2669,  und 
(Uefe  als  Einheit  angenommen  die  des  Wafferdampfea 
8,186;  \jrird  diefe  mit  WalTer  verglichen ,  fo  ergiebt 
fich  0,2669X8,186«=  03S69984.  —  Die  Anm.  S.  495 
wo  der  Vf.  dieEntfiehung  desThaues  nach  fFells  und 
die  Eisbereitung  in  Benzen  mittheilt ,  gehört 
zweckmäfsiger  in  das  Kapitel  von  der  furahlendeo 
Wärme. 

In  dem  folgenden  Abfchnitte,  welcher  von  der 
Atmofphäre  handelt,  fagt  der  Vf.  S.  635 :  „Nach  aa- 
geßellten  Beobachtungen  gelangen  wir  0,75  des  fenk- 
recht  auf  die  Atm.  fallenden  Sonnenlichtes  bis  auf  die 
Oberfläche  derErde,**  Hier  mufs  noth wendig  zuge- 
fetzt werden:  „felbß  bey  heiterm  Himmel  etwa.** 
Denn  nach  Bougucr^s  Verfuchen  über  die  Stärke  des 
Mondlichte«  (nichtSonnenlichtes)  in  66^  11'  und  IV" 
16^  Höhe  Hndet  Lambert  81  Strahlen^  nach  eigenen 
Verfuchen  L's.  kommen  nur  59  Strahlen  auf  die 
Oberfläche  der  Erde  {P/iotometria  S.  S96\.  Uebri- 
gens  hängt  diefe  Grölse  von  fehr  vielen  Nebenum^- 
iiänden  ab^  wie  jTich  Rec.  durch  ei<ie  Menge  von  Ver- 
fuchen mit  einem  Lesüe*{c)ien  Photometer  überzeugt 
hat.  —  Bey  der  blauen  Farbe  des  Himmels  auf 
S.637  fehlen  die.Unterfuchungen  von  t;.  Humboldt*  ^ 
—  Sehr  voUfiändig  ifi  das,  was  der  Vf.  über  die  Er- 
wärmung der  Atmofjphäre  und  die  Schneegrenze  fagt; 
indeffen  wird  auf  S.  641  den  Verfuchen  von  ficiet 
über  die  Temperatur  in  verfchiedenen  Höhen  eben* 
falls  ein  zu  grofses  Gewicht  gegeben.  Da  man  fich 
bey  Berechnung  von  Temperaturen  einzelner  Orte 

Etwöhniich  aurdiefe  Unterfuchungen  beruft,  fo  er- 
übt  fich  IVec.  hier  einige  Bemerkungen  hinzuzufü- 
gen^ welche  bisher  gar  nicht  beachtet  find.  Schon 
Saujfure  widerlegte  bekanntlich  mehrere  Folgerun- 
gen aus  diefen  Beobachtungen,  indem  einige  der 


dafs  fein  Zufatz ,  dafs  die  Strahlen  der  Sonne  das  als 
Spiegel  wirkende  Thermometer  nicht  merklich  er- 
wärmten {en  fai/ani  ombre  de  loin  avec  mon  doigt 
fur  la  boule  de  mon  tMrmometre,  je  ne  le  Jaijöis 
pas  baiffer  fenfiUemmt  (!!!)  ),  etwas  beweift  Bey 
weitem  wichtiger  für  die  Meteorologie  find  die  wenig 
bekannten  Beobachtungen  von  Six  {Pldlof.  Trans. 
1784.  S.  428).  Nach  4ltägigen  Beobachtungen  war 
bey  einem  6'  vom  Boden  entfernten  Thermometer 
das  Min.  2%  6.  C,  das  Maxim,  r,  9  C;  bey  einem 
110*  hoch  hangenden  das  Min.  S°,  1  C,  das  Max, 
Vy  i  C,  und  fo  beträgt  der  Unterfchied  nur  etwa 
|o  C,  während  diefe  Gröfee  gewöhnUch  zu  2\^  C. 
angenommen  wird.  —  .    .       .        ■. 

In  der  Lehre  vom  Barometer  fchdnt  das  über- 
die  Schwankungen  deffelben  Gefagte  zu  dürftig  t^ 
feyn,  da  der  fanflufs  des  Wetters  auf  feinen  Stand 
kaum  »wey  Seiten  föUt.    Eben  fo  werden  gewKs 
wooige  Leier  durch  das  Ober  die  Winde  Mitgeiheilte 
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befriedigt  wwfd«ii.  Wenn  hier  auch  da«  WlAtWto 
von  den  Paffatwinden  in  der  Kürze  ziemlich  voll- 
fiändig  mitgetheilt  wird,  fo  itt  doch  das  Ober  die 
Mouffons  Gefagtc  zu  unvollßandig;  es  werde«  nur 
tlie  wenig  bedeutenden  JMk>uffon$  an  einem  Theik 
der  Kulte  von  Brafilien  erwähnt,  ohne  dafig  die  w«it 
^wichtigeren  im  indifchen  Oceane  auch  mu- genannt 
werden.  Defto  TOÜftindiger  daeegen  itt  der  folgende 
von  den  phyfifch-chemifehen  fcigenfchaft^  der  At- 
TOofphäre  handelnde  Äbfchnitt,  namentlich  wird 
hier  die  Art,  wie  Oxygen  und  Stickfioff  neben  ein- 
ander exlüiren,  fehr  ansfahrlich  unterfucht 

In  §.  892,  wo  der  Vf.  die  Hygrometer  befchreibt, 
wäre  es  am  zweckmäfsigßen  gewefen,  zu^Ieidh  den 
Apparat  DanieWs  zu  erwähnen  und  auf  diefen  nicht 
erli  fpäter  zu  kommen.  üebrigenS  fcheint  hier  die 
Bemerkung,  dafs  Soldner  die  Idee  zu  einem  Schwe- 
felätberhygrbmeter  fchon  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
angab,  nicht  am  unrechten  Orte  zu  flehen. 

Das  was  der  Vf.   S.  635  über  den  N^bel  fagt, 
fcheint  eine  Berichtigung  zu  erfordern.    Nachdem 
nämlich  die  Thaubildung  nach  Jfeüs  angeführt  ifl, 
erwähnt  der  Vf.  jene  fch  wache  Nebelfchicfit,  welche 
fich  an  folchen  Orten  zeigt,   wo  es  fehr  reichlich 
thauet  und  leitet  diefelbe  aus  der  Erkaltung  des  Bo- 
dens her.    „Eriireckt  fich  diefe  Abkühlung  des  Bo- 
dens höher,  wie  z.  B.  imFrühlin^e  und  HerbOe,  fo 
bildet  das  in  Bläschenform  abgefchiedene  Waffer  die 
Nebel"  u.  f.  w.    Die  Urfachen  indeffen ,  welche  jenen 
Nebein  bey  der  Thaubildun«  {fiaze  der  Engländer) 
unddenKebeln  im  engern  Sinne  (fog)  zum  Grun- 
de liegen,    fcheinen  verfchieden  zu  ieyn.     Uebef 
Wlefen  ill  die  Luft  am  Tage   nahe  mit  Dämpfe^p 
geföttigt  worden,    bey  der  Mrahlung  am  Abende 
werden  der  Boden  und  die  ihm  zunächli  liegenden 
Schichten  der  Atmcrfphäre  fiärker  erkaltet  als  die 
höheren,  und  daher  erfolgt  jener  fcbwache  Nebel, 
weil  in    der  Atmofphäre  mehr  Dampf  vorhanden 
ift,   als  ße  zu  behalten  im  Stande  iß;    bey  den  ei- 
gentlichen. Nebeln  dagegen  itt  der  Boden  Itets  wär- 
mer als  die  höheren  Luf tfchichten ,  und  es  erfolgt 
der  Niederfchlag  nur  defshalb,  weil  die  Atmorphäre 
mehr  Dampf  aufnehmen  foll,   als  diefes  vermöge 
ihrer  Temperatur  gefcliehen  kann.    —    In  der  am 
Schluffe  des  Abfchnittes  gegebenen  Literatur  ver- 
.     mifst  Rec.  die  Beyträge  von  Brandes. 

Auch  der  letzte  Äbfchnitt ,  von  der  Akuflik,  fo 
wie  der  Nachtrag  find  fehr^  voUliandig.  Das  Regi- 
fter  erleichtert  den  Gebrauch  diefes  Werkes. 

L.  F.  Kämtz. 

Stuttgart,  b.  Gebr.  Mäntler :  Anleitung  zur  Et^ 
richtung  und  Unterfuchung  der  BUz-'Abldter 


SM 

{BtUz),fiir  BoMttmrßämdm^  JBoa-  undVewer- 
fchauer  und  Gebäude  ^  vihaber.  -  Herausgege- 
ben von  (vom)  Bei|;-Bath  Dr.  HM,  der  pbyfica* 
lifchen  Societät  in  Göttioeen  u.  f.  w«  Hitglied. 
VIU.64S.  8. 

Der  Vf.  der  obigen  Schrift,    w^lober  im  König- 
reiche Wartemberg  eine  groüse  Anzahl  von  Blitzab* 
leitem   entweder  errichtet  oder  unt^ fucht  hatte» 
wurde  von  dem  MiniOerium  das  Innern  aufgefordert, 
eine  Anleitung  zu  ^verfaffen ,  wodurch  die  auf  dem 
Titel  genannten  Perfonen  jn  den  Stand  gefetzt  wor- 
den,  die  Blitzableiter   zweckmäfsig  zu  errichten. 
Man  darf  demnach  keine  ausfithrÜchen  theoretiCdieo 
Unterfuchungen  in  diefem  Werke  erwarten,  da  der 
Vf.  in  diefem  Falle  offenbar  feinen  Zweck  verfehk 
haben  wfirde;  wohl  aber  wird  der  Techniker  man* 
eben  brauchbaren  Wink,  manche  ffute  Erfahrung  in 
demfelben  finden«    Unter  den  verichiedenen  Blitz- 
ableitern (Schienen,   Drahtgeflecht  und  Stabeifen) 
giebt  der  Vf.  denen  aus  Stabeifen  den  Vorzug,  da 
diefelben  die  wohlfieilfien  und  und  am  leichtefien 
reparirt  werden  können;  den  Auffangefiangen  giebt 
er  im  Durciifchnitt^  eine  Länge  von  12  Fufe;    eur 
Ableitung  nimmt  er.balbzöljige  Eifenftäbe.   •—    Da 
ein  Jeder,  welcher  fich  mit  diefem  Gegenßande  be^ 
fchäftigt  hat,  auch  weifs,  welche  Pumcte  in  eiser 
Schrift  fiber  denfelben  behandelt  werden  mfiflen  ,  fo 
wfirde  es  fiberflüffig  feyn,  die  Ueberfchriftdh  .der 
einzelnen  Abfchnitte  hier  mitzutheilen« 


PÄDAGOGIK, 

Chur,  b.  Dalp:  Neuer  Tugendfpieeel ,  oderAneh- 
doten  und  Charakierzüge  aus  aeni  JugendleSen 
denkwürdiger  Perfonen  alter  und  neuer  Zeit; 
mit  einer  Auswahl  verwandter pichtungen.  Zu- 
nächd  inBüreerfchulen  zumVorlefen,  oder  auch 
neben  der  Schule  zur  Unterhaltung,  Belehrung 
Nachahmung  und  Warnung  beflimmt ,  von  loh, 
Friedr.  Franz,  evangeL  Pwrrer  zu  Mogelsberg 
im  Canton  St.  Gallen.  —    Schulausgabe  mit  ei» 

•  nem  Titelkupfer.  1827.  Xnu.8£lS.  8.  (14gGr.) 

Der  etwas  langathmige  Titel  diefer  Jugendfchrift 
fagt  hinlänglich,  was  man  darin  zu  fuchen  hat,  und 
wozu  es  benutzt  werden  kann.  Rec.  w^ifs  auch 
nichts  weiter  hinzuzufügen,  als  dafs  er  diefe  mora- 
lifche  Beyfpielfammlung  zweckmäfsi?  gefunden; 
wenn  auch  manche  darin  mitgetheilten Zflge  fchon  in 
andern  Schriften  geftanden  haben  und  darum  nicht 
neu  find.  Am  meiiien  nehmen  die  Kachficht  derLe« 
fer  in  Anfpruch  die  von  der  eigenen  Mufe  des  Vfs. 
dargebotenen  poetifchen  Stflcke. 
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OESGHICHTE. 
FiMBct»,  b,  Herder:  .^«^tiiirfwr  e^/fcÄir*fir  tH>«i 


Ard^ge  difr  hiftüH/bhm  Kmntnifi  4ü  m/  u 
fere  Zeiten,  für  dbakende  eefchichtsfreondc 
bcirteitct  von  Karl  v.  AMlMJt^  Gro&benogl. 
Bad.Höfr.ti.  ProtÄüFreibarfr  Siebenter  ^nd. 
X  u.  567  S.  (ohne  Jahrszahl)  Jlchter  Bmd 
1826.  XIVti.»44S.  Neunter  Band.  1M&  XV 
ü.  869  5.  8. 

jHjs  gebort  n  den  wichtigflenErrcheinungen  Ip  un* 
iermZeit^ltei^,  dafa  nicht  pur  der  Sinn  fürGefchichr 
ta  lä)erbaupt  weit  micbtiMr  auiberegt  und  Aber  die 
gefammten  gebildeten  VoIksklaUen  vcrbrdtct,  fon- 
Sern  auch  der  würenfchafÜicbe  Anbau  derGefipbichte 
eben  fo  durch  gründliche  Gefchicht^/cwycAw^,  als 
durch  gediegene .  Geichichts/chreibung  gefördert 
ward.  Auf  cBefe  wichtige  Erfcbeinung  lenkte  der 
Rec.  des  oben  genannten  Werk»,  bereits  bey  der  Bc- 
urtbeilong  der  txRcn/ecJu  Bände  defTelben,  di*  Auf- 
merklamkett  der  Leier  diefer  Blätter.  (Jahre  1819. 
Hn  ll^lS  und  54—56.)  In  kurzen  Umriltoi .ge- 
dachte er  der  Veränderung«!  und  der  durcbgrcj- 
fenden  Umbildungen,  welche  der  Anbau  und  die 
DarfteUung  der  aflgemeinen  Gefchichte  feit  den  drcy 
letzten  Jahrhunderten  und  namentlich  feit  den  letzten 
Jahrzehnten  des  achtzehnten  Jahrhunderts  erfuhr. 
Er  zeigte,  wie  die  allgemeine  Gefchichte  anfangs, 
nach  dttnfogenanntenYiermanarchieenfylieme,  Ton 
den  Theologen  als  anäUa  theohgiae  behandelt 
ward;  wie  %e  darauf  —  betonders  die  Gefchich- 
te der  Deutfchen,  dodi  blofs  einfciüg  als  Reichs* 
nicht  als  Volks -Gefchichte  aufgefaist,  —  den  Pu- 
bliciüen  als  Hülfswiffenfchaft  für  das  römifche  und 
filr  das  deutfche  Staatsrecht  gedient  habe;  wie  »e 
dann,  befbnde« feit 2&7i4?yK'a Zeiten»  faft  ausfchlie- 
(send  den  Philologen  zufiel,  die  fie  kritifch  fichteten 
and  zunächft  die  Welt  des  Alterthums  forgfam  bear- 
beiteten, ohne  doch  —  mit  Ausnahme  der  Bntten  — 
eine  höhere  Ahnung  ihres  poütifchen  I^ebeps  und 
ihres  pragmatifchen  Geiftcs  zu  fühlen,  bis  endhch  in 
ScUöieTder  Mann  kam,  ^^^^^^^l'^^^^r 
Ihflmlichkeit  feines  Geiües,  ™t jl«;Tigfe  «g^.JjWe 
(eines  uhilolo«ifchen  und  gefchicbthohen  Wjffens, 
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So  wie  aber  felbft  noch  in  unfrer  Zeit  die  geiA* 
ToIIften  Männer  im  Felde  der  GefchichtsfcbreiDung 
angefeindet  und  mit  dem  Rarfätfcbenfeuer  der  Ali- 
krologie  begrüfst  werden ,  fo  er^ng  es  auch  vor  un- 

Jrefäbr  50  Jahren  dem  kühn  feine  eigne  Bahn  ein«- 
dilagepden  Schlözer  von  feinem  cUtem  CoUegen  Gat^ 
terer^  einem  Manne,  deffen  Verdienfie  um  die  Ge* 
fcbichte  nicht  gefchmalert  werden  folien,  virenn  er 
cleich  von  feiner  Erbitterung  und  Leidenfchaftlich- 
keit^egen  den  Jüngern  Scldözer  Geh  fortreifsen  üefs, 
als  er  von  diefem  in  feiner  bisherigen  Domaine  fich 
geAört  ^nd  anee|;rifFen  fand.  Diefer  Kampf  zwifchen 
Uatterer  und  ScKlözeTj  deffen  ActenßOqke  viele  der 
letzt  lebenden  Jüngern  Gefchichtsfchreiber  kaum  ge- 
Jefen  haben  dürften,  ward  aber  in  der  Tbat  der 
Wendepunkt  für  die  Behandlung  der  allgemeinen  Ge^ 
fcbichte;  denn  feit  diefer  Zeit  giebt  es  eine  doppelte 
Bebandlun^sweife  derfelben :  die  des  FUifies  und 
die  des  Geißes.  Rec.  meint  damit  keineswegs,  als 
ob  der  Fleifs  den  Geld,  öder  der  (xeifi  den  Flelfs 
ausfcblöfTe:  allein  Jeder,  der  kein  Fremdling  in  der 
Literatur  des  Anbaus  deir  allgemeipen  Gefchichte. 
blieb,  weifs  es,  dafs  die  kritifchen  Forfcher  und 
fleilsigen  Sammler  gewöhnlich,  bey  der  Auffpeicbe^ 
rung  und  Mittbeilung  ihrer  Maffen,  des  philofophi- 
fchen  und  politifcbep  Geißes  und  namentlich  der 
G(the  der  Sprache  ermangelten.  Ihre  Perioden  glei- 
chen nicht  feiten  der  Behandlnng  des  Klopffleißhes 
in  den  Küchen,  Dagegen  mag  es  wohl  auch  biswei^ 
len  gefchehen,  dafs  (ue  geiflvollen  Männer,  welche 
in  der  allgemeinen  Gefchichte  die  Löfung  der  un'^-^ 
mefsÜch  crofsen  Au&abe'an  die  Staaten  und  an  die  ge^ 
lammte  Menfchheit  lelbli  erkennen,  und  mit  der  Fülle 
ihres  tief  ergriffenen  Geifics  über  die  Reinheit  und 
Gediegenheit  der  flilifüfcben  Darfiellung  gebietep, 
das  etymologifche  und  grammatifcbe  Ei^gebnifs  eine3 
einzelnen  Kritikers  übenahen,  odereinCitatvernach* 
lälCgten,  wodurch  entweder  ein  dreytaufend  Jahre  al- 
ter Name  eine  neue  Schreibung  erhielt,  oder  nach  detzn 
XJmßurzeder  bisher  befiandnen  gefchichtlichen  That- 
fachen  eine  Hypotbefe  mit  allem  Scheinglanze  des 
Neuheit  verfucnt  ward.  Rea  iß  nicht  gemeint,  die^' 
fen  luritifchen  Arbeiten  ihr  Verdienß  zu  fchmälern^ 
er  warnt  aber  npr  vor  der  vorfchnellen  Aufnahmi^ 
foldier  neuen  Anfich^en  (und  kämen  fie  aus  der  ]^&t 
der  eines  Niebukr  oder  Müller)  in  die  beglaubigte 
Gefchichte,  bis  fie  die  Feuerprobe  zweyer  Jahr- 
zehnte t>efianden  haben* 
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Der  Vf.  des  vorli^jenden  Werks  bewahrt?  fieh, 
mit  dem  ihm  einwohnenden  fichern  Tacte»  vor  dier 
flbereilten  Annahme  folcher  neuen  Hypotbefen  in 
fein  Werk,  felbft  auf  die  Gefahr»  deshalb  verkannt 
JBnd/chonungslos  b^a^delt-za  werden.  Es  lag  mcht 
in  feinem  Plane,  eine  Äriff/cA^/Weltgefchichte,  fon- 
dem  eine  für  denkende  Ge/cfdchüfreunde  %a  fchrei- 
ben.  Er  gihg,  bey  feiner  gediegenen  Arbeit,  vpa 
erfindlicher  Gefchichtsforfchong  aus,  ohne  doch  die 
Verficherung  zu  geben»  dafs  er  die  ge/ammtenQnel" 
len  der  alten,  mittlem,  neuern  und  neueften  Ge- 
fchichtefelbrtgelefenyhabe.  Denn  welcher Gefchicht* 
fchreiber  unrrer'Zeit,  felbfl  mit  Einfchluls  des  uner^ 
mefslich  reichen  Sammlers,  Johannes  v.  Müller,  und 
der  aufserordentlich  beleftfnen  Forfcher,  Beclfs  und 
Schloff er'Sj,  dflrften  Wohl  von  fich  rühmen,  dafs  de 

fleichma/sig  die  Quellen  des  Alterthums,  wie  die 
er  mittlem  und  neuern  Zeit,  und  eben  fo  wörtlich 
die  ürkuhdenwcrke  des  Dumoht,  Rouffet,  Mar" 
tens  u.  r.  w.,  wie  den  Hvrodot,  Uvius,  ThucycU- 
des,  Folyhiua  u.  a.  und  die  gefammten  ycr^/or^5  me- 
dii  aexi  durchgelefen  hätten !  Jeder  ausgezeichnete 
Hiftoriker  der  neuem  Zeit  befchränkt  fich,  bey  der 
Unermefslichkeit  des  angehäuften  Stoffs,  gewöhn* 
lieh  mit  feinen  Forfchungen  ausfchlielsend  und  mit 
.Vorliebe  auf  gewiffe  Zeitalter;  der  Eine  widmet  feine 
Kraft  der  Welt  des  Alterthums  bis  zum  Untergänge 
des  Römerreichs  im  Abendlande;  ein  Andrer  fetzt  cüe 
kurze  ZMt'einesMenfphenlebens  an  die  Erforfchung 
ni^d  Darßellung  des  Mittelalters,  und  lebt  und  webt 
In  den  (Quellen  der  Gefphichte  der  germanlfchen, 
flavifchen,' byzäntiiiifchen  und  arabilchen  Völker j 
(ein  Dritter  wird  durch  die  JUchtung  feiner  Indivi- 
dualität zu  dem  in  fich  abgefchloITenen  Kreife  der 
drey  letzten  Jahrhunderte,  von  der  Entdeckung  des 
vierten  Erdtheils  an  bis  zum  Anfange  der  franzöß« 
fchen  ReVpliitiön  hingezogen;  und  ein  Vierter  — 
erzCIrnt  Aber  die^  gfofse  VernachläfCgung  der  uner- 
mefslicii  wichtigen  TTiatfachen  der  neueßen  ieit  — i 
befchlieföt;  iil  das  Chaos  d'er  einzelnen  (ini  unzähli-»^ 
gen  Sammlungen  ith:  die  neuede.Gefchichte  zerfireu-* 
ten  Urkunden,  Memoiren,  bevläufig  mitcetbeilten) 
Nachrichten  und  widerfprecnenden  Meinungen, 
liicht,  Qrdüung  und  Zufammenhan^  zu  bringen. 

Verlieht  Rec.  den  Vf.  des  vorliegenden  vVerks 
recht,  fohat  er  —  ob^e  doch  unbekannt  mit  den  Quel^ 
letk  de^  Alterthums  und  des  Mittelalters  zu  feyn  —  die 
neuere,  und  h^^^Zeit  lum  eigentlichen  Gegenflande 
feiner  "vleljährigen  und  felbflftäqdigen  Forfchung  ge- 
wählt; denn  namentlich  hier  entfaltet  er  den  ganzen 
Rcichthum  feiner  gelehrten  Kenntniffe.' —  JDazu 
koipfintaber  eirt  ziveytes  Verdienft,  das  blofs  die  Ltl- 
denfchaftlichkeit  übergebenundihm  ablprechen  kann: 
die  eigenihümliche  Ausprägung  und  Geßaltung  der 
trs^bnijje  fremder  und  eigrur  Forfchung  zu  einem  in 
ßin  karmonifchen^GanT^enj  das  nur  von  einem  fögrtind« 
Bchert  Forfcher,  von  einem  fo  tiefen  Kenner  der  fein- 
fien  Scbattirurjgen  und  Verzweigungen  des  Innern  und 
äufsern  Lebens  der  erlofchenen^  wie  der^och  beile- 
henden  Staaten,  und  von  einem  fo  kreftigen  Gef chicht- 


fckreiX^f  wie  der  Vf.  jß,  ins  Dafeyn  gerufen  wer^ 
den  konnte.  Der  en^chiedne  und  durch  keine  feinde 
feiige  Ausßellung  ^egen   den   Vf«  zu  verwifchenda 
Grundcharakter  feines  nun  in  neun  Theilen  volleir» 
^eten  Werks  ifl:  der  edle,  feftf,  plannliche,  frej- 
mflthige  Geiß,  der  in  dem  Ganzeh  viraltet;- die  innere 
prganifche  Einheit ,  zu  welcher  er  diefes  Ganze  er*» 
hob;  der  tiefe  pfycholocifche  Blick,  mit  welchem 
er  INerfonen  und  Thatlacnen  auffaCste;  der  richtige 
poUtifcfae  Tact,  nach  weichem  er  durcbgehends  £m 
oervorhebt,  was  Völker  und  Staaten  vorwärts  oder 
rückwärts  bringt,  es  fey  am  Throne  der  Monarchen, 
eder  io  denSitzufigsfiUeo  republikdaifcberRegieniD- 
gttii,  oder  in  den  Camarilla^'s  verfcliuldet;  und  iilieLe*- 
beodigkeit,  Folie  und  Kraft  der  DarüeUung,  durch 
welche  er  die  I,^efer  unwijlkArlic)»*  ergreift  und  mit 
fichiortreifst;  denn  ewi|^  wahr  bleibt  es:  pectus  eß, 
quoddifertumfacü,  et  vis  mentis.    Nur  mit  we»^» 
Bigen  neuem  Gefchicht^Ar^»6«f7i  theik  -der  Vf.  daa 
Verdienft,  auf  ScWüäct^ä  Bahn  der  Gefchicht/cArrf- 
hung  fortgefcbritten  zu  feyn,  und  dadurch  den  Sinn 
far  pragmatifche  Gefchichtsbehandlung  Ober  die  geK 
bildeten  Stände  der  gebildeten  Völker  verbreitet  «n 
haben.    Mögen  daher  auch  dem  Vf.  in  '2hiem  Werke 
von  h«in  Bänden  einzelne  Fehlier,  lücken  und  Blif*i 
griffe  nachgewiefen  werden  können:  wer  es  redlich 
mit  derGelchichte  felbft,  mit  der  Fortbildung  derfel- 
ben  hach  Geift  und  Leben  und  mit  der  weitem  Ver- 
breitung einer  geiflvollen  Gefchichtsbehandlung  un- 
ter d^n  höhern  Claffen  der  borgerlichen  Gefellfchaft 
meint,  wird  dem  Vf.  die  Gerechtigkeit  wiederfahrea 
laffen,  dafs  fein  VTerk  Mehr  ticht  Als  Schatten  ent-^ 
hält,  dafs  es  einen  fehr  ehren w^rthen  Platz  in  der  ge- 
fchichtlichen  Literatur  behauptet,  und  dafs  es,  wie 
die  neuen  Auflagen  deffelben  beweifen,  bereits  viel 
Gutes  itn  weiten  Kreife  gebildeter  Lefer  bewidct  hat 
und  fprtah  noch  immer  mehr  bewirken  wird.    MS< 
dief^m  lohnenden  Bewufstfejrn,  das  der  Gefchicht^ 
fchreiber  nur  durch  das  lebhafte  Intereffe  fachkun- 
diger Männer  und  gebildeter  Lefer  an  feinem  Werki 
f gewinnen  kann,  darf  der  Vf.  diefes  Werks  getroft  auf 
eine  Anfirengungen  zurückblicken,  und  durch  tlie 
faft  ungetheilte  Anerkennung,  welche  feinem  Werke 
in  allen  Gauen  Deutfchlands  wiederfuhr,   fich  berHi- 
higt  und  entfchädigt  firiden  für  leidenfchaftllche  Auf- 
griffe, die  dem  Geiße  feines  Werlcs  eben  fo  wenig 
nachtbeilig  feyn  werden,   wie  vor  ungefähr  zwey 
Jahrzehnten  das  llteräfifche  Halsgericht  über  Ä^- 
ren^s  „Ideen."    Denn  ein  Mann,  wie  der  Vf.,  wird, 
bey  einer  neuen  Auflage  feines  Werks,  das,  was  in 
den  Ausßellungen  an  clemfelben  auf  gefchichtllchem 
Grunde  beruhte,  verbeffern  und  berichtigen,  dage- 
gen aber  mit  irrenden  Rittern,  die  gegen  Windmüh- 
len fechten,  nicht  in  die  arena  treten;  er  wird  fich 
damit  beruhigen,  dafs  nur  der  Mann  vonG^ft  deo 
Mann  von  Geifl  zu  erkennen  und  ridbtig  zu  wfirdigeo 
yermajg. 

ijebrigens  hält  es  Rec.  für  Pflicht,  foglefch  artj 
Eingange  leiner  Beurtheilung  es  auszufprechen,*  dafs 
ei-  die  Bearbeitung  der  anzuzeigeöden  drer  fetzten 


Mi 


nnm.4»^  iLpmL.  lata. 
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ilie  der  ^xBitm/edm  ThrnUm^  aas  den  oinfoohen  Gtoa^ 

4a,  weil  die  £Uise  Behandloiig  des  geCshichtlkbeii 

Stoffs  der  JMaern  und  neaefien  Zttt  ued  die  höhere 

f  arbeotebniig  in  der  fiiliAifcheo  Form  es  verkflo* 

digty  dalis  denforfchnDgeii  und  dem  GemAlh^  des 

Vft.  diefo  Zeit  iiecA  nä&er  bg,  eis  dieWek.dee  A^ 

*  mtliains  wid  des  Miffylftlrers    Den»  je  ieeiger  das 

Gemflth  ttta  den  <gre(seii  Aufgab«  und.  Zvreeke» 

das  Staataiehenfi  um  ergrilfen  üflblt»   je  tiefes  der 


politifdinlchär&e  Blick  in  die  uoenacCsIkheB  Fd^ 

gen  der&tdeckung  des  vierten  ErdthaUp»  derKiih 

cbenveriiellBrang»  der  eUmshUgtii  fießeltung  finrc^ 

m's  ztt  der  fetten  Form  eines  in  fich  eng  verbiindneo 

^tttenfjOems»  der  EmaecipatiDn  Asmrilu's  aus  den 

CdoMialseriiSltniflen  der  alten  Und  alternden  Welt 

und  in  das:  nnTerkennbare  Streben, aUea  gefittale» 

Völker. der  beiden  cuitivirteaenErdtlMÄtot «aeh  fiaOski 

TerfisITungsfiannen  fOcdie  naeeGefialtenff  desinnem 

Staatslebens»  eindringt;  defio  eigeathflmiidber  mnls 

euch»  in  Angemeffeimeit  an  allen  ;diefisn  «richtigen 

Ccgrrnfiän^etij  die  Behandlneg  der  4ienen  nnil  naue^ 

ficD  Gelbhicbte  ans  den  Hä|ide;i  aines  :£oiehen  Man^- 

oes^  wie  AxircJk  iß,  henrorgebe«.'    .    .  .    ii  . 

.     fiea  lobit»  .dais  diels  Toa  ihm  W9gef|>raobe90 

Unheil  des  BeMreifes  bedarf.     £r  kann  inn  nicht 

beCfer  ftlhren».  sis  ans  den  vorliegendM  ^r^r  Binr 

den  f  elbfi. 

£r  giebt  znerft  deai  allgemeinen  Aufrils  derj^el^ 

ben. .  Der  fiebniH  Bapd.bebt  m.  vonid^t  Bmd^äsimg 

iffi2sr/acfMfi. und. endigt  mt  dem  Jabx^^iöyfAi'  I>^ 

achte  Battl/nmfcblieiist;  dentZtfitranmMiiink^cit».  wtt/l^ 

phäüfchtn  Frieden  bis  zw  franxäßjchsn  Me^otitioßp 

Der  neunte  Band  begjUint  mit  demjif\fange.derfrm^ 

zöfifchen  Revolution  und  fcbiiefst  mt,  der  heiligen 

^ffr/w^^  u»  Jahre  ig^s*  '  ^^^  Äec«  der  gegantdi^ 

Abgren^sung.  dieler  2^uanm0  keine  Kinrene  iSUiiper 

eben  hat,  .lieh  eine  B^nierkuaa.  erlanben;  ifo^  iß 

es  die,  dafo  der  Vf.  mit  dem. Jabre  1&14  mdigt^ 

:Weni^ens  hätte  er  das  thraMireiobe  J^rseb^ 

bis  1SS6  noch  mit  aufnehmen  foUen.    . 

Defßebfßte  Theil  zerfällt .  ii)  die  Einl4iung  und 
lieben  KaxAteh  (Warum  nicht  lieber:  Abrchnitte?) 
Mit  Ui^cbt  erklärt  fich  der  V&  in.  der  EiAlei- 
tung^  über  den  .^Ugemeiniieii  Charakter  der  ne^m 
G^fohichte».  über  die  Vergleicbung  mit  dein  Qk^r 
rakter  der  alten  und  mittlem,. aber  4ia  £jatbeilui)g 
in  (die  genannten  drev)  Peripdeik  .  I^ra^iff  wird: der 
Begriff  des  eyropäifcfun  iitaatenfy/\eoi9  entwicHelt, 
gebaut  auf  die.  Idee  des  polit\ßnen  GUifihsewichta. 
Am  Scbluffe  der  Einleitung  wird  deri»l^Aoa«fQrdie 
neue^Gefchichte  gedacht-—  i  Niqht  gan:^  kann  Reo. 
dem  Vf.  in  der  Vereldcbung.  der  nepen  Zeit  mit  der 
alten  und  mittlem  heyßiminen ,  yi^n  er  X?gt::  «In 
der  alten  uod  auch  fxi  der  mittlem  Zei^trete^.,  ob- 
^vobl  auf  einem  befchränktern  S9h9up^t:^,  mejbr 
onz^ZneimponirendeGertalten  auf,  als  in  der  neuere. 
In  diefcr  fpringen  meift  nur  Sachen  hervor,  in  jenen 
aber  Ferfonen,  und  zwar  Perfonen  von  erhebender 
Charaktergröbe,  und  lebenskräftiger,  oft  ans  Ideale 


InltifidttiUlit.*?T*  BacwOl^ea—  eben 
43n.  Bntfcmnni^  xon.  uns  gröber  erfcheinen^ 
de»--*  Individuen  der  alten  und  mittlem  Zeit  weder 
GföCse  noch  Glanz  abfprechen:  allein  der  Vf.  würde 
ungerecht  ge«n  die  dxtj  letzten  Jahrhunderte  wer- 
Am^  laKun  ttUnner,  wie  Cdumbo^  uilbumerqmp 
Karl  f^.j  felbft  Cmtex^  und  Fizarr^, ,  Friemch  der 
HTeifer  Luther,  Zunngli,  der  lachfifche  JUoiifi^  /rü- 
hebn  der  Oranier,  Gitfiam  JUklphp  Wedligjiein^ 
JBemkard  von,  Weimetr,  Richelieu^  Mazarin,  Karl 
Gußav,  irUhebnUl,  Feter  L;  Friedrich  U.,  Jo- 
fephU,^  Fitt,  NapoUan,  Canningeuk.  nicht  eben 
fo^vaei  selten  feilten»  als  «^^lavandA-^  Mariue^  SuUc^ 
Jnüne  Ca/ar,  AtiOa,  Karl  der  Gro/$e,  Otto  /.,  Gre- 
gor fTU.^nd  Andere.  Rec  denkt  dabey  nicht  jxx^ 
iaSchß  an. die  ßtttiche  Grölse»  welche  aber  auch,  in 
der  .Welt  des  Alterthmna  und  im  Mittelalter  dann 

r^S  gefitet;\Kar.*  Br  wottte  nur  die  neue  und  neu^ 
Zieit  vor.  dem  Verdachte  retten,  daCs  fie  an  her-- 
vorragenden  Geiftern  hinter  den  frohem  Jahrtain- 
fenden  der  Gefchichte  zurOckfiande.  Doch  der  Vf. 
hat  ja  felbft  in  4en  vorliegenden,  drey  Bänden  den 
Heroen  der  neuen  Zcet  ihr  Becht  widerfahsen 

laÜÄu! ,  •   . 

...  Sehr  richtig  erklärt  fich  der  Vf.  flber  das  (von 
vieien  neuem,  namentlich  gefchichtsunkundigen,  Po- 
litikem  verkannte)  Syßem  des  foütifdun  Gleichge^ 
uwhts^Sh.  7,  S.  10)»  und  unverkennbar  bat  der  hö* 
hiefß,politifch6  Standpunkt,  aus  welchem  der  Vf.  die  ^ 
^leue^e  und  neuefie  Gefchichte  fafst,  £^e  Unterlage 
in  ider  Ide«  des  Syftems  des  politifchen  Gleichge* 
jgnchl^  „Es  blieb  nichts  Qbrig,  fagt  der  Vf.,  als  an 
die.  Steile  der.  zur  Zeit  noch  unerreichbar^eichen 
GewShrleifiune  der  fechte  wenigfiens  ein  Gleichse^ 
udcht  der  Kräfte  zu  fetzen,  womaph  es  keinem  fan«- 
zeUien  mOglich  wäre,  die  Obrigen  zu  aberwältigen 
und  die  etwaige  Präjpotenz  des  Einen  Gewaltigen 
dfarch  das  Gegengewicht  von  mehrern  vereinbarten 
JBicbwacben  in  Schranken  gehalten  wOrde." 

.  Xm,erßen  Kapitel  führt  der  Vf.  die  Quellen  und 
die  Chronologie  auf,  und  giebt  dann  eine  Ueberficht 
der  rrehlage  bis  zum  J.  16«8.  Im  zu^mKajp.fchil-- 
dert  er  die  £ntdeckung  Amerika's  und  des  WalTer* 
(See-)weges  nach  OOindien;  im  dritten  die  Refor- 
mation ;  im  vierten  die  politifcbe  Gefchichte  Euro- 
Ea's  zu  Karl's  V.  Zeit;  imßinßen  die  Zeiten  Phi- 
pp's  H.  u.  III.;  im  fecJksten  die  Zeiten  des  SOjäbri- 
^n  Kriegs;  im ßebenien  die  Gefchichte  dt%  Nordens 
und  OHenS;  im  achten  die  Gefchichte  einiger  ein- 
zelnen Läikder  (der  Schweiz,  Italiens,  Perfiens);  im 
neunten  handelt  er  yün  den  Fortfehritten  der  Kunfi 
und  Wiffenfchaft» 

Die  Maffe  des  behandelten  Stoffs  und  der  Reich- 
thum  eteenthümlicher  Ideen  find  fo  grofs,  dafe  der 
Rec.  in  V  erlegenheit  iß ,  was  er  ausheben  und  den 
Lefern  der  L.  Z.  mittheilen  foll,  um  fein  Eingangs- 
weife ausgefprochenes  Urtheü  zu  belegen.  Doch 
wählt  Rec,  als  Proteßant,  die  von  dem  Vf.,  als* 
MitgUede  der  kathoUfchen  Kirche,  (S.  15S)  gei^ebene 
Dariieliung  Luthcr^s  und   der  lürdienveröej/erunff 

Sie 
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Sie  ^vlrd  Ylielb  ^ii«  fatUen  Grmdftkn  itel  TiK^  thilli 
die  von  dem  flec  ^mhmeey  lebesdiga  4inI  kstfik^ge 
(ülifiifche  Form  v^rBnnlidiea.  ^  A«f  der  ¥o»  dtiti 
iLurfarilen  Friedridi  dem  Weifen*  von  Saohfett  min» 
«Oifteten  hohen  Sdnile  tu  Wittenberg  lehrte  4te* 
Ter  --«  von  gemehM»  Aeltem  (1460  tu  Cieieben>  ig^ 
borne,  en  der  Univerfitkt  lu  Srfiift  |[eb21dete^  Mk 
durch  Talente«  W^ifenfehaft  und  Kreft  eiugeMteb^ 
nete  -^  Aogu&^ernitedi  LiMer^  die  Tlieole{gie  «rfl 
wohlvertfentem  Beyfall.  Der  Vnfat  der  AbbfiipM^ 
(Uger  rief  ihn  «ns  dem  engen  üftCuiTe  taf  den  vrelt^ 
biuorifehen  S<4iaupletz.  Die  96  Sätze ,  die  er  em 
AllerheiUgenabetid  (richtiger  wohl:  Aireheod)  Kl7 
an  der  Schlofskih^iie  m  WMenherg  |r«gen  ^eii  Ab^ 
lefs  anichlog,  find  die  Gmodlage  einer  weltvertnir 
dernden  Umwälzung  geworden.  Der  Inhalt  dider 
Sätze,  {ä  (elbfl  der  inhek  der MeHten  fpäter» Lehieb 
Ltttber's  —  etwa  loefe'  tom  Ftitkat^  nnd  dttn  «hiffe 
nur  der  ScAuitheolo|^e  angehbriee  auMNiomnien  <^ 
ift  von  der  Art,  dafe  heut  «b  Tage  alle  verfiänd^ 
Katholiken  theils  laut,  tbetts  wenießens  fm,  Stillen, 
fich  glelchfalte  dazu  bekennen  {  jtnd  ee  #Orcle,  fUli 
die  Anmaefisuogen  Roms  «nd  da»  Verderbdlfii  der 
Kirche  heut  zu  Tage  noch  diefelben  wären,  ^wie-fie 
TuLu^eir'a'Zeitgewefen,  ein  iiv/ÜMiri'Gdfle  luutt 
auftretender  Reformator  deHBeyfaila  von  manEetm^ 
theilen  der  Katholiken  verfiehert  feyn.  Gleiehwohl 
hat  das  Brandmahl  der  lUtzitey^  womit  die  herr^ 
fchende  Kirohe  Lullern  und  feine  Anhänger  bexeiel»* 
nete,  und  davon  abgeleitet;  Secteng^lft,  VorttTthei^ 
Gewohnheit,  in  derpettefien  Zeit  endlich  noch  Hafil 
einer  mSebtigen  Partey  gegen  eliea  fVeyfiBnige  und 
ängfUiche  Ahnung  leines  politifcben,  wie  klrchuchea 
Revolutionen  einwohnenden »  gemeinfchaftlichen 
Princips  den  Staodpimkt  der  Wflrdigung  des  gro^ 
faen  Refarmators  und  feines  wunderähnlichen  Warki 
verrOckt.  In  den  Anflehten  Aber  beide  herrfchtenm^ 
nur  Leidenfcbaft,  Engfaereigkeit,  Undu]dttng,einrdtl^ 
ges  Vergöttern  und  Verwerfen:  man  fucht  vergebenfe 
nach  Ruhe  und  Klarheit.^  Ueberfehen  darf  dabey 
nicht  werden ,  dafs  das  dem  fi^bMten  Bande  beygo« 
gebene  Titelkupfer  Luthim  auf  dem  titichstuge  M 
WorrM  darftellt, 

iDtr  B€fchluf$foi$u) 

ERBAÜÜNGSSCHRIFtBN. 

Stuttgart  9  b.  Steinkopf:  Neuere  Vorträge  übet 
Religion  und  Ckrijtenthum,  zu  Beleuchtung  des 
feffensvoUenEinflufTes  des  Chridentbums  aiu  die 
Bildung  des  jugendlichen  Gemüths ;  zunächft  fOr 
die  Zöglinge  cier  Hochfchule  Inhalten  und  auch 
andern  gebildeten  Lefern  gpwidmet  von  Dr«  Joji. 
ChrißianFriedr.Steudei^  prdentl.  Lehrer  d.Got-^ 
tesgeL  1823.  XX  u,  a96S.gr.  8,  (1  Rthi.  i2.gGrO 

Obige  Schrift  ifi  in  mehrfacher  Hinficht  intereffant. 
Zunächrt  iß  es  Cchon  ihre  Form.    Denn,  wir  erhalten 


ttes  loeilo  FteülgiM/  aMb  irteht  ihiinil  ilnwlUk^W, 
f— defn  frey^reVoträge  Oberdievsieh.tigfieBGegeor 
fiände  der  obri&lichen  ReÜgton,  diefonft  mnr  in  e^ent«- 
Mch  geiflüefaieB  Reden  oder  in  firbaoungahOBhern  ab^ 
«ehtedelt  SU  werden  pflegen.  Keinem  £e£er  Vortrage 
&tft,  wie.ingewfthMiebei|Predttten,  tin  biblifobcr 
l'ei^luaiGrwieitHiddeliBodifinden  fich  häufig  Aoai* 
fpraehe  der  h.  Schrift  inihnen  «arBefi&tigngihtlkm^ 
fchdrGegbgiifiiMh  fowohlv  alenua  Bewwfe  mcuali^ 
fehee  und;  relii^ftCbr.  Wahrheiten,  la  heuern  treüefei 
dieHnnp«|e«laafcen  und  noch  vreniger  das  etflentlioke 
Thema^erRede  fobeiifatuat  ud  deutlioh  hernu^  «äe 
tM  die  flomÜetik  vonjdea  Ihroducteii  der  geUtiichM 
Beredtiamkelt  fordert;  mmd  tJooh  Hehen  fienafter  oIa» 
ander  in  einem  eben  fo  engenZufanmenhange,  ala  je-- 
^erEiaPselaefbr  Geh  betraditet ein Ganaea auamaofalb 
Wtddlhfichrt^rGediMltMnfortfehrltt  inihm^fiohtbar  Mk 
Aber  aneb  ihr  blU^  «wekber  im  AJigtaieinea  auf  dam 
Titel  befilfttiHt  angegeben  10^  aiaarnt  daslotereflc  vn*- 

SevrOhnlkihinAnfenieh.    Denn  der  akademi£ßhaii 
ttgendte  einer  Rene  vo»  Vorträgen  gleiebfam^einea 
«aumAMmhingeaden  Unterricht  ab«r  dim  ohrattlieho 
RoligmUMortheikn,  wiewirihaJiiermithcüaadigar 
Rackfichtauf  den  nlherbaBeiohneten^Srweok^nden»  itt 
teta  zwar  aidit  neaesi'«b0r  fo  fohnieer^os  Uoeenieh- 
men^  dafs^nan  begierig  Ül  m  eif  ahren.  wie  weit  dieAna« 
fbhnmgdeffelbendemVf.gehingenMy..  Wir  wflrdea 
fehr  ausfahrlich  feyn  rnftflen,  wollten  wiraneiazelnea 
Gf^enftändenzeigen,  daüs und  vrarum  wir  dem  VI  un- 
teraBeyfaUverfagentmfllTen.   Darum  fey  nur  im  All^ 
gemeiiien  bemerkt^  da(s^  wie  iehr  wir  auch  feineared-* 
Iichen^iKfer  filrReligiOBehren)  vne  gern  wir  ümi  auch 
daaTalenteinräumen^  dalservongewiflenliiäorilchen 
Moment)an  desCbriflenthuma,  die  Manchem  ganz  uki* 
fruchtbar  zur  Erbauung  erfcheinen^  recht  praktifcha 
ttnd^fblbll  M>erraf<diende  AnWeadunaen  aa  aaichen 
vertoht;  wie  lobend  whr  es  auch  an««emien^  dafiser 
den  Haupts  weök  letaer  Vorträge  immer  feil  im  Auga 
beh^t,  i^ir  dennoch  fein  BeOreben,  feine  bekaantca 
donaatikihen  Asrfieblen  als  rein  •-  chriitfiche  and  den 
beUigfien  und  driagendOen  BedOrfbifTc^n  der  Menf eben 
vollKpmmen  entfpreebende  darzutellen,  für  verfehlt 
erklären  mflffen,  auch  flberzeugt  find,  dafr  erhey  ei-» 
nem  grofsen  Theilefeiner  Zuhörer  fdLne  w^lgemeinta 
Abfiait  eben  io  wenig-erreicht  haben  wird,  lua  zu  er» 
vrartea  fleht ,  dab  er  &  bey  feinen  JLi^rn  erreichen 
wird.  Trotzdem  ^rt»er  eiithält  das  Buch  ungemein  viel 
Gutes,  namentlich  einen  Schatz  ^ron  Ideen  forprakti- 
fche  Religionslehrer;  weshalb  wir  es  ft>lchen  befon- 
ders  empfehlen ;  denn  fie  werden  fich  auch  am  wenig- 
fien  durch  die  Sprache  des  Vfs.  abfchrecken  laffen,  cfie 
allerdings  zuweilen  hart  und  fchwerfallig  iiL    Den 
Gebrauch  des  ^tozen  erleichtert  fehr  eine  Inhalts* 
anzeige  der  27  Vorträge,  dis  tasfährlich  genug  if^ 
um  ohne  grofse  Kühe  j^den  wichtigem  Gi^enitand 
zu  finden,  fiber  wellen  fich  der  Vf.  aus^e^rochea 
hat. 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


April    1828. 


GESCHICHTE. 

FMiBuao,  b.  Herder:  Allgemein*  Cefchichuvoin 
Jnf^^eder  Ju/toriTchJ  Kenntniß  bis  auj  un- 
t{z&en^-^  bearbeitet  ron  Kurlv.  Rmeck 

{BeJMufM.der  An  ^xfrigen  SlOck  abgebrothenmRecenßon.) 


UnfereLefer  erinoerD  ficb,  '^  °e«^**  ,**  «A*^ 
trün^  der  proteöantifcheii  Kirche,  ^\^^^\* 

K«    d«  Schenverbefferuog  OT  prfiftAÄ*^  fii>%/IeA« 

Isjfe'^ass^iÄe« 

sSfflur^M's  gebrlSffi  ^mtin  wir  c&gegen  den 
?fSÄ  5Di«R«fon«wttion  hat  der  ^^^^^% 
bloi^Se  «dre  Jüdkto«^  und  einen  andern  S*£ 
««bST;  aber  die  voni&  er»ujrten  Kjraege  waren 
ffi«  beSbend.  weil  nach  iMß  ^^"^J^^ll 
STSTeeineinen  Herrfcherkriege,  auch  -  <*f?hoa. 
^J-^vdt  unlautre  PoBtikTich  ins  W  imfch- 

«ad.  Die  innere  und  äufsere  Frey&eit  d«^  «»«»- 
EnV  da.  Gleichgewicht  im  europaifchen  f^^ 
fvtonrwurde  ei?ungen  durch  fie,  und  auf  liefee- 
&eSGL«ttageb&ftigt,  Denn°ichtn«  haben 
fie  diePräponderanzdes  ««^PPHSÄkeif^; 
räch  xernichtet,  nicht  nur  die  »>el'»'"**5°if™l?t1 
«rinder  mächtigen  Staaten  gerettet,  und  der  pohu- 

gefetzt:  fondern  fie  haben  di*  ^'»^^'f^f'^-^'J^;.^ 
Ihe  hier  d«r  Ideen  wOUn  und  aus  eignem  lebendigem 
SStriSerulcht  blofs  als  Waffenknecbte  der  Herr- 
^S!Vuf  den  Kampfplatz  traten,  im  Gemütbe  er- 
hoS  Sd  Sr  Freyheit  gleich  föhi«als  würdig  ge- 
msSrt."--  Solche'ßelege  werden liinreich«,  Has 
"oo  de«  Vf.  ansgefproÄne  Urtheü  z»  beMtigen, 
dafe  der  Vf.  feines  Stoffes  mächtie,  tief  von  denitel- 
ben  durchdrungen  und  vöUig  &zu  g«'g°f .  w"'» 
SSfelbennacÄ^^ntÄümKcA«.-  ««>VfjS*S?Jo 
oder  abaefchriebnen-  Anflehten  zu  einer  felbftfian- 

SSn  Form  zu  geßalten.  -    »»«VJJ^VTJ^; 
Vf  auch  noch  darüber,  wo*  dam  wM  erfolgt  v:are 

fcheinlict  gefchehen  wfirc,  <•*».»*««  °#^,^S 
ber^ts  weit  «ediehenen  Bau  einer  Wekherrfcbaft 
zÄd^ebfflit  bitte,  dann  wäre  mit  der  allg^ 
Ergänz.  Bl.  x.ur  A.  h-  Z.    18t8. 


meinen  freybeit  auch  die  fchönere  Civililation  er- 
llorben,  die  edlern  Mufen  wären  entflohen-  und  die 
Weisheit  hätte  nirgends  mehr  eine  bleibende  Stätte 
gefunden.    Kein  Defpotenreich,  zumal  kein  W^elt- 
gebietendes  —  diefs  redet  die  Gefchichte  mit  hun- 
dert Zungen  —  duldet,   etliche  frivole  Kflnße  und 
einige  Kealdifciplinen  abgerechnet,  die  freye  For- 
fcbimg  der  Wiffenfchaft  in  feinem  Schoofse,  keines 
der  Philofophie  allem  Unrechte  eelShrliches  Licht." 
,^ber  wäre  au«A  Europa  nicht  Eines  Monarch«!, 
fondern  mehrerer  oder  vieler  Gewaltigen  getheiltes 
Erbe  geblieben,  nimmer  hätte  es  ohne  Reformation 
der  häiern  Erkenntnifs  Früchte  gebrochen.   In  eben 
teuer  Zeit  war  fchon  eine  furchtbare  Verfchwörung 
gebildet  gegen  das  aufürebende  Licht.     GeiAliche 
ind  weltüche  Häupter,   die  künftigen  Wirkongen 
deffelben  ahnend,    gereuete  es  der  Ermunteninfc 
welche  fie  firüher  der  Wiffenfchaft  gegeben,   und 
befchloffen,  ihr  möglichft  enge  Schranken  zu  fetzen. 
Und  mit  nichten  war  folches  Binnen  blofse  «^ 
actum  wider  den  der  mifsbrauchten  Wiffenfchaft 
zur  Laß  gelegten  drohenden  Gang  der  Refonnation. 
Die  Büchercenfur  hatte.|a  fchon  ¥m^  Alexander  VI. 
eingeführt,  und  vor  Lutber's  Erfcheinnng  (nämlich 
fchon  1&15)  hatte  L«o  X,  fonß  als  Mufenfrennd  m- 
priefen,  fcharfe  Verordnungen  erlaffen  wider  die 
nis  dem  Griechifchen,  Hebräifchen  oder  Arabifcben 
überfetzten  Bücher.    Die  längß  gegründete  Inqu^fi- 
tion  allein,   deren  Herrfchaft  allgemein  zu  machen 
der  Papß  unabläfßg  ßrebte,  würde  hingereicht  haben 
zur  Erßickung  jedes  emporflrebenden  Lichts.   Wäre 
die  Gewalt  cfes  Papßes  unangefoditen  und  ausge- 
breitet über  die  ganze  lateinifche  Kirche  geblieben, 
welche  Zufluchtsßätte  v»äre  {hätte)  dann  der  verfolg- 
ten Wiffenfchaft  noch  offen  geflanden  ?    VVahr  iß's, 
nach  dem  Ausbruche  der  Reformation  wurden  noch 
ßrengere  und  forgfältigere  MaaCsregeln   getroffen, 
den  ßeiß  der  Menfchen  in  Unmündigkeit  zu  erhal- 
ten; abernicht  die  Reformation  hat  diefs  verfchul- 
det.     Sie  hat  blols  dfen  Anlafs  gegeben,  dafs  die 
Hierarchie,  überhaupt  die  Willkürherrfchaft,  deut- 
licher ihre  Stellung  erkannte  und  unyerhollter  ihre 
Richtung  ausfprach.    Früher  oder  fpater  wäre  diefs 
gleicbwäil  gefchehen:  denn  unvereinbar  bleiben  für 
immer  Tyranney  und  Licht."  '  .,    . 

Unfern  Lefern  kann  es  nicht  entgehen,  ^s  der 
Vf  mitG«^fchreibt;  dafs  folche  gediegene  ürtbeile 
nur  die  Folge  tiefer  gefchichtlicherForfebungen  feyn 
können,  weil  man  etwas  völlig  awfgefafst  ««^^ 
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griffen  haben  mufs,  bevor  man  mit  Sicherheit  dar- 
Ober  zu  urtheilen  vermag,  und  dafs,  was  der  aUge- 
meineri  Gefchichte  des  Vfs«  hier  und  da  an  Namen- 
und  Zablenmaffen  abgeben  dürfte,  eben  durch  die- 
fon  eigenthOmlichen  Oeill  und  hohen  politifcheo 
Gefichtspunkt  des  Vfs.  weit  aufgewogen  wird,  fo 
daCs  —  bey  der  jährlich  anfchwellenaen  Maffe  der 
fogenannten  Weltgefchichten,  welche  fich  die  Buch- 
händler in  unrern  Tagen  fabrikmäfsig  beiiellen,  — 
es  nur  fehr  wenige  gelchichtllche  SchriftfiellergdseA 
dürfte,  welche,  nach  diefem  Geifte  und  nach  cüefem 
poÜtifchen  Tacte,  mit  dem  V£  auf  Eine  Linie  geilelit 
werden  können« 

Der  achu  Band,  welcher  die  Gefchichte  von 
1648—1789  umfchliefst,  behandelt  diefelbe  in  16 
Kapiteln.  Voran  kommt  ein  Blick  auf  die  Quellen, 
auf  die  Chronologie  und  auf  die  allgemeine  Weltlage 
diefer  Zeit  Die  übrigen  Kapitel  ordnet  der  Vf.  un- 
ter drey  Abfchnitte:  1}  Die  Zeiten  Ludwig's  Xiy. 
((judwig's  Kriege,  die  Revolution  in  England,  fpa- 
fiifcher  Erbfolgekrieg,    nordifcher  Krieg);    2)  von 

»  Ludwig'^  XJV.  Tode  bis  zum  ößreichijchen  Erbfolge- 
kriege,  und  8)  von  da  bis  zur  franzöfijchen  Revo* 
lution.  Rec.  braucht  nicht  zu  erinnern,  welche 
wichtige  Gegenfiande  und  Individuen  in  den  Kreis 

'  diefes  Zeitraums  fallen:  Ludwig,  Cromwell,  Wil- 
helm III.,  Peter  I.,  Karl  XU.,  der  Janfenismus,  die 
Conjgreffe,  die  -pragmatifohe  Sanction,  der  Krieg 
über  die  polnifche  Königs  wähl,  Türkenkriege,  oft- 
reichifcber  Erbfolgekrieg,  Maria  Tberefia,  Fried- 
rich II.,  fieben jähriger  Krieg,  Katharina  IL,  Tbei- 
lung  Polens,  JofephlL,  die  nordamerikanifche  Re- 
volution u.  a, 

Rec.  wählt,  fiatt  der  trocknen  Aufzählung  von 
Begebenheiten,  die  jedes  gefchichtliche  Lehrbuch 
enüialten  mufs,  und  l'tatt  des  Abrechnens  mit  dem 
\!.  über  Einzelnheiten,  die  oft  nur  mikrologifch 
ausfallen  würden,  einige  Beyfpiele  von  der  uirt,  wie 
der  Vf.  die  Begebenheiten  zu  allgemeinen  Ueberiich- 
ten  gefialtetund  ihnen  die  höhere  politifch  •  pragma- 
tifche  Anficht  abgewinnt.  So  bey  dem  Falle  der 
Stuartein  England  (S.  161):  „Jacob  II.  fürchtete 
nichts.  Die  Nation,  ihrer  Freyheit  durch  feine 
Edicte  beraubt,  eingefchücbtert  durch  feine  Strenge, 
im  Zaume  gehalten  durch  eine  fiarke  Waffenraacnt 
und  bey  der  gefteigerten  Schärfe  der  Polizevaufücht 
zu  jeder  fireyenBewe^ng  unfähig,  ja  felbß  derFrey- 
heits^^dan^it  faft  fchon  entwöhnt,  bot  ihm  das  an- 
genehme Schaufpiel  aiiatifch-todter  Ruhe  und  Un- 
terwürfigkeit dar,  das  heifs  erfehnte  Ziel  der Stuarte* 
Der  Thron ,  auf  den  Grundfäulen  der  abfoluten  Ge- 
walt befeßiet,  fehlen  aufser  Gefahr  der  Erfchütte- 
rung.  —  m  diefem  Augenblicke  ßiirzte  er  ein.  — 
Am  fiten  Nov.  1688  landete  der  ErbÜatthalter  an 

Englands  Küße. In  kurzer  Frift  erklärte  fich 

der  hohe  und  der  niedere  Adel  und  auch  das  Volk 
in  vielen  Graffchaften  für  den  Prinzen«'  Selbd  die 
Armee,  vom  allgemeinen  Nationalgeifie  fortgeriffen, 
zeigte  diefelbe  Geünnung.  Die  Xords  Colcherter, 
Lovelace  u.  a.  gingen  mit  ihren  Truppen  zum  Pria* 


zen  über.  Auch  der  berühmte  Lord  Chttrcbill  Qiiacfa- 
mals  Herzog  von  MarlbtmKmgh),  durch  des  l^dnigs 
Gunft  vom  Pagen  zum  Pair  erhoben  ,  verlieb  feinen 
Gebieter,  mit  ihm  der  Herzog  von  Graüon,  Karls  IL 
natürlicher  Sohn ,  und  Aniiere.  Der  König,  dhir<^ 
folchen  Abfall  erfchrecKt,^  zog  fich  eilig  vön^iis- 
bury  zurück  gegen  London.  Da  verliefs  ihn  auch 
fein  Eidam,  der  Prinz  Georgvon  Danemark,  und 
deffen  Gemahlin,  die  Prinzeflin  Anna,  des  Königs 
geliebtefie  Tochter,  nicht  minder  der  jun^e  Herzog 
von  Ormond,  jener  von  Sommerfett  und  viele  mehr. 
Täglich  erfcholl  neue  Zeitung  des  Abfalls.  Selbü 
die  Univerfität  Oxford  fiel  ab.  Da  erkannte  der  Kö- 
nig das  Heillofe  des  Tyrannenfpruchs :  oderint, 
dum  metuant.  Das  Band  der  Unterthänigkeit, 
welches  blofs  Furcht,  nicht  aber  Liebe  gewunden» 
zerreifst  fchnell  bey  der  Loofung  der  Ifreyheit.  Je 
härter  man  den  Nationalwillen  zuuumnenprelst,  defio 
gewaltiger  macht  er  fich  Luft  im  erfien  Augenblick 
der  Entfeffelung/'  .  So  übt  der  Vf.  die  Tchwere 
gefchichtliche  Kunß,  mit  der  Darßelhing  der  Thafr* 
Uchen  das  Unheil  über  dielelben  in  Eins  zu  verbin* 
den  und  die  Gefehren  degR^acüonsffftems  fbrThro* 
ne  und  Staaten  factifch  zu  veriinnhchen,  vras  weit 
tiefer  wirkt,  als  das  blofs  oberflächliche  pplitifche 
Räfonnement.  —  Gern  verweilte  derRea  bey  den 
höchß  gelungenen  Schilderungen  FriednMsU,,  der 
Aufhebung  desJeßtiierordens,  lofeph*»  IL,  Katkori^ 
na^sU.f  dtT  nordamerikani/chen Revolution  u.a.',  al^ 
lein  er  bat  noch  über  den  neunien  und  letzten  Band 
zu  harichten ,  und  unfre  Lefer  werden  feiner  Ver- 
ficherung  glauben ,  dafs  der  Vf.  ßch  gleich  zu  blei^ 
ben  verfieht. 

Der  neunte  Band  behandelt  die  thatanfchwere 
Zeit  von  1789^1816  auf  869  Seiten;  ein  Beweis» 
dafs  er  die  hohe  politifche  BedeutGunkeit  diefer  Zeit 
erkannte  und  nicht  mit  der  naiven  AeuCserung  an* 
derer  Hi(toriker  fich  begnügte,  entteeder  dsi^a,  untre 
Zeit  noch  nicht  reif  fey,  über  die  letzten  40  Jahre 
zu  urtheilen  (als  ob  die  Aken  nicht  auch  ihre  Zeit 

{refchildert  und  eben  dadurch  der  Machwelt  unfierb* 
iche  Verdieniie  celeifiet  hätten!),  oder  dafs  man  in 
allen  Zeit  -  und  Flugfchriften  darüber  Auskunft 
(aber  welche!)  finden  könne.  Mit  Ernfi  und  Frey- 
müthigkeit,  ohne  welche  es  keine  Gefchichte,  fon-* 
dem  eine  blofs  chronologifch  geordnete  Schnur  von 
böhmifchen  Glasperlen  giebt,  behandelt  der  Vf.  den 
Zeitraum,  den  wir  Alle  verlebten.  Er  gehört  kei^ 
»er  politifchen  Partey  und  Schule  an,  weil  er  über 
den  Begebenheiten  lieht,  und  deshalb  weder  den 
Fortfehritt  zum  Beffern  in  unfern  viel  bewegten  Ta* 
gen ,  noch  die  Kunß  und  die  Kraft  des  Reactions- 
iyßems  verfchweigt ,  durch  welches  der  seiluge  Er-- 
trag  eines  halben  Jahrhunderts  der  Menfchheit  für 
immer  verkümmert  werden  folL  —  Nach  der  lehr* 
reichen  Einleitung  handelt  der  Vf.  von  den  Urfa^ 
chen  derfranzöfychen  Revolution,  fchildert  im  Jhan«- 
zelnen  die  ü^eiten  der  conlutuirenden  Verfammlung» 
des  Nationalconvents,  des  Directoriums,  der  Con- 
fuiarregierung  und  des  Kaifertbuma,    abgetfaeilt  in 

die 
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die  beidai  Abfchoftte  vor  und  nach  dem  Brande  von 
Mofkwa.    Zuletzt  der  „heiUge Krieg",  der  heilige 
Bundy  der  Wiener  Con^/s  und  der  äeutjöhe  Bund.  — 
Kec,  kein  Fremdling  in  der  gerchichtHchen  Litera- 
tur dxtIfSr  neue/ten  Zeit,   darf  yerfichern,    dafs   an 
freyinflthigkeit  des  Urtheils  nur  wenige  der  gleidi- 
zeitigen  gefchichtlichen  Schriftfieller .mit  dem   \t 
vei|[udien  werden  können;   dafs  diefer  aber,  unge- 
achtet diefer  fVeymüthigkeit,  me  die  Grenzen  des 
Anfiande^vund  dc^  MSfsigung  Oberfcfareitet ,   wenn 
er  gleich  den  Dunkelmännern  nieht  gefallen  kann. 
Hotlentlich  beruhigt  er  fich  darOberf    Denn  woJier 
foU  iioct\  in  einer  bedenklichen  Zeit  die  Stimme 
der   Wahrheit    Terlautbaren  ?    Aus    der    Philofo- 
phie?   wo  Kantianer,    Fichtianer,  Schellingianer, 
Hegelianer  u.  A.  fich  ge^enfeitig^  mit  dem  Interdict 
bellen  ?    Aus  der  Politik  ?  wo  zwifchen  Haller  und 
Baumer,   zwifchen  Pfeilfchifter  und  Krug  nie  ein 
EinverftSndnÜs  derGrundOLtze  denkbar  bleibt?  Ein- 
zig alfo  aus  der  unbeßechbaren  und  unwiderlegba- 
ren Gefchichte  kann  die  Wahrheit  flammen,    vor 
welcher  fich  jede  Partey,  jede  Secte  anerkennend 
beugen  mufs.    Diefs  ift  die  fchwere  Aufgabe,  .diefs 
aber  auch  das  fchöne  Loos  des  Hifiorikers,    fo- 
bald  ihm  Menfchenfurcht  nicht  den  Mund  verfchliefst 
und  er  immer  der^wig  reinen  und  heiligen  Wahr- 
heit opfert.  —    Der  Vf.  nnn  fchrieb  die  Wahrheit, 
ja  er  trug  fie  oft  mit  Rembrandifchen  Farben  auf, 
felbft  auf  die  Gefahr,  verkannt  und  angefeindet  zu 
werden.    Kec.  hebt  einige  kürzere  Stellen  aus.    Die 
erfie  (S.  807)»  wo  der  franzöfifche  Senat  (Aprill8l4), 
unter  Talleyrand's  Vorfitz,  den  Kaifer  Napoleon  ent- 
thront:  ytui^  Welt  erftaunte  ob  dem  Uebermaafs 
der  Frechheit  des  Senats.    £r^  der  bisher  das  un« 
terwQrßgfle. Werkzeug,  ja  der  zuvorkommende  Ge- 
^ülfe  aller  böfen  Thaten  Napoleons    und    deffen 
kriechendfier  Schmeichler  gewefen;   Er,   blofs  zur 
Erhaltung  der  VerfafTung  eingeretzt  und  jenfeits  die^ 
fes  Auftrags  durchaus  ohne  Gewalt  und  Kecht,  ver> 
jnafs  fich  jetzt,    die  Entthronung  des  Herrn  auszu- 
fprechen ,  vor  welchem  er  bisher  in  fklavifciier  De* 
mnth  fich  gebflcitt,  und  fchwere  Anklagen  gegen  den- 
jenigen zu  erheben,  den  er  bisher  in  ununterbroche- 
ner Anbetung  vergöttert  hatte  —  Talleyrand  gab  dem 
Princip  diefes  Verfahrens  den  Namen  Legitimität.*^ — 
Vom  tmgrefjfe  zu  Wien  fagt  der  Vf.  (S.  841):  „Der 
Congrefs,  weil  er  die  MacAf  zu  entfcheiden  belafs,  er- 
fehlen  auch  als  bekleidet  mit  dem  Rechte  dazu;  je?- 
denfalls  aber  verpflichtet  zu  einer  dem  Rechte  und 
dem  G^mm^in^^^/^^^m^/i^n Entfeh eidung.   Hier- 
fQr  bleibt  er   verantwortlich  der  ße/chichte.     Ihr 
find  Geiß  und  Principien  der  zu  Wien  gefarsten  Be- 
ichlQlTe  anheim  eeSailen  zur  freyen  fieurtheilung." — 
Bej  Rufslands  Vergröfserung  durch  die  Entfchei- 
dungen  des  CongreSes  fagt  der  Vf.  TS.  845):  „Den 
ruffifchen  Riefen  11  efs  man  über  die  VVeichfel  fchrei- 
ten  und  gab  ihm  Preufsens  und  Oefireichs  Seiten, 
alfo  das  Herz  von  Europa  preis,  während  man  ge- 
gegen  Frankreich  ängfüich  mit  Bollwerken  fich  um- 
gab und  Oberal)  der  vergangnen  Gefahren^  deren 


Erinnerung  gefpenflerartig  fchreckte,  nirgends  aber 
der  zukürtfHgen  bedachte."  —  Die  letzte  Stelle  be- 
zeichne (S.  861)  das  Urtheil  des  \fs.  Ober  den  ISten 
Artikel  der  deutfchen  Bundesacte.  „Diefer  Artikel 
enthält  eigentlich  den  Lohn  flkr  die  vieljäbrigea 
Opfer  und  Leiden  des  getreuen ,  loyalen ,  unter  al- 
len Starmen  und  Verfuchungen  unerfchattert  an 
FOrft  und  Vaterland  hängenden,  Volks,  den  Erfatz 
fQr  Gut  und  Blut,  das  es,  zumal  im  heiligen  Kriege 
und  mit  fo  glorreichem  Erfolge,  daran  gefetzt,  das 
nicht  zu  verweigernde  Anerkenntnifs  feiner  voran- 

fefchrittenen  GeiAesbildung  und  der  dringlichOeil 
'orderung  einer  grofsen  Zeit." 

Es  giebt  in  den  beffern  Menfchen  eine  heiligt 
Flamme,  die  ihr  Ziel  in  dem  £[renzenlofen  Ideale  des, 
Befferwerdens  unfers  Gefchßchts  nach  der  Indivi- 
dualität feiner  Völker  und  Staaten  findet»  und  ihre 
Beläuterte  Richtung  durch  die  Thatfachen  der  Ge- 
fchichte erhält,  tun  fich  die  Verirning  nach  den  bei- 
den Extremen  zu  erfparen,  die  von.  der  Wahrheit 
und  dem  auf  Erden  Erreichbaren  gleichweit  abliegen. 
Diefe  heilige  Flamme  zu  nähren,  zu  läutern,  und 
hell  und  wohlthätig  —  nicht  verfengend  und  zerfiö- 
rend  —  auf  Arabien  zu  laflen  den  Gelchlecbtern,  die 
nach  uns  kommen  werden :  —  das  ift  die  grofse  Auf- 
gabe der  Gefchichtsfchreibung  unfrer  Zeit.  Der  Vf. 
hat  dieje  Aufj^abe  im  tieffien  Selbfibewufstfeyn  ge- 
fohlt; er  hat  nach  ihrer 'Verwirklichung  gedreht; 
er  hat  viel,  fehr  viel  für  diefe  Verwirklichung  ge- 
than;  ^  und  deshalb  blofat  ihm  der  frifche  Kranz 
des  Verdienfies  bey  Mitzeit  und  Nachwelt! 


REGHTSGELAHRTHEIT. 

Berliv,  b.  Cawitzel:  Syßem  des  gemeinen  Civil- 
rechts  im  Grundrijjfe,  zum  Behuf  von  Pandecten-  ^ 
Vorlefungen.    Von  Dr.  W.  M.  Roßberger^  Cora- 
miffions-lVatb.  1826.  VI  u.  144  S.  8.  (iRthlr.) 

Grofs  ift  bereits  die  Menge  von  Syflemen,  Grund- 
riflen,  Lehrgebäuden  und /Dibellen ,  welche  das  rö- 
mifche  Recht  erläutern  follen,  fich  aber  meift  immer 
mehr  und  mehr  von  dem  fo  einfachen  Juftinianei-  *" 
fchen  Plane  der  Inftitutionen  entfernen.  Darum 
nahm  Kec.  die  vorliegende  Schrift  mit  Vorurtheil, 
wenigßens  als  etwas  (^berfloffiges,  in  die  Hand ;  doch 
aberzeugte  er  fich  bald  von  der  Gediegenheit  der  Ar- 
beit, und  erkannte  einen  würdigen  Schfiler  des  grofsen 
eleganten  Civilißen  und  Praktikers  Haubold,  welche« 
gewiffermaaCsen  deffen  Syfiem  fortgefetzt  hat,  wel- 
ches derfelbe  mit  feinen  Uneamentis  doctrinae  Pan^ 
dectarum  (Lipf.  1814.)  vor  dem  Ende  feines  Lebens 
beabfichtigte,  wie  diefs  feine  im  letzten  Winter - 
Semefter  1823—24  begonnene  Pandekten -Vorlefung 
deutlich  ergiebt.  Dem  Vf. ,  deffen  gelehrte  Differ- 
tation:  Commentariusadl.rö.l^S.D.depoenis,  Lipf. 
1808.  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  fehr  vor- 
theilhaft  recenfirt  iß,  und  der  fich  auch  nachher  als 
Praktiker  in  Leipzig  ausgezeichnet  hat,  ift  es  nach 
des  Rec.  Meinung  ziemlich  gelungen,  in  Haubold' s 

Plan 


tfl 


ERGÄNZUNGSBLÄTIEII    Ri^p.  44     AFRIL  1828. 


M2 


Plan  einzudringen  und  fein  Sjümß  in  dem  Geifif 
deilelben  ausi-  und  durchzufahren» 

.  Er  hat  aufser  der  Einleitung»  die  eine  recht 
voUßfindige  Literatur  enthält,  das  Ganze  in  einen 
allgemeinen  und  biefoadem  Theil  gefchieden.  Der 
eruere  handelt  l)von  den  ßecbtsquellen,  und  2)  von 
denRecbtsverhaltniftsn.  Der  befondre  fheil  a.vom 
Ferfonenrecht:  1)  im  Allgemeinen ;  2)  von  der  Ehe» 
deren  Schliefsung,  Trennung  und  rechtliche  Wir- 
kungen; S)  das  Y  erhältnjfe  zwifchen  Aeltern  und 
Kindern,  in  Anfehung  feines  Umfangs,  feiner  Wir-^ 
kung,  der  Entttebiang  und  Aufhebung  der  väterli- 
chen Gewalt;  4)  von  der  Vormundfebaftt  ihre  Be«- 
gründung,  Verwaltung  und  Beendigung,  b.  Das 
Sachenrecht,  ohne  ROckficht  auf  Erbfolge:  1)  im 
Allgemeinen;  2^anfich;  3)Eigenthum;  4)  Rechte 
ftn  fremden  Sacnen.  c.  Das  Erbrecht:  1)  eigentli- 
ches Erbrecht,  Dotation,  Erwerbung;  Rechtsmit« 
tel,  die  ans  dem  Erbrechte  entßehen;  2)  Lesate  und 
Fideicommiffe;  S)  die  dem  Erbrecht,  den  Xeg^teii 
und  Fideicommiffeii  gemeinfamen  Lehren,  als;  von 
^'ebenbefiimmungen,  letzten  Willensordnungen,  von 

Srivileeirten  letzten  W'illensverordnungen,  von  den 
längeln  und  HinderniiTen  derfelben,  und  von  den 
.  fogenannten  bonis  ereptis;  6)  von  dem  Jus accre/c^ndi; 
6)  von  der  Eröffnung,  Auslegung  und  VoUfureckung 
letztwill^er  Verordnungen.  3.  Von  den  Obligationen 
und  Actionen:  1)  Obligationen  im  Allgemeinen,  aus 
Vertragen,  aus  widerruflichen  Handlungen,  exva^ 
riU  caufarumfiguris,  von  den  aus  fremden  Verträ- 
g(^n  und  Handlungen  entfiehenden  Obligationen  und 
Klagen,  endlich  von  der  Aufhebung  und  dem  Auf- 
fchieben  der  Obligationen ;  2)  Actionen.  Hierzu  ge- 
hört: das  Vetbot  der  SelbfihOlfe,  Klagen  und  Inter- 
dicte,  Einreden,  die  Modificationen  der  Rechts- 
verhältniffe,  welche  durch  das  Beftrittenfeyn  her- 
beygeführt  werden,  e.  Die  Re/litutio  in  Integrum 
l)  floerhaupt;  2)  deren  einzelne  Arten. 

Diers  Svfiem  zeichnet  iich  durch  Einfachheit 
aus  und  entfernt  6ch  weniger,  als  die  fonß  gewöhn- 
lichen, von  dem  Juflinianeifchen  Plane.  Zu  rüh- 
men ift  befonders  die  BeyfOgung  der  Quellen;  cu 
vrflnfchen  wäre  es  gewefen,  wenn  diefelben  noch 
fpecieller  angegeben  waren  ^  oder  wenn  der  Vf.  gar 
die  Beweisfteilen  gleich  abgedruckt  bevgefQgt  hätte. 
Doch  diefs  wflrde  den  Plan  diefes  Werks  überfchrit- 
ten  haben,  welches  nur  ein  Grundrifs  zum  Behuf 
der  Vorlefungen  feyn  follte  und  das  leidijge  Dictiren 
bey  den  academifchea  Vorlefungen  erlpart,  wel- 
ehes  immer  mehr  Oberhand  zu  nehmen  fcneint,  und 
von  dem  man  nur  fagen  kann,  dafs  der  Student  doch 
wenigfiens  etwas  im  Heft  hat ,  wenn  er  auch  nichts 
im  Kopfe  mit  nach  Haufe  bringt. 

V 

SCHONE    KÜNSTE. 

LiEGNiTz,  b.  Leonhardt:  Phantafie ^  Gemälde  aui 
dem  heiligen  Lande,  von  Heinr.  Friedr.  Frhn. 


ju.  tb'uiningk,  zweyteni  Prediger  an  der  evangeL 
Kirche  zu  JLandeshut  in  Scblefien,  JNebQ  einer 
Charte- von  Palafiina  und  einem  Anhang,  zur 
Verdeutlichunff  des  Textes,  in  Bezug  auf  G^ 
fchicht^  und  Sitten  der  Juden.  1827.  276  S«  8. 
(tlUhl.  12gGr.) 

Der  Vf.  hat  bey  diefen  Phantafiegemilden  unfirei*-' 
tig  die  beiden  Aroi^^ifchen  Werke:  Die  Taufe  im 
Jardam  und  ffelon's  Wallj^ahri  nmch  Jerufatem,  im 
Sinne  gehabt^  wenigfiens  Imdüe  aus^nem  und  dem^ 
felben  Geilte  hervorgegangen.  Uee.  iß  kein  Freund 
von  AusfcbmUcku^^n  der  heil.  Gefchichte  durch 
hinzugefagte  Pbantafifebilder;  ihm  itt  das  einfache 
evaiigelifche  Wort  lieber:  indeffea  will  er  denieni-« 
gen ,  die  damit  (ich  nicht  begnflgen  und  eine  äiihe^ 
tifohere  Erbauung  h^ben  mAffen,  ihre  Freude  an 
ahnlichen  Schöpfungen  nicht  verleiden,  nurmufser 
verlangen,  dafs  die  mit  den  Perfonen  der  heil.  Ge- 
fchichte in  Verbindung  gebrachten  Charaktere  za 
jenen  paffen,  und  dafs  das  eanze  Gewand  und  Kleid 
abereiniiimroend  fey  mit  der  damaligen  Zeit.  Das 
Erliere  findet  nun  wolü  in  Hn.  tr.  £r.  GemSlden  Statte 
aber  nicht  immer  das  Zweyte.  Mur  zu  oft  reden  die 
auftretenden  Perfonen,  wie  er  felbli,  der  evangeli-» 
fche  Prediger  in  Landsbut.  Diefs  gilt  namentlich 
von  des  Priefiers  Zaphariaa  Vwlefung  und  ähnlidien ' 
philofophifchen  Stellen.  Die  Verfe  des  Vfa.  mdgen 
recht  gut  gemeint  feyn,  aber  es  fehlt  ihnen  an  dich-* 
terifcher  Genialität  und  Vollendung  in  der  Form; 
z.  B«  gleich  das  Weihelied,  welches  anfingt : 

DeiMt  Menfcb«>ileb«iit  Feft,  o  YfelUaclöfer^ 
$inft  der  fromme  Cbrift  ein  ewgek  Hoheslied: 
Immer  inniger  und  feiiger  und  gröfstr 
Wandelt  der  Gedanke  hin  in  deni  Gebiet^ 
Dat  du  Himmlifcher!   auf  ödem  Staube 
Hingebaut ,   und  wo  ein  fel*ger  Glaube 
«$^i>i  Jehovakblümehen  dankbar  bricht^ 
fVo  die  Liebe  UifeiutilekriUue  ßüu. 

In  demfelben  Liede  kommen  auch  vor:  ,,vom  Geifi 
behauchte  Zungen",  und  ähnliche  ungelenke  Aus* 
drQcke.  <—  Auch  die  Profa  des  Vfs.  iß  an  manchen 
Stellen  zu  hochtrabend  poetifch.  Der  Anfang  der 
erften  Phantaiie  hätte  den  Rec.  faß  von  dem  ganzen 
Buche  zurQckgefchreckt»  als  er  Folgendes  las:  ,,AIm 
die  Zeit  herannahete^  dafs  Mejfias  kommen  follte, 
da  ruhte  die  ganze  ßttliche  Kraft  des  Menfchenge^ 
fchlechts  in  einer  allgemeinen  Sennfucht,  und  diefe 
gebar  den  grofsen  Weltfeufzer:  Ach  dafs 
es  beffer  werden  möge!  Man  lefe  die  Furdu  und 
.Reue  athmende  Liturgie  diefes  Weltfeufzers 
in  dem  Gebet  des  Manajfe,  Und  diefer  Seufzer 
drang  durch  die  JFolken,  und  fiehe,  da  zeigte 
der  Finger  der  Vorjehung  auf  den  Glok* 
henfchlag  der  Erfcheinuns  des  Heilan^ 

desur- 
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ALLGEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG 


April    1828. 


DEUTSCHE  SPRACRKUNDE. 

1)  MlfircHÄBT,  b.  Thiencmann:  Die  Mundarien 
Bayerns,  grqmmatifch  dargeßeüt  von  /oÄ.  An^ 
dreas  SchmeOer.  Beygegeben  iß  eine  Sammlung 
von  Mundart  ^Frohen,  d.i.  kleinen  Erzählun- 
gen, Gefprächen,  Sing  -  Stückea,  ßgürlichen 
Redensarten  u.  dergl.  in  den  verfchiedenen  Dia- 
lekten des  Könijgreichs,  nebfi  einem  Kärtchen 
zur  geographifchen  üeberficht  dlefer  Dialekte. 
1821-  XUS.  Vorr. ,  8 S. Inhaltsverzeichnlfs  (ohne 
Seitenzahlen)  u.  668  S.  Text.  8.    C2RthlrO 

2^  STTTTTeAET  u.  T^BiÄOM,  h.  Cotta:  Bayenfchee 
fföria^fw^  Saxnmluhg  Ton  Wörtern  und  Aus- 
drücken, die  in  den  lebenden  Mundarten  fo* 
wohl,  als  in  der  altern  und  ältefien  Provincial- 
Literatur  des  Königreichs  Bayern,  befonders 
feiner  altern  Lande  vorkommen,  und  in  der 
heutigen  allgemein  *  deutfcfaen  Schriftfprache 
entweder  gar  nicht,  oder  nicht  in  denfelben  Be* 
deutuhgen  üblich  find,  mit  urkundlichen  Bele^ 
gen,  nach  den  Stammfylben  etymolosifch-al* 
phabetifch  geordnet  von  /.  Anareae  SchmeUer. 
Brfier  Theil,  enthaltend  die  Buchßaben  A,  E,  I, 
O,  ü;  B;  P;  D;  T^  F;  V.  1827,  XVEl  u. 
640^8.  8.    (8Kthlr.) 

JTür  jeden  Freund  gründlicher  Sprachforfchung 
mufs  es  eine  höchß  erfreuliche  Erfcheinang  fevB, 
wie  das  Gebiet  des  deutfchen  Sprach liudi ums,  6^ 
fonders  nach  zwey  lange  vernachläfficten  Seiten  hin, 
in  unfern  Tagen  zufehends  an  Ausdennung  und  An- 
bau gewinnt.  Wir  meinen  die  hißorifcKe  und  die 
etosrapJü/che  Seite:  den  gefchichtlichen  Entwicke- 
iuiJsgang  der^ Sprache,  und  die  maonichfache  Ge* 
fialtung  derfelben  in  den  einzelnen  Provinzen  des 
Vaterlandes.  Man  begnügt  fich  nicht  mehr  damit, 
die  in  der  herrfchenden  Schriftfprache  gültigen  Wör- 
ter, For;«en  und  Rede  weifen  auf zufteilen  und  aus 
dem  Sprachgebrauch  oder  allgemeinen  Denkgefetzen 
R^elo  und  Vorfchriften  für  deren  Anwendung  ab- 
zußiten;  man  fleht  fich  nach  einer  feOen  Grundlage 
für  das  fo  doch  immer  in  der  Luft  fchwebende  Ge- 
bäude um;  man  forfcht  dem  ürfprung  und  der  hifto- 
rifchen  EntWickelung  des  vorhandenen  Sprachßoffes 
nach,  und  verfolgt  den  nach  allen  Seiten  hin  fich 
verzweigenden  Baum  bis  zu  feinen  Wurzeln.  Eben 
fo  überfchreitet  man  die  engen  Grenzen  der  in  die 
ErgänZ'  Bh.zur  A.  L«  Z.  1828* 


fogenannte  hochdeutfche  Schrifdprache  au%enofn- 
menen  Sprachftoffe  und  Formen,  und  durchfoifcht 
den  davon  aussefchloffenen,  darum  aber  nicht  unter^ 

fegangenen  Wörterfchatz  in  den  mannich^tigeA 
lodificationen,  welche  die  Sprache  in  ihren  ver- 
fchiedenen Mundarten  erleidet.  Erft  durch  diefe 
beiden  eng  verwandten  Beftrebungen  gewinnt  auch 
die  Theorie  der  heutigen  Schriftlpracne  Licht  und 
Leben.  Diefe  erfcheint,  wenn  man  fie  mit  ihrem 
ganzen  hifiorifchen  und  geographifchen  Umfange 
zufammenhält,  nur  als  die  Ruine  eines  im  Sturme 
der  Zeit  halb  zerfiörten  Gebäudes.  HiOorifche  und 
dialektologifche  Forfchungen  aber  liefern  uns  den 
Plan  des  Baumeifiers  in  die  Hand;  wir  fehen  uns  nun 
im  Stande,  die  Lücken  zu  ergänzen,  das  geßaltlos 
Erfcheinende  zu  formen,  kurz,  den  Zufammenhang 
der  einzelnen  Trümmer  wieder  zu  erkennen,  und 
imGeiße  dias  ganze  Gebäude  in  feiner  urfprünglichen 
Regelmäfsigkeit  und  Schönheit  uns  wieder  herzultel- 
len.  So  tritt  Gefetzlichkeit  an  die  Stelle  der  Regel- 
lofickeit,  Nothwendigkeit  an  die  Stelle  der  Willkür; 
und  fo  nur  kann  auch  der  Weg  gebahnt  werden  zu 
einer  wahrhaft  ptmofophifchen  Erforfchung  und 
Darfiellung  unferer  Sprache  in  ihrem  jetzigen  Um- 
fange. 

Wer  diefe  Anflehten  mit  Rec.  theilt,  wird  fich 
mit  ihm  des  Erfcheinens  eines  jeden  Beytrages  zur 
Erweiterung  und  Befeftignng  unferer  Kenntnifs  der 
deutfchen  Dialekte  und  fomit  gewifs  auch  der  vorlie- 

S enden  Werke  erfreuen,  die  durch  Gründlichkeit 
er  Forfchung,  durch  Reichhaltigkeit  und  erfchöp- 
fende  VoUfiändigl^eit  des  Inhaltes  zu  einer  wahr- 
haften Bereicherung  unferer  fpracbwifTenfchaftlichen 
Literatur  werden. 

Der  im  Gebiete  der  deutfcfaen  Sprachkund« 
gründlicli  gelehrte  Vf.  nennt  Nr.  1  einen  „Verfnch 
einer  hißorifch-geographifch-grammatifchen  Darßel-» 
luns  der  deutfchen  Sprache,  fo  wie  fie  in  einem  be- 
trächtlichen Theile  von  Süddeutfchland  ins  Leben 
tritt,''  und  (pricht  feine  Arbeit  von  Fehlem  und 
Mängeln  nicht  frey.  Wie  tief  er  aber  von  dem  Ge- 
fühle des  Werthes  und  der  .Wichtigkeit  folcber 
Forfchungen  durchdrungen  iß,  mögen  einige  Stellen 
iius  der  Vorrede  beweiien.  Vollkommen  wahr  und 
treffend  iß  unter  andern  die  Bemerkung  (S.  Vit): 
|,dafs  die  der  ^öCseren  Maffe  eines  Voflces  eigene 
Sprache,  fo  wie  fie  von  Jahrhunderten  zu  Jahrhun- 
derten wechfelnd  ins  Leben  tritt,  eine  Thatfache  iß, 
in  welcher  fich  das  geißige,  wie  das  körperliche  Seyn 
-  Yy  und 


855 


ERGaNZUJSGS.BKÄTTER  ZUR  A.  L.Z. 


6M 


und  Tbun  des  Volkes  und  d.er  Zeit  mehr  t(ls  In 
irgend  einer  andern  darßellt,  und  dafs  daher  fal- 
che  Thatfachen  eben  fo  fehr  verdienen,  kommen-' 
den  Gefchlechtern  zur  Vergleichung  und  Beleh- 
rung überliefert  zu  werden^  als  fo  manchef  andere, 
'die  den  gewöhnlichen  Inhalt  unferer  Förfien-  und 
Völker- Gefchichten  ausmachen."  Eben  fo  tref- 
fend widerfpricht  der  Vf.  denjenigen,  welche  bby 
dem  erriften  Wunfche,  dafs  auch  die  grol'se' Marfe 
fich  bilde,  von  der  Anficht  ausgehen,  dafs  tn  die- 
fem  Ende  die  althergebrachten  Eigenheiten  derfelr 
ben  als  fo  viel  Hinderniffe  erß  zu  befeitigen  und 
auszumerzen  feyen,  indem  er  behauptet:  9, dafs 
man,  um  ein  Volk  in  Maffe  höher  heben  zu  kön- 
nen, daffelbe  erß  recht  verftehen,  dafs  man  feine 
Eigenheiten  als  Fundamente  benutzen  muffe,  um 
'Belferes  darauf  zu  bauen;  dafs  es  alfo  nicht  klug 
fey,  üe  zu  verachten  und  auf  ihre  Vertilgung  aus- 
/eugehen,  fondern  dafs  man  fie  vielmehr  pflegen  müf«* 
fc,  damit  fie  defto  minder  der  Veredlung  widerflre- 
ben,  ja  dafs'iie  felbft  einen  or^nifchen  Uebergang 
bilden  zu  dein,  wovon  fie  früher  der  fchrbffe.  (Je- 
genfatz  zu  feyn  fchieÄen,  —  Eine  nicht  geringere 
Sedeutung  legt  Hr.  &  den  Mundarten  in  fprachwiUen- 
fchaftlicher  und  hifiorifcher  Rttckficht  bey.  „Mir 
flehen,  fagt  er  (S.  V^II)^  die  Mundarten  neben  der 
Scbriftfprache  da,  wie  eine  reiche  Erzgrube  neben 
einem  Vorrathe  fchon  gewonnenen  und  gereinigten 
Metalles,  wie  der  noch  ungelichteteTheil  eines  tau- 
fendjährigen  Waldes  neben  einer  Partie  deffelben, 
die  zum  Nutzgehölz  durchforfiet,  zum  Lufihayn  ge- 
regelt iß.  Wenn  die  Erfcheinungen  der  Mundarten 
fewöhnlich  fo  betrachtet  werden,  wie  der  gemeine 
•in wohner  Italiens,  GHechenlands  die  Trümmer 
und  Ruinen  betrachtet,  die  ihn  allenthalben  umge- 
hen, nämlich  mit  der  ärmlichen  ROckGcht^  wie  fiä 
etwa  aus  dem  Wege  zu  räumen,  oder  allenfalls 
wozu  fie  zu  verwenden ,  zu  benutzen  wären :  fo  kön-^ 
nen  fie  auch  anders ,  ja  mit  einem  Anklänge 
von  jönem  Hochgefühle  betrachtet  werden,  mit  wel- 
chem die  ließe  einer  grauen  Vorzeit  freylich  nur  den 
ergreifen,  der  von  einer  andern  Seite  her  mit  ihnen 
bekannt  iß." 

Wer  mit  fo  richtigen  Anfichten  von  dem  hohed 
Wertheund  Intereffe  der  mundartlichen  Volksfpra-, 
che  zugleich  fo  gründliche  Kenritnifs  des  gefamm- 
ten  deutfchen  Sprachgebietes  ^und  fo  tmermüdlichen 
i'orfchungs- Eiter  verbindet,^ wie  der  Vf.,  hat  wohl 
ohne  Zweifel  entfchiedenen  Beruf  zu  folchen  Arbei- 
ten, und  man  fieht  fich  nicht  getäufcht,.  wenn  man 
fich  von  ihm  etwas  Vorzügliches  verfnricht. 

Viele  Notizen  hat  der  Vf.  durch  Selbfihören  und 
Selbßfehen  auf  wiederholten  Wanderungen  durch 
die  meifien  Gegenden  des  Königreichs  gefammelt; 
andere  mit  Bewilligung  der  Militairbehörden  durcli 

Slanmäfsige  Vernehmung  neu  eingereihter  Gonfcri- 
irten ,  als  einzelner  Repräfentanten  ihrer  Dialekte» 
lieh  zu  verfchaffen  gefucht.  Dabey  iß  feine  Arbeit 
nicht  wenig  gefördert  worden  durch  thätige  Theil- 
nahme  mancher  Freunde  der  vaterländifchen  Spra^ 


che,  denen  er  in  der  Vorrfde  Bank  fagt;  und  end- 
lieh hat  er  die  verfchiedenen  in  diefs  Gebiet  einfchla* 
genden  gedruckten  Arbeiten  namhafter  Gelehrten 
forgfältig  benutzt«  Rec.  giebthierden,  Haupt-Inhalt 
nacn  der  von  dem  Vf.  befolgten  Ordnung  Kurz  an, 
woraus  die  Reichhaltigkeit  diefer  Werke*  und  der 
Gewinn,  welcher  daraus  der  Wiffenfchaft  zuwachß» 
fich  deutlich  genug  ergeben  wird. 

Erfter  Abjchnitt:  Ausfprache.  Er/tes 
Kapitel:  Sprache,  uius/pracke.  Mundarten.  Ger'-' 
manifche  Haupt  -  Mundarten.  Hochdeutfche  Haupt-^ 
Mundart.  Mundarten  des  Köni^eiehs  Bayern.  — 
Zuerß  werden  Najnen  oder  Leancalien  von  Bonnen 
öder  Grammatiealien  unterfchieden*  Dann  folgen 
Bemerkungen  über  Entßehung,  Bildung,  Umfang 
der  Sprachlaute.  „Auf  jeden  Fall  (5.  S)  mufste  das 
Körperliche,  die  Ausfprache,  dem  Geißigen,  der 
Bedeutung  vorangehen ,  und  nur  in  dem  Maafse,  als 
fich  jenes  entwickelte,  konnte  fich  diefes  mit  demfel- 
ben  verbinden  und  fo  ins  Leben  treten."  Rec.  wäre 
geneigt,  die  Sache  umzukehren.  Das  zunehmende 
geißige  Vermögen,  die  Erweiterung' und  Vervielfäl- 
tigung der  Begriffe  trieb  den  Menfchen^.  die  ihm  an« 
f[eDorne  Fahlheit  der  Hervorbringung  von  ^Sprach-* 
auten  zur  Fertigkeit  auszubilden,  und  fo  die  mög-  . 
liehe  Anzahl  von  Lauten  und  Lautverbindungen  in- 
nerhalb eines  gewiffen  durch  National- EigenthQm- 
Hchkeit  und  diefelbe  bedingende  äufsereEinflalTe  ab- 
ffegrenztea  Kreifes  für  die  erwachenden,  durch 
fprachlicba  Objectiviranff  aber  erft  ins  Leben  'tre- 
tenden Begriffe  fich  zu  fchaffen.  Es  läfst  fich  nicht 
denken,  dafs  die  Ausbildung  der  körperlichen 
Sprechfertigkeit  dem  BedQrfnifs  derfelben  zur  B»* 
Zeichnung  geißiger  Begriffe,  als  ein  blofses  leeres 
Spiel  mit  Lauten  vorangegangen  wäre.  Auch  will 
diefs  der  Vf.  nicht  fagen,  der  S.  2  felbft  bemerkt: 
„Es  iß  kaum  anzunehmen,  dafs  der  Menfcb,  ehe  er 
noch  eine  Sprache  hatte,  fich  fchon  der  jiusfpracke 
erfreute."'—  S.  4  Entßehung  von  Sprachen  und 
Mundarten.  —  S.  5  werden  drey  germanifch€ 
SpracAq/?^unterfchieden :  der NiederdeutfcJu,  Hoch^ 
aeuffche,  (hier  für  das  gewöhnliche  Oberdeutfeh  ge- 
braucht )j  und  der  Nord4/che  od  Skandinävi/cne. 
Den  Hochdeutfchen  theiit  der  Vf.  wieder  in  den 
06rr-  und  Mitteldeut/chen  Dialekt.  In  Oberdeuttch- 
land  untörfcheidet  er  drev  Hauptabßufunffen :  den 
Oberrheinifchen,  Weßlecnifchen  und  Ofuechifchen 
Dialekt,  deren  geographifche  Ausdehnung  und 
Grenzen  (S.  6.  7)  lehr  ^enau  angegeben  werden  mit 
ROckficht  auf  ihre  üebergänge  ins  Mitteldeutfche. 
Sodann  wird  näher  bezeichnet,  welchen  dtefer  Dia- 
lekte die  einzelnen  Provinzen  des  Königreichs  Bayern 
angehören.  Die  Insbefondere  auf  das  Königreich 
Bayern  berechneten  JNebenbenennungen  waren  zu 
.leichterer  Verßändigung  allerdings  nöthig.  Allein 
man  fieht  leicht,  dafs  eigentlich  cfiepolitifche  Län- 
dertheilung  nicht  zugleich  für  die  Ausbreitung  der 
Dialekte  beßimmend  iß;  dafs  fär  diefe  eine  eigene, 
von  der  politifchen  mehr  oder  weniger  unabhängige 
Eintheilung  Deutfchiands  nöthig,  und  eine  Bearbei- 
tung 
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tuag  der  deutschen  Dialektologie  nach  folchen,  nur 
aus  diefem  Gefichtspunkte   gezogenen  natürlichen 
Grenzbe&immungen  fireng  genommen,  allein  ^ine 
wahrhaft    \^iflenfchaftliche    wäre.    *-      Ztoevte^ 
Kapitel:  Schreibung  der  hcchdeuifchen  Dialekte. 
uiUe  hoiAdeui/che  Schreibung,    Jetzige  hochdeutfche 
Sdweibung.    Etymologifche ,  für  die/es  Werk  ange-* 
nommene  Schreibung.    In  dem  currenten  Text  des 
vorliegenden  Werkes  folgt  der  Vf.  der  herrfcbenden 
Orthographie;  für  alle  cUejenigen- Wörter  und  For- 
men hingegen  9  die  als  blofs  Uberdeutfch  ins  Auge 
gefa£st  werden  foUen ,  gebraucht  er  eine  befondere 
Schreibung,  welche  möglichQ  der^cUten  hochdeut- 
fcben  angepafst  ift  und  zum  Unterfchiede  der  neue-' 
ren-,    die  etymoloßifche  genannt  werden  kann.    Es 
folgen  S.  11  ff.  yhcal-^ Bezeichnungen,  und  S.  16  ff. 
Confoncmten^ Bezeichnungen,   in  welchen  die  ety- 
molceifche  Schreibung  von  der  gewöhnlichen  ab- 
weicht.   Hier  werden. di^  in  der  neuhochdeutfchen 
Ortho^aphie  vermifchlen,    etymologifch  aber  von 
yerfcbiedenen  Lauten  und  Lautbezeichnungen  aus- 
gehenden Buchüaben  durch  zweckmäfsige  £ezeich- 
nuneen,    die  wir  nicht  einzeln  anführen  können, 
wieder  gefondert,  und  fo  Oberall  auf  urfprüngliche 
Ausspräche   und    Schreibung    zurflckgedeutet.    — : 
Drittes  Kapitel :    Bezeichnung   der   heutzutage 
beym  gemeinen  Volie  des  Landes  üblichen  Aus/pra-^ 
che.    Kach  der  im  vorigen  Kapitel  dargeftellten  ety- 
nroiogifchen  Schreibung,  nicht  nach  der  jetzt  herr- 
fcbenden gemifchten  neuhochdeutfchen    Orthogra- 
phie   mufs   jeder   heutige  gemeine  Dialekt  Hoch- 
deutfchland^,  d.  h.  die  beym  Landvolk  in  ununter- 
brochener Tradition  forterhaltene  Ausfprache  be- 
metTen  und  beurtheilt  werden.    Zur  Darllellung  der 

Erovinciellen  Ausfprache  aber  find  die  gewöhnlichen 
ilchfiaben  des  Alphabets  bey  weitem  nicht  hinrei- 
chend. Der  Vf.  hat  daher  für  nöthig  gefunden,  alle 
Worter,  Formen  und  Laute,  infotern  fie  als  blofs 
der  gemeinen  örtlichen  Ausfprache  angehörig  ins 
Auge  gefaCst  werden  f ollen,  durchgängig  mit  ml^i- 
nijchen  Buchfiaben  zu  bezeichnen,  überdiefs  die 
Lautverfchiedenheit  der  Vocale  durch  uiccente  be- 
merkbar zu  machen,  und  für  gewiffe  Eigenheiten 
der  Ausfprache  eigene  willkürliche  Zeichen  feüzu- 
fetzen.  Diefe  Zeicnen  werden  S.  23  ff.  kurz  aufge- 
führt. Der  Vf.  unterfcheidet  die  mundartlichen 
Laute  fehr  fein ,  und  ifi  in  der  Wahl  der  Zeichen 
für  den  Ausdruck  der  einzelnen  Laut-Modiiicatio- 
nen  gröCstentheils  fo  glücklich  und  fo  confequent, 
dalis  wir  wünfchten,  es  möchte  auf  feine  Darßellung 
derfelben  bey  ähnlichen  dialektologifchen  Werken 
Kackficht  genommen  und  das  auch  in  andern  Mund- 
arten Brauchbare  beybehalten  werden.  Es  iß  an 
keine  deutliche,  leicht  verftändliche  Darßellun^ 
nnzndartlicher  Ausfprache  durch  die  Schrift  zu  den- 
ken ,  bevor  es  zu  einer  Uebereinkunft  in  diefer  Hin- 
ficht gekommen ,  und  fo  eine  eigenthümliche  fedfie- 
hende  Orthographie  fbr  Dialekte  sefchäffen  ift.  — 
Viertes  Kapitel:  Eigenheiten  <Ur  Dialekt^ Au^ 
fprache  in  Betrefft  der  Vocale.  —   Fünftes  ÜCapi- 


tel:  Eigenheiten  u.f  w.  in  Betre^  der  Confonanten. 
Alle  Laut-Schattirungen,  wie  fie  in  den  verfchiede- 
nen  Gegenden  Bayerns  vorkommen,  werden  fehr 
forgfaltig  und  genau  aufgezählt  und  mit  Beyfpielen 
belegt,  rfur  ift  es  fchwer,  bey  fo  grofser  Vereinz^ 
lung  eine  Ueberficht  zu  gewinnen,  und  zumal  das 
Charakterißifche  in  der  Ausfprache  der  verfchied^ 
nen  Gebenden,  jene  Einzelheiten  zu  einem  Ge- 
fammtbilde  verbindend^  aufzufaCfen.  Jedoch  er- 
leichtert der  Vf.  diefe  Arbeit  durch  die  &.  427  ff.  m^ 
Eibene  geographifche  Zufammenftellung  der  Dialekt- 
igenheiten. —  SechstesKapitel:  AusfpratTie  der 
eigenen  Namen.  Accentuirung.  Fremde  Wörter^ 
deren  Bedeutung  nicht  aus  ihren  Beftandtheilen  ab- 
zunehmen, unddie,  als  in  verftändliche  Theile  und 
Formen  unzerfetzbar,  dem  Volke  ein  leerer  Kl^ng 
find,  erleiden  im  lebendigen  Verkehre  mannichfachf 
Veränderungen ;  fo  vorzüglich  die  aus  deta  Hebräl- 
fchen  ,  Griechifchen  ,  Lateinifchen ,  Altdeutfchen 
entnommenen  Taujhamen,  von  denen  der  Vf.  eine 
alphabetifch  geordnete  Reihe  von  Beyfpielen  auf* 
fiellt  (S.  164—168)  meiftens  höchß  feitiame,  ganz 
unkenntliche  Verftümmelungen. 

{Der  Bejc'hlufs  folgt.) 


ERBAÜUNGSSCHRIFTEN. 

BsRiiv,  b.  Oehmlpke :  Poßille  oder  Predigt-Samm^ 
hing  über^  die  Rfangelien/ämmtUcher  Sonn-  und 
Fejltage  des  chrißüchen  Kirchenjahres,  zum  Ge- 
brauch bey  der  häuslichen  Andacht  und  zum 
Vorlefen  in  evangelifchen  Kirchen,  von  Ernß 
Sigismund  Ferdinand  Schultz^ .  erliem  ev.  luf h. 
Prediger  an  der  Sophienkirche  zu  Berlin.  1825. 
XU.748S.  4.    (SRthlr.) 

Der  Vf.  fpricht  fich  in  der  Vorrede  Ober  die  man- 
nichfachen  Veranlaffungen  aus,  welche  ihn  zur  Her- 
ausgabe diöfer  Poflille  bewoge».  Er  entfchied  üdf 
aber  vorzüglich,  „ein  Predigtb'uch  n^ch  feinen  Qe- 
danken  herauszugeben,  weil  er  unter  den  vorhan- 
denen ,  trotz  aller  ihrer  Vortrefflichkeit ,  keins  fand, 
welches  dem  Bedürfniffe  entf prochen  hätte,  das  er 
durch  feinen  Rath  zu  befriedigen  hatte.-  Unter  den 
neueren  Folüllen  kennen  wirTreylich  keine,  welche 
in  dem  Geifle  der  vorliegenden  abgefafst  wäre;  in- 
deffenwenn  wir  fo  etwa  einige  70— 80  Jahre  und  noch 
tdeiter  zurückgehen,  treffen  wir  ähnliche  nicht  eben 
fo  feiten  an,  und  diefe  möchte. vor  jenen  nur  voraus 
haben,  dafe  fie  in  Sprache  und  Darftellungsweifp 
mehr  dem  Gefch»iacke  und  den  Fortfehritten  unfe- 
rer  Zeit  angepafst  itl  Doch  der  Vf.  fegt  ^ Vorr.  IV ): 
„Auf  eine  Rechtfertigung  der  in  diefem  Buche  ent- 
haltenen chriftlichen  Anficht  hiffe  ich  mich  nicht 
weiter  ein.  Der  redliche  Freund  der  Wahrheit  und 
Bibelforfdier  wird  es  nicht  verkennen,  dafs  ich  be- 
müht gewefen  bin,  die  Lehre  unfcres  Herrn  und  fei- 
ner Apoftel  (mehr  wohl,  muffen  wir  hier  bemerken, 
die  Lehre  der  Apoftel  über  Chriftum,  als  deffen  Lehre 

felbft) 


S59 


ERG1N2UNG8BLÄTTER  Rum,  4d.    APRIL  1828. 


{elbft)  i'ein  und  a&Teifllfcht  imch  der  Schrift:  dar« 
lu&elien,  (follte  richtiger  heifsen;  nach  den  mitge-- 
brachten  Anfichten  von  gewiflen  kirchlichen  Dog- 
men, die  oft  gewaltCam  genug  aus  der  Schrift  ent- 
fiommen  werden  maffenj  nichts  von  derfelben  weg- 
zuthun  und  nichts  hinzuzufügen,  (beides  könnea 
wir  nicht  Unbedingt  zugebm :  denn  allerdings  iß  gar 
vieles  aus  der  Schrift  an  den  Stellen  weggetban,  wo 
es  fich  nicht  mit  den  Anfichten  des  V£s.  vertrug,  oder 
vielmehr  unberückficfatigt  geblieben ,  und  dafs  nichts 
hinzugefagt  fey,smag  der  Vf.  ehrlich  glauben ,  wir 
indefien  malTen  anderer  Meinung  fe^ro,}  dafs  ich  aus 
derfelben  SOfses  und  Bitteres,  Isiederfchlagendes 
imd  Stärkendes  gegeben  und  Bufse  und  Gnade  ge- 
t^redigt  habe."  Er  verfichert  aber,  »dafs  diefe  feine 
Vorträge  die  innerfie  Ueberzeu^ung  auch  feines  Gel- 
fies  und  die  tieftte  Zuverficht  feines  Herzens  ausfpre- 
chen ,  und  däfs  er  zu  diefem  feinem  Glauben  durch 
erntiliches  Nachdenken  über  das  Werk  der  Erlöfung 
durch  Chrißum  und  durch  die  mannichfachften  £r<«- 
fahrungen  feines  Lebens  gelangt  und  in  demfelbea 
befefiigt  worden  fey;"  daher  täufcht  er  fich  denn 
weniguens  nicht  in  uns,  wenn  er  ery^artet,  dafs  die» 
,welche  des  Herrn  Wort  und  Perfon  anders  erkannt 
JLaben,  als  ihm  offenbar  geworden  fey,  ihn  mit  Liebe 
richten  werden."  Denn  wir  ehren  eine  jede  üeber- 
Zeugung,  wenn  fie  fich  ehrlich  und  aufrichtig,  wie 
hier  ausfpricht,  ohne  jedoch  zugeben  zu  können,  dafs 
fie  durchweg  die  richtige  fey.  Nach  dem  fo  eben 
Bemerkten  dürfen  wir  kaum  hinzufügen ,  dafs  die 
Freunde  eines  Chrifienthums,  welches  Offenbarung 
und  Vernunft  gleich  ehrt  und  in  Uebereinfiimmung 
zu  bringen  fucht,  in  diefer  PofüUe  weit  v^eniger  ihre 
religiöfen  Bedürfniffe  berOckfichtigt  und  befriedigt 
finclen  werden,  als  diejenigen,  .welche  fefl  an  den 
Buchfiaben  der  kirchlich  •  fymbolifchen  Dogmatik 
fich  halten  und  dabey  eine  wenigflens  leife  Hinnei* 
gung  an  die  Myfdkunfrer  Tage  lieben.  Alle  Pre* 
digten  find  übrigens,  wenn  wir  von  dem  Standpunkte 
des  Vfs.  ausgehen,  praktifch,  und  die  bey  weitem 
gröbere  Anzahl  iß  es  auch  überhaupt;  die  Sprache 
i(i  populär,  herzlich,  eindringlich;  die  Dispofition 
ift  ulA  überall  kunfiios;  die  homiletifche  Kunft  würde 
manche  gegründete  Ausßellungen  an  vielen  Vorträ-^ 
gen  zu  nfacnen  habe/i ;  eine  ^te  Anzahl  nähert  fich 
in  der  Form  mehr  den  Homilien*  Die  Predigten  find 
überhaupt  lang,  wie  es  uns  dünkt,  biswellen  zu  lang, 
und  namentlicn  gilt  das  von  vielen  Eingängen,  die 
ihrer  eigentlichen  Befthnmung  fchon  de^alb  riieht 
entfprecnen  können,  weil  fie  zu  viele  Gedanken 
enthalten,  und  biswdlen  als  eine  fttr  fich  befiehende 
kleine  Abhandlung  erfcheinen.  Der  Vf.  bekennt 
felbß  (Vorr,  V.)   »dafs   gewife   die   allermehrßen 
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di^er  Predigten  auch  mit  HinweglafTung  der  Ein-- 

Sänge  ein  Ganzes  machen,  und  räth,  fie  daher  in 
en  Kirchen  wegzulaffen,  welche  die  erneuerte 
Agende  angenommen  haben,"  die  bekanntlich  vor- 
lchreibt,die  Predigten  ohne  Eingang  zu  beginnen.  ^ 
Auf  die  Angabe  und  nähere  BeurtSeilung  einzelner 
Predigten  können  wir  uns  nicht  einlaffen.  —  Der 
Druck  ift  deutlich,  und,  unbedeutende  Fehler  aus- 
genommen ,  auch  correct.  Das  Papier  aber  könnte 
wenigßens  etwas  weilser  feyn« 


SCHONE    LITERATUR. 

BaistAir,  b.  GrQfon  u.  Comp. :  AllemannifcKe  Lii^ 
dcTj  von-  Heinrich  Hoffmann  von  FaUersleben, 
Zweyie  vermehrte  Auflage.  1827.  96  S.  8. 
^12  gGr.)  ( Vor  uns  liegt  auch  eine  erße  Auflage 
in  12.,  erfchienen  1826  zu  FallerslebenO 

Der  Vf.  diefer  lyrifchen  Gedichte  in  fchwäbifche» 
Mundart  hat  fich  fchon  durch  einzelne  Mittheilun* 
gen  der  Art  in  Zeifblättern  bekannt  gemacht,  und 
wir  muffen  ihm  ebenfalls  das  ihm  von  mehrern 
Seiten  zu  Theil  gewordene  Lgb  zuerkennen.  Er 
hat  unverkennbar  lyrifches  Talent  überhaupt;  da- 
von zeugen  die  meiuen  diefer  Lieder,  welche  zarte 
Liebe,  Heimath,  FrQhling  und  heitern  unfchuldi« 
gen  Genufs  Zum  Gegenfiandö  haben.  Auch  fehlt 
Ihnen  nicht  der  leife  Anflug  von  Naivetät,  welcher 
HebeU  Dichtungen  fo  berQhmt  und  beliebt  gemacht 
hat  Einiges  erldingt  im  Volksiiedertone.  Eine 
gute  Zugabe  iß  ^as  erklärende  Wörterverzeichnifs, 
welches  jedoch  nicht  ganz  vollfiändig  ifu  VS^ir  thei- 
len  eins  der  karzeflen  zur  Probe  mit. 

Ro/egilge  (Rototiliüe). 

Rof«^flfel    vo  de  Barfe 
Kütfi's  nah  in's  tiefe  Thal, 
Und  i  fingt  im  Feld  und  Walde, 
Lehr*«  am  BuCoh  deir  Naslitigall. 

Rofegilge  I    noah  uad  ferzie 
Fem  and  noah  und  allisit! 
Woni  bi|    woan.  i  wandla 
I  Tergirt  die  niena  nit. 

'Will  mer  witert  au  der  Früehlig 
Gilge  nit  no  KÖtli  ge, 
Kofegilg*  ilch  meh  as  beidee, 
As  der  ganti  Früehlig  mehl 
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[Befchlufs  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Reeenßon.) 

^weyter  Abfchnitt :  Vormen.  In  den  Vorbemer«» 
UixDgen  zeigt  fich  der  Vf.  als  gründlicher,  pbilofo- 
phifcher  Denker.  Sehr  zweckmäfsig  ift  es ,  dafs  er, 
um  die  verfchiednen  grammatifcben  £igenheiten  der 
Bayerifchen  Mundart  nicht  abgeriffen  und  verein- 
zelt, fondem  überall  in  ihrem  organifcben  und  hi« 
fiorifcben  Zufammenhange  mit  den  Thatrachen  der 
Schriftfprache,  alfo.  in  ihrem  wahren  Lichte  darzu- 
{teilen,  die  ganze  deutfche  Declination  und  Con)n<- 
sation  im  Gerippe  mit  aufführt,  wobey  in  manchen 
Stücken  J.  Grimmas  deutfche  Grammatik  mit  Recht 
zum  Grunde  gelegt  ift.—  SA&5.  Declination.  Dlede- 
clinirbarenRedetheile  folgen  in  der  Ordnung  auf  ein- 
ander, wie  fich  ihre  Declination  beffer  und  vollßin- 
diger  erhalten  hat:  Pronomina,  Adjecüva,  Sub^ 
ßantiva.  Die  beiden  Declinations- Arten  werden 
blofs  durch  die  Benennungen  erße  und  zweyte  Decl. 
nnterfchieden.  Warum  behielt  der  Vf,  nicht  Grimm^B 
bezeichnende  Namen  ,Jiarke  und  /chwache  Ded.'* 
bey?—  ErßexKsLf.  £r/J^Dcclinationsart.  A.iVo- 
nonäna.  Den  mannichfaltigen  vollen  dialektifchen 
Flexionsformen  der  PerfonaJia  flehen  immer  die  ab- 

gekfirzten  fuffigirten  zur  Seite.  Auf  den  grofsen 
Leichthum  an  intereffanten ,  für  deutfche  Sprach- 
kunde folgereichen  Bemerkungen,  welche  dlefes 
und  die  folgenden  Kapitel  enthalten,  kann  Kec.  hier 
nur  im  Allgemeinen  aufmerkfam  machen.  —  S.  217* 
B.  Zahlwörter.  —  S.  225.  C.  Nomina  ad/ectiva.  — 
D.  Nomina  fubßantiva.  Die  Eintheilung  könnte 
hier  wohl  genauer  und  überfichtlicher  feyn.  —  &  245*. 
Zweytes  Kap.  Zweyte  Declinationsart.  Diefe  Dedi- 
nationsart  verlangt  in  der  Kegel,  dafs  dem  Wort(^ 
welches  nach  derfelben  flectirt  wird,  ala  dem  6«r 
ßimmten,  ein  andres,  welches  nach  der  erflen  ab* 
geändert  wird,  als  heßimmendee  vorangehe.  A.  Pro- 
nomina.  B.  Adjectiva.  C.  Subfiantiva.  Wir  ma- 
chen im  Vorbeygehen  aufmerkfam  auf  die  (nach 
S.  264}  in  den  Bayerilcbei^  Dialekten  gebräuchlichen 
Erginz.  Bl.  zur  AL  L.  Z.  i8S8. 


Nominative:  Glauben,  Haufen,  Namen,  Samen, 
Willen ,  die  von  Neuem  Empfehlung  zur  allgemei- 
nen Aufnahme  in  die  Schriftfprache  verdienen. 

S.  284.  Drittes  Kap.  DiaUktifcher  Gebrauch  derCa^ 
Jus.  Dialekt"  Eigenheiten  in^  Betreff'  des  Genus. 
Comparativa.    Diminutiva. 

S.  S05v  Canjugation,  A.  Eii\fache  Conjugcuions* 
formen.'  Viertes  Kap.  Anu^ndung  der  Verba :  a)  der 
nicht  umlautenden,  b^  der  umlautenden  Verba.  -« 
S-  520.  Eünßes  Kap.  Beumlauiung  der  Verba.  Die 
Beumlautung  fchreitet  regelmafsig  von  a  gegen  die 
Zungenvocale  e  und  i,  oder  gegen  die  Lippenvocale 
0  und  u;  dann  von  den  Lippen vocalen  o  und  u  ge- 
^en  die  Zungenvocale  e  und  i,  und  durchaus  nicht  . 
in  umgekehrter  Richtung  JFort.  Nach  diefer  geneti« 
fchen  Reihenfolge  der  Vocale  geht  bey  den  meinen 
hieher  gfshörigen  Verben  das  rraeteritum  dem  Trä^ 
fens  voran.  Sieben  Claffen  diefer  Verba  werden 
nnterfchieden,  von  jeder  ein  Bfurter-  Verbum  in  den 
4  Charakterformen  angegeben :  z.  B.  lag,  gelegen, 
ligen,  lig,  und  von  diefen  die  übrigen  roriuen  ab- 
geleitet. Wir  geben  hier  nur  die  Charakter -Vo- 
cale diefer  vier  muptformen  nach  den  verfchiednen 
Qaflen« 


Fraet. 

Sufin. 

Pratf. 

Imperai. 

Cl.  I.      o 

e 

—  IL      a 

'   « 

~  IIL    d 

ö 

—  IV.    o 

0 

—  V.     o 

(«)o 

—  VL  {ai)  i 

• 

ei 

ei 

-  VU.  0 

0 

ie 

eu    * 

Nach  des  Vfs.  Anfiöht,  für  welche  mehrere  Gründe 
fprechen,  ift  von  allen  hierher  gehörigen  Verben 
d^s  Praeteritum  in  feiner  einfachfien  Form  die  Wur- 
zel. Danach  fchlägt  er  vor,  diefelben  Präterüal^ 
Verba  zu  nennen;  diejenigen  hingegen,  als  deren 
Vyurzel  das  Praejens  erfcheint,  Prof eniial- Verba. 
Von  S.  326  an  folgt  ein  Verzeichnifs  der  Verba  jener 
7  Claffen,  welche  noch  in  den  Baverfchen  Dialekten 
theils  mit  allen  ihren  Formen,  theils  nur  mit  ein- 
zelnen üblich  find;  wo  neben  vielen  mit  der  Schrift- 
fprache übereinftimmenden  auch  fehr  viele  eigen^ 
tnümliche  Formen  vorkommen.  —  S.  8S5.  Ein  Paar 
Dutzend  umlautende  Verba  weichen  von  denen  der 

{renannten  7  Claffen'  ab,  indem  S  ihrer  Charakter- 
ormen:  Supinum,  Infinitiv  und  Imperativ ,  ein  und 
denfelben  Vocal  führen,   und  nur  das  Praeteritum 
Zz 
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einen  verfchiecTenen ;  fo  fahren,  fallenxu f.  w. 
werden  in  2  Claffen  getheiltf  VJfll.  grdben\  gi^ 
ben,  grab^  g^'^b,  grübe:  ISL/cTüafen,  gejchlafen, 
fchlaf,  fchÜef,  fchliefe.  Hier  verhalten  ficn  die  Voca- 
Je  des  Praeieriti  zu  ebenen  doT  Santlren  Cksirakterfbr^ 
men  durchaus  nicht  wie  Grundlaute  zu  Urnlauten, 
fondern  umgekehrt  wie  modificirte  zu  urfprangli- 
chen.  —  S.361.  Seclistea  K^l^.  Uebergan^  derf^er" 
ba  aus  der  umlautenden  in  die  blqfs  umendende  Con^ 
jugation.  -^  S.  S71.  ß.  Zufammengefctzte  Confu^ 
gationsformen.  Siebentes  Kap,  Supinum  der  TTerba, 
verbinden  mit  Hülfs-  oder  andern  P^etben:  a)niit 
Jeyn  und  haben;  ß)  mit  werden;  y)  Supin  def  ift^ 
tranfitivcn  Verba  verbunden  mit  kommen.  —  Infi" 
nitiv  und  Particip.  praefens,  verbunden  mitHiäfs'^ 
und  andern  Verben.  —  S.  886.  Achtes  Kap.  Bä- 
merkungen  über  die  Nennformen  des  Verbum  insbe^- 
fondere. 

S.  393.  Adveriia.  NeuntesK^^.  Auch  die  2Va« 
poßtionen,  Conjuneiionen  und  Interjectionen  fäfst  der 
Vf.  damit  zufammen.  Die  meißen  Adverbia,  wo 
nicht  alle,  zeigen  das  Gepräge  einer  urfpranglichen 
Identität  mit  irgend  einer  der  bisher  abgehandelten 
Wörter  -  Glaffen.  Danach  werden  unterfchieden : 
Pronominal'  Adtferbia {da f  wo,  nicht,  nichts,  dafs 
u.  f.  w.);  Adjectiv^Adverbia  (alle,  nahe,  erßens, 
links  u.  1.  w.);  Nominal^ Adverbia  (abends^  halben, 
wegen,  anftatt  u.  f.  w.);  Verbal-  Adverbia  (Formen 
wie  bittende,  fchläffende;  vielleicht  auch :  ja,  bar, 
fahr,  genug  u.  a.).  —  Ferner  werden  unterfchie- 
den: Adverbia,  mit  pronominaler  und  präpoßtio^ 
naler  Bedeutung  zugleich,  und  Adverbia  mit  blofs 
präpofitionaler  Bedeutung,  und  die  verfchiednen 
VVeifen  der  Verbindung  der  Präpofitional -Adver- 
bia mit  andern  Redetl^eilen  durchgegangen.  —  Die 
Conjuneiionen  find  Pronominal^  oder  Präpofitional" 
Adverbia,  die  auf  ganze  Sdifztf  deuten.  Die  Intern 
jectionen  laffen  fich  eintheilen  in  pronominale  (blofs 
auf  eine  GemQthsfiimmung  AmdEruf^ncItf} ,  undnomi- 
ndle  (einen  Laut  nachahmend  benennende). 

S.  401.  Lexical^  Formen.  Zehntes  Kzp.  Lexi» 
cale  Bildung  der  Nomina.  A.  Der  Nomina  atis  iVb- 
miha.  B.  Nomina  aus  Verben:  s)aus  Präteriten  der 
verfchiedenen  Claffen,  b)  aus  Süpineh,  c)  aus  Infi- 
nitiven, d.  h.  aus  der  Präfens*Jborm  der  Verba.  — 
S.  418.  mßes  Kap.  Lexicale  Bildung  der  Verba. 
Vorfylben.    Nachfylben. 

S.  427  —  432.  Zufammenßellung  der  verfchie-* 
denen  Nvmern,  unter  welchen  die  einzelnen  Dia* 
lekt '  Eißenheiten  aufgeführt  find ^  nach  dem  geo^ 
graphi/chen  Vorkommen  und  Zufammenhange  S^fer 
TSigenhciien.  Eine  fehr  nützliche  Zugabe,  da  die 
Anordnung  in  dem  Buche  felbß,  wie  man  aus  dem 
Obigen  erhebt,  durchaus  grammatifch  ift.  Wollte 
der  Vf.  die  Dialekt -Eigenheiten  nun  auch  geogra- 
phifch  zufammenftellen,  fo  hätte  er  das  ganze  Buch' 
vollfiändig  noch  einmal,  nur  in  andrer  Ordnung 
geben  mflffen.  Eine  folche  Verdoppelung  wird  Nie- 
mand verlangen.    Doch  wäre  eine  Kurze  Ueberficht 


der  Haupt -Refultate,  die  fich  aus  ^iner  folcben 
geograpbifchen  tJeberficht  für  die  Charakteririik  der 
ver^biednen  Mundarten  ergeben ,  gewifs  eine  wdn— 
fchenswerthe,    ja,   um  auch  von  diefem  Geficht»-- 

}>unkte  aus  eine  vollfländige  Kenntnifs  der  Bayer»- 
eben  Dialekte  zu  erlangen ,  eine  unentbehrliche  Ar-> 
beit ,  die  nun  der  Lefer  fich  felbft  machen  mufs.  — 
Auf  jene  Zufammenßellung  bezieht  fich  übrigens  die 
beygegebene,  mit  Sorgfalt  gearbeitete  kleine  Karte, 
die  nur  Flofie  und  Flufsgebiete  darfiellt  und  durch 
Buchßaben  auf  die  geographifche  Eintheilung  der 
Dialekte  -zurückweiß. 

Die  von  S.  433—568  folgenden  Mundart  "PrX)^ 
hen  machen  den  praktifchen  Theil  des  Buchs  aus, 
indem  fiedle  An  Wendung  des  Vorgetragenen  anfchau«* 
lieh  zeigen.  Sie  tragen  daher  nicht  wenig  zur  le- 
bendigen Kenntnifs  der  Mundarten  bey,  und  find 
gröfstentheils  auch  ihretft  Inhalte  nach  unterhaltend 
und  charakterißifch. 

,  Nr.  2^  An  die  grammatifche  DarfltUung  d^r 
Bayerifchen  Mundarten  fchliefst  fich  nun  das  von 
gleicher  Gründlichkeit  und  umfaffender  Sprach«- 
Kenntnifs  zeugende,  fo  wie  mit  gleichem  Sammler- 
und  Forfcherfleifse  angelegte  und  einem  grofsen 
Theile  nach  bereits  ausgeführte  Wörterbuch.  Die- 
fes  ift  nicht  blofs  ein  Idiotikon  Ober  die  in  den  leben^ 
den  Dialekten  vorkommenden  Ausdrücke,  fondem 
zugleich  ein  Gloffarium  übet  die  in  altern  Schrif«- 
ten  und  Urkunden  gefundenen.  Wie  forefältig  der 
Vf.  nicht  allein  die  gefämmte  hier  einlchlagend« 
Provinzial-  Literatur,  fondern  überhaupt  die  Denk- 
mäler der  Literatur  und  Sprache  unirer  Vorzeit  für 
feinen  Zweck  durchforfcht  hat,  zeigt  fchon  das 
S.  XI  fg.  der  Vorrede  gegebene  Titel*  VerzeichniCs 
der  benutzten  und  in  abgekürzter  Form  citirten 
Schriften,  und  jede  Seite  des  Werks  felbß  beflütjgt 
es.  Die  grofse  Reihe  von  altdeutfchen  Gloflarien, 
welche  der  Vf.  in  handfchriftlicher  Sammlung  be- 
fitzt und  für  fein  Werk  verglichen  hat,  macht  den 
Wunfeh  in  uns  rege,  es  möge  ihm  cefallen,.  diefe 
eanze  für  das  StucOum  der  alt«- deuUchen  Sprache 
fo  überaus  wichtige  Sammlung  für  den  Druck  zweck- 
mäfsig  zu  ordnen  und  herauszugeben.  Durch  dte 
Zerfireuung  diefer,  auch  der  gedruckten  Gloffen  in 
verfchiednen,  zum  Theil  fchwer  zugänglichen  Wer- 
ken wird  die  Benutzung  derfelben  nicht  wenig  e9>» 
fchwert.  Auch  würden  fie  durch  eine  zweckmSCsige 
Zufammenftellung  einander  gegenfeitig  Licht  geben, 
Niemand  aber  wäre  zu  einem  folchen  Unternenmen 
geeigneter,  fehr  Wenige  nur  in  gleichem  Grade 
geeignet,  wie  der  Vf. 

In  dem  vorliegenden  Wörterbuche  find  die  Aue- 
drücke  etymologijch^alphabeti/ch,  nämlich  fo  ge- 
ordnet, dafs  der  Vocal  oder  Diphthong  der  Stamm« 
fylbe  erli  nach  dem  oder  den  inm  folgenden  Confo» 
nanten  in  Berflckfichtigung  kommt.  Das  Nähere 
mufs  man  in  den  Vorbemerkungen  des  Vfs.  felbß 
nachfehen.  Als  Gründe  diefer  ohne  Zweifel  fbr  je- 
des' wiffenfchaftliche  Wörterbuch  zweckmäfsigOea 
Anordnung  führt  der  Vf«  1)  den  Innern  wilTenfcbaft- 
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Udusa  Zweck  eines  folchen  Wörterbuchs  an,  2^  die 
iufsere  praktifche  Braacbbarkeit  einer  Sammiang 
FOD  AusdrücJcen ,  die  in  ihren  Formen  feiten  fo  fett 
und  bis  aaf  den  einzelnen  fiachßaben  geregelt  dafte- 
beo,  als  diefs  bey  denen  der  vollkommen  fixirten 
jetzigen  Scbriftfprache  der  Fall  iß.  Uebrigens  foll, 
iun  den  iiefer  ielbft  der  Mabe  des  etymoTogifchei^ 
Aoüdfens  und  des  Einordnens  in  die  von  dem  Vf. 
beibigten  Reihen  zu  überheben ,  dem  Werke  ein 
fchiechthin  alphabetiCches  Regißer  über  alle  darin 
vorkommende  Ausdrücke  bwgefagt  werden.  Auf 
diefe  Weife  wird  einestheils  feibß  die  blofs  mecha^-* 
nifche  Brauchbarkeit  diefer  Sammlung  gefiebert 
fejn,  anderntheils  iß  durch  die  Ausfeheidung  der 
Wörter  in  etymologifche  Reihen  dem  VerfafTer  eines 
dereinfiiffen  Vergleichungs -Wörterbuchs  aller  Deut- 
fchen,  oder  vollends  aller  uermanifchen  Idiome  gewif- 
fermafsen  in  die  Hände  gearbeitet —  DerBuchüabeP 
iß  gleich  nach  B,  Tnacb  D,  f^nach  Pj  Q  nach  K  ge- 
fieUt—  eine  Einrichtung,  die  gewifs  Jeder  billigen 
wird,  wer  weifs,  wie  diefe  Bucnßaben  in  den  alten 
und  neuen  Mundarten  unfrer  Sprache  alterniren« 

In  Allem ,  was  das  Grammatifche  der  hrorkom^ 
menden  Ausdrücke  betrifft,  wird  häufig  auf  das  un- 
ter Nr.  1.  angezeigte  Werk  verwiefen.  Auch  find 
alle  dialektifchen  oder  veralteten  Ausdrücke  diefes 
^Wörterbuchs  nach  der  in  jenem  Werke  näher  be- 
gründeten etymolosijchen  Orthographie  gefchrieben, 
von  welcher  wir  oben  dasNöthige  berichtet  haben.— 
Um  nebenbey  auch  die  wirklicne  gemeine  Ausfpra-* 
die  der  Mundart --Wörter  da,  wo  es  wefentlich 
fehlen  9  mit  anzudeuten ,  find  die  nämlichen  befon- 
dern  Schrifkzeichen  gewählt,  die  in  der  Grammatik 
näher  erläutert  und  hier  (S.  VUI.  fg.)  nebß  ihren  Be« 
deutungen  verzeichnet  ßehen.  In  der  Regel  iß  nur 
die  Bayerifche  uncif  Oberpfälzifche  Ausfprache  bey- 
gefetzt ;  die  der  übrigen  öegenden  läfst  uch  aus  den 
Angaben  der  Grammatik  leicht  ergänzen. 

Der  Vf.  verfpricht  (S.  X.)  außer  dem  oben  be- 
merkten ßren^  alpbabetifchen  Wort*  Regißer  dem 
Werke  noch  ein  Verzeichnifs  beyzufügen  über  alles 
dasy  was  in  Bezug  auf  häusliche  und  religiöfe  tt.f.  w. 
Sitten  und  Gebräuche,  auf  Landwirthfcbaft  und  Ge- 
werbe» auf  Münzen,  Maafse  und  Gewichte,  Ge-* 
richU-  und  Polizeywefen,.  auf  hißorifche  Thatfa- 
chen  u*  f*^^.  im  Werke  vorkommt.  Diefs  Verzeich- 
nils  wird  bey  der  Fülle  einzelner  im  Werke  zerßreu- 
teü  Notizen,  welche  die  senannten  G^enfiände  be- 
treffen, ohne  Zweifel  einen  intereffanten  Beitrag 
zur  vaterländifchen  Sitten-  und  Culturgefchichte 
liefern,  und  fomit  das! Wörterbuch  ^uch  andre  For- 
derungen, als  die  des  blofsen  Sprachforfchers  be^ 
friedigen.  -«  Bey  allen  Ausdrücken  des  lebenden 
Dialekts,  bey  weichen  fich  der  Vf.  nicht  auf  die 
Zeugfcteift  feines  eignen  Ohrs  berufen  konnte,  hat 
er  feine  Gewährsmänner  genannt.  Die  Vorrede  ent- 
lialt  eine  bedeutende  Liße  derjenigen  Männer,  die 
ihn  mit  Beyträgen  unterfiützten,  verbunden  mit  der 
nähern  Anzeige  der  Gegenden ,  auf  welche  diefelben 
fich  beziehen*  —    Uebrigens  befcheidet  fich  der  Vf. 


fern,  nichts  unbedingt  Vollßändiges  geliefert  zu  ha- 
en.  „Sammlungen  lolcher  Artf,  fagt  er  S.  XVIU^ 
„wird  man  wohl  nie  als  gefchloffen  anfehen  dürfen : 
viel  iß  für  fie  fchon  gewonnen,  wenn  fie  nur  einmal 


an 


ngelegt  find;   alles  Mögliche,   wenn  fie  nie  ganz 
aufgegeben  werden. 

„Und  fo  fey  denn",  fchliefst  der  Vf.  feine  Vor- 
rede und  wir  lümmen  ihm  mit  vollßer  Ueberzeu- 
gung  bey,  ^,  jedem  Bayerifchen  und  deutfchen  Lands- 
manne  eine  bisher  minder  zugängliche  Vorrat hskam- 
mer  feiner  reichen  Sprache  aufgethan ,  und  ein  Bil- 
derfaal  des  in  der  Sprache  abgedruckten  mannich- 
faltigflen  Volkslebens  jedem  Menfchenbeobachter, 
der  diefes  auch  in  mancher  feiner  Nacktheiten  zu 
fcbauen  Luß  und  Beruf  haben  kann ! '*  —  Rec. ,  dem 
der  Raum  es  verbietet,  auf  das  Nähere  des  Inhalts 
einzugeben,  fchliefst  mit  dem  Wunfche,  dafs  kein 
grüncüicber  Sjprachforfcher  die  in  beiden  anjprezeig- 
ten  Werken  dargebotene  reiche  Fundgrube  lür  den 
vaterländifchen  Sprachfehatz  insbefondre,  aber  auch 
für  das  Sprachßudium  im  Allgemeinen  unbeachtet 
und  unbenutzt  laden  >  und  das  Beyfpiel  des  treffli- 
chen Vfs.  viele  mit  gleicher  Liebe  zur  Sache,  aber 
auch  mit  ^gleich  forgiamer  Umficbt  und  gründlichen 
Kenntnirfen  ausgerüflete  Sprachforfcher  in  andern 
Gegenden  Deutichlands  zur  Machfolge  erwecken 
möge.  £«  A 

CHEMIE. 

Nitansae,  b.  Schräg:  Grundrijs  der  Chemie^  von 
Dr.  /.  Andr.  BucKner,  Hofrath  u.  Prof*  an  der 
KönigL  Bayer.  Univerfität  zu  Landshut  ^  Mitel, 
mehr.  Akadem.  u.  geL  Gefellfchb.    Erfier  Band. 

Aach  unter  dem  Titelt 

VoU/ländiger  Inbegriff  der  Pharmacie  in  ihren 
GrundlehrenundprakiifchenTheiUn.  Ein  Hand- 
buch für  Aeczte  und  Apotheker.  DrüUn  Theils 
erßer  Band.  Mit  einer  KupfertafeL  182&  688  S. 
gr.  8.    (ZRtUr.  12gGr.) 

Der  verdienAvoUe  Vf.  liefert  in  dieler  Sehrift 
abermals  einen  erfreulidien  Beweis^  feiner  unermh* 
deten  literarifchen  Thätigkeit.  Ordnung,  Deutlich«- 
keit  und  Gründlichkeit,  welche  Hr.  B.  mit  Recht 
als  HaupterfordernifTe  des  guten  Unterrichts  be- 
trachtet, Gnd  auch  in  diefer  Schrift  nicht  zu  ver- 
kennen, wenn  auch,  was  die  erße  betrifft.  Manches 
Manchem  dabey  anftöfsig  feyn  dürfte« 

Diefer  erße  Band  zerfallt  in  drey  Abfchnitte. 
Im  erjten  nennt  Hr.  B.  Chemie  die  Wiffenfchaft  vom 
Wefen  der  natürlichen  Dinge  —  vras  eben  nicht 
unfern  Beyfall  hat —;  das,  was  aber  hier  über  den. 
Mutzen,  dieEintheilung,  die  G^chichte  und  Lite- 
ratur der  Chemie  gefagt  iß,  hat  Rec.  fehr  befriedigt« 
Im  zweyten  Abfchnitte  weiden  die  Gefetze  dM 
chemifchen  Proceffes  betrachtet:  die  chemifchen 
Grundlcräfte,  die  chemifche  Verwandtfchaft,  die 
flöchiometrifchen  Grundlatze ,  der  Lebenschemis- 
mos,  die  Gfihning,  Verkohlung  iuid£inäfcherung; 

dann 
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dann  die  chemifchen  Operationen  im  Allgemeinen; 
wo  Reo.  die  Mittel,  die  Wärme  zu  erhöben,  vor- 
züglich deutlich  und  lehrreich  vorgetragen  ange- 
troffen hat;  ferner  die  chemifchen  £Iemente  und 
ihre  Bezeichnungen  überhaupt.  Was  der  Vf.  über 
Feuer,  Luft,  Waffer,  Erde,  die  chemifche  Termi- 
noi(^te  und  die  chemifchen  Zeichen  lagt^  ift  aus- 
führlich und  deutlich. 

Im  dritten  Abfchnitte  (der  fynthetifchen  Chemie) 
\rerden  die  IviponderabiUen:  Licht,  Wärme,  Elek- 
tricität  und  Magnetismus,  abgehandelt.  Auch  diefe 
^richtigen  Punkte  find  fehr  belehrend  vorgetragen. 
JSnT  kann  Rec.  der  an  der  146ften  S.  aufgeßellten 
Vermuthung  nicht  bevtreten :  ^,dafs  in  denprisma-* 
tifcben  Farben,  welcne  durch  verfchiedne  Brechung 
und  Reflexion  der  ungeßrbten  Lichtftrahlen  entfte- 
hen ,  vielleicht  ein  unwägbares  Minimum  von  einer 
andern  Subftanz  mit  dem  Lichte  in  Verbindung  ge- 
treten fey":  was,  wieß.  glaubt,  fich  aus  der  Fär- 
bung der  Flamme  durch  verfchiedne  Subftanzen 
fchliefsen  laffe.  Auch  halten  wir  die  S.  189  aufge* 
ftellte  Hypothefe  über  die  Caufalverbindung^  in  wel- 
cher Licht,  Wärme,  Elektricität  und  Magnetismus 
2u  einander  flehen ,  viel  zu  gewagt. 

Hierauf  folgen-  die  FonderMUeri  :  Sauerfloff, 
Waffer  Hoff  (Knallglas,  Waffer,  oxydirtes  WafTer), 
Sticklioff  (atmofphärifche  Luft,  Salpeterlaure  u.  f.  w., 
oxydirtes  Stickgas,  Ammoniak).    Was  die  hier  auf- 

§eitellte  Behauptung  betrifft,  dafs  die  Urmifchung 
er  Luft  vielleicht  nicht  terrefirifch,  fondern  cos« 
mifch  fey,  fo  hält  Rec.  PrivoJVs  Anficht  {BMiotM" 
que  univerfelle,  IL  194.)  in  Beziehung  auf  die  (fchein- 
bare)  IJnveränderlichkeit  des  Menge- Verhältniffea 
in  der  atmofphärifchen  Luft  für  naturgemäfser.  — « 
Die  S.  243  geäufserte  Vermuthung,  dals  diejenigen, 
welche  vom  Einathmen  des  oxydirten  Stickgas  un«« 
angenehme  Zufälle  erlitten ,  kein  reines  Gas  hatten, 
hat  fchön  Wurzer  {Van  Mons  joum.  de  Phyfique  etc. 
P.  V.)  vor  34  —  26  Jahren  befiätigt.  —  Chlor  (Chlor- 
iaure,  oxydirte  Chlorlaure  u.  f.  w.J ;  Jod  (Jodfäure, 
jodige  Säure,  Hydrojodföure  u.  f.  w.)a  Schwefel 
(Schwefelfäure,  Ich wefelige  Säure,  Hypofchwefel-^ 
hypofchwefelige  Säure  u.  f.  w.);  Selen  ( Selen  fäu- 
re,  Hvdrofelenfäure) ;  Phosphor  (Phosphorfauret 
Hypopnosphorfäure  u.  f.  w^;  Boron  (BoronwalTer- 
ßorfgas,  Boroncbloridgas,  Fluor borongas,  Borax«- 
fäure);.  Kohlenfioff  (Kohlenföure,  Koblenoxydgas, 
Phosgengas  u.  f.  w.,'  Pyrophor,  Xanthogenfäure  u, 
f.  w.  lind  durchaus  lenrreich  und  deutUch  vorge^ 
tragen. 

Die  S.  S77  aufgefiellte  Vermuthung,  dafs  der 
pyrophor  (wie  der  Platinfchveamm  im   Knallgas) 


dnrch.einm  electroobemlfeben  Proeeb  wirke,  fdieint 
Reo,  keine  «roCse  WabrfchttnÜchkeit  für  fich  zu 
haben.  KohTenwafferiioffoxyde  und  Azotide  über- 
haupt; Gährung,  Verkofalung  und  Verbrennung.  ~ 
Eintheilung  der  KohlenwalTerAoffoxyde  undAzoti- 
de.~  AmphotereKohlenwalTerfioffoxyde.-»*  Am« 
pbotere  Kolüenwafferfioff  «•  Azotide.  ^^  Kohleo* 
wafferfioffiauren.  Kohlenwa£EerIttlIfchwefel-Säure. 
KohleQwaCferaoffphosphor-Säure.  KoUenfUckTtoff* 
filure.  Unterfiuren.  Alkaloide.  Unterbafen.  -^ 
Die  amj>hoteren  Kohlenwailerdoffoxyde,  £o  wie  die 
Kohlen  wafferfioffiauren,  find  in  der  eröfsten  Voll« 
fiändi^keit  vorgetragen.  Manehe  findTchon  wieder 
(als  eigenthOmiiche  Körper)  v^rfchwunden.  Man- 
ehes  wäre  fcbon  hier  wieder  —  bey  dem  rafchen 
FortCchreiten  der  Wilfenfchaft  -*  nachzutragen. 

Rec.  findet  keinen  Anfland ,  diefes  Handbuch  zu 
den  beffern  zu  zählen,  die  wir  befitzen.  Es  wird 
nicht  blofs  angehenden  Aerzten  und  Apothekern, 
fondern  auch  reifern  Männern ,  zumal  folchen,  wel- 
che durch  äufsere  Umßände  verhindert  waren,  fich 
fletis  im  Bereiche  der  jüngfien  Entdeckungen  zu  hal- 
ten ,  von  entfchiednem  Nutzen  feyn,  indem  fie  hier 
das  Neue  und  AUerneuefie  ausführlich  mitgetheilt 
kennen  lernen. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Havvotsh,  in  d.  Hahn.  Hofbncbh.:  StyiytifcheM 
BUmentarbuch  oder  Erßer  Curfus  der  Stylübun- 
gen,  enthaltend:  eine  kurze  Anleitung  zum 
guten  Styl,  eine  grofse  Anzahl  Aufgaben,  fo- 
wohl  zu  einzelnen  Vorübungen,  .a&  auch  zu 
Befchreibungen,  Erzählungen,  Abhandlungen, 
Briefen  und  Gefchäftsauffätzen  aller  Art,  oebfi 
einer  Reihe  Beylagen  Aber  Grammatik,  Titula- 
turen ü.  £  w.  für  Anfänser  im  fchriiUiclien  Vor- 
trage und  zur  Selblibelebrung  befiimmt  von  (%• 
F.  Fafkmann,  FOrül.  Lijppifchcm  Rath  u.  Leh- 
rer am  Gymnafium  zu  Detmold.  Zweyte  ver* 
befferte  u.  vermehrte  Auflage.   1828.  X  u.  282  S, 

p  6.  (12  gGr.)  (Siehe  die  Recenf.  A  L.  Z.  1825. 

Jr.  213.) 

HAvvovKfi,  in  d  Hahn.  Hofbuohh.:  MateriaUen 
lateini/cher  StUübungen  für  die  hohem  Clajfen 
der~Gelekrtenfchuien  zufammengetragen  und  mit 
üeberfetzungswinken  verfehen  von  AuguJtGro- 
tefend,  Conrector  am  König],  Hannoverfchen 
Pädagogium  zu  liefeld  u.  f.  w.  Zweyte  ver- 
mehrte Ausgabe.  1828.  X  u.  242  S.  8.  712  cGr.l 
(Siehe  die  RecenL  Ergänz.  BL  1827.  Nr.  96.) 
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TEBtMISCHTE  «CHEIFTBN. 
Aaiuot,  b.  S#»«fi««deri  ai*irt<*  Z/cfutkfs  ov». 

fl|gr/}«r  mid  »rt«  wkdSnffiM^tr  Theil  a.  f.  w. 

Tfir  xlcbten  unfern  *oä  nun  an  etwas  ellfertlflern 
Blick  aÄf  Tlfc  Xnt  (852  S.)  De»  Sdhweizerboten 
ajSS* S.d  SÜi«;a»fc.  'Tb.  XIV.  «20  S.J  D»»  ScA«;. 

^ BeJcJduh.    DäsGoldtnachef'dorf.    ItkdtsSchw. 

Spr.  TA.  Schw.  etfchein't  Hr.  Z.  .als  humorftUfcher 
Schriftfieller,  welchem  ein  reiches  Maafs  von  Witz 
imd  Laune  zu  Gebote  fteht,  und  der  jetzt  in  komi- 
fcher  Einkleidung  und  auf  dem  Wege  der  Ironie 
imd  des  Scherzes,  danü  wieder  in  ernfterm  Tone,  in 
beiden  Fällen  aber  auf  eine  ohne  Commentar  ver* 
fiandliche  Weife  das  Volk  über  eine  Men^e  ihm 
frommender  und  Noththuender  Dinge  zu  belehren, 
ihm  eine  gröfse  Anzahl  nicht  oder  nicht  hinlängüch 
bekannter  Wahrheiten  ans  Herz  zu  legen,  feine 
Vorurtheile  aufzudecken  r  feine  Thorheiten ,  aber 
zufildch  auch  den  Unverßand,  die  Lächerlichkeit 
onaVerkehrtheit  fo  mancher  Andern,  die,  ohne  zu 
wüTen  warum,  alto  fupercUio  auf  das  Volk  herab- 
blioken,  mit  Inbegriff  der  Spiefsbür^erbchkeiten 
der  hlemm  und  gn^fsen  Siädte  des  kleinen  Landes, 
om  das  es  fich  handelt,  zu  beleuchten  und  zu  züch- 
ti£an  wcifs.  Zu  Begründung  diefes  UrthcÜs  verwei- 
fiS  wir  neben  andern  auf  folgende  Auffatze :  AtUr- 

^Laii^von  Japan  wS  fernem  I^ib/chuhputzerHa^ 
haJtutPumper,  oder  ausführlicher  Beweis,  daßallb 
Schweizer  hochgeborne  Baronen  find:    nebft  dem 
Gutachten  des  b^agteii  H-  P- über  ^le  Preisfrage  des 
K.  V.  J. :  Aufweiche  Art  und  fFeife  können  die  Bür- 
ger einer  Gemeinde  nach  und  nachfehr  räch  werden, 
^  alle  ArbeÜ  und  MMeP   Send/chreiben  der  Frau 
Land  "Stadt-  und  Platz- Majorin  A.  ß.  Quokü  an 
die  PeuerfprUzen-  Leutenantin  an  der  vordem  Stan- 
ee,  nebßder  Reife  der  erftern  um  die  Stadt;  Calen- 
%a^£ifche$  Amtsblatt;  Denkfchrifi  eines  Handwerk- 
mM  an  feinen  Sohn,  der  in  die  Fremde  wanderte; 
die  verkehrte  Welt,  in  zwölf  Bildern;  Vntm'edung 
mk  dem  Wiederhaü  am  Jura ,  u.  a.  m.    Gleichwohl 
mhöten'  die  Witzworte  des  Vfs.,   was  er  mit  den 
nieiBen  witzigen  Köpfen  gemein  hat,    nidit  immer 
nrade  zu  den  fchlagenden.     So  find  uns  z.  B.  die 
Ergänz.  BU  zur  A.  L.  Z.  1828. 


Wor^iele»  mit  „hochgeboren **  und  „fleinreich'' 
(Th.  Xlll.  S«  o7)  etwas  fchal  vorgekommen,  und  e4 
mag  vielleicht  der  luHiffe  Ton  des  Qoten  hier  und 
da,  wie  z.  &  Th.  XIII.  S.  46  u.  ff.,  ferner  S.  $5,  zum 
Unfeinen,  um  nicht  zu  lagen  Gemeinen ,  berabfin-* 
ken.  Auch  wird  uns  das  Smd-  und  Klagefchrriben 
der  Junefrau  Petronella  P.  und  das  Send/chreiben 
dergrofi^  und  hochgebomen  Frau  Landma/vrin  A« 
B.  Q*.,  LicJuenberg's  Briefe  von  Mägden,  die  über 
litfratur  urtheüen^  eben  fo  wenig  verleiden,  als 
wir  über  dem  Schreiben  des  Hans  Greg.  Hafelßoek, 
Zimmermann  und  Schutmeifter  zu  B.,  den  AofTata 
der  gedachten  Humorißen,  über  den  Nutzen  imd 
KifTS  der  Stockfchläge,  Ohrfeigen  und  Hiebe  bey 
verfchiednenVölkem,  vergeffen  werden.   Es  iß  üM«» 

f;ens  diefer  Sp.  u.  Schw.  d.  Schwb.  feinem  ganzen 
nhalte  nach  eine  Auswahl  von  Artikeln  aus  dem 
ax{fricJitigen  und  woKUrfahmen  Schweizerboten  ^  ei« 
nem  von  Hn.  Z.  feit  etwa  fünf  und  zwanzig  Jahren 
herausgegebenen,    zur  Stunde  noch  in  zwey-.  bis 
dreytaufend  Exemplaren    curfirenden   Volksblatte; 
von  folcben  Artikeln  nämlich,   welche,   auch  ge* 
trennt  von  den  Augenblicken  und  Umßänden,  unter 
denen  fie  zuerft  ans  Licht  traten,  verßanden  werden 
können»   und  nicht  blofs  auf  Angelegenheiten  des 
Tages  und  des  Jahres  oder  auf  G^enßäade  einhei* 
milcher  Gefetzgebnng   und  Politik  Bezug    haben. 
Zuerß  im  Schweizerboten  erfchien  auch  das  Gdd^ 
macherdorf,  welches  als  eine  Univerfal- Anweifuog 
zu  einem  dauerhaften,  auf  eine  regelmäfsige  Lebens^  • 
art,  ffuteOekonomie,  Abßellnng  der  Proceffe,  Be-> 
kämpf ung  von  mancberley  Vorurtheilen,  verbelTerta 
Einrichtung  der  Gemeindeverwaltung,    Abßellung 
der  fchlechten  Wirthfchaft  mit  den  Gemeindegfltem, 
Liquidation  der  Gemeindefchulden,  gute  Bewirtb«« 
fcMftung  der  Gemeindewaldungen ,  ^rge  fär  hfiif» 
lote  Kranke  durch  eine  Armenanßalt,  Abßellung  der 
Erbbettler  und  BIüCGmanger,  Vertheilung  der  G»* 
meindeweiden,  Verbefierung  der  Grundfiücke  n.  a.  m, 
fich  gründenden  Wohlßande  und  Wohlbefinden  der 
Dor^emeinden  und  zugleich  als  ausführlicher  Com«' 
mentar  zu  den  Worten  Th.XUI.  S.  10  zu  betrachten 
iß:  „tch  will  euch  Uhren  Gold  machen.    Man  kocht*s 
in  der  Schweiz  aber  nicht  in  Töpfen,  fondern  zieht's 
mit  dem  Pfluge  aus  der  Erde,  oder  fchneidet  es  von 
Anker,  holt's  aus  dem  Viehflali»  oder  aus  dem  Wal^ 
de,  wo  es  am  Baum  wSobß.    Verßeht  mich  wohl! 
Und  (olche  GoldmacberkOnfle  find  noch  viel  beflsr, 
sls  Coaflitvtioiiea^Mfcherkünße,  und  derglsichea. 
Aas  Uo'^ 
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Und  ich  will  euch  auch  das  GeheinmiEsvIehreii,  1^- .  leUendea  Verwarte,  dahin^  in  den  Tiden  Hefanlich«* 
r«i*<r /»A«-«r*in«f\  fr»  IiiKa»  ,.^,w4  4*«»it«r'7ii  fi^rkAn/^    <  kraukeD ,' ' dlc  und  'dexlsn  inneres  Leiden  er  durch 


lüg  (vergnOgt)  zu  leben  und  felig'zu  fterben.' 

Th.  XV.  (3Ö7  S.)  Sehnjucht  nach  dgm  Schaum 
des  Unfichtbaren.  Alamontade*  Blätter  aus  dem 
Tagebuch  dee  armen  Pfarr^  Vikars  vom  Wilifhire. 
tHe  Bohne.  Th.  XVI.  (382.S.)  Das  G  aß  mahl  des 
Lebens.  Die  Prinzeßin  von  JFolfenbütteh  Disr  Blon- 
din von  Namur.  Th.  XVII.  (866  S.)  Agathokles, 
Tyrann  von  Syraius.  Die  Verklärungen.  Der  Pa-^ 
fcha  von  Buda.  Florette,  oder  die  er/ie  Liebe  Hewr- 
richsIV.  Th.XVm.  {S24S.)  Harmonius..  Dertodie 
Gajt.  Das  Abenteuer  der  Neujahr snacht.  Th.  XIX. 
(528  S.)  Die  Gründung  von  Märylcm^.  Jonathan 
Frock.  Die  weiblichen  Stufenjahre.  Th.XX.  (85SS.) 
Diocletian  in  Salona.  Rückuirkungen ,  oder  wer  rea- 
giert denn?  Der  Feldweibel.  Die  NacMin  Brczwez^ 
mash  Th.  XXL  (367  S.)  Der  Narr  dis  XIX.  Jahr^ 
hunderts.  Die  Herrnhuterjamilie.  Die  ff^alpurgis- 
nackt.  Der  FürßenUick.  Der  Abend  vor  der  Hoch- 
zeit. Th.  XXU.  (384  S.)  Der  zerbrochene  Krug.  Der 
Millionär.  Das  Bein.  Mändijche  Briefe:  Herrn 
Quints  Verlobung.  Th.  XXIU.  (356  S.)  Kleine  Ur- 
Jachen.  Tantchen  Rosmarin.  Die  Reife  uiäer  Wil^ 
ien.  Th.  XXIV.  (408  S.)  Kriegerifche  Abenteuer  eines 
Friedfertigen.  Hans  Dampf  in  allen  G offen.  Das 
blaue  JFunder.  Es  iß  fehr  möglich.  Das  Loch  im 
Aermel.  Die  Liebe  der  Ausgewanderten.  Die  Ge- 
fammtheit  diefer  Bände  der  ZTchokke'fchen  Schriften 
bildet  eine  SammluDg  der  Form  nicht  weniger,  .als 
dem  Inhalte  nach  fehr  abwcchfelungsfeibhef ,  gröfs- 
tentheils  aDgenehmund  in  lebhafter  Schreibart,  au6h, 
wo  folches  Stoth  ift,  nicht  ohne  Begeifieruiig  vorge- 
traceDer  Erzählungen ,  romantifcher  ßicntungen, 
und,  was  zwar  nur  von  wenigen  gilt,  Nachbildun- 

Sen ,  welche  theils  durch  Eigentbümlichkeit  der  Er- 
nduDg  und  Anlage,  theils  durch  den  reichen  Stoff, 
den  iie  zu  philofophifchen ,    auch  tiefer  gehenden 
Keflexionen  darbieten,   fo  wie  durch  die   Gewalt, 
womit  fie  das  Getfiüth  zu  den  Höhen  des  Ueberfinn- 
-liehen  hinziehen,  dann  wieder  durch  die  angenehme 
Befchäftigung,  die  Iie  der  Phantafie  im  Kreiie  diefer, 
zwifchen  Klugheit  und  Unklugheit  nach  allen  Rich- 
tungen  einhertummelnden  irdifchen  Welt  gewah- 
ren,  fo  wie  durch  andre  preiSwürdige  Eigenfchaften 
fich ,  mit  wenigen  Ausnanmen ,  nicht  bloLs  fiber  das 
Mittelmäfsige  erheben,   fondem  zu  deni  VorzQgli- 
ehern  gehören,  was  die  neuere  Literatur  ki  diefer 
Gattung  aufzu weifen  hat.    Dafs  wer  Schauerliches 
oder  Schwankartiges  fucht,  bey  einer  Romarfen-rGäl- 
lerie  von  folchem  Umfange  ebeti  fo  wenig  leer  aus- 
gehe,  als  wer  komifche  Abenteuer,    derbe  Satire 
und  Spott  liebt,    verfleht  Hch  von  felbfi.     Als  die 
Krone  der  ganzen  Sammlung  betrachtet  R^c.  den 
Alamontade,  der,  zuerll  im  J.  1802  gedruckt,  feit- 
her  in  vier  Auflagen  in  die  Weh  zerfireut,  demLefer 
jDun  nochmals  mit  einigen  nothwendigen  Verände- 
rungen dargeboten  wird.    Die  Hauptabficht  des  Vfs. 
bey  Abfaffung  dlefes,  mehr  der  philofophifchen ,  als 
der  romantilcben  Literatur   angehörenden  Buches 
ging,  Infolge  feiner  eignen  ErkiäMng  in  dem'  ein» 


Umgang  kefinen  gelernt ,  und  die  von  Zweifeln  um»» 
fangen,  ihren  Gott  und  ihre  Lebensfreude  verloren 
hattcvD»  den  heij^eip  Gla^beA  >und.  cien  Bfatq  dkf 
Tugend  wieder  aufzurichten  und  gevnÜfermafsen 
lelbil  die  Erklärung  zu  den  Worten  des  Pialms  zi» 
liefern,  der  als  Prolog  zu  der  Gefchichte  dt»  iL  die* 
nenmag: 

„Ich  Ein,  wen  Gott!    Idh  werde  tept^  weil  Gottl 

Anbetung  ihm  und  Liebe! 

Mein  ift  die  Seligkeit,    weil  Oolt  die  Seligkeit!" 

Auch  A.  war,  wie  fo  mancli^r  Andere  dn  I^ngfiinrm 
und  darum  defio  unwiderfieblicbenn  Zuge  in  die 
Wirbel  des  Skepticismn^  hineingezogen  und '  von 
einer  peinigenden  Ungewifsheit  binfichtlich  auf  den 
Wertb  feines  Lebens  und  feines  zukünftig«!  Schick* 
fals  umhergetrieben  worden.    £r  hatte  leinen  Gott 
aus  feiner  Welt  verloren 9  und  lange  Zeit,  bebend 
und  fich  felbft  in  feinem  denen  Daleyn  beiSiUgend^ 
in  der  Zukunft  lebenlofe  linfternifs  ninausgei&rrt; 
dann  aber  auf  deni  Wege  der  felbdthätigen  Vemuxift^ 
deren  Ideen  wir,'  entgegen  den  Behauptungen  de^ 
Weltweifen  von  Königsberg,  ihren  conititutiven  Ge- 
brauch wenigßens  nicnt  gänzlich  abfprechen  niöch* 
ten,  fich  aus  den  Irrgan^en  der  Zweifelfucht  geret- 
tet, mit  edeln  Banden  wieder  an  die  Welt  gehüpft 
und  fich  zu  dem  troflvollen  Glauben  emporgehoben, 
dafs  der  Sinnenmenfch  umfonß  zittere ,   wenn  fein 
Irdifches,  die  £rfcheinung  im  Staube  zer0tlt;  dab 
^^  Urkraft  in  ihm,   das  Denkende  und  Lebeitde» 
das  felbftthälige  Ich  fortdaure  im  Reiche  der  KräftB 
in  der  wunderbaren  Geifterwelt ;  dafs  ein  Gott  fey, 
eine  Unfierblichkeit  und  eine  Selbßthätigkeit  des 
denkenden  Ich.    Der  im  UnglQck  ergraute  A.  fUrbt, 
nachdem  fein  Geiu  nach  Jahr  und  Ta^  den  Sieg  er- 
rungen»   ungewährt  feines  letzten  Wunfehes,  des 
Wiederfehens  feiner  Geliebten ,  in  der  frohen  Zu« 
verficht,    dafs  die  unfierbliche  Liebe  der  ihm  ver- 
wandten Seele  den  unflerblichen  Geiß  durch  die 
frohlockende  Ewigkeit  führen  werde;   feine  rüb* 
rende  Gefchichte  aber  ifl  geeignet^    den  Lefer  d» 
Selbüfiändigkeit  feines  Geifles,  feine  Befireyung  von 
der  Gewalt  des  Vergänglichen  (S.  275)  als  Beflim«^ 
mung  deiTelben  erkennen,    und  in  der  Stunde  der 
Verluchung  die  wankende  Hoheit  derfelben  retten 
zu  lehren  durch  den  Blick  auf  die  Ewigkeit  und  den 
Gedanken,  rein  zu  feyn,  wie  Gott  —    Wirüber- 
gehen den  letztern  Theil  des  XV.  und  den  XVI.  Band, 
um  aus  dem  XVII.  die  Verklärungen^  als  eine  durch 
Behandlung  und  Einkleidung  eines  zwar  häufig  b&». 
fprochenen,  aber  noch  lange  nicht  erfcbopften  Ge^ 

Jrenfiandes  mehr  als  gewöhnlich  anziehende  Erzäb- 
uns  herauszuheben.  Diefer  Gegenfiand  find  die 
Geheimniffe  der  Innern  Welt;  jene  von  dem  gefun- 
den Leben  abweichenden,  weniger  durch  die  äulsern 
Sinne  gebundenen  oder  gehemmten  Zufiände,  in 
denen  viel  tiefer  liegende  Kräfte  unfrer  Natur  er* 
wachen,  deren  Wirkfamkeit  von  einem  vid  erha- 
benem Umfange  iß»  und  in  denen,  wie  ein  berühm- 
ter 
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MT  nM  ttsbMflWllM^«^  l^dibph  unfrei'  Ts^^  fii^ 
snsdMckt,  'dftr  iiMfc  unau9gebndeten  Organe  eine$ 
hchem  Lebens  (das  iir«  ^  S.  IM  ein  reines,  inneres» 
wahres»  unbefchrSnktes  nennt,  wovon  ttus  irdifcbe 
Waidien  nur  ein  Theil  itC^ßch  offenbaren ,  das  aber 
jwcr  dann  feine  hohe  Schwinge  regt,  wenn  dasjiär^ 
Iure  Leben  d^s  J^zt  noch  übermächtigen  mhjchen 
Dafeyns  sehemnü  iß.    Dafs  das  Traflwort  der  lie-* 
benswfir^en^  abergeniäfs  der  Natur  ihres  Zufian- 
des  etwas  flberfj>anntenGräfiir'Bortenfia   an  den 
Urheber  ihrer  Verklärungen :  Mein  Emanuel,  hoffei 
(S.225)»  wenn  auch  nach  manchem  harten  und  srau- 
iamen  Kampfe,  zuletzt  doch  noch  in  diefem  äiusern^ 
an  die  Formen  von  Raum  und  %eit  gebundnen  Leben 
in  Erfüllung  geht»  dürfte  wohl  ron  wenige  Lefe- 
finnen  des  v^.  mifisbilli^t  werden.    Zu  den  Mittbei- 
lungen aus  den  Gejbräcnen  des*  freundlichen  Greifes 
Harmanius  im  XVui.  Bande  über  das  Eintreten  der 
Geißer  in  andre  VerhältnifTe»    welches  fie,   ohne 
Veränderung  ihres  Wefensan  fich,  nach  göttlicher 
Ordnungin  der  Zukunft  erwartet;  über  die  niniicht* 
lieh  des  Mdgens  und  FaUens  feines  Seibß  naturnoth« 
^irendig  ent^hddende    Stärke   und  Schwäche  des 
heiligen  Willens»  des  fich  bewuf^ten  Geifies,   die 
feinen  Himmel  und  feine  Hölle  ausmacht;  über  fein 
onendhcbes  Fortfehreiten  zur  Vollendung»  die  neuen 
Verbindungen  einzugehen  von  den  Geifiern  und  See- 
Jen  nodt  neuen  Kräften  ü.  ?(.  w.;   bildet  die  in  ihrer 
Anlage  eben  fo  wenig,  ali  in  der  Ausführung  mifs* 
lungene  £rzälilung :    der  iodtß,Gafi,   welche  die 
lächerlichen  Folgen  des  Aberglaubens  ins  Klare  fetzt 
und  zeigt»  wie  oerfelbe  zuweilen  fog^r  feine  ent- 
fchiedenlten  Feinde  an  fich  felbft  und  inrer  vermeint- 
lichen Aufklärung  irre  machen  könne,  einen  fchnei- 
denden  Gegenfatz.     Das  Abenteuer  der  Neujahrs^ 
ncu^ht  liefert  ein  mit  Treue  dem  Leben  entnpmmenes 
Bild  des  von  Vielen  beneideten,    taufendjfach  Ter-^ 
wickelten   Hoflebens,    in  welches  der  auf  einem 
ttas'kenballe  die  Rolle  des  Prinzen,  welcher  inzwi- 
fcfaen  das  Nachtwächteramt  übernommen  hat,  fpie- 
leode  Machtwächter  kaum  einige  Blicke  geworfen 
bat»  als  er  fich  (S.  269)  zu   dem  Bekennthus  Veran- 
lagt fühlt:  „Das  alfo  wäre  derUnterfchied  zwifcben 
einem  Machtwächter  und  einem  Prinzen  ?    Dafür 
wende  ich  keine  Hand  um.     Lieber  Himmel,   wie 
viel  tolle  Dinge  gefcbeben  bey  den  Erdgöttern  hier 
unterm  Hofhimmel»  wovon  wir  uns  auflSrden,  bey 
JNachtwäcbterhom  und  /Webftnhh   bey  Spaten  und 
Leiden  nichts  träumen  laffen!    Man  bildet  fich  ein, 
diefe  Götter  führen  ein  Leben  wie  dieEn^el,  ohne 
Sünde»    ohne  Sorgen.    Saubere  ^Wirthfchaft!    Ich 
habe  in  einer  Viertelßunde  hier  mehrere  Bübereven 
gut  zu  machen»    als  ich  in  meinem  ganzen  Leben 
begangen  habe.'*    Die  Gewandtheit,  mit  der  fich  der 
unlchuldige  Nachtwächter  in  die  Kolle  des  Prinzen 
zu  verfetzen  und  als  folcher  fich  aus  fo  manchen 
gottlofen  Händeln»  in  die  er  während  einer  halben 
Stunde  verwickelt  wird,  zu  ziehen  weifs»  könnte 
vielleicht  einigermafsen  auffallen»  wfifste  man  nicht 
aus  S.  241 »  dafs  Philipp  neben  feinem  Machtvräoh- 


Herl Vicariat  be^  einem  Oäriner  in  dcor  Lehre  fiand» 
und  dafs  ihm»  emem  habfchdij  Burfchen  wm  £6  Jahr 
reu,  vornehme  Franen»  denen  er  befiellte  Blumen 
in  die  Häuf  er  trug,  blofs  feines  Gefichts  wegen»  ein 
Stück  Geld  mehr  gaben,  als  jedem  Andern»  der  eben 
folch  ein  Geficht  nicht  auf  weifen  konnte.    Im  XIX« 
Bande  hat  den  Ree.  die^  Gefehichie  des  armen  Duklers 
Jonathan  vorzfldicb  angefprochen»  der»  ausgefiolsen 
von  dem  Volke  derlfraeUten»  aus  weldiemer  dämmt»! 
ausgefiofsen  durch  feine  Herkunft  von  den  Chriflen, 
unter  beiden  Nationen  ein  Fremdimg»   in  keinen 
häuslichen  und  bürgerlichen  Kreis  feiner  Zeitgenot- 
fen  gehörend,  mit  Religion  im  Herzen  von  den  Reli^ 
gionen  der  Menfchen  verfolgt  und  fcbweigend  ge-* 
ächtet,    ohne  etwas  Andres  verbrochen  zu  haben» 
als  dafs  er  von  einem   Volke  abftammt»    welchesi 
durch  die  feit  Jabriaufenden  von  aller  Welt  auf.  ihm 
ladende  Verachtung  oft  verachtungsv^rdig  gewor- 
den id»    zuletzt  noch  glücklich  genug  id»    ein  von 
ihm  längd  geliebtes  Mädchen  die  Seinige  nennen  zu 
können»  das  chridlich  genug  denkt,  um  die  Frau  eines 
Juden  werden  zu  wollen,  eingedenk  des  Wortes  des 
Herrn ,  dafs  Gott  nicht  die  Perfon  anficht ,  fondern 
dafs  in  allerley  Volk,  wer  ihn  fbrchtet  und  recht  thut> 
ihm  angenehm  fey*  —    Der  GeiH»  in  welchem  die 
Rüchivirkunsen  (Tb.  XX.)»    deren  Stoff  aus  den 
Zeiten  der  königlichen  Anarchie  unter  Ludwig  XV" 
hergenommen  id,    gefchrieben  find ,  cbarakterifirt 
üch  am  beden  mit  den  durch  die  Erzählung  felbd  ihre 
Auslegung  erhaltenden  Worten  Colas  (S.  178),  wel- 
cher dem  Cardinal  Bernis  auf  feine  IVage:    Wer 
regiert  denn?   zur  Antwort  giebt:    vielleicnt  Kam-, 
mermädchen,  Keffelfiicker»   Copifien»    Frauen  der 
königlichen  SUatsräthe;   vielleicht  deren  Töchter», 
oder  Söhne,  oder  Köchinnen,  oder  Lakaien,  oder 
Kutfcher   und  dergleichen  Waare;    heute  Diefer, 
morgen  Jener.     Vvo-  kein  fedes,   ehernes  Gefetz 
herrTcht,    da  herrfcht  der  Zufall.      Zwifcben  der 
Nothwendigkeit  des  Gefetzes  und  dem  Spiele  des 
Zufalls  liegt  nichts  in  der  Mitte.     Die  Minifierien 
und  der  König  felbd  find  am  Ende  nur  VoUdrecker 
und  Werkzeuge  fremder  Einfalle."    Und  die  Folgen , 
von  diefem  Allem?  diefe  hält  uns  allen  der  Jammer- 
fplegel  der  neueden  Gefchichte  in  einer  Reihe  der. 
traurigfien  Bilder  vor  Augen.     Auf  die  fchauerlich 
komifcben  Abenteuer  der  Nacht  in  Brczwezmdsl,  • 
zu  denen  fich  in  Jer  H^alpurgis^  Nacht  fTh.  XXI.) 
ein  lufiiges  Gegendfick-  aufgedellt  findet^  folgen  und 
fcheinen  uns  vorzüglich  bemerkenswerth :  Der  Narr 
des  XIX.  Jahrhtmderts  und  die  Hef¥nhuter-Fami~ 
lie.    Jener  JNarr  id  ein  Menfcb,  der  zwar  feine  Sit- 
ten den  allgemeinen  allzu  grell  gegenüber  dellt,  übri- 
gens die  Albernheiten  und  Abgefcnmacktheiten,  die 
Kündeleyen»    Unnatürlichkeiten  und  Verzerrungen 
des  jetzt  lebenden  Gefchlecbts  lächerlich ,  fchädlich, 
unnatürlich  und  verächtlich  findet  und  eben  darum, 
obfchon  er  in  Manchem  nicht  Unrecht  hat,  noch  im 
19ten  Jahrhundert»   in  welchem  es  (S.  71)  an  dem 
Heldenmuth  der  Vernunft  fehlt,  zu  den  einfachen» 
ewigen  Ordnungen  Gottes  zurückzukehren,    von 

fol- 
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foldbe»«  dÜ  ftlito  «Mwlwr  Rfl^kfid*  an  lliorb^ 
iel«litttlMi!trrff«itni6clrtsm  als  Marr  bebaadelfwrircl, 
tia^eachtat  ec  (weoo  Mcb.ao  der  Form,  in  welcbov 
er^eiabertritt,  Maa^e»  aaszufetzeo  fayo  dorftei) 
hn  Gronde  der  Venniiifl:  gamits  lebt,  fich  siebt  g»* 
0.«  beftehende  Verfaflanie»  wad  Gefette  vergeh^ 
feeiMOdem  da  Lad  xungt.  Vielen  Gute«^  erweiß 
«ad  Die  da«  :fralirlia£l  SitUiehft  «ad  Anfiäadig«  ves^. 
btxte.  tiaaohes  wahre  und  beiierzigiingawerth» 
Wort  diefes  Aafiatzea  naöcbte  Rec.  nicht  blofs  ia  di* 
WaO«  gefproeben  wiflen.  Ia  der  »«miÄater-Fa- 
mUi*  wird  eialeadltend  genug  dMgethen,  i*ie  das, 
was  die  Hermhater  Gates  haben,  eüentlioh  nicht» 
Mideresfey,  als  das  «Ugemein  chriOBche,  wiewi- 
ftatthaft  eiA  KircUein  in  d«r  Kirche  fey.»  was  fijx 
«nchrifiUche  Gefinnungenr  foJcb«i  Abroadrtnagen 
dSt  zum  Grunde  liegen  und  meift  duOcGb  fie  befördert 
werden.  In  dem  Hn:  Wtrnmih  findet  fich  ein  mit 
*efchickter  Hand  entworfenes  Bild  eines  Herrah»- 
wrs  aufeeftellt,  nicht  wie  tie  ftynfoOte^  fondern 
wie  es  lehr  häufig /*m  mag:  womit  übrigens  weder 
das  Verdienaiiche  dieler  Rellgionspartey  w 
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das  veroicuiio«.*.«  W.W. ^ r j  —  Abrede 

feflellt,  Dochfie  insgefanmit  md  ohne  ünterfohied 
ürSchwärroeriuid  Abtrünnige,   oder 'ür  geiiilich 
ftolze«ndkopfhing«irifcheE£oitten  undScheinheüice 
erklärt  feyn^foUen.    VidKurzweU  und  Unterhal- 
tung gewähren  durch  ihren  gröfstenthedsjjomifchen 
Inhalt  die  fünf  Erzählungen  des  XX  Theils.     In 
dem  MüUonär,  der,  ernühaften  Gebots,  dem  Range 
nach  leicht  obenan  flehen  dürfte  ♦    finden  fich  der 
reiche  MenfchenfeindiWbm  und  der  menfchenfreund- 
^ohtEngdbeH,  der  die  Entbdirlichkdteii  entbehr 
ren  will,  um  für  diejenigen  Ueberflufs  zu  haben,, 
denen  das  Unentbehrliche  mangelt,,    einander  aut 
lehrreiche  Weite  gegenüber«fiellt.    Jener,   fey  es 
nun  aus  Ra^he  an  der  ferne  Verdienfle  verkennenden 
^Welt.  oder  aus  Furcht  vor  der  Schlechtigkeit  dee 
fftois^  Haufens,  fifih  feine  eigne  Welt  bauend,  fetzt 
r«io  Glück  darin,  mit  feiner  tamilie  ein  Ganzes  zu 
K,  und  von  Allem  umringt,  was  N^         Kunft 
und  Wiffenfchaft  Schönes  undllphes  gewahren  kön- 
nen, nichts  von  der  Welt  drauCsen  und  ^^r  Vcr- 
dorbenhdt  zu  wiffen  und  nichts  mit  ihr  zu  fchaf fen 
zu  haben.    Biefir,  flatt  zu  klagen  und  zu  jamnaern, 
creift  verfländig  an  und  beffert  thätig  aus,   behan- 
Seit  die  Mentchen  blofs  als  Irrende  und  focht  fie 
auf  den  rechten  Weg  zu  bringen,  nicht  fie  felbft 
befehdend,  fondem  flire  Verkehrtheit.    Woran  es 
liege,  dafs  es  fo  wenig  Engelberte  gebe,  vijird  dem 
Lftfer     der  folches  nicht  obnehin  wiffen  foUte,  am 
Schluffe  gelagt     Es  liegt  daran,    dafs  der  grofse 
Hflufe  der  W^ltreformatoren  nur  die  Einficht,  nicht 
Se  That,  Lobreden  aber  keinen  Muth  für  die  Tu- 


gINid  hat  mM  felhft  miteaen  dei^t  ErbirtnUcbkei«» 
behaftet  und  beladas  ift>  liegen  welche  er  eifert 

E&BAÜDNGSSGH&iFTEN. 

WivTxaTHvm,  bi  Sfteiner:  tHe  AUndßlockt.  ,£ine 
Quartaltcbri^  zur  chriftUcheo  ^banung^  von 
^€(0^^  Gefsntt^  Vfxtxec  und  FroteSbr.  jSrJim 
Heft  1827.  VII  ^.  98  S.  Zw€ft€9  Heft  lll$b  8» 
(4HeftelRthlr.4gGr.) 

An  Erbaunngsfchriften  hat  unire  £eit  keineq 
Mangel,  und  doch  brin,gt  jedes  Ja&r  neue  hervor« 
Nun,  fie  mögen  immerhm  erleheinen,  wenn  fie  nme 
ihren  Zweck  erreichen  und  wahrhafte  chrifiliche 
Erbauung  fördern  l  Die  Abficht  des  Hn.  6.  ift  edel 
und  gut:  die  chrifiliche  Wahrheit  will  er  im  Geißa 
herrichend  und  Im  Wandel  wirklam  fehen,  und 
bietet  zu  diefem  Zwecke  die  in  vorliegencien  Heften 
enthaltnen  AnfTätze  dar,  von  welchen  die  meifien 
von  feiner  eigpen  Hand  find.  Sein  Chrifientfaum  ift 
fireng  das  biblifch  -  kirchliche )  jedoch  iß  er  von 
der  wridlichen  Liebe  befeeli,  die  den  Anders- Den-* 
kenden  nicht  verketzert  fondern  zu  belehren  traclw 
tet  —  Die  poetifche  Einleitung  macht  auf  poeti-» 
fcben  Werth  keinen  Anspruch.  Es  ifi  nichU  als 
gereimte  Profa,  wenn  es  neifst: 


Damt  wird  ^ei»em  bnarn  d!«  ge^ga  kahnuigy 
Die  dlA  fbr  Gott  und  dm  Himinal  belebt 
Du  MMihft,  wie  die  Mutter,    äic  fer^e  Eifebnug, 
Dafk  Glaabea  att  Ghriftiu  deu  Geift  erbebt; 
Dab  die  getUidie  Wabrbeft  den  Hanger  Idllt, 
Und  Gott  xoiA  tede  Verbeifirang  erfölH, 
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Friedland.—  tägliches  Gebet  —  Briete  über  die 
Verallgemeinung  der  Cbrißenthumswahrheiten  mit 
Beyl^iuaffung  des  Eigenthümlich  -  Chrifilichen«  — 
Die  Fürbitte  Jefu  für  die  Seinigen.  (Job.  17.)—  Die 
Sorge  Jefu  für  die  Seinigen  lehrt  uns  für  die  Unfri«* 

Sen  forgen  —  Ueber  den  Schlufs  des  Gebets  Jefn 
oh.  17.  -^  Predigt  von  K.  über  Rom.  1, 16.  2iw£Y- 
ies  Heft.  Religiöfer  Sinn  und  Menfchenliebe,  oer 
Weg  zu  höherer  Begnadigung  vor  Gott  —  Das 
Höcbße  fär  den  Menfäien  üegt  im  Chrifienthume.  — 
Die  wichtigfien  BefördernngsmiUd  des  ClirifleD- 
thums.  —  jBemerkun|en  und  Entwickelungen  von 
Ephef.  1  Ue  2.  — -  Briefe  über  einige  Haujptlehrea 
des  ChrißenthumSe  —  Kindliche  Ergebung  in  Got^ 
tes  Willen.  —  Oflerpredigt  von  ÄTüber  Joh.  11, 
25—27. 
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VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

AAfLAv,  h.  Sauerlander:  Heinrich  ZJchohkt^s  au9^ 
gewählte  Schrjften»  Erßer  bis  neun  und  zwan^ 
zigfter  und  neun  und  drey/eig/lerThtÜ  n. f. w. 

{BefeMufs  der  im  «forlgM  SiBek  abeebroeben€nRt€aifian.) 

Aas  dem  XXIII.  und  XXIV.  Bande,  die  meitt  eben- 
falls der  fcberzhaften  und,  wieTantcheo  Rosmarin 
und  einige  Andere,  der  muthwilligen  Gattuns  ange- 
hören, und  vermöge  der  Lebhaftigkeit  und  Man- 
nichfaltigkeit  ihrer  Form  und  Einkleidung,  abge- 
{ehen  von  den  Nutzanwendungen  ffir  einzelne  Leier, 
durcbgehendszu  einer  angenenmen  Erholung  geeig- 
oet  find,  mllRec.  einzig  noch  der  beiden,  zwar  ganz 
ongleicbartigen Stücke:  Kleine Ur/achen,  und:  Hans 
Dampf  L  a.  G.  erwähnen.  Wie  es  mit  der  erttcn  Er- 
zählung gemeint  fey  und  was  darin  befprochen  wer- 
de, faSt  fich  am  ftiglichüen  in  die  Äeufserungen 
Heuwen's  und  Roderich's  am  Schluffe  zufammen. 
Diefer  glaubt  fie  beide  vom  Bimmel  erkoren,  um 
an  ihnen  es  offenbar  werden  zu  laffen,.  dafs  der 
Meufch  nichts  durch  fich  £ey  „und  fein  Vcrhängnifs, 
dem  er  umfonü  zu  entweichen  verfuche.  Alles  aus 
ihm  mache.'*  Jener  erklärt  den  Menfchen,  der,  als 
Geiü,  Herr  fey  in  feinem  geifiigen  Reiche  und  da 
onanU&bar ,  wenn  er  es  feyn  wolle ,  für  mächtiger 
als  das  Scbickfal,  und  fich  lelbft  als  lebendigen  Zeu- 
gen hiervon.  Dafs  übrigens  auch  er  die  Gaben  des 
Schickfals,  die  ihm  in  einem  anliändigen  Aemtchen 
öud  der  fchönen  Gabriele  zu  Tbeil  werden ,  nicht 
verachtet,  fiürzt  feine  Thefis  nicht  um,  und  ift  dem, 
Gange  des  kleinen,  munter  gehaltenen  Romans  voll- 
kommen angemeffen.  Auf  c}en  Hans  Dampf  i.  a.  G. 
endlich  mactat  Rec.  vorzüglich  darum  aufmerkfam, 
damit  wer  immer,  auch  aufser  Laienburg  und  Schii- 
da, aufser  Hammclburg  und  Klein  -  und  Grofs-Ge- 
fcbeit,  in  andern  Krähwinkel  Herbergen  und  -Staa- 
ten des  19ten  Jahrb.,  von  väterlicher  oder  mütterli- 
cher, oder  auch  beid-älterlicher  Seite  dem  zahl- 
reichen Gefchlecbte  der  Hans  Dampfe  angehören 
könnte,  fich  des  ihm  durch  Hans  Dampf  den  Gro^ 
fsen,  mit  deffen  Erhebung  zur  Confularwürde  die 
Gefchichte^ndet,  für  mancherley  Lächerlichkeiten, 
Gebrechen  und  Tollheiten  eröffneten,  reichlich 
.verfehenen  Arzneykaaens'  nach  Maafsgabe  feines 
Bedarf niffes ,  bedienen  möge.  —  jI  lin.  Th.  XXV. 
JSr^öj^.  BL  zur  A*  L«  2.   18S8. 


(551.  S.)  Der  Flüchtling  im  3urcL  Der  Freyhüfvon 
Aarau.  Th.  XXVL  (368  S.)  Der  Frevhofv.  A.  Tort- 
fetzung.  Th.  XXVU.  (883  S.)  Der  Freyhof  v.  A. 
Befchlufs.  Addrich  im  Moos.  Th.  XXVlIL  (350  S. 
nebft  alpbabetifchem  Regifier  über  alle  XX VIII  Thle.) 
Addrich  im  Moos,  zweyier  TheiL  Diefe  drey,  zu- 
erft  in  den  Erheiterungen  und  dann  unter  dem  Titel: 
Bilder  aus  der  Schweiz,  er\chienenen  Romane  mö- 

fen  nicht  weniger,  vielleicht  noch  mehr  Lefer  und 
icferinnen  gefunden  haben,  als  diemeifien  übrigen 
Schriften  des  Vfs.,  der  auch  in  diefpn  Dichtungen 
feinen  Hauptzweck,  eine  angenehme,  GeiA  und 
Einbildungskraft  von  Zeit  zu  Zeit  lebhaft  aufregende 
Unterhaltung  mit  vieler  Gefchicklichkeit  zu  verfol- 
gen weifs.  Durch  die  Lebendigkeit  feiner  Darftellung 
und  den  Contraß  der  vorkommenden,  theils  roman- 
tifchen,  theils  fchweizergefchichtlichen ,  cröfsten- 
theils  Aufruhrs-Scenen  bleibt  das  InterefTeoesLefers 
fortwährend  gefeffelt,  und  dem  Vf.  komrät  auch  in 
diefem  Zweige  feiner  Schrlftü^Uerey  feine  genaue 
Kenntnifs  des  Landes  fowohl,  in  deffen  Gebirge  und 
Thäler  er  den  Schauplatz  feiner  Erzählungen  verfetzt 
hat ,  als  auch  der  altern  und  neuern  Gefchichte  eben 
diefes  Landes  trefflich  zu  Statten.  Unter  den  von 
ihm  in  die  Scene  gefetzten  Bilderq  findet  Rec.  meh- 
rere fehr  gut  und  mit  lebhaften  Farben  gezeichnet. 
Zu  diefen  gehören  im  riOchtling  i.  Jura  der  Natur^ 
forfcher  (Th.  XXV.  S.  20  ff) ;  im  Treyhofe  von  Aarau, 
'  der  feinen  Stoff  aus  dem  Kriege  der  Eidgenoden  ge- 
gen Zürich  und  Oefterreich  in  der  erfien  Hälfte  des 
l5ten  Jahrb.  entlehnt  und  den  Lefer  gröfstentheils 
in  das  Gebiet  der  Gefchichte  verfetzt,  dann  aber  in 
vergnüglicher  Abwechfelung  ihn  feiner  Täufchung 
von  Zeit  zu  Zeit  fich  wieder  bewufst  werden  läfst, 
und  wie  z.  B.  durch  den  vielen  Zigeunerfpuck,  der 
in  diefer  Gefchichte  getrieben  wird ,  durch  das 
Wiederfinden  des  Frhn.  Jörg,  v.  Ende  in  der  Perfon 
LoUhärd's,  u.  a.  m.  an  die  Wunderwelt  der  Romane 
erinnert:  Die  Urfula  (ebendaf.  S.  321  u.  322),  an 
"  welcher  jedoch  die  Ruhe  und  Ergebung,  womit 
(Tb.  XXVU.  S.  19  u.  ff.)  ihr  tiefgekränktes,  rache- 
durfliges  Gemüth  fich  in  das  Unabänderliche  zu  fü- 
gen bpreitift,  einigermafsen  befremdet.  Der  Sifcrp- 
tiker  Ifenhqfer,  welcher  zu  Lollhard,  einem  fchwar- 
merifchen  Gemifche  von  Naturphilofopbie  und  fre- 
velvoUer  Frömmigkeit  (Th.  XXVL  S.  201)  [den  wir 
beyläufifi  fragen  möchten,  wie  denn  die  rermmfi, 
die  im  Tode  untergeht,  und  das  göttliche  Seloß, 
Bbb  d^ 
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das  rnekt  untergehen  foll  (Tb.  XXYI.  S.  205),  von 
einander  gefchieden  feyen],  und  zu  dem  von  der 
Macht  des  böfen  Gewiifens  und  dem  Gedanken  an 
die  nie  ausbleibende  Strafe  der  Sünde  niederge- 
,  drückten  Rüdiger  einen- anziehenden  Gegenmtz 
bildet;  — —im  Addrich  im  Moos  der  Schwede 
(Ib.  XXVIL  S.  144),  den  man  leibhaftig  vor  fich  zu 
leben  und  feine  Worte  zu  vernehmen  glaubt;  und 
endlich  ^dciricAfelbß,  im  Grunde,  wiewohl  nicht 
ohne  mancherley  Unterbrechungen,  der  Hauptheld 
der  nach  ihm  benannten  Gefchicnte;  ein  finftrer  und 
(törrifcher,  mit  fich  und  feinem  Dafeyn  zerfallener, 
mit  der  Weltordnung  grollender  Unglücklicher,  der 
nie  das  Leben,  noch  das  Leben  ihn  verßanden  hat, 
feine  Geburt  eine  Sünde,-  einen  Mifssriff  des  Schick- 
fals  nennt,  und  zuletzt  in  einem  Nebel,  der  noch 
dichter  iß,  als  derjenige,  welcher  fein  troftlofes  Ge- 
müth  befangen  hält ,  durch  einen  Sturz  vom  Felfen 
den  Tod  findet.  Hinwieder  können  wir  die  Bemer- 
kung nicht  unterdrücken,  dafs  nur  Hr.  Z.  in  diefen 
Romanen,  und  zwar  ganz  vorzüglich  in  feinem ^<i- 
drich  von  Moos,  häufig  blofs  den  Effect  zu  feinem 
Hauptaugenmerk  zu  machen,  auf  das  Glänzende 
loszugehen  und  nach  ergreifenden  Eindrücken  zu 
hafchen  /cheint.  Ueber  folcbem  Thun  aber,  in 
Verbindung  mit  einem  ebenfalls  im  A.  v.  M.  befonders 
auffallenden  Streben  in  Sprichwörtern,  fchneiden- 
den  Gegenfatzen ,  Gleicliniffen  und  Bildern  zu  fpre- 
eben,  von  denen  manche,,  wie  z.  B.  wenn  A.  v.  M. 
fich  des  Ausdrucks  bedient:  ^,ficher,  wie  eine  Laus 
zwifchen  zwey  Daumen"  (welche  höchß  widrige 
Lims  auch  Tb.  XXVL  S.  200  gleich  nach  Seraph 
nochmals  vorkriecht),    eben  nicht  zu  den  feinlten 

fehören ,  fieht  man  die  Wahrfcheinlicbkeit  und 
Einfachheit  der  Darflellung  nicht  feiten  Noth  leiden 
und  den  Vf.  in  das  Gebiet  des  Schroffen,  Ueber-* 
fpannten  und  der  JNatur  weniger  Angemeffenen, 
wenn  auch  nicht  geradezu  Uni^atürlichen,  hinüber-- 
fchreiten.  Stellen,  wie  Th.  XX VI.  S.  90  u.  ff., 
S.iSöO  u.  ff.,  Th.  XXVn.,  S.,209,  247,  528  u.  ff., 
SäO  u.  ff.  u«  a.  m.,^  mögen  diefen  unfern,  vielleicht 
auch  noch  die  eine  und  andre  von  Hn.  Z,  kleinern 
Erzählungen  treffenden  Tadel  rechtfertigen,  Deffen 
ungeachtet  iß  nicht  zu  zweifeln,  d^fs  auch  diefe 
Dichtungen  den  Gefcbmack  befonders  der  Leferin- 
nen  von  lebhafterer  Phantafie  und  beweglicherm 
Geifie  in  vollem  Maafse,  wenn  auch  mitunter  durch 
Abenteuerlichkeiten,  befriedigen  werden. 

Tb.  XXIX.  (540  S.)  Der  Baierijchen  Gefchichten 
erßes  und  zweytes  Buch.  Th.  XXXIX.  (354  S.)  AbeU 
lino.  Auf  diefe  zwey  Bände  gedenkt  Rec,  fobald 
die  zwifcfaenein  nocii  fehlenden  erfcbienen  feyn 
werden ,  kürzlich  zurückzukommen. 

Das  Format  der  Ausgabe  iß  bequem  und  ge- 
fällig. Auch  mit  Druck,  Lettern  und  Paj>ler  kann 
man  gar  wohl  zufrieden  feyn.  Den  mäfsigen  Preis 
können  wir  ebenfalls  nicht  unerwähnt  laOEn.    Mö- 


El  der  wackere  Verleger .  durch  diefe  feine  Billig- 
eit  vor  den  räuberifchen  Kljluen  der  Nachdrucker, 
die  ihn  fchon  fo  oft  und  fo|  empfindlich  gefcbädigt 
haben,  auf  die  Dauer  gefiebert  bleiben! 

Druckfehler  in  einer  folgenden  Ausgabe  zu  ver* 
beflern  und,  neben  andern,  folgende:  Tb.  VI. 
S.  145.  General  ^A^-matt.  Th.  X.  a.  d.  Titelbl.  i&i- 
tinisnnis.  Tb.  XXL  S.  185.  Bietern.  Th.  XXVL 
S.  286.  TrttUey. 


SCHÖfTE    KONSTE. 

Dresdxt  u.  LxzFzia,  in  d.  Arnold.  Bucbh.:  Sämmt^ 
liehe  Schrißen  von  Gußav  Schilling.  Rechtmä* 
fsige  Ausgabe  letzter  Hand.  Erßer  bis  zehnter 
JBand.  1828.  kl.  8.  (SuUfcr.  Pr.  auf  lammtliche 
60Bde..lOKthlr.) 

Eines  Gefühls,  worin  Bedauern  und  Unwillen 
fich  mifchen ,  kann  man  fich  in  der  That  nicht  er« 
wehren,  wenn  man  fieht,  dafs  ein  Nachdrucker" 
Unternehmen  die  nächfle  YeranlalTuBf  geworden  ift, 
die  uns  die  begonnene  Sammlung  der  Scnriften  eines 
Mannes  verfchafft,  deffen  Romane  und  Erzählungen 
feit  mehr  als  SO  Jahren  ihren  wohlverdienten  Ehren- 
platz in  unfrer- Literatur  behaupten.  Wäre  es  nicht 
an  fich  ein;  Genufs,  reiche  Geifiesgaben  durch  Mit* 
theilung  den  Mitlebenden  zu  weihen,  fo  würden 
unter  uns  äufsere  Aufmunterungen  dazu  nicht  fehr 
reizen  können ,  und  fie.  werden  es  in  Zukunft  immer 
weniger  thun,  wenn  die  Richtung»  welche  jetzt  die 
buchhändlerifche  Betriebfamkeit  nimmt,  den  Mafkt 
mit  wohlfeilen  Lefewaaren  aller  Art  zu  überfcfawem- 
men,  nicht  in  dem  Uebermaafse.  ihren  Untergang 
finden  follte.  Dem  Schriftfieiler,  der  eine  lange 
Laufbahn  ehrenvoll  zurückgelegt  hat,  ift  es  ein  na- 
türlicher Wunfeh,  die  Gaben,  wodurch  er  das 
Wohlwollen  der  ZeitgenoiTen  gewonnen  hat,  der 
Nachwelt  in  der  beßen  Gefüllt,  die  ein  gereifter 
Gefchmack  und  ein  verfeinertes  Kunfiurtheil  ihnen 
geben  können,  als  Vermächtnifs  zu  hinterlaffen. 
Aber  kaum  hat  er  die  nachbeflernde  Hand  angelegt, 
fo  fieht  er  einen  Nachbar  mit  gieriger  Hand  über  die 
Grenze  langen,  um  ihm  den  gerechten  Lohn  feiner 
Mühe  zu  verkümmern,  well  in  jenes  Nachbars  Lande 
zwar  die  einheimlfcben  literarifchen  £rzeugni(fe# 
imantaflbar  find,  wie  jedes  andre  Eigenthum,  was 
aber  jenfeit  des  Grenz-Schlagbanmswächft', -recht- 
mäfsige  Beute  iß«  Heil  der  erleuchteten  und  'erleuch- 
tenden Regierung,  die  es  jetzt  in  ihre  Hand  genom- 
men hat,  durch  Uebereinkflnfte  mit  andern  deut« 
fchen  Staaten  die  erften  wirkfamen  Schritte  zur 
Herbeyführunff  eines  Rechtszußandes  in  der  litera« 
rifchen  Bepublik  und  zur  BefchOtzung  des  fcbrifk- 
fiellerifchen  Eigenthumsrechts  zu  thnn,  das  ohne 
allen  Zweifel  vorhanden  iß,  vras  auch  fophUtifche 
Zangendrefdierkünlley  nach  Verrfidsong  des  rieh* 
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tigen  Creffiblpnnkts,  dagegen  sera  vorbriDgen  wol- 
-  len.  Mögen  dief er  würdigen  Verbindung  immer  meh* 
rere  R^ieriingen  fich  anfchliefsen ,  und  möge  man 
rar  allen  Dingen  auch  in  füddeatfchen  Staaten  die 
Hand  dazu  bieten!  Dann  kann  es  endlich  wohl 
auch  zu  einem  fOr  alle  verbünd4ten  deutfchen  Staa- 
ten gOltigen  Gefetz  kommen,  und  kommt  es  dazu, 
£o  wird  der  prenfsifohen  Regierung  der  Ruhm  ge- 
hören, den  todten  Bncbfiaben  der  Bundesacte  bef^t 
zu  haben. 

Schüttng's  Schriften  find  fchcm  lange  Gegen- 
fiande  rauberifcher  Angriffe  gewefen ,  weil  die  Wes- 
pen die  guten  FrOchte  zu  finden  wiilen.  Die  grofse 
Anzahl  too  Erzählungen,  die  er  feit  dem  Roman 
Guido  von  Sohnsdom,  womit  er  (1791)  auftrat,  uns 
gefdienkt  hat,  ift  auch  in  zahlreichen  IVachdrficken 
vervielfältigt  worden,  und  noch  hat  er  die  ztceyte 
Reihe  der  I8l0  angefangnen,  auf  100  Bande  ange- 
legten Sammlung  feiner  Schriften  nicht  gefchlouen, 
als  ein  Macbdmcker  in  Heilbronn  einen  wohlfeilen 
Abdruck  jener  Sammlung  zu  liefern  anfängt.  Die- 
fes  Unternehmen  1x1  es,  was  den  Verfaffer  bewog, 
feine  &nmtlichen  Schriften  nach  der  neuen  Durch- 
ficht, die  er  ihnen  gewidmet  hat,  herauszugeben. 
*WiU  man  des  Vfs.  Sorgfalt  und  feia  reges  Streben 
nach  Vollendung  kennen  und  fchäfzen  lernen,  fo 
mufs  man  feine  von  1791  bis  4810  einzeln  erfchie- 
nenen  Romane  in  der  umgebildeten  Geßalt  betrach- 
ten ,  welche  die  Mehrzahl  derfelben  in  der  frahern^ 
bis  jetzt  zu  94  Bänden  angewachfenen  Sammlung 
erhalten  hat,  und  nun  in  der  neuen  erhält.  Rec, 
in  delTen  Jugendjahre  die  £rfcheinung  der  £rltlinge 
diefes  Schrinfiellers  fiel,  hat  mit  lebhaftem  Antheil 
den  Pfad  im  Auge  behalten,  auf  welchem  Schilling 
fich  zu  dem  ausgezeichneten  Erzähler  ausbildete, 
den  wir  jetzt  in  ihm  befitzen;  und  fo  fehr  feitdem 
f^ne  Forderungen  an  Werke  diefer  Art  fich  gewei- 
gert haben ,  fo  hat  er  doch  die  alten  Bekannten  in 
der  neuen  Geßalt,  worin  der  Vf.  fie  ihm  wieder 
vorfahrte,  ifieift  immer  anziehend  und  feiner  Theil- 
nahme  werth  gefunden.  Es  iß  bekannt,  dafs  Schil- 
Ung^s  Erfllinge,  z.  B.  fein  Guido  von  Sohnsdom, 
Clärcfaens  GeliändnifTe  u.  a.,  zwar  fchon  jene  reiche 
Ader  einer  erfinderifchen  Phantafie  zeigten,  die  ihn 
nie  verlaffen  hat',  fo  wie  eine  fcharfe  Beobachtung 
des  Blenfchenherzens ,  eine  glQckliche  Auffkffung 
und  kräftige  Schilderung  menfchlicher  und  gefell- 
fchaftlicher  Verhältniffe,  dabey  aber  auch  jene  üppig 
fpmdelnde  Kraft,  die  Aber  die  Grenze  des  Schönen 
oft  beleidigend  hinausfchweifte,  jene  Mängel  der 
Anlage,  jen^  Ungehörigkeiten  in  der  Ausfahrung, 
welche  auf  Rechnung  eines  unausgebildeten  Kun^ 
verfiandes  kamen,  jene  Verirrungen  einer  feurigen 
Phanüfie  endlich,  die  erft  durch  höhere  Weihe  ver- 
edelt werden  und  in  der  fittlichen  Charis  eine  Wäch- 
terin erhalten  mufste.  Es  waren  Sauden,  worein 
nur  die  Kraft  verfallen  konnte.  Fraher  —  der  Vf. 
hat  es  feiber  g^hlt,  wie  feine  Umbildungen  verra- 


tfaen  «-  konnte  eine  Mutter  fehr  viele  feiner  Dar- 
ftellnuffen  nicht  ohne  Beforgnifs  auf  dem  Tifche 
ihrer  Toditer  fehen,  fpäter  hat  jene  Charis  feine 
bildende  Hand  geleitet.  Hat  er  von  den  frOhern 
Vorzfigen  nichts  verloren ,  fo  kommt  nun  au  jener 
Erfindiamkeit  feines  fruchtbaren  Geißes  auf  die  Stufe, 
die  er  jetzt  erreicht  hat,  das  Verdienft  eines  verüän- 
dig  entworfenen  Plans,' fiebere  und  fcharfe  Charak- 
terzeichnung, pfychologifche  Feinheit  und  Tiefe  in 
der  Darlegung  der  Motive  und  die  Ergebniile  ge- 
reifter Menfchenbeobachtung,  heitre  Xiaune  und 
fcharfer  Witz,  eine  lebendige  und  gedrängte  Dar* 
fiellung. 

Die  Schriften  des  Vfs.,  wie  fie  auch  in  der  vor 
uns  liegenden  Lieferung  gemifcht  find,  beßehen 
theils  aus  gröfsern  Romanen  ^  theils  aus  kleinern 
Erzählungen.  Scherz  und  Ernft  wechfeln  in  jenen, 
undtiuch  darin  find  fie  treue  Gemälde  des  Lebens. 
In-  den  kleinen  Erzählungen  zeigt  fich  eben  fo  oft 
die  Kunß  des  Vfs. ,  der  Ton  eines  milden  und 
finnigen  Ernftes  anzufchlagen ,  der  aus  einem  kräf- 
tigen lind  begabten  GemOthe  heraufklingt,  ohne  in 
matte  Sentimentalität  zu  verfchwimmen,  als  auch 
die  Gaben ,  uns  komifche  Gebilde  vorzuführen, 
ohne  den  Scherz  herbeizuzerren  oder  gemein  zu 
werden.  Unter  diefen  Erzählungen  finden  fieh  un- 
flreitig  mehrere  der  trefflichilen  Darftellungen  des 
Vfs.,  die  fich  durch  gefällige  Rundung  und  gewin- 
nende Anmuth  der  Ausführung  auszeichnen,  ja  felbß 
in  denjenigen,  die  blofs  aus  einigen  anziehenden 
Situationen  beftehen,  ohne  den  Reiz  einer  fpannen- 
den  Verwickelung,  zeigt  fich  die  ^lOcklicne  Gabe 
des  fchaffenden  Geißes,  die  fich  nicht  verleugnet, 
wenn  auch  der  Pinfel  nur  flachtige  Züge  auf  die 
Leinwand  wirft.  Rec.  hatichon  angedeutet,  dafs 
bereits  in  der  fraher  begonnenen  Sammlung  meh* 
rere  der  gröfsern  Erzählungen  umgearbeitet  worden 
find,  und  diefe  Umbildung  befland  meift  in  einer 
Abkarzung  der  altem  Darftellungen ,  die  der  üppi- 
gen Auswflchfe  und  der  maffigeu  Scenen  freylich 
viele  hatten.  Vergleicht  man  aber  die  vorliegende 
neue  Ausgabe  mit  der  zunächß  vorhergegangenen 
Bearbeitung^  fo  wird  man  fiberall  neue  Beweis  der 
Strenge  finden,  die  der  Vf.  gegen  fich  übt,  und  des 
gereiften  Kunfturtheils,  das  ihn  leitet.  Gleich  der 
erfte  Roman,  womit  die  neue  Sammlung  fich  eröff- 
net: ,,Das  JFeibuie  es  i/i*\  kann  zum  Beyfpiel  die- 
nen. Die  394  Seiten  der  erfien  Ausgabe  von  1800 
wurden  im  J.  1810  um  mehr  als  10(/S.  verkürzt,  und 
auch  jetzt  fand  der  Vf.  noch  Vieles  wegzufcbneiden. 
Manches  zu  mildern,  zarter  zu  verhüllen  oder  zu 
veredeln ,  wovon  der  Rec.  bey  genauer  Verglei- 
chung,  befonders  mit  der  zweyten  Ausgabe,  auf 
jeder  Seite  Beweife  gefunden  hat  In  der  erßen 
Aasgabe  fand  man  in  des  Vfs.  Emma  in  mehrern 
Stdrengewib  nur  das  Weib,  vde  es  allenfalls  feyn 
kann.  Versehens  facht  man  z.  B.  die  abfiofsende. 
Scene  zwifchen  Herold  und  Sophie  im  Wirthshaufe 

'  Und 
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Und  wie  gut  find  die  unerfrenlichen  MiEstöne  auf- 
gelöft,  die  man  früher  in  der  Scene  zwifchen  Emma 
mnd  ihrem  Manne  vor  feiner  Abreife  mit  der  fippigen 
Lieblerin  fand  I  Eben  fo  vortbeilbafte  Verände- 
rungen hat  der  „LdebecUenß"  im  4ten  und  ^6teB 
Theiie  diefer  Sammlung  erfahren,  undRec.  freute 
fich ,  hier  unter  andern  auch  mit  der  eben  fo  Ober* 
fiaffigen,  als  die  Haltung  des  Ganzen  fiörenden  Scene 

ili,  63.  der  erßen  AutL),  wo  der  Vf.  die  laßerne 
Lammerjungfer  in  eine  widrige  Beziehung  zu  ihrem 
Gebieter  bringt,  verfchont  zu  bleiben.  Er  würde 
aber  auch  die  unzarten  Herzensangelegenheiten  der 
Nebenfigur  Anne  -  Rieckcben  fchwerlicb  einer  fo 
ausführuchen  Schilderung  gewürdigt  haben,   als  es 

'  noch  in  diefer  neuen  Bearbeitung  (V.  127  ff«^  zu  lefen 
ilt.  Auch  ,, Launen  im  Bade"  (Bd.  2.)  unci  der  Ro- 
man: Die  ,,Iffnoranten*\  defTen  erßen  Theil  der 
lOte. Band  vorliegender  Sammlung  enthält,  zeigen 
überall  die  Spuren  der  glücklich  beffernden  Hand. 
VVlr  erkennen  es  gern  an,  dafs  die  Abkürzungen, 
welche  der  Vf.  in  allen  Erzählungen ,  zumal  in  den 
gröfsern,  gemacht  hat,  der  Darüellung  im  Ganzen 
mehr  Leben  und  Kraft  sebea:  zuweilen  mufsten 
wir  jedoch  wünfchen,  er  nätte  hier  eine  neue  Tinte 
aufgefetzt,  dort  die  Farben  mehr  verfchmolzen ; 
belonders  fchienen  uns  in  dem  Koman :  der  Liebe^ 
dienß,  der  fonfl  in  Anlage  und  Ausführung  fo  viele 
Vorzüge  hat,  die  Uebergänge  zuweilen  zu  fchroff 
zu  feyn ,  und  der  Vf.  bey  dem  Streben ,  in  der  An- 
ordnung feiner  Partieen  durch  Contraße  zu  wirken, 
die  leichte  Ueberfichtlichkeit  der  Gefchichte  und 
den  ruhigen  Gang  der  Entwickelung  zuweilen  ge- 
fiört  zu  haben.     Mit  Vergnügen  geben  wir  endlich 

.  dem  Vf.  das  gerechte  Zeugnifs,  dafs  die  Sorgfalt, 
die  er  immer  dem  Ausdrucke  widmet,  aucn  in 
diefer  neuen  Ueberarbeitung  fichtbar  iß,  und  dafs 
er  in  einem  Zeitpunkte  feines  fchriftßellerifchen 
Lebens,  wo  Andre  ge wohnlich  verßeift  und  in  eine 
bandwerkthümliche  Form  feft  gebannt  find,  unfre 
bildfame  und  dem  geißreichea  Darfieller  fich  willig 
fügende  Sprache  immer  sefcbickter  und  kräftiger 
beherrfchen  lernt.  Bey  aiefen  Vorzügen  und  cue- 
fem  immer  regen  Streben,  überfieht  man  nachfich-«- 
tiger  einige  nicht  zu  billigende  Sprachformen,  die 
dem  Vf.  entfchlüpfen,  und  nur  wer  fireng  gegen 
denjenigen  feyn  will,  der  gegen  fich  felber  fo  löb« 
lich  flrenee  ill,  wird  fich  wundern,  während  flets 
mit  dem  Dativ  gefügt  zu  finden,  oder  an  dem  fTis^ 
pem  Anßofs  nehmen , .  wo  er  lieber  fiißern  oder 
Üspeln  hörten   oder  in  dem  &^kränken  eine  über- 
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flatfiM  Sylbe  zu  finden,  oder  Lebende  lieber  ^i^ 
bleichen  als  v^bleicben  laffen,  ~  Wir  haben  di^ 
vier  gröCsern  Romane,  welche  die  vorii^ende  Lia** 
ferung  der  neuen  Sammluns  enthält,  bereits  ge- 
nannt. Die  übrigen  Bände  füllen  mehr  (17)  klein» 
Erzählungen,  die  früher  meili  unter  Geiammttiteln 
erfchienen  find.  Die  Neuntödter-^  Wie  ich  ward  ^^ 
Was  ich  ward^  Der  feüge  Moritz-^  Der  Land^ 
ßand  —  werden  viele  Leier  in  diefer  Auff rifchung 

fern  noch  einmal  geniefsen.  Eine  auszdchnenda 
Erwähnung  fordert  das  gefällige  Aeufsere  diefer 
neuen  Ausgabe,  und  bey  diefem  Vorzuge  verdient 
der  ungemein  billige  Preis  jeder  Lieferung  voa 
mehr  als  120  Bogen,  der  bey  Vorausbezahlung  auf 
das  Ganze  noch  ermalsigt  wird ,  eine  befondere 
Beachtung. 


FORTSETZUNGEN, 

0 
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Lnnx^^  b.  Hartmann:  Philologifcher,  hifioiifcher 
und  kriü/cher  Kommentar  über  die  Ge/chichU  des 
Begrähnijfe$,  der  Ai^erßehung  und  Himmel- 
fatri  Je/u,  nach  den  ETangelieii  des  Matthäus, 
Markus  und  Lukas,  nebft  einer  Beylage»  von 
Vf.  Joh.  Valentin  Hennehers,  Pfarrer  zu  Eber- 
ftedt  und  Sonneborn  imGothaifchen.  1826.  Vlll 
U.144S.  8.    (16gGr.)      '' 


D 


er  aB2ttzeigence  Kommentar  wurde,  dem  Vor- 

vrorte  zufolge,  von  dem  Verf.  nach  denfelben  Grund- 
f ätzen  bearbeitet,  welche  er  bey  der  Herausgabe  fei- 
nes im  Ganzen  mitBeyfall  aufgenommenen  Kommen-- 
tah  über  die  hdaensgefchichie  (A.  L.  Z.  182S. 
Kv.  216)  befolgte.  Sie  find,  wie  der  Titel  angiebt* 
die  der  grammatifch-hifiorifcben  Interpretation,  und 
wenn  hierund  da  fad  zu  viel  pfychologifche  Erörte- 
rungen vorkommen,  fo  erinnert  diefs  an  Dr.  Paulus, 
als  delTen  Schüler  fich  Hr.  H.  bekennt.  So  wenig  nun 
auch  im  Allgemeinen  gegen  jene  Grundfätze  einzu- 
wenden iß,  und  fo  gern  wir  dem  Vf.  auch  darin 
iVecht  geben,  dafs  bey  der  Befiimmung  -  des  n.  t. 
5prachidiom8  eine  forgfältige  Berflckfichtigung  des 
fyrifchen  Sprachgebrauchs»  welche  er  haiä^  anzo- 
vrenden  fucnt,  von  nicht  unbedeutendem  Gewicht 
fey ,  fo  fchliefst  diefs  doch  keines weges  Verfchiedenr- 
heit  der  Anflehten  über  die  richtige  oder  unrichtige 
Anwendung  derfelben  aus,  und  in  diefer  Uinficht 
dürfte  fich  an  unferm  Kommentare  noch  Manches 
ausfiellen  lafTen.  Auch  bemerkt  man  ungern,  dafs 
der  \f.  nicht  überall  Selbftftändigkeit  bewährt,  und, 
obgleich  er  viel  Belefenheit  zeigt,  doch  nur  eine  ge- 
ringe Ausbeute  an  neuen,  eigenthümlichen  Anfichten 
darbietet. 

Das  Ganze  zerfällt  in  ßchen  Abfchnitte.  'Nach 
der  fynoptifchen  Nebeneinanderiiellung  des  Textes 
der  arey  erßen  Evangeliften  (der  jedoch  bey  dem 
2ten  und  3ten  Abfchnitte  fehlt)  folgen  kürzere  oder 
längere  allgemeine  Bemerkungen  entweder  über  das 
Verhaltnifs  derfelben  zu  einander  und  zu  den  Quel- 
len, aus  denen  fie  gefchöpft  haben  follen,  wohin 
aufser  der  Tradition  auch  Ichriftliche  Urkunden  ge- 
zahlt werden,  ohne  dafs  fich  jedoch  eine  befümmtere 
Erörterung  darüber  fände,  oder  über  die  hiUorifche 
Glaubwürdigkeit  der  gegebenen  Nachrichten.  Daran 
fchliefet  fich  die  eigentliche  Etklärung. 
Ergäm.  BL  zur  A.  L.  Z.  1828. 


Was  zuvördcrfl  den  Text  betrifft,  fo  war  kri- 
tifche  Unterfuchung  und  Berichtigung  deffdben 
wohl  nicht  des  Vß.  Zweck.  Jedoch  finden  fich 
zuweilen  dahin  gehörige  Bemerkungen,  die  aber 
ohne  allen  Plan  ein^eftreut  und  nicht  gehörig  be- 
gründet find.  So  heifst  es  zu  Matth.  27,  8:  t3  GfZftu 
fehlt  zwar  in  B,  L,  1,  36  u,  a.,  doch  iß  es  wohl  mit 
Recht  beyzubehalten ;  zu  Luk.  23,  53  wird  zwar  der 
Zufatz  des  Cod.  D  angeführt,  aber  nicht  vollfiändig; 
zu  v.  54  deflclben  Kap.  wird  die  Lesart  naoaaxivf^g 
für  richtiger  erklärt,  aber  in  den  Text  ifi  fie  nicht 
aufgenommen  und  nach  Gründen  für  jene  Meinung  , 
fucht  man  vergebens.  —  Mangelhaft  ül  auch  di^ 
Interpunktion.  Matth.  27,  58  iß  das  Komma  hinler 
nikarfü,  fo  wie  v.  59  nach  Iwa^w  unnöthlg.  Der  Vf. 
fohlte  diefs  wohl;  denn  er  iäfst  es  Mark.  15,45  in 
gleichem  Falle  weg;  doch  fleht  es  wieder  v.  46, wäh- 
rend es  Luk  23,  63  nach  otTcf  in  derfelben  Verbin- 
dung wieder  fehlt.  Durchaus  verwerflich  iß  Luk. 
23,  60  — 52interpungirt;  denn  aus  welchem  Grunde 
fleht  vor  og  v.  öl  ein  Kolon  und  vor  olxog  v.  52  ein 
Komma?  u.  f.  w.  Die  Sache  ift  keinesweges  gleich- 
gükig.  Abgefehen  davon,  dafs  es  auch  für  den  Aus- 
leger des  A.  T.  räthlich  iß,  die  Interpunktion  mög- 
lichß  zu  vereinfachen  und  fich  in  diefer  Hinficht  an 
die  Grundßitze  zu  halten,  welche  in  neuerer  Zeit 
von  dem  trefflichen  /.  Bekker,  namentlich  bey  feindr 
Ausgabe  des  Thucydides,  geltend  gemacht  worden 
find,  fo  iß  doch  wenigflens  Cpnfequenz  hier  uner- 
läfsliche  Bedingung. 

Kicht  minder  ungenau  ifl  an  vielen  Stellen  die 
Erklärung..  Weniges  möge  genfl»pn.  —  Bey  mpia 
zu  Matth.  27,  57  heifst  es,  das  Wort  bedeute  im 
N.  T.,  wie  bey  den  Klaffikern,  die  Zeit  gegen  Ün^ 
iergang  der  Sonne;  zur  Befiätigiing  wird  unter  an- 
dern Stellen  Mark.  1,  32  aufgeführt,  wo  aber  der 
Beyfatz  Sri  Uv  o  f^hog  gerade  für  die  andere  Be-*^ 
deutung:  die  Zeit  nach  Sonnenuntergang  bis  zum 
völligen  Einbruch  der  Nacht  beweili*  iJeberdiefs 
li/iß  das  Etymol.  unter  6y/ta  nicht  17  axoXov&ovqa 
fondern  17  inaxoXovd-ovaa  ano  rvjv  ^Q'^tüv  (S.  646,  2). 
—  Itmd^r^Teveiv  toll ,  wie  Matth.  27,  57,  fo  auch  c.  13, 
52  intranfitive  Bedeutung  haben  und  hier  iefen  wir:  ^ 
nug  yQafifiaTtvg  /uad-Tjnvd-Big  rfjßaaiXtiu  rwv  ov(»a- 
ycüvl  —  V.  59  wird  XaftfiuvHv  durch  „Hin wegbrin- 
gen" erklärt  und  auf  Matth.  4,  6.  11,  29;%Ioh,  19,  38 
verwiefen.  Obgleich  die  letztere  Stelle  mit  der 
obigen  zum  Theil  parallel  iß,  fo  folgt  daraus,  doch 
nicht,  dafs  Xaf^ßdvuv  hier  fo  viel  fey, als  aY^uv  und 
•  Ccc  '  "was 
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was  die  beiden  fibrigen  Stellen  {inl  yruQ&v  ^q^üIo^ 
nnd  &QaTi  tov  fyydv  fiov  ia>*  ifiäg)  beweifen  follen, 
fieht  Kec«  wenigfiens  nicnt  ein.  —  Bey  ^Jii  zu 
Mark.  15,  42  fieht:  „da  fchon";  als  ob  es  diels  an 
und  fflr  ficb  bedeutete!  Oder  iollte  hier  ooch  ge- 
lehrt werden ,  wie  die  Genitivi  abjhluti  zu  öberfetzen 
find?  —  Eben  dafelbfi  wird  v.  44  tl  durch  ,»da£s" 
erklärt  und  dafOr  Luk.  17,  2  angeführt  [}.vaiTiktt 
avTip  il  fAvXog  ovixog  nt^ixurvu  thqI  tov  xQuxri^ov 
,uiTov)\  aber  wer  fieht  nicht,  da£s  diefe  Stelle 
Ton  sanz  anderer  Art  ifi? 

ßey  Manchem  hätte  der  Vf.  fich  weit  kürzer 
falTen  Können;  vgl.  die  Bemerkungen  über  Tikov- 
atog  und  awfiu  zu  Mattb.  27,  57  und  68.  Wenig- 
fiens hätte,  wenn  nun  fo  ausführlich  erklärt  wer- 
den follte,  bey  Matth.  14,  12,  welche  Stelle  der 
Vf.  zum  Beweile  dafür  beybringt,  dafs  awfia  f.  v.  a. 
niwfia  fcy,  nicht  überfehen  werden  dürfen,  dafs 
dort  wanrfcbeinlich  nTwfia  felbft  gelefen  werden 
iftufs.  (Vgl.  Schulz:  Die  Lehre  vom  Abendmahl, 
S.  91),  fo  wie  bey  dem  mancherley  Unnöthigen, 
was  über  itp/a  beygebracht  wird,  Ruhnken*s  treff- 
liche Bemerkung  zu  Timaeus  S.  75  nicht  er- 
wähnt id. 

Auch  fieht  man  nicht  überall,  nach  welchem 
Principe  der  Vf.  das  entfprechende  hebräifche  Wort 
vergleicht.  Er  fcheint  es  ganz  dem  Zufalle  zu 
überlaffen ;  ja  nicht  feiten  werden  (vgl  die  Bemer- 
kung zu  Mark.  15,  45)  alitefiamentliche  Stellen 
ohne  allen  Zweck  ausgedruckt.  Nur  wo  aus  dem 
hebr.  Sprachgebrauche  für  die  lexikalifche  oder 
grammatifche  Erklärung  des  N.  T.  Etwas  gewon- 
nen werden  mag,  iß  das  Zurückgehen  auT  jenen 
fruchtbar.  Daffeibe  gilt  für  die  Vergleichung  des 
Syrifchen.  Hier  hat  uns,  die  zu  grofse  Ausführ- 
lichkeit abgerechnet,    die  Bemerkung  zu  £vo/i;^(uv 

bey    Mark.    15,  4S,     dem   nach    dem    V£    }\lt^ 

(vgl.  Apgefch.  13,50  und  Matth.  27,  57)  entfpricht, 
gefallen;    weniger  fagt  eben  dafelbfi  die   Vergiei- 

chung  von  i*iOg>  mit  nQogd^x^a&ai  zu,  auf  die  der 
Vf.  fufst,  um  ngogSix^a^f^i  t^v  ßamUlav  zov  &iov 
zu  erklären:  „feine  Neigung  und  Aufmerkfamkeit 
auf  die  Lehre  vom  Gottesreiche  hinrichten."  Denn 
Matth,  11,  S  u.  Luk.  7, 19  iß  nQogdiyo^ai  in  der  Be- 
deutung von  nQogdoxiXv,  die  Hr.  G.  hier  nicht  zulaf- 
fen  will,  gebraucht  und  der  Zufammenhang  ftimmt 
ebenfalls  dafür. 

Nach  dem  erfien  Abfchnitte  folgt  eine  etwas 
fchwClfiig  abgefafste  Einfchaitung.  unter  der  Ueber- 
fchrift:  „Rückblicke  auf  Jofeph  von  Armatha-" 
welche  hier  fehr  unzweckmäfsig  erfcheint. 

Als  Probe  des  zuweilen  vernachläffigten  Stils  be- 
merken wir  folgenden  Satz  (S.  31):  „Hier  fragt  fichs 
zuerft,  ob  Jofeph  von  der  Aeufserung  Jefus  (über 
die  Auferfiehung)  etwas  gewufst  habe,  welche, 
wenn  fie  anders  von  Jefus  gemacht  worden  iß, 
nach  Matth.  20,  19,  Luk.  18,  32  den  Jüngern  des 
engern  Vereins  von  Jefus  ganz  im  Geheimen  ge^ 


Tfiachi  wurde,  und  wurde  fie  gemacht^  fo  fcheinen 
diefe  fie  nicht  verßanden  zu  haben.'' 

Die  Beylage  iß  ein  EiJcurs  zu  Mark.  15,  44;  in 
welchem,  mit  forgfaltiger  Benutzung  aller  nur  eini- 
germafsen  dafür  beyzubriDgenden  Grünfle,  der 
nicht  wirkliche,  fondern  nur  fchelnbare  Tod  Jefa 
erwiefen  werden  folL 

An  auffallenden  Druckfehlern  iß  kein  Mangel; 
auch  fehlt  es  in  Hinficht  der  Schreibung  an  Confe- 
quenz.  Während  im  griechifchen  Texte  die  Eigen- 
namen klein  gefchrieben  find,  haben  fie  in  den  bey 
der  Erklärung  angefahrten  Stellen  grofse  Anfangs- 
buchfiaben;  bey  den  hehr.  Wörtern  find  die  Lefezei- 
chen  bald  gefetzt,  bald  weggelaffen;  die  angeführ- 
ten chaldäifcben  Wörter  und  Redensarten  haben 
bald  die  Vokale,  bald  fehlen  fie.  Sollte  der  Vf., 
wie  er  am  Ende  der  Vorrede  andeutet,  einen  Kom- 
mentar über  die  Leidensgefchichte  ganz  nach  Jo- 
hannes folgen  lalTen,  fo  wird  er  wohl  thun,  fich 
vor  folchen  Ungenauigkeiten  zu  hüten  und  über- 
haupt mehr  den  Anforderungen  einer  (trenffern  Kri- 
tik zu  entfprechen  fuchen  müfTen.  Dafs  <unn  auch 
die  Accente  nicht  fehlen  dtürfen,  braudit  Rec.  wohl 
nicht  zu  erinnern. 


Lbifzio,  b.  Hartknoch :  De  Modorum  u/h  in  N.  T., 
quaeßumis  grammaticae  pars  prima,  iwdicativi 

ufum  explicana.    ScripCt  et publice  de- 

fendet  Vor,  Henr.  Adalh.  Lipßus,  Grofsenhen- 
nersdorfio  -  Lufatus,  Ph.  Dr.,  LL.  AA.  M.  et 
Scholae  Thomanae  G>llaboraton  1827.  94  S.  8* 
(9  gGr.) 

Das  befondere  Studium  der  Grammatik  des  N.  T., 
£agt  der  Vf.  in  der  EihUiiung^  ifi  zwar  in  den  neue- 
ften  Zeiten  glücklich  begonnen,  bedarf  aber  noch 
vieler  Arbeit,  um  zur  Vollendung  zu  ffelanscen,  weil 


fyrochalddifche Sprache,  aus  welcher  die  n.  t.  Schrift- 
fteller  vieles  entl^nt  haben,  zu  berückfichtigen  find. 
Bey  feinen  Unterfuchungen ,  welche  fich  faß  über 
alle  Theileder  Grammatik  erfirecken,  und  deren  er 
noch  einige,  z.B.  über  denConjunctiv,  Ober  diePra- 
pofitionen  u.  f.  w.  herausgeben  wird,  hat  der  Vf. 
noch  nicht  alle  diefe  Hülfsmiitel  benutzen  können, 
einige  auch,  z.  B.  das  Hebräifche,  aus  welchem  fich 
für  die  Modi  nichts  fchöpfen  läfst,  bey  diefer  erfien 
Unterfuchung  abfichtlich  liegen  laffen,  befonders 
aber  zu  den  Hegeln  viele  Beyfpiele  gefammelt  und 
theils  zu  zeigen  gefucht,  wie  die  Sprache  des  N.  T. 
von  der  Ausdrucksweife  der  Profan fchriftfieller  ab- 
weicht, theils  in  welchen  merkwürdigen  Punkten 
fie  mit  ihr  flbereintrifft.  Rec.  kann  nicht  umhhi ,  in 
diefer  Probelieferung  einen  recht  fleifsig  gearbeite- 
ten und  brauchbaren  Beytrag  zur  Grammatik  des 
N.  T.  anzuerkennen.  Die  Kegeln  find,  gröfsten- 
theils  nach  Hermann^s  und  IViner^s  Vorgang,  deut- 
lich 
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lieh  und  Hiebt  feiten  l»eftiintiiter»  alsbjsydem  Fetz- 
teren  yofgetragen,  die  einzelnen  Fälle  gehörig  un- 
terfchieden  und  claflifieirt,  die  BeyfpieJe  aus  dem 
N.  T.  oft  fa  reichlich  gegeben^  dafs  lie  völlige  In* 
ttuctionen  werden,  iindj  obtrohl  einige Gegentiande, 
X.B.  das  Fui.  con/unct,  im  N.T.,  yieileicht  auf  immer 
problematifeh  bleiben,  mit  hinlänglich  beftimmtem 
und  doch  nicht  anmafsendem  Urtheil  erklärt;  auch 
findet  der  Yf.  nicht  feiten  Gelegenheit,  die  Bemer- 
kungen neuerer  Grammatiker  und  Kritiker,  z.  B. 
Fritz/che*s  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Wir 
vroUen  daher,  pur  wenige  Bemerkungen  elnfchal- 
tend,  da  ansfflhrliche  Discuflionen  hier  nicht  am 
Orte  feyn  worden,  kurz  anzuheben  Tuchen,  was  er 
über  den  Gebrauch  des  Indicativs  lehrt. 

$.  1.  Indicativ,  wo  ein  VTunfch  ausgedrückt 
wird.  Bekanntlich  hat  im  Grlechirchen  der  Indica- 
tiv  diefe  Bedeutung,  wo  man  weifs,  dafs  das  Ge« 
wfinfchte  nicht  gefcaefaen  fej  oder  j^efchehen  werde, 
am  häuiig(teh  wtf^Xov  mit  der  Partikel  ii&%  und  ei- 
nem infin.,  wovon  das  N.  T.  abweicht,  indem  es 
das  Augment  wegläfst  und  hiptXw,  ohne  es  irgend 
nach  Verjefaiedenneit  der  Perfonen  und  des  Numerus 
zu  verändern,  als  WunfdipaFtikel  mit  dem  indicaU 
finilus  gebraucht. 

§.  2.  Indicaüv  in  der  üherUgenden  Frage.  An 
Statn  des  amiunct.  lieht  auch  im  N.  T.  das  fut.  indi- 
cat.  1 )  wo  mäh  bey  Geh  felbH  Qberlegt ;  2)  vro  man 
andere  fragt,  was  man  thun  foll,  wonach  in  mehre- 
ren Stellen  die  urfprOngliche  Lesart  herzuftellen  iß, 
befondersin  der  Redensart:  rt  d-An^  not/^oia  *  8)  noch 
allgemeiner  bey  der  Ungewifsheit,  wo  die  Profon-* 
fchriftfieller  fchreiben :  ovx  ?/w  xi  nom,  vgl.  Luc. 
XI,  6.  XII,  17.  Phil.  1, 22  eijj.  unleugbares  /iil. ;  4)  in 
z wey  Stellen ,  wo  fut.  indic.  an  Statt  des'-  cöniuncU 
ermahnend  fleht,  1  Tim.  VI,  8.  Jac.  IV,  13.  (Ei- 
gentlich ift  es  hier  optaiive  oder  impcf^tive  zu  neh- 
men, wie  auch  fppß  im  Griechifeben  gewöhnlich,  an 
letzterer  Stelle  aber  ein  damit  völlig  zufammentref- 
fender  HebraTsmus.) 

$.  S.  Indicativ  in  der  Redensart:  ovSttq  tattv, 
ig  not^ou.  Auch  hier  hat  das  N.  T.  den  Indicativ  mit 
den  Profanfcbriftfleilern  gemein,  doch  laffen  diefe 
die  Negation  ^«17  darauf  folgen,  das  N.  T.  dagegen 
immer  w;  dafs  es  aber  je  diefe  Redensart  mit  oem 
coniunct.  verbände,  iil  lehr  zweifelhaft  und  kann 
kaum  aus  Luc.  VIII,  17  bewiefen  werden,  wo  man 
vielmehr  wirdlefen  mflffen:  S  oi  fitj  yviaa^fj  xal  dg 
wawkQov  *k9ji,  fo  dais  der  Conjunctiv  von  01S  fi^ 
herrührt. 

§.  4.  Indicativ  nach  Zkitpartikeln.  Dafs  Su, 
ind,  inuOl  mit  dem  Indicativ  flehen,  ift  bey  den 
Profenfchriftfiellern  eben  fo  gewöhnlich ,  wie  im 
N.  T.  Aber  wider  den  Gebrauch  der  erflern  hat  im 
jN.  T.  auch  orav  den  Indicativ  bey  fich,  wie  auch 
die  fpätern  Griechen  es  gebrauchen.  ^vDg  fleht  al- 
lenthalben mit  dem  indic.  praeß  in  der  Bedeutung: 
Jb  lange  ah,  während,  wenn  cUe  Handlung  fchon  in 
der  Gegenwart  vorhanden  ift  und  ficher  fortdauert : 
daher  hätte  Fritzfche  Matth.  V,  25  nicht  «?  in  jj 


Verandern  follen;  auch  bleibt  diefspro^  mdie.  n4<A 
?w5,  uxQt,  fiiXQi,  wenn  das  praej.  wie  im  Deut^ 
fchen  für  das  fuL  fleht. 

$.  5.  Indicativ  in  ßedingungs/atzen.  Sehr  oft 
folgt  ü  mit  dem  indicat,  der  allgemeinen  Regel, 
daß  es  gefetzt  wird,  wo  man  eine  Bedingung  als 
wirklicli  Statt  iindend  annimmt;  die  fcheinbaren 
Au5;nahmen  davon  flnd  dadurch  zu  erklären,  dafs  es 
dabey  immer  auf  die  Anficht  des  Redenden  ankommt, 
wie  Joh.  XV,  20  recht  deutlich  zeigt.  Elmsley  hatte 
unrichtig  behauptet,  d  könne  keine  andere  Nega- 
tion, als  /4^  bey  fich  haben  und  bilde  mit  ov  immer 
einen  Solöcismusj  aber  Hermann  bemerkt  richtig, 
if,  ov  flehe  da,  wo  die  Negation  dem  verbo  ange- 
höre. So  ift  es  auch  im  N.  T.,  wo  faft  immer  d  ov 
fleht;  ( —  zu  den  Beyfpielen  S.  26  gehört  auch  noch 
Luc.  XVI,  11.  12,  was  fich  S.  27  unter  andre  verirrt 
hat — )  doch/i/l  die  Regel  dahin  auszudehnen,  daCs 
es  gebraucht  wird,  wo  ein  contradictorifcher  Aus- 
fpruch  im  Satze  ift,  wenn  fich  auch  die  Negation 
nicht  blofs  auf  das  verbum  befcbränkt.  Dagegen 
fleht  d  fAfi  im  N.  T.  faß  nur,  wo  es  gar  nicht  ver- 
mieden werden  konnte,,  z.  B.  wo  es  mfi  bedeutet, 
wo  eine  Oj^pofilion  ift,  (die  jedoeh  durch  Nachläf- 
.  figkeit  des  ^chriftftellers auch  wohl  ot^  hat,)  u.  f.  w. 
ittv  fleht  im  N.  T.  nicht  feiten  mit  dem  indicat.,  wo- 
von fich  nur  bey  Griechen,  die  fpäter  find,  als  je- 
nes,  Beyfpiele  finden,  was  fich  daraus  erklärt,  dafs 
die  Schriftßeller  des  N.  T.  die  Sprache  des  täglichen 
Lebens  fchrieben,  aus  welcher  fpäterbin  manches  in 
die  Schriftfprache  überging.  Betrachtet  man  die  Be- 
dingungspartikeln im  Allgemeinen,  fo  kommen  im 
N.'i.,  wie  bey  den  Profanfchriftfteilern,  nicht  blofs 
Sätze  vor,  in  welchen  der  Naohfatz  fehlt,  fondern 
faft  eben  fo  häufig  folche,  wo  bey  lm\  der  fehlende 
Vorderfatz  aus  dem  Vorigen  zu  fuppliren  ift,  und 
zwar  zuweilen  mit  der  Partikel  iav. 

$.  6.  Indicativ  nach  Partikeln,  welche  einen 
Zweck  anzeigen.  Nur  die  Partikeln  7yo  und  /i^ 
kommen  hier  in  Betracht,  da  im  N.T.  keine  andern, 
welche  einen  Zweck  bezeichnen,  mit  dem  indicat. 
verbunden  werden.  Was  nun  zuvörderft  «va  be- 
trifft, fo  ift  unleugbar,  dafs  es  mit  demßst.  indicat. 
vorkommt,  (worin  man  eben  fo  richtig  einen  He- 
braismus  erblicken  könnte,-  als  eS  mit  dem  Griechi- 
feben der  ProfanfchnftfleUer  Qbereintrifft)  wie  we- 
nigßens  drey  Stellen,  in  welchen  keine  Varianten 
find  (1  Cor.  IX,  18.  Ephef.  VI,  8.  Apoc.  XXII,  14) 
beweifen.  In  vielen  andern  aber  haben  nicht  nur  die 
codd.  ein  fut.  coniunct.,  fondern  diefes  ift  auch 
von  den  Kritikern  und  Auslegern  bis  auf  die  neueile 
Zeit  aufgenommen  worden ;  doch  macht  die  Analo- 
gie des  Ipäterii  Griechifeben  und  die  Befchaffenheit 
der  Stellen  im  N.  T.  felbft  und  ihrer  Varianten  die 
Exiflenz  eines  ^li^  coniunct.  fo  zweifelhaft,  dafs  mit 
vielen  altern  und  neuem  Kritikern  anzunehmen  feyn 
möchte,  es  fey  nur  von  den  Grammatikern  und  Ab- 
fchrelbern  gebildet  worden.  Eine  grofse  Menge  je- 
ner Stellen  wird  daher,  auch  nach  ^iva,  ein  fui.  in- 
iücat.  erhalten  muffen ,  wenn  auch  bey  einigen  aor. 

eoni. 
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Doni  erforderlich  i(L  Es  (lebt  aber  fm  mit  dem 
yyr.  lindicai.)  wo  die  Sache  als  wirklich  zulcanftig^ 
mit  oem  comunct,  wo  fie  ohne  nähere  Zeitbeftim- 
mung  als  mgen wirtig  gedacht  wird;  doch  ill  der 
ilnterfchied  nicht  immer  genau  zu  halten.  Die 
Griechen  fetzen  Im  mit  dem  indicat.  imperf.,  plus-' 
qua^P^^f*  und  aor.,  wo  angezeigt  wird,  was  unter 
einer  Bedingung  gefchehen  wäre:  im  N.  T.  fleht  aber 
da  der  cwäunct.  der  tempora  perfecta,  dagegen 
kommt  Iva  zwey  Mal  im  K.  T,  m^t  dem  indic.  prarf^ 
vielleicht  als  Idiotismus,  vor.  —  JMri  hat  bey  den 
Griechen,  wo  etwas  wirklich  Gefchehenes,  Ge- 
fohehendes  oder  Bevorftehendes  bezeichnet  wird, 
flets  den  indicat.  t  insbefondere  1)  wo  es  fo  viel  iß 
als  7va  fi^  >  wofür  im  N.  T.  /i^noT€  mit  dem  indicat. 
Jkt.  fleht;  2)  wo  die  verba  des  Fflrchtens,  der  Vor* 
ficht  u.  f.  w.  vorhergehn,  wo  es  im  N«  T.  eben  fo  iQ, 
nur  dafs  der  coniunct.  praejl  gebraucht  wird,  wenn 
man  die  befürchtete  Sache  als  gegenwärtig  denkt. 
Femer  hat  ^i)  bey  diefen  verbis  die  tempora  perfecta 
im  Indicativ,  wenn  man  fagen  will,  das  Befarcht^te 
fey  fohon  einsetroffen ,  und  das  praef  indic.  wenn 
man  die  angeaeutete  Sache  für  wahr  hält,  wie  beides 
fich  im  N.T.  findet. 

$«  7.  Intticativ  nach  oi  fiij.  Befonders  iß  hier 
der  Unterfchied  des  Gebrauchs  vom  yiif.  indic.  und 
oor.  caniunct.  zu  bemerken,  welcher  im  N.T.  faß 

Sana  mit  dem  übereinkommt,  was  Hermann  von 
iefeo  tempp.  im  Altgriechifcheo  gefagt  hat.  Im 
JN«  T.  bat  nämlich  oi  f«j)  das  fui.  indic*  nach  fich, 
yftnn  die  verneinte  Sache  nicht  einer  unbeßimm- 
ten ,  fondern  einer  fchon  beßimmbaren  Zeit  des  £in- 
treilens  angehört,  nur  dafs  diefe  nicht,  wie  dort, 
eine  entfernte  su  feyn  braucht;  auch  wird  dadurch 
etwas  in  der  Zukunft  Dauerndes  ausgedrückt;  der 
commnct.  oer»  fteht  bey  unbefiimmbaren  oder  auige- 
meinen  Zeitangaben,  wo  die  Handlung  nicht  von 
Uauer  iß.  Es  zeigt  fiob  hier  mithin  faß  kein  ande- 
rer Unterfchied  vom  griecfaifoben  Sprachgebrauche, 
als  dafs  ei>  a<i;  ^  ^*  *!*  ^^  ^^"^  Kacfadruck:  mAta- 
nem^es^^  verliert»  welchen  er  bey  Pro£inf<£rift- 
Hellem  hat. 

f.  8.  Indicativ  in  der  inditeciem  Bede.  Im  Ge- 
brauch de&elhen  fiimmt  das  K.  T.  mit  dem  Grie- 
chifchen  überon;  doch  kommt  überhaupt,  wie  in 
der  Volksfprache  (zumal  wenn  fie  hebraifirt,)  na- 
tdrlich  iß,  die  iadirecte  Bede  feiten  vor.  Der  Aus- 
druck ift  doppelter  Art:  1)  Indicativ,  wenn  der 
Redende  felbli  die  Sache  als  wahr  angiebt;  2)  In- 
dicativ, welcher  aus  Verwedifelung  oder  Vermi- 
fcbong  der  durecten  und  indirectoi  Rede  entfian- 

den  ilu 

^  9.  Inditati»  bef  der  Ptrtikei  or.  Bekannt- 
lich wird  bey  den  Griechen  ar  mit  dem  Indicjtiv 
gebrandit  l^bediogungsweife,  um  anxufeben,  ds  's 
etwes  gefchane,  wenn  etwas  anderes  gelcfaabe,  w  as 
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aber  nicht  «fchleht;  2)  ohne  Bedingung,  um  das 
was  der  Indicativ  als  gewifs  ausfagea  würde,  zwei- 
felhaft zu  macW  Bey  dem  erßern  Falle  können 
nur  aor.vnperf.  und  piusquapipeif.  vorkommen,  in 
verfchiedener  Zeitbeßiramung,  worin  das  N.  T. .  ob- 
gleich  es  die  R^el  fonfi  beobachtet,  etwas  ab- 
weicht, indem  z  B.  imperf  ßeht  wo  man  aoriß.  er- 
warten  follte.  üehrigens  wird  hier,  wie  bey  den 
Griechen,  äy  auch  ausgelaffen.  In  Hinficht  des 
zweyten  FaUes  nimmt  PrUzfche  nicht  canz  richtijr 
an,  dafs  dabey  immer  eine  WiedefboluM  derHand^ 

fewl"^*^  u^.'  ""^l^r?"^  P^ff^°  weder  im 
Gnechifchen  noch  im  N.T.  alle  Stellen;  aber  fehr 
baldig  kommt  der  iail  in  einem  relativen  Satze  vor, 
und  zwar  bey  verfchiedenen  temporibus.  obwohl 
auch  hier  äv  ansgelalTen  werden  kann. 


E  HB  AUUNOSSCRRIPTBN. 
Stüttoart,  b^  Sonnewald:    Cöleßinens  Mareen ^ 

??*li^t^'^'*^'*'ft  ^^  Andachtsbncf  für 
Gebildete  aller  ConfeiSonen  von  Caroline  B 
geb.  F....  1827.  210S.  12.    (12g6r.) 

Ein  euter,  klarer  und  innig  -  rel^öfer  Geiß 
fpncht  fich  hier  aus,  und  das  Ganze  iß  zart- weib- 
üch  gehalten.  Ton  und  Sprache  geben  feiten  An^ 
fiofs,  nur  ein  paarmal  kommen  gezierte  Wendua* 
gen  vor.  Jis  hnden  fich  Morgen--  und  Abendbe- 
trachtungen, zum  Tbeil  mit  Gebetsausgäniren  for 
eme  Frühlings.,  eine  Sommer-,  eine  Herbff-,  eine 
\\interwoche;  dann  für  FeUe  und  einzelne  merk-- 
würdige  Tage ;  auch  eine  Abendmahlsandacht.  Mei- 
flentheils  find  fie  kurz  und  gedrangt. 

NEUE  auflagen; 

1)  Latoshüt,  b.KrüD:  Gmndjatze  des  gemeinen 
detU/cAen  Privatrechis ,  mit  Enfchbifs  des  Hon- 
deis^,  Wechfel^  und  Seerec?as,  von  Dr.  C.  J 
A.  Mittermaier,  Geh.  Hofrathe  und  Profeffor 
zu  Heidelberg.    Dritte  umgearbeitete  und  fehr 

die  ftecenf.  A.  L.  Z.  1824,  Kr.  150  u.  Enäa^Bl 
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2)  Daksdet,  in  d.  Arnold. Buch.:  jt/neeifuMug  zum 
fKaldbau,  von  Heinrich  Coiia,  KönigL  Sächf 
Oberforfurath ,  Director  der  kön.  Forfiakademie 
und  der  KönigL  Forfivermeflung,  lUtter  u.  f  w 
^cr/€verbeITcrte  Auflage.  1828.  M2t2KDfrtaf 
XX\lIIu.  4lSS.gr.  8.  (iRthlnlßgr,)  (Siehe 
dieRecenLA.L.£l818-\Nr.220.)        ^    ^^^ 
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JL/iefe/mil  Recht  auch  von  Ge(chafts|xiSiioem  fehr 
gerchätzte  Zeitfcbrift  bleibt',  •  iRfiQ  de'rep  Inhalt  er* 
giebt,  unverände^rt  ihrer  urfpr.QÄgUchei)  RichtuDg 
getreuu    Folgende  Abhandlun«h  und  in  dem'vorlie* 

5 enden  Bande  enthalten ;    I.  Zur  Lehre  von  der  Be» 
itzun^ und insbe/öndere über  die  ufucopianro  her^" 
de.    Vom  Hofr.  Ro/shirt  in  Heidelbere.    Üeber  di^ 
Ufucapiopro  A^er^exirurenbekaj^ntiicn  drey  Hauptr 
anficbten  unter  d^n  Recbtsgelehrten.    9ach  der  er-; 
ften  findet  di^  u/updpio  de  liereae  nur  zu  Gunften  des 
-wahren  Exhtn  Statt,  der  mit  deriHinterlä^ffenfchaft 
^?i^e  Sache  in  den  jßefitz  erhält,  die  nicht;  zur  Erb^ 
fchaft  gehört  und  auch  von  dem  ErbialTer  nicht  be^ 
fefien  wurde,  fo  daf$.von  diefem  die  Befitzung.anger 
fangen  wäre.    Nach  der  z\vßyten,A<>lich|t  findet  deir 
fitulus  pro  herede  .sSitin  dann.^fiut,  .wenn,  jemand 
im  guten  Glauben  ü^t.  Erbe  zu.(ev^,.  v^d.  de^haj^ 
dde  einzelnen  Erbfchaftsfacheniip^fUti^  x^mmt,  folgt 
lieh  diefelben,^  da  ei^  nicht  £^e  4d,  nur  durch  B&^ 
ützung  elgenthümUch  erwerben  kann«..  Die  Verr 
theidiger   der   dritten   Änücht   behaupten  endlich, 
pro  herede  ufucapire  man  fowohi  ah  wahrer  Erbe 
die  dem  Erblaffer  nicht  zugehörigen  Saphen,    wie 
als  vermeintlicher  Erbe  die  dexpErbjfLffer  zagehörigen 
und  nicht  zugehörigen  Sap^^«-    V^r  .Vi.  ^icht  nun 
zu  zeigen,   ctafs  diefe  letztere  Anücht  die  richtige 
f  ey  \  er  befireitet  ;äber  daneben  auch  die  von  den  An- 
hängern derfelben  hjnzugei^ügte  Befohränkung,  dafs 
der  wahre  Erbe  lieh  ^egen  den  vermeintlichen  im- 
mer mittler  hereditatispetitia  helfen  könne.,  IL  Be^ 
merkungen  über  dif  Ferbindüchkept  der  Vormünder^ 
die  Mündel^  Capitalien,verz^islichßuszuleih^^  Vom 
Prof.  Marezoll  ia. Gleisen.     VorzOgUch  in^ereilant 
find  hier  die  Bemerkungen  a|>ßr  vNojV^*  ?^2.  c.  6.7. 8w, 
deren,  praktifche  An wj^i^dbarkeit  d^  yf.,  behauptet, 
und  was  über  das  dort  erwähnte  la^j^menl^m  tem^ 
poris  geCagt  ift«    Der  Vf.  erklärt  folches  dah|i^,  dafs 
es  fehr  natürlich  gewesen,  dem  Vf^munde,  w^nn 
er  auf  eignes  Ri^co  und  ohnefV^j^^b^ng.diizo  die 
Ergänz.  Blzur  A.  L.  Z.  1888. 


Handelgelder  auf  Zinfen  leg^  fojUen,  irgend  ein 
.Vortheilin  diefer  Befie^g  «ozufichem^  wodurch 
die  ohne  gefetzliche  Verpflichtung  zxm.  Befien  des 
Milqrfels  übernommene  Gefahr  gewiffermefsen  com- 
penfirt  worden  fey.  Uiefer  Vortheii  habe  nun  wohl 
darin  beflanden,  dafs,  wenn  der  Vormtuid  ein  Jahr 
hindurch  die  Capitalien  verzinslich  auf  eigaeGeiahr 
und  auf  eignen  Namen'  angebracht  habe,  er  dem 
>lündel  nur  die  Zinleo  iron  10  Monaten  habe  za 
bezahlen  gfßhabt»  wogegen  er  die  Zinfen  von  den 
flbfigw  beiden  Monaten  für  feine  Mohe  und  fein 
RiücQ  felbft  habe  behalten  dürfen.  IlL  Ueber  das 
ßenefyUum  non  deducta  deducendi  und  non  probata 
probandi.  Vom  O.  A.  R.  Spangenberg  in  C^elle« 
Ausgeführt  wird  hier^  1)  dais  bey  diefem  bengfu^ 
diejenigen  Fälle  forgfäitig  zu  unterlcheiden  find,  bey 
welchen,  ihrer  Natur  nach,  eine  Einwurkang  dar 
Delei  tion  oder  Präclufion  4tfnit6ar  ift,  und  dafe  bey 
.allen  (olchen  Novu,  bey  denen  eine  folche  Einwir- 
Jiune  nicht  mögUch  ifl,  auch  von  keinen  Wirkungen 
der  JJefertion  oder  Präclufion  die  Rede  feyn  könne- 
2)  dais,  den  Vorfchriften  des  jüngfienReichsabfchieds 
jpach,  «uch  in  fällen  der  erfien  Art,  in  zweyter 
Initanz,  ohne  alle  Rücklicht  auf  Defertion  des  Be- 
weistermins  oder  .au{ Präclufion»  neue  Beweismittel 
beygebracht  und  ausgeführt  werden  Icönnen,  falls 
nur  von  dem  Produeen^n  befcfaworen  wird,  dafs 
er  dierelben  in  erfier  Infianz  nicht  gekannt  oder 
bey  zubringen  nicht  nötbig  erachtet  habe;  S)  dafs 
jecloch  die  Defertion  und  die  Präclufion  allerdings 
jenes  beneficmm  uniiatthaft  machen,  wenn  durch  die 
Proyinzialgefetzgebung  eine  perenitorifche  Ifeweis- 
friU,  fey  es  ihrer  Eigenfcbaft ,  oder  zualeich  auch 
>hrer  Zeitdauer  nach,  vorgefcbrieben  leyn  (blite. 
IV.  Ueber  das  ge/'etjdiche  Pfandrecht  der  Kinder  an 
demr  yermögen  ihres  Vaters  wegen  der  bona  matema 
und  matemi  generis.  Von  Löhr.  Der  Vf.  befireitet 
die  Exißenz  die fes  Pfandrechts,  indem  er  die  con/t.  8. 
$.  4.  5.  de/ecundis  nuptiis  und  von  dem  durch  Leo 
eingeführten  Pfandrecht  an  dem  Vermögen  derMut- 
.|{er  zi^r  Sich^heit  der  tucratnuptiaüa  verfiefat,  wel- 
sches dwcb  JuTtinien  nur  auf  das  Vermögen  des  Vc^ 
i^rs  ausgedehnt  fey,  wenn  dieCer  zur  zweyten  Ehe 
iohreitet,  und  zwar  nicb*  allein,  wenn  die  Kinder 
Jui  iuris  und ^  fondern  felbß  alsdann,  wenn  fie  fich 
noch  in  Aerpoteßas  ihres  Vaters  befinden;  und  nicht 
-allein  zum  Vortheii  der  Kinder,  fondern  auch  zum 
YorthjBiJ,  deii,£n[kdif  V,  Ueber  F4rgleiche  nach 
Ddd  recf^s-- 
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rechishrqfügmErJcenntfnffen.  VomT^r.jGoU^chmidt 
zu  Frankfurt  a.  M.    Gegen  Thibaui  (BcL  YUL  Nr.i2« . 
des  Archivs)  wird  die  Gültigkeit  folcber  Vergleiche 
auszufahren  gefucht;  indeflen  fpricht  diefe  Äusfoh- 
rung  eher  fbr  T^ibauts  Anficht »  als  ff^pn  diefielbe». 
vrie  Thihaut-vcattuhi  Nr.fi^I  fefar  büitdig-ge^eigt  hat. 
VI.  Ueber  die  Verzinfuns  illiauider  Scfmldm^i  b^ 
Jonders  mit  Ruch  ficht  auf  die  Quarta  Falcidia,  von 
Thibaut,     Eine    durch    einen    fehr    verwickelten 
Rechtsfall  veranlafste  Abhandlung,  welche  ganz  ge* 
lefen  zu  werden  verdient,   und  nicht  fflglich  eijnes 
Auslugs  ühig  iß.    VU.  Bemerkungen  aus  der  JLehre 
van  den  SuJyiitmtionen.  Von  Ijöhr.     Zunächfl  tiber 
die   Wirkungen  der  fogenannten    quafi  pupinariß 
fubßituti»^     £ine  Vertheidigung  der  von  dem  Vf. 
irOher  geäufserten  Meinung,    dafs  die  Subfütution 
nur  für  dasjenige  Vermögen  wfirke,   welches  von 
dem   Svbfiituirenden   herkomme,    gegen   Thibaut. 
Dann  wurd  unterfucbt,  wem  quafi  pupillarifch  und 
wem  pupillarifch  Jubfiituirt  werden- könne,  und  ge- 
.  zeigt,  dafs  das/r.37.I>.  28.  6.  der  Anficht  nicht  ent- 
gegenflehe, nach  welcher  der  Pupillar*Si]fb(iitut  des 
iZwe^en  Grades-  berufen  werden  foU,    wenn  der 
Sublütut  des  erften  Grades  vor  dem  Pupillen  hin«- 
.wecfallt.    VIIL^  Der  neue  Entwurf  der  Civilproce/s^ 
Ordnung  des  Königreichs  Baiem,  in  prüfender  Frr- 
sUichung  mit  der  neuen  Procefsordnung  für  das 
iFaadtlmd,  und  mit  Berückfichiigung  andrer  neu^ 
er^r  Gefetzgebungen.    Von  Mittermaier.    Eine  Fort- 
fetzung  der  im  Bd.  VIIl.  Nr.  17.  enthaltenen  Unter- 
•fuchungen«    IX*  *Ueber  die  Errichtung  der  Servituten 
durch  f^ertrag.  Vom  Prof.  ScAmidt/em  zu  Landshut. 
Gegen  die  von  dem  Vf.  in  feiner  Inauguraldisputa- 
tion  ausgeführte  Anficht  h^tte  fich  Prof.  Zimmern 
erhoben,  der  Vf.  dagegen  an  Dr.  S/Kchelfen  in  dem 
Archiv  Bd.  VIII.  Nr.  14.  einen  Vertheidiger  gefun- 
den.   Deffen  ungeachtet  hat  der  Vf.  noch  einehelbfi- 
vertheidigung  für  nothig  erachtet,   und  gewifs  mit 
Recht.     X.  Ueber  den  Zweck  der  Donatio  propter 
nuptias.  Vom  Prof.  Burchardi  in  Kiel.   Sehr  fcharf- 
finnig  wird  der  Begriff  der  donatio  propter  nuptias 
darin  gefetzt,  dafs  fie  ein  von  Seiten  des  Bräutigams 
oder  sUkmanns,   oder,  eines  Andern  fflr  ihn,   zu 
dem  Zwecke  ausgefetzter  Vermögenstheil  fey,    dafs 
die  Frau,  wenn  die  Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes 

fetrennt  wird  und  Kinder  vorhanden  find,  den 
Ifusfructus  oder  Quafiufusfructus  daraus  erhalte. 
Sie  iß  alfo  eine  bedingte  Schenkung  ^ines  Ufusfructus 
und  gehört  in  gewiifem  Sinne  auch  zu  den  Sehen- 
künffen  auf  den  Todesfall ,  von  denen  fie  fich  jedoch 
durcn  die  Unwied  erruf  liebkeit  unterfcheidet.  Bey 
diefer  BegriffsbefUipmnng  kann  es  nun  nicht  als 
etwas  Seltfames  und  ^imbegreifliches  erfcheinen, 
dafs,  fo  lange  der  Mann  lebt,  die  Frau  (einige  be* 
londere  Fälle  ausgenommen)  nichts  von  der  wnatio 
propter  nuptias  bekommt;  denn, weder  während  der 
Ehe,  noch  im  Fall  der  Scheidung,  noch  beym  Tode 
der  Frau  tritt  je  die  eigentliche  Bedingung  diefer 
Schenkung  ein.    Zugleiw  findet  dadurch  das  JuQi-' 


nianifche  VerSuCserungsverbot  d^  praedia  propter 
nuptias  (ieiuita>ifeiiii  einfache  Erklärung.  Xl.  6^- 
trag  zur  Begründung  eines  allgemeinen  Grund/atzes 
für  die  Berechnung  aer  Appellationsfumme  nach  ge^ 
meinem  deutMien  frocejsrechste ,  und  Anwendung 
StJJelben  aufdie'^Frdge:  iniviefern  der  Procefskoßcn 
wegen  Rechtsmittel  zidäjfig  find.  Vom  Prof.  Linde 
zu  Giefsen.  FOr  das  gemeine  deutfche  Procefsrecht 
wfrd  folgender  Grundfatz  aufgeßellt:  „Die  Gröfsie 
der  Appellationsfumme  iß  immer  aus  den  Procefs- 
Ordnungen  der  einzelnen  Länder,  die  Grundfätze 
far  deren  Berechnung  aber  find  nur  dann  aus  den 
heichsgefetzQin  .^u  entnehmen,  wenn  die  Landes- 

S fetzet  darüber^  nichts  Anderes  fefigefetzt  haben, 
ithin  üi  auch  i^vr  dann  die  Appellation  wegen  der 
Procefskofien  allein  gefiattet,  wenn  folches  cße  Lan- 
desgefetze  erlauben.  XII.  Veber  die  Verpfändung 
einer  fremden  Sache*  Von  Meyer  {VL  des  icbarffin-r 
nigen  Commentars  über  das  neue  WQrtembergifche 
P&idgefetz.  Stuttgart  1825.Un  Stuttgart  Die  Ver- 
pfändung einer  fremden  Sache,  welche  weder  aus- 
drücklich auf  den  Fall  des  Erwerbs  bedingt  wird, 
noch  flillfchweigend  durch  ihre  Allgemeinheit  eine 
folche  Bedingung  enthält,  ift  ungültig,  obgleich  die 
Gefetze  nicht  verlangen,  dafs  die  verpfändete  Sache 
dem  Verpfänder  als  firenges  Eigenthum  gehöre, 
und  fogar  eine  mit  der  Actio  Puoficianq  geichätzte  ' 
tonäeßdei  po/fejfio  für  hinreichend  ei'klären,*  um 
dem  Prandrechte,  den  Befugniffen  des  Verjpfänders 
gemäfs,  Kraft  zu  verleihen.  Erlangt  der  Verpfän- 
der nachher  das  Eigenthum  der  Sache,  fo  gelangt 
das  Pfandrecht  felbu  dadurch  zur  Kraft;  jedoch  na-r 
fnentlich  gegen  dritte  Berechtigte  und  durch  eine 
Einrede,  nämlich  die  exceptio  doü,  die  ihm  der 
Pfandberechtigte  in  entern  Glauben,  d.h.  derjenige, 
welcher,  ohile  die  Eigenfchaft  der  Sache  zu  kennen, 
i^in  Pfandrecht  zu  erlanj^en  glaubte,  entgegen  fetzen 
kann.  VTar  er  nicht  in  gutem  Glauben,  oder  im 
im  Befitie  der  Sache,  fo  fteht  ihm  blofs  die  Retentioa 
zu.  Aus  diefen  Grundiatzen  werden  verfchiedne 
hier  einfchlagende  Fräsen  erörtert,,  und  zugleich  in 
fr.  41.  de  pi^^  act.  vericbiedne  Lesarten  vorgefchla- 

fen,  um  diefe  mit  dem  angeführten  Syfiem  in  Ein- 
lang zu  bringen.     XIII.  Einige  Bemeikungen  über 


men,  was  ihm  beliebt»  nur  mit  der  Einfchränkung, 
dafs  er  nichts  auf  das  fremde  Grundfiück  immittiren 
darf,  was  dalTelbe  oder  die  Bewohner  defTelben  be- 
läftigt.  Als  Beläfii^ung  zur  Begründung  eines  Kla- 
gerechts abfeiten  ydntr  Bewohner  kann  aber  das 
nicht  angefehen  werden,  was  die  Folge  der  gewöhn^ 
Uchen  Benutzung  (des  gewöhnlichen  Lebens)  iß; 
wohl  aber,  was  die  Folge  ^net  aufsergewöhnlichen 
Benutzung  (der  Errichtung  von  Apparaten  ^u  be- 
fondern  Zwecken)  iß,  und  eine  folche  Beläßigung 
der  letztern  Art  mufs  fich  der  Eigenfhümer  des 
fremden  GrundSttcks  nur  dann  gefallen  laffen,  wenn 

lein 
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üinGeg^mr  Ums  eiiie  ^Servitut  «r#orbeii  bat:    AI$ 
aufsergewohnlich^  BelSfiiguiig  für  den  Eigenthfimef 
find  aber    tlle  widngen  AusflClflb'  zo*  betinchten'*, 
^welche  «naiier  Betreibiitig  eines  beßmdem  <Sewerh€$ 
durch  den  Machbar  entliehen,  bbgleieh  fie  an  und 
für  ficfa  mu^  gewähnlichs  Folget   diefes  Gewerbes 
£od.    lamier  mtffs  jedoch  das  Immittirte  etwas  K§f^ 
perliches  üej^ ;  denn,  wenn  durch  die  Folgen' de^ 
Gewerbes  cles  Nachbars  nur  die  äinne ,  wie  z.  B. 
Geficbt,  GehAr,  Geruch  aiffioirt  werden,  ohne  dafs  man 
fagen  kann,   es  werde  dadurch  etwas  Körperlidies 
dem  bemAm  Gmndfillck  oder  deffen  fiefitzer  zuge^ 
fahrt,  fo  kann  die  Abliälfe'diefer  UnbequemUoh- 
keiten  nicht  gerichtlich,    fondem'hdchßens  nurCin 
dazu  geeigneten  Fällen,  durch  Anrufung  der  Polizey 
bewinct  werden.     XIV.    Dcu  neue  Schwarzburg  ^ 
Scndershaufifche  G^eiz  über  das  Verfahren  in  ge^ 
ringfugigen  bürgerlichen  Rechisfachen.     Mit  (fehr 
tT^täBn)BemeAungenyfoaMiUermaier.  XV.Ueber 
das  Jogemumte  te/iamentum  mßicorum,   Vpm  Prof. 
JUarezoü.    Es  find  b^onders  drej  Punkte,  worüber 
man  fireitet,  nämlich:  fOr  welche Perfonen  das  Pri« 
vilegium  beftimmt  ifl?  worin  eigentlich  das  Privile- 
gium beftehe?  undx  wer  bey  entflehenden  Streitig- 
keiten Über  die  Statthaftigkeit  diefer  privilegirten 
TeOamentsfonn  den  Beweis  zu  fahren  habe?    Der 
Vf.  fucht  nun  zu  Migen:    1)  dafs  nicht  der  Stand 
oder  das  Gewerbe ,  fondern  lediglich  der  Aufenthalt 
mafdem  Lande,    aufser  den  Städten,  alfo  der  Ort, 
wotefürt  wird,  allein  zu  berOckGcbtigen  fey;  2)da(s 
zanächfl  diejenigen  Formen,  welche  die 'Orlsge-- 
wahnheii  mit  fich  bringt,  die  hier  als  Gefetz  gelten 
foii,  mögen  fie  mit  den  gemeinrechtlichen  zuiam- 
mentreffen,  oder  davon  abweichen,  beobachtet  wer- 
den mfiffen.     Aufser  diefen  Formen  gehöre  aufser- 
dem  zur  Gültigkeit  des  Teflaments,  auch  wo  die 
Ortsgewohnheit  es  nicht  mit  fich  bringe,   daft  die 
zuzuziehenden  Zeugen  zum  Zeugnifle  ausdrücklich 
berufen  feyen ,  dafs  re^elmäfsig  neben  Zeugen  zuge  - 
zogen  werden  follen,  indeffen,  wenn  nicht;  fb  viele 
aufzutreiben  find,  weniger,  jedoch  nicht  unter  fünf 
(fo  dafs  alfo,   wenn  fechs  aufzutreiben  find,    fünf 
nicht  hinr^chen)^  und  dafs  diefe  Zeugen  fchreib- 
kundig  feyn  und  unterfchreiben  mülfen ,,  und  wenn 
nicht   fieben  fchreibkundige    Perfonen   vorhanden 
feyn  follten,  die  fcbreibkundigen  für  die  fchreihun- 
kundigen ,  in  Gegenwart  derlelben ,  unterfchreiben 
follen;  8)  dafs  der  eingefetzte  £rbe  nicht  nur  zu  be- 
weifen  habe,    dafs  cier  auf  dem  Lande  teOirende 
Erblaffer  die  Con/uetudo  loci  beobachtet  habe,  fon- 
dern auch,   dafs  neben  der  Ortsgewohnheit  auch 
den  Yorfchriften  des  gemeinen  Rechts,  vrie  fie  Jufii- 
oian  für  die  rußici  aiUQellt ,  genügt  fey.    XVI.  Ueber 
den  Beweis  der  Ei^entluimsJdage.    \om  Criminalge- 
richtsaffeffor  Hertfchel  zu  Dermbacb.    DerVindicant 
beweift,  nach  der  hier  vorgetragenen  Theorie,   im 
Allgemeinen  nur  feinen  gerechten  £rwerbstitel,  und 
in  Gemäfsheit  deHen  legitim  gehabten  Befitz  {tradi^ 
tionem  rei  ex  jufta  ccui/a).    Der  Beweis  diefes  Be« 


fitzes  Felbfi  kani^  ibn  bey   der  "Wtidlfcätiibir  elii«s 
Legats  und  fn  den  Fällen  nicht  zügemothet  werden. 
Wo  der  jmblicianlTche  Kläger  davon  frey  war.  '  Steht 
dem  Vindiciantt^n- ein  ebenfalls  mit  g^echtem  Titel 
erworbener  i  foJglich  ^Sfs:  EigenthuÄ  quÜlificirter  Be-' 
fitz  entgegen,  :fo  kannet  nur  dann  obfiegen,  wenn» 
er  der  vom  Gegner  eigenthümlich  erwbrMnen  Sacb^^ 
T^licando  minen  rtehtUchen  Fehler  in  Mzieht^i^  auf 
fein,  des  Vindlcahfen  früheres  £igent!hum nachw^ 
fet,  nämlich:  dafs  die  fragl^che-Sacfae  zur  Zeit,  wo- 
der  Vindicant  fie  als  £igenthum  hefafs,  von  einem^ 
Dritten  ^alafide  veräulsert  vnirde,  und  in  Fdge 
dtttbn  auf  den  Beklagten  oder  nunmehrigen  ContrA^ 
vindicanten  kam.    Hierg^en  kann  fich  der  Bekl^gt^ 
oder  Contravindicant  fchfitzen :   1)  mit  dtr'^c^^ 
oder  dupKca  rei  venditae  et  traditae ,    'wton  d%^ 
Sache  nadi  der  Veräüfserung  im   böfen  Glauben 
wiedef  an  ihren 'erflen  Herrn,-  und  dann  er /u/ttf 
baufa  traditionis  wieder  an  den  Beklagten  gekom- 
men war;    2)  mit  der  Präfcrintion  von  8,   10,  20» 
oder  SO  Jaliren,  je  nachdem  der  Vihditsant  von  fei- 
nem  damaligen  £igenthum  und  der  Entfremdung 
feiner  Sache  unterrichtet  war,    oder  nicht;   8)  mit 
d  em  Privilegium  des  Fiscus,  wenn  er  von  diefem  er- 
worben hatte.    Dem  Vindicanten  felbO  könnte  die 
Präfcription  nur  dann  ein  Vorrcdit  geben,    wenn 
der  Beklagte,    als  Contravindicant,  gegen  ihn  ein 
vitimn  dominii  nachzu weifen  unternähme,  was  aber 
meiftens  ganz  überflüffig  feyn  dürfte,  da  jeiicn  fchoft 
fefn  fimpler  Titel  fchfitzt,   indem  das  durch  Prä- 
fcription erworbne  oder  befefiigte  Eigenthum  eben 
fo  vrebig,  vrie  das  vom  Auetor  erworbene,   cfinen 
befondern  Vorzug  des  Angriffs  gewährt.    Will  der 
Vindicant  ebenfo,    vrie  bey  der  herediiatis  peütio 
^ualificata  »fchieht^  feine  Replik,  dafs  das  Eigen- 
thum des  Beklagten  in  Beziehnng  auf  den  Kläger  feh-p* 
lerhaft  fey,  anticipiren,  fo  fleht  ihm  diefes  natürlich 
frey ;  jedoch  gehört  diefe  Qualificatibn  nicht  zum  We-^ 
fen  derEfgenthwnsIdage  im  Allgemeinen,  fondern  fie 
ifl  an  fich  blofs  Replik  oder  Schtitzbehauptang  ge* 
gen  die  Contravindication.     XVII.    Ueber  die  her^, 
zoglich  Najfauifche  Uniergerichisordnung  vom  isten 
Dec.  ig^g.    XVllI.  Gehen  die  Erben  des  nach  der 
Delation  aber  vor  der  Acquifition  yerßorbenen  Le^ 
gatars  dem  Sub/Htuteh  vor,  oder  nicht?   An  einem 
Rechtsfall  erläutert  vom  O.  A.  R.  Zimmern  in  J^na. 
Der  Vf.  giebt  den  Erben  des  Leeatars  den  Votzug. 
XiX.  StM  dem  Pfandfchuldner  das  ben^ficium  eas^ 
cu/fioTUs  reale  zu,  wenn  er /einem  GläuUser  neben 
der  Generalhypolhek  eine  Jpecielle  beßelue?   Vom-. 
Dr.  Hepp  in  Heidelberg.    Der  Vf.  fucht  fehr  gelehrt 
auszuführen,    dafs  die  tonat.9*  de  distract.  p^gfwr. 
auf  das  Beftimmtefle  den  Satz  ausfpreche,  dafs  deF 
Pfandfchtddner,  wenn  er  mit  der  hypothekarifohea 
Klage  aus  der  Generalbypothek  belangt  wird,  das  fo- 
genannte  beneßcium  oder  die  exceptio  excu/Jfionis  rea^ 
üs  habe.    XX.  Ueber  fr.  8.  $.  7.  de  adim.  legat.    Von 
Demßlben.   DerWiderfpruch  diefer  Stelle  mit  fr.  10, 
pr.  de  reb.  dub.,  fo  wie  erfiere  in  der  Florentina 
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Uuxat  r  i"[M  dadurch  Q^löfei:^  dab  der  Vf.  bja^ 
ter  ^aii^mus  ein  Fragezeichen  zu  fetzen  vorfchlägt; 
X%L^  Beyträge  M^ur  Lehre  van  dem  Editiofudde.  Von 
mittermaier.  ^  Auf  überzeugende  Art  wird  dargethan; 
1)  daSs,  wenn  ein  Decretpur^  bhne  des  Editionsei"* 
4as  Erwähnung  zu  thu%  auf  JBdition^pflicht  erkennf, 
dor  Pflicht!^  noch  immer  t>efiigtfe7,  den  Editiona- 
ei^^za  Jei(iefl|^  fo  dafs  man  annehmen  ntfkffe»  in  jer 
dem  folchen  auf  Edition  erkennenden  Decrete  liege 
4iUfcbM(fl^ewl  ^cU«;  Alternative  für  den  zur  Editioi| 
lichulciig  Erkannten  ^  entweder  zu  ediren ,  oder  den 
£ditif>a$ei4  zu  fch-woren,;  2)  dafs  ein  B^/amter» 
ia;elcher  Acte^üclj^^  Huter  feinem  amtlichen  Ver«* 
fp^uffe  hab^ .  die  Vf r^cherung,  dafs  das  Acten- 
4ü<;Hfif^^  nicht. vorfinde,  nur  mit  Beziehung  auf 
den  allg^^ieinen  Amtseid,  nicht  aber  mit  einem  be- 
Ipndern  jüditionsejLd^  ^u  geben,  fchu^dig  fey.  XXIL 
ifeber  Vergleiche,  gegen  recktJsrifiige  Unheile. 
Von  Thibauü  Vargt  oben  Nr.  6.  XXIII.  Veber, 
4ßs  Verbat  der  Veräußerung  einer  im  Prace/s  be^ 
fangenen  Saph^  Vom  O.  A.  K.  Spangenbers  in 
Celle.  Pur  die  praktifche  Gültigkeit  diefes  Ver- 
bots. XiS.^eberdasStellgefchc^.  VomDr.BöA- 
»fr  in  Frankfurt  Diefes  erii  neuerlich  au%ekpm- 
mene  Gefchäft  ifi  derjenige  Vertrag,  vermöge  def* 
l^n  üch  der  eine  Contrahent  verbindlich  macht, 
dffm  andern  Gontrahenten  nach  defEenWahl,  wel- 
<^  derfelbe  ihpi  jedoch  an  einem  beOimmten  Tage 
zu  eröffnen:  lia^t,  entweder  eine  gewiffe  Anzahl  vpn 
Staatspapieren  ^u  einem  im  Voraus  feßgefetzten 
l^reife  absiliefem,  oder  aber  eine  bleiche  Menge 
voq  ebendemfelben  zu  einem  ebenfalls,  verabrede- 
ten, jedoch  höhern  Preife  zu  beziehen.  Derjenige, 
WfJeber  fich  zu  erklaren  hat,  ob  er  die  Staats** 
pMi^e  abliefern  oder  beziehen  wolle ,  heifst  der 
Wühler j  der  anpre  Coatrahent  hingegen,  welcher 
fich  di^  Wahl  £^itallen  laffen  muls,  wird  der  SteU 
ler  genannt^  Dip  ganze  mußerhafte  Abhandlung 
dwoX  zur  Erg^zung  des  Beylagebefts  zum  Stei^ 
Band*  {Bender  über  den  Verkehr  mit  Suatspa-f 
pieren).  XXVII.  Bemerkungen  über  JJeferungs^ 
^efchafte  in  Stuuitspapieren.  Vom  Prof.  Seufjerf 
Kl  Würzburg*  Auch  einige  treffliche  Bemerkung 
gen.  über  einen  gegenwärtig  4o  viel  be^rgchenen 
GregenOaiid.  -^  Diefen^  Qande  ift  gleichfalls  ein 
mit  befondern  Seitenzahlen  versehenes  Beylage«^ 
heft  beygeg^fa^n ,  welches  eine  fehr  gröndlieb  be- 
arbeitete Abhandlung  des  Hn.  Prof.  Vallgraff  in 
Marbvrg^  enthalt  und  betitelt  iß:  ReviMn  ver^ 
/bhiedenerdeutjch' rechtlichen  ThearUen,  nament- 
lich über  4ic  Perfönlichkeit  /q/i  aller  deu^chen 
Bechie ,  über  die  eigentliche  tiedeutung  der  Ge^ 
teehr,  über  Befitz,  Eigen,  Lehn,  Le^hei,  Zins^ 
gut,   Pacht  und  Regalität,   infanderhnt  aber  über^ 
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nannten  Bealla/ten.  Aljerdiags  verdient  diefe  Ab- 
bandlung  eme-forgfame  Prüfung,  weldba  aber  nicht 
für  die  engen  Grenzen  diefer  A.JU2L  gefctoen  kann  • 
ai^ehoben  möge  hier  nur  werden,  dafc  der  Vf 
nur  zw^yGattungcn  von  wirklichen  ReaUafien^  d.  b. 
mo  die  Grundflönke  felhtt  als  Verpftchtungsfub- 
Jecte  erfcheiqen,  aflerfcemit,  inimlioii;  die  Deich- 
bUen  deicbpflichtiffer  Lindereyen  und  diejenigen 
Äeallervituten.  wefcbeganz  nadi  rdmtfühan  Rech- 
te zu  beurtbeilen  find,:  d  h.  wo  Grundttflcke  Sub- 
leote  gewiffer  Rechte  und  Päichte«.  ßndv  oder  wo 
einem  GrundfiAcke  auteinent  andern  GrundOücke 
^  Recht  zufiebt.  .       ,      ;      i, 


NEUE  AUFLA^efiN. 

H«tii«T£DL«,  in  d.  FleckeiCen.  Beohb.:  Lehrbuch 
-  i^,P^iL^^^^g?^i^^ii^JMßhemü  fni^ 

'^'\JFV^^  ^^^^  ^^^^''^  ^«*  A.  K.  und 
VST  W  Doetor,  Königl,  Preufs.  Medicioakathe 
und  erfi^m  ordenü.  Profeffor  der  Medioio  zu 
Breslau  u.  f.  w.  Zw^y  Bände.  Dri/r^^  vermehr- 
te und  duj^chaus  umgearbeitete  Auflace.^  1827 
zufammen  XVIH  udcT .884  S.  .gr.  8.  (4  lUhlr  \ 
(Siehe  die  Reoenf.  Ergänz,  BL  1»18,  Hr.  108.) 

BxALiv,  b.  Amelang:  Gemeinnützliches  Wörter^ 
buch  zw  richtigen  Verdeutjckung.  und  ver^ 
ßandJichen  Erklärung  der  in  un/erer  Sprache 
vorkommenden  fremden  Amdrücke.  Für  deut-. 
fche  Gefchäftsmänner,  gebildete  Frauenzimmer 
und  Jünglinge  bearbeitet  von  Joh.  Chr  fToU^ 
beding.  Dritte  durchaus  verbefferte  und  ver- 
mehrte Auflage.  1828  586  S.  gn.8.  (1  llthln 
16  gGr  )    (Siehe  die  Rcceof.  ErgiiA?.  JßJ.  isis. 

riT»  64.) 

£&jmte/,  b.  ^»JO'.^^ronöhgißheiTq/chenbuch 
dtrneueßenGefchichte  (von  1789  bis  Ende  182n: 
Nebß  rfner  Ueberaoht  der  denkwürdigfien  Be- 
gebenhdten  der  altern,  mittlem  und  neuern 
Gefchiiclrte.  Herausgegeben  von  Karl  Stein, 
KödigL  Preufs.  Hofrath  und  ProfelTor.  riert* 
vetbfeilerte  und  ve)rmehrte  Ausgabe.  1828  XIV 
.  «•  *?0  S.  1|.  (1  Rthlr.  8  rfir.)^  (Siehe  die  llZ 
eenf.  A.  L.  Z.  181 1.  Nr.  38.)         •  • 

ZüiiicH,  b.  Ziegler  u.  Söhne:  Cornelius  Nepos  de 
Vita  exceUeniium  Imperatorum.  Mit  Anmer- 
kungen von  Joh.  Heinrich  Bremi.  liierte,  be- 
"  .*if*o  Aufgabe  fOr  Schulen.    1827.   XXVHI 
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ARZNETGELAHATHEIT* 

Lsirzie,  b.  Kummer:  Grundßitze  derallgemH^ 
nen  Diätetik.  Zu  akaslemlfcben  VorleTungeo 
entworfen  von  C.  Im  Ktofe^  anfsefordentL  Pro- 
feffor  der  Artneywiffenichaft  za  Breslau  u.  f.  w. 
1826.  XXIV  u-  ö26  $.  gr.  8.  (l  Rthl.  20  gGr.) 
f 


lach  dem  Vf.  iß  Diätetik  die  Lehre  von  allen  den- 
jenif^en  Verhältnirfen  und  Bedingungen ,  unter  wel- 
chen die  EinfiQfle,  denen  der  Organismus,  und 
vorzaglich  der  menrcbliche^  während  des  Lebens 
unterworfen  werden  kann  ^  (mit  Ausnahme  derArz- 
neymittel  und  cbirurgifchen  Heükörper)  fich  vor- 
theilhaft  fflr  ihn  in  Mtreff  feiner  Gefundheit  be- 
währen, [d.  i.  kOrzer:  die  Lehre  von  den  gtlnfii^ 
auf  die  Gefundheit  einwirkenden  EinRoffen  (nut 
Ausnahme  der  Heükörper  und  cbirurgifchen  Heil- 
mittel) ia  Diätetik.]  Sie  zerfällt  in  die  Gefundheits- 
erbaltungskunde  (fiygidne)^  in  die  Kunft  Krankhei- 
ten vorzubeugen  {prophylcucis) ,  und  in  die  Kunß 
Krankheiten  durch  fie  zu  heilen  (diaitotJierapia). 
[Die  Definition  des  Vfs.  erfcheint  uns  zu  weit,  da 
nach  ihr  auch  die  Therapie  und  Chirurgie  offenbar 
zur  Diätetik  gehören,  welche  nur  als  felbtifiändig 
entwickelte  Zweice  derfelben  anzufehen  wären. 
Sprachgebräuchlicher,  wortgemäfser  und  auchilogi- 
(eher  erfcheint  uns  der  Begriff  der  Diätetik  nach 
Feiler,  von  Büttner  und  Conradi  als  blofse  hygieine, 
wo  dann  nur  der  gefunde  Menfch  als  Gegeniiand 
der  Diätetü^  angefprocben  wird,  während  nropAjr- 
laais  und  diaitotherapia  der  Pathologie  und  Thera- 
pie verbleiben.  Beyläuiig  bemerken  wir  hier,  dafs 
wir  nicht  j^anz  in  che  mehrmaligen  Klagen  des  Vfs. 
Ober  den  jetzigen  Verfall  der  Diätetik  mit  einfiim- 
men  können,  indem  ße  bey  ihrer  jetzigen  gröfsern 
£infachheit  nicht  fo  umnäiidlich,  und  bey  der 
fchnellern  und  ficherern  Therapie  der  meißen  acuten 
Krankheiten  nicht  fo  wichtig  erfcheint,  als  früher- 
hin ,  da  die  diätetifchen  Mittel  durch  nharmaceuti- 
(che  gewöhnlich  leicht  zu  erfetzen  fincl  und  nur  ei- 
nen mehr  negativen  Werth  haben.]  Quellen  der 
Diätetik«  Differenz  zwifcheh  ihr  und  der  Aetiolo«- 
gie:  letztere  ifi  theoretifch ,  jene  praktifch ;  die  all- 
gemeine Therapie  lehrt  Krankheitsgattungen  heilen, 
wozu  Diätetik  und  materia  medica  die  Mittel  liefern. 
Nutzen  und  Werth.  Gefchichte:  fie  zerfallt  in  S 
Perioden;  die  erfie  geht  bis  auf  H]|)pokrates,  die 
2te  biasjauf  Galen,  die  Ste  bis  zur  balernitanifchen 
Schule  3(^  die  4te  bis  auf  Sanctorius,  in  der  5ten  leben 
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wir  von  da  ab.    Literatur;  [fie  iß,  wie  auch  fpäter- 
hin  bey  den  einzelnen  Abfcbnitten,  vollkommen  «e- 
nflgend;  doch  vermiffen  wir  hier  ungern  zwev  ori- 
gMieUe  hierher  gehörige  Schriften :  Fauß's  GeTundr 
beits- Katechismus  und  Jean  Paüta  Levana.]    Be^ 
dingufiMn,  wenn  Einflüffe  heilfam  einwirken  follen. 
Heilfame  Einflüffe.     L  GeiOige.     A.  Verfland^ 
die  Uebung  deffelben  darf  bey  Kindern  und  bev  ire^ 
ringen  Anlagen  nur  gering  feyn  ;    Kinder  muffen 
mehr  finnliche  Gegenitände  erlernen,  erft£rwach- 
fene  ihr  Urtheil  fchärfen.    Frauen  muffen  verhalt- 
nifsmäfsjg  das  Gemüth  mehr  als  den  Verfiand  aus- 
bilden.    Bey  Schwärraerey  pafst  Cultur  des  Ver- 
nandes.    Bey  reizbarem  Nervenfyflem  und  fchwäch- 
lichem,^  unentwickeltem  Körper  muffen  die  GeiOes- 
thatigkeiten  gemindert,  im  umgekehrten  Falle  ce- 
hoben  werden.     Ä   Gemüth :  Xeidenfchaften  imd 
immer  nachtheilig  ,  nur  bey  Phlegmatifchen  iß  zu- 
weilen flSrkere  Gemüth^ufregung  heilfam ;  abficht- 
heb   herbeygefflhrte  Leiden fchal?en   paffen  in  der 
Therapie  nur  bey  Nervenkrankheiten  und  Blutflöffen 
""^^r?,*^!?^"«*'"^^^'^^''^-    <7.  Der  Wille:  mufs  rein 
und  feil  feyn.   Sinnenthätigkeit:  in  Kachexieen  mufs 
fie  erhöht,  bey  Nervenreizbarkeft  befchränkt  werden. 
[Der  ganze  Abfchnitt  über  die  geifügen  üinfloffe  iß 
yom\f.,  nach  unfrer  Meinung,  zu  allgemein  abge- 
handeit  worden;  es  wäre  zweckmäfsiggewefen,  die 
verfchiednen  geifiigen  Befchäftigungen,  in  fofern  fie 
auf  alle  oder  doch  auf  viele  Äenfchen  anwendbar 
imd,  fpeciell  aufzuführen,  z.  B.  die  gefellfchaftlicihe 
Lnterhaltung,  dfs  Keifen,  das  Lefen,  dasSchaufpieL 
leichte  mechanifche  Befchäftigungen  u.  a.  ähnliche 


II.  Körperliche.  A.  Atmofphärc.  1)  Die  Luft- 
Heine,  oft  erneute  Luft  nützt  Gefunden  und  aiieai 
Kranken;  in  Kachexien  pafst  fauerfioffreiche,  bey 
grofser  Irritabilität  der  Athmungsorgane  fauerfioff- 
arme  Luft.  Irrefpü-ables  Gas.  Stickftoffgas:  koh- 
lenfaures  Gas;  oxydirtes  Stickgas;  WafferlloffMS- 
gekochtes,  cefchwefeltes  V\^aflcrßoffgas ;  letzteres 
foJl  in  der. Lungenfeh windfucht  nützen.  Mephiti- 
fcheGafe;  Kuhiiall-Luft,  Erddun/l.  Die  gasförmiÄ« 
Salzlaure  und  oxydirte  ijalzßure  dienen  als  liäuche- 
rung  bey  Contagien.  pie  Salzfaure  gehört  nicht  in 
die  Diätetik,  auch  die  übrigen  Gafe  gröfstentbeiJ^ 
nicht}  die  Chlorine  durfte  aber,  da  fie.  jetzt  als  ein- 
facher Stoff  überall  anerkannt  ifi,  nicht  mehr  als 
oxydirte  Salzfiure  aufgeführt  wprden.J  Ffiuchrigiveit 
^®e  .     ^'  ''      '  der 


40$ 


ERGÄBZUIfGSLBLATTl^IL  %UR  A.  h.  Z. 


404 


der  Luft;  Schwere  derfelben.    Wiadep-   2)  Difi  At- 
jnoh^bärilien.     Wärme;  lyarme  Bäder:   foUen  bey 
Afpnyxien  nützlich  feyn;   [ihre  grofse  Heilfamkeit 
bey  eingeklemmten  Brachen  Hl  nicht  aufgefQhrt]« 
Kaltes  WafTer  [deflen  Wirkiamkeit»  vorzQglich  als 
Eis»  bey  Puerperalfieber  und  SlajgenentzQnaung  in- 
nerhch  gereicht:  äufserlich  als  Umfchlage  beyoln** 
tungen;   die  kalten  douche'  auf   die  Magengegend 
oder  das  Rückgrad  bey  den  fiarkfien  Nervenzufäilen, 
find  yfom  Vf.  nicht  mit  aufgeführt].    Man  bade  Vor- 
mittags [doch  warte  man,  der  AusdOnfiung  wegen, 
mindeßens  eine  Stunde  nach  dem  Aufßehen ;  über- 
diefsgehe  man  fchnell  ins  Bad,  bewege  fich  viel  in 
demfelben,  vorzüglich  aber  fteige  man  näufig  heraus, 
um  häufig  wieder  in  dafTelbe  hineinzugehen :    die 
Haut  laffe  man  nach  dem  Bade  frottiren].     Licht. 
nSachtlampen find  fo  fehr  fchädlich  nicht,  diefs  zel^ 
die  Erfahrung;  auch  giebl  uns  die  Natur  den  Mond- 
fchein  in  der  Nacht.    Bey  Neusebornen  iß  mäfsiges 
Licht   fehr  zuträglich ,    vne  Oßander  durch    den 
Lichthnnger  derfelben  gezeigt  hat].     Elektricität, 
Galvamsmns.    B.  Der  Erdkdrper.   1)  Bewegung  def- 
felben;  Tageszeiten,    [Die  aus  dem  Sonnengeflecht 
entfpriDgenden  Krämpfe  treten  gewGhnUch  Nachts 
Zwilchen  10  und  12  Uhr  ein].    2)  ßima :    warmes 
pafst  für  Reproductions-,  kaltes  für  Nervenkrank- 
heiten ;  Bergklima  für  träge,  flaches  für  indifferente» 
tiefes  für  reizbare  Subjecte.    Erzeugnirfe  der  Erdd 
1)  Der  S  Naturreiche:    €j)  Nahmogsmittel.  .Menge: 
Kinder  und  Greife  müften  mehr  flüfßge,  Männer 
mehr  feße  Nahrung  geniefsen,*   Bey  Mifsbildung  der 
Brufi  und  des  Baudis,  bey  VoUblütigkeit,  Nerven- 
reizbarkeit^   zu  ßarker  Ernährung,  Anlage  zu  Dys- 
crefieen  pafst  wenig  Nahrung.     Flüffige  Nahrungs- 
mittel find  nur  bey  der  Waflerfucht  zu  unterfagen 
[im  Allgemeinen  auch  nicht^  denn  man  findet  faß  immer 
trockne,  braungelbe  Ziioee  und  ßarkenDurß;  fichre 
Zeichen  von  der  Zfindlidikeit  der  Krankheit,  nur 
in  fehr  gefchwächten  Körpern,  und  fcheinbar  iß  die 
Schwäche  um  to  gröfser,  da  das  angehäufte  Waffer 
alle  Thätigkeiten  darniedlerdrückt.    Auch  be weiß  die 
Erfahrung  fehr  häufig,  dafs  vlelts  Trinken  WaCTer- 
füchtige  herßeilt,  indem  völlige  Genefuqg  derfelben 
durch  vieles  Fliedertheie-,   Salveythee-,  (Peterß- 
lien-  nnd  Wabholderthee  gar  nicht  einmal  gerech- 
net) Buttermilcbtrinken ,   \^eles  Obßeflen  n.  dergL 
Drnge  mehr,  fehr  häufig  erfolgtl  Zunge  und  Gekröfe 
rechnet  der  Vf.'  nicht  zu  den  Fleifcbipeifen.    Auch 
Kindern  find  Fleifchfpeifen  nicht  nachtheilig.  Fleifch- 
fpeifen  beyhn  Wechfelfieber  werden  unterfagt    [ift 
nur  fo  lange  erforderlich ,  als  der  Status  gaßricus 
ddaiß,  meiß  alfo  nur  in  den  erßen  8  Tagen:  fpäter 
können  fie  ft^ar  nützen].    Butter  pafst  bey  Neigung 
zu  Verfiopfung  als  Frühfiück.    Wildes  Geflüger:  iß 
reizend  und  leichtverdaulich;  am  leichteßen  die  Hüh- 
nerartigen,  dann  die  ^chnepfenartigen ;  am  fchwer- 
tien  verdaulich  find  die  Waffervögel.    [Der  Schne- 
pfeiidreck  beßeht  aus  lauter  Bandwürmern,    mit 
welchen  die  Eingeweide  diefes  Vogels  wie  voIJgefiopft 
find ;  der  eigentliche  Schnepfenmiß  iß  weder  gebra- 
ten ^  flocb  ^anderweitig  zubereitet  eine  Delicateffe.] 


Die  Amphibien  *find  ofuie  Gallerte  und  Fett  [meh- 
rere Winten  fiark  auf  den  Schweifs.]  Fifche.  In- 
fecten:  Krebfe,  Würmer.  [Der  Honig  befördert 
den  Stuhlgang;  der  befie  kommt  von  den  Linden^ 
blüthen,  vorzüglich  wenn  die  Bäume  auf  Bergen 
ßehen.^  Vegetabilifche  Koß.  [Das  Buchweizenmehl 
iß  fehr  leicht  verdaulich,  und  die  Grütze  iß  eins  der 
beßeo  Mittel  bey  der  Hungerkur.]  Kartoffeln ;  [ihre 
Ernährungsfähigkeit  ßeht  der  des  Roggens  nicht 
eleicb,  fondem  verhält  fich  nur  wie  2:5;  übrigens 
find  fie  bey  gehöriger  Reife,  vorzüglich  wenn  fie 
auf  Sandboden  gezogen  vrurden,  leicht  verdaulich, 
und  belaßten  den  Magen  und  die  Eingevircide  nur 
durch  ihre  Maffe  und  den  vielen  Kotb,  den  fie^e- 
b^n.]  Möhren;  [ihr  Brey  und  ausgeprefster  Saft 
wird  bey  Krebsgefchwüren  angewendet.!  Rofinen  ; 
[ihr^  Haut  iß  fcliwer  verdaulich  und  blähend.}  Ei*- 
ne  Pomeranze  mit  der  Rinde  vor  dem  Anfall  ge- 
nommen, heilt  das  Wechfelfieber;  [diefe  Heilungs- 
weife  iß  roh  empirifch.T  Kürbiffe  [enthalten  viel 
.Zuckerßoff}.  Bey  dem  Obfie  hat  der  Vf.  die  fog^- 
nannten  Obßcuren  (Trauben-,  Kirfchen-,  Erdbee- 
ren-, Johannisbeereneuren  u.  f.  w.)  nicht  mit  auf- 
geführt, welche  bey  fchhnken,  reizbaren  Jünglin- 
§en  oft  von  grofsem  Nutzen  find.]  Waffer;  [auch 
ie  neuerlich  von  Cadet  de-Veaux  empfohlne  Waf- 
fercur,  die  oft  fehr  heilfam  wirkt,  iß  nicht  ange- 
geführt.] Effig;  [er  löß  deü  FaferfiofF  des  Bluts 
durchaus  »nicht  auf.  Auch  wirkt  er,  nach  Otjüa, 
bey  Vergiftungen  durch  Opium  und  andere  narcth- 
tica  nacbtbeilig.]  S.  264. 265  fagt  der  Vf. :  man  zieht 
(zur  Bereitung  der  Liqueure)  den  Weingeiß  über 
Pflanzenföfte,  z.  B.  Himbeerenfaft;  [diefs  ift  falfch, 
man  mifcht  fie  blofs  zufammen.]  Kaffee ;  [fein  Nutzen^ 
den  Durß  mehr  als  jedes  andere  Getränk  zu  fiilien, 
iß  niclit  angegeben.  Bey  Vergiftungen  durch  W'cin- 
geiß  iß  ein  ßarkes  Decoct,  innerlicn  und  in  Klyfii* 
ren  beygebracht,  das  einzige,  direct  wirkende  Ge- 
gengift.} Thee ;  [iß  fetten  ,  voUfaftigen  Subjecten 
mit  venöfen  Blutantiäufungen  nachtheflig ;  er  erhält 
zwar  munter,  beruhigt  aber  nicht,  wie  der  Kaffee.] 
Chocolade;  [fie  wirkt  am  beßen  im  Winter  bey  firen- 
ger  Kälte,  da  fie  gleichzeitig  fiark  erwärmt  und 
nährtl     Ein  Glas  Waffer  Morgens  iß  zwecklos; 

g>ey  beifsem  Blute  im  Jünglingsalter  und  vielem 
itzen  oh  fehr  heilfam.]  Ueber  Mahlzeiten  [läfst 
fich  noch  hinzufügen:  eine  Mahlzeit  mufs  nrnndeßens 
eine  halbe  Stunde  dauern;  das  Kauen  erhält  die 
Zähne  und  befördert  die  Verdauung ;  heifsesEffen  und 
Trinken  fchadet  immer,  die  natürliche  Temperatur 
iß  milchwarm  oder  kalt;  für  alte,  zahnlofe  Subjecte 
paffen  Breye;  zu  vieles  Trinken  während  desEffens 
verdünnt  die  Speifen  zu  fehr;  beym  Effen  mufs  man 
fich  nicht  durch  Lefen  oder  andere  geißige  Gefchäfte 
abziehen  laffen.]  Kleidung;  am  beßen  iß  linnene; 
[kann  für  unfer  Klima  und  für  die  jetzigen  Wind- 
jahre, wo  man  faß  überall  nur  Rheumatismen  fiebt, 
nicht  zugegeben  werden.]  Wohnung.  [Mit  Unrecht 
werden  Windöfen  empfohlen ,  da  fie  zu  fchnell  heifs 
und  kalt  werden.  Des  Schlafzimmers  wird  nicht 
gedacht]    Athmen.    Beyfchlaf  des  Manne»;  [wird 
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er  tfbexfiMpt  nicht  MsgeObt»  fo  tfertrocknet  d^ 
Körper  in  fich  (giJt  auch  rom  Weibe);  wird  er  plötz- 
lich nicht  mehr  ansgeflfat,  fo  entflehen  alle  Sympto* 
me  einer  Retention ,  gewöhnlich  fehr  fiarkes  Kopf- 
weh oder  Laogenauswurf,  beide  gewöhnlich  nur 
durch  den  Beylchlaf  heilbar«  Als  r(er?en'reiz  und 
If  enrenberohigung  ift  der  Beyfchlaf  nnerfetzbar,  ob- 

fleich  man  In  neuern  Zeiten  nur  die  nachtheiligen 
'olgen  des  zu  hSufigenBeyrehlafs  zu  kennen  fcheint] 
Schwangere  follten  fich  des  Beyfchlafs  enthalten; 
[tigernd  hat  den  grofsen  Nutzen  desBeyfcblafs  fOr 
Schvrangere  gezei^.]  R^feen;  ^pafstvorzQglich  fhr 
fiarkknochige»  reiztofe,  aiihmatifcbiß  Minner]. 

"WsiS^die  Schrift  Un  Allgemeinen  betrifft,   fo 
'entfpricht  fie  ihrem  Zwecke,  ein  Leitfaden  fOr  aka- 
demuche  Vorlefungen  zu  fe^n,  gewifs  krörstentbeils« 
da  fie  die  GegenHände  der  Diätetik  £ehr  jgut  geord- 
net ziemlich  YPlIfländig  vorträgt,  ohne  dtn  £ehrer 
in  feinen  Erläuterungen    zu  befchränken,      DefTen 
ungeachtet  hätten  wir  manche  Abfchnitte  voUftän- 
diger  gewQnfcbt ,  damit  fie  nicht  als  blofse  Abthel- 
langen  daüandeo ;  auch  eine  genauere  Diätetik*  der 
verlchiednen  Altersfiufeh ,    vorztlglich   des  beifsen, 
reizbaren  und  Jünglingsalters  wäre  zweckmäfsig  §tf- 
wefen.    Die    mehrmaligen   Druckfehler :    £rathis- 
mu5,  Pliranitls,  Amaurofa  find  fiörend;   auch  ftebt 
S.  205  Mytulüs  edilis  für  Mytilus  eduUs'    ebenda 
dactylus  pholas  ftr Fholas  Daciylus  [derBonrwurrii]; 
S.  221.  lUlzger  für  Reizler;  S:  2^.  Eftragon  för  Es- 
dragon  und  Fprri  für  Porre ;  S,  257.  Jluscfifilr  Ruysch. 
Recht  viel  Zweckmäfsiges  Aber  Diätetik  Qbterhaupt 
hätte  der  Vf.  aus  Riltet^s  Auffatzen   im  JRw/Ifchen 
Majorazin  (Band  9.  Heft  L-Bd.  10.  Heft  2.  und  Bd.  14. 
Heft  2.)  entnehmen  können. 

/RA. 

NUMIÄMATI^.    ..•  .  .,^'  '    '' 

Paeis,  b.Renottard :.  RecherdkeMihiyhnifmtB  ef  £[ib- 
graphiques  für  Us  Medailln  dew  Nomes  ou  Frt- 
jectureg  de  rEgypte,  par  /;  K  Toahcnd^.^iiinecy, 
Chev.  de  Ja  Leeion  d'bonnenr,  Membre  de  i'Jii- 
ftitut  royal  de  France  (Aoadnmie  des  InfcriptioDS 
et  belies  *  lettret)  de  TAG^emie  des  Sciences  de 
TDrinetc.  1822.  4.  Mit  dem  lithogr.. Bude. d*s 
Verfaffer«. 

Der  Werth,  welchen  die  vorliegenden  RecheT" 
ches  hiju  et  giographiques  fflr  die  Numismafik  oder 
Momen-MOnzen  haben  ^  ift  fo  allgemein  und  bedeu- 
tend, dafs  eine  nähere  Anzeige  und  Auseinander* 
fetznng  derfelben  den  Numismatikern  nicht  unwill- 
kommen erfcheinen  dürfte,  fo  fchwer  auch  den  Bec. 
der  Vorwurf  der  Saumfeligkeit  treffen  kann.  — 

Ohne  einen  weitern  Blick  in  das  Innere  des 
Werks  zu  tbun ,  bürgen  uns  fchon  die  AVorte :  ,^  de 
tljhprimerie  royaU"  deffen  Gediegenheit,  indem, 
wie  bekannt  iß,  nur  durch  ihren  wanren  Werth  aus^* 
gezeichneten  Werken  diefer  Vorzug  zu  Theü  wird. 

Wenn  es  immer  für  die  WiCTenfcbaftea  ein  gitH 
Iser  Verlud  ift»  wenn  Männer,   die  fich  in  irgend 


einem  Siweig'e  derfelben  gan^  vorzüglich  durch  ^Ta^ 
lente  und  unermüdete  Ithätigkeit  benrorgethan  ht^ 
ben,  nach  einer  Reihe  von  Jahren  ihr  gemeinnützig 
ffes  Leben  fchiiefsen :  um  fo  empfindlicher  mufs  der 
Verlaß  feyn»  wenn  Männer  in  der  Blüthe  ihres  Ai^ 
ters,  in  atm  Augenblicke,  wo  die  WifTenfchaft  fo 
viele  und  fo  Wichtige  Dienße  Von  ihnen  zu  erwarten 
das  Recht  hat^—-  wenn  fie  in  der  Mitte  eines  erfolg*- 
i'eichen  Wirkens  uns  durch  den  Tod  entriffen  wer- 
den. Einen  fölchen  Verlufl  hat  die  literaHfche  Wrft, 
haben  zunäbbß  die  Numismatiker  zu  beklagen  ih 
dem  zu  fi'üh  ceftorbenen  VerfalTer  des  vorliegenden 
Werks,  welches  zwar  noch  von  ihm  ganz  vollendet 
und  revidirt,  durch  ßn.  St.Martm  aber,  dem  whr 
auch  einige  Notizen  über  de^  A'utbf's  Leben  verdau* 
ken ,  der  Welt  Übergeben  worden  iß. 

T(5cAon  fammelteielbß  nicht  nur  MOnien,  fondern 
auch  verfchiedne  andere  Gegenfiände  des  Alterthums, 
und  legte  hiermit  den  Grund  zu  feiner  berühmten 
Münz-  und  Antiken -Sammlung,  welche  bisanfeiVi 
Ende  der  allgemeine  Varfammlungsört  aller  fremden 
und  i^gebornen  Gelehrten  blieb.  —  Er  b^arbeil^ 
'In  dem  vorliegehden  Werke  ein  ganz  bfeföndr^ 
"Feld  der  Numismatik  nicht  nur  mit  GlücTc  In  feinen 

feiehrten  Unterfuchungen,  fondern  auchniit  einer 
Jarheit  und  Ueberzeugung,  die  feiten  In  Werken^ 
diefer  Art  feines  Gleichen  finden  möchte. 

Die  ausgebreiteten  ärchäologirchen  KenntnlTTe 
des  Vfs.,  der  fiefitz  einer  eignen  Mtlnz{^mmlun|, 
die  eben  in  dem  Fache,  deffen  Rritifche  Bearbeltt^ra 
er  fich  voi^enommen,  fo  reich  ift,  das  Mltwix^CT 
ehdlieh  auswärtiger  Numismatiker  libfsen  in  vof'äds 
auf  etwas  VoUkommnes  fchiiefsen.  .  , 

Faß  alle  europäifchen  Münzfammlungen  fchick*^ 
ten  Abdrücke  ihrdr  Nömen-Münzen  an  T6chon  zu 
Paris.  Elf  benutzte  fife ,  tbeils  die  uriedirten  von  il\- 
neri  durch  Abbildong  ^d  Befchreibung  bdkannt  ta 
'machen,  theils  zum  Vergleiche  mit  und  wnf^  eirf- 
'ander,  um  laele  fcblecht  confervirte  Bilder  herzcT- 
liellen,  mangelhafte  Infchriften  zu  ergänzen  und 
beffer  lefen  zu  können.  ^  Hiferin  ging  dSr'VT.  mit 
einer  folchen  ümficht  und  Befcbeidenheit  zti  VVerke, 

iafs.wir  feinen  Forfchungen   die  überra£chendßAi 
icfultate  verdanken. 

'  üeber  "dasWefen  der  Nomen -Münzen,*  ^ihrc 
'Unterfcheidüngszeichen  von  den  griechifchen  jaml 
römifchen  Königs -•  uiid  Raifermünzen  giebt  tms  der 
Vf.  gleich  im  Eingange  feiner  RechercTies  die  pöthi]^- 
flen  Erläuterungen,  und  nachdem  er  den  Irützen, 
welchen  diefe  Clafle  von  Münzen  befonders  für  die 
GeographieAegyptens  einleuchtend  gemacht,  verbrei- 
tet er  fich  über  die  Zahl  der  Nomiy  die  fo  verfchieden, 
wie  ihre  Namen  von  den  Claffikern  angegeben  wrf- 
den.  —  Plinius  z.  B.  giebt  uns  einen  Nomos,  der 
0//i6i/e5  beifst,  den  wir  aber  in  Ptolemaeus  Geographie 
nicht  finden.  Hingegen  lefen  wir  wieder  eineniV^o/nos 
mit  Namen  Nitriotes,  den  weder  Ptolemaeos  ndch  ^11  - 
nius  in  ihre  Werke  aufgenommen  haben,  von  Herodot 
nichts  zu  erwähnen»  der  {IIb.  IL  $.  166  u.  166.) eine 
Menge  Nomen  aufzählt,  welche  den  fpätern  Schrift- 
fiellern  unbekannt  geblieben  zu  feyn  fcheinen.   Und 
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hiar  werden  wir  nicht  feiten  dorch  die  uBbedeutend« 
fie  Mauze  zu  Refultaten  und  AufrchlüfTen  geleitet, 
die  wir  fo  häufig  bey  den  alten  Schriftrtellern  verge- 
bens luchen,  oder  die  fie  une  nur  fahr  unvollfiindig 
und  karg  überliefert  haben. 

Eine  wahre  Doc^ina  der  Nomen-HOnzen  finden 
wir  in  dem  Äbfchnilte^  wo  der  Vf.  S.  16  feine  allge- 
meiaen  Regeln  Ober   diefe  ClafTe  Münzen  aufliellt» 
'welphe  wenige  Ausnahme  zulaffen.    Von  den  Mün- 
zenv  V^cl^^  ^^  unter  Nr,  I.  ü^jolche  bezeichnet,  die 
den  riamen  der  Haupißadt  des  Nonios,  und  nicht  yV- 
ner  des  nomos  felbd  führen^  war  nur  eine  Einzige  der 
JNümismatik  bekannt*    die  von  NaucraiU  nixnVioh. 
Vnfer  gelehrter  .Vt  edirt  noch  eine  zweytc,  mit  dem 
If amen  HypfeUSg,  von  welcher  an  feinein  Orte,    für 
die  Münzen  unter  Nr.  1|.  mit  dem  Namen  des  Nomos 
^det  man  A|l^s  in  fünf  Punkten  höcbll  klar  und 
lehrreich  dargeflellt.    Unmittelbar  hierauf  behandelt 
,der  Vf!  umiiändlich  die  faifchen  Münzen  {M^dailles 
fujpect0s\  .welche  auch  unter  den  Nomen  ihr  Clnwe^ 
ifq^  feit  U>  Tanger  Zeit  und  mit  fo  viel  Glück  getrieben 
^ben,    T.  berichtigt  überall, die  Irrthümer ,  i^  wel- 
che üdi^dle  bekannten  Gelehrten  VßillanU  Hardouiii, 
fZgegOy  Jler  Abhe^BeUey  und  Viele  der  neuernNumisf- 
•mauker  durch  diefe  Münzen  föhren  lielsen.  —    Er 
zeigt  die  Unbaltbarkeit  ihrer  Gründe,  die  Quellen, 
aus  denen  die  irrigen  SchlüHe  der  genannten  Männer 
wahrfcbeinlich  entfprungen  feyn  clürften^  und  «über* 
zeugt  eptjlich,  den  Lefer  von  den  rieh  tigern.  An  ficb- 
llfA,  die  hur  das  Ergebnifs  der  Forfchungen  ein.es  fo 
fl^fenfchaftlich  gebiJdetcfn  Mannes  feyn  konnffcn,  als 
ß^^üdb  unsjT/  in  diefem  Abichnitte  vorziigs  weife 
bewährt.        *  '     .  .  ., 

Leichter  iß  es  gewifs,   eine  noch  unbekannte 

Münze  oder  irgend  ein  anderes  antikes  Monuin^nt  zu 

edirenij  als  eine  alte,  gleichfam  durch  die  Längender 

.Zeit  herrifch  gewordene  Me^Ji^un^  übep  einen  für ^i^- 

t|k  gehaltenen  Gegenftand,  |ey  es  Münze  o4er3t^.tuf, 

zu  bekämpfen  und  zu  widerlegen:  denn hieV h^t man 

.e^mit  zwey  Feinden  zu  thun,  mit  dem.  Betrüge  uiud 

fSnit  dfn  [unrichtigen  und  filfcbenAn&chten,  zu  denen 

^an  9ufph  die  Lift  moderner  Naobbildner  geführt 

,  wurde»  *  *    .  ,  .»A , 

Nachdem  der  Vf.  den  Abfchnitt  von  deaMedaii'- 
U^-JutpecUs  geendet,  gebt  Er  zur  BeCchreibung  und 
I  v^  ^yrtheiiung  derjenigen  über^ .  an  deren  Ecl^tbe|t 
kei|^  Zweifel  Slatt'finc(et,  und  theilt  hierbiey  Ae^ypten 
in  O^er^  und'tjnieragypten,  jenes  wieder  in  Ihcbais 
Und  Jfi^pißnomis ^  XLiid  diefes  in  die  Nomen  desfc;^«* 
liehen':,  ößUoJien  und  des  ügehilichcn  Delta's  ein. 
pie  erfle  Abtheilung  Oberagyptens:  Thebai's  unifafst 
.14  Nomi,  die  zweyte  Heptajiomis  8,  das  welÜ.  Delta 
4^  das  ofiliche  5  und  das  eigentliche  Delta  18,  im 
.Ganzen  49  verfchiedne  Nomen. 


*  Esiabeklnpt,  d^l!;  die  Nomen- HOnz^n  zn  d^ 
feltenfien  gehören,  und  dafs  oft  in  der  vorzüglich üea 
Münzfanimlupg  fie  in  fehr  geringer  Anzahl  angetrof- 
fen werden.  Vm  fo  mehr  tritt  der  Werth  des  vorliöp- 
genden  Werks  hervor,  deffen  Vf.  bemüht  war,  alla 
exiiiirenden  Nomi  mit  ihren  verfchiedneo  Münzen ba- 
kanntzn  machen  nnd  zu  erklären.  DiefsirkHn.T.auch 
gelungen,  und  nach  unfirer  Ueberzeugung  gebührt 
feinem  Werke  ein  ausgezeidineter  Hang  unter  allen 
Monographieen,  weiche  die  numismatLifleraturauf- 
zuweilenhat.  Sollte  wohl  noch  auf  dem  Felde,  wel- 
ches unfer  Vf.  bearbeitete»  irgend  eine  ergiebige  Nach- 
lefe  jcönnen  gemacht  werden,  fo  iß  fie  von  Turin  aus 
zu  erwarten ,  wo  die  grofse  Drovcttifche  Sammlung 
agyptifcherGegenftancß  auch  eine  Anzahl  von  65N07 
men- Münzen  enthalten  foU  *). 

Unter  den  14  Nomen  der  erfien  Abtheilung  Ober- 
Sgyptens,  Thebais,  führt  T.  S.  54  den  Nomos  Ombitet 
zuerft  auf,  und  liefert  die  Zeichnung  einer  intereffan- 
ten,  bis  heute  noch  einzigen  Münze  diefes  Nomos.  Sie 
führt  den  Kopf  Kaifer  Xrajan's,  und  ein  Krokodil  am 
Revcrfemitderlnfchrirt:  OMBIT.  LIA.  Diefefeitne 
Münze  fand  ein  deutfcher  gelehrter  Reifender  auf  der 
InfelElephantine,  Eduard  Jliippel  aus  Frankfurt  a.  M., 
und  machte  fie  fpäter  dem  gleichzeitig  in  Aegypten 
reifenden  Dr.  Burkhardi  zum  Gefchenk  ♦♦)... Hr,  v. 
Hamm^  gab  zucrfi Nachricht  von  diefer  Münze  inucii 
. Fundgruben  des  Orients  .  Sie  befindet  fiph  nun  in 
der  k.  k.  Mühzfammlung  zu  Wien,  wohin  fie  mit  der 


ipollonopoliles.  T. 

einer  Medaille  diefes  Nomos  aus  gr.  Bronce  bekannt, 
welche  in  feiner  Sammlung  fich  befindet  und  dem  K. 
Trajan  angehört.  Der  Typus  destteverfes  bietet  jedoch 
nichts  Ungewöhnliches",  fondern  (limmt  vielmehr  ge- 
nau mit  jenen  anf  den  Münzen  minderer  Gröfse  diefes 
Nomos  überein,  welche  alle  den  Sperber,  als  einen  in 
diefem  Nomos  ^^r  verehrten,  dem  Apollo  geweihten 
Vogel  za  ihrem  Normal  -  Typus  tragen. 

Von  dem  uralten  bondertthorigen  Theben  führt  der 
Vf.  vier  Münzen  auf,  von  denen«kwey  bereit«  bekannt, 
die  eine  unedirt  und  die  andere  nur  eine  He/Utution 
durch  r.  ifi,  indem  ü%.  Usjetzt  Immer  zu  Diospoüsparva 
.gelegt.wurde«  Von  diefem  alten  ehrwürdigen  Theben, 
welche  numismat.  Ausbeute  hätte  man  wohl  nicht  eher 
erwarten  ktönnep,  fils  diefe  einzigen  w€r kleinen  Mün- 
zen, die  uns  nur  den  Namen  noch  bewahrt  haben,  und 
die  Gewifsheit,  dafs  zur  Zeit  der  Kömer- Macht  jener 
Nomos  unter  dem  Namen  Diospolis  magna  befunden 
hatte;  denn  wohl  fahen  die  Römer  fchpn  kaum  mehr 
die  Spuren  der  ebmaligen  Herrlichkeit  und  Pracht 
des  alten  Thebens«. 

{Der  Bejchlufs  folgt.) 

*)  Der  fehr  gefchättte  Hr.  Confervator  jener  Sammlung  Cor,  Sl.  Quintitw  wircNLurch  die  Bekanntmachiing  diefer  Nomen- 

miinten  der  WilTenFchaft  einen  groften  Dienft  erweifen. 
^)  Rec.  liatte  Gelegenheit,  im  J.  iSai  diefen  kenntnirtreichen  Mann  in  Italien  zu  fprechen,  wo  er  ihm  die  Gefchichte-ie- 

sei  Munifundea  erzählte.  Oamala  war  Hr.  Rüppei  ehen  von  feiner  erften  Reife  curückgekommen  und  rüftete  üch  zu  einer 
, '  1    zweyten  Expedition  in  jenes  Land^ 
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ir  gehen  zu  dem  Nomos  Tentyrites  über,  von 
dem  der  Vf*  behauptet,  es  exifüren  nur  zwey  Man- 
nen, deren  eine  in  feinem  eigenen  Kabinette,  die 
andere  aber  im  Königlichen  zu  Paris.  Rec.  erinnert 
fich  aber  deren  zwey  in  der  K«  K.  Sammlung  zu 
Wien  gefehen  zu  haben,  und  iß  im  Stande,  noch 
ein  fünftes  £xemplar  aus  feinem  eigenen  kleinen 
Manzvorrath  aufzuzählen. 

Der  Nomos  Thmites  giebt  uns  bey  Töchon 
S.  88  zwey  verfchiedene  Gepräge.  Ein  fehr  gut 
erhaltenes  Exemplar  der  auf  bezeichneter  Seite  zu«- 
crfi  abgebildeten  MQnze,  welches  Rec.  vor  fich  lie- 
gen hat,  entfcheidet  mit  fOr  Befchreibun^,  fo  wie 
wir  fie  bey  Töchon  lefen.  Die  Kehrfeite  iiellt  näm- 
lich eine  bekleidete  Figur  mit  einer  Strahlenkrone 
vor,  die  auf  der  ausgeüreckten  Linken  ein  kleines 
Bild  der  Dea  Spes  trägt.  Mehrere  Numismatiker 
haben  diefe  Medaille  in  ihre  Werke  mit  aer  un- 
richtigen fiefchreibung  aufgenommen,  \vie  fie  im 
Cataloge  des  Mufeums  Tiepolo  fieht  *},  wo  der 
Redacteur  jenes  Catalogs  einen  doppelten  Kopf  an 
der  Figur  der  Kehrfeite  wahrzunehmen  glaubte, 
welches  zu  den  Be^nerkungen  ZotBoa  Aber  Siercure 
hifrons,  die  erfte  Veranlaifung  gab.  Auf  des  Rec. 
Exemplar  ift  deutlich  nur  der  einzige,  mit  einer 
Strablenkrone  gefchmflckte  Kopf  des  Sonnengottes 
der  Aegypter  zu  fehen. 

Die  xweyt€ in  Abbildungeegebene Mfinze  hat  das 
Bild  der  Göttin  Spes  zum  Tyrpus,  und  es  unterliegt 
nun  um  fo  mehr  keinem  Zweifel,  dafs  diefs  die  näm- 
liche Göttin  fej,  welche  die  Figur  der  vorhergehen- 
den Münze  aui  der  Hand  träjßt,  und  zwar  in  derfel- 
ben  Stellung,  wie  wir  fie  auf  der  zweyten  Mflnze  die 
ganze  Area  des  Reverfes  einnehmen  fehen.  —  So 
wie  diefe  eben  erwähnte  Mflnze  des  Nomoe  nimtes 


*)  Mnlei  Theupoli  aatiqiia  numitnuita,  p*  88o 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  l^S8. 


bis  jetzt  unedirt  war,  fo  verdanHen  wir  dem  Vf  fljr 
den  Nomos  Fanopoiites  ijleich'erweife  einen  neuen 
VP^^vi^**  ^^^'i''''^  Ji«  S.91  Nr.  2  in  Kupfer  gefio! 

Äe^rtr^^^  -    SiehafHaEans 

belorbeertcn  Kopf  auf  der  einen,  und  ein  Krokodil 
auf  der  andern  Seite  mit  der  ümfchrift  ILiNO      in 

u^^'J^T^AT^'  '^S''^'  P^  '^TP-s  d'^fe«'  Münze 
il  ^/"  T^'.T  f  «'»^^'^  nicÄt  ohne  Intereffe. 
Der  Vf.  vergleicht  das  auf  der  Münze  vorkommende 
Ihier  genau  nut  jenem,  welches  wir  auf  den  Mün- 
zen von  Uthopolis  zu  fehen  gewohnt  find,  und  wel- 
ches das  der  La/ofiajgeheiligte  Ichneumon  ifl.  —  Td- 
cÄoi»  bemerkt  jedoch  einen  tüchtigen  ünterfchied  in 
der  Bildung  beider  Thiere,  und  gßubt  in  jene^  aS 
der  Münze  von  Paiwpoiw  die  Spitemaus  erkennend 
münen,  weiche,  wie  uns  Strabo  fagt,  bey  den 
AthnbUm  verehrt  wurde,  und  die  auch  in  dem 
Nomos  Panopohtee  ficher  in  hoher  Achtung  gehalten 

Den  Nomos  AntaecpoUtes  bereichert  der  Vf.  mit 
zwey  bis  jetzt  unbekannten  Münzen.  Der  erfien  er- 
wähnt zwar  Mionnet  in  kmer  D4/crwtion  des  medaü- 
les  S.  516  u.  516  des  fiten  TheÜs;  allein  er  befchrcibt 
fie  nicht  ganz  genau,  daher  Töchon  diefes  Verfehen 
hier  yerbeffert.  Die  zweyte  dergenannten  Münzen 
ift  aus  der  Sammlung  des  eheiii.  Schwed.  Gefondten 
Hn.  V.  Palin  in  Confiantinopel. 

-  , .  ^J^^  ^®?  Nomos  HypoeUtes  fehen  wir  drey  ver- 
fchiedene Gepräge.    Jenes  der  erOen  Münze  vom  K 
Tra/an,  zeigt  uns  auf  der  Kehrfeite  den  Namen  der 
Stadt  YVHAH,    und  nicht  den  des  Nomos.    Diefe 
Münze  iß  mit  jener  von  Naucratis  die  Einzige,  wel^ 
che  uns,  bis  jetzt,  diefe  Eigenheit  darbietet,  nad 
erfcheint  in  Ts.  Werke  zum  crtten  Male.    Die  bei- 
den folgenden  Münzen  find  vom  K.  Hadrian,  und 
tragen  nicht  wie  jene  Traiari's  den  Namen  der  Stadt 
Hypfelis,  fondern  jenen  its  Nomos:  YVHAHTHC. 
Es  ißallerdmgsbemerkenswerth,  dafs  nirgends  von 
Hadrian  Nomen -Münzen  angetroffen  werden  mit 
dem  Namen  der  Stadt,  ~  fäitc  diefer  Regent,  nur 
flets  fbr  den  Nomos,  und  nie  far  deffen  Hauptfiadt 
gemünzt  haben? 

Bey  dem  Nomos  LycopoUies  fehen  wir  die  be- 
kannte Mflnze,  wo  Serapis  flehend  auf  feiner  R.  ein 
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tinbefiimmtesThierhält  (ani/nalincertain),  fo  nennt 
es  der  Vf.  in  der  Befchreibung  des  Typus,  obwohl 
er  in  der  Zeichnung  (mehr  leinen  eigenen  Augen 
trauend)  die  Umrilfe  eines  kleinen  Vogels  fehen  läfst 
—  fa  wie  f5e  auch  auf  den  beiden  Exemplaren  'des 
Reo.  deutlich  zu  erkennen  find.  —  J^iüant  he^ 
fchreibtin  feinem  Werke  über  die  gr.  Kaifer-Mfln- 
zen  *),  und  in  feinem  Aegyptus  numism,  **)  die- 
felbe  Münze  aus  dem  Mufeum  Fefch,  und  hält  das 
kleine  Thier  auf  der  Hand  Serapis  für  einen  Hirfch, 
fo  wie  auch  iliionn^^  —  VV^eniger  auffallend' wäre 
eSj  wenn  man  an  der  Bildung  deffelben  mit  Seßini 
eher  einen  fFolf  hätte  erkennen  wollen,  da  diefes 
Thier  in  diefem  Nomos  göttlich  verehrt  wurde  und 
fein  fymb.  Cultus  auf  Anubis  und  Mercur  Bezug  hat. 

Obgleich  Zoega  und  Kaülant  in  den  genannten 
Werken  noch  einige  andere  verfchiedene  Typen  an- 
führen, fo  zweifelt  der  Vf.  dennoch,  ob  es  aufser 
feiner  Münze  noch  andere  abweichende  für  Lycopolis 
gäbe.  Vaillant  befchxeibt  unter  andern  eine  Münze, 
wo.  Serapis  die  haßa  pura,  (welche  auf  Tochons 
Exemplar  fehlt,)  in  feiner  L.  hält.  Für  dieExifienz 
einer  folchen  Münze  fpricht  das  wohlerhaltene 
Exemplar ,  welches  in  cfer  kleinen  Sammlung  des 
^ec.  fich  befindet,  und  das  er  ohne  Anftand  demNo- 
xaos  Lycopoütea  zutheilt. 

Sehr  fcharffinnig  find  Tochons  Bemerkungen 
über  die  Exiftenz  zweyer  Städte  Aegyptens  mit  dem 
Namen  Arfinoites,  'S.  127,  und  er  giebt  feine  Gründe 
tn,  warum  er  die  fechs  Münzen,  deren  Abbildung 
uns  gegeben  wird,  jener  von  beiden  Städten  anwei- 
fet, weiche  früher  CrocodilopoUs  hiefs,  und  nur  fpa- 
ter  aus  Schmeicheley  gegen  Arjinoe,  Gemahlin 
Ptolem.  Philadelphus,  den  Namen  Arfindis  ange- 
npmmen  hat. 

Da  in  den  früheren  Befchreibungen  der  Münzen 
des  Nomos  Memphites  bey  Haverkamp,  Zoega,  Har- 
douin,  Mionnet  u.  f.  w.,  fich  einige  Verfenen  ein- 
^efchlichen  haben,  fo  giebt  uns  Tochon  in  der  Ord- 
nung, wie  fie  in  Mionnet  vorkommen,  nicht  nur  al- 
lein deren  genaue  Abbildung,  fondern  auch  eine  ver- 
befferte  Befchreibung,  wodurch  alles,  was  bisher 
imficher  und  zweifelhaft  war,  verfch windet  und 
feflgeftellt  wird. 

Mit  HeüopoÜs  beginnt  der  Vf.  die  Reihe  der  No- 
men Unterägyptens  im  Orten  des  Delta,  und  hier 
feiütuirt  erdieiem  Nomos  die  Münze,  \yelche  Vail- 
lant aus-dem  königl.  Kabinette  zu  Paris  edirte,  und 
irrig  Pinamys,  einer  unbedeutenden  Stadt  Aegyptens 
anwies.  — 

Bey  dem  Nomos  Arahia  unterfcheidet  Töchon 
weislicn  die  Münzen  des  Nomos  von  jenen  des  ei- 
gentlichen Arabiens,  die  aber  in  den  meiden  Müriz-i 
büc)iern  vermengt  werden.   Nicht  minder  intereffant 


*)  Nninifm.  Graeo«  ImperaL  p,  55« 
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find  des  Vfs.  AnGchten  Aber  Pelußum^  in  der  Eigen— 
fchaft  als  Hauptfiadt  eines  Nomos,  deffen  Name  uns 
unbekannt  ift;  und  feine  angeflellten  Vergleichungen 
in  diefer  Beziehung  mit  Alexandria,  Aegyptens 
Hauptftadt,  die  aber  doch  nicht  die  Hauptfiadt  ihres 
namentragenden  Nomos  gewefen»  indem  HermopoUs 
parva  dielen  Rang  befafs. 

Von  dem  Nomos  Sethroites  verdanken  wir  Ho. 
Tochon  die  Abbildung  und  Befchreibung  der  Münze 
unter  Nr.  2,  welche  fich  im  brit.  Mufeum  und  im 
Kabinette  des  Vfs.  befindet.  Sie  erfcbeint  hier  zum 
eriien  Male. 

Seite  161  fehen  wir  die  feltene  Münze  in  Abbil- 
dung, durch  welche  Hr.  RamiiSy  Direktor  des  KgL 
Dänifchen  Münzkabinets,  die  Numismatik  mit  einem 
neuen  Nomos  bereicherte,  den  wir  nur  ausPtole- 
mäus  kennen.  Er  heifst  Neouthy  und  deffen  Haupt- 
ftadt Panephyfis,  Der  Avers  enthält  die  gewöhnliche 
Auffchrift:  AYT.KAI,TPAI .  A/IPIA.CEB,  Das 
Brufibild  Hadrians.  Den  Revers  bildet  Serapis  fle- 
hend, auf  feiner  L.  ein  vierfofsiges  Thier  haltend, 
die  ünfchrift:  NEOYT.  L.  lA. 

Der  Vf.  fpricht  hierauf  von  den  Nomen  Tuende^ 
fius,  Leonlopoliies ,  Bubaßites  und  Athribites.  Bey 
dem  letztgenannten  Nomos  machen  wir  auf  die  M. 
aufmerkfam,  deren  Bild  S.  176  zu  fehen  ift  Sie  er- 
fcbeint hier  aus  der  Sammlung  des  Hn.  Aüier  de 
Hauteroche  zum  erften  ]VIale;  fo  wie  ebenfolls  die 
Münze  des  darauf  folgenden  Nomos  Profopites^  aus 
dem  Mufeum  Borgia^  S.  181,  die  aber  übrigens  mit 
jener,  welche  Patin  aus  dem  Mufeum  Mauroceno 
befchreibt,  gleichen  Typus  hat.  —  Mit  nicht  min- 
derm  IntereUe  fehen  wir  die  Abbildung  einer  Münze 
des  Nomos  Phthemphu  S.  184,  welche  als  ein  zwey- 
tes  Exemplar  von  jener  des  Pere  San  demente  be- 
trachtet werden  kann,  womit  er  die  Numismatik 
zu^rfi  bereicherte.  — 

Der  Nomos  PhtheneoUs  wurde  den  Numismati- 
kern durch  eine  Münze  bekannt,  welche  Ekhel  im 
J.  1775  aus  dem  Hedervarer  Kabinette  edirte.  Lange 
Zeit  blieb  ihr  Typus  der  Einzige  für  diefen  Nomos. 
Tochon  y  welcher  die  Abdrücke  aller  Nomenmünzen, 
fomit  auch  jene,  im  Kabinette  des  Grafen  Viczav  zu 
Hedervar  vor  fich  liegen  hatte,  liefs  die  angeführte 
Münze  neuerdings  in  Kupfer  ftechen,  und  zwar  mit 
gröfserer  Genauigkeit,  als  diefs  der  Fall  bey  Ekhel 
ili  ***).  Für  dielen  Nomos  giebt  uns  der  Vf.  zwey 
neue  Typen.  Die  niedliche  kleine  Münze  S.  202  un- 
ter Nr.  1  hat  Harpokrates,  über  dem  Kelche  einer 
Lotusblume  fitzend  zum  Typus;  —  auf  der  andern 
Münze  ebenfalls  von  Hadrian,  fehen  wir  zum  eriien 
Male  zwey  Sperber  erfcheinen,  wobey  TdcÄon  einer 
flüchtigen  Vermuthung  Raum  giebt,  in  diefer  Hie- 
roglyphe Mars  und  Venus  bezeichnet  zu  fehen. 

*^)  Numi  veteref  aneccL  pL  XV.  Nr*  m. 
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Za  den  bedeutendAen  Komen  iß  jener  von 
Sais  za  zahlen.  —  Sau,  die  Hauptfladt  ünter- 
igyptensy  iß  in  vieler  Beziehung  merkwürdig ,  und 
berühmt ;  theils  als  Refidepz  ihrer  Könige ,  thdls 
als  der  Ort,  wo  der  Aegypter  feiner  Neitha  die 
vorzuglichAe  Yerehrui^  brachte,  r-^  Der  Cultus, 
den  hier  diefe  Neitha  ^  Athene  hatte,  drückt  (Ich 
auch  als  Typus  auf  den  Münzen  diefes  Nomos  aus. 
Uan  fieht  nämlich  das  Bild  der  Minerva  mit  Speer, 
Schild  und  ihrem-  fymbolifchen  Vogel.  —  Wir  ver- 
weifen  hier  auf  die  feltene  Münze  Hadrians  diefea 
Komos  in  Grofsbronze  mit:  CAITHC  NOMOC  L.Z." 
S.  206,  wobey  Tochon  bemerkt,  fie  fey  mit  jener 
von  Hermopolis  die  einzige  diefer  Grdfte,  welche 
wir  unter  den  Nomen  -  MfUizen  K.  Hadrians  ken- 
nen. Diefe  Medaille  unteirrcheidet  fich  bedeutend 
von  den  übrigen  diefes  Regenten,  welche  lammt- 
lieh  8ter  Grötse  und  von  immer  gleicher  Epoche 

iL.  LA)  find.  Diefer  letzte  Umftand  und  dani^  die 
Lehnlichkeit  diefer  Münzen  unter  fich,  welche  4uf 
ein  gleichförmiges  Syßem,  dem  man  bey  der  Aus-, 
münzung  zu  folgen  fehlen,  fchliefsen  lauen,  gebpn 
dem  Vf.  zu  der  Ueberzeugiing  Veranlaffung,  dafs 
diefe  Münzen  auf  Befehl  der  Regierung  in  Conrs 
gefetzt  worden  feyen,  um  die  Nomen,  oder  we- 
nigfiens  deren  Namen  zu  befiatigen  und  zu  ver- 
ewigen, welche  unter  Hadrians  Regierung  des  Uten 
Jahres  in  Aegypten  beßanden. 

In  wiefern  des  Vfs.  Meinung  hierüber  gegrün- 
det ifl>  wagt  der  Rcc.  nicht  zu  beurtheilen,  indem 
er  eine  Münze  von  demfelben  Regenten  und  dem* 
felben  Nomos  vor  fich  hat,  welche  nicht  für  die 
unbedingte  Annahme  jener  Meinung  fprichtj  da 
Ce,  worauf  es  hier  eieentUch  ankommt,  nicht  die 
gewohnliche  Epoche  L,  lA.  fondern  das  Jahr  17 
(L.  TS)  deutlich  und  unbefireitbar  aufgeprägt,  hat. 
Durch  fie  itt  zugleich  die  Münze  befiatigt,^  welche 
Zciegaz  Numi  AegyptU,  S.  188  Nr.  354  aus  dem 
Parifer  Kabinette  edirte,  und  wobey  Tochon  faßt 
&  208:  •  •  • 

,jNoiis  rcmarquons .  d  cette  occafioj}^  que 
Zo?ga  dte  du  cüb.'dU  Üoi  ä  Paria  ,*"  un^  piedaüle 


.  ^ißd  point 

riou$  avons  tm  plußeurs  autres  exeniplaires  abfolur 
mmtfemblabUs  et  iou/oure  fous  la  dale  L.VC^  — 

ijCeüe  midame  avec  Fan  17  feroit  trap  im- 
portante  contre  notre  moniere  d^enMjtge^^  Vitmßiem 
de  toutes  ces  pciites  monnoies  d^Hadrien,  pour  que 
ntnu  eujßcns  negligi  d^y  parter  une  attention  par^ 
UciUicre,  et  nous  pouvoue  affirnhtr  que  noue  n^avane 
nen  rqwonirJ  de  femblable.^ 

Za  den  bisher  nnedirten  Münzen  gehört  fer- 
ner jene  des  Nomos  Naucraiie,  von  jtni.  P.,  mit 


welcher  uns  Tochon  S.  215  aus  dem  brit.  Mufeum 
bekannt  macht.  Die  weibliche  Figur  der.  Kehr- 
feite trägt  eine  Schlange  auf  ihrer  Rechten  ( den 
bekannten  Agathodänion)  und  die  haßa  pura  In 
der  iJaken. 

Nur  Plinius  dllein  Dennt  Naucratis  auch  unter 
den  Nomen,  wahrend  die  Uebrigen  nur  von  einer 
Stadt  Naucratis  fprechen.  Auch  die  Auffchriften 
der  Münzen  laffen  uns  über  diefen  Punkt  im  ün- 
ßewl(fen :  denn  das  nicht  ausgefchriebene  Wort 
nAYKPA  . . .  kann  eben  fowolil  der  Name  der 
Stadt  NAYKPATIC  als  jener  des  Nomos  JV^T- 
KPAtiTHC  feyn.  Ueberhaupt  liegt  noch  fo  Man- 
ches im  Dunkel,  welches  nur  mit  der  Zeit,  und 
allein  durch  die  Münzen  die  nöthige  Aufklärung 
erhalten  kann.  — 

Wie  nützlich  die  Nomen  -  Münzen  auch  für 
die  Orthographie  der  Namen  der  verfchiedenen 
Statthalterfthaften  find,  fehen  wir  bey  mehreren 
vorkommenden  Fällen ,  vorzQglich  bey  dem  Nomo« 
Cabafis ,  wo  uns  die  Münzen  defTelben  richtigen 
Namen  geben,  der  in  den  Manufcripten  und  an 
andern  Orten  bald  Capaßis,  Cabalß  und  Cabazza 
gefchrieben  iß. 

Mit  gewohnter  klarer  Ein  Geht  giebt  Tochon 
feine  Bemerkungen  über  den  Nomos  Gynäcopolie 
(deffen  Strabo  und  Plinius  in  feiner  Nomenkktur 
erwähnt),  üeber  die  Möglichkeit  der  Identität 
von  Gyna£copolis  mit  dem  Nomos  Andropolis, 
theilt  der  Vt.  die  Anficht  des  Cellarius,  welche» 
glaubt,  dafs  Gynaecopolis  in  Folge  der  Zeit  feinen 
Namen  in  Andropolis  verändert  habe. 

Die  auf  der  225(len  Seite  abgebildete  Münze 
von  Hadrian  mit  FYNAIK...  fpricht  weder  für, 
noch  dagegen:  nur  fo  viel  lernen  wir  aus  ihr,  dafs 
Im  Uten  Jahr  deir  Regierung  diefes  Kaifers  (wel- 
ches dem  128ßen  unferer  Zeitrechnung  entrpricht) 
der  Nomos  feinen  Namen  noch  nicht  verändert 
hatte.  Diefe  Namensänderung  mufs  zur  Zeit  des 
Ptolemaeus,  unter  den  Antonmen  vor  fich  gegan- 
gen feyn ;  da  kein  Schriftßeller  vor  Ptotemaeus  von 
einem  Nomos  Andropolis  fpricht;  alle  fpäteren 
*aber,  von  Ptolemaeus  an,  des  Nomos  Gynäcopolie 
nicht  erwähnen.  £ine  Münze  von  Antoninus  Pius 
könnte  am  ficherfien  jeden  Zweifel  über  die  Na- 
men Gynaecopolis  und  Andropolis,  fo  wie  über  den 
Zeitpunkt,  in  dem  Ptölemäus  feine  GeograpMe  ge- 
frhneben,  heben.  — 

Bey  den  Münzen  des  Nomos  Menelaites  fehen 
vdr  5. 2S1  eine  der  4ten  GrÖ&e  aus  dem  franz.  Kabi- 
nette zum  erfien  Male  in  Abbildung.  Ihr  Typus 
enthält  auf  dem  Revers  die  auf  diefen  Münzen  ge- 
wöhnliche Darilellung  Harpokrate'js,  deffen  Unter- 
leib fich  in  einen  Krokodus- Schweif  endigt.    T6" 

chon 
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Oion  bemerkt  hiebey  die  verfchiedenen  Abwi- 
ciiuiißen  in  diefet  VorOellung:  bald  fehen  wir  den 
Schweif  diefes  Thieres  mit  Haaren,  bald  mit  Schup- 
pen bedeckt.  Auf  den  MQnzcn  Trajans  und  Ha- 
drians  Geht  man  die  beiden  HintcrfOfse  des  Cro- 
codils;  auf  jenen  der  Kaifer  Anioninu$  und  WlarC 
AureTs  bemerkt  man  deren  drey.  — 

Der  Vf,  fchliefst  die  Folge  der  Nomen  mit  dem 
von  Mareotes ,  welchen  Plinius  Mareofes  Lybiag 
nennt ,  vermuthÜch  um  dadurch  feine  nahe  Lage 
an  der  lybifchen  Grenze  anzudeuten.  Wir  fehen 
hier  die  beiden  bekannten  Münzen  von  Hadrian 
und  Antonin  in  Kupfer  gellochen.  Die  erßere  von 
Hadrian  ift  zwar  fchon  bey  Mionnet  befchneben, 
allein  hier  erfcheint  diefelbe  zuertt  in  getreuer  Ab- 
bildung. 

Als  Anhang  dienen  diefem,  —  in  jeder  Be- 
gehung vorzflglichem  Werke,  —  zwey  Tabellen; 
wovon  die  ertie  die  Namen  der  Nonü  giebt,  wel- 
clie  uns  durch  Herodot,  Strabo,  Plinius  und  Pto^ 
UfMcus  überliefert  worden,  mit  Angabe  jener, 
welche  auf  dem  D'-/fnwZrfchen  AtlaLs  zu  fanden 
find  und  von  denen  fich  Münzen  bis  auf  unfere 
Zeiten  erbalten  haben;  —  die  zweyte  aber  die  Va- 
rianten der  Namen  der  Nomi  enthält,  fo  wie  üe  m 
den  zehn  Manufcripten  des  Plinius  auf  der  KönigK 
Bibliothek  zu  Paris  vorkommen. 

Tochon  (TAnnecY  hat  in  dem  Abfchnitte  über 
die  „Me'daiUes  /ufpectes'\  (S.  25)  durch  feine 
«rundlichen  Forfchungen  der  Numismatik  einen 
wefentUchen  Nutzen  gewährt  Was  bis  auf  Ihn 
über  die  Nomen:  Finamys  ^  HcroopolUes  .  Oafis, 
Nicopolites  Canopusi  .Heptanonüs  und  Lybia  noch 
im  Dunkeln  war,  gewann  durch  ihn  feine  Aufklä- 
runs  Von  der  anderen  Seite  wurden  die  Gren- 
zen der  Wiffenfchaft  durch  mehr  als  zwanzig  neue 
Münzen  erweitert,  deren  Abbildung  und  BeTchrei- 
bung  wir  dem  Vf.  verdanken  ♦). 


SCHÖNE  KÜNSTE« 


BcALivu.  Posity  b«  Mittler:  Hr.  Martin  Luthers 
Gedanken  über  die  Mußt.  Zur  Beförderung 
des.  Kirchen^efangee  aus  feinen  Werken  gefam« 
melt  und  mit  Anmerkungen  und  Beylagen  b<^ 
gleitet  von  Friedrich  AdMh  Beck.  Ü26,  8. 
CWgGr.) 

DleZufammenftellung  der  Stellen  Luthers  Gber  di« 
Mufik  mufste  allerdings  demjenigen  willkommen 
feyn,  welcher  feine  Liebe  fOr  diefe  Kunß  gern  durch 
die  religiöfe  Anficht  eines  folchen  Heroen,  wie  Loi» 
(her  war,  bekräftigt  und  durch  den  genialen  Blick 
und  Ausdruck  deffelben  erhellt  und  aufgeklärt  ficht. 
Zugleich  mag  eine  folche  Sammlung  nie  Erzieher 
der  Jugend  in  den  Volksfchulen  zur  Beförderung 
des  Gelanges,  befonders  des  religiöfen,  ermuntern« 

Zuerß  debt  Hr.  B.  Luthers  Abbandlnnff  Ober 
die  Mufik,  Encomium  Mufices ,  in  einer  alten  Ceber- 
fetzung ,  welche  nach  Forkel  von  Luther  felbll  her- 
rühren foU  (am  Schluffe  feines  Vorworts  theilt  er 
felbft  das  lateinifche  Original  mit^,  dann  folgt  fein 
Gedicht,  Frau  Mufika,  deutfch;  dann  die  einzelnen 
Aeufserungen  Luthers  Ober  die  herrliche  Kunft,  wel- 
che nicht  fchwer  feyn  konnte,  zufammenzubringen, 
da  die  Regißer  zu  Luthers  Werken  bis  ins  Einzeln« 
gehen.  Da  wir  jedoch'  die  Walchfche  Ausgabe  nicht 
zur  Hand  haben,  fo  können  wir  auch  nicht  lagen, 
ob  der  wohlmeinende  Herausgeber  auch  alles  b^ 
nutzt  hat. 

Diefe  authentffchen  Ausfprüche  Luthers  wfirden 
nur  einen  fehr  Ideinen  Raum  eingenommen  haben, 
wenn  nicht  Hr.  B*  dielelben  durch  ein  breites  Vor- 
wort eingeleitet,  und  fie  mit  hdchft  überfloffigen  Cita- 
ten  und  zur  Sadie  nicht  «hörigen  Anmerkungen, 
welche  wiederum  mit  Beylagen  verfehen  find,  die 
ihm  dann  zu  neuen  Anmerkungen  Gelegenheit  ge- 
geben haben ,  ausgeüattet  hätte. 


^  i)  Nomos  Ombitetf  numnf  nnieuf  ex.  M«  Anftr.  a)  N.  Apollonopotitts  ^Vr,  i  et  ••  §)  N«  Lutopol//,  Nr.  t  es.  MV 
FvAiLciAe  —  und  Nr.a  ex  M.  Ällier - Hanteroclie.  4)  N.  DiotpoUt  magna ^  Nr,  4  ez  M.  brit.  ^  N*  Thinitts^  Nr.» 
ex  M«  Fr.  6)  N,  Panopolitti^  Nr.  s.  7)  N.  Äntatopolittt  ^  «z  M.  Töchon.  8)  N.  HjrpfelU^  lir»  t.  9)  N.  Aphrodi- 
lopoZUf  Nr.  5»  ex  M,  Tdchon.  10)  N.  GynatcopolUf  Nr.  l  et  • ,  ek  M.  M.  Frau«  et  Töchon«  11)  N.  Ermop0lit€Sf 
Nr.  S»  ex  M.  Töcbon,  tt)  N.  HeraeUopalitts f  Nr.  o.  is)  N.  Stthroitttf  Nr.  a,  ex  M.  briU  14)  N.  AihnhÜ€S^ 
Nr«  1,  ex  M.  Allier  de  Hauteroche.  15)  N,  Prc/opittr^  Nr.  S,  az  M.  Borgia«  16)  N.  Phteneous^  ex  Af.  Tdekon. 
ij)  N.  Nweratitj  Nr.  4,  ex  M.  brit.  tS)  N.  OyrMteopolii ^  ex  M«  Tdoboa.  19)  N.  MtntUitti^  Nr.  4,  ex  M.  Fr. 
•0}  N*  Mar€Ot€St  Nr.  1 ,  ex  M.  M.  Fr.  et  Töchoou  — 
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OEKONOMIE* 

Stitttgaht  u.  TüBiveiir,  b.  Cott«:  Hortut  grami^ 
7i€U8  JFobumcnfis,  oder  VerfucKe  über  den  Er^ 

-    trag  und  dU  Ndhrungskräfie  verfddedner  Grä^ 
/er  und  andrer  Pflanzen,  welche  zum  Unterhalte 
der  nützlichem  Hausthlere  dienen;  veraofialtet 
durch  Johann  Herzog  v.  Bedford.  Mit  vielen  Ab- 
bildungen der  Pflanzen  und  Samen  erläutert,  wo- 
mit diefe Verfuche  gemacht  wurden,  nebßprak- 
tifchenBemerkungen  abf  r  ihre  natOrUchenEigen* 
fcbaften  und  die£rdarten,  welche  am  befien  fQr 
fie  taugen ;  nebfi  Angaben  Qber  die  beßen  Gräfer 
für  die  dauernden  Weiden,    bewäfferten  Wie- 
£en,  begleitet  mit  den  unterfcheidenden  Merk- 
malen oer  Arten  und  Abarten  Tpn  Georg  Sinclair, 
fiberfetzt  von  Friedrich  Schnüdt.  1826.  XIX  u. 
418  S.  gr.  8.  m.  Kupf.  (S  Rthlr.  12  gGr.) 


Kein 


1  Theil  der  Landwirthfchaftokunde  hat  fich  bis 
jetzt  weniger  wilTenfchaftlich  ausgebildet,   als  die 
Lehre  von  dem  Anbau  der  Grafen    Zwar  kennen 
wir  eine  Menge  Grasarten ,  die  fich  zum  Anbau  qua- 
lificiren  follen;  die  Nahrhaftigkeit  aber  einer  jeden 
Art  far  fich ;  welche  Arten  fiw  fQr  eine  jede  befon- 
dre  Bodenmifchung  palTen  und  die  reichde,  die  nähr- 
baftefte  und  dabey  zugleich  den  ganzen  Sommer  hin- 
durch   eine  gleiche  Weide  geben,    diefs  ift  noch 
wenie  erforfcht«    Aufserdem  dafs  man  die  Weiden 
imt  Rleearten ,    mit  Honig  -  und  Baygras  befäet, 
Oberlafst  man  es  gröfstentneils  Oberall  der  Natur, 
Futterkräuter  zu  erzeugen.     Der  Ueberfetzer  ver- 
dient alfo  Dank,  dafs  er  uns  mit  den  Verfuchen  des 
Herzogs  von  Bedford  bekanntmacht,  die  über  die- 
fen  GegenAand  fehr  intereffante  AuffchlOffe  gehen 
und  hoffentlich  nähere  Unterfuchungen  in  diefer 
Uinficht  veranlallen  werden. 

Der  eben  gedachte  letzt  verßprbene  Herzog  von 
Bedford,  welcher  fo  viele  Unterfuchuneen  im  Ge* 
biete  der  Landwirthfchaft  aufteilte,  verfchaffte  fich 
eme  Menge  Samen  und  Pflanzen  von  natürlichen 
Gräfern,  die  in  dem  Garten  und  Park  von  Woburn 
Abbev  in  4  Fufs  grofse,  mit  Bretern  eingefafste 
Quadrate  gepflanzt  und  angefaet  wurden.  Die  in 
den  Quadraten  eingefchloffene  Erde  wurde  heraus^ 

genommen  und  andere  theüs  einzeln,  theils  gemifcht 
afOr  hineingelegt,   um  den  verfchiednen  Gräfern 
denjenigen   Boden   anzuweifen ,    den   man   ilirem 
Ergänz.  Bl.  mr  A.  L.  Z.  18S8. 


Wachsthumeam  förderlichflen  hielt;  zugleich  ver- 
anfultete  man  mehrere  Abweichungen  in  den  Mi- 
fchungen,  um  die  Wirkungen  der  Erdarten  auf  das 
Gedeihen  der  Gräfer  zu  erforfchen.  Die  Erdarten 
wurden  nach  Humphy  Dav/s  Anleitung  chemifch 
unterfucht;  die  Gräfer  wurden  in  verfchiedne  Pe.- 
rioden  ihres  Wachsthums  gefchnitten  und  das  Ge- 
wicht ihres  Ertrags  genau  bemerkt,  um  auszumit- 
teln,  wann  fie  ihre  höchOe  Vollkommenheit  erreicht 
hatten.  Auch  fuchte  maa  ihre  nährenden  Eigen- 
fchaften  theils  durch  chemifche  Analyfen ,  theils 
durch  Füttern  verfchiedener  Thierarten  zu  erfor-» 
fchen. 

Derer/irAbfchnittbefchreibtc&fwfrf,  wie  aUe 
diefe  Verfuche  angeßellt  wurden.  —    Die  nähren- 
den Beflandtheüe  der  Gräfer  (Schleim,  Zucker,  Ev- 
weifs,.  bittere  Extract  und  vegetabilifche  Säuren). 
Dann  folgen  belehrende  Befchreibungen  der  botani- 
fchen  Kunft Wörter  mit  Steindruck- Tafeln  verfinn- 
licht,   nebll  Befchreibungen  des  Baues  der  Gräfer* 
iferner  Durchfchnitts-Perioden,  wann  200  Grasarten! 
mit  welchen  Verfuche  angctiellt  worden,  ihren  Samen 
zur  Reife  bringen.    Der  unüberwindliche  Hang  der 
Gräfer,    gemein fchaftlich   mit   einander  zu  leben» 
macht  es  unmöglich,  fie  lange  Zeiten  einzeln  auzu- 
bauen  und  völlig  reinen  Samen  zu  erhalten.    Der  Sa- 
me der  Samenhändler  iß  daher  feiten  ganz  rein.   Die 
allgemeine  Anordnung  und  das  daffificirte  Verzeich- 
niis der  eigentlichen  Gräfer  iß  nach  Jaum^  St.  Hüaire 
entworfen  und  enthält  von  S.  46  bis  ISO,«-  1500  ver- 
fchiedne Arten  und  Aharten,  wovon  circa  150  in 
Grofsbritannien  einheimifch  find.     Sodann  werden 
die  Analyfen  von  12  verfchiednen  Erdarten  angege- 
ben, in  welchen  Verfuche  vorgenommen  vn^rdeo. 
Neben  diefen  Analyfen  vermiilen  wir  ungern  di^ 
wafferhaltende  Kraft  des  Bodens  und  eine  Befchrei- 
bung  des  Untergrundes  unter  den  Verfuchsbeeten, 
da  Verfuche  ohne  eine  Angabe  diefer  Umftände  nie 
hinreichend  belehrend  find.   Ein  und  derfelbe  Boden 
auf  einen  andern  Untergrund  gebracht,  vermindert 
oder  erhöht  deffen  Werth»  da  es  bekannt  iß,  da/s 
der  Sand,  welcher  in  dem  feuchten  Klima  Englande 
xufFeizen  und  Pferdebohnen  gefchicht  ift,  in  Deutfchr 
land  nur  mit  Roggen  beßeUt  werden  darf  . 

ZweyterAbtchmtt.  Von  den  Gräfern  und  andern 

Pflanzen,  welche  den  Ertrag  der  reichßen  natürli^ 

chen  Weiden  bilden.    Um  zu  erforfchen,   wie  ein 

Ggg  .  al- 
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alter  reicher  Weidebodexi  fich  ändere,  wenn  er  mit 
Korn  befiellt  würde,  wurde  der  Rafen  bis  auf  5  Zoll 
tief,  aufgeriffen ,,  die  Erde  von  den  Gräfern  befreyt, 
getrocknet  und  hierauf  analyfirt.  400  Gran  enthiel- 
ten 102  Gran  Kalk  und  kiefelhaltigen  Sand  von  ver- 
fchiedner  Feinheit,  160  Gr.(?)  kohlenfauren  Kalk, 
65  Gr.  zerfetzliche  vegetabilifche  Materie  und  Wur- 
zeltheiichen,  50  Gr.  Kiefelerde,  25  Gr.  Thonerde, 
4  Gr.  £ifenoxyd  und  4  Gr.  lösbare  vegetabilifche 
Materie  und  fchwefelfauren  Gyps. 

Nachdem  diefer  Boden  5  Sorten:  Hafer,  Kar- 
toffeln-, Gerfte,  Rüben  und  Weizen  getragen  hatte,' 
und  jede  Spur  des  Rafens  verfchwunden  war,  wurde 
er  aufs  neue  unterfucht.  Erbeftand  nun  ans  100  Gran 
Kalk  und  kiefelhaltigem  Sande  (beynahe  w^e  zuvor]; 
48  Gr.  zerfetzliche  vegetabilifche  Materie,  durcli 
Feuer  zerfiörbar;  159  &r.  kohlenfauren  Kalk  (bey- 
*nahe  wie  zuvor);  57  Gr.  Kiefelerde;  26  Gr.  Thon- 
erde; 5  Gr.  Eifenoxyd  (vermehrt)  und  3  Gr.  lösbare 
vegetabilifche  und  falzige  Materie.  Bedeutend  hatte 
'£ch  alfo  blofs  die  vegetabilifche  Materie  vermindert. 
Auffallend  ift  die  Menge  kohlenfauren  Kalks^;  es  i(t 
fchon  ein  ftarker  Mergel ,  der  fo  viel  Kalk  enthält. 
Die  Foitfetzung  diefes  Verfuchs  in  Hinficht  des  Er- 
fätzes  durch  Dünger  mufs  Rec.  übergehen. 

Der  verfchiednen  Gräfer  und  andrer  Pflanzen, 
welche  den  Ertrag  der  reichßen  natürlichen  Wei- 
den in  England  ausmachen,  find  26.  Im  Frühimg 
und  auch  einen  grofsen  Theil  des  Sommers  findet 
man  nämlich :  Mopecurus  praienfis,  Daclylis  glo- 
merata,  F^ßuca  pratenßs,  Phhum  praienfe,  An^ 
thoxantum  oderatum,  Holcus  avenaceus ,  Viciajfe- 
pium,  Lolium  perenne^  Bromus  arvenßsj  Poa  annuQy 
Avena  praienjis.  Im  Sommer  und  Hcrhjt  kommen 
hauptfächlich  vor:  jivenaflavefcens,  Hordeum  pra- 
ienfe y  Cynofurus  crißatus y  Fejluca  duriuscula ,  Poa 
trivialis,  Poapratenßs,  Holcus  lanatus ,  Trifolium 
praienfe  und  repens,    Laihyris  praienfe,    Fefiuca 

Slabra  vel  duriuscula.    Im  berhjU  find  bauptfäch* 
ch  zu  benutzen :  Achülea  milUfolium,  Agroßisßo- 
vif  er  a,   Palußris  und  TrUicum  repens.    Aufserdem 
findet  man  Ranunculus,   Planiago,  Rumecc  u.  t  w. 
Sodann  folgen  die  Verfuche  in  den  oben  genannten 
Quadraten  felbß.    Bey  diefer  ünterfuchung  wurde 
bemerkt:  a)  der  Ertrag  im  Frühling  vom  Quadrat* 
fufs ,  b)  zur  Zeit  der  Blüthe,   c)zur  Zeit  der  Samen- 
reife, und  d)  an  Nachmahd.    Das  Gewichtsverhält- 
nifs  und  die  nährenden  Befiandt heile  diefer  einzelnen 
Ertragsarten,  fo  wie  der  GewichtsverluQ  des  Gräfes 
bey  feiner  Verwandlung  in  Heu,  wurden  forgfältijg 
ausgemittelt.    Die  Unterfuchungen  erüreckten  fich 
über  138  Grafer  und  Futterkräuter,  und  find  höchft 
lehrreich ;  man  lernt  Gräfer  als  bedeutend  kennen, 
die  früher  wenig  geachtet  wurden ;  dagegen  wieder 
andere,    die  zwar  in   den  Weiden  prangen,    aber 
entweder  wenig  Ertrag  geben,,  oder  wenig  nährende 
Theile  enthalten.    Wir  Können  hier  nicht  näher  auf 
die  Aefultate  der  Unterfuchungen    mit  einzelnen 


Gräfern  eingehen,  wir  wollen  indeffen  auf  einzelne 
Punkte  aufmerkfam  machen.  Wenn  es  bisher  fel^ 
ten  gelungen  iß,  eine  urfprünglich  gute  Narbe  eines 
reichen  vv eidebodens ,  wenn  er  auigebrochen  wor— 
den  und  wieder  zur  Weide  ausgelegt  werden  foll, 
zu  erfetzen,  fo  rührt  diefs  daher,  dafs  man  nicht 
die  Samen  derjenigen  Gräfer  zur  Saat  nahm,'  die 
dem  Boden  eigenthümlich  find  und  früher  den  Ertrag 
der  fchätzbaren  Weide  ausmachten.  Da  die  Gräfer, 
wie  fchon  oben  bemerkt  wutde ,  nur  in  Gefellfchaft 

St  gedeihen^  da  ferner  auf  den  befien  Weiden  Grä- 
*  mit  andern  Pflanzen ,  namentlich  Kleearten ,  ver* 
'  mifcht  vorkommen  (auf  ^ner  guten  Wiefe  des  Her- 
zogs V.  Bedford  waren  auf  einem  Quadratfufs  22 
Grasarten ;  auf  einer  zweyten  waren  auf  demfelben 
Baume  940  Gräfer  und  66  Kleepfianzen),  fo  i(t  es 
vortheilhaft,  auf  denfelben  Raum  mehrere f Gräfer 
zu  laen.  Der  Vf.  giebt  deshalb  S.  249  eine  Tafel  für 
das  Yerhältnifs,  in  welchem  der  Same  verfchiedner 
Grasarten  zur  Anlegung  dauernder  Wiefen  gemifcht 
werden  foU, 

Dritter  Abfchnitt.  Ueber  die  Gräfer  und  andre 
Pflanzen,  welche  trockenem,  fandigem  w[kA  hoch 
liegendem  Boden  eigenthümlich  find. 

Vierter  Abfchnitt.  Von  den  Gräfern ,  welche 
natürlich  aui  feuchtem  Boden,  oder  in  Sümpfen,  fo 
wie  auch  auf  periodifch  überfchwemmtem  Lande  und 
hewäjferien  Iviefen  wachfen. 

Fünfter  Abfchnitt.    Von  den  verfchiednen  Grä'^ 
fem  und  andern  zur  Wechfelwirthfchaft  tauglichen 
Pflanzen.    Hierher  gehören  die  Pflanzen ,  welche  in 
der  kürzeflen  Zeit  oder  innerhalb  2  Jahren  zur  Voll-* 
kommenheit  gelangen ,    breite  und  fafltige  Blätter 
haben  und  nicht  {chnell  Samen  tragen.    Gewäcfafe 
diefer  Art  erfchöpfen  den  Boden  am  wenigfien.    Der 
Vf.  hat  das  Yerhältnifs  der  Erfchöpfung  nachfte^ 
hender   Gewächfa  auf   zwey  verfchiednen  Wegen 
auszumitteln  gefucht,  und  zwar:    1)  nach  dem  Ge- 
wichtsverhältnifs  des  Ertrags  von  einem  Acker;  dar- 
nach erhält  er:  Mangold,  Beta  cicla  25;  Kohl,  Braf-- 
fica  oleracea  var.  25 ;  weifse  Rüben,  Brafßca  rapa  16; 
Kartoffeln,  Solanum  tuberof um  iS;  Kohlrabe,  Braf- 
ßca oleracea  var.  14;   fchwedifche  Rübe,  Braffica 
rapa  var.  15 ;  gelbe  Rübe,  Daums  carota  11.    2)  Dar- 
nach, wie  fie  Nahrnngsftoff  von  einem  Acker  her- 
vorbringen, gefialtet  das  Yerhältnifs  fich  bedeutend 
anders,  vnd  diefs  dürfte  das  richtigere  feyn:  Kar- 
toffeln 68,  Kohl  42,  Mangold  28,  gelbe  Hüben  24, 
Kohlrabenll7,fchwedifcheRüben  16,  weifse  Rüben  14. 
Nächft  diefem  erfolgt  eine  ähnliche  Ünterfuchung 
der  Klee-,    Wicken-  und  Grasarten^   die  der  VC 
für  die  Wechfelwirthfchaft  paffend  hält,  in  Bezie- 
hung auf  ihren  Ertrag  und  auf  ihre  Nahrhaftigkeit, 
wie  fchon  im  zweyten  Abfchnitte  von  den  Gräfern, 
für  einen  reichen  JBoden  angedeutet  i(i* 

Es  würde  zu  weit  führen,    alle  Refultate  und 
Folgerungen ,  die  der  V£  aus  feinen  Verfucben  ab<r 
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leitet,  infonderheit  ib  Hinfidit  ddr  verfdiiednen 
Fatterkränter  nnd  örasarten^  die  er  zttr  Mifthung 
mit  den  Kleearten  vortheilbaft  bäh,  auch  nur  an- 
deuten zu  woUen;  Hea  mufs  alfo  in  dieier  Bezie- 
hung auf  das  Buch  felbA  verweifen.        ' 

Endlich  geben  zwcy  Anhänge  Auskunft  über  die 
in  England  hier  uncf  da  gebrauchliche  Art  der  Ver- 
pflanzung des  Rafensund  über  dieGräfer,  welche 
das  belle  Stroh  zu  Strohhüten  y  nach  Art  der  Livor- 
nefer,  geben. 

Das  bish^  Gefagte  zeigt  hinreichend,  dafs*au# 
diefem  Buche  viel  zu  lernen  ift;  es  bleibt  ^bernooh 
viel  zu  erforfchen  und  zu  wünfchen  übrig,  z,  B.  die 
Vertraglichkeit  der  Gräfer  und  Futterkränter,  unter- 
einander» welche  Arten  einander  die  Nahrung  ent*- 
ziehen  oder  fie  für  einander  bereiten ;  welche  Mi- 
fchung  der  Grasarten  und  Futterge wächfe  unter  ein- 
ander auf  einer  jeden  verfchiednen  Bodenart  nach 
defTen  verfcbiednem  Reichthum  am  heften  fortkom- 
men; ob  die  Pflanzen  und  Gewachfe,  die  nicht  zu 
den  Gräfem  gehören ,  die  man  auf  allen,  fowohl 
reichen  als  magern  Weiden  und  Wiefen  findet,  auch 
etwa  notb wendig  find,  um  dem  Boden  Stoffe  zu 
entziehen,  die  den  edlen  Gräfem  nachtheilig  find, 
oder  ob  fieMahrungsGoffe  für  die  edlen  Gräfer  durch 
die  Exhalation  ihrer  Wurzeln  vorbereiten  ?  wahr- 
fcbeiniich  find  fie  nicht  umfonfi  da,  da  die  Erfah« 
rung  lehrt,  dafs  fie  fich  nicht  ausrotten  iaffen.  Fer- 
ner wäre  noch  zu  erforfchen,  in  welchem  Verhält- 
nifs  die  Gräfer  den  Boden  ausziehen,  wenn  fie  ab« 
gemäht  und  verfüttert,  und  in  weichem  Verhäitnifs 
fie  ihn  verbefTern ,  wenn  fie  abgeweidet  werden  ? 

Uebrigens  fcheint  dem  Rec.  die  Art  des  Vfs., 
die  Befchaffenheit  des  Bodens  blofs  vermittelfi  che- 
nüfcher  Analyfeu  zu  bezeichnen,  für  den  prakti- 
(eben  Gebrauch  nicht  anwendbar.  Die  Zujammen^ 
Jeizwng  der  Bodenarten  find  in  ihren  ver/ohieänen 
VerhaUniffen  nicht  nur  unendlich  vielfach,  fondern 
fie  find  es  auch  in  Hinücht  des  Untergrundes,  wor- 
auf fie  ruhen,  in  Hinficht  des  KUma's,  der  Umge- 
bung des  verfchiednen  Abhangs  nach  den  Himmels- 
gegenden, der  Höhe  über  dem  Meere,  des  Schutzes 
o.i.  w.;  es  hält  alfo  fchwer,  Folgerungen  füjr  feinen 
eignen  Betrieb  aus  folchen  Veriuchen  mit  einiger 
Sicherheit  za  ziehen.  Alle  Forfchungen  verfehlen 
ihren  Zweck,  wenn  man  keine  befiimmte  Anhalts- 
punkte hat,  vermitteln  welcher  man  folche  Verfu- 
che  mit  feinen  eigneuErfährungen  vergleichen  kann. 
für  den  praktifcnen  Gebrauch  dürfte  es  viel  rich- 
tiger feyn,  aufser  der  gewöhnlichen  Befchreibung 
der  Bodenarten,  nach  Cronu^s  Anleitung  zur  Kennt- 
ni(s  des  Bodens ,  durch  Bemerkung  der  hauptlacb- 
lich&en  wildwachfenden  Pflanzen  die  Natur  und  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  zu  bezeichnen.  Es  wird 
wahricbeinlich  noch  lange  dauern,  ehe  wir  dahin 
kommen,  nach  Art  des  Frhn.  v.  Voght  den  Reich- 
thum  des  Bodens  in  Zahlen  auszudrücken.  Wür- 
den dä/^   landwirthfcbaftlichen  SchriftTieller   über 


eine  folche  Scale  der  Agronometrie  einig,  fo  wür- 
den ähnliche  Verfudie,  wie  die  in  dielem  Werke 
befchriebenen ,  erfi  recht  fruchtbringend  werden 
kdnnen.  . 

Papier  und  Druck  ift  gut,  und  der  Prds  bey  der 
Menge  von  Steinabdrücken  (60  Quartblätter)  ämserfl 
billig.  > 

THEOLOGIE. 

Gaimma,  b.  Göfchen- Beyer:  ReÜgiufe  Anfich-' 
ien  und  Wimjche  eines  Laien.  —  Allen  Freun- 
den der  Vernunft  und  Wahrheit  zur  ernfüichen 
Prüfung  und  zur  Stiftung  des  innigften  Vereins 
vorgelegt  von  C.  G.  Fhilalethes.  1826.  XII  und 
807  S.  8.   (U  gGr.) 

Wir  glauben  es  dem  Vf.  gern,  daGs  die  reinen, 
religiöfen  Aniichten,  welche  er  in  diefer  Schrift  nie- 
dergelegt hat ,  ihm  fehr  werth  find;  ehren  es,  dafs 
er  fo  inniges,  lierzliches  Intereffe  an  den  erhabnen 
Wahrheiten  der  Religion  nimmt;  freuen  uns,  dafs 
er  in  ihnen  unter  den  f urchtbarfien  Stürmen  des  Un- 

irlücks  Troß  und  Seelenruhe  gefunden  hat,  und  finden 
elbft  feinen  Wunfeh  fehr  natürlich  und  menfchen* 
freundlich,  dafs  fie  auch  das  Eigenthum  Anderer 
werden  möchten ;  dafs  überhaupt  die  Edelften ,  ohne 
Kückficht  auf  unwefentliche  Unterfcheidungslehren, 
fich  zu  einem  Bunde  vereinen  möchten,  der  nichts 
Anderes,  als  die  Förderung  wahrer  Aufklärung  und 
Frömmigkeit  be?weckt.  (S.  Vorn  und  S.  300  ff.) 
Theilen  wir  doch  diefen  Wunfch  mit  ihm  und  neh- 
men dankbar  Alles  an,  was  zur  Verwirklichung 
deffelben  beitragen  mag.  Freylich  aber  muffen  wir 
dabey  zugleich  wünfchen,  dafs  befonders  die  zu 
diefem  Endzweck  erfcheinenden  Schriften  fowohl 
der  Form  als  Materie  nach  geeignet  feyn  mögen, 
reine  Keligionskenntnifs  zu  verbreiten  und  die  Ge- 
müther mit  Liebe  für  die  Religion  zu  erfüllen. 
Was  nun  vorliegendes  Werk  betrifft,  fo  räumen 
wir  dem  Vf.  unbedenklich  ein,  dafs  er  von  den 
Vorurtheilen  eines  in  äufsern  Formen  erüarrten 
Dogmatismus  ziemlich  freye,  richtige  und  helle 
Aniichten  vom  Chrilienthum ,  fo  wie  von  Religion 
Oberhaupt  und  von  den  einzelnen  Lehren  derfel- 
ben  im  Allgemeinen  darin  niedergelegt  hat,  dafs 
fie  alfo  in  diefer  Beziehung  wohl  geeignet  iß,  fei- 
nen guten  Abfichten  zu  entfprechen  ;  aber  deßo 
weniger  können  wir  mit  der  Form  zufrieden  feyn. 
Der  Vf.  will  kein  Dichter  feyn  ,  er  iß  es  auch 
wirklich  nicht,  und  dennoch  hat  er  feine  Betrach- 
tungen in  Reime  eingezwängt,  welche  jedem  Ge- 
bildeten den  Genufs  derfelben  fehr  verleiden.  Es  iß 
nun  einmal  das  dichterifche  Gewand  ohne  eigent- 
liche Poefie  dem  richtigen,  unverdorbenen  Gefühl 
zuwider,  und  die  gereimte  Profa  iß  und  bleibt  ein 
Unding,  zumal  wenn  fie,  wie  auch  hier  zuweilen, 
z,  B.  &.  88:  „Und  erjiob  ihn  (den  Knaben)  kräf- 
tig 
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tig  far  das  Leben  —  Auf  der  Wiflenfchaften  Blu^ 
menbahn^^^  mit  einzelnen  poetifchen  Redensarten 
durchwebt  iß.  Hätte  es  daher  doch  dem  Vf.  be- 
liebt, fich  der  profaifchen  Schreibart  zu  bedienen» 
und  etwa  der  mittlem ,  (feine  Reime  bewegen  fich 
meifi  nur  in  der  niedrigen,)  er  würde  fein  Werk  da- 
durch iim  Vieles  geniefsbarer  gemacht  und  feine 
cute  Abficbt  um  fo  ficherer  erreicht  haben.  ^  Die 
nackte  Wahrheit ^  wie  er  (Vorr.  S.  VI.)  fich  zu 
rechtfertigen  fa^t,  „im  einfachften  Gewände»  wird 
fich  durch  die  ihr  inwohnende  Kraft  fchon  Eingang 
in  die  Herzen  ihrer  Freunde  zu  verfchaffen  wiuen. 
Das  wird  fie  allerdings»  und  noch  mehr»  fie  wird 
fogar,  fie  kann  wenigfiens  auch  folche  gewinnen» 
welche  ihr  noch  nichf  befreundet  find :  denn  bey 
ihren  Fc^unden  hat  fie  eigentlich  fchon  Eingang  ge- 
funden. Aber  warum  hat  er  ihr  nicht  diefes  ein- 
fachße  Gewand  gegeben,  zumal-  er  felbft  fohlte» 
dafs  der  Reim  ihm  Fetfeln  angelegt»  die  er  oft 
nicht  elficklich  zu  löfen  vermochte.  Denn  wenn 
er  (S.  iX.)  fagt,  »»er  habe  den  Reim»  unter  andern 
Gründen»  auch  um  deswillen  der  ungebundnen 
Rede  vorgezogen,  weil  er  das  Auffaffen  und  Be-> 
halten  feiner  religidfen  Anfichten  erleichtern  foUe: 
fo  können  wir  diefen  angeführten  Grund  in  Be- 
trachtung des  Vorbemerkten  nicht  gelten  laffen. 
Flickwörter,  Härten»  Verliöfse  ge^en  das  Me- 
trum »  die  fich  in  grofser  lilenge  finden  »  wol- 
len wir»  um  Raum  zu  erfparen,  nichti  anführen» 
und  nur  Eine  Stelle  mittheilen »  die  zu  den  bef- 
fern  gehört»  um  unfer  ausgefprochenes  Urtheil 
über  die  Schreibart  des  Vfs.  zu  befiätigen.  S.  89 
heifst  es: 

Der  hat  in  der  That  Tehr  viel  gewonneni 
Der  dem  unfcHuld vollen  Kinde  gleiobt; 
Ja,   fp  mancher  Gute  geht  von  hinnen» 
Und  hat  diefe  Höhe  nicht  erreicht. 
Denn  durch  Kunft  und  Wiffenlchaften  glftnxen 
Heilit  noch  keineiwegs  veredelt  Teyn; 
Achl    fehr  oft  wirkt  leider  unfer  WiHen 
Störend  auf  den  Seelenfrieden  ein« 
Mit  der  Zahl  der  Lebentjahre  wachFen 
Auch  xngleich  die  Leiden  fchaiten  mit, 
Und  fo  Mancher,    der  rafch  vorwärts  fchreitet» 
Thut  fürt  Jenfeitfl  auch  nioht  einen  Schritt. 
Männer,    deren  Namen  die.  Gefchidite 
Zu  den  erften  ihrer  Zeiten  zählt, 
H^en  trdtx  des  Ruhms»    den  fie  erwarben, 
Doch  dc&  Zweck  des  Dafeynt  ganz  verfehlt» 
Denn  Gelehrfamkeit  jüt  nicht  die  Quelle, 
Auf  der  immer  Völkerfegen  fiiertt, 
Und  der  Geift  mit  Kenntnift  autgerüftet, 
Oft  nioht  der,    der  wahret  Glück  geniefft» 


Es  finden  fich  aber  noch  viel  mattere  Stellen»  und 
wir  wShlten  gerade  diefe»  weil  fie  eine  Wahr« 
heit  ausfpficht»  die  auch  zu  unfrer  Zeit  io  oft 
unbeachtet  bleibt.  Ueberhaupt  hätte  der  Vf.  feine 
Gedanken  weniger  ausfpinnen  Collen»  dann  wür- 
den fie  auch  in  diefer  nnglacklich  gewählten  Form 
an  Eindringlichkeit  noch  Etwas  gewonnen  haben« 
Er  fpricht  zwar  in  der  Vorrede  von  der  Kürze, 
die  in  feinem  Plane  gelegen;  wir  haben  fie  jedoch 
nirgends  finden  könneu.  — •  Die  Schrift  zerfallt 
in  mehrere  Abfchnitte^  Der  erJtCp  welcher  der 
gelun^enlie  iß »  hat  die  Ueberfchrift  :  Natürliche 
Meügwn,  oder  kurze  Betrachtungen  über  Gott, 
Zukunft^  Bejtimmung  des  Menfchm  n.  f.  w.»  ude 
fie  aue  einem  vernünftigen  Nachdenken  hervorge^ 
hen^     Er  enthält  einzebie  Betrachtungen  mit  be* 

fondem  Ueberfchriften ^   z.  B.;  Es  ijt  ein  Gott. 

Gott  ift  das  voUkommenße  Wejen  und  kann  als 
Jblches  ni{^s  VnvoUkommnes  tvotUn.  Am  Ende  eig- 
ner jeden  liehen  pellende  Stellen  aus  der  heil.  Sehr, 
zur  Befiatigung  ihres  Inhalts.  Von  diefen  fast  der 
Vf.  in  der  Vorr.  (S.  Vll.)  fehr  auffallend :%  Ich 
bemühte  mich,  die  Vernunftreligion  nach  meinen 
Vorfiellungen  in  ihren  wichtigften  Beziehungen  kurz 
und  deutlich  vorzutragen,  und  verband  damit  am 
Ende  eines  jeden  Abfchnitts,  Jb  widerfprechend 
diefs  auch  Jchein^n  mag ,  die  n6thigen  Beweis» 
fiellen  aus  der  heiligen  Schrift "  u.  f.  w.  ~  Wir 
können  kaum  bespr^en ,  wie  es  widerfprechend 
fcheinen  foUe,  daTs  man  Wahrheiten  der  Vernunft-* 
religion  aus  der  heiligen  Schrift  beweifen  wolle. 
Der  zweyte  Abfphnitt  iu  überfchrieben :  Geojffenbarte 
Religion.  —    uilter  Bund,  oder  kurze  Betrachtung 

J^en  über  einige  der  wefentlichfien  Theile  der  Of^ 
enbarungen  des  jLT.,  wornach  die  übrigen  beur^^ 
theüt  werden  können.  Dritter  Abfchnitt.  GeoJJ'en^ 
borte  Religion.  Neuer  Bund,  oder  Betrachtungen 
über  die  ufefentüchßen  Lehrpi  ^es  N.  T.  Wie  zu 
diefen  wejentlichjten  Lehren  unter  andern  Elija-* 
beths  Schwangerfchaft  (S.  200)  gehöre,  ifi  uns  nicht 
einleuchtend.  Ueberhaupt  hat  uns  in  diefen  bei- 
den letzten  Abfchnitten  die  Reimerey  des  Vfs,  am 
wenigflen  zufagen  vroUen,  weil  durch  diefelbe  das 
antike,  von  Jugend  auf  fo  lieb  gewonnene  Ge* 
wand  der  biblifchen  Erzälilnngen  wirklich  verun- 
(laltet  ÜL  Eigenthfimliche  Anfichten »  von  denen 
der  Vf.  in  der  Vorrede  fpricht,  haben  wir  eben 
nicht  gefunden ,  ausgenommen  etwa  einige  unhalt* 
bare,  z.  B.  über  die  unmündigen  Kinder  und  Blöd- 
finnigen in  jener  Welt.  Denn  die  typifchen  und 
allegoritchen  Deutungen ,  welche  er  den  Alttefia- 
mentlichen  Gefchichten  und  Lehren  hin  und  vne- 
der  giebt,  wird  er  wohl  nicht  für  .Richten  aus- 
geben wollen. 
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AEISEBESGRREIBUNG. 

Bbkliv  n.  Stkttiw  ,  b.  Nicolai:  Brief«  au»  Sitten, 
Ybn  Jußus  Tomma/ini.  Mit  einer  Karte  von 
Syrakns.  1826.  380  S.  8.    (1  Rthlr.  20gGr.) 


Dl. 


Hefs  Werk  fcbeint  in  Dentfcbland  wenig  gekannt 
2u  feyn.     Iß  etwa  der  ganz  itaUenifch  klingende  Na- 
me des  Vfs.  daran  Schuld ,  —  oder  gar  der  den  In- 
halt nicht  genau  bezeichnende  Titel?    Was   den 
letztem  anlangt,  fo  wäre  die  Ueberfchrift:  Briefe 
über  Sicilien.,  allerdings  genauer,  als  der  gewählte. 
Sollte  das  höchft  anziehend  gefchriebene  Buch  keine 
Ueberfetzung  feyn,  wofQr  es  nicht  leicht  Jemand 
halten  kann,  dann  deuteten  die  in  deuifelben  ent- 
wickelten Änfichten,    die  ganze  Darfiellungsweife, 
kurz  Alles  auf  einen  Deutfchen,  unter  einem  italie- 
nifchen  Namen  verborgenen  VerfafTer.     Selbil  die 
S.  4  u.  SOO  enthaltenen  Aeufserungen  beftätigen  es 
ausdrücklich.    Diefe  Umiiande  reizten  den  Kec*  zu 
mancherley  Nachforfchuneen,  deren  Ergebnifle  ihn 
belehrten,  dafs  diefe  Briere  von  einem  aus  Schwerin 
gebOrtigen  *  fich  jetzt  in  Rom  aufhaltenden  Gelehr- 
ten, dem  nn.  Dr.  Johann  Heinrich  TFefiphal,  her- 
rühren.    Bey  der  Anzahl  von  Werken,   die  man 
Aber  dasvtrinakrifche  Jbaland  befitzt,    wird  man  in 
einer  Reifebefchreibung,  die  nur  vier  Monate  des  J. 
\&22  umfalst,    nicht  viel  Neues  erwarten  dürfen; 
wohl  aber  verfprechen  vdr  dem  Lefer  eine  leben- 
dige Schilderung  aller  von  dem  Reifenden  befuchten 
Orte  und  der  von  ihm  beobachteten  Sitten  und  Ge- 
bränche.      £r  fcheint  uns  überall  richtig  gefehen, 
ohne  Vorurtheile,   obgleich  als  entfchiedner  Pro- 
telianty   beobachtet  und  ohne   Uebertreibung  den 
Eindruck  wiedergegeben  zuhaben,  welche  die  vielen 
fremdartigen    Gegenilände  auf  i^n    hervorbringen 
muCsten.    Iß  es  denn  nicht  auch  ein  wahrer  Gewinn, 
einmal  eine  Reffebefchreibung  nach  einem  Theil  von 
Italien  zu  erhalten,  worin  etwas  Anderes  ßehet,  als 
eine  Aufzählung   der  angetroffenen  Gemälde  und 
abgedrofchenen  Kunßurt heile?    Gewifs.     Das  vor- 
Wende  Werk  zeichnet  fich  gerade  durch  feine  Lo- 
cautäten,  die  Treue  der  Bilder,  den  fliefsenden  Stil 
vor  vielen  feines  Gleichen  aus.    Der  Vf.,  der  nach 
S.  270  nichts  weiter  beabfichtigte ,  als  mit  Befeiti- 
gong  aller  Bücherweisheit  und  Gelehrfamkeit   in 
der  fchönen  Natur  zu  leben  und  mit  dem  fchönen 
Gefcblecht  umzn|[eben,   belehrt  ohnB  zu  ermüden, 
beobachtet  mit  Scharffinn  und  verräth  überhaupt 
Ereänz.  BL  zur  A.  L.  Z.   1828. 


einen  höchfl  gebildeten  Geiß.    Schade,  dafs  er  die 
Frauen  felbß  m  den  Nonnenklößern  auflucht,  wo- 
durch S.  278  ein  förmlicher  Roman  fich  entfpinnt. 
Die  Moral  diefer  Fabel  lautet:  „Alfo  beym  Lieben 
nur  kein  Ernß  und  beym  Heirathen  keinen  Scherz, 
dann  wird  Alles  gut  gehen/*     Freylich  fpielen  die 
Klößer  eine  gewaltige  Rolle  in  einem  Lande,    das 
bey  einer  Bevölkerung  von    anderthalb   Millionen 
fech9zigtauf€nd(\)  Geißiiche  und  in    der  einzicen 
StadtSyrakus  196  {^Klöjier  zählt.  Diefer Krebsfcha^ 
den  verzehrt  auch  die   beßen  Kräfte  des  eben  fo 
fchönen  als  unglücklichen  Landes.    Er  erklärt  hin- 
reichend den  elenden  Zufiand  des  gröfstentheils  den 
Händen  unwiffender  Kioßerbrüder  anvertrauten  üiv- 
terrichts  der  Jugend,    bey  welchem,  um  mit  dem 
Vf.  zu  reden,  „man  die  firengfie  Stallfütterung  ein- 
geführt hat,  damit  ja  keiner  tOr  fich  felbß  fnche  und 
vielleicht  etwas  anderes  geniefse,  /als  was  man  für 
gut  befindet,  ihm  zu  geben."    Man  begrcifttbey  die- 
fem  Pfaffenheere  den  niedern  Stand  der  eigentli- 
chen Cultur,   die  dicke  Finßernifs,  die  faß  allent-- 
halben  verbreitet  und  mit  Sorgfalt  gepflegt  wird;  die 
vvrahrhaft  abfchreckende  Sittenloligkeit,  die  von  den 
Geifilichen  ausgeht  (S.  SOS).     Die  Sicilianer.find 
ohnehin  ein  fehr  träges  Volk,   ohne  alle  Indufirie 
(S.  112).  Dazu  kommt  die  zweckwidrigfie  aller  Ver- 
waltungen (S.  114.  1S6),  die  das  Land  vollends  zu 
Grunde  richtet  und  den  fchreyenden  Gegenfatz  der 
blaffen,  ausgehungerten  Geilalten  mit  der  üppigßen 
Natur  hinreichend  erklärt.     Was  Wunder,  wenn 
dann  der  Sicilianer  im  Gefühl  feines  Elendes  aus- 
ruft: „Siamo  ridotti  aleßremodellami/erial"  Trotz 
dem  entfchiedenßen  Unabhängigkeitsgeiße  hat  die 
Nation  jetzt,  fo  wenig  als  unter  ihren  frühem  Er* 
oberern,   den  Karthaginenfern,    den  Römern,   den 
Gothen,  den  Arabern,  den. Normannen,  den  Spa^- 
niern  und  Deutfchen  Anfjprüche  auf  politifche  Frey- 
heit:    denn  es  gebricht  ihr  an  Kraft,  fich  von  den 
Banden  der  ärgßen  Pfaffenherrfcbaft  zu  befreyen. 
Detfen  ungeachtet  iß  dort  Alles  ganz  anders  als  in 
Italien,  Alles  viel  füdlicher.     Wer  Sicilien  bereifen 
will 9   mufs  vermeiden,  es  ganz  zu  Fufse  zu  thun. 
Schon  der  fchlechte  Zußand  der  Landürafsen  wird 
ihn  von  einer  ungewohnten  Sitte  abhalten.    Ueber- 
triehen  iß  aber,  was  von  der  mit  einer  Reife  durch 
die  Infel  verknüpften  Gefahr  g^fagt  worden,  und  es 
wird S.  191  nachgevdefen,  dafs  dem  Prof.  Schweige 
er  aus  Könifisherg  felbß  bey  dem  ihn  betroffenen 
nglück  das  Meifle  zur  Laß  fällt.    Mit  mehr  Vor- 
Hhh  ficht 
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ficht  hatte  mcheT'getTO&dM,,cantabUvacym,car€m 
lairone  viator**  auf  fich  anwende»  kdnnea.  Nach 
dieren  aUgemcinen  Betrachtungen  wollen  wir  we- 
higflens  den  Weg  bezeichnen,  den  der  Vf.  genom* 
knen  hat.  Er  beginnt  mit- einer  Befchreihtong  von 
Palermo  unrf  feiner  1S0,Ü00  Einwohner,  deren  öf- 
fentliches Treiben  und  Weben  ein  inunerwährejides 
Karneval  bildet.  Mit  der  herrlichen  Umgebung, 
der  fcbönen  Lage  an  einem  eegen  Nordoft  offenen 
Meerbufen  zwißhen  den  mäcntigen,  drey  Stunden 
von  einander  entfernten  Telkn  Pellegrino  und  Catal^ 
fanoy  bilden  die  fchmutzigen  Strafsen  und  deren 
verpeftete  Luft  den  unangenehmften  Gegenfatz.  Erft 
S.  89  gebt  die  Reife  weiter  über  MorreaU  (Monte- 
reale),  Sala  di  Partenico  n^ch  Trdpani,  in  defTen 
Nähe  die  üeberrefie  des  alten  Tempels  von  Segefie 
und  die  geringen  Ueberbleibfel  eines  Theaters  und 
einer  alten  Stadt  befucht  wurden.    Die  Stadt  C^«- 

fyanf)  treibt  einen  ausgebreiteten  Handel  mit  Meer- 
alz  und  verarbeiteten  Korallen.  Marfdla,  auf  dem 
alten  Vorgebirge  Lilibäum,  \ttzt  Capo  Boeo,  gele- 
gen, hat  uiren  Namen  von  den  Sarazenen  erhalten, 
indem  fie  ihn  Marfa-- Allah  (Gottesbafen). wegen 
des  fcbönen  Hafens  nannten,  den  indeffen  Kaifer 
Karl  V.  wegen  der  Barbaresken  verfchütten  liefs* 
In  Slazzara  war  der  Gafthof  fo  flberai^s  fcblecht, 
dafs  hier,  wie  noch  mehrmals  in  der  Folge,  das 
voo  dem  Erzbifchof  von  Palermo,  dem  Kardinal 
Gravina  an  alle  Klöfter  Siciliens  mitgegebene  Em- 
pfehlungsfchr^iben  dem  Reifenden  gar  fehr  zu  Stat- 
ten kam.  Keine  fünf  deutfche  Meilen  davon  liegen, 
bey  Campobello,  die  Steinbrüjche  des  alten  SelinunL 
Zu  dem,  was  S.  126  von  den  Alterthümern  von  Se- 
linunt  gefagt  wird,  finden  fich  reichhaltige  Nachträ- 
ge in  Pietvo  Pifani's  Memoria  fülle  opere  di /cuU- 
tura  in  Selinunte  ultimamentejcoperle.  Palermo  182S, 
in  den  OJJervazioni  /ulle  aniichitä  in  Selinunte  il- 
.luftrate dal  Sig.  Pietro  Pifani.  Poligrafia  Fiefolana 
1826,  und  in  Ilerrmann  Rihganum's  letzthin  er-, 
fchienenen  Schrift:  Selinus  und  fein  Gebiet.  Eine 
Abhandlung  der  Erd-  und  Völkerkunde  Siciliens. 
Mit  1  Karte  und  andern  Abbildungen.  Leipzig  1827, 
Von  der  palmofa  Selinus,  wie  Virgil  fagt,  führte 
der  Weg  über  Ca/telveterano ,  ein  gar  elendes  Wefl, 
nach  dem  fchön  gelegenen  Sciacca,  mit  12,000  Ein- 
wohnern, io  defkn  ^ähe  die  im  Alterthum  berühm- 
ten Thermae  Selinuntinae  befindlich  find.  S.  140 
wird  Girgenti  (Agrigent)  befchrieben,  wo  d*er  Dom^ 
herr  Panittieri  eine  auserlefene  Sammlung  von 
in  der  Gegend  gefundenen  alten  Vafen,  und  der  Maler 
und  Archiiect  Po /i/i  eine  reiche  Sammlung  von  yer- 
kauflichen  Alterthümern  befitzen.  Von  den  Aller-! 
thiümera  des  Orts  ift  der  Tempio  della  Concordia  als 
Vignette  auf  dem  Titelblatte  abgebildet  Nach  Be- 
fichtigung  des  in  der  Nähe  befindlichen  Schlannn- 
fpeyenden  Berges,  die  Makaluba  genannt,  verliefs 
der  Vf.  die  Küften,  um  ins  Innere  des  Landes  zu. 
dringen,^  über  Caüantjetta,  einen  hflbfchenOrt,  der 
fich  fchpn>  leidlich  wieder  erholt  hat  von  der  in  der 
letzten  Confiitutionscomödie  durch  die  palermitani* 


fchen  Patrioten«  erfahrnen  Plflndenxng, «-   Cafiro^ 
giovcainip  den  hochgelegenen  Mittelpunkt  Siciliens 
das  zwar  15,000  Einwohner  zählt,  aber  kein  einzi- 
ges Wirthshaus  befitzt;  —  Calatagirone ,  nächß  Pa* 
lermo  die  hobfelieae  Stadt  auf  der  ganzen  Infel, 
ifiit  einem  guteh  franzdfifbhen  Gafthoß ;  ^—   Modir- 
cUp  das  fich  allein  durch  die  S.  196  beschriebenen 
reichen    antiquarifchen    Sammlungen    des    Barons 
Oiudica  auszeichnet; —   die  Troglodytenßadt  int 
Thalc  von  Ifpica;  —  Spaccafumo,  wo,  wie  in  Co- 
ßelveterano,  der  lebendige  Felfen  fiatt  des  Steinpfla* 
fiers  dient;  —  Pachino,  das  auf  der  Süd fpitze  der 
Intel  j  CapoPaJ/hro  ehemäh  Pachynum,  Ji^gt,  und 
Nota,  auf  der  jetzigen  Stelle  erfi  nach  dem  Erdbe- 
ben vom  J.  169$  erbauet.    Von  S.  209  an  folgt  die 
ausführliche  Befqhreibung  vom  alten  und  neuen  Sy^ 
rakue,  wovon  ein  Plan  nach  dem  des  €av.  Mira^ 
bella  gezeichnet,    dem  Buche  als  Zugabe  dient. 
t)ie  £rueigung  des  Aetna,   im  Lande  allgemein  i7 
Mongibello  genannt,  ward  von  der  bella  Cutanea  aus 
unternommen,    einer  Stadt,    die  bekanntlich  aus 
und  auf  Lava  erbauet  ift.    Diefer  Ort  befitzt  die  be^ 
rühmtefte  Univerfität  in  Siciiien,   was  aber  nicht 
viel  fagen  will,  das  feit  dem  Tode  dbs  Prinzen  Bis^ 
cari  verwaifie  Mufeum  für  ficilianifche  Alterthflmer 
und  das  trefflich  eingerichtete  Kabinet  des  Barons 
Gioeni  für  Mineralogie  und  Conchylien.   Nach  einem 
etwas  längern  Aufenthalt   in  Catania  wurden  auf 
dem  Rückwege  berührt :  Aci  Reale,   eine  hobfche 
Stadt  mit  etwa  15,000  Einwohnern  und  nicht  ohne 
Handel;    das  Fifcherdorf  Giofdini  Taormina  (Tau- 
romeni'um)  mit  manchftrley Alterthümern,  und  Mef^ 
fina,    wo  einige  Tage  verweilt  ward,     faie   Stadt 
zählt  40  — 60,000  Einwohner,    der  Hafen  iß  vor- 
trefflich und  aus  diefem  Grunde  auch  flark  befucht. 
Drey  Tage  wurden  zu  einer  kleinen  Reife  nach  Mi^ 
lazzo  und  der  Infel  Stromboli  oder  Strongoüy    nAt 
mancherley  Gefahren  zur  See  verwendet.    Bey  der 
Ueberfahrt  nach  Reggio  (S.  S6l)  fand  fich  eine  Ge- 
legenheit, das  bekannte  Naturphiinomen  der  Meer«> 
fpiegelu ng  (iliirag^^)  wahrzunehmen,  das  Hr.  ^.  auch 
im  Korden  und  namentlich  auf  den  Kflften  der  Oßfee 
und /auf  dem  Bodenfee  beobachtet  hat.    Die  Rück- 
kehr nach  Meßina  ward  über  die  kleine  Stadt  Scilla, 
deren  Bewohnerinnen   als   vollendete  jSchöbheiten 

fepriefen  werden,  hart  an  der  alten  Skylla  vor- 
ey,  ohne  jedoch  die  Stelle  der  Charybais  näher 
bezeichnen  zu  können,  wofür  der  fogenannte  Gab- 
faro,  ein  Strudel  dicht  bey  dem  Leucbtthurme,  an- 
genommen wird  —  und  über  dem  Cupo  Pelorio  voll- 
endet. Faß  noch  beffer  als  das  ertte  Mal  gefielen 
dem  Vf.  fein  S.  361  gefchilderter  wiederholter  Auf- 
enthalt in  Cutanea,  von  dem,  wie  von  Syrdkus,  S.  876 
nochMehreres  beygebracht  wird.  Bey  Erv^ähnung 
des  Bachs  der  Cyane  {lu  Pismu)  einige  Worte  Aber 
die  darin  in  Menge  wachfende  Papyrusftaude ,  aus 
welcher  derRitter  Lundolina,  nach  der  Weife  der 
Alten,  fehr  fchönes  weilses  Papier  machte;  ein  Ge- 
beimnifs,  das  er  aber  mit  ins  Grab  genommen  hat. 
Als  Probe  von  der  ficilianlfcben  Mundart  theilt*  der 
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Vf.  S.  142  cB«  UflbeffetSttBg  vdn  Horaz^ens  vierter 
Ode  des  erfien  Buoht  mit.  Sie  ift  von  Meli,  der 
fflr  den  berflhmtefien  aller  ficilianifchen'  Dichter  gilt, 
und  dem  zu  £hren,  wie  vrir  faiazufetzen  köAndn, 
eine  eigne  Denkmfinze  erft  vor  wenigen  Jahren  ge^ 
prägt  ward. 
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Das  harte  Urtheil,  das  mehrer  Kritiker  aber  MiU 
l^Vs  Hißoire  IHtiraire  des  Troubadours  fogleich  bey 
dem  £rfcheinen  derfelben  (1774)  fällten,  wurde  vier-^ 
zig  Jahre  lang  von  allen  Seiten  wiederholt,   wäh- 
rend die  franzöfifchen  und  nicht*  franzöfifchen  Li- 
teratoren  und  felbft  die  gelehrten  Verfaffer  der  fpä- 
tem  Bände  der  Hißoire  litteraire  de  France  Millof  s 
Werk  als  das  vollüändigfte  und  bequemde  benutzten 
undoopirten,  zuweilen  olme  die  Quelle  zu  nennen, 
aus  der   iie  fchöpften.     Mach  der  Herausgabe  von 
Raynouard's  Choia:  des  poejl  orig.  des  Troubc^ 
dours  war  die  Kritik  ohnehin  entfchieden,  dafs  Mi/- 
Ms  mittelmäfsige  Arbeit  nun  völlig  aberflüffig  und 
nnbrauchbar  geworden^  fej.     Was  iti  das  Wahre  an 
der  Sacbe?    Der  fieifsige  Sainte-Palaye  hatte  eine 
imzabJige  Menge  von  Gedichten  der  Troubadours 
^efammelt,  viele  volKiandig,  manche  nur  theil weife, 
}e  nachdem  er  fie  fOr  anziehend  hielt  oder  des  Sin- 
nes der  oft  dankeln  Sprache  Herr  wurde,  fiberfetzt 
and  einzelne  Bemerkungen  beygefOgt ;   er  erreichte 
Cein  Ziel  jedoch  bey  dieler  gelehrten  Beßrebun^  fo 
wenig,  wie  bey  mehrern  andern ,  z.  B.  feinem  Glo^ 
iar  der  aitfranzöQfchen  Sprache,  und  feine  Papiere 
gingen  in  Mälots  Hände  Ober,  der  fich  feinem  Cha- 
rakter ^mäfs  {d*jilembert  nannte  ihn  den  befchei- 
<lenften  Mann,  den  er  je  gekannt)  Aber  feine  Arbeit 
aosfpradi,  dafs  eine  Arbeit,  wie  diefe,  feinen  Stu- 
dien und  Neigungen  fremd  war«  dafs  er  an  Liebes- 
liedern wenig  Gefchmack  fand,  dafs  er  das  Ganze 
eher  als  hiltorifcbe  Vorarbeiten  zu  betrachten  gefön- 
ten war,  und  dafs  er  Sainte-Palaye's  Papiere  blofs 
ordnete,   feinen  Ueberletzungen  zuweilen  nachhalf 
und  das  Langweilige  der  Unterfuchungen  durch  die 
vorgefundnen  Bemerkungen  fich  erfparte.    Man  kann 
kaum  einfacher,  befcheicuer,  naiver  fich  ausfprechen. 


Er  mafst  fich  nicht  an,  das  Pröv€ftzalifcbe  zu  ver- 
liehen, über  die  Sprache  der  Troubadours  neues 
Licht  zu  verbreiten  und  den  eigenthfimlichen  Char 
rakter  der  Poefie  derfelben  allleitlg  zu  ergrfladen: 
durch  die  Biographieen  und  die  Werke  der  Dichter 
wollte  er  ein  Bild  von  ihrer  Poefie  und  dem  Culturzu- 
fiand  jener  Zeit  geben,  und  diefe  Aufgabe  hat  er  nach 
Kräften  gelöß.  Kec.  behauptet,  dafs  keins  der  drey 
anzuzeigenden  VV^erke  Oberhaupt,  oder  doch  in  der 
Art,  wie  iae  find,  erfcbienen  feyn  würde,  wenn  Sain^ 
ie-PaJaye's  und  MilloVs  Vorarbeiten  nicht  gewefen 
wären.     Cuiqueßaim. 

UnfrerZeit  konnte  das  fch wache  Abbild,  wel- 
ches jede,  auch  die  belle  Ueberfetzung  von  dem 
Kunftcharakter  der  provenzalifchen  Poefie  gewährte, 
kaum  genflgen;  wir  wollten  die  Originale  kennen 
lernen  und  uns  an  der  Quelle  über  alles  das  unter- 
richten, was  auf  die  Kunfi  und  das  Leben  derTrou-* 
badours  Bezug  hat.  Diefes  Bedürfnifs  fühlte  Ray^ 
nouard  und  fuchte  ihm  durch  das  unter  Mr.  1.  ver- 
zeichnete V\^erk  abzuhelfen.  Im  füdlichen  Frank- 
reich (zu  Brignoles,  alfo  in  der  eigentlichen  Pro- 
vence) geboren  und  erzogen^  und  vertraut  mit  dem 
Dialect  der  Provenzalen,  fpäter  zu  Paris  im  Befitz 
alier  Handfchriften  Sainte  -  Pataye^s  fowoiil,  wie 
der  Originale  in  der  königl.  Bibliothek;  durch  feine 
literariichen  Verbindungen  und  feinen  Ruf  in  den 
Stand  gefetzt ,  fich  den  gröfsten  Theil  der  in  Frank- 
reich, der  Schweiz  und  Italien  zerfireuten  Hand- 
fchriften provenzalifcher  Dichter  zu  verfchaffen, 
und  erfüllt  von  Liebe  für  feinen  Gegenftand^  wie  ' 
es  üch  von  ihm,  dem  Dichter,  erwarten  liefs,  be- 

Sab  er  fich  an  die. eben  fo  ausgedehnte  als  fchwierige 
Tbeit,  um  in  einem  Fache  neue  Bahn  zu  brechen, 
in  welchem  bisher  Ib  wenig  gefchehen  war.  Denn, 
wenn  auch  von  pragmatifchen  Dichtern  felbß,  na- 
mentlich von  Ugo  Faidit  und  Raimond  Vidal,^  Ei- 
niges über  die  Grammatik  der  provenzalifchen  Spra- 
che, angedeutet,  von  Ba/tero  in  feiner  Crufca  proven^ 
zale  mancherley  darauf  Bezügliches  berührt  worden 
war:  fo  hatte  man  doch  vorher  jene  Notizen  weder 
näher  geprüft,  noch  verfucht,  die  Formenlehre 
diefer  Sprache  voUftändig  aufzuhellen.  So  noth- 
wendiges  war,  dafs  der  Herausgeber  einer  Auswahl 
provenzalifcher  Gedichte  mit  fich  felbft  über  den 
philologifchen  Theil  des  Studiums  ins  Reine  kam, 
\o  zweckmäfsk  war  es,  diefer  Literatur  durch  vor- 
bereitenden l^terricht  und  eine  ausgedehnte  Bey- 
fpielfammlung,  welcher  eine  wörtliche  Ueberfetzung  . 
beygegeben  war,  gewiffermafsen  Freunde  zu  er- 
werben und  fie  für  das  Stiidium  derfelben  zu  bilden. 
Diefs  war  die  Aufgabe  des  erßen  Bandes  des*Ray- 
nouard'fchen  Werks. 

Der  Vf.  flellt  zuerß  Mßerifch^  Proben  des  jlir 
tertJtüms  der  Romamfchen  Sprache  auf.  Wir  muf- 
fen uns  fogleich  gegen  feine  Bezeichnung  ^pRoma-^ 
nijche  Sprache*'  erWären.  Romanifch  (romaM  oder 
Ungua  romana)  wurde  zwar  auch  die  Sprache  der 
Troubadours  genannt:  was  aber  nannte  man  nicht 
®  Ro- 
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Romanifoh?  Bey  Dw  Fr^^iw  find  viele  hierher  gehör 
rige  Stellen  gefamraelt;  A.  W.  v.  SchUgel  hat  fie 
f(£on  in  feinen  Obferv.  für  la  lüu  prw.  vermehrt; 
daran  fchliefsen  fich  noch  folgende: 

Ki  vout  /über  U  faittment 
Ki  Catun  a  fun  fix  mprentf 
Si  €n  Latin  nel  /et  enttndr^ 
Ici  U  pot  €n  rumain»  aprendr0 

(Beimet  CoU.  Libr.  Cod.  40«,  24.  fol.  817  a.)  In  äh 
Icrt  de  Briiii«'*.Chronide,  ed.  Hearm,  heißt  es 
S.106: 

Franki*  /pteh  it  eald  romanee. 

So  fair  «Urke*  cnd  maii  of  tranc». 

Bev  Wartm  (Hiß.  of  Engl.  poet.  2.  Edit.  T.  1.  S.  82) 
\&  fokende  SteUe  aos  einer  Handfchrift  mitgetheÜt, 
welche  die  Sprache,-  deren  fich  GroJfeUßeia  Cdnem 
focenannten  Chateau  d'amour  bediente,  entfcbuldigen 
foll •  Et  quamvislingua  romana coram cleriäs /a- 
vorev!'/'uavitatis  non  Tiaheat ,  tarnen  pro  Imciequi 
maau  intelügunt  opufculum  üludaptum  e/t    Wie 


ASS 


ei 


our  diefe  SteUe  (t  v.  retonuu^  aogefiBhrt,  fondern 

auch  die  gaoz  nnhifiorifcbe  Yermuthung  geäufsert 

hat  5   toma  fey  von  ,,Gennani$  vel  FramcU  noßrU** 

In  Gallien  eingeführt  worden!    Dann  ift,  wie  fcbon 

Schlegel  bemerkte,  tema  der  regelmäCsige  Imperativ 

^nes  in  der  fpätem  Latinität  aufgenommenen  Ver* 

buma  {Obfcrv.jitr  la  lit.  prwenfale,  S.  48);  es  bleibt 

alfo  nurfiatr^  ÜBttfrater^  und  cUe Verletzung  die- 

fer.zwey  Bucbfiaben  mag  ^em  Copillen  leicht  an«* 

heimfalien.  —     S.  X.  finden  wir  Hn.  ü  durch  die 

vorgefafste  Idee  des  hohen  Alterthums  der  romani- 

fchen  Sprache  noch  weiter  irre  jeefahrt«    Nach  der 

hier  aus  Aimoin  mitgetheilten  Stelle  fprach   fogar 

der  Kaifer  Juftioian  fcnon  romanifch.    Die  Origiiul- 

ftelle,  welche,  'nebenher  bemerkt,  nicht  zu  S.  71, 

wo  blofs  das  Wörtchen  dara$  zu  belegen  vrar,  ge^ 

hörte,  fondern  S.  X.  ihren  PJatz  finden  roufste,  lau^ 

let  (o;  Augu/ius  e/ßcitur  Ju/iinianus,  qui  nihil  mo^ 

-  ratus,  coUecio  exercitu  contra  barbaros  eß  profectus 

et  comnäjja  pugnoj  Jugatisque  hqßibus,   regeni  Js 

mi/itM  ^»>— 6 r^  -       .   -  .        eorum  cepi/Je  gavijüs  ejL    Quem  in  JoUb  regni  Juxta 

weit  diefe  Bezeichnung  öfdich  und  weftlich  von  der    fe  federe  ^t^cit ,  et  ut  provincias ,  quasRonianis  eri^ 

;cntlichen_  Provence  um|priff ,  ift  bekannt^^  Es  ift    puerat,  Jibi  reßitueret  imveravit.    Cui  ille,  non^  ia- 

_      .^  .      I  r_     __  A      I       I-         1    ^    ^,«     quit^  dabo.    Ad  hoc  Jußinianus  rejpondit :   Daras. 

IPro  cujus  novitate  ferinonie  civitas  eo  loci  conßrucia 
eß  cui  DarQs  nomen  eß,     Ainioin,  Üb.  2.  cap.  V. 
Die  letzte  Phrafe  erklärt  den  unfcbuldigen  Scherz 
fo  vollkommen,  dafs  Hr.  ü.  AnOand  nehmen  muCste, 
diefelbe ,   wenigfiens  bey«  Führung  feines  Beweifes 
{•  c.|    mitzuth^en,    weshalb  wir  denn  vielleicht 
auch  die  OrigiDalllelie  an  einem  fo  uapaflenden  Ort 
finden^  und  da,  wo  es  auf  den  Beweis  ankam,  mit 
einer  englifirteo^franzöfifchen  Ueberfetzuog  abge^ 
fertigt  werden.  «•    Gegen  die  folgenden  Beweistiel- 
l'en  haben  wir  nichts  einzuwenden;  die  von  S.  XXV 
mitgetheilten  Anfichten  einiger  Meuern,  die  in  die-- 
fem  Felde  eben  nicht  fehr  bewandert  waren,  konn«- 
ten  zur  Erfjparnifs  des  iVaums  wegbleiben  und  bei* 
fern  Beweilen  Platz  machen ,  die  der  Vf,  befonders 
in  den  Städtegefcbichten  des  füdlichen  Frankreichs 
hätte  finden  können,    in  welchen  noch   köftiiche 
Schätze  für  den  Hiftoriker  wie  für  den  Spracfafor- 
fcber  zerilreut  find.    W^enn  fich  keine  Be weife  ei- 
ner, den  bisher  bekannten  fprachlichen  Denkmalern 
vorhergehenden,   allen  Galliern  gemeinfchaftlichen 
Sprache  (und,  wie  wir  hinzufetzeü  möchten,  einer 
Cultur  der  Poefie)  auffinden  laifen,   welche  als  dev 
Stamm  der  zwey  im  9ten  Jahrb.  fich  trennenden 
Mundarten  des  füdlichen  und  nördlichen  Frankreichs 
angenommen  werden  können :  fo  bleiben  diefe  Städ- 
tegefcbichten die  beften  Belege  für  unfrea  Vfs.  An- 
ficht, fowohl  wegen  des  Alters  der  Urkunden,  wie 
auch  wegen  der  n^üh  fiürten  Formenlehre  des  Pro* 
venzalifcnen. 

(Die  Fort/etJtung  fot^U) 


dÄiö"  kein  Zweifel,  dafs  der  Ausdruck  zu  allgemein 
fev  mufs  man  nun  den  Hamm  Limoßni/ch  als  zu 
foeciell  und  den  Occitanifch  als  ein  von  den  Neuem 
erfundnes  Behelfswort  gleichfaUs  verwerfen,  fo  ift 
füe  Bezeichnung  Provenzalijch  y    deren    man  fich 
während  oder  doch  kurz  nach  der  beften  Zeit  der 
Poefie  der  Troubadours  bediente  und  die  auch,  geo- 
craphifch  betrachtet,  charakterißifcher  iü,  denn  jede 
andere    als  die  paffendfie  anzufehen.  —    Das  Alter- 
thum  der  romanifcben  Mundarten  hat  R.  genügend 
dareethan.    Die  bey  Mabiilon  (Anal.  vet.  S.  I70u.  171) 
anceführten  Litancy-Kefponfen:  „Orapronos"  und 
Tu  lo  jnva'*  find  freylich  geringfügig;   auf  erftere 
ie£t  Mabiilon  felbft  gar  keinen  Werth,  da  nicht  an- 
ziuiehmen  iß,  dafs  man,  wie  doch  die  mitgetheüten 
Formeln  befagen,  zusläch  .firapro  »of '  und  „ora 
vro  nobis''  gefprochen.    Der  Mifegnff  fällt  um  fo 
leichter  dem  Abtohreiber  anheim.  je  vielfachere  Ge- 
fialten  das  fchon  in  den  Handfchriften  aus  dem  Xlten 
*  JaUrh.  oft!  feltfam  geftaltete  vciß  und  noB,   fpäter  in 
den  Manufcripten  annahAi.    Das  „jfYi  fo"  (bey  Ma- 
hillon  1.  L  „tulo'')  weicht  allerdings  fehr  von  den 
Refponfenin  den  Litaneyen   ab,   indeffen  kommt, 
Jl'5  Behauptung  entgegen,  lu  in  alten  Litaney-Ue-- 
fponfen  mehrfach  vor  (f.  Canißi  Antiq.  lect.  Vol.  U. 
p  Hl.  S^  202 fgO*    Aehnliche  Anficht  hatllec.  von  des 
Vfs.  fernerm  Citate  (S.IX),  wo  Franken  oderGothen, 
Bewohner  der  füdlichen  Provinzen  von  Frankreich 
und  „Soldaten  des  Commentiölus"  die  merkwürdigen 
Worte:  „Torna,  torna,fratre,  retoma^^  ausgeru<- 
fen  haben  follen,    Zuvörderft  hätte  der  gelehrte  Vf. 
-  webl  andeuten  können,  dafs  Du  Fresne  bereits  nicht 
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LITBAATUR  ttii4  SPEACftKUNDfi, 

1)  Pabis,  b.  Didot:  Cfunx  des  Po^ßes  of^;mal€$ 
des  Jhwbadours.    Par  Of.  Raynouard  u.  f.  w. 

2)  TouLomi%  b«X]ädet:  L€  farnaffig  ocdianien  <n$ 
Choix  des  Poißes  criginaies  des  Troubadours^ 
Uriea  desmamifcrüs  nationales  u.  L  w. 

S)  Zwickau,  b.  Gebr.  Schnmaon:  Die  Pbeße  der 
Tnmbadtmrs  -^  *-  dargefteUl  vod  Friedriek 
IXe3^  u.  {.  w. 

{ForifkUuneäerünpoHigen  Slüekabfsbrwhensn  Reesnjkm.) 

MJer  Einleitung  folgen  Recherehes  für  Porigine  et 
la  formaüßn  de  la  langue  romane,  in  welchen  die 
Grammatik  diefer  Sprache  Tor  dem  Jahr  1000  dar« 
TOMIe«^  znm  erfien  Male  in  diefer  Ausdehnung  ver- 
focht wird  Die  Aoüchten  des  Vfs.  fibier  die  Budung 
dar  nenen  Sprachformen  find  kurz  folgende:  1)  das 
Subfiantiv  der  neuen  Sprache  bildete  fich,  indem  4|e 
cBarakteriÜifche  Endung  des  lateinifchen  AcculatiTS 
oder  zuweilen  die  des  rfominativs  wegblieb  {u^trt, 
hom  von  Ariern,  honio)^  oder  in  derEndfylbe  ein 
Vocal  ausfiel  {cojw  von  corpus);  bey  manchen  Wör- 
tern mächtig  die  Contraction  ein ,  die  Härte  der  Con- 
{onanten  aufhebendes  e  am  Ende  nöthig  {oracle  von 
oraailum);  andere  Wörter  behielten  me  lateinirche 
Endung.  Das  Adiectiv  hat  fich  wie  das  Subflantiv  ge- 
bildet. Der  Artikel  ging  aus  dem  lateinifchen  ule, 
äla  etc.  hervor;  der  Genitiv  und  Dativ  nimmt  de  und 
o  als  Elfatz  der  verlornen  Biegung,  während  Nomi- 
nativ und  Acoulativ»  bereits  in  den  meillen  Wörtern 
du^ch  dasDafeyn  oder  Nichtdafeyn  des  s  {amiffs, 
amig,  erfleres  JNom.  letzteres  Accufativ  einfacher 
Zahl,  von  dem  lateinifchen  Amicus,  amicum; 
amig,  amigs,  Nom.  u.  Acc.  plur. ,  von  dem  latei«- 
nifchen  amici^  amicos)  unterfchieden,  den  Arti- 
kel zu  genauerer  Bezeichnung  des  Gegenflandes  zu 
fich  nehmen,  wie  das  fpfitere  Latein  ille  und  iße 
bereits  häufig  angewendet  hatte.  Die  Fürwörter 
traten  theils  mit  Abkürzungen  theils  unverändert  aus 
dem  Lateinifchen  über.  2)  Das  Zeitwort  mufste  fich 
Abkürzungen  und  Zufammenziehungen  eben  fo  fehr 
fügen  wie  Hauptwort  und  Fürwort.  Das  Futurum 
weicht  ganz  vom  Lateinifchen  ab  und  wird  durch 
Zufammenfetzungen  des  Infinitivs,  des  Zeitworts 
und  des  Präfens  von  aver  gebildet:  diefes  Hülfs- 
zeitworts  bediente  man  fich  gleichfalls,  die  vergan- 
Ergäivt.  i^.  iur  A.  L.  Z.  18S8. 


«nen  Zwten,  «nd  W?Ip  «d  eßar,  das  Paffiv  zu 
bilden.  S  )  Die  Partikeln  erlitten  diefelben  Verande- 
rungen,  welchen  die  übrigen  RedetheÜe  unterwor- 
fen  wurden. 

Als  dasjdohtigfie  edit  fich  hier  die  Bildung  der 
Cafus.nach  dem  Mußer  der  zweyten  Declination  der 
Lateiner  heraus,  da  die  Sprache  der  Troubadours 
derfelbencanz  treu  geblieben.  War  die  Regel,  nach 
ä^T^?  hier  verfuhr,  vor  Raynouard  unbekannt? 
Mn&  folke  es  fo  fcfaeinra,  denn  unfer  Vf.  tagt  nicht 
mit  einer  Sylbc  davon,  dafs  jemand  vor  ihm  etwas 
Aehnhchesgefagthabc.  Es  iß  möglich,  dafs  er  die 
Entdeckung  gemacht  bat,  wenn  es  gleich  laß  un- 
möglich  fchcint,  dafs  fie  jemanden  entgehen  könne, 
der  einiM  Seiten  Romanifch  mit  AufmerkfamkeitÜeS 
Ug  PatdU  und  R<^rmon  Kidal  haben  jedoch   die 

S.  IM)  führt  folgende  Steile  an :  E  non  fe  pot  con- 
nojjer  m  triar  l  accujbiius  del  nominatiu,  ßno  que 
pfrjo,  que  l  mmbfaiius  ßngulars  quan  es  mascur^ 
äs,  volb  enla  fin,  e  U  aitri  cos  no  l  volen.  E  l 
nommaüus  plurals  no  l  vol  e  iuit  li  autre  cas  volen 
lo  en  lo  pbiraL  —  Wie  mit  den  beiden  angedeute- 
ten Arten  zu  decllniren  noch  eine  dritte,  dem  Latei- 
nifchen näher  flehende  bey  einzelnen  Wörtern  be- 
fland,  fcheint  dem  Vf.  entgangen  zu  feyn.  Hom  und 
om{homö)  kommen  z.  B.  ais  nom.  ßng.  in  dem  alten 
Gedichte  über  BoetUus  (nach  Raynouard  gegen 
Ende  des  lOten  Jahrb.  verfafst)  v.  92, 102, 107, 176 
und  226  vor ;  ome  als  Accuf.  Sing,  ibid  v.  126;  f.  auch 
Parn.  Occit.  S.  27;  omne  als  Nom,  plur.  ib.  v.  172,228 
und  tSS]  omes  als  Accuf.  plur,  ib.  v.  86  o.  164.    Hom 

gehört  zu  den  Wörtern,  welche,  ihrer  urfprüng- 
chen  Form  gemäls,  das  s  im  Nom,  Sing,  verwar- 
fen; die  Troubadours  find  diefer  Regel  gröfstentheils 
getreu  geblieben;  fo  fagt  Bernhard  von  ^endatom: 

NuU  hom  non  pot  ben  chantar  ^ 

Sem  amar* 

Auch  die  Dehnung  des  Wortes  in  den  andern  Cafus 
der  einfachen  Zahl,  i^e  wir  im  alten  Gedichte  über 
Boethius  finden,  haben  die  Troubadours  beybehal- 
ten ;  der  Graf  von  Ptntiers  z.  B.  fn^gt: 

Qu€  miels  foren  cavalguat» 
Do  nulh  homo  viven. 

Die  Ableitung  der  romanifchen  Haupt-  und  Bev- 

Wörter  vom  lateinifchen  Acculativ  hat  A.  W.  v  Schieb 

gel  [Ob/erv.  für  la  lU.  prov.  S.  87 ff.)  zu  bettreiten 

lii  ver- 
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verfucbt;  feine  Gegengrtnde  find  iedoldi  ohnerHalt, 
und  wenn  er  dei^ Ablativ  (iatt  des  Accuiativs  alsNor- 
inal-Cafus  fetzen  will,  fo  finden  lieh  bey  einzelnen 
.Wörtern,  dioüelben  Scbwierigk^ten ,  wie.  Ä'^  HyP9t 
thefe  fie  bietet.  Corps  "x.  B.*,  fchon  im  G^di^tqrtb^ 
Boeihius  vorkommend  (v.28,  181  u.f.w.),  zeugt  eher 
far  Ks  Annahme;  fo  das  oft  gebrauchte  dokfUam^. 
cap,  peüz  (von  deutn,  nomen,  caput,  pectus),  Ks 
Annanme  in  diefer  Eünficht  befchränkt  fich  durch' 
feine  eigene  Darßellung,  die  Hr.  v.  Schlegel  zuzuge- 
ben fcheint,  dafs  das  Volk,  das  die  Vulgär fprache 
redete,  nicht  immer  genau  gewufst  habe,  welpbeil 
Cafus  es  verfiümmele.  Der  Beweis  davon  li^gt  Cor 
gleich  in  dem  bekannten  Schwur  Ludwigs  deSjDeut;* 
fchen ,  wo  z.  B.  der  Accufativus  ecc^ßum  m^n^fra-' 
ircm  Carolum  durch  ^^ciß  meon  fradrs  Karlo^* 
wieder  gegeben  ifi.  Man  vergleiche  die  erße  beHe 
Stelle  in  den  viel  fpätern  Poefien  der  W9ldenfer 
(vom  J.  1100):    . 

En  aquel  temp  fo  Jhramf  haron  placzent^.diop 
E  emgenre  un  patriareha  dont  foron  li  Judio:        ^ 
Nobla  gent  foron  aquilK  en  la  temor  d$  dio  tie. 
La  nobla  Leyezon,  v,  139— 14.1. 

Man  fieht  hier  nicht  nur  dasWillkarlicbe  in  Behand- 
lung der  lateinifchen  Cafus,  fondern  auch  das  Ver- 
gefien  der  Kegel  des  Nachlauts  im  Nominativ. 

Die  Behauptung  des  Vfs.,  S.  68^  dafs  die  dritte 
Perfon  der  einfachen  Zahl  des  Präfens  faidic.  fich 
,,par  la  fupprejfion  da  T  d€s  Latins^^  b|lde,«  hat 
JR.  felbfi  fpäter  ( S.  264  )  wieder  befchränkt.  Das  Qe- 
dicht  fiber  jBoe^Aii/«^  natte  ihn  widerlegt:  es  findet! 
fich  da  folgende  Wörter:  ßmt  (neben  Jon  und  ßcn) 
V.  21  und  218;  ant  (auch  an)  v.  77;  eßant,  v.  76; 
prent ^  v.  132;  pot,  v.  172,  177  ff.;  pent,  v.  192. 
^  Wie  weit  herab  fich  diefes  t  erbalten  hat ,  weifi  der 
Vf.  ;.  /.  felbß  nach ,  und  nimmt  feiner  Behauptung 
fomit  ihre  Allgemeinheit,  welche  wir  anfechten. 
Eben  fo  wenig  möchte  haltbar  feyn ,  was  Hr.  R.  S.  77 
aber  das  Zeitwort  aver  vorbringt.  £s  heifst  hier: 
Tandis  qu^  H a  b  emus,  Haoetis  ont  produits 
jivem,  uivets,  on  pcut  J'^etonner  que  Habeo,  Ha- 
bes.  Habet  aient  cte  retnplaces  par  Ai,  As,  A, 
et  Habui^  par  Ais,  etc.  H  que  la  confonne  g 
ait  domine  dans  plujieurs  iemps  ei  notamnient  dans 
le  participe  f^affe  Agut.  Pour  expüquer  ces  ano- 
malies,  robj erver ai  que  les  Goths  avoient  deucc  ma-- 
nieres  d^eccprinier  Avoir;  c*€taient  les  verbes  Ha-- 
ban  etAigan,  Le  verbeAigan  fai/ait  au  pari, 
prefent  Aigands;  la  preMere  perj'onne  du  prS-^ 
fent  de  Tindicatif  dtait  au  ßngulier  Aih  et  au 
pluriel  Aigum.  II  ejl  vraijenwlabte  que  ces  for- 
mes  du  verbe  gothique  Aigan  ont  introduit  dans 
la  langue  ron^ane,  et  le  prefent  de  Findic.  Ai,  As, 
A,  et  les  autres  temps  oü  le  g  domine,  Agui, 
Agues,  Agut  etc.  Der  Vf.  bedenke,  dafs  man  im 
llomanifchen  auch  Ha,  erbat,  fiatt  A  gefchrieben 
findet  {La  nobla  Liyczoiiv. 44, 109,218,441  u.a.m.) 
fo  wie  Ei  üatt  Aiy  welches  ^ioder  Ei  fich  zu  habco 
verhält,  wie  au,  ich  höre,  zu  audio;  dei,  ich  mufs, 
zu  debeo;  lau,  ich  lobe  zu  laudo,    Aebnliche  Bey- 


fnielef  {^^A4rianU  ^rundbi,  zu  einer,  prw.  Gramnu 

9.  51r'  0afs  man  in  Agui,  agui/l  etc.  das  lateinifche 

habm,    habuißi  nicht  verkennen  kann^   vrährend 

^äig.  ich  hatte  (in  den  Handfcbriften  gewöhnlicher 

Sic},  fch  n|Öh'4enftlben  GfufidGfcz^il  dir  Heuen 
pjache  umgenalfete,*w1e'ft^i?,  ich*trank;  d^*,  ich 
JDUfeiej  mpc^  ich  bewegte;  poc,  ichl<annte;  feo, 
ich  letzte;  iec,  ich  halte  oder  hielt,  u.v.a.;  und  dafs 
das  part.  pajf.  agui  den  romanifchen  Participien 
begut  getrunken)  y  degui(gedurh)j  pogui  {gekonnt\ 
tcngut  (gehabt  oder  gehalten)  u.  f.  w.  ganz  ähnlico 
gebildet  ifi;  nicht  weniger  ift  äai'ungiaikrü  agues, 
.aoh  häiie^  aus  habui/Te/n  en^fta^dep» 

;  Die  nun  folgende  Grammatik  'der  i^niaTtifihen 
ßnrache  (oder  wie  der  Vf.  richtiger  auf  dem  Titel- 
matte  des  drften  Bandes  fagt,  «far  iipriiteke  der  Trour- 
hadours)  iß  diejenige  Leiftune  d^B  gelehrten  Hay- 
nouard,  welche  wie  als  die  fchwiengRe,  fe  ak  die 
wichtigfte  fich  dariiellte.  £1:  hat  die  Aufgabe  mit  fei- 
tener  Ümficbt,  Safcbkeimtnifs  und  (Genauigkeit  ge- 
löft  und  fich  dadurch  iim  die  SprachwiQenfdiaften  in 
hohem  Grade  verdient  gemacht.  Je  aufrichtiger 
unfer  l^olS  ill,  deßo  wehiger  fcbmilem  einzelne  Aus* 
fiellungen  das  ehrenvoll  und  mühfam  errungene  Ver- 
dienß  des  Vfs.,  der  in  diefem  Felde  zuerft  den  Weg 

f gezeigt  und  durch  feine  Anthologie  weitere  Foi^ 
chungen  yeranlafst  und  erleichtert ,  hat.  —  Je 
fchwieriger  es  war,  über  die  Ausfpra'che  des  Pro- 
venzalifchen  zu  reden,  deflo  eher  müfste  für  die 
diefer  ÄJundart  ganz  Unkundigen  einijges  Andeutende 
gefagt  werden.  Die  unvollfiändigen  Angaben  Bafie-- 
ro's  {cru/ca  prov.  S.  119.  ff.)  und  einige  Bemerkun- 

fen  von  Rochegüde  (EJfai  d*un  gloj faire  occitan. 
Wfacef.  XLVlll^ff.)  imd  nur  geeignet,  uns  füh- 
len zu  laffen ,  dafs  hier  noch  Schwierigkeiten  genug 
fich  finden.  S.  HO  fpricht  der' Vf.. von  dem  Artikel 
und  deffen  Gebrauch  in  den  Verfchiedenen  Cafus. 
JJey  dem  Dativ.  Femin.  ala  ifl  nicht  bemerkt,  dafs 
man  auch  al  fiatt  a  la  fagte;  z.  B.  al  diu  dar  (Ged^  0. 
Boelh.  V.  60);  al  ombra  d'untelh  {Gavauda.  Vau- 
Ire  dia  etc.):  S.  120  fcheint  diefs  der  Vf.  jedoch  an- 
deuten zu  wollen.  El  i/l  nicht  als  t)at.  maß.  fing. 
anzufeilen,  fondern  lieht  immer  fiatt  en  el;  das  ßey- 
fpiel,  das  Hr.  R.  S.  112  anführt,  fpricht  am  befien 
gegen  feine  Theorie:  ., 

Amicx^  ben  Uu  deman  mprrai, 
E  doncx  pos  feras  m^t  et  vas, 
Aver  pueis  que  te  fariaP 

deutfch :  „Freund,  vielleicht  wirft  du  morgen  fierben 
und  folglich,  nachdem  du  in  das  Grab  {en  el  vas, 
was  der  Franzofe  freylich  durch  den  Dativ  [au  iom- 
beau]  giebt;  gelegt  levn  wirft',  was  wird  dir  dann 
Befitzthum  {avor)  helfen  ?"  So  im  Ged.  über  Boeih. 
„  El  Vapiioli . . .  veng  lo  reis^^  r  In  das  Capitol  kam 
der  König).  —  In  der  Abhandlung  über  die  Decli- 
nation  vermifst  man  manches.  Der  Vf.  fpricht  nur 
von  Wörtern,  die  im  Nom.  fin^.  und  Acc.  ptur.  das 
s  haben ,  und  in  den  übrigen  Cafus  es  wegwerfen ; 
die  das  ^  in  allen  Cafus  behalten;  die  fich  auf  aire, 
eirä  und  ire  endigen:,   und  die  weiblichen  auf  o» 

Nie* 
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dem  Wegfallen  a&clNjcht wegfallen  des  auslautenden 
s  ficber  zn  fielien,  als  Anler  Vf;:  offenbar  geht  er  zn 
weit,  -warn  or  S.  132  bebauptei:  „Aufingulier  V$ 
find  aitaAiuHm h^ifubjt.  mafcul.  etäla  pIupaH 
de»  /ubß.J¥0L  tfim  nefe  ^ehmment  pomt  en  a^  de^ 
J^ne  guHb'fimi  emplmJsmtmmeyiifeis,  c^eß^a-dire 
g»*ä$  wrnioliffmt  la^onotkm  du  nominatifau  du  vo^ 
caiif}  et  VubfeHce  di  Vs  äefigne  U  regime  direct  ou 
indirecU^    Der  Ausnahmen  von  diefer  Regel  giebt  es 
fo  viele  9  dafs  durchaus  abgenommen  werden  mnfs, 
man  habe  häufig  entweder  biofs  den  Wohllaut  bey 
dem  Gebraocb-  diefed  s  ku  Rath  gezogen  oder  ficn 
nicht  QbentU  und  immer  der  Regel  gefügt.    Betracht- 
ten  wir  die  Wörtchon  ioi,  cor  und  amor,  die  fall 
auf  jeder  Seite  der  Handfchriften  vorkommen ;  Bey*- 
fplele  mögen  fprechen:   y^Tals  joi  m  es  promet^ 
(tolche. Freude  iß  mir  verfprochen),  moncuc.  Er 
quan  etc.    Alan  frage  das  Ohr,  ob  es  hier  R^s  Regel 
fo^en ond/<rf^lefen  will?    y^^ra  rto  m  välioV^  -«- 
p,Joi  mi  donarazo^'  etc.  —  y^Monjoi  e$  dMatz*^^ 
Garauda^  JDeßmparatz  etc.    „Amors  e  joi  s  i 
endau^^  (wdrtUcb:  Liebe  und  Freude  fchliefst  fich 
darin  [in  dem  Schlo&]  ein,  das  Schlofs  umfchlielst 
Liebe  und  Freude ).    P.KidäL  Mon  cor  etc.    Tan 
ric  joi  non  m  aumh.    Salaun.  Bton  vers  etc.    Tan 
m  es  "dos  (föfs)  .  .  el'joi,    P.  d^Alvernhe.    De 
joßetc.  —    In  dem  Gedicht  von  Peyrols:  Manta 
geni  etc.,  kommen  cor.undi^rs  als  Accuf.  Sing.  vor. 
Die  erße  Strophe  eines  andern  Gedichtes  von  ihm 
fängt  an:-  ,, Quant  Amor  trobet  partit  mon  cor  del 
ßnpen/amen;^^  die  zweyt.e:   Amors,  tan  vos  ai 
ferml;  der  Nominativ  verwarf  alfo  das  s,  der  Voca- 
tiv  behielt  es,  wogegen  die  vier  erßen  Strophen  ei- 
nes Gedichtes  von  Bar/ols   {PamaJJe  Occit.  S.  96) 
mit  dem  Vocativ  „Amor^^  anheben.    So  finden  fich 
die  Eißwnamen  unzählige  Male  ohne  das  auslau- 
tende s  im  Nom.  und  Voc.  —    Flor  iß  nicht  £eltea 
(UeNomiMttivform,  z.  B.:  Polh  e  flt)r  s  efpandis. 
St.Antoni.    Lo  dar  temps  etc. -^  Eben  fo  wenig 
.  will  fich  J^am  der  R'fchen  Regel  fögen.    In  der  pro- 
tenzalilchen  UAerfetzung  de$  neuen   Teßamentes 
(K.  Bibl.  zn  Paris,  Nr.8086)  iß  die  Stelle  Matth.  24: 
Cum  j am  ramus  ejus  etc.  durch  die  Worte:  Co  ja 
tiram  de  lui-etc.  wiedergegeben;    der  Nom.  plnr. 
mfifste  ram  heifsen  und  doch  fagt  Aldtius  de  Por-^ 


f. 


ib.  S.  108  U  vidi  als  Aca  plur.  ib.  S.  ÜB  Irf  {ley) 
als  Nom.  und  Acc  »6.  S.  82,  85,  87  u.  f.  w.  —  L'nter 
den  Wörtern  die  mit  wendigen,  bieten  mandie  auf 
aire  etc.  eine  doppelte  Form  des  Vocativs;  paire, 
mairfj  fraire,  aire,  Peire  etc.  behalten  ihre  Form 
in  den  abhängigen  Cäfus;  die  auf  atge  fOgen  fich 
nicht  immer  der  Regel,  .z.B.:  yyEra  un  lengatge 
entre  tota  la  gent*^  {R.  Bd.  2.  S.  80)  „  Tot  fimo» 
lignage  anava  a  perdieion^^  ib.  S.  86  „De  ii- 
T^^ge  de  w"  ib.  —  „Li  tengatge  {nom,plur.) 
ybron^*  etc.  iöid.  S.  81.  —  „Saupron  ü  lengaige^ 
{acc.  plur.  „Sie  verfianden  die  Sprachen ".)  io,  S..93. 

—  Eben  fogehttw^ff  {vir^o)  durch  alle  Cafus  der 
einfachen  Zahl:  in'  der  vidfachen  nimmt  es  durch- 
weg ein  s  zu  ficn:  verges  oder. gewöhnlicher  verjes. 

—  S.  120  meint  der  Vf.  die  urfprünglich  mit  einem  s 
endigenden  Wörtern  allein  feyen  unveränderUcb ;  es 
ift  mit  vielen  andern  Wörtern  eben  fo:  in  der  Nobla 
Leyczon  ( v«  409  u.  410  heifst  es:  „  Tuit  li  papa  .... 
e  tuit  U  aba.^^  „Es  un  fegnor  dio  locai^^  etc. 
(Es  ift  ein  Herr  Gott,  d^r..)  ib.  v.444.  „LocoZ 
es  .  .fegnor  de  li  ßsnor^^  (der  Herr  der  Herren 
ift)  Lo  novel  Sermon  H*  Bd.  2.  S.  108f  wo  senhor 
in  dem  nächfifolgenden  Vers  auch  als  Accuf.  Sing,  zu 
finden  ift.  —  Diefe  Beyfpiele,  welche  fich  noch 
fchr  vervielfältigen  liefsen,  werden  fchon  hinrei- 
chend beweifen,  nicht  fowohl  dafs  die  vier  Beclina- 
tionen  unfers  Vfs.  nicht  alle  Fälle  einfchliefsen ,  als 
dafs  die  neue  Sprache  fich  nicht  immer  einer  fo  gro- 
fsen  Regelmäfsigk^t  fagte,   wie  Hr.  R.  an  ihr  zu 

{»reifen  öfter  Gelegenheit  nimmt.  Da  es  zu  weit 
Ohren  würde,  der  provenzalifchen  Grammatik  auf 
diefe  Weife  zu  folgen ,  fo  geben  wir  zu  dem  zweyten 
Bande  des  ü'fchen  Werkes  ttber,  wo  der  Vf.  über 
die  Po^  der  Troubadours  und  die  Minnchohe 
fpricht,  iodann  ältere  Denkmale  der  romanifihen 
bprache  mittheilt  und  ihre  verfchiedenen  Rich^ 
tungsarten  upterfucht  Da  hier  vorzüglich  das  unter 
Nr.  S  verzeichnete  Werk  eingreift  und  zu  Verglei- 
chen Yeranlaflung  giebt,  fo  vermeiden  wir  Wieder- 
holungen ^  virenn  v?ir  beide  Werke  zufammen- 
fiellen. 

R.  will,  nach  S.  Hl,  vorerft  eine  VorfielluHg 
von  dem  ritterlichen  und  poetifchen  Geift,  von  deta 
anziehenden  und  finnreichen  Talent,  dem  Lebendir- 


5  ram  neiisen  und  docö  lagt  jiiaztus  ae  ror^  »"— *-.^«—  «».«  ««..•ww-^..  *^-w.w,  ^«*..  ---™ — 

^ues:  Eßnßc  li  rams  pe%  plaü.  (Pam.  Oc^  &^  und  Ergreifenden,  dem  kühn  und  ernflKraftigen 

27.)  -   VSTir  fragen  ferner:  wie  find  Wörter  der  Poefie  der  Troubadours  geben,  indem  er  eine 

M^z j- «?_•*' i_. o     n -»1  r__^»_  TTphp.rfAtztinfr   trArlnhipapnpr    nrnnhftflCKe    auS  inren 


öavagi 

d/.S.  5 

zu  decliniren,  die  auf  iTendigen?    Borneill  fagt  in 

(fem  JLied:  No  pojc  Jufrir  etc.: 

Vna  noich  (Nacht)  fommiei  tn  pafeor  (im  PrOhlios) 

Tal  /omni  que  m  'ftz  eshaudir . . .  •  . 

E  l/omi  t€nc  a  grand  folor . . . 

Crti  (ich  glaubte)  qu€  l  fommi  ßa  vertatx  etc. 

Wollte  man  in  der  letzten  Zeile  lefen :  „au  el  fom^ 
nä^  (dafs  in  dem  Traume) ,  fo  wQrde  diets  von  we- 
nigem Belang  feyn,  da  wir  bey  R.  felbft  Wörter  auf 
i  in  allen  Calus  finden,  h^evangeli  di  (das  Evan- 
gelium fagt)  Bd.  2.  S.  86  u.  109.  Demoni  ib.S.  115 
alsliom.;  S.  90  als  Accuf ;  lo  ferviciy  aljudici^ 


Ueberfetzung  verfchiedener  Bruchflacke  aus  ihren 
Werken  nuttheilt.  Eine  folche  freye  profaifch« 
üeberfetzung  giebt  aber  nirgends  den  Gellt  eines 
poetifchen  Kunfiwerks  wieder^  und  ynt  finden  hier 
nur  nach  einem  gewiflen  Syßeme  zufammengeßellt, 
was  wir  hey  Millot  aus  drey  Bänden  zufammenfuchen 
mOlIen.  Die  Uebertraming  R's  hat  auch  nur  geringe 
Vorzüge  vor  der  in  miUoVs  Werke,  wie  ein  Bey^ 
fpiel  beweifen  foU«  Die  Grafin  d£  IHa  fingt  {A 
chantar  m  er  etc.):  •  " 


VaUr  m«  deu  mos  pretz  €  mos  paratget 
E  ma  h€utat9  €  plus  mos  fis  coratgei : 


Per 


ist 


ERGlNZUNaSBLÄTIBÄ  tlum,  89.   K\Y  ISSflL 


Ptr  fiu  im  vk9  mm  lai  ^k  •/  ^^ftr  ^ft^Mg» 

Sft»  can/b  que  me  ßa  msjfatget. 

E  vol/aherf   lo  meut  heU  amict  gßfiSj 

Per  qu€  tn  tu  vüt  tan  fers  ni  tan  faluatggs'm 

Si  US  ü  fai  far  crgülhs  0  mal  taisns  ^ 


miillot,  T.  1.  p*I73. 

'5t  mon  mMtt^f  ma  ntdf» 
fitnety  ma  heauti  ne  vqvu  par^ 
Isnt  pcint  affss  en  mafavsur^ 
rsndtz  iuJUee  ä  mon  coeurf 
hous  vfsn  trowtoertz  famais 
avjß  tendre,  Qutlquepart  qut 
vmu  foyeZf  je  vous  env4ie 
eeite  eha^f^n  paur  mejfäger. 
Je  veux  faveir ,  mon  noble  4 
bei  amif  pourquoi  vous  m^ites 
ß  crueL  Efieefiertd?  eß-ee 
averßvn  ? 


Raynouard,T.2.fjaJL 
Je  d«0rais  eompter  ßir  mom 
mirite  et/ur  mon  rung^fur 
ma  beautiy  eneore  plus /kr 
mon  Undre  attaehement ; 
aujß  Je  vous  adrejfe^  eher 
amiy  aus  Ueus^  o^  9ous 
dteSf  cettecha^/onf  mejft^ 
g^re  et  interprbte  dramour^ 
ouif  mon  beau^  mon  aimom 
ble  ami ,  je  veux  eonnoltre 
pourquoi  vou'k  me  traltez 
d^itns  manikre  ß  dure^  ß 
barbare?  Bfi-ea  Veffetda 
la  kaine?  eß-ee  V^et  dm 
Vorgueil  ? 

So  gedehnt  und  fchleppend,  wie  hier,  find  die  meie- 
rten Uebertragungen  JiV  Anders  verhält  es  fitb  mit 
der  Abhandlung  Über  die  verfcliiedenen  Diehtun^^ 
arten  der  Troubadours,  welche  den  zweyten  Band 
befchliefst  und  eine  lehrreiche  Vorarbeit  für  weitere 
IJnterfuchungcn,  wie  Hr.  Diez  fie  anfiellte)  abgeben 
mufste. 

Der  letztere  fetzte  fich  in  feinem  Werke  haupt* 
fächlich  vor,  ^die  eisenthümlichen  Zü^e  und  Ver- 
hältniffe,  welche  die&Lunß  und  dasLebai  der  pro- 
venzalifcben  Dichter  bezeichnen,  aiifzufaffen  und 
durch  die  wichtisßen  Zeugniffe  bewahrheitet  her- 
vorzußellen."  S.  XIII.  Er  erörterte  zuerfl  das  G^ 
fchichtliche,  verbreitete  fich  dann  über  Form  und  In- 
halt der  Liederpoefie,  worauf  er  die  erzählenden  und 
belehrenden  Gedichte  der  Troubadours  betrachtet 
und  mit  ünterfuchungen  Ober  das  Verhältnifs  der 
provenzalifchen  Poefie  zu  der  des  Auslandes  fchlielst; 
ein  Anhang  theilt  fprachliche  Bemerkungen  und  ei- 
nige provenzalifche  Gedichte  mit.  Rechnet  man 
jene  Erörterung  über  das  Verhältnifs  der  provenza- 
lifchen Pöefie  zu  der  altfranzöfifchen  u.  f.  w.  ab,  fo 
hat  fich  H.  über  alle  diefe  Beziehungen  mehr  oder 
weniger  ausführlich  ceäufsert,  und  es  fragt  fich,  in 
wie  fern  dieHauptgefichtspunkte  der  beiden  Schrift« 
Heller  übereinfiimmen. 

In  der  Abhandlung  über  Geiß  und  Scfaiickfale  der 
Poefie  der  Troubadours  (S.  18  —  84)  geht  Hr.  D.  fei- 
nen eigenen  Weg.  Nachdem  er  eine  gebildetere  und 
kunftmäfsigere  Poefie  im  füdlichen  Frankreich  aus 
der  Sittenverfeinerung  des  Adels  fich  entwickelnd 
und  durch  die  erßen  Kreuzfahrten  fich  ausbildend 
nacbgewiefen  und  das  Unzulängliche  derBewelfe  für 
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dtfeBeOehiii  ftlmlcberTMtilfali«Mer^^ 
dgendicher  Kunafcliulen  dargethao,  fucbt  er  den 

ragt  5.  S2:  Ifan  nannte  /owImra^kUe  die.  weld» 
ms  der  Poefie  od«r  M^mn  €««*•  machten. 
l>yij6ödoMrs  aber»  welche  iioh  mit  der  Kuoftpoefia 

deichgültig,  ob  fie  tu  eigner  L»Il,  oder  nm  (^hn 
dichteten.  A  t»t  die  meiflen  bierhergehörigei 
Stellen  (Bd  i  S.  167-162)  zufammengÄelk  und 
ziemlich  unbeflimmt  gelaflen,  ob  man  bcy  den  Be- 
scichnungen  J^uba£)ur  und  Jangtgur  immer  einer 
feßen  Regel  gelo^;t  fey  oder  nicht:  S.  160  iefen  wir: 
ni^sfongUur4...compo/ai0U€Ux  mMu9 des niice$, 
de  la  nmfique  et  meritaient  ainfi  de  prendti 
^^I^^  c«f  poit«f  (den  Troubadours  aämJich);" 
und  S.  161:  ,,Vart  du  jongleur  dtait  tres^ 
in/€r*^ar  d  laproje/fion  du  Troubadour.'' 
Es  Iß  kein  Zweifel ,  dafe  man  in  Süd -Frankreich  die 
Dichter,  banger  u.  f.  w.  ohne  ünterfehied  Joneleun 
^"■^"n..^^-  ®''-  ÄTwter**  ^Gefoch  an  den  König 
von  Caihüen,  im  Anhange  n  D'a  W.rk  mitgetheilt, 
Zögt  diefc  hinreichend;  er  fa^:  „to  Spani^  nenne 
man  alle,  die  Inürumente  fj^ielten,  Jongleurs^  die 
Poffenreifser  Remondadors,  di<  Trmibldourl  Ä- 
grters  an  alleq  Höfen,  in  der  Provence  eher  faiefseo 
alle  Jongleurs. " 

„  ^—  Mordensi 

Es  pro  bsn  en  ^fpankm  ,  .  . 
Born  apela  joglars 
Tote  /eis  dels  efiurmans. 
Et  als  contrqfazens 
Diz  Jiom  remendadörSf 
B  ditz  als  trobadors 
Segriers  per  tatus  ^oru  .  •  . 
Pero  tug  /on  joglar 
Apilat  «n  Provet^fa  ete. 

I  ^A  Ä*^  *"*'^  *J^  "««  «  <*ßö  Kö. 
nlff,  „dafsdiejeniaren,  welche  das  wahrhaffi«  und 
echte  Dichten  verfiänden,  und  Lieder  und>Canzonen 
und  andre  gute  Gedichte  zum  Nutzen,  Ünterricbt 
'^i?i''}'i''''e^  .f^^^d  für  süe^Un,  macbter, 
nicht  gieicherweife  mit  den  Jongleurs  benannt  wer- 
den  möchten." 

.  .  SeUf    quo  an  fmher 
De  Trobar  fett  t  ver 
E  fau  vers  t  eaufos 
B  dautres  trobars  bos 
Per  profeitz  e  per  fees 
ß  per  n\fenhamens 
Durables  per  tos  temps 
Que  no  fian  ^empt 
Ab  los  joglars  nomnate. 

(Die  Forifetzmmg  folgt.) 
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NL. 


gelfamd  den  Dichtern  am  Ende  des  ISten 
Jahrhunderts,  wo  Guiraut  Riquier  lebte,  noch  kei- 
nen Mamen  za,  der  fie  von  den  Jongleurs  unter« 
fchieden  hätte :  kein  Wunder  daher,  wenn  die  Bio- 
graphen der  Iroubadours  im  14ten  Jahrb.  es  mit 
dielero  Namen  nicht  genau  nahmen  und  man  daher 
snf  Widerfprflche  Oöfst.    utmaut  Daniel  wird  Jon- 

geur  genannt,  nn4  doch  gehört  er  gewifs  zu  den 
ichtem»  welche  fich  ^,iidt  der  Kunjipoeße"  be- 
(chäftigten;  wie  denn  auch  die  Biographieen  ihn 
„gentil  hom,  avinen  e  cortes**  nennen  und  fa^en, 
er  habe  Freude  am  Dichten  gefunden  {deleitet  Je  en 
trobat)  und  viele  gute  Canzonen  gemacht;  er  fey 
ta  Hofe  d^%  Königs  Richard  von  England  gewefen 
^d  darelbft  von  einem  andern  JonsTeur ,  der  be- 
liänptete,  in  fchwerern  Reimen  zu  dichten  (com  el 
^Tobava  expus  caras  rimas)yzum  Wettftreit  auf- 
gefordert worden  u.  f.  w.  Cercamons  wird  von  fei- 
nem Biographen  (JR.  Bd.  6.  S.  112)  Jongleur  und  (i6. 
S.  251)  Troubadour  genannt    Von  Elias  Fonfalada 


n.  l  w.),  und  aus  der  Betrachtung  des  Zeitworts 
trobar  in  unzahligen  Stellen  der  Dichter  undBiogra- 
phen  (dahin  gehört  auch,  was  von  F^ari  gefagt  wird: 
B,intendet  de  trobar  proenfal'',  f.  R.  B^.  6^.  147), 
iäfst  fich  wohl  folgern,    däfs  Troubadour  oft  den 
Dichter  im  engßen  Sinne  des  Worts,  den  lyrifchen 
Dichter  bezeichnen  follte,    während  Jongleur  den 
Dichter,  Sanger,  Spielmann  u.  f.  w.  umfalste,  wie 
joculator  in  diefem  Sinne  denn  auch  in  der  fpätem 
LatinitSt  gebraucht  worden.    (S.  Du  Fresne  h.  r 
fFarton  Hill  of  Engl.  Poetry,  T.  2.  p.  163,  wo  nacli 
einer  Handfchrift  die  Jungfrau  Maria  einen  Priefier 
Ihren  joculator  nennt  u.  f.  w.)  Wenn  Hr.  D.  S.  S2  Sor- 
dePs  Worte  fflr  feine  Behauptung  anfährt,  fo  ifl  zu 
bemerken,  dafs  6or<fc/ nicht  fagt :  er  nähme  nichts, 
fondern:  „er  nähme  nichts,  wovon  er  Schande  ha-^ 
ben  könne^  {ieu  non  pren  ren,  don  ania  m  efchaia). 
dafs  er  Oberhaupt  reich  war  (er  fpricht  von  feinen 
Einkünften)  und  aus  Italien  flammte,  wo  die  Namen 
Jongleurs  und  Boi^ff^ns  finnverwandt  waren,    wie 
aus  zahlreichen,  hey  Muratori  gefammeiten  Stellen 
{antiq,  ital.  T.  2.  S.  16  u.a.^  und  G.  Riquier^s  Worten 
in  dem  ebengenannten  GecLicht  hervorgeht : 

f^Hom  los  (joglar)  npgl  hi^foi^ 
Co  fa  tn  Lombardia^*^ 

(Man  nenne  die  Jongleurs  Boujfons^  wie  man  in  der 
JLombardey  thut.) 

Sehr  lobenswerth  find  die  Zufammenflellungen 
in  Beziehung  auf  den  Kunßbereich  der  Dichter  und 
Spielleute,  deren  äufsere  Verhältnifle,  die  Art,  wie 
man  fie  belohnte  und  ehrte,  die  Gönner  derfelben 
und  die  Urfachen  des  Verfalls  und  Untergangs  der 


heilst  es  {fb.  S.  142^,  er  fey  auch  (nämlich  wie  fein  Poefie,  an  welche  fich  eine  Darftellung  des  Charakters 
Vater)  JongleuiT,  kein  guter  Troubadour,  fondern  der  einzelnen  Zeiträume  der  provenzalifchen  Poe^ 
NoveUendichter  gewefen.  Eliasfojoglars  alirejji;  fie  anfchliefst.  Wenn  hier  von  den  Gefchenken  die 
^0  bon  trobaire,  ma  noellairejo.  Man  ffise  hier  Rede  ift,  welche  die  Dichter  erhielten,  darf  nicht 
fioch  daslenige  bey,  was  Hr.  D.  ielbft  S.  80  u.f.  bey-  Hberjgangen  werden,  was  die  Handfchriften  von  Sor^ 
bringt,  um  fich  zu  überzeugen,  dafs  man  in  der  Pro-  del  fageii,  der  in  die  Provence  kam  und  von  dem 
fence  keinen  Unterfchied  zwifchen  Jongleur  und  Grafen  und  der  Gräfin  der  Provence  ^,  un  bon  cajtel 
'  "  '^  e  moiüer  gentil"  erhielt.     Unter  den  Gönnern  der 

Dichter  in  Südfrankreich  möchten,  der  VoUftändig-- 
keit  wegen  und  damit  man  nicht  glaube,  der  höchite 


Troubadour  zu  machen  pflegte.    Genau  genommen 

Öebt  Hr.  D.  diefs  felbß  zu:   denn  welcher  ünter- 

Ichied  ifl  wohl  zwifchen  einem  armen  Teufel,  der 

M  um  Lohn  mit  der  Kunßpoefie  befchäßigt^  und    Adel  geEöre  nur  dahin,  Uc  de  Matavlana,  zugleich 

^^^zndtrn^  der  aus  der  Poefie einUewerbe  macht?    Troubadour,   und  ,,Savaric  de  Malleo''  noch 


zu 

de 


^aos,  dafs  man  fo  häufig  .^6o7»,  meiUer,  trobaire,  nennen  fevn.    Von  Gaubert  oder  dem  Mönch 

^6.  de  vers^  de  tempfos  (Canzonen)>  trob.  de  bons  Puegfibot  heifst  es  in  den  Biographieen,  er  fey  „zu 

l^'ventes*'  etc.  zufammengeflellt  findet  {LR.  Bd.  6.  dem  gegangen,  wohin  alle  diejenigen  kamen,  wel- 

b.  165,  166,  166,  244,  291,  SOO»  SOI,  8S4^  877»  4S6  che  durch  edles  Benehmen  Ehre  oder  Wofalthaten 

^^SnK.Bl.wrJUL.Z.  im.  Kkk                                                                 zu 
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tu  erlangen  wOnfchten  y  zo  dem  kQbnen  und  opfern 
Savaric  de  MaUeo  (MauUon),  und,  diefer  habe  iba 
mit  dem  Nöthigen  ausgerüftet,  um  als  Dichter  auf- 

'  treten  zu  können/*  -^  Unter  den  Spaniern,  welche 
üofre  Dichter  beganfligten, .  nennt  D.  nur  Regenten^ 

^  namen ;  der  wunderliche  Dichter  Bichartz  de  Ber^ 
heßeu  fand,  als  er  nach  dem  Tode  feiner  Gönnerin 
nach  Spanien  ging)  io  dem  „valen  baron  don  Diego^ 
einen  edeln  fiekhützer,  bey  dem  ,,er  lebte  und 
darb."  Wer  diefer  Bon  Diego  war,  ift  unbekannt; 
,  er  iil  ohne  Frage  derfelbe,  deflen  auch  Peire  Vidal 
in  dem  von  Raynouard  mitgetheilten  Gedicht  (Bd.  5. 

,  S*  846)  gedenkt ,  wo  man  noch  mehrere  andere 
hierher  gehörige  Namen  finden  kann« 

Der  ziveyte  Abfcbnitt  (S.84~  121)  behandelt  die 
Form  der  Gedichte  der  Tn,  bey  welchem  Gegen- 
fland,  wie  Hr.  Diez  S.  104  bemerkt  hat,  die  oben 
genannte  Darßellung  Rs.  nicht  Qberfehen  werden 
konnte.  In  wie  weit  die  Darßellung  wefentlidi  ab* 
weicht,  werden  wir  fehen.  Wo  es  fich  von  dem 
Unterfchied  zwifchen  vers  und  chanfos  handelt,  folst 
D.  den  UnterfuchungenA'«.;  die  merkwürdige  Stelle 
des  Aimeric  de  PegMta  (A  Bd..2.  S.  178)  vnrd  auch 
hier  mitgetheilt;  der  edlere  hat  aber  clurch  die  in 
diefer  Stelle  angedeutete  Regel  und  durch  Verglei- 
chuDg  der  Gediente,  welche  die  Dichter  felbft  „'^ertT 
nennen,  nicht  nur  die  faß  dnrchgehends  männlichen 
Reime,  fondern  die  vier  Hebungen  als  das  Charak- 
terifiifche  diefer  Dichtform  erkannt.  R9.  Irrthum 
gründete  fich  auf  das  Mifsverfiehen  des  Wortes 
ß,vers**,  das  in  der  von  ihm  als  Beleg  angeführten 
Stelle  nicht  „Lied,  fondern  „Wahrheit"  bedeutet. 
(S.  Diez  Gefch.  d.  Poefie  d.  Tr.  S.  107).  üeber  den 
Charakter  der  ^,can/oneta"  kann  kein  Zweifel  ob- 
walten ;  Hr.  D.  fügt  Rs,  Beweisßelle,  dafs  Canfoneta 
und  chanfos  oft  für  daffelbe  Lied  bezeichnen,  eine 
neue  zu.  Seiner  Bemerkung  beyßimmend,  dafs  die- 
fer Ausdruck  meift  einerleichtern,  dem  ,yvers*'  üch 
nähernden  Form  gelte,  kommt,  aufser  den  von 
ihm  angeführten  Liedern,  noch  das  liebliche  wohl* 
klingende  Gedicht  (f.  R.  Bd.  5.  S.  283)  zu  Hülfe: 

Camjat  ai  mon  confiritr  etc, 

Dafs  ^,Sonet"  gleichfalls  für  Canzonette  gebraucht 
wurde,  beweifi  dafs  bey  JR.  Bd.  6.  S.  285  -  287  abge- 
druckte Gedicht  —  Ob  die  Halbcanzone  üets  weni- 
ger Strophen  gehabt,  als  die  Canzone,  oder  ob  fieglei* 
che  Strophenzahl  mit  der  letztern  haben  konnte,  wird 
unentfchieden  bleiben  muffen,  bis  mehr  Gedichte 
der  Art  aufgefunden  worden  find.  Wicht  weniger 
unbefiimmt  ilt  der  Ausdruck  ,jCobla."    nCoblas**  ^i-j 

f entlich  „Strophen")  fcheinen  überhaupt  von  Lie* 
esliedern  nicht  unterfcbieden  worden  zu  feyn;  dafie 
immer  in  Strophen  abgetheilt  waren,  fo  mochten  fie 
daher  den  Namen  „öoblaa**  haben.  Man  fehe  das 
Gedicht,  von  welchem  i{.  (Bd.  2.S.  174)  die  erAen 
vier  Zeilen  anführt : 

Ai/Ji  €um  et  hella  fil  dt  cui  chan 

JB  belhf  fön  nom^   fa  urra  e  fon  cafitlkf 


JE  Ulhfity  digt   ßey  feg  e  ßey /emhlan^ 

Vuelh  mar  cohlas  movon  totas  en  belh; 

E'dig  vos  he.    ß  ma  chanfos  valguet 

Altan  cum  val  ai/elha  de  cui  ei, 

Si  ifen/era  totai  cellar  que  fon^ 

Oum  ste  vel  meU  fu«  negunadel  i^n«' 

(R.  Bd.'5.  S.  500.^ 

Man  kann,  hier  ^^coblas^*  durch  „Strophen**  oder 
,^ied"  geben;  das  folgende  ,,chanjfbs'*  drückt  nichts 
Anderes  aus.  "Wie  chanfos  (Liebeslied)  gebraucht^ 
im  Gegenfatz  zuSirventes,  tritt  es,  was  fcnouA.  an- 
führte^ deutlich  hervor  in  den  Worten  des,  Dich- 
ters Raimon  Gaucelm: 

0^  Jquefi  et 
Tals  qut/ap  far  cohlat  e  firvenft. 

(A.  Bd«  5.  S.  575.) 

Die  „cobias  de  folatz'*,  von  denen  im  Leben  des 
Pdre  de  Maenfac  die  Rede  ift,  waren  gewifs  nicht 
mehr  und  nicht  wenige!*,  als  Ergiefsungen  eines 
glücklichen  Liebhabers;  durch  die  ß^coblaa  amoro^ 
fas"  (iL  Bd.  6.  S.  249  ließ  coblas  et  amarofas)  und 
das  häufig  in  den  Biogr.  vorkommende  Zufammen«* 
fiellen  von  coblas  und  chanfo^  als  feyen  fie  wefent- 
lieh  verfchiedne  Dinge,  wird  nichts  widerlegt,  da 
man  weifs,  dafs  die  Biographen  es  in  folchen  Din- 
gen nicht  genauer  nahmen,  als  viele  der  Dichter, 
deren  Leben  fie  aufzeichneten.  ^-  Was  nun  das 
Sirventes,  das  Klagelied,  die  Canzone,  PafioreUe, 
das  Tag-  und  Abendlied,  das  Descort  u.  f.  w.  anbe- 
trifft, fo  ift  Diez  Raynouard  gefolgt.  (S.  dellea 
Chdx  €te.  T.  2.  p.  180  fqq.) 

Hr.  D.  behandelt  in  dem  folgenden  Abfchnitte 
(S.  122—194)  den  Inhalt  der  provenzalifchcn  Lie- 
beslieder, und  zeigt  nicht  nur  grofse  Belefenbeit  in 
den  Werken  der  Troubadours »  fondern  auch  beym 
Wiedergeben  einer  grofsen  Auswahl  von  Stellen  aus 
denfelben  ein  feltnes  Ueberfetzer-  Talent  und  feinen 
Gefchmack» 

Bey  diefer  Darfiellung  iß  indeffen  fo  wenig, 
wie  bey  der  folgenden,  welche  die  nicht  lyrifcben 
Dichtarten  (S.  195  -232)  nennt  und  erläutert,  zu 
fiberfehen ,  wieviel  Hr.  Raynouard  durch  feine  Be- 
merkungen im  zweyten  Bande  des  Ch(dx  des  Poe-' 
fies  originales  des  Troubadours  unmittelbar  und 
durch  die  folgenden  Bände  mittelbar  .vorgearbei- 
tet hatte.  Wir  hätten  gewünfcht,  Hr.  Diez  wäre 
öfter  der  einfachen  Darfiellung  Raynouard^s  ge- 
folgt. Diefer  theilt  z.  B.  das  Sirventes  in  das  per- 
fönliche,  moralifche  und  politifche  (Bd.  2.  S.  207), 
und  fetzt  den  Charakter  jedes  einzelnen  kurz  aus- 
einander j  Hr.  D.  faßt  (S.  176):  „Wir  theilei>das  Sir- 
ventes in  das  politilche,  das  moralifche  und  perfön- 
liehe — *',  worauf  er  jede  Abtheilung  im  Allgemeinen 
und  dann  im  Befondern  charakteribrt,  was  zu  Wie- 
derholungen führt:  wir  ziehen  die  Eintheiiung  von 
£.  vor,  weil  das  perfönliche  Sirventes  ohne  Zweifel 
das  ältefte  ifi,  das  politifche  aber  zuweilen  an  die 
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\^^  «aoker  Hr.  A  tterfelz«,   img  folgende    ' 
Stelle  (».  «ia§),    der  wir  dae  Original  vorfatzeÄ,   fotdiehej  Raynouard: 


Mng  dtee  ,,Non  in  ^,No  n'*  (Nbn  my    Eben  iö 
fitr.  4k  ▼.  5  die  Lesart  im  Fäm.  OceUanim: 


ift 


Alf  falt  cle^§U99    nufJfongiiTf   traidoTf  ^ 
Ptrjur^  lairo^  putanietf   ducr€Z€n^ 
Taitt  faitz  de  maU  cascun  Jörn  a  prexgn 
Quetoi  lo  mon  avetz  «•€/  «n  error  t 
ine  Saiu  Feire  non  t€nc  eapMiU  in  Fran/a  ^ 
Tfi  fes  renoUf    ane  tene  drech  la  halanfa 
De  littutat;    no  faitz  vom  pae  Je^hlanf 
Que  p€r  argen  anüt»  a  tort  ved^n^  - 
Puey*  n  nb/olvetSt^puexf  no  datz  empaohimr» 
Pueye/es  argen  nB  y  tfoh  om  duUuri^r. 

Ha!  iaitoli«  Pfaffen  oline  Scheu  usd  Schani} 
Meineid'ge  Ketzer,  fredie  Käuberbrut, 
Mit  eurem  unverhohlnen  Frevelmnth 
Habt  ihr  die  Welt  geftürit  in  tiefen  Gram  I 
War  denn  Sanct  Petruf  Frankreich  je .  cur  Plage 
Idit  Zinf  und  Wucher?  —  neiup,  des  Eechtet  Wage 
Handhabt'  er  treu;    das  ficht  euch  nimmer  an, 
Wenn  man  euch  «ahlt,  fo  fehleudert  ihr  den  Bann« 


Die  DarOellung  des  Hn.  D.  fiber  das  Verhältnis 
der  proTenzalifchen  zur  auswärtigen  Literatur  (S.2S2 
bis  282)  zeichnet  fieh  durch  GrOndÜchkeit  und  Be* 
f cheidenheit  der  f  orfcfauog  aus*  Wenn  in  den fprach^ 
liehen  Anfichten  (S.  285-^328)  auch  wenie  Neues 
«fund^in^ird,  fo  find  fie  doch  weaen  der  £in£ach- 
beit  nnd  Klarheit  in  der  Entwiciuung  des  Gegen* 
flandes  fehr  lobenswerth.  Die  im  Anhang  aus  Parlier 
Handfchriften  mltgetheilten  Gedichte  endlich  find 
cewifs  allen  Freunden  des  Pfoirenzalifchen  in  jeder 
Binficht  fehr  willkommne  Zugaben  zu  dem  Pamajfg 
Occitanien  und  Rs.  Choix  etc.,  delTen  folgende Bän-* 
de  wir  noch  zu  betrachten  haben. 

Der  drUig  Band  enthält  eine  nadi  den  Dichtern 
geordnete  Auswahl  TOn  Guizonen,  Klage  *9  Schj^ 
ferliedern  u.  f.  w»;  auch  dieCanzone,  in  fofern  fie 
fich  auf  Liebe  bezieht,  ift  nicht  ausgefchloflen  (f.z,  B. 
S.  279)*  Die  Holfsmittel  des  Herausg.  waren  umfaf^ 
fendcenug,  um  einen  reinen  Text  zu  liefern:  auch 
hat  nr.  B«  liierin  fehr  viel  geleifiet»  zuweilen  aber 
woU  auch  fehlgegriffen.  S.  28  lieft  er  z.  B.  in  dem 
Liede:  Abjoigte.Stx.\,y9.^: 

^pJNi  ai  an  cor  quo  m  n^efiraia*^  (— o  — ^ "»ü —u). 

Sinn  nnd  Versmaafs  fcheinen  in  folgender  Lesart 
befler  giewahrt  zu  feyn : 

^IH  ai  COT  qus  ms  n  tfirais.^ 

s&.Str.  2.T.  ltt,2: 

M OMS  mi  platz ,    fvar  fßi  qm*  val  maU^ 
Sei  qi^Uu  plut  dezir  quo  m^aia/* 

Der  Pam.  OccU.  läfst,  einer  betiem  Lesart  folgend» 
das  Comma  nach  p,mais**  weg  und  fetzt  ,,ai**  flatt 
^jpbig.''  —   i6.  Str. .8.  t.  8  will  der  Sinn  eine  Tren- 


Pree  li  nan  «t«  entoniinfa^ 

ZU  fetzen :  denn  1^  läTst  fich  dem  zwar  vieldeutigeh 
fy  entendenfa  "  docn  die  Bedeutung  nicht  unterlegen, 
die  ihm  Hr.  R.  hier  ceben  zu  wAlen  fcheint;  2)muls 
eine  Grille  der  Grän  de  DiCy  welche  diefes  Lied 
gedichtet,  beachtet  werden:  in  den  drey  erfien  Stro- 
phen fchÜefsen  den  6ten  und  fiten  Vers  die  Wörter : 
voraia  retraia  pr^enza 


veroM 


retraia 
retraU 


prefen 


Diefe  Wunderlichkeit  Terfolgt  unfire  Dichterin  fo* 
gar,  mit  einer  Ausnahme  nur»  durch  alle  Strophen 
und  Verspaare  ihres  Gedichts :  warum  follte  fie  alfo 
ohne  allen  Grund  aus  der  Rolle  fallen  und 


entendenfa 
crezen 


fich  folgen  latTen,  da 

erezen/a 
erezen 

fo  nahe  lagen?  Dafs  Hr.  R.  in  dem  letzten  Vers  „fi 
US  pkttz**  fchrelbt  und  diefs  ron  den  ftbrigen  Wor- 
ten trennt,  wo  der  Pam.  Oocit  ßjiua •;.,  voßraetc. 
hat,  iß  ganz  richtig. 

Man  wird  aus  diefen  Bemerkungen,  die  fich  nur 
auf  ein  fehr  kurzes  Lied  beziehen,  leicht  fehen ,  dafs 
noch  manche  Zweifel  zu  löfen  bleiben ,  wie  tief  auch 
ü.  in  die  Kenntnifs  diefer  Sprache  eingedrungen  ilt, 
und  dafs  hier  die  Mittheilung  der  abweichenden 
Lesarten,  infofern  fie  bedeutend  find,  ganz  uner- 
Ufidich  ift.  <^ 

(^Der  Bcfchluf*  folgt.) 


MINERALOGIE. 

HnnzuzHo,  b.  Eneelmann:  Nattirgefchickie  des 
Mineralreichs.  Ein  Lehrbuch  für  öffentliche 
Vorträge,  befonders  in  Gymnafien  und  Keal« 
fchulen,  fo  wie  zum  Selbfilludium  bearbeitet 
von  5.  C.v.Leonhard,  Geheimenrathe  und  Prof. 
an  der  Univerfität  zu  Heidelberg.  1826.  XIV  u. 
860  S.    (2Bthlr.  4gGr.) 

Jemebr  man  in  den  Kflnflen  und  Gewerbe« 
WMTwärts  fohreitet,  defto  mehr  werden  auch  ihre 
Hfllfswiffenfcbaften,  mittelft  deren  fie  nur  rationell 
betrieben  werden  können,  cultivirt.^  Einen  wich«- 
tk;en  Platz  unter  diefen  nimmt  ohne  Zweifel  die 
nßneralogie  ein,  und  wenn  ihr  tieferes  Studium  fflr 
den  Bergmann  unerläfsliches  Bedörfnils  ift,  fo  wer- 
den Landwirthe  und  ForfUeute,  Architecten  und 
Hydrauliker,  Aerzte  und  Apotheker,  Juweliere 
nnd  Fabrikanten,  Kaufieute  undMaterialifien^  KOnft- 


mar 
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1er  ttnd  Btfndwerker  den  vielartkflen  Mnt^eo  tn^derfr 
ielben  ziehen >  abgerechnet»  dw  ciiefe  Wiffeotchaft 
fOr  jeden  Gebildeten  eine  Quelle  maonichfacber  Be-» 
lebruDg  ifi.  —  Dle{s.ift  Qberall  anerkannt,  und  man 
hat  derNaturgefcbichte  des  Mineralreichs  daher  audl^ 
in  Gymnafien  und  Realfchuleb,  fo  wie  in  Privat-  £r<- 
ziehungsanßalteri,  unter  den  verfchiednta  Lehrfä«» 
^ern  eine  Stelle  eingeräumt—-  Wenn  es  bisher  an 
einem  recht  brauchbaren  und  den  neueßen  Fort-^ 
fcbritten  d(sr  Wiffeitfchaft  entfnrechenden  Lehrbuche 
far  diefen  Behuf  fehlte,  fo  hat  Hr.  v.L,  in  dem  vorlie« 
genden  Werke  diefem  Mangel  abzuhelfen  gefucht^ 
und  es  i(l  ihm  diefs  nicht  minder  seiungen,  als  .bey 
feinem  Hdndbuche  der  Oryktognoße,  Heidelberg  bef 
Mohr,  182i.  und  der  Charatterißik  der  FeUarten^ 
Heidelberg,  b. Engelmann,  1824,  aus  welciien  das 
vorliegende  hinfichtlich  der  Reihenfolge,  fowohl  det 
einfachen  Mineralien,  als  auch  der  Felsarten,  ein  ge-» 
drängter  Auszug  iß.  Jene  beiden  .gröfsern  W^rko 
find  als  Commentare  des  vorliegenden  anzufehen  und 
können  in  den  Händen  der  Lehrer  zu  weitern  £nt- 
veickelungen  Anlafs  bieten.  — •  Voran  geht  dem 
Werke  äine  kurze  Einleitung;  dann  folgt  im  erße^ 
Abfchnitte  die  oryktognoflifche  Propädeutik,  Kenn- 
zeichenlehre tt.  f.  w.  —  In  dem  Syftem  der  einfa- 
chen  Mineralien  befolgt  v.  L.  fein  fchon  früher  in 
dem  Handbuche  der  Dryktognofie  (von  welchem 
Ichon  vor  längerer  Zeit  eine  neue  Auflage  erfchienen 
iii)  aufgeßelltes,  auf  chemifchen  Principien  beru* 
hendes  Syfiem.  —  Den  Mamen  der  Mineralien  find 
die  vorzaglichßen  Deu^chen  und  die  franzöfifchen 
Synonymen  bey|;efflgt  worden,  in  der  Befchreibung 
der  SuDflanzen  und  die  am  meißen  hervortretenden 
herausgehoben  >  die  fchwieriger  zu  unterfuchenden 
Merkmale  fo  wie  die  weniger  praktifchen  find,  dem 
Zwecke  des  vorliegenden  Leitfadens  gemäfs,  ffänz 
weggelaffen  worden,  eben  fo  etymologifche  Erklä- 
rungen ;  Ton  den  Fundorten  finden  nur  die  wichtig- 
ften  eine  Stelle«  Dagegen  iß  fiberall  der  Gebrauch  der 
I^Iineralien  in  den&ünßen  und  Gewerben  angegeben. 
Der  zweyte  Abichnitt  des  Werks  enthält  das  Geo- 

Enoßifche  und  Geologifche;  er  handelt  von  den  Ver- 
ältniffen  des  Erdkörpers  im  Allgemeinen  ,  von  der 
Aufsenfläche  de{felben,von  der  ihn  umgebenden  Luft 
und  dem  Waffer,  von  den  auf  die  Umänderung  der 
Erdrinde  einwirkenden  Urüachen  und  Kräften,  von 
denBeßandtheilenderErdrindej  von  der  Schichtung 
und  Lagerung,  von  den  Gänsen  und  Lagern,  von  den 
Yerßeinerungen,  von  den  S^tabfchnitten  in  der  Ge« 
birgsbildung  und  der  Claffification  der  Gebirgsarten ; 
^ann  folgt  eine  Ueberficht  der  Gebircsformationen 
nachHn.  v.Humbcidt  und  dieReihenfoLzederFelsar-^ 
ten,  wie  fie  von  Bec.  in  der  Anzeige  der  ,fiharakterijtih 
der  Felsarten*'  in  frühem  Numern  dlefer  Blättermitge- 
theilt  worden  iß.  —  Den  Befchlufs  macht  eine  kurze 


Ueberficht  VOB  denfwilfchiedsieDfiv|ntl^^  Vkm  dift 

Entßehung  der  Erde  und  Aber  das  Weitalter.  —  £ia 
deutfches  und  ein  franzdfifches  Begißer  erleichtern 
den  Gebrauch  des  auch  iai  Aaufsen  gut  ansgefiatteteii 
JBocha  i.  iem  nodi  £  Kilpfiärtafeiii,  w^plche  AoßditMi 
vonaufsernGebirgs-  und  von  Lagerunss- V.erfaakiii£- 
(en  enthalten^  bejEefOgt  find.  —  Bec.  Icaivi  D.«|ch  g#* 
oauer  PrfifuAg  dieies  Werks  nicht  umhm«  daffelba 
Schulmännern  und  allen  denen ,  welchen'  daran  liegt» 
fichmineralogifcheKenDtniffe  zu  erwerben,;  als  ganz 
befonder$  brauchbar  und  vorzl^lich  zu  empfehlen« 

BsinuBzaey  h.  Eogelmann:  CharakterUtik  der 
Fehfirten.  Von&C.  v.Leonhard^  Geheimen- 
rathe  tt.  Prof.  an  derUniverfität  zu  Heidelberg 
Für  akaderai£cbe  Voriefungen  und  zum-Selbf^- 
fludium.  Dritte  AbtheiL:  Tr Ammer«- Gefiel ne. 
LofeGeßeine.  Kohlen.  1824.  XVU-LXXX 
u.  17S  S.  8. 

Bffit  vielem  Vei^Ogen  geben  wir  Jetzt  dem  mina^ 
ralckgifchen  Publicum  Bechenfchaft  ron  der  drittea 
Abtneilung  diefes  trefflichen  Lehrbuchs,  delTen beide 
erße  Abtheill.  in  der  A.  L.  Z.  1824.  Nr.  6S.  und  Erg. 
Bl.  1824.  Nr.  110.  angezeigt  worden  find.  Voran  ga* 
hen  diefer  Abth.  auf  den  Seiten  XVII—LXXX  eins 
Ueberficht  der  verfchiedenen  Felsarten  nach  ihrer 
Beihefolce,  welche  zugleich  ab  Inhalts- Verzeichnifs 
dient;  dann  folgt  eine  Claffification  der  Felsarten 
nachUn.^irrr.  Brogniart^  darauf  die  des  fferewigten 
Hauy,  und  endlich  eine  (Jeberfidit  der  in  beiden 
Erdhäiften  beobachteten  Gebirgsformationen,  nach 
onferm  berOhmten  uL  v.  Hwnbädt.  • 

Die  in  diefer  dritten  Abth.  befchriebenen  Fels- 
arten find  folgende :  7>äiyim€r-  Greine:  64.  Grau« 
wacke;  65.  filterer  Sandfiein,  nebfldemUrfels*Trflnu 
mergeßein;  66.  Kohlen -Sandfiein;  67.  Bunter  Sand» 
fiein;68.Quader-Sandßein:  69.Greenland;  70.1ron« 
fand;  Tl-MolafTe;  72. Nagelflur;  7S.Knochen^Trüm* 
mer-Geßein;  74.Tapanhoacanga;  75.Trachyt-TrQni^ 
mer^Geßein;  76.Bim5ßein.Brekzie;  77.Xrafs;  78. 
Vulkanifcher  Tuff ;    79.  Paufilipptuff ;   80.  Peperin; 

81.  Trapptuff;   82.  Leuzit  -  Trümmer  *  Geßein.  

Lofe  Ge/teine:  8S.  Gerolle;  M-Grufs;  86.  Sand;  86. 
Masneteifen-Sand;  87.  Walk^rerde:  SSTAfche;  89. 
Löis:  90.  Lehm;  91*  Bapilli;  92.  Vulkanifcher  Sand: 
9S.  Vulk.  Afche.  —  Kohlen.  —  Ein  fehr  ausfilhrli. 
ches  Begißer  befchliefst  das  Werk,  Ober  welches 
Bec.  nur  noch  die  in  einer  Sitzung  der  Stockholmer 
Wiffenfchafts- Akademie  geäufserte  Meinune  des 
berühmten  Hn.  t;.  Berzelius  anzuführen  fich  enaabt, 
indem  er  fie  in  jeder  Hinficht  theilt,  nfimlich:  9,da(s 
es  durch  geologifche  Brudition  und  VoUßändigkeit 
eine  fehr  ausgezeichnete  Stelle  in  der  Literatur  ein- 
nehme." 
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LITERATUR*  und  SPRACHRUNDE. 

1}  Pjiris,  b«  Didot:   Gioix  des  Po/fies  originales 

des  TrwibadfMTs.    Par  JH  Raynouard  etc. 
2)  TovLousK,  b.  Cadet:  Le  PamaJ)e  occitanien  ou 

Choix  des  Poefies  originales  des  Troubadours, 

iiries  des  mant^rits  nationales  etc. 
8)  Zwickau  9  b.  Gebr.  Schamann:  Die  Poeße  der 

Troubadours  —  -»  dargeiiellt  ron  Friedrich  Diez 

o.f.  w. 
[BejMufs  der  im  vorigen  Siüeh  abgeöroeheaen  Reeenfion,) 


D. 


"er  vierte  Band  der  Choia;  des  Poeßes  des  1>ouba^ 
dours  f.  Raynouard  pAt  Canzonen,  hifiorifcbe  Kla- 
gelieder, Kreuzlieder,  bißorifche  Sirventefen,  ge- 
nufchte  Slnrentefen  und  moralifcbe  und  religiöfe 
Gedichte.  Vielleicht  liefsen  fich  Aber  manches,  auf 
die  Anordnung  nach  der  Folge  der  Begebenheiten, 
welche  die  Gedichte  zunachß  yeranlafsten ,  BezOg- 
liche,  oder  mit  Unrecht  unter  die  genannten  Titel 
Gefchobene  (wie  kommt  z*  B.  die  Fabel  S.  S66  unter 
die  „Sirventes  divers'*,  wenn  man  nämlich  die  Form 
berfickfichtigt;  das  Sirventes  iß  (lets  in  Strophen  ab- 
getheik,  das  bekannte  „Fadei  ioglar^^  ausgenom«- 
tnen^  wo  der  Dichter  jedoch  felbft  den  unpaffenden 
Namen  zu  verantworten  hat)  Einwendungen  vor- 
bringen; wir  nehmen  aber  mit  Dank  das  in  reicher 
Falle  gebotene  Material  an ,  das  zu  fammeln  und  zu 
lautem  unendlich  fchwerer  war,  als  die  Sichtung, 
welche  zur  Zeit  noch  vnllkQrliche  Anfichten  nicht 
au^chliefsen  kann. 

Ein  Abdruck  der  Bi(^raphieen  der  Troubadours 
waf  ein  Bedarf  nifs,  das  in  der  neuern  Zeit  um  fo  fiär- 
ker  fich  aufdrang,  je  ungenauer  und  unvoIKiändiger 
BßUots  Werk  in  diefem  Bezug  fich  darßellte  und  je 
mehr  man  geneigt  werden  mufste,  Noßradamus 
nnd  £>^cs;i^^  gänzlich  zu  verabfchieden.  Der 
fünfte  Siand  des  Ivfchen  Werks  enthält,  neben  die* 
fen  Biographieen  der  Troubadours  in  der  Original* 
fprache,  eine  fehr  fchätzbare  Sammlung  von  pro- 
trenzallfchen  Dicht  werken ,  tfaeils  vollftandig,-  theils 
fragmentarifch,  welche  in  den  frühem  Banden  nicht 
faglich  Platz  finden  konnten..  Die  Dichter  find  hier 
^habetirch  aufgeführt,  und  da  griff  Hr.  R,  bey  der 
^ahl  des  bezeidinenden  Namens  zuweilen  fehl :  fo 
nrafs  man^  das  Leben  des  Cigqla  fliehend,  wiffen, 
dafs  er  Lanfrane  hiefs;  die  Gräfin  de  Dia,  der  Dau- 
fhin  von  jtuucrgne  &nd  unter  „Comie/jfe^  und  „Daiir- 
phin*'  nacbzufchlagen  u.dgl. m.  Eben  fo  iß  zu  tadeln. 
Ergänz.  Bl.  zur  ji.  L.  Z.  1826. 


dafs  manche  Bruchfiöcke  von  Gedichten  zu  unbe- 
deutend, andere  fo  bmchßacklich  find,  dab  fie  zu 
nichts  dienen  ,    als  einen   leeren  Baum  auszuftJl- 
len.    Sehr  lobenswcrth  und  belehrend  find  die  je- 
desmahgen  Nachweifungen  auf  Nq/lradamus,  de. 
rcinibcm,  Baßero,  Miüot  u.  f.  w.    DerfechJ^e  nnd 
letzte    Band   endlich   enthält  eine   .vergSeSdi 
Grammatik  der  Sprachen  des  latcinifchen  Europa-su 
in  ihren  Verhältniffcn  zu  der  Sprache  der  Trouba* 
dours.-    Ä  iß  der  Anficht,    dafe  das  Franzöfifche, 
»ijanifche,  Portugiefifche  und  ItaÜenifche  nicht  un- 
mittelbar aus  dem  JLateinlfchen  flamme,    fondern 
dem  Wefentiichen  nach  aus  der  Sprache  der  Trou- 
badours hervorgegangen  fey.    Man  hätte  alfo  bis  zu 
der  Zeit,  wo  jene  Idiome  eigenthümlich  gefchieden 
auftreten,  m  Italien,  Spanien  u.  L  w.  die  Sprache 
der  Troubadours  gefprochen?   Die  vielen,  dwLa- 
teinafchen  näher  als  dem  Provenzalifchen  liegenden 
Formen    der  neuern  Südfprachen  hätten   fiSh  erfl 
foater  wieder  gefunden,,  d.  h.  die  Völker  hätten 
das  Lateinifchc  vereeffen,  um  es  fpäter  wieder  zu 
lernen  ?    Aus  dem  Provenzalifchen  madeira.  moure, 
K'  ^^t  ^     r»  ^?  ««auch  gefchrieben wird,  verszai 
eßuzi,  ilha  u.lvr.  hätten  fich  wie  durch  ein  Wunder 
die  guten  alten  Formen  materia,  movere  {odermuove- 
r^^lpan.  und  port.  moyer),  popolo  {pueblo,  povoi  tw- 
gin^  (rir^m,    virgem  und  virgo),  ßudio  {eßudio, 
eßudo),  ifola  etc.  in  den  Südfprachen  wieder  gebil^ 
det  /  —    Eine  ünterfuchung  diefer  Art  fcheint  dem 
Bec.  Oberhaupt  in  einem  Werke  an  der  unrechten 
Stelle,  welches  eine  „Auswahl  von  Gedichten  der 
Troubadours"  zu  geben  verfpricht    Da  diefer  An- 
ficht R's.  Oberdiefs  fchon  anderwärts  triftige  Gründe 
entgegengefetzt  worden  find,  fo  mag  es  dabev  fein 
Bewenden  haben.  •' 

Von  Nr.  2.  lePamaJJe  occüanien  iß  Herausgeber 
Hr.  v.  Rochegude,  franzöfifcher  Contre  -  Admiral, 
wohnhaft  zu  Albi,  Seine  Sammlung  enthält  gegen 
200  provenzalifche  Gedichte,  von  denen  mehr  als 
die  Hälfte  auch  inRaynouarits  Cheixetc.  abgedruckt 
wurden.  Man  vermifst  faß  dorchgebends  dUe  Sorg- 
falt und  Umficht  in  der  Behandlung  des  Textes,  wa- 
che Hr.  Raynouard,  im  Befitz  mehrerer  Handfcfajif- 
ten,  anwenden  kpnnte.  Da  er  jedoch  von  jedem  der' 
vorzOglichem  Troubadours  eins  oder  mehrere  Ge- 
dichte und  eine  abgekürzte  Biographie  in  der  Origi- 
naifprache  mittheilt  (die  Numern  der  Handfehriftra. 
die  er  verglichen.,  find  überall  nachgevriefen )  nnd 
diefe  Anthologie  kaum  den  zwölften  Tbeil  desPreiles 
tili  von 
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von  ÜEtyiioikircf tf  Werk  koOet,  fo  bleibt  ihm  flets 
das  Verdienft,  R$  Sammlung  mehr  vervolliiändlgt 
und  den  Unbemitteltem  ein  brauchbarea.  Handbuch 
der  prorenzalifchen  Literatur  geliefert  zu  haben« 
Um  das  Studium  der  Sprache  d€r  Troubadours  hat 
er  fich  noch  befonders  verdient  gemacht  durch  die 
Herausgabe  feines  Buchs: 

SJ^ai  d*un  Glof/aire  Oceitanien,  pour 
Jervir  ä  Vintelligence  des  poifies  des  Trouba^ 
dours.  Touloufe  1819.  8.  (UV  u.  SS4  &) 

Etymoloaieen  geben  oder  feine  Ansahen  mitOrigi- 
oalliellQp  belegen  zu  wollen,  war  nicht  feine  Abficht: 
letzteres  ffefchieht  iedoch  hier  und  da,  fonß  wurden 
die  yerfctiiedenen  Bedeutungen  einfach  neben  das 
]proyenzalifche  Wort  gefetzt  und  zuweilen  der  ihm 
entfprechende  lateinifcho  Ausdruck  beyeefOgt.  Die 
abweichenden  Formen  der  Zeitwörter  und  überall 
aufgeführt  worden  ^  ein  Verfahren»,  das  man,  da- 
ron  ausgehend,  dufs  es  fich  hier  von  einem  erflen 
Verfuch  handle  und  dafs  der  Herausg.  befonders  ein 
augenblickliches  Bedarfnils  befriedigen  wollte,  nur 
billigen  wird.  Wenn  aber  der  Vf.  gleich  gewiffen- 
baft  und  forgfaltie  zu  Werke  ging»  fo  wird  doch 
ein  flachtiger  Durchblick  des  eriienBuchaaben^  hin- 
reichen, das  Lackenhafte  diefes  Gloflars  darzuthun. 
Zuerfi  fprechen  wir  von  einigen  Wörtern,  welche 
er  angegeben  aber  nic^t  erklart  hat.  ^Adur**  heifst 
hart,  und  wird  jetzt  noch  im  portuglefifchen  und 
Im  ffenuefifchenDialect  als  Bey  wort  gebraucht,  wäh- 
rend die  Spanier  es  nur  noch  adverbialifch  anwen- 
den (in  derBedeutung  kaum,  fchwerlich).  Los  aga- 
nosy  wahrfcheinUch  Gefchwül/t  der  Hälsmanaeln. 
Agazdlh  von  agazalhar,  fchön  ihun,  freundlich 
feyn,  auch  ßch  erniedrigen,  Agrccei,  ohne  Zweifel 
einerley  mit  dem  veralteten  agreza  der  Spanier,  Saji 
v<m  Oitronen  oder  ähnlichen  Früchten.  Agrimen, 
Agrimönie.  Anclot,  wofür  auch  ancora^  der-^/t- 
ker;  anclar,  ankern  u.  f.  w.  Arailar.  verklei^ 
nem ,  fchwächen ,  vereiteln.  Aym,  ich  Jtrebe,  er, 
esßrebt,  von  aymar.  „yas  vos  man  cor  aym", 
deutfch:  nach  £uch  firebt  mein  Herz. —  Unter  den 
in  diefem  Buchdaben  ganz  abergangenen  Wörtern 
nennen  wir:  Abbat  (auch  abat),  abadia,  abans  (vor, 
vorher),  abus,  abayjar,  acatar  (kaufen),  accent, 
acces,  accidenty  accompanhar,  accreifamen  (Zu- 
wadis),  activitat,  aculhir,  acuelhir,  aculhil^  acul- 
ftimen  (Empfang),  acus  (khge  du  an),  activitat, 
aderdrt  (anhängen),  ad/uda,  adoffir  und  adouf- 
foT  (verföfsen),  adymplir  (genug  thun),  adole/cent, 
adreg  (neben  adrech,  recht'u  ac£«yari  (der  Gegner), 
adzßmortar{lchviricheny  tilgen),  adzautir  (venchö- 
nerh),  affinar  (endigen),  aßinilatj  affoür  (bethören), 
a^roiif,a^rf  (Engel),  agnel  (SchaQ,  aginolhar  (a^die 
Kliife  ilrerfen),  aiga  (Waffer),  ailhors,  aillors,  ainiz 
(vielmehr),  aize,  aitantos  (alsbald),  a/udar,  alb, 
albir  (Kummer),  alegre,  alegrier  (Fröhlichkeit^ 
idltir  und  alhors  (anderswo),  alßr  (hbher%  alt,  ama^ 
rar  (Bitterkeit),  ambiguitat,  amagrefcifc  (es  gefällt). 


amenar,  ameniiQi,  amon  (oben),  amaneßanza  (Er- 
mahming),  ample,  annal,  antiquitat,  antrejca  (Dar-* 
ftellune,  GompoUtion),  apilhar  (nehmen),  aplanar 
(der  Lrde  gleich  machen),  apropriar  (fich  nihem), 
apte,  aeiditat,  ordre  (brennen)^  ort  (gebrannt),  afi 
(auch),  ajjalt,  afjermar  (fich  beeilen;  vielleicht  id 
bey  Rarnouard,  Choix  etc.  Bd.  2v  S.  211  a/jfemajf 
und  nicht  q//2Tmar  zu  lefen);  afiduitat,  afßetgamen 
(Belagerung),  ayo/t^ant^nf  (Losforechnng),  ataUnta^ 
vicn  (Verlangen) /au  (mit;  f.  rfobla  L^cz.  v.  195.), 
aurar  (auch  in  der  Bedeutung  bitten  zweymal  in  der 
NoblaLeycz.  vorkommend),  ou^r (erheben),  ai#«- 
/terität,  aMvon{tke  follen  hören),  auz  (hoch),  auzar 
(höher),  avangeü  (das  Evangaiitim),  oval  ^unten^, 
aviditat,  avoleza  ( Feigheit )«  avoteri  (Ehebruch), 
ayga,  ayp  u.  L  w. 


GESCHICHTE« 

WüRscHüu,  b.  den  Piaren:  Res  geßae  Prindpum 
et  Regum  Poloniae  per  Kinc^tUun  {Kadlubho^ 
nem)  Jaeculo  XU  et  XllL  ennaratae,  quibos 
accedit  Chronicon  Polonorum  per  Dzierstcam 
Saeculi  Xlll.  Scriptorem  compoGtum.  Editio 
repetita  ad  fidem  oodicum ,  qui  fervantur  in  ta^ 
bulario  Societatis  Begiae;  philomathicae  Var£a- 
vienCs.  ParsL  S04S.  Pars  11.  195S.   1824.8. 

Den  Codex  des  Vincentius  KadJubek,  welchen 
der  Graf  Kuronatnicki  der  Gefelifchaft  der  Freunde 
derWiffenfchaneninWarfchaugefchenkt,  nach  des 
Bifchofs  Prazmowski  Anficht  aus  dem  ISten  oder 
14ten  Jahrb.,  hält  der  Herausgeber  Graf  Hippolit 
Koumacki  fQr  die  altede  bekannte  Handfchrift,  und 

E'ebt  fie  nun  auf  Koden  des  Grafen  Zamoyski,  Prä- 
sdes  Senats,  des  Bifchofs  von  Kalifch,  Kozmian, 
der  Grafen  Vincent  Krafinski,  Minifiers  Staf^yc, 
Grafen  Pac,  Gr.  Jofeph  Sierakowski,  Niemcewici 
und  Gr.  Titus  Dzialynski  (S.  VI.)  heraus.  Oben  lieht 
der  Text  dlefer  Handfchriffc,  unten  der  Auszug,  wel- 
chen Dzierzwa  gemacht,  deaLengnich  als  einen  ver- 
kürzten /Cad/tt6^ik  herausgegeben  1749.  Schade  iß  es, 
dafs  Hr.  K.  kein  facßnäledes  Codex  beyffefdgt,um  von 
dem  Alter  die^  pergamentenen  HandTcbrift  gleich 
augenfcheinlich  zu  überzeugen.  S.  3  werden  die  t9 
Codices  aufgeführt,  die  Graf  Offblinski  befchrieben ; 
S.  4  noch  4  dazu  angegeben ,  2  in  der  Warichauer 
Univerfitäts-  Bibliothek,  1  des  6raf^  Jofeph  Siera^ 
kowski,  1  des  Grafen  Dzialynski  1400.  Codices  fcho- 
laßicos  will  Graf  H..  K.  diejenigen  Handfchrifteo 
genannt  haben,  welche  zum  Schulgeb rauche  con>- 
mentirt  worden ;  librarios,  welche  Für  Privatbiblio- 
theken gefchrieben  worden  find.  Die  Warfchauer 
Eergamentene  Handfchrift  des  Grafen  Kuropatnicki 
at  Iceine  Abtbeilungen;  aber  der  Herausg.  findet  es 
für  gut,  fie  in  2Theile  zu  fondern:  1)  Volloqxdunu 
2)  Fragmenta.  S.  6.  Auch  meint  Graf  H.  K. ,  da& 
die  Gelprächsform  der  erÜen  drey  Bücher  des  Kad-^ 
lubek  eine  blofse  Erdichtung  des  Kadlubek  felbfi  fey, 
um  nach  feiner  Meinung  gefälliger  zu  erzählen,  und 

«dafs 
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dafs  er  ron  illeo  4Bflcheni  der  Vf.  fey.  Rec.  ifi  auch 
dieter  MeiftUflg  und  ftimmt  auch  gern  der  Aeufseruiig 
des  llerausg.  S.  16  bey,  dafs  Kaalubek  in  der  Jugend 
diefe  Chronik  gefchrieben,  und  zwar  noch  lange  Tor- 
ber,  ehe  er  Bifcbof  geworden;  Tonach  ift  der  letzte 
Theil fpäter  nachgetragen.  Der  erfie  Theil  endigt  hier 
mit  dem  erlien  Kapitel  des  4ten  Buchs ,  welches  hier 
Mi&EffU»gus  Torkooimt ;  dtrzwcYte  Theil  ßnjl  mit  dem 
Sten  Kap.  an  und  endigt,  wie  HerburVs  Uobromiler 
Ausgabe,  mit  dem  26fien  Kap.  Das  inerte  B\xcYi  nennt 
Gnli.  Ä.  jraghienia  duo,  nSmlich  Kap.  2  —  17.  und 
dann  19—21.  Dazwifchen  von  den  Worten:  IFuit 
autem  nujuä  auctor  concordiae  etc,  S.795  bis  Ende 
des  18.  Kap.  &797.  ed;  LipC  1712.  fol.  ad  calcem 
D  l  ug  ofß  heifst  hier  diefeS  Stock  annexä.  Druck 
«nd  Papier  find  fchön  und  auch  correct.  So  hat  Gr. 
£L  iC  ein  grofses  und  neues  Verdienti  Geh  um  die 
polnifcbe  Gerdhicbte  erworben,  dafs  er  fo  verbeiTert 
den  Kadiubek  herausgegeben  und  die  Vergleichung 
auch  mit  dem  Dzierzwa  erleichtert  hat.  Der  ver- 
Ichiednen  und  bedeutend  den  Sinn  verbeffernden 
Lesarten  ift  eine  groCse Menge  da,  und  fo  wird  auch 
Kadlubeh  weit  vorfiändlicher,  als  fonft.  Indefs  darf- 
ten  doch  die  Lesarten  änderer  Codices  nicht  fo  hin- 
tenangefetzt  und  Terachtet  zu  werden  verdienen, 
als  es  hier  gefchehen  zu  feyn  fcheint.  Der  llhedi- 
^  gerTche  Codex  in  Breslau  Von  1441  hat  faß  die  näm« 
iicheo  Lesarten,  wie  der  Warfchauer  des  Grafen 
Kur^tnicki,  ob  er  gleich  dem  Aeufsern  nach  in 
der  JBrief form  nndKapiteleinthellung  derDobromiler 
Ausgabe  |bnlicb  ifl.  Oft  enthalten  jüngere  gute 
Handrchrirten  beffere Lesarten,  als  ältere,  diefchlcch- 
te»  find.  Taluski's  vermeintliches  Aütographon  des 
Kadlub€k  Codex  CCLXXVL  hat  fchon  Graf  O^b- 
Unski  fyiad.  S.  695  als  einen  papiernen  Codex  für 
eine  ongegrOndete  Muthmafsung  efklärt.  Hier  S.  2 
fiehtes  loauSy-^als  wenndiefas  möglich  gewefen.   £in 

Spierner  Codex  vom  J.  1205  —  1208  ilT  nicht  denk- 
r;  aber  ficher  war  auch  diefer  Codex,  der  ver- 
muthlich  nun  in  Petersburg  fich  befindet,  viel  jünger. 
Bie  Lesart  S.  2.  ed.  Varf. :  fecundus  ne  fq/cium  ex- 
äperat  in  Je  penculum.  iß  offenbar  falfch.  Der 
Breslauer  1441  bat  fa/tuum,  andre  Codices  lefen 
faßus,  noch  andre  Vq/cini^  faßidiae  fiatt  faßidii, 
undNicoIaußvonLathoivycz  1451  verfichert,  in  zwey 
Handfchriften  diefe  Lesart  gefunden  zu  haben.  Man 
mag  nehmen,  was  man  will,  fo  pafst  diefes  belfer, 
^^fajcium  periculum. 

Ueber  den  Dzierzwa  hat  Gr.  H.  K.  feine  eigne 
Anficht  S.2S  —  25.  ,,Warfzewicki  in  feinem  kleinen 
Buche:  Dialogus  de  Origine  Geniis  Nominis  Poloni 
(zugleich  mit  feinen  Parac/oxi^j  Homae,  apudAloy- 
fiamTanetum,  1601.  Cracoviae,  ap.  Lazarum,  1598) 
oenotihn  zuerß  Mierzwa^  und  von  ihm  erfuhr  auch 
Sartknoch  und  Braun  etwas  von  diefem  Schriftfiel- 
1er.  Lengnich  gab  ihn  zuerfi,  wie  oben  gefagt,  her- 
aus, iindder  Augenfchein  lehrt  es,  dafs  oiefs  ein 
Auszus  aus  Kadlwehs  Chronik  iß,  jedoch  nur,  wie 
Gr.  H,  K.  zeigt,  bis  1198;  denn  nirgends  nennt 
Uzierzwa  feine  Quelle,  fondern  er  citirt  andre  Ge- 
währsmänner: Ckrofucas  Romanorum^  annalesPo^ 


londrum^  depaffione  5.  SianisJai,  Mdlidi  dwh  im 
fragmenio  CaJinäri^U.)  vidit  enitn  KiHcentiiiB 
Kadlubkonis  Spifcopus  Cräcovienjis,  qui 
/cripfit  hoc,"  S.  84.  ITi.  II.  „Das  Üebrigc,  meint 
Gr.  H.K.,  fey  Zufatz  von  einem  Franziskaner-Mönch 
in  Lublin  bis  1288.  Aus  dem  Umiiande  aber^  dafs 
Dzierzwa  nichts  davon  erwShnt,  dafs*  Vinceniiue 
Kadiubek  ein  Mönch  zu  Andrejow,  8  Meilen  von 
Krakau  in  einem  Cifiercienfer- Stift  geworden  1212, 
ergebe  fich  von  feibft  d^  Schlufs,  daU  Dzierzwa  vor 
1212  gefchrieben/'  —  Ob  diefer  Schlufs  fo  ganz 
richtig  fey,  weifs  Rec.  nicht.  Dzierzwa  konnte  ja 
aufhören,  wenn  es  ihm  beliebte,  zufchreiben,  und 
er  kann  in  einem  weit  fpätern  Zeitalter  gelebt  babefi, 
als  Kadiubek.  Noch  find  von  ihm  zu  wenig  Hand«> 
fchriften  bekannt.  Ueberhaupt  weifs  man  von  ihm 
fo  viel  als  gar  nichts.  Auszüge  aus  altern  Werken 
macht  man  cewOhnlicher  Weife  nicht  fdglelch  auf 
der  Stelle.  Ilorus,  derEpitomator  des  Livius,  Iebt# 
Ober  100  Jahre  Ipäter  als  Livius,  und  JurUnus  150 
Jahre  fpäter  als  TroyusPompejus.  Nimmt  man  noch 
ddLTZUy  dafs  Dzierzwa  fehr  unnfitze  genealogifche 
Gefpinnfie  von  dem  Urfprunge  der  Polnifchen  Nation 
von  Noah  bis  Negno  aus  eigner  oder  fremder  Er» 
dlchtung  in  Kadiubek's  \\erk  einfchiebt,  fo  wird 
man  nictit  glauben  können,  dafs  er  während  der 
Lebenszeit  eines  fo  geachteten  Blfchofs  diefs  zu  thun 
gewagt  hätte.  —  Dzierzwa  müfs  alfo  nothrwendiger 
vVeii^  wenigflens  100  oder  200  Jahre  fpäter  es  gethaa 
haben,  als  er  fein  Machwerk  mit  den  Worten  des Kad^ 
lubek's  zufammeniloppelte.  Aus  manchen  AusdrOk«» 
ken,  z.B. /'abla  üsittjzabia,  Säbel  S.  112,  Szemomiai 
oder  Semomisl  fiatt  Lienümisl,  Semomysl  S.  89,  möchte 
Uec.  fall  glauben^  dafs  dem  Epitomator  D.  die  fkr- 
wakifch  -^  ungrifcbe  Orthographie  geläufiger  war,  als 
die  polnifcbe  —  Solche  Ungarismen  kommen  be- 
fonders  noch  häufiger  im  zweyten  Theil  vor:  Dux 
Lodomeriae  Romanus  S.  68,  Lodimirio  fiatt  ^f^ladi^»' 
miro  S.  7S.  Freylich  kommt  auch  im  Kadiubek  S.  68 
Laudimiria  Aatt  fFladinüria,  S.  69  Laodimirus  fiatt 
friadinurusyoTy  aber  diefs  können  auch  nur  Namens- 
verdrehungen fevn,  die  mehr  lateinifch  klingen  fol* 
len,  die  vielleicnt  nicht  einmal  von  Kadiubek^  4^od* 
dern  feinen  fpätern  Abfch reibern  herkommen. 

Die  Worterklärung  fchwieriger  Stellen  aus  dem 
Catholicon  des  Johannes  de  Balbis^  welches  von  1460 
bis  1480  an  zwanzig  Mal  gedruckt  worden,  aus  dem 
Calepin  und  einer  commentirtenHandfchriftderMif- 
fionarien  in  Warfchau  find  nicht  von  gleichem  Wer- 
the.  Einige  find  trefflich,  andere  aber  fcheinen  wohl 
nicht  von  (ir.  H,  iC  herzukommen  und  verunfialten 
diefe  fouM  recht  gute  Ausgabe  des  Kadiubek.  Bonea 
S.  62.  Kec.  will  lieber  Bo^a,  ein  Reifen  lefen,  wie 
Cosmas,  Bogufal.  Amicus  foU  mit  amiiinus  eins 
feyn.  Es  heifst  har  überhaupt:  Blutsfreund.  Con^ 
fiteot  von  Conficio  foU  Joh.  de  BoZw  abgeleitet  haben. 
Der  gelehrte  DcTminikaner  1284  hat  fo  etwas  wohl 
nicht  gethan.  Man  findet  das  bey  ihm  nicht,  weim 
man  nachfchlägt.  Aus  dem  Calepin  wohlbekannte 
Sachen  anzuführen,  war, wohl  auch  eben  keine  fa 
nöthige  Arbeit 
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in  den  GefinDungeiH  doch  wenigiiens  in  den  öflfentlk 
eben  Beichen  derfelben  nnd  in  lern  politifcbi  I^ 

ches  Ende.  Es  war  damals  von  Seiten  Oeaemlcbs  fo- 
gar^(U,chan«tragen,  fichderPerfon E«^Sd^ 
nes  Schreckbifies  zu  bemichtigen,  und  oS,  ti  dwr 
ungenf&en  Fefiungin  ßcherelfaftW  bringen  E^ 
rn7V?*^  ***''  «nfcbtsvolWen,  rnntblgtS  FeldS° 
ren  deffen,  gegen  den  ganz  Europa  ficb  meder  bewaff. 
nen  mufrte,  um  ihn  zu  ftürzen :  tVenWS^anhTn. 
gcher Stieffobn  nndzäblte  n;ch  fSeTeunÄtf: 
Jen;  Gründe  genug  fOrOeflerreich.  den  gjfircbteto 
Pnoz«»  »ndieTerneuenVerwickiangderSS^ 
perfonbchenFreyheitzuberauben.  l)aeütSjS 
Jofeph,  der  edelmüthige  Monarch,  Eugen's  zSrtliS 

Schmegervater,voUlfnwilien«zudemVTonoS 
reich  und  adJte  ihm  vor,  dafs  Eujen  vertrauend 

unter  feinemScb«ze,unterfeioer&rantienacrMSD 
dorfte.   Das  iJlot  verfiärkte  diefe  Fordernne  dwSk 

IuÄ™jfi".KTrS;*y;.-  ,JEs  hatte  bekaniSch 
S^S»ft??i'  "°**  ^*^  *"•*  Pentfche  eine  bcynahe  fie- 
^.tf?1»*'*T?""?  gegen  dieFranzofen  ergriffen,  di. 
mcht  feiten  diejenigen,  welche  befonder«  S^oT^S! 
5f^  i^f  *°»  ^  ungerechten,  rohen  uad  granfa- 
men  Aeufserungen  veranlagte.  Prinz  EoÄeThattt 
unter  diefai  Verbältniffen  viel  zu  leideoT  * 
fi.1,  i*  u  <*»«  fiefitznngen  des  Herzogs  ifl  <fcr  VT  au». 
fOhrüch,  erwähnt  aber  des  VertraMV.»  iAa  «^'    j^ 

Güter  imKirchenflaateSShl^ÄS*  W^^dt 
von  in  der  Mark  Ancona  iar,'  wurde  Ä,;;vJüz1^ 

He?zoäLi?SK-  ^''f^"«*«fi"g«naberauchdieim 
ter  Ärsh^-  r^*«*?*?  eigenthbmlichen  Go- 
ter,  dielich  jährlich  nicht  minder  auf  200  000  Fr  n»*. 
tirten  deren gerechtefler  AusanttSSgiedih  bt 
zur  Stunde  von  dem  röm.  Hofe  wid^fprocf  JJ  wS?<£" 

an  Uelierreich,  und  dieinNeapelfflr  6Mill.Fr.  abeetr». 

zieren.  Erwolit'eihmbey  v;rth;üu;;d'e;St«t(^'^ie    «thii"lW^*2?«*l!??!?**'*"'"'9«'e;einLand- 

PJr'rf'*^  ."'^'^  Gen'«"^verfch.ffen.  Jof^rbfnl  Sip"liÄ"A„^Ll^%!i.^".?^*"Ä'^^^^^^ 
fcblugdicfen  Antrag  aus  auf  Aniüften  eines  diri^ren* 
denDiplomatikers,  der  ihr  fäifcblich  HofFnunszu  et- 
was Beffcrm  machte.  Er  begehrte  in  Wien  für  Eufien 
ein  fouveraines  Land  mit  wenigUens  SOü,000  Untertba- 
nen ;  doch  vergeblich.  Seiner  mächtigen  Verwendunff 
verdankte  der  Prinz  die  Erhaltung  feiner  Güter  in  der 
liombardie  und  im  Kirchenßaate,  wie  ancheineDota- 


Stlzbach, be  V.Seidel:  BrinnehmgenauadenZdim 
und  dem  LebmEugm's  Herzog*  v.  heuchtenberg, 
nach  authentifchen  Quellen  von  Heinrich  S^l. 

Mit  zwey  Stammtafeln  nnd  einem  Reftifien  1827. 
Xll  u.  452  S.  8.    (2  Rthlr.J  ^ 

Wenn  diefe  Lebensbefchreibung  ein  Gemälde  wäre, 
fo  Verden  darin  Napoleon  und  fein  Kriegsgetaramel 
undtein  Hofßaat  im  Vordergrunde  erfcb^nen,  im 
Hintergrunde  der  Feyerzug des un vermählten  Vicekd- 
nigs  Eugen  von  München  nach  Mailand  und  feine Be- 
fitzungen  als  Herzog  von  Leuchtenberg, 

Die  Schreibart  iß  feibfi  da  nicht  anziehend,  wo  fie 
fich  nach  celungenen  Mufiern  richten  konnte,  und 
wenn  fie  fich  frey  bewegt,  fokommt  es  zuAeufserungen 
wie  folgende :  Napoleons  zweyte  Ehe  war  noch  nicht 
einer  flöchtigen  ßuhlfchaft  gleichgehalten  (181S), 
wodurch  fpäter  die  Heibgkeit  feiner  Legitimität  zer- 
trümmert werden  foUte.  Uebrigens  wird  den  Lefern 
gefallen,  dafs  der  Vf.  mitFicifs  und  mit  Wärme  gear- 
beitet hat. 

DerHerzog  v.  Leuchtenberg  ia  nicht  in  der  Schule, 
fondern  an  der  Werkfiatt,  im  Lager  und  am  Hofe  erzo- 
gen. Als  fein  Vater  und  feine  Mutter  verhaftet  waren, 
brachte  man  ihn  bey  einem Ti fehler  indieLehre.  Eu- 
gen ward  von  feinem  Vater  vor  der  Hinrichtung  dtm 
General  Hoche  empfohlen  und  wanderte  als  I4jähriger 
Knabe  zu  den  Leicbcnfeldern  der  Vendee,  doch  bald 
zurück  nach  Paris  in  die  Schule.  Aber  hier  war  feines 
Bleibens  kaum  ein  Jahr.    Sein  Stiefvater  Napoleon 
nahm  ihn  mit  nach  Italien,  nach  Aegypten  und  wieder- 
um nach  Italien,  nachDeutfchland  und  nacbHu&land. 
Eugen  fah  und  lernte  den  Krieg.   Esglöckte  ihm  dannj 
während  Napoleon's  Niederlagen  im  J.  1813  die  Oefter^ 
reicher  von  derEroberung  der  Lombardey  abzuhalten, 
und  ehrenvoller,  als  der  entfcheidenfte  Sieg,  iit für  An* 
dafs  er  der  Verführung  widerßand.  Hierüber  findet  fich 
in  der  Schrift  Folgendes:  „Ein  öfterreicbifcher  Gene- 
ral bot  dem  Vicekönigim  Namen  der  Allürten  AitKroru 
von  Italien^  an,  und  diefes  Anerbieten  kam  von  höherer 
Hand  und  ward  öfter  wiederholt.—   Bey  der  kaiferl. 
Regierung  war  fchon  von  Eugen  für  die  Throne  von 
Portugal,  Neapel  und  Polen  «ie  Rede  gowefen.    Mit 
Befcheidenheit  äufserte  er  fich  flets,  lieber  Vicekönig 
zubleiben.  —    ünerfchütterlich  blieb  £ug«n  bey  den 
eebeimen  Anträgen  der  Allürten  auf  dem  Pfade  der 
Pflicht  und  Ehre,dieihn  u'hfterblichgemacht haben."— 
„  Al^ander  erkannte  den  hohen  Werth  Eugen's!  er 


»*:r,^.r  -"~— -- «^^  "vu™  TTerui  j^ugens,  er 
zahlte  ihn  zu  feinen  Freunden,  und  ging  regelmäfsig 
mit  ihm  fzu  Paris)  beynah  jeden  Tag  Arm  in  Arm  fpa- 
zieren.    Er  wollte  ihm  bp.v  VprtliAi]»M«  a^»  c«.«^.. *ji. 


Sfchma^voüprä.^  ^«fcsliefsfiogeneinfiicbund 
geicnmack  voll  erbauen,  und  es  wurde  mit  feinen  Um- 
gebungen ein  freundliches  Afyi  und  SHeJS  VaiSl 
h'l'.!!r^^!?^.F?iil«f WiV.  die'vrSnnT;^ 


I«?^r«  !^  ^^y^'^^^  wen«er  fchmerzhaft  den  Boden, 
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SCHÖNE   XONSTB. 

Parts:  Mi/^de/culptureantiqueeimodenMf  ptr 
M.  if  Comie  de  Clarac.    Zweyte  Ideferung. 

V  on  der  zweyten  Lieferung  diefes  Werkes,  detTen 
er/lc  wir  Nr.  116  der  A.  L.  Z.  vor.  J.  angezeigt  haben, 
eüeD  wir  um  fo  mehr  Recfaenfchaft  abzalegen,als  wir 
eher  den  rafclien  und  glücklichen  Fortgang  cüefer  in 
der  That  preiswürdigen  Unternehmung  uns  GlQck 
zu  wQnfchen  allerdings  berechtigt  und.  l)iefe  zweyte 
Lieferung  enthalt  4o  Kupfertafeln,  mit  derfelben 
Sauberkeit  und  Sorgfalt  ausgeführt  wie  in  der  erßen 
lieferung,  und  S.  241—448  erklärenden  Text, 
Avelcher  die  Fortfetzung  der  in  der  erden  Lieferune 
S.  237  angefangenen  Befchreibung  des  Louvre  und 
der  Tuillerien  ifi.  Abgefehen  davon,  dafs  diefe  bei* 
den  Gebäude,  das  Louvre,  als  das  ältere,  und  die 
Tuillerien,  in  Bezug  auf  Gefchichte  der  neueren 
Architectur  von  nicht  gemeinem  Intereffe  find,  ha- 
ben beide  gewiffermafsen  eine  weltbiUorifche  Bedeu- 
tung erbauen,  fo  dafs  ihre  Befchreibung  und  Ge- 
tchichte  auch  für  den  Ausländer  anziehend  und 
wichtig  feyn  mufs;  weshalb  wir  glauben,  dafs  unfere 
Lefer  einen  kurzen  Auszug  aus  dep  hier  nach  flei- 
fsiger  und  gewiffenhäfter  Benutzung  aller  vorhande- 
nen Quellen  Mitgetheilten  nicht  onne  Theilnahme 
aufnehmen  werden.  Für  die  ältere  Gefchichte  des 
Louvre  find  mit  grofsem  Nutzen  einige  alte  Pläne 
und  Handzeichnungen  benutzt  worden,  von  denen 
einer  befonders  angeführt  zu  werden  verdient ,  der 
das  Louvre  in  feiner  Geftalt  unter  Karl  V.  darßellt. 
£r  enthält  eine  Abbildung  von  Paris,  in  einen  Tep- 
pich gewirkt,  der  zwar  Telbß  zur  Zeit  der  Revolu- 
tion verloren  gegangen ,  fich  aber  doch  noch  für  uns 
in  einer  früher  davon  abgenommenen  Handzeichnuns 
erhalten  hat.  Mehrere  diefer  Plane  werden  durch 
intereflante  Abbildungen  deutlich  gemacht.  Dafs 
überhaupt  Hn.  v.  Clarac*s  Darftellung  für  die  ältere 
Topographie  von  Paris  durch  fo  viele  mit  dem  Gang 
feiner  Unterfuchung  eng  verbundene  Bemerkungeo 
wichtig  ifi,  braucht  nur  angedeutet  zu  werden. 

-  Einigen  hißorifchen Nachrichten  nach foU  ander 
Stelle  des  damals  mit  Wald  noch  bedeckten  Seine- 
uferSj  die  jetzt  das  Louvre  einnimmt,  ein  Jagdfchlofs 
geßanden  haben ,  deffen  Gründung,  freylich  nicht 
mit  verbürgter  Gewifsbeit,  ChildebertL,  zwifchen 
511— 6S8»  zugefchneben  wird.(fiehe  S.245).  Die 
lUchtigkeit  diäer  Angabe  bezweifelt  Hr.  v.  CL  felb^ 
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(wcnigftens  iß  von  dem  Namen  Lonw^  noch  keine 
Rede,)  wie  auch  die  Nachricht,  dafs  diefes  Schlofs, 
nach  und  nach  befefügt,  bey  den  Einfällen  der  Nor- 
mannen,  von  denen  bekanntlich  Paris  viel  zu  leklen 
hatte,  zerflört  worden  wäre.  Selbß  die  Ahleitun« 
des  Namens  Lowi/r^  ifl  ungewife:  von  den  vielen  Er* 
klarungen  lü  jedoch  die  auch  vom  Herausgeber  eebil- 
ligte  die  wahrfcheinlichere,  dafs  er  eine  Corruption 
von  iMara  fey,  welches  allerdings  in  der  älteflen 
Zeit  der  Name  diefes  Gebäudes  wir.  Er  wkd  zu" 
rockgeführt  auf  die  häufige  Jagd  von  Wölfen,  die 
fich  ehemals  nicht  nur  in  ganzTrankreich,  fondern 
auch  befonders  m  der  Nähe  von  Paris  vorfanden. 
(Hierbey  konnten  einige  intereffante  Auszöge  aus 
Chromken  bey  Ducange  unter  dem  Worte  luparius 
^^ui^u^t^Ü  .^^^'no^gie  hätte  noch  mehr 
A^ahrfchemlichkeit  erhalten  durch  eine  Zufammen- 
ftellung  des  Worts  Lupara  (Louvre)  mit  Louviers 
oder  Louveiiers,  wie  die  \?\  olfsjäger  (luparii)  bev 
den  ältefien  franzöfifchen  SchriftflelleS  g"iannt 
werden.  Der  Name  Louvre  felbß  findet  ficH  fchon 
in  den  Zeiten  von  Philipp  Augufl,  welcher  das  Lou- 

r®  r'^n}^.  ^'°.^''  ?*"'''^^^J?  7^'''^"'  °"d  andere  Werke 
im  J.  1204,  als  eigne  Schutzwehr  gegen  Paris,  be- 
feliigte.    Diefer  Thurm  diente  zugleich  als  Staatsae- 
fängnifs  und  hiefs  Tour  Ferrand,  nach  einem  Grafen 
von  blandem,  welcher  der  erfie  war,  welchen  Phi- 
lipp Auguft  in  denfelben  einfperren  liefe:  fpäterhin 
hiefs  er  fchlechthin^rq/JOr  tour  oder  tour  neuve.    Bev 
diefer  Gdegenheit  wircf  von  der  Sparfamkeit  Philipp 
Aiigufis  S.250  erzählt,  dafs  das  iStroh,  das  in  den 
Zimmern  des  Louvre  während  der  Anwefenheit  des 
rorfien  gebraucht  worden ,  fobald  er  es  mit  feinem 
Gefolge  verlaffen,  einem  darüber  erlaffenen  Edicte 
Äu  iolge,   der  üniverfität  anheim  fiel,    wo  es  ge* 
braucht  wurde,  um  die  Sitzplätze  der  §chüler  zu  be- 
decken.    Solche  Bequemlichkeiten  können  wir  von 
den  Hörfälen  unferer  heutigen  üniverfitäten  noch 
nicht  rühmen,    üebrigens  wird  fich  unter  dem  Lou- 
vre zur  Zeit  Philipp  Augufis  niemand  etwas  anderes 
als  ein  fch  werfälliges,  wnföhmliches,  mehr  zum  Schutz 
als  zur  bequemen  Wohnung  befiimmtes  Gebfiude 
denken  können ,  das  noch  von  aller  Verzierung  ent- 
blüfst,   blofs  dem  Bedürfnifs  entfprach,  und  felbß 
noch  nicht  einmal  eigentliche  Wohnung  der  franzö- 
fifchen Könige  war,    Intereffant  iß  die  S.  252  mitae- 
theilte  Befchreibung  des  Louvre  in  dem  zwar  weit- 
fch weifigen,   aber  der  Anmuth  nicht  entbehrenden 
Romim  de  la  Roß  von  Guülaume  de  Lonis  (ß.  1265]. 
Mmm  £|.fl 
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Erfi  Karl  V.,  welcher  den  Throo  imJ.  iS64  be^ 
fiieg,  und  tbeils  aus  Prachtfucht,  tbeils  aus  Liebha- 
berey  Paris  mit  vielen  fchönen  Baulichkeiten  verzier- 
te, worunter  felbfl  die  Bafiille,  anfangs  eine  maifon 
4e.plai/anc€,  gebort,  *  wurd«  das  Loi^vre  durch  An-« 
bau  nicht  nur  mit  der  Stadt  verbunden,  fondern  auch 
felbß  erweitert  und  verfchbnert,  unter  andern  felbft 
mit  fchönen  Gartenanlagen  verfehen,  wovon  die  De- 
tails mit  grofser  Wahrfcheinlichkeit  ausgemittelt 
werden,  die  fflr  den  Franzofen  wohl,  aber  nicht  für 
den  Ausländer  Intereffe  haben  und  daher  billig  un- 
angeführt  bleiben.  Um  den  Geiß  des  dabey  ange- 
wandten Baudils  zu  bezeichnen,  wird  die  Bemer- 
kung hinreichen,  dafs  Treppen  und  Portale  fchon 
bereits  mit  Statuen  verziert  wurden.  Hr.  von  Clarao 
hat  nach  Muthmafsungen  und  Nachrichten  eine  An- 
ficht desLouvre  entworfen,  wie  es  zu  Ende  des  14ten 
Jahrh.  gewefen  feyn  mag,  auf  PI.  8  E,  welche  Platte 
aber  noch  nachgeliefert  werden  foll.  So  viel  fcHeint 
dabey  gewifs  zu  feyn ,  dafs  noch  jetzt  manche  Dis- 
tribution der  Säle  im  UntergefchoCs  dem  alten  Plane 
in  diefer  Zeit  entfpricht,  was  z.  B.  von  der  jetzt  fog. 
Solle  des  Caryatides  gilt  Es  enthält  diefe  ganze 
Darftellung  manche  nicht  unerhebliche  Winke  und 
Nachrichten  fQr  die  Gefchichte  der  einzelnen  Kunft^ 
zweige  im  14ten  Jahrii.  Eben  fo  wichtig  find  auch 
mancne  eingeftreuet^  Bemerkungen  für  eine  Ge- 
fchichte der  Moden  und  des  Luxus  in  diefer  Zeit: 
fiehe  S.  S24  flg.  Sehr  intereffant  endlich  iß  das  von 
S.  S26  an  Aber  die  Tour  de  la  librairie  des  Louvre 
Gefagte.  Nach  einem  Catalog,  von  Karl  des  Vten 
Bibliothekar  Gilles  Mattet  1S7S  angefertigt  (jetzt 
noch  auf  der  König!.  Bibliothek  zu  Paris  befindlich), 
befland  diefe  Brbßothek  in  909  koPtbar  in  Sammt, 
Seide  oder  Maroquin  gebundenen  und  mit  vielem 
Gefchmeide  verzierten  Bänden,  einer  Anzahl,  die 
fQr  die  damaligen  Zeiten  cewifs  fehr  beträchtlich  zu 
nennen  iß.  Die  meißen  Handfchriften  war  Karl  V. 
felbft  anzufchaffen  bemOht  gewefen,  indem  er  nur 
zehn  oder,  nach  Andern,  zwanzig  Bände  in  der  Bi- 
bliothek feines  Vorfahren  vorgefunden  hatte.  Sehr 
zu  bedauern  iß  es,  dafs  der  Vf.  des  angeführten  Ca- 
talogs  bey  Befchreibung  der  Bücher  ficn  faß  nur  an 
das  Äeufsere  der  Volumina  hält,  und  nur  fehr  feiten 
den  Inhalt  und  den  Verfaffer  derfelben  angiebt. 
S.  528  wird  ein  Facllmile  der  Handfchrift  Karls  V. 
mitgetheilt.  Diefe  BOcherfammlung  übrigens,  wel- 
che fich  in  Schränken  hinter  bemalten  GlastbOren 
befand,  war,  man  höre!  dem  gelehrten  Publicum 
Tag  und  Nacht  geöffnet,  und  es  waren,  um  des 
Nachts  dafelbß  arbeiten  zu  können,  in  dem  Bücher- 
faale  filberne  Lampen  und  Leuchter  angebracht. 
Giebt  es  von  folcher  Liberalität  heut  zu  Tage  ein  Bey- 
fpiel?  wo  man,  wenigßens  an  einigen  Orten,  bey- 
nahe  bemüht  iß,  durch  ofßcielle  Befchränkungen 
dem  Tage  fein  Licht  zu  entziehen.  Ueber  den 
Beßand  diefer  Bibliothek  laffen  wir  von  Cla- 
rdc  S.  8S2  felbß  fprechen  :  „  On  ny  troWue,  en 
gdniral^  (jue  des  ouvrages  de  theologie,  de  droit, 
d^aßrologie.    La  traduction  des  Pslitiques  d^Arir- 


ß(A0s  Celle  de  quelques  hißoriens  Latins,  fant  les 
ouvrages  anciens  les  plus  coj\/iderables ;  ;pas  de  poe^ 
tes  grecs;  et  en  poetes  latins,  ü  n^y  avait  au^Ovide, 
Lucain;  en  phiiofophes,  que  Boece,  dont  la  Con^ 
folation  y  eß  repitde  jAußeuts  fois. '  On  y  aurait 
vainement  cherchi  les  oeuvres  de  Gc/ron,  deVirgile,  et 
les  auteurs grecs.  Mais  cette  collection  itait  affez  riche 
en  romans enprofe ei  enversj  en  ecrivainsßir  la  chrono^ 


Jans  doute  Celle  d  laquelle  .^  .w, 

Charles  V.  attachait  le  plus  de  prix.  On  trouvaü 
encore  ^ians  cette  bibliotheque  puifieurs  exemplaires 
de  la  prenüere  traduction  de  Tite-Uve,  celle  de 
Thißonen  Joßphe ,  Solin,  la  Citd  de  Dieu  de 
Saint-- Augußmi  SaUuße,  la  Con/uroifon  Ka^ 
t  her  ine  {Con/uration  de  Catilina);  quelques  exent^ 
plaires  des  Commentaires  de  CeJ'ar;  SuAone, 
yalcre-Maainie,  et  Frontin;  quelques  ouvrages  Jur 
Vhißoire  d'Orient,  ßtr  les  croifades;  la  vie  de  Ma- 
homet, Celle  de  Godefroi  de  Bmllon  {Bouillon);  une 
tres-vieille  hißoire  de  France  en  vers  gascons,  cclU 
du  Pretre  Jehan;  les  ouvrages  de  Marc  Paul,  les 
tr/tamens  des  vois  de  France,  la  vie  de  plußeurs 
a'entre  eux^  des  traiids  oü  Von  discutait  les  affaires 
des  papes  et  les  limites  de  leur  pui/fance.  La  plu^ 
part  des  ouvrages  für  Vaßronomie,  Vaßrologie,  la 
nvidecine,  dtaient  traduits  de  Varabe.  La  Bible  et 
des  livres  de  pUt^  compofaient  aufß  une  grande 
partie  de  cette  bibliotheque.  Mais  ce  qui  peut  pc^ 
raitre  ajjez  ßngulier,  cV/f  qu^U  y  manquait  beau^ 
coup  d^ecrivains  de  Tantiqwti  connus  en  France  d 
cette  ^pof/ue,  et  que  cite  fouvent  Chrißine  de  Pifan^ 
qui  avait  une  grande  Erudition  et  connoijf/ait  bien 
jes  auteurs.  Je  croirais  volontiers  mi'on  ne  voulaü 
adniettre  dans  la  bibliotheque  du  ijouvre  que  des 
exemplaires  d^une  tres- belle  ex^cution,  et  que  peut -- 
itre  \l  ny  avait  pas  dC affez  beauäc  manufcriis  des 
auteurs  cites'par  Chrißine.^  Diefe  für  ihre  Zeit  in 
ihrer  Art  gewifs  einzige  Bibliothek,  die  vielleicht 
nur  durch  die  der  Sorbonne  (fiehe  S.  330)  Qbertrof- 
fen  wurde,  hatte  leider  das  Schickfal,  nach  Karls  V. 
Tode  durch  ümfiände,  welche  von  Clarao  S.  SS5 
angiebt,  eben  fo  fchnell  wieder  zerßreut  zu  werden, 
wie  fie  entfianden  war,  fo  dafs  fich  jetzt  in  der  Kgl. 
Bibliothek  nur  noch  fehr  wenige  Bände  davon  vor- 
finden, welche  S.  334  namhaft  gemacht  werden,  un- 
ter welchen  von  alten  Schriftßellern  fich  nur  noch 
franzöfifche  Ueberfetzungen  des  Livius,  Yalerius 
Maximus,  Julius  Cäfar  und  Angußinus  befinden. 
^  '  Bis  auf  wenige  Veränderungen  blieb  das  Louvre 
in  diefem  Züflande  bis  auf  Franz  I.,  dem,  einem 
Pracht  und  Kunß  liebenden  Fflrßen,  in  einer  Zeit 
der  alkemeinen  Blflthe  der  Kunß  das  alterthnmliche 
gothifche  Anfehen  feines  SchlofTes  nicht  mehr  beha- 
gen konnte.  Schon  bey  einem  Befuch  Karls  V., 
den  er  mit  feinem  Gefolge  im  ^Louvre  beherbergt«, 
wuVden  viele  augenblickliche  Veränderungen  vorge-r 
nommen,  bis  endlich  der  Plan  gefafst  wurde,  das 
Louvre   ganz   umzubauen,   und   auf  den  Grund-* 

mauern 


461 


ihm.  5&    StAT  ißlt9: 


m 


mauern  des  alten  Gebaodes  ein  neoes  aufzirfabren^wo« 
von  die  Ausführung  dem  damals  becQhmten  Architek- 
ten P.  Lescot  aufgetragen  wurde,  der  fich  zu  Geholfen 
Jean  Goujon  und  PaulPonc^,  beide  TorzflgUcbe  Bäd- 
hauer, nahm.  Die  Zeit,  wann  der  Bau  aneerangen  wur- 
de, läfst  fich  nicht  mehr  ausmitteln,  und  esift  nur  ge- 
wifs,  dafs  er  unter  mehrern  Nachfolgern  Franz  I., 
in  deren  Regierung  die  Lebenszeit  Lescot's  fiel,  fortge^ 
fetzt'Wurde.  Der  Plan,  wonach  gebauet  wurde,  ifi  tei-- 
der  verloren  gegangen,  und  man  weiCsanir,  dafs  er  dar- 
auf hinauslief  ein  von  gefchmackvolleii  Seiten  einge* 
{chloffenes  Viereck  darzullellen,  wobey  nütt  Vorzugs^ 
weife  bemüht  war,  die  innere  Seite  des  Gebsbides,  die 
in  den  Hof  ging,  auf  Koßen  der  au&eren,  mit  Säulen, 
Statuen  u.  f.  w.  zu  verzieren»  Diefer  Pntz,  von  dem  fich 
einiges  bis  auf  unfere  Tage  erhalten  haben  foll,  erleidet 
mit  Recht  den  Vorwurf  von  Ueberladnnff  und  Mifsver- 
bältniffen ,  Fehler ,  die  dem  GefchmacK  und  StU  der 
damaligen  Baukunid  eigen  waren  und  weniger  deni  Ar- 
chitekten zur  Lall  fallen.  Derfelben  Fehler  machte  fich 
auch  PhilibertdeLorme  fchuldigbeydemBau  der-Tui- 
Ieries,welche,noch  während  am Lou vre  gebauet  wur-* 
de,  in  der^ähe  deilelben  an  einem  Platze,  wo  fich/o* 
briques  de  noteries  et  des  tuäeriei  befanden ,  auf  Ver- 
anlaOung  aer  Catharina  von  Medicis  zu  bauen  ange- 
fangen würden.  DieFehler  übrigens,  welche  denTui- 
leries  zur  Laß  gelegt  weiden  können,  und  wovon 
wm  Clarac  S.  S46  tg.  mit  richtigem  Gefehmack  die 
wefentlichßen  namhaft  macht,  kommea  nicht  alle  auf 
Rechnung  des  Baumeifiers  de  Lärme,  deffen  Plan  nach  ' 
feinem  Tode  von  feinem  Nachfolger  veraadert  ward« 
Auch  hatte  es  gar  nicht  in  dem  urfprflngUchen  Plane 
gelten,  die  Tuileries  mit  dem  Louvre  durch  die  be- 
kannte Gallerie  du  Louvre  zu  verbinden ,  was  damals 
fogar  durch  die  Localität  unmöglich  gewefen  zu  feyn 
fcheint:  imGegentheil  fcheint Catharina  beydemBau 
diefes  neuen  Gebäudes  die  geheime  Abficht  gehabt  zu 
haben,  durch  die  dem  Louvre  gMenOher  aufgeführ«- 
ten  Tuileries  daffelbe  als  das  Werk  Sranz  L  und 
Heinrich  IL  aus  Neid  und  Mifsgukift  za  verdunkeln 
und  in  den  Schatten  zu  fiellen. 

Unter  den  Nachfolgern  Heinrichs  H.  erfuhr  das 
Louvre  wiederum  grofse  Veränderungen,  indem  man 
bey  dem  Fortbau  fich  immer  neuer  Plane  anderer  Ar- 
chitekten bediente.  In  diefe  Zeit  fällt  der  Anbau  an 
der  einen  Seite,  in  deffen  Unterflock  jetzt  gröfsten- 
theils  dasMufee  des  antiques  befindlich  ifi.  Diefes  war 
vorzüglich  unter  Heinrich  IV,  der  Fall^  welcher  den 
Oedanken  fafste,  das  Louvre  mit  den  Tuileries  durch 
eine  grofse  Gallerie  zu  verbinden,  obwohl  jedoch  die* 
(er Plan  vielleicht  fchon  unter  Heinrich  IL  zu  Staride 
kam.  AlsBaumeifier  bey  djefem  Werk,  welcher  we- 
nisllens  dalTelbe  vollendete,;  wird  Melepeau  genannt. 
Vveiter  herab  unter  Ludwig  XIII.  wurdi^p  wieder  be* 
deutende  Veränderungen  mit  demL^i^vre  j^9rgeQpmr 
nien,  mitHolfe  cfes  Baumeifiers  Le  Merüer,  dem  Paris 
auch  viele  andere  berühmte  Bauwerke  verdankt,  wie 
z.B.  das  fog.  Palais ' Royal f  früher  Palais  Cardimalf 
auch  Palais  de  Richelieu  genannt.  Die  nun  am  Lou- 
vre vorgenommenen  Veränderungen  belianden  im 


Wefentlidien  darin,  dals  das  ganze  Tlereek  erweitert 
und  die  St.  Germain  VAuxerrois  gegenüber  gelegene 
Hauptfa9ade  mit  feinem  £ingang  nach  der  Stadt  zu 
angelegt  wurde.  Letzterejedoch,  welcheLudwJgXIV. 
in  ihrem  Plan  zu  kleinlich  vorkam,  und  ganz  umgeän- 
dert werden  follte,  wurde  derGegenfiand  der  leiden- 
fdiaftlichfienDiscuffionen,  bis  man  endlich,  da  keiner 
der  vielen  von  franzöfifchen  Ai'chitekten  verfertigten 
Plane  genügend  befunden  ward,  fich  befiimmen  liefs, 
den  berOhmtefien  Architekten  der  damaligen  Zeit, 
Bemini  aus  Rom ,  mit  unendlichem  Aufwände  nach 
Paris  kommen  zu  lalTen  und  ihm  den  Plan  und  die 
Ausführung  des  Baues  zu  fibertragen.  Die  Arbeit  ward 
begonnen  unter  vielen  unganfügen  Umfiänden,  bald 
aber  durch  den  Heimgang  Bernini's  nach  Rom  nicht 
nur  unterbrochen,  ibndern  da  der  Plan  eigentlich  all^ 

Semein  mifsfallen  hatte,  ganz  ausgefetzt  und  nun  wie- 
erum  nach  einem  neuen  Plan  emes  Arztes,  Claude 
PerrauJt,  der  fchon  vor  Bernini's  Herbeyziehung  ein- 
gereicht, aber  verworfen  worden  war,  tortcearbeitet. 
Der  Grundfiein  zu  diefem  neuen  Werke  ward  von  Lud- 
vrigXlV.  den  17.  OctoberlfiGS  gelegt.  JXun  ging  man 
mit  der  grölsten  Thatigkeit  an  das  neue  Werk,  und 
wirklich  naeh  Verlauf  von  fünf  Jahren  war  die  grofse 
Hauntfa^ade'  bereits  vollendet.  Für  den  Architekten 
wird  die  genaue,  vom  Hn.  von  Clarac  S.  874  ig.  mit- 
getheilte  Angabe  aller  MaafsverhältnifTe  diefer Facade 
lammt  der  bey  allen  ihren  Fehlern  dennoch  erfiau- 
nenswürdigenColonnade,die  bis  in  das  kleinße  Detail 
verfolgt  werden,  von  nicht  geringem  Intereffe  feyn, 
zumal  da  fie  in  diefer  Volliiändigkeit  zum  Erfienmale 
.bekannt  gemacht  wird,  wobey  nicht  blofs  der  Plan  des 
Baumeifiers,  fondern  auch  noch  neuere  MelTungen  an 
demLocal  felbft  zuRathe  gezogen  wurden,  fo  dafs  die 
Richtigkeit  der  Meffungen  verbürgt  werden  kann. 
Die  übrigen  noch  unvoUendeten  Theile  des  Louvre 
wurden  gleichfalls  nicht  lange  darauf  noch  unter  Lei- 
tung Perrault's  der  Vollendung  ziemlich  nahe  gebracht. 
Allein  ganz  vollendet  wurde  auch  diefe  Arbeit  nicht, 
und  die  Vorliebe,  welche  Frankreichs  verfchwende- 
rifcher  Monarch  fQr  Verfailles  fafste,  fcheint  der 
hauptfächlichfie  Grund  der  Gleichgültigkeit  gewefen 
zu  Üeyn,  mit  welcher  fpäter  der  alte  Sitz  der  Könige 
vo»  Frankreich  von  Ludwig  XIV.  behandelt  wurde. 
Das  Prachtgebäude  blieb  nicht  nur  unvollendet,  wor- 
über fich  fehr  laute  Klagen  öffentlich  in  Pamphlets 
hören  liefsen,fond^rn  es  fehlen  fogar  durch  ungeahn- 
dete Verwüfiungen,  felbö  durch  officielleVerunlialtun- 
Sen  feinem  Ruin  entgegen  zu  gehen.  Und  fo  würde 
iefes  Gebäude,  wie  manche  andere  derfelben  Art,  ein 
Raub  der  Zeit  durch  Vernachläfiigung  und  Gleichgül- 
tigkeit unfehlbar  geworden  feyn,  wenn  nicht  Hr.  von  ' 
MariBny,  Director  der  KönigL  Bauten,  im  Jahr  1755 
eine  König!.  Ordonnanz  zur  Wiederherfiellung  des 
Louvre  in  feinen  vorigen ,  wenn  auch  noch  unvollen- 
deten Zufiand  ausgewirkt  hätte.  Ja  Ludwig  XV. 
fafste  den  £ntfchlufs,  das  Louvre  aus  feinem  klag- 
licbeaZuftande,  wovon  S.  S9t  fg.  die  Details  ange- 

{reben  werden ,  nicht  nur  zu  befreyen ,  fondern  es 
ogar  endlich  auszubauen,  womit  Gabriel»  ein  da- 
mals 
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mals  b«ralimtcr  Architekt,  bcaoftragt  wurde.  Al- 
lein aach  diefe  Bemahuogen  blieben  ohne  Erfolg, 
wovon  der  Grund  nicht  deutlich  ansegebbn  wir^ 
und  obwohl  Ludwig  XVI.  fich  gleichfalls  fttr  diefdbe 
Idee  interefCrte,  fo  begreift  man  doch,  warum  di»* 
felbe  unausgefQhrt  bleiben  mufste.  Das  ScÜckfal 
diefes  Gebäudes  i(t  in  der  That  tnerkwflrdig  und  Hr. 
V.  Cf»fagt  treffend  von  ihm  S.S96:  „on  ditait  mte  /a 
eonßructUm  doit  d^rer  ataantque  Ja  monarehi«,  et 
que  chaque  ßmverain  attache  au  prix  &  y  ofouttr 
quelques  pierres,  Jans  oftr  y  placer  la  aemiir*.'* 
Um  fich  ein  Bild  von  der  VerwQßnng  des  Gebäudes 
unter  Ludwig  XVL  zu  machen,  wird  angefahrt,  dals 
der  Schutt  in  dem  Innern  Hofe  die  erfte  £tage  bey« 
nahe  erreichte  :  jedoch ,  wurde  noch  uater  dimt$ 
Forfien  Regierung  der  Hof  gereinigt. 

{Der  Befehluft  folgt.) 


NATURGESCHICHTE. 

JiiTA ,  b.  Schmid  :  Lehrbueh  der  Botanik.  Her*- 
ausgegeben  von  Dr.  F.  S.  V(ägt,    Groish.  5. 

'  W.  Hofrathe ,  ord.  Profeffor  der  Heilkunde 
und  Botanik ,  und  Direktor  des  botanifcben 
Gartens  zu  Jena.  Zweyte  umgearbeitete  Aus- 
gabe. 1827.  X  u.  485  S.   8.    (2  Uthlr.  12  gGr.) 

Die  erße  Ausgäbe  diefes  Lehrbuches  erfchien  im 
J.  1808.  Sie  ward  ihres  nicht  ganz  paffenden  Ti- 
tels —  Syßem  der  Botanik  —  ungeachtet,  in  die- 
len Blättern  (A.  L.Z.  1808.  Nr.  826.  S.  674)  als  eine 
der  vorzOglichfien  Einleitungsfchriften  zur  Kräu- 
terkunde  bezeichnet.  Diefs  ift  fie  in  diefem  Au- 
genblicke noch:  denn  der  Vf.  hat  redlich  die  Fort- 
Ichritte  der  Wiffenfchaft  feit  jener  Zeit  benutzt. 
Ihrti  gebührt  unbefiritten  das  Verdienß,  inDeutfch- 
land  der*erfie  gewefen  zu  feyn,  der  die  Anficht 
von  der  Metamorphofe  der  Piianzen,  die  genauere 
Darftellung  des  fogenannten  natürlichen  Fflanzen- 
fvfiems ,  die  Lehre  von  der  mutbmafslichen  Ent- 
ffehung  der  Gewächfe  {'Phytogenie)  ü.  d.  m.  in  ein 
Lehrbuch  der  Botanik  aufgenommen  hat.  Diefe 
iprc^endände  erfreueten  fich  freylich  feitdem  viel- 
fältiger Bearbeitung  und  haben  nicht  mehr  den 
Heiz  der  Neuheit;  fie  blieben  indeffen  für  die 
"Wiffenfchaft  immer  hoch  wichtig.  Sonft  ift  die 
frühere  Anlage  und  Ordnung  beybehalten  worden, 
mit  dem  einzigen  Unterfchiede,  dafs  die  Worte 
über  das  botanifche  Studium  nunmehr  den  Anfang 
machen.  Ohne  fich  von  LinnS's  unfterblichen 
Grundfätzen  zu  entfernen,  mufste  die  Kunlifprache 
{Ternwtologie)  wefentliche  Verbefferungen  erfah- 
ren. Die  S.  219  verfuchte  «eue  Anordnung  der 
natürlichen  Familien  befriedigt  felbft  den  Vf.  nicht. 
Bedenkt  man  aber,   wie  alte  dergleichen  Zufam- 
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nenfieUmigai,  ihrer  Natur  nach,  nur  willkfirllch 
feyn  können  und  rpa  Zwang  und  Willen  gleich 
abhängig  bleiben,  fo  %vird  man  diefe  ReiheSfotee 
als  einen  danktntwerthen  Beytrag  anerkennen  m2- 
fen  d«  nahe  aa  Anarchie  grenzenden  Willkür  in 
AttfaÜilung  der  natorliehen  FamiÜen  Einhalt  zu 
thun.  Ob  aber  «n  folofaer  Verfnch  flberhaupt  in  ein 
Lehrbuch  gehört?  —  ifl  eine  Frage,  die  durchaus 
Temeint  werden  mnls.  Wo  Ausffihrlichkeit  durch 
die  engen  Grenzen  eines  Lehrbuches  ausgefchloffen 
ward,  txützea  fruchtbare  Winke  oder  efnzelne  auf 
die  aeneßea  Järgebniffe  fich  beziehende  Noten  ihre 
Stelle.    B«yd«' b<»tanif<AenKunßfprache  kommen, 

'";  Ä^  ^^  vwfuohte  DarfteUung  diefes  Organs 
5"*^P'!S''lw*"**',P"*  ***'  nnflbertrSffenen  AnÜcht 
des  verflorbenen  Kecfors  Sprengel,  der  ganz  fach- 
gemafs  dOteyJfectaiwm  proprio  fenfu,  Neetar,  Ne~ 
ctarotheca^Nectarilyma  und  Nectaroßygma  unter- 

t  .Ifi'^Ä"  "V?'  .»'y,,'^«''|'arbenbezdchnungen 
S.  13«  fbl«  der  Vf.  mit  edler  Selbfiverlengnunc  der 
einmal  Oklichen  Kenfd-prache.  und  nichf"  wie  er 
dazu  wohl  befugt  war,  feiner  lehrreichen  Schrift  • 
Die  Fm-bender  organißhen  Körper.  Jena  1816.  8. 
Die  Seite  169 ^gezogene  Schrift:  G.  R.  Boehmer 
Commenti^  de  pjanH,  in  memoriam  cultorum  no^ 
mmatts,ilt  mcht  1790  fondern  1799  erfchienen.  Sie 
hat  im  Mmg^/in  encvclopMique ,  Paris  1810,  T  IV 
S.  271 ,  bedeutende  Ergänzungen  erhallen.  Mit  un- 
verkennbarer Liebe  und  mitumfaffender  Belefenheit 
£nd  die  Abfchnitte  von  der  Emftehung  der  PflaLet 
der  Gefchichte  derfeiben  und  ihrer  |eographifchen 
Verbreitung  ausgearbeitet,  obgleich  Km  tnä>«rieder 
dann  AnkTaoge  vorkommen ,  die  an  die  feltfame 
Sprache  der  Raturphilofophen  erinnern.  So  z.  B 
lautet  derf  97  wie  folgt:  „Defswegen  nehmen  «ir 
"°'  *'!?i'**'*S/*y«"»  »«fentlicberlJefundtheil  der 
orgamfchen  Körper,  es  fey  das  irdifche  Subßrat  des 
Wdenden,  Foftlien  fchaffenden,  und  ßelle  fie  aus  in 
J^  affer  gelorfiemirtüfchen  zufammen.»  Es  ifi  z,var 
fchatzbar,  dafs  der  Vf.  immer  auf  die  betreffende  Li- 
teratur aufmerkfam  macht;  denn  fchon  in  der  Vor- 
vu  T.  j.""*"ii**"i  bemerkt,  wie aljes  wiffenfchaft- 
hche  Studium  der  Botanik  mit  guten  Büchern  begin- 
nen mfllTe;  doch  vermifst  man  bey Aufzählung  derfei- 
ben eme  gewiffe  Ordnuiig,  die  allein  folchlUeber- 
üchten  erTt  fruchtbar  mac^t.   Man  fehe  z.B.  die  S.  820 

Ä^^'v^f^^^T^'-u^"*'''  foUteman  kaum  glauben, 
dafs  der  Vf.  fie  alle  näher  «prüft  habe.  Wie^könnte 
fonli,  umnureinBeyfpieranzuführen,  G.Krauer^s 
Prodromus  florae  Lucemenfis  1825  zu  den  „heften 
Floren  aUer  Länder  der  Erde"  «zählt  werden     d5 

laL-  .1  •  S.  456  beginnenden  Index  generum 
hattea  wir  ein  eigentücbes  InhaJtsverzeidÄifs  er- 

wartet.  ♦  .      - 
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SCHÖNE    KONSTE. 

Pjkmift:  Muße  defculpturt  antique  et  moderne,  par 
M.  le  Comte  de  Clarac.    Zweite  Lieferang. 

(BeJMuf$  der  im  porigea  Siüek  abgebrothenen  Reeenfion,) 

JLint  Zeit  der  Republik  follte  das  Louvre  ein  Tenw 
pel  und  Werkfiatte  der  Kfinße  werden ,  und  es 
wurde  den  Künftlern  zur  Wohnung  Qberlaffen,  wo- 
Ton  bey  der  grofsen  Unordnung  in  allen  Verfflgun- 
gen  und  öffentücben  Maarsregeln  die  natOrlichetolge 
war»  dafs  durch  Willkar  aller  Art  das  Gebäude 
mehr  zerfiört  als  erhalten  ward.  ,,Le Louvre, ^be-^ 
richtet  Hr.  v.  Cl  S.  SBl^fut  envahi;  c^etait  une  ville 
prife  dajfaut,  livr^e  au  pillage  {der  Künüler  ^  wohl« 

femerkt),  et  que  chaqun  fe  pariageait  äjon  gri. 
Ine  jeunejje  cjfrcnie,  que  rien  ne  pouvait  reienir, 
rempliffait  de  nombreux  ateliers,  qu^elle  abandon- 
nait  pourje  livrer  ä  ioute  Vimphuojite  de  /es  Jeux, 
on  de  Jes  aitaqües  contre  des  ecoles  riväles.  Chaqun 
f*eiabliJfaU  dam  le  Heu  qui  etait  äfa  convcnance. 
On  bäiijfait  des  rnaijons  enlieres  dans  des /alles  qui 
n'iiaient  pas  ternänees  etc.  Diefer  Barbarey,  auf 
die  freylich  etwas  fpät  das  Gouvernement  auFmcrk- 
faxn  wurde,  wurde  endlich  Einhalt  gethan,  indem 
das  liouvre  von  allen  überflüffigen  Bewohnern  ge- 
iauhert  and  zur  Auffiellung  der  theils  fchon  vorhan- 
denen ,  theils  in  den  Kriegen  mit  Italien  erbeuteten 
Kunftwerke  befiimmt  wurde.  Mit  Ausführung  des 
letztgenannten  Plans  ward  der  Architect  Ralmond 
beauftragt,  und  nach  deffen  Tode  P^rri^  undFo;»- 
taine^  durch  welche  der  Grund  des  fogenannten 
Blu/ee  national  im  Louvre  gelegt  wurde,  und  von 
weichen  die  prachtvolle  Verzierung  und  Anordnung 
der  Säle  herrührt,  in  welchen  noch  jetzt  die  Antiken 
aufgeftellt  fich  befinden.  Ja  man  entfchlofs  fich  fo- 
^,  wiederum  den  Ausbau  des  ganzen  Louvre  auf- 
zunehmen»  und  man  fah  glücKiicherweife  endlich 
ein,  dafs  man,  um  es  einigermaafsen  zu  vollenden, 
fich  an  die  Plane  Lescofs  und  PerraulVs  halten ,  und 
mit  Beachtung  diefer,  fo  weit  es  möglich,  fortbauen 
müfre.  Diere  Arbeit  ift  erft  feit  kurzem  vollendet 
worden ,  und  fo  bietet  jetzt  das  Louvre  ein  Modell 

Sewiffermafsen  dar ,  woran  alle  Fehler  und  Tugen- 
en    der    verfchiednen    franzöfifchen  Kun(UchuIen 
aller  Zeiten  fichtbar  find,   wodurch  es  aber  gerade 
für  den  fiudirenden  Künfller  felbfi  eine  wichtige 
Schule  der  Belehrung  wird. 
Ergäm.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i8t8. 


Hr.  t;.  Cl.  gebt  nun  von  S.  401  an  in  eine  genaue 
Befclii  eibung  des  Gebäudes  nach  allen  feinen  einzel- 
nen Theilen  ein,  fo  wie  es  nämlich  jetzt  vorhanden 
lll,  zu  deren  Verfiändigung  zahlreiche  Abbildungen 
dienen;  und  fo  intereffant  auch  diefer  Theil  des 
Werks  vorzüglich  für  die  Kunfl-  und  KOnfilerge- 
fchichte  des  I8ten  und)  19ten  Jahrh.  ifl,  fo  können 
wir  diefe  Partie  hier  doch  nicht  weiter  verfolgen, 
ünfre  Relation  würde  für  denjenigen,  der  das  Lou- 
vre kennt,  überflüffig,  und  fürdenKichtkenner  un- 
verfiändlich  feyn.^  Ausserdem  bleibt  auch  diefe  gan- 
ze Befchreibung  v.  Cl's,  in  diefer  zweyten  Liefe- 
rung noch  unvollendet.  Da  es  nicht  nöthig  zu  feyn 
fcheidt,  nochmals  darauf  aufmerkfam  machen  zu 
muffen,  von  welcher  Wichtigkeit  diefe  Lieferung 
für  die  Gefcbichte  der  Architectur  im  Allgemeinen 
und  überhaupt  für  die  der  Künfle  in  Frankreich  al- 
ler Zeiten  iü,  fo  wünfchen  wir  diefem  Werke  nur 
noch  baldigen  Fortgang,  und  es  werde  nur  noch 
bemerkt,  dafs  auch  manche  andre  Notizen  und  gele- 
gentliche Ahfchweifungen  von  Intereffe  vorkommen, 
von  denen  wir  einige  auszeichnen  wollen. 

Von  S.  255  an  finden  wir  einen  langen  Excurs 
über  den  Zuftand  der  Künße,  vorzüglich  der  Bau- 
kunß  in  Frankreich  in  dem  ISten,  14ten,  15ten 
Jahrb.,  wobey  freylich  das,  was  über  die  gothlfcbe 
Baukunß,  wie  fie  noch  fälfchlich  hier  genannt  wird, 
wohl  Niemand  befriedigen  wird,  der  die  neueilen 
Unterfuchungen' darüber  auch  nur  einigermafsen 
kennt.  Wenn  man  diefes  v.  Cl.  zu  Gute  halten 
mufs,  fo  wird  diefs  bey  folgenden  Worten  eines 
Franzofen  noch  weit  mehr  der  Fall  feyn' muffen. 
S.  256 :  „  cor  nous  au/ß,  dans  le  midi  de  la  France, 
nous  poffedons  en  grand  nombre  des  monwnens  anti- 
ques  qui  prouvcnt  que  jadis  nos  architectes  et  nos 
pculpleurs  pouvaiet  aller  de  pair  avee  ceux  de  Ronie, 
delltalie,  etpeut-elre  de  la  ürece.'*  Dagegen  un- 
terfchreiben  wir  die  S.  259  getnachte  Bemerkung, 
über  die  Unzuverläffigkeit  der  Skichnungen  in  dem 
bekannten  Werke  des  Grafen  Gcognara,  wozu  noch 
zu  vergl.  S.  422.—  S.  S5S  wird  ein  Gedicht  aus  dem 
12ten  Jahrb.,  die  Schlacht  bey  Rodcevanx  darliel- 
lendT* erwähnt,  wovon  eine  baldige  Ueberfetzung 
von  dem  BeGtzer  delTelben,  Un.  BourdiUon,  vorläufig 
angekündigt  wird.  Ebenfo  wird  S.  4S4  im  Voraus 
auf  das  Ericheinen  von  zwey  grofsen  Kupfer  werken 
aufmerkfam  gemacht,  von  denen  das  eine  die  Sculptu- 
ren  des  Jean  Gou/tm  und  Paul  Ponce,  das  andere 
die  des  Parthenon  auf  der  Burg  von  Athen  in  grofsen 
Nun  Maa^ 
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Maafsen  wiedergeben  wird*  Der  Heransgeber  1(1  der 
gefchickte  Zeichner  Vauthier.  —  S.  584  fg.  theilt 
t;.  CL  ein  authentifches  Actenflück  mit  *  welches 
für  die  Gefcbichte  des  Luxus  zur  Zeit  Ludwigs  XIV. 
in  der  That  von  grorsem  Interefle  Ifl.  Es  enthält 
eine  officielle  Verzeichnung  der  Summen »  welche 
unter  Ludwig  XIV.  vom  J.  1664—1690  auf  Kö- 
nigliche Bauten  verwandt  oder  vielmehr  verfchwen.- 
det  wurden.  Nachdem  unter  Bcrnini's  Leitung  der 
Bau  des  Louvre  unendliche  Summen  bereits  gekoAet, 
wird  man  erflaunen  zu  erfahren^  dafs  Perrault's  Bau 
wodurch  das  Louvre  noch  immer  nicht  vollendet 
ward,  jedoch  mit  eingefchlofftn  das  auf  die  Tuilerles 
indieferZeit  vom  J.  1664- 1679  Verwandte  10,608,969 
Livr4iS  betrug.  Noch  mehr  wird  man  aber  erfiau- 
nen,  ja  fich  dabey  eines  gerechten  Unwillens  nicht 
erwehren  können^  wenn  aus  eben  diefem  Actennock 
berichtet  wird,  dafs  neben  diefen  Bauten  auf  die  Er- 
haltung und  Verfchöqerung  von  Verfailles  et  Jes  De^ 
pendances  von  1664—1690  die  Summe  von  81,151,414 
Liyres  verfchwendet  wurde.  Das  Pumpwerk  zu 
Marly,  ohne  die  eigentliche  Wafferleitung,  hatte 
3,87^864  Livres  gekoflet.  Und  airfserdem  verur*- 
fachte  das  Innere  von  Verfailles  noch  andre  Koflen. 
Alles  "zufammengenommen,  famxpt  dem  Aufwand  für 
die  Tuileries  und  das  Louvre  >  und  nach  dem  jetzi- 
gen Frankenfufs  berechnet,  giebt  die  Summe  von 
189,623,629  Fr.  77  Centim.  iVec.  unterdrückt  bey 
diefen  Ar^aben  Betrachtungen ,  die  wohl  auch  Hr. 
V.  Cl.  im  Stillen  gemacht  hat  und  jeder  Lefer  dlefer 
Blätter  machen  wird.  —  Ferner  zeichnen  wir  noch 
aus,  S.423  fg.,  eine  umfichtigeDiatribe  über  den  Ein- 
ilufs  der  italienirchen  Kunit  auf  die  der  Franzofen 
im  16ten  Jahrb.,  von  dem  man  allerdings  wird  zu«- 

frefiehen  muffen ,  dafs  er  mehr  nachtheilig  als  nütz- 
ich  gewirkt  hat.  Freylich  übten  auf  franzöfifche 
KOnfuer  gerade  folche  Italiener  einen  Einflufs  aus, 
an  denen  man  fchon  eine  allmäklige  Verirrung  und 
Abweichung  von  dem  einfachen  und  zutttrlicbe^  Stil 
der  frühern  Sculptur  wahrnimmt« 

P.  O. 


ERBAUÜNGSSCHRIPTEN. 

LEIPZIG,  b.  Gerb.  Fleifcher:  Homileü/che Bearbei^ 
iung  aller  Sonn-,  Feß -  und  Feyetia'gHcfien 
Evangelien  für  den  Kanzelgebrauch.  —  Ein 
praktifches  Hand  -  und  Hölfsbuch  für  Stadt - 
und  Landprediger,  von  Sam.  Baur,  königl. 
VS^ürtemb.  Decan  u.  Pfarrer  zu  Alpeck  u.  Göt- 
tingen bey  Ulm.  1826.  Erßer Band.  7 HS.  Zwey^ 
ier  B^nd.  768  S.    Dritter  Band.  838  S.     Vierter 

'    Band.  812  S.  gr.8.  (lOIUhlr.  16gGr.) 

Wiederum  ein  homiletifches  Werk  dt^  fo  viel  und 
fchnell  fchreibenden  Hq.  B.,  über  welches  man  nicht 
anders  als  daffelbe  Urtheil  fprecben  kann,  welches 


für  alle  feine  Geifiesproducte  gilt,  nSmIich  dafs  fie 
Spuren  genüg  von  einem  nicht  ganz  gemeinen  Ta* 
lente  des  Vfs.  tragen,  dafs  fi&  aber  bey  der  grofseu 
Flüchtigkeit,  womit  fie  flets  hingeworfen  werden, 
im  Ganzen  kaum  Mittelmäfsiges  geben ,  oft  genug 
hinter  diefem  zurückbleiben.  Das  gegenwärtige 
Werk,—  um  von  feinem  Umfange  undWefen  im 
Allgemeinen  zuvörderft  K.enntnifs'zu  geben,  —  lie* 
fert  lediglich  ausführlichere  und  kürzere  Predigt* 
dispofitionen  Ober  die  Evangelien  des  Jahrs,  der- 
gleichen ym  feit  dem  Beginn  des  letzten  Viertbeils 
im  vorigen  Jahrhundert  in  unüberfehbarer  Menge 
nnd  bey  weitem  zur  Ueberfättigung  empfanffen  ha- 
ben, und  die  iammtlich  von  der  Art  find,  dafs, 
wenn  dergleichen  ein  Prediger,  wäre  er  auch  mit 
Arbeit  noch  fo  fehr  Oberladen ,  ni<^t  binnen  ein  Paar 
Mufsefiunden,  — -  und  fo  viel  wird  ein  Jeglicher  doch 
wähl  haben  ?  —  wenigCiens  eben  fo  gut  niederfchrei- 
ben  könnte^  es  nicht  verdienen  würde,  Prediger  zu 
feyn.  Ueber  ein  jedes  Evangelium  findet  man  ztierjl 
nieiftentheils  8  oder  9  ausfünrÜchere  Entwürfe  und 
DispoGtionen,  dann  zweytens  etwa  ein  Dutzend  fo- 
genannter  Grundriffe  und  Skizzen ;  drittens  meiflens 
eben  fo  viele  Themen  mit  Angabe  der  Theile;  end- 
lich *i;ifri^nj  noch  Andeutungen  und  Winke.  Das 
iß  der  Plan  für  jedes  Evangelium,' und  man  Geht, 
wie  gar  Vieles  man  hier  haben  kann. 

Rec.  will,  um  die  Lefer  mit  dem  Einzelnen  be- 
kannt zu  machen,  aus  allen  4  Bänden  Evangelien 
ausheben ,  fo  wie  fie  Geh  darbieten«  —  Im  erjten 
Bande  finden  wir  am  Fefte  der  Brßheinuns  Chrilii 
1)  folgende  Entwürfe:  Die  Gemeine  der  Heiligen  in 
der  Kirche  Chrifti;  dafs  das  Benehmen  lafiernafter 
Menfchen  bey  Vollbringung  des  Böfen  eine  merk- 
würdige Rechtfertigung  der  Tugend  enthalte  (inn- 
mer  ?);  wider  die  ängftJiche  Erwartung  trauriger  Zei- 
ten und  Schickfale:  die  Aehnlichkeit  der  frflhern 
und  fpätern  Söhickiale  Jefu;  von  den  grofsen  Vor- 
theilen,  welche  frOh  erduldete  Befch werden  diefes 
Lebens  für  uns  haben  können;  die' Gefahren  inun- 
ferer  Kindheit  und  Jugend;  dafs  es  Gott  ein  Leich- 
tes fey»  die  Anfchlace  der  Bosheit  zu  vernichten 
Swer  zweifelt  daran?);  über  die  rechte  Verehrung 
efu  und  ihre  feiigen  Folgen;  es  iß  ein  GlOck^  ein 
Chriß  zu  feyn.  Dann  folgen  11  GrundrifiTe  unä 
Skizzen:  z.  U.  wie  fehr  wir  Urfache  haben,  unfer 
Chririenthum  Ober  Alles  bochzufchätzen ;  das  An- 
fchauen  des  flemeavoUen  Himmels,  als  Stärkung 
eines  freudigen  Glaubens  an  Gott  (hier  wird  diefe 
Stärkung  nicht  gezeigt,  fondern  nur  fo  ahgetbeflt» 
dafs  uns  diefs  Anfchauen  ein  erfreuliches  Licht  gebe 
über  das  Dafeyn  Gottes,  über  Gottes  «unendliche 
Weisheit,  über  Gottes  grenzenlofe  Macht  und  Ober 
die  Art,  wie  Gott  fein  llerrfch errecht  ausübt;  der 
letzte  Punkt  liegt  fchon  mit  in  2  und^S,  und  maa 
Geht  fchon  aus  diefer  Angabe,  wie  leicht  fich  der  Vf. 
das  Disponiren  macht);  von  der  Menfchenkettntnifs^ 
BefchaffeDbeit  und  W^rtb  der  Andacht  n.  f.  w*    An 
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diefe  fMieheh  fich  12  f  bemen  mit  Angabe  der  Ab^ 
tbeilttngen;  und  fodann  noch,  wenn  wir  richtig  fi(e- 
zählt  haben,  84,  fage  vier  und  dreyfsig  Themen  onne 
Angabe  der  TbeiJe;  diefe  hat  man  unter  den  Andeu- 
tungen und  Winken  zir  verftefaen.  Unter  den  JSnf- 
^vürfen  ent[)tlt  hefonders  der  Ober  das  Benehmen  der 
Laßerhaften  u.  f.  w.  manches  gut  Gedachte,  aber 
das  Thema  iß  nicht  richtig  bebandelt:  denn  der 
erße  TheH,  der  das  Benehmen  der  LaßerhaFten  bey 
Vollbringung  des  Böfen  darßellen  foll ,  giebt  in  den 
^nzelnen  Sätzen  fchon  das,  wodurch  die  Lafter- 
häften  die  Tugend  rechtfertigen,  und  es  bedurfte 
des  zweyten  Theils,  worin  gezeigt  werden  foll,  wie 
hledurch  die  Wahrheit  und  vVürde  der  Tugend  und 
die  Wohlthätigkeit  derfelben  zur  BeglQckung  des 
menfchlichen  Gefchlechts  gei^ehtfertigt  werde,  ei-^ 
gentlich  nicht,  üebrigens  hat  der  Vf.  eben  fo  wenig 
im  zweyten  Theile  die  Merkwürdigkeit  diefer  Recht- 
fertigung, als  im  erßenTiheile  das  allgemein  gezeigt, 
dafs  die  Lafierhaften  fich  feheuen,  unfattliche  Grufid- 
fätse  aufzuflellen,  ihre  unfittlichen  Handlungen  zu 
Terbergen  u.  f.  w. ;  leider  findet  man  nicht  feiten  das 
Gegennieil.  Weit  dürftiger  find  dagegen  die  übri- 
gen Entwürfe  ausgefeUen:  z.  B.  „Es  iß  ein  Glück, 
ein  Chriß  zafeyn,  1)  weil  das  Chrißentbum  uns 
TTflrdig  von  Gott  denken  lehrt;  2)  weil  wir  Jefumals 
Gottes  Sohn,  als  den  Heiland  der  Welt  erkennen; 
S)  weil  wir  als  Chrißen  den  Geiß  Gottes  als  Beför- 
derer des  Chrißenthums  und  alles  Guten  kennen! 
Vr«n  möohte  tö  Etwas  befriedigen  ?     ' 

Alis  dem  zweyten  Theile  heben  wir  das  Evang« 
am  erjten  Oßertage  aus.  IXfe  Entwürfe  und  Dispo-* 
fitionen  handeln:  über  denEinflu/s  derAuferJiehtJutg 
Jeß^  auf  iiiifre  Tugend  und  Beruhigung,  indem  fie 
er/ilich  die  Unerläfslkhkeit  der  Tugend  beweife, 
mid  das  ToUkommenße,  der  Nachahmung  würdigfle 
Mofier  in  Jefu  aufßelle;  den  höhern  Beyßand  zei-* 
ge ,  wolcber  der  Tugend  zu  Theil  wird ;  bey  ge- 
wiffenhaftar  PflichtObung  auf  einen  fiebern  Erfolg 
reebaeo  heifse,  und  die  Rechtfertigung  der  verkann- 
teil  Unfehnld  verbürge.  Nur  diefer  letztere  Punkt 
fleht  mit  der  Auferiiebung  Jefu  im  Zufammenhange, 
die  übrigen  nieht,  und  am  wenigßen  hat  der  Vf.  dia^ 
fen  Stebnuneohang  gezeigt.  C^berdiefs  kann  matt, 
wegen  der  eio wirkenden  äufseira  Umfiäade,  in  wel^ 
eben  man  befangen  iß,  auch  bey  der  gewiffenhaf« 
teßen  Pflichterfüllung,  nie  auf  einen  fichem  Erß>Ig 
rechnen^  —  Zweytens  aber  foll,  nach  der  Angabe 
des  Theils  bey  dem  Thema,  die  Auferßehung  Jefu 
uns  beruhigen;  doch  dieAbhandlungfelbßbefchrankt 
<üefs  Q^  den  Troß  bey  den  Leiden  diefes  Lebens, 
und  bemerkt»  dafs  die  Auferßehung  Jefu  uns  von 
der  unendlichen  Liebe  Gottes, —  von  einer  weifen 
»nd  gerechten  Weltrecierung»  von  der  Gnade  Got- 
tes gegen  reuige  Sfincter  (fällt  mit  dem  erjten  zu- 
fammen)»  von  dem  fegensreichen  Einfluffe  der 
^oth  auf  vnfre  Wohlfahrt  und  von  einer  frohen 
Unßerblichkeit  jenfeits  de$  Grabes  überzeuge;  iiber^ 
zeugen  aber  kann  uns  die  Auferßehung  Jefu  von  dem 


Allen  nicht,  daher  diefs  afuch  der  Vf.  weder  erwei- 
fen  konnte,  noch  erwiefen  hat;  auch  lieht  nur  der 
2te  und  6te  IHinkt  mit  der  Auferßehung  Jefu  in  nä- 
herer Verbindung.  —  Die  übrigen  Sätze  heifsen: 
warum  und  wozu  feyern  wir  das  Peß  der  Auferße- 
hung Jefu?  (Das  Thema  iß  verfehlt,  und  die  Sache 
verßeht  fich  eigentlich  von  felbß);  vom  Glauben  an 
Jefum,  den  AuTerfiandnen;  er  iß  feß  «gründet;  er 
iß  kraftvoll  (was  kann  er  nicht  fonß  noch  mehrfevn?); 
Jefu  Auferßehung,  der  Triumph  des  Chrifientnuma 
(die  Theile' find  nicht  richtig  ausgedrückt);  die  Auf- 
erßehung Jefu  giebt  unferm  Glauben  an  unßerblich- 
keit die  nöthige  Vollendung  -{das  Wort  nöthig  iß 
hier  müfsig);  die  ßchmachvolle JJ)  Hinfälligkeit  des 
menfchlichen  Gefdilechts*  verklärt  durch  die  Auf- 
erßehung Jefu  (unnaffend  und  '^iderfprechend  aus- 
f;edrückt !)';  wie  fenr  der  Glaube  an  ewige  Fortdauer 
ür  uns  Bedürfnifs  iß;  der  Glaube  an  den  auferßand- 
Den  Jefi^s  als  der  Sieg,  der  die  Welt  überwindet:  im 
Leben,  im  Leiden,  im  Sterben  (wie  flach  und  tri- 
vial!). Unter  andera  hcifst  es  hierin;  „er  fchotzt 
uns  gegen  mulhloß  Verzagtheit^;  giebt  es  etwa  eine 
muthvolle?  Troßgründe  an  den  Gräbern  unferer 
Lieben  aus  der  Auferßehung  Jefu.  —  Nun  folgen 
14Skizzex),  10  Themen  mit  den  Theilen  und  29biofse 
Themen  oder  Andeutungen.  Wenn  es  hierunter  an- 
dern S.  644  heifst:  dafs  auch  die  g^ö«firÄ^  Weisheit 
durchaus  nichts  gegen  das  Evangenum  Jefu  vermöge, 
fo  iß  uns  das  gar  dunkel  oder  beruht  nur  auf  einem 
Druckfehler,  wonach  d^  göttlich  in  menßihlichveX'^ 
wandelt  werden  mufs;  eben  fo  unrichtig  iß  es  ge* 
fagt:  dafs  filhß  der  Tod  unfers  Leibes  unferm  gei- 
fiigen  Leben  nicht  fchaden  könne.  Diefer  kann  be* 
greiflich  dem  geißigen  Leben  gerade  am  wenigfien 
Ichadin. 

Aus  dem  dritten  Theile  greifen  wir  das  Evan- 
eelium  am  Fefie  Johannis  d^s  Täufers.  Wir  finden 
hier  zuvörderß  9  Entwürfe ,  von  welchen  der  erße 
über  ehrißliche  Bildung  handelt,  und  diefe  nach 
ihrer  Befchaffenheit,  nach  ihrem  Werth'e  und  nach 
den  zu  ihr  führenden  Mitteln  betrachtet.  Diefem 
Thema  war  der  Vf.' nicht  gfewachfen:  denn  fiattdaia 
es  hier  darauf  ankäme,  zu  zeigen,  was  chrißhche 
Bildung  eigentlich  fey,  und  die  ChrißUcKkeit  der 
Bildung  befonders  auszuzeichnen,  giebt  er  nur  an, 
dafs  fie  die  Sorge  für  das  Wohl  des  Körpers  der 
Kinder  (als  ob  Jolche  Bildung  blofs  auf  Kinder  be- 
fchränkt  fey),  für  den  Geiß  und  für  Herz  und  Ge- 
XjnMh  umfafst;  aber  diefs  iß  auch  heidnifche  und 
jüdifche  Bildung.  Dann  will  er  ihren  Werth  darin 
zeigen,  dafs  fie  allein  uns  den  Menfchen  und  fein 
Gefchlecht  in  ihrer  echten  Menfchanwürde  darßelie 
^hier  hätte  wieder  zuerß  gezeigt,  was  echte  Men- 
ichenwfirde  fey,  und  dann  der  ^atz  erwiefen  werden 
mfiffen ;  diefer  Satz  iß  aber  offenbar  wiederum  zu  viel 
umfaffend.*)  und  dafs  üe  die  ficherße  Quelle  aller 
menfchlichen  Wohlfahrt  fey;  letzteres  gefchieht  be- 
fonders dürftig  und  gilt  viel  zu  allgemein.  —  JNun 
giebt  er  MUielzn  aur  Bildung»  die  ebenfalls  nur  die 
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Baibach  S.  484,'  Schumann  S.  446,   Manfo 
S.  478  u.  m.  A.  unbefiritten  .«u  den  jEelungenen  bio- 

nbifcben  Schilderaogen.  Was  S.  255  von  dem 
uzern  als  nocb  nicnt  befiehenden  veformirten 
Coltos  g«fa£t  wird,  bat  fich  üeitdem  zu  Gunfien 
der  zahfreichen  dort  wohnenden  ProteAanten^e« 
indert:  denn  fie  befitzen  jetzt  eine  eigne  Kar- 
cb^und  fetbß  einen  eignen  Pfarrer.  In  der  Lebens«- 
befchreibung  des  Generals  Grafen  v.  Benningfen 
wird  zwar  S.  561  behauptet,  dars  die  Verfchwörnng 
in  der  Nacht  vom  2Sflen  auf  den  24flen  März  1801 
noch  nicht  völlig  aufgehellt  fey;  der  Vf.  findet  aber 
in  dem  diefsjäbrigen  Jahrgänge  der  Penelops  die  ee- 
naueßen  Äufrchlüffe  über  die  Rolle,  die  der  Grraf 
t;.  Benning/en  dabey  fpielte.  Die{e  Nachrichten  fol- 
len  fogar  aus  den  eignen  Papieren  des  Grafen  ge~ 
icböpn  feyn.  In  dem  Auifatze  Aber  Neunte ke 
S.  609  tadein  wir  den  fremdartigen,  nicht  zur  Sache 

fehörenden  Ausfall  Ober  den  Unterschied  der  Stände» 
enAdel,  die  hohe  Geburt  und  die  Gelebrlaml^eiU 
Bey  dem  Nekrolog  des  Grafen  Philipp  Karl  zuOet- 
finden --  Waller fiein  S.  720  iß  die  von  feinem 
langjährigen  Freunde,  dem.  Hn.  Hofrath  5cAu&^^  zu 
Landshut  herrührende  Nachfchrift,  ihres  bittern 
und  fcharfen  Tons  uneeachtet,  intereflant.  Auch 
in  der  zweyten  Abtheihing:  „kürzere  Nachrichten** 
flehen  manche  werthvoUe  eigenthümliche  und  als 
folche  mit  *  bezeiclgieten  Lebensumriffe.  £s  hat 
uns  ^freut  zu  fehen ,  wie  unter  andern  S.  875  einer 
der  höchfien  preufsifchen  Staatsbeamten,  der  Hr. 
ObenpräGdent  Merkel  In  Breslau,  einem  ehemali- 
gen Untergebenen,  dem  Regierungsrathe  F riefe, 
ein  wohlverdientes  Andenken  widmet.  Zu  det  in 
pfychologifcher  Hinficbt  höchfl  merkwürdigen  Notiz 
über  den  Polizeyrath  Ekart  zu  Berlin  könnten  er« 
gänzende  Bemerkungen  aus  des  Criminalraths  HiiaUg's 
bekannter  Zeitfchrirt  gefchöpft  werden.  In  die 
dri^f^  Abtheilung:  ,,kuFze Nachrichjten"y  ift Mancher 
gerathen,  der  es  wohl  verdient  hätte,  in  einer  der 
beiden  erften  einen  Platz  zu  finden.  Vielleicht  war 
deffen  Keiner  würdiger,  als  der  S.  1106  genannte 
Graf  V.  Lepel,  einer  der  gebildetften  Männer  feines 
Zeitalters.  Bey  dem  mannichfaltigen  Stoff,  den  fein 
Leben  zu  einer  biographifchen  Schilderung  darbie- 
tet; bey  der  Bedeutlamkeit  feiner  Leiüungen  im 
Fache  der  Kunflgefchichte  und  dem  Innern  Werthe 
feiner  feltnen  Schriften  hoffen  wir,  dafs  der  Her- 
aus£.,  ans  ähnlichen  Gründen  wie  bey  Freyreifs  (f. 
die  Note  zu  S.  1),  ijim  eine  ausführliche  Schilderung 
in  dem  nächtien  Jahrgange  des  Nekrologs  widmen 
werd^.  Ohnehin  dürfte  es  nicht  fchwer  fallen^,  bey 
den  Angehörigen  des  Grafen  v.  Lepel  die  dazu  erfor- 
derlichen Materialien  zu  erhalten.  Seine  Vornamen 
waren  Wilhelm  Heinrich  Ferdinand  Karl  Sollte 
diefer  unfer  Vorfchlag  nicht  berückfichtigt  werden 
können,  dann  gebührt  ihm  eine  Stelle. in  dem  erfien 
der  oben  erwähnten  Ergänzungsbände  zum  Nekro- 
log, in  welchen  dann  auch  Friedrich  Purfch  auf- 
zunehmen feyn  dürfte,  Diefer  berühmte  JSotaniker 
war  keineswegs,  yne  es  in  der  botanifchen  Zeitung, 


Re^nsbnrg  1827«  1.  S.  192  behauptet  worden,  iia 
Sibirien  geboren',  fondem  zu  Grofsenhayii  in  Sacb^ 
fen  den  &en  Febr.  1774,  wie  deffen  leiblicber  Bru«- 
der  es  S.  491  des  zweyten  Bandes  diefer  Zeitfchrift 
(1827)  nachgewiefen  bat.  Sie  liefert  auch  eine  Le-- 
mnsbefchreibung  dei  Kaiferl.  Ruffifchen  wiridichea 

?Bheimen  Staatsraths  Frbn.  Marfchal  von  Bie^ 
er /i ein.  Diefer  Letzte  war  aber  nicht,  wie  im 
Nekrolog  S.  lOlS  gefagt  wird,  den  Uten  Auguftl76<l 
zu  Aarberg  im  Kanton  Bern,  fondern  am  lOten  Aug. 
1768  in  Stuttgart  geboren.  Auch  flarb  er  nicht  den 
fiten  Oct,  fondern  den  Jf  Jun.  1826, 

6ESGHIGHTE. 

KovEVHAGBV,  b.  Scbubotbe:  Margarethaß  Dron^ 
ning  iil  Dcfnmark ,  Norge,  Sverrig.  (Margare* 
the,  Königin  zu  Dänemark,  Norwegen,  Schwe* 
den).  Mit  der  Königin  Bildnifs  und  dem  königL 
Wappen.  1824.^X11  u.  167  S.  8.  (IRtblr.) 

Sollte  Hr.  C  F.  Wichmann ,  der  lieb  unter 'der 
Vorrede  als  Vf.  diefer  Schrift  genannt  hat,  mit  der-*- 
felben,  wie  Bec.  vermutbet,  zum  ertten  Male  vor 
dem  Publicum  als  Schriftfieller  auftreten:  fo  dürfen 
fich  die  Freunde  des  Studiums  der  vaterländifchea 
Gefchichte  Gutes  verfprechen  von  feinen  fortgefetz- 
ten Bemühungen  zur  Verbreitung  ihrer  KenntnifSw 
Nicht  nur  die  Wähl  des  Gegenfiandes,  der  noch  von 
keinem  dänifchen  oder  andern  Schriftßeller  mit  der 
AusfQhrlichkeit,  die  er  verdient,  bearbeitet  worden 
iß,  fondern  auch  die  Art  Ceiner  Behandlung  im  Gan- 
zen benommen,  kann  zum  Beweife  dienen,  dafs  es 
Hn.  7/^.  weder  am  äufsern,  noch  am  Innern  Berufe  * 
zu  folchen  hifiorifchen  Unterfuchungen  und  einer 
gefallenden  Mittheilun||  der  Refultate  feine):  BemQ- 
hungen  gebricht.  —  Die  Vorrede  beginnt  mit  einem 
Gleichnifs,  worin  der  Vf.  der  Calmar-- Union  das 
Wort  redet.  Nicht  übertrieben  ift  in  diefem  Be- 
tracht die  Nebeneinanderßellunff  einer  öilerreicbi- 
fchen  Maria  Thereßa,  einer  rufüfchen  Katharina  d. 
Gr.  und  unfrer  Margareiha^  der  Königin  dreyer 
Reiche,  deren  vereinte  Unterthanen  „durch  die  oe- 
wundernswürdigen  Gaben  einer  grofsherzigen  Frau 
bey  der  Feyerlichkeit  zu  Calmar  dahin  gebracht  wur- 
den ,  dem  Könige  Erich  als  ihrem  gemeinfchaftlichen 
Herrfcher  zu  huldigen/'  (S.  VIL)  Üeber  die  Verfchie- 
denheit  der  Beurtheilung,  welche  fich  diefe  Königin, 
oder,  wie  Margaretha  mit  befcHeidner  Berückfich- 
tigung  der  Zeitumßände  fich  felbft  lieber  nannte: 
„Erbin  von  Dänemark"  und:  „des  Dänenkönigs 
Waldemar,  Tochter",  gefallen  laffen  mufste,  kann 
man  fich  nicht  wundern ,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
diefes  von  jeher  das.Schickfal  aller  Herrfcher  und 
Herrfcherinnen  war,  die  durch  Talente,  Tugenden, 
Verdienße  und  grofse  Unternehmungen  fich  vorzag- 
lichauszeichneten.  Der  Vf.  beruft  nch  nur  auf  cue 
ürthwle  neuerer  Gefchichtfchrelber,  eines  Lager^ 
bring  und  Granberg  unter  den  Schweden,  eines  .^. 
G.  Car/lens  und  Hegewifch  unter  den  Dänen ;  und  in  . 
fofern  die  Nachwelt  in  diefem  StQek  meiß  gerechter 
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iBf  alt  die  ICtWeU,  fö  gerdchan  •DercBiigs  die  vor-* 
tbeilliafteD  Aeuberaagen  von  diefen,  zumal  voa/ 
den  Sdiweden,  der  Kdnigm  mehr  zum  Ruhme,  als 
alle  Lot^reifuogeo  von  ihren  ZeitgenoISen^  denen 
dann  bekanntlich  grober  Tadel  entgeeengefetzt  wur» 
de.  Aber  auch  einer  ihrer  warmAen  Verehrer  unter 
den  Danen,  nämlich  der  berühmte  Holbgre,  ver<* 
fchweigt  es  nicht,  dafs  ihr  der  fogenannte  nücken^ 
Jchatz  (eine  Ton  dem  Racken  eines  jeden  Thiers  ztt 
erlennde  Abgabe)  nnd  die  dem  jungen  König  Erich 
gegebene  Lehre:  ,, Schweden  foll  dich  nähren,  Nor~ 
wegen  kleiden  9  Dänemark  befchOtzen"  (f.  dänifdie 
Bachshiftorie,  Th.  1.  S.  621),  nebft  andern  Dingen 
zum  Vorvnurf  gemacht  worden;  ob  er  gleich  das 
Meifie  folcher  fiefchuldigungen  auf  Rechnung  der 
ungQnflicen  Yorurtheile  der  Schweden  gegen  m,  ala 
eine  däoifche  PrinzefCn,  fchreibt.  Zu  dem,  was  fF. 
aus  Sven  Lagerbring'a  Gefcb.  von  Schweden  zu  JHar- 
garediens  Lobe  S.  VIU.  anführt,  hätte  noch  aus 
detfen  Abrifs  derjfchwedifchenReichihißone  bemerkt 
zu  werden  verdient,  dals  diefer  Schwf^de  ihr  S.  d7  i» 
mdir  Verftand  zufchreibt,  als  allen  Unionskönigen, 
und  die  gehäffi^e  Deutung  des  gekrönten  grofsen  O 
auf  der  wr^^roifchen  Mauze  geradezu  fOr  ungerecht 
und  ungereimt  erklärt.  Mit  groCser  Unbefangenheit 
und  Gerechtigkeitsliebe  drückt  fich  Aber  fie  der 
Schwede  Granoerg  in  feiner  Cefchichte  dtr  Calmar^ 
unic0i  aus:  ,, Niemand,  hat  ihr  die  Verdiente  der 
Schlauheit  ai^efprochen ;  nur  fphwedifcbeGefcbicht- 
fchreiber  vertagen  ihr  die  des  Herzens."  (S.IX.)  Das 
Letzte  gefchah  doch  erft  in  fpätern  Zeiten;  und  die 
Befchttldigungen,  womit  man  ihrer  Ehre  zu  nahe 
trat,  widerlegen  durch  ihre  Ungereimtheit  fich  feibß* 
„Sind  wir,  lagt  Gr.,  von  der  fliehenden  Zeit  zu  Rieh"- 
lern  t^ber  die  Thaten  derer  berufen ,  welche  vor  uns 
den  groCsen  Schauplatz  verliefsen,  fo  gebobrt  es 
uns,  eine Unparteyüchkeit  zu  zeigen,  welche  ein- 
mal unfre  Nacnkoramän  unterfucben  und  wonach  fie 
vieUeicht  befiimmen  werden,  welche  Yorurtheile 
wir  beliegten/'  Das  von  Car/tens  gefällte  undS.Xi. 
angezogene  Urtheil  Ober  Marg.  findet  fich  in  feiner 
denSchrißen  der  k.  dän.  Gefeiybhaß  d.  Wiffenfchaf" 
teny  Bd.X«  S.  104 f.  einverleibten  Abhandlung:  Auf-^ 
klamns  der  Frage:  ob  es  der  Kon,  Marg.  als  ein 
StaatsfehUr  zur  Laß  gelegt  werden  kann,  daß  Graf 
G  er  t  mit  Schleswig  belehnt  wurde?  Auch  an  ihm  hat 
fie  einen  befonnenen  Vertheidigen  He^eivifch  hält 
fich  mehr  an  ihr,  die.TJnvercäQglichkeit  ihres  Namens 
verborgendes  Werk,  die  Ccumarunion,  wovon  er  fagt: 
„fie  war  ein  Phänomen  in  der  Politik,  wie  es  die  von 
Karl  d.  Gr,  unternommene  Verbindung  der  Donau 
mit  dem  Rhein  in  der  Staatsökonomie  war.  Beide 
zeigen,  dafs  die  Menfchen  aller  Zeitalter,  felbil  der 
unwilTendrien  und  barbarifchfien,  grofser  Ideen  fähig 
find,  zu  deren  Ausführung  aber  die  blolse  natürliche 
GeKlesßarke  nicht  ausreicht,  fondern  dafs  dazu 
überdiefs  noch  eine  Menge  erworbener  Kenntniffe 
erforderlich  i(L"  Und  aucn  dlefe  werden  nicht  zum 
Ziele  führen,  wenn  ungünfiige  Zeitumflände  unüber- 
ileigliche  Hinderniffe  in  den  VV  eg  legen»   Der  Mangel 


an  voUlUndlgen  nnd  zuverläfifigen  Nachrichten  aus 
dem  in  fo  manchemBetraeht  dunkeInMi ttelalter  macht 
Obrigens  eine  ganZ  fiebere Charakteriflik  derK.Mar* 
garethe  unmaglich :  aber  mit  Recht  fagt  fF. ,  was  wir 
von  ihr  wiffen,  zeigt,  ^dafs  der  Norden  keinen  gr6* 
fsern  Regenten,  der  mit  fo  fefiem  Schritte  dem  vor« 

feßeckten  Ziele  fich  näherte,  «fehen  hat.  Auch  die 
'ehler,  von  denen  fie  nicht  Frey  vtrar,  verdunkeln 
nicht  den  Ruhm  ihrer  Regierungskunft."  Auf  wif* 
fenfchaftliche  YoUfiandigkeit  feiner  Charakterifiik 
leidet  der  Vf.,  der  nur  in  einigen  treuen  Zügen  tinB 
Periode  in  der  Gefchidite  des  Nordens  darfielleni 
wollte,  welche,  als  eine  feltne  Erfcheinung,  die 
Bewunderung  jedes  aufmerkfamen  Beobachters  für 
die  handelnde  Perfon,  wodurch  das  ganze  Werk  in 
Gang  gefeut  wurde,  erregt,  ohnehin  Verzicht«  Zo 
einer  lolchen  Vollfifindigkeit  würde  es  freylich  notb* 
wendig  gewefen  feyn,  die  Quellen  naenzuweifen^ 
ans  denen  er  die  erzählten  Thatfachen  gefchöpf^ 
oder  wenigfiens  die  Hülfsmittel  namhaft  zu  machen,* 
deren  er  lieh  zu  feiner  Arbeit  bedient  hat.  Diefs  ift 
aber,  wenn  man  die  oben  erwähnten  Urtheile  fchwe* 
difcher  und  dänifcher  Chroniker  über  Margarethe 
nnd  die  Calmarunion  ausnimmt,  nirgends  gefchehe^« 
Ob  nun  gleich  feine  Schrift  in  diefem  Betracht  mit 
JB^Armoim'sGefchichte  desK.önigs  Chrijüan  IL,  aus- 
gearbeitet nach  Documenten,  Kopenh.lJ315.  die  Ver« 
gleichung  nicht  ausbält:  fo  ifi  Rec.  Hn.  JF.  doch  das 
Zeu^ifs  fchuldig,  dafs  er,  was  fein  Titel  verfpricht, 

Seleiiiet  hat;  dais  feine DarrtellungMar£rar«fA€ns  mit 
em,  was  die  beßen  fchwedifchen,  Jänifchen  und 
deutfchen  Hilioriker  von  ihr  fagen,  übereinliimmt; 
und  dafs  er  feinen  Zweck :  ,,  die  Lefer  mit  Begeiße- 
rung  für  die  grofse  Königin  zu  erfüllen.  Indem  er 
dieielben  durch  die  merkwürdigßen  Begebenheiten 
ihres  Lebens  führt",  ficher  erreichen  vdrd.  Eine 
kurze  Ueberficht  des  Inhalts  der  Schrift  möge  zeigen, 
wie  der  Vf.  feinen  Gegenitand  behandelt  hat. 

Die  Einleitung,  deren  Umfang  (S.  1—64)  zu  dem 
der  Abhandlung  felbft  imMifsverhältnifs  tteht,  macht . 
den  Lefer  auf  den  Zufiand  des  Nordens  fchon  in  dem 
Zeitalter  der  Einführung  des  Chrißenthums  aufmerk-* 
fam.  Der  Vf.  handelt  von  der  Verbindung,  worin 
die  verfcbiednen  nordifchen  Nationen  untereinander 
funden ;  von  der  glücklichen  Lage  der  Bauern  oder 
Güterbefitzer^  welche  eigentliöh  das  Volk  ausmach-> 
ten  und  in  den  Gerichtsverfammlungen  entfchieden, 
was  die  Könige  zu. des  Landes  Wohl  vorzunehmen 
hatten ;  von  dem  bedeutenden  £influffe  des  Clerus, 
der  die  königliche  Gewalt ,  wo  fie  in  Despotismus 
ausarten  wollte,  zu  den  gefetzlichen  Grenzen  zurück- 
führte; vom  Adel,  der  fich  in  Norwegen  niemals  zu 
der  Ueber macht  erhob,  die  er  in  Dänemark  und 
Schweden  zu  erlangen  wufste;  von  den  langwierigen, 
und  den  nordifchen  Reichen  zufo  mrofsemmchtheile 
gereichenden  Unruhen,  welche  durch  die  hoKleini*- 
Ichen  Grafen  herbeygeführt  wurden;  von  der  Macht 
nnd  den  grenzenlofen  Freyheiten  und  Vorrechten, 
welche  fich  die  Hanfeftädte,  befonders  feitdem  das 
Meklenburgifche  Haus  den  fchwedifchen  Thron  be- 
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fafs,  in  Schweden  zu  verfcbaIfcÄ  wufeteil;  und  end* 
lieh  von  den  fnrchtbaren  Pefikrankhciten,   womit 
Europa  in  der  Mitte  des  14ten  Jahrii.  heim«fucht 
wurde,  und  die  im  J-  l»48  durch  ein  Schiff^  das 
fchon  feineganze  JBeraUuna  verirren  hatte,  aber  noch 
ToUvon  Waareii  war»  nsch  Bergen  gebracht  worden, 
von  wo  fie  fich  fchnell  durch  den  ganzen  Norden 
verbreiteten.    Nach  dieler  Einleitung,  di«  wenigßcns 
dazu  dient,  dem  mit  dernordifchen(jrefchichte  Unbe- 
kannten einen  Begriff  von  den  Schickfalen  und  der 
Verfaffung  des  Nordens  »wahrend  der  letzten  Jahr- 
hunderte vor  dem  Zeiulter  der  K.  Margar.  zu  geben» 
wendet  fich  der  Vf.  zu  feinem  Hauptgegenüande,  und 
fchildcrt  S.  66  t  der  K,  Margar.  FamUicnverhaltmJfe 
und  Ehe  mit  Hagen,  des  K.  von,  Schweden  mgnua 
Sohn,  welche  in  ihrem  lOten Lebensjahre  volizocea 
wurde.     Sieben  Jahre  fpäter,  1570  gebar  fie  O/itf* 
Marsärethe,  alsOluf's  Vormünderin S.76 f.  Die Klug-^ 
heit,  womit  fie  1576  zu  Slagelje  ihres  Sohnes  Wahl 
Eum  Könige  von  Dänemark  und  Morw^en  muten  nu- 
tenden Gefahren,  welche  ihr  von  Seiten  des  Adels,  der 
Hanfeftädte  und  des  fiarken  Anhangs  der  Grafen  von 
HoWein  drohten ,  zu  leiten  wufste,  fo,  da£s  fie  fofort 
«ur  Vormünderin  während  der  Minderjährigkeit  ihres 
Sohnes  ernannt  wurde,   liefs  im  Voraus  erwarten, 
was  man  fich  von  ihrer  Geifiesgegenwart  und  Lnt- 
fchloffenheit  für  die  Zukunft   verbrechen  durfte. 
Mar  ^arethe  vereinigt  den  Norden  zu  Einem  Staatskör-^ 
Der  %.  86  f.    Auf  diefen  Abfchnitt,  den  wichUgficn 
Ser  ganzen  Schrift,  hat  IV.  eine  vorzügliche  Sorgfalt 
irewendet  und  es  dem  Lefer  in  bündiger  Kürze  deut- 
lich gemacht,  mit  welcher  Mäfsigung,  Vorficht  und 
tiewandtheit  die  Königin  alle  obwaltenden  Umfiande 
fo  zu  leiten  und  zu  benutzen  wuCste,  dafs  felbft  der 
frühe  Tod  ihres  Mündels  OluJ  der  Gelangung  zum 
Ziele  ihrer  Bettrebungen ,  der  Vereinigung  der  drey 
Königreiche  in  Ein  ihrer  vormundfchaftlichen  Regie^ 
rung  untergebenes  Drillingreich,  eher  beförderlich 
als  hinderlich  werden  mufste.     Zur  Probe  von  der 
Darfteilung  des  Vfs.  theilt  Rec.  denSchlufs  diefes  Ab- 
Ichnitts  mit.    „Niemand  (S.  110)  wui'de  durch  die 
Vereinigung  der  3  nordifchen  Reiche  in  eine  fo  beun- 
ruhigende Öngewifsheit  über  ihre  künftigen  Rechte 
gefetzt,  als  die  Hanfeliädte.    Ihrer  Aufmerkfamkeit 
entging  nicht  die  Kraft,  welche  dem  Norden  aus  die- 
fer  Vereinigung  zum^^'iderßande  gegen  des  Bun- 
des monopolidilche  Wirkfamkeitzuwachfen  konnte. 
Bald  nach  der  Calmarunion  wurde  eine  Verfammlung 
in  Lübeck  gehalten,  welche  ihreDeputirten  nach  Dä- 
nemark mit  Anträgen  an  die  Königin  in  Betreff  des 
Handels  fchickte:  fie  fanden  bey  ihr  keine  grofsen 
Schwierigkeiten.    Nur  auf  Roßock  und  Wismar  war 
fie  übel  zu  fprechen ;  doch  verglich  fie  fich  auch  mit 
diefen  am  8ten  Sept.  1599  zu  Nykjöping.  —    Auch 

fegen  die  Seeräuber  wurde  ein  Bündnifs  gefchloffen. 
Heie  hatten  ihren  Aufenthalt  befonders  auf  Gülland 
und  machten  die  See  fo  unficher,  dafs  alle  Verbindung 
zwifchen  den  Od*  und  Wefigegenden    der  Oitfee 
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cKnclicIi  «rDterbroeben  wurde.    DerüändeYdestlan« 
tebundes  litte  durch  fie  grofsen  Verlust,  indem  fried-- 
liehe  Kaufmannsfcbllfe  aufgebracht  wurden  und  man 
fi«r  die  Fahrt  nadi  Schonen  zum  Heringsfang  auf- 
g^en  nsufste.    Die  Vitalianer  uaterfchieden  nicht 
zwifohen  Feind  und  Freund,  btoiächtigten  fich  dei 
Einen  und  des  Andern  Güter,  behandelten  mitGrau^^ 
fiunkeit  dia  Gefangenen ,  fetzten  fie  in  mit  eifemen 
Stacheln  veilehene  Tonnen  u.  f.  w.     Da  aber  ganz 
Schweden  in  Margarethem  Gewalt  gekommen  war, 
wollte  fie  auch  Gulland  von  den  i\aubern  reinigen, 
und  fendete  alfo  jUßot  MagnuJJeH  tind  Abraham 
Broderfen  mit  einer  Armee  nach  der  In  fei.     Diele 
nahmen  zwar  einen  Theil  der  Infel  ein  und  belager- 
ten fVisby]  aber  die  Befatzung  in  der  Burg  hielt  fich 
tapfer;  und  da  Kaiht  fFenzel  glaubte^  den  dentfcheo 
Orden  befchtttzen  zu  muffen :   fo  legte  er  die  Sache 
durch  Gefandte  bej.  —    Die  wiederholten  Auffor- 
derungen der  Hanieaten  zu  Margarethens  Beyftand, 
um  diefe  allen  Handel  zerftörenden  Freybeuter  auszu<- 
rotten,  wurden  zwar  mit  der  Verficherung,  gemein- 
fchaftliche  Sache  mit  ihnen  machen  zu  wollen,  er- 
wiedert:    aber  gegenfeitiges  Mifstrauen   fcheint  die 
Urfache  gewefen   zu  feyn,    dafs  es  ohne  befondre 
Wirkung  blieb"  u.  f.  w.     Der  Margaretlie  Kerhulien 
in  den  Schleswigjchen  Angelegenheiten    S.    112  fg. 
Je  verwickelter  iliefe  durch  des  Grafen  Gerhard  in 
einer  Schlacht  gegen  die  Ditmarfcher  gefundnen  Tod 
wurden,    defio  mehr  Anlafs  gaben  fie  der  Königin, 
von  ihrer  fich  immer  gleichbleibenden  Befonnenheit 
und  Mäfsigung  fprechende  Proben  abzulegen.    Mar- 
garethens VerdienJU  um  die  innere  Regierung  des 
Staats  S.lSOfg.    Zwar  befolgte  fie  ihres  VatersKegic- 
rungsgrundiätze;  doch  nicht  mit  der  Hitze  und  dem 
Stolze  eines  IValdemar  Atterdags.    Die  Arifiokratie 
fand  an  ihr  einen  mächtigen  Widerftand,  weniger  die 
Hierarchie:  weil  fie  klus  genug  war,  einzufehen,  wie 
unentbehrlich  ihr  der  Clerus  zur  Ausführung  ihrer 
wichtigßen  Unternehmungen  war.    Selbft  eine  Frau 
von  Verfiand,    Fefligkeit  und  dem  befien  AVillen, 
ward  es  ihr  leicht,  eine  glückliche  Wahl  weifer  Kath- 

feber  zu  treffen.    Margarethens  Charakter.  S.  149  f. 
Ihrbesierde  war  ihr  eigen :  aber  fie  wufste  fie  zu  be- 
herrfcben  und  gab  ihr  eine  ihren  Völkern  unfchädli- 
che  tUchtung.    in  den  Vorzügen  des  Geifies  glich  fie 
dem  Vater,  in  denen  des  Herzens  übertraf  fie  ihn ; 
daher  folgte  man  ihrer  Leitung  mit  fo  viel  Vertrauen 
und  Bereitwilligkeit.  —     Ais  Beylage  erhält  man 
S.  157  fg.  eine  kurze  Biographie  der  heihBrisitta  (St. 
Britta)  und  S.  161  fg.  den  Calmar^fchen  Unionsact^ 
den  fchon  Holberg  p[h.  1.  S.  502— 505)  mitgetheilt 
hat.    Das  vorgefetzte  Brufibild  der  Königin  ill  von 
Lahde,  man  weib  nicbtv,  nach  welcher  Zeichnung? 
geitochen.     Mehr  mSnnlich,  als  weiblich,  find  die 
Gefichtszüge;  aber  die^anftmuth  drücken  fie  doch 
aus.  —    Hn.  fT.  gebührt  die  Anerkennung  des  Ver- 
dienfies,  einen  dankenswerthen  Beytragzur  Gefchicli^ 
te  des  nordifchen  Mittelalters  geliefert  zu  haben. 
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1)  Hn^onv:  lieber  den  MyßichimUj  äejjim  8^ 
PW»  ^^fp^^^  VD^  7f«rM.  SUbm^  Jabre«^ 
fcfariftdesNafTauircheoSemiAariains  caHai4>orii. 
Von  J.  SpUker.  182S.  58  S.  4. 

t)  Jua:  D^  monunho  quod  ad/acronan  in/laura^ 

%diofiem  aduderit  Theologia  myßica.    Oratio  in 

mem.  Äugufi,  ConfeCT.  ex  lege  beoeficil  Lynche- 

riani  habiu  a  GuiL  WqJJenhumt^  Cand  TbeoX 

1826.  48  &  8: 

(Vgl  Erg.  VL  iSiS.  Nr,  as.) 

^\t.  1.  Bey  dem  Vortrag  der  Panoraltheolo^e  In 
dem  Seoiinarimn  fQr  Prediger  zu  Herborn  hielt  e$ 
der  feitdem  irerfiorbeae  Vf.  für  befonders  vrichtig^ 
auf  dasFefihahen  des  rationalen  Weges  bey  demStu- 
diam  diur  Theolcgie  auf merkfam  zu  machen ,  .und  to 
(aebte  er  dafOr  auch  durch  genauere  Darflellung  des 
4liefein  entgegenfieheDden  mylüfcben  Lebrweges  zu 
wirl^en.  So  wie  die  Denkart  des  verewigten  Vfs. 
6ch  in  feinen  flbrigen  Schriften  ausgefprochen  hat^ 
fo  zeichnet  fie  fich  auch  hier  aus  durch  das  Beflre- 
lien,  licht  mit  Wärme  zu  vereinigen  und  vor  Allem 
das  Vtahre  aufzufinden  und  fefizuhalten ,  wobever 
keineswegs  verglast»  was  dem  GefOhl  und  dem  Ge« 
mtltha  angehört,  unangetallet  in  feinen  i\echten  de-» 
hen  zu  Wien  und  anzuerkennen.  Mit  diefer  Gefin- 
oung  fucht  er  hier , die  Auswöchfe  des  Myfiicismus 
fireng  SU  trei^^en  von  der  reinen  Idee  der  Religion^ 
ohmfdach  diefc  in  pin  blofses  tocites  Begriffsfyttem 
m  verwafidelfi»  ohne"  das  Ui?l^gr  elf  liehe,  blofs  dem 
Glaabiao  Anheimfallende  in  der  Religio^™  zu  verken- 
fiOD. '  Wenn  aber  der  Vf.  voa.ijiefer  Geünriuh^  aüs- 
fiehend  auch  gröfctentheils  den  rlchtig,en  Punkt  ge- 
Uoffen  bat,.  To  möchte  doch  ein  befiimmteres  Ausr 
{predien,  ein  zulammenh^ngenderes  Darfiellen  der- 
|IUhefl,kurz  mehr  Klarheit  und  reiligkeit  der  Begriffe 
m  wtofcben  feyn,  Uer  Vf.  äufsert  fi<?h  oft  ganz 
fraeoentarifolp,  ohne  dafs  man  deutlich  Ceht,  wie 
ein  Salz  teSfk^^  andern  zufammenbängt. 

Sogleich  im  ^fw.  Abfchnitt :  Vom  Ulyßicismus 
überhaupi,  ivermifct  man  eine  gewiffe  Klarheit,  Con- 
fequenzund  felbfi  Tiefe  und  Gründlichkeit  der  Un- 
t^ttcbung.  Wie  flach  iß  z.  B.  gleich  die  Bemerkung, 
womit  die  Abhandlung  beginnt,  dafs  der  Myfücis- 
rnns,  weil  es  lieinen  deutlchea  Namen  dafür  gebe, 
wahifcbeipUcb  auch  nicht  aus  .der  menrchlichen 
Brgäw^  BL  sMt  A.  L.  Z.  18S8. 


Natur  henroilB^Bgen  fern  kOnne:  denn  f<Hift  würde 
auph  die  lonfi  fo  reiche  aeutfcbe  Sprache  einen  N^. 
men  d^fOr  gefunden  haben.    Da  möfste  ja  auch  Re- 
lirion,  Theologie,  Philofophie,  Poefie,  Mufik  «nrf 
^vfe  viele  andere  Dinge  fpna  noch  nicht  in  def  menfch- 
liehen  Natur  begründet  feyn:  denn  für  alle  diefe  ge** 
brauchen  wir  fremde  Wörter.    Der  Vf.  fucht  fodann 
überhaupt  zu  zeigen,  daCs  der  Myrüclsmus  nicht  aus 
der  menfchlichen  Natur  entfpruneen ,  fpndern  durch 
kunfl  in  ihr  gepflanzt  fey,  weil  damit  ^Mgleich  über 
die  Haltbarkeit  und  denM^erth  deffelbep  entfchieden 
fey.    £s  bedarf  aber  gar  fehr  einer  nähern  ErkJä- 
rung,  was  es  eigentlich  bedeute:  aus  der  menfchli- 
chen   Natur   hervorgegangen  fevn.     £s  kann  ficb 
nämlich  einestheils  auf  die  menlchliche  Natur  ihrer 
orIjprüngUchen  u^nia^^  nach  beziehen,  anderntheils 
auf  die  Entwickelung  derrelben.     Im  erflern  Sinne 
kann  wohl  Niemand  leugnen,  dals  der  Myfiicismus 
in  der  Natur  des  Menfcl^  gegründet  fey:  denn  eine 
Anlage  dazu  mnfs  in  ihm  Teyn ,    weil  er  fonfi  gar 
nicht  in  ihm  entliehen  könnte,  und  es  läfst  fich  da- 
her wohl  nicht  mit  dem  Vf.  fo  geradehin  behaupten, 
dafs  er  „durch  Kunft  in  ihn  gepflanzt  fey":    denn 
durch  Kunß  allein  läfst  fich  nichts  aus  demMenfcheo 
hervorbringen,   wozu  nicht  die  Anlage  in  ihm  ifi. 
Sfcs'ift  abef  bey  der  üttterfuchung  über  d^^  Wefe/i 
des  Myfiicismus  i^erad^  das  Wichticfie,  diefe  Anlage 
zum  Myfiicismus  in  Äer  menfchlicnen  Natur  zu  cx> 
forfchen;  und  nur  aus  diefer  letzten  prycbolpgifcjlifin 
Quelle  laffen  fich  dann  mit  Schärfe  die  Grenze.]^  be-- 
ftimmen,  durch  welche  fich  der  Myfijcismusf  von  e^ 
ner  gefunden  Denkart  iititerfcheldt,  indem  ^cb  hief 
•aus  der  wahre,n  Befiimmung  dcfr  Anlage  zeigen  läfst, 
wie  fich  die  diefer  fie/iimmüng  geitialse  £ntwickcr 
)ung  der  Anlage  von  derjenige^  unterfcbeide  >  Vel- 
.che  fich  im  Myfiicismus  entwickelt  hat.    pnd  hier 
ifi  es,  wo  dann  die  zweyte  Fra^e  in  Kückficht  kommt, 
ph  nämlich  derMyflicismus  mit  einer  naturgeipäfsen, 
gefunden  Entwickelung  der  urfprOngUchen  Anlagen 
"übereinfiimme,    die  nach  einer  grOudUche^'  Ertor- 
fcbün^  feiner  pfvchologifchen  Quelle  leicht  ei\tffclu#-* 
den  wird  verneint  werden  können.    Diefe  zwey  Be- 
'deutungen*  aber  uriterfcneidet  der  Vf.^ nicht*,  ,und  be- 
müht nch  auch  niöht , ,  die  pfycholojgifche  Quelle 
des  Myfiicismus  aufzu^den,  woduirch  feiiie  Unter- 
fuchüng  über  denfelben  an  Beßiromtheit  und  fefiem 
Grund  nothv^ndfg  verliert.     Die  Naturwidrigkeit 
des  Myfiicismus  rncht  er  *nun  wellter  dadurch  zu 
'  deduciren,  dafs  et  ihn  als  einf  reines  Gegentbeil  der 
Ftp  .  '  ^     '      Phi- 
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Pfailofopbie  darfiellt.  Die  Phik^pbie  nSmllch  woUe 
Klarkeit  und  Selbßbewufstfeyti ,  ^der  MYftiUsmus 
aber  Dunkelheit  und  BewufstloGgkeit«  „Da  nv^n 
unfer  Geift,  .fährt  er  (§.  7)  fort,  feiner ^Katur  und 
-Befumm'upg  nach  Ailesauf  ldarjp|ung|  deti'tlij|Ebe -Vor-« 
flellungen  zu  bringen  gleichfam  genötbigt  iU:  fo 
kann  der  Myfticismus  nicht  als  eine  natflrlifihf.  APr: . 
läge,  fondern  er  mufs  als£twas  betrachtet  werdep, 
"was  durch  Kunft  in  ihn  gebracht  ift."  Gegen  diefen 
Gegenfatz  von  Philofophie  und  MyrUcismus  läßt  fich 
aber,  obgleich  ihn  der  Vf.. für  allgeme^ii  ^ugofiandeu 
hält,  doch  noch  Manches  ei]:;^wenden,  und  felbfl  dio 
aus  Gräveü{Wenh  der  Myfiik,  S.  119)  aufgeführte« 
Gegenlatze  enthalten  mancnes Unrichtige,  z.B.  gleich 
'diererile:  dafs  „Philofophie  von  anerkannten  Wahr- 
heiten ausgeht,  und  daraus  folgert,  was  zu  fpigern 
iß,  Myrdk  aber  nichts  vorausfetzt,  fondern  ihre 
Anfchauungen  als  Thatfachen  vorausfetzt",  denn  die 
Anfchauurigen  des  Myftikers  find  eben  Vorausfetzun- 

§en,  die  er  für  allgemein  anerkannt  hält,  und  manche 
er  Vorausfetzungen  des  Philofophen können  eben  fo 
unrichtig  und  eben  fo  v^enig  allgemein  anerkannt  feyn, 
als  die  des  Myllikers,  v^enn  er  fie  auch  für  allgemein 
anerkannt  hält :  ja  die  Philofophie  kann  einestheils 
felbfl  myfLifch  leyn,  fo  wie  man  anderntheils  feine 
Ueberzeugiuigen  ganz  ohne  alle  Philofophie  erwor- 
ben haben  und  ausfprechen  kann ,  ohne  deshalb  ein 
Myfiiker  zu  feyn.    Hierauf  folgt  nachfiehende,  durch 
das  Vorhergehende  jedoch  noch  nicht  hinlänglich 
begründeteDefinition  desMyfiicismus  (S.8]|;  ,,i£ang, 
fieiifowohl  im  Theoretijchen  wie  imPraktiJchen  nicht 
an  die  natürlichen  Denk-  und  Willenskräfie  zu  hdU- 
*ten,  fondern  mehr  auf  übernatürliche  ^nflüffe  zu 
hauen"'    Der  Ausdruck  Hang  follte  nach  des  Vfs. 
Abücht  theils  das   den   unferra  Geiß  ^ugetheilten 
Denkgefetzen  Widerfprechende  andeuten*,  theils  die 
Ausdennung  des  Myfticismus  nicht  blofs  auf  die  He- 
likon, fondern  auch  auf  apdre  Wiffenfchaften  be- 
zeichnen.    Dafs  die  erßere  Bedeutung  wirklich  in 
dem  Ausdruck  Hang  liege,  bezweifdt  Uec. :  denn  es 
fcheint»  als  liefse  uch  eben  fo  gut  von  einem  Hange 
zum  Guten  reden,  als  zum  Böfen;  eben  fo  z.  B.  von 
einem  Haog  zum  Wohl  thun,  zur  ArbeiUamkeitu.f.w.^ 
als  zuin  Trunk,  zum  Spiel  u.  f.  w.    Ferner  möchte 
mit  diefem  Ausdruck  der  Myfticismus  auch  einen 
zu  weiten  Begriff  bekommen :  denn  einen  Hang  zuni 
Wunderbaren  und  üebernatürlichen  kann  auch  der 

Snz  Vernanftige  haben,  wenn  er  ibla  nur  beherrfcht. 
yfticismus  aber  iß  eine  wirkliche  Veberzeugung 
von  der  Möglichkeit  übernatOrlicber  Einwirkungen, 
oder,  um  zugleich  das  Praktifche  des  Myfiici^mu^ 
mit  zu  bezeichnen,  eine  wirkliche  Denkart  und  G^- 
finnung,  welche  in  jener  Ueberzeygung  befangen 
und  dadurch  befümmt  iß.  Sehr  wahr  jedoch  und 
beachtenswerth  ift  der  Gedanke,  dafs  der  Myßicis- 
mos  gar  nicht  alleüi  auf  die  Religion  zu  befchränken 
fejr,  fondern  auch  in  vielen  andern  Wiffenfchaften 
fem  Spiel  treibe,  wie  der  Magnetismus,  die  Alchy- 
itiie,  die  Aflrologie,  die  Schatzgräberey  und  gewilfe 
obfcure  Anücbten  von  der  Jurisprudenz  und  der 


Gefchichte  heweifen.  Im.zweyten  Abfchnitt,  mit 
der  (Jeberfcflrift:  das- Myfierwfe  in  der  Relipon^ 
y^vA  der  Myßicismus  noch  genauer  beftimmt  aur<^ 
den  Unterfcbied  zwifchen  dem  Myfieriöfen  und  deia 
¥yWpk^'  t^le  geriau^  Feßfieüung  ^lefes  Untei»* 
{cniedes  iß  fenr  wichtig  für  die  richtige  Beßimmung 
dfiS.Yerhältnifles  zur  lleligion.  Nur  auf  diefe  Weife 
nämlich  kann  man  fich  aui  der  einen  Seite  vor  einer 
einfeitigen  Polemik  bewahren,  i^relche,  indem  fie  im- 
Eifer  g^en  die  Dunkelheit  de^  Myßicismus,  in  der 
Religion  Alles  begreifen  und  erklären  will,  das  in* 
nerße  Wefen  der  Kieligion  felbß  zerßört,  und  auf 
del:  afid^rn  S^eite^och  die  willkarlich  und  ohne  Grund 
in  der  Vernunfterdofibteo  Geheimoiffe,  in  denen  Ge>* 
fühl  und  £inbildungskraft  fich  ergehen ,  fireng  ab«* 
weifen.  Das  Myßeriöfe  in  der  Beligion  iß  nach  des 
Vfs.  Beßimmunff  dasjenige  Geheimnifsvolle  in  der 
Religion,  was  ai6  Vernunft  als  noth wendig  und  als 
der  befchränkten  menfchlicben  Natur  angebörig  an- 
erkennt, und  auf  diefenl  Ux^ergrUndlichen  ruhen  die 
höchßen  Wahrheiten  der  Religion ,  die  Begriffe  der 
Welt,  des  Menfchen  und  Gottes,  deren  Dafeyn  wir 
zwar  anerkennen,  deren  innere  Befcbaffenheit  und 
Urfprung  wir  abej>nicht  begreifen  und  durch  nichts 
erklären  können.  Zu  diefen  Myßerien  zählt  aber 
der  Vf.  aufser  jenen '  unmittelbaren  Vernunftwahr« 
heiten  wohl  nicht  ganz  confequeht  auch  den  Offen^ 
barungsglauben:  denn  diefer  fchliefst  das  Myßift^ 
a^  ein  Qbernatarlicb^r  und  übervernQnftiger  Glaube 
vvieder  in  fich,  während  das  Myfteriöfe  immar  ratio«- 
nel  und  in  den  Grenzen  der'fiiatur  bleiben  mufs. 
Der  dritte  Abfchnitt:  Der  religiöTe  Myfticismus,  be— 
fchreibt  näher  Ziel,  Mittel  und  Beglaubigung  des 
My  fucismus.  Das  Ziel  aller  Myfiiker  iü  Vereimgung 
oder  Gemeinfchaji  mit  Gott,  und  diefes  Ziel  iU  eia 
Übernatarliches,  alfo  mvßifches  Ziel  dadurch,  daCs 
nicht  blofs  eine  moralircne  Vereinigung  des  Willens, 
fondern  eine  pfychifcbe,  wohl  gar  pbyfifche  darun* 
ter  verllanden  wird,  welche  unter  den  Formeki  der 
Gemeinfchaft  mit  Chrißo,  dem  heiligen  Geiß,  dem 
Innern  Licht  u.  f.  w.  gedacht  oder  ausgefprochea 
wird.  Doch  auch  felbß  der  Glaube  an  eine  morali^ 
fche  Vereinigung  mit  Gott  kann  myfiifdi  feyn,  wenn 
darin  die  Blöglichkeit  eifier  abfoluten  Einheit  <les 
menfchlicben  Willens  mit  dem  göttlichen  liegt, -oder 
wenn  {eniiand  diefe  abfoliite  Einheit  wirklich  fchoa 
erreicht,  den  eignen  Willen  ganz  in  den  Willen 
Gottes  hingegeben  zu  haben  glaubt  Hb  bey  den»  beil. 
Bernhard).  Auch  eine  folche  Vereinigung  miifs  ja 
als  QbernatQrlich  betrachtet  werden,  in  wiefern  maa 
das  Befchränkte  und  Bedingte  tier  menfchliobtnNa« 
tur  berQckfichtigen  mufs.  -*  Das  Mktel  tu  cttefem 
fibernatßrlichen  Ziele  mufs  natßrlich  auch  ein  aber* 
natflrlichesfeyn,  nämlich  Paffivität ,  welche,  bald 
ther^'-etifch,  bald  praktifcb,  durch  verfcbiedneGrad« 
(Laienfiand,  Mönchthum,  Quietismus,  Nihilismus) 
von  mehr  oder  weniger  ßrenger  Verleugnitng  der 
natQrlichen  Kräfte  zuletzt  in  offne  Feiadfohaft  m* 
gen  die  eigne  Matur  ausgeht.  Was  die  Beßrlaw»* 
gung  des  Myßicismus  betrifft»  fo  zeigt  der  Vl,  dab 
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derfelbe  fieh  nicht  einer  tSscurßven  Beweisart  aus 
Erfahrungen  undBeyfpielen,  yrie  z.B»von  grofser 
Seelenmhe  und  Refignatlon,  txier  von  plötzlichen  ' 
Bekehrungen  u.  dsL,  die  man  nicht  natanich  erklä- 
ren zu  können  guubte,    bedienen  dürfe,   fondern 
daüs  der  confequetfte  Myfliker  fich  nur  auf  intuitive 
Be  weife,  auf  iüifchauung  durch  inneres  Licht,  Ge* 
f&Ü,  Offenbarung  u*  f.  w.  berufen  dürfe,  wodurch 
firevUch  nie  ein.JDritter  überzeugt  werden  könne, 
weil  jene  immer  ganz  fubjectiv  bleiben.    Am  aller- 
wenigßen  aber  dürfen  dieMyruker  aus  der  h.  Schrift 
Beweife  für  ficb  fchöpfen:   denn  abgefehen  davon, 
dafs  diefe  ihnen  keineswegs  beyttimmt,  fo  find  die 
JMCjfliker,   bey  ihrer  durchaus  unriditigen  Ausle-- 
euDgsmelhode  Tefmittelß  des  Innern  Lichts  oder  des 
Frommen  Glaubens,  nicht  einmal  fähig,  die  h.  Schrift 
zu  Terfiehen  und  zu  gebrauchen.    Der  vierte  Abfchn. 
von  den  Quellen  des  Myfticisnms  enthält  zuerß  eine 
hifionfche  Ueberficht  der  Gefchichte  des  Myfticis- 
mus,  die  keines  Auszugs  fähig  ilt,  über  die  aber  im 
Allgemeinen  bemerkt  werden  mufs ,  da(s  fie  zu  frag- 
mentarifeh  iß>  und  olme  die  Hauptpunkte  derfelben 
hervorzuheben  und  den  Zufanunenhang  nachzuwel^ 
fen,  was  auf  eben  io  geringem  Raum  gefchehen 
konnte,  nur  zufiLllig  in  das  Einzelne  hineingreift, 
und  beym  Unwefentlichen  oft  fogar  ins  Specieile 
geht     vVas  das  Einzelne  betrifft,  fo  fcheint  (S.  59) 
ufirichtig  angenommen  zu  feyn,  dcfs  dasMönchthuhi 
und  der  Quietismus  bey  den  Indiem,  befonders  den 
Braminen  aus  dem  perüfchen  Dualismus  hervorge- 
gangen fey;  dieferhat  dort  nie  geherrfcht,  fondern 
vielmehr  der  firengfte  Pantheismus.     Ferner  wird 
(S.  40)  der  h.  Bernhard  fehr  mit  Unrecht  ein  philo- 
fophilcher  Kopf  genannt.    Im  Mittelalter  find  gerade 
die  wichtigften  myüilchen  Secten,  die  Katharer,  AI* 
bigenfer,  Waldenfor,  Begharden,  Fratricellenu.Lw«' 
^  nicht  genannt,    lile  Quäker  dagegen  können  nur 
iehr  entfernt  für  ^Geillesverwandte  der  Ketzer  zu 
Orleans  ansgenben  werden  (S.  4i),  deren  Myflicis« 
mus  nianichäiTch'gnofiifch  und  aus  orientalifchen 
Speculationen  entfianden  zu  feyn  fcheint,  während 
dUe  Quäker  mehr  aus  dem  Buchliaben  der  Bibel  fehö* 
pfen  und  gegen  die  S]>eeulation  gerade  feindfelig  ge- 
finnt  find.    l>er  Vf.  zieht  aus  diefer  Ueberficht  der 
Gefchichte  des  Mynicismns  die  Schlufsbemerkung 
(S.  43),  dafs  jedem  Myßicismus  ein  hiüorifcher,  von 
anfsen  beygebrachter  Glaube,  nämlich  der  von  dem 
radlcalen  Verderben  und  Unvermögen,  zum  Grunde 
liege.    Allein  diefer  Glaube  Hl  ja  nicht  hißorifch;  es 
ili  eine  Vernunfüdee  und  lunn  eben  fo  gut  auch  phi- 
lofopbifcb  gefunden  werden,    wie  bey  Zoroaüer«. 
l>als  jedoch  damit  der  Urfprung  des  Myüicismns 
i>oeb  keineswegs  erklärt  fey,  weil  immer  noch  ein 
inneres  Ueizmittel  zur  Annahme  diefes  hifiorifchen 
Glaubens  vorausgefetzt  werde,  gefleht  der  Vf.  (elbft 
zu;  und  dafür  filndet  er  dann  jene  drey  Dinge,  die 
Fichte  als  Wurzeln  alles  Böfen  überhaupt  betrach- 
tete: Feigheit,  Faulheit  und  Falfchheit,  womit  auch 
In  der  That  drey  fehr  bedeutende  Urlachen  des  My* 
iUeismus  genannt  find.  — *    Ifoch  fpricht  der  Vf.  im 


fünften  Abfchn,  von  dem  TTerth  der  Myßik.  Die 
Vertheidiger  der  Myftik  haben  gewöhnlich  einen 
wahren  und  einen  faifchen  Myflicismus  unterfchie* 
den,  um  alle  nachtheiligen  i  Wirkungen  deffelben 
dem  Letztern  zuzufchreiben;  dagegen  zeigt  der  Vf., 
dafs  nach  d^m  aufgeßelllen  ünterfchiede  zwirchen 
dem  Myfleriöfen  und  Myftifchen  eine  wahre  MyfUk 
nicht  anerkannt  werden  könne,  und  dafs  jene  fchö- 
neu  Wirkungen,  welche  man  dem  My(ücismus  zu- 
fchreibt,  nicht  diefem,  fondern  vielmehr  dem  My- 
fleriöfen angehören ;  dafs  diefes,  d.  h.  der  reine  reli- 
giöfe  Glaube,  das  Herz  erwärme,  die  Sittlichkeit 
belebe  u.  f.  w.,  nicht  aber  der  Wahnglaube,  die 
Superftition,  die  Verzückungen,  die  ihm  beygemifcht 
find  (S.  49).  Mit  lebhaften  Farben  fchildert  hierauf 
der  Vf.  die  fchrecklichen  Wirkungen  des  Myflicis- 
mus. in  der  Gefchichte  und  im  Leben;  er  zeigt,  dafs 
er  die  Moral  ftets  verunreinigt,  ja  zur  Verachtung 
derfelben  geführt  habe;  dafs  er  dieKirchengefchichte 
zu  frömmelnder  Spielerey  herabziehe;  dafs  häuw 
Sinnlichkeit  undGefchlechtsluft  fich  einmifche;  daft 
er  am  furchtbarßen  unter  üngelehrten  wüihe,  wo 
er  die  toUüen  Schwärmereyen  und  den  rafendften 
Fanatismus  erzeugt  und  oft  felbll  zu  empörenden 
Verbrechen  führt.  Der  Vf.  fchliefst  feine,  mancher 
Mängel  ungeachtet,  fehr  empfehluneswerthe  Ab- 
bancuung  mit  der  fehr  wahren  und  paffenden  Bemer-r 
kung,  dafs  Natur  und  Gnade  nicht  als  feindfelig  und 
wlderfprecbend  zu  betrachten,  fondern  ihrem  wah- 
ren hönern  Sinne  nach  £ins  feyen:  eine  Bemerkung,, 
deren  Beherzigung  unendlich  viel  unnützen  Streit- 
unter  den  Theologen  beylegen  und  unendlich  viel 
Mifsverfland  aufheoen  könnte. 

Nr.  2.  Der  von  dem  Vf.  zum  Ge^enlland  feiner 
Rede  gewählte  Gedanke  iß  fovvohl  ^n  fich  intereflant, 
als  auch  zeitgemäfs.  Man  kann  den  grofsen  und  vor*, 
tbeilhaften  £infiufs  der  Myfliker  auf  die  Bewerk- 
fielligung  der  Reformation  recht  wohl  zugefiehen,' 
ohne  doch  deswegen  den  Myüicismus  überhaupt  zu 
'  billigen.  Am  wenigflen  aber  haben  die  Mytüker  on- 
fererZeitUrfaehe,  daraus  günfiige  Folgerungen  für 
fich  zu  ziehen,  und  etwa  auch  fich  als  die  Vorgang 
ger  einer  neuen  Reformation  zu  betracliten :  denn 
theils  find  die  Verhältniffe  ganz  anders  als  damals, 
wo  der  Kathollcismus  mit  feinem  Glaubenszwang 
und  Aberglauben  zu  bekämpfen  war,  während  unfre 
Myfliker  in  dem  Kationalismus  ihren  Feind  fahen« 
theils  ift  auch  unfer  Myfticisrous  weit  verfchleden 
von  dem  damaligen:  denn  während  der  Myfiicismus 
jener  Zeit  aus  Fülle  der  geißlgen  Kraft,  die  nur  eine 
falfche  Richtung  nahm,  hervorging,  ift  der  jetzige 
aus  Schwäche  und  Schlaffheit  des  Geißes  entfianden ; 
während  jen&Myßiker  von  einem  Sinn  für  Freyheit 
befeelt,  eine  freyere  Religions- Anficht  erfirebten, 
Licht  und  Wahrheit  hochachteten  und  gegen  die 
kirchliche  Despotie  vertheidigten ,  fuchen  die  unfri« 
gen  Wahrheit  und  Freyheit  zu  unterdrücken  und 
fireben  vielmehr,  Finßernifs  und  Geifiesdespotismus 
wieder  geltend  zu  machen.  Aber  diefe  fo  viel  ver- 
werflichere Eigen thümlichkeit  unferer  neuern  My- 
fliker 
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(Uker  mn(s  ons  nicht  oagweeht  inacbMi  mp»  <li« 
bey  weitem  edlera  und  achtongswürdigero  Myßiker^ 
welche  der  Reformation  vorausgingen,  und  darum 
freuen  wir  uns,  den  Vf.  fich  fil>er  diefa  Ib  häufig« 
Vorurtheil  erbeben  zu  feben.  £r  hat  bey  der  Be« 
luittdlung  feines  Gegenßandes  eben  fowobi  FleiCs  und 
Kenntnilfe,  als  Geift  und  Urtheil  beurkundet. 

Nachdem  der  Vf.  rbis  S.  8)  das  Wefen  dea  My- 
flicismus,  aua  der  Gelchichte  fowohl  als  aus  der 
inenfcblicben  Natur,  dabin  befiimmt  bat:  dafs  er  die 
Grenzen  der  menfchlicben  Vernunft  fiberfcbreite». 
die  Vernunfterkenntnirs  verachte  und  fich  eine  Ober- 
natürliche  Erkenntnifs  oder  unmittelbare  Anfchau-* 
Vng  Gottes  zutchreibe  und  üch  durch  paffives  Gefühl 
2u  einer  geheimnifsvoUen  Verbindung  mit  Gott  zu 
erheben  firebe  (als  Definition  zu  breit  ausgedrückt), 
geüeht  er  (S.  8),  dafs  der  MTfücismus  an  fich  zwar 
verwerflich  fey,  dafs  er  aber  dennoch  unter  gewlffen 
Verhäitniffen  auch  beilfam  feyn  könne.  So  zur  Zeit 
der  Reformation.  Uiefen  heilfamen  Einfiufs  des 
Myfdcismus  zeigt  der  Vf.  nun  1)  (bis  S.  IS)  darin, 
dais  die  Myßiker  das  BedQrfnifs  einer  Verbefferung 
undReinigung  desreligiöfenZufumdes  zuerß  erkann«- 
ten  und  die  Sehn fucbt  danach  anregten,  v^obey.der 
Kampf  der  Bflyfüker  gegen  die  Kälte  und  Spitzfin- 
digkeit der  Scbolafiik»  gegen  PrieOerherrfchaft  und 
finnlichen  Ceremoniendienliund  gegen  äufsere  Werk- 
heiligkeit berOhrt,  und  u.  su  auf  Männer  wie  Siaupitai 
«od  neuchün  bingewiefen  wird.  Die  Myfiiker  waren 
aber  auch  2)  die  Quelle,  woraus  die  ileformatoren 
zumTheil  fchopften,  und  dafür  wird  angeführt  theils 
das  offen  bare  Hinneigen  mehrerer  Reformatoren  zum 
Myfticismus,  wie  KarlßadVs,  Melanchihon's  (der 
fich  zum  Kabbaiismus  ii^tfcAZiV«  neigte)  u.  A.,  theils 
die  ausdrucklichen  vortheilhaften  Aeufserungen  Lu- 
iJier's  über  mehrere  Myliiker,  wie  über  den  heil. 
Memiiord,  Bonaventura,  Gerjon,  die  f.  g.  deutfche 
l'heologie,  'i'auZ^r  u.A.,  theils  aber,  und  diefs  iit 
das  Wiehtigfte,  der  fich  entfchieden  in  Luther'sLeh- 
ren  ausfprechende  Myfticismus.  Dahin  gehört  die 
bekanntlich  in  ihrer  ganzen  Strenge  von  Luther  an- 
genommene Lehre  Auguflin's  von  der  Verderbnils  der 
menfchlicben  Natur,  wonach  alles  GuteimMenfchen 
nur  durch  Gottes  Gnade,  nicht  durch  den  Menfchen 
möglich  ili,  welche  den  eignen  Willen  zu  unter- 
drücken und  nur  Gottes  %Virkfamkeit  pafüv  abzu- 
warten gebietet^  womit  die  Lehre  von  einer  innem 
Erleuchtung  durch  den  h.  Geilt,  welche  höher  ift  als 
alles  menfcnliche  Nachdenken,  und  welche  felbft 
das  Veriiändnifs  der  h.  Schrift  allein  eröffnen  könne, 
verbunden  wird,  upd  woraus  endlich  die  Lehre  vom 
Glauben,  als  der  alleinigen  Bedingung  der  Tugend 
und  Seligkeit,  und  zwar  blindem»  von  Vernunft  ent-* 
blöfstem  Glanben,  notb wendig  hervorgeht.  Laffen 
fich  aber  folvhe  Lehren,  wenigfiens  in  den  frühern 
Perioden,  nach  klaren  Stellen  aus  feinen  Schriften, 
von  Luther  nicht  wegleugnen:  fo  zeigt  doch  der  Vf. 
am  ScblufTe  noch  fehr  richtig,  dafs  Xiuther  erfiens 
gleich  Anfangs  folche  Lehren  möglichrt  zu  mildern 


«nd  vor  vtfderUidheii  jiraktsfeheK  FolgtcaaM  an 
fiebern  gefucfat  habe ;  femer  dafs  er  fpitcjr  vie»  der* 
(albe»,  namentlich  die  wm  der  innern  ErlevchtUDg 
aänzlicb  verlafCen  habe,  wie  fein  Kawipf  gwe»  di# 
vViedertättfirr  beweift,  oad  dab  endlieb  Lutner  auf 
jeden  Fall  diefe  Gmndfatze  nie  praktifch  im  Lebern 
geübt  habe*  DieCan  UnterfucMiigea  find  von  dem 
Vf.  als  Belege  zweokmifsig  gewihife  Stdlen  «oe 
denSchrifitea  der  dahin  gehörigen  Männer  beygcfägt, 
welche  in  deoAnmerkuagen  am  Ende  enthalten  find, 
und  aus  denen  das  fergfäldge  Studium  des  Vfs.  ficht-« 
bar  ML  ^ur  der  Latinität  hätten  wir  mehr  Leichtig- 
keit, weniger  lange  Perk>den  und  weniger  verwiekelte 
Confiructioneii  gewflnücfat.  .i. 

CRBAUÜNOSSCHAIPTEir. 

SvLZB ACH, b.  V.  Seidel :  Predigten  von  KaltntinKarl 
KeiUodter,  Ür.derTheoI.,  Decanu.Iiauptpredi* 
^er  in  Nürnberg.  Zum  Beilen  (der  Abgebrannten 
in  Salzbach ^  nebfi  Kechnun^  über  die  b^y  dem 
Verleger  für  diefelben  bis  jetzt  eingegangenen 
Collectengelder.  1825.  ViUu.l88S.  &  (iRthlr.) 

Der  bereits  verewigte  V£  war  einer  von  den  firucht- 
barßen  Schriftliellern  unirer  Z^t  im  afcetifcben  Fa- 
che, und  die  bändereichen  Sanunlungen  venPredig« 
ten ,  die  er  feit  einer  Jangen  Reihe  von  Jahren  her« 
ausgegeben,  tuid  iauner  mit  verdientem  Beyfall  aaS- 
genommen  worden.  So  wie  wir  daher  des  Gefehäfte 
überhoben  find,  feinePredi^tweife  zu  charakterifiren,^ 
weil  fie  bekannt  genug  Ü,  lo  dürfen  wir  eocfa  lK>ffen, 
dafs  die  voriiegeaden  Predigten  zaUreicfae  Lefer  ge- 
funden haben  würden,  wenn  iie  aueh  nieht  zu  einem 
fo  wohlthätigen  Zwecke  heraosgegdien  wären.  Da- 
her fey  nur  bemerkt,  4ftfs  diefer  c&VVafal  der  in  ih- 
nen bebandelten  Gegenfiände  beitimmt  hat  Utnn  ee 
fch webten  dem  Vf.,  wie  er  in  der  Vorr.  (S.  VI.)  lagt» 
„die  vielfachen  irdifchenPrüfungslaiden  vor,  und  er 
wollte  religiofe,  flarkeade  undtröliende  Anfiehten  von 
denfelben  in  diefen  Predigten  geben."  Das  Bändchen 
enthäk  22 Predigten,  natürlich melü  über  freye Tex- 
te; wir  wollen  nur  einzelne  Themata  angeben,  um  un* 
fere  Lefer  einigermafsen  mit  dem  Inhalte  diefer  Samm- 
lung bekannt  zu  machen.  DU  Erfahrung,  daß  tülee 
Heiifame  ausMühen  und  Kampf  hervorgeht.  Job.  16^ 
16--2S.  Erinnerungen  an  die,  denen  es/chwer  wird 
zu  bekennen:  Der  Herr  hat  alles  wohlgemacht  Matth. 
ll,2--10.  Die  Pflicht  frommer  Pa//ung  bey  fchneUen 
Veränderungen  unjers  Schickjäls.  Matth.  25,  1  — - 15. 
Die  Erhöhung  derNoth  trüber  Zoten  durd^  Mangel  an 
f'omme»^  Sinn.  Sit.  2,  4-<-9.  Am  allgemeinen  Betta^ 
ge.  —  .  Ueber  den  tröjienden  Zuruf  an  dieülenfchen  : 
es  iß  euch  gut,  was  ihr  leidet,  wenn  gleich  euer  Herz 
voll  Trauer  iß.  Job.  16, 16— 2S.  Die  vielfachen  Prü^ 
fingen  im  Kreiß  des  häusliclien  Lebens.  Job.  4, 47— 54. 
Die  heilfamen  Eindrücke  erduldeter  Krankheitsleiden. 
Job,  4,47 — ^64.  Ueber  die  traurige  Etfahrung,  daß 
die  fpätem  hebensfchickfale  und  das  Ende  yUler  fo 
kläglich  Jind.  Sir.ljiO.  Am  allgemeinen  Bettage. 
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RECHTS  GEL  AHKTHEIT. 

Gäbimwald,  b.Koch:  Ausheule vonNachforfchun^ 

fen  über  verjchiedene  Rechtsmat^ien.     Von  Dn 
:  C.  Geßerding.    Zweyter  TheiL    1827.    VI  u. 
458  S.  ffr.  8.    (2Rthlr:  lOgGr.) 

(Vgl.  A.  L.  Z.  i8s7.'Nr.  17a  u.  175.) 


i3clion  bey  der  Anzeige  des  erßen  Tbeils  hatte  Rec. 
feine  Unzufriedenheit  in  mehrfacher  Hinficht  aus-- 
fprechen  mfiffen:  allein  er  mufs  bekennen,  dafs  diefe 
neue  Arbeit  des  Vfs.  ihn  noch  faß  in  einem  höbern 
Grade  zum  Tadel  flimmt.  Nur  V(^eniges  ifl  Rec.  in 
diefem  neuen  Theile  Bemerkenswerthes  aitfgeßofsen; 
in  der  Regel  werden  auch  hier  die  bekannteAen 
Rechtsgrundfatze  vorgetragen,  die  fich  in  einem  je- 
den Lehrbuche  entweder  über  Hömifches  Recht»  oder 
Aber  die  gemeine  deutfcheProcefstheorie  finden ;  nur 
nxit  dem  Unterichied,  dafs  die  'NTiederholung  mit 
einer  folchen  Breite  und  Weilfchweifigkcit,  in  einer 
fo  wenig  gebildeten  Sprache  und  mitTaß  ins  Kindi* 
fche  genenden  WitzeJeyen  untermifcht  gefchieht, 
daCs  es  manchen  Seufzer  kofiet,  ehe  man  i^h  durch 
das  Ganze  hindurchgearbeitet  hat.  —  Es  mag  nun 
der  Hauptinhalt  dieles  zweyien  Theils  hier  mitge- 
theilt  werden;  Belege  genug  wird  der  Lefer  felbfl 
fich  herausnehmen,  die  ihm  das  gefällte  allgemeine 
Urthefl  beOätigen  mOffen. 

L  JugendiicJm  Aber  im  Gebui  de^Rechu  (S.  i 
bis  69).  Von  der  mfantia  ausgehend  verfolgt  der 
"Vf.  das  jueendliche  Alter  durch  die  bekannten  ein- 
zelnen Abßufungen  hindurch  und  fchliefst  mit  der 
venia  aei€Uis»  ($.  14.)-  ^  ir  wollen  nicht  verkennen, 
dafs  die  be]|f  jedem  Alters- Abfchnitt  gwebeneUeber- 
ficht  der  ihm  eigenthflmUcben  Recataverhältniffe 
allerdings  als  zweckmafsie  erfcbeine  und  den  ge<* 
fiunmten  Ueberblick  erleichtern  könne:  aliein  nur 
zu  oft  wird  man  durch  die  entfetzUche  Breite  des 
Vortrags  und  die  hiufiffen  höcbil  leicbten  Reflexionen 
and  Bemerkungen  des  vb.  unangenehm  geftört.  Rec* 
kann  fich  nicht  enthalten ,  eine  folcbe  Epirode  mit- 
Ztttheileo*  S,  17  beifst  es;  ,,W eiber  reifen  bekannt— 
liob  firflher,  als  Männer,  -r^  .  Dafür  ifi  nnn  dasmann« 
lidlieGefcblecht  mehr  auf  die  Dauer  geaaoht.  Wei<- 
bar  find  Blumen ,  die  fchnell  aufblühen  und  verblQ- 
hau.  —  Dem  Rechtsgelehrten  kann  an  dem  Vor^ 
haadenfejn  ienes  Unterfchieds  genüge;  indeffen 
X»fleaen  ne  anoh.den  Grund  daron  anzugeben,  der. 
^gänz.  Bl  zur  A.  L.  Z.   1818. 


nur  den  Naturforfcher  angeht;  wie  überhaupt  die- 
jenigen,  welche  der  Wahrheit  nachfpflren,    wohl 
mitunter  auf  fremdes    Gebiet    hinflberßreifen   und 
Schrift  Heller  einander  wechfelfeitig  ins  Gehegekom- 
men.   Was  Anlon  Faber  darüber  lagt*  mag  ich  nicht 
wiederholen.    Es  iß  weder  wahr,  noch  witzig,  noch 
fcherzbaft,    und    wäre    beffer   ungefagt  geblieben. 
Aber  die  GlofTographen.  kann  ich  nicht  mit  Still- 
fchweigen  Obergehen.    Accurßus  alfo  entblödet  fich 
nicht  zu  fagen :  Unkraut  fcbiefst  fchnell  auf  ~  mala 
hgrba  citius  crefcit,  guam  bona.  —    Am  Ende  ifi  es 
nur  daffelbe,  \vasMacrobius  etwas  milder  ausdrückt: 
Baiüa  poma  videmus  ceJerku  maturefcere,   robu/ta 
Jerius.     In  der  That  fcheint  es  ein  rfaturgefetz  zu 
feyn,  dafs  es  einer  gröfsern  Anßrengung  und  eines 
gröfsern  Zeitaufwandes  bedarf,   etwas  VoUkomm- 
neres  hervorzubringen.  IndefTen  iA  es  fehr  die  Frage, 
ob  eine  gröfsere  Voilkonunenheit  des  Mannes  anzu- 
nehmen und  jenes  Gefetz  auf  diefelbeGattung  an  wend- 
bar fey "  u.  f.  w.  —    Bey  der  infantia  wird  die  be- 
kannte Etymologie  aufgetifcht  (S.  6).  Die  Streitfrage; 
ob  Kinder  Schenkungen  annehmen  können?    ent- 
fcheidet  der  Vf.  dahin ,  dafs  der  Schenkungsvertrag 
mit  dem  Vormund  eingegangen  feyn  mOffe,  die  Be- 
fitzergreifuBg  felbft  aber  dann  vom  Kinde  allein  ge- 
ficbehen  könne,  und  vereinigt  fo  die  Conß.S.  de  -pojß 
mit  fr.  52.  $.  2.  de  poßfl    (Gegen  t>on  Saisüpny  Recht 
desBefitzes,  S.  248 -255.  Sie  Aufl.).  —    Äwn  er- 
icbeint  die  Erklärung  von  infaniiae  und  pubertati 
jprommi  ($.  6).    Danach  find  jene  folche  Unmündige, 
die  eben  erß  aus  den  Kinderjahren  herausgegangen, 
diefen  alfo  noch  fehr  nahe  flehen;  die  letztern  lol- 
che,  die  im  Begriff  find»  in  die  Mündigkeit  über- 
antreten.   ISätte  der  gewöhnliche  Begriffaiioh  der 
liömifchen  Anficht  zum  Grunde  gelegen,  fo  hätte  ja 
nicht  von  infantiae  und  mberiati  proximi  die  Re- 
de feyn  können,   die  Regel  des  Sprachgebrauchs 
hätte  vielmehr  die  Bezeichnung  propiore^  erfordert.  — 
Bey  der  Berechnung,  der  Zeit  beym  jugendliehen 
Alter  ($.  13)  erwähnt  der  Vf.  in  der  iNote  S  S.  62  auch 
der  Uiucapion,  und  dehnt  auf  fie  die  bekannte  Sin- 
gularität bey  Beftimmung  des  Zeitablanfs  aus,    fich . 
^berufend  anf  Koch  „BelenFungen  über  die  Mündig- 
keit zu  tefiiren''  u.  f.  w.     VVahrfcheinlich  iß  ihm 
entgangen,  was  Erb  in  Hugo's  civ.  Mag.  Bd«  V.  Heft  2. 
Nr.  Vlil.  darüber  geiagt  hat 

Ih  f^<m  roihen  Mut  iS.7i— 90).    „Gleichwie 

der  erfle'  Urfprung  der  Univerfitäten,  fo  liegt  auch 

der  ^fle  Urfprung  desDoctorats  im  Dunkeln.  Zwar 

Qqq  hat^ 
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:  esDoctoren  gegeben,  fo  lange  als  es  Leute  ^ebt, 
mehr  wiffen,  als  Andere—  wenigflens  in  ihrer 
inung  —  und  die  dabey  geneigt  find,  ihreKennt- 
fe  Ändern  mitzutbeilen,  die  wohl  gar  ein  Gewerbe 
roa  machen.  Andere  zu  unterrichten;  aber  von- 
Ctoren  diefer ^rt  iß  hier  nicht  die  Rede,  fondern 
1  folchen,  die  unter  öffentlicher  Auctorität  öffent- 
1  dafür  erklärt  oder  durch  das  Wort  eines  An- 
•n  —  aus  Nichts  gefchaffen  find."  —  Bey  demje- 
;en,  was  von  den  Vorrechten  der  Doctoren  vor- 
iracht  wird,  hat  lieh  der  Vf.  Ober  das  höchft  All- 
;Iiche  nicht  erhoben.  Nur  Eins,  ob  es  gleich  ei- 
itlich  nur  beyläufig  vorkommt,  war  Rec.  in  diefer 
handlung  völlig  neu,  und  er  zweifelt  nicht,  dafs 
auch  Andern  fo  erfcheinen  werde.  Hier  erfahren 
r  nämlich  (S.  87  a.  E.),  dafs  Leyfer  der  gröfste 
ter  allen  deutfchen  Rechtsgelehrteo  iß,  welchem 
»nfalls  nur  fTeber  (wahrfcheinlich  iß  AdolphDiet^ 
h  Weber  gemeint)  den  erlien  Platz  flreitig  machen 
nne !  Nun  erklärt  es  fich  leicht ,  woher  die  Cu« 
ifitätenfucht  und  die  Sonderbarkeiten  unfers  Vfs. 
mmen,  denn  gerade  darin  zeichnete  fich  bekaniit- 
b  auch  heyfer  aus. 

HI.  Vom  Geßändnifs  (S.  98  —  124).  1)  Begriff. 
m  Geßändnifs  im  gewöhnlichen  Sinne  fey  auch 
-orderlich ,  dafs  der  andre  Theil  die  eingeüandne 
latfache  für  fich  angeführt,  oder  fie  uns,  wenn 
ch  nicht  ausdrücklich,  vorgeworfen  habe.  —  Die- 
Zufatzfclieint  verwerflich;  es  würde  gegen  all-* 
meine  Procefsgrundfötzevcrfiofsen,  wenn  derRich- 
:  eine  in  den  Acten  vorliegende,  von  dem  einen 
leile  gefchehene,  ihm  nachtheilige  Aeufserung,  diei 
;end  iünflufs  auf  das  Ganze  übt ,  unbeachtet  laffen 
)llte,  und  von  dem  zufälligen  ümfiande,  dafs  der 
dere  Theil  die  eingeßandne  Thatfache  für  fich  an- 
arte, oder  fie  zu  einem  Gegenftande  feines  Vor-* 
irfs  machte,  die  Entfcheidung  nach  der  Wahrheit 
8  Verhältniffes  abhängig  werden  feilte.  —  Eben 
unrichtig  iß  die  Behauptung  des  Vfs.,  dafs  der 
griff  des  Gcfiändniffes  im  Criminal-  Procefs  (denn 
:  den  Givilprocefs  behauptet  er  felbß  das  Gegen- 
eil) fich  nur  auf  eigne  Handlungen  des  Gefiebenden 
ziehe;  man  müfste  denn  mit  ,»den  eignen  Hand- 
igen** einen  febr  weiten  und  ganz  ungewühnliolien 
m  verbinden.  Wenn  der  Inculnat  irgend  einen 
fscr  feinem  Vergehen  Ifegenden  Umdand-zngäebt,- 
r  am  Ende  gegen  ihn  beweiß  und  feine  Ueberfühi-. 
ng  vermittelt,  foU  diefs  dann  nicht  ein  GeüflndniCs 
rn?  —  Das  Geßändnifs  im  Römifchen  Sinne  be- 
ihe  fich  auf  die  gefammte  Verbindlichkeit,  und 
;ht  anf  die  einzelnen  in  Frage  ßehendenThatfachen. 
Das  Geßändnifs  mufs  deutlich  und  beßimmt  feyn, 
:ht  auf  Irrtbum  beruhMi;  mitEinßcht  und  üeber- 
'ung,  nicht  erzwungen  und  nicht  im  Scherz  ab- 
legt feyn.  S)  Von  den  Perfonen,  welche  gejielun. 
Uerichtiichcs  und  aufsergerichtliches  Geßändnifs. 
y  der  Frage,  ob  auch  ein  vor  einem  incompeten- 
1  Richter  abgelegtes  Bekenntnifs  ein  gerichtliches 
r,  follinan  dieRömifche  confejjio  und  das  heutige 
»ßändnifs  unterfcheiden ;   jene  erfordere- Convpe- 


tenz  des  Richters,  diefes  nicht.  5)  jtnimus  confi^ 
tendi  iß  die  Abficht,  derp  Andern  zu  Feßßellung 
von  Rechtsverhältniflen  etwas  einräumen  zu  wollen. 
Darin  liegt  der  Grund,  weshalb  man  an  fein  Ge- 
ßändnifs |ebunden  iß,  nicht  in  der  innem  Glaube 
Würdigkeit;  ebendeshalb  mufs  es  aber  auch  dem 
Gegner  gerichtlich  oder  aufsergerichtllcb  gethan  feyn« 
6)  Der  Vf.  iß  geneigt,  die  Annahme  des  Geßändnifs- 
fes  zu  erfordern.  Indefs  bedürfe  es  keiner  ausdrück- 
lichen Acceptation ,  diefe  liege  fchon  in  dem  vorher- 
gehenden Vorwurfe.  7)0mtacet,nonfatetur.  8) Das 
Serichtliche  Geßändnifs  in  unferm  Sinne  befreye  von 
er  Beweislaß;  das  Geßändnifs  im  Römifchen  Sinne 
überhebe  auch  heutzutage  den  Richter  fogar  des 
Urthellsfpruchs.  In  diefem  Falle  trete  die  Regel  des 
fr.  1.  D.  de  confejfis  ein:  „  ConfeJJas  pro  judicato 
eji ,  qid  quodammodo  ßia  fententia  damnatur.^ 
9)  Wirkungen  des  au/sergericntlichen  Geßändnijfes. 
Ein  folches  gegen  denjenigen,  mit  v/elchem  der  Ge- 
Uehende  jetzt  zu  thun  hat,  und  mit  animus  a^fi^ 
^^ndi  abgelegt,  habe  Beweiskraft;  gegen  Dritte  ab* 
gelegt,  könne  es  nur  mehr  oder  minder  zum  Beweife 
beytragen.  10)  Das  Geßändnifs  fchadet  und  nützt 
keinem  Dritten.  11)  und  12)  Ein  gerichtliches  Ge- 
fiändnifs  fowohl  (fo  lange  der  Streit  noch  nicht  be- 
endet), als  ein  aufsergerichtliches  kann  widerrufen 
werden,  wenn  ein  Irrthum  dabey  obgewaltet  hat 
und  deshalb  Beweis  geführt  iß.  Diefer  iß  aber  nicht 
nur  darauf  zu  richten,  dafs  das  Eingeßandene  fich 
nicht  fo  verhalte,  fondern  auch  darauf,  dafs  der 
Geßehehde  fich  damals  im  Irrthume  befunden  habe* 

IV.  Die  Lehre  vom  qualißcirien  Geßändnifs  (S. 
127— 160).  Der  Vf.  hatte  im  Archiv  f.  die  civ.  Pra- 
xis ,  Bd.  11.  S.  217  u.  ff.  über  die  Beweislaß  bey  dem 
qualificirten  Geßändnifs  eine  von  der  gewöhnlichen 
Anficht  abweichende  ausgefprochen ,  und  insbefon- 
dere  für  den  Fall,  da  der  Beklagte  die  Bedingtheit 
des  Verfprechens,  aus  weichem  er  belangt  wird, 
behauptet,  ihm  den  Beweis  der  Bedingung  zuerkannt 
(S.  129— 159).  Er  hat  fich  nun  eines  JBeffern  befon- 
nen  und  kehrt  in  den  Schoofs  der  gemeinen  Mei- 
nung zurück  (S.  139  —  160).  Kec.  verweiß  noch  auf 
das  diefer  Abhandlung  vorausgefchickte  Vorwort, 
eine  ivahre  literarijbhe  merkwiirdigkeii, 

V.  2^r  Lehre  von  den  Einreden  (&  168 — 282). 
1)  Fbn  dem  UnterßJUede  zwi/chen  verzögerlichen 
und  zerßöflichen  Einreden,  und  wie  unter  den  ver^ 
zögerlichen  nothwendig  zwey  Clqffen  zs  unierfchei^ 
den  find,  von  denen  die  eine  den  peremtorijfchen  an 
die  Seite  zu  fetzen  iß.  Was  der  Vf.  meint,  er&hrt 
man  fo  recht  in  nuce  am  Schluffe  feiner  Abhandlung, 
woer  fehr  eindringlich  ermahnt:  „Steht  davon  ab, 
ihr  Kechts^elehrten,  diefe  beiden  heterogenen  Claf- 
frn  von  Einreden  zufammenzupaaren ,  die  nichts 
weiter  mit  einander  gemein  hat>en,  als  dafs  fie,  ihr^r 
Katur  nach,  nicht  geeignet  find,  die  Klage  für  iiimier 
zu  entfernen.  Lalst  fortan  jede  CiafTe  für  fich  befie* 
hen,  und  die  zweyte  Claffe,  die  fich  der  peremto- 
rifchen  nähert,  mit  diefen  gleichen  Schritt  halten. 
Unterfcheidet  künftig  nicht  dilatorücb»  luid  per- 
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emtorifchefiiareden,  fondern  fttzt  einander  entge- 
gen: 1)  Einreden,  welche  das  gerichtliche  Yerfab- 
ren,  und  2)folcbe,  welche  die  Sache  felbß  betreffen, 
nnd  unter  diefen  letztern  mögt  ihr  dann  weiter  un- 
terfcheiden  a)  folche,  welche  dem  Kläger  far  immer 
eotgegenfiehen,  indem  fie  die  Klase  gänzlich  zerfiö- 
ren;  und  b)  folche,  welche  die  Klage  nur  zur  Zeit 
vernichten."  2)  Beweis  der  verzögerhchen  Enreden, 
£s  fey  kein  Gmnd  vorhanden,  bey  ihnen  eine  Aus- 
nahme von  der  Resel  des  ProeeUes  in  der  Art  zu 
behaupten,  dafs  fie  fchon  zur  Zeit  des  erßen  Urtbeils 
erwieien  feyn  rofifsten,  um  von  dem  Richter  berack- 
fichtigt  zu  werden.  «—  In  conft.  19.  de  probat,  fey 
nothwendig  unter  der  düatoria  exceptio  eine  folche 
zu  verliehen,  weiche  die  meritacaujae  betreffe  und 
einen  Auffcfaub  der  Zahlung  felbft  bezwecke:  denn 
nur  unter  diefer  Vorausfetzung  iaffe  fich  erklaren, 
weshalb  der  Beweis  derfelben,  wie  bey  den  peremto- 
Tifchen  SchnUreden  erft  nach  geführtem  Beweis  des 
Klägers  erfordert  werde.  Und  um  fo  mehr  foll 
diefe  clrklärung  der  BiUiguuff  werth  zu  halten  feyn, 
als  das  Römifche  Recht  aberhanpt  unter  exceptiones 
dUatorwe  ausfchliefslich  folche  verfiehe,  welche  die 
E^age  und  Zahlung  felbß  betreffen.  —  Nur  Schade, 
daüs  (üe  exceptio  procuratoria  von  Ulpian,  Gajus, 
Jufiinian  mit  unter  den  dilatorüs  aufgefflhrt  wird. 
($.  11 J.  de  except.)  „Die  verwfinfchte  exceptio  pro- 
curcUoria,  oder  vielmehr  der  verwOnfchte  Ulpian, 
Gajus,  Jußinian!"  (ruft  in  der  Verzweiflung  der 
Vf. ! ! !).  S)  BarJ  der  Bichter  von  Amtswegen  Einre^ 
den,  bejbnders  die  von  der  Verjakrung  /lergenom^ 
mm,  berück ficAtigenF  Einreden  darf  der  Richter 
Oberhaupt  nicht  ex  qfficio  ergänzen ;  dafTelbe  wird 
behauptet  namentlich  auch  für  die  Einrede  der  Ver- 
jährung bey  Klagen,  die  durch  Zeitablauf  erlofchen 
find,  und  zwar  aus  dem  fo  oft  befprochenen  Grun- 
de, weil  die  Verjährung  ein  factum  fey,  welches 
der  Richter  nicht  luppliren  dOrfe.  —  Eine  Berück- 
fiditigung  deffen,  was  neuerdings  Pfeiffer  in  den 
Frait.  Ausführungen,  Hannover  1325.  Nr.  IL  und 
V.  Lokr  im  Archiv  f.  d.  civ.  Praxis,  Bd.  X.  Heft  1. 
^'r.  U.  S.  77  fg.  gegen  diefe  Meinung  gefagt  haben, 
können  wir  bey  unferm  Vf.  nicht  erwarten.  Jetzt 
kommt  aber  noch  eine  dritte  fehr  beachtenswerthe 
Anficht  hinzu  ^  die  zwifchen  den  beiden  frühem  fich 
mitten  inne  hält.  I>anach  wird  unterfcfaieden  zwi-« 
fchen  actiones  und  interdicta,  die  im  jus  honorariuni 
ihre  befiimmte  Dauer  erhalten  haben,  und  den  actio*- 
nes  juris  civilis  perpetuae,  fo  dafs  nur  bey  den  erßern 
ein  Imperium  magißratus  fich  folle  wirkfam  zeigen 
können,  während  bey  Letztern  die  ausdrückliche 
Berufung  des  Beklagten  erforderlich  fey.  (S.  Guil. 
de  Schröter  comment.  de  temporis  vi  in  adionibus  at^ 
€fue  inierdictis  tollendis,  bieber  GuiL\Hübbe  dijf  de 
except.  rei  judicatae.  Jenae  1927.}.  4)  Fundament 
tum  excipiendi,  oder  vom  Inhalt  der  Einreden.  All* 
gemein  über  dasjenige,  was  als  Einrede  dem  Klä- 
ger entgegengefetzt  werden  kann,  hat  der  Vf.  tiefes 
Schweigen  bey  den  Rechtsgelehrten  gefunden.  „Um 
alfo  die  Bahn  zu  brechen",  fiellt  er  unter  mehrern 


Numem  (S.  194—202)  Einiges  zulammen.  —  Ob 
es  Andere  der  Mühe  werth  halten  werden,  auf  diefer 
Bahn  fortzufchreiten?  Rec.  zweifelt  daran.  SS  Ueber 
die  exceptio  plus  petitionis.  (Eine  Nachhülfe  der 
im  Archiv  f.  civ.  w.,  Bd.  VH.  S.  106  ff.  erfchiene- 
nen  Abhandlung.)  Sie  enthalte  meifiens  eine  ver- 
neinende Einlaßuns  auf  die  Klage,  bisweilen  ei- 
ne peremtorifcbe  jßnrede,  feiten  eine  dilatorifche. 
6)  yon  den  befrevten  Schutzreden  des  Beklagten. 
Nachdem  der  Vf.  die  Regel  des  Römifchen  Procef- 
fes ,  wonach  wenigüens  vor  dem  erfien  Urtheil  alle 
Einreden  vorgefchützt  werden  foUen ,  und  die  von 
diefer  Regel  Matt  findenden  Ausnahmen  aufgeführt 
hat,  läfst  er  fich  über  die  Meinungen  der  neuern 
Rechtslehrer ,  Schaumburg ,  Hellfeld ,  Schmidt, 
Danz,  Gönner,  Grolmann  (nicht  Grollmann,  wie 
der  Vf.  immer  fchreibt)  verrtehmen,  und  kommt  end- 
lich zu  der  Frage:  was  heutzutage  über  privilegirte 
Einreden  Rechtens  fey?  Nach  dem  J.  R.  A.  (§.  37) 
fallen  diefetämmtlich  ninweg,  und  nur  dS  Einreden 
gegen  die  Replik  (DupUken),  und  b)  folche  gegen 
die  Klage,  von  denen  der  Beklagte  früher  keine 
WifTen^haft  gehabt,  und  in  Anfehung  deren  er 
diefes  eidlich  erhärten  würde,  können  heutzutage 
noch  nach  der  Litiscontefiation  geltend  gemacht 
werden.  Selbfi  die  Worte  des  Appellationseides 
J.  R.  A.  ($.  73  und  118):  „  Man  habe  das  neue  Vor- 
bringen nicht  für  dienlich  oder  nöthig  geachtet, 
halte  aber  nunmehr  dafür,  dafs  folches  Alles  zur 
Erhaltung  feines  Rechts  dienlich  und  nothwendig 
fey",  feyen  nicht  fo  zu  verftehen,.  dafs  in  zwey- 
ter  Inflanz^üA^  t;rr/ai^77if^  Schutzreden  noch  be- 
nutzt werden  könnten,  fobald  man  den  angege- 
benen Eid  zu  fchwören  biereit  fey.  —  Handelte 
es  fich  de  lege  ferenda,  fo  fiimmt  gewifs  Jeder  dem 
Vf.  bey,  allein  die  lex  lata  iß  doch  wohl  jenem  Rä^ 
fonnement  entgegen. 

VI.  Von  Advocaten  (S.  235  -  806).  1)  Ueber 
den  Stund  der  Advocaten.  2)  Advocatorum\Elhica, 
oder  von  den  Pflichten  der  Advocaten.  Vor  Allem, 
roufs  derAdvocat  die  Gefetze  kennen,  und  fodann 
auch  mit  der  Sache,  die  er  führen  will,  fich  be- 
kannt machen ;  prüfen ,  ob'  er  ihr  gewachfen ,  ob 
fie  in  den  Gefetzen  begründet.  *—  Nur  eine  ge- 
rechte Sache  foll  der  Advocat  übernehmen  u.  dgl.  m.  • 
„Bey  Gericht  iß  es  nicht  erlaubt,-  den  Pahius  zu 
macnen."  byV'on  den  Kriegslißen  der  Advocaten. 
Man  mufs  unterfcheiden  GeTchickllchkeit  und  Be- 
trug, den  ehrlichen  und  allzu  ehrlichen  Advocaten. 
Ob  es  erlaubt  fey,  dem  Richter  zu  fchmeicheln? 
Ein  fparfamer  Gebrauch  von  Schraeicheleyen ,  als 
Ermunterung  zur  Tugend,  könne  nicht  gerade  für 
anerlaubt  genalten  werden.  4)  Verhalten  des  Bich^ 
fers  gegen  die  Advocaten.  Gegen  fchmähfüchtige 
und  boshafte  Advocaten  konnten  die  Richter  nicht 
fireng  genug  feyn ;  auch  nachläffige  verdienten  keine 
Nachficht.  Aber  folche,  die  der  Eifer  für  die  ge- 
rechte Sache  vielleicht  zu  weit  führt,  feyen  bef- 
ler  mit  Schonung  zu  behandeln.    5)  Belohnung  der- 
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Jidpocaten.  Die  Schildening  der  Advocatea  am 
Scbluffe  mag  Rec.  dem  Vf«  nicht  nacbfcbreiben;  es. 
möchten  am  Ende  fammtliche  Advocaten  ihm  des- 
halb zu  Leibe  gehen«  6)  Belohnung  des  Advocaten. 
in  der  eigenen  Sache.  l>er  Vf.  hält  &e  für  ftattbaft» 
weil  die  Advocaten  aus  der  Kunfi  Proceffe  zu  führen, 
ein  Gewerbe  machen  und  der  Staat  ihnen  eine  Ver« 
geltung  zugeßeht«  7)  Komirrthume  der  jidvociUen. 
Es  ift  diefe  Erörterung  gegen  Weber  gerichtet  Wo 
diefer  fich  über  den  hier  in  Frage  flehenden  G^en« 
fiand  ausfpricht,  erfahren  wir  von  unferm  Vf.  nicht; 
Rec.  verweiß  daher  auf  Weheres  Schrift:  Ueber  die 
Verbindlichkeit  zur  Beweisführung  im  Civilprocefs» 
Kr.  IV.  S.  90  ff.  —  Weno  nun  auch  eben  nicht  die 
I^ehre  Weheres  „ün  Flecken''  in  feinem  Buche,  wie 
der  Vf.  meint,  zu  nennen  feyn  möchte,  io  .mufs. 
Rec.  doch  geftehen,  dafs  ihm  die  Anficht  des  Vf& 
allerdings  im  Allgemeinen  als  die  richtigere  und 
den  Gefetzen  entlprechendere  erfcheine.  Der  Vf. 
trennt  richtig  den  Irrthum  des  Advocaten  und  den 
des  Clienten.  —  Tragt  der  Advocat  etwas  Falfches 
vor,  fo  kann  die  Partey  auf  der  Stelle  (innerhalb 
S  Tagen)  widerrufen.  Nachher  findet  gar  kein  Wi-* 
derruf  mehr  Statt:  denn  indem  die  gegenwärtige 
Partey  nicht  fogleich  das  Vorgetragene  verbeffert, 
genehmigt  fie  die  unrichtige  Darlleliung  des  Advo- 
caten, trägt  wiffentlich  etwas  Falfches  vor,  und 
verdient  daher  fpäter  keine  Begünfügung.  Iß  der 
Irrthum  des  Advocaten  in  einer  Schrift  begangen, 
und  der  Client  hat  diefelbe  vor  der  Einreichung 
nicht  gelefen,  djnn  findet  Widerruf  allerdings  Statt;, 
allein  der  Client  n^ufs  das  Gegentheil  des  vom  Ad- 
vocaten zugeflandenen  Satzes  bevi^eifen.  Der  Vf. 
findet  diefe  auf  den  Ausfpruch  des  Römifchen  i\ecbt5 
iich  fiützende  Anficht  (c-  2.  C.  de  errore  advocato^ 
rum  etc.]  unbillig,  und  will  die  Partey  auch  ohne 
Beweis  des  Gegentheils  zugelaffen  wiffen«  —  Mifs* 
v^rßeht  die  gegenwärtige  Partey  den  Advocaten 
beym  Vortrag,  lo  foU  fie  zwar  diefs  eidüph  er- 
härten ,  dann  aber  auch  ohne  Beweis  zugelaffeo 
werden. 

VII.  Von  der  Macht  des  Richters,  welcher  die 
jiusjprüche  eines  Andern  vollzieht;  imgleichen  über 
die  P'erbindlicMceit  zur  VoUßreckung ,  b^onders, 
CBUch  auf  Seiten  eines  fremden  Staats.  (S.  d09  ~  S2^. 
Der  requirirte  Richter  handelt  nicht  veri^öffe  Au^- 
trags,  fondera  kraft  eignen  Amts«  Dennoch  Kommt 
die  Requifition  in  manchen  Stücken  mit  dem  Auf- 
trag überein;  der  angeganeene  Richter  mufs  fich 
daher  namentlich  innerhalb  der  Schranken  der 
Requifition  halten;  aus  diefem  Grunde  hört  er 
rwar  an,  was  gegen  die  Executiofi,  nicht,  was  ge- 
gen das  Urtheil  felbfl  gerichtet  ifi :   es  müfste  fich 


denn  delTen  UngOksglieit  fogüeick  zu  Tage- legen,  in 
welchem  Falle  er  die  Exeoution  ablehnen  muls. 

VIIL  Probatio  in  perpetuam  rei  memoriam, 
nach  den  Gefetzen,  wie  fie  find  und  wie  fie  feyn 
foUten  (S.  529  — S48).  Nachdem,  der  V£  „über 
die  Sache  völlig  aufs  Reine  gekommen",  wiU  er 
V,aüdi  Andern  dazu  behülOich  feyn."  Er  wül  fich 
dabey  „haupträchiich  an  die  Gefetze  felbfi  halten, 
und  nachdem  er  von  ihnen  geredet,  audi  über  fie 
reden."  -*  Der  Vf.  findet  aus  den  im  canonifchen 
Recht  über  diefe  Lehre  vorhandenen  Bruchftflcken 
folgendes  Rcfultat:  Einmal  mufs  Gefahr  vorhanden 
fe3^,  das  Beweismittel  (denn  was  von  Zeugen*  das 
Gefetz  ausdrücklich  fagt,  wendet  mstn  auch  auf  an* 
dere  Beweismittel  an)  zu  verlieren,  wenn  von  der 
prob,  in  perp^  rei  mem.  foll  Gebrauch  gemacht  wer- 
den können ;  und  fodann  darf  es  nicht  an  dem 
Klager  liegen,  dafs  es  nicht  fohon  jetzt  zur  Be- 
weisführung kommt.  (Verm£^  eifies  Sci^uffes 
aus  den  Worten  des  Gesetzes :  „feu  pars  conventa 
fit  contumaa:,  Uu  fit  abfens  absque  malitia,  ut  con^ 
veniri  non  pq/ßt.")  —  Der  Beklagte  kann  vor  er- 
hobener  Klage  jederzeit  za  diefer  aufserordentli- 
eben  BeweistühruBg  fchreiten;  auch  iß  bey  ihm 
das  Erfordernifs  der  Gefahr  des  Veriufts  nicht  vor- 
handen. >jach  erhobener  Klage  ifi  er  mit  dem  KJä- 
ser  nach  gleichen  Grundiatzen  zu  beurtheilen.  ~ 
Nach  der  Befchaffenheit  unfers  heutigen  Procefs- 
verfahrens  könne  es  jedoch  auf  jenes  oben  ange- 
gebene zweyte  Erfordernifs  nicht  mehr  ankommen, 
da  es  hier  nie  an  dem  Kläger  u.  £  w.  liegen  werde, 
dafs  es  nicht  zur  Beweisführung  komme.  —  Diefs 
kann  Rec.  nicht  recht  einfehen,  vielmehr  fcheint 
ihm  nach  dem  heutigen  Pfocefs  der  Zeitpunkt  nur 
hinausge£choben,  wo  die  Möglichkeit  der  Beweis- 
führung  nur  noch  vom  Klager  oder  Beklagten  ab^ 
bäogt.  iß  nämlich  das  Beweisinterloeut  erßlgt  und 
rechtskräftig  geworden»  fo  dafs  nun  der  Beweis- 
führung nichts  im  Wege  fieht,  fo  mfliste  doch  nun 
ebenfo  nach  der  Anficht  des  Vf&  eine  prob,  in  perp 
rei  mem.  unzuläffig  feyn.  (Der  iogifchen  Schlufs- 
folge  nach,  denn  in  der  That  wird  dann  der  Be- 
weisführer freylich  lieber  den  Beweis  felbfl  gleich 
antreten,  als  erß  zu  jenem  Proviforium  feine  Zu- 
fliucht  nehmen,  deffen  er  jetzt  gar  nicht  bedarf.)  — 
Aus  dem  gefetzgeberifcbed  Standpunkt  betrachtet, 
wünfcht  der  Vt  dia  p.  i.  p.  r.  m.  von  den  engen 
Schranken  befreyt  zu  feben.  (Auch  hierin  hat  er 
fchon  Vorgänger  gehabt.)  —  Debrigens  foll  jedoch 
der  comnetente  Richter  bey  der  Beweisführung  zum 
ewigen  Gedächtnifs  angegangen  werden,  wenigfiens 
ley  es  ratblam. 

{Derße/shlufs  folgt.) 
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.       RECHT  SGELAHRTHEIT. 

Gbeifswald,  b.Koch:  AusbeuUvonNat^orfchun^ 
sen  über  verJchUdene  Rechtsmatenm.  Von  Dr. 
F.  C.  Geßerdmg.    Zweyt€r  Theil  n.  f.  w. 

{ßefehiuß  der  tn  Porüfen  Siikk  ohgebnHihenemliecemJhn.) 

IX  Befrert  Notorieiät  vom  Beimfepinglächm 
^k^dJ^eUhraJl  der  GeJcUcht/chreiber  ^b  861 
bisIwS.  Der  Vf.  trennt  mit  KecEt  von  der  Noto- 
rietttPrivatkenntnifs  des  Richters  und  das  blofee 
Geröcht:  nur  freylich  ift  gerade  darauf  auch  fchon 

von  Gonker  ^^J  f^^^^  ^^^T^^^^  ff?  Wal 

den.  (VergL  deffen  Handb.  11.  87.$.  U.>  —  Was 
den  zwcyten  in  der  Ueberfchrift  angegebenen  PunJit 
Seträr^o  fondert  der  Vf.  folche  3er  Gechichte 
angehörende  Begebenheiten,  über  welche  alle  Gf^ 
fchichtichreiber  übereinfümmen ,  die  alfo  in  diefem 
sinne  gfeicbfam  notorifcb  find  von  den  weniger 
bekannten;  in  jenem  Talle  foU  das  Zeugnifs  der 
Schriftlieller  völlig  beweifend  feyn.  man  müfste  ja 
fona  an  der  Exüienz  eines  Mexander,  Darius, 
Umfdbal,  Jußinian,  Columbus  u.  t  w.  zweifeln  j 
in  diefem  könnte  daffelbe  nur  zum  Beweis  nach  Ver- 
fchiedenheit  des  einzelnen  FaUes  mehr  oder  weniger 
^S-aeen.  -  Den  Vorwurf,  den  der  Vf.  ««  «eu- 
SShtslehrern  macht,  dafs  fie  von  diefer  Mate- 
rickaum  eine  Ahnung  zu  haben  fchemen  ,  wer- 
den  ße  (denkt  Kec.)  wohl  leicht  dahin  nehmen: 

denn  fchVerlich  möchte  tich  ^n  F~^«^s,?^^r.'''l!rf 
laffen,  wo  Jemand  fein  gegenwartiges  Recht  auf 
eine  Begebenheit  gründet,  die  üch  in  den  alten  Ge- 
fchichtlihreibern  aufbewahrt  findet.  Von  einer  fol- 
chen  Erörterung  möchte  wohl  gelten,  was  der  \t. 
äSnem  andern  Orte  meint:  „Sie  gehört  in  die 
iurittifche  Polterkammer." 

X.  Streüsenoflcnjchaß  (S.  371—384).  rsacn 
Römifchem  Recht  finde  das  LitisconforUiim  bey  den 
Theilungsklagen  Statt;  dafs  es  auch  noch  in  andern 
Fällen  vorkomme,  fey  nicht  erweislich. 

XI.  Kleinere  Jibhandlungenj^b  887  bis  zu  Ende). 
1^  Blaspkemia.  Was  rückfiohtlich  des  Begriffs  ge- 
cen  Feuerba4;h  gefagt  wird,  fcheintRec.  nicht  un- 
fegrflndS.  -  l)as* Mittelalter,  durch  Anthro^o- 
«orphismus  verleitet,  fah  in  der  Blasphemie  eme 
Beleidigung  gegen  die  Gottheit  felbß.  Diefe  An- 
ficht ittnun  fieylich  den  Anfichten^  der  neuern  Zeit 
cntteRen:  allein  mit  Jenem  Ausdruck  lafst  üch  recht 
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wohl  eine  vernünftige  VorßelJung  Terbinden,  und 
es  ili  deshalb  kein  Grund  vorhanden,  die  morali^ 
fche  Perfon  der  Kirche  fOr  das  injuriirte  Subject 
auszugeben.  2)  Von  Kerbrechen  der  Genteinheiien. 
Es  wird  unterfchieden,  ob  eine  Gemeinheit  als  fol-* 
che  Verbrechen  begehen,  und  ob  fie  wegen  eines 
Verbrechens  Strafe  erleiden  könne?  Jenes  bejaht 
der  Vf.,  diefes  verneint  er,  und  befchränkt  die 
Strafe  auf  diejenigen  Glieder,  welche  an  den  Be* 
fchlüffen  oder  Hufidlungen  der  univerjiias  Theil  ge- 
nommen ,  fo  dafs  die  Ueberfiimmten  frey  bleiben;  -— 
So  wäre  denn  alfo  das  delinquirende  und  befirafte  , 
Subject  nicht  ein  und  dalTelbe !  8)  Vom  Beweife, 
der  bey  der  Jolutio  indebiti  zußihren  iß.  Wer 
aus  den  Eingangsworten  diefer  Abhandlung:  „Die 
Frage,  die  ich  hier  erörtern  will,  finde  ich  zu  meiß- 
ner Verwunderung  von  den  Recbtsgelehrten  ver- 
nachläffigt,  wiewohl  fie  nicht  unwürdig  und  kei.» 
nesweges  leicht  zu  beantworten  iß.  Vielleicht  find 
es  gerade  diefe  beiden  Umfiände,  welche  die  Rechts« 
gelehrten  davon  abgehalten  haben :  denn  diefe  pfle- 
gen unwichtige  Dinge  mit  der  gröfsten  Wichtigkeit 
zu  behandeln ,  und  im  Vortrage  folcher  Wahrheiten 
fich  befonders  zu  gefallen,  die  Jeder  ohne  ihre  Hülfe 
von  felbü  gefunden  hätte.  (Jeher  das  Schwere  fucht 
man  oft  vergebens  fich  Raths  bey  ihnen  zu  erholen, 
während  hundert  vortragen,  was  Niemand  wiffen 
mag" —  auf  den  Inhalt  Icbliefsen  wollte,  derwür.- 
de  fich  fehr  in  feiner  Erwartung  getäufcht  fehen : 
denn  hier  erfährt  man  nur,  dafs  der  Kläger  bey  der 
condictio  indebiti  der  Regel  nach  fowohi  das  inde^ 
bitum  als  feinen  Irrthum  beweifen  muffe.  Mun  wem 
wäre'  diefs  etwas  Neues?  —  Das  Neue  könnte  nur 
etwa  in  der  Behauptung  liegen:  dafs,  wenn  Je- 
mand nur  zum  Theil  eine  Nidbtfchuld  entrichtet  zu 
haben  vorgiebt,  er  vom  Beweife  des  Irrthums  frey 
feyn  folle.  Allein  gerade  diefs.  fcheint  Rec.  noch 
fehr  der  Rechtfertigung  zu  bedürfen.  Die  Codex- 
fielle,   auf  welche  der  Vf.  das  meifte  Gewicht  Jegt 

g^.onft.  1.  de  condicU  indeb.)^  möchte  viel  eher  das 
ejgentheil  von  d^m  beweifen,  was  der  Vf.  darin 
gefunden  haben  will.  Der  Sohn,  welcher  Erbe  des 
Vaters  geworden  iß,  foU  das  von  Letzterm  zu  viel 
Gezahlte  zurückfordern  können,^  wenn  er  das  „am-' 
püu8  debito  per/blvifT^^'  beweifen  kann.  Des  Irr- 
thums ill  nun  freylich  hier  keine  Erwähnung  ge- 
than,  aber  fiimmt  es  mit  allgemeinen  Reeeln  über- 
eixr,  aus  einer  üngulären  Entfcheidung  den  Kaifers 
nun  fogleich  einen  foaft  nirgends  aiisgefprocbenen 
Rrr  Rechts- 
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Bechtsfatz  folgern  zn  wollen?  Vollends  zeigt  fich» 
wie  keineswegs  diefe  Stelle  der  befprocbenen  An» 
ficht  eQnftig'fey,  wenn  man  auf  die  zunächll  vor- 
herffenende  Periode  des  Gefetzes  zarOckgebt.  Hier 
wird  aasdrQcklicb  des  Irrthums  gedacbt  {Pecuniae 

indebitfu  per  errorem ßSutae),    und  dann 

das  Folgende   durch  ein  „igiiur"  {ß  quid  igitur) 
damit  verbunden.     Daraus  mufs  gefolgert  werden, 
da(s  der  vorliegende  Fall  ganz  dem  vorausgefchick-* 
ten  Grundfatz  entfprecbend  war ,    und  dafs  daher 
auch  der  vorerwähnte  Irrtbum  wieder  Tubintelligirt 
werden  mufste.     Üeberhaupt  wäre  es  doch  zu  ver- 
wundern, wenn  uns  eine  fo  bedeutende  Abweichung 
von  der  llegel,  im  Fall  fie  wirklich  Statt  gefunden 
hätte»  auch  nicht  in  einem  einzigen  Fragment  von 
den   Compiiatoren   in  klaren   Worten   aufbewahrt 
worden  wäre.     4)  Recognitio  documenti  pei*  ießes. 
Gegen  die  gemeine   Meinung   erklärt  fich  der  Vf, 
fttr  die  ZuläTfigkeit  der  Recognition  mit  der  Wir- 
kung, dafs  fie  in  Gemeinfchart  mit  andern  Umflän- 
den  die  £cbtheit  der  Urkunde  vÄPhrfcbeinlich  ma- 
chen, und  einen  notb  wendigen  £id,  wenigdens  ein 
purgatorium  veranlalfen  könne.    5)  Sollen  die  2^cu- 
gen  vor  oder  nach  der  Vernehmung  fchwören  f* '  6)  Be^ 
weis  durch  Einen  Zeugen.     (Fortsetzung   einer  im 
erßen  Theil  enthaltenen  Abb.)     Dafs  rOckfichtlich 
eigener  Handlungen  und  Angelegenheiten  die  Aus- 
lage £]nes  Zeugen  beweifend  fey,  werde  auch  na- 
mentlich unterliützt  durch  fr.  58.  $.2.  de  aedih  edicto, 
und  fr.  7.  de  probat.      7)  Kann  einem  Meineidigen 
der  Eid  zugejchoben  tverden?   Nein;  und  zwar  aus 
Hückficht  auf  Religion  und  SitUichkeit.    8)  ReclUe 
einer  Gefchwächten.     Durchaus  Wiederholung  be- 
kannter Wahrheiten.    9)  Der  im  erßen  Theil  S.  Ö40  fg. 
behauptete  Satzi  Daß  der  Litisdenunciat  dasRecnt 
habe,  aber  nicht  die  Verbindlichkeit,   deniLdtisde^ 
nuncianten  beyzußchen ,    wird    weiter  vausgefflbrt, 
und  insbefondre  drey  Gefetzitellen  (fr.  62.  f.  1.  de 
evict.  fr.  74.  $.  2.  eud.  und  fr.  10.  $.  12  in  f.  mandali), 
welche  Zweifel  erregen  könnten,  erklärt.     10)  Vom 
Beweiße  bey  der  Eigenthumsklage.     Der  Vf.  verthei- 
digt  die  gewöhnliche  Anficht  gegen  Thibaut,    und 
beruft  fich  befonders  auf  die  Analogie  der  Pfand- 
klage: denn  auch  hier  reicht  es  nicht  hin,   die  ge- 
fchehene  Verpfandung  zu  beweifen,  der  Gläubiger 
muffe  auch   das  Eigenthym  des  Verpfänders  dar- 
thun.  —    Allerdings  fcheint   diefer  sfufammenhang 
nicht  ohne  firbeblicbkeit  ^u  feyn.     iiSUeber  den 
Untcrjchied  zwißchen  öffentlichen  und  Privat-  Ur- 
kunden und  zwißchen  dem  (jff entlichen  und  Privat  - 
Pßandrecht.    Zum  Theil  Berichtigung  früherer  An- 
flehten des  Vfs. 

Kec.  fcheidet  von  dem  Vf,,mit  dem  Wunfche, 
derfelbe  möchte  mit  der  Herausgabe  dts  verfnroche- 
nen  dritten  Theils  der  Ausbeute  lieber  nicht  lo  eilen, 
wenn  es,  wie  bev  ditiem  zwevten ,  nur  auf  Kofien 
des  Inhalts  g<efchenen  kann.  Auch  wollte  man  ihm 
gern  den  Ueberflufs  der  Bogenzahl  erlaffen,  wenn 
er  dagegen  an  fich  bewährte,  was  er  den  Advocaten 
empfiehlt:  „Weniges^  aber  etwas  Gutes"! 


Von  befonders  Uörenden  Unrichtigkeiten,  dia 
virohl  dem  Setzer  zur  Laß  fallen ,  find  Reo.  folgende 
aufgefiofsen:  S.65  Z.  5  v.o.  ßeht  das  fiatt  daßs.  Dat- 
felbe  ilt  der  Fall  S.  220  Note  S5  Z.  5  in  der  zweyten 
Spalte.  S.  2^1  $.  5  Z.  10  mufs  es  heifsen :  „die  den 
Kläger  "  fiatt  :*  „  die  den  Beklagten:'  S.  25ü  2L  6  v.  u. 
fleht  ^,Zeügen"  üatt  „Zungen.'* 


EELIGIONS  SCHRIFTEN. 

Lovnov,  b.  Vc^l:  Die  Religions  -  Grund/ätze^ 
ssu  welchen  die  Geßelljchaßt  der  Chrifien,  die 
man  gewöhnlich*  Quaker  nennt ^  ßch  bekenni. 
Zum  Unterricht  für  ihre  Jugend  und  zur  Beleh- 
rung der  Fremden  aufgeiieUt  von  Hdnr.  Tuke. 
Aus  dem  £ngl.  1824.  Vill  u.  189  S.  8. 

Robert  Barc7ay*s  Apologie  iß  feiten  gewo^ldeOb 
Schon  aus  diefem  Grunde  verdient  diefs  kleine  uns 
vorliegende  Buch,  in  welchem  die  Glaubenspunkt« 
einer  wahrlich  nicht  unwichtigen  ReligionsgefelU 
fcbaft,  der  „Freunde**,  offen  und  klar  dargelegt 
werden,  alleAufmerkfamkeit.  Diefe  Aufmerkfamkeit 
wird  verCiärkt,  wenn  wir  beobachten ,  wie  der  Geiß 
unfrerZeit  fich  einer  den  hier  vorgetragenen  Grund- 
fätzen  ähnelnden  Seite  zuwendet.  Aller  Augen  find 
auf  das  in  unfern  Tagen  allerdings  nicht  zu  verken* 
ncnde  Streben  des  Katholicismus  gerichtet.  Ob 
dem  Proteflantismus  blofs  von  daher  Gefahr  €(rohe? 
Ob  nicht  eine  bey  weitem  gröfsere  von  Seiten  der 
kleinern,  oft  nur  allzu  fehr  von  oben  herab  betrach- 
teten Parteyen  bevorilehe  ?  Ob  wir  letztere  vrirk- 
lieh  eine  Gefahr  nennen ,  oder  die  Reibungen,  wel- 
che fich  zu  erneuern  und  ^  vergröfsern  fcheineot 
nur  zu  einer  h^ilfamen  Kevifion  des  Protefiantismos 
benutzen  follten  ?  Rea  will  darüber  nicht  entfchei- 
den.  Ueber  leeres  Formen  werk.  Ober  liarren  Glau- 
benszwang follten  wir  erhabea  feyn,  aber  nicht  Ober 
das,  was  uns  von  folcher  weniger  beachteten  Seite 
entgegengefiellt  wird.  Wir  wiffen  es  ja,  dafs  die 
Reiormatoren  bey  ihrem  Anfangs  nicht  beabfichligtea 
und  darum  fie  felbft  gewiiTermafsen  Oberrafcheoden 
Austritte  ausdemSchoofse  der  allein  feligmachenden 
Kirche  Manches  mitnahmen,  was  fie  hätten  zorück- 
laffen,  und  Manches  zuraddiefseh,  was  fie  hätten 
mitnehmen  follen.  War  das  nicht  einem  von  ihnea 
felbft  gewanfchten  Fortgange  der  Reformation  vor- 
behalten? Uafs  auch  die  ,,  Freunde"  gegen  eine 
Vermehrung  ihrer  Zahl  nicht  gleichgaltig  und,  da- 
von hat  Rec.  einen  Beweis  erlebt.  Ein  reifender 
Quäker  aus  England  hatte  das  vorliegende  Büchleiii 
mit  mehrern  einen  gleichen  Boden  bearbeitenden 
Tractätchen  am  Wohnorte  des  Rec.  an  Menfcben 
abgegeben,  welche  wir  ^u  „den  Stillen  im  Lande* 
zählen  wollen.  Diefe  Austheilungen  und  die  Be- 
fuche  des  Reifenden  bey  diefen  Leuten  fcfaienen 
ihn  als  einen  Miffionär  zu  bezeichnen.  Wenn 
Grundfatze,  wie  fie  feine  Partey  zu  verbreiten  focht, 
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grafacm  AnkMg  gewttoBen,  tMtf  fleht  dann  dem 
proteiumtifcfaen  Predigtamt,  was  den  Gebräuchen 
der  protefianttfchen  ILjrcfae  beTor?  Solche  Be- 
tracbtoogen  —  Ton  einer  Widerlegung  des  Buch« 
leins  kann  hier  nicht  die  Rede  fejn;  fie  iß  ohne* 
hin  feit  den. Zeiten  «der  Quäkergräuel,  des  Qua-- 
kerguarks>  derQuäkerguarkeleyen"  genue  verfucbt 
worden  — r.mO^n  es  rechtfertigen,  wenn  Uec  (oder 
Bef.,  wie  er  fich  hier  lieber  nennen  möchte)  es  f0r 
wichtig  genug  hält ,  befonders  denen ,  diedasGlau- 
ben^yliem  der  Quäker  niclit  genau  kennen,  oder  das» 
was  diefe  Partey  jetzt  als  lolches  bekannt  macht, 
zu  iefen  geneigt  find,  den  Inhalt  des  Buchs  mit 
mdgüchfl  wenigen  Worten  vorzulesen. 

1)  Ueber  liiiigion  übjrhaupu  Allgemeine  Wich- 
tigkeit der  Ueljgion.  —    Ihr  eriies  Princip  iß  der 
Glaube  an  einen  tiot{.     Das  nächlie  iU  die  Ueber« 
Zeugung   von  der  Unfierblichkeit  der  Seele.     All- 
gemeinheit diefer  Principien.     Gründe  für  diefel- 
ben.    Ihre  beite  Stütze  ilt  der  Glaube.     (Erli  wer- 
den die  gewöbnticben  Gründe  des  Verliandes  ange* 
führt,  dann  binzugefetzt:  „Aber  ungeachtet  dieler 
Beweisgründe  zur  Unterfiützung  jener  beiden  erfien 
Gruudfätze  der  Ueligion  fcbelnt  dennoch  die  Seele 
am  fertefien  auf  ihnen  zu  ruhen  und  fich  ihrer  am 
Tollkommeniien  zu  erfreuen ,  wenn  fie  nicht  fo  fehr 
als  Vernunftgrünüe ,    fondern  vielmehr  als  Gegen- 
fiände  des  Glaubens  empfunden  werden.    Dann  er- 
icheinen fie  als  felbfiftandige  Wahrheiten,    deren 
befle  Stütze  unfer  eignes  Gefühl  ifi.")  —    i)  Ueber 
die  heil  Svhriß.     Befcbaffenbeit  und  Zweck   der 
Schrift.     Ihr  Anfpruch  auf  unfre  Achtung  und  auf 
den  Glauben,  dafs  fie  von  göttlicher  Eingebung  her- 
rühre.   Beantwortung  verichiedner  Einwürfe :  a) ge- 
gen ihre  Echtheit  und  Wahrheit,  b)  gegen  ihre  Ein- 
gebung.   ^(icht  Alles ,  was  von  guten  Menfcben  er- 
zahlt wird,    iil   zur  Nachahmung  befiimmt.     Un- 
part^ylichkeit  der  Schrift.    Ihre  Anwendung  erfor- 
dert   groisß  Beurtheilungskraft.     Die  Möglichkeit, 
dafs  man  Geh  zu  fehr  an  fie  binden  könne.    Ueber 
ihre  Benennung:  Wort  Gottes.    (Das  gewöhnliche 
Alt-  Dogmatifcbe  über  Authentie  und  1  heopneuilie. 
i>ie  von  Gott  befoblnen  Kriege  gegen  die  Kanaaniter 
vertheidigt  der  Vf.  damit:  „dafs  in  Gottes  Regierung 
der  Menfcben  offenbar  eine  grofse  Verfchiedenheit 
berrfcht ,   lo  dafs  viele  Dinge ,  die  in  vorieen  Zei- 
ten und  unter  andern  Umltänden  nicht  aOein  er- 
laubt,  fondern  logar  befohlen  waren,  gegenwärtig 
nicht  zuläffig  feyn  würden."     Um  die  heil.  Schrijn 
zu  verliehen,   loU  man   die  Dinge,   welche   allge- 
mein und  wefentlich  find,  von  denen  unterfcbeiden, 
die  fich  nur  auf  eine  gewiffe  Zeit  und  auf  Localver* 
bältoiffe  bezieben.    „  So  fehr  auch  die  heil.  Schrift 
xa  fcfaätzen  iU,    und  fo  hoch  wir  fie  in  der  That 
auch  achten,    fo  iii  dennoch  nicht  nur  eine  Mög- 
lichkeit,   fondern    felbll    eine  Gefahr    vorbanden, 
dafs  wir  zu  viel  Vertrauen  auf  diefelbe  fetzen  kön- 
nen,  wenn   wir  fie    •  m  göttlichen  Geifie  vorzie- 
hen, von  dem  fie  ihren  Urfprung  hat>  zu  dem  fie 
felbfi  uns  hinweili  und  durch  welchen  allein  fie  un- 
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ferm  Verflande  recht  eröffnet  werden  kann.**  Die  Be- 
nennung der  heil  Schrift:  fFort  Gottes,  wird  nicht 
ebilligt.  „Dafs  die  Bibel  die  Worte  Gottes  ent-s 
lalte,  glauben  wir  gern"  u.  f.  w.).  —  8)  Üeber 
die  chri/lüche  Beligwn.  Der  Fall  des  Menfcben 
und  die  Verheifsung  eines  Erlöfers.  Verfchiedentr 
Arten  der  göttlichen  Offenbarung.  Ausfichten  in 
die  Zeit  des  Evang.  und  Prophezeihungen  von  dem* 
felben.  Chriftus  ericheint  unter  den  Juden.  Die 
Wohltbaten  feiner  Zukunft  find  für  alle  Menfcben 
befiimmt.  Die  Erlöfung  durch  Chrifium  ift  ein 
Werk  der  Liebe.  Die  Gottheit  Cbrifii  und  des  heil. 
Gftilles.  Dreyeinigkeit.  Rechtfertigung.  AuferOe- 
hung.  Beweisgründe  und  Zeugnifle  für  das  Chri- 
üenthum.  Der  wahre  und  voUkommne  Chrift.  (Von 
der  Dreyeinigkeit,  welchen  Ausdruck  fie  ab  un- 
biblifch  vermeiden.)  Der  fireng-  orthodoxe  Glaube. 
Uecbtfertigung:  „darin,  dafs  wir  unfre  Rechtfer- 
tigung durch  die  Gnade  Gottes  in  Cbrifio  der  Wir- 
kung des  heiL  Geifies  zufchreiben,  die  das  Herz 
heiligt  und  das  Werk  der  Wiedergeburt ,  hervor- 
bringt, unteriiützt  uns  das  ZeugniTs  des  Paulus 
Tit.  3>  6.''  „Beide,  Glaube  und  Werke  mit  eii>- 
ander  verbunden,  tragen  zu  unferer  Rechtfertigung 
bey,  und  folglich  find,  fo  wie  der  Glaube  ohne 
Werke  todt  iii,  auch  die  Werke  ohne  Glauben 
todt."    „Die  wahre  chrilUiche  Rehgion  ift  mehr  für 


das  Herz,  als  für  den  Kopf  geeignet;  es  ift  nicht 
fo  fehr  ein  Syftem  von  Lehren^  als  eine  Kraft  Got- 
tes zur  Seligkeit.  Sie  fafst  jedoch  nothwendig 
Lehren  in  fich;  aber  dann  fordert  fie  auch  eine 
Vereinigung  des  Geiftes  mit  dem  Buchfiaben,  der 
Werke  mit  dem  Glauben  und  der  Kraft  mit  der 
Form  der  Gottfeiigkeit.  Diefe  Vereinigung  in  un- 
ferm  Herzen  zu  Stande  zu  bringen  und  in  unfern 
Handlungen  an  den  Tag  zu  legen,  macht,  nach 
meiner  Anficht,  den  wahren  und  völlkommnen 
Chrilien  aus.")—  4)  Ueber  den  Einflufs  des  heil  Grf- 
ßes.  Die  Gabe  des  Geiiles  ift  ein  wefentliches  Stück 
des  Chriftenthums.  Verfchiedene  If amen  des  Gei- 
ftes (heil.  Geiß,  Geift  Gottes  und  Chrißi,  Gnade 
Gottes,  Licht).  Die  Noth wendigkeit  feines  Bey- 
fiandes.  (a.  Um  göttliche  Dinge  zu  verliehen  und 
göttliche  Werke  zu  thun,  1  Cor.  2,  11.  12—14. 
Köm.  8,  9. 14.  15.  16.  26;  b.  Ein  folches  Maafs  des 
Geiftes,^  als  zur  Bewirkung  der  Seligkeit  nöthig, 
ift  eiuem  jeden  Menfcben  verliehen ;  Rom.  2, 14.  IS. 
Job.  1,  9.  Tit.  2,  11.)  Diefer  ift  Allen  und  in  allen 
Zeitaltern ,  am  reichlichilen  aber  unter  dem  £v.  ver- 
liehen. Unbedingte  Erwählung  und  Verwerfung 
nicht  anerkannt,    fondern  gemSsbilligt.    Pf.  145,  9. 

1  Tim.  2, 1.  3.  4.    2  Petr.  3, 9 6)  Ueber  die  An^ 

betung  Gottes  und  über  den  evangeüfchen  Kirchen^ 
dienJU  Die  Anbetung  Gottes  ift  eine  Handlung  der 
Seele  gegen  Gott,  (n^^^  halten  zu  Vollziehung 
der  feyerlichen  Pflicht  der  göttlichen  Verehrung 
oder  Anbetung  hörbare  Worte  nicht  für  Vefentlicp 
nothwendig  u.  f.  w.  Nichts  defto  weniger  mifsbit- 
ligen  wir  keineswegs  den  Gebrauch  der  Worte  io 
unfern  rellgiöfen  Verfammlungen  u.  £  w.»  In  fofern 

die- 
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diefe  Worte  unter  dem  Einflufle  des  göttlichen  Gel« 
fles  hervorgebracht  werden,  der  allein  vermögend 
ifij  uns  tut  Verrichtung .  diefer  wichtigen  l>ienfie 
.  gehölig  fähig  zu  machen.")  Die  Verfaihmlungen 
zur  Anbetung  Gottes  können  mit  StilJfchwcigen  ge- 
halten werden.  Oeffentlicher  Gottesdienfl  oder  öf- 
fentliche Verehrung  Gottes  ill  eine  unerlafsliche 
Pflicht,  welche  fowohl  vernfinftie,  als  wohlthätig 
ilu  Die  ffille  Verehrung  Gottes  ift  allen  GemOths-  - 
lagen  angemefren.  Ihre  Vortheile.  Schriftgründe 
für  diefelbe.  (Job.  4,  24.  JeL  40,  27— 81.  41,  1.) 
Das  Gebet  ifi  eine  oothwendige  Pflicht.  Eigenfchaf- 
ten  der  Diener  des  Evang.  (Fefie  üeberzeugung 
von  den  Wahrheiten  des  Chrillenthurns  und  den 
Grundfätzen  ihrer  befondern  GefelJfchaft ;  ein  dem 
Evangb  gemäfscr  Charakter  und  Wandel;  göttlicher 
Ruf  und  Cinflufs ,  den  jeder  wahre  Diener  des 
Evang.  innerKch  und  unmittelbar  empfangen  und< 
fühlen  mufs.  2'Petr:  1,  21.)  Meüfchiiche  Gelehr- 
famkeit  ift  zum  Rirchendienße  nicht  wefentlich 
nothwendig.  1  Cor.  2,  1  —  6.  Kein  Menfch  bat  das 
Recht,  fich  die  Ausübung  deffelben  ausichlielsiicb 
anzumafsen.  1  Cor.  14,  1.  8.  29  —  81»  üeber  das 
Predigen  der  Weiber.   1  Cor.  11,  4.  Act.  21,  9.  Rom. 

16,  1.  8.  12.  Ueber  das  Predigen  für  Lohn.  Matth. 
10,8  —  14.  2  Cor.  12,14.  Act.  20,  83  —  85.  üeber 
den  Zehnten.  —  6)  Taufe  und  uibmdmahL  £s  giebt 
zwey  Arten  der  Taufe:  die  Waffertaufe  und  die 
Taute  des  Geifies.  Beantwortung  der  zur  Verthei- 
digung  der  Waffertaufe  vorgebrachten  Gründe. 
Mit  YVafTer  befprengen  ift  nicht  taufen.     Das  Be- 

^fprensen  der  kleinen  Kinder  bat  in  der  Schrift  kei- 
nen Grund.  Gegen  die  Dinge,  die  mit  diefer  Cere- 
monie  verbunden  find,  ift  Vieles  einzuwenden.  Das 
Abendmahl  des  Herrn.  Die  von  diefer  Handlung 
erzählten  Umftände  werden  völlig  eingeräumt.  Sie 
wird  eben  fo  wenig  als  das  Fufswafchen  für  fortdau- 
ernd gehalten.  Das  wahre  Abendmahl  des  Herrn, 
tlnfer  Andersd^nken  über  diefe  Gegenßände  hat 
feinen  Grund  nicht  in  einer  Geringcfhätzung  des 
Chriftenthums,  fondern  im  Gegentheile.  (Ailereli- 
giöfen  Gebräuche  und  Ceremonien  find  nur  für  ge- 
wiffe  Oerter  und  Zeiten  beftimmt  gewefen.  Es  war 
nicht  eine  Waffertaufe,  welche  die  Taufe  des  Johan- 
nes aufheben  foilte.  Matth.  8,  11.  12.  Job.  8,  80. 
Ejphef.  4,  8.  1  Petr.  8,  21.  Die  Taufe  Cbriftl  Matth. 
28,  19.  ift  blofs  eine  geifiige;  vergl.  1  Cor.  1,  7.  Auch 
das*  Abendmahl  wurde  nicht  zu  einem  bleiben- 
den Gebrauche  beftimmt;  vergl.  Job.  13,  12  bis  15. 
9, Das  Gefühl,  die  Erfahrung  der  innern  Gemein- 
fchaft,  der  geiftigen  TheUnahme  an  dem  Abend- 
mahl des  Herrn  ift  es,  was  wir  unter  den  Bekennern 
des  Chriftenthums  zu  befördern  wünfcben.  Rom.  14, 

17.  1«.")  —  7)  Die  religiöfe  Beobachtung  der  Tage 
und  Zeiten,     Anfpruch  auf  Befreyung  vom  Tadel 

,  wegen  Nichtbeobachtung  derfelben.  (Col.  2,  16. 17. 
Rom.  14,  5. 6.  „Ob  wir  ^eich  dem  erflen  oder  einem 
andern  Tage  der  Woche  keinen  höhern  Grad  von 


Heiligkeit  vor  zxtden  zueignen,  fo  glauben  wir  doch, 
es  enttprlngen  für  Reliaion  und  Tugend  bedeutend^ 
Vortheile"  u.  f.*  w.)  Ihre  Beobachtung  wird  von 
Paulus  gemifsbilligt.  6ie  ift  für  die  Kdigion  mehr 
nachtheilig  als  vortheilhaft,  vorzügUdi  die  Beobach« 
tung  der  Fefttag^.  Dafs  ein  Tag  in  der  W  oche  aus- 
gefetzt werde,  wird  gebilligt,  lieber  die  Faften.  — 
8)  Ud>er  das  Eidfchwören  und  den  Krieg.  Matth.  & 
Der  £id  ilt  unnötbig.  Widerlegung  der  Gründe  für 
denfeiben.  Widerlegung  der  Gründe  für  den  Krieg. 
(Die  Möglichkeit,  den  Krieg  zu  vermeiden,  foll  aus 
dem  Beyfjpiele  Pennfylvaniens  bewiesen  vrerden.) 
Die  chrililiche  Religion  ift  das  einzige  Mittel  gegen 
diefes  Uebel.  —  9)  Ueber  Vergnügungen.  Allge- 
meine Bemerkungen  über  diefelben.  Regeln  für  cue- 
felben.  Ueber  iVlufik  und  Tanz.  Nothwendigkeit, 
die  Vergnügungen  derJugend  gehurig  zu  ordnen.  Es 
iß  rathlam,  die  Verfuchungen  zu  vermeiden.  (Ver- 
werflichkeit der  Vergnügungen :  o)  welche  zur  grau« 
famen  Behandlung  und  Quaal  der  armen  Thiere  ge* 
reichen;  b)  bey  denen  das  £igenthum  gewagt  wer^ 
den  mufs;  c)'die  unfre  Tugend  in  Gefahr  bringen. 
„Sehen  wir,  wie  begierig  viele  nicht  nur  junge, 
fondern  felblt  in  Jahren  geförderte  Perfonen  lieh  in 
zerlireuende  und  verderbliche  Vergnügungen  ftürzen ; 
fo  ill  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  Lafter  und  Re- 
ligionsverachtung bis  zu  einem  beunruhigenden  Gra- 
de herrfchend  werden.  Ephef.5, 16.16.") —  10)  Ueber 
jinzug,  Anreden  und  Benehmen  u.  f.  w.  Unfer 
Grundlatz  in  Anfehung  der  Kleidertratht.  Schrift- 
fiellen ,  welche  denfeiben  unterftützen.  Rom.  12, 2; 
1  Tim.  2,  9. 10. .  1  Petr.  S,  S.  4.  Beantwortung  eines 
Einwurfs.  NichtgleichüeUung  der  Weit  muTs  mit. 
der  Sinnesänderung  vergefellfchaftet  feyn.  Unfre 
Eigenthümlichkeit  im  Benehmen  wird  von  der  Ver* 
nunft,  Schicklichkeit  und  i\eligion  unterfifitzt» 
Mätth.  23,  6—10.  Hiob  Ö2,  21.22.  üeber  Unter- 
laffung  des  Hutabnehmens.  Der  Gewx>bnheit  ift 
über  das  Betragen  der  Chriiien  zu  viei  Macht  einge- 
räumt worden. 

Rec.  ift  überzeugt,  daCs  der  Quakerismus  bey 
allen  feinen  Mängeln  und  fo  wenig  fich  derfelbe  zum- 
Glaubensfyiiem  einer  nur  auf  poütiver  Religion  fefl 
ruhenden  allgemeinen  Kirche  eignet,  nicht  mehr  in 
allen  Punkten,  wenn  Jemand  eine  neue  Widerlegung 
unternehmen  wollte ,  fo  harte  und  fchmähende  Ge- 
genrede finden  würde,  als  er  früher  erfahren  hat. 
Nehmen  wir  das  als  einen  Beweis  unfers  Fortfchrei-- 
tens  im  wahren  Proteftantismus  und  in  der  Befolgung 
desGrundfattes:  iMxvra  ^oxi/ua^crc  u.f.w.  DiefsJ^brt- 
f  chreiten  aber  ift  auch  nötliis,  wenn  wir  nicht  blofs  ge- 
gen die  gefahrloferekatholifche Kirchs  fondern  auch 
(regen  andre,  bisher  weniger  beaditete  Gefalireo  be- 
tehen  wollen.  Wir  werden  es  bald  nur  noch  können^ 
we^n  vrir  durch  die  Üeberzeugung,  dafs  Luther, 
Zwingli,  Calvin  u.  f.  w.  die  Reformation  nicht  voll- 
endet haben  9  zu  neuer  Jiräftiger  Umlicht  tfhgefpomt 
Mrerden.  ^^  S' 
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BxRLi^,  b.  Enslin:  Dr.  C.  -rf.  Berend^i,  Vorle^ 
fungen  über  präktifchi  :Arz7tMmffenfchqfif 
herausgegeben  yon  Karl  SundeSn,  Med«  I)r. 
Zweyter  Band  Pieberhhre.  1827.  825  S.  8. 
Mit  einem  Sachregißer  in  alpbabeüfcher  Ord- 
nung-   ( 1  Rthlr.  18  ^Gr. ) 

(Vgl.  d.  &*G«nliaQ  det  «r/lcn  Baiidti  In  Nn  §9»  dltf«  Jwhrg,) 

W/  ndreUig  würde  Hr.  Sunddin  gtgrflndeteren  An^ 
fpruch  aufden  Dank  des  ärztlichen  Publioums  a^ch 
iüc .  die  Herausgabe  diefes  Bandes  der  Vorlefungen 
feines  verewigten  Lehrers  haben,  wenn  er  diefe,  noit, 
Hinweglaffung  des  vielen  allgemein  Bekannten,  und* 
fo  mancher  fdiulgerechten  und  fflr  die  Praxis  nicht 
errpriefslichep  fein-  und  Unterabtheilungen»  ia  ei- 
ner mehr  gedrängteren  Form,  mitgetlieiit  hatte.  — ». 
Ificht  alles  ,  was  lelbA  ein  geißreicoer  hocherfabre- 
ner  Lehrer  feinen  Zuhörern  vortragt,  und  wie  er 
es  vorträgt,  wird  fQr's  grofsere  Publicum  von  In- 
tereffe  feyn.  —  Auch  hätte  Hr.  &•  in  diefer  Hinficht 
^enigfiens,  mehr  in  dem  Sinne  des  trefflicl^n  B^-«. 
rtfiicfs  handeln  follen,ä9  nach  einer  tefiamentarifchen 
Verfügung  delTelben  alle  feine  hinterlaifene  Papiere» 
^da  fie  zum  Druck  nicht  geeignet  wären,"  nur  nach 
Beüimmung  der  Auswahl  und  dem  Urtheil  des  Hn. 
Or.  t;.  Siojchß  der  ausdrücklich  dazu  aufgefordert 
wird,  der  Welt  vorgelegt  werden  Collten.  Indeffen» 
iß  das  Buch«  ubi  plurima  nifait,  auch  ,1b  wie  es 
jetzt  vorlieRt,  empfeblen^warth.  •—  Zur  beäeren 
Ueberficht  der  fo  vielfach  verfchiedenenKrankh^ts- 
fprmen,  und,  „um  der  Dla^nofe  derfelben  näher  zu« 
kommen  f**  werden  in  der£inleitung  16  Kranldieits- 
gefchlechter  anfgeßellt,  welche  jedoch  ohne  Beein-- 
trächtigung  de&  zu  b^abficbtigenden  Zweckes,  auf. 
-weit  wenigere  zurückzubringen  feyn  dürften.  (  Zur 
klareren  AuffaOung  ili  allerdings  erforderlich,  Be- 

friffe  zu  fpalten,  allein  fie  zen plittern  v  veranlafst. 
erwirrung.  — )  Wenn  man  die  Form  der  Krank- 
heit, als  folche  anerkannt  habe,  fo  feyen  die  prädis- 
ponirenden  Urfachen  zu  ermitteln,  und  ob  diefe 
^robl  eine  folche  Krankheit  verürfachen  können; 
finde  dabey  ein  Zufammen treffen  Statt,  fo  fev  kaum 
ein  Irrthum  möglich,  wenigdens  ergebe  &ch  aus 
einem  folchen  Verfahren ,  was  noch  zur  Gewirsheit 
der  Diagnofe  fehle.  Mach  Erforfchung  derDiagnofe, 
fev  die  PrMuofe  zu  berückfichtigen ,  diefe  werde 
JCr^ä/ix.  iS.  zur  A.  L.  Z.  1818« 


haupüächhch  aps  der  richtigen  pathologifchen  An- 

die  Bemerkung  &.  28,  dals  bey  Krankheiten,  die  der 
Natur  überlafl^n  bleiben,  wenn  der  Krtinl4  unter- 
^'i  f"«.Tod  ruhiger  fey,  als  wenn  durch  Heil^ 
mittel  in  die  Natur  der  Krankheit  eingegriffen  wor- 
den  i(L  —  (In  diefem  Sinne  wohl.  Tagte  Rou/Teau 
zu  feinem  Arzte:  Laiffiz  moi  m^mrir,  mais  ne  me 
tutzpas.  — )  Dafs  man  epidemifche  Krankheiten, 
wenn  man  ejnmal  den  rectten  Weg  gefunden  hat; 
in  der  Regel  mit  Glück  heüe;  erleidrtdoch  grofse 
Ausnahmen;  abgefeben  davon,  dafs  in  vielen  läpide- 
mieen  fo  häufig  einzelne  Glieder  einer  und  derfelben 
Familie  nur  leichterkranken,  während  andere  unter 
ganz  gleichen  Verhältniffen  fchwer  befiillen  werden, 
und  eine  ganz  andere  Behandlung  erfordern ,  fo  pflel 
gen  auch  dieEpidemieen  an  fich  in  ihrem  Verhufe 
nicht  feiten  ihren  primiüven  Cbara*kter  zu  ändern, 
andern  fie  in  ihrer  tföhe  meiAens  zur  Afihenie  neigen! 
—  Akute  Kranldieiten,  welche  plötzlich  ohne  kri- 
Ufche  Erfchemungen  aufhören,  feyen  «lahrlich. 
und  erheifchten  befondere  Aufmerkfemkeit.  — 

«/^^  "Ht  ^^^^^d^«ng  der  Krankheit  (Therapia), 
muffe  ein  förmbcher  Plan  entworfen  werden,  worin 
die  Hedregeln  (Heilanzeigen,  indicatienes)  mit  Be- 
rückfichtigung  der  Gegenanzeigen,  fefigeftellt  wer- 
den.  Allein  Jiur  durch  das  Individualifiren  der 
Krankheit  (und  nicht  minder  des  Kranken)  wären 
dielndicauonen  genau  zu  befümmen,  und  daran  habe 
der  Arzt  fem  ganzes  Leben  hindurch  zu  fludiren. 
Nicht  immer  babe  jedoch  der  Arzt  den  Anzeigen  Ge- 
nüge zu  leilien,  er  könne  und  müfie  audi  unter 
mMcherley  ümlländen  unthätig  feyn,  und  grade 
diefe  zweckraäfsige  Unthätigkeit  {curaiio  earpeaans), 
bezeichne  den  ^rofsen  Techniker.  Am  aUeVmeitten 
müHe  der  Arzt  üch  da  vor  zu  grofser  Thätiirkeit  hü- 
ten, wo  die  Naturkraft  ihre  SelbfthOlfe  (Airtokratie) 
zweckmäfeig  äufsert.  (Eine  hochwichtige  praktifche 
Wahrheit,  der  vollen  Beherzigung  angebender 
Aerzte  würdig,  welche  nicht  feiten  von  cter  Wir- 
kung der  vom  Katheder  herab  empfohlenen  Arzney- 
mittel  noch  zu  fanguinifcbe  Erwartungen  hegen, 
und  jeder  Naturregung  im  Laufe  einer  Krankheit  mit 
Arzneyen  zu  begegnen  fich  beeiilen;  oder  gar  von  der 
englifcben  Aderlafcwüth  getrieben,  bey  jeder  ent- 
zündlichen Krankheit  das  Aderlafs  Wiederholen,  fo- 
bald  der  Puls  fich  wieder  hebt,  ohne  alle  Berück- 
fichtigung,  dafs  zur  BewerkaeUignng  der  Krife  die 
Natur  einen  gewiHen  Qrad  von  Kraftaufwand  be- 

S«»  darf. 


807 


BRGINZÜRQSBLÄTTER^ZUR  A.  L.aL 


darf.)  —  Die  Definition  des  Fiebers,  wdcbes  Wort 
JB.  von  februo,  ausgleichen,,  ausföbnen,  herleitet, 
iß  nicbt  befriedigend.  FQr  die  Praxis  vouNEinflufs 
iß  iedoeh  die  hier  fcbarfere  Bezeichnung  der  drey 
wichtigen  Zdtränme  des  Fiebers,  als  dar  Zeitraiim 
der  Rohhnt  eder  der  Razung  (ßadium  crudäatü 
V.  irritationis)^  der  Kochung ,  und  der  Crißs.  Der 
Beweis,  dafs  das  Nervenfyßem  bey  Fiebern  vorzugs- 
weife  afficirt  werde,  weil  nämlich  faft  alle  Heilmit-* 
tel ,  *  denen  eine  directe  Wirkung  geeen  Fieber  x«- 
kommt,  vorzüglich  auf  das  I^ervenfyttem  vrirken, 
wie  z.B.  Opium,  China  u.  f.  w.,  fchmeckt  ein  wenig 
nach  Brownianismus.  (Wirken  denn  Blutentzie- 
hungen ,  kahlende  Abfähruneen  u.  f.  w.  auch  vor- 
zöglich  auf  das  Nerven  fyflem?)  —  Die  ]£intheilung^ 
der  Fieber  S.  66  eiebt  zu  mancher  rOgenden  Bemer- 
kung Anlafs,  indefs  gewahrt  diefer  Abfchnitt  eine 
äedrl^ngte  und  belehrende  Darflellung  faß  aller,  von 
en  Alten  und  den  Neueren  verfuchten  Fieberein^^ 
theilungen.  Im  hyperßhenifchen  Fieber  fey  die 
crußa  pUuritica  cnar^kteriftifch.  Auch  im  Faul- 
fieber werde  zuweilen  eine  Entzündungshaut  auf 
dem  Blute  beobachtet,  diefe  habe  aber  eine  bunt- 
Cchillernde  Farbe ,  was  im  hyperßhenifchen  Fieber 
nicht  der  Fall  iß;  auch  fey  in  dem  faulichten  Fieber 
der  Blutkuchen  locker,  und  man  finde  auf  dem  Bo- 
den des  Geiafses  eine  grofse  Menge  dunkeler  Blut- 
kßgelchen.  (Ein  Hauptcharakter  der  EntzQndüngs- 
haut  des  Bluts  in  rein  inflammatorifchen  Fiieibern, 
deffen  aber  hier  nicht  gedacht  wird,  iß  die  becher- 
förmige Vertiefung,  die  fich  durch  Umlegen  des 
Randes  der  Zfindungshaut  bildet,  das  cuped  der 
Engländer.  —  Uebrigens  find  bey  der  Bildung  der 
crujfta  pleuriiica,  diejForm  des  Geföfses,  worin  das 
Blut  aufgefangen  wird,  ob  diefes  flach  oder  tief  iß, 
eine  gröfsere  oder  kleinere  Oeffnung  der  Ader,  fo 
wie  das  fchnelle  oder  langfamere  Ausfiiefsen  des 
Bluts,  vonEinfiufs;  auch  zeigt  fich  die  EntzQndungs- 
haut  zuweilen  erß  beym  viriederholten  Aderlafs. 
Uiftiflände,  die  der  Arzt  lehr  zu  berackfichtigen  hat.) 
—  Diefes  Fieber  endige  fpätßens  den  14ten  Tag; 
'dauere  es  Ober  die  Zeit  hinaus,  fo  pflege  es,  bey 
zuweit  begangener  antiphlogifiifcher  Behandlung  in  ' 
afthenifdies  nervofes  Fieber  aberzugehen,  und  iß  das 
Blutentleeren  u.  f.  w.  verabßumt,  eine  aßhenifch- 
fauligte  H)  Natur  anzunehmen.  (Die  Indication  zum 
Gebrauch  des  Calomel,  iß  nicht  fcharf  genug  her- 
vorgehoben, und  der  grofsen  eigenthflmlichen  Wir- 
kung diefes  Heilmittels  in  Entzandungskrankheiten 
{refcbieht  keiner  Erwähnung.)  —  In  Betreff  der  ver-. 
chiedenen  Eintheilungen  des  aßhenifchen  Fiebers 
verweifen  ynr  auf  das  Buch  felbß.  —  Mit  Recht  räth 
der  Vf. 9  im  Anfange  der  aßhenifchen  Fieber  fowohl 
die  Reizmittel  als  die  fchwachendenMittel  mit  grofser 
Vorficht  zu  reichdli.  Das  ßärkende  HeilverTahren 
paffe  vor^Qglich,  wenn  die  Krankheit  in  den  Zeit- 
raum der  Reconvalefcenz  trete.  Aber  nicht  in  dem 
Gebrauch  der  ftärkenden  Arzneymittel  allein,  liege 
das  Heil,  fondern  auch  in  der  Anwendung  einefs  afl- 
gemeia.  zweckmäfaigen    Verfahrens,    angemcffener 
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Dat,  Bewegung. in  firejer  Luft,  und  Auflidtemng 
des  GjeipOthi  (Fr^ylfch  'das  heilkrafügfie  Stär- 
kungsmittel, was  nicht  feiten  alle  Uebrige  entbehr- 
lieh macht,  und  ohne  welches  alle  Uebrige  frucht* 
l#s  Ipleiben.  -w  Wena  es  auf  nicht  1^  fAwlerik 
wäre,  Seelen -Dis^  zu  beobacfateik.^  ^—  Der  vl 
nimmt  auch  eine  ftbrU  maligna  an.  Die  Malignität 
tezeiehne  fich  durch  fcheinbare  Gelindigkeit  mit 
äufserfter  Gefahr  durch  das  Widerfprechende  der 
SjmptonM^,  diwoh  aiMo  hdobfi  unregelmälsigen 
Verlauf,  und  durch  das  Hinzukommen  ungewöhn- 
licher Symptome.  —  (Der  cohtagiöfe  Charäcter  des 
Nervenfiebers. kann  glicht  wohl  eine  befondere  Art 
deffelben  begründen,  wie  S.  12t  angenommen  wird, 
8a  |edes  Nervenßeber,  da»  fiupide  wie  das  veriktüe, 
das  fporadlfche  wie  das  epidemKche  und  endemifche, 
unter  begünfiigenden  ümüänden,  die  freylich  nicht 
nachzuweifen  find,  mehr  odet  weniger. anßeckend 
werden  kann,  wovon  fich  Rec.  mehrmals,  und  noch 
kQrzIich  vOlligüberseiigthat,  wo  zwey  Kinder  von 
5  und  8  Jahren  von  ihrem  am  Nervenfieber  erkrank- 
ten Vater,  um  den  fie  häufig  waren ,  weil  man  keine 
Anfleckun^  f&rchtete,  angefteckt  wurden;  die  übrige 
Familie  büeb  bey  angewandter  Vorficht  frey.  Indefs 
einen  fo  hohen  Grad  von  Contagiofität  vde  der  Ty- 
phus  cmtagiofus  beUicus,  wobey  meißens  ein  Exan- 
them Stattfindet,  nimmt  das  fporadlfche  Nervenfie- 
ber wohl  feiten  an.)  Zu  dem  verfatilen  Nervenfieber 
des  P.  Frank  gehört  andi  nach  B.  die  fogenannte 
nerv,  di/ßmuktta^  eine  Form,  die  mehr  bekannt 
leyn  folite.  Diefes  Nervenfieber  erfcheine  unter  ver- 
fchiedenen  Larven,  z.B.  alslarvirtes  Wechfelfiebcr, 
oder  nehme  auch  die  Form  eines  katarrhalifchen 
Fiebers,  oder  eines  Katarrhs  an;  diefebr.  catarrh. 
mali^a  der  Stahlfchen  Schule.  —  Unter  den  man- 
nichfaitigen  Erfcheinungcn ,  womit  das  hitzige  Ner- 
venfaeber  aufzutrefen  pflegt,  find  nach  ß,  die  Schmer- 
zen im  Hinterhaupte,  und  eine  befondere  unange^ 
nehme  Empfindung  in  den  Präkordien,  noch  die  be- 
fiändigrieB  Symptome.  Das  akute  verfatile  Nerven- 
^eber  komme  meifiens  nur  fporadifch  vor.  Cha- 
rakterilüfch  fey  bey  dieTem  FieW  der  Wechfel  and 
die  Mannichfaitigkeit  der  Erfcheinungen.  Am  häu- 
figflen  komme  diefes  Fieber  bey  Frauenzimmern  vor, 
und  fey  im  Ganzen  vrenig  gefährlich,  obgleich  es  oft 
mit  heftigen  Convulfionen  verbunden  ia  Weit  ge- 
fihrlicher  fey  das  torpide  Nervenfieber,  das  hier  mit 
einigen  kräftigen  Zügen  fehr  gut  dargeflellt  iÜL  — 
Der  in  dem  epidemifchen  nervofen  Schleimfieber 
nicht  feiten  häufiee  und  volle  Puls,  dürfte  nicht  zum 
Blutentleeren  verleiten.  In  der  Genefung  feyen  an- 
dauernde Schweifse  nätzlich:  noch  vortheilhafter 
fey  eine  nicht  feiten  entflehende  Salivation,  die  nicbt 
gehemmt  werden  dürfte.  ^    Wenn  die  Erfcheinun- 

fen  von  erfolgter  Anfieckung,  durch  unangenehme 
mpfindung  im  Mageh  und  im  Schlünde,  durch  Ekel 
undüebelkeit  fich  äufsern,  räth  B.  ein  Brechmittd 
von  Ipekakuanha;  zlige  fich  Schwindel  und  Kopf- 
weh, milde  Nervenmittel,  auch  ein  laues  Bad.  — 
Individuen^  die  an  chronifchen  Nerven-Krankbeileo, 
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bttfoiidef«  an  Hy{M>choncIrie  leiden,  werden  zwar 
feiten  vom  anfieckenden  Nenrenfieber  befallen^  er- 
liegen aber  oft  dem  fp0radifchen  Nenrenfieber,  felbfi 
aas  Betorgnifs  TorÄnrteekung.  —  Der  Vf.  ift  ein  gro- 
Iser  Iiobredner  des  Weins  im  Nenrenfieber,  und  das 
mitlledit  (Reo.  bat  mehrere  fehr  heftige  Nenren- 
fieber beobachtet,  die  beym  Gebrauch  des  Weins 
allein  glflcidich  Terliefen.  Ein  fehr  fchwachlicher 
Mann,  der  an  einem  hitziffen  Nenrenfieber  fchwer 
darnieder  lag^  litt  an  fo  greiser  Reizbarkeit  des  Ma- 

B»s,  daft  alles  was  er  zu  Geh  nahm,  guSIendes 
ebelfejn  und  Wflrgen  bewirkte;  beym  Gebrauche 
eine^i  lescbten  Rheinweins,  den  er  gut  vertrug,  täg- 
lich zn  4  Bonte^,  mit  WafTer  und  Zucker  zum  ge- 
wöhnlichen Getränke,  verlief  die  Krankheit  glflck- 
lieh.)  Sehr  gute  praktifche  Bemerkungen  in  Betreff 
der  Anwendung  des  Kamfers«  Vor  der  Anwendung 
des  Kamfers  mQfle  die  Haut  mittelft  lauwarmer 
Bäder,  Waliohen,  Fomentationen  n.  £  w.,  zurAus- 
dfinftung  gefchickt  gemacht  werden.  Eine  trockene 
brennende  Haut,  fey  gewiffermafsen  als  Gegen- 
anzeige des  Kamfers  zu  betrachten.  Ift  der  Puls 
Zttfammenjgezogen  und  fireguent,  dann  fey  der  Kam- 
fer  in  klemen  oft  wiederholten  Gaben,  im  torpiden 
Nenrenfieber  aber  in  grofsen  Gaben  zu  reichen.  Die 
Berückfichtigung  und  Befeitimng  der  dringenden 
Symptome,  die  im  Laufe  des  rfenrenfiebers  hervor- 
treten, welche  als  die  4te  Indication  hier  aufgeflellt 
find,  werden  fehr  ausfalu-lich  abgehandelt.  Die  pa- 
thologifcfae  Bedeutung,  fo  wie  die  Behandlung  der 
DrOfengefchwülIie,  die  gewiffen  Nenrenfieberepide^ 
mleen  eigen  find,  haben  uns  befondeirs  angezogen, 
und  alles,  was  S.  154—157  darüber  gefagt  m,  wird 

fewifs  die  Aufmerkfamkeit  jedes  Arztes  fefleln.  In 
lern  Bq^iff  der  /ebr.  nerv.  Unia  (fchleichendes 
Nenrenfieber)  herrfcbe  noch  eine  grofse  Verwir- 
rung. Die  wahre  nervo/a  lenia,  zerfalle  in  zwey 
Stadien.  Das  erfie  Stadium  fey  dunkel  und  werde 
leicht  flberfehen.  Der  Uebergang  in  das  zweyte  fey 
oft  (ehr  rafch,  und  wenn  dieier  einmal  Statt  gefun- 
den habe,  fo  fey  meiftens  alle  Kunfthalfe  vergeblich. 
Diefes  Fieber  komme  nur  fporadifch  vor,  und  das 
Bild  deffelben  iß  hier  S.  159  und  160  trefflich  dar- 
geftellt.  Der  Uebergang  in  ein  akutes  Nervenfieber 
dente  im  gflnfUgen  Falle  auf  ein  Erwachen  der  Na* 
torkraft.  Geht  das  Fieber  in  ein  hektifches  über,  fo 
treten  endlich  wichtige  ^Anomalien  in  der  reproduk- 
tiven Sphäre  hervor.  Bey  Anlage  zur  £ungen- 
{chwindfucbt  bilde  fich  diefe  rafch  aus,  und  der 
Kranke  erliegt  innerhalb  einer  kurzen  Zeit.  Die  Be- 
handlung des  erfien  Zeitraums  erfordere  grofse  Be- 
hutfamkeit,  und  überhaupt  ein  mehr  negatives  als 
pofitives  Verfahren,  befonders  habe  man  fich  vor 
ausleerenden  Mitteln  zu  hüten.  Ein  aufreibendes 
Symptom  in  diefem  Fieber  fey  die  Schfaflofigkeit, 
wogegen  Senfteig  an  die  Waden  gegen  Abend,  und' 
Pillen  aus  MofohusCafioreum  und  ..4^ /cM?<ic{a  ange- 
rathen  werden.  Das  faulige  Fieber  gehöre  feinep* 
r^atur  nach  dem  aßhenirchen  Fieber  an,  obgleich  es 
flicht  feiten  einen  Harken  Aniirich  des  £ntzQndlichen 


zeige.  Unter  die  urfacbliefaen  Momente  des  Faul* 
fiebers  gehöre  auch  ein  in  dem  Kranken  fich  ent<* 
wickelndes  Contagium,  wozu  befonders  eingefchlof*» 
feneLuft  u.  f.  w.  cusponiren.  xDas  Contagium,  heißt 
es  S.  176,  verbreite  fich  aber  nur  durph  die  Atmo^ 
fphäre  des  Kranken,  nicht  durch  die  allgemeine  Luft 
u.  f.  w.  (Was  fich  doch  wohl  bey  dem  nicht  feiten 
epidemifch  herrfchenden  Faulfieber  anders  verhalten 
mufs.)  Von  den  hier  aufgeflellten  vier  verfchiedenea 
Abtbeilungen  des  Faulfiebers  ifi  der  praktifche  Nutzen 
nicht  einzufehen.    Die  4te  Abtheilune,  die  das  fym^ 

J^tomatifche  Faulfieber  befafst,  welches  ceaen  da$ 
Hode  groiser  chronifehen  Krankheiten^  DeTonders 
der  Bauch wafferfucht  entfieht,  follte  nicht  als  eine 
befondere  Art  von  Fieber  aufgenommen  werdefr. 
Die  SchwefellSure  zieht  B.  aus  Erfahrung  der  Salpe« 
ter*  und  der  oxygenirten  Salzfäure  vor.  '  Bey  An* 
Wendung  der  Säure  mflCTe  befonders  die  RefpiratioQ 
beachtet  werden.  Unter  den  Mitteln  gegen  Durch- 
fall im  Faulfieber  wird  auch  das  Extr.  Jcordii  Wi^ 
5 fohlen.  (Ein  n^it  Unrecht  faß  vergefTenes  Mittel, 
elTen  Wirkung  zwar  Rec.  in  folchen  Fällen  nicht 
aus  Erfahrung  Kennt,  wohl  aber  hat  fich  ihm  das 
Inf.  der  herba  fgord,  bey  fchwacher  Verdauung  mit 
chronifchem  Brußleiden  fehr  heilfam  bewiefen.  '•— 
Das  falzfauere  Eifen  {J^errum  muriaticum)  von- Au-*' 
tenrieth  u.  A.  gegen  folche  Diarrhöen  empfohlen, 
wird  von  B.  nicht  erwähnt.  Ueberhaupt  finden  wir, 
dafs  B.  mehrere  neuere  und  bewährte  Heilmittel  mit 
StiUfcliweigen  übergeht,  deren  fernere  Prüfung  vbn 
einem  fo  genauen  und  zuverläffigen  Beobachter  ge- 
wifs  jedem  Praktiker  höchß  wulkommen  gewefen 
wäre.  Auch  die  Ratanha  verdient  bey  fauliger  Ent- 
mifchung  der  Säfte  alle  Aufmerkfamkeit,  namentlich 
bey  fauligten  Blutungen,  wogegen  Alaun  mit  Kino* 
gummi  als  ein  ficberes  und  wirkfämes  Mittel  von 
B.  gerühmt  wird.)  —  Gegen  die  gefahrvolle  Folge- 
krankheit  des  Faulfiebers,  das  heftige  andauerte 
Kopfweh,  was  nicht  feiten  in  tödliche  Apoplexie 
übergeht,  werden  Haarfeil  im  Nacken»  Warmfaal^ 
ten  des  Kopfs  und  Wafchung  deflelben  mit  aromati- 
fchen  Geiftern  empfohlen.  — 

Das  Wefen  des  gafirifchen  Fiebers  findet  B.  in 
den  qualitativ  und  quantitativ  veränderten  Verdau- 
ungslaften,  und  es  Käme  hauptföchlich  darauf  an, 
diefe  nach  oben  und  unten  zu  entleeren.  —  (Eine 
Anficht,  die  wir  nicht  theilen  können.  Der  Grund 
des  gafirifchen  Fiebers  liegt  vielmehr  in  einem  krank-^ 
haften  Zußand  derjenigen  Organe,  welche  die  \er^ 
dauungsfafte  abfondern;  die  Kranlchafte  Entßeliung 
der  Terdauun^sfäfte  iA  nur  Produkt  der  Krankheit, 
daher  iß  es  mit  dem  Ausleeren  diefer  Stoffe  bey  wei- 
tem noch  nicht  gethan,  im  G^entheil  verfchlimmern 
Brech-  und  Purgiermittel  oft  die  Krankheit,  ob- 
gleich ihre  Wirkung  auch  dynamifch  auf  die  Stirn*, 
mung  der  Lebenskräfte  fich  erßreckt.  —  Freylich 
mufs  in  der  Recel  das  Produkt  der  Krankheit,  dit 
4n  Menge  und  Mifchung  abnormen  Abfonderungen 
(Jordeß)^  nach  oben  und  unten,  weggefchafft  wer- 
den» bevor  man  darauf  bedacht  feyn  darf,  den  eer 
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fnodeD  ZQftaod  der  Ttrdauuiigsor^ne  wieder  henm- 
flelleo;  dafs  folche  Ausleerungen  )edoch  nicht  immer 
anbedingt  zur  Heilung  des  gaOrifcben  Fiebers  notb* 
^pyendig  find,  wird  der  unbefangene  Praktiker  in 
des  Zeiten  des  herrfchenden  Brownianismos  zu  be^ 
obaditen  Gdegenbeit  gehabt  haben.)  — 

Aus  den  RemifGonen  und  Exacerbationen  diefes 
JE'iebers  fchloCTen  die  Alten ,  dafs  der  fiebererregende 
Stoff  nicht  iouxier  in  erforderlicher ^Menee  und  Ei* 
genfchaft  fey,  und  fchloffen  ferner,  dafs  der  Fieber- 
Uoff  auch  nidit  im  Gefafsfyßem  felbft  feinen  Sitz 
haben  könne,  fondem  im  Zellgewebe,  oder  im 
Kahmngskansd  u. L  w.  (So  phantafiifcb  und  mate* 
riell  die  Anficht  der  Alten,  die  noch  wenig  vom 
Nenrenfyfiem  wufsten,  auch  iß,  fo  entnahmen  fie 
doch  die  praktifche  Maxime  daraus ,  die  intermittie- 
renden und  remittirenden  Fieber  in  der  Regel  anti- 
gailrifch  zu  behandeln.)  —  Ueber  die  entfernten 
Urfachen  der  gaftrifchen  Fieber,  fo  wie  aber  die 
Behandlung  derfelben  im  Allgemeinen,  viel  Gutes, 
und  obgleich  nichts  Neues,  fo  wird  doch  das  Stu- 
dium oiefes  Abfchnitts  dem  angehenden  Arzte  Be« 
lehrung  gewähren,  den  wir  zugleich  auf  die  com- 
inentirende  Bemerkung  des  Hn.  öundelin,  in  Betreff 
des  Wefens  des  fekundären  galirifchen  Fiebers  S.  202 
tut 9  au&nerkfam  machen«  —  Der  UmHand,  dafs 
den  Gallenfiebern  nicht  feiten  ein  entzflndlicher  Zu- 
liand  der  Leber  zum  Grunde  liege,  wird  mit  Recht 
hervorgehoben,  allein  die  Wichtigkeit  deffelben  in 
Hinficht  der  Aiiwendung  des  Brechmittels  gefchleht 
keiner  Erwähnung.  —  Unbekannt  war  uns  die  Be- 
merkung des  Hn.S^s,  S.  211:  dafs  ein  grüner  Nie- 
dexfchlag,  welcher  durch  hineingetröpfelte  Salzfäure 
im  Urin  hervorgebracht  wird,  ein  ficheres  Zeichen 
feines  Gallcngehalts  fey.  —  Die  Galle  läfst  der  Vf. 
als  Krankheitsurfache  eine  fehr  ausgebreitete  Rolle 
fpielen;  fo  foU  es  nach  S.  212  eine  EncepTialitis  bilio/b, 
^ne  jipoplecüca  biUoJa  und  fogar  ein  herp.  binq/l 
u.  f.  w.  geben.  —  (Allein  obdeich  alle  diefeUebel 
zuweilen  beym  Gebrauch  der  Brech-  und  Purgier- 
mittel heilen ,  und  zu  gleicher  Zeit  mittelfi  dörfeiben 
wirklich  Galle  ausgeleert  wird ,  fo '  iß  diefe  doch 
wohl  mehrmals  zufeUlige  Wirkung  der  Mittel,  denn 
als  Urlache  der  Krankheit  zu  betrachten ;  die  entlee- 
renden Mittel  vTürden  die  Krankheit  geheilt  haben, 
wäre  auch  gerade  keine  Galle  entleert  worden.)  — 
Wenn  auch  das  viele  Gute  in  dem  Abfchnitt  Ober  das 
Gallenfieber  und  feine  vielfachen  Modificationen 
der  vollen  Anerkennungwerth  iß,  fo  dflnkt  uns  je- 
doch ,  dals  viele  andere  rieberarten  in  die  Kategorie 
der  Gallenfieber  mit  hineingezogen^  find ,  welche  in 
keiner  wefentlichen  Beziehung  zu  einer  abnormen 
Gallenfecretion  ßehen,  obwohl  auch  die  Leber  nicht 
feiten  im  Verlauf  diefer  Fieber  erkrankt,  als  dlp 
Sumpffieber,  das  gelbe  Fieber  u.  m.  a.  Die  gelbe 
Hautfarbe,  die  meißens  in  diefen  Krankheiten  Statt 
findet,  iß  mehr  mit  einer  allenirten  Blutbereitung, 


alt  mit  einer  krankhaften  GallexviUbQdensiiff  «ulam- 
menhängend.  — 

Das  Schleiinfieber(/iAr.  pUuito/a)  ßdle  fich  in 
zwey  verfchiedenen  Arten  dar;  als  Sabural-Schleim* 
fieber  von  fchlechter  Nahrung  (und  dnmpfer  Woh* 
nung^y  wo  die  Verfchleimang  noch  in  den  erfien 
Wegen  liegt»  und  als  Humoral  -  ScbleimfiebeK 
Letzteres  herrfche  epidemifch,  und  erfordere  groisa 
yorficht  in  der  Behandlung,  befonders  in  Hinficht 
der  abfahrenden  Miitel,  zu  welchem  Zwecke  da 
Salmiak  mit  rheum,  und  Caloroel  mit  rheum  die  pafr- 
fendfien  find.  —  Das  Wurhifieber  fey  nvr  als  Modi^ 
fikation  des  Schleimfiebers  zu  betrachten,  und  mk 

grimares  Wurmfieber  gebe  es  nicht.  Unter  dea 
.250  angeführten  Symptomen  der  Warmer  iß  man- 
f  i.l'f'iP**^"""^  ™t  aufgenommen,  die  gewib 
höcbß  feiten  mit  der  G^enwart  von  Würmern  zu- 
iammenhängt;  und  B.  felbß  halt  keins  von  allen  den 
angegebenen  Symptomen  für  pathognomifch. 

Der  Abfchnitt  Ober  Wechfelfieber  Iß  ziemlich 
ausfohrlich.  fiemerkenswerth  fey,  dafs  der  Froß- 
anfall  nur  wenig  Einflufs  auf  das  1  hermometer  zeige. 
B.  iß  der  Meinung,  (worin  ihm  gewifs  jeder  Vor- 
urtheilsfreye  bevfiimmen  wird,)  dafs  die  alten  Aerzte 
den  hcilfamen  fcinflufs  der  Wechfelfieber  auf  andere 
chronifche  Uebel  Oberfchätzt  haben.  —  Kach  fei- 
ner Erfahrung  käme  es  darduf  an,  ob  die  Krankheit 
deren  Heilung  durch  das  Wechfelfieber  envartct 
werden  könne,  fchon  vor  dem  Eintritt  des  Wechfel- 
fiebers  vorhanden  war,  und  eine  Nervenkrankheit 
i(t,  oder  ob  he  erß  im  Laufe  des  Wechfelfiebers  ent- 
Sfr"^,.r^,!?  J^^^f^en  Falle  dßrfte  man  wohl  feiten  das 
Wechfelfieber  der  Natur  Oberlaffen.  —  Bey  Kindern 
cntfiehen  aus  Wechfelfiebern  leicht  Convulfionen. 
bey  Greifen  Apoplexie.  Das  Quartanfieber  pfle» 
fehr  nachtheiüg  auf  die  Organe  des  Unterleibes,  bl^ 

frfe?  ''^J^^^h^^''  ""^  *«  *^'2  einzuwirken. 
(Auffallend  iß,  dafs  bey  der  Behandlung  des  Wecb- 
telfiebers  des  herrlichen  Chinins  gar  nicht  gedacht 
wird.  Auch  iß  dem  Brechmittel  ein  zu  enger  Wir- 
kungskreis bey  Wechfelfiebern  angewiefenf  es  wird 
hier  nur  im  Sabural-  und  Gallenwechfelfieber  em- 
pfohlen.) 

^  S'^  palliative  oder  fymptomaüfche  Behandlooff 
der  Fieber  im  Allgemeinen,  die  BeMckfichtigun«  n&i^ 
heb  einzelner  dringender  Zufäüe  des  Fiebers  jfi  em- 
pfehlenswerth,  obgleich  nicht  zu  leugnen  ift^  dafa 
dadurch  eine  zu  ängfdiche  BerOckfichtigung  der  eiir- 
zelnen  Symptome,  mit  Hintanfetzung  des  wefentU*- 
chen  Charakters  des  Fiebers,  Ipicht  veranlafst  wer- 
den  dürfte.  —  Gegen  Mangelan  Efslufl  von  Macen- 
ichwache  bey  Genefenden  vom  Fieber  siebt  ß.  oft  mit 
Nutzen:  J2rlr.  Gentian.i(hea:tr.Myrrh7ü^Mfp(m. 

lieh  1  bis 2  Mali— 1  Eislöffel  volL      ^     ^ '     ^ 
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ARZNEYOELAHATHEIT. 

Bmliv,  b.  Enslin:  hr.  C.  A.  Berends  VorUfun^ 
gen  über  praktifche  Arznefwilfenfchaft^  her- 
ausg.  von  Karl  Sundelin  u.  f.  w.  Zweyter  Band 
FieSerlehre  u.  f.  w. 

(Befthlufi  der  im  vorigen  Siütk  abgebrochenen  ReunJIon.) 


D. 


ras  Aufttofsen  und  die  Blfihungen  haben  die  alten 
Aerzte  nur  von  der  iLrzitumnz  der  Gaaarten  im 
JNahrangskaoai  aus  den  Ingelus  hergeleitet;  es  leide 
aber  keinen  Zweifel,  dafs  auch  von  den  Gefärsen« 
digungen,  (welcher  Gefäfse?)  befonders  im  Darm- 
kanal, kohienlaures  und  Hydrogengas  ausgehaucht 
werde.     ££ine  ganz   unwanffcheinBche   und  alles 
Beweifes  ermangelnde  Annahme«     Dafs  die  Ingeßa 
nicht  die  einzige  Quelle  des  in  gewirfen  hypochon^ 
drifchen  und  byfierifchen  Jjeiden  in  unbegreiflicher 
Menge  (ich  bildenden  Gafes  fey,  1(1  kanm  zu  bezwei« 
fein.    In  dlefem  Augenblick  iieht  Rec.  einen  folchen 
an  Blähungsfucht  leidenden  Kranken ,  bey  dem  die 
Gaserzeugung  in  einem  enormen  Grade  Statt  findet, 
wenn  er  auch  im  Laufe  eines  ganzen  Tages  fafl  nichts 
genoflen  bat.     Würden  nicht,  wenn  in  den  Gefäfsen 
dts  Darmkanals  eine  fo  grofse  Made  fremdartiger 
Stoffe  als  kohlenfaures  und  Rydrogen^s  lieh  ent«- 
wickelte,    0mz  andere  und  bedenklichere  Zufälle 
ficb  änfsern?  und  wflrde  dann  der  Kranke  nicht  lei«* 
den,  bevor  noch  das  Gas  in  den  Darmkanal  felbft 
fich  befindet?  -»    Mit  den  im  normalen  Zuflande 
Gas  ausbauchenden  GefsUsen  der  Haut  und  derLun* 
gen  hat  es  eine  andere  Bewandtnifs:  diefe  flehen  in 
unmittelbarer  Berflhrung  mit  der  atmofpbärifobea 
Liuft,  die  den  Procefs  d&t  Gasbildung  an  den  Mfin- 
düngen  diefer  Gefifse  erfi  vermtttein  mag.  --    Solk 
ten  etwa  die  abgefondertea  Säfte  des  Darmkanals, 
deifen  Yitalitit  auf  eine  eigentbflmllche  Weife  ver- 
flumnt  iß  (Hyptfchondrie),  eine  belbndre  Tendenz  zu 
einer  folchen  Gaaerz^uguog  annehmen?  vrenigdens 
laflen  fich  «ach  diefer  Anficht  die  diefes  Uebd  be- 
gleitenden   E^fcheinungen    ungeevrongener   erklä- 
ren. -^]    Aus  der  Trommelfucbt,.  die  üch  zu  hmg- 
wierigen   WecbfeMebern  gefeilt,    entwickele  .fich 
auch  leicht  Bauchvraflerfucbt.  —    Gegei^  Durchfall 
in  Fiebern  9    weleher  von  einer  Untfadtigkeit  der 
Haut  Upißiiudo  cutis  der  Alten)  herrOhrtt  könne 
das  ejrfr.  or^ico«^  gewidermafsta  als  ein  Spedfieum 
Mrgflni*  Bl.zurA.L.  Z,  18tS. 


betrachtet  werden.    Gegen  Durchfall  in  der  Recon- 
valefcenz  leifie  befonders  der  mäfsige  Genufs  eines 

guten  rothen  Weins  gute  Dieofie.  —     Unter  den 
lutäaffen  in  Piebern  werden  ganz  unangemeffen 
die  Blutungen  der  f.  g«  Bluter  mit  aufgeführt,    bey 
welchen,  wie  B.  richtig  bemerkt,  eine  eigentbflm- 
liche  Schwäche  der  (Capillar«')  Gefäfse  zu  Grunde 
liege.    (Die  Blutung  diefer  Kranken  flehe  aber  durch- 
aus in  keiner  Beziehung  mit  Fieber.)    Gegen  fym- 
gtomatifche  Schweifse  aus  Schwäche,  zumal  in  der 
econ valefcenz  nach  Fiebern,    fand  A*  einen  kalt 
bereiteten  Quaffien- Aufgufs  mit  einigen  Tropfen 
eines  ätherilchen  Spiritus  zu  halben    Weingläfern 
vdrkfamer,   als  die  von  van  Smeten  gerahmte  Ab- 
kochung von  Salbeybiättera   mit  Weingeift.     Die 
Behandlung  der  Schwäche  und  der  Schlafioßgkeit 
bey  Fiebern  enthalt  ebenfalls  gute  praktifche  Winke^ 
zumal  far  angehende  Aerzte.  —     Wenn  zu  einem 
Darniederliegen  der  Kräfte  fich   eine  Veriiimmung 
der  Senfibilität  gefeile,  wie  fie  der  Hypochondrie  und 
Hyßerie  eigen  fey,  fo  pflege  der  Leidende  ungemein 
ängfllich  und  muthlos  zu  feyn  und  auf  eine  trößende 
Zniprache  wenig  zu  sehnen ;  wenn  unter  ibichen  ein 
edler  Wein  jene  Yerflimmung  nicht  zu  befeitigen' 
vermöge,   fo  mOffe  man  zu  kleinen  Gaben  Opium 
Zuflucht  nehmen.    In  prognoflifcher  Hinficht  wich- 
tig ift  der  Erfahrungsfatz:  dafs  wenn  fich  in  Fiebern 
nach  der  Krife  kein  (erquickender)  Schlaf  elDfielie, 
die  Krankheit   keineswegs   als    geheilt  betrachtet 
^werden    dürfte.     Gegen  l)elirien    von  gefleigerter 
Efhpfindlichkeit  des  Gehirns   wird    unter   andern 
auch  eine  Abkochung  von  Mohnköpfen  empfohlen, 
welche  wie  ein   feines  Opiat,  wirke,    obwohl  die 
Kmulfion  aus  reifem  Mohnfamen  oder  Aufgüffe  von 
flor.  papav.  rhoead.  unwirkfam  feyen.    Ein  vorfich-^ 
tiger  Gebrauch  des  Opiums  finde  mit  grö&erer  Si- 
cherheit und  Nutzen  in  Delirien  Statt,  welche  nach 
der  Entfcheidunff  der  Fieber  zurückbleiben.     Die 
Behandlung  der  Toporöfen  Affection  in  Fiebern  er- 
heifche  grofse  Behutfamkeit ,  fo  lange  der  Puls  we- 
der febr  fchwach  noch  auffiillend  feiten  {rarus)y  und 
die  Refpdratioh  nieht  tief  {alta)  und  fchnarcbend  iß, 
fey  weniger  zu  fflrchten.     Sind  Kennzeichen  der 
Kochung  vorhanden,  fo  verlieren  die  foporöfen  Zu- 
ftlle  gröCstentheils  ihre  fchiimme  Bedeutung.    (Un- 
nm  vermiCst  man  bey  der  Behandlung  des  Sopors 
die  kalten  Kopfumfchläce»  von  denen  Rec;  meiflens 
viel  Gutes  fieht)    MMrew  prognofiifchci  Bemer- 
Ttt  kun- 
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kungen  Aber  die  verfchiedenartigen  Krämpfe  in  Fie-' 
bern  gehören  ais  Nachtrag  zur  Semiotik  eigentlich 
nicht  nieber.  Gegen  die  fieberhaften  (?)  Convulfio« 
nen  der  Kinder,  welche  meifiens  auf  den  erllen  We^ 
gen  entfiehen,  wird  der  Gebrauch  des  kohlenfauren 
Kali,  auch  wohl  abwechfelnd»niit  Opium,  als  ein 
treffliches  krampffüllendes  Verfahren  gelobt.  TDoch 
wohl  erß' nach  Anwendung  derBrech-  und  aofüh- 
renden  Mittel  u.  f.  w.?  — >)  ConvulGonen  von  ge- 
ftörtenlCrifen  erfordern  Senfteige,  fpanifche  Fliegen, 
Campher,  Mofchus  und  liq.  c,  cjucc.  Die  Urfa- 
dien  der  Angft  bey  Fiebern  liegen  1)  im  gehemmten 
Blutumlauf  in  den  Lungen  {anocietas  pulmonum); 
der  Puls  ift  dabey  unterdrückt,  wankend  unregel* 
mäfsig  und  oft  ausfetzend..  2)  In  Hindernillen  im 
PfortaderfyiRem  {ananetas  praecordiorumS  mit  einer 
Empfindung  von  Fülle  und  Druck  in  den  Fräcordien. 
S)  Die  Angif  aus  dunkeln  Wahrnehmungen  des  Sin- 
kens der  Liebenskrafk,  beym  Erfchelnen  des  Frie- 
fels,  zurückgetretener  Exantheme  u.  f.  w.  4)  Die 
moralifche  Angft  von  Gewidensbiffen ,  abergläubi- 
fchen  Vorftellungen  u.  dgl.  Diefe  fey  immer,  böfe, 
und  könne  fonft  gefahrlofen  Fiebern  eine  fchlimme 
Wendung  geben.  —  Mit  der  Anwendung  der  Brech* 
mittel  müfle  man  felbß  bey  der  von  der  Einwirkung 
der  Contagien  erzeugten  Angft  fehr  vorfichtig  feyn, 
weil  eine  neimliche  Entzündung  dadurch  zu  einer 
tddtlichenUöhe  gefteigert  werden  könne;  Sydenham 
habe  darüber  traurige  Erfahrung  gemacht,  bis  er 
-von  dem  Gebrauch  der  Brechipittefabfiand  und  mit 
glücklichem  Erfolg  Diaphoretica  gab.  (Diefe  Furcht 
vor  Brechmitteln  im  Anfange  contagiöfer  Krank- 
heiten fcheint  uns  ein  wenig  übertrieben  und  fnöcbte 
böchfiens  bey  Verdacht  aurEntzündung  de& Magens, 
der  Leber  und  auch  wohl  des  Gehirns  einigen  Grund 
haben.  Sehen  wir  nicht  oft  eine  beginnende  Entzfln^ 
düng  der  Trachea 'und  des  Larynx,  den  Croup  in  fei- 
nem erfien  Auftreten  nach  einem  Brechmittel  ver« 
fch  winden  ? —  Und  ift  nicht  in  neuern  Zeiten  bey  an- 
fangender Lungenentzündung  der  Brechweinfiein  in 
grolseir.  Brechen  erregenden  Gaben  mit  Erfolg  ange-« 
wandt  worden? —  Und  bewirkt  die  Natur  nicht  feroft 
im  Anfang  vieler  contagiöfer  Fieber,  namentlich  der 
anüeckenden  fieberhaften  Exantheme,  Erbrechen,  wo« 
nach  der  Kranke  lieh  gewöhnlich  erleichtert  fühlt? — 
Und  ift  denn  von  dem  Gebrauch  der  diaphoretifchen 
Mittel  des  Sydenham,  welche  den  Alexiphamii» 
fchen  nahe  ftenen,  weniger  ein  Steigern  der  verhör-«* 
genen  Entzündung  zu  beforgen?  —  Wahr  ift,  dafs 
mit  der  Anwendung  der  Brechmittel  im  Anfange  der  « 
Krankheiten  nicht  feiten  Mifsbrauch  getrieben  wird, 
was  namentlich,  wie  wir  Urfache  zu  glauben  haben, 
bey  Landärzten  am  häufigften  der  Fall  feyn  dürfte; 
allein,  äbufus  non  tollit  u/um.)  Die  Behandlung 
der  übrigen  Arten  von  Angft  bey  Fiebern  iß  in  der 
Schrift  felbft  nachzulefen;  wir  bemerken  nur  noch, 
dafs  das  Verfahren  des  Arztes  bey  der  Angft  der 
Sterbenden  eine  verflfindige  Euthanafie  üey,  und 
auch  der  Vf.  4>ezieht  ficb  nier  auf  Reils  Euthanafie 
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und  auf  BereT$,ds  de  cur ß,  ^uam  jn&HbundU  de^ 
benty  quiaegroiorum/imt.a  mtnißerio.  Francof.  ad 
Viadr.  1790.  —  VVenig  bedeutend  ift,  was  von 
dem  Schmerz  bey  Fiebern ^  fo  wie  von  den  Fällen,  in 
weleheif  das  Fteber  Symptam  ift,  ufld  von  der  F^er^ 
bindung  der  Fieber  vorgetragen  wird. 
H— r.  D  —  t—m-^d. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Aarau,  b.  Saueriänder:  Vollßändige  Befchrc^ 
bung  des  Schiveizerlandes.  (j)  Oder  geographifch  - 
ftatiftirches  Hand -Lexikon  über  alle  in  gehmm^ 
ter  Eidsgenofrenfchaft  befindlichen  Kantone, 
Bezirke,  Kreife,  Aemter,  fo  wie  aller  Städte, 
Flecken,  Dörfer,  Schlöffer,  Klöfter,  auch  aller  (?) 
Ber^e,  Thäier,  Seen,  Flüffe,  Bäche  und  Heil- 
quellen, nach  alpbabetifcher  Ordnung.  Heraus- 
gegeben im  Verein  iniJ;  Vaterlandsfreunden  von 
Markus  Lutz,  Pfarrer  InLäuf^lfingen,  im  Kan- 
ton Bafel.  Erßer  Theil,  uf  —  F.  VI  und  480  S. 
Zweyter  Theil^  G^-O,  603  S.  Dritter  TheiJ, 
P — Z.  5S6  S.  Zii;iry/e  durchaus  umgearbeitete 
und  viel  vermehrte  Ausgabe.  1827.  8-  (S  llthlr. 
16gGr.).    ^ 

Es  fland  zu  erwarten,  dafs  in  einem  Lande,  wie 
die  Schweiz ,  der  Feifs  des  Vfs.  allenthalben  ge- 
rechte Anerkennung  finden  würde*  Von  allea  wei- 
ten giengen  Beyträge,  Zufätze  und  Berichtigun- 
gen ein,  die  eine  gänzliche  Umarbeitung  der  erßen 
Auflage  diefes  Werks  erforderlich  machten.  In  fei- 
ner jetzigen  neuen  Gefialt  ift  das  Buch  zwar  mit  2000 
Artikeln  vermehrt  worden;  dennoch  fcheint  un» 
der  weitläufige  Titel  zu  volltönig  zu  feyn,  indem 
diefe  Befchreibung  des  Schweizerlandes  nach  alpba- 
betifcher Ordnung  weder  volKiaUdig  ift,  noch  alle 
die  Gegenftände  namhaft  macht,  die  darauf  ange- 
deutet werden.  Eine  Iblche  Vollfiändigkeit  kann 
von  einem  einzelnen  Sammler,  felbft  bey  dem  emfig- 
ften  £ifer,  nicht  erzielt  werden;  fie  eignet  fich  viä- 
mehr  zur  Aufgabe  fOr  einen  in  allen  Kantonen  ver- 
zweigten und  verbreiteten  Verein  faohkundiger  Man- 
nen Gegen  die  Abficht  des  Verlegers»  auch  durch 
einen  äuTserft  mäfsigen  Preis  das  Ganze  zu  einem 
eigentlichen  Natlanalwerke  zu  erbeben,  obgleich  von 
der  erßen  Auflage  400  £xemplare  keine  Abnehmer 
fanden,  läfst  fich  nichts  einwenden :  denn  |etzt  noch 
bey  weitem  mehr  als  früher  wird  man  dem  Buche 
nachrühmen  muffen,  dafs  es  mannidifältige  Beleb -- 
rung  gewährt  und  zur  Verbreitung  allgemeiner  Va- 
terJandskenntnifs  wefentlich  beytragen  werde.  Auch 
kdnnen  wir  es  allen  Reifenden  als  zweckmäfsig  em- 
pfehlen,'da  es  i|i  jeder  Beziehung  weit  voUfiändiger  ift, 
als  EbeVs  ohnebin  fehr  theure  Anleitung  die  Schweiz 
zu  heiielfen.  Die  Eintheilung  in  drey  faß  gleich 
ftarke  Bände»  der  bey  aller  Kleinheit  deutliche 
Druck»  ÖA^  bequeme  Fwniat  «vird  .fie  wxn  Abkaufe 
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anioefcen.  1^  Pipier  idlein  kSnnfe  auf  die  Ver- 
mutbuDg  bringen,  dafs  Aarau  fehr  weit  von  Bafel 
entfernt  liege,  was  bekanotlich  nicht  der  Fall  iß. 
GewiCa  iß  das  nfitzlicbe  Werk  jetzt  uxnfaffender, 
utnüändlicher  und  belehrender  geworden,  als  es 
war;  nichts  defio  weniger  hätten  wir  gewflnfcht,  die 
Erinnemngen  benutzt  zu  finden,  welche  die  frohere 
Auflage^in  tinferer  Ä.  L.  Z.  1822.  Nr.  164.  veranlafst 
hatte,  weil  fie  iämmtlich  auf  des  Rec.  Ortskunde 
bemhen.  Indem  wir,  um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, den  Vf.  darauf  verweifen,  wollen  wir  durch 
nachgehende  Bemerkungen  die  Aufinerkfamkeit  be- 
thätigen ,  mit  welcher  wir  auch  diefsmal  das  Werk 
durcngefehen  haben.  Des  befchränkten  Raums  we- 
gen möge  indeffen  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
er^nzerider  Notizen  fbr  eine  andere  Gelegenheit 
autgefpart  bleiben.  ' —  uiargau.  Im  Ranton  Aar- 
gau wurde  die  'Errichtung  eines  Landjägerkorps 
zuerft  in  der  Schweiz  bewerkfielligt. '  Diele  Behaup^ 
tung  iß  unrichtig:  denn  fchon  in  den  neunziger  Jan* 
ren  des  vorigen  Jahrhunderts  beftand  in  dem  Für-^ 
ftenthum  Neuenburg  die  fogenannte  Marechtxuff^ie, 
die  nichts  Anderes  war  als  ein  Landjägerkorps.  — 
jtebenit,  auf  dem,  wird  bey  655  flinwonnem 
ein  Dörfchen  (!)  genannt.  —  Aelpli,  Berg  im 
Kanton  Appenzell  Aufser  -  Rhoden ,  fehlt.  —  yLe^ 
weil  muls  vor  uiezighofen  (leben.  —  '^ffo Itern. 
„£in  natOrlicber  Hygrometer  quillt  von  Zeit  zu  Zeit 
mehr  oder  minder  lanee  hervor."  Diefs  ift  wohl 
nicht  ganz  deutlich  gefagt,  wenigfiens  kennt  Rec. 
keine. quillende  Hygrometer.  -^  jLlbeuve  erhielt 
zwar  feinen  Namen  von  einem  weifsfcliäumenden 
Bache,  diefer  heifst  aber  uälbevue {alba  aqua)  und 
nicht  Marivue  -  Bach.  —  -^Ipi  die  hohe,  Kan- 
ton Appenzell,  erhebt  fich  4659  Fufs  über  das  Meer.  — 
Alpjiein,  der^  zur  VervoUfländigung  diefes  Ar^ 
tikels  findet -der  Vf.  eine  ganz  ausgezeichnete  Ab-« 
bandlung  des  Hn.  Dr.  Schlüpfer  in  dem  Appen^ 
zeüifchen  Wochenblatt,  1825.  S.  16.  —  Altetf^ 
Alp  ^  Sattel  foU  heifsen  Alten^  älpech^SatteL  — 
Altemann,  der,  Ut  allerdings  im  J.  1825  erflie- 

fen  worden,  und  zwar  am  lOten  Jul.  durch  den  Hn. 
rölieh,  Pharmaceuten  aus  Stuttgart,  in  Begleitung 
feiner  Fahrer  Huber  aus  Weijsbach  nnd  Lofer  aus 
Wildbaus.  —  Appenzell,  Kanton.  Zahlreiche 
Nadhträoe  könnten  aus  dem  Appenzeller  Monats-* 
blatt  geteböpft  worden  ttber  Geburts^-,  Ehen-*  und 
Todten- Liften,  die  öffentlichen  ünterrichtsanftal- 
ten,  die  eigenthflmlichen  LeHegefellfohaften  y  de» 
Appenzeller  Sänger- Verein  u*  dgl.  m«  --*  Arth* 
Die>  Entfernung  diefes  Fleckens  von ,  Sohwyz  nnd 
Zug  wird  zwar  in  Zahlen  angegeben,  man  weäfs 
aber  nicht,  ob  unter  diefen  ^  —  Stunden  oder  Mei^ 
len  verfianden 'werden  foUen? —  Afuel  ift  nicht 
la  Charmoville,  londem  in  CharmoiUe,  deutfch 
Calmis,  pfarrgenölfifch.  —  Baatersalp,  die. 
Im  Stiftungsbriefe  der  Kirche  zu  Appenzell  voip  J. 
1061  vrird  diefes  Bergthal  Botarie  alpe  genannt,  und 
deren  Ertrag  der  Urcbe  gefchenkt.  -—    Baden. 


Es  ffiebt  neuere  cfaemifdie  Analyfen  diefes  beröhm-* 
ten  Heil waffers,  als  die  erwähnte  von  Morell^  wel* 
che  aus  den  Achtzigern  des  vorigen  Jahrhunderts 
herrfihrt.     Wir  bedauern  überhaupt,    dafs  der  Vi. 
keine  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  ipeoielle  Schweit- 
zer Balneograpbie  des  Dr.  Gabriel  Rüfch  fEbnat 
1826.)  zu  benutzen,  die  farfchweizerKche  Ortskunde 
die  wichtigften  Beyträge  enthält.  —     Bet/chis-^ 
halten  kommt  nach  alphabetifcher  Ordnung  vaar 
BetfchweiL  —    Bläfin,  St.,  mufs  gleich  auf  jWö- 
ßhof  folgen ,     deffen    iand\drthfchaftli^e   Erzie^ 
hungsanUalt  im  J.  1826  wieder  eingegangen  i&  r^ 
Bodenfee,    der,     £ine  werthvolle  fpecielle  Bo^ 
fchreibung  deffelben  und  feiner  Umgebungen'  hat 
kflrziich  Hr.  Guftav  Schwab  geliefert,  unter  dem 
Titel :    Der  Bodenfee  fub/i  dem  Bheinthale  von  Sti 
Luzienßäg  bis  Rnanegg  (Stuttgart  1827).    Be^  einer 
etwanigen  dritten  Auflage  der-  vorliegenden  Schrift 
darf  Hr.  L.  fie  nicht  unbenutzt  laffen«  —    Broma-r 
gus.    Diefer  Artikel    findet  Ergänzungen    in   der 
irfch  -  Gruberfchen  Encyklopädie  bey  dem  Wortae 
Broma^us.    Auch  (lebt  er  in  Widerfpruch  mit  dem 

«  Artikel  Promafens,  wo  ebenfalls  die  alte  römifcbe 
Station  des  Antonin'fchen  Itinerars  aufgefunden 
fey n  f oll.  —  Bulle,  Stadt.  Hier  fehlt  die  Erwäb- 
n'ung  des  dafelbfl  befindlichen  Krankenhaufes,  der 
Schenkung  der  Familie  Repond,  die  18,000 Seh wei-- 
zerfranken  zur  Gründung  der  daGgen  Schule  ver" 
wendet  hat,  und  endlich  des  aus  diefem  Ort  gebflr«> 
tigeo  Abbe  Geinoz,  der  Mitglied  der  Parifer  Aka* 
demie  der  Infchriften  und  IVuta^beiter  am  Journal 
des  Sgavans  war.  Er  flarb  zu  Paris  17Ö2.-  —  Cer^ 
neux^  Piquignot  fehlt.  Es  ift  ein  katholircbe& 
Pfarrdorf  in  der  neuenburgifchen  Obrigens  refor- 
mirten  Mairie  de  la  Brevine  nnd  ward  von  Frank* 
reich  1816  an  die  Schweiz  abgetreten.  —    Cervoi^ 

fes.  Der  veraltete  franzöfifche  Name,  der  fo  viel 
als  Brafferies  bedeuten  foll,  kommt  zuverläffLg  aus 
dem  lateinifehen  Cerevißa.  —  Chaffa,  ftrich 
Schaffa,  Ruine  einer  Ritterburg  im  Kanton  Frey« 
bürg,  fehlt.  Ciernes,  les.  ßer  Ort  diefes  Na- 
mens in  der  Pfarre  Albeuve  iß  das  höchfie  Flrey- 
burgfche  Alpendorf.  —  Corjeon.  Die  hier  er- 
wähnten Felienhöbien  heifsen  in  der  Landesfprache 
Us  Tannes  de  Corjeon.  Siehe  den  lefeoswerthen 
Anffatz  darüber  im  Confervatejar  Smffe,  Band  VU. 

^S.  15. —    Creu,  le,    im  Kanton  Freyburg,  follte 

*fdi6n  feiner  bedeutenden  Gypsgruben  wegen  nicht 
fehlen.  —  -Dap^enthal  Frankreich  verweigert 
noch  immer  die  Abtretung  deffelben  an  den  Kanton 
Waadt,  obgleich  es  fich  im  Wiener  Congreffe  dazu 
a!nheifcbig. gemacht  hatte. —  Devin,  le.  Der  hier 
genannte  Fflanz^ihändler  heifst  nicht  Thomann, 
fondern  Thomas.     Er  iß  der  Sohn  des  bekannten 

^tani(che9  Begleiters  des  unfierblichen  AlbrechCs 
vi  Haller.  —  Ebenalp,  die.  Nach  andern  Mef- 
fungen  erhebt  fie  fich  5094  Fufs  über  das  Me^r.  ~ 
Ecnarlene.  In  diefem  Freyburger  Pfarrdorfe 
wohnt  der  wegen  feines  ausgebreiteten  Handels  mit 
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Evina^.    ein  wahrhaft  fchauerlicher  Durchgang 

ii/r    Alpe  im  ILaotoa  Appenzell,  wblt  —    ifre^ 
7oUu/eV^^Pr€Un€ules.    Beide  Benennun* 
Ä^d'uDrichtig:   denn  der  Ort  hf  «t  Fr^^' 
S^_    Fruencl    Im  Mittelalter  gab  es  A^o6&5  d^ 
^umce,  die  bedeutende  ßefitzungen  in  diefcmXheü 
SrsSweiz  befafsen.    Es  hätte  Ihrer  wohl  mit  ei- 
nem ^Vorte  gedacht  werden  können.  -  /^'f'^S- 
l^nfirfi,    in  den  AppenzeUer  Alpen ,    fehlt  — 
6?in7!  in     Diefer  fa*lchreiche  Bach  heifst  to  G/ii- 
^  -.  'HirÄ^n,   d^r,    eine  Alpe  im  Appenzel- 
Kr  Attfser^Rhoden,  fehlt.  -    f'^^f.V  «if'^^i'*^ 
cflr?  ift  nach  andern  Meffungen  6540  lufs  über  dem 
Mc^.  -    HundJUin,  der,  in  der  mittlem  t e- 
Wrgsreihe  der  Appenzeller  Alpen,  ^5?»-  —  ,f^f- 
mor,  der.     Der  lateinifche  ^ame  diefes  Gebirgs- 
ftocksiftmoitt^^immor.  —    Ä«'»«^^  ^/^^  Appen- 
^eUer  Alpe,  fehlt.  —    Diefs  iß  auch  mit  Krayalp 
Äau!^-    Kräzcrmvald,  der,  em  Thal  auf 
der  ndrdüchen  Seite  des  Santis ,  fehlt.  -    ^lyr'^e^ 
tens,  Höfe  bey  Bulle  hn  Kanton/reyburfr  fehlt.  - 
mann,  der  alte,    Manns,  der.    Maarwies, 
der      Alpen  des   Kantons  Appenzell,  fehlen.  -— 
Matran.    In  diefem  Freyburger  Pfarrdorfe  befin- 
det üch  auch  eine  nicht  erwähnte,    fehenswerthe 
SammluDÄ  von  Glasmalereyen.  —     Mo'ejes,   les, 
Hof  mit  einer  Kapelle  im  Kanton  Frey  bürg,  nach 
der  Hark  gewaUfahrtet  wird,  fehlt.  —    MoleJJon, 
der      Der   Name   diefes  anmuthigen   Freyburger 
Berges  iß  aus  den  Wörtern  moZtf«/u/7t/i>a  zulammen- 
«fetzt.     Hier  hätte  auch  des  KreisbÜdes  gedacht 
werden  foUen,    da«  Franz  Schmid  aus  öchwyz 
unter  dem  Titiel:  Panorama,  ou  rue  circulavre  da 
hmmet  da  MoUfon  au  Canion  de  Fribourg  1828  her- 
ausgegeben hat.  —    Montbarry.    Dieles  Schwe- 
fel^cl  ward  1825  chemifch  unterfucht.    S.  Rufch  a. 
a  O  II.  S.  178. —    Montbovon,  le,  heifst  iatei- 
nifch  mons  boum.  —    Morvos,  Us,  ein  Berg  im 
Kanton  Freyburg,    fehlt.  —     Obermaar,    der, 
in  der   mittlem   Reihe  der  Appenzeller  Gebirge, 
fehlt.—     Oehrli,  das,  kommt  dls  Mons  OMsncu^ 
U  in  den  alten  Chroniken  vor.  —    Faguier,  du, 
ift  derfclhe  Ort,  der  2  Seiten  weiter  als  FasquUr 
fienannt  wird.     Er  heifst  eigentlich  le  Fdquier.— 
Font  -  e»  -  Ogo,  alte  Borg  bey  Kehr  oder  le  Ba 
im  Kanton  Frey  bürg,  fehlt.  —    Aiaz,  heilst  latei- 
nifcb  BßtaviUa,  wodurch  die  gawöbnhch^  Verwech-i 
feiung  mit  Rue  vermieden  wird.    In  lUaz  find  zwey 
Bifchöfe  von  Freyburg,  beide  mit  Namen  X/auditt^ 
Anion  Du  ding,  geboren.    Der  Letzte  fttib  1712 
als  KommeÜLtfaur  des  Malthefer^  Ordens.    Waroni 


hat  der  VI  auch  Um  Ssügme  akht  gennnt,  eine  Art 
beimatblofer  XIaulirer,  welche  die  ganze  Umgegend 
belafiigen?  —  Rofslenf  der,  eine  der  Firlie  de» 
Appenzeller  Gebirges,  fehlt;  auch  der  Schaaf^ 
berg  im  Kanton  Appenzell.  *—  Sch&Jfland.  Die 
Kirche  mufs  \ioch  fenr  geräumig  feyn ,  da  verfiebert 
wird,  dafs  das  1660  gebauete  berrichaftlicbe  Schlofs 
in  der/elben  üdut. -^  SchwarzJ'ee,  der.  Dieter 
Artikel  mulste  mit  dem  Artikel  Domine,  Lac  de, 
zulammengefchmolsen  werden ,  da  beide  einen  nnd 
denfelben  Gegeniland  bezeichnen,  -r^  Sem/ales. 
Hier  hat,  wer  follte  es  glauben,  erft  im  vorigen 
Jahre  der  FOrß  von  Hohenlohe  eine  Wuaderkur 
verrichtet.  Wer  daranzweifeln  möchte,  denver- 
weifen wir  auf  eine  mit  einer  Vorrede  des  Bilchofs 
von  Freyburg  verlehene  Schrift,  betitelt:  Noüoe» 
dune  gufrijbn  exiraordinaire ,  obtenuep(tr  la  vertu 
de  la  priire,  le  8.  Juillet  1827^  d  la  verrerie  de  Sem^ 
/ales  au  Canion  de  Friboßirg  en  Suiffe,  nebft  einem 
Memoire  Jur  la  maladie  de  MUe.  Lwäfe  Btemond  et 
fa  guerijonjubüe  par  /•  Ody,  VL  D.(! !).  --^    Sion-^ 

«eöach,   der,   im   Kanten  Freyburg,    fehlt«  ^-> 
tauberen,    ein  Berg   der  Appenzwer   Alpen, 
fehlt.  —    Stockhorn,  der,  ward  fchon  im  16ten 
Jahrb.  von  Johann  Rhellioanus  (Jo/l  Müller  aus 
Kellikon)  beßiegen.     Man  find^  eine  Befchreibung 
dieier  frabeßen  Alpenreife  im  Confervateur  Suijje, 
IV.  S.  424.  —    Taourna,  Bach  im  Kanton  Frey- 
burg, der  bey  Grands«- Villar^  einen  fchönen  Waf- 
fertall  bildet,  fehU.  «^    Televe,  le,  Bergim  Kan-- 
ton  Freyburg,   fehlt.  «^     Thevenon,    Berg   im 
waadtländifchen  Kreife  Gtandfon,  fehlt    Noch  jetzt 
verdient  die  Schilderung  diefes  Berges  gelefen  zu 
werden,    die  (7.  Bertrand  unter  dem  Titel:    Le 
Thevenon  ou  leejourniee  de  la  montagne,   Neucbdtel 
MUCCLKXVil.  gefchrieben    hat.    ^     Tkürme, 
die^  Berg  in  der  nordlichen  Reihe  der  Appenzeller 
Alpen,  f^t.  ~    Tolochenaz.    Neuerdings  find 
bey  diefem  waadtländifchen  Dorfe  römifche  Alter- 
thümer  entdeckt  worden;     Kec.  verweilt  auch  auf 
die  aufserhalb  der  Schweiz  kaum  gekannten  wich- 
tigen Doeumens  relatifs  ä  thißoite  du  Pays  de  Vaud, 
des  1298  d  1750.    Geneve  1817.  &  88  u.  488.    Der  ^ 
Vf.  fcheint  fie  nicht  benutzt  zu  babett.*  -^     Tra^ 
V er/es,  les,  Berg  im  Kanton  Freyburg,  mit  einer 
merkwardigen  Höhle  (Balm  in  der  Landesfpracbe), 
^  fehlt.  —    fVildkiroklein,  das,  im  Kanton  Ap« 
*  penzeU.    Wer  darüber  mehr  lefen  will,  als  der  Vf. 
(tovon  legi,  £ndet  im  Melveü/ihen  Kalender^  1786. 
S.  6il,   im  Appemelkr  Monatsblatt,    I8fi5.   S.  79, 
In  von  Krön  feie  Qais,   Weiebad  und  die  Melken^ 
äußern  im  Canton  jippenxeiL  CoaOanz  1826.  S.  144 
bia  160  alle  nur  erforderliche  Auskunft. 
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£jiMMn,  in  d.  Pftloo^  V€rlaj;sb^cbb. :  ^on  c£^ 
Idee  Gai44Sf  umdihr^r  l^^vtrkHckung/  m  Men-- 
Jckemr  mibt/onäre  nach  chrijtticher  Anficht* 
Ton  KaHAi^nfi  G^aüob  ßiecUL  iW.  194  S.  & 
(UgGr.) 

JLras  Jugendliche  dlefl*r  Schrift  des  ^«jblmeHied-^ 
den  Vfs.  giebi^  fidh  tbeils  durch  dfelbtVn  2ti  e^kenJ- 
nen,  indem  Paragraphen,  TränmeV Brucfiflöchelm* 
Predigten  n.  f.  ^..vorkommen,  the^Is  anch  durdi 
den  Inhalt,  deflen  Wahres  und  RicHt%es  hiH  man-s- 
chem  Wnnderlichen  und  Seitfamep  vermircht  \% 
WObey  eine  Verwandtfchaft  tum  neuerri  'Myfiiicisf- 
mos  und  Pantheismus' kenntlich  wird,  obi?«rcmI^der 
Vf.  beiden  nicht  angehören  will,  und  befonders  den 
letzt^amit  dtotio;  T|^V  n?  d|ff  Offfnbfruag  Johannis 
»«Bricht.  (Su  ^f^  ,  Ihn  ^s.KeUec  zu.  veHcHreyen* 
iro¥on4ie  Vafredejetwaferwähittj  dazu  find  atler^ 
dings  die  Zeki^  iforOber;  aber  von  den  gewöbnlir 
chea  ehipßlilcbM  yaraellungf^  findet  (Ich  doch  vie^r 
las  ftark  AVwtfichende»  und  wir  möchten  ;Clem  VE 
ala  peaicrU^f^o  iieügipßslehrer.  Xpr^i^bt  ji^:.  fd^ 
popiOärtH  Vltjrtrtgw  WH>£fW?ifi.»W  Pi>f»^:Aö^9« 
zu  geben,;;da  üeh  vielieicbt  aucb  dufch  fern^re^ 
^'achda»kell  Ja  tei^ertüehcf Zeugung  i^erjcyänfifcrn 
und  das  Auffallende  derf^iben  ^ndexfi  dOr^t^^^  J^r 
bdiandelt  feiiia  Gegeqfiände,  in  fol^nder  Ordnung: 
I.   Da^  Indiviäuuftk  ndi'feimr  Thätigkfk.    U.   Du 

Jrei/tige  Wef€!ih^  (ßoU).    «L  Die  lyjimldes  Sfgef[r 
üiigm^ZiMni'nde^g^fg^ff^: :  J^:#«:^^^ 

ii>  Staat, i?)JWc^:^^•i,d);^at^f^eip^Ul  »?k»MW 
dkfenAWöbpit^wi»-i«>W*Tobea...  .m      ;{.    ,   m  ., 

„Da$  ZufamiMnlet^eu  .und  .  2^Ä«uneawJgrk|Qn 
beider  Seiten  (d^rßubrta^en  des  Qeiries  un.d  Stoffs) 
|Br  einefft  ZwefiH  J(l:«U^n  im  IijijUviduu»n  in^iclL 
Der  Stoff,  ala  diq  eww  **?««M¥*^*igfc«<^»r  Aellt 
den  Geift,  uls  Aie,  ewJM  £iniieit  —  fcEeinbar  un|l 
wirklich  ^  aM  »twastietkenntes,  Gefpaltenes  4a^t 
D«f  GeiO,  vesmOge  fciwjr  die  Qegenwvt  nachf  r9r; 
dttcirenden  Kraft,  erblickt  fich  lomit  in  der  Zeit  — 
filUt  fioh  UpGq[f)AeIlt,  Er.  erkennt  dif  .Trennu^|( 
a^v  rergifot  aber  nie  feinl^wUenreyn  aus  eioef 
Säiilieit.  Er  {eUt^ß  befreundet.. fieh  mit,feiiifnft  voU^ 
fifodig:  cpufikuirtw  Weleii  und^  bU^  .Ijfib  %>i* 


Farfichfcyn.  Allein  felbü  im  Fflrfichfe^hi,  Jm  Bei- 
Vrufstfeyn  diefes  conftftulHen  Wefens  findet  itA 
Geill  keinen  Erfirtz  för  die  Einheit,  atis  der  er  ficÄ 
losgeriRbn  weifs,  unil  doch  kann  da^  Ffirfichfeyii 
mm  und  nimmermehr  verwilbbt  werden,  und  fo^ 
jbach  bleibt  der  alleinige  Verfuch  Abrig,  das  For- 
fichfeyn  zur  Einheit  zu  gefellen ,  es  ihr  vielmehr  zu 
uhterwei-feli."  (S.  17.).  Als  der  Menfch  nach  Gottel 
Bilde  erfchaffen  war,  war  AlFes  noch  nicht  guii 
welches' £ch  aus  den  Ünterfuchungen  desj'Vß.  ei*- 
giebt;  (ß.  20.)  VVks  d^r  Gcift  fey,  hat  fich'  der  Tfe 
bft'gefrafi;ttind  unter  dem  fchdnflen  Bauni'darQbe:^ 
nachjged^hi,  und  der  Sadhe  doch  hiebt  recht  auf 
den  Grund  kommen  können...  Vergleiche'  fieleä 
ihM  ein;:.. '  D^ii  Geiß  kann  man  atich  eiüäiti  Bhit- 
igel  Vergleichen,  der,;  wenn  er  auch  fein  Lebenlähg 
ihoch  kein  Blut  gendlten  hat,  dennoch  begier%  :^U^ 
langt,  fobäldmartjhn  der  Gelegenheit  überlafef,  döf-^ 
felben  ba^bhaft  zu  Werden:  ZuHlerfetzt  denk  Mi  miü 
auch  dbn'Geift  als  eih  Glas,  das,  wenn  itiah  fein^ri 
tlintergrund  verkittet  uHd  belegf,  zum  ^iilgel  wirm 
tf .  29.)  Der  Geill,  das  lebend^e  Mncip,  Tß  in  fictt 
ftlbet  dn  Unuhterfchiednes  und'Ganzes,'  und'hkt 
termdge  i^iner  hiwohdebden  Yhätigkefl!  den'  Tri^H 
der  Entäußerung.    Ein  urfehtäüfserter  Gei^  Hl  deUi 


Wohnene/en  fich  liotefwirft  und  die  knech^g|eflätt 
des  Endliehen  annimmt ,  jQ^ualitative  iß. Eines  Alles^ 
Alles  ein  Eines,  per  Geiß,  der  lebendig  mdchf^ 
zerfliefst,  ukld  di^geiß]ge*Subßanz,.a]ä'Suimn^^>deT 
AipfcU  iß  «war  dftr  Brennpunkt  allier  AWchelndn-: 
geri',^  aber  er  iß  i/ur,  in  fofern  er  da  iß.  D^e  §üb- 
üan:^'  z^fgeht  in  IVf odificattdnen ,  aus  dened  de,  & 
zu  fägen,  iaufgcbaut  iO.  (8.65.)  —  „Ghrifi,i!i5,  klä 
4er  Stiftei"  des  fich  vo&  ihm  nennei(den  Reiigions« 
^ßems  uhd  des  ihm  aSugerellten  Ififtituts»  brdchtd 
iich  zum  Opfer  ffir  das  höhere  fritereile  der  Mehfch4 
fielt.  anfcKeiffend  gleich  dürcih^  lUb^; 'Wie  durcl£ 
den  iPpi, '  foJFern  er^  fifc  tu  lehreh  und  zu  rettien  diei 
Abficht  hatte,  ^m'  riärfilich  di^  WaKrhelt  fdne* 
Berufs  (pl^  atarriq)  uiid  delTen,  Was  er  in  ihnt  gi^rktr, 
zu  befiegeln,  zugleich  aber  zu  erweifen,  oafs  das- 
jenige, was  er  ge^han  und  eelehrt,  fchon  durch 
fich  lelbß  exißire  mid^  fortletAr,' weil  es  der  zeitli^ 
eben  Perfectibilitat  flberhoben .  fey ,  dafs  es  die 
YTahrheit  «loht  iitl'fi^AfilmmtenrindmdttWd  u^U'^ 
MiiSi-  .       '  - -def- 


ERGIHZUIIGSBLITTER  ZUR  k,h.Z. 


defMbig«o  willen,  fonjcrn  Hircr  Natur  nach,  im 
Meofcbengeifte  an  fich  Icbaffe'und  wfrJce»  d^rdm 
gab  Jefus  fich  in  den  Tod."  (S.  78.)  ^Üer  thcolo- 
«fche  chrirUiche  Rationalismua  leugnet  die  unmft* 

ilcitjMB^mönn^^^^f  ^  DerSW 

fiicismus  nagt  recht  eigentlich  an  der  Sch^lie  der . 
beüjgen  Urkunden."  (S.  92.  9S.)  —  „Dafs  (Jolt  ip 
die  Welt  lleigt,  iß  ein  freyer —  doch  im  innerßen 
Wefen  begründeter  -^  lomit  notbwendiger  Act 
Gottes."  (&  103.)  ^Dem  PantheisoMis  (Tbier--  und 
Bilderanbetupg)  d^  Menfcben  zu  entreifsen,  lab 
Gott  kein  andres  Mittel,  ails  fcheinbar  alle  Man* 
nicblaUigIseit  des  nur  bey  SeiJte  zu  fet3;en  und  lieb 
In  concf eter  .Geßalt  darzuftellen,  dlefe  aber  zuoäcbft 
nach  'dem  Bedarf nifs  modiiicirend^.  für  welche  e^ 
die  reine  firk^ntnifs  von  fich  beUimmte.  Und  fo 
erfcbien  die  Idee  de$  Einen  lebendigen  Gottes  in 
'der  Concretirung  der  Mcnfchjengeiialt,  vernehm- 
lich z|i, werden  dem^inne  des'Wei?fchen."  (S.llS.)  — 
Jini,  heiligen  Geiße  .voUenfleti  Geh  Gott  lelber,  wie 
4ie  Alenfcnen  in  ihm  vollendet  werden.  ,.  £t  iß  in 
Bezug  auf  Gott  das  in  feiner  Concretirung  fich  zu* 
rückbiegende  Allgemeine »  lieb  aber  im  ^Uenfcben 
vViffcncEß,.  der  erwirkte  Uefle^  aus  djefem,  in  Be- 
zug auf  den  Menfcben  aber  iß  der  heilige  Geiß  die 
vpBendete  WahrhciU  die  in  ihm  Wohnung  gemacht 
^t,  als  feflßehender  heiliger  Gedanke  und  als  Be- 
geiß^ung^  die  in  ihrer  höchßen  S,teigerung  aufser 
fich  geTi(  i\n4  zeijgt^  zur  guten  That  wird."(S.U7A — 
JA  (ThrXß|,  Redf  ^an' das.  neunzehnte  Jahrhundert 
heifst  es:  ^Entwecjer  giebt  es  für  den  Menfcben 
keine  Ewigkeit,  oder  fie  iß  jetzt,  immer  gewefen 
und  wird  immer  fejp>  Einq,  andre  Sache  wäre  esj 
unßf  ifie  Spinoza  ^a&  Ppqk^n  eii^e  ädinptio  ingc^ 
lyujnfimt,  ,4ie  Ewigkeit  als  eip  Seyh,  zu  denken^ 
dem  a^?l l^enfchen  und  allezeit. ausgefetzt  ,find,  .hur 
Hafs  (jüefe  a^motip  erfij  dann  in. die  Augen  fpringt,' 
YreBjp.der  Menfcb  in  ihr  fich  bat  wiflen  eelernt.  In 
d^efeni  Wiffen  iyori  feiner^  admoiio  iß  der  Menfch 
Im' e\v{igen  Xebe'n'^  (S!  128,)  —.  „ÜÄe  angegebne 
Bewegung  afn  Abfoluten  }^  der  Volubilität  des  Er- 
]kßnpe;p*s.£at,'die.Voilbringiing  des  Individuums  zujt\ 
Zweck/  )  In ,  feiner  Vollbriogüng.  wird  der  B(ienich 
gf  fchict^tlich ;  der  Einklang  .jdieler  GeCchichU)ch« 
yirerdungen ,  das  Gänze,  lotern  e$,aher  die  EipzeU 
hielten  mnweg  fUs  foiches  ierkennnar  iß;  iß  die.Ge- 
^hichte.** 

ber  da;^GpgeVithe|l  jpeini,  ,una  guisert;  wer  tfJnei^; 
i^eg{niCDt[.l^tr^ten  wolle;  .  möge  „an  deV  Schal^ 


y\  egimcDti^Cjetr^ten  wojie,    nioge  „an  de) 
äjef  ^fhr^fijichen  Ayferftehungst^eqrlc  nagen. 
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'ASTkÖNQMfi;.^ 


jj^^  herausgegeben  von  ff.  TT.  Schumacher' ^   rr¥^ 


Tom  DanndiTog  und  D.  M.  ordtstl.  Prof.  der 

/   Alir^oiAie/  in  Copeitbagen  u.  f.  w.     Fimfier 

Band.     Mit  5  Steintafeln,    8  fieylagen,    Mat^ 

ihieffin*»    fiereotypirter  Logarithmentafel  und 

'  Diefer^/un/^^Band  der  Afironomifchen  Nachrich- 
ten (wovon  dfiCJUtfrX^JErg.  Bl.  1827.  Mr.  63.  angezeigt 
iß)  bietet  den  Afuronomen  ebenfo,  wie  die  frühem 
Bände,  eine  wertbrolle  Saaimluf g  des  Wichtigßen, 
was  zur  Förderung  der  Sternkunde,  der  jpraktilcbea 
"b'efondeVs,  in  jedem  «tahfe  in  und  aufster  Deotfcfaland 

feleiliet'  wird.  Als  vorzügltehe*  V^rdlAft*  diefer 
leitfchriß  mufs  auch  die  irbnelle  Vet^breftung  der 
Keniftnifsvom  Dafeyn  und  die  Mittbelking  von  Be- 
obachtungen ifeo  erfcheinender  Kometen  angefehen 
werden,  denen  ein  beträchtlicher  Theil  diefer  Blat«* 
ter  mit  o^i  fp  grOfsenn  Rechte  gewidmet,  jß»  da  ofane 
einen  fqlcbeii  gpmeinfcbaftlichra  Yereinigungspunkt 
maincbe  die{er  merkwürdigen  Himnielakörper,  de- 
|Den,  Anzahl  bey  emfigerem  Suchen  iichtbar  Cefa  ver- 
mehrt, nur  Denr  vnvollßaodig  l>^1^3no^  werden  und 
die  Identität  neu  beobachteter  Kometen  mit  altern 
fonß  nicht  fo  leich^  entdeckt  unB  nicht  fo  äcbei 
^i^chgewiefen  wanden  könnte.  ,   i  m 

ji         ..  .  '•?  ■  .  '     . 

Von  den  «*'  Wiifcierti',  die  der  fünfte  Band  ent^ 
hält«  f^ffen  wir  be^  der  Anzeige  des  Iniialts  je  meh*^ 
i'tJre  zäfammcn.  w^  Nr.- 97~102.^»Prdf;  JSnuJt^  in 
Beirlin  unterfuchf ,  'auf  D.  Otbers  Veranlafrang,  aufs 
neue  die  fehr  zweydeutig  gewordene»  Beobachtung* 
^en  des'Kometen  von  180&;  der  Aßrönoln  in  St.  Pe^ 
iersbur^  tnaöht  an'eiheni  tind  ebendemf(feiben  Tage  die 
RectafcekiGon  uM  2(yGfadie  ^dfser;  4U  die  befcfeif 
Beobachter  M  piM*efile.  Es  wai'  "kein  ieicbtes  ün^ 
tern€%fmeh|  hier,  i*ro''lrrthä.itief'verr<AieAier  Art 
begangen^  'ganze  Sterngruppen  Wit  einafrtder  ver— 
wechfi^lt  vmrden ,  eine  erträfi;liehe  Harmonie  zu  ßif- 
tirt,  1;^as  Jndefs  doch  dem  Vf.  fo- Weit  ^lUng,  daf« 
nun  an  der'&fnerlQjbeit  des  an  der  Niewa  and  in  . 
Südfrar^eic;;!!  b^pbAcht^Yen  Kom^ten'nlchtSn^hr  za 
rw^\n!n^i(!'; ,  prid-dvAttW  die  EnckeTcben^ Elemente 
äM  ^hiendAtbh  B^bbacKttrhgen  üb«rSrWanen  genao 
dargefiellt  werden.*-^  WdE  Sf^-itWIil'toorpat  bei* 
nutzt  feinen  grofsen  Frauen hofer'fchen  Refractor, 
Uitimit  Anwendung  iänej'*Sriederb<dendeA<^l^aden- 
mikronieters  uhd.mit'54€facher  Vfergröfs^runr  ge- 
nauere 'Dithenfioi^en  fillr  Satunr  «und  deffen  &ng«^ 
fn^  auch  tfyrlfupheruiM  deflen*  Trifbanten  zu  f$rhaU 
ten.  *Aus  mehrem ,  fcbV"  gut  alitercfnander  Obereiii« 
f&mmenden  *  *  foWoW  l'i^*  als'  Malt:htbeobadhtAngea 
AesShturi^iftidfe^  dei*  VivfcHgehde  neue  Beßlmititini 
gen,  welche  ei' ve^cflenteh ,  ßatt  der" filtern  hl -di# 
ftßronomKchen  Lehrbüeherüberzugehenc  de^ä^Goern 
Kings  Sufs^rer  und  idnerc^'Durcbmeffer  40''^t^  und 
8iK,S9[5  disirrtnii-i}  Wngs,  8*',5»  ^nd'2•^748:ßrilti 


f  -iw 


':]/lJ;ll«a..«»^'9ola1rffil4i«^^:J^^«i•^'^^^ 


18^04«  ;»idk4ti|ife!&rdr$M  ««d  «ul  des  PluMtemmH««. 

die  IrmfotHM)  4>^t  ot»«i{  »'^037  jbetMdi.^  OMid 
Xbeilabi|i«r  IMiPt^Äpaeil  ^Jfk^  iliciBeffeirfcM^adtW) 
länge  nl«?"*  10"  ^lini;  Gmnd  gßlßg^  findender  ,V£.  f«r4 
i>er  die  Nejgui^  der  Hiogek^ne  dß»  Saturn  gegen  die 
Eiciiptik  2ä^  6'y9  nahe^  wie£^f  aiit>üikAn  niiiMlet 
^  ¥ollkonaoHiem  liiii|:uaieat  fie  4beiUn»Bi«.hatte4  ab0P<imi 
9^'  14'  Meiner,  s^,mv^  fie  £on&  ansuriebttieti  ge^^eküt 
war.  I>er  afffeer^e  ^ng  ^t  b^dMtsend  wuteerGhtt^ 
als  der  iniiere^iu^d  dwer  iß  weniger  ifohärfMgrensr^ 
als  jener-  .  Bi^e^.  j^U^e,^ai4hQ/etani  Bleck»  kmC^den 
Eingen  im^t^mtk^imen  ^  W!(»raui  difle  AöUitib»  fp>* 
SqlgfiTt  werden  Ji^l^nie,  *iA  W/Sbeü  dein  Vf.  niokt  ge- 
lungen; doch, bat  er  auch  w^cht  befonders  darauf 
«pachtet  pie  -.  f  Oiif  ä^Qi* n-  X'rabanteflt  fiefat  'initi  4m 
tefractor  jD||t  M^ht^^eitii  «lieh  in»  erleiüditeten 
Felde,. dep  .Y|ei|fc^^f^a.fi»Jkb^ib^«n:itohev^  ^ten 
cundeo.  I>VP  i^e^b^taBi.TivbMteii  :bat  ärrwpe^mrti«. 
lEere  Male  fi^bbent  aber. 9ie (den  fiebwteti;  dbn  ««cb 
Ht^rfchd  bJoTs  fand,^  ak  ihm  der  ftiag  v«rfcl|%vitndieii 
war,  und  aa  df^ffen  ü^x^üj^ns-  (bgat  SehröUt.  zweifeUi 
wollte.;  Mit  djB^^iben  Mit^r^»9fieler  wtid  ^VmmWseN 
rung^  wi^obf^.&ndjeA;£|riM;»iglto 
Jupii4if*adeSh^  ^^figpfit^i^l^  «ndjtfbkr-rdDuivAiiB^ 

f^j  ^8fU4»  und  9ft'!,|»*,pd»  Abpläitttny^io^ograd 
=^ttWt-.  iirf4-j^.|«iiZttdiefeAbplia(it«ilg«*,  aito 
etwas  zu  giro(s«r  Die  Diir^boMfler  der  -ydeii  ¥cabAii4 
ten  beUimmt  .af  (bey  den  drey  erften«  T4n  ^fesftrotrr 
undHardmg  we^jg  abyi^^chcAd)  der  OrliitiMlg:Baoh 
za  l",qi8,  (/;94^.  l':Aöa»uiMl  l"4877.K,Jtteritlerl» 
Trabao^^,  ^Ü  yr^itr  v^nj|^()lieU««.:ala:  aig;  •hfciyni 
ScbröUr  uj^d  ^aniin^  iglaii^t^i^^einJJBii»elf«iiai^^ 
regelmäfsige  Abplattung;.  ^dtjjHß^ihk^fmAnäagdm 
JupilersgeOalt  v(XB.d^r.£lüpfß  ealfben.  .'Avchixieni 
Vf.  iU  diefs  einmal  begfgn^t;  4nde(s^weife]|  ertfohl) 
dals  blpC^diJ^  fqibiefe  l^^e  d^^Axen  der  £llip<e  geh 

ßm  den  V^tlpajkreis  2u  einem  fo^cben^unrichtigeii 
rthei^Aach,^en^  Ai(ig<l9fpaafte  »B&dk 

jnßg.y-^lv.,  Heiiigfußfin  inJ^^aa^b^tm'  tbdilü:fftsf  dta 
£ridanu6Hoii9pteii«>4lfAf#o{tf^,yaD3l6a^&>  ema  Tosi 
16,  NQir.:l824  b^  ^,lä/>I^2,>lS26«sbe9da  £phev 
meride^jifichNiqol^'^,  pacabpUfc^ea  :£la;itoeateä  miti 
woc^rcti  die  Ver^eichung  det  BeQbaebtungm.mill 
derB^iiechpVjQg  febr  erleichtert  wijrd^  fü)r  eiiie^i^iho 

voH'Bf 9b^<^iWg«»  ift  ,^tt^  Mgenen  ,    _  -- 

£phemju^d<^elb|^  ^  3wblcliMPgoii  tbmt«   lifit  4W:hdbUi&iB^lMbbtMgr<dpcBronA  nifr  $taFf^en^ 

di?r€}yejridanu4s^^  wrgleiobwiv -bey  dtot» !  er  bähet  joi4Bwebt;(  IftTt 

und  Ciaufen  in  Aupoa>  ^l^iPbi^mangeo^dtetawey-^  dae4c»»TaU  Jsiebt  iRrtibpi  idäe^^eMcfgtt jRMsdtetäoa^r 
ten  (im  Stier  ^ntdeckt^n )  .t^c^^tenajon  1825,  in  founeii. -^ijUnogfSHBibanibll  ioi  awey^IkkSniNl^  Avfn 
Florenz  angelt  eilt,  in  Aitona  von  Scliumacher  und  fätzen:  „De  reductione  ttmporis,  ifuo  oJciUatioms 
Ciaufen,  in  Mannbeim  von  Nicolai,  auf  Seeberg  auotcunquc  penduli.  ab  amplitüdmibus  magnis  in- 
von  Hänfen,  in  Paramatta  (16.  Oct.  bisäO.  Decrio:^;  cipientes  ß^abfohnmiur,,  ad  iempus  ,  quo  totidem 
von  Rümker.  Die  Elemente  diefes  Kometen  haben  ojcillationes  amplitudinis  Minite  parvae  -perficiun^ 
JRanfen  vnd  Bümker  in  einer  Kl lipfe  berechnet,  die  iur" ;  und  dann:  „De  refifieniia  aM$,  quomodain 
aber,  da  jenem  nur  Beobachtungen  an  den  beiden    motibus  lentieaceUritaiependil^^r:/..'^^         ? 

"  "t^^  *^a» 


«bilyiinfit»'dM  iMMm  grdSea  k^IieiDUitiifcbea 
Begent^VM  tH^i  didem  mir  feifia  einneB^  in^diet 
MtCe  Mleaden^  Beobatebtmgen  zm  -Gdboto  fianden^ 
kiAi  leW  ;^mbiirf9  iiM^  «berdinOinad^aadM  Aefulut 
gei«filr^%to«te;!  )dte^«rfiera  fMd^aiimi  UaflavC 
v&b  «Mf^vdei'letaM^e Vöbv4S^609  Tefilin'  Bekannt^- 
Hdh  Moiinte  dieKer  deil<  Bufdi^Tche»  AfirMoiden  im 
Octid««!  T^rfeiiw^ndene  Komet  im  Fvftfajahr  ld26 
Aach  C^nei^  Rflckkehr  rcn  der  Sonne  aufsvneoe  in.' 
BuvofHi  bec»babhtet  werdeij.  Be<4>aebtungen  des 
erftea  (iAi  May  entdeohten)  Kometea^  von  1825^  ia 
Allona  rowSOiumaüher,  des  KekTehen  Konletea 
mit  kvVter  UmMultaeit  in.  Floren«,  Altoba,  Mann-'. 
keon  vndPlräg:  '-^  ^Bejfets  BeobachtimgeD  d^  ge* 
fedeni  AWO^gutag  das  Mondes  und  beoacbbartier 
Sterne*  läd6  ilV'KOnigsberg:  —  Sternbedeckungea 
von  ifMX)Ialiund^t;.  Heihgenßein  in  Hamibeim,  .voa 
Betmd  in  Prag  beobachtet.  LängendiffereaKeti  meb«, 
nei^^rStdroevtea,^  aw  Mondsfienen  (oder  den  be^ 
obtctiMea  HoetefaenfionBrnterfdiieden  -des  Monde« 
und  diefiBiy  iiatiefteUender  gijdtonirt  beaeebnet  von 
ir«V^^  in^'Aftontf;  Die  Zuraiilnieiidelittng  der  fte-' 
futai^  tafalrelolMff  BeobachMagen  z»gt,  mit  welch 
ghlekUchem  Erfolg  diefeiaeoe  Methode,  die  geor 
grapbifohe -Lange,  zu  beftiimne«,  bisher  fchon  ange- 
landet^ wocden,  o^d  wia-zfehr  ZU:  wtofchen  ifky 
dafs  Anronoment  'dhet  mit  '^liteatPaffMeinümmen-: 
tmk  vet fldidki  find,  BwbaebtAngen  dtete^Aat  (weli:b«r 
da^'VMlri^knAfieA'dMr  Mdndeagdmifcig  idi  Meridiai^ 
b€Dbd^dKt•h(wifdv  .keine  befoadebe  «Mitlha  jnAcfaen) 
4beit  (0:  fleiftSg  j  -wi«' bisher.^  fortfictaen  möchten. 
BedbaebtoAge« 'der  Soonenfinflerniis  aih  16.  Au-t' 
gufr  und  '^dm>  M^rburdurchgä^s.  durch  die  Sonner 
amr  6iD<oT»t8itt  inPkramatta^  von  Rümker;  beide, 
Eaeig^ifle  wisHieh  in  BuMpa  sieht  4chti>ar.  ^  In  einenv. 
aQraeie^lelwt<Gfti/(/M^  'Wietdie^llAmkar'fcheii  lfIi-% 
k^fknetermeiluiKen  iiij  ofedger  Soniifenfui(ieBidfs  amr 
leJNcIrteftenlsdbsibepecbnen  find.  Forfcfieftanog  des  Ca- 
talogä  mitfleaer  Soäpolardifianzes  d^r  Fixüeroe  far 
den  Anfang  des  J.  1829,  vbhr-HümX;^^  ein.  .Beitrag, 
zu  einem  vtemcataloj^  fflr'dle-  fadlicfae  Hemifpnäre^ 
S6aMi.PaIsrdiäaazen  dee  .Mondes,  im. May  utod 
Jmiii:ft;ide£ibeobaebteti  JBi»  Bey^^iei^  Mrie  ganeu^ 
d»  Bevbatbter.  auf  Jieideri  Hälbktiteln  ifar  SteWr 
naAtiähen.öberelaAimmeft,  igiflbt;UieiPtdardiAaliz  dea 
SternalNiomdbaat;;  diele  fand  BUmber  iSP  WiUi'\%y. 
ß9nd. .  90"',  5,  Beffel  imrdettel.ttas.  tSirmrley  Be-r 
itimmttn{|«».\(B0''>ii»MO4MilMia/^der  ma  Ghs  ge- 
«DoetotiTiCeliei^Mi  EreÜa  j  von^  ^.Srmuenkfijeft, 
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kl  ZeIin;iai*fa«g^*L«ipBig^  GöMiiaCoboic^  ttHJHr.ipail 
BaUafiAhm mBrag bepbvbtft*.  M^mmi  laSliuUgtM 

dwSf  St«nrä,i4cteB]Mfoiiteg;4fNr:Obrift»^lJM|^ 
tMant  «i  Sflhiirf  bfiiob«cbl;«t  -MM  ib«t»clMMt  iffi 
diefe  LäBgr.»^  Sft'  S"^  in  Zieit  ton  Pm«. » -«u  JMK^ 
gmäem  M«<ftunt  ao8)8cMry»if»»;»Mki^#  Beebaefa-^ 
«ng«n  am  11^  ttiMt  18.  Gel.  I7fi2  die  hSm^  tind 
Bmta  von  Tör  an  der  OittAte  daa  Matvlidfea»  vooi 
Sae«:  er  findet  itie  Breite  von  liQa  ^  28^  12*  37",«y 
die  Lange,  attst«  AbOUKleih^M  JMQ«dQi  YonxdeH 
S«Mt  -h2£t/r  tf^'«äJki  Ziü;  iMrieiuriä  .<Die.Mo» 
ma  CorreffMdtez^  Bd^XVU.  S.  Idl  fettt:  dm^mt 
Ter  vm  eineA  lidben  fised '  ölUkhtr)^  KTkrU»  IM«^ 
die  Länge  ¥on*Tiient,  doeb' noch  .auf  mabrereSo-' 
«mnden  ungewJfe  84'  68^6.  ClMfm  giebt  f  ornelo, 
die  Bedeokang. der  Saiurnringe  tOuii  Jnande.zn  ben 
raehneo.  ^og^  euies  CbiweoeBetere  ¥en./«F^€i0wi 
enf  einer  Kleifft  Jttch ÜntaJaiid  i8S8  uod  i82ttfiad«< 
fSgKdue  Gang}  mmDÜedtenint  0nwA  geprflft^  eiw. 
b)ek  fieh  innefbattr  UclBlöneWn  ewitäien  -{t  i^t 
end  4«8'^4.  ^  Marabadbaishtaiii^  beymCe^siiH 
fcheine  im.  Bfay  1826  in  Prag  «ngelidlt  mn  BiUner.^ 
Elemente  der  Jnno  te  die  Zfeitabver  -Odpofitionl 
1826  bereobnet^.  und):deiiaiif  gegründete,  ftplaame«^ 
ride  ifares  Lan&vonL  li  Sept«  1826  Ua  zom  f  li  ianb 
1827 ,  vaniAfiwa&ö  in  Alaiieheiaii  ,iIMe  Liehtfitrker 
der  Juno  bey  dar  Oppiofilioil  18264  <S^tAc«xvrat; 
lOimal  gpfiftear,  alejbeji^  dea  aeitäcbft  Yorlwrtaagan^ 
genen.  -*^  Mnadsaerne)  1824  ff-  lS2flibeo^ichtefb 
Yon  Bmnkky  in  linblin,  von  Ant^mt^  Lang  1828 
esd  1826  auf  der  d&nifcben  Knliei  SK  GMixi  im  den 
Antillen.  >  J&phemeride  raaana  be^cbncter  Moeda^ 
ilern^  fAr  die6  eefi^il  ]Mk)ii«ia;dfaJ,18ftf/von.fp<»it4 
eU  Baify  in-Liondkie^)  fAeidie  ^iteuteh  inm.  Gloe/ne 
bearbeitete '*»•.  ViaUAändigb  Becd^actbtitagen  das  tStg^ 
heben  Baromeisr««« .  Tbenmomateiht  uA  Hygsoibe^ 
terßandes,  debfl'dev  Windriobtling  -amti  i82&.  im 
Altona^  und  t^.Apennde  beobaebtet«  jpaa  Mittei 
Ton  1825  fiov  Älfcoha  War  für  das  Baimnetei;,  auf  (B 
fedecirt»  758,09»  MiUhn.  .filr  de&inye  Hhermamet^ 
ter  ^9>M  flriLpaiiradä,  Bavom^ ^  Z.  QJi77rLimL 
und  YheriQem;4'8^^39«  Ba0rA|>anf9detr  Baimmetec 
fland  6^,58  abir>  äeton  mlttkannSaaed  ider '.OMbay 
das  Altpnaer  20'?s2a  «^  dttit/Wa «Beductienata«^. 
fein  IDpdas  Plfior*fdie  lenMiiater.  Piftor's  Hebei^ 
btromaibcl:  Wt  aWey  TÜMif mometac»  ydaa.  eine  litteni 
tuE  der  Scde,)  om  din  Tbmpetntoß  der  Scaley  das 
anderer^  emc  die;.llknq^i^er.deft  Qbenkfiibcati,  JcUei 
mH  jflifcfer  -meiit  ganc idncrlc^  ifi«  aain^eijien;. •  jmf 
den  K^äaiöühtai^tbi  » jf^ringt  ?.din'  etafa»  ijieTmi^ '  i 
letv^  der  Scriler  aef  18?  MelrattkeniiMelttr  Ml  eli#< 


Ifeee^fiMent  MmUf  mit  der  fo  ednfglrt»  B»w^ 
«laftaybibf  «nd  dam  a^kermomever  dea-QiMcIililberi 
»mm*  jouai  ana*deraweyian  Tafel  aide  andere  Cor- 
tmiann  Mm  4ik  teroibeterböbe  euf  t<Be  IMitnal- 
tamKwtAr.idet  QnaokfilbiMPa  te  li^ge^^  Befm 
iniUkiigabfifgtimin  mh  gefiOgeHdeh  GiUtidea  ^inea 

Ka^tti^gagrandeten  Angriff  ÄrwV^  ab,  daf  Ibn  be^ 
»Idige»  woUtev  bl^  Auf]oriin|r  d^r  Aefgabe  geo« 
dStilche  VermefTungen  ze  bereobneo,  Ivory^a  Ar- 
beit im  Pbilolbpbical  Hagaaie  ftch  angeeignet  zn 
baben«i  £s  IbfaeMity  dem  Stelae  dealnMvolks,  da^ 
aU4r  WeltMlakte  mUi  hitien  PredUctert  «berffthrt* 
fiüe^bs-eocb'lmnier  febwei-,  euftageßeben,  daf^ 
eech  attfseiibalb  «^Ui^and  nicbt  »wemt  «utes  und 
aiefflwfaea,  tibdMaeehe«,  ^aa  f^r  w  Jfc^^/än- 
Ar  erfiinden  babea  kimtite^  erfanden  end  produ- 
cirt  wird  -^  Beobaühtengea  des  Kometen  ron  1828 
nnd  1824  in  Mioolaye^,  tor  Knarre.  KremsmOn- 
fier  Beobecfatw^n  da»  StierkoAietei^  {des  zvwejten 
eoe^  1B2&),  von  SckUarzmbruw^thJ'^  lUe  IMmker-« 
tebe^  Baobeohtuegen  diefeS  Kom8ten  in  Paramatta, 
aaifa  naee  end*.fcbÄrfer  reduclwr  Von  mtnfeh,  der 
^rieear  ;die  Oen&e  der  enr  Vergleiobunr  gfcbrauchten 
Sterne  genauer  beAfmmte.  Nach  dicler  nentn  Re- 
dttction  fünmen^  die  Römker^fchen  Beobachtungen 
«frit ÄWjftri^eUiptlfehen'ftJementch  viel  beffer  Ober- 
ein^  aie  .3iacb«iMmJb0v^^  «i^oe^  Redtfbtion.  Fort- 
g^atiteiiBeobaiehlueg^n^  dea'Bfebl*fdben  Römcten 
eöi«  khrecr€mliiiifgzÄati*MarfeiH«?J  Florenz  und 
GAttij^an;.  IkuAaehtttngeb  des  drittert«omeren  ron 
1828.a«irierettz,  Marfiriifei  feöttlngen  «edKrems- 
möfiOer.  .  IPflr  den  merkwÄrdi^n  Blcla'fchen  Ko- 
steten-hat  6Äm6iJrl  in  MarfetUe  ifolgendfe  Elemente 
in :  der  üUipfe«  aus  c(en  Beöbaehtenisen  im  J.  1826 
bweckilctuiri)a«bg^  dü¥^*  die  Sonnennäliel826. 
77T;,driTa8.imatt*  Zeit  z«t  Marfan«  von  der  »Rt- 
tevneckfti  an  gereehiteVv  halbe  griofie  Axe8,567QßO 
K»ce«krioltät(V4i70(l9,  Abflandin  der  Sonnennähe 
0|90W80  Lfiiige  des  Pferihelluma  »9=^  61'  22^  Lingl 
das  eofOdgaaden  Kiiotee  251^  26"  9\  NeiMnc  der 
Bahn.  189  *&'  ir,  Umlaufcadt'um  die  Sohrie  V37 
Jahm  =)::  246l:f|^ge,  Mit  depCelhen  pmfettfSzeft  »nd 
ndtthrer  fintfemttfng  vert  d^  Sonne  findet  Gern- 
bmrt  aas  den-  Beobafcllti:^en  des«  J.  1805 Htelgende 
von  :dew  vorigrii-nuj^  Mrcmg  ab^iithehdc  Etefnen- 
te:  ÜÄC  0,745784,  Abfiartd  imd  LsTnge  des  Pcri- 
beliuma  0,906801  und  109^  52'  28",  Länge  des  Kno- 
ton  «51^  15'  15"  end  Neigung  13^  88^  4»^  Mit  t|ie- 
fat  ]^ementee ,  die  aber  keine-  Störungen  der  Pia- 
Beta»  in  der'  Z^fdieifs^t  in  «ib  zu  JcWIefsen 
fatesinbb  ^  iUmmen  dte  Btebaebtttb^  In  den  Jahren 
Iia6'em3bl805  ei«mÜ6b  tehe  OberefnJ 
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ASTKONOMIE. 
Altoma »  b.  dem  Vf.:  Aftronomiß^he  Haehrithtetu 
herausg.  von  Ä  C.  Schxchiocher  u,  f.  w:    Fünf^ 
ter  Band  O.  I.  w. 


(FartfeUung  der  im  pcr^f^n  StO^ 


AecfiiffM.} 


murste  er'  aip  18  Nov.  vtm  5  U.  13'  Morgens  (T^ahrif 
^ariCer  ^eit)  in  die  Sonnenlchelb^  eingetreten  feyn, 
und  Solche  um  8  U.  26'  wieder  verl^fTen  haben;  um 
feü.  60"  war  er  nur  if  40"  vom  Mittelpunkt  der  $onne 
entfernt'    Inclefs  iß  nirgends  die  !(tepbachtung^einc^ 


L 


Mm  Laufe  des  Jahres  1826  find  überhaupt  wieder 
fünf  neue  Kometeo  (eben  fo  viele  alfo,  wie  \m) 
entdeckt  worden-  iy^r  erße  ifi  der  bereits  erwahntfe 
BieU'Idhe  Komet,  4len  der  öfireicbifche  Hauptmanrt 
V  Bwto  am  27.  f  ebr.  1826  im  Widder  zucrft  auffand. 
lien  zwerim  hat  der  Aüronom  Rött^erg^iK«  in  VivJer| 
am  4te«  April  ruerfi  im  Orion  entdeckt»  und,  fo  viel 
man  weifs,  Msher  allein,  aber  nur  wenige  Tage  lang 
beobachtet;  er  felbll  glaubte  damals  keinen  neuene, 
fondern  blofii  den  fchon  bekanntei}  Biela'fchen,  den 
er  am  Himmel  aufgefucht  hatte,  zu  beobachtet 
Der  drille  ^vurdeim  Eridanus  (eben  fo  wie  der  fünfte 
von  1826)  warft  im  Aug.  1826  wahrgenommen:  Pons 
in  riorena  fand  ihn  am  7ten  Auj^,  Gambart  in  Mar- 
feiUe  am  46.  Aug.  und  Hünila'  in  Paramatta  am  4teh 
Sept.,  als  er  fehnn  im  Oripn  liand-  Der  kleine  Ko- 
met erfnbie»  wie  ein  rundef  Nebelfleck,  ohne  Kern 
«id  Schweif-  Ans  den  Beobachtungen  jm  Äug.  und 
Sept.  h^wSchwerd  m  Speyer  und  Nicolai  in  Manrf- 
h^m  CoÄleich  Element?  berechnet,  mit  einer  dararff 
fich  beiichonden  Epbemeride,  Den  t;icr<4?n  Kome- 
ten emAsckte  zuerft  J?ön*  in  ilorenz  am,  22.  Oct. 
1826  im. Bootes;  dann  auch  Claujen  äni  26.  Oct. 

dem  drftten.inihJe,  iind  Go^^art  in  Marfeille  am 
28.  Ort-  JMrfer  JLööM*,  d?r  vom. Barenhüt er. durch 
deoSiAtohgtotr%M  bis  zijuiiC^berus  rief,  ieichnÄ 
fich,  »ich  «6#finBeineri^ni«v^^^  aus,  daFs  et 
auf  felser  kagen,  vi^eiql)^  >ahFbunderte  «"«rw- 
den  IWfe mndie Sonne failimipernp^-dl^ch  von  d^ 
Erdbahn  hlnibt»  nnd  nur  13  Stunden  lang  eine  fffd- 
Hche  Mgn  mg^  diefelfee  hatte:,  ^enn  8  Stunden  W 

Yor  felnS^  «Sinw  P\H^/^P^^'^^^^^ 

ßendeii.yndi.8t.  20'.  nach  derfelbpii  durch  den  aoj. 
tteigeoden  Knoten«  «4ae  andere  ?ben  fQ^mcrkuT*- 
dJfi  EigteUiainlichktit,diefesKometen  aber  jtt ,  d^Ts 
erT  T^SMambart  fchcm  wenige  Tage  nach  feiner 
Rrtdechtog  tonmsgefagt  hatte,  wirkhch  am  18.  Nojr. 
1826,  4ua  Tan  feiner  Sonnennahe,  mitten  dur^ 
die  Soniit>«ng,  da.  Perihqliuni  und  Itnotendurch- 
ff^gmäm  S2i«WM»fe*^r  Ji^*  der  Berechnung 


JuL,  (felTelben  Jahrs  durch  .die  Sonne. ,  Der  füj\fte 
Komet  wurde  von  Fw  zu  Florenz  am  26.  Dec.  18^^ 
jraHerkuIes  nnd  auch  von  Gangart  in  Marfeilie  ent^ 
deckt;  im  Jan.  1827  lab  man  ihn  als  kleinen,  aber 
bellen  Nebelfleck^  mit  kurzem  schweif  und,  ohnf^ 
Kernpunkt  Nqch  ein  in  diefem  Bande  der  Afiroq. 
Nachrichten  erwähnter  Komdt  gehört  dem  Jahi^ 
1^27  jin  nnd  vi^urde  am  2ten  Aug.  von  Fqivf  .«pfger- 
funden.,  wahrfcheinlich  auch  ein  Komet  von  nicht 
t^J^jf.Kinger  Umlaijfszeit,  fp  viel  fich  aus  den  bisher 
rigen Beobachtungen  fchliclsen  läfst.  ^^.-^ 

'    /  JN^r.  109  —  ll£   Mondfierne  auf  dpp  Sternwarte 
Bbgenhanfen  bey  München ,  in  den  Jahren  1819  bis 
1824  beobachtet  von  Söldner';  Hondsfu^rn-I^eobnch^ 
tungen  im  J.  1826  von  Lang  auf  StCroix  lind  yon 
Zanrtmann  (dänffchem  CapftSn)  auf  $t.  Tbonias.  -^ 
TFur/n  über  die  Lange  von  Verona  und  Biicbbolz 
bey  Üröffeh,  die  Länge  des  letztern  Orts  au$  Pa- 
JloKff^s  Beobachtungen  Wrechnct.    Eöfnderf.  Ueber 
{)ie  i^änge  von  Viviers;  anä  15  Beobachtungen  vpn 
Tlriugepgues  hndet  der  Vf.  diefe  Lanm  y  26'\s  191 
(Mittel.'  —  ,  Schumacher  befiimmt  durcp  Chrqnomf^ 
ter  die  Längenunterfc^iede  zwifcheh  Altöna,  Sf^ 
jnen .   Helgoland  und  Greenwlch.     yjn  auf  Befehl 
der  Knglifchen  Admiralität  1824  ausgerüftetesDaipjp^ 
,fchiff  wurde  mit  28  Chronometern  verfehen, ,  ^1 
'^ejnig^  Landungsplatze' zu  beflimmep.ut^d  um  eijfe 
'VerDindunk  ^wif^hen  den  englifchen  "^und  dänifch^n 
'Dreyeck'en  ^u  Stande  zu  brincen ;   die  Beobachtung 
"der  Chronometer  wurde  dem  Dr.  Tlarks  öbertraggji, 
[Si^umacfiär  in  Altona  gab  zu  dieler  Operation  9an- 


mtgimz. 


XSS8. 


,       .  .  .  ^  Gre^n- 

'wich,  ttilgoländ  und:  Altona  gaben  die  9  Alloii^i^r 
XHrönörheter  achtmal  den  Längenui^terCchjed  %v^i'' 
"Altona  und  Helgoland,    und  viermal  den  zwifchtn 
.Helgoland  nnd  Green wicbt;  jedeS)  der  28  eni^ifob^ 
Chronometer  gab  den  erderii  Längennnterfchied  vier- 
mal, den  letltem  fechsmal;  da  die  Altonaer  Cbrp- 
nometef  auf  der  ^Qckreife!  von  Greenwlch  nur  ^q- 
''•••  Xxk  "  * ^  '  mal 


est 
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jnal  AberBremeD  kämm  ujid  ^c^^ovt  wgfxdw^. 
wunden»  fo  konnte  aucn-dei^UiigeiiuiAerMliied  von« 
Bremen ,  obgleich  mit  geringerer  ZuTerläfligkeit  bj^ 
fiimmtwerdra«  Gau/s  in  Göttingen  hat  in  einem  eige« 
^^  Jl{ufrAze{aie;M#thi|ide  apgegdien,  luTch/wef^tf 
$u8fo  verfchiednen  ctironometriicnen  VeirgleichüngekT 
die  ficberßen  Werthe  auezumitteln  find.  JNach  die- 
fer  Methode  bat  Oau/en  als  Mittel  aus  alJen  S4  eng«^ 
lifcben  und  altonaer  Chronometern  folgende  Eiid- 
refultate    gefunden;    Längenuiiterfehied   Ttvifehfen 


Greenwith  und  iUtonä  sy  46",5r.  ^DaniinnäfeK 
neuern  Befihnjni0geh  durch  Racketenfignale  Pafis 
iFon  Greenwich  um  ff  21^6  in  Zeit  öfUich*  entfernt 
1(1,  fo  iß  die  Läögie  von  Altona  S(/  29",0  öftlich  in 
Zdt  von  l^^iris.  *—  *  ffwm*s  Berechnung  der  Länge 
von  Nico3|{ew  «in  fch^arzen  Meer  aus  Knorr^s  Be- 
obachtungen voth  J.  lafej,  an  denen  aiich  der  Admi- 
«ral  Giri^  Theil  hatte;  Irn Mittel  fand *fich  dfefe  l&ti- 
ge  Ä=r  Ih  68*  89r,l.  SternberfecküOgen,  beobachtet 
auf  ^St:'€roix  vop  ^»^/  auf  St.  Thomas  vöp  Zahrt{ 
mann^y  in  Neape][  voh  dem  Afirbiftimen  Briofchi  und 
Hauptmann  vi  Buffc^.  In  Prag  von  BUtn^  und  Ho/- 
'tafehkay  in  NeöfcW/iTs  in  Böhmen  Von  Sijborä  und 
iron  f^inctnz  Grafen  üo/t  Kaunitz.  — .  Kapitän  Zc^hrtr 
inafMk  chronometrifclhe  Längenunterfchiedej,  mit 
vtfrffchieduen Punkteri^dir  AntilleH  beobachtet,  ^ch 
in  Puerto  CabeUo  am  Fort  Libertadar.  -  .  DieOer^ 
ter  Von  Veiijiä,  Mars,  Saturn,  Im  Sept.  und  OcL 
1$26  durch  MfeVidiabbct>bacbtungen  in  Neufchlofs 
beßMimt  von  David,  —  Stern bedeckungen  und 
•Äieüftriusbedeckung^*  voö  Horher  in  Zürich  beob- 
achtet« -^  Zahlrcicfic  Beobachtungen  des  (durch 
di^  Sdrine  gcgangenc^nj  vierten  Kometen  voji  1825 
aus  Hambui^,  ÄTlton^^ '  Prag  und  Äeiifcblofs,  aus 
Marfcille  von  Gan^batt^  aus  ftaiien  von  InghiräiM 
'lil'FIdreto,  Santini  m  P^dua,  del  Re  inT^eai^. 
Elemente  det  Kometen  b^ben  verfchiedhe  AßronO*- 
iriep  berechnet:  Xlaufen^  Cambart ^  Santini  unjl 
Cirpoccij  die  Vermothung  des  Letztern,  däfs  der 
Äomet  mit  dem  von  158S  einerley  feyn  könnt«»  hjTt 
:ficfa  nicht  befiätigt.;    BeobachtuijLged  des  fünften  Kdr- 


de  praaifioms  ff-ddu  per  iaSuIas  'ajahhUffenian^ 
öbunendo.  Mättbül/en  io  Altona  hatte  Jchon  ydr 
Ihebrefo  Jahren  Tafeln  zur  bt^queme^rn  !ßerec^nui9i|r 
des liogäritbmen  der  Summ6  dd^POi/f^re^n^  **^cy^ 
»unf  durch  ihre\  Logarithmen  gegeb^^^jjj  Öir(jlseli 
herausgegeben,  iindin  der  .Emlfituhg  vci^m^thei, 
dafa  diefe  Tafeln  ein  fcbärferes  llekiltat  geben  könn- 
ten, als  wenn,  mit  den  gewöhiiliphen  0)ehii{fniijk 
liogafitbmeti  gerechnet  witd.  Diefe  Vermuthung 
hrt  Cte«^  durch  feine  Unter fucbungen  Jn  fowelt 
H1?i*.'  "f««''»eigte'^  von  wdern  Mtthoden  ge- 
j^hfe  keine  eine  ÄTfiserc  Genauigkeit,  als  def  Ge- 
brauch der  Matthfeffeiffchcn  TafSn,'  tlnd  iiiy  eine 


Methode  fev  ebes  fo  genau  ^  aber  nur  fflr  einen  be« 
'fiinimten  iaU/.als  die  Rechnung  nach  diefen  Ta- 
,  f^n«  «^  Homer  in  ZOrich  theilt  den  von  ihm  ge- 
'fimdenen  Satz  mit:  ^der  Schwerpunkt  eines  Vier- 
Wk4  iß  hromfUurtbfeknittspunfcte  feiner  Diagonalen 
tfnd'^^di  deJt  Dichtung  derfelben  entfernt  um  4  des 
Ünterrchieds  ihrer  abgefchnittenen  Theile."  —  Keue 
ReductioristaFeln  für  das  Englifcbe  Barometer,  dem 
jetit  in  England  eingeführten  Maafsfyliem  gemäfs, 
TBRrter  Vowiuifeluupg-dT  j^ormaltemperatur  62""  Fah- 
renheit  und  nach  KcUer's  BefUmmungen  (PhiL  Trans» 
1818) berechnet;  durch  dleCe Tafein  verbeflert 6cAu^ 
»updi<riUeieni|[en,  dieim.er/ien  lieft  feiner  Sam/n* 
hing  von  Hplfstafelp  üch  befinden  und  eine  andre 
lemperatuf  vörausietzen.  —  Gierlfn^  in  Marburg 
befchreibtt  mit  beygefflgten  Zeichnungen,  etne*  durch 
Erfidinii^g^  tewihrte  Vorrieb tung,  wie  das  Fern- 
rohr eines  Kometenfuchers  mit  einem  Fadenkreuz 
yerfeheq  und  der  Himmelsaxe  parallel  geQellt  wer* 
den  kann;  der  Von* ihm  hiezu  erfonnene  Apparat 
vereinigt  Einfachheit  mit  Fefligkeit.  —  u.  Bida  theilt 
^ftronomifche  Nachrichten  ans  Neapel  mit,  auch 
eine  Abhandlung  des  Uirectors  der  Neanolitanifcheii 
Sternwarte  Capocci  über  die  SonnenflecKen.  (S.un- 
^^n  bey  Nn  liS  — 120\  v,  Biela  glaubt»  ebenio  wie 
Cnpucci  bemerkt  zu  nahen,  dafs  die  Sonnennähe 
kröfserer  Kometen  und  das  Dafeyn  von  Sonnen-» 
necken  gleichzeitig^  Krfcheinungen  find;  nur  läfst 
^ner  di^  Kometen  auf  die  Lichtmaterie  der  Sovne 
einwirken ,  während  dafs  diefer  tiiit  Umkehrung  des 
Satzes  der  Meinung  fft,  dafs,  wenn  die  Liehtmete* 
rje  der  3onne'  in  befonderer  Bewegwfig  ifl  .und  Soo-i- 
nenfl^'cken  Gchtbar  werden,  die  etwa  nahen  Kone* 
ten  das  IJcht  um  fo  leichter  anziehen  und  ffrdfser ' 
erfcbeinen;  Beide  bemerken  als  etwas  Auffallendes, 
dafs  manche  fCometen  nacA  ihrem  Durchgänge  durdi 
die  Sonuennähe,  äbgleich  von  der  6onne  und  Krde 
ungleich  weiter  als  vor  dem  Durebgai^  ealfernt, 
doch  anGrdfse,  Glanz  und  Ansdehnung  deeS^weifs 
l^nfebnlich  gewonnen  haben;  diefe  war  betotiders 
auch  der  Fall  bey  dem  Kometen,  6er  am  Ste^Oct 
;]1826  in  feine  Sonnennähe  kam,  oder  bey  dem  drit^ 
Xfsp  1^9  entdeckten:  ihnliche-ElrMieinmigeaaei^* 
net  hofUini  in  Podoa  Nr.  UTder  AAlPOäi.  Nadua*.  bey 
xlero  vierten  Komtete«  von  18M  mlS'  eine  bcfoüdre 
.JJ^Eerkwardigkeit  w^.  IVöcb  glaubt  t^  AMa  eif.yal- 
Jgerung^Sius  leinen  3e0becffatunge»  den  Satt  beh^uap* 
.&P  zu  därfen^  dafe  es,  wenn  grOfeere  SooBenfbcke« 
un  fintnehen  und  Wachfen  begrlffoa  find,  auf  der 
.£rde  ungeudihriluk  warm  i(L  Wenn  kidela'£beiV' 
derfelbe  Tagt,  die  Urfachen  der  Wüterrngsveraa*- 
djeru^gen  auf  der  Erde  liegen  nut  is  den  ^Vcrän^ 
gelingen  des  jlthrlicfaeo  und  -  ifiglkhea- Soatien^ 
Aandes,  fo  llefse  fich  fragen  s  warum  itt  <ismn  die 
:  Wit^ebing  nicht  bldfs  unter  Wierklioh  iwfchiedoAP 

Sepgraphifcben  Brdten,  foodem  feibft'aA  Orten, 
ie  nahe  unter  demfelben  Grad  du-  Breüe,  keuifi 
10  bis  20  iitttilden  von  einander  entfernt  Ikgent  ofi 
fo  fehr  ungleich?  Und  foHten  «Ui>  nioltt«  eu(s^ 
^r  Sonne;  fia^jitficIiUcb  iMMdiwiiHlMn  aae,B^UgA- 
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noinifcher  Inftruiiiejita  DolJond  lie&xtU^p^titions- 
kreire  von  84  bis  200  Pfd.  SterL^  ein  MarwtU'icber 
Box-  Chronometer»  der  8  Tag^  ß^^9  lialE^^qcun« 
den  fchlägt  und  je^f  lOte  Sekunde  p^M^ÄKSUL^^nirtf 
ili  um  40  Ducaten  Verkäuflich.  _i'    '  ^      * 

Hr.  115  —  120.  MondsOeme,  im  X.  1826  beob- 
achtet: in  Paris:««»  M^fhim,  \MicolUt  und  Bou-^ 
vard,  im  Greenwich  von^Pcmd,  ,tn  Kik|igsbi^rir  von 
BeJJel,  in  Berlin  yo^.  Encke.  --• '  ]ieoDachtu.ngen 
des  zweyten  ILomeien  von  1826  in  Vivi^s  von 
Fiauga-gues'^  de?  Ritten,  vie|;tefl  ,»i?rt.  fO^ften 
von  1826  auf.  verCchiedenen  Sui^^fm}efi,E}^^si's. 
fJemente  des  dritten  find,  aufseir  den  oben  angezeigten, 
bcreohaetirbn  At^shmdUr  ln<Mtty  des  tieHtelh  Von 
Cimer^  einem  jamgeii  AltroffdMten  in  ArMiMi^rÜev 
firnften  von  'HgiU^mJtein ,  '  nAt  ViiVglelchiHig  der 
Beobachtungen.  A«ien  aus  den  wenigen  voi^  Ümd 
feibft  angeßeihen  Beobni^tnngen  des  am  StCn^Au^a 
1827  entdeckten  Kometen  hat  »SehwmHi  in  SfMiyer 
beräts  die  filamenie  berechaei.^  Cldii/^  hut  ttm 
Fiamfteed'lcbejx  BsoiutfhtungM  dee^KiMfiettB  f«i 
1682  aufis  nesr  uoMTforcht  ond^nt  tlan^teiy  umie 
Elemente  in  einer  £liipfe  hergeleitet.^«-^  'Sfernbc^ 
deckungen,  beobachtet  in  Coburg y  ZcAfmen,  ^a^ 
Bufbey  Uemb,  St.  Croix  und  MösIeaVK  Die  Son» 
nenfinilernifs  am  29.  Hov.  1826^  beobachtet  in  Bnfbe^f 
Heath  von  Beca^,  Ift  Abenfeeni,  in  BeAlä  r(» 
Enck9;  eine  ringförmige  Sonnenfinflerttflb,  aitir^ 
April  1826  iir  IMtoskau  beobachfet  vtih  Dr.  JäHiJih, 
Staotsrath  und  Mitglied  der  K.  modidMibh^'cliirtil»^ 
gifchen  Akademb^.  -^  Wurm  über  die  lA^  tron 
Carlacrona  und  Ballvvtie  in«  Schweden*  MbtndcJJH^ 
bat  Berechnungen  der  Iiinge  v^^n  Kopenhagen^,  'di« 
Länge  der  Univarfita  ts  Swm^^rte  Metbft  ift '  hier* 
nach  r=  40"  66'\8  ölUich^in  iHit  M IMfa.<'*  9M»ftmm 
ebendiefer  Steryiwyte  bnliUjymt>^VftiiipgC>fF  JtW  fei« 
nen  Bieobach^pj^pi^  jin^t  ,fiiWA  IMJ4QhfSilN^*(<3tlW 
Kxeife  und  liMnsdepJ<^^3fP(m  Z|i,6y  ^Ml  ^ 
64".    Weitere  Rcj»b(iniifehaft.y^  di»ifp  Bst^hjwhfttn-^. 

fen  und  von  Slteiui«  BefijtamiwMJ^o  (isv*  Breite  von 
openhagen  giebt  eine  ^Uenkfcbrilt  4et  Vfs«  wf 
(iOjShrjgen  i^Uinbelfe^n^.  f|^s  U^it(hmi,giti49iti|«l»t 
miniOi^F« ^  miUmg^  .  Wwm.t\mi  di^  j^äMtfi.vM 
Keajml».  $t.  Croix  und  St.  Thffmft.  MÜMßli^- 
(aue  zu  tsioen  frohen  hßsmtikinmgm  lAr  /lie  1^^ 
;e  voo^hment  iJIht^K»  t^^ttifim.<w4.  Jp^p)^ 
ittdt. —  Caif/sCkhei'dieBeriphtigpng4e«^liiM#p*A. 
Der  Vf*  aahlt  zuertt  die  %c\k  OpwfwH^rn  airf#  di# 
zur  voi'lfiind^^  JSeiichtlgiing  deftlntrimSMl«-^  dißtr 
Ten  £rtindung0ian  U^ihWh^WUitiRm'^fmtknk^ 
forderlich  üud».  uud  ginb^  d^na^.mit  U^MgeliWig 
der  zwey.  eriien  ajlgi^mein  bcffciiml«P;  Qp«rnt«aMia^ 
die  MUt^^A^»*  «ie  er.zujc  AusfflhfWiglliK  fe$h«4Mih' 
terq  al^  die  t^eA^u  mv^  ,<M^ 
Ueber  eine  neue  Vorrichtung,.,  die  raie . ItQtfwim»! 
bey  der  Verfertigung  vollfUncliger  Himmeiskarten 
dient,  von  SieinJuU  in  Königsberg.  iNe  Auaffthrung ' 
der  grof&en  Unternehmung,  zu  der  fich  bereits  meh- 
rere Aüronomen  vereinigt  haben ,  aiie  Sternn  bis  zur 


f. 


mmate^^töMüicl  .vaUiifndigioSarteii  elaziitragea, 
erfordertydafs  in  jeder  Zone  des  Himmele  zu  den  aijro-' 
Bomiicdi  beobachteten  Sternen ,  welche  eine  Spe- 
oiaäkaHe  enthalt,  noch  die  iehienden  bis  zh  jener 
ilnifsiraanbjdem  Aiq;ennnlie  nacheetnigen  wenen* 
IMÜeAngdbtniuafg  abeir.anufs,  was  leicht  cn  «raph-f 
ten,  duB^  kOnOliobe  IMttiei  uatarfifttzt  werdea» 
wann  es  hinreiobend  fiefadvailafiiltate  gewahren  folL 
Bto  firfabruttg  hat  indefs  gezeigt,  mit  weichen  gro* 
isen  Sdmiarigkeiten  diels  Gd£haft  des  I^acbtraffena 
unzertrennlich  verbunden  itt.  l^em  Vf.  ili  es  gelun- 
gair»  idiefis  SehwierigkciteiL  dmnch  cSne  von  ihns^ 
aiiffiedanhtttiMikvometecfoaie;,  aaf.cdar.eMB  reeht-r 
winldichtfes  Metz  ein«£ohn^tafri  mad  die  hier  von 
ihih  genau  beCohtiebeli  amLaof  aü^er  Steinlafei  abrr 
gebildettiA,*fo  viel  möglich  zu*  be&ettiged.  &t  bemierkt 
noohlgeiegentlich,  däfs  die  von  ihni  erfundene  Bli- 
larometerVorfiehtsma  mit  geringen  Modifioationan 
auch  als  achrpmatifiebes  Blikrof  kop  gute  Dienfie  lei*» 
fian  lcann;^>;-  /VioaUii  'gmbt  eine  lategcirung  dar- 
Sorrael:  •-;•    ••«'        •     '  «  y' 
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ndt' Anwendung  auf  beTondee  EUHe.  Verbefferung 
dai^  ^daeitepheaieride  in  SchumyuJur^e  aAronomi- 
fsfanaltaUaiaMn  fiir  cfas  J.  1827^,  \to  diefelbe  nach 
««niHii't:Xafelli  berechnet  iü»  a«ra  Be/ßT^  neuen 
nöch^ngecfamfikfean  Aohaientaleln;  die  Veirbefferun-» 

C,  wWöhn  lüdr  für  JuLugs  ndd  Beeile^  Rectafcen^ 
und 'Bsoüdation.  dar -Sonne-* and  den  JLoaar.  iihn 
rar  iMAanfe. gegeben  werden,  gehen  vom  1.  JuL  bia 
zan»  81.  Üee^  .1827;  aoch  find  noch  die  VerbefTerun-» 

Eder  Sohlefie  der  J£kÜptik  und  der  Gleichung 
Aequinnötialpanlcts  beygeftgt.  Mit  Verlangen 
wdrdaa  dils  AAronoman  dec  vnUiUÜMligeto  Bekannt^ 
ifeiaahnng  dato  oben  ertUhntcn^lranlBf^  bearbaita-» 
adn/ Haben  JSonnanfeaiekiiahligfqpeniihan,  -^  v.  i3^fa> 
4aro»omiaEha  Bariahta  hua  ItaMen  und  Siaüien.  £a 
war  za  brfurchten,  daüs  nach  A'oszi's  Tode  die  ia 
baaahmt  gewordene  »Saem warte  in  tPaitona  unbe«* 
■ntzk* bleiben  and  attaslMlig  zerfallen»  jMhiftig  nur 
naah  i^ine  nwrl^wArdrgeAnt&qiiMIt  für  Betfende  feyn 
arasda«  Indafs  hattan  d«^  Cmdiaätm^»  VorÜdiMn«- 
ganlMTder  königL  Regierung  in  MeapeL  den  ganfü« 
gen  £afblg^:  düft  nafn  «a£l]Snwarta  in  ihrer  Thin 
1i|^iaitar£almtt,  Aflsonomanam^OaUt^  AnAaamenta 
lind  Bftahdv  angafchaCfl  werden  faDen;  aneb  hofft 
mkn »  dafs^ctmftigidelleicht  jÜrttolM Saohacbcnngeo 
auf  öffentliche  Koiien  gedruckt  werden.  In  Rom  ba^ 
obachtet  Pateri>Nittai^dlaaf  dariStanw«te  des  Col « 
legium  Komanum;  er  ili  mit  einem  Paffageninflrument 
und  einem  Thf  odplith  irop  G4^mify  vei^SäkBU.  In  Mo- 
dena  hatte  der  Vf.  Gelegenheit,  die  miiScharffinn  er* 
fttAdenai  nadmürdargröfstanKnaftimarValilFOHUrtan* 
haifc  ansgelahata»  InOmmanta  den VraC  .rfanai  näher 
kennen  zu  lernen.  Amicfs  Fernröhre  find  wegen 
Itirter  heften  Vörtrefflichkeit  fcbon  linger  anel)  im 
Auslande  berOhmt.  l>er  Vf.  (ab  bay4hm  mabrara 
grofsa  Spiegeltelefkope;   ein  Milirometer,   das  an 
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doem  dcrblbeH  angebracht  la,    gfebt  0T,1  imten 
mehrere  Acbromaten,  zu  denen  jimiü  die  ObiecdT« 
felber  fchleift»   und  zu  denen  er  das  Flioteks  wonf 
Guinard  was  Mesfehstel  erbilt»   zeidMet  Ich  4tm 
FeMrohp  wn  einen  ncMn  Tfa«siti«firafl»nt  «i<^ 
daa   &  Fufs   Brewiiweite  «od  4  Zoll  ObjeoÜiS^ 
Bvng  hat.  .  Unter   andeM    merkwflniigen  Inlin»^ 
metlten  Iwfitzt  ^mia  aaeb.nocb  einen  afirongtai 
fchen  Theodolltb  mit  Azimutalkreis,  wo  der  Höfaeft^ 
kreis  auf  eine  neue  iUst  repetirt,  fo  da£s.  ntto  am 
Ende  nicht  mehrera  Höhen  zu  reducire»  brancht 
«nd  diefelbeHefraolioa  behält;  fianier  eiürSpienl* 
telefkopwit  {enkracbtJtnfgeUelltBfli  JEtolir,  wo  obea 
etil  diirchbrochner  beweglicher  Planfvienl  daa  Bildr 
Mffänaty   um  w  in  \äuea  andena  fiphinTobett  oder: 
parabdifcfaen  Spiegel  in  der  Tiefe  zu  werien,  welr 
eher  es  durch  den  durchbrochenen  Plaafpiegel  zu^ 
rOck  in  das'Ocular  fchickt;   man  bat  datiey  deo^ 
Vortheil,  dafsmap,  um  der  BewÄun«  eines  Him-i. 
melsk^rper^^zak  fokeni^inifir  jd«i  Clanlpiegei  allein^ 
ohne  das  fchwere  Kohr  mit  dem  Hohirpiege!»  «ä 
bewMen  braucht.  —    Cacciaiar$Uf^  am  19.  März 
1820  im  Stemb&de  derTelef  kops  einen  febrCqbö^n 
Nebelfleck,   den  er  für  einen  neuen,  zuvor' aVi  ditf- 
bmOrte  nicht  fiohtbaranGegenOand  hält^^wäl  er- 
nahe  bey  dem  Stern  i48S.  in  Locoii/^s  Coel.  Aufirl 
iteht,  und  doch  Lacoiil^;  der  alle  JNebeiäerne  (omiici: 
fua^unqu€  n^büiofas^  diefer  Gegend  gcdau  beoh^ 
achtet  und  verzeichnet  zuhaben  rerficmrt^«  deffai« 
ben  nicht  erwihniL   AKiv^fSaa;»  hat  deaiNebelOem 
iileht>  ungeaebtea.«r  i794  und  1801  den>a<li^  La««^ 
eaille'fchen  Stern  bepbaefatet  hatte;  und  eba*  fa 
wenig  nahm  ihn  Gasäaicre  hwf.  wiederholter  Beob^ 
achtunir  de<»  LaeaiU.  Sterns  1809  und:  1810  wahr« 
(M6^«  wat* f  einigelSweifel  fliber  dieifvubeit:  der£at^ 
deokung  auf-,  ««d  vtarmifste  ttefiaudars^  dafs  w^dev 
die  Licbtdäffke-dca  Mebeifledis«  noch  deaUraflauadr 
anMceben  (ey,ob.dbc(i»lbeiniitfrJfittAMmEekb 
Tiazzi  «M  Uhodoleru  die;  f  iidleme  bebbachteleh> 
errchief»eii  tey;  mlkiiihtiitente  .es  auch  ein  Komet 
in  feinem^  fcheinbaren  StüUlaode  gewefen  f evn.    te^ 
defs  hat  aubh  Gopoccs  in  Neafial  den  Nebelfleck  ina 
a^mmer*lttK7  gefehenv  undrf&r  den.ionitts  deffelbM 
Jahrs  Teintf  (mde  AoAteiniig  m.  WSK"  W  und  lahn 
Ahweichubg  >4S^  43'  fRdhch  heftiBimt;    .  Ca^oktUn 
macht  in  einer  AarfiMt  ungefähren  JSsOintiitBag  »diu 
RectafMfeMur  um  A  Utab.  kieiner>;  iUff  Ueolinatioit 
um  4  Mi«.  oröTaer.     Sonft  bemtokt  noch  Cbpocet^ 
dafo  4ter  NeMlAdctt  keine  fiarke  £rieochtnng  ^m 
Feldes  verträgt« 

-•*'=^      • 'BXBLiSfcHE  LTTEEiTük  *      '.    ' ' 

-   HbMwa#^hw^underiaann!:  SinkimngmJmMUi*' 
*>      Jcktm^hnß^  ^  Vorberai^f^  zms  trefft  Am 


•  ^it^Ji/lbeh,  tÜuBudb  fftir  Schulen  und  forrchende 

BIbelfreviide,'  von   Friedr.  TFüh.  TUgenkamp, 

'    Senior  der  Kreis -Synode  Duisburg  und  evang. 

*    'Harter  zu  Gartrop.     Ztw^e  berichtigte  und 

.'     «aeinfcUrte'Mufiage.   1828.   XlV  und  8^  S.    8. 


"  ÄfiB/fcRtf  ^FTüpädeuHh,  als  Beytrag  der  Beförde- 
rung rtehUser  Bibelkennttrifs  in  gefchicfatlicher 
und  moraüifch-religiöfer  Hinficht.  Zum  Ge- 
bi^auHifti  btih'eni  und  niedernErziehuqgsanßal- 

•'    ^tett,  wie  abch  zuiit  SelbQnnterrichte. 

[[oXJmi^:if^tS^  ecCriieüit.  dieles  Bsoh. 

Widc^eajiiMrft  1807  haiwakam^  berichtigt  und  veiv 
mdbrtioceineriiwen Auflag  \Md>en  mehrere  aftdcre, 
ÜUyet  «erfc^eoeM  Sohrirum  ähnlichen  Inhalts  und. 
i  w^ks^  vorzflglioh  £twiltfr'a,Anweifung  zum  Gebrauch 
tt«  f.  ww  8  li ble«t.  Hpmuwf'silanidboch Ji.  -m.  m.,  darf  es 
wegen  ;(ei#»ea  isc|ßhc$»inliaka  und  Jiohftvoller  Anord- 
sM^j  der  AMiriaUengtfleUt  werden«  Man  Icöante  hier 
thart  voD^  4i^mß^rkä  als  iumtmg  (peMhen,  wenn 
fich  .Mar  iliejBiedArlniffe  der  ihm  zvgewielenen 
Sohidep  (Siytauile^rer)  und  forfchenden^Bibelfreunda 
im  Allgetieioev  entfcheiden  lieCse«  Uomi  sieht  AI-* 
Ina«  was  dii).l4eUitern  anfprjckt.und  dem  in  einem 
S^ffiiMr.ofcbftg^WidlBtenOQhliUehrer  zu  wiflien  n6* 
thigiiA,  r^^ff  4ni.dtr  VolkaCcbttle  ohne  nmfiehi^ 
Ai^walU  yprg»ti9i8aD..W(}r<l«i.  Wir  rechnen  dahin, 
vms  $t  >10i;  Ober  grifcbiCch«  und  lateiuilidie  Ueber* 
feiwnfan,  f  13«  die  CaoDein'rche  Bibeianfialt,  $.  16. 
£intheiliM^i(iJ(^pf(iBl:und  V/srIe»  f  i&  Echtheit 
und  Unyer^fbhlmi^  der.: Schriften  jpfohrieben  tIL 
W«>iift^§fef  Aiie#?i«wid  w^rfierdia  Zeit  nehmea^y  die 
ohPiedi#fPLio.»fiigiJ;iegi^         .  . 

>  ^  IMellf4&w«^eMft'^t(j>reehend&tadet  Rec.  rfi« 
belofldeM' »itilMtiin^gM>  in  d'^  übitelnta  Schriften 
6^k  AiiMd  N.^T;^  Doch'lAhuten  Ge  hie  und  da  ge- 
drängte utid  tMb^  4ocli  deotRch  und  verfiSndlich 
fevti.  ^     Bllt^*löbM!rW«^he>f *  ömfieht  fprlcbt  der 
^Vf.  S.  (7»  «et-  Sprache  Vitfd' 'Ausdruck  des  N.  T.; 
«b^  AedoitiARHlatfonV  in^s  wenigei- befriedigend 
In  deinem"  ArtÜange^'^Wi^rden^  allgemeine  ^Merihia- 
gt^  iiMt^'^M  ]MiMie*  Lfln4  urrd  döfKn  Aerfirffung 
g^iiebeaf^  ^tifbMPf  «M  SM»  tnft' Hecht  vot^eüglich  be- 
aoS«#t,   dbwJJ»lm'ebe^>fM;tttMne  ab^fertigt'  la 
Inelner^iciavh^fAbtheilnng  df«(Te)ben  wird  das  N5- 
thtee  'fflte^>  d«e  MHgidfe,  politißrhe,  hiosEche  und 
l[e]Slut%  VerAffitfng  kui^,  aber  liinreichend  und  in 
dem  MtMMdhMMKn'Tone  voi^ti^gen.  —    Zu  den 
;a«r^tNlei4hdti^<Stil^aitge«el|t^nl>rnckfchIern,  die 
«afwStthutbudh'Mi'Wfi^lien  empfehlen,  könnten  wir 
«iifter  ».Xiil^./der  lnhtf)tsäti7e%e,  wb  inOatt  Be- 
nenhttti^^^Bimiftrttungett  IWheft  jgdblieben,    noch 
raebrare -blntof&gen« 
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ASTRONOMIE. 

Altova,  b.  dlem  Vf.:  \AJh^nomifch4  Nadirichien, 
herao^g^eben  von  £i«  &  Schumacher  u.  f.  w. 
Fünfter  Band  n.  £  w. 

(SefMttfs  der  im  porfgen  SiiUk  a^gtötochmen  Beteafipn,) 

\japocci,  Aber  dieSonnenflecken,  Auszug  ans  einer 
italienifch  gefcfariebenen  Abhandlung,  den  von  Biela 
ins*  Deutfcne  flbercetragen ,    und  mit  Zeichnungen 
nach  eigener  Anficht  der  von  ihm  in  Neapel  beob- 
achteten Sonnenflecken  begleitet  hat.    Der  italieni* 
fche  Afironomhat  in  diefer  Abhandlung  manches  ge- 
nauer erört^  und  forgfältiger  unterAicht,  was  dazu 
dienen  kann,  die  Aufmerkfamkeit  der  beobachtenden 
A/lronomen  auf  das  fo  intereffante,  bisher,  wie  es 
fcbeint,  noch  nicht  genug  beachtete  Phänomen  der 
Sonnenflecke  zu  lenken.    Die  Sonne  hat  durch  ein 
lichtftarkes  Femrohr  (der  Vf.  bediente  fich  gewöhn- 
lich eines  Frauenhofer's  von  9  Fufs  Brennweite  und 
1\  Zoll  Objectivdffnung  mit  SOOmaliger  Vergröfse- 
rung)  immer  ein  fehr  buntes  bewegtes  Ausfehen,  und 
ihre  ganze  Fläche  erfcheint  mit  (jorrugationen ,  In- 
dentationen  und  Poren  bedeckjt.    Man  könnte  ver- 
fucht  werden,  diefs  fooderbare  Ausfehen  mit  Herjchel 
dadurch  zu  erklären,  dafs  auf  der  Sonnenoberifäche 
leuchtende  Wolken  fchichtenweire  aufgethürmt  find, 
und  da,  wo  fie  feltener  und  dQnner  find,  hie  und 
da  etwas  von  der  dunkeln  Oberfläche  dts  Sonnen- 
körpers durchleuchten  laffen,  hingegen  folche  be- 
decken ,  wo  fie  häufiger  und  dichter  ausgeiireut  find. 
Aber  durch  genauere  Betrachtung  der  Erfcheinun- 
gen,   welche  die  fchwarzen   Kernflecke  (oder  die 
Oeffnungen^  und  die  fie  hofartig  umgebenden  Halb- 
fchatten  (Niederungen)  darbieten,  hält  fich  der  Vf. 
ftberzeugt,  dafs  die  Herfchelfche  Hypothefe  von  ver- 
fchiedenen  Wolkenfchicbten  nicht  Statt  findet,  dafs 
vielmehr  diejenigen  leuchtenden  Theile,  welche  die 
I^iederung  oder  den  Rand  der  Oeffnung  bilden,  we- 

fen  ihrer  fcharfen  Begrenzung  und  Abgefchnitten- 
eit  einen  foUderen  trockenen  Stoff  verrathen,  Ober- 
haupt, dafs  die  Oberfläche  der  Sonne  aus  einer 
leucmenden,  aber  dabey  harten  und  trockenen  Ma- 
terie befieht,  welche  unzähliche  ebenfalls  mit  einer 
leuchtenden,  aber  gasförmigen  Fla ffigkeit  angefQllten 
Spalten  oder  Schrfinden  hat.  l)er  Vf.  erklärt  nach 
f^ner  Theorie  auch  die  fogenannten  Fackeln ,  und 
w^arum  diefe  gegen  die  Sonnenränder  hin  beffer  ficht«^ 
BrgänJt.  m.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


bar  werden.     Dann  befchreibt  er  umOandliob  feto« 
5ä  Mr.^fÄl.^  ^-  ^»f««8 


und  der  Durchmefrer  einer  Äfc  zweyfai  nmgeäen^ 
den  Niederung  1|  Min.  Nach  feiner  Lage  auf  der 
Sonnenfcheibe  hatte  er  14f  nördliche  Abweichwur. 
eine  Gegend,  in  der  auch  Herfihel  1779  «hTiÜbS 
aufserordenthch  grofse  Flecken  fand.  Schon  La- 
Lande  bemerkte,  dafs  viele  der  gröfser#i  Sonuen- 
flecken  immer  an  einem  und  ebenderofelben  Orte 
erfchienen  feyen.     Auch  nach  dem  Vf.  findet  ein 

frofser  Unterfchied  in  der  Anzahl  und  GröTsp  dA». 
lecken  for  die  füdliche  und  nlrdüSe  HeSfJ^^^^ 
der  Sonne  Statt.  Auf  der  nördüchen  Halbkugel  fiM 
fie  von  0^  bis  zu  10-  Abweichung  feiten  uncfkleS 
auf  der  füdliohen  Halbkugel  hingegen,  befönSS 
zwifchen  S  und^S  ^  ^1  iJ|  ^d  vön^ 

trächtlicher  Gröfse;  dagegen  ßüt  es  auf,  dafs  in  dem 
Bezirke  vom  Uten  bis  zum  löten  Grad  nördlicher 
Abweichung  die  fchönflen  Flecken  älterer  und  neue- 
rer Zeit  wahrgeöommen  wurden,  z.B.  1625.  1627 
1762,  1764  1776-1779,  1826.  Schon  diä  aS 
beweift,  dafs  die  Sonnenkugel  grofse  UngleichheileÄ 
haben  muffe,  und  dafs  einige  SteUen  der  Bildunt 
grofser  Oeffnungen  gflnftig,  andere  unganfug  fin£ 
Dafs  man  die  Rotationszeit  der  Sonne  bisher  fo  ver*. 
fchieden  fand,  iftkein  Wunder,  da  ein  Anfangs  baf 
trachthcher  Flecken,  wenn  man  ihn  mehrere  Ta«e 
lang  verfolgen  will,  oft  kleiner  wird,  und  an  feiner 
Stelle  ein  anderer  fich  bildet,  der  fich  leicht  mit  ie-« 
nem  verwechfelnläfst;  nur  feiten  giebt  es  Flecken. 
wie  diejenigen,  die  1779  beobachtet  wurden,  und 
6  Monate  dauerten.  Die  verfchiedene  Farbe  der 
Flecken,  die  bald  röthlich,  bald  violett,  bald  gnaii 
erfchemcn,  erklärt  fich  der  Vf.  nach  angeflellten  flr- 
fahrungen  durch  den  immer  noch  unvollkomwenen 
Achromatismus  der  Fernröhre  j  graue  Fleckea  Ahei- 
nen  der  Verfchwindung  nahe  zu  feyn.  Der  Vfcwr-. 
muthet,  dafs  Sonnenflecken  mitgewiffen  kosmifohes 
Erfcheinungen,  z.  B.  mit  dem  Zodiakallicht,  mit  dtt 
Sonnennähe  der  Kometen  (wovon  oben)  im  Su&ia-^ 
menhange  flehen  könnten  j  ob  fie  auch  auf  unfefe 
Witterung  Einflufs  haben,  ifinach  feinem  DafUrhaL- 
ten  noch  nicht  hinlär^Iich  unteriticbt  und,  erprobt/ 
-^  Befchreibung  eines  bey  Kometenbeobaobtuose» 
brauchbaren  Winkelmeflers  von  SchuHx^zef^ni^im 
in  Kremsmflnßer.    |n  Erniangelimg  eines  KQiie^*^ 

Tf  yy  kro- 
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krometers  erdachte  ficb  der  Tf.  ein  einfaches  Win- 
kelmilcrometer,  das  aus  zwey  MeUllpUttchen^  die 
nm  einen  gewifTen  Winkel  gegeneinander  geneigt, 
und  wo  die  iufseren  und  inneren  Kanten  parallel 
find,  odev  aas  finar  Stunden-  ^nd  einer  Ichiefen 
Lamelle  befreht/  Beym  Gebrauche  entfnrach  der 
Erfolg  ganz  den  Erwartungen  des  Vfs.  Die  dabey  • 
nötbige  Recbnune  ifl  kurzj  und  die  Beobachtunjzen 
find  einer,  hinreicnenden  Genauigkeit  fähig.  —  Ke- 
fultate  für  die  PoGtionen  der  flaupt(leni£  nach  den 
neueften  Greenwicher  Beobachtungen ,  yon  dem 
königlichen  Aftrohomen,  Pond^  dem  Herausgeber 
mi^etheilt.  Diefe  fchätzbaren  Rerultate  find  Kür- 
zer Ztt&mmengezogen  in  zwey  Catal^en,  wovon 
der  eine  die  Nordpolardifianzen  mit  Bradley's  und 
Beflers  Refiraction  fGr  40  Hauptflerne  und  noch  21 
andere  auf  das  Jahr  1826,  der  andere  die  Rectafcen- 
fion  von  96  Hauptftemen  auf  das  J.  1B26  nach  den 
Greenwieber  BeobachtunRen  von  1817 — 1826^  und 
nach  BrinJchy**  und  Be/jeFa  Beflimoaungen  enthält. 
Ausführlicher  darceftellt  find  obige  Relultate  von 
Pond  in  einem  georuckten  Bogen ,  den  der  Heraus- 

Eber  der  Aftr.  Machrichten  denfelben  gleichfalls  als 
ylage    zubegeben    hat.    Die   letztere  Darßellung 
gieotzuerß  dieZenitdiftanzen  von  lOCircumpolarfier- 
nen  Ober  und  unter  dem  Pole,    fammt  dem  daraus 
fcdgendeii  Complement  der  Greenwicher  Polhöhe 
sait  Anwendane  von  fechferley  Refractionen  berech- 
Bet.    Dann  -folgt  Taf.  I:  Rectafcenfionen  und  Nord- 
pohirdiftanzen  von  62  Sternen  far  das  Jahr  1826, 
Bach  verfchiedenen  Refractionen  benimmt,  mit  den 
jährlichen  Aenderungen.    Taf.  II  u.  HI:  Nordpolar* 
diOanze«  der  40  Hauptßeme,  vom  1.  Febr.  1825  bis 
zum  1.  März  1826  an  den  zwey.  Mauerkreifen  von 
TroughiGm  und  Jones  beobachtet,   mit  Unterfchei-- 
4ttog  der  directen  und  der  Reflexionsbeobachtungen. 
Taf.  IV:  Gatalog  für  diefelben  Sterne,   aber  einzig 
auf  die  beobachteten  Höhen  gegrflndet.    Den  Be- 
obachtungen zu  Folge,  welche ro/icf  zur  Befiimmung 
der  Aequinoctialpunkte    mit   feinen   zwey  Mauer^ 
kreifen  in  vier  Aequinoctien  angeßellt  habe,  glaubt 
derfelbe  von  den  Greenwicher  Uectarcenfionen  0^11 
hl  Zeit  abziehen  zu  mfifTen.    -^    Barometer-  und 
liiermomeferb^eobachtungen ,  von  L-ang  auf  der  In- 
fei  ßt  Croix  im  October,    November  und  Decem- 
her  1826,  400  engKfche  Fufse  Aber  der  Meeresfla- 
che«  aflgeßellt.    Barometerbeobachtungen  im  Laufe 
des  Jahres  1826  in  Altena  und  Apenrade  angefiellt 
(f.  oben  Kr.  »8  — 108).     Mittlerer  Barometerfiand 
der-^eiammtbeobaditungen  im  J.  1826  in  Aitona 
s:768;82a  MilMmÄtres,  mittlerer  Thermometerftand 
Hr  ÖP,  81.      Mittl.  Barort.  (iand  1826  in  Apenrade 
äni^S  "ZU  1,094  Lin.,    mittl.  Therm.  Tiand  +  9%  11. 
—  MMöet',  der  In  d«n  Afiron.  Nachr.  S.  81  es  be- 
klagt,  dirti  'it  feine  ganz  auf  Landwirthfchaft  ge- 
ribhtete  Adfnierkramkeit  dem  Himmel  weniger  habe 
widim^li  kMtien;  Itt'nun  wiederum  bey  der  Stern- 
warte itf  hmimfftta  von  ■  def  englifchen  Regierung 

Ä-ii^^   »<«  foU  eihe'GradmeTTung  in  Aufiralien 

r^^^^  Mk'Vim  VttfchneidePs  Ümriljfe  ^r 


Lebensgefchichte  Framhofet^  des  zu  frahe  Ver- 
florbeaen,  theitt  der  Herausgeber  einiM  interef- 
lante  Nachrichten  mit;    Fraunhofer  erhielt    noch 

gmz  kurz  vor   feinem  Tode  das  Ritterkreuz  des 
anebrog- Ordens; 

PHYSIK. 

CorsiTHAGEv,  beym  Verfaffer:  Beyträse  zur  v€r- 
gleichenden  Klimatologie ,  von  Dr.  Joakim  Pre^ 
derikSchouw,  ProfefTor  der  Botanik  an  derUnl- 
verfität  zu  Copenhagen.  Srjtes  Heft.  1827* 
186  S,    8. 

Zwey  Grflnde  fcheinen  es  hauptlachllch  zu  feyn, 
welche  die  Fortfehritte  der  Meteorologie  in  Vergleich 
mit  den  übrigen  Tfaeilen  der  Phyfik  lange  verhindert 
haben;  zueru  nämlich  find  wir  nicht  im  Stande,  mit 
der  Atmofphäre  im  Ganzen  Verfuche  anzoßellen,  wir 
mOfCen  uns  auf  die  Zufammenfiellung  von  Beobach- 
tungen berchränken ;  fodann  aber  fcheint  die  Art  der 
Benutzung  diefer  Beobachtungen  weniger  vollkom* 
men  geweien  zu  feyn.    Einzelne  Phänomene  wurden 
unteniicht,  der  Stand  der  Inlurumente  an  entfernten 
Orten  wurde  mit  einander  verglichen  und  hieraus 
wurden  allgemeine  Gefetze  hergeleitet.     Man  darf 
aber  nur  die  Schriften  der   älteren  Meteorologen 
aufmerkfam  ßudiren,  fo  wird  man  fich  leicht  davon 
Überzeugen ,  dafs  diefe  Methode  häufig  zu  lehr  un- 
fiebern  Kefultaten  fahrt.    Soll  das  Studium  einzel- 
ner Erfcheinungen  zu  allgemein  gOltmen  Gefetzen 
fahren,  fo  werden  Beobachtungen  erfordert,  wel- 
che fich  wenigftens   über  ganz  Europa  erfirecken« 
Wir  dürfen  hier  wohl  nur  die  Arbeiten  von  Brandes 
erwähnen,  um  daran  zu  erinnern,  welche  treffliche 
Refultate  zum  Theil  durch   Vergleichungen   diefer 
Art  erhalten  werden  können.     Aber  wie  feiten  ift 
der  Meteorolog  felbfl  beym  grdfsten  Eifer  im  Stande, 
Zufammendeilungen  diefer  Art  vorzunehmen?    Das 
Jahr  1784  möchte  wohl  noch  ^las  einzige  feyn,  wel- 
ches auf  diefelbe  Art  bearbeitet  werden  kann,  wie 
Brandes  diefes  beym  Jahre  1783  gethan  hat,  in  allen 
übrigen   früheren  und  fpäteren  ift  der  Mangel  der 
öffentlich  mitgetheilten  Beobachtungen  zu  gering, 
als  dafs  man  auf  die  Refultate  derfelben  ein  hin- 
reichendes  Gewicht  lesen  darf.    Aus  diefem  Grunde 
hat  esRec.  bey  fei  nen  Unter  fuchungen  für  das  ficher- 
de  gehalten,  den  Gang  der  Witterung  ai)  einem  Orte 
im  Allgemeinen  zu  betrachten,  und  aus  der  Summe 
der  vorhandenen  Beobachtungen  das  Mittel  zu  neh* 
men.    Die  Naturgefetze  müH^n  hier  ganz  beOimmt 
hervortreten^  indem  die  Störungen  unter  den  Nor^ 
malfällen  verfchwinden.    Wir  dürfen  hier  wohl  nur 
an  die  Arbeiten  der  Hn«  v.  Humboldt  und  v,  Büiih  er^ 
Innern ,  um  darauf  aufmerkfam  zu  machen ,  zu  wel- 
chen Refultaten  CJnterfuchungen  diefer  Art  fahren. 

Eine  ähnliche  Arbeit  liegt  vor  uns.  Im.  J.  1826 
gab,  der  Vf.  eine  Schrift  über  die  Witterung  in  Di* 
nemark  heraus  {Skildring  afF'eirliffetf  Jitßand  i 
hanmark,    iiöbenhavn.  8.)^  in  virelcner  er  die  kli^ 
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des  dbrigen  Sosopa  mi^ch;  eiiil|;«!Abfchiillt^  jeMes 
WerkM)  welche  nach  biakr  11  eiiraiig  auob  awer- 
|iaU>  DiMmaik  .allgemeiBM  Ibttireffa  habM ,  ^«lill  er 
in  den  yorüegenden  Beyträ£en  mittheilen.  In>  dism 
bishfi' ofebieneneD  erßm  Hefte  gtebt  er  "zvif^  Auf- 
fitze, zoarft  nändieh  handelt  er  Ober  Hit  Wlndver-« 
haitnifie  des  nflediicben*£airopa'äj  befooders  Däne^ 
marks  (S.  l-^liS),  fedano  abmr  den  tigiidien  Oatog 
des  Thermomelera  (S.  H4-«-'lS6> 

XJkn  in  unferen  höheren  Breiten  y.  wo  die  Veran«* 
derBchkeit  des  Windes  fpricbwörtlicb  geworden  il^ 
die  allgemeine  Luftfir^mung  während  eines  Zeit- 
raumes anzugeben  j  wählt  man  gewöhnlich  denjjeni- 
gen  Wind,  welcher  in  diefer  Zeit  am  häni^gfien  ge^ 
weht  hat.  Däfs  indettea  diefes  Verfahren,  welches 
man  auch  gegenwärtig  noch  jn  vielen  meteorologi- 
fchen  Tagebüchern  findet  und  welches  Cotte  und  die 
Mannheimer  bey  ihren  allgemeinen  FoIgerun|[e0  jQets 
anwendeten^  unrichtig  iß,  geht  wohl  am  Ieichle(ien 
daraus  hervor,  da(s  hier  ja.  die  übrigen  Winde  völ- 
lig unbeachtet  eelaflen  werden«  Um  d^efem.  Uebel- 
llande  abzuheilen,  legte  Z«aiii6^f  bey  der  Befiiin* 
mang  diefer  Richtung  das  Parallelogramm  der  Kräfte 
zu  Grunde  und  entwiclcelte  einen 'Ausdruck,  mit 
deBen  Hülfe  Richtung  und  Stärke  des  allgemeinen 
lioAfiromes  aus  der  Häufigkeit .  der  einzelne;^! 
Winde  hergeleitet  wurde.  JDer  Vf.,giebt  in  diefer 
Schrift  ein  drittes  Verfahren  an*  E^  betrachtet  die 
Summe  aller  Beobachtungen. als  Einheit,  uni  drückt 
dann  die  einzelnen  Winde  als  Bxüch«'  diefer  Einigt 
ans. 

Noch  ehe  der  Vf.  die  vorliegende  Schrift  heraii$<- 
gab,  hatte  Rec.  einen  ^ofsen  Ineil  der  in  mehreren 
Sammlungen,  namentnoh  in  deq  Mannheirfier  £phe^ 
meriden  mitgetheilten  BeobachtuMjan  nach  der  Me- 
thode Lambert's  berechmt;  die  Reful(ate,  wetehe 
wir  beide  gefunden  haben,  fiimmen  in  vielen  Punkr 
ten  völlig  überein,  namentlich  überzenigte  Rec  ficb 
fehr  bald,  daCs  es  in  Europa  eine  allgemeine  Luft- 
Aromuflg  gebe.  Zugleich  aber  kann  ^  nicht  fehlen, 
dafs  zwey  Phyfiker,  welche  deW^lbef^  fehr  verwik- 
kelten  Gegenliand  gleichzeitig  uifd  st^{  verfchiedenen 
Wegen  unterfucbenV  und  oabey  xijcht  nnau  dier 
felben  Beobachtungen  benutzen  ^;Z^  manchen  ReluU 
taten  gelangen ,  welche  von  emanier  mehr,  pder  we«- 
niger  abweichen.  Diefes  wird  dtn  R^c.  entfchuldi- 
gen ,  wenn  er  manche  einzelne  Pnakte  4iefer  Schrift 
einer  näheren  Prüfung  unterwirft, um  fo  mehr,  da  die 
Lehre  von  den  Winden  eine  der,  wiohtlgßen  in  der 
ganzen  Meteorologie  iß. 

Da  die  Winde  zu  verfchiedenen  Zeiten  dtsT^ 
ges  angezeichnet,  viperden,  fo  ttimtu  noth wendig 
zuerft  der  Einflufs  der  Beobachtunaszeit  näher  he- 
fiimmt  werde.  Der  Vf.  wählt  desnalb  vierjahriae 
Beobachtungen,  welche  zu  Copenhagen  vier  Muil 
täglich  angefiellt  find,  und  folaert  aus  diefen,  dafs 
man  in  nmeren  Breiten  den  V^d  zu  jeder  beliebi«- 
gen  Tageszeit  aufzeichnen  könne. 


.       tfOfiAio^ftinfirigJfkrea  angfißettte  IM>anfateAT 
fen  liegen  dc^  (Jnter&dmng  ftb^r  die  Windverhal^ 
niffeLin  CopenÜagen   aum  .Gmade.    Dfg  häufigßn 
Wind  ift  ifantacta  iW,    dann  «XT,   am  leltenOeip 
fiml Nmd  MO.    Das  Verhältntf^  4er  öQiichen  Windf 
za  den   v^baiiehoi  i&   UU6^    Diefes   Verbältniff 
fiebit  ikih  tatth  den  Jahreavftiten ;   das  (Jeber^- 
vficht  ,der:Mreaiikheli!WMidb.«b^  4iAö(Uichen  ift  m 
SoBMter  viel  goölser  ala  in  dw  übpgw  Jahreszeit 
ten,  befonders  imr  .Fcüfattngei  dagegen  werden  die 
Yrefllichen  Winde   im  Winter  mehr  fodlich  ,    im 
SoiifnM^  mehr  nördlich,  tin  l^efnltbit,  zn  wetehem 
audi  R^.  fär  viele'Orte  in  Deutfchland  gekomUM» 
war.    Bleibeil  -wir  nämlich  hier  bey  den  Beobachr 
tungen  in  Copenhagen  flehe»?   fo  ia  die  mittlere 
Ridbtung  des  Windes  nach  den  vom  Vf.  mitsetheil- 
ten  una   nach  Lambert  berechneten    Größen   im 
WinterS^e^  18'  /T,  imFrühlinge  S47**44*  V,  im 
Sommer  S  79°  19'  »T,    im  HerbOe  S  51^  27*  >^. 
Eben  fo  aeigt  fich  ein  bedeutender  Unterfchicd  in 
der  Stärke,  mit  welcher  die  Luft  aus  diefer  mitt- 
Wen  Richtung  bewegt  wird.    Bezeichnen  wir  näm* 
lieh  die  Summe  aller  Winde  mit  li,  fo  wehen  aus 
dem    mittleren   Windfiriche  im   Winter  0^2,   im 
Früfalinge  0,06,   bn  Sommer  0,«),    »tid  im  Herb- 
fle  €i^l9  Winde,  woraus  ficb  das  Vorherrfchen  der 
i^filichen  Winde  im  FrOhiahre  fdir  auffallend  er^ 
gidbt    Wäre  indelTen  der  Vf.  länger  bey  den  eia- 
.zelnen  Monaten  ft^en  geblieben,  und  hätte  er  na- 
mcntHcb,  wie  er<liefes  fpäter  fbr  die  Jabreszeitep 
getban  hat,  mehrere  Orte  auf  diefe  Art  verglichen, 
fo  würde  er  noch  zn  manchen  anderen  intereffanten 
llefultaten  gekommen  feyn.    Er  würde  fioh  nament- 
lich dann  überzeugt  haben,  wie  im  April  und  noch 
mehr  im  Maj  fafi  vollkommen  JRT  und  If  0,  im  Oct<^ 
ber^oder-^^  an  den  meifien  Orten  vorherrfchend 
ift,  und  wie  ans  diefen  Windrichtungen  nebft  dem 
damit  in  der  Regel  verbundenen  heiteren  Zuilande 
des  Himmels  das  nochmalige  Sinken  der  Tempera- 
tur im  Frohlinge,  fo  wie  der  Nachfommer  folgen. 
Die  eben  gefundenen  Refultate  gelten  für  alle  Punkte 
Dänemarks,  wie  diefes  eine  Vergleichong  der  Beob- 
achtungen zn  Sbagm,  auf  CJmßiansöc,  ,zu  Aperir- 
Tude,  Vifborg,  H^fmamgewe  und  auf  &«fJMli€«cht- 
thurm  zeigt.     Die  mittlere  jährliebe  RiAtung  des 
Windes  ili  im  Mittel  in  Dänemark  S  67<*  46'  W.,  fci*^ 
Stärke  O.IÄ.  .,    ^« 

Nachdem  der  Vf.  die  Windverhältniffe  Dane^ 
marks  entwickelt  bat,  geht  er  zu  den,  Winden  ^ 
En^and  über.  Die  wefilicheo  Winde ,  welöhe  ebep- 
folts  das  Uebergewicht  haben,  werden,  hier  nwwr 
«Qcffich.  Es  ift  nämKeh  nach  den  vom  Vf.  taHgetbeijr 
ten  Beobachtungen  die  mittlere  Richtmig  ^er  Wiijde 
5  60*  66* /r,  mit  der  Stärke  0,26. 

Wir  wollen  hier  die  für  Frankreich  gefundenen 
Refultate  übergehen ,  da  fie  mit  den  vorigen  nahe 
flbereinfiimmen  und  wenden  uns  zu  den  Winden  in 
Deutfchland.  Auch  hier  haben  nach  dem  Vf.  die 
weltlichen  Winde  über  die  öQlichen  das  Ueberge- 
wicht: er  wagt  indeffen  nicht  zu  entfcheiden,  ob  die 

fOd- 
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ffldlichen  t^Tiftde  haofigsr  find  als  Ad' nOrdlichen. 
Rec,  welcher  zu  den  vom  Vf.  mitgetheilten  Tafeln 
noch  die  Beobachtnngen  to»  einigen  anderen  Orten 
hinzogefügt  hat,  glaubt,  dafaibeide^eich  häufig  Cnd 
und  dafs  wohl  nur  Localumfiande  Urfadhi  der  gr6* 
fseren  oder  zerfngereo  Häufigkeit  ron  fOdÜchen  oder 
nördlichen  vt^indkln  find.  &  ift  nämlioh  die  mittlere 
Richtung  der  Winde  fn  Deutfchland  nahe  Jf,  mm*- 
Bch  im  Mittel  aus  den  wni  Rec.  benutzten  Baobaoh» 
tungen  S  86 «  S7 '  fF,  mit  der  Starke  0,21. 

In  Rufslaud  find  die  weßlicben .  Winde  noch 
mehr  nördlich  geworden^  die  «nittlere  Ricbtmig  iß 
nämlich  in  Petersburg  W  22*  SO'  N,  in  Moskau  nach 
zweyiähri^n  Beobacfaifcupgen  ^  82^  SO' iy;,. 

Für'Schweden  hat  der  Vf.  nur  vierjährige  Beob- 
achtungen in  StocJfcAo/m benutzt;  Rec,  welcher  die 
fämmtlichen  in  den  Mannheimer  Ephemeriden  mit- 

Etbeilten  zehnjährigen  Beobachtungen  berechnet 
tt,  findet,  dafs  an  diefem*  Orte  die  mittlere  Rich- 
tung der  Winde  S77*  »^ifi.  Das  Verhäitnifs  der 
öfilichen  Winde  zu  den  wefllichcn  ift  darnaA  1:1,46;^ 
nahe  eben  fo,  wie  es  der  Vf.  gefunden  hat. 

Als  allgemeines  Refultat  diefer  ganzen  Unterfu- 
chung  dürfen  wir  es  demnach  als  erwiefen  annehmen, 
dafs  in  Europa  die  weGÜchen  Winde  Ober  die  örüi«' 
chen  das  Uebergewicht  haben;  diefer  Satz,  welchen 
der  Vf.  nur  aus  folchen  Beobachtui^en  herleitet, 
welche  an  Orten  angeftellt  find,  welche  wefiÜch  von 
Moskau  liegen ,  fcheint  auch  bis  ins  Innere  Sibiriens 
wahr  zu  feyn,  wenigflens  find  in  Bargufin  {ßdP  26^2f, 
t?S9  Olrhuizk)  Wund  JSTdie  gewöhnlich ßeii  Winde 
und  in  dem  von  W  nach  O  laufenden  Theile  von 
NertfchinBh  wehen  wefüiche  Winde  faß  zwey  Drittel 
des  Jahres  (Gdor^i  Bemerkungen  auf  einer  Reifo  im 
ruffifchen  Reiche,  Bd.  1.  S.  129  u.  427).  'Die  weftr 
liehen  Winde  entfernen  fich  immer  weiter  von  5, 
ie  tiefer  wir  ins  Innere  des  Continentes  gehen.  Ein 
2weytes  Gefetz  iß,  da£s  die  wefilicben  Winde. im 
Winter  mehr  ffldlidi,  im  Sommer  mehr  nördlich 
oder  genau  wefilich  find.  „  Doch , "  bemerkt  der  Vf. 
auf  S.  6S,  „fcheint  diefs  nicht  von  dem  öfilichen 
Europa  zu  gelten."  Aber  auch  hier,  wenigfiens 
in  Moskau ,  ilt  diefer  Satz  noch  wahr.  JNai^h 
den  fämmtlichen  in  den  Mannheimer  Ephemeriden 
mitsetbeilten  Beobachtungen  iß  die  Windrichtoog 
in  Moskau  im  Winter  S  SO""  W,  im  Frühlinge 
W  i%^  If»  **m  Sommer  fF  ttT'.N,  im  Herbße 
S  76''  W,  Die  Stärke  iß  in  denfelben  Jahreszei- 
ten 0,06;  0,17;  0,19;  0,26,  Wenn  der  Vf.  daher  in 
dem  ößlichen  Eiuropa  den  Einflufs  der  Jahresze&teii 
nicht  fo  befiimmt  auffarid,  fo  Jiegt  der  Grund  woU 
hauptfächlich  darin,  dafs  er  für  Moskau  nur  zweyr 


}ibri*e  BMlMtehtbitfen  bamitzte.  Die  für  die  StSric» 
der  Winde  mit^uilt^n  Gröfsen  zeigen  ^sai  dent^ 
licbäep,.  dafs  d^  füdlichen  Winde  in  Moskau  im 
Wioter^foO;  flben.fo  häufig  wehen. als  dia  nöni- 

Wir  übergehei»  die  Sckläruog  de»  V£s.  um  fo 
niehr,dft  die£xifienzdiefer  Luftfkömung  von  Halhy 
und  Änc(ere  Jlngft  vermuchet  «ind  auf  cten  extratro«- 
yiCphen  Meeren  aufser  vielen  Schiffern  bauptfachiich 
von  Porßer,  Romnaie,  €apper  ur  A.,'iiod'in  Paris  von 
Ie  Genta  auf  das  Befiinuntefie  nachgewiefen  iß.  Eben 
To  wenig  wollen  wir  bey  den  beiden  folgenden  Ab- 
fchnitten  diefer  Abhandlung,  über  den  Spielraum 
der  Windverhältniffe  und  über  die  WTndverhältnille 
Dänemarks  in  verfchiedenen  Perioden  verweilen. 
Von  hier  jgeht  der  Vf.  zu  dem  Einflufle  der  Winde 
auf  die  Temperatur  über,  Soll  diefer  näher  befiimnit 
werden,  fo  tcheint  es  am  einfachßen  zu  feyn,  fämmt- 
liche  bey  jedem  Windei  beobachtete  Thermometer- 
fiände  zufammen  zu  adtiiren  und  die. Summe  durch 
die  Beobachtungszahl  zu'dividiren^  piefes  Verfahr 
reiif  aber  verwim  der  Vf.,  da  nämlich  die  Verthei- 
lung  der'  Winde  in  den  .verfchiedenen  Jahreszeiten 
ungleich  ift,  da  ferner  die  Warnte  von  den  Jahres- 
zeiten abhängt,  fo  würde  eine  folche  Zufammenftel- 
lung  ein  fehlerhaftes  Refultat  geben.  Defshalb  nimmt 
er  die  Jahre  und  Jahreszeiten,  in  welchen  das  Ueber- 
gewicht der  öfilichen  oder  weßlicben  Winde  gröfser 
als  geiyöhnlich  war,  und  vergleicht  diefe  mit  den 
gleichzeitigen  mittleren  Temperaturen.  Das  Verfah- 
rexf  iß  bequem,  um  den  Einflufs  der  Winde  auf  das 
Thermometer  beyläufig  zu  beßimmen.  Aber  an  wie 
wenig  Orten  haben  wir  eine  mehr  als  zehnjährige  Be- 
obachtüngsreihe !  Und  felbll  diefe  ift  zu  einer  folchen 
Vergleiohung  noch  nicht  ausreichend.  Rea  hat  es 
daher  ßets  Ar  das  Beße  gehalten ,  thertnometrifche 
Windrofen  zu  berechnen.  Man  darf  nur  die  zu  der- 
felben' Tageszeit  in  den^felben  Monate  in  verfchiede- 
nen Jahren  aufgezeichneten  Thcrmometerllände 
nach  den  Winden  «ufammenflellen,  hieraus  das  Mittel 
nehmen  und  aus  diefen  einzelnen  monatlichen  Mit- 
teln ein  allgemeines  Refultat  herleiten.  Rec.  hat  di&- 
fes  für  mehrere  Orte,  von  welchen  Peking  der  öfi- 
liohfle,  Cambridge  in  N.  A.  der  weßlichfte  iß,  gethan, 
flets  hat  fich  ein  entfchiedener  Einflufs  der  Winde 
geaeigt.  So  iß  in  Mö^au  im  Mittel  der  Thermome- 
terfiandbey2VO»i%i6K,  beYS4^77:  und  durch- 
sängig zeigt  in  Europa  das  Jahresmittel  bey  ößlichen 
winden  eine  geringere  Temperatur  als  bey  weftli- 
chen,  während  im  Sommer  das  Gegentheil  Statt  fin- 
det. Eben  fo  iß  das  VeHialten  an  den  Öfilichen  Kü- 
flen  der  Continente  das  entgegengefetzte  von  dem  in 
Eqropg. 
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felbei  „:„  U^""«?'T  u  "^^^  «ypothcfe  zu  zeigen.     Neh- 

zn  er-  ^"  ^f  »ajniich  an^  die  Anhäufung  der  Luft  fev 

ie  Be-  Slf^P^"^??"^  "^y'^ilf^  ^^  ^  d«"  ^"fcel  bezeichZ 

B  Zeit  ^.^b  welchen  der  Wind  mit  der  allijeineinen  Luft- 


ch^KiUnoiolegie,  ron  6r.  foaki^  FreLik    aber  würde  erjden  ÄX^Ä^^^^^^^ 
bchauw  n.  t  w.  Anomalie  aufgefunden  haben.    Eine  ^tj^vS^hl 

{ßtfMuft  der  im  PoHgm  SHkk  a^OroekenmUe^Jlan.)       afffeJben  fcheint  in  den  Luftfirömunffen  zu  Ji™ 

EWenn  nämlich  NOwind  weht,  fo  ißSrfcJ  d«r  aU- 
fner  der  folgenden  Abfchnitte  bandelt  von  den  f®!!l*^"*"  ^"*  *^  kommenden  Luftflrömung  mehr 
barometrifchen  Windrofcn.  Der  Vf.  theilt  darin  ^!!l^%^^^,^^'  es  mufs  alfo  dadurch  eine  Anbaus 
den  Einflufs  der  Winde  auf  den  BarometerOand  mit  J^!l^Mr  ?/^  entnehen  und  das  Barometer  mufs 
far  Kopenhagen  (2  Jahr),  Apenrade  (5  J.),  Ham-  !"  :*?fT  u'^t^t  "**^'*-  ^**  Verrieichung  der 
bürg  (Bu^Jt),  Berlin  (t;.  Buch),  Paris  (Burkhardi),  SrJ^Sfiu.rl?  .?!f?'V''*V"  T'J'"*™  ^rten  fcheint 
uncT  findet  dann  bey   der   Vergleichung   derfelben    Spn  iS!!  IfeL*!^^^  ^ 

manche  Unterrchiede,  Welche  er  ausfobrlicb  zi  ^«f  «^-- .^ 

Jkläreo  fucht.    Aber  abgefehen  daron,  dafs  die 
obacbtungen   an    mehrern    Orten    nur  kurze  Zeit 
angeßeJlt  und  d*      ' 
dig  entfernt  find 
laubt,    ob  denn 

aufgezeichnet  werden,  dafs  man  bey^iner  Unter* 
fucnung  diefer  Art  auf  kleine  Unterfchiede  Gewicht 
legen  darf.  Eine  Vergleichung  der  barometrifchen 
^Vindrofen,  wie  fie  an  demielben  Orte  aus  den 
Tagebüchern  rerfchiedener  Beobachter  folgen,  ii^e«* 
fert  das  belle  Mittel  zu  Beantwortung  dieier  Frage. 
Für  Paris  hat  uns  Burktiardt  eine  Windrofe  mit- 
getheilt,  aus  1 1jährigen  Mittagsbeobacfatungen  .^dfra* 

fo^s   hat  Rec.  eine   eben  folche  hergeleitet.  ^    Um 
en  Gang  beider  gehörif  zu  überfehen,  dürfen  wir 
nur  Ar  die  Curve  eine  Interpolationsgleichung  ent- 
wickeln und  aus  diefer  die  Extreme  herleiten«    £r^ 
yWj  Formel: 

Bn'^ß  +  afinC^o\n  +  v)  +  a'finp0^.n  +  v^ 

wo  n  die  Ordnungszahl  des  Windes,  Bn  der  entr 
fprecbendeBarometerfiand,  ß,  a,  a\  t;,  t/  confiante 
durch  die  Beobachtungen  zu  befümmende  Grdfsen 
find,  eignet  fich  fehr  gut  su  diefef  Vergleichung« 
Berechnen  wir  die  Conitanten  Yermittellt  der  Ble«- 
thode  der  kleinOen  Quadrate,  fo  liegt  nach  Arago  das 
Mamnuim  bey  N  24'' O,  dasAfmimiMn  bey  S  2^""  W 


A  A  .  ^  ^erfuche  zu  befiimmender  Holfswinkel, 
^der  Barometeraand,  welcher  bey  demjenigen 
VVinde  Statt  finden  würde,  wo  die  Luftlempir^ur 
0  wäre  und  endlich  t  die  Temperatur  bey  einem 
Winde,  fo  iU  für  Paris  (Miüimetir  u«dCr/Ä  Ther- 
mometer) .  » 

Bn*775,60  +  2,2iy&tf{l9M2'+ ».45)-- 1,526. e 

Die  folgehde  Tafel  zeigt  eine  Vergleichung  den  be- 
i>bachteten  KefulutQ  mit  den  berechneten. 

Wind  I        t        I  beobaelitet  rbereclinet  I  ünterreHied    ' 


N. 

12^02C 

^o 

11,76 

o 

1S,50 

so 

15,2«:. 

s 

15,43 

sw 

14,92 

w 

1S,64 

NW  j 

12,39 

76£||18 
9,60 

,  7^23 
.4,04 
S.l|6 
>«.5l 
6,56 
7,77 


769,18 

—  0,05 

933 

+  0,33 

7,16 

—  0,07 

4,13 

+  P,09. 

3,23 

-h  0,07 

8,21 

-  0,30 

6,27 

—  0,29 

7,96 

+  0,19 

ac«M^«^.«»r,.  t*^j  *.,  -.^  w,  w.»^^,,,*«.^,  t^j  ^  ^-f    w,  ,  Spricht  fchon  hier  die  Cebereinnimmung  zwl- 

nach  Burkhardt  find  diefo  Puiücte  N  öG^  O  und  fcben   den  beobachteten  und  berechneten  Monaten 

S  17^^  W.    Und  fall  In  derfelben  Gegend  liegen  die  febr  für  die  Richtigkeit  der  angeführten  Hypothefe 

Winde  fbr  die  £xtreftle  in  ganz  Eoropa;  fo  befinden  fo  wird  diefelbe   noch  durch  einen  andern  Um^ 

fich  diefelben,  um  bey  den  beiden  vom  Hec.  benutz*  Oand  befiatigt.     Nach  der  obigen  Formel  nämlich 

ten  Grenzorten  flehen  zu  bJeiben,'in  London  (10 Jahr  liegt  die  mittlere  Luftflrömung  bey  S  64^  42' W** 

R.  S.)  bey  N  47^  O  and  nahe  S;    in  Moskau  bey  nach  den  vom  Vf.  mitgetheilten  Tafeln  ifl  die  mitt-^ 

N  6M^  O  und  5 12|*  W.  lere  Richtung  des  Vvindes  S  68"  V  W.     Faß  eine 

HStte  der  Vf.  die  tbennometrifebe  Windrofe  eben  fo  grofse  Uebereinflimmung  fowohl  Im  ganzett 

entwickelt,  fo  wOrde  er  fich  dadurch  Oberzeugt  ha*  Jahre,  als  in  den  einzelnen  Jalhrszeiten»  zeigt  fidi 

b^,   dnfi  dk  Wim»  die  wichtigfiet   wonn  auch  an  andern  Orten,  ^^ 
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Rec.  flberseht  die  boideii  folgende«  für  die  Hy- 
drographie wichti^o  Abfchnitte  über  den  Kinflufs 
der  Winde  auf  die  Meeresfirömuiig  und  dienöbe  des 
Meeres  bey  Kopenhagen. 

i  ^  pie  zweyte  Abhandlung  diefes  Hefts'  betrifft 
den  täglichen  Gang  des  Thermometers,  und  iü  eine 
Ergänzung  su  den  Bemerkungen ,  welche  der  Vf. 
fchon  frflner  in  feiner  Pflanzengeographie  mitge- 
tbeilt  hatte.  Es  werden  hier  die  ISeobacb tätigen  zu 
Padua  mit  denen  zu  Leiih ,  Apenrade  und  Rio  Ja- 
neiro verglichen.  Das  Endrefultat  iß»  dafs  man  mit 
BOlfe  denelben  an  jedem  Orte  die  mittlere  Tempe- 
ratur eines  Tages  finden  kann ,  wenn  einige  Beob-^ 
achtungen  zu  folcben  Zeiten  angeßellt  find,  dafs 
fie  das  wahre  Mittel  nicht  geben.  Da  Rec.  feine 
Anfichten  Aber  diefen  Gegenfiand  bereits  früher  an 
einem  andern  Orte '  ausfflhrlicher  entwickelt  hat, 
fo  unterläfst  er  hier  eine  nähere  Prüfung  diefer  Un- 
terfuchung.  -   L«  F«  Kämtz, 

OESCHICHTE. 

Darustadt,  b.  Leske:  Ailgemeine  Gefchichte  der 
Kriege  der  Franzojen  und  ihrer  uilliirten ,  vom 
uin/ange  der  Revolution  bis  ^um  Ende  der  Re-- 
gierung  Napoleons.     JSäch  den  einzelnen  Feld^ 

"  j  *  *  zügen  für  i^fcr  aller  Stände  erzählt.  In  einer 
wohlfeilen  Tafchenausgabe.   Aus  d.  Franz.    £r- 

.  /fe^^Bändchen.  1826.  356  S.  Z?xw<^5Bdch.l826. 
214  S.  Drittes  Bdch.  1827.  248  S.  12.  Mit  den 
Planen  der  Schlachten  bey  Paris^  Touloufeund 
Waterloo  oder  Belle  Alliance. 

Auch  nnter  dem  Titel} 
-  Die  Fddzuge  m  Frankreich  in  den  Jahren  ig  14  und 
Ig  IS-    Von  Mortonvah    In  firategifcher  HinficM 
.     diii^chfiefehen   vom  General  Beauvais..    (Jedes 
Bänd^en  6  Gr.  Sächf.) 

-'  Bl^e  ITeberfetzong  des  Reßsmi  de  fhißoire  ntiU^ 
iaire  des  Franfms  gewährt  eine  gute  Ueberficht  der 
Gflbhich^e  der  beiden  Jahre  1814  und  1815  von  Na- 
poleons KOckkehr  nach  Frankreich ;  weniger  auf 
militöriibhe ,  als  auf  gehiifcbte  Lelor  berechnet,  und 
dahef  ohne  alles  tactifchefliitd  ftrategffcbe  Detail,  in 
fofern  is  mcl|it  unmittelbar  zum  VerBehen  def  Kr- 
eigmlTenoth  wendig  ifl,*  fbr  welchen  Kweck  devun- 

Jenannte  Uebjerletzer  noch  in  den  Annverkungen  aus 
^audoncoirrtS  tiijt.  des^  Campagnes  1814  et  1815  in- 
terefPante  * Aus23ge  und  Bemerkungen  geliefert  hat. 
Mit  ^opo/^onisRfickkenr  äasDeutfcbland  beginnend. 


Vaioe  war,  und  clJe  durch  die  Opfer  vermehrt \'^iir- 
'clen',  welche  cfer'  unglückliche  Keidixig  in  DeirtTch* 
^hd  Ifflä  und  die  Annäherung  der  Verböndeteh  art 
'die  GVerizen  Fraiikrefchs  förderten.  Das  letzterfe 
jkonnte  der  G e ramm tma cht  l\ufslands,  Öelierr^fch??, 
fenglaiicls,  IJr.eufsens  uhd  drr  kieihenPfli  ilen rGDt/,ÖpO 
Äjanii)j  noch  nicht  volle  ?00,000  Maon  VnVgegen'- 
letzen-;  —  ^cTönndie  In  den'FeüVngen  PVetftepS  ühd 
peutfchlands    zurQckgebliebcnen  HuiidehlatifÄTde 


waren  für  Crajikreich.  Verloren!  — -  notht^endig 
mufsten  Alle,  die  nicht,  gleich  den  Kriegsleuten^ 
ein  anbedingtes  Zutrauen  auf  den  Muth  der  Armee 
und  iV^apo/^oits  Feldherrntalente  hatten^  grofse  Be-> 
forgnifs  wegen«  di^es  letzten  Kampfes  um  din  Thron 
Frankreichs  hegen  und  einem  unglücklichen  Aus- 
gange defleJben  entgegenfehen.  Dafs  auch  Napoleon 
lelbU  nur  geringe  Ho^nung  nährte  und  das  gemehrte 
Mifsgefchick  nachtheiligen  Einflufs  auf  feine  Ent« 
fchloTfenfaeit  hatte,  geht  aus  der  Gefchichte  jener 
Tage  un wider fprechl ich  hervor.  Hier  iiis,  wo  6ch 
der  Ufurpator,  der  jetzt  nur  noch  fflr  feine  Exiftenz 
kämpfte,  von  Friedrich  dem  Großen,  dem  Regen* 
ten  durch  Geburt  und  alte^  geheiligte  hechte,  un- 
terfchied,  der  dann  am  grofsten  erfcbien^  wenn 
das  Unglück  von  allen  Seiten  auf  ihn  hereinftarmte. 

Im  zweyten  Kap.  u.  fg.  werden  die  verfchiednen 
Kriegsereigniffe  in  Frankreich  erzahlt:  in  Troyes 
fand  Napoleon  y  nach  dem  Verlud  der  Schlacht  von 
la  Rothiere,  von  den  Einwohnern,  fehr  kalte  Auf- 
nahme und  keine  Lebensmittel;  vielmehr  wurden 
die  Confcribirten  zum  Ausreifsen  verführt.  Dadurch 
und  durch  die  gleichzeitigen  widrigen  Erelgniffe 
fchien  N.  einen  Augenblick  zum  Frieden  geftimmt: 
jedoch  die  Bedingungen  der  alten  Grenzen  von  1792 
empörten  ihn,  er  wies  alles  Zureden  Berthier*s  und  Ma^ 
reVs  zurück  (S.4ä):  „Das  öffentliche  Wohl,  e>ielmQ'^ 
thige  Opfer,  dem  Heil  des  Vaterlandes  dargebracht, 
blieben  damals  den  Ideen  des  iCaifers  eben  (0  fremd, 
als  denen  der  Fürßen  und  Herzoge»  welche  er  gefchaf- 
fen  hatte.  Erft  am  Taee  feiner  Thronentfetzung  zn 
Fontainebleau  beherrfchten  fie  feinen  Geift;  durch  ' 
fie  entfchied  er  ficL  Da  fah  rnan  ihn  in  einem  Tags- 
befehle  die  Schmeichler,  welche  ihn  betrogen  hat- 
ten, der  öffentlichen  Verachtung  übergeben:  aber 
er  hatte  ihnen  doch  bis  dahin  Glauben  beygemefren« 
Die  Gefchichte  mufs  diefe  Schwachheiten  einer  fehr 
erhabenen  Seele  aufbewahren,  nicht,  um  den  nie- 
derträchtig, auf  fein  Grab  fo  verfchwenderifch  aus- 
giegpffeaen  Schmähungen  eine  Beleidigung  beyzu- 
fOgen ,  .  fondern  weil  die  Betrachtung  der  Fehler 
eines  grofsen  Mannes  grofse  Lehren  in  fich  fafsf* 
Eine  nähere  ftrategifch-tactiCche  Befchreibung  der 
Operationen  mufs  der  Kfiegsihann  in  Jomini,  St. 
Hyr,  f^uudoncourt  n.  a.  Werken  fvehen ;  doch  findet 
fich  hier  fiberall  nach  letzter^  und  Plotho  bey  den 
Treffen  die  Stärke  der  einzelnen  Corps  angegeben.* 
•    "   Von  dem  Gefecht 'bey  Veaux-Champs,   deffen 

Slelcbfam  nur  im  Vorbeygehen  erwähnt  wird,  fagt 
er  UeherP.  fehr  richtig  in  einer  Anmerkung:  es  fey 
'wichtiger  geu'efen,  alsiei  im  Text  erfcheifie^  v\neil 
Blicher,  gänzHch'VöH  der  zahlreichen  fra^zö!i(cb6n 
KatäUerie  eing^f^Utoffenv^feio  Ueil  nur  in  der  ruhi- 
»geoEhtfcHöfferthWJ  Het- preufsifohenlnfanN;r*e  fand, 
deren  Quart-^s  fich  einen  Weg  durch  d'us  Feindp 

behi^tlBfc '.!.....     ...,».:  .      .  ..,   .V  .     .' 

l  W«*iwn*üaS  GhMikyi  «vonZeU  znZe^  Napoleon 
läcljelte  und  ihn  verführte,  eine  beffbre  *3^  endung 
tJc^SdHitkftls  «oeh'ftir'iwfi^/icfc  zw.  halten»  i<U.  doch 

fWef  Si^gdö^rch  dM'damit  verbuüdenen.uoffeiMeidr 
iehpeil'*¥«rluft'E;r^nkr9icli6lCi»fte  f^wichtenind  di» 
-^   i   ^    1  .*.  i. :     l        Üehei^ 
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UeblarkgmbefrtferA'niptm  erbebte,  führttdielt^z* 
tere»  gemeinfcbaitJich  mit  der  Untr^ne  TaHevrandtM 
und  dniger  Generale  «nd  ttiit  der  Untangflebkeit 
Joftphsm  dei^ibm  febertrageiieti  VertbeldigttDg  yma 
Paris,  den  Cmfiurz  des  Hetchs  'berbej.     Auf  dM 
Verlofll  des  Treffeos  bey  Arciif ,  — i*  w^  N.  felbft  vom 
Pferde  Tileg,  um  dl^  Richtung  der  GefchOtze  einer 
Bafterie  nacbzurelien !  —  folgte  die  durch  ein  hitziges 
Treffen  vorbereitete' Einnahme  von  Paris,  bey  def- 
fen  VertlleidigUDg  SOO  Zöglinge  der  polytechnircbea 
Schule,   kaum  .  dem  Knabenalter  entwaebren ,    das 
franzdfifcbe  Gefchfitz  bedienten,  und  dabey  durck 
ihren  Muth  wieditrch  die  nifaige  Anwendung  ihrer 
Kenntnirre  ficfa  Bewundenni^  und  Achtung  ihreir 
Kampfgenoffea  erwarben.    ftKe  Abfetzung  des  bisbe- 
jrigen  Kaifers  und  die  WiederberAellune  der BourboMj 
vorzQglich  wohl  durch  Englifches  Gold  und  Talley-- 
rand's  Beredtlamkeit  herbeygefahrt,  war  die  nächfle 
¥olge  derBefetzunj  von  Paris.    Zwar  h9iteN0pölean 
noch  Aber  60^000  Mann  «hit  dem  ndttiigen  GelchHit, 
von  eitYigen  feiner  beffefn  Generale  b<?ebiigt;  noch 
konnte  er  fein  Sebwerdt  entfchetden  laffen ;  da  be- 
lümmte  ihn  #ler  Rath  feiner  Freunde,  .^ij-**,  Lefebr^$, 
*Ouüinof$iß€rtrand$,MQed6müd9,B9tthi€9^,  do^ain^ 
courViVL.  Maret's,  in  Verbindung  mit  21iorment*«verrä* 
tberircheAiA*bfalle,demTfarone  unbedingt  %u  entfagen. 
Im  Xl.Kae.  wird  noch  dieScblaebt  vonTouloufe 
befcbri^ben;  daMi  werden  die  Obrtgen  Vorgänge  und 
die  Abreite  Aopo/fOTtf  nach  £lba  efl9hlt,  auf  welche 
im  XII.  Kirf^i  eine  Scbilderung  deH  innern  Zufrandes 
von  Frankreich  nach  derWiederkehr  LiidM^0'sXK//L 
folgt.   £s  konnte  dem  franzö6fchen  Volke  unmöglich 
gleichgültig  feyn,  die  Frficbte  aller  Aniirengungen, 
aller  feit  dem  Beginn  der  Revolution  dargebrachten 
Opfer  mit* Einem  Schlage  zu  verlieren*  in  der  Wie* 
derherfielltmg  des  Königreichs  hg  fchön  der  Keim  zu 
JVopo/^n^sfKtkckknoft'und  zu  allen  fpätern'Erejgni&' 
fcr.    Sehr  wahr  fagt  der  Vf.  bey  Gelegenheit  der  von 
dem  Minißer  DomZ>nary  gehaltenen Uede:  „Man  febe 
in  ihr  zum  erfienMale  die  officielle  Angabe  der  Zeit, 
welche  Frankreich  unter  der  Regierung  Ludwigs 
XVlIl.üand';  fiewfthrte  fchon=  neunzehn  Jahre,  ohne 
dafs  d\k  Frartzofen  es  wufslen.   Dieffe  weniaen  Worte 
enthfiUten  der  Nation  grofse  AMchten;    Die  Revo- 
lution ve^fiand  die  Drobung,   fie  ward  beunmbigt 
und  rfifiete  fich  zum  Kampfe.    14ap5leflN>  hatte  UoTs 
ihren  aufrOhrerifchen  Geifl  getödtet;  dils.  Menfcheti 
und  ihre  Intereffen  waren  geblieben  "  u.  f.  w.    Die  un- 
erlätllicheHabfncht  der  herbeyfirdmenden  Emigrii«- 
ten,  —  ^diön«jb»S/7ö /tffzf  Im  Befitr^dn  beynah^ 
80'Miil.  BiirkDbften-  Gncl ,  welcbe  lie  als  Befolduilgeli 
ziefeeni^-i-»^rtd'dfre  Vori^hnei«  veraiiläfsten  Einrichten*- 
geil  uriH  ^#rordtt«ngen  reizten 'die  Gemüther  auf, 
Tjnd  fo  war  eSketrt*Wunder,  daf8iVif»pf>/eo)T  bey  fetner 
1^  ück  kehr  ^'on  Elba  auf  frantöfifehem  Äeden  mit-off- 
Tien  Armt^  empftmgen,   da(s  es  ihrnwögHch  wanl, 
fidl  ohne  Widerftend  und' ohne  Gewalt  auf  den  von 
Wiblta^M^verlaffenen  Thron  zu  fetzen,  dadui^cfa  aber 
feinen  üntÄfcga^f^^h<erb05t;sufnbre;>'.»-  '     '^ 

Im  XUl.  £ap.  des  ziveyicn  Xheils  wird  NapolgouA^ 


Abreife  voof  Elba  und  Ankunft  in  Frankreich  erzählt. 
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Sit  wmt  kdneswegi  dbreb  •  eine-  VM^IkiwShamg^d» 
Miiitirs  gegen  die  befiebende  Regiarnlig  veraiüafsl» 
wohl  aber,  durob  die  Koade  voo  den  miQbf rlegt^p 
Schrkleii  der  royaüftifiDbAi  Partey,  yieJkdcbt  aucii 
durch  die  Nachriebt  befeUeimigt:  die  franrofifcben 
BevoUmicfatigten  haben  auf  dem  Gongrefa  in  Wien 
driannd  darauf  angetraMnr,  M»  Ceioen  Aufenthalt  in 
St.  Helena  anzuwei&n.  Flm  vi  r€peüer€  Mcet,  foll  der 
Exkaifer  bey  feiner  Abreife  von  Elba  g^faat  haben: 
Rec  aber  iA  fiberzeugt,  dafsifaMbaü  hier  feO.  auf  die 
Redlichkeit  und  Ehrliebe  dar  VerbOadeteo  vertraue» 
durfte^  die  unter  keiner  Bedingung  in  einen  folche« 
Gewaltfiaeieh  gewilligt  haben  wtkrden,  den  doch  Eng- 
^kuld  nümdglich  allein  auf  feine  Schultern  nehmen 
konnte.  Gewohnt,  fieh  durch  den  Gang  der  Erdg^ 
niffe  beftimmen  zulafTen,  und  nur  nach  den  Umfianden 
m  handeln,  hatte  der  nicht  ganz  ohne  eignt  Schuld 
von  dem  Gipfel  desGlOcks  herabgeOarzte  unteraeb«* 
Mende  Geiü  keinen  Begriff  von  4en  Verpflichtungen 
tiee  rechtlichen  Mannes,  dem  (ein  g^ebnes  WVt 
4lber  AUes  gebt;«-»  er  fflrchtete  nnd  wagte  dabef 
•auch  d^s  Aeufserüe,  nnd .  brachte  eben  dadurch  das 
gefarchtete  Schickfal  zur  Vollendung,  das  ihm  der 

E'  tkki  gefinnte  TaUeyrand  längti  bereitet  hatte    Die 
wegtinaen,  welche  iV^o/>o2^ona  (Jeberfahrt  und  An* 
kunft  auffranzdfifchem  Boden  verankiste^  fowie  die 
Erzählttog  der  Ueberfehrt  felhfi  und  des  nacbherigen 
Marfehes  auf  E^ris  S«91  fg.  bat  Ren.  ibit  vielem  Interr 
-effe  gelefen ,  und  manches  nicht  allgemein  Bekannte 
darin  gefvnden,    Mar  Ein  Zug  ans  vielen :  » Als  der 
Kaifer  fich  am  7.  Grenoble  näherte^  begegnete  er  auf 
der  Höhe  bey  Vizilie  der  Avantgarde  der  gegen  ihn 
marfchirendenGarnifon,  einer  Kolonne  von  SOOMannj 
Er  fchreitet  diefem  Haufen  entgegen,  derfogleich  an^ 
bfilt.    Ein  Officier,  welcher  vor  NavoUon  her  geht, 
will  zu  diefen  Kriegern  fprechen;  die  Anführer  ge- 
bieten ihm  Stillfchweigen.   Da  erkennt  Napoleon  ein 
Bataillon  des /un/^^n  Linienregiments  (das  in  Italien 
«nter  ihm  gelochten  hatte):  „Soldaten,  fpricht  er  zu 
ihnen 5  wenn  ihr  euren  Kaifer  morden  wollt,  hier 
iii  er!  Da  erfcfaallt  der  laute  Ruf:  Es  lebe  der  Kaifer ! 
Die  Soldaten  des  ßmftm  Regiments  verlallen  ihre 
Reihen  und  flarzen  M»  mit  offnen 'Armen  .auf  die 
<9liedep  def  Gar4e,  welche  unmittelbar  hinter  dem 
Kaifer  folgte.  JJeberäll  nur  Fremde  und  Herzlichkeit. 
i>ie  weifse  Cocarde  wird  abgeriffen  4tnd  mit  Füfsen 
getreten;  die  drey farbige  nimmt  wieder  ihre  Stelle 
ein."  -^   Grenoble  fehlen  Wid^rfiand  leiden  zu  wol- 
len, allein  unter  der  Befatzungvirar  das  4teArlilIerie-;- 
regimenr;  unter. dem  finonaptirl^  als  Capitain  geiian*- 
den  bafir^    Die  gefperrteo  Yiiore  wvrden  von  innep 
aufgebauen,  und  die  1100  Maan^  y^labe mit  Napoleon 
von^Elba^gekommenwaren;  vermehrte»  ikh  hier  mit 
dOOO  'Mtftm.    Alle  Veirtheidigun^sanßaken  der  Bour* 
bonifchen  Partey    waren  ichleoht  angeordnet  und 
wurden  noch  fcbleohter  ausgeführt.    Sie  blieben  da- 
tier erfolglos  und  der  ZurOckkehrende  befiieg  binnen 
tirey  Wiochen  ohne  Schwerdtfireicb-«-  er  verbot  feirr 
ne'n  ^idditen  undAiibtog«n  drfrcbans,  BOrgerblu^ 
aiiiVi*'^E''*^'f'*"  r—  wieder  den  Thron ,  deffen  Ümliürz 
im  vorhergehenden  Jahre  den  Verbandeten  fo  viel 
^  Blut 
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Blut  gdcofl«t  hatte.'  IMe  BowimM  verBefiiefi  ^le 
Greoze  Frankreichs  9  um  im  Auslande  das  kaum  von 
ihnen  Terlaffene  Aijl  wieder  hl  fecben.  £nglaml 
farchtete  ftdoehxiie  Wiederkehr  der  Macht  jNofio/^ona 
viel  zu  tm^  als  dafs  es  nicht  hätte  Allea  anwenden 
follen»  felbß  mitDarbringung  der  gröfsten  Opfer  ihm 
ein^hinreiohendeMaffe  toh  Streitkräften  entgegen* 
aufteilen.  Aufser  einer  Subfidici^  von  5  Mill.  Pfd.  äterL 
für  1815  erbot  fich  England,  die  Kofien  des  Rück«- 
marfohes  der  alliirten  Heere  nach  dem  Feldzuge  ZR 
tragen,  die  über  Sf  Miil.  Pfund  gefcbätzt  wurden, 
um  fich  fo  mit  einem  Aufwände  vou^  Mill*  Xbalem 
Ton  der  Furcht  vor  Napoleon  zu  befreyen.  Diefer 
fand  9S,800  Mann,  die  zu  EndeMay*«  auf  2I7./)00M. 
gediegen  waren  —  die  noch  in  der  OrganiGrung  Be- 

Siffenen  ungerechnet  Allein,  nicht  gehörig  unter« 
Itzt,  geCehah  auf  der  einen  Seite  nicht  Alles,  was 
Sefchehen  konnte,  um  das  M(^liche  zu  thun;  aul 
er  andern  that  Napoleon  nicht,  was  er  mufste,  um 
die  aufgeregte  Energie  der  Fraozofen  io  eines  Span*- 
nune  zu  erhalten,  die  her  der«  Uebermacht  der . Vet«- 
bflndeten  allein  den  firfbig.fidBern  konnte.  p,Napih- 
leon  redete  die  Sprache  der  Freyheit  in  ihrem  vollen 
Glänze  und  entzückte  dadurch  die  Franzofen,  heifst 
es  S.  17  des  dritten  Bdehs.  Wie  hätte  man  nicht  ^n 
feine  Verfprechungen  glauben  foilen,  da  fein,  eigner 
Vortheil  erheifchte,  fie  zu  erfüllen!  Vergröfserte  fich 
die  Macht,  fein  Idol,  nicht  um  eben  fo  viel,  als  er  einer 
verfiändigen  Unabhängigkeit  abtrat? —  —  Frankr 
reich  war  in  Erwartung.  Allein  plötzlich  vreichti^a-'- 
po/^on  vor  feinem  eignen  Werke  zurück ;  er  erfchrickft 
bey  dem  Gedanken  an  die  Freyheit;  iie  erfcheintihm 
als  eine  blutigeAnarchie,  welche  die  Rechte  desThrons 
mit  Füfsen  tritt  und  den  Monarchen  felbfi  bedroht , 
Der  Kaifer  nimmt  alle  feine  Verfprechen  zurück,  er 
verwUUgt  nun  feinerfeits  biofs  ein  KerbeJJenmg$g4r 
fetz!  —  Die  Franzofen,  in  ihrer  Begeißerunp  für  die 
Freyheit  plötzlich  unterbrochen,  feben  mit  Schmerz, 
dafs  Napoleon  fie  nur  damit  locken  wollen ;  dafs  fie  itun 
hlofs  als  Mittel  zum  Zweck  diente,  keineswegs  aber 
diefer  war.  Das  Mifsvergnügen  war  allgemein ;  der 
Kaifer  hörte  ein  Murren  von  verderblicher  Vorbedeu- 
tung. Stimmen  unabhängiger  Männer  benachrichtig«- 
ten  ihn,  dafe  er  die  Nation  tief  verwundet  habe.  Er  er- 
kannte feinen  Fehler  undbemühte  fichj  ihn  durch  Ver« 
fprechungen  zu  befchönigen,  die  aber  ohne  Wirkung 
auf  dieGemüthei;  blieben'*  u.f.  vir.«->  Die  L^geNapoleone 
ward  dadurch  um  fo  gefährlicher,  da  die  Engländer 
undPreufsen,  zum  Angriff  bereit,  an  der  Nordgrenze 
ftanden  und  ihm  um  50,000  Mann  überlegen  waren ,  die 
Oerierreicber  nad  Ruffen  ungerechnet,  die  gfigM  det» 
Rhein  in  Often  heranzogen.  /Kwar  gewährte  ihm  die 
XJeberrafchung  der  Verbündeten  durcli  Ueberfchrei-- 
tnng  derSambreniobt  unwichtige  Vortheile  und  noch 
grölsere  Boffnungen :  doch  fchon  die  Entweichung  ei-* 
n'iger  Officiere  mufste  ihm  zeigen ,  wef  fen  er  fich  van 
Fielen  zu  verfehen  habe,  als  Ney^s  Zögern  bey  Frasnes 
am  16ten  den  Sieg  bey  Ligny  erfolglos  liefs,  u.  Gro¥^ 
dky^a  Verweilen  vorWavresamlS.  Jun.  denFranzofen 


den  fchoB  halb  errangenen  Lorbeer  ans  den  Händen 
wand.  Hec  enthält  ticb  nur  mit  Mühe,  die  Darfiellung 
der  genugfam  bekanntfnSchlanht  ^oa  Belle AUiance, 
im  ^hrem  Qange.  wie  in  ihren  Folgen  unfireitig  die 
0»erkWflrdiflQe  defJahrhunderts^näoer  zu  zergliederic 
er  begnügt  beb  mit  d^r  Bemerkungi  dafs  der  (Jeberr 
fich  das  Yerdienit erworben  bat^  aus  andern  gleichzeitig 
fien  Berichten  Alles  beyzubringen,  was  nur  irgend  za 
Ver volUiändignng  jener  Darltellung  dienen  kann«  Ais 
die  Preufsen  um  4  Uhr  Nachmittags  im  Ang^cht  der 
fechteadep  Arfneen  ankamen,  da  zeigte  Graf  Gneiß^ 
naUf  ^üic/i^«  Chef  des  GeneraKiaabes,  nach  der  vor* 
wärts  auf  deT'Höhe  iieKenden  Meyerey  belU^lUancm 
•hin,  iagend : .  »»dabin  muffen  wir  l  bev  jenem  tiaufe  fleht 
Napoieonmit  feinen  Garden,  feiner  fetzten  Referve  !"-— 
In  dei;  That  endigte  fich  bey  jenem  Haule,  wo  die  beiden 
befreundeten  Feldherren,  das  gemeinfcbaftliche  Ziel 
erlirebend,  zufammenkamen,  der  blutige,  entrcheiden— 
de  Tag,  deresAvp^l  hauptf^chiich  durch  Grouch^s  nie 
ZU  entfcbuldigepdes  VerfäJMmen  und  durch  Biücher's 
.Feilhalten  am  einmal  gefatsten  £ntfchlu{fe,  zum  Nach* 
t  heil  der  Franzofen  ward.  jVIit  diefem  Tage  ging  Napo- 
leons Stern  für  immer  unter.  Er  hatte  fi<£  in  ein  Quar* 
ree  der  Garde  gerettet;  ein  Glück  für  iim,  wenn  er, 
Soult'slunrtden  nicht  Gehör  gebend,  in  jenem  geblie— 
.ben  und  mit  feinen  Treuen  gefallen  wäret»  aniiatt  fich 
den  Händen  feiner  unverföliniichiien  Feinde  zu  Gber«> 
liefern,  von  denen  er  nur  eine  fchooungslofeJBehand^ 
lung  fürchten  mulste. 

lmXVUl.Kap.  werden  die  politifcben  Folgen  der 
Schlacht  von  Waterloo  erzählt,  wo  feine  Freuode  dem 
unglücklieben  Feldherrn  gefährlicher  wurden,  als  fei* 
ne  Feinde.  Anfiatt  (eine  Uülf squellen  zu  benutzen,  und 
binnen  weniger  als  4Wochen  wieder  mit  $28,000  Mann 
fein  Glück  zu  yerCnchen,gab  Napoleon  fich  dem  treulo* 
fen  üathe  Pouch^'s  hin,  der  im  Verfolg  der  EreigniiXe 
bald  genug  die  wohl  verdiente  Vengeltuni^fand;  anltatt 
auch  nacb  feiner  Entfagung  noch  mit  Kratt  und  Energie 
zu  handeln,  fich  durch  eine  fchnell  entfchioffeneFlucht 
den  Händen  feiner  Feinde  zu  entziehen ;  —  der  Seemi- 
nifier  D^cT^s  fchickte  ihm  das  Ver;Zeichnif$  derameri* 
kanifcben  Schiffe  und  fetzte  hinzu:  „Bemerken  Sie, 
Sire,  das  Scliiff  zu  Havre,  deifen  Capitain  in  meiaem 
Vorzimmer  irt,  feine  PoOchaife  vor  meiner  ThOre.  Er 
iiiim  Begriff  abzureifen  und  ich  borge  ttXr  ihn«  Wenn 
Sie  wollen,  können  Sie  morgen  aus  dem  fiereidi  Ihrer 
Feinde  feyn."  Voll  Mifstrauen  gegen  feine  treuen  An« 
bänger  liefs  er  fich  verleiten,  das  von  f Wellington  für  ihn 
verlangte  fiebere  Geleit  zu  erwarten,  und  dadurch  den 
■einzigen  güoftigen  Zeitpunkt  zu  verfSumen.  Ueberall 
von  engliichen  Schiffen  umfiellt,  übergab  er  fich  der. 
englifchen  Grofsmuth,  um  auf  dem  emlamen  Felfen 
von  St.Helena  feine  uneriattliche£roberuQgsf«cht  und 
feineVergehungen  gegen  die  Menfcliheit  abzubüfsen. 
Im  XvL.  und  X3L  £ap.  werden  die  noch  folgenden 
Be|;ebenheiten  bis  zum  fälligen  FriedensfchluUe  auf- 
geiührt,jand  am  Ende  jedes  Bändchens  of&äelle  Nach- 
richten von  der  Stärke  der  Armeen  und  von  einzeLaen 
KriegsereignilTen  als  Beylage  hinzngefiflgt. 
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Pragj  «dr.b. Scholl u. Landau:  Räbbinifch^ 
mäiß^h'-'Deut/ches  fFörterbuch,  zur  Kenntnifs 
des  Talmad's,  der  Targumim  ufid  Midrafchim; 
mit  Anmerkungen  fOr  Philologie,  Oefchicht«, 
Archäologie,  Geographie,  Natur  undKunft.  Von 
M.  J,  Landau,  Infpector  der  ifraeiitifch-deut« 
fchen  Hauptfchule  zu  Prag.  Firn/' Theile,  zu- 
fammen  1676  S.  (ohne  Vorreden,  Einleitungen 
und  Manches,  was  nicht  zur  Sache  gebitet). 
1819—1824.  gn8. 


D. 


'as  erde  Wörterbuch  zum  Verfiändnifs  der  von  den 
nachexilifchen  Juden  angenommenen  chaldäifcheta 
Sprache,  und  de%  in  ^exikalircher  Hinficht  fo  fehr 
gemifchten,  buntfcheckiffen  Idioms  der  fpätern  Rah* 
binen  unternahm  Rabbi  Sfathan  bar  Jechiel  aus  Korn 
(t  1106),  der  nach  feinem  Tode  Ton  dem  Titel  diefea 
mit  unenaftdetemFleifse  zufammengetragenen  Wer- 
kes (ins^n,  das  alpbabetifch  geordnete  Buch)  den 
Khrennamen  yr<o  h»^  erhielt.  Unter  feinen  altern 
jQclifchen  Nachfolgern  verdienen  befonders  1\.  Tan-- 
chum  ben  Jq/eph,  Benjamin  ben  Immanuel  TXluJfa» 
phia  (f  1674)  und  David  ben  JfaJc  Cohen,  de  Lara 
(f  1674)  genannt  zu  wei^den«  Das  Wörterbuch  des 
Tanchum  unter  dem  Titel:    j^M^p^Jt»   ^l  MorJcJäd, 

liegt  als  Mahufcript  auf  der  Bodleyanifchen  Biblio« 
thek  (f.  Ge/enius  Comment.'1Sber  den  Jefaias^*  Vor- 
rede, S.XlL);  de  Ixxra's  ruinD  nn^  iß  unvollendet  ge- 
blieben, was  fehr  'zu  bedauern  iß,  da  Letzterer 
wohl  vielfeitigere  linguiriircbe  Kenntnifle  befitzen 
mochte ,  als  alle  Uebrigen.  Mujfaj>hia,  der  deta 
Aruch  mit  JbhStzblareti  Züfätzen  (^riv  m^  heraus-» 
rab,  hatte  hnter  den  chrißlicnen  Kennern  des 
Rabbinismus  einen  grofsen  Vörganeer  an  /.  Buoh- 
torf  dem  Vater,  deffen  nach  Wurzeln  eingerichtetes 
Lexicon  chaldaicum  ,  talmudicum  -  et  rabbinicum 
(Bafel  1640),  wobev  der  Arnch  2um  Grunde  liegt, 
er  wacker  zu  plündern  wufste.  Der  Herausg.  fagt 
von  ihm  in  feiner  hebräilchen  Vorrede  zum  er/ten 
Theil  (S.  12):  ^iS  -^^HnSf  yym  ininanS  töKft  iw»  ^hn  rnh 
l^iy»3a  San   ;tD^  »jnHT^opna  pnn^  law  \oy\  oan  «^ih 

caann  pnT»  -laoa  •»nMio  0'»yii  nnjhe.  Weniger  bedeu- 
tend find  die  LeiRungen  anderer  c^rifliichen  Gelehr- 
ten auf  dem  Felde  der  rabbinifchen  Lexikograjphie. 

Obgleich  nun  das  fehr  reichhaltige,  vonio  um« 
faffenden  Siprach-  und   SachkeHntniffen   zeugende 
Ergänz.  Bi.  zur  A.  L.  Z,  iSHS. 


?r^''«?^VT^^^  im  Ganzen  weni^  mehr  zu  wün- 
fchen  übrig  lafst,  to  war  es  doch  iÄner  ein  nütz«, 
ches  Unternehmen,  die  Hauptquelle  diefes  GeleHr- 
ten  fammt  Supplement  In  der  Ürfprache  henmszu. 
geben^  was  nun  von  Seiten  des  kenntnifsreichcn 
Ws.  jwrklieh  gefcheheo  iO.  Da  Letzterer  diefs 
Werk  zunachü  für  leine  Glaubensbröder  bcflimmt 
nat,  fo  hat  er  demfelben  durch  Vermehrungen  und 
Berichtigungen,  die  auf  eignes  Studium  gegründet, 
gröfstentheils  als  Noten  unter  dem  Texte  flehen 
und  theUs  in  hebräifcher,  theils  in  xleutfcher Sprache 
(p^  |*Wft  ^we  Vip  WD«  C3M  na»  pttfS  ox^ä  ta-iniife  :^^ 

öM Kiacnra  iwS  aran Sarn  Ttintx^ 

•»rcbn  t\nw  nirm  n^a^  iuJj«  önss^n  nSni  n^n  p^im  nViao 
n»an  mtbo  canjan)  abgefafst  find,  eine  gröfsere  Voll- 
Rändigfceit  zu  geben  gefucht,  fo  dafs  es  bey  den  Ju- 
den  gewilTcrmafsen  die  Stelle  unfers  BuMorf  vertre- 
ten kann.  „Der^riicÄ  von  R.Nathan  Jechielides  und 
die  rermehnmgen  von  B.  Muffaphia  find  die  Grund- 
«f*  /|»«fe«  Wörterbuchs.  Maimonides,  Jarcfu. 
Kimchi,  Bedarf  u.  A.  haben  es  mit  ihren  Ideen 
bereichert.  Michaelis,  Eichhorn,  Jahn,  Faber, 
RofenmuUer,  Ge/enius,  Bellermann  und  die  übrigen 
Meteore  aV)  die  zu  diefem  Stemencyhlus  gehöÄn, 
wanen  die  Lichtquellen,  die  manche  Dunkelheiten 
tn  Worten  und  Stellen  aufklärten."  Deutfche  Vor- 
*cde  zum  erßen  Th.  S.  6. 

Um  dem  Lefer  einen  Begriff  von  der  Einrich- 
tung rabbinifcher  Lexika  zu  geben,  theilen  vidr  hier 
wr  kürzere  Artikel  aus  dem  erjten  Theile  des  Lan^ 
dau'ichtrxArüch  in  rabbinifcher  und  deutfcher  Spra- 
che  mit.  '^     • 


nwönSnS.nSn  »naitiTU  pn 
nvawn  h "^^ia  i-nnnio)  t»Tv^ 
•»aprt  möxr»  i'p  »j^  rrwi^ry 
('to  fp  TOioa  nmn»  7\\yn 
'M^^  Vron  nanttw  lan  \ört^a 
Saf  W  nxh  ou)  nSarn  inatö 
iTtt^rn  mI^h  hm  aitvi  oyan^ 
.»mHa 


rOl^ro\:M{Maenei)  ^rhiag 
auf  (lief«  in  der  Luft  fchwe- 
ben)  dM  Sünden^irerk  Jero- 
beam's  (da«  gegoltene  Kalb). 
Vgl.  Sanhedrin^  Gemora  rem 
den  oier  Sündern^  fol.  lo^ 
«lieh  die  6.  von  denAelteften 
beym  Kalbe  mit  eingeinick»- 
tem  Nacken,  mrSotab,  fol, 
A7.  Erklfinipg:  ein  Stein, 
der  dac  Eifen  an  fich  «ieht. 
£r  wurde  dem  Kalbe  des  J 
geaenübergelegt,  sog  et  «u 
lieh  undAellte  es  in  diefreve' 
Luft.  ^ 

Wir  bemerkai  zum  Verßandnifs  diefer  GloCfe,  dafs 
nach  der  taknudifcben  Legende  Jerobeam  durch 
Magnete  eine  Bewegung  feiner  goldenen  Kilber  faer- 
.A(4)'  vor- 
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voreehracht  haben  follte,  nin  das  VolK  glaiitfin  ca 
maäen,  dafs  iie  lebten« 


ViwVa  wn«»a    .ho^v  y^^wv 
hMoio^  jwSai  -^itthi  mpo 


Spindel,  MtytMopd  Stab.  y,i&- 
Ivn,  a  11  (hUrohnaVI.  fol« 
so)  was  die  Wolle  auf  .dem 
MS^M  beriiLn."  £bd«amiUi* 
lang  Ton  G.  ai.  ioL$$»  Einl- 

{e  lefen  MDV  (mit  Vy  £r- 
lirung:  es  beiut  in  der  Spra- 
che der  Bibel :  *liv^d>  im  Ara- 
bircben :  SldVÄ) ,  nnd  in  der 
{«andetfpracbe  (iulienifch ) 
tonocla  (jetst  eonoechia^  da« 
deihtfehe  Kunkel^  niisfat  corML, 
dhib,  Wie  Löndäm  febreibt). 

*it3*»n^')aM(^9)^o<r/ri7).  ^AA». 
dahzarah^  Ctip.oUe  GSUen- 
biUhtf  F.j^z  yywantmbadeft 
dn  dich  im  Bade  der  Aphro- 
dil«?''  Erkläff.  Name  etner 
fremden  Gottheit,  JD^andn 
(Muffaphiä)  Tagt :  fo  heiliit 
im  'Urieobifchen  ein  unkeu- 
Tchet  Weib|  das  unter  den 
G^ixen  verehrt  wird.  Sie 
bringt  den  £bele«leb  Glfick 
Die  Römer  nennen  iie  wie  den 
Morgenftern  (f^enus)» 

\^1A'*:k^pH  (aemMtum).  r«. 
jihra  rabbah^  im  Gap.  Äi0 
ijt  das  Gefeix  ifom  Brandopfer : 
^;'ergleiefat  einem  Kbnige,  der 
aufreiuemlTO^DIpMIag.  Man 
trug  ihm  das  erfte  Gericht 
auf,  welches  er  als  ■*  (u.  t  w.) 
£rk>ärung:  Co  hetlst  in  dar 
römifchen  Sprache  einDivae, 
der  liiikgefteUt  wurde.  umdüMT- 
•  auf  Ruhend)  -XU  eilen,  jis 
war  uärn^eh  Sitte  der  Alten, 
Cch  beym  Etfen  in  einem 
Kreife  zu  legem.  Sie  fafsen 
Hiebt  auf  Siühlee. 

Man  Geht  aus  diefen  Beyrpielen,  dafs  die  Angabe 
der  Bedeutung  jedes  Worts  den  citirten  Stellen .  in 
welchen  es  Vorkoimrnt,  iiacbzufolgen  pflegt.  DaTs 
Citat  zum  4ten  Artikel  iß  «osidiem  Gommentftre  des 
A.  bar  Nachmam  Ober  den  Letitieus  entlelmt.  Oft 
find  bey  fchwlerigen  tVörtern  naancberley  £rklä- 
ruDgsverfttcbe  nebfi  ihren  Autoritäten  mitgetheilt. 
Der  ganze  Text  iß  in  fabbinifcher,  zuweilen  nfcht 
fehrleferlicherCurrentfchriftaf^druckt;  doch  hat 
der  Vf.,  um  das  Nachfchlagm  zu  «rleicbt€tm,  ober 
jeden  Artikel  das  in  demfolbeii.  erklärte  Wort  noch 
einmal  mit  Quadrat  •  Buchflaben  gefchrieben  und 
die  Bedeutung  kurz  hinzugefügt.  —  I^eue,  'von 
ihm  felbfi  in  den  Text  aufgenommene  und  erklärte 
Wörter  find  mit  Allerisken  verfehen. 

Wir  weitden  ün«  fofort  ao  tlen  Anmerkmi^  d€s 
Herausg.,  wobey  wir,  umdieOrenSen  einer-Rteenfton 
nicht  ^stt  übevidM^iHp^'nt^eßtihmBrklmtünnt  mir  aof 
jilairzelnes  richten  können.     £r(l  aber  mfiffen  mwiif 


nryt  ns  ^^en  (*i'n  ifi  y^h^^ri  h^ 
•»yi^  T'nÄa'^ dm)  Min  t"»  ow 

.nja  d^^  cavd  nnm  iMip 


MSTW  imS  VttJö  (nhv^Ti  r>ivi 
ta^aio©  VanS    ''»antnp   a?i3» 

.HDaDt3^aV^t»^M1 


Hmptmaggel- geragt  werden ,  an  denen  leider  das 
Ganze  laborirt,  und -wodurch—  diefs  gilt  befon* 
ders  dem  zweyten  Hauptmangel  ^—  Vieles  fad  un- 
graiefsb^  wird..  Die  Orthographie  der  meißen, 
durch  alle  6  Bande  zerßreuten  gnechifchen  WOrter, 
auf  deren  CiUtion  fich  doch  der  Vf.,  wie  es  fcheint» 
Mcht  wenig  zu  Gute  thut,  zeifft  die  gröfste  Unkunde 
diefiftr  Sprache,  und  die  Fehler  wiederholen  fich 
nicht  Ceitan  nait  foloher  Confequenz,  dafs  man  ge- 
wils  nur  wenige  dem  Setzer  zur  Laß  legen  kann. 
Aber  auch,  mit  den  grammatifchen  Beugungen  und 
dten  Bedeutungen  derfelben  nimmt  er  e^  nicht  ^enau, 
und  fahrt  in  letzterer  Hinficht  lieber  abgeleitete 
Bäche  als  die  Quellen  felbß  an.  Um  aus  dem  rei- 
chen Schatze  mi£shandelter  und  verkrappelter  grie- 
chiCcher  Wörter  nur  wenige  anzufahren,  fo  findet 
man  z.  B.  Hoyoc=  2fvo^,  ayugofi  ss  dytlgfoy,  ayapo* 
vofiOi  39  ciye()oy6/uoc>  avitvua  und  avdivrr^g  =  aäS-tv^ 
Wa,  ai&ivtfig,  JfX^rij;  =ii*X^riJff,  ayyuQOtiTrfQ  =  dy- 
yo^vrijf,  {xyx(f07U^g  C/w?»0  =*  ä^d'QWJiogf  tndvrr^  ==  indv^ 
Ti;(  (bergan) ,  InnoaSf^Krj  (?  S.  169) ,  vnonoSiovy  s^vjto^ 
noäioy,  f  €0€ioy  =  9)o^eroy  u.  L  w.  u.  f.  w.  Ueberhaupt 
fcheint  es  Hn.  I«.  wenig  zu  bekammern,  ob  er  d-  oder 
%,  godera,  o  oder  o»,  eodero,  aodero^  ^oder^ 
den  Spiritus  afper  oder  Uni»  zu  fetzen  habe,  nnd  der 
Acoentuatlon  bat  er  fich  faß  ganz  aberhoben.  Kurz-* 
die  Glaubensbrader  des  Hn.  L.,  denen  er  in  einem 
eignen  Tractätchen  (Th.  V,  nach 'dem  hebräifchen 
Titel)  Geßalt  und  Ausfprache  der  griediifchen  Liet* 
tern  bejzubringen  facht,  lernen  aus  fanerii  Lexikon 
einen  Dialekt  kennen ,  der  niemals  exlßirt  hat. 

Was  den  deuifchen  Siü  des  Vfs.  betrifft,  fo 
hätte  er  auf  diefen  weit  mehr  Sorgfalt  verwenden 
foUen:  eine  Sorgfalt,  die  fich  nicht  in  einem  Wuße 
von  unnöthigen  Schnörkeln  und  Zierereyen»  waf- 
f erigen  Tautoloffien ,  von  Dedamatiönen  voll  abge* 
droTchener  Bilder  «.-dgL -^  laoter  Dt^ge,  die  nir* 
^nds  widrig  find»  als  in  einer  fireag  wiffenfchaft- 
.Hoben  Arbeit  —  zeigen  durfte :  fondem  in  ^nem 
lichtvollen,  gedkgenen»  minnlicben Vortrag.  Der 
Vf«  fucht  aber  hinter  fokhem  gebaltlofen  Prunk 
Cnne  fiiliüifche  Ünbebolflichkek  zu  verflecken,  die 
4eh  in  unbeqoemeti  periodifchea  Wendungen^  nn«* 
paflendem  Gebrauche  der  Partikeln ,   wunderlich 

Sebildeten  Gompöfitis,  oft  fofiar  in  VerßfifseD  gegen 
ie  deatfcbe  Formenlehre  und  Orthc^praphie,  ailent* 
halben  «bkonterfeyt.  Aach  dringt  er  ananchem  deut«* 
fohen  Nomen  und  Verbum  Bedeutungen  auf»  die  es 
ffiirgends  hat.  -  Kein  Wunder  alfo»  wenn  feine  Er^ 
klärüBgen  zuweilen »  bev  aller  Breite  der  Diction, 
fo  dunkel  und  rathfelbaft  find»  daia  man  gar  nicht 
wei&»  wo  er  binaue  will,  und  lieber  wOnfdiea 
enoobte,  er  hätte  AUes  in  der  Sprache  feiner  Väter 

£(bbrieben,  Hier  «inige  Belege  tur  Unterfifltzung 
s  vorhin  Gefiigtem  S.  6  fdeutiche  Vorr.):  ^mit  ihr 
<der  hebr.  Smiehf^  ^w/chm^en  und  verviandt  fiiui 
die  QbWigeo  lemitifsben  Dialekte.*'  S.  6  (Eink) :  »,  da 
find  nur  li^ümmer  mnd  Rumen*"  u.  f.  w.  S.  10:  „die 
•Bw^fel:^  .4ie  aber  das  verCchwundene  Dafeyn  der 
tnnägoga  magna  hängen^  lu  I»  w»    Sw  11 :  j,  wenn 
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fienacb  m^rereSäkulrähm  (ßc)  anfgelöß  werden* 
u.f.w.  S.  17:  „er  flehet  lichtig  ohne  dunkle  fin- 
ileidung.''    S.  18:  ein  reges  Eruaunen  aller  Gemfi- 

ther  o6  di^es  fragen  und  ob  diejis  Können r 

erfcbOtterte  die  weiteße  Enijemung:*  £bendaf.: 
der  Abendländer  hei^e  fich  vor  der  fiinlgen  Allego- 
rie." S.6(Anm.):  Itin  fchwammiger  VhxV..  An  ei- 
nem andern  Orte  findet  man:  <£^  Gürtel  fiatt  der 
Gürtel  S.  48:  Diefes  Getmchs  (der  Yfop,  nicht  i/6p) 
ift  fo  zahlreich  an  Pflanzengattungen  (?)  S,Si:  „weil 
der  Text  üchtig  dawider  zei^t:^  S.  88:  „  Hier  wol- 
len wir  den  Meinun^sunterjchied  des  Rah  und  Sa- 
mt^ verjtehen"  b.  129:  „die  Phvlologen  {Jic!) 
reißen  (?)  diefes  Wort  auch  in  ihr  Gebiet,  doch  ver^ 
fihiedenmeinig.'^  S.1S6:  Sic7ierheitsbeßätigungen(i) 
T.  U,  1:  „fein  Urjhrung ßammt'*  und  an  einer  an- 
dern Stelle:  „fein  Urß)rung  leitet  fich  her  von"u.f.w. 
(alfo  ein  Urfprung  aus  einem  Urfprung).  £bendaf.: 
ein  Dorf,  wo  die  Häufer  daßlbß  (iß  gute  hebräißhe 
Gonfimction,  ts^  O'nan  *);üm,  aber  deßo  fchlechtere 
deutfche)  u.  f.  w.  u.  f.  w. 

Rec.  fügt  noch  einige  andere  Bemerkungen  fiber 
den  Inhalt  der  jNoten  hinzu.  Bey  der  Anmerkung 
zum  Art.  pK  {Schinipanß)  citirt  der  Vf.  die  Stelle  ans 
dem  Maixnonides,  wo  man  ließ :  Tyv  xwh^  o^io  Sm  n&un : 
er  beifst  im  Arabifchen  (j^ilüf  {nanusy\  und 
fagt  ferner:  fiuxlorfbabe  die£i  Wort  UHÜirßAän^ 
Ikh  unrichtig  mit  vavo^,  nanus,  Zwerg  fiberfetzt; 
und  gleich  w(MÜ  findet  man  zu£nde  der  Notiz:  „viel- 
leicht heifst  diefer  Waldmenfch  arab.  dennoch  u4l^ 
nanoe  (der  Zwerg)*'  u.  f.  w.  Was  will  er  alfo  mit 
der  wabrfcheinlichen  Unrichtigkeit?  •*  Dab  *n-iM. 
{Ceder)  von  J^c  (nicht  doof)  herkonunci  wie  Muf- 
laphia  will ,  wird  mit  Recht  von  dem  Vf.  bezweifelt. 
Sollte  es  nicht  urforflnclich  ein  und  daffelbe  Wort 
mit  dem  hehr.  nMieyn?  Die  Verfetzung  des  *)  und 
1  wäre  ganz  naturffemäfs ;  ebenfo  die  Verwandlung 
des  1  in  «t  —  S«  89:  das  firiecbifche  ädfotoiog  (nicht 
4iSfaüra)  heifst  (von  ttSQoaxia)  unentrinnbar,  nicht 
entrinnend,  nicht  entlaidendy  woraus  fich  leicht  im 
Sprachgebrauche  griechifch  redender  Ausländer  die 
Beäeutnne:  ßäiig,  emfig,  forgfäUis  entwickeln 
konnte.  TJnd  wie  erklirt  fich  denn  der  Vf.  felbß 
den  Urfprung  von  immM?  —  &  44:  Die  Combina- 
tion  von  *iim  (Licht)  mit  ^^m  Uchtkreis,  Raum  iß 
fintireich.  Was  foU  xrMk  ficn  aber  bey  dem  Aus- 
druck: reatee  BehäHm/i  des  Aumnanderbeßndli^ 
chen,  denken?  —  S.  78':  elogium  kommt  von  2U^ 
yiio  (iy  und  iiyog,  Ueberzähhmg,  BetechnunSD^  ^^ 
R/Khnung  bringen,  woher  auoniULoj^i^oc,  ov,  wer, 
was  in  Rechnunß,  in  Anfchlas  kommt.  Indem  der 
Vf.  ganz  unpaftend  lUoyo;  anffihrt,  fcheint  er  zu 
glauben,  Xoyoc  k5nne  nur  Vemunß  bedeuten.  — 
:>.^.  Der  König  heifst  Ithiopifchna^cfyi^  nicht  im^ 
gu/ch.  ^—  S.  l«^  mc9tüg{ie6roc)  bedeutet  nicht  auch 
Haut  und  Peü,  fondern  dieb  iß  gerade  die  Urbe- 
deutung ^lat.  cutis).  -—  &  160.  Daf  Wort  pais  (Dan. 
11,  45)  leitet  der  Vf.  von  ism,  das  oß  ^  cfenn  zum 
Beyfpiel?)  Spannen  bedeuten  foll»  und  leugnet  zwar 


nicht,  dafs  es  ^efpanntes  Zelt  ausdrucken  könne, 
kommt  aber  sleich  nachher  auf 'den  unglficklichen 
Gedanken,  Fufsdecke  zu  verßehen.  Dann  mflfste 
man  (Dan.  /.  c.)  entweder  für  üiöm  ^Vjh  ==  i^Vnij  wo« 
lefen,  oder:  die  2UUe  ßmer'PußaeckenQ.)  fihet^ 
fetzen.  Das  Stw.  *isti  heifst  bekanntlich :  anziehen, 
anlegen,  yvovon  tiaet,  Leibrock,  aber  in  diefem 
Worte  iß  fiberhaupt  it  nicht  radical,  vgl.  das  arab. 
s  f  / 

l:)jJ,  Thurm,  Schloß,  PaUaß.—  S.  177  bezweifelt 
der  Vf.  ohne  allen  Grund,  dafs  mcov  flir  eine  Ei* 
dechfenart  (nicht  Eidexart)  zu  halten  fey.  Wir  ver- 
weifen  ihn  daher  auf  die  vortreffliche,  ihm  wahr«- 
fcheinlich  nnz  unbekannte  Abhandlung  Bocharts 
im  Hierozolkon  (T.  L  S.  1088—1090)  fiber  das  frag^ 
liehe  Thier.  —  S.  186— ^187  fcheint  der  Vf.  r«xnH 
CA^ovaiwfiq)  mit  Muffajphia  ffir  den  Genius  dar  See^ 
fabrer  erklären  zu  wolJen :  er  ßhdni  es ,  denn  fein 
ganzes  daran  geknüpftes  Rafonnement  iß  wirklich 
fo  verworren  und  kauderwelfch,  dafs  Reo.  deffen 
Sinn  gar  nicht  wohl  faffen  kann  und  daher  fOr  gut 
findet,  daffelbe  dem  Lefer  vollßändig  mitzutheilen : 

,y Argonauten  hiefsen  jene  Seefahrer,  die  mit 
Jafon  Stfirme  und  Gefahren  beGegten,  um  das  gold^ 
ne  fliefs  *-  das  Paladium  (Pa2/o<£»9n)  von  Cholchls 
(Jfo/cAü) —  zu  erobern.*'  (5o  weit  gut;  dann  weiter.) 
„Wenn  nach  der  Angabe  des  Muffaphia  ns^a^^M  grie-- 
chifch  der  Genius  der  Seefahrer  hpfse  {fiel) :  fodfirf« 
ten  die  Etymologien  nicht  fo  muthmaßlich(i)  und 
verfchieden  fevn^  wie  fie  wirklich  find.  Möge  der 
Erbauer  der  (lotte  Argos,  oder  der  Ort  der  Er*^ 
bauun^  Argos,  oder  wie  Bochart  will,  nach  dem 
Modell  der  langen  phönizifchen  Schiffe  Arko  hei^ 
fsen ;  fie  konnten  fich  ja  nach  dem  Genius  der  See- 
fahrer, der  doch  gewifs  älter  iß,  als  das  goldne 
Fliefs,  Argonauten  nenntn.  Die  hebr.  Commenta- 
toren  find  oft  felbß  Schuld,  wenn  fie  durch  extra- 
vagante Erklärungen  die  einfachfien  Erzählungen 
des  Talmuds  zum  Mähreben  herabwürdigen.  Wie 
wenn  das  Schild  des  Badehaußs  0  der  Argonaut 
biefs?  wenn  der  Befitzer  -^  jein  lufiiger  Patron  — ' 
fich  felbß  fo  nannte,  weil  er  ^Mkl^ich  ein  gefchick- 
ter  und  unerfchrockener  Seefanrer- oder  Schiffer 
war?  wenn  er^  kraft  diefer  Eig^nfcliaft  und  feines 
eignen  Bewufstfeyiis,  die  Rabinnen  (was  f&r  Leute 
meint  liier  der  Vf.«  wobl  gar  /üdi/che  Rahbinen?!) 
tröflete  und  ermuthigte,  und  fie  auch  wirklich  mit 
Plügelfchnelle(i)  zur  gehörigen  Stunde  in  den  Pallaß 
des.  Königs  brachte?  wie  natürlich  wird  dann  das 
Uebematürüche  mit  allen  Dämonen  und  Genien ! !  *' 
(Durch  des  Vfs.  Argumentation  gewifs  nicht:  denn 
der  Tetzt  an  die  Stdle  des  Uebernatarlicben  baaren 
U^finn).  Ut&  Rec.  unmafsgebliche  Meinung  iß,  dafs 
^AQYovavxrig  nichts  mehr  und  nichts  weniger  heifse, 
als:  Schiffer  auf  der  Argo  (d.  b.  dem  Schnellßgler, 
von  aoyog^  ßhndl).  —  5. 188—189.  ©«»SaT^H,  iöQ^fth- 
3loC9  bäitlL Simon  fOr  ein  und  daffelbe  Infirument 
mit  4)19  Diefe  Conjectur,  die,  wie  es  fcheint ,  ge* 
radezu  aus  der  Luft  gegriffen  iß,  weifs  nun  der 
Vf.,  dem  verewigten  Rabbi  zu  Ehren »  mit  einem 
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Patadoxon  (wie  er  es  felbß  nennt) »  oder  vielmehr 
mit  dem  Product  eines  Paroxysmus,  zu  unterliützcn. 
Er  fagt  nämlich:  „das  Sammwort  aas?  heifst  lieben, 
be^naers  in  Beziehung  auf  unkeufchc  Liebe»  Man 
denke  fich  jene  Ncukmder  der  Schöpfung  (,)  und 
alle  mythifcne  Ideen  diefer  Wiegentiw;  wie  kön- 
nen diefe,  das  Vennählen  und  Umarmen  der  bei- 
den Eiemenle{,)  diejen  Druck  der  Luft  auf  das 
"Waffer  brffer  ausdrücken^  ßls  durch  aa^jr?"  — 
S.  260-  Nachdem  der  Vf,  nT»a  mit  dem  griechifchen 
ßaot^  verglichen,  meint  er,  dietes  letztere  .Wort 
(Thurm,  PallaQ)  könne  vielleicht  dem  Mamen  der 
Stadt  Paris  fein  Dafeyn  gegeben  haben.  Geogra- 
pbifche  Kenntnille  waren  von  jeher  die  fchwache 
oeite  der  alten  Rabbinen.  Aber  die  neuen  {ollten 
ihnen  darin  nicht  folgen,  und  Hr.  L.  hätte  wohl 
wiflen  follen,  dafs  Paris  {caßellum  Parifiorum)  fei* 
neu  Namen,  von  der  keltilchen  Nation  der  Parißer 
habe,  in  deren  Gebiete  die  Stadt  erbaut  vnirde.  — 
S.  270.  Einer,  der  eine  Bulle  trägt  oder  erklärt, 
heilst  fpanifch  buUro  (nicht  buldera).  Auch  i&  bu^ 
lero  offenbar  viel  fpätern  Urfpmngs,  als  •nSa,  vere^ 
darius,  durch  Verwandlung  des  r  in  l.  MuITaphia 
bemerkt  fehr richtig:  Vin»  w^^  nob  nvnw  ntnaa  nv)»ai 
jy^.*  —  S.  289.  ,Das  fpanifche  bonito  heifst  nicht 
jfchön',  fondern  Tiübfch,  niedlich  (franz.  joli).  — 
S.  S54.  An  der  Stelle  des  alten  Svrakus  in  Sicilien 
fleht    nicht  Saragojfa  (!),    foncfern  Siragofa.    — 

S.  444.  Buch  heifst  perfifch  defther  C^^»  nicht 
dhefer\  eigentl.  NotitZj  Regißer,  Aufzeichnung,  wähf- 
rend  türDuch  im  weitern  Sinne  lieber  nameh  (J^k\j) 
gebraucht  wird.  ^  I)aher  die  Zufammenfiellung  in 
ijwcü  j^^  (wörtlich :  Notizenbuch,  nicht  Königs-' 

buch;  das  wäre  Ä^U  Aäifchah  ndmeh).  ~  S.  766. 
Die  Erklärung  von  Türkis  (M^nts)  durch  Zahnßein 
würde  einen  hohen  Grad  von  Wahrfcheinlichkelt 
erhalten,  wenn  esfich  nur  nach  weifen  Uefse,  dafs 
die  alten  Semitiffchen  Völker  in  der  Naturgefchichte 
fo  grofse  Fortfehritte  gemacht  hätten,  um  mit  den 

Selehrtcn  Forfchern  der  neuern  Zeit  über  die  Ent- 
ehung  des  Türkis  aus  verßeinerten  Fifchzähnen 
auf  danelbe  Refultat  zu  kommen.  Selbll  die  Ety- 
mol(^e  hat  ihre  Schwierigkeiten:  denn  pv^tj,  wo- 
von H^it3  herfiammen  foU,  heifst  zwar  Ii(/i  und 
Sticht  aber  nirgends  Zahn.  Noch  weit  gezwunge- 
ner iß  die  Combination  mit  latt)  (2^  Mof.  28,  19)  und 
deffen  verfuchte  Deutung^  die  der  Vf.  felbll  für  ei- 
ne philologifche  Spitzfindigkeit  erklärt,  üebrigens 
giebt  Rec.  dem  Vf.  wenigftens  zu,  dafs  unfer  Türkis 
eher  von  «p^ta,  als  von  dtt  Türkey  herfiammen  mag. 
Allein,  wie  kommt  der  Vf.  zu  der  Behauptung,  dafs 
man  den  Urfpning  des  Namens  TiiVir^y  nicht  kenne? 
Hat  er  niemals  etwas  von  Türken,  Turkmanen,  Tur- 
keßan  gehört  oder  gelefen?  --    Von  S.  870  — 876 


kommt  bey  Gelegenheit  des  Wortes  nM^'D<«^(e!ne  Acrt 
Lapidarfchrift)  eine  Notiz  über  die  Urbilder  der  er-^ 
ßen  Buchßabeny  welche  der  \L  Hyroglyphen  nennt 
(vermuthlich  um  fie  von  den  eigentlichen  Hierogly" 
phen  zu  unterfcheiden  ?),  und,  auf  Gen.  4, 26  fich  be- [^  [^ 
rufend,  ihre  Erfindung  in  der  Urwelt  fachen  will«' 
Die  Worte:  V  tstü^  M*ipb  bmn  tM  heifsen  nämlich  nach 
feiner  Ueberfetzung:  „damals  fing  man  an  zu  lifen 
durch  die  Allmacht  Gottes."    Nur  Schade,  dafs  die 
Redensart  "Sa  ou?a  ««^p  noch  oft  genug  im  A.  T.  vor- 
kommt, und  an  keiner  der  übrigen  Stellen  einen  an- 
dern Sinn  zuläfst,  als  den  gewöhnlichen ;  man  müfste      ^ 
denn  annehmen,  die  Gottheit  wäre  immer  nur  durch  p^^ 
hefen  vonBuchßahen  odermeroglyphen  verherrlicht   ^ 
worden!  Wie  aber  der  Vf.  die  erften  Worte  des  fol-    j]Jj 

f  enden  Kapt  'y\  *^d  ni,  weil  hier  zum  er/ien  Mal  eines 
\uches  gedacht  wird,  zur  Unterfiützung  feiner  Hypo-  (B^d 
thefe  gebrauchen  kann,  iil  unbegreifuch.  Gleichen 
wohl  trägt  er  kein  Bedenken,  auf  diefe  fch wachen,  \  .., 
von  jedem  ßchern  hidorirchen  Zeugnifs  verlaffenen  ri. 
Fundamente  gefiützt,  in  dem  uJüh  e-jn  (Jef.  8,  1.)  die  ^ 
Schrifi  des  Enofch,  alfo  die  vorldutäige  Hierogly-  '  ^ 
phenfcbrift,  wieder  zu  erkennen !  —  !?[. 

{DerBefchlufM/oigt.)  J[^ 
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Fea VKFURT  a*  M.,  in  d. Verlagsbuchh.  von  Reinherx :  ^'^ 
Phantaßegemalde  von  ür.  Georg  Döring.  Für  * 
1828,—  1827.  S40S.  8."  ^1  Rthlr.  18  gGr.)  y 

Auch  diefsmal  eine  fehr  erfreuliche  Erfcheinung.    u 
Zwar  ein  fo  lebendiges  Gemälde  hat  der  Vf.  für  die-    w 
fes  Jahr  nicht  aufgefiellt,  als  für  das  vorige,  auch    ^i 
kommen  fo  anziehende  Einzelnbeiten  nicht  vor,  als     ae 
die   Tiegerjagd:    dennoch  aber  fehlt  es   nicht    an     fu 
erhabenen   und  lieblichen  Natur-  und  Charakter-     :t 
fchilderungen,  und  der  Züge  edler  Weiblichkeit  und     i 
kräftiger,  gebildeter  Männlichkeit  find  mancherlcy.      i 
Nur  zwey  Stücke  find  verfehlt;  der  Charakter  des 
Hofmeifters,  in  dem  die  Bosheit  doch  gar  zu  grell 
hervortritt*,  als  dafs  fie  in  unfern  Zeiten,  wo  das  Ge- 
fetz die  Rechte  des  Unmündigen  fo  kräftig  vertritt, 
lange  hätte  verßeckt  bleiben  können;  und  die  Schil- 
derung derPietillen  in  einer  deutlich  genug  bezeich- 
neten Gegend  von  Deutfchland.     Man  fiebt  wohl,     ! 
der  Vf.  hart  hier  nicht  aus  eigner  Kenntnifs  der  Sa- 
che sefchrieben ,  fondern  die  Züge  feiner  DärOellung 
zum  l'heil  aus  1F.  Scott's  Schwärmern  entlehnt.     So 
weit  hat  fich,  Gott  fey  Dank!   der  religiöfe  Aber- 
glaube in  unfern  Tagen  noch  nicht  verirrt,  dafs  er 
dergleichen  Ausartungen  hervorbrächte-     Das  Bild 
entbehrt  des  gefchichtlichen  Hinter^undes,  mithiji 
hier  durchaus  des  beabfichtigten  Etfects»   vor  foL- 
eben  Verirruhgen  zu  warnen.    Da^  Titelkupfer  ftellt 
wieder  ein  fehr  liebliches  weibliches  Wefen  dar. 
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ORIENTALISCHE    LITERATUR. 

PjuLe,  cedr.  b.  Scholl  u. Landau:  lUMimfcK^Ara^ 
nUaßh'-Beuifcliei  JTorUrbueh  ^  ^  Ton  JH. /. 
liOwdotf  o*  f.  w. 

(B^ihlufB  der  im  vorigen  gtOek  oBgebrethenen  Heeet^fion.) 

O.  11S5— 11S7  will  der  Vf.  eine  Etymologie  Toa 
Serapis  erzwingen;  aber  feine  Bemonflration  ifl  wie- 
der,  der  falfchen  Prindpien  noch  nicht  zn  geden- 
ken t   ein  gräulicher  Wirrwarr.    £rß  citirt  er  einige 
£rldarungsverfucbe  von  Andern,  worunter  die  des 
Pontac  (von  «nd  hebr.  Och/e  und  iqm  Vater)  und 
Braunius  (von  niDFQrfl,  und  nom)  ihm  befonders  zu* 
üa^en.     Nun  fihrt  er  ungefihr  (o  fort:  ji^  ift  ein 
Siter,      Seine  Verehrung  galt   urfprün^cb  einem 
Pharao.    DicdTs  wird  befonders  wahrfchemiich,  wenn 
man  annimmt,  dals  der  Name  nsni  von  *ia  (im Hebr. 
Stier)  abzuleiten  fey,  und  dafs  die  koptifche  Endung 
A  und  O,  wie  im  Griechifchen^/pAa  and  Omega  Ijt) 
eine  Anfpielung  auf  die  figyptifche  Aftergottbeit  ievn 
kann.    (Was  ums  Himmels  WUlen  mag  der  Vf.  tOr 
einen  Begriff  von  der  koptifchm  Sprache  haben!!) 
Jener  Fharao,  deflen  Günftling  Jofeph  war,  wurde 
mit  dem  Ehrennamen  xfi^  begrfl&L    Diefes  Wort 
heifst  nach  Onkelos:   Kater  des  Königs.     Jofeph 
nennt  fich  felbft  einen  Vater  des  Pharao;    üerapis 
würde  alfo  heifsen  Fürft  (  Vater,  Haupt)  des  jipis 
oder  Stier  s=i  Pharao  j  und  wäre  gleichbedeutend  mit 
dem  hebr.  ipaM."    Alfo  lüefse  (fügt  Kec.  hinzu)  jener 
Pharao  nicht  blofs  Ochfe^   londem  auch  zugleich 
(als  T3^m)  Vater  des  Ochfen;  Jofeph  aber  als  -fcm 
rater  des  Könige,  oder  Vater  des  Ochfen  {SerajAs), 
oder  gar  Ochfe  des  Vaters;  denn  wir  brauchen  nur 
mit  Poniac  ftatt  *>tp,  •M  anzunehmen,  fo  kann,  wenn 
der  Genitiv  nicht  gewaltCun  vorangeletzt  werden 
foll ,  kein  anderer  Sinn  herauskommen.    Auf  jeden 
Fall  wird  der  fromme  Jofeph  noUns  volens  zum  Se-- 
rapis  und  die  koptifche  Sprache  zu  einem  verdor- 
benen Hebräifch  oder  Syrochaldäifch.  ^—    S.  1139. 
Das  Wort  Saracenen  wird  richtig  von  (.j%t?f^ 

(Morgenländer)  abgeleitet.  Bey  Darftellung  «der  Le^ 
bensweife  der  Beduinen  hätte  Übrigens  der  Vf.  baf- 
fer getban ,  den  Niebuhr  oder  Volney^  als  den  Am* 
mianus  zum  Grunde  zu  legen,  der  manches  Un- 
wahre auftifcht  und  von  den  guten  Eigenfchaften 
diefer  Nomaden  ganz  fchweigt.  ~  S.  it70  Oberfetzt 
ErssavL  Bt.  aur  A.  L.  Z.  istS. 


der  Vf.  Jet  8^  16:  ruodsm  emSro,  mü  den^Fufsem 
Schlingen  legend^  d.  h.  um  die  Menfchen  zu  fangen, 
weil  t)^  auch  Schlinge  bedeuten  kann.  Alfo  die 
Füße  der  Töchter  von  Jerufaiem  waren  das  medium 
der  Verfahrun||y  und  diefe  wurde  durch  das  Schlei* 
Jen  derfelben  Mwerkflelligt:  denn  fo  erklärt  er 
m.  —  S.  126S.  Was  die  Ableitung  des  Xfamens 
Phönmer  betrifft:  fo  möchte  fich  Rec.  weit  lieber 
f&r  Arifioteles  oder  Strabo  entfcbeiden,  als  fbr  Hn. 
Landau.  Letzterer  hält  den  Mamen  mit  Bochart 
u.  A.  far  femitifch,  erldirt  ihn  aber  anders,  nämlich 
von  p^,  verzärteln,  verwöhnen,  welches  fiDr  Kauf- 
leute ^  die  zuerfl  Luxus  und  Mode  verbreiteten,  £ehr 
paffend  fey.  Gegen  eine  femitifche  Etymologie  iß 
aber  der  Ümßand,  dais  die  Nation  felbü  fich  nie  fo» 
fondem  Canaaniter  nennt,  entfcheidend.  Was  letz- 
tem Namen  betrifft,  fo  will  ihn  der  Vf.  durch  Er^ 
Täedrigung,  Kneehtfch^ft  erldären,  wegen  des  Flu- 
ches Ober  Harn,  vgl.  das  Wortfpiel  Rieht  4,  flS. 
Schwerlich  dOrflte  fioi  ein  Volk,  welches  fich  gar  nicht 
zur  Knecbtfchaft  beflimmt  hatte,  diefen  Namen  bey- 
gelegt  haben ;  aber  foviel  mag  fevn,  dais.der  Referent 


wohlmeinend  vertheidigenr  aber  das  gelingt  ihm  fehr 
fchlecht  Wenn  tpolvactg  fo  viel  heifsen  fofi,  alsüo&p- 
ber,  ubd  diefer  Enrenname  ihnen  von  den  Griechen 
heygelegt  wurde,  fo  iß  es  aus  zweyen  Gründen  lä- 
cherlich, anzunehmen,  dafs  diefe  Nation  fich  fo  ge- 
nannt liabe:  1)  weil  fie  fich  felbft  damit  befchimpft 
hätten ;  2)  weil  der  Name  griecJä/ch  war.  Das  Wort 
aas,  bemerkt  Rea  beyläufig,  (Ezech.  27, 17)  findetjeine 
fchöne  Parallele  in  dem  fpanifchen  a^enigue  (offenbar 

aus  einer  arab.  Form  sjü^jssfodet  Ü^JIilf),  wel- 

ches  Zucherbrod  und /ufses  Backwerk  Oberhaupt  be- 
zeichnet, und  noch  jetzt  fehr  gebräuchlich  iIL  — 
S.  1SS4.  Die  Annahme,  dafs.)ttthB  den  NU  bezeichne, 
hat  allerdings  mehr  fQr  fich,  als  die  Erklärung  durch 
Phcjis.  Alfcin  für  den  Nil  hat  man  fchon  -iio  und 
•ifn*^;  und  ob  es  nicht  Indus,  .oder  Ganges  heifsta 
könne,  unterwirft  der  Vf.  keiner  Prüfung.  —  S.  1414 
bis  1416  wird  ittjj  D«  (JeL  88, 14)  för  ein  WoH  enge* 
feben  und  mit  Feuerrabe  überflBtzt.  Allein  1)  diefe 
Worte  find  nicht  nur  bey  Jefaias,  fondern  auch  Je- 
rem.  (8, 7).  deutlich  gefchieden,  und  in  letzterer  Stelle 
hat  ;nuv  fogai:  die  Bindepartikel  i ;  2)  hat  (jeder  alte 
B  (4y  Haber- 
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TJeberfetzer  die  Tranniuig  der  Worte  anerkannt^ 
obgleich  fie  Terfchiedentlich  interpretirteoj  3)i&^ 

faoz  unerweislicb,  dafs  ow  (oder  o^o)  Röihe  und 
euerglanz  bedeutet  habe,  und  blofse  Vermuthung 
kann  nicht  zu  einet  ganz  neuen  Coiqectur  bereobti* 
gen ;  4)entfprtcht  das  Chaldäifche  le^yi  (lör  -•MXj)weit 

eher  dem  Arabifchen  (^ßs^Jss^i  waa  unbeswei* 

feit  Kranich  heifst,  als  derti  Griechifchen  Koqal  {Ba^ 
6#);  6)  wäre  ein  CompofituAi,  wie  icn}  o«),  nvQQoxa- 
ifcäi,  in  welchem  die  Farb^»  als  Kennzeichen  der 
Species,  mit  dem  Gattungsworte  vom  verbunden  iß, 
weit  eher  dem  Genius  der  griechifchen,  als  dem  ei- 
ner femitifchen  Sprache  angemeffen.  Wenigßens 
hat  der  V£  keine  ahnliche  Form  beygebracht.  — 
S.  1619.  Da  n«n  (Jet  67,  16)  in  Parallele  ficht  mit 
nlö^^,.  fo  iß  es  ganz  überflüffig,  Wülen  zu  verfie- 
hen.  Was  helfet  aber  das:  ein  Wort  in  demfelben 
ITirßande,  wenn  auch  nicht  in  demfelben  Sinne 
ndmien? 

Rec.  hätte  noch  ouinche  Einwendung  gegen  vie- 
les Einzelne  in  den  Anmerkungen  des  Ho.  L.  machen 
können;  allein  er  mufste  fich  der  J^ür^e  befieifsen. 
DieCs  Wehige  mag  hinreichen,  dem  Lefer  darzu- 
thun,  dafsesunferm  Vf.,  (einer  fchätzbaren  rabbi*- 
nifchen  Crelehrfamkelt  ungeachtet,  wenn  erHypo- 
thefen  und  Conjecturen  wagt,  noch  fehr  anUmncht, 
Vieireitigkeit ,  befonders  aber  an  der  Gabe  eii^e^ 
deutlichen  Ausdrucks  feiner  Gedanken  fehi^.  l>aß 
Gute  aber,  was  Hr.  L.  geleifiet  hat,  ergiebt  fich  vop 
felbA,  und  bedarf  nicht  erfi  unfrer  Anpreifung. 


JÜDISCHE    LITERATUR. 

Hamburg,  b.  Ncftlcr:  Judcnfibeloder  jinweifung, 
die  Judenfchriti  in  ein  Paar  Tagen  le/en  und 
Jchreiben  zu  können.  Mit  einer  t^orrede  zum 
Todtlachen  und  drey  erprobten  Mitteln  gegen 
Ratten,  Mäufe,  Raup»  und  Zahnweh.  Von  lir. 
Sc— tu  1827.  SO  S,  gr.  8.  (8  gGr.) 

So  feltfam,  ofk  ffefchmacklos  auch  die  Einklei- 
dung, des  vorliejgenden  Bfichleins  xfi,  und  fo  wenig 
Gehalt  man  nach  dem  aberwitzigen  Titel  darin  ver- 
muthen  könnte,  fo  fehr  verdient  es  von  denen,  wel* 
che  fich  fQr  die  jüdifche  Literatur  interef&ren ,  bed- 
achtet zu  werden.  Denn  wenn  auch  die  bebräifche 
Philologie,  foweit  fie  von  chrlfllichen  Theologen 
betrieben  wird,  auf  die  häufige  Current/chrift  der 
Juden  feiten  oder  gar  nicht  Rückficht  nimmt,  fo  tre- 
ten doch,  befonders  in  manchen  Ländern ,  zahlrei- 
che Falle  ein,  wo  der  des  Hebräifchen  Kundige  zur 
Lefung  von  Z^ugoilTeu,  Contracten  u  f.  w.  aufge- 
fordert wird,  welche  in  diefem  n^uern  Schriftzuge 
abgefafst  find,  od^r  hat,  jüdifche  Briefe  zu  enträth^ 
f^a  ^wdcbe  ohne  Kenntnifs  jfenef  Currentfcl\rift 


ihm  eben  fo  wunderbar  erfeheinen,   als  Hierogly- 

{»ben  der ^otstB  A!Uoge«  Rec.  hat  fich  zwar,  und 
ö  gewifs  auch  der  eine  und  andere  Gelehrte  feines 
Facnes ,  die  erforderliche  Kenntnifs  dieüer  Schrift 
durgh  mündliche  Anweifun^  von  Juden  erworben ; 
inzwifchen  hat  nicht  gerade  Jeder  dazu  Gelegen» 
heit,.  und  Mancher  zieht  auch  wohl  den  fchriftli- 
eben  Unterricht  dem  oft  fo  Jtafiigen  und  zudringli- 
chen Lehrer  vor.  Der  Vf.,  der  es  nicht  für  gut  ge* 
funden  hat,  fich  zu  nennen,  erklärt  unter  andern 
in  der  Vorrede  S.  4,  dafs  er  diefe  kleine  Abhandlung 

{|efchrieben  habe,  ,.um  den  lieben  Kindelein  hebräi* 
eher  Abkunft  doch  ^uch  einmal  eine  Fibel  zu  ver* 
fchaffen,  xtie  keiner  chriftlichen  nachfieht"  Dem- 
nach wäre  dlefs  jüdifche  A-  B-G-Buch,  wie  er  es 
S..8  nennt,  nicht  fowohl  für  Chriflen,  als  für  Juden 
und  zwar  zunächft  für  Kinder  beTiimmt;  ledoch 
fcbeint  aus  dem  Büchlein  felbft  hervorzugehen ,  dafs 
der  Vf.  fich  Chrijien  und  zwar  erwach/ene,  wenigltens 
ebenfalls  als  feine  Lefer  dachte.  Wozu  wäre  denn 
S.  7  —  8  die  Erklärung  an  „feine  weniger  auigeklär- 
ten  chrililichen  Glaubensgenoffen,  dafs  es  ein  grober 
Wahn  fey :  alle  Juden  feyen  un/he  Feinde "  u.  f.  vir.  ? 
^  S.  9  fetzt  der  Vf.  entfchieden  chrifiüche  Lefer  vor- 
aus, wenn  erfagt:  Die  Juden,  ttn^r#  Brüder,  fchrei« 
ben  an  ihre  Glaubensgenoffen  u.  £  w.,  fiehe  auch 
S.  26.  Genauer  iß  der  vf.  in  dem,  wo  er  als  Lehrer 
auftritt,  und  feine  Judenfibel  iA  zweckmäfsig  und 
gelungen  zu  nennen. 

Zu  tadeln  finden  wir  an  dem  Büchlein  die  Be^ 
Tchränkung  auf  das  Judendeutfche ,  und  diefer  Tadel 
würde  um  ib  ßarker  feyn  muffen,  wenn  der  Vf.  wirk- 
lich fein  Werk,  wie  die  Vorrede  andeutet,  aus- 
fchliefslich  Judenkindern  beftimmt  hätte.  Denn  dafs 
diefe,  auch  wenn  fie  hebräifch  verßänden,  doch  fo/- 
ches  in  diefer  Currentfchrift  gefchriebeo  nicht  iefen 
könnten,  hegt  am  Tage.  Hr.  S.  kann  uns  nicht  ein- 
wenden, dafs  ja  die  Currentfchrift  blofs  für  das 
Judendeutfch  benutzt  werde  und  aifo  die  Judenkin- 
der ihrer  nur  für  diefen  Zweck  bedürften ;  denn  ei- 
nem Sachverrtändigen,  vde  er  offenbar  ili,  find  ge» 
wifs,  wie  dem  Rec.;  Zeugnifle  in  hebräifcher  Spra- 
che mit  diefer  Currentfchnrt  gefohrieben  vorgekom- 
men. Daher  hätten  Cheth  und  Tau  durchaus  im  AJ^ 
phabet  ni^ht  fehlen  foUen;  der  Vf.  gedenkt  ihrer 
nur  ganz  beyläufig  S.  11.  Eine  Fibel,  für  Juden- 
kinder  berechnet,  hätte  fierner  das  Lefen  hebrai/bher 
Worte,  verfleht  fich  ohne  Vocalzeichen ,  welche  be- 
kanntlich in  der  Currentfchrift  nicht  angewendet 
werden,  durchaus  berOckfichtigen  mfiilen.  Ailer-> 
dings  würde  diefs  feine  Schwierigkeiten  gehabt  ha- 
ben, allein  einem  mit  der -Sache  vertrauten  Manne 
mufs  es  doch  gelingen.  Je  unzweckmäfsiger  im 
Allgemeinen  die  Elementarbücher  der  Juden  find, 
welche  gewöhnlich  auf  blofse  Empirie  ausgehen, 
nach  einem  ungefchickten  Plane  gearbeitet  werden 
und  an  Weitfeh weiiigkeit  fo  wie  Unbequemlichkeit 
leiden,  deflo  mehr  Verdienß  könnte  fich  Hr.Ä  durch 
diefe  Vervollßändigung  feines  Büchleins  erwerben. 

Ein 


J 


666 


Niun.  71.    JUNIU8   182& 


5C6 


Ein  vreittrer  Tadel  betrifft  die  angefügten  Le*» 
feabungen.  Wir  wollen  mit  dem  Vf.  nicht  darflber 
rechten  (wiewohl  es  weniaGefdimack  verrätb),  da& 
er  gerade  Recepte  g€geh  natUn^  Mäufe,  Raupen 
und  ZaAnM;rAda2oauserfahe,.  wOnfcbten  aber,  daCs 
er  mehr  TcM  gegeben  hätte.  Vor  Allem  wäre  es 
zwedoDäfBi^j  wenn  er  kOnftäghin  auch  einige fin^ 
im  gewöhnlichen  Stil  der  Juden,  Contractu,  Zcug-^ 
nijje  und  andere  in  das  Leben  mindeßens  nicht  we- 
lliger als  jene  Recepte  einfchlagende  Gegenfiande 
hincufetzte.  Die  drittehalb  Seiten ,  welche  jetzt  die 
LiefeObiuig  vertreten,  find  nicht  ausreichend  Der 
Lefer  wird  übrigens  die  angeblich  wirklich  probaten 
BCittel  fchwerlich  dnw^icien,  wenigfiens  das  un<^ 
ter  Nr.  S.  nicht.  Das  Wort  feize  fcbreibt  der  Vf« 
ysnnn,  Mwöhnlicher  ift  wohl  rnnssn:  über  war  ^»h 
und  nimt  *ü^aiM  zu  fchreiben;  Drey/uji  fcbreibt 
der  Vf.  oms^^n;  das  n  dach  Waw  war  nicht  nöthig, 
doch  bedient  man  fich  feiner  wohl  als  Dehnzeichen 
des  Vocals.  —  Druckfehler  find  uns  übrigens,  au*- 
fser  dem  aneef&hrten  ^ifs\H^  nicht  aufgefuJen,  und 
wenn  fich  S.  29  Z.  S.  das  Wort  gefteckt  'opvisyüPi 
ftatt  ttpmw:i  findet,  fo  hat  der  Vf.  wohl  abfichtlich 
die  härtere  Ausjprache  mancher  Juden  berück- 
fichtigt. 

JVach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  giebt 
Hr.  5.  eine  ZuIammenßeUnng  der  deütfchen  Buch- 
liaben  mit  den  ihnen  entiprechenden  jüdifchen. 
Dann  aber  werden  die  einzelnen  deütfchen  Buchfia* 
ben  in  ihrer  alphabetifchen  Reihenfolge  aufgeführt 
und  gezeict,  auf  welche  Weife  fie  in  der  jüdifchen 
Curreatfchrift  angedeutet  werden.  Für  den  hebräi- 
fchen  SprachkuncUgen  hätte  fich  Manches  noch  an- 
ders bezeichnen  laifen,  wodurch  auch  der  Grund 
der  Orthographie  oft  fofort  erkannt  worden  wäre. 
Dafs  nämlich  z.  B.  der  Diphthong  au  im  Anfange 
des  Worts  dprch  ^m,  dagegen  in  der  Mitte  durch  ^i 
und  am  £nde  durch  m^i  bezeichnet  wird,  mufs  auf- 
fallend erfcheinen,  wenn  man  nicht  weifs,  ci^fs 
ichon  der  alte  Hebräer  den  Anfang  des  Worts  nicht 
gern  mit  JFaw  machte  und  dafs  am  £nde  der  Wör- 
ter öfters  ein  uil^  otiofum  fland  Diefelbe  Ver* 
fchledenheit  der  Schreibung  kommt  zur  Sprache 
beym  Diphthong  ei  und  den  dem  Juden  gleichgel- 
tenden ey^  eu  und  ai,  ferner  beym  i,  ie,  ü  und  jr^ 
endlich  auch  beym  u»  Etwas  Auffallendes  iß  es, 
dafs  das  deütfcbe  s  im  Anfange  oder  der  Mitte  eines 
Worts  durch  Sain,  dagegen  am  £nde  durch  Sainech 
angedrückt  wir4* 

In  einem  fogenannten  Nctchirage  zur  iüS/bhen 
Orthographie  und  KaUigraphie  (S.  25  ff.)  werden 
noch  einige,  befonder^  in  neuerer  Zeit  aufgekom- 
mene Abweichungen  in  der  Schreibung  berückfich- 
tigt.  Hier  hätte  wohl  auch  erwähnt  werden  foUen, 
dafs  die  Juden  oft  da  einen  einfachen  Buchüaben 
fchreiben ,  wo  im  Deütfchen  eine  F'erdoppelung  def * 
felben  Statt  zu  finden  pflegt.  Joh.  Heinr.  Callenberg 
hat  in  feiner  kurzen  Anleitung  zur  Jüdifchteutfchen 
Sprach^  S.  6  nach  Joh,  BuMo^'desAeltern  Vorgange 


(f.  deffen  Thefaurus  grammaticm,  ed.  VI.  p.  647.) 
diefe  EigenthOmlichkeit  fchon  mit  Recht  erwähnt-^ 
Hierauf  redet  der  Vf.  von  zufanmdengezoffenenBuch- 
fiaben ,  von  fchlecht  gefchriebenen  jüdifchen  Hand- 
fchriften,  und  behauptet  mit^Recht,  es  gebe  folche, 
„die  felbft  ein  Jude  entweder  gar  nicht,  oder  doch 
nur  mit  vieler  Mühe  dechiffriren  kann";  giebt  auch 
einige  folche  cruce$  lectioiäs  an.  Jene  Unleferlich- 
keit  findet  fich  befonders  häufig  in  Namensunter- 
fchriften,  welche  oft  abfdut  unlesbar  find,  wenn 
man  den  Namen  nicht  bereits  weits.  Da  der  polni- 
fche  Jude  einigen  Buchftaben  eine  etwas  andere -Fir 
gur  giebt,  als  der  deutfche,  fo  iä  S.  26—27  eine  Ztb- 
lammenfiellung  despolnifch-  und  deutfch --jüdifchen 
Alphabets  angefchloffen ,  welche  unfers  Erachtens 
nichts  Wefentliches  übergeht. 

D.  H. 


ERBAUUNG  SSGHRIFTEN. 

CorsiTHAeBv,  b«  Brummer:  Chrißüche  Vorträge 
nach  Anleitung  der  altem  evangdifchen' Perw 
kopen  gehalten  von  Dr.  Albr,  Heinr*  3(tat$h.  Ko^ 
chen,  Bochfflrfil.  Lab.  Superint.  u.  Confifiorialr. 
1825.  Er/terBm±  412  S«  Zu^^^f^r  Band.  612  S. 
8.    (2Rthk.20gGr.) 

Der  Yf,,  fchon  lange  als  Kanzelredner  nicht  un- 
rühmlich bekannt,  fpricht  fich  in  der  kurzen  Vor- 
rede zum  €7/}m  Bande  diefer  Predigten  über  die  Ten- 
denz und  den  Charakter  derfelben'  in  folgenden 
Worten  aus:  „Bey  denen,  welche  für  vernünftige 
Gottesverehrer  gelten,  bedürfen  fie  gewifs  keiner 
weitern  Fürfpracbe.  Das  Wort  Gottes  foU  ja  kein 
Nebelfiern,  londern  unfers  Fulses  Leuchte  und  ein 
Licht  auf  unferm  Wege  feyn,  und  nur  der  Gottlofe 
achtet  keine  Vernunft.  :>prichw.  Sal.  29,  7.  Den- 
jenigen Kxitikern  aber,  welche  noch  mehr  als  Wahr- 
heit und  iüarheit,  —  wodurch  im  Grunde  alle  ho- 
miletifchen'Anfoderungen  bedingt  werden  —  in  ih- 
nen fliehen  möchten^  mufs  ich  ein  für  allema}  zu 
bedenken  geben,  dafs  ich,  der  homiletifchen  Mufier 
älterer  und  neuerer  Zeit  nicht  unkundig,  meine  In- 
dividualität zu  behaupten,  aber  als  evangelifcher 
Sprecher  für  meine  Pflicht  halte,  Frömmler,  Myfü- 
ker,  Abergläubige,  kurz  Alle,  denen  es  kein  Menfch 
recht  machen  kann^,  und  die  fich  felbit  vielleicht  am 
wenigften  veräehen  dürften,  wollen  —  ich  bitte  ganz 
ergebend —  diefe  Vortrage  ungelefen  laffen.  iJm 
ihrentwillen  von  meiner  apofioliichen  Lofung  (Gal.  1, 
10.)  abzugehen,  kann  mir  nie  in  den  Sinn  kommen»" 
Wer  foUte  fich  nicht  freuen,  die  Stimme  eines  Man- 
nes zu  vernehmen,  der  fich  fo  unverholen  gegen  die 
verderblichen  lUchtungen  erklärt,  welche  dieTheo- 
logie  fowohl  im  Allgemeinen,  als  die  geiOliche  Be- 
redtlamkeit  infonderheit  zu  unfern  Zeiten  immer 
mehr  zu  nehmen  droht?  wer  könnte  fo  unbillig 
feyn,  von  ihm  zu  verlangen ,  dafs  er  aus  irgend  einer 
Kückfioht  feine  Individualität  aufopfern  iolite,  zu- 
mal 
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mal  wenn  er  aberzengt  ift»  da£i  fie  mit  den  hftchlleii 
Zwecken  chrifilicher  RelmonsTortrige   im   beflen 
Einklänge  fiehe?  Nur  wird  es  doch  immer  dem  Kri- 
tiker,  wenn  er  euch  mit  dem  Vf.  darin  übereio* 
fiimmte,  daCs  durch  ff^ahrhdi-uod  Klarheit  alle  ho- 
miletifcben  Anforderungen  bedinet  werden,  erlaubt 
feyn,  2u  prflfen,  ob  er  andere,  doch  auch  nicht  ua* 
wefentlicne  Anforderungen  der  homijetifchen  Kuoft 
in  den  irorlieeenden  Predigten  befriedigt  findet:  ob 
z;  B.  die  verfchiednen  Geißeskräfte  zugleich  in  ge* 
fetzlichem  Maafse  angeregt  und  befchartifft  werc&i, 
ob  nicht  vielleicht  oer  Yerfiand  auf  UnKoflen  des 
Gefühls  berttckfichtigt  fey,  ob  fich  mit  der  ndtbi^en 
Wahrheit  und  Klarheit  auch  die  erforderliche  Innig-* 
fceit  und  Herzlichkeit  verbinde,  ob  namentlich  aas 
Religiöfe  und  vorzfiglich  das  chrifiUchKeligidfe  nicht 
vermifst  werde.    Und  da  kann  denn  Rec  nicht  um* 
hin,  zu  bekennen,   dafs,  obgleich  diefe  Predigten 
Gunmtlich  eine  praktifche  Tendenz  haben,  feiten  ein 
nicht  ganz  richtiger  Gedanke  in  ihnen  fich  findet, 
überall  eine  lichtvolle  Deutlichkeit  und  edle  Popu- 
brität  fie  auszeichnet;  dennoch  zuweilen  dasGelahl 
nur  wenig  Nahrung  findet  und  dafs  fie  dem  Charak- 
ter chrifiOch  -  religiöfer  Betrachtunaen  nicht  aberall 
entfprechen.     Das'  Letztere  erheJlt   fchon   daraus, 
dafs  eigentlich  keine  einzige  Feflpredigt  den  Gegen* 
fland  des  Feftes  behandelt.     Der  wflrdige  Vf.  wird 
das  unfireitig  felbft  einräumen,  auch  woU  fchwerlicfa 
in  Abrede  (leben ,  dafs  fich  die  Anforderungen ,  wel- 
che er  felbft  an  den  Homileten  macht,  gar  wohl  mit 
denen  vereinigen  laffen,  denen  er  uns  zu  wenig  ge- 
nügt zu  haben  fcheint.    Auch  können  wir  es  nicht 
billigen,  dafs  er  den  Text  häufig  nicht  mehr  benutzt, 
als  unumgänglich  nothwendig  war «  das  Thema  aus 
ihm  abzuleiten,  und  dafs  er  faß  nie,  was  doch  oft 
fo  leicht  gefchehen  konnte ,    in  feinen  einzelnen 
Theilen  erichöpft  ifl;  wiewohl  der  Vf.  fonß  die  Bibel, 
wenigßens  in  vielen  Predigten,  nicht  zu  fparfam  an* 
gewendet  hat.     Nach  dielen ,  mehr  den  Inhalt  be- 
treffenden allgemeinen  Bemerkungen  erlauben  wir 
uns  noch  einige,   die  fich  befonders  auf  die  Form 
obiger  Predigten  beziehen.     £s  beginnen  alle  mit 
einem  meiß  kurzen  Verfe;  hin  und  wieder  Jedoch  fiin- 
den  fich  deren  mehrere,  z.B.  am  grünen  Donnerstage 
und  SiUtfrevta ff e  i  wie  der  Vf.  Ichreibt.    Sie  haben 
zuweilen  die  Form  eines  Gebets  oder  einer  Anrede 
an  die  Zuhörer,    häufiger  jedoch  die  eines  blofsen 
Ausfpruchs.    Meiß  wird  damit  die  Einleitung  In  un- 
mittelbare Verbindung  gefetzt,  was  um  fo  ichickli- 
cber  gefchehen  konnte ,  da  fie  mit  ROckficht  auf  den 
Inhalt  der  Predigt  trefflich  gewählt  find.     Solche 
Verfe  befchliefsen  auch  öfters  die  Predigt  und  unter- 


brechen eben  fo  oft  die  profaifche  Rede  mitten  in 
den  Perioden,  nicht  etwa  blofs  am  SchluUe  von 
Haupt-  oder  Nebenabtheilungen.  W^ir  wollen  dic£n 
manchen  guten  Kanzelrednem,  z.  B.  dem  iel.  Han^ 
ßein,  eigene  Sitte  nicht  geradezu  tadeln;  nur  fcheint 
es  uns  doch ,  dafs  der  Vf.  fie  zu  fehr  liebt.  £r  bat 
fogar  einmal  ein  Thema  in  einem  Verfe  ausgedruckt 
(f.  die  4te  Predigt  des  zweyten  Bandes),  was  wir 
durchaus  nicht  gut  beiden  können.  Wenigßens 
finden  wir  es  angemeffener,  v^as  die  Verfe  zu  Anfang 
der  Predigt  betrifft,  darin  mit  prolaifchen  Gebeten 
oder  AnsTprQcben  der  heiligen  Schrift  abznwecb- 
feln,  und  mitten  in  der  Predigt  wflrden  wir  fie  lie- 
ber gar  nicht,  oder  doch  nur  äufserft  feltai  gebnii»- 
eben.  Die  Einleitungen,  nur  wenin Predigten  ha-* 
ben  eine,  find  alle  kurz,  was  wir  lehr  loben,  und 
entfprechen,  mit  feltnen  Ausnahmen ,  ihrer  Beßun» 
mung.  Die  Themata  find  meiß  kurz  und  deutlich 
aufaeflellt,  und  in  ihrer  gefehickten,  zuweilen  flbep* 
rafcnenden  Ableitung  aus  dem  Texte  erkennet  noan 
den  gewandten  Homileten.  Die  Dispofition  wird  in 
ihren  Haupt-  und  ünterabtheilnngen ,  bald  nach 
AnkOndigunj^  des  Tbema's,  bald  im  Verlaufe  d^ 
Vortrags,  nicht  nur  deutlich,  wiewohl  nicht  inv- 
mer  mit  mOdichfi  wenigen  Wort« ,  angegeben» 
fondem  iß  audi,  wie  fich  das  nicht  anders  erwarten 
läfst,  meifientheils  richtig;  nur  find  die  Themata» 
nach  den  flrengßen  RcH^eln  der  Homiletik,  wie  fie 
unter  andern  Reinhard^  was  diefen  Punkt  betrifft^ 
felbß  an  fich  geltend  machte,  bisweilen  zu  en«.  — p- 
Rea  geht  nun  zur  Anzeige  der  einzelnen  Predigten 
über,  um  das  im  Obijgen  Bemerkte,  to  viel  es  der 
Raum  geßattet,  durch  Beyfpiele  zu  bellen.  Der 
erße  Band  enthält  29  Predigen.  Die  erße  am  t  uid- 
vent- Sonntage:  JHeBeUgwn,  eine  Freundin,  uvi- 
che  den  Metybhen  in  die  Welt,  durch  die  Welt  und 
aus  der  Welt  geleitet,  fcheint  uns  den  Text,  Blatth: 
Slf  1—9,  wiewdil  das  Thema  mit  groÜBerGewandt^ 
heit  daraus  abgeleitet  wird,  viel  zu  wenig  zu  be- 
nutzen ;  ficher  lagen  andere  Vorftellungen  weit  nä^ 
her.  S.  17  verbindet  der  Vf.  mit  feiner  Rede  zugleich 
die  Angabe  der  im  abgelaufenen  Kirchenjahre  Ge- 
hörnen u.  £  w.  Es  iß  gewüs  Sitte,  das  diefs  am 
I.  Adventsfonntage  gerchieht;  nur  wiU  es  uns  immer 
bedanken,  der  Redner  thue  beffer,  das  nach  der 
Predigt,  wie  fo  manches  Andere,  der  Gemeine  aiw 
zuzeigen,  als  in  der  Predigt:  denn  man  irrt  wohl 
nicht,  wenn  man  annimmt,  dafs  der  gröfste  Theil 
der  Zuhörer  nur  auf  die  Zahlen  feine  Auftnerkfam'- 
keit  richtet  und  das  Wichtimre,  waa  damit  ver- 
bunden wird,  unbeachtet  laut. 

(D«r    Be/chlu/r  folgt,) 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

GornHAosVf  b«  Braioiner!  ChrißKche  Vbrira^e 
nach  Anleitung  der  altem  evangelifdien  Pen^ 
hopen  gehalten  von  Dr.  Albr.  Heinr.  Malth. 
Kochen  u.  L  w.    Zwey  Bände. 

{Btfchhiß  der  im  porigen SiiUk  abgebroehenen  Reeei^fion.) 

JL/ie  2te  Predigt  des  erßen  Bandes,  am  IL  Advents^ 
fimntage^  bat  das  etwas  auffallende  Tbeoia:  dafe 
es  eben  fo  qft  nicht  gut,  ah  gut  fey,  fein  Schicljäl 
vorher  zu  ui/fen.  Wie  der  Vf.  diefe  Behauntung 
verAebt,  iil  fie  frevlicb  richtig;  aber  die  Zubdrer 
denken  doch  gewifs  zunSchß  an  das  VorherwilTen 
Ihres  irdifchen  Scbickfals,  fo  weit  die  Leitung  def* 
leiben  aufser  der  Macht  des  Menfclien  liegt,  denn 
dazu  berechtigt  fie  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch, 
und  da  möchte  es  dann  wohl  nie  gut  feyn,  fein 
Schickfal  Torher  zu  wifTen.  Auch  ill  das  Thema  für 
die  Dispofition  zu  enge.  Sie  lautet  nSmlich :  Erwä- 
gen wir  1)  zuvörderji  beide  Fälle  (mehr  fcbliefst  das 
Thema  nicht  ein),  fb  werden  Jich  uns  11)  einige 
fruchtbare  JFinke,  Jawohl  cUe  Gegenwart  als  die  Zu- 
kunjt  betreffend,  van  felbjt  darbieten.  Zu  flark 
nödite  auch  wohl  folgende  Behauptung  (S.  29)  feyn : 
„3e  älter  wir  werden,  nnd  je  näher  wir  unferm  ei« 
gentUchen  Ziele  kommen,  defio  gebrechlicher^  de- 
iio  freudenleerer,  defio  bedrückter  wird  unfre  Stel- 
lung auf  Erden.  Je  fichtbarer  endlich  fich  der  Ab- 
grund, in  dem  alles  Endliche  unteigeht,  Tor  uns 
öffnet,  deßo  bänger  uird  q/i  dem  lebensmüden 
Menfchen  unu  Herz."  Die  Ste  Predigt  am  lU.  Ad- 
venisfannt.  behandelt  den  Satz:  daß  wir  als  Chr{ßen 
zur  Theünehnmng^  an  dem  Guten ,  das  Andere  wir^ 
leen,  verpflichtet  find.  Der  Vf.  ver  weiß  uns  auf  fF. 
A.  Tellei^s  Magaadn,  B,  7]^  l«,  wo  fich  Ober  den- 
felbenText  das  Thema  findet:  Ueber  dieTheihuh- 
mung  an  dem  Guten,  das  Andere  wirken;  und  hier 
iß  es  weit  richtiger  aufeeitellt ,  als  bey  dem  Vf. ,  wo 
es  wiederum  zu  enge  iU.  üenn  er  disponirt:  Fajfen 
wir  L  dasjenige  ins  Auge,  was  zu  cuejigr  Theiliuh" 
mung  gehört;  und  IL  die  Gründe,  welche  uns  zu 
derfHben  verpflichten,  werden  fich  une  vonfelbß  dar^ 
bieten.  Der  erße  Theil  liegt  offenbar  nicht  im  Tha* 
ina,  und  noch  dazu*  wird  dem  zweyten  in  diefem 
fehr  Aiffallend  n>rgegriffen.  Die  4te  Predigt  am 
ty^Adventsfannt.  hat  das  fehr  gewAbnliche  Thema: 
Ergäuz.  hl.  zur  A.  L.  2»  iSSS. 


daß  man  den  Vorzügen  und  Verdienßen  anderer 
BJcnfchen  Gerechtigkeit  widerfahren  laffen  muffe. 
Die  Mängel  der  Dispofition ,  auch  Was  die  Genauig- 
keit des  Ausdrucks  netrifft,  fallen  von  felbß  in  die 
Augen.  Wir  fahren  fie  daher  auch  ohne  weitere 
Bemerkung  auf:  Erläutern  teir  vor  Allem  1)  die^ 
fen  Gedanken  ßlbß,  und  nachdem  uns  11)  die  ei^ 
gentlichen  Verpjlichtungsgründe  klar  gewor^ 
den,  uvtten  wir  111)  die  tliilfsmittel  erwägen, 
deren  wir  uns  zu  bedienen  haben.  Wir  haben  die 
Ihemata  ISmmtlicher  Adventspredigten  angegeben, 
zum  Beweife,  dafs  der  Vf.  auf  die  chrißHche  Zeit, 
in  welche  fie  fallen  (wie  wir  uns  kurz  ausdrQcken 
wollen),  bey  ihrer  Wahl 'gar  keine  Rflckficht  ^e* 
nommen;  mOffen  uns  aber  Ober  die  letzte  noch  eine 
Bemerkung  erlauben.  Der  L  Theil  kflndigt  eine 
Erläuterung  des  Thema's  an,  geht  aber  fchnell  dar-^ 
Ober  hinweg  und  verweilt  bey  dein,  was  uns  daran 
verhindere,  den  Vorzßgen  und  Verdienßen  Anderer 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  laffen.  Dabey  wer- 
den förmlich  die  Unterabtheilungen  angegeben: 
r)Kurzfichtigkeit,  2)Etelkeit,  S)Farleylichkeit  ({. 
S.  52  ff.)  6te  Predist  am  /.  Weihnachtstage.  JFie 
merkwürdig  unfre  Geburt  fdum  durch  das  werde, 
was  uns  bey  der/elben  als  etwas  Zufälliges  erfcheint. 
Den  Ueberg^ng  von  dem  nicht  weiter  berührten 
Texte  zum  Ibema  hat  l\ec.,  ^e  er  ganz  ehrlich 
gefleht,  nicht  fogleicb  deutlich  verftanden.  Er  lau- 
tet (S.  64)  alfo:  „  Sehen  wir  nämlich  einmal  von  dem 
ganz  hinweg,  was  uns  bey  der  Geburt  Jefu  als  et- 
was Zufälliges  erfcbeinen  könnte,  —  da  ja  doch  zu- 
letzt in  dem  Plane  der  ewigen  Vorfehung  vom  Zu- 
falle nicht  die  Rede  feyn  kann :  fo  dürtte  es  deßo 
verzeihlicher  feyn,  wenn  wir  wenigßens  menfchlir 
cherweife  bey  unferer  eignen  Geburt  unterfchciden, 
und,  ohne  der  wefentlicbenBedeutungund  Abzwek- 
kung  etwas  zu  vergeben,  ausfcbliefsnch  einmal  er<^ 
wägen:  wie  merkwflrdig"  u.  f.  w.  Er  will  dieXefer 
enUcheiden  lalTen,  an  wem  die  Schuld  liege.  Un- 
erwähnt kann  er  jedoch  nicht  laflen,  dafs  diefs  The- 
ma fich  für  das  Feß  nicht  eignet,  was  aus  der  Angabe 
feiner  Theile  noch  mehr  in  die  Augen  fpringt.  Denn 
zu  dem^  was  uns  ....  als  zufillig  erfcheint,  rechnet 
der  Vf.:  1)  dafs  wir  von  gefisnden  Aeltem  gebaren 
werden,  2)  in  glücklichen  häuslichen  Ferhäitnijfen, 
Si  in  einem  teonlgeardneten  Staate,  4)  m  Zeiten  des 
Friedens.  6te  Predigt  am  IL  JFeUmachtsfeyeHage: 
fFiderlegungieinigerfi^teinbaren  Gründe,  womit  man 
C  (4)  le^ 
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leiiUr  häufig  den  Mangel  an  Waltrhdtsüeht  zu  b^ 
/ch^ügen  und  wohl  gar  zu  rechtfertigen  gefischt 
hat.  Eine  Eidespredigt;  der  Vf.  bemerkt  dazu,  dab 
fie  wni  Räckftcht  auf  die  in  mehrern  Gemeinen  für 
tfiefen  Tag  beAimmte  fogenannte  Eidespredigt  gehal- 
ten fey.  Hätte  deshalb  aber  nicht  nm  fo  eher  die 
am  eriien  Fefttage  eine  eigentliche  Weihnachtspre- 
digt feyn  mflflen?  8te  Predigt,  am  NeujaJirstage, 
Ober  Hebr.  IS,  14:  fFir  haben  hier  keine  bleibende 
Stadt,  Jbndem  die  künßige  Jüchen  wir!  Einer  der 
aÜergelungenfien  Vorträge.  vVir  können  uns  nicht 
verbgen,  die  Stelle,  in  welcher  der  Vf.  nach  Anfflh-< 
runc  des  Textes  9  der  zugleich  hier  das  Thema  iß, 
diellispofition  angiebt,  mitzutheilen,  nicht  weil  fie 
fich  etwa  vor  an^dern  auszeichnet,  fondern  weil  wir 
doch  auch  unfre  befer  mit  der  Diction  des  Vfs. 
etwas  bekannt  machen  möchten.  S.  104 :  „Wenige 
wichtige  Worte!  Vielleicht  nicht  Allen  angenehm, 
die  mit  uns  heute  das  neue  Jahr  begröfsen;  aber 
heilfam,  unentbehrlich  far  Alle,  die  bey  ihrem  Ein- 
tritt in  dalTelbe  mit  fich  felbß,  mit  ihren  W^Onfcben, 
Beflrebungen  und  Hoffnungen  aufs  Reine  zu  kommen 
fuchen ;  und  ein  fichrer  VVecweifer  fOr  die  faß  un- 
abfehb^re  Menge,  welche  fich  in  den  Irrgängen,  Un- 
regelmäfsigkeiten  und  Verwirrungen  des  irdifchen 
Lebens  zu  verlieren  und  zu  verßricken  fo  oft  Gefahr 
läuft!  Dafs  ich  es  fogleich  zufammenfatTe:  1)  Worte 
AttBtweckung  fQr  diejenigen,  welche  gedankenlos 
In  den  Tag  hineinleben;  2)  Worte  der  Belehrung 
f&r  diejenigen,  welche  am  Iraifcben  hangen;  5)Wor* 
te  des  Schreckens  fflr  diejenigen,  welche  die  Bahn 
des  Laßers  betreten  haben;  4}  Worte  der  Beruht^ 
gung  fflr  diejenigen,  welche  unter  den  Sorgen,  Ma- 
nen und  Befch  werden  des  irdifchen  Lebens  feufzen; 
S)  Worte  der  Ermunterung  für  diejenigen,  welche 
auf  Erden  Glauben  halten."  Die  9te  Predigt,  am 
Sonnt,  nach  Neujahr.  Aecht  gat  wird  aus  dem  Texte 
das  Thema  abgeleitet:  Rückbiick  auf  diejenigen  Ge- 
fahren, denen  vir  fchon  in  der  jrüheßen  Jugend 
ausgejetztßnd.  Der  L  Theil  zeigt,  u>orin  diejelben 
beßehen;  der  II.  (welchem  jedoch  im  1.  fehr  vor- 
gegriffen wird),  wodurch  fie  veranlafst  werden; 
der  111.  gicbt  einige  Winke  und  Ermunterungen. 
12te  Predigt,  am  ß.  Sonnt,  nach  Epiphanias,  ^o* 
her  es  kommt,  dajsfo  wenig  häushcnes  Glück  unter 
'Un/em  Zkitgenojjen  vorhanden?  Die  häuslichen 
VerUndungen  unter  unfern  Zeitgenoffen  find  1)  ofi 
fbhon  in  ihrem  EntJieKen  nicht,  was  fie  feyn  JoU^ 
ten;  II)  der  Sinn  für  das  Häusliche  hat  bey  VieUn 
dem  Sinn  für  das  Gef ellige  Platz  machen 
muffen;  auch  fordert  IV)  das  häusliche  Glück  be^ 
fmdere  Opfer,  zu  denen  man  fich  in  tmfem  Ta^ 
gen  ungern  verfiehL  Eine  fehr  zeitgemäfsige,  an 
kräftjgeo  Stellen  reiche  Predifrt.  Mit  der  14ten 
Predigt,  amlf^.  Sonnt,  nach  Epiphanias:  Wozu  uns 
däe  Uewifsheit  dienen  foUe,  aafs  jeder  Menfch  in 
gier  Welt  feinet^  Schutzgeih  habe,  —  können  wir 
uns  aber  am  fo  weniger  befreunden.  Wir  halten  fie 
fBr  ein  mifslungj^nes  nnd  aaf  der  Kanzel  ohnehin  nie 


zu  billigendes  Streben,  bekannte  Gegen|lSnde  oder 
Wahrheiten  dadurch  anziehender  zu  machen,  daf« 
man  fie  gleichfam  unter  einer  Halle  verbirgt,  di« 
fonfi  ganz  etwas  Anderes  einzufchliefsen  pflegt.  Es 
iß  bekannt,  was  man  gewöhnlich  unter  einem  &Aiitx- 

«elfte  verßeht,  und  was  i^  altern  und  neuem  Zeiten 
avon gefabelt  üL  Was  berechtigt  nun  den  Vf.,  es 
in  einem  ganz  andern  Sinne  zu  nehmen  und  da- 
durch den  S^uhdre r  in  feinen  Be^iffen  zu  verwirren  ? 
Denn  wenn  man  den  Schutzgeift  nach  dem  Inhalte 
der  Predigt  erklären  wollte,  fo  wßrde  er  doch  wei- 
ter nichts  feyn,  als  die  mittelbare,  göttliche  Leitung, 
unter  welcher  das  Leben  und  Schickfal  eines  jeden 
Menfchen  fleht.  Konnte  das  denn  aber  nicht  natfir* 
lieber  und  richtiger  ausgedrfickt  werden?  Der  Vf. 
fahlte  dns  (Jnpauende  auch  felbß:  denn  er  lieht  fich 
(S.  190^  zu  der  Wendung  genöthigt,  „dafs  Jeder, 
Jb  zufügen,  auf  Erden  feinen  Schutzgeifl  tette"; 
und  wie  vergebens  bemOht  er  fich,  fein  Thema  slüs 
.  dem  Texte  (IVIattb.  8,  23—27)  abzuleiten.  Im  Ueber-- 
sänge  fpricbt  er,  ganz  textgemäfs,  von  einem  hö* 
bern  Schutze,  unter  welchem  die  jQnger  der  fis 
bedrohenden  Gefahr  glQcklich  entgingen;  fagt,  dafs 
fie  diefes  Schutzes  nicht  eingedenk  gewelen  und' 
deshalb  den  Vorwurf  des  Herrn  (v.  26)  fich  zugezo* 
gen.  Hierauf  fährt  er  fort:  „Ja  hätten  fie  fichs 
froher  einmal  recht  klar  gemacht,  worin  jener  h5* 
here  Schutz  befiehe,  fowflrden  fie  nicht  weiter  mit 
Verwunderung  ausgerufen  haben:  was  iß  das  fOr  ein 
Mann,  dafs  ihm  Wind  und  Meer  gehorfam  ifL 
Treten  wir  daher  unfermGegenßande  fogleich  näher 
und  unterfuchen.  Nun  folgt  das  Thema,  das  man 
nach  dem  Vorhergehenden,  wenn  man  von  der  Ein« 
leitung,  was  man  hier  mufs,  abfieht,  ganz  und  gar 
nicht  erwarten  kann.  Doch  auch  die  Durchführung 
des  aufgeßellten  Satzes  hat  uns  nicht  befriedigt.  Es 
foll  1)  dasjenige  zufammengeßellt  werden,  woraus 
fich  diefe  Gewifsheit  recht  eigentlich  ergiebt; 
woraus  fich  dann  II)  werde  leicht  beßimmen  laßen, 
wie  wir  diefelbe  auf  uns  und  unfer  f^erhalten  an^-' 
wenden  muffen.  Die  Geuifshcit  foll  1)  daraus  er- 
wiefen  werden,  dafs  der  Menfch  eines  Schuizgeißes 
bedürfe,  was  wohl  der  \t.  felbß  fchwerlich  als 
einen  ßringenten  Beweis  wird  geltend  machen  wol- 
len; dafs  2)  (üefer  Schutzgeiß  uns  wirklich  zur 
Seite  ßehe,  «nd  hier  wird  zwar  gezeigt,  dafs  der 
Menfch  fich  flets  eines  böhern  Schutzes  erfreue,  aber 
nicht,  dafs  er  feinen  Schutzgeifl  habe.  Ganz  fremd 
dem  erfien  Theile  iß  aber  die  3te  Unterabtheilnng: 
wer  diefer  unjer  Schutzgeiß  war  und  fey.  Mao  höre 
nun,  was  der  Vf.  darunter  verßeht!  Nichts  Anderes, 
als  die  Natur,  die  Anßaüen  and  Verbindungen 
des  häuslichen  nnd  öffentlichen  Lebens  (um  uns  kurs 
hierQber  auszudrOcken)  und  die  Geyteskräfte  des 
Menfchen.  Denn  hier  behauptet  der  Vf.  geradezu, 
dafs  der  Menfch  feinen  Schatzgeiß  in  fich  trage  (L 
S.  196).  Doch  wir  vrerden  an  aosfUirlicIi  ond  geben 
daher  ohne  weitere  Bemerkung  nar  die  Unterabthei* 
langen  des  IL  Haapttheüs  an:    l)Es  würde  iköriehi 
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t^yn^  wmm  iatruMdas  Bedurfnifs  mM9  Scftuf«» 
geÜi^s  V4rberg€n  wofUen;  2)  wir  müjfm  unfern 
SchuixgeUi  da  wahrnehmen^  wo  er  fich  anune  6#- 
wuährt ;  i)wir/oUen  uns  würdig  machin,  vanAndet^n 
für  ihren  Sckuizgeiß  gehalten  zu  loerden.  In  d«r 
17ten  Predigt,  am  Sonnt.  Septuagefimä,  fpricht  der 
Vf.  u6er  £e  fchembare  Ungerechtigkeit  Gottes  in 
feiner  Vergeltung  recht  ethsLviiclL  £r  zeigt  im  erflen 
Theile»  woher  Jlefer  Schein  rühre,  und  im  zweiten, 
woxu  uns  derfeihe  verpflichte.  Der  letztere  Ausdruck 
fcheint  uns  aber  ungiücklich  gewählt  Der  V£  hat  fich 
auch,  wo  er  zum  iC  Tbeile  Obergebt  (S.  2S5),  felbft 
^erbeflert:  denn  da  behauptet  er,  dab  wir  diefer 
Täufchung  vorbeugen  können,  und  giebt  hierauf  an, 
wie  diefs  gefchehen  könne.  Die  lote  Predigt,  am 
Sonnt.  Sexagefimä:  dafs  die  gründlichßen  und  lielh- 
reichßen  Vorßeüungen,  die  wir  Andern  über  ihre 
fehUrhaße  P^effaffung  machen,  fo  qft  vergeblich 
find,  zeichnet  üch  vor  vielen  andern  durch  eine  gute 
Textbenutzutig  aus.  Das  gilt  in  geringerm  Grade 
auch  Ton  manchen  andern  des  erßen  Baiides,  unter 
denen  freylich  auch  wieder  einige  fich  finden,  deren 
DispoGtion  nicht  ganz  richtig  iil.  Befonders  haben 
ans  angerprochen:  die  2iae  am  Sonnt.  Reminifcere: 
dafs  wir  zum  wenigßen  eben  fo  verwerflich  find, 
wenn  wir  das  Gute  andern,  als  wenn  wir  das  Bö/e 
befördern:  und  die  2S(le  am  Sonnt.  Lätare:  der  ech^ 
ie  Geiß  der  TFohlthätigkeit ,  nachgewiefen  an  dem 
Beyfpiele  Jefu.  Die  Predigten  am  Oßerfeße  behau- 
dein  zwar  keine  mit  dem  Fefte  in  zu  entfernter  Be- 
rührung ftehende  Materien;  indeffen  chrakterifiren 
fie  fich  doch  auch  nicht  als  Oßerpredifften ,  und  den 
fchönen  Text  am  Oftermontage  fand  Kec.  zu  feinem 
innigen  Bedauern  ganz  und  gar  nicht  benutzt.  Die 
ThemaU  ftehen  mit  einander  in  Verbindung,' was 
wir  befonders  an  Fefitagen  recht  pafTend  finden.  Sie, 
lauten:  fFelche  Gründe  der  Beruhigung  bey  dem 
frühenTode  un/rer Lieben  bietet  uns  £e Religion  dar; 
'  und:  unter  weichen  Bedingungen  dürfen  wir  von  die- 
fen  Griüuien  Gebrauch  machen?  Schon  die  erlie 
Predigt  des  zw^/r/i  Bandes,  der  S7  Predigten  ent- 
hält und  bey  deÜten  Anzeige  wir  uns  ganz  kurz  faf- 
fenmflflen,  behandelt  ein  recht  intcreffantes  The- 
ma: Die  pflichtmä/sige  Uebertraffung  unfers  irdi- 
Jchen  Berufs  an  Andere;  am  erßenSanntage  nach 
Oßenu  Auch  die  Ste,  am  Sten  Sonnt,  nach  Oßem: 
Auf  das  Sichtbare  kannß  du  dich  nicht  verlajfen, 
ift  (iurcbaus  praktifch.  Das  Thema  am  Himmel^ 
fahrtstage:  Unfer  Fortleben  nach  dem  Tode,  auf 
-Ärdm,ift  unbequem  ausgedrückt,  was  fich  befon- 
ders in  der  Ausführung  zeigt.  An  den  beiden  Pfingß-' 
tagen  behandelt  der  Vf.  das  Thema:  Gottes  Geiß, 
nSji  immer  vorhanden  und  fichtbar  wirkftm.  in 
der  ertten  Predigt  zeigt  er  1)  wie  fich  die  Krqft  und 
JFirkfamkeit  des  gütlichen  Geißes  an  dem  Gan^ 
xenumuns^her,  das  u  die  Welt  nennen,  und 
ID  wiefvch  diefelbe  befonders  an  uns  Menfchen  6#- 
ttmhre.  In  der  2ten  wird  bewiefen:  1)  da/s  mr  als 
Chnßsninsbefondere verpflichtet fmd,  genamxube^ 


merken,  wo  Gottes  Geiß  um  uns  her,  an  um  und 
in  uns  felbft  gefchäftig  fey;  dafs  wir  II)  a^f 
keinen  Fall  der  Krajt  undfFirkfamkeit  dee 

{föttlichen  Geißes  widerftreben  dürfen,  und 
il)  bey  Allem,  was  wir  durch  den  Beyßand  des 
■göttlichen  Geißes  beginnen  und  ausrichten,  nicht 
uns,  fondern  Gott  die  Ehre  geben  mfilTen. 
Diefe  Predigten  gehören  nicht  zu  den  vorzüglichen 
der  Sammlung,  weil  der  Vf.  ihnen  eine  zu  allgemeine 
Tendenz  gegeben  und  fich  nicht  auf  die  Wirkfam- 
keit  des  heiligen  Geißes  zur  Beförderung  des  Rei- 
che»  Gottes  unter  den  Menfchen-,  wie  es  das  Feft 
zunachß  fordert ,  befchränkt  hat.  M«hreres,  was 
wir  uns  bey  den  übrigen  Predigten  diefes  Bandes 
noch  angemerkt  hatten,  halten  wir  zurück,  damit 
diefe  Anzeice  nicht  das  gebührliche  Maafs  über- 
fehreite,  und  führen  nur  noch  einigeThemata  an,  die 
nicht  zu  den  gewöhnlichen  gehören.  12te  Predigt: 
Die  immer  und  täglich  unederkehrende  Berufung 
Gottes.  Am  2ten  Sonnt,  nach  Trinit.  —  ISte  Pred. 
Welche  f^ortheile  dürfen  wir  erlaubterwei/e  aus  den 
Schivächen  und  Blößen  anderer  Menfchen  für  w\s 
felbft  ziehen?  Am  %ten  Sonnt,  nach  Trinit.,  15te 
Pred.:  Wie  tvir  dahin  gelangen,  jederzeit  das  Beße 
XU  hoffen.  Am  Sten  SonrU.  nach  Trinit.,  2ifte  Pred. : 
Sojchwer  es  für  uns  hält ,  uns  felbß  von  unfrerfeh^ 
Ur haften  Seite  kennen  zu  lernen,  eben  fo  ehrenvoll 
iß  es.  Am  \ßten  Sonnt,  nach  Trinit.,  Z2CtB  Pred.: 
Wozu  uns  der  Gedanke  dienen  müjfe  ,  dafs  bey  wei^ 
tem  mehr  Gutes  in  der  Welt  gefchieht,  als  man  ge^^ 
rade  erfährt.  Am  Uten  Sonnt,  nach  Trinit.,  2Sßn 
Pred.:  Leidende  Menfchen  find  uns  die  Nächßen. 
Am  i&ten  Sonnt.  n.Trin.,  26ftePred.:  Welchen  Bin^ 
flufs  dürfen  wir  denen  auf  uns  geßatten,  die  der 
Tod  von  \mjerer  Seite^  hinweggenommen  hat?  Am 
löten  Sonnt,  nach  Trinit.,  28tte  Pred.:  Dafs  wir  uns 
zwar  die  Erreichung  aller  Tugenden  zum  Ziel  fetzen, 
aber  mit  der  Erwerbung  einzelner  Tugenden  denAn^ 
fang  machen  muffen.  Am  \%(kn  Sonnt,  nach  JYin. 
Hier  können  wir  uns  nicht  verfagen  zu  bemerken, 
dafs  wir  der  Meinung  des  Vfs.  nicht  find ,  und  dafs 
er  uns,  um  fein  Thema  aus  dem  Texte  abzuleiten, 
diefen  recht  willk&rlich«  aber  auch  auffallend  fiilfch 
erldärt.  —  2906  Pred.:  Erß  Befferung,  dannVer^ 
gebung l  Am  \9ten Sonnt,  nach  trinit.  —  S2fte  Pred. 
Wie  bedenklich  es  um  uns  ausfehe,  wenn  wir  genö^ 
thigt  find,  auf  die  Nachficht  anderer  zu  rechnen 
Am  iißen  Sonnt,  nach  Trinitatis. 

KRIEGSALTERTHOMEIU 

Sülzbach,  b.  Seidel:  Des  Flavius  Vegetius  Rena* 
ius  fünf  Bücher  über  Kriegswijfenfchaft  und 
Kriegskunß  der  Römer.  Aus  dem  lateinifchen 
Urtexte  in  dasDeutfche  überfetzt  und  mit  erliu- 
ternden,  meiüens  aus  römifchen  Claffikern  ent-* 
nommenen  (lateinifchen)  Anmerkungen  begleitet 
und  ferfehen  iron  F»  /.  IJpowsky,  königl.  naier. 
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fvirkl.Ceotralntke.  1827.  XVIa.S20&8.    Mit 
dem  Motto  aus  dem  Florm:  „Quippe  adverJuB^ 
koßem  tofies  viciorem ,  iamcaltiüum,  non  tfir^ 
tute  tanium,   /edjuis  etiam  pugnare  confiliiM 
opartebat.  (1  Kthlr.  8  gGn) 

Obgleich  Veget  in  feinem  Boche  Altes  and  Neues 
durcheinander  geworfen  bat,  fo  dafs  der  Lefer  nicht 
erfährt»  ob  von  den  Zeiten  des  punifchen  Kriegs» 
oder  von  den  der  (pätern  Kailer  die  Rede  ifi» 
fand  er  doch  —  da  er  lanm  Zeit  das  einzige  Kriegs- 
buch war  —  vielen  Be;fall,  und  ward  fchon  im 
iSten  Jahrb.  in  alle  Europäifche  Sprachen  Aber* 
fetzt.  Auch  gegenwartig  halt  Hr.  JU  eine  neue 
Ueberfetzung  tür  etwas  Gutes  und  Nützliches.    . 

Um  diefem  Zwecke  aber  zu  ffenflgen»  mflfste 
die  Ueberfetzung  in  einem  tadelfrcyen  deutfchen 
Stil  sefchrieben  und  mit  deui/chen^  nicht  mit  /o* 
teinijchen  Annierhunsen  verfehen  feyn,  da  der 
Yf.  feine  Arbeit  doch  zunachit  für  deut/chs  Le- 
Jer  beftimmt  hat,  wie  aus  der  Zueignung  an  die 
Sayerifche  Armee  hervorgeht.  Sey  es  aber,  dafs 
der  Vf.  der  Sprache,  befonders  der  eigenthanali- 
chen  Ausdrücke  des  Kriegswefens  nicht  genugCam 
'  mächtig  war,  oder  trägt  die  eilende  l^eder  die 
Schuld:  es  iß  Vieles  unrichtig  ausgedrückt,  und 
das  Original  (lellenweife  im  Deutßhen  nicht  zu 
erkennen.     Einige »    ohne  befondre  V^ahl  heraus- 

genommene  V\^orte  und  Stellen  foUen  die  Belege 
azu  liefern: 

I>ie  Ueberfchrift  des  erßen  Kapitels  heifst: 
,.Waffenübung  wars ,  welche  die  Römer  zu  Sie- 
gern in  den  Kämpfen  mit  den  übrigen  Nationen 
erhoben  hat.'*  Veget.  fagt  ganz  einfach:  Die  Rö- 
mer haben  alle  Völker  durcn  die  Uebung  im  Ge- 
brauch der  W^affen  beilegt,  „indem  es  bekannt 
iß,  dafs  Tapferkeit  eine  angeborne  Tugend  fey, 
die  nicht  überall  zu  Haufe  ili";  drückt  das  Ge- 
*.  gentheil  von  dem  Texte  aus:  Conßat  enim ^  in 
tmmibus  locis  ei  ignavos  et  ßrenuos  naßsL  S.  16. 
^ben  kriegerifche  Talente  äufsernden  (?)  Meulin- 

!;en  geßatte  man  die  tägliche  Uebung  in  aen  Waf-* 
en  ,  unterrichte  fie  über  derfelben  Gebraucb.** 
^  Signatis  ^ronibus  per  quoiidiana  exercitia,  or^ 
morum  eß  denionßranda  iloctrina  heifst:  den  aus- 
gehobenen  Rekruten  roufs  durch  tägliches  Ueben 
der  Gebrauch  der  Waffen  gelehrt  werden;  fa:ra^ 
menta  heifst  nicht  Eifenwerh  (S.  98),  fondern  IFerk^ 
zeuge;  Onager  keineswegs  ein  fFaldefel,  fondern 
eine  Steinblyde ,  wie  fie  die  altdentfchen  Kriegs- 
leute und  Gefchichtfchreiber  nannten.  In  dietem 
„zweyten  Treffen,   deffen  JFe/enIieit(!)  in  Solda- 


ten beftand,  die  man  Ltnzentrtger  nannte,  fbind 
vu  L  w.*'»  heilst  dem  Sinne  nach  :  Das  zwejte 
Treffen  war  auf  gleiche  Art  g^flflet;  die  hier  (to- 
benden Soldaten  wurden  Spiefsträger  {kaßati)  ge-> 
nannt 

S.  li&  »Damit  Geh  die  Krieger  erkennen  und 
im  Gewühl  der  Schlacht .  nicht .  von  ihren  Käme- 
raden  entfernen,  heifst  ^lib.  IL  cap.  18.):  „Damit 
die  Soldaten  fich  nicht  im  Schlacnt^etfimmel  von 
ihren  Genoffen  verirren ,  find  verfcbiedene  Zei- 
dben  auf  die  Schilder  verfcbiedener  Cohorten  ge- 
malt." Auch  der  Anfang  des  25ßen  Kap.  ift  un- 
richtig.; er  foU  heifsen:  Vor  Allem  i(l  dje  Legion 
mit  Wurfjpiejs€n  ausfferüdeti  die  Schild  und  i'an- 
zer  durchdringen :  nenn  fie  hat  bey  jeder]  Cea* 
turie  ihre  Schiefszeuge  (carrobalißas) ,  die  von 
Maulthieren  gezogen  una  von  11  Mann  aus  jeder 
Kameradfchaft  bedient  werden,  ^  Je  grdfser  diefe 
Schiefszeuge  find,  defto  weiter  treiben  fie  ihre 
Pfeile  {tela).  —  Blan  pfle^  bey  jeder  Legion  55 
mitzuführen.  Auch  zehn  Steinbiyden  wurden  auf 
Wagen  von  zwey  Ochfen  gezogen,  um  die  La- 
fferverfchanzuns  mit  Pfeilen  und  Steinen  zu  ver- 
tneidigen.  Kanne,  aus  einem  Baumflamme  ge- 
hauen, führte  die  Legion  mit  langen  Seilen,  und 
bisweilen  mit  eifemen  Ketten  mit  fich,  um  durch 
Zufammenfpinnen  und  Bedecken  diefer  fogenann- 
ten  (Jicut  aicunf)  Monoxylen,  Fufsvolk  und  Reite- 
rey  ohne  Gefahr  über  Flüffe  gehen  zu  laffen,  die 
ohne  Brücken  nicht  überfcbritten  werden  konn- 
ten u.  C  w*  $•  1S9  ift  Bidens  mit  Egge  ausge- 
drückt, da  es  doch  eine  zwevfpitzise  ßcppelhaue 
heifst.  Duae  acies  equitum,  lib.  111.  cap.  7.  hei^ 
isen  nicht  zwey  Kolonnen  (S.  174),  fondern  zwey 
aufgellellte  Glieder,  jiggeres  find  keineswq[S  JEfor/^ 
werke  (S.  177),  fondern  blofs  Wälle,  und  als  fo^ 
che  dem  Graben  entgegengefetzt. 

Onagri  find  nicht  SMeuder^  Wagen  (S.  26), 
fondern  Steinblyden  ( Werfzeuge  )j  die  nicht  immer 
fahrbar  waren,  fondern  an  einem  beftimmten  Orte 
zufammengefetzt  und  aufgefiellt  wurden,  um  zur 
Vertheidigung  oder  zum  Angriff  zu  dienen. 

Wenn  aber  auch  diefe  Ueberfetzung  (o  Vie^ 
les  zu,  wfinfchen  übrig  läfst,  und  doch  mehrere 
Anmerkungen  für  den  mit  den  römifchen  Alter* 
thümern  weniger  bekannten  Lefer  intereflant  ge- 
nug, weil  in  ihnen  manche  Gebriuche  der  Kö- 
rner erläutert,  oder  ihre  Kriegsmafchinen  und 
Waffenfiücke  befchrieben  werden.  Wer  der  latei- 
nifchen  Sprache  genugfam  mächtig  i(l,  wird  di« 
Parallelflellen  aus  Horax,  Fzrgil,  GelUus  u.  a.  mit 
Vergnügen  lefen. 
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XIRCH£JIG£SCHIQHT£. 

Maiitz,  b.  Müller:  'Dte  morgenlandifche ,  g^^^ 
chifch'-rujjifche  Kirche ,  oder,  DarfteUuDg  ih- 
res Urfprungs,  Ihrer  Lehre,  ihrer  Gebräuche, 
ihrer  Vcrfaliung  und  ihrer  Trennung.  Von 
Hermann  JoftphSchnütV,  Kaplan  in  Lohr,  bey 
Afchaffenburg.  Mit  einer  Steintafel.  XVI  u« 
464  S.    8.    (iRthlr.  ISgGr.)   ♦) 
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dem  Rec.  diefes  Werk  in  die  Hände  kam» 
freute  er  fich,  die  fo  lange  vemaoh ja ffigte  griechifche 
Kirche  endlich  einmal  wieder  in  Deutfcbland  bear« 
beitet  zu  fehen.  Wenn  diefelbe  glev^h  nicht  fö  fehr 
in  die  europäifcbeo  und  maa'kana  fagen  Welthandel 
eingreift,  wie  di^  römi(ch-kat;hälifca9  Während  des 
ganzen  Mittelalters,  Ib  ift  fie  doch  nicht. ohne  In^ 
terefle,  da  fie  viele  Millionen  von  .Gläubigen  zahlt, 
^ch  io  dem  Beütze  und  der  fir engen  Beobachtung 
alter  urfprfloglicher  chrifilichen  Gebräuche  und  For- 
men glaubt,  feft  an  ihren  Dogmen  hält,  und  im 
Drucke  widriger  Zeiten  und  Umfiände  ihre  Lehrbe- 
sriffe  fiets  rein,  von  fremder  Einmifchupg  erhalten 
^t.  Wenn  '  fie  daher  einerfeits  zur  £rls^uterung 
mancher  in  der  phrifdichen  Kirche  noch  beobachteter 
Gebräuche  den  beiien  Auffcblufs  geben  kann,fo  mufs 
%ucb  andern^eiUeine  lichtvolle  DarfieUuMderfelben 
zu  einem  Parallelismys  der  beiden  cbrißl.  i^chwefier-* 
Kirchen  lehr  erfpnefsBch  feyn ,  und  der  Vf,  würde 
£ch  gewils  den  Dank  aller  Freunde  der  Kirchen-? 
«fcluc^te  in  reichem  Maafse  verdient  und  eryirorben 
Caben,,  weai^  er  feiner  Aufeabe  hinreichend  ^ntfpro«^ 
eben  bftt^«  WirrofllTen  abei:  leider  bekennen,^  dafif 
ff  di^es  nicht  gethan,  vnd  um  unfer  UrtheiltZu  be-» 
veifeij,.  wollen  wir  ihih  Sphritt  vxDr  Schritti folgen 
und  einige' der  vielen  IrrthOmer  nachweifen  ^  der^i^ 
er  iidiJchnldicgenrfachtiiat.  .,  .    .    .,, 

S.  V  der  Vorrede  behauptet  der  Vf.:  ^dafs  die 
Geni^^e  luid  Ceremonieii  der.roDrgenländifchen, 
|Urcbe  nach  den  glaubwOrdisflen  Zeugoiflen  das  Ge* 
präge  hohen  anoßolifcben  Älterthums  an  fich  trü« 
geiu"  Diefer  oatz,  fo  alkemein  und  ohne  AnlQh-- 
nKBffsder.  Zeugniffe  ausgebrochen,  bedarf  crofser 
Ffimchränkyngen>.  Das  aponolilcheAlterthum  kannte 


nur  fehr  wenige  Ceremonien;  und  wie  verfchieden 
diefe  im  Oriente  felbft  an  den  verfcbiedenen  Orten, 
gefchweige  bey  den  verfcbiedenen  chriOllchenSectea 
waren,  ili  jedem Ainläoglich  bekannt.  Wie  fehr  fie 
aber  in  der  griecbifchen  Kirche  in  der  Länge  der 
Zeit  und  an  den  verfcbiedenen  Orten  von  einander 
abwichen,  lehren  die  darüber  gefflhrten  Streitigkei-^ 
ten  in  der  griechirchen  Kirche;  auffallende  Beweife 
aber  §eben  die  in  UuFsland  L  g.  iVafskolniks  oder  Alt- 
gläubigen, die  unter  dem  Vorwand^,  den  alten  Ge-* 
brauchen  der  Kirche  anzuhängen,  fich  .von  der  ruft 

f  riech.  Kirche  in  raancberley  Seesen  abgeriflen.  ba- 
en  (vgl.  StrahVs  Beyträge  zur  ruff.  Kirchen *Ge^ 
fchichte  L  S.  250— S45),  desgleichen  des  ruff.  Prie- 
ftermpnchs  Arfenj  Suchanow  1649  nach  Griechen-- 
land,  Alexandrien  ;  Jerulalem  u.  f.  w.  in  Bezog  auf 
kirchliche  Satzungen,  Gebräuche,  Meinungen  u.f.  w. 
gemachte  Keife  (tcL  £<ra7i^!«  .gfdeb^  &tt(sland. 
S.20i)  u.  a.m. 

Statt  der  S.  XI  unbedeutenden  Gegenbemerkung- 
^en  ge^en  die  6/oi^r£i;;a'fche  Schrift:  Betrachiung^n 
über  du  Lehre  und  den  Geiß  d^  orthodoxen  Kir^ 
che  u.  f.  w.,  hätte  wenigdens  auf  das  franzAfifcbe 
Wf rk:  Refutation  d'un  ouvrage  inOtuU  conßdera^ 
Hone  für  VigUfe  orthodom  vor  Stourdza,  aufmerk-- 
fam  gemacht  werden  müflen»  weil  in  diefem  Hr. 
V.  Stourdza  gründlich  bis  in  feine  letzten  Theile 
widerlegt  und  die  römifch-kathoiircbe  Kirche  gegen 
delTen  Anfeindungen  vollfiändig  gerechtfertigt  und 
gefchfitzt  worden  ift. 

Wenn  der  Vf.  in  diefem  Werke  nun  zeigen 
wollte,  dafs  zwifcben  der  Kirche  des  Morgenlandes 
^nd  der  des  Abendlandes  wenig  Unterfcbied  Statt* 
finde,,  öder  dafs  diefer  entweder  wf 'unwefentlicbeii 
Dingen  oder  einer  veränderten  Kirchenzucht  beruhe^ 
auch  dafs  eine  Vereinigung  der  beiden  Kirchen  fehc 
Qahe  fey,  fo  hat  er  diefe  Aufgabe  keineswegs  geidO, 
ja  er  konnte  fie  auch  nicht  gehörig  Jöfen,  da  ihm 
eine  nähere  Bekanntfchaft  nut  der  jpriech.  Kirche« 
ihrer  Gefcbichte,  ihrem  Cultus  u.  L  w.  abzugeben 
foh^int,  und  ihm  der  von  frflheflerZeit  an  böchlt  in-^ 
tolerante  Geift  der  griecbifchen  KJrcbe  in  ihrer 
Tochter,  der  ruflifchen,  ganz  fr^md  ift.  Nidit  ohne 
Rüge  kann  auch  übergangen' werden,   dau  der  Vf. 

des 


«)  Wiewohl  vea  ^•Ur  SekiHI  Mien  i8t7f  Nr.  79  n.  So  eine  Reeeafion  abg etraokt  ift,  fo  wird  iedi  4i«  Anfaa 
.    diefev  npä|jrt«n  4knik  4m  .mugfMtatm^  SmAkmaititiU  «a4  viele  nmm  Minheilengeii  4et  Rec.  kiiOanglieh 
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des  JoKGUnJGns  bekanntes^ aus  dem Enslifchen  ins 
Deutfche  unter  dem  Titel:  Die  Gebräume  und  Ce^  . 
remonien  der  griechi/chen  Kirche  in  Rufsland,  Ri-  > 
ga  1773,  fiberfetzte  Werk  grdfstentheils  wörtlieh 
wieder  abdruckoi  Üefs»  diejfer  Qnell^  an  den  gehö- 
rigen Orten  oder  in  der  Vorrede  nicnt  in  diefer  Art 
Erwähnung  thut  und  dabey  mit  folcher  NachläfGg* 
keit  verfunr,  dafs  z.  B.  wo  King  S«  279  in  dem  Ge- 
bete der  damaligen  Kaiferin  Catharina  IL  nament«- 
lieh  Erwähnung  thut,  unter  Vf.  S.  210  die  nämli- 
chen Worte  wiederholt,  ohne  auch  nur  das  Ünpaf- 
fende  hierbey  empfunden  zu  haben.  Ebeii  fo  wenig 
bat  er  Heineccius,  Bingham,  Stourdza  und  andex'e 
Sch^iftteller  angeführt,  wo  er  denfelben  theils  folg-  * 
te,  theils  fie  wörtlich  abfchrieb,  wie  mit  mefarei*en 
Beyfpielen  nachgewiefen  werden  könnte. 

Der  Vf.  thcilt  den  Inhalt  feines  W^erkes  in  fünf 
HauptflQcke,  wie  fie  fchon  auf  dem  Titel  angerührt 
find.  Im  erßen  Hauptdacke  handelt  er  vom  rTr- 
fprmnge  der  morgentändifchen  Kirche.  Diefe  de- 
finirt  er  S.  8  als  „jene,  die  im  Anfange  von  den 
Apofteln  geAiftet  und  Aber  das  Morgenland  verbrei- 
tet, mit  der  Kirche  im  Abendlande  die  Eine  wahre 
kathol.  Kirche  ausmachte.;  in  der  Folge  aber  fich 
losrifs  von  dem  gemeinfchaftlicben  Mittelpunkte, 
und  ein  eigenes  kirchliches  Lebeg,  mit  einem  eige- 
ne» Mittelpunkte  ßch  geftaltete:*"  *  Wir  können  cße- 
fem  Begriffe  unmöglich  unfern  Beyfall  fchenken, 
denn  airaefehen  davon,  dafs'  nach  fiebern  Nachrich- 
ten der  Ap9fiel  Paulus  grofsen  Antheil  an  der  (^riXrt^' 
dang  der  römifchen  Kirche  genommen  habe,  hach 
dem  Zeuirniffe  des  Eufebius  Hiß.  eccL  II.  16  der 
Apoliel  Mtarkus  aber  vott  Rom  nach  Alex^ndrieh  ge>^ 
reiß  und  dafs  alfo  die  Stiftung  der  Kirche  durch  die' 
ApoRel  kein  charakterifiifches  Merkmal  dier  morgen- 
Hndifchen  Kirche  fey ,  fo  bezeichnet,  kiich  der; 
Sprachgebrauch  mit  dem  VVorte  der  morgenländi- 
fiHien  Kirche  nicht  älleip  die  griechifch'e,  fondern' 
alle  Cbrilien  des  Morgenlandes,  als. di^p  Armenier, 
Meflorianer,  •  und  ielbft  die  unirten  Maroniten,  Ar- 
menier u.  f.  w. ,  von  denen  jedoch  der  Vf.  hier  kei* 
neswegs^ zu  handeln  die  Abficht  hatte,  d^  ihm  nicht 
unbekannt  feyrt  kann ,  wie  fehr  diefe  durch  befon- 
Idere  l/ehrfötze,  eigene  von  einander  abweichende! 
Gebräuche  und  Cehtralpunkte  unterfch^eden*  und 
abgeändert  find.  —  Welche  Meinung  fclfi  man  aber 
von  den  geographifchrin  Kenntniffeh  de5  Vfs.  haben, 
wenn  wir  S.  3  lefen :  „die  morgenländifche  Kirche 
herrfcht  irt  dem  europäifch-rufmchen  Reiche,  einem 
grofsen  Theile  von  Siberien  (Sibirien)  in  Afien,! 
Afinakan,  Kafan,  Georgien  und  Weifsreüfseri  Jn  Po-; 
ten.'»  -Giebt  es  denn  noch  ein  anderes  Sibirten  als^ 
jeties  in  Aflen,  wozu  alfo  diefer  unnothtge  Züfat27 
AUrakan  fhettet  A(irachan)  und  Kafan  bilden  ihnji 
alfo  besondere' Staaten, "da  fie  doch  nur  Gouverne-' 
ments  des  ruff.  Reichs  find  und  meifientheils  zu  Eu- 
ropa gerechnet  werden ;  Georgien  aber  mQfste, 
*yvetin  nian  es.mi(  d^  laterpunetion  genau  iMbnien 
will,ZttPol»ngebteen.  Nun  aber  herf-fditini^eorgiei» 
bekanntlich  die  griechifcbe  Kirche  nach  georgifchem 


Ritus,  die  ihven  eiffenen  Mittelpunkt  (Patriarchen, 
Katholikos)  zu  l'iflis  hat,  weder  der  flavonifchea 
noch  der  griechifchen  Kirchenbücher  fich  bedient, 
in  mehreren  den  Ritus  betreffenden  Sachen  vopi  der 
grierhifchen  Kirche  abweicht,  und  eben  fo  ^^n^ 
zur  griechifchen  Kirche  eerecfanet  werden^darf,  ils 
die  Jerufalemfche  und  Aliexandrinifche.  Weifsreth- 
f$en  aber  werden  die  Bewohner  jen^r  Gouverne- 
ments-Muannt,  diejiach  einer  veralteten  Einthei- 
l«iig'  Wei&roCslaod  bildeten  und  jetzt  zu  Rufsland 

f geboren;  W^eifsreufsen  in  Polen,  nach  des  Verfaf- 
ers  Worten,  giebt  aber  gae  keineri  Sinn.  Dafs  die 
morgenländifche  Kirche  S^  d  bald  die  griecbifdbe 
bald  die  ruflifche  helfse,  iß  nach  oben  Gefagtem 
falfch ,  da  der  Hegriff  der  morgenländifchen  Kirch« 
auch  die  andern  chriftl.  Kirchen  des  Orients  umfafst; 
unfchicklicb  aber  und  gefchmacklos  ift  der  ebend. 
gebrauchte  Ausdruck,  „dafs  die  griechifchel  Kirche 
die  eigentliche  Gebärmutter  der  ruffifchen  fey." 

Im  zweyteh  Hauptftücke  betrachtet  der  Vt  den 
Lehrbegriff  der  morgenländifchen  Kirche  (d.  i.  der 

SiechlTchen  oder  griechifch -- ruffifchen  Kirche)  und 
eilt  denfelben  in  13  Kapitel  ab.  Hier  ift  er  theils 
dem  bekannten  Werke  des  Kiewfphen  Metropoliten 
Teter  Mogila,  welches  bekanntlich  erft  nach  deffen 
Tode  unter  dem  Titel :  Orthodoxes  Glaubensbehennt-- 
nifs  1662  zu  Amfierdam  in  griechifcher  Sprache  er- 
fbhieta,  und  hierauf  ins  Slavonifche,  Deutfche  und 
Lateinifch^  Qberfetzt  wurde  (fiehfe  die.Vorredc  der 
zu  Breslau  1751  in  8.  von  C.  G.  Hofmaitn  In  ^iech., 
lat.  und  deutfcher  Sprache  gemachten  Ausgabe  und 
StrahTs  gelehrtes  Rufsland,  Leipzig  1828.  S.  189  ff. 
u.  4S6),  theils  dem  von  Aleir.  v.  ^tourtizd  verfafs- 
ten,  von  ^ug.  v.  Kotzebue  aus  dem  Franzöfifchen 
ins  Deutfche  aberfetzten  Betrachtühgen  üJber  die 
Lehre  und  den  Geiß  der  orthodo-ven  Kirche,  Leip- 
zig 1817,  theils  andern  bekannten  Srfinftftellem 
Aber  die*  griechifche  Kirche  gefolgt  Es  wäre  nu* 
aber  Wer  der  Ort  gewefen,  eine  vergleichende  ün- 
terfuchung  zwifchen  diefem  Mogilaik;hen  und  dem 
vom  ruff.  Metropoliten  Vhattxn  Letifchin  herausge^ 
gebenen  Katechismus,  der  lt65  zum  erflenmale  und 
d/inn  mehreremale  felbfi  noch  nach'fjfeinem' Todj» 
1819 ,'  >!vie'das  dem  Reo.  vorfiegende  Exemplar  aus^ 
tvdft,  neu  aufoefe^  erfchien,  und  bekamitlicb  durcb 
hxete  Grundlatlre  fich  von  dem  Mogiläifchen ' tfnter- 
fcheidet,  an«ufteilen,  und  diefe  Arbeit  fetzte  keines- 
w:egs  vertraut^  Kenntnifs  der  ruff.  Sprache  voraus,* 
da  Platön's  orthodoxer  Lehrbegriff  faft  fn  alle  eu- 
ropäifcbe  Sprächen  Oberfetzt  worden  id  f^cf.  Straht 
a.a.O.  S.  *7'3)  undelnedeutfcheUeberfetttingdavott 
r770  lü  Leipzig  erfchienen  war*.  Bacmeißer  in  fei-J 
iier  ruffifchen  Bibliothek J.  S.*l20~l33,  JV.  S,6»— 
t6  und  VHI.  S.  88— 38  giebt  hierüber  nicht  ünrn-! 
tereffante  Nachrichtenundi  Atisiüge.  -  Wir  woUea 
uns  hier  nicht  in  eine  nähere  Prüfung  der  Lehrjm 
der  griech.  Kirche  einlaffen,  ihre  Dogmen  find  jedem 
»mit.def  UarchensUdknoktB  Yertraule»  bekannt  ge^ 
nug)  wir  nnaffen  jedoch  öcmcrke»,  d«Cs  es  fich  ans 
den  Unterfcheidungslehren,  die  Fkaomui^  cfaaAkte- 
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riflifelLllBr  A«  ruffifclie  Kirchs  tsfOeUt^  hto]Stidi<A 
crmbe,  wi«  diefo  weit  weniger  ton  der  emngelucb« 
luUierifchfn  ab  vov  der  römifeh^Katliolirchen  ab- 
^eU^e,  won^Hr.S.  weniefiena bätte  erfehen  kön-* 
nen,  dafa  fein  Becnalien,  cfle  Annäherung  und  Ver- 
einifung  d^  Kircben  r<m  Rom  nnd  CooCiantinopel 
als  naii  und  Icficht  m^lieh  2a  bewetfen,  eben  fo 
fruchtloa  feyn  möchte ,  ala  ea  ihn»  fdiwierig  feyn 
darfte»  die  Vereinigung  der  erantelifch  •  intberi- 
fchen  and  rdmiCDh^KatboUfcheii  Kirchen  ala  leicht 
ausführbar  zu  fchildem.  Worde  flberhaupt  der  Vf. 
den  Geiß  der  griechifcheo  Kirche  und  ihrer  Tochter) 
der  rulSfchen,  befCer  erfafat^die  Gefehichte  diefer 
Kirchen  grOncÜiiDher  fiudirt  und  fich  mit  den  von  den 
Prälaten  und  andern  ausgezeichneten  Schriftfiellern 
derfelben  bis  auf  die  neueSen  Zeiten  herausgegebenen 
Werken* näher  bekannt  gemacht  haben,  fo  würde  e» 
fich  ron  dem  tiefen  HafTe  haben  flberzeugen  mflffen) 
der  diefe  SclMriftfleller  gegen  ihre  Scbwefleir  die  rö^ 
mifch  -  katholifebe  Kirche  von  jeher  befeelte.  Als 
Beyfpiele  aus  der  ruCßfcfaen  Kirchenffefchichte  füh«» 
ren  wir  an :  •)  den  GaooD,  den  der  Metropolit  von 
Kiew,  Johann,  senannt  der  Prophet,  der  zwi fchen 
den  Jahren  1080  bis  1089  auf  dem  rufl*.  Metropoliten- 
fiuhle  zu  Kiew  fafa,  erliefa,  und  worin  diefer  fich 
gegen  den  damaligen  Gebrauch^  der  ru(T.  Farflen^ 
Ihre  Tochter  an  fOrAen  uadKlkn^e  römifch-katho- 
lifcber  iUÜgite  zn  verheiratben,  (wie  diefs  z.  B.  def 
Fall  mit  mehrtaren  rufl  GroCsfiBvttinrren,  T5cht<^m 
des  Grofafarftan  Jfurodaw  war,)  mit  allem  rfiögli^ 
eben  Feuereifler  auflehnte;  b)  jenes  beredte  Schreib» 
ben  des  gelehrten  raff.  Metropoliten  Nicephor  (1106 
bis  1120),  worin  diefer  von  der. Trennung  der  mor«^ 

fenländifchen.  und  abendläodifohen  Kirche  und  ihren 
Jnterfcbeidufigsteil^hen  hatidelt  und  den  edlen  F&r- 
fien  Hladimir  MfüMnlaöh  entiahfet,  treu'  in  feinem 
orthodoxen  Glauhea  zu  bleiben ;  c^  die  'harte  Ver- 
Solsong^  welohii  drir  gelehrte  rufofche  Metropolit 
Ifidor  wegaftder  von- ihm  auf  deni  Concil  su  Floren^ 
14S9  unterzaiehnelen  Vereiniguuf^  der  ruff.  Kircbe 
mitderroniffch-kätholifchen,  vomrufl*.  Zaren  und 
deip  ganTen  Volke  erietdeit  muCste;  d)dier  drohende 
Artiml  Weife,  womit  fieh  detT^mstfopoUiPhi^ 
lim>  147«  dem  Eimttge  des  pftpftlich^n "Legaten  in 
Moskwa  widerfet^e,  als  dic^r  die  g#iechifcne  Prin^ 
zeffiu  Äophi^i  emaAnte  -Braut  de»  mß:  Grofsfarflen, 
begleitete ,  und,  nach  herkömmlicher  und  fiberall  tu^ 
geltandewiA  ditte  fich  ein  filbemes  Krem  *Vört)^geW 
tx^si  e)  die  Ermahnung,  welche  derfelbe Metropolit 
#n  cUei  JKowgoroder  1471  urliefa,  worin  er  di^e  Vdf 
4eiv  rdmiCch-katboliTchen  Glauben  wartit,  wefl^ 
ÜnglGok  biMge  u.  d.  in.;  /)  thn  mmfkwfiMigeh 
Vertrag,  den  der  nrff;  Zar  JMw^JliL  WaffUjthvi^aU 
1494  Aiit  feittem  rönnifch)-  kathoHfehetf  Schwieger-- 
ilahaMa  Alexandtr ,  Gvofefbpflen-  von  Litthauen, 
cackGohtlich  der  ReBfrionsObungen  feiner  Tochtei^ 
Helena  fohlofs,  und  dSe  warnenden  und  emtafatien« 
den  Briefe,  dia.nrMb^Hwähiit(^£Ubia  fchli«b,  dafjM 
fie  doch  ja  nicht  römifch-katholifche  Kir^h^P  b«-* 
fachen,  lüitholiken  ihr  Zutrauen  fcbenken;  Tolche 


ia  ihre  Uftinbung  sulaflen  mibirte  ü.  C  m;  ^)  4la# 
vom  ruff.  Patriarchen  Phil(tre$  auf  dem  Concil  roa 
1620  feäg^fialzte  Gebot,  dab  alle  Bekenner  der  r6« 
mifch*>katholifchen  Karche,  wenn  fie  zur  griechiftdb«- 
mflifchen  Obergehen  worden,  wie  andSre  Heidm 
erft  noch  einmal  wieder  getauft  werden  mflftten,  nnd 
welches  Gebot  erft  1718  unter  Peter  dem  Grofsen^ 
auf  eingeholtes  Gutachten  des  griech.  Patriarchen  zu 
G>nfiantinopel,  Jeremias,  und  weil  die  Politik  Peter 
dem  GnToleranz  wegen  der  vielen  in  feine-Dienfteanif-* 
genommenen  und  ausgezeichneten  Ausländer  an^n-» 
nfahl,  aufser  Wirkfamkeit  gefetzt  wurde;  h)  die 
Warnungsfehreiben  des  rnfL  Patriarchen  Joachim 
an  Peter  d.  Gr.,  welche  Schröckh  in  feiner  neuem 
Kirchengefcliichte  IX.  S.  160  und  Bacmeißer  in  fei« 
ner  ruff.  Bibliothek  III.  S.  227  liefern;  desgletehen 
endlich  die  vielen' einzelnen  Beyfpiele  Von  unerhört 
ter  Intoleranz,  von.  denen  wir  ciie  Belege  bey  -IV^« 
B^ffius,  in  delTen  exercüatio  hißorico^ihemögica 
de  Jlatu  eccUfiae  et  rdigionia  moscoviiicae,  Lipßae 
1722.  I.  S.66  — 69,  dann  bey  JoA.  P^ny^  der  jetzige 
Staat  von  Rufsland.  Leipzig  t7t7.  1.  S.  224,  245-^ 
247;  bey  den  frühem Befcbreibern ,  als:  Herberfiein^ 
Bauien/els,  Olearius,  Prinz  tfon  Buchauy^  Meyers 
betß.  Tanner,  Korb,  Lyfek,  Petri  Perireji  de  Er* 
lejimda  u.  a.  m.  finden.  Ja  felbfl  noch  in  neuefier 
Eeit  verbarg  der  fonft  fo  au^leklärte  uftd  feinen defea 
Gelehrfamkeit  wegen  mit  Recht  berOhmte  viiff;  Mei 
tropolit  Ptaion  Lew/chin  (ftarb  1812)  fo  feinem  1812 
erfcbienenenReifejournale  feinen  Hafs  gegen  die  Vniri^ 
ten  und  Jefuiten  nicht  ^  und  nicht  ohne  Staunen  lieft 
kian  hier  die  entehrendfien  Schmähungen-  gegen  die 
Bekenner  der  römifch-katholifchen  Kirche.  W^h- 
riier  Katholik  lullte  aber  wolil  Siourdzä^e  oben  anw-, 

g fahrte  Schrift  nicht  Icennen  und.  den  feindfeügoi 
eift  der&lben  njeht  empfinden  ?  Nicht  minder  zei^ 
g^n  die  fiets  vergebens  von  Rom  aus  gemachten  Ver«- 
einigungs-VerfucbB  beider  Kirchen,  fo  wie  die  grau» 
iamen  jrait  Trug  und  Arglifl  verbundenen  Feindfelig^ 
k^iten  der  Griechen  gegen  die  Kreuzfahrer  ,"das^  Fat 
des  f.  g.  orthodoxen  Sonntags,  der  gegen  all^  zu^ 
Ijtiechifchen  JUrobe  nicht  gehörenden  Religionsvcarw 
wandten  feyerljcfa  am  Altare  ausgefprochene  Fluch 
{jAnaihenia)  find  endlich  die  traurigen  Erfahrungen^ 
welobe-die  tdmafch^katholifchen  Chrlfien  bis  heute att 
denOrten,  wo  die  Bekenner  der  griech.  Kirche  die 
Mdhraahl  bildeil,'  Aut  fo  vielen  Berichten  unparteyi- 
Ibbcr4leifenden  in  dem  Orient  macli^tf  hiflneii',  zur 
GwOge,  dafs  bey  ihr  der  GeMi  der  KSntracht  entflo-^ 
ken,  und  der  den  grt^chfichen  Charakter  von  jöhef 
cntfcheidend  bezeichnende  Zug,  die  Streitf acht,  ihr 
eigen  geblieben  fey,  ihr  grübelnder  Sinn  aber  in  au- 
iserivnentlichen  Dingen  das  Hochfie  gefunden  zo 
haben  glaube  und  fie  zum  hartnäck^flen  Widerfpru- 
ehe  bereclit%e« 

,,   •-,     ,,'..'      ■'     •'  'i  »'•"  •■• 

Von  S.  19'-^45' handelt  der  VC  cKe  Uehre  von 

duü'T'Gjshßimasffen^  d.L  heiligen  Saci*am«lyt^u  der 

griech.  Kirche  ab.    Da  er  hier  gröfstentheils  Mogila's 

oben  angeführtem  Werke  gefolgt  ifl,  fo  iiiin  Bezie- 

••^.-.-»^ .  hung 
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tuisg  de»  Do^mgtifebeii.bi^ittey  Dicfats  weiter  Uoz»; 
Bufiagen»  als  höchfieos:  dafs  in  der  ruff.  Kirche  rQckr 
äcbtuob  der  durch  die  Taufe  .entftaodciBeii  eeifilicbeil 
Verwafidtfcfaaft  Di9pe»fation  .erlangt  werden  kahn» 
v^eil  in  eioern  Gutachten  eines  gewifCen  Patriarchen 
ron  Conflantinopel  bierfiber  dergleichen  Eben  siebt 
Für   ganz   illegitim   betrachtet    worden  feyen.     Ef 
kann  der  Tautet  fowobl  in  der  Kirche  als  aufserhalb 
derfdiben  im  Haufe  der  Atutter  Tdlrgenommen  Wer-^ 
den,  nur  nicht  aber  in  demfelben  Zimmer,  worin 
das  Kind  geboren  worden,  weil  folches  fflr  unrein 
gehalten  wird.    Da  hier  der  Vf.  fo  aufserordentlieh 
kurz  den  Taufact  befchreibt,  fo  will  Rec.  ihn  zu  er^ 
ganzen  fuchen,  da  er  oft  Zeuge  deffelben  gewefen. 
iß.    Der  gemeine  Ruffe  hält  es  febr  verfchwiegen^ 
wenn  die  Wehen  eingetreten  find,    weil  er  glaubt» 
dafs  dann  die  Mutter,  die  fich  deshalb  meiftens  in  die 
glühende  Badflube  begiebt,  leichter  juederkommen 
könne.    Ift  nun  das  lünd  zur  Welt  gekommen,  fo 
mufs  der  Priefier  erll  durch  ein  eigenes  Gebet  (wels- 
ches der  Vf.  S,  141—1«  wörtlich  nach  King  S.  183— 
185  anführt)  „rodünaja  moliiwa^^  fowohl  die  Mut- 
ter als  alle  diejenigen ,  die  bey  der  Wöchnerin  wah- 
ren, i^lbll  wenn  fie  diefe  auch  nicht  berührt  hatten, 
reinigen.    Wohnt  der  Pope  zu  weit  vom  Orte  der 
Matter,  fo  gefcbah  es  fonfl  öfter,  dafs  er  das  Gebet 
mit  Anfahrung  i^Uer  der  Namen ,  die  der  Wöchnerin 
beygeßanden  waren,  in  die  Mütze  des  zu  ihm  abge« 
fandten  Soten  ablas,  der  nun  forgßkig  diefe  Mütze 
verband  und  bev  feiner  Rückkehr  überiUle  ausfchüt^ 
tete.'    Die  geißl.  Infiruction  hat  diefen  Aberglauben 
Terboten,  dennoch  aber  ereignet  er  iicb  noch  nie  vnd 
da.    Sonft  pflegten  die  Ruffen  die  Geburt  eines  Kindes 
allen  Verwandten  und  Freunden  anzuzeigen;  da  aber 
dieiSitte,  Geld  (gewöhnlich  ein  Ducaten)  unter  das 
Kiffen  der  Matter  legen  zu  muffen^  Manchem  mifs^» 
£el ,  lo  befchrfinkt  man  fich  beut  zu  Tage  nur  auf  die 
«cfafien  Verwandten,  von  denen  man  ohne  Bedenken 
diefen  Ducaten  (doch  ja  nicht  mehr)  annimml.    Wir 
haken  dieCen  Gebrauch  fo  wie  die  Reinigonfispflicbt 
für  Gewohnheiten,    die  aus  derjfldifchen  llelidon 
auf  die  griechifche^  und  von  diefer  auf  die  ruIBiobo 
Obergegangen  find,  obgleich  wir  auch  wif&n,  dafs 
dieRömer  auch  ihre  dommoiofitia  hatten.   In  Klein-; 
Rufsland,  wo  überhaupt  manch  Abweisendes  in  dea 
Gebrättcben  bey  gottesdienfilioben  Handlungett  vor"«* 
kommt,  kennt  man  diefe  Sitte  nicht,  dagegen  aber 
fchickt  dort  der  Vater  bey  dtt  Anzeige,  ikr  Gebort 
eines  Kindes  Kuchen,  Früchte,  Rofioen  u.f.w.^  and 
läfst  zu  Gevatter  bitten.    Di^  Reichen  fchicken  wa4 
gleich  Wein,  die  Aermern  Waffer,  worin  Rofine» 
aufgekocht  find,  und  diefes  nennen  fie  Wsufar^  .Dea 
Namen  erhält  das  Kind  bey  der  Geburt  von  deli  Ael- 
lern  und  nicht  nach  dem  ratben,  meifiens.mlcli'deflei 
Heiligen,  an  deffen  Fefttage  es  geboren  tft...Aber^ 
gläubifche  RufTen  pflegen  wohl  auch  bey  der  Taufe 
dem  Ki.i^de  noch  einen  andern  Namen  zu  geben'  und 
verbergen  Sats^rft  forgfiUtig  den  frfUier  gegebeoM 
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GeburtSnahwesi,.  nnd  diefes  in  der  kbßeitf  damit  der 
Zauberer  nicht  recht  vdffe,  welches  der  wahre  Name 
des  Kindes  fey,'  und  folgli^  demfetben  auch  nicht 
Ichaden  könne«  AmEncfederTatif^le^derPribüer 
dem  Kinde  zu  gleicher  Zelt  mit  dem  wdfsen  einge- 
fegneten  Hemdchen  ein  metallenes  plattes  Kreuz  an, 
das  an  eiaer  Sobnur  um  den  Hals  auf  die  blofse  Brufl 
hängt  und  welches  der  Ruffe  nie  ablegt  Di^e  Sitte 
des  Kreuztragen«  herrfebt  nur  in  Rufaland  allein  und 
foll  durch  den  Bifohof  Johann  von  Nowgorod  991 
entriaiiden:fe^9  als  diefer  nändich  dafelbfi  das  Chrl-^ 
llenthum  lehrte,  und  die  Getanften  von  den  Unge- 
tauften  auf  diefe  Art  zu  unterfch^idto  fuchte.  Kach 
dem  Cbri$ma,  ruffifcb  miropomq/Mi^^  welches  kei- 
neswegs mit  der  Firmnng  der  römifeb-katholKchen 
Kirche  für  ein  und  daffelbe  Sacrament  zu  halten  1(1, 
da  binfichtÜch  des  Alters  des  Gefalbten,  der  gefalb- 
ten  Theile,  (Augen,  Ohven,  HSnde',  Fa(se ,  Mund, 
Nafenlöcber  und  Bruil,)-  der  Oeremonien  und  der 
Beüandtbeile  des  Chrisma  zwifche»  beiden  Kirchen 
ein  grofser  Unterfchied  obwaltet;  erfolgt  der  letzte 
Taufact,  nämlich  die  Tonftun.-  In  Kreazes*Form 
fchneidet  der  PrieAer  vom  Kopfe  des  Täuflings  eini- 

fres  Haar  ab,  durchknetet  es  mit  Wachs,  drOckte 
onfi  darauf  das  Bild  Jeüi  nnd  verwahrte  es  als  eine 
Gott  geweihte  Sache.  SpStorbin  nahm  es  der  Pope 
zu  fich  und  verbarg  es  an  einem  geweihten  Orte,  ge- 
wöhnlich aber  klebte  er  es  an  Hie  Wände  der  Kirdie. 
Heutjzu  Taae  werfen  es  die  Popen  mit  dem  Wachfe 
iil'de^  Tauiuein,  deffen  Waffer  ftiF  nlirein  gebalten 
und  unter  die  Kirche  an  einem  befondern  Orte  aus* 
geschattet  wixtl.    Werden  daher  mehrere  Kinder  zn 

! gleicher  Zeit  getauft,  fo  ift  fOr  jedes  befonderes  fri- 
ohea  Wafler  noth  wendig*  Wie  diedreymaligeUn«- 
tertaucbnng  gefcbehe,  erzihk  B^chmg  m  /einen 
wöchentUchm  Nachrichten  177^.  St  25.  S.  199  ans- 
führlich;  wie  viele  Schrifitett  aber  Aber  die  Art  und 
Weife  der  Taufe,  ob  folcbe  durch  Untertanchung 
oder  durch  Aufgiebung  oder  Befprengnng  vollzogen 
werden  könne,  felbQin  der  ruff.  Kiräe,  befonders 
im  XVIL  u.  XVlOten  Jahrb.  erfohiencn  feyen,  weils 
der  Kenner  der  nifL-Gefchiebtev'  vrir  ffibren  als  Be- 
lege hierzu,  vorzüglich  fene  Schrift  an,  die  1644  za 
Moskwa  bey  Gelegenheit  des  ReBgtoBsfireites  Ober 
dftn  dänirchen  J^naatenJFaldemarj  als  dfiefer  nm  die 
Sltefie  PrinzeOGn  difs  Zaren  BBchael  F^odorowit/dk 
warb,  unter  dem  Titel:  Der  Glaube j  erfcbien,  und 
worin  in  einem  eioenenKapitel  dieTanfe  durchs  Un- 
tertauchen gegen  die.  durch  Begfetoing  oderBefpt^n- 
gwg  in  Schutz  genommen  und  als  einzig  wirkfam 
^ermeidigt  wurde.  Duegen  beweiik  aber  die  von 
Theophan  r^rocommdtßf,  1724  auf:  Befehl  der  heiL 
Synode  zu  St  Petersburg  lienitt8gM[ebene  S<^rift: 
Bechtfertigune  dit  du9^  die  Be^iejmmg  Im  Namen 
Qhrißi  gemufiifm  atthodaxen  Chtijien^  ials  man  in 
dfix  rufu  Kirche  bald  auf  laxere  Grundfätze  binficfat^ 
lieh  diefißs  Rltna  kam,  und  alfo  iron  der  alten  fform 
und  dem  «ItmLiltfbignif  «bgevvieliM  fey.     . 
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XIRCHENGESCHICHTE. 

Maiwz,  b.  MflUer:  Die  morgenländifche  f  grie^ 
chifch^ru/jfifcJie  Kirche  — .  —  Von  Hermann 
Jofeph  Schnätt  vu  f.  w. 

{BeftJJrfs  der  im  porigen  SUkk  abgebrochenen  Recenßon.) 
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"ie  Beichte  behandelt  der  Vf.  fehv  kurz,  und  nicht 
leicht  dürfte  fich  ein  mit  den  Geg^nfiähden  Unbe- 
kannter hiernach  von  ihr  richtige  Begriffe  machen 
können.  Die  griechifche Kirche  kennt  Keine  Ohren^ 
beichte;  doch  will  Piaton  in  feinem  kleinen  Kate« 
chismus,  dafs  ein  allgemeines  Bekenntnifs  der  Sün- 
den nicht  hinreiche,  und  dafs  der  Beichtende  ge- 
nau feine  Sfinden  angeben  mOfle.  Beichtfiühle, 
wie  fie  die  römifch^katholifche  Kirche  hat,  fucht 
rmn  aber  vergebens  im  den  mffifchen  Kirchen; 
man  beichtet  gewöhnlich  im  Haufe  des  Priefters 
oder  im  eigenen  Haufe,  und  gefchieht  die  Beicht* 
handlung  in  der  Kirche,  fo  nähert  fich  der  Beich- 
tende unter  gewiffen  Gebeten  dem  GeifUichen,  der 
nun  die  10  Gebote  abfagt,  bey  jedem  einzelnen  aber 
etwas  verweilt,  fodann  die  Gerinffern  fragt,  ob  fie 
daflelbe  ttberfchritten  haben,  bey  Vornehmem  aber 
mit  diefer  Frage  fchweigt  und  durch  ein  längeres 
StiUfchweigen  dem  Beichtenden  das:  „Herr,  ich 
hin  fchuldtg!"*  auf  anfiändige  Weife  zu  entreifsen 
fucht.  Bey  dem  Pöbel  fra^  der  Pope  oft  ganze 
Sünden  *  hegifler  ab,  und  l)orfgeirtliche  erlauben 
fich  hierbey  die  feltfamfien  Fragen.  IJem  Rec.  find 
folgende  zwey  Fälle  ganz  senau  bekannt,  für  de- 
ren Wahrheit  er  bürgen  kann.  £ine  vornehme 
^delijge  Dame  beichtete  auf  dem  Lande  einem 
Dorf- Popen.  Die  unvernünftigen  Fragen  des  Po- 
pen, der  nach  einem  langen  Sflndenregifter  die 
aufgeldärte  Frau  fragte,  lidrren  ihre  ganze  An- 
dacht; als  er  fie  aber  nach  diefem  Fragzettel  frag- 
te, ob  fie  eine  Hexe  fey,  Hundefleifch  effe  u.  d.  m. 
ent&oh  ihr  aller  religiöfe  Sinn.  Verwundert  fragte 
ein  anderes  Mal  ein  Fräulein  von  7  Jahren  ihren 
Vater,  was  fie  dem  Popen  zu  antworten  habe, 
wenn  er  fie  wiederum  fragen  möchte,  ob  fie  Ehe- 
bruch getrieben  habe,  u.  i.  w.  Unter  die  gröfsten 
Sünden  rechnet  der  Ruffe  die  Verletzung  der  Fa« 
fien,  die  fehr  flren((  und  mit  der  genaueften  Punkt* 
lichkeit  gehalten  werden.  Alles  was  nur  auf  die 
entfernteUe  Weife  animalifch  iß,    rOhrt  d6r  Rufie 

Ergänz.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  xztt. 


daher  nicht  an,  und  felbft  den  Zucker  verfairt  er 
fich,  weil  diefer  ja  durch  Ochfenblut  raffinirt  wird. 
Mönche  befonders  üben  die  Farten  auf  die  peini- 
gendfie  Art,  fie  gcniefsen  nur  kleine  Portionen  ei- 
ner fchrecklich  elenden  Koü,  und  dürfen  nur  zu 
gewiffen  Zeiten  ihre  lechzende  Zunge  durch  einen 
Irunk  Waffer  laben.  Jede,  auch  die  leichtefle; 
Uebcrtretung  hierin  erfcheint  ihnen  als  TodfOnde. 
und  höher  als  /tford,  Betrug,  Ausfeh  weifung  aller 
Art  u.  f.  w.  Von  fogenannten  Refervat-  Sünden  hat 
llec.  nie  etwas  gehört,  denn  der  Ruffe  hält  den 
Prieüer  für  ^berechtigt,  alle  Sünden  vergeben  zu 
können.     Die  Kirche  gebietet  in  ihren  9  Kirchen- 

fcboten  die  Beichte  vor  dem  Priefier  jährlich  vier 
lal,  oder  doch  wenigfiens  ein  Mal;  Laien  befol- 
Sen  das  Letzte;  die  Mönche  das  Erfie.  Die  bey 
er  Beichte  vorkommenden  Gebete  hat  der  Vf 
nsrch  King  S.  213  ff.,  &  167—171  abdrucken  laffeni 
wobey  der'  finnentftellende  Druckfehler  S.  170  Ver- 
machung Itatt  Vermahnong  befonders  auffallt.  Von 
den  merkwürdigen  ruffifchen  Schriften  über  diefes 
heil.  Sakrament  fart  der  Vf.  kein  Wort,  wir  ma- 
chen ihn  daher  befonders  auf  Innocenz  GizePs 
Werk:  Lehre  vom  heil.  Sakramente  der  Seichte. 
Kiew  1671  in  4to,  dann  auf  Theophan  Procopo-^ 
witfch:  GeiJUiche  Belehrung  über  das  heii.  Salra^ 
ment  der  Taufe.  St.  Petersburg  1720,  und  end- 
lich auf  Innocenz  Netfchajew:  T^orfchrißen  bey 
der  Beichte  der  Eßnder.  St.  Petersburg  1769  und 
1796,  welche  die  heil.  Synode  zum  Druck  beför- 
dern liefs,  aufmerkfam. 

Auch  was  der  Vf.  von  der  Eucharißie  fagt,  ift 
fehr  unvollliändig  und  verwirrt ;  wir  bemerken 
hierbey,  dafs  Feter  MogUa  folches  in  feinem  Ka- 
techismus für  das  vornehmfle  chrißliche  Sacrament 
halte,  und  dafs  darin  zwifchen  der  griechifchen 
und  römifch-katholifchen  Kirche  ein  grofser  Un- 
terfcbied  herrfche,  dafs  erdere  den  Genufs  deffel- 
ben  nicht  allein  Erwachfenen  und  Kindern,  fon- 
dern  auch  kaum  Geborenen  erlaube,  welches  doch 
bekanntlich  in  der  römifch  -  katholifchen  Kirche 
fchon  im  Xllten  Jahrhunderte  verboten.  {Giefelcr, 
Kirchen -Gefchichte,  llterBd.  2.  Abth.  S.  571)  und 
durch  das  ConciL  Trident,  Seff.  IX.  Canone  3  et  4 
mit  dem  Anathema  belegt  wurde.  Von  den  grofsen 
Streitigkeiten  über  das  gefäuerte  und  ungeuuerte 
Brot  mit  der  röiTÜfch- katholifchen  Kirche,  die  auch 
E  (4)  auf 
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auf  die  ruffifch«  Kirche  übergingen,  wie  unter  an- 
dern die  vom  ruft  Metropoliten  Leon  (992 — 1008) 
in  griccbifcher  Sprache  verfafsten  Schriften  bewei- 
&p  (Strahl  Beyträße  zur  rufT.  Kirchengefchichte» 
L  101)  wollen  wir  fcbweigen,  aber  dafs  im  XVIIten 
Jahrhunderte  ein' grofser  Streit  über  die  Trans- 
fubfiantiation  lieh  in  der  ruff.  Kirche,  befonders 
zur  Zeit  der  gelehrten  grlechifchen  Brüder  Johann 
und  SophroniuS'  Lichud  erhob-,  und  Streitfchriften 
darüber  gewechfelt  wurden ,  auch  in  diefem  Punkte 
die  raff.  Kirche  von  dem  Glauben  der  griechifchen 
einigermaCsen  abgewichen  fey  und  (ich  der  römifch- 
katholifchen  Kirche  genähert  habe,  hätte  doch  der 
Vf.  gehörigen  Orts  bemerken  und  nicht  ganz  mit 
Stilllchweigen  übergehen  follen.  Die  bey  der  heil. 
Communion  vorkommenden  Gebete  hat  der  Vf. 
S.  131  —  141  wörtlich  nach  King  S.  160  —  168  ab- 
drucken lafren.  Hier  wäre  Vieles  zu  berichten, 
denn  es  fehlt  nicht  an  Irrthümern;  zu  bemerken 
wäre  auch  cewefen^  dafs  die  Communion  allezeit 
mit  einem  Löffel  ausgetheilt  wird,  weil  Brot, und 
Wein  im  Kelche  vermifcht  find.  Irrig  ifi,  wenn  der 
Vf.  S.47  behauptet,  dafs  die  Ruffen  die  Verwand^ 
lung  der  Beßandlheile  Trans/iib/iantiation  nennen, 
fie  neifst  bey  ihnen  prefujchljbheßwlenie  Ewchar- 
ri/HL 

Sowohl  das  Dogmatifche  S.  43,  als  die  S.  171  -* 
190  wörtlich  nach  King  S.  222—260  abgedruckte 
Li|t«rgie  bev  der  Efie  bedarf  noch  grofser  £rgän- 
zUjUgen  una  Berichtigungen.  „Dab  die  Ehe  von 
jeher,  wie  der  Vf.  S.  48  behauptet,  in  der  Kirche 
des  Morgen-  und  Abendlandes  zu  den  heil.  Sacra- 
menten  ley  gerechnet  worden,"  iA  falfch,  denn  in 
der  lateinitchen  Kirche  ward  die  Ehe  bis  ins  IXte 
Jahrhundert  blofs  als  ein  Civil -Contract  angefehen, 
erß  Karl  der  Grofse  fchrieb  die  Einfegnung  des  Prie- 
ßers  als  ein  zur  Gültiekeit  der  Ehe  nothwendiges 
Erfordernifs  vor,  und  das  Condl.  Trid.  machte  fie 
zu  einem  Sacrament.  —    Die  griechifchen  Kirchen- 

fefetze  verbieten  fireng  die  Heirathen  zur  Zeit  der 
'aficn,  nur  am  Tage  der  Hälfte  der  grofsen  Fatten 
i^  Fleifchfpeife  und  Trauung  erlaubt.  Die  Trauung 
heifst  im  KufOfchen:  Krönung,  Wentjchanie,  we3 
während  des  Trauungsactes  dem  Brautpaare  Kronen 
aufgefetzt  oder  Ober  ihren  Häuptern  gehalten  wer- 
den. Den  Anfang  bey  jeder  ruffifchen  Ehe  macht 
di^  Swacha,  der  Alten  profiuba ,  deutfcb;  die  Frey* 
werberin.  Diefe  ill  gröfstentheils  eine  nahe  Ver- 
wandte aus  der  Familie  des  Bräutigams,  die  von  den 
Aeltern  deffelben  den^ Auftrag  hat,  bey  den  Aeltern 
der  Braut  um  folche  anzuhalten.  Erfolgt  eine  gün- 
fiige  Antwort,  fo  gefchieht  die  förmliche  Werbung 
des  Bräutigams,  wobey  ein  Ehecontract  aufgefetzt 
und  alfobald  zur  Verlobunggefchritten  wird.    Diefe 

Ssfohiebt  entweder  in  der  Kirche  oder  im  Haufe  der 
rant  durch  Wechfelung  der  Ringe  und  unter  man- 
cberley  Ceremonien.  BaH  hierauf  folgt  die  Trauung, 
welche   gewöhnlich   Abends  bey  Vornehmen  und 


Reichen,  Nachmittags  aber  bey  Bauern  und  gemei- 
nen Leuten,  ftets  in  der  Kirche,  laut  Ukas  von  1765, 
14.  Juli,  nie  im  Haufe  vorgenommen  wird.    Nach 
altern  ruffifchen  gefetzlichen  Vorfcbriften  mnfs  bey 
Adl^en  wenigftens  der  Bräutigam  20,    die  Braut 
17  Jahre  alt  feyn:  durch  den  Ukas  von  1775  wird 
aber  auch  eine  Ehe  für  gültig  erklärt,   wenn  der 
Mann  15  und  das  Fräulein  13  Jahre  alt  iü,  voraus- 
gefetzt,   dafs  fie  beide  bey  vollem  Verßande  find, 
weil  fonßdas  frühere  Gefet^von  1722  in  Anwendung 
kommt,    das  alle  Ehen  diefer  Art  verbietet.    Alle 
Ehen  zwifchen  Verwandten  in  gerader  Linie  find 
durchaus  verboten,  die  Verbote  mit  Verwandten  ^us 
der  Seitenlinie  erOrecken  fich  bis  zum  7ten  und  Sten 
Grade.    Eine  zweyte  Ehe  hat  nichts  Anfld&iges,  eine 
dritte  erregt  Auflehen,    eine  vierte  iß  fireng  nach 
dem  IJlofcnenie  Kap.  16.  $.  15  verboten.    Ehefchei- 
düngen  kommen  fehr  feiten  vor,  nach  welcher  die 
Gefchiedenen  zuv  zweyten  Ehe  fchreiten  könnten. 
Obgleich  die  Ehe  bey  den  Ruflen  zu  den  heil.  Sacra- 
menten  gerechnet  wird,   fo  iß  es  auffallend,    dafs 
dennoch  die  bürgerlichen  Gefetze  Vorfcbriften  ma- 
chen, wann  die  Ehe  für  aufgehoben  zu  halten  fey. 
Diefs  iß  nämlich  der  Fall  bey  der  Landesverwei- 
fnng,  wo  der  zurflckgelafTene  Ehegatte  fich  wieder 
verheirathen  kann ,  die  Kinder  aber  fich  ins  Vermö- 

5en  theilen,  denn  derExiiirte  hat  den  bürgerlichen 
'od  erlitten.  Auch  die  Frauen  der  zum  Soldaten- 
fiande  genommenen  Reoruten  pflegen  wieder  zu  hei- 
rathen, fobald  der  Mann  zur  Fahne  gefchwo- 
ren   hat. 

Im  driilen  Hauptßflcke  handelt  der  Vf.  S.  68— 
281  in  drey  Abfchnitten  erß  von  den  Gebräuchen 
und  Ceremonien  beym  Goiiesdiehße;  dann  von  de- 
nen bey  der  Adnunißrirung  der  heiL  Sacraniente, 
und  endlich  von  den  ihrigen  hirchL  Gebrauchen 
und  Einrichtungen,  als:  Gebote  der  Kirche^  Fqfien, 
P^ß^oge,  Mönchsorden,  Begräbnißfeyer ,  ProceJ'^ 
ßonen  u.  L  w.  Wir  bemerken,  dafs  das  vom  Vf. 
S.  71  von  dem  halben  Monde  unter  den  Kreuzen  auf 
den  Kirchen  angeführte  Hißorifche  falfch  fey,  denn 
in  Grofs- Nowgorod,  wohin  die  Tataren  nie  ka- 
men, und  in  St.  Petersburg,  das  viel  jünger  als  der 
Tataren  Befiegung  iß,  findet  man  ebenfalls  den 
Halbmond  unter  dem  Kreuze.  Eine  Erklärung 
hierüber  hat  der  berühmte  und  gelehrte  Erzbifchof 
Eugen/  Bulgar  in  einer  eigenen  Abhandlung  zu  ge- 
ben gefucht.  Viel  Unwahres  und  zu  Berichtigen^ 
des  enthält  das  Nachfolgende,  welches  ffrölstentneils 
aus  King  S.  I^l,  25,  26,  32  ff.  wörtlich  entnommen 
ift.'^—  Die  Aermel  des  Diaccns  bey  feinem  Kirchen- 
kleide heiCsen  nicht  auf  niffifch  poruche,  wie  der 
Vf.  auf  irrige  W^eife  King  nachgefchrieben  hat,  fon- 
dern porutjchni;  diefs  aber  hätte  er  leicht  vermei- 
den können,  da  es  fchon  Phifeldek  in  feiner  Recen- 
fion  des  Xtii^fchen  Werkes  in  der  Allg.  deutfcb.  Bi- 
bliothek XXiü.  S.  610  —  619  serügt  hat.  Höcbil 
entfiellend  iü  ferner  der  Druck^hler  S^  82^  wo  fiatt 
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Jivpanan:  Teop^fiem  fteht;  auch  ift  nirgends  der 
Unterfchied  zwifchen  Tiroparion  und  CcntaHan  an- 
gegeben ^  den  «loch  das  Kirdienlejdeon  des  AUx9f€m 
genau  angiebt. 

AUes  was  wir  nn»  bey  unferm  Vf.  von  &  86 
tais  248  iefen,  itt  wörtUcli  aus  King  von  S.  IIS  bis 
SIS  entnommen,  und  zwar  dergeßalt,  dafs  wir  hier 
alle  die  Fehler  wieder  abgedruckt  finden,  deren 
fich  King  oder  fein  Ueberletzer  fdhuldig  gemadit 
hat.  Wir  zahlen  dahin  befonders  die  S.  97  Icaum 
verfiändlichen  und  ganz  falfchea  Namen  der  ruffi-* 
fchen  Heiligen.  Es  mufs  alfo  heifsenfiatt  Oiui^Amc^; 
Onuphrius;  fiatt  Theadofius  von  Pechershv:  Theo- 
dofias  Petfcherskj,  d  i.  der  Höhlmheilige  (pe- 
trcherskj  ift  das  Adjectiv/von\P^ycAm:  Höhlen), 
Da  nämlich  Antonius  und  Theodofius  die  Höhlen  bey 
Kiew  gegraben  hatten  und  bewohnten,  hier  aber  das 
berühmte  Höhlenklofier  gefiiftet  wurde,  fo  erhielten 
in  der  Folge  die  Grflnder  und  ausgezeichneten  Man-- 
ner  diefes  Kloflers  den  Beynämen  petfcherskj;  iiatt 
Sergius  Rcuionige  mnfs  es  heifsen  Sereius  von  Ra- 
dorn;  ftatt  Balaam  von  Chuünsky  muls  man  lefen: 
^arlaam  von  Chutyn  Klofier,  u.  d.  m.  Das  S.  262 
den  Klöfiem  und  Confraterni täten  ertheilte  Lob 
klingt  aus  dem  Munde  unfers  Vfe.,  als  Geift^ 
L'chen,  etwas  verdächtig,  und  nidit  Jeder  wird 
ihm  beyftimmen,  wenn  er  dergleichen  Anfialten 
„fär  lobenswQrdjg  gebilligt  und  fie  gleicblam  als 
eine  Himmelsmiliz  auf  Erden  "  hier  angepriefen  findet, 
auch  fleht  die  Abfeli weif ung  über  das  Gefchichtliche 
der  Entftehung  der  Klöder  liier  am  unrechten  Orte« 
Von  S.  256  bis  276  ift  King  wörtlich  wieder  alMze- 
druckt  und  zwar  von  S.  515  — SS5.  Die  Proceffio- 
nen  befchreibt  Ki^g  S.  74  j  unfev  Vf.y  der  ihm  wört^ 
lieh  folgt,  S.  275.  Die  Wafferweihe  »handelt  King 
S.858  ab;  Hr.  Sehirnttj  der  ihm  wörtlMh  nachrcbreibt, 
S.  276.  S.  277  fehlt  der  Dicnft  des  orthodoxen 
Sonntages,  der  fich  bey  King  S.  868  findet.  Was 
der  Vf.  S.  277  und  278  vom  Dienfle  des  heil.  Fufs- 
ivafchens  fa^,  iflTehr  unvollfiändlg  und  hätte  leicht 
nach  Klag  6.  879  ergänzt  werden  können.  Auch 
die  Ordnung  bey  der  Zubereitung  des  heil.  Salböls, 
die  King  von  S.  888— 894  abliandelt^  ift  hier  ganz 
fibergangen  und  nicht  einmal  darauf  verwiefen. 

Im  vierten  Hauptftflcke  handelt  der  Vf.  von  der 
Verfajfung  der  morgenländirchen  Kirche.  Verge- 
bens fucht  man  .hier  etwas  Neues,  ja  die  Refultate 
der  neuem  Fot-fchnngen  find  hier  flbergangen.  Un- 
edel ifl  der  S.  287  gebrauchte  Ausdruck:  ,; die  Welt 
ift  durch  fo  viele  Souveränitäten  zerfetzU^^  —  Dafs 
das  Supremat  des  römifcben  Papftes  in  den  erften 
acht  Jahrhunderten  allgemein  anerkannt  worden 
fey,  behauptet  der  Vf.  S.  290  nach  der  Autorität 
eines  von  ihm  nicht  genamiten  Gelehrten  unferer 
Zeit«  Wahrfcheinlich  verfteht  er  hierunter  de  Mai^ 
ßr€j  der  in  feinem  bekannten,  von  lieber  ins  Dfsnt-  . 
fcheüberfetzten  Werke:  „Vom Papße  1822,"  S.4lff* 


aosftlhrlich  die  Zengnitfe  aushebt,  welche  fiOr  das 
anerkannte  Supremat  des  Papftes  fprechen.  Da  die^ 
fes  fo  firfihe  Primat  ein  Streitpunkt  üi,  fo  hätte  es  nicht 
fo  beweislos  hingeOellt  werden  moffen  als  hier  ge* 
fchah. 

Die  S.  804  befchriebene  kirchliche  Verwaltung 
der  griechifchen  Kirche  ift  theils  aus  Heineccius^ 
theils  aus  andern  bekannten ,  Aber  die  griech.  Kjrcbe 
handelnden  Werken  entnommen  und  nöchft  dQrftig 
und  mager  ausgefallen ,  dieS.  $ü5  befchriebene  Ver* 
waltnng  der  ruffifchen  Kirche  aber  wiederum  aus 
King  S.  416  entlehnt. 

Im  fünften  Hauptftflcke,  welches  er  in  14  Ab- 
fchnitte  abtheilt,  fucht  der  Vf.  die  Trennungsge-- 
fchichte  der  griechifchen  Kirche  zu  entwickeln. 
Hier  iß  er  den  Schriften  von  Bingham,  Fleury^ 
Schrwkh^  Stourdza  und  Anderen,  wörtlich  gefolgt, 
und  liefert  lauter  Bekanntes.  Leo  Allatius  hat 
aber  fchon  längftens  in  der  von  ihm  herausgegebenen 
Schrift:  De  ecclefiae  occidentalis  atque  orientdlis 
perpetua  confenjione,  das  von  unferm  Vf.  zu  be wei- 
fende Thema  ausgeführt,  und  diefer  Gegenfiand  ift 
fchon  fo  oft  dargeflellt  und  ausffihrlich  behandelt 
worden,  dafs  wir  uns  wundern  muffen,  wie  der  Vf. 
denfelben  abermals  biet  fo  weitläufig  ausfft)bren 
konnte.  —  S.  436  wird  Nicetas  Mönch  von  der 
tkude  genannt.  Das  Studiumklofier  in  Confiahtino- 
pel  ift  allgemein  bekannt,  aber  der  Ausdruck  von 
der  Stude  dürfte  wohl  kaum  verftändlidi  feyn. 

Im  vierzehnten  Abfchnitte  S.  450  bis  468  fjpricht 
der  Vf.  vom  Urfprun^e  und  der  Trennung  der  ei-- 
gentlich  ruffifchen  Kusche.  So  dürftig  diefer  Ab- 
fohnitt  ift,  fo  reich  ift  er  dagegen  an  Irrthümern  und 
Unwahrheiten.  Zuerft  dOrfie  die  Ueberfchrift  leicht 
zu  dem  Irrthume  verleiten,  als  fey  die  ruff.  Kirche 
einft  von  ihrer  Mutter  (der  griecnifcben ^  abgefal- 
len, welchem  bekanntlich  nicht  fo  ift,  welches  aber 
in  der  S.  451  vom  Vf.  aufgeftellten  ganz  falfcben 
Behauptung.  ,9  dafs  die  Kuffen  durch  den  Eifer  der 
Mönche  der  neuen  Gorbie  zum  Chrifienthume  be- 
kehrt worden  feyen,"  feinen  Grund  zu  haben 
feheint.  Hier  vermengt  .der  Vf.  offenbar  die  Bekeh- 
rung der  Kugier  und  Slaven  auf  der  Infel  Rügen 
und  in  Pommern  mit  den  Kuffen,  und  zeigt,  dafs 
er  den  Apoftel  des  Nordens,  den  heil.  Ansgarim^ 
und  deffen  Leben  und  Thaten  nicht  kenne  und  die 
Quellen  über  Verbreitung  des  Chriftenthums  in  Rufs- 
land  nicht  ftudirt  habe,  denn  fonft  würden  ihn 
Schlözer  in  feinem  Neßor,  Karamßn  in  feiner  ruCC 
Gefchichte,  Schtcherebatow  und  andere  die  ruffifche 
Gefcbicbte  abhandelnden  ins  Deutfche  überfetztep 
Werke,  fo  wie  auch  die  äkern  ileifebefchreibungen 
und  Berichte  über  Rufsland,  als  da  find  Herberßeinj 
Oieariue,  Poffevin,  Parry ,  Bergiua,  Fabricius 
befbnders  Stritter  in  feinen  memoriae  popidoruni  tt 
und  viele  andere  belehrt  haben,    von  woher  das 

Chri- 
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Cbrifienthum  nach  Rnrsland  kam,  und  dab  keioes* 
wegs  weder  die  fonfi  fo  verdienrtvoUeo  Mönche  von 
Cor-ver^  welches  gewib  fonft  Wigand  und  feine  Vor- 
gänger in  der  Gelchichte  diefcs  merkwürdigen  K!o- 
fiers  nicht  unberührt  gelaffen  haben  würden ,.  noch 
d4fs  Adalbertj  ErzbiTchof  von  Magdeburg,  den 
Ruffen  das  Evangelium  verkündet  habe.  Derglei- 
chen Unwahrheiten  in  gerchichtlichen  Werken  zu 
verbreiten,  verdient  fcharfe  Rüge« und  fchon  bey  we- 
nig Nachdenken  hätte  Hr.  S.  es  fühlen  mürfen ,  dab 
er  Unwahres  berichte:  denn  vde  hätten  römifch* 
kathoiifche  Miffionarien  die  von  ihnen  geflifteta 
Kirche  dem  römifchen  Stuhle  entziehen  und  dem 
griecbifchen  Patriarchen  zuwenden  können,  ja  wie 
pafst  hierzu  das,  was  er  S.  452  mit  folgenden  Wor- 
ten fagt:  „die  ruffifche  Kirche  ftand  von  ihrem  Ur- 
fprunge  an  bis  ans  Ende  des  XVIten  Jahrhunderts  ^ 
unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Bifchofs  (Patriarchen)  ' 
von  Confiantinopel,  welchen  fie  als  ihren  rechtmä- 
ftigen  Patriarchen  anerkannte.*'  Die  Quellen,  auf 
die  fich  hierbey  der  Vf.  bezieht,  Ditmar  und  FUtay 
nämlich,  (gegen  welche  Rec.  alle  mögliche  Ach- 
tung hat,)  find  hier  keineswegs  zuveriäfiig:  genug, 
liocn  die  beden ,    da  Stritter  a.  a.  O.  gleichzeitige 

Jrriechifche  Schriftfteller  anführt,  und  Neßor  und 
eine  Nachfolger  für  die  ruff,  Gefchichte  die  befien 
Führer,  befonders  in  geilU*  Angelegenheiten  find. 

In  wie  fern  die  raff.  Kirche  in  die  EreignilTe  der 

f  riech.  Kirche  verwickelt  war,  iß  Rec.  eben  fo  wenig 
ekannt,  als  ihm  je  Ereignifle  der  griech.  Kirche  be- 
fonders aufgefallen  wären,  pafs  die  griech.  Kirche 
eine  eigene  Gefchichte  habe,  vrird  niemand  leugnen, 
und  die  von  Melfti,  Metropoliten  von  Athos  heraus- 
gegebene griech.  Kirchengefchichte  i(i  hiervon  Beweis 
genug;  aber  dafs  ihre  Scnickfale  mit  denen  der  rtiff. 
Kirche  eng  verknöpft  gewefen,  iß  gegen  alle  ge- 
fchichtliche  Zeugnilfe:  denn  nach  der  Eroberung 
Confiantinopels  von  den  Türken  hörte  fie  in  Grie- 
chenland auf,  Suatsreligion  zu  feyn,  während  fie  es 
doch  fiets  in  Rufsland,  felbü  zur  Zeit  der  Tataren- 
Herr  fchaft  blieb}  dieSectirungen  in  Rufsland  hatten 
keinen  Einflufs  auf  die  griech.  Kirche  in  Griechen* 
landund  umgekehrt;  und  die  Streitigkeit^  um  das 

f  riech.  Patriarchat  unter  den  verfchiedenen  Bewer- 
ern,  waren  ohne  alle  Folge  und  Einflufs  auf  die  ruCT. 
Kirche,  blofs  zur  Zeit  des  lat.  Kaiferthums  und  der 
Vertreibung  des  griech.  Patriarchen  ans  Confiantino^- 
pel  nach  Nicia,  empfingen,  einige  ruff.  Metropoliten 
ihre  Weihe  am  letzten  Orte.  Daseien  bildeten  beide 
Kirchen  von  jeher  Eine  einzige,  nielten  feß  an  ihren 
Dogmen,  und  Beyfpiele  in  der  Gefchichte  lehren, 
dafs  die  ruff.  Kirche  lelbfl  noch  nach  Errichtung  eines 
eigenen  Patriarchats  in  Rufsland  in  Sachen  des  Dogma 
Raths  bey  dem  Patriarchen  von  Conßantinopel  erholte, 
und  dafs  der  Nexus  beider  Kirchen  bis  zor  Zeit  P#- 
ter$  d.  Gr.  fortdauerte.    Aber  ganz  unbegreiflich  iß 


dem  Rec,  wie  Hr. 5.  S.  462  bebanpten  kfinne,  „dab 
die  ruff.  Kirche  eine  geraume  Zeit  gefaumt  habe,  fich 
von  Rom  zu  trennen ,  und  dab  IhrkirchL  Nexus  mit 
Rom,  dem  Mittelpunkte  der  Einheit,  noch  lange  fort- 
gedauert habe,  nachdem  er  felbft  mit  dem  Patriar- 
chen von  Confiantinopel  und  der  afiatifch-griechifchen 
Kirche  fchon  ganz  unterbrochen  gewefen.**  Die  Be- 
weife  hierzu  clQrften  dem  Vf.  fehr  fchwer  fallen  und 
eine  fo  offenbare,  aller  Gefchichte  wider fprechende 
Unwahrheit  bedarf  keiner  weitern  Widerlegung.  — 
Eben  fo  falfch  iß,  „dafs  die  ruiT. Kirche  (5.452)  noch 
bis  zur  heutigen  Stunde  die  Kirche  von  Confiantino- 

Cel  als  oherften  Gerichtshof  anerkenne:"  nie  bat 
ufsland  diefes  zugesehen,  und  wenn  cleicfa  früher 
die  griechifche  Kirche  eine  Art  von  geiul.  Vormund* 
fchaft  aber  IVuisland  ausübte,  fo  übte  fie  diefe  nicht 
als  oberAer  Gerichtshof:  denn  die  geifil.  Angelegen- 
heiten in  Rufsland  entfchied  der.  Metropolit  mit  dem 
Grofsfürften  oder  in  einem  Concil,  fpiter  der  ruff. 
Patriarch  und  Zar,  und  jetzt  der  Kaifer  durch  die 
heil.  Synode;  berathend  v^urde  allerdings  zuweilen 
das  Gutachten  des  griech.  Patriarchen  eingeholt,  oder 
er  felbfi  zn  Concilien  nach  Rufsland  eingeladen,  vor- 
zOglich  bey  Streitigkeiten  Ober  die  JTaUen^  Erthei- 
lung  äufserer  Ehrenauszeicbnungen ,  Exemptionen 
der  Klöfier  von  ihrer  bifchöfl.  Aunicht  u.  d.  m.,  aber 
mit  welchem  Rechte?  und  wurden  fie  auch  in  Rufs* 
land  anerkannt,  oder  wie  lange  blieben  die  Klöfier 
exempt? 

Zuletzt  mOffen  wir  auch  noch  den^  Stil  tadeln, 
denn  oft  ift  der  Vf.  fehr  geziert ,  wie  z.  B.  S.  V  in 
der  Vorrede,  oft  fieif,. gezwungen  mit  Oberflorfigem 
Wortfchwall.fiberladen  und  unnatOrlich  wie  ebenda- 
felbft  S.  IV  und  an  mehreren  andern  Orten» 

Fragen  wir  nun,  welchen  Nutzen  der  Vf.  den 
Wiffenfchaften  dujrch  diefes  Werk  gebracht  habe,  fo 
mfifl'en  wir  aufrichtig  bekennen ,  dafs  wir  denfelben 
nur  äufserfl  gering  anfchlagen  können :  denn  er  hat 
das  langfi  Bekannte  von  neuem  wieder  abdrucken 
laffen  ,  alte  Irrt^Omer  wi^erholt  und  mit  neuen 
vermehrt,  und  feinen  Gegenfiand  mit  nicht  geringer 
Oberflächlichkeit  behandelt,  da  es  doch  nach  den 
bereits  vorhandenen  Werken  weit  erfcböpfender  ge* 
fchehen  konnte.  Wir  wollen  indeffen  die  lobens- 
werthe  Vorliebe  des  Vfs.  fflr  Behandlung  der  orien- 
taUfchen  Kirche  nicht  verkennen  und  kann  fich  der- 
felbe  bey  (Ix^neerer  Prüfung  und  Benutzung  des  Vor- 
handeoen  auf  diefer  noch  nicht  fehr  betretenen  Bahn 
einen  verdienten  Ruhm  erwerben;  nur  aber  bitten 
wir  ihn,  fich  an  die  reichen  Quellen  derfelben,  zu  deren 
Verftandnifs  aber  freylich  die  Kenntnifs  der  griecbi- 
fchen, flavonifchen  und  ruffifchen  Sprache  unent« 
behrlich  iü, genau  zu  halten,  weil  er  fonfi  leicht  wie- 
der in  Verirrungen  gerathen  und  einen  firengern  Rich- 
ter finden  könnte.  St, 
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_ '  nter  dem  Titel  tou  Obfervatknea  find  In  XIU 
Numern  ,  die  übrigens  mit  Keiner  Ueberfchrift  ver- 
fehen  find,  welche  den  Le'fer  auf  den  Inhalt  auf- 
merkCam  machen  k&nnte»  eine  Reibe  einzelner,  oft 
fehr  aphorirtifch  hingeworfener  Bemerkungen  gege- 
ben, welche  fich  auf  die  Gefchichte  des  deutlchen 
Criminalrechts,  befonders  der  C.  C.  C.  beziehen. 

Fflr  die  gefchichtliche  Bearbeitung  diefes  Cri- 
minalrechts fodet  fich  Tiel  noch  nicht  gehörig  be- 
nutzter Stoff,  der  auch  in  unfern  Zeiten  durch  den 
regem  Sinn  f&r  AulTuchen  von  Quellen  und  Hand- 
fcnriften  noch  bedeutend  vermehrt  wird;  aber  der 
rechte  Gebrauch  wird  nicht  durch  ein  trocknes  Auf- 
zählen ^niger  Notizen,  nicht  durch  die  Nebenein- 
anderfiellung  verfchiedoer  feltfamer  Befirafungswei- 
fen  diefes  octer  jenes  Verbrechens,  an  dem  einen  oder 
andern  Orte  gemacht;  fondern  es  mufs  derreichli- 
die  Stoff  durch  den  Gedanken  beherrfcht»  zu  einer 
wirldicben  und  zugleich  innemRechtsgefchichte  ver- 
arbeitet werden.  Der  Vf.,  der  die  Wichtigkeit  ei- 
ner gefchiditlicben  Bearbeitung  zu  erkennen  fcheint, 
bitte  zu  dem  gröfsern  Werke  einen  recht  ntltzli- 
cben  Beytrag  liefern  können,  wenn  er  die  Mähe» 
mit  welcher  er  die  verfchiedenfien  Citate  gehäuft 
hat ,  um  eine  Art  Mofaikarbeit  zu  machen ,  und  den 
Fleifs,  von  dem  die  Abhandlung  ein  fchönes  Zeug- 
nifs  giebt,  angewendet  hätte,  um  irgend  eine  Lehre 
felbmiändig  nach  einheimifchen  Rechtsquellen  zu 
bearbeiten,  und  zugleich  dadurch  etwas  eignes 
Durchdachtes  zu  geben,  wie  man  es  von  einer  aka- 
demifchen  Probelchrift  erwartet  Statt  defTen  find 
nun  einzelne  oft  fehr  kurze  Obfervationen  (manche 
von  14  bis  8  Seiten)  mitgetheiit,  deren  Inhalt  nicht 
irgena  eine  Auseinanderfetzung  oder  Unterfuchung 
iß,  fondern  das  iAois^Reßdtat;  und  man  weifs  nicht, 
weshalb  gerade  fo  manche  Punkte  zum  Gegenüand 
der  Bemerknnj;en  gemacht  find,  die  längfl  fchon  von 
Andern  gehörig  beleuchtet  worden  find  Die  06- 
Cerv.  /.  S.  5  —  18  ift  am  beOen  und  fleifsig  gearbeitet. 
Sie  beginnt  ;nit  der  einleuchtenden  Bemerkung, 
Er§mnz.  Bi.  xur  A.  L.  Z.  18»8. 


dafs  die  Anfänge  des  deutfchen  Criminalrechts  nicht 
in  einem  Zeitalter  zu  fucben  feyen,  wo  bereits  die 
Rechte  der  Einzelnen  durch  die  Staats -Gefetzge- 
bung  normirt  waren ,  fondern  wo  noch  das  Syiiem 
der  Blutrache  galt.  Von  diefer  Blut-  Oberhaupt 
der  Privatrache  wird  nun,  wenngleich  nichts  Neues, 
doch  das  Bekannte  mit  manchen  neuern  und  inter- 
effanten  Belesen  angefohrt,  wobey  man  die  Un- 
teriiatzung  Tmnermoia's^  der  för  vergleichendes 
Rechtsdudium  fo  verdienfilich  mitwirkt  und  defleo 
der  Vf.  auch  dankbar  firwähnuns  thut,  nicht  ver- 
kennt. Dann  wird  von  dem  Abkaufen  der  Rache, 
dem  Wehrgeld  u.  f.  w.  gefprochen.  Hätte  hier  aber 
ftatt  der  einzelnen  Bemerkungen  eine  Entwickelung 
der  Sache  gegeben  werden  follen ,  wie  man  es  for- 
dern kann,  lo  mufste  man  nicht  bey  den  Rechten 
germanifchen  Urfprungs  flehen  bleiben,  fondem  die 

f gleichen,  aber  doch  wieder  eigenthamlichen  £r- 
cheinungen  anderer  Rechte,  befpnders  des  Römi'- 
fchen  berOckfichtigen,  wozu  es^n  Vorarbeiten  jetzt 
nicht  mehr  fehlt.  Ueber  den  gerichtlichen  Beweis 
(richtiger  wäre  es  gewefen,  von  dem  zu  fprecben, 
was  ihn  erfetzt)  und  das  Verfahren  folgen  ein  Paar 
kleine  Perioden.  —  Ob/.  IL  S.  18—21.  Die  Pri- 
vatrache  erhielt  fich  lange  fort,  auch  nachdem  die 
Gründung  der  Städte  das  BedOrfnils  und  die  Mög- 
lichkeit hellerer  Ordnung  veranlafst  hatte,  fo  dals 
fogar  eine  Art  gesetzlicher  Anerkennung  derfelben 
nicht  fehlt.  Doch  werden  die  Fälle  des  Abkaufens 
und  der  Verföhnuns  häufiger,  und  zwar  fo,  daüs 
allmälig  darin  der  Charakter  des  öffentlichen  Rechts 
und  Intereffes  mehr  geoffenbart  vrird ,  dafs  das 
Wehrgeld  von  minderer  Bedeutung  gegen  die  Bufse 
iß,  welche  dem  Staat  entrichtet  werden  mufste. 
für  Vf.  deutet  den  Grund  gut  an,  dafs  nämlich  der 
Staat,  der  ja  an  die  Stelle  aller  Einzelnen  in 'diefer 
Beziehung  tritt,  fich  ftor  diefe  das  Wehrgeld  bezah- 
len läfst.  Obß  lU.  S.  22  —  S8  enthält  gleichfalls  Be- 
merkungen aber  verfcbiedne  Punkte,  in  welchen  Ver-* 
brechen  nach  verfchiednen  Rechten  und  Gebrauch 
als  eigentliche  Criminal-  oder  peinliche  Fälle  be^ 
trachtet  wurden  (ihre  Zahl  mufste  fich  allmählig  er- 
weitern); yon  grau/amen  Strafen,  von  den  Aufzeich- 
nungen der  ftrafbaren  Handlungsweife  in  eigne  Bü^ 
eher  oder  Urkunden.  S.  27.  Von  Ordalien  und  der 
Tortur.  Was  von  dem  Uebercang  des  frohem  V^- 
fahrens  in  dem  f.  g.  inquifitorifchen  Procefs  bemerkt 
ift,  wird  nun  durch  das  grflndliche  Werk  von  fii#- 
ner  entbehrlich;  doch  imd  einige  interefüante  Be- 
F  (4)  V  lege, 
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leee,  namentlich  Aber  die  Einfahrung  der  Rechts^ 
pflege  bey  gerchlolTenen  Thflren  und  die  Nothwen- 
digkeit  der  Tchriftlichen  Aufzeichnung  der  Verhand- 
lungen ,  hier  zufammengeßellt.  Ob/.  IV,  Ueber  die 
Sammlufigen  der  Gewonnheiten  nnd  Gtfet'ze  in  den 
deutfchen  Städten  und  Landen  feit  dem  lltenJahrh. 
und  den  Kampf  derfelben  mit  dem  nach  und  nach 
fich  ausbreitenden  Römifchen  Rechte,  wobey  je- 
doch die  von  dem  Vf.  ^effebenen  Andeutungen  am 
wenigßen  das  Criminal-Kecht  betreffen,  öbf,  V. 
S.  44.  46.  Es  habe  in  Deutfchland  R€ichs/tänd€, 
ReichsabfchUde y  handfrieden  und  Reichs^ rolizey-^ 
Ordnungen  gegeben,  auch  fev  fOr  Civilfachen  ein 
höchßes  Reichsgericht  angeordnet  worden,  welches 
Veranlaffung  wurde,  dais  die  Reichsflände  auf  die 
Gebrechen  der  Griminal-Rechtspflege  aufmerkfam 
wurden.  Von  diefem  Entfchlufs  zu  Abfaffung  einer 
Criminal*  Ordnung,  den  Entwürfen  und  den  Ver* 
handlongen  und  der  erften  Ausgabe  der  C.  C.  C.  ift 
Ob/.  VI.  S.  46.  47  aus  dem,  was  die  gröfsern  VVerke 
enthalten,  ein  Auszug  mit^etheilt.  Ob/.  VII.\\ on 
dem  Verfaffer  des  Entwur/s,  der  hier  flets  durch 
adumbraiio  bezeichnet  wird,  obgleich  das  Werk 
felbß  die  C  C.  C.  dem  Volumen  nach  nicht  gröfser 
ift,  als  jener  Umriß.  Hier  folgen  S.  61  fg.  einige 
eigne  Beobachtungen  gegen  die  Meinung,  dafs  die 
C.  C.  C.  viel  aus  dem  Römifchen  gefchöpft  habe  und 
gegen  die,  dafs  6e  dem  Mufter  der  Inüruction  für 
die  fpanifchen  Inquifitions-Proceffe  nachgebildet  fey. 
Gewils  iß  es  zu  erweifen ,  dafs  die  C.  C.  C.  haunt- 
fächlich  nicht  n^tt^«  Recht  machen,  fondern  bisher 
zur  Anwendung  gekommenes,  darunter  auch  Rö^ 
mi/chee,  Beßimmt  und  gemelnfafslich  ausfpreohen 
wollte.  Von  dem  nähern  P/an  ^  der  durch  das 
Werk  und  einzelne  beffere  Beflimmüngen  erreicht 
werden  foUte,  Ob/.  VIII.  S.  67  —  69.  —  Die  Ob/ 
IX.  S.  60 — 62  handelt  voij  dem  beßrittenen  Inhalt 
der  C.  C.  C.  Art.  104.105.  im  Verbältnifs  zur  Bamb. 
Art.  126.  126.  -^  Ob/  X.  S.  63.  64.  Hüifsmitiel 
zum  Verfiändnifs  der  C.  C.  G.  find  die  zur  Zeit 
der  Abfaffung  geltenden  und  gefammelten  Gewohn- 
heitsrechte, die  Schriften  der  Praktiker  und  Go^ 
bler^s  and  Rom^s  lateinifche  Paraphrafen  der  G. 
C.  C.     Aber  die  dürftigen  Beyfpiele,    die  hier  an«- 

fefahrt  werden ,  um  längß  Bekanntes  zu  erweifen, 
nd  nicht  ßets  paffend.  5o  wird  unter  andern  an- 
gefahrt, dafs  das  Freyburger  Recht  die  Strafe  des 
Abhauens  der  Schwörfinger  auf  den  Meineid  fetze, 
und  diefes  auch  die  C.  C.  C.  anordne.  Aber  im  Art, 
107  wird  diefe  Strafe  weit  allgemeiner  gerechtfer- 
tigt. <—  „Und  nachdem  im  heiligen  Reich  ein  ge^ 
meiner  Gebrauch  i/t,  folchen  Fal/ch/chwörem  die 
zween  Finger,  damit  Jie  ge/chworen  haben,  abzu^ 
flauen,  aie/elben  gemeine  geivöhnliche  I^^eib-  Straff' 
ivollen  tvir  auch  nicht  ändern." —  Ob/  XI.  S  66. 66. 
Die  C.  C.  C.  konnte  fich  lange  nicht  geltend  machen, 
und  hatte  Hinderniffe  ihrer  allgemeinen  Verbreitung 
in  der  Eiferfacht  der  Stände  auf  ihr  Gefetzgebungs- 
recht  und  in  den  Vorurtheilen  der  dem  Römifchen 
Recht m^htgmei^tnRechUgelehrten.  In  einigenLSn- 


dern  erhielt  fie  erß  durch  neueRedaction  in  der  Form 
eines  Landesge/etzea  Anwendbarkeit.     Ob/  XII.  S. 
67 — 70.  Cieberreße  der  alten  Gewohnheit  des  Wehr- 
geldes  im  Zufammenhang  mit  dem  fortbeßehenden 
jinklage^Ver/ahrenvrerdett  hier  aus  einigen  Schrift- 
ßellern  nachgewiefen  und  als  ein  Hindernits  der  an- 
fänglichen Aufnahme  des  neuen  Werks  angegeben, 
welches  jedoch  gewifs  nicht  als  ein  aliaemeines  gel- 
ten  kann,   fo  dafs   der  Grund  des  Widerfirebens 
wohl  hierin  nur  zum  kleinßen  Theil  gelegen  haben 
kann.  —    Ob/  XIIL  S.  71.  72.  Wichtigkeit  der  aca-- 
demi/clien  &>ruch''Collegien  f0r  die  Ausbildung  des 
gemeinen  Criminalrecbts.    Der  Vf.  macht  an  einer 
andern  Stelle  mit  Recht  aufmerkfam,  dafs  die  C.  C.C. 
felbß  in  der  Art,  wie  fie  abgefafst  wurde,  der  wei- 
tern  Fortbildung    durch  Vviffenfchaffc    und  Praxis 
keine  Schranken  fetzen,  fondern  vielmehr  dazu  Ge- 
legenheit £eben  wollte.  — 

BerücKficbtigt  man  nun,'  wie  hier  in  den  mei/ten 
Ob/ervatione$  bekannte  Umfiände  in  kurzen  Perio- 
den und  ohne  innem  Zufammenhang  yorgebracht 
'  werden,  fo  kann  man  freylioh  weder  die  Form,  noch 
die  Refultate  des  Buchs  für  befonders  verdien fihch 
halten;,  doch  liefern  einige,  befonders  die  vier  er- 
ßen  Beobachtungen,  den  Beweis  guter  Kenntniffe  in 
einigen  Theilen  des  germanifchen  Kechts^  und  laf- 
fen  erwarten ,  dafs  der  Vf.  auf  dem  Wege  felbfifiän- 
diger  Unterfuchungen  Geh  nOtzlich  machen  könne. 
Die  Schrift  fcbliefst  mit  einem  Druckfehler-  Ver- 
zeichnifs  von  If  Seiten,  wobey  aber  noch  minder 
bedeutende  dem  Lefer  zur  eignen  Verbefferung  fiber- 
laffen  werden. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

BsBLiir,  b.  Trautwein:  Die  VoUcer/chlacht.  Hi- 
ßorifches  Gedicht  in  fechs  und  zwanzig  Gefan- 
gen. Verfafst  und  zu  milden  Zwecken  nerausg. 
von  Carl  Gottlieb  Ernß  Weber.  1827.  492S.gr.  8. 

Als  der  Vf.  das  vorliegende  Werk  durch  die  Ver- 
lagshandlung auf  Subfcription  ankündigen  liefs,  und 
zwar  mit  dem  Bemerken ,  wenn  wir  nicbtLirren ,  er 
habe  eine  zehnjährige  Mohe  auf  die  Ausarbeitung 
defTelben  verwendet,  drang  fich  dem  Rec.  fogleicn 
die  Vermuthung  auf:  der  Vf.  mfiffe  entw^er  ein 
Genius  erfier  Gröfse  feyn ,  welcher  die  faß  untiber* 
windlichen  Schwierigkeiten  eines  folchen  Stoffes 
durch  die  fchöpferlfcne  Originalität  feines  reichge« 
bildeten  Geißes  dennoch  beuegen  wflrde  (wie  diefs 
etwa  von  Schiller  zu  erwarten  ßand,  welcher  uns 
bekanntlich  auch  eine  £pop6e  aus  der  neuem  Zeit, 
und  zwar  Ober  Friedrich  den  Grofsen  verfprach); 
oder  gerade  das  Gegentheil  von  diefem,  ein  be^ 
fchränkter  Dichterling,  welcher  mit  wohleefalligein 
Selbßvertrauen  und  unberechnetem  Kraftaufwand 
fich  der  langwierigen  Behandlung  eines  Gegenßandes 
unterzogen,  von  deffen  Schwierigkeit  er  Keine  Ah* 
nung  gehabt  habe.  Eine  Mittelßrafse  anzuneh- 
men, ichien  unmöglich,  weil  diefe  fchon  Selbß- 
kritik  und  £inficht  in  das  Wefen   der  Kunfl  vor«» 

aus- 
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ausfetzt.  —  Rec,  fab  daher  mit  fehnlicher  £r«- 
wartnng  der  £rfcbeii]ung  dlefes  Werks  entgegen. 
£s  iGt  erfchienen,  und  -*  nicht  ein  TriumphTied 
kann,  fondern  die  Todtenklage  mufsRec.  anfUmroen : 
denn  nicht  leicht  ilt  ein  Werk  erfcbieneo,  welches 
charakferJoier,  langweiliger  und  durch  und  durch 
onpoetifcher  wäre,  als  diefes.  Hätte  der  Vf. ,  bevor 
er  fich  an  diefe  Sifypbüsarbeit  wandte,  einen  kennt- 
jiifsreichen  Freund  ^u  Rathe  gezogen ,  oder  hätte  er 
nur  die  Theorie  des  £pos  ftudirt  und  dann  mit  un«- 
parteyifcher  Selbfikritik  das  JVIaafs  feiner  Kräfte  mit 
der  gigantifcben  irröfse  feines  Stoffs  verglichen;  er 
hätte  ueber  alles  Andre  gehaspelt,  als  diefe  Verf^ 
und  lieber  Fliegen  todtgeicblagen,  als  diefen  zwey- 
ten  Todifchlag  an  den  Helden  von  Leipzig  verQbt. 
Ueberali  keine  Menfcben ,  die  hier  handeln ;  fad  gar 
kein  Charakter  angelegt,  gefchweige  durchgeführt; 
Alle  fcheinen,  in  Sentimentalität  verfunken,  wie 
ans  einem  Munde  zu  fprechen ;  die  verbündeten  Für- 
ilen  treten  nur  auf,  um  bey  jeder  Gelegenheit  gelob- 
budelt  eu  werden,  und  verfchwinden  ebenfo  wieder, 
wie  wefenlofe  Schemen,  während  Napoleon  als  der 
Abfchaum  der  Meofcbheit  und  der  Verbündete  des 
Teufels  gefcbildert  wird.  Hier  hat  der  Vf.  nicht 
blofs  hiüorifch  gefündigt  (denn  war  Napoleon  wirk- 
lich fo  fchleoht?),  fondern  eine  noch  weif  gröfsere 
poetÜcbe  Sünde  bedangen;  die  Mufen  aber  rächen 
iich  auch  auf  das  hmptindlichiie  an  ihm  durch  die 
Aufhebung  alles  und  jedes  Intereffes.  Wie  hat  üfo*» 
nur  feinen  Hector,  wie  VirgU  feinen  Turnus  ge- 
fcbildert! -^  und  welche  Theilnahme,  welches  In- 
tereffe  wird  in  uns  rege  durch  das  edle  Verhält nifs 
ihrer  Charaktere  und  ihrer  Schickfale  zu  dem  Cha^^ 
rakter  und  dem  Schickfal  ihrer  groismüthigen  Sie- 
ger? —  Zu  der  Aufftellung  eines  gleichen  Verbält- 
mites  fehlte  es  dem  Vf.  bey  Napoleon  ja  durchaus 
nicht  an  Gelegenheit.  Aniiatt  ihn  uns  von  vorn  her- 
ein als  einen  wüthenden  Eber  vorzufahren  (Gefangl. 
St.  5S  fg.),  welchen  nur  das  Gefühl  der  Rache  zu 
dem  entfcheidenden  Kampfe  befiimmt,  müfste  es  die 
gerechte  fieforgnifs  gewefen  feyn  ,  nach  fo  vielen 
vergeblichen  Opfern  die  unzufriednen  Parteyen  ge- 
gen {^neiK  ufurpirten.  Thron  zu  empören ;  es  müfste 
die  Liebe  zu  Weib  und  Kind,  und,  was  er  immer 
vorgab  (ob  wahr  oder  unwahr,  thut  hier  nichts),  die 
Lii<£e  für  dea  Ruhm   und  die  Hube  Frankreichs 

Ewefen  feyn  u.  f.  w.,  welche,  begleitet  von  dem 
mmenden  Ehrgeize  einer  grofsartigen  Helden^ 
(eele,  entweder  Alles,  oder  Nichts,  aut  Catfar, 
aui  nihil  zu  feyn,  den  Sieger  von  Marengo  zu  diei» 
fem  'entfcheidenden  Kampfe  bewogen  hätten.  Wäre 
der  Vf.  dem  ähnlich  verfahren,  fo  würden  wir  für 
feinen  Helden  gefürchtet  und  gehofft  haben,  und 
unfre  menfchlicbe  Theilnahme  würde  ihm  nicht  ent- 
gangen feyn,  wenn  wir  ihn  Gefang  XXIU.  St.  26  fg. 
anf  dem  bchlachtfelde  unglücklich  und  verlafTen  ge- 
fehen  hätten.  Aber  jetzt  ^  wo  er  mit  wildseballter 
Fauft  dem  Bimmel  droht  und  ausruft:  „Zerileifchen 
will  ich  dein  Gefcblecht  auf  Erden,  aus  Steinen 
aber  foll  das  meine  werden  *'»    erfiaunen  wir  nicht 


blofs  fiber  die  Ungerechtigkeit  des  Vfs.  gegen  diefen 
berühmten  weltbißorifchen  Charakter,  fondern  der 
Ekel,  den  wir  von  rorn  herein  gegen  das'pbantaftip» 
fcheDuAÜbild  empfinden,'welches  er  Napoleon  nennt, 
wächßauf  das  Höchfie,  wenn  es  St.  S5  heifst:  . 

Zemwlineii  mögen  hätt*  ihm  die  Gebeine 

Der  Qualen  Grimm,   der  gltihendhei&e  Zorn» 
Ihn  ISfchte  nichts;    der  Thränen  hatt^  er  keine. 

Der  Augen  Paar  hielt  Jedermann  für  Hom; 
Sein  Hen  TeTglich  man  einem  Kiefelfteine, 

Die  Zunge  war  ein  Dolch  und  bald  ein  Dom« 
Sein  Mund  ein  Krater,   offen  nur  %u  Flüchen, 

Zu  Kriegsgefchrey  Befehl  und  Urtheilarprüchen. 

UnferEkel  wächß  auf  das  Höcbfle,  fagen  wir,  und 
fein  Held  gehört  für  den  Galgen ,  unter  dem  er  ihn 
(pfui !)  Gefang  HI.  St.  6  fg.  erfcheinen  und  ausrufen 
läfst:  „Hier,  gerade  hier,  wo  Satans  Tempel  flehet, 
der  Hölle  Vorhof  i(t,  gefällt  es  mir." 

heffins  fagt  mit  Recht  in  feiner  Hamburgifchen 
Dramatur^pe:  „Dem  Dichter  muffen  die  hiflorifchen 
Charaktere  weit  heiliger  feyn ,  als  die  Begebenhei- 
ten."   Der  Vf.  hat  es  umgekehrt  gemacht,   denn  die 
IBegebenbeiten  fcheinen   mit  Treibe    wiedergegeben 
zu  feyn.   Dabey  aber  hat  er  vergelfen,  dafs  die  Wirk- 
lichkeit-keine  Poefie  ift,    und  dafs  er  unbefchadet 
der  Gefcbichte  einen  poetifchen  Hebel  hätt^  erfinden 
können  und  muffen ,  um  von  vorn  herein  unfer  In- 
tereffe  in  Anfpruch  zu  nehmen,  und  uns  den  mOfai- 
feligen  Feldzug  durch  fein  Gedicht  au  verfüfseUf .   Der 
unvergleichliche  Homer  gebraucht  hiezu  den  Zorn 
des  Achilles,  und  wir  bleiben  in  befiandiger  Span-r 
nung,    welches  fonß,   trotz  feinen  wunderbar- le- 
bendigen und  immer  wech  fein  den   Schlachtfcenen, 
vielleicht  nicht  immer  der  Fall  feyn  würde.     Aber 
dem  Vf.  geht  nicht  blofs  ein  folcher  Hebel  ab ,  fon- 
diBrn  feine  Schlachtfcenen  zeugen  vollends,  dafs  er 
nicht  die  geringfie  Erfindungsgabe  und  Phantafie  be- 
ßtzt.     Etwas  verfchuldet  freylich  die  neuere  Strate- 
gik,  welche  die  Krieger  zu  Mafchinen  macht,  nur 
von  dem  Winke  .eines  Einzigen  abhängig,  aber  nicht 
Alles.      Ein  fchöpferifcher  Kopf  würde  auch   hier 
Mannichfaltigkeit  in  AXe  Einförmigkeit  zu  bringen 
gewufst  haben.    Bey  unferm  yf.  ift  aber  ein  Gefecht, 
wie  das  andre;  die  Heere  werden  immer  und  ewig 
mit  Wolken  verglichen.,    und  in  der  Schlacht  bey 
Wachau  i(i  er  fo  lehr  in  Verlegenheit,  was  er  fagen 
foll,    dafs  er  mitten  im  Donner  der  Kanonen   die 
Dryaden  auftreten  und  fich  in  10,  fage  zehn  Stanzen 
berathen  läfst,  ob  fie  nunmehr  nach  Italien,  Hellas 
oder  anderswohin  fliehen  wollen«    Da^dem  ähnlich 
nun  auch  die  wenigen  Epifoden  behandelt  find,  näm- 
lich ohne  alle  Phantafie  und  Darfiellungsweife:    fo 
möchte  wohl  fchwerlich  Jemand  aufser  dem  Vf,  die 
Geduld  haben,  fein  Gedicht  zu  durchlefen,  in  wel- 
chem überdiefs  noch  die  Mafchinerie  auf  dasUebelfte 
beftelltift,  und  heidnifche  und  chrißliche  Mythologie 
wie  Kraut   und  Rüben    zufaramengeworfen    wird. 
Wenigßens  geßebt  Rec.  aufrichtig  ein ,  dafs  er,  trotz 
dem  heften  Vorfatz,    es  nicht  weiter,    als  bis  zum 
ISten  Gefange  hat  bringen  können  und  den  übrigen 
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Theil  nur  oldi0r  durchgingen  iR:  denn  die  Lefung 
diefes  Gedichts  wird  noch  unerträglicher  durch  die 
UnbebOlflichkeit  der  Form,  wodurch  das  Verliänd- 
.nifs  ungemein  erfchwert  wird«  Zwar  läfst  es  fich 
nicht  in  Abrede  fiellen,  dafs  der  Vf.  die  Gefetze  der 
attava  rima  kennt,  und  auch  wirklich  manche  gute 
Stanze  hier  angetroffen  wird ;  er  hält  faß  durcbge- 
hends  genau  die  Cäfur  am  finde  des  zweyten  Fulses 
und  vermeidet  möglichft  den  hiatus  und  die  apocope: 
aber  durch  diefe  ängfUiche  Beobachtung  verfällt  er 
in  weit  gröfsere  Fehler  und  namentlich  in  die  der 
Undeutlichkeit  (Rec.  hat  oft  eine  Stanze  4  bis  6  Mal 

gelefen,  bevor  er  fie  verAehen  lernen  konnte),  des 
chwulftes^  des  Uebelklanges ,  der  Confiructions- 
Verwirrung  u.  f.  w«;  er  verliöCst  häufig  gegen  die  lo- 
gifche  und  oratorifche  Anordnung  der  Begriffe,  fehlt 
In  der  Wahl  fchicklicher  Uebergangswörter,  wim- 
melt von  Tautologieen  und  Pleonasmen,  hat  fich  ge- 
wiffe  Lieblingsausdrücke  angewöhnt^  die  fafi  unauf- 
hörlich wiederkehren,  und  &hrt  feiten  ein  Bild  rieh* 
tig  durch,  noch  feltener  oder  niemals  eine  Allegorie. 

Muffen  wir  nun  aber  auch  auf  diefe  Wei^  Ober 
den  Vf.  als  Dichter  den  Stab  brechen,  fo  hat  er  uns 
dochalsIVedner  wohl  befriedigt:  denn  überall  zeigt 
fich  kein  gemeines  rhetorifches  Talent,  und  auch 
d«s  Gemüthliche  gelingt  ihm,  z.  B.  S.  ISS  fg.  Er 
tröße  fich  daher  über  diefen  Mifsgriff ,  und  wende 
künftig  feine  Kraft  und  Mufse  auf  die  Behandlung 
folcher  Stoffe,  wozu  ihm  die  Natur  Talent  verlie- 
hen hat 

ERB  AÜÜNGS  SCHRIFTEN. 

NiüSTADT  a.d.O.,  b.  Wanier:  UnferHerr  ah  ent'^ 
fchiedner  Freund  der  Kemunft  m  religiöjen  Din^ 

Sen.  Eine  Predig  am  Sonntage  Oculi  1828  in  der 
tädtkirche  zu  vVeimar  gehalten   von  Dr.  loh. 
Friedr.Röhr.  1828.   Vi  u.  23  S.S.  (4  gGr.) 

In  der  That  ein  höchn  gewichtiges  Wort  zu  feiner 
Zeit,  deffen  Bekan^itmachung  durch  den  Druck  meh- 
rere denkende  Freunde  Jefu  in  der  Gemein  de  des  Vfs. 
dringend  erbeten  hatten,  und  deffen  weiteAe  Verbrei- 
tung und  allgemeinße  Beherzigung  um  fo  wOnfchens- 
werther  erfcheint,  je  unverholener  man  gegenwärtig 
darauf  ausgeht,  den  erhabnen  Stifter  des  Chriften- 
thums  zu  einem  Diener  de$  Wahns  und  der  Finfiernifs 
herabzuwürdigen  und  das  Denken  undForfchen  über 
fein  welterleuchtendes  Evangelium  entweder  ganz 
zu  unterfagen,oder  doch  in  befUmmte,unüberfchreit- 
bare  Grenzen  einzuzwängen.  Die  Ueberzeugungs* 
Ivaft  des  hier  ipit  der  dem  Vf.  eigenen  Klarheit  und 
Gediwenheit  des  Ausdrucks  und  mit  wiffenfchaftÜ* 
eher  Gründlichkeit  Vorgetragenen  wird  befonders 
dylurch  erhöht,  dafs  durchaus  keine  Behauptung  auf- 
geflellt  ift,  die  fich  nicht  aus  zahlreichen  näher  be-> 
zeichneten  Schriftfiellen  nach  richtiger  Auslegung 
derfelben  fUr  den  Urtheilsfähigen  aufs  deutlichfle  er- 

Sähe  nnd  durch  ausführlichere  Nachweifongen  aus 
er  Gefehicfate  der  chrilU.  Kirche  und  der  allmäligen 


Ausbildung  ihrer  Glaubensanfichten,  die  leicht  in 
Anmerkungen  unter  dem  Texte  hätten  beygebracht 
\rerden  können,  zu  beflätigen  gewefen  wäre.  In  dem 
Vorwort  rOgt  der  Vf.  das  Vorgeben  mancher  Ver--^ 
nunftfeinde:  als  erkenne  der  chrifiliche  Vernunft- 
glaube gar  keine  Religionsgeheimniffe  an,  weife  viel- 
mehr im  Gebiete  desÜeberfinnlichen  alles  Unbegreif-- 
liehe  zurUck ,  in  wiefern  man  nämlich  darunter  za 
verftehen  hat:  alles,  was  fich  nicht  auf  deutliche 
anfchauliche  Verfiandesbeeriffe  zurOckführen  ^afst. 
Statt  diefe  fich  eigentlich  felbA  widerlegende  Behaup- 
tung gleichfamals  einen  flehenden  Vorwurf  gegen  ciift 
Freunde  jenes  Glaubens  immer  aufs  Neue  vorzubrin* 

Sen,  thäteman  beffer,  den  Beweis  zu  fahren :  dafs 
Ihrifius  aber  irgend  ein  wirkliches  Aeligionsgeheim- 
nifs  derMenfchheit  irgend  wo  nähern  AuffchluTs  gege- 
ben habe,  und  dafs  die  angeblichen  Religionsgeheim- 
niffe, welche  der  unfelige  GrObelgeill  der  Kirchen- 
lehrer feinem  £vangelio  angedichtet  hat,  in  diefem 
wirklich  enthalten  fey n.  „Solange  diefer  Beweis  nicht 
gefabrt  wird ,  find  auch  die  Vertheidiger  eines  ver- 
nunftmäfsigen  Chrifienthums  befugt,  jene  Anfchuldi- 
gung  als  völlig  ungegrQndet  in  Anfpruch  zu  nehmen 
und  daneben  ihr  gutes  Recht  zu  behaupten,  das  Ge- 
fchichtüchedes  Evangeliums  als  dem  Gebiete  des  Ver- 
Aandes  angehörig  zu  behandein,  auf  welchem  Alles, 
was  gefchieht,  mit  der  gebOhrenden  Umficht  undBe- 
fcheidenheit  auf  feine  nächfien  Urfachen  zurOckge- 
fahrt  werden  mufs,  wenn  nicht  die  reliffiöfe  Weltan- 
ficht, nach  welcher  der  letzte  Grund  aller  Dinge  in 
Gott  liegt,  die  fruchtbare  Mutter  dts  entehrendfien 
und  verderblichften  Aberglaubens  werden  foU."  In 
der  Hoffnung,  die  in  vorliegender  Predigt  Oberhaupt 
enthaltene  fo  zeitgemäfse  treffliche  Mannung  eines 
der  ausgezeichnetiien  Kanzelredner,  unfrer  Zeit  bald 
leinen  ausgebreiteten  Wirkungskreis  finden  zu  fehen, 
begnügen  wir  uns  damit ,  hier  nur  im  Allgemeinen 
den  Inhalt  derfelben  anzudeuten.  Als  Text  benutzte 
der  Vf.  die  gewöhnliche  Sonntacsperikope  Ev.  Luc. 
1 1, 14—28.  riach  einem  fehr  z wedonäfsigen  Eineange 
Über  die  Wirkfamkeit  der  Lehrvorträge  Jefu  fucht  der 
Vf.  I.  feinen  Hauptfatz  zu  erweifen,  indem  erzeigt: 
1)  dafs  Jefus  als  Lehrer  religiöfer  Wahrheit  durchaus 
nur  Vernunftmäfsiges  vortrug;  und  2)  dafs  er  feiner 
Lehre  bey  denen,  welche  fie  hörten,  flets  durch  ver- 
nünftige Gründe  Eingang  zu  verfchaffen  fuchte;  IL 
wendet  er  das  Ergebnils  feiner  Beweisfdhrung  an 
zur  Fefiftellung  und  Berichtigung  der  Anfichteot  von 
dem  zVifchen  Vernunft  und  Chriflenthum  Statt  fin- 
denden Verhältnifs,  indem  er  darthut,  1}  dafs,  wenn 
widervernünftigb  Glaubenslehren  als  angeblich  chrift- 
liche  dargeboten  werden,  wir  esgewifs  nicht  mit  der 
echten  Lehre  ChriOi,  fondem  mit  eiteln  Menfcbeo- 
fatzungen  zu  thun  haben  Tmit  edler  Freymfithigkeii 
wird  diefs  angewandt  auf  die  Lehren  von  Gott,  der 
Perfon  Chriiu,  von  der  Erlöfung,  AuferOehung  und 
dem  jüngßen  Gericht);  2)  dafs  ein  vernunftmäfsiger 
Unterricht  im  Chrifienthum  für  alle  Zeiten  der  chria- 
licfafle  und  zweckmafsigfie  fey. 
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MEDICINISCHE   CHEMIE. 

L»iirzi«,  b.  Staritz:  De  chUeßearine  eigne  fimili^ 
bus  pinguedinis  corparü  hum€mi  fbrnuä.  Diff. 
inaugnr.  medico-  chemica,  miain  eto.  publice 
defendet  Otto  Bemhardue  Kuehn,  PbiloL  Or.  et 
{ik.  LL.  Mag.  etc.  1828.  VI  u.  26  S.  4. 
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'ie  erfle  genauere  Kenntnifs  von  der  chemifchen 
natvr  der  Jcryfiallinifcben  f  ettfabfianz,  welche  meiß 
den  Hauptbefiandtheil  der  fogenannten  Galienfteine 
bildet  9  verdanken  wir  bekanntlich  demfelben  ausge- 
zeichneten Naturforfcher,  welcher  dorch  feine  treff- 
lichen Unterfuchungen  Aber  JNatur  und  cbemifchea 
Verbalen  der  Fette  überhaupt  allein  fchon  den  Ruhm 
ieines  Namens  bleibend  begründet  hat.  Cholejterine 
(von  j^ol^  und  err/^o^)  nannte  Chevreul  diefe  1814  von 
ihm  entdeckte  Fettart;  angemeflener  fcbeint  es  in- 
deffen,  nach  Flei/cht$  u.  a.  Vorgange,  Choleßearin 
(von  X9^fi  und  ^mq)  dafür  zu  fohreiben,  und  im 
Deutf eben  fQr  das  fonft  übliche  GaVenJtrinfett  lieber 
HaUenfett  zu  Tagen,  da  man  diefe  Subftanz  neuerdings 
nicht  blofs  als  pdthoJogifches  Product  in  Gallencon* 
cretionen,  fondern  auch  in  der  Galle,  felbft  fcheinbar 
gefander  Menfchen  und  Thiere,  als  fwie  es  feheint) 
conAanten  Beflandtheil  auigefiinden  bat.  Chevreul 
(vgL/otfrn.  de  chim. mdd.  1826.  S.  1S5)  undTiedemann 
und  L.  Gmelin  (vgl.  die  Verdauung  nach  Verfuchen, 
Bd.  L  Vorr.  S.  11)  machten  diefe  Entdeckung  fafl 
fleicbzeitig  und  völlig  unabhängig  von  einander« 
Einige  Jahre  früher  zeigten  übrigefis  L.  Gmelin  und 
fFöMer  tchoriy  dafs  das  Vorkommen  des  fogenann- 
ten Gallenfteinfettes  nicht  blofs  in  Gallenconcretio- 
neu  Statt  finde  (i^l.  Schweigger^s  Journ.  N.  R.  B.  V. 
S.  84^,  indem  he  es  in  hydropifchen  Flüffigkeiten, 
in  einigen  im  Weingeift  aufbewahrten  anatomifchen 
Präparaten  und  felbfi  im  Gehirn  von  Menfchen  und 
Thieren  aufgefunden  hatten.  Das  im  Gehirn  vor- 
kommende zeichnete  Geh  indefs  durch  einen  Phos-, 
phorMhalt  von  den  übrigen  Arten  aus.  Gmelin  bat 
diefe  Erfahrung  fpäterhin  weiter  verfolgt  (vgl.  Treui^ 
rontfiZ^eitfchr.  f.Pbyfiol.  Hft.L  B.  LS.  119  fgM  auch 
fehlen  fie  durch  eine  Beobachtung  DuUfe  (vgl.  finr- 
dache  Gehirnlehre,  Bd.  L  S.  246)  beßätlgt  zu  wer« 
den.  Uebrigens  vrurde  das  Gallenfett  in  hydropi- 
fchen und  anderen  pathologifdien  Flüffigkeiten  (aus 
Abfceflen  u.  f.  w.)  auch  von  v^clüedenen  franzöfii- 
fchen  Chemikem  nachgewiefen  (vgL  Schwdgger^e  u. 
bchweigger'-Sndereidhxh,  1826.  X  870.  und  J 
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de  Chim.  med.  an  mehreren  Stellen)*  it.  Brandet  eqd- 
lich  glaubte  diefe  Fettfubüanz,  was  hier  nur  bev*- 
läufig  zu  erwähnen,  neben  dem  Ca/torin^  auch  im 
Bibergeil  gefunden  zu  haben  (vgL  deflen  Archiv, 
Bd.XVLS.288.). 

Diefs  find  die  Erfahrungen,  vrelche  der  durch 
mehrere  literarifche  Arbeiten  dem  ärztlichen  und 
naturwiflenfchaftlichen  Publicum  längß  vortheühafi; 
empfohlene  Vf.  in  der  obengenannten,  in  jeder  Bezie« 
hungausjgezeichneten,  akarlemifchen  Probefchrift  ih- 
rem gröfsten  Theile  nach  zufammengefiellt  und  einer 
vergleichenden  Prüfung  auf  dem  Vvege  dts  Experi-, 
ments  unterworfen  hat. 

Ganz  an  feinem  Platze  iß  es,  dafs  der  Vf.  im 
Prooemio  (S.  V— VI)  znerR  die  für  die  chemifche  Ana-^ 
lyfe  organifche  SubOanz  fehr  wichtige,  auch  vielfal- 
tig, obwohl  mit  widerfprechenden  Refultaten  erOr*<* 
terte  Frage  von  JNtoem  in  Erwägung  zieht:  ob  n^Un^ 
lieh  die  or^anifchen  Körper  durch  BehaQdlun£|  mit 
fiedendem  Waller,  Alkohol,  Aether  und  anderen 
Flaffiffkeiten ,  welche  Tonft  nur  aiSflöfend  wirken» 
eine  Veränderung  ihrer  Innern  chemifchen  Natur  er- 
leiden, oder  nicht.  Er  erklärt  fich  nicht  ohne  Grund 
dahin:  dafs  die  Veränderung,  welche  manche Kör- 

5>er,  z.  B.  Eyweifs,  Amylon  u.  C  w.  im  heifsen  Waf-* 
er  erleiden,  wohl  nur  eine  äufsere  genannt  zu  wer- 
den verdiene  und  nicht  abhänge  von  einer  Abänd^ 
rung  ihrer  chemifchen  Zufammenfetzung;^  dafs  fer- 
ner die  etwa  Statt  findende  zerfetzende  Wirkung 
des  fiedenden  WafTers  mehr  auf  die  Wärme ^  als 
auf  das  Waffer  bezogeii  werden  mfifle ;  mithin  bey 
folchen  Subflanzen,  welche  vom  fiedenden  Waffer 
nicht  verändert  werden  in  ihrer  chemifchen  Natur, 
auch  keine  Zerfetzung  zu  befürchten  fey  durdi  Be- 
handlung mit  fiedendem  Alkohol  und  Aether,  wel« 
die  bey  viel  niedrigerer  Temperatur  ihren  Siedpunkt 
erreichen,  als  das  Wafler;  und  was  namentlich  die 
verfchiedenen  Fettarten  anlange,  welche  aus  den 
organifcben  Subßanzen  vermitteln  Alkohols  u.  £  w. 
fich  ausziehen  laffen :  fo  feyen  diefe  fammtlich  ficher 
blofs  als  ausgejchieden  aus  denfelben  zu  betrachten, 
und  nicht  lüs  erA  erzeugt  durch  diefe  Agentien. 
Letzteres  wird  bekanntlich  von  dem  berühmten 
fchwedifcbeo  Chemiker  behauptet.  ' 

§.  1.  {Choleßearin  überfdurieben)  enthilt  auber 

den  wichtigOen  altern  Erfahrunjren  über  das  Gallen« 

fieinfett  von  PouUeiier  de  la  SaBem  Gren^  FouhsroYi 

G  (4)  ^ 
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Bo/iock,  die  fjpSteren  Miiauern  UnterrucbnngeD  C&#- 
weuTs  in  gedrängter  Kflrze  zubmmengefteirr.  Von 
S.  &  an  wird  auch  der  neueßen  Beobachtungen 
PUi/chts  (in  einer  Abhandlung  niedergelegt,  von 
welcher  in  der  A.  L.  Z.  1827.  Nr.  30.  die  l\ede  war), 
gedacht;  und  ebenfo  werden  die  von  Chevreul  nicht 
beachteten  Erfahrungen  Pelletiefs  und  Caveniou's 
eher  die  von.  diefen  Chemikern  (1818)  entdeckte, 
durch  Einwirkung  der  Salpeterlanre  aus  dem  Chp- 
lefiearin  erzeugte.  Choleftearinfäure  dem  Wcfcntli- 
cben  nach  mitgetheilt.  Hierauf  legt  der  Vf.  die  Re« 
fultate  eigener,  fehr  forgfältiger  Unterfuchungen  (S. 
6—11)  vor,  welche  ficn  theils  auf  den  Einflufs  des 
Lichts  und  der  Wärme  auf  jene  Fettfubfianz  berie- 
ben, theils  auf  genauere  fieftimmung  des  Waffer*« 
febalts  in  dem  (hydratifchen)  krynalliQrten  Gallen- 
Btte  (welchen  der  Vf.  im  Mittel  von  ziemlich  über* 
einfiimmenden  Verfuchen  es  6,207 pG.  fand^  und  end- 
lich auf  fchärfere  Bedimmung  feiner  Löslichheit  in 
Alkohol,  Aether,  Schwefelalkohol  und  ätherifchen 
Oelen,bey  verfchiedenen  Temperaturen  und  verfehle* 
denen  Graden  der  Reinheit  der  angewandten  Lö- 
fungsmittel.  Leider  verfagt  der  dieler  Anzeige  ver- 
gönnte Raum  (der  ohnishin  überfchritten  werden 
inufs),  die  einzelnen  Refultate  fpecieller  anzufahren, 
was^ieicbfalls  gilt  von  den  Vertuchen  des  Vfs.  fibcr 
dieCholeflearinfäure,  welche,  obwohl  Mangel  an  Ma- 
terialden  Vf.  hierbey  fehr  befchränkte,  dennoch  man- 
die  intereffante,  theils  neue,  theils  von  den  Angaben 
der  Entdecker  abweichende  Tbatfachen  lieferten. 

Ungleich  kürzer  als  im  vorigen  $.  durfte  der  Vf. 
allerdings  in  j[.  2  {Pinguedo  bilis)  und  C.  S  {Pinguedo 
hepatia)  fich  raffen :  indefs  fcheiqen  ihm  hier  doch 
einige  bemerkenswerthe  neuere  Erfahrungen  ent- 

Eingen  zu  feyn.  Wo  nämlich  von  Auffindung  des 
bolertearins  in  der  Galle  die  Rede  iß  (S.  12),  führt 
der  Vf.  nur  Gmelin's  Erfahrungen  an^  ohne  der  fad 
^eicfazeitigen,  fchon  oben  erwähnten  Unterfuchun- 
gen Chevreuts  zu  gedenken.  Auch  hat  Gmelin  nicht 
eUein  aus  Ochfengallen,  wie  der  Vf.  angiebt,  fon- 
dem  auch  ans  Hunde-- und  MenfchengaÜenChole- 
fiearin  abgefchieden.  Das  Vorkommen  diefer  Fett- 
art in  der  Menfchengalle  wurde  unlängTt  auch  noch 
von FrowÄ^rz  und  Gugert  (6c7<u'.Jahrb  B.XX.7Ö)  be- 
ilätigt.  Vielleicht  ift  das,  von  Bizio  aus  einer  krank- 
haft veränderten  Galle  ausgefchiedene,  problemnti- 
fche  Eryihrogen  gleichfalls  nichts  Anderes,  als  eine 
Verbindung  des  merkwürdigen,  an  den  Indig  feiner 
cbemifchen  Matur  nach  fich  anreihenden  Farbefioffs 
der  Galle  mit  dem  Choleftcarin.  (Vgl.  Schw,  Jahrb. 
B.VIL  115u.l23ff.)—  Beyfeinen  eignen  Verfuchen 
kam  der  Vf.,  des  geringen,  ihm  zu  Gebote  flehen- 
den Materials  wegen,  zu  keinen  entfcheidenden  lle- 
fultaten. 

Daffelbe  gilt  auch  von  den  Verfuchen,  welche 
er  zur  Prüfung  der  aus  dem  Leber- Parenchym  mit- 
telft  Alkohols  abgefchiedenen  Fettfublianz  anfiellte. 
(S.  öl2  —  513.)  Jndefs  erwies  fich  djefe  verfeifbar 
durch  kaufiifche  Alkalien;   fie  konnte  mitbin  kein 


Cbolefiearin  fevn.    Bey  ErkSltnnji;  des  Alkohols  bto 
auf  5^  C  fchied  fich  zwar  noch  eine  geringe  Bf  en^ 
blätteriger  Fettfubfianz  aus,  zu  wenig  aber,  um  ge«* 
nauer  geprüft  werden  zu  kdnnen.    Diefer  Umftand 
möchte  allerdings  auf  einen,  geringen  Qholeiieilriii^ 
Gehalt  zu  beziehen  feyn ;  nur  erwähnt  der  Vf.  nicfa^ 
ob  die  mit  Alkohol  behandelte  Leberfubflanz  vorher 
auch  forgfältig  ausgewafchen  und  möglichft  befreyt 
worden  iey  von  der  in  den  Gallengänffen  befindli^ 
chen  Galle.   FroTnherz  und  Gugert  (welche  allerdings 
den  geiliigen  Leberauszug  nicht  erkälteten  in  dem 
Grade  wie  Kühn)^  konnten  wenigfiens  in  forgfältig 
ausgewafchenem  Leber -Paren.chym  keine  Spur  .von 
Gaiienfett  auffinden  (a.  a.  O.  S.  84.);  eben  fo  wenig 
in  einer  Jjebergefchwulft,    welche  der  chemifcben 
Analyfe  unterworfen    wurde.     Aufser  der  vom  V£. 
ausfcnliefslich  erwähnten  chemifcben  Unterfuchung 
einer  Ochfenleber  von  Braconnot  ifi  übrigens  auch 
noch  an  die  ältere  Analyfe  einer  Rochenieber  von 
Kauauelin  (Ann.  de  Chim.  1791.  T.  X.)  zu  mnnerny 
welcne  der  Vf.  wohl  abfichtlich  unerwähnt  gelaflen 
hat. 

$.  4.  {Pinguedo  cerebri)  ifi  unfireitig  der  Snterel^ 
fantefie  und  wichtigfie  Theil  der  ganzen  AbhandVang 
und  reich  an  eigenen ,  forgfältigen  und  grOndlichea 
Unterfuchungen,  die  Rec  bedauert  nur  ganz  im  All- 

femeinen  hier  andeuten  zu  können.  Von  den  altem 
Interfttchungen  Ober  die  Fettfubiianzen  im  Gehirn 
werden  die  mellien  mit  Recht  nur  ganz  kurz  er- 
wähnt (S.  13 — 17);  ausführlicher  aber  hervorgeho- 
ben wird  VawpulMs  Entdeckung  eines  phosphor-^  * 
haltigen  Gehirnfeites  und  die  neuefien  Erfahrungen 
L.  Gnielin's,  der  hieraus  ein  krvfullinifches,  blatte^ 
riges,  vom  Cholefiearin  (wie  fchon  erwähnt)  angeb- 
lich nur  durch  feinen  Phosphorgehalt  abweichendes 
Fettausfchied,  und  ein  zweytes,  eigenthamlicbes, 
nulverförraiges,  welches  von  feiner  Gonfifienz  den 
Namen  des  wachsartigen  erhielt.  Der  Vf.  hat  durch 
tabellarifche  Zufammenfiellung  von  Gmelin* s  Keful- 
taten  die  vergleichende  Ueberficht  derfelben  fehr 
erleichtert.  Die  Refultate  aber,  welche  der  Vf.  aus 
feinen  eignen  Unterfuchungen  Ober  diefen  Gegen- 
fiand  erhielt (S.  17 — 22.),  weichen,  obwohl  fie  im 
Wefeotlichen  mit  Gmelin*s  Angaben  öbereinzufüm- 
men  fcheinen ,  dennoch  in  vieler  Beziehung  bedeu^ 
tend  ab  von  denfelben.  Insbefondere  beobachtete 
Hr.  E.  viele  und  auffallende  Verfchiedenheiten  in 
dem  chemifcben  Verhalten  des  blätterigen  Gehirn- 
fettes von  dem  des  Choiefiearins,  welche  keineswegs 
allein  zu  erklären  feyn  dQrften  aus  dem  auch  von 
dem  Vf.  bemerkten  Phosphorgehaite  diefer  Fettfub- 
fianz. Das  ivachsartigc  Gehirnfett  aber  zeigte  fo 
wenig  Verwaniilfcliaft  mit  allen  bekannten  Fettarteu 
(den  gewöhnlichen  1  eitceruoh  beym  VerbreniieTti  etwa 
ausgenommen),  dafs  dafleibe  als  eigenthümliche  Sub- 
ftanz  aus  der  Reihe  der  Fettarten  verbannt  werden 
zu  muffen  fcheint.  Der  Vf.  empfiehlt  für  diefe  neue 
SubQanz  den  aus  dem  Griechifcben  entlehnten  jNa- 
men  Myeloconis  (Markfiaub). 

f  5. 
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f  5.  CPingm^do  S^/Mmm  J^drüpicentm  S.  22) 
enthält  die  aus  des  Vf$»  UnterfacbiiiigeB  refultirende 
Beftätigoog  der  im  Eingange  bereits  erwäSbiiten  Er- 
fahrungen» Fon  welche^  hier  jedoch  nnr  die  von 
Gmeün  vnd  Wähler  angefahrt  werden.  Bemerkt 
^vird  noch,  dafs  der  geachtete  Lehrer  des  Vf&,  Hn 
Hofrath  Siromeycr  in  Göttingen,  vor  längerer 2eit 
fchon  die  nämliche  Erfahrung  machte,  welche  llec. 
feJbü  mehrmals  zu  beliätigen  Gelegenheit  fand. 

$.  6.  (Gonc/i^)juitbält  das  aus  den  Yerfuchea 
des  \£s.  abgeleitete  Urtheil  Ober  die  Identität  der 

fenannten  rettarten  mit  dem  ChoIefiearin(S.21-»22). 
im  Jängfien  befchäftigt  fichHr.iC  hier  mit  dem  Mof* 
terig€n  Gehirnfette ,  welches  feiner  Anficht  nach 
durchaus  verfchieden  ift  von  dem  Cholellearin.    Er 

Eraft  die  von  1^  Gmelin  für  die  chemifche  Analogie 
eider  Jb^ettfubftanzen  angeführten  Gründe,  und  be- 
müht fich  zu  zeigen,  dals  fie  dazu  keineswegs  aus- 
reichen ;  feibft  die  Umwandlung,  jenes  Gehirnfettes 
in  Choleriearinlaare  durch  Einwirkung  der  Salpeter- 
faure  hält  er  fchon  darum  nicht  für  beweifend,  weil 
er  an  der  Exifienz  diefer  Säure  felbfl  zweifelt,  die 
vielleicht  eine  Verbindung  der  Salpeterlaure  mit  ei« 
nem  organifchen  Stoffe  fey,  gleich  Foiircro/V  gelber 
Säure  und  Braconnofs  Salpeter-Leudn-  und  Sal- 

Jieter-Zadkerfäure.    Wir  dürfen  von  den  hierver- 
jprocfaenen  Verfuchen  des  Vfs.  beüimmtere  Aufklä- 
rung über  diefen  Gregenftand  erwarten.    Hatte  der 
Vf.  übrigens  $.4.  fchon  hervorgehoben,  dafs  dieVer- 
fchiedenheit  im  Verhalten  des  blätterigen  Gehirn- 
fettes  vom  Choleflearin  nicht  ableitbar  fcheine  von 
dem  Phosphorgehalte  allein :   fo  führt  er  für  diefe 
Behauptung  hier  auch  noch  den  directen  Beweis, 
indem  erzeigt,  dafs  eine  künCilich  dargefiellte  Ver- 
bindung von  Choleflearin  mit  Phosphor  wenig  Aehn- 
lichkeit  befitze  mit  dem  blätterigen  Gehirnfette,  viel* 
mehr  (befonders  in  höherer  Temperatur  und  gegen 
Chlorin)  fich  ganz  verfchieden  verhalte  von  demfel- 
ben.    Deswegen  iA  er  geneigt,  diefe  Fettfubßanz  als 
eine  elgenihümliche  zu  betrachten ,   für  welche  er 
den  Namen  Cerebrin  in  Vorfchiag  bringt«    Rec.  ge- 
fleht^ da/s  der  Vf.  ihn  gröfstentheils  überzeugt  habe 
von  der  ßichtigkeit  feiner  Argumente;  aber  nicht  fo 
kann  er  mit  einfiimmen  in  deffen  Zweifel  gegen  die 
Identität  des  aus  der  Galle  abgefchiedeäen  Fettes 
mit  dem  Choleflearin.     Was  Fromherz  und  Gugcrt 
(a.  a.  O.)  für  diefe  Identität  anführen,  und  die  üb€r- 
einftimmenden  Kefultate,    welche  Clievreul  erhielt, 
deffen  Stimmeunfireitig  bey  Discuffionen  über  diefe 
Gegenfiände  vorzugsweise  Gewicht  hat ,    fcheinen 
dem  Rec.  beweifend  genug,  und  er  hofft,  dafs  der 
Vf.  bey  der  beabfichtigten  Förtfetzung  feiner  Unter- 
fuchungen  die  nämlicKe  Ueberzeugung  aus  eigener 
Anfchauung  fcböpfen  werde. 

Der  hiervorgelegteAuszugfelbß  wird  Rec.  riecht- 
fertigen,  dafs  er  üch  länger  btiy  diefer  Abhandlung 
aufhielt,  als  diefs  gewöhnlich  der  Fall  zu  feyn  pflegt 
bey  der  Anzeige  akademifcher  Probefchriften.  Aber 
je-kleiner  die  Zahl  der  gediegenen ,  die  WÜTenfcbaft 


wahrhaft  fördernden  Abhandlungen  ift  unter  der 
grofsen  Menge  (namentlich  medicinifeher)  Difierta- 
tionen,  welche  alljährlich  more  vefrrui»  zufammen- 

fefchrieben  werden ,  defio  mehr  fcheint  es  dem  Reo. 
Pflicht  kritifcher  Zeitfchriften  zu  feyn,  die  Augen 
des  Publicums  darauf  hinzulenken  und  fie  der  Ver- 
geflenheit  zu  eiftziehen,  der  die  meiden  jener  er* 
zwungenen  literarifchen  Producte  mit  vollem  Rechte 
anheimfallen.  .  Zudem  fordert  diefes  Schriftchen,  in. 
fofern  es  in  das  Fach  der  medicinifchen  Chemie 
einfchlägt,  einen  Zweig  der  Naturwiffenfchaft,  wel- 
cher, kürzlich  erfi  wieder  zur  Sprache  gebracht, 
noch  tüchtiger  Bearbeitung  bedarf.  Die  Arbeit  des 
Hn.  K,  iß  von  der  Art,  dais  fie  gewifs  zu  den  fchöor 
fien  Hoffnungen  berechtigt« 

Endlich  fev  noch  bemerkt,  dafs  die  Abhand- 
lung gut  und  fliefsend  gefchrieben  iß,  wie  fich  er- 
warten liefs  von  dem  Sohne  eiiies  um  die  claffifc^h 
Bildung  der  Aerzte  fo  hochverdienten  Lehrers. 

—  r  —  i. 


MINERALOGIE. 

£ari7aT,  b.  Maring:   Beyträge  zur  nähern  Kennt'* 
nija  der   regelvwfsigen  Kry/ialifornien^    Vom" 
Prof.  Bernhardt.    1826.  86  5.  4.    Mit  euer  Ku- 
pfertafel. (12gGr.} 

Der  Vf.  giebt  in  diefen  Beyträ^en,  welche  die 
Kenntnifs  feiner  Bezeichnungsweife  vorausfetzen, 
eine  beynahe  vollßändige  Entwicklung  der  ^rmen 
des  teffularen  Syßems.  £r  zählt  fieben  gleichflachige 
Geflalten,  die  von  einander  unabhängig  find,  und 
flberdiefs  acht,  die  aus  einer  fymmetri^hen  Vcrgrö* 
fserung  einiger  Flachen  und  dem  Verfchwinden  der 
Übrigen- erzeugt  werden.  Zu  diefen  15  flächengat- 
tnngen ,  von  denen  zwey  noch  nicht  beobachtet  find, 
werden  in  einer  die  Haltte  des  Buchs  einnehmenden 
Abhandlung  die  Formeln  für  die  Tangenten  der^sei- 
gungswinkel  der  Flächen  und  Kanten  gegeben,  bey 
dem  Würfel,  dem  Octaeder,  dem  Tetraeder  und 
Granatoeder  natürlich  in  Zahlen,  bey  den  übrigen 
nun  in  Functionen  der  Achfenfchnitte.  £r  bedient 
fich  zwar  in  der  Regel  einer  von  der  Hauy^fcben  we- 
nig abweichenden  Bezeichnungsart ^  allein  bey  fei«- 
ner  uijvollkommnen  Weife  die  Winkel  zu  berech- 
nen, wozu  er  mit  Hauy,  Weifs  u,  A.  die  Hülfslinien 
bedarf,  ili  ihm  die  Beliimmung  der  von  den  Achfen 
durch  die  Flächen  abgefchnittenen  Linien  wichtig, 
und  fofielh  er  diefe  zu  feiner  gewöhnlichen,  dadurch 
unnütz  gewordenen  Bezeichnung.  Wenn  x,  y ,  z 
die  von  den  Achfen  abgerchniüenen  Stücke  find  u«d 
{a;\y:z\  die  JFeiß'llh^  Bezeichnung,  fo  nimmt 
Bemhardi  ri:i:JLl,    wodurch  die, Formeln  etwas 

La-  jr     zJ^  - 

einfacher  werden,  Sie  fallen  nunmehr  mit  denen 
zufammen ,  weiche  man  durch  eine  Gleichung  zwi- 
fchen  den^drey  rechtwinkligen  Coordinaten  einer 
Fläche  erhält;  nur  bat  Aden  Vortheil  verfchmäht, 
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den  ihm  jeae  Bwtchming  gtw&rth  konnitet  dit 
dnzc^M  Flidieii  einer  GdUlt  dnrefa  die  Plof  -  ond 
Minus  -  SMdieR  von  einender  zn  unteirfcbeiden. 
Auch  hitte  die  Tangente  durch  den  CoGattS  erfetzt 
werden  follen«    Denn  ift 

l+B-^b  +c1  das  Zeichen  einer  Flache, 
[4.«  j^fi  j{.y]  das  Zeichen  einer  andern»  b  Ifi, 
wenn  beide  FJiäeben  demüeiben  48  fladb  angehören» 
der  CoiiniiSides  Meigangswiakels 
oojf-  bß  +  cy 

a^  ßf  y  unterfcheiden  fich  von  a,  b,  e  nnr  durch 
4ie  Zeichen.  Der  Cofinus  ift  alfo  fiets  rational,  worin 
aber  eine  charaicterifiifcbe  Eigenrcbaft  des  teifularen 
Syßems  befieht  Setzt  man  shr  01,  ß,  v  alle  48  Wer-- 
the,  fo  findet  man  Formeln  f Or  fammuiche  Flacben- 
neigungen,  Ton  denen  natOrÜcb  zwey  gleich  null  wer« 
den  und  nnter  den  übrigen  mehrere  zufammenfallen. 
Die  Formeln  werden  einfacher,  wenn  von  den  drey 
Gröfsen  a^  b^  c  eine  oder  mehrere  =  0  oder  einan* 
der  gleich  werden.  Aehnliche  Beziehungen  finden 
fich  zwirchen  den  ebenen  Winkeln^  die  wir  jedoch 
weder  hier  noch  anderwärts  anfbhren  wollen ,  weil 
fie  und  eine  grofse  Menge  anderer,  obgleich  nicht 
minder  interelfant,  als  die  von  Hauy  und  feinen 
ISachfolgern  als  höchß  merkwflrdig  angefohrten, 
völlig  unerfpriefslich  fflr  die  Kryflallkunde  find  und 
nur  als  mathematifche  Uebungea  den  AnfSngern  zu 
empfehlen. 

Der  Yf.  flellt  auch  alle  bisher  beobachteten 
^  gleichflichigen  Geftalten  zufammen  ,  deren  er  SO 
zählt,  aber  8  davon  für  ungewifs  hält.  Er  wundert 
fich  Aber  diefe  gerince  Zahl;  er  wundert  fich  ferner, 
von  deo-möglic^en  Combinationen  derfelben,  deren 
Zahl  er  nach  der  Formel  2^°--l  auf  1,078,741^828 
berechnet,  nur  etwa  70  befchrieben  zu  finden.  Frey«- 
lich .  wenn  man  die  Erfcheinungen  der  Matur  aufser 
ihrem  Zufammenhange  betrachtet,  wird  felbft  das 
.  Erklärbare  zum  Wunder.  Die  80  Geftalten  werden 
nach  ihren  Zonen  geordnet  und  74  CombinationeB 
des  teffnlaren  Syftems  charakterifirt  und  benannt, 
wobey  die  Sorgfalt  des  vfs.,  74möglichft  bezeich- 
nende und  kurze  Namen,  die  kein  Kryfiallograph 
annehmen  wird,  aufzufuchen,  zu  bewundern  ilt. 

Die  Unterfuchungen  Ober  diejenigen  24  oder  48 
flache,  ans  denen  fic£  durch  Vergrößerung  von  6, 
8  oder  12  Flächen  und  Verdrängung  der  Obrigen, 
Würfel,  Octaeder  und  Granatoeder  erzeugen,  wür«- 
den  richtiger  und  voUftändiger  geworden  feyn,  wenn 
der  Vf.,  ttatt  gewifTermafsen  zu  tafien,  a|uf  eine  di* 
recte  Weife  die  Gleichung  für  diejenigen  48  flache 
aufgefucht  hätte,  bey  denen  gewifie  JNeigungen  de-- 
nen  des  Würfels,  Octaeders  und  Dodekaeders  gleich 
wären.    J^ec.  erwähnt  beyiäufig,  dafs  länuntli«^  8 


OctaederftebM  fich  in  denjenigen  48  Flächen  finden, 
wo  2z'  «  ^-f-rS  alfo  zunäcbft  bey  [5:7:11,  oder 
nachlF«/i,  [l7i:|]. 

In  der  Einleitung  zählt  der  Vf.  zu  den  gleich- 
flächigen  KrrOallfonnen:  „Würfel,  Achtflach,  Rau- 
tenzwölfflacn,  ViermaUedisflach,  Dveymalachtflach, 
Deltoid  vierundzwanzisflach,  AcbtundvierzigflSich  u. 
das  doppelt  pyramfdifcne  Vlerundzwanzigflach.  Die 
erften  beben  gehören  dem  teffuiaren  Syfteme  an,  das 
letzte  dem  dirhomboedrifcben^pder  fechsglicdrigen. 
Das  Prin*cip,  dem  der  Vf.  hierbey  folgte,  konnte 
Rec.  nicht  finden.  Wollte  er  von  allen  gleichfi^chi« 
gen  Formen  (prechen,  fo  fehlen  die  njramidale.^  and 
prismatifchen  Syfteme,  die  fich  bettimmt^ nidit  aus 
dttn  teffuiaren  und  rhomboederfchen  ableiten  laiTea 
Sprach  er  bloCs  vom  teffuiaren^  wozu  das  letztere  ? 

Diefes  ift  der  Inhalt  des  Werkchens,  das  zwar 
die  Wiffenfcbaft  nicht  erweitert,  in  dem  aber  die 
Zufammenßeilung  fimmtlicher  beobachteten  gleich- 
flächigen  Geftalten  undCombinationen,  welche  ohne 
die  Nomenklatur  in  einer  phyfikalifchen  Zeitfchrift 
ein  Paar  Seiten  eingenommen  hätte,  den  KryfiaiJogra- 
phen  von  Mutzen  Teyn  könnte.  Mm, 


NEUE    AUFLAGEN. 

BiRLiv,  b.  Duncker  und  HuAblot:  Teut,  oder 
theoreii/ch^praktifcheB  Lehrbuch  der  gffamm^ 
im  daitfchm  Sprachuijfenfchqft.  Von  Dr. 
Theodor  Heinfius^  ordentL  Profisffor  am  Berlin. 
Gymnafium.  Dritter  Theil.  Vierte  verbeflerte 
u.  vermehrte  Ausgabe.  1828.  XIV  u;  2G0  S.  8. 

Aach  unter  dem  Titel . 

Der  Redner  und  der  DicJuer,  oder  Anleitung  zur 
Rede-  und  Dichtkunfl.  (18  gGr.)  (Siehe  die 
llecenC  in  den  Erg.  BL  1812.  N^  7.) 

LviFzie,  b.  Barth:  Die  vorzugüchflen  Regeln  der 
Orthographie  und  Materialien  zum  Didiren. 
Ein  Handbuch  fQr  Lehrer  in  den  orthographi- 
fchen  Lehr-  und  Uebungsftnnden,  von  /.  C.  F. 
Baumgarten,  Oberlehrer  an  der  Volkstdch- 
terfchule  in  ^Magdeburg.  Dritte  verbefferte 
und  vermehrte  Auflage.  182&  Vi  u.  158  S.  8. 
(lOigGr.)  (Siehe  die  RecenL  in  den  Erg.  Bl. 
1808.  Nr.  68.)    .  .        ^ 

Stuttgart,,  b.  Steinkopf:  Lehrbuch  der  ^rith- 
methik.  Von  M.  Chri/lian  Friedrich  Hoßmann, 
Pfarrer  in  Deizisau  bey  Elslinffen.  Zweyie 
durchaua  verbefferte  u*  vermehrte  Auflage.  1828. 
XXVI  und  776.  S.  8.  (iRthlr.  12gGrT  (Siehe 
die  RecenL  A.  L.  Z.  1816.  Nr.  1760 
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E  R  G  Ä  N  Z  ü  N  G  S  B  L  Ä  f  T  E  R 

ALLGEMEINEN    LITERATUR- ZEITUNG 


Julias    1828. 


OBSCHICHTE  «ad  STAATS WISSEIfSGRAFT« 

JUkiF2i6,  in  d.  Hinrichs.  Buchh.:  Jahrbücher  der 
Gefchichte  undStaatskunß.  Eine  Monatsfchrift, 
in  Verbindung  mit  mehrern  gelehrten  Män«- 
nem  herausg.  von  Karl  Heinr.  Ludwig  Pölitz, 
königl.  Sachl.  Hofrathe  vu  f.  w.  1828.  Zweyies, 
drittes  und  viertes  Heft  (Februar ,  März  und 
April.) 


Wi 


.  .  ir  haben  in  Nn  AS.  des  gennwirt.  Jahrg«  der 
A.  L.  Z.  daserße  oder  Januar-*  tieft  diefer  inbalta- 
reichen  Jahrbücher  angeseigt,  weiche  fchon  bey 
ihrer  vorläufigen  Ankündigung  die  edelßen  Erwar- 
tungen erregt  und  durch  ihr  erfies  Erfcbeioen  dier 
felben  auch  gerechtfertigt  haben.  Die  (eitdem  her- 
ausgekommenen drey  weitern  Hefte  find  an  Geifi 
und  Richtung  dem  erfien  gleich;  daher  wir  uns  im 
Allgemeinen  auf  das  darüber  früher  Gefagte  bezie- 
hen und  hier  bloüs  über  die  merkwürdigem  einzel- 
nen Auflatze  in  den  drey  neuern  Heften  ein  Paar 
Worte  zu  fprechen  haben. 

Das  xweyte  Heft  eröffnet  eine  bey  aller  Kürze 
durdb  KJariieit  und  Gediegenheit  erfreuende  Ab- 
handlung Aber  ,y  die  drey  Syßeme  der  Staaiswirth^ 
fchoft  in  Beziehung  auf  die  Staateverwaltung  im 
Königreich  Sachfen"^  von  dem  Herausgeber.  Der 
AuSatz  war  urffirünglich  befiimmt  für  eine  in  Ge- 
genwart St.  Majefiät  des  Königs  von  Sachfen  zu 
haltende  akademifche  Vorlefung,  welche  jedoch  ein- 
getretener Hindernifle  willen  nicht  Statt  fand,  nun« 
mehr  aber,  zum  BeHen  eines  sröfsem  PubUcums, 
durch  das  Organ  der  Preffe  gehalten  wird.  Wir 
lefen  darin,  amser  einer  lichtvollen  Charakterifirung 
und  unbefangenen  Benrtheilung  der  drey  vielb»- 
fprocbenen  fiaatsvrirthfchaftlichen  Syfleme,  näiiilicb 
des  merkofUiäßfhm,  phyßokrati/ch^n  und  des  von 
Adam  Smith  gegründeten  fogenannten  IndufMe-^ 
Syßems^  eine  mit  Geift  und  Liebe  jgefobriebene  Dar- 
üeliung  der  in  Sadkfen  fchon  in  der  zweyten  Hilfte 
deslSte»Jahrh.  dureh  den  weifjNiKurfbruen.^£'ii/i 
ins  Leben  geführten,  voo  dem  letztverftorbenen  Kö» 
ni£  FriedrJtäiAuguft  aber,>  während  (einer  verhfing« 
nifsreichen>68jähri^n  K^ierung,  umfichtig  aosgebä- 
deten  und  mit  treuer  Vaterforge  ausgeübten  Verwal« 
tnn^mrnndfiltze,  unter  deren  wobltnätigem  Einflufs 
Sachfen  des  reichfien  Segens  der  Natur  undder  Indo^ 
firie  wie  derGeiiied>iidung  und  der  edlem  Gefittung 
tbeillarfdg  ward^  upd  trau  der  iadtrneiielieBZett 
Bi^ÜM.  Bl.  utf  A.  L.  Z.  lata. 


über   daffelbe  gekommenen  gehäuften   Schiddals- 
fchlüe  noch  heute  fich  erfreut. 

Hit  Recht  bebt  der  Vf.  aus  diefen  Segnungen 

Ene  der  hochbluhenden  Literatur  und  der  lebene- 
raftigea  Wiffenfchaft  heraus,  und  fchreibt  davon 
einen  noisen  Theil ,  wie  billig ,  und  mit  dankbarem 
Gemütn  der  au%eklärten  Regierung  zu:  „Das  Ift 
der  Sieg  und  der  fchönfie  Kranz  einer  weifen  Regie- 
rang, dafs  fie  das  Licht  liebt  und  fcbützt,-  weil  fie 
fe^tt  im  Lichte  des  Jahrhunderts  wandelt  und^  wirkt, 
und  daCs  das  von  ihr  geliebte  ntnd  gefchütz^  Licht 
wie  eine  heilige  flamme  leuchtet,  ohne  je  zur  Fackel 
eines  HeroAratus  zu  werden  1"  —  Bey  der  Schil« 
derong  des  vaterländifchen  Glücks  und  Ruhms 
nimmt  die  Rede  des  patriotifchen  Vfs.  einen  'höhern 
Schwuog,  und  athmet  durchgehends  jene  edle  War- 
me, die  aus  dem  Herzen  kommt  und  zum  Herzen 
gebt. 

Der  zweyte  Auf  (atz:  Andeutungen  über  die  Be- 
ßrebungen  aer  poütifchen  Joumal^tik  unferer  Zeit 
(vom  grolsherzogl.  Darmfiädt.  Rathe  v.  Meßritu), 
hält  fich  treu  auf  der  'Zwifchen  den  entgegengefetz- 
ten  Bahnen  der  Revolution  und  Reaction  durchfüh- 
renden Mittellinie,  deren  Zeichnung  die  Jahrbücher 
fich  zur  Aufgabe  gemacht  haben.  Darum  fordert 
er  die  politiichen  ScbriftÜeller  auf  zur  Mäfsiaung 
und  gegenfeiti^en  Annalierung,  indem  aus  der  l^ort- 
fetznng  des  bisher  zwifchen  den  beiden  Parteyen 
auf  Leben  und  Tod  geführten  Krieges  nur  Verder- 
ben für  beide  Tbeile  folgen  würde.  „Die  wahre 
LMitimität  läfst  fich,  nach  Wortbedeutung  und  Be- 

E^,  an  keine  Befiimmung  in  der  Zeit  knüpfen, 
giebt  alte  und  neue  Legitimitäten,  deren  friedli- 
ches Nebeneinanderbefteben ,  ja  deren  Verfchmel- 
zung  die  unerlafsliche  Bedingung  jenes  dauerhaften 
Reontszuflandes,  Jener  einzigen  und  echten  Stabili^ 
tat  iß,  in  deren  Herftellung  die  böchfie  Aufgabe  der 
wahren  Suatskunll  befleht."  Wohl!  —  aber  wel- 
dies  iü  das  Kriterium  eines  echt  legitimen  und  eines 
blofs  anmafsllcfaen  Befitzfiandes?  Und  welches  iß 
£ür  den  etwanigen  Widerftreit  alter  und  neuer  Le- 

Eitimitäten  unter  fich  oder  mit  ewigen  Rechts- Wabr- 
eiten,   das  echte  jPrinc^  der  Ausgleichung^    oder 
der  Verfcbmelznng? 

Von  demfelben  Verfaffer  {v.  Meferitz)  lefen  wir 
in  dem  dritten  (oder  März-)  Hefte  unterer  Jahrbtt«- 
eher  noeh  einen  andern,  böchfi  intereflanten  Auf- 
lati:  ^,  DieBefkltate  der  in  den  Jahren  1820  bis  iSU 
gepüogenen  Congreßverhandlungen  für  die  Herßett^ 
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bmff  eines  gemeinfchqftlichen  Zoll--  und  HandeU* 
fy/tenis  unter  mehrern  deuifchen  Bundes/iaatem^ 

Auch  die  übrigen  in  den  drey  uns  vorliegenden 
Heften  enthaltenen  Auffatze  find  lammtlich  anasie^ 
iiend  undlel|fratch(  aber  das  Eingeben  in  £inzelne9 
'würde  uäs  *u  weit  führen.  Wir  befcfaränken  xintf 
daher  auf  eine  fummarifcbe  Anzeige  ihres  Gegen- 
ftandes.  Zu  den  gediegenften  diefer  Auflatze  gehö- 
ren, w|e  fchon  im  erßen  Hefte  der  Fall  war,   die 


Es  wire  ftbr  ungerecht,  wenn  wir  nicht  anch 
des  ini  aiweyien  Hefte  flehenden  Auflatzes  yon  Prof. 
5cAne7/€r  in  Frey  bürg,  überfchrieben :  ,jPapßthum^^ 
and  eine  gedrän^e,  geifireiche  Zufammenßellung 
4er  die  Erhebung,  die  Herrlichlceit,  die  Abnthma 
und  die  ForterhaTtuDg  des  Papflthums  von  den  erfcen 
Zeiten  des  Cbrißenthunis  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erklärenden  Verhältnifle  und  wirkenden  Urfachen, 
enthaltend,^  und  fodann  eines  Ton  dem  geh.  Regie- 


des  geifivollen  unermüdeten  Herausg.  fjelbß,  .worua-  .  cungsratk.  £iaotfr/?umn  in  Wiesbaden  ins  vierte  lieft 


ter  wir,  neben  einer  in  jedem  Hefte  befindlichen 
Reibe  trefflicher  Beurtbeilungen  der  merkwürdig- 
fien  neuen  Schriften  über  Gefchichte  und  Staats- 
kunfi,  eine  fchdne  Abhandlung:  „ lieber  das  Steigen 
mad  Sinken  der  £ttropäifchen  Völker  und  Staaten 
feit  dem  £nde  des  l5ten  Jahrh.  bis  zum  Ausbrudie 
der franzöfifchen  Revolution",  (aUernächfi  von  Por 


gelieferten :  „  Das  ßehende  Heer  in  Bezug  auf  den 
Ötaatszweck",  rühmend  gedächten.  Der  letzte  ent- 
hält mehrere  einzelne  fehr  jgute  Bemerkungen;  doch 
iß  der  Vf.  über  die  Hauptfrage :  „  Sind  flehende 
Heere  überhaupt  nothwendig,  oder' gut,  oder  ver- 
derblich?" zu  leicht  hinweggegangen,  indem  er  blofs 
in  einer  Note  die  nackte  Behauptung  hinwirft:  „we- 


tusal,  Spanien  und  Frankreich  handelnd,  undallent-    gen  der  Theilung  der  Arbeit,  wegen  der  zunehmen- 
halben  ckircb  gefchichtiiche  Erfahrungen  nachwei-    oen  Indufirie  und.  wegen  des  Studiums  der  Kriegs- 


fend,    dafs   das  Syftem  der  Reaction^zntn  Sinken, 
jenes  der  zeitgemäfsen  R^orm  dagegen  zum  Steigen 
führe) ^  fodann  eine  weitere  Ausmhrung  des  gleich 
bey    der   £röffnung    der  Jahrbücher   au&efiellten 
Grundfatzes  von  der  bey  jeder  weifen  Reßrm  zu- 
vörderß  zu  beachtenden  ,,gefchichthchen  Unterlage 
des  innem  Staatslebens*';    zugleich  ein  polenüjbher 
Auffatz,  nämlich  gegen  die  von  einem  Recen^nten 
darüber  gemachten  Udelnden  Bemerkungen  gerich- 
tet.    £r  ift  im  Geifie  edler  Mäfsigung  gefchrieben 
mkd  b«weifi  allerdincs /ot/i^/  (aber  nach  unfrer  Mei- 
nung auch  nttr  foviel),  dafs  die  Klugheit  jene  Beach- 
.XuD^  erhelfche,  und  dafs  ohne  fie  die  Reformen  leicht 
mijsling^n  und  meifiens  unhaltbar  find.    Ein  dritter 
Auffatz:    „lieber  Napoleons  Ausfpruch:  Alles  für 
das  Kolk,  nichts  durch  das  y^olk*\  giebt  diefem 
Spruch  einefo  fcbarffinnig  durchgeführte  Deutung, 
wornach  er  als  den  Aufgaben  des  Rechts  und  der 
Staatskunft  für   die  Regierungen  des  Idten  Jahrh. 
iroUkommen  entfprechend  erfcbeint.  Hiezu  kommen 
endlich  noch  zwey  edle  biographi/che  Denkmale  für 
zwey  (kurz  nach  einander,  nämlich  am  16ten  Jan. 
und  am  17ten  Febr.  d.  J.  verfiorbene)  edleJFreunde 
des  Herausgebers,   Johann  Samuel  Erfah  zu  Halle 
und  Dr.  Heinrich  Gottlieb   Tzfchimer  zu  Leipzig. 
Der  Schmerz,  welchen  hier  Pö7i/z  über  den  Verluft 
eweyer  fo  trefflicher  Freunde  ausfpricht,  wird  von 
,  allen  Gebildeten  in  Deutfchland  und  von  Vielen  im 
Ausland inniff  mitempfunden;  aber  wohlthuend  ifi's 
für  alle  Theilnehmenden ,  dafs  diefen  erfien  fchönen 
Kranz  ein  gleich  trefflicher  Freund  auf  ihr  Grab 
legte. 

Von  dem  betrauerten  Tzfchimer  enthält  noch 
AsisMärzheft  anferer  Jahrbücher  einen  Auffatz,  wel- 
cher eben  darum,  weil  er  feine  letzte  fchriftßelleri- 
fche  Arbeit  vear,  ein  gedoppeltes  InterefTe  anipricht^ 
3Er  la  überfchrieben :  .,frie  gefchah  es,  dafs  Franko 
reich  katholifch  bliebr"  und  verräth ,  wie  überhaupt 
Tzfchuner's  Schriften,  gleichmäfsig  den  grfindiicben 
.Gefchichtforfcher  und  den  wannen  f  reniid  der  Re* 
fonnatk)B< 


kunß  jCeyen  fie  nöthig"  —  Wir  wiederholen  unfern 
innigen ,  auf  das  fortwährende  Gedeihen  diefer  ge* 
faaltreichen  Jahrbücher  und  auf  die  ihnen  sebüh- 
rende  gefieigerte  Theilnahme  des  gebildeten  PubÜ* 
cums  gerichteten  WunCoh. 


THEOLOGIE. 

^BiiREüTH:  Die  chri/ilzche  Lehre  vom  Gebete,  für 
denkende  Freunae  der  Religion  fchrißmafsig 
dargeßellt  Yon JohannFriedrtchGcifsler,  Hofpi- 
taiprediger  und  Pfarrer  an  der  Stadtkirche  zu 
Baireuth.  1826.  Vlu.  120  S.  8. 

Obgleich  man  die  chrißliche  Lehre  vom  Gebet 
fowohlin  Lehrbüchern  der  Moral,  als  auch  in  be- 
ton der  n  Schriften,  bald  kürzer,  bald  ausführJicher 
vorgetragen  findet :  fo  ift  doch  die  vorliegende  Abhand- 
lung nicht  als  überdüffig  zu  b^trashten.  Vielmeb)r 
verdient  fie  denen,  für  welche  fie  gefchrieben  ilt, 
denkenden Freundender Religion,  recht  fehr  empfoh- 
len zu  werden;  denn  fie  erklärt  Geh  über  den  Zweck 
und  Geiß,  fo  wie  über  die  fegensreichen  Wirkungen 
des  echten  Gebets,  auf  eine  eben  fo  Vernunft-  als 
fchriftgemäfse  Weife,  und  zwar  mit  einer  folchen 
Klarheit  und  zugleich  mit  einer  fo  milden,  das  Herz 
anfprechenden  Wärme,  dafs  fich  von  einer  forgfäl- 
tigen  Erwägung  ihres  Inhalts  nicht  nur  eine  h^i&me 
Belehrung,  fondern  auch  eine  kraftige  Anregung  des 
religiöfen  Sinnes  erwarten  läfst  -^  £iner  zweckmä- 
fsigen  Inhaltsanzeige  zufolge  zerfällt  diefe  Schrift  in 
yZtf6^n  Abfchnitte,  welche  überfchrieben  find :  hRer^ 
ligion  und  Gebet:  II.  Andachisübung  und  Gebet;  IlL 
J^om  Gebete  in  der  Enfämheit  und  von  Favuliencmr^ 
dachten;  IV.  Zweck  und  bütalt  des  Gebets;  Y.Segen 
des  Gebets;  VI.  Erhörung  des  GebeU;  Vli.  Das  /^a* 
terunfer.  —  Im  erften  Abfchnitt  wird  gezeigt, ;  dafs 
und  in  wiefern  Beten  eine  nothwendige  Folge  der 
Religion  oder  des  Glaubens  an  eine  Gottheit  fey. 
Zwar  kann  die  Gottheit  demjenigen»  der£cb  dieC^ 
be  bioCs  als  de«  Urgrund  deaktf  voft  welabm  alles 


ei« 


Ha»;  77.    JVLIÜS  182& 


«4 


aufser  Ihm  Eidfifa-eBde  abfittnoK,  aurGegMflaqd  der 
Bewuaderuog  und  Furcht,  nicht  Gegenfland  wahrer 
Anbetung  und  frommer  Verehrung  feyn.  Sobald  aber 
das  moralifche  Bewufstfeyn  im  Menfcheo  fich  ent- 
wickelt hat,  erbebt  fich  diefer  zu  dem  Glauben  an  ein 
heiliges»  Alles  mit  Weisheit  undGote  ordnendes  und 
kitendes  Wefen,  und  diefer  Glaube  lälst  das  Herz 
mcbt  ungerührt,  fondem  regt  die  in  demfelben  «lie- 
genden i*«mpfindungen  der  fihrfurdit,  der  Liebe,  des 
Danks  und  des  Vertrauens  gegen  die  Gottheit  an  und 
ftimmt  alfo  die  Seele  zum  Gebet.    Dafs  die  Art  und 
Weife,  wie  ein  Menfch  betet,  mit  derBefchaffenheit 
feiner  Vorfteliungen  von  dem  Wefen  und  der  Natur 
der  Gottheit  aufs  engfle  zufammenhängt,  wird  durch 
Vergleichung  des  Judenthums  mit  dem   Chrißen- 
thume,   in  Anfefaung  der  diefem  und  jenem  eigen* 
thüxnlicben  religidfen  Ideen ,  ins  hellße  Licht  geletzt. 
Mit  gleicher  Kkrheit  wird  im  ziaevten  Abfchnitt  ge- 
zeigt, wie  Andachtsübung  und  Gebet  fich  zu  ein-- 
ander  verhalten.     „Jede  Andachtsübung  kann  und 
foli  bey  dem  Chriüen  zum  Gebete  werden,  und  fie 
wird  es  in -dem  Augenblicke,  in  welchem  das  Herz 
von  einer  darin  enthaltenen  VorAeliung  er^iffen, 
diefe  mit  dem  Gedanken  an  Gott  fo  in  Verbindung 
bringt,  dab  er  aus  fich  felbft  fpricht:  Ja,  o  Gott!  das 
ift  mein. innigfies,  Gefühl,  mein  heifseßes  Flehen, 
mein  ernßlichlier  Vorbtz.  *—    Um  den  Gedanken  an 
Gott  immer  in  fich  lebendig  zu  erhalten  und  ein  rei- 
nes Herz  zu  bewahren ,  dazu  ift  die  Andacbtsübung 
oder  die  abfichtliche  Befchäftigung  mit  religiöfen  Be- 
trachtungen  ein    unerläfsllches   Mittel."      Mehrere 
fcbätzbare  praktifche  Bemerkungen  über  den  befon- 
dern  Werth  der  verfchiednen  Arten  von  Andachts- 
tibungen ,    durch  Theilnahme  au  den  öffentlichen 
Gottesverehrungen  und  an  der  Feyer  des  Abendmahls, 
durch  zwec^mäfsige  Benutzung  guter  £rbauungs^ 
und  Gebetbücher,  durch  eigenes  Nachdenken  über 
fich  felbii,  feine  Verhäitniffe  und  Schickfale,  in  Be* 
Ziehung  auf  reiigiöfe  Wahrheiten  u.  f.  w«  vollenden 
dielen  Abfchnitt     In  der  dritten  Abtheilung  (S.  38 
bis  55)  ift,  aufserdem,  dafs  darin  von  der  Angemeffen- 
heit  der  JEinfamkeit  zum  Gebet,   dann  von  gemein- 
fchaftlichen  Gebeten  und  Familien -Andachten,  auch 
(wohl  nicht  befriedigend!)  vom Tifcbgebet gehandelt 
wird ,  insbefondre  die  frage  er^tert:  „  warum  man 
(ohne  einen  ausdrücklichen  Beruf  dazu  zuhaben,  wie 
ihn  der  öffentliche  Keiigionslehrer  hat)  fich  fcbeue, 
feine  religiofen  Gefühle  vor  Andern  laut  werden  zu 
laffen."     Ohne  das  hier  fieygebrachte,  worunter  fich 
auch  £rklärungen  von  Spalding  und  Kant  befinden, 
beüreiten  oder  einer  Prüfung  unterziehen  zu  wollen, 
bemerkt  nurKec.^  daCs  doch  wohl  mancher  fromme, 
aber  zugleich  gebildete  und  erfahrne  Menfch  blofs 
deshalb  Bedenken  tragen  dürfte,  vermifchte  Gefeil- 
fchaften  mit  feinen  religidfen  Ueberzeugungen  und 
Gefühlen  zu  unterhalten ,  weil  er  beforgt,  er  werde 
leichtfinnigen  Perfonen  dadurch  Anlafs,  wo  nicht  zu 
fchändlichen  Spöttereyen ,  doch  zu  diefer  oder  jener 
anfiöfsigen  Aeufserung  geben.  Mattb.  7, 6.  —    Nach- 
dem im  vj«rl«i»  Abfchnitt  die  bekannten  Einwürfe  ge- 


gen die  Vemflnftiglkeit  und  ZweckmSfsigkeit  d^Ge* 
bets,  z.  B.  Gott  kenne  unfre  Bedürfnifle,  er  fey  über 
unfre  Lobpreifungen  unendlich  erhaben;  er  gebe, 
was  gut  iß,  auch  ohne  upfer  Gebet,  zurückgewiefen 
find,  zeigt  der  Vf.,  dafs  felbü  diejenigen,  welche; die 
moralifchen  Wirkungen  des  Gebets  fich  als  Zwecke 
deffelben  vorftellen,  den  Unterfcl^ied  zwifchen  Zweck, 
Mittel  und  Folge  hier  ganzlich  aus  den  Augen  fetzen. 
„Zwar —  lagt  er  5.58 —  wird  allerdings  mein  ernß- 
liches  Gebet  zur  Befefügung  meines  reiigiöfen  Glaur 
bens,  meiner  Tugend  und  Zufriedenheit  dienen;  aber 
das  find  gefegnete  Folgen  meines  Gebets,  die  für 
fich  felbft  kommen,  ohne  dafs  ich  fie  mir  zum  Zweck 
mache.  Wer  nicht  anders  beten  kann ,  als  weil  er 
fich  diefe  Folgen  zum  Zweck  fetzt,  der  hat  den  Sinn 
und  Geift  des  wahren  Gebets,  das  unwillkürlich 
dem  frommen  Herzen  entftrömt,  noch  nicht  erfafst, 
fondern  verweohfelt  es  mit  einer  frey willigen  An- 
dachtsübung, welche  freyiich  fich  folche  Zwecke 
fetzen  mufs."  —  W  as  den  Inhalt  der  Gebete  betrifft, 
unterfcheidet  der  Vf.,  mit  einer  wohl  zu  rechtferti- 
genden Abweichung  von  andern  Moralifien,  dreyht^ 
ten  oder  Klaffen  von  Gebeten  j  nämlich  Dankgebete, 
BiUgebeU  und  Gelübde.  Die  Oankgebete  fchlie&en 
Lobgebete  in  fich,  und  beide  werden  unter  dem  Namen  • 
Anbetung  vereinigt.  Unter  Gelübden,  welche  als  die 
.'dritte  Art  von  Gebeten  dargeßellt  werden,  verficht 
der  Vf.,  wie  fich  auch  nicht  anders  von  ihm  erwar* 
ten  läfst,  nur  heilige  Vorfätze,  die  in  wichtigen  Au- 
genblicken des  Lebens  gefafst  werden,  in  welchen 
lich  der  Menfch,  bey  Erhebung  feines  Herzens  zu 
Gott,  entlchloffen  fühlt,  ganz  feiner  Pflicht  zu  le- 
ben, der  Tugend  jedes  Opfer  zu  bringen  und  fie  zum 
höchfien  Ziele  feines  Lebens  zu  machen.  ^  hnfünf-^ 
ten  Abfchnitt  (S.  71—76)  werden  die  fegensreichen 
Wirkungen  des  Gebets,  in  fofern  üe  als  natürliche 
Folgen  deffelben  und  jeder  fronunen  Andachtsübung 
zu  betrachten  find,  pfychologifch  entwickelt  und  dar- 

fefiellt.  Der  fechste  Abfchnitt  handelt  von  der  Er- 
örung  des  Gebets,  und  geht  davon  aus,  dafs  der 
Satz:  „Gott  erhört  das  Gebet  desFrommen",  als  von 
Jefu  und  feinen  ApoQeln  wiederholt  und  klar'  aus- 
gefproclien,  in  feinem  gauzen  Umfange  als  wahr  und 
zur  chrilil.  Lehre  gehörig  betrachtet  werden  muffe.  In 
der  au^fahrlichen  Erörterung  der  Einwürfe  gegen  di^ 
Möglichkeit  der  Gebetserhörung  redet  der  Vf.  auclj 
von  der  Verwerflichkeit  derjenigen  Vorfiellungsart, 
nach  welclier  feit  der  Schöpfung  der  W^elt  alleEreig- 
niffe  und  Veränderungen  in  ihr  aus  Natururfachen, 
wie  aus  einem  chemifchen  Prbceffe,  fich  entwickeln 
lollen,  fo  dafs  die  Gottheit  dabey  nichts  mehr  zu 
fchaffen  habe.  Da  er  hierbey  eine  lateinifche  Ab-» 
handlung  anführt,  fo  hatte  er  wohl  den  gelehrten 
Tbeil  feiner  Lefer  vorzaglich  zu  foichen  neuern 
dogmatifchen  Lehrbüchern  hinweifen  mögen,  wo 
man  jene.  Meinung  treffend  gewürdigt  imd  das 
VVichtigfte,  was  gegen  fie  zu  Tagen  ift,  kurz  und 
deutlich  dargeftellt  findet.  Uebrigens  ifl  das  Re- 
fuitat  von  Allem,  was  in  der  vorliegenden  Schrift 
Aber  die  £rhörung  des  Gebets  gelehrt  wird,  kein 
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«nderM  hikI  kann  avdi  webl  kein  anderes  fcyn^ 
als  was  Johanfus  in  folgenden  Worten  ausfprach 
(1  Joh.  5, 14):  Das  iß  die  rrendigkeit,  die  wir  haben 
auGott,  da(s,  fo  wir  etwas  bitten  nach  feinem  IFiU 
ien,  Jb  erhöret  er  uns.  In  genauer  Üebereinrum» 
mung  mit  den  vorher  entwickelten  Gmndßtzen  wird 
die  BecUneune  erklärt,  nnter  welcher  Jefus  feinen 
jQngeni  me  Erbömng  des  Gebets  verhelfst,  näitili<!h 
9,da£i  fie  im  Glauben  an  ihn  und  in  feinem  Namen 
beten  Collen/'  Derfubenie  und  letzte  Abfchnitt  ent- 
halt eine  erklärende  ümfchreibung  des  Valerunfer, 
in  Aniehung  deflen  gezeigt  wird ,  dafs  Jefus  nicht 
darin  feinen  Jflngem  ein  Formular  zum  Nachfore« 
oben  habe  geben,  fondern  dafs  er  dadurch  den  Geift 
und  Inhalt  eines  echt  chrifllicben  Gebets  habe  dar- 
legen und  andeuten  wollen,  wie  jeder  Chrift,  der 
die  rechte  Gefinnung  habe,  unge£ihr  beten  mfiffe 
und  werde.  Den  Befchlnfs  des  Ganzen  macht  ein 
Gebet  aus  HefeläeTs  Gedichten,  das  jedes  fromme 
Herz  anfprechen  wird. 


XATECHETIK. 

WoLFivBtfTTBL,  b.  AlbVecHt:  Kaiechetifche  Ent^ 
würfe  und  Mußerkatechifaiionen  über  eine  Stelle 
aus  dem  Katechismus^  über  Bibelftellen,  ein  re^ 
Ügiöfes  Lied  und  eine  Predigt,  far  Lehrer  in 
Borger-  und  Landfchulen.  Von  A.  Ludewisp 
Infpector  und  Paßor  zu  WolfenbQtteL  1828. 
XII  u.  142  S.  8. 

Was  von  des  Vfs.  „Anweifung  zur  religiöfen  Ea* 
techetik  für  Lehrer  in  Bürger-  und  Landfchulen** 
(A.  L.  Z.  £re.  BI.  1826.  Nr.  108.),  wovon  die  vorlie- 
gende Schrift  einen  zweyten  ergänzenden  Theil  aus- 
macht, beyfällig  bemerKt  wurde:  dafs  eine  gewiffe 
Popularität  ihm  eigen  fey  ,*  verdient  auch  bey  gegen- 
wärtiger Schrift  wiedernolt  zu  werden ,  indem  fo- 
wohl  die  aufgeßellten  Regeln,  vrelche  hier  in  ge- 
diängter  Ueber5cht  vor  den  einzelnen  Abfchnitten, 
als  Auszug  aus  jener  An  weifung  u.  f.  w.  nochmals  ge- 
geben find ,  als  die  katechetiichen  EntwQrfe*  und 
die  katechetifchen  Unterredungen  felbft  in  Form  und 
Materie  allgemein  verfUlndlich  vorgetragen  find.  In- 
defs  werden  die  durch  den  vielverfprecbenden  Ti- 
tel: \9fi(/)rrkatechilationen  |(paffender  IVo&rkatechi- 
iationen)  erregten  Erwartungen  keineswegs  von  dem 
Vf.  befriedigt 

Der  Inhalt  des  Ganzen  zerfällt  in  fechs  Abthei- 
lungen»  deren  erfte  fich  mit  einer  Uoctrinälßelle 
aus  dem  (Gefenius'fchen)  Katechismus;  zwey,  drey 
mid  wr  mit  Katechifationen  Aber  Bibelßellen  ^näm* 
lieh  Ober  einen  hißorifchen  Abfchnitt,   Matth.  14^ 


t-^1«,  ^AnGleichnifs,  Mark.  12,  i-*8;  und  eineri 
eigentliahen  Lehrabfchnitt  ^  Jac.  2,  14-^26)  befchäf- 
tigen ,  und  fünf  und  fechs  Anweifungen  Ober  ein 
retigili/es  Lied  und  Ober  eine  gehaltene  Predigt, 

Dafs  bey  den  Entwürfen,  vrie  bey  den  £ate^{ 
cbiiationen,  fiets  von  der  Verbalerklärung  zur  Real«- ^ 
definition  übetgegancen  und  mit  der  praküfcben  An-«'' 
Wendung    auf  das  Leben    der  Jugend    gefchloden 
wird,    lA  ein  lobenswerthes  Verfahren ,    welches 
den  Gehern  Weg  durch  das  VerOändnils  zum  Her-'j 
zen  finden  lehit.     Es  hätte  indefs  gleich  in  dem 
erfien  Entwürfe  „über  das  pflichtmä/üge  F^^hal^ 
ten  des  Chnften  in  Beziehung  cu^f  den  guten  Ruf  1 
feines  Nebenmenjchen'*  unter  der  Entwickelun^  der 
Gründe  Qberall,    wie  nur  bey  dem  letzten  geiche-  | 
hen  iß,    auf  die  religiöfen  Motive  mehr  Rückficht  | 
genommen  werden  loJlen.     Unzulänglicfa  erfchei- 
nen  auch  manche  Definitionen,  vrie  S.40,  wo  u£b<r^  \ 
glaube  erklärt  wird  fQr  „das  FürwahrfiaUen  t^on  i 
gewijjen  Urfachen  und  Brjfcheinungen ,   die  in  der  I 
Wirklichkeit  nicht  .vorbanden  fmd.*'     Ebenfo  hätte  | 
die  unrichtiM.  FrageDbildung,  welche  der  Vf.  (Vorr. 
S.  VIII.)  in  Schutz  nimmt,  wo  das  Fragewort  nicht 
an  der  Spitze  des  Fragefatzes  Hebt,  in  Mu/ierkate- 
cfäfidtionen  vermieden  werden  Jollen  und  auch  ohne 
unnatarliche  und  gezwungene  Wendung  leicht  ver- 
mieden werden  können ;   deiui  wenn  es  z.  B.  S.  19 
heifst:   „Wenn  wir  von  einem  folohen  (fchlechteo) 
Menichen  Gutes  reden,  und  er  erführe  diefs  wie- 
der,   fo  könnte  er  la  leicht  verleitet  werden   zu 
glauben,   dafs  feine  mndlungsweife  w^en  wirk- 
Uch  würdig  fey?"  ^    fo  wäre  bey  der  Aenderung 
des  Satzes  in :  Wenn  wir  u*  f.  w.  -^  er  erführe  diefs 
wieder,   wejfen  könnte  er  fich  dann  Uicht  würdig 
glauben?  nicht  aliein  das  Fragewort  an  der  rech- 
ten Stelle,  fondern  die  Frage  würde  auch  weniger 
wortreich»  alfo  fchon  darum  beffer  j^afst,  und  der 
Antwort:  ,,des  Lobes''  eben  fo  gewils  feyn. 


Auch  der  öfter  vorkonunende  Gebrauch  des  Fra- 
geworts Wie,  vrclrauf  mit  einem  Adjectiv  geantwor- 
tet wird,  z.  B.  (S.  52):  Wie  wurde  der  König  über 
diefe  Bitte?    Antw.  Traurig,  erfcheint  nnfiatthaft. 

DefTen  ungeachtet  ift  das  Werk  vregen  zweck- 
mäfsiger  Verbindung  den  Theoiretifehen  mit  dem 
Praktifchen ,  welche  öfter  in  katechetifchen  Anwei- 
fungen vernachläfGgt  vrird,  empfehlungswerth. 

Zur  leichtern  Ueberficht  dient  ein  vorcedmck- 
teslnhaltsverzeicfanits,  und  fbr  dieBefitzer  der  ,^^n- 
ufeifung'*  find  die  Hinweifungen  auf  die  in  derfel- 
ben  enthaltenen  aosführlichern  Hegeln  gevrifs  will- 
kommen. 


.1  .•  • 


78"' 


m» 


E R G Ä N Z ü N GS B L Ä T T E R 

ALLGEMEINEN     LITERATUR  -   ZEITUNG 


Julius    1828, 


ALTERTHUMSKUNDB. 

Aaraxt,   b.  Sauerländer:    Die    Mithragehemniffjk 

wähtend  d€r  Vor^  und  chrißlichen  Urzeit;  hi- 

'         llörKch,  kritirdi,  exegetifcn  ilargefiellt  in  der 

^         Gefchichte  der  antiken  neligioiien,  wie  im  Tem- 

pelieben  der  alten  Priefter  nach  den  heiligen  Sa- 

Sen  d^s  Morgenlandes,  der  Zendfchrifteo  und 
en  Wurzeln  der  griechifch  -  römirchen  Götter- 
lefare  fDr  Philofophen ,  Bibelfreunde  und  Hifio« 
riker.  Von  Heinrich  SecL  Mit  30  der  Tel- 
tenflen^  6nnvoIirten  Denkmäler  Mithra's  bey 
den  l^erfern^. Römern,  Galliern  und  Rhätit.M. 
18«S.  XVI  S.  Dedicat.  u,  Vorr.  u.  748  S.  gr.  8. 
(SRthlr.  16gGr.) 

^,JLIen  Mitbras"  lautet  es  Vorr.  S.X,  »»der  in  der 
Gefcbicbte  der  Religion  der  Römer»  während  der 
drey  erften  Jahrhunderte  nach  Chririo»  fo  hochver^ 
ehrt  erfcheiat,  df^rfea  Geheimniffe  die  Uerde  de4 
antiken  Priefierthums  waren,  der  Qch  als  heidnifche 
Glaubensronne  fogar  lange  zum  Gegenfatze  erhob 
mit  Chrifius,  dem  wahren  Sonnenlichte  der  Chri* 
ftenwelt»  kann  man  nicht  erhaben  genug  auffalTen/' 
„Der  Miihra,"  S.XI,  »^nach  den  religiufen  Idee« 
und  Idchlbegriffen  der  Perfer  der  liebevolle  Mittler 
zwifchen  Gott  und  Menfchen,  zwifchep  Licht  und 
^infiernifs»  zwifchen  Himmel  und  £rde»  war  bev 
den  Griechen  und  Romern  ein  Idol  der  Sonne.  Dei* 
fen  vorgefundene  Monumente  in  ihren  Haupt*  und 
^ebenbeziehungen »  in  ihren  geheimen  Bedeuf ungen 
emß  zu  betrachten»  das  Seltene  und  Eigentbamlicfae 
hierüber»  waa  die Alterthums- Kabinette  yerwahreui 
umftändlioh  aaifammenzufafleu»  mit  un^geunfltzigem 
Bemühen  in  kurz  zugemefTenen  Mufseflundeo  öffentT 
lieh  bekannt  zu  machen  und  die  wichtigllen  Denk-^ 
mäler  den  Blicken  de«  Lefers  zur  eigenen  Beurthei« 
lung  in  treuen  Abbildunsen  vorzulegen»  dürfte  der 
allgemeinen  AufmerkfamKeit  nicht  unwerth  feyn.* 
Wer  von  einem  Geffenfiande  fo  ganz  durchdrungen» 
von  deflen  Wichtigkeit  überzeugt»  fo  grofs  denkt^ 
von  dem  darf  man  billig  erwarten»  er  habe  ihn 
gründlich  unterfucht»  deutlich  aufgefaCst  und  ver* 
möge  ihn  würdig  darzußellen;  ob  gerade  in  einem 
weitlauff  igen  Werke»  kommt  theils  auf  den  Gegen* 
i'und  felbll  an»  der  einen  gröfsern  oder  kleinem 
Kreis  im  wiffenfchaftlichen  Gebiete  befchreibt^  theils 
auf  den  Verfaffer»  der  feinen  Mntwurf  enger  oder 
weiter,  je  nachdem  der  Vorarbeiten  viele  oder  we« 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


oige  vorhanden  und  der  Stoff  reichlich  gegeben  ifl, 
macht,  theils  auf  das  Publikum»  für  welches  er  feine 
Arbeit  beftimmt»  Hn.  SeeFs  Abficht  bey  Herausgabe 
diefes  Werkes  ifi  wohl  keine  andere»  als  feinen  Ge- 

Senftand  völlig  zu  erfchöpfen.  Er  hat  Alles,  was 
arüber  gedacht»  gefchrieben  und  gedruckt  worden 
ift»  gefammelt.  Oberfetzt,  mit  Anmerkungen  beglei- 
tet, und  doch  weder  Philofophen  und  Bibelfreunde» 
noch  Hifloriker  befriedigt.  Wir  hoffen  diefes  durch 
Anzeige  der  verfchiedenen  Abfchnitte,  in  welche  das 
Buch  zerfällt,  darzuthun. 

Die  Darjflellung  des  Parßemus  nach  Anquefil 
du  Perron  (nicht  Anguelü)  und  Kleuker  (nur  des 
Letztern  Ueberfetzung  fcheint  benutzt  zu  feyn )  er- 
öffnet diefe  Mithriacä,  aber  nicht  etwa  mit  befon- 
derer  Beziehung  auf  den  einzelnen  Gegepftand,  fon- 
dem  in  feinem  ganzen  Umfange.  Denn  allgemeine 
Betrachtungen  über  Urreligianen  geheri  ihr  voran^ 
Da  nicht  dfer  räumliche»  fondem  wiffenfchaftliche 
Gehalt  eines  Buches  den  Raum  für  feine  Beurthei* 
lung  in  diefen  Blättern  bedimmt»  fo  müflTen  wir  hier 
diefe  Betrachtungen »  welche  niulta  und  nicht  rnu/- 
tum  berühren,  als  nicht  zum  Gegenfiande  gehörig 
mit  Stillfchweigen  übergehen,  und  dürfen  nur  hie 
und  da  unfere  Bemerkungen  laut  werden  laflen.  Ei- 
nige Anmerkungen  haben  uns  befremdet»  wie  S.  9 
Über  Kntlielmng  des  Chrifiennamens  zu  Antiochia» 
über  den  chrifilichen  Offenbarungsbegriff.  Wie 
kann  behau{)tet  werden:  im  Oriente  heifse  Idolola- 
trie  allemal  Sabäismus;  giebt  es  nicht  auch  Fetifchis- 
mus»  Zoolatrie?  S.  15  wird  die  Frage  beantwortet: 
warum  das  ChnTientlium  nicht  denfelben  Eanflufs  auf 
die  Magier  hatte»  wie  der  Parfismus?  Am  Ende 
diefer  Betrachtuufen  geht  S.  16  der  Vf.  guqfi  re  bene 
geßa  mit  den  Worten:  »»Und  nun  betrachten  wir 
Zoroafters  Dogmatik,"  zum  zweyten  Abfduiitt  über. 
JNach  KUukers  Zend-Aveßa  (DefTen  Zend^Aveßa 
im  Kleinen,  Riga  1789,  wird  gar  nicht  erwähnt) 
wird  der  Lehrbe^riff  Zoroaiiers,  mit  fteter  Vergiei- 
cbung  .des  Chriftenthums»  vorzC^Iich  nach  der  Of« 
fenbamnc;  des  Jobannes  und  den  Propheten  desA.T. 
und  Antührung  gelehrter  Werke,  wie  Creuzer'e 
Sv'mboUk  ff.»  Schröckh's  Kirchengefchichte»  Buhle^s 
Gefchichte  der  Künüe  und  Wiffenfchaften  u.  A.,auch 
gelegentlicher  Erinnerung  an  Schiller  und  Klopßock 
durch  den  Abdruck  eines  kleinen  Gedichts  und  gan-  ~ 
zer  Stellen  S.89. 51  mit  fiarren  Gründen  fbr  die  Exi* 
fienz  des  Saunas  S.  73  auf  vielen  Seiten  zwar,  aber 
weder  im  Zufanunenhange  und  V^ollß^ndigkeit»  90cb 
1(4)  mit 
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mit  befondcrer  Rilcklcht  nf  Mftbni  Torgelegt;  Im 
nSchrtfolgenden  Abfcbnitte  &  86 — 122«  welcher  vom 
Gatte«dienae  der  Perfer  bandelt,  bitte  vorzflgUcli 
die  Verehrunj^  Mithrm's  bervoi^hoben  werden  fol- 
len,  aber  er  ichlldert  den  Kult  im  Allgemetiien  ond 
fallt  den  Uanm  mit  mancber  entbebrlichen  Anmer-» 
kung  aus.  So  empfiehlt  der  Vf.  —  doch  wohl  nicht 
den  Philorophen>  Bibelfreunden  und  Hiftorikern!  — 
fehr  weitläufig  ein  TraktStlein  fQr  48  Kr.  des  Titels: 
Die  Wunder *SchöpffiiBg  Gottes,  ein  nuzbares,  neu 
bearbeitetes  Sonnen-  und  Planeten  -  Büchlein  f&r 
Alle,  welche  die  geheimnifsvoUe  Verkettung  der 
Geyier-  und  Körperwelt,  die  Urkrafte  und  das 
Seelenbflndnifs  des  ewigen  Lebens  erkennen  wol- 
leii  u.f.  w.,  Aussburg  u«  Leipzig,  b,  A.  BSumer  (ohne 
Jahr)  als  ffehaltreicbe  Blätter  für  die,  die  fich  mit 
frommem  Vertrauen,  mit  tiefen  Ahnungen  des  Ge- 
mQths  nach  göttlicher  Wahrheit  fehnen.  —  Solche 
Empfehlungen  gereichen  unferm  Zleitalter  zur  Ehre. 
Als  Probe  der  Darrtellungsweife  des  Vfs.  flehe  hier 
der  Anfang  diefes  Abfchnittes :  «  Einfach  iß  der  Geiß, 
der  durchs  Ganze  lebt.  ^  Anbetung  OrrnuziTs, 
Hochachtung  und  Liebe  fbr  Alles »  was  von  ihm 
kommt.  — *  Denn  alles  das  iA  gut,  —  imd  TodhaCi 
gegen  Ahriman  und  alle  feine  Begleiter  und  Mit- 
wirker: das  illdesParfen  ewige  Ebbe  und  Flutb/*  — 
Hätte  fich  diefes  nicht  kürzer  und  veHländlicher  fa^ 
gen  lafTen?  —  üeber  die  Staalsverfa/Jimg ,  wie 
es  hier  heifst,  flatt:  Fragmente  einer  Darftellung  der 
Staatsverfafrung.  Unßreitig  richtiger,  weil  es  nur 
Fragmente  find;  derParßn,  iß  der  dritte  Abfchnitt 
flberfchrieben ,  und  zwar  nicht  fehr  ausgedehnt,  aber 
auch  arm  an  Gehalt  Eingemifcht  find  tiier  manche 
flaatswirthfchaftliche  und  politifche  Anfichten  der 
Neuern.  Bev  Erwähnung  des  Zoroaßrifchen  Ge- 
fetzes,  S.  142:  ^  Niemand  foU  Getreide  aufkaufen 
und  auf  Theurung  hoffen;  denn,  wer  fo  handelt, 
inacht  fich  aller  Armuth,  Elends  und  Jammers  fchul* 
dig,  der  unter  dem  Himmel  Iß,  gefallt  es  dem  Vf., 
eines  feiner  eigenen  Werke:  Den  uirmenfreund, 
oder  fFegwei/er  in  den  Gebieten  der  Armen^  und 
Krahkemflege  für  Landgemeinden.  Mit  Kupfern. 
1801.  608  Seiten,  alfo  auch  recht  wohl  beleibt,  zu 
empfehlen.  Da  der  Vf.  in  einer  Note  S.  149  feinen 
Lefem  zu  Gemjßthe  führt:  „Wenn  das  Treffliche, 
was  Beeren  fiber  PerfepoHs  fchrieb^  hier  ganz  wie- 
derholt wird,  fo  gewinnt  die  Watfi'Blt^  durch  die 
weitere  Ausbreitung  von  Ideen ,  die  vo^en  Theo- 
rleen  Ober  Mithra  unzertrennlich  find. '^  Und  da 
aut:h  S..171  „Creuzer^e  Genius,  an  Tiefe  der  For- 
fchung  und  Reichthum  der  Ideen  Ober  viele  (Viele) 
der  alten  (in  den  alttfti)  und  neuen  Zeiten  hoch  erha^ 
ben,  durch  die  Kunfldarßellungen  des  alten  Perjipa^ 
lii  und  der  Umgegend  wandelte;*'  fo  mfiffen  wir  uns 
fchon  im  Vertrauen  auf  das  uneigennQtzige  Bemflhen 
des  Vfs.,  in  den  kurz  zngemeffenen  Bfulseßunden  uns 
mit  allen  wichtigen  DenkmAlern  bekannt  zu  machen, 
feiner  Leitung  oberlaflen  und  mit  ihm  auf  einige 
Stunden  nach  PerfepoUs  wandern,  wenn  wir  auch 
dort  von  Mithra  nicbt  unterrichtet  werden.    Heeren 


and  Momtftmcdms  jener  dorch  das  Orfßm  letoer  Ideen 

Ober  Politik  u.  L  w.»  naclmdmekt  zu  Wien  1817» 
dieler  durch  feine  Aniiguui^  find  untere  Fohrez;» 
Aus  Niebuhr^e,  Chardmfe  und  Monffaucan^e  Wer- 
ken werden  mehrere  Denkmäler,  aucfi  folche»  die 
der  Vf.  felba  nicht  fGr  perfifch  hält,  wie  S.  207,  ent— 
lehnt,  und  treu  hier  wieder  gegeben;  wir  bedauern 
nur,  dafs  fie  die  Bfithrageheimnifle  nicht  entboOen« 
Dafs  der  Vf.  die  neueAen  Unterfuchungen  und  Ent— 
decktttt|^  nicht  zu  kennen  foheint,  felbfl  Herder^m 
nicht,  i(i  zwar  Verlud,  nur  hier  nicht. 

Hinreichend  vorbereitet  treten  wir  dem  Ziele 
näher,    zur  Befckreibung  und  Erklärung  MUhra's, 
wm  Mün{fauoon ,  mit  uinmerkungen  und  Aäegaten 
nach  Hyde,  AngueiU,  Kleuker,  Schöpf  Hn^  Zoega^ 
Banier  —  einem    hdchfl  unkritifchen   Compilator, 
welcher  weder  in  die  Reihe  diefer  gelehrten  Forfcher 
geflellt,   noch  fein  Werk  im  Nacndruck  angeführt 
werden  durfte.    Dem  Herausgeber  diene  zur  Nach- 
richt, dafs  die  rechtmäfsige  Ausgabe  zu  Leipzigs  der 
Sie  Bd.  von  ScTdegel  und  Schröash,  die  beiden  letz- 
ten von  '  Sciiröckh  Qberfetzt  wurden.   «^    Creuzer, 
tKv»  Hammer.    Rhode  und  Andern.     Montfaucon^s 
Abhandlung  nqdet  fich  in  feiner  AntiquUi  ejcpliquie. 
T.  I.  S.  S67,  und  hier  deutfcb«    Ihr  geht  eine  kurze 
Biogranhie  MontfoMtcan^a  voraus,-  die  man  allenthal- 
ben vollfländiger,  als  hier,  findet,  und  uns  fehr  über- 
flflffig  feheint.  '  Ueber  die  Abhandlung  felbß,  die  im 
erften  Viertheile  des  vorigen  Jahrhunderts  errchien, 
kann  die  feitdem  fo  bereiraerte  vorgerückte  Vl^iflen- 
fchaft  ^ar  nkht  urtheilen,  und  ihr  nur  noch  tbeil- 
weife  einigen  Werth  zugeßehen ;  aber  den  hier  bey- 
gefügten  Anmerkungen  und  AUegaten  darf  fie  ihre 
Aufmerkfamkeit  nicnt  entziehen.    Anguetü,  Kleu- 
ker  und  Rhode  vorzQglich  haben  die  ehemals  über 
Mithra   fchwebende  Finflernifs    und  Zweifei   ver- 
fdieucht  und  den  Gefichtskrels  gar  fehr  erweitert^ 
und  wir  hofften,  S.  214  einen  fo  viel  möglich  deut- 
lichen und  gründlichen  Begriff,  welchen  die  Perler, 
Griechen  und  Römer  mit  Mithra  verbanden,  zu  le« 
fen,  —  aber   umfonft.     Die    Denkmäler,    welche 
Montfancon  gefammelt,  find  hier  wieder  gezeichnet, 
und  unfireitig  das  Befte.     Im  Anhange  werden  die 
fpäter  entdeckten  BatreUefs,  befonders  auf  deutfchem 
Boden,  nicht  allein  im  UmrifTe  beygefQgt,  fondern 
auch  diejenigen,  die  von  Andern  gedeutet  wurden^ 
eiidärt.    Seiner  eigenen  £inficht  mifstraut  der  Her- 
ausgeber nur  allziUebr ,  und  legt  (ie  feiten  zu  Tage. 
Eine  Darßellung  des  Mithratempels  in  den  Vogefen, 
Taf.  XV,  entlehnt  aus  Schöpflin's  Af/atia  UliJirata 
celiica,  fteht  mit  Recht  an  der  Spitze.    Eine  Felfen- 
höhle,  9  F.  3  Z.  hoch  und  6  F.  4  Z.  breit,  an  d'erei» 
innerer  Wand  das  Denkmal  halberhaben  in  Stein  ge<» 
arbeitet  i(l.    Aus  SattlerU  Gefchichte  dts  Königreichs 
Würtemberg  iß  die  Befcbreibung  des  Denkmals  bey 
Fehlbach  und  mehrerer  zu  Bedungen  und  Murrhart 

Sefundenen  Steine  gezosen.    Das  Denkmal  von  La* 
enburgam  Neckar,  geninden  in  einer  G^end,  vto 
fonft  Weinberge  waren,  hat  manches  Eigene,  das 
noch  mehr,  als  von  Creuzer  geCchehen,  hervorgeho- 
ben 
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ben  hkI  ftivirdlgtt  M  "wmtoii  vcfe^ditot  Vierdg 
lofcbrifireD»  pötonthdls  ans  Gnti^r^s  StaHnlunf;, 
laden  hier  eiaen  Platz  uad  karge  Erklaning,  Wir 
hätten  fie  fchoo  fiüher  eiagejEehobetty  um  wenigfleaa 
einer  von  der  Zeit  yorgdeariebeaen  OrdnoM  zu  fol- 

f^en.    Zwey  Denkmale»  einer  TQnLyeot  idir  ein- 
äcfa,  d9LS  andere  von  Stix-^^eüfiedel,  liier  wobl  flher 
die  Gebahr  ergSnzi;,  Ibblieisen  miHideraM  der  Wie^ 
oer  Modezeitang  Nr.  25. 1816  entlehnte» ,  hier  wört- 
lich abgedruckten »  das  BekanntMe  und  im  ikiche  an 
mehr  als  einem  Orte  fchon  Grekfane  wiederholenden 
Befchreibong  die  Reihe.  £in«  grolse  Anzahl  gefchnit<f 
tener  Steine  ^is  £^jMr<V  Dactylidüuh  und  Mfinzed 
AUS  MajffH  gemm.   Gräun   ihi/hw.  ^nüau.  .Raim 
Beger  ihej'aur.  Gmeüi  NiwtUmat.    hier  m  Umrir* 
fen«   werden  erläutert.    Diefe  Sammlnng  d^  Ver^ 
IchiedenartigOen  Denkmäler  hat  uns  wohl  geCtUen« 
nur  foiJten  üe  beffer  geordnet  und  grfifldlimer  er^ 
läutert  fevn.    Damit  es  an  Nichts  mangle»  find  auch 
Herder'^  Ideen  Ober  Zoroafler's  Religion  auf  15  Seiten 
abgedruckt  und  ihnen  noch  zwey  Moloehsbilder  ans 
Lunds  Jadifchen   Akerthflmem   beygegebed.    Hier 
war  diefer  Auszug  wohl- ttberflaffig   aus   mebrern 
GrQnden.    Herder*s  Werke  wollen  im  Zufammen«»* 
h^ng^  gelefen  feyn,  um  verfianden  zu  werden,  find 
allenthalben  zu  haben,    und  von  dem  Herausgebe 
fchon  in  den  Betrachtungen,  mit  welchen  er  einlei- 
tete, benutzt,   obn^  ihn  zu  nennen.    Der  Anmer- 
kungen des  Herausgebers»  die  uns  nichts  erklären, 
können  fie  ganz  entbehren.    Mach  Hfrdsr  tritt  Phk* 
lipp  a  Tifrre  mit  feiner  Abhandlung  und  kritirchen 
iinterfttchnng   Ober  Mithra  in    deflTen  MonumentU 
V€t.  Aniii  etc.  Rom.  1700,  hier  treu  überfetzt,  auf. 
Von  ihr  wird  S.  551  gerühmt:  „  Philipp  a  Turre  hat 
das  Verdienft,  die  Mithra -Denkmale  zuerß  wiffen* 
fcbaftlicfa  bearbeitet  zu  haben;,  wenn  auch  die  Zeit 
einige  feiner  Ideen  ahwOrdigte,    bilden  viele  feiner 
Grundfätze  doch  immer  noch  den  Kern  der  Theo- 
rieen  über  Bdithra."    Kaum  Tollte  man    im  Jahre 
182S  von  einem  tiefen  Forfcber  diefesUrtheil  erwar« 
ten.    Philipp  a  Turre  Gelehrfamkeit  und  Sammler^ 
^eifsfind  eben  fo  wenig  zu  verkennen,  als  derWerth 
feiner  Arbeit  für  feine  Mit;  aber  er  konnte  doch  nur 
aus  den  ihm  zi^änglichen  Quellen,  den  Werken  der 
Griechen    und' Römer    und    den    Kirchenvätern, 
fchupfen,  die,  wie  bekannt,  den  Mithra  nur  ken- 
nen, was  er  ihnen  war,  und  was  von  feiner  Ver- 
ehrung in  chriHliche  Zeiten  und  Gebräuche  überge- 
gangen.   Noth wendig  aber  mufsfe  dem  von  ihm  er- 
richteten Glaubensgebäude  der  Grund  fehlen.    An^ 
ffiietil  du  Perron  und  KUuker  reinigten  und  befe- 
iiijgten  durch  Herausgabe  desZend-^t^^a  das  per« 
fifche  Glaubensgebäude,  und  gaben  allen  Forfchun-» 
een  in  demfelben  eine  andere  Richtung.    Dergleichen' 
Cnterfuchungen,  wie  diefe  vorliegende,  laflen  zwar 
in  die  dunkeln  Mithrahöhlen  fchaueo,  aber  nichts 
^kennen,  befonders,  wenn  fie  in  deutfcber  Breite 
flberfetzt  werden,  der  auch  die  lateinifchen  Endun- 

5tn  der-^annfilhrteQ  SchriftOelier  nicht  entgehen 
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fchreilit:  nAMh  tfeafi  Zengnifs  dea  ne/vM^^  Smda 
und  SirtAo**  -*  wir  haben  uns  nach  einem  Druck- 
fflnden-Regißer  vergebens  umgefehen ,  und  unleCer- 
lioh  kann  wohl  die  Handfchrift  des  Heranigebers 
nicht  feyn  -r*  und  mit  vielen,  ganze  Seiten  f&llenden 
Anmerkungen  begleitet  werden.  £in  Auszug,  auf 
den  vierten  Tbeil  des  Raums  befchränkt,  vorzüglich 
dio  Verhreftang  des  BItthrakults  berüekfiditiffend, 
wäre  wohl  hinreichend  gewefen.  Aus  der  <£ri(l- 
liehen  Zeit  ift  das  Mithramonument:  Die  dr^y  JUo- 
Fwn  und  die  Gelntrt  des  Mühra,  Bowis  Katakom- 
öem  entlehnt,  mitgetheilt,  und  in  den  AUegaien 
auch  der  Stunden  der  Andacht  nidbt  vernGTen,  wie 
en  vielen  andern  Stellen.  Bey  allen  gepnefenen  und 
anerkannten  Vorzl^en  diefea  Werkes  köilaan  wir 
#6  doch  nicht  fitr  eine  Quelle  er Aer  und  zwSyter  Ord- 
nung hier  erkennen ,  und  erklären  ihr  Anführen  für 
fiberflOffig.  ^  Dem  fehon  oben  berührten  Denkmale 
von  Mauls  in  Tyrol,  hier  nach  einer  im  Jahre  1811 
voonOriginal^Steinein  Insbruck  genommenen  treuen 
Copie  gezeichnet  voiütgend,  wird  ein  befooderer 
Abtchoitt  gewidmet  Das  Denkmal  bat  befondere 
Schickiale  «habt.  Es  ,ward  1589  auf  der  Gebirgs- 
kette zwifchen  Mauls  und  Sterzingen  in  Tyrol  in  der 
Nähe  dts  Brennergebirges,  unfern  von  Lueg  von 
Hirten  entdeckt,  fiürzte  mit  andern  Felfenmaffen  in 
den  f  Ittfs  Eifack  und  ward  nach  zwey  Jahrhunder- 
ten hervorgezogen,  in  die  Mauer  des  ZoUgebättdes  zu 
Mauls  eiufefetzt,  fpäter  wieder  herausgenommen, 
von  dem  Bibliothekar  Vikotfcfain  die  Bibliothek  zu 
Insbruck jgebracbt,  wo  es  unbeachtet  ih  einem  Win- 
kel lag,  (päter  an  feinen  jetzigen  Platz,  in  das  Anti- 
kenkabinett nach  Wien.  &nz  ungemilcht.  nach 
indifcher  Mythe  erklärt  von  Hammer  die  12  Seiten- 
läfelcben  des  Monuments  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
18 1&  Nr.  92,  und  der  Herausgeber  -«  oder  vrer?  ift 
hier  nicht  bemerkt  «—  mifcht  Creuzer's,  von  Hör- 
mayr's,  Giovanelii's  und  von  Pallhausen's  Anfichtea 
unter.  Schwer  konnte  es  dem  Herausgeber  nicht 
werden ,  da  er  fchon  eine  Abbildung  deffelben  nebft 
einer  Erklärung  auf  28  Seiten  feiner  Befcbreibung 
Tyrols,  Iflen  Bandes  1817,  einverleibt  hat.  Außer- 
dem ift  er  auch  VerfalTer  der  f^älk^  Spaniens  und 
ihrer  Fürßen,  lOer  Abtheilung.  Er  felbfi  führt  die- 
fes  Werk  an;  und  wir  wollen  nicht  unterlaffen,  es 
zu  verbretten.  Bey  der  Erklärung  des  dritten  Seir 
tentäfelchens,  weiches  auf  die  ägyptifche  Seelen- 
wanderung eedeutet  wird,  fpricht  oer  Herausgeber 
von  einem  oyfteme  der  Spiritüaliüen ,  und  kommt 
auch  auf  den,  feiner  Anficht  nach,,  den  Ideen  jenes 
Syfiems  nicht  fremden  animalifcben  Magnetismus 
unferer  Tage  zu  fprechen,  welcher  „den  enifefftl- 
ien  Goß  ins  endlofe  AU  leitet,  wo  er  fich  mit  dem 
allgemeinen  Naturäther  {Naturgeiße)  vertmdet.'*^ 
Eine  breite  Anmerkung  belehrt  über  dasMagnetifiren 
felbft  und  die  verfchiedenen  Grade  des  Einfiuffes  auf 
den  Körper.  Abermals  ein  hort^  d^oeuvre.  Als  An  - 
hang  zu  dem  Vorhergehenden  folgt  ein  zweytes  min- 
der ausführliches,  iymbolifch  reiches  und  artifUfch 
(chftnea  Monument  von  Mauls  InTyral  und  zu  feiner 
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I^rkhiteiiftng  ein  kmihxg  'ws  den  WtenbrMirbllbhern; 
1M6.  Nn92«  in  welchen  Mithra  deirZendbüehMn  ge^ 
mäfser  erklärt  and  die  Einweihung  iit^  feine -Myfterien 
AI ftorifc^ nad  kurz dargellelh wird.  Deip ^mev.Hmm^ 
fner  fitht  darunter  und  gih  wahrfcbnnHeh  aacb  £qv 
den  AuifTatZTon  1818  aus  derfelbe'irZbitfehPlIh 

W^B  foUen  und  wollen  wir  aber  ferner  ^fiäffeii!? 
Audi  ran  Clodiui  will  aas  der  Sammler  ÜMf' iWfiAMi 
und  zwar  durch  deffen  in  derMinervsi  (deniTafcAien* 
buche)  von  1815  QberUrreiiffion  utidHeidentbum  ab-^ 
gedruckten  ÄufTatz,  in  welraem  deflelben  niit  keiner 
Sylbe  gedacht  i(t,  belehren laffen.  Soll,  kann  und  will 
auch  diefe  fcbitzens  wertheAbbatidlung  den  Streit<lkt)«t 
tfnreligion  in  ein  faeUeree  Liebt  fotzen.  ui%d* derer bet 
entfcheUm,  ob  die  monotheiaiCehe  oder^pölytiieiAiA 
fdae  Anficht  die  frühere  war,  fo  vvrmdgen  wir  bey  det 
ünunterbrodiendeB  Anflrengnng  unfers  Denkventiiy* 

fens  doch  nicht  einzufehen,  wie  fiemit  den^Mtthrage^ 
eknniffen  gepaart  werden  kann  und  erklären  fiedels''» 
halb  hier  fQr  ein  optta^)7M>^opAfeimi.  Dot^hwirbeg^-*- 
nen  nochmehrem  hier  unsga««''.  fremden  £rfcheiitun«i> 
gen,  z.  B.  S.  604  einem  AufTatze :  Iß»  undOfiria  im  Ttni^ 
pelleben  des  €iüenPrießer$hum$,  hißcftifch-ea^egHi/i^ 
darseßeUt.  Kurz,  arm  und  unzufammenhängctHl.  Bey 
der  Verfchledenheit  der  Anfichten  deiäjgyptifchen  AI* 
terthums.und  feinem  Einfluffe  auf  di^  Entwickeking 
des  griechiTcben  und  rdmifchen  Mythus,  bey  den  Ver^ 
arbeiten  rnie^Herderfi^euz^rn.  A.  Können  dergleicheii 
Zufammenßellungenfebr  lehrreich  werden,wenn  Alles 
gehöric  gewürdigt,  geordnet  und  nach  einem  bedinlm*^ 
ten  Ziele  geleitet  wird.  Leider  mangelt  diefer  Alles,  }i 
felbfi  der  Ort  wohl,  den  fie  einnimmt.  Aus  deififelben 
Grunde  mflflen  wir  es  auch  mirsbilligen,dafsBtteAAofs 
Auffatz :  Ueber  die  TenmtlfiaaUn  im  Alierihum€  (be^ 
fümmter :  Ueber  die  anTmpdangeß^hh/femenStCKrid^ 
Und  -ihre  hierardüßhe  Staatsform)  hier  abeednickt 
wird.  ilr.&«i  kannte  ficher /.  ITrWir:  D^riiel/^m 
PrUßerßaat,  rmt  vcrzüglicherRuükßcht  amfdieHii^ 
TodMen.  Mainz  1822,  nichr,  fonühätte  er  entweder  das 
ganze  fchätzbare  Werkchen  in  einer  neuen  Ausgabe 
auftreten  laffen,  oder  doch  mit  Anmerkungen  aus  und 
nach  demfelben  den  vorftehenden  yerfeben« 

Quousquetnndem  abutere  ....  pafieniia  Jeetüt^nml 
könme  man  Un.  6\  zurufen.  Koch  erf cheinen  Betracht 
fangen  Ober  den  ckrißlichen  JFelf glauben,  ut  Deu$ 
ex  niaehina.  Denn  „diefe  Schrift  loll,  nach  der  Yor-^ 
rede,nicht  allein  Licht  in  das  dunkle  Altert hum  werfen^ 
ibndern  audi  zugleich  die  chriltliche  Liebe  beleuchten 
und  in  jeder  Hinficht  Alles  bebandeln,  was  die  gründ-* 
lichlie  An  fchauung  des  Glaubens  im  Alterthume — An-» 
fohauung  und  Glauben,  wie  ferfchieden  fonfi!  «*-  wie 
der  Grundbildung  der  modernen  Welt  gewähret! 
kann."  «^  >,T>iefe  beabficbtett^Con4irtlction  derlVIafferi 
—  Hr.  ^W  lieht  ImGeifte  die  Stärke  feines  Werks  und 
wägt  die  Maffpn-*»  nach  dem  vorgeneckten  Ziele  voll^ 
koromnerou  bilden,  dürfte  es  hoffentlich  dem  Lefer 
willkommen  fern,  das  Treffliche  hier  zu  finden,  was 
Buhle,  SchröckÜf  Creuzer,Abegg  und  Buchholz  mit  fo 
heiligem  Intereffe  far  das  geiüige  Leben  der  M^rtfchen 
Aber  "Jefum^  die  Grundlage  fieiMr  Lehre  und  £rldf«ng 


In  kurien  IfebkMfckeiiiMehiAerfReätffi  de$  ^bttllcheir 
lieltgTODsfüfters  Tind  der  Gefchichte  auslprachen 
Welche  menfchenCreundliMie  Aliri^bl!    Die    Alter- 
tiramskundeundchisehrilttlcheLehTgebattdein  einet 
Nufs!  ^^  £rA  wenden  diieTadifcbenreHgidfen  Part eyen 
gcfchildert  uad^tAbrKsder  Lehre  Jefu  s^egeben,  ^^e3 
gut  hii^  ffieieh>  obnaeh  fäpranatili*aliflifdtem  oder  ra- 
ttunttliiiiichMki^Priaiefp-  ^»^  dann  CreuzeVs  Ideen  über 
Beidenthdra  ttnd€hk*>ftemhum  in  den  erften  drey  Jabr- 
hundenen  gefammek^^^aber  nicht,- wie  man  erwarten 
follte,  äu  einemGaMZeH' geordnet,  und  ^ft^^^'VAn  t  wort 
acuf  die£rage:  WiedleApoliel^ertKathfchlnEs Gottes 
bey  firicbifffuYtg  dee  WbnfcheiMefchle^ts  in  der  £r- 
feheinungCbriftiertoilt^ehiiideli  hMben?  aus  dem  4ten 
*Pfa0ile-der  CVatkerYcher^  /Mnbelik  wiederholt,  fo  wie 
SttcAAoZz  Antwort  auf  dieFVage:  Wie  bildete  fich  das 
Cfarilfienthum  zu  einer  IStaat^elif^bir  aus,  ehe  es  Vor- 
herrfebend  wurde  ?  aus  deffen  philof.  ünterfuchu  ngen 
über  die  Römer,  und  deffen  Betrachtungen  über  den 
annehmenden  Verfall  der  Staatsriiligionen ,  und  Ober 
die  EntOehung  einer  WeltreHgiorr,  vnd  todlich :  über 
den  wahren  Gefifchtspunkt  der  Verfolgungen,  vtrelche 
die  Chrifien  während  der  drey  Urttezi  "Janrhtinderte 
eu  erdulden  hatten 'nflPchOf66o7t.'  * 

Schon  hat  die  Anzeige  der  in  dl^fem  Buche  befind- 
Heben  Maffen  eine  Breite  und  Länge  genommen,  die 
Rec.  den  Raum  undmitihmdieGelegenheitfaubt,  feine 
Aniichlfen  flUer  Mitkni  un^d^ff^rfGM^imrtiffe  hier  nie- 
derzulegen; und  den  Weg  vorzuz^chn^n,  welchen  er 
von  einem  künftigen  Bearbeiter^  dtefes  Gegenfrandes 
betreten  wflnfcht.  Immer' bleibt  Rliode's  Sage  ff.  ein 
Hauptwerk  fflr  dieperfifche  Mythologie  und  die  darin 
verbreiteten  Anfichten  Aatzen  fich  auf  die  ficherfie 
Quelle.  Hr.  Seelh^t  von  ihnen  fafl  gar  keinen  Gebrauch 

femacht«  Hn.P.v.Köppen'sSchTm:  Diedreyge/taltete 
iekatefLWiM  1823,  liegt  vor  uns,  und  Ihr  VE  macht 
Hoffnung,  die  aufgefundenen  10  Mithrädenkmale  mit 
TcKt  zu  begleiten.  Sein  Werk  wird  weniger  ftark,  aber 
doeh  reicher^  umfaffender  und  lehrreidher  werden. 

Beym  Ueberblick  des  Gefchriebenen  finden  wir 
zwey  Bemerkungen  noch  zu  machen  nöthig.  Hätte  Hr. 
ßeel  Philipp'sa  lurre  oder  Alontfaucon's  Abhandlung 
abeekfirzf ,  und  eine  von  beiden  in  die  andere  gewebt 
oder  in  Anmerkungen  umgewandelt,  die  Anfichten  der 
Neuem  gefammek,  geordnet  undan  ihrem  Orte  einge- 
fchaltet,  die  fioh  fafl  gleichen  Monumente  nur  einmal, 
die  nicht  hieher  gehörigen  gar  nicht  gegeben,  fo  bitte 
lein  Werk  an  Bogenzahl  verloren,  an  innerer  Stärke 
gewonnen,  und  der  Preis  deflelben  w£re  gerineer  ge« 
wefen;  fo  aber,  wie  es  vorliegt,  i(l  es  die  trefflicnfte 
praktifehe  An  weifen^  geworden ,  aus  einem  mäfsieen 
Octavbande  einen  Folianten  zu  machen.  Auf  dem  oe^ 
nachbartenGebieteder  Philologie  fchneidet  auch  Man* 
eher,  wo  er  nicht  geläet,d.  h.  lälst  zufammen  abdrucken 
das  gute  Alte,  wie  Commentare,  U^atriben,  Scholien, 
Commentation^nu.f.  w.  und  ffljgt  feine  adnotationtai' 
culas  bey;  auf  dem  mythologifchen  ifiRec.  diefs  (b^ 
erde  oder  auffallendQe  Beyfpiel. 

Zum  Glflck  erleichtert  das  ziemlich  vollftäfldig« 
RegiOer  das  A^flioden  des  Brauchbereii; 
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ir  befitzen  eine  Menge  Memoiren  Ober  die  an 
politifchen  Ränken  und  Begebenheiten  fo  fruchtbare 
Epoche  der  Fronde ;  aliein  fo  viel  Unterhaltung 
deren  Lectare  auch  gewährt;  fo  ift  ihre  Benutzung 
als  Gefchichtsquelle  doch  mit  ganz  befondern 
Schwierigkeiten  verknüpft.  Der  Kardinal  von  Reiz, 
Yr.v.MoUeville,  ifr.  v.  Nertiours,  Joly ,  Roche fou^ 
cauld  u.  f.  w.  find,  Um  ihren  LeferiT  gefallen  zu  kön- 
nen» im  Befitz  von  Vortheilen,  Vielehe  der  Schrift- 
Heller  nicht  haben  kan-n ,  der  lange  nach  ihnen  die 
Vorgänge  darlielit,  die  fie  erzählten ,  und  die  Cha- 
raktere zeichnet,  die  ße  fchilderten.  Krfiere,  die 
Menioireofchreiher,  theilen  uns  die  von  ihnen  felber 
empfundenen  £indracke,  ihre  eignen  (yeinathsbe- 
wegungen  müt^  fie  fprechen  zu  uns  mit  Wärme  über 
die  Männer  und  Frauen,  die  fie-gefehen,  gekannt, 
geliebt  oder  gehafst  haben,  und  beftreben  lieh,  in 
uns  gleiche  Gefinnungen  für  oder  gegen  fie  zu  er- 
wecken; fie  find  leidenfcbaftlich,  und  diefs  eben 
macht  ihre  Memoiren  befonders  anziehend;  allein 
beym  Gefcb;chtfcbreiber  würde  diefs  ein  grofspr 
Fehler  feyn.  Diefer  mufs  mit  Unterfcheidungskraft 
bey  fo  vielen  ihm  zu  Gebote  fiehenden  Materialien 
eiüe  Auswahl  treffen;  bey.£rwägung  \o  vieler  ver- 
fchiedenen  und  oft  wlderfprechenden  Zeugniffe  mufs 
er  mit  v/sr(läadiger  Kritik  und  Scharfßnn  zu  Werke 
ffeben;^  entrielJ^Ce  Tbatumf^nJe  berichtigen  und  mit 
tlnpar^eylichkeit  die  Menfchen  und  ihre  Handlun- 
gen beuribeiien,  welche  die  Meinoirenfchreiber  nur 
aÜzu  häufig  mit  Befangenheit,  Ungerechtigkeit  und 
Leidenfchaftlichkeit  beurtheilt  haben.  Wenn  diefe 
durch  manche  löbliche  J£igenfchaften,  alieiu  auch 
Ergänz.  BL  zur  A.  l,.  Zl  1828. 


nicht  feiten  durch  naive  oder  glanzende  Fehler  gefie- 
len, fo  foll  der  Gefchichtfchre^ber  zwar  auch  gefallen: 
allein  durch  ganz  verfchiedene  Mittel,  die  von  bef- 
ferm  Gehalte  und  fchwieriger  ^nd'^  vor  allen  Dingen ' 
aber  foll  er  belehren.  Hr.  v.  Sainte-Aulaire^  fcbon 
früher  als  einer  der  ausgezeichnetfien  Bedner  in 
der  franzöfifchen  Wahlkammer  rühmlichß  bekannt, 
hat  jene  zweyfache  Aufgabe  des  GefchichifchreibeH 
nicht  unerfüllt  «laffen.  Sein  hier  vorliegendes 
Werk  ifi  zugleich  belehrend  und  angenehm  unter- 
haltend. Inzwifchen  möchte  es  uns  gleich  Anfangs 
bedünken,  alsfey  ein  befonderesSy (lern  bey  diefer 
merkwürdigen  Ausarbeitung  vorherrfcbend.  Der 
Vf.  nämlich,  in  Folge  feiner  gefellfchaftiichen  Stel- 
lung und  der  Thätigkeit  feines  Geiftes,  betroffen  von 
den  Vorgängen ,  die  feit  länger  als  dreyfsig  Jahren 
Frankreich  und  Europa  bewefi;ten ,  fo  wie  von  ihren 
wahren  oder  angeMichen  Urlachen  und  ihrem  Ür-* 
fprunge,  konnte  die  Gefchichte  der  Vergangenheit 
nicht  fchreiben,  ohne  an  die  Gegenwart  zU  den- 
ken. Er  wollte  Unruhen  und  Begebenheiten,  noch 
mehr  durch  den  Geiü  der  Führer  und  der  Werk- 
zeuge, der  Grofsen  und  des  Volks,  wie  durch 
den  feit  dem  verworfenen  Zeitraum  von  faß  zwey 
Jahrhunderten  von  einander  gefchieden,  bis  zu  ei- 
nem gewiffeh  Punkte  an  einander  knüpfen.  In  der 
Thataber,  nichts  Geht  fich  ähnlich  in  diefen  zwey 
Perioden  der  Gefchichte:  weder  die  Männer,  noch 
die  Frauen;  weder  der  Hof,  noch  der  Adel,  noch 
dieGeifilichkeit,  noch  das  Volk,  vornehmlich  aber 
nicht  die  zu  einer  jeden  derfelben  vorherrfchenden 
Ideen.  Allerdings  fuchten  auch  zu  jener  frühern 
Zeit  einige  überfpannte  oder  unruhige  Köpfe,  in- 
dem fie  von  Bepublik  fpracben,  die  Unordnung  zu 
vergrörsern;  allerdings  riefen  auch  damals  Bürger 
oder  Kichter,  fich  über  Druck,  Verbannung  und 
willkürliche  Einkerkerung  beklagend,  die  nämli- 
chen Grundfatze  zu  Hülfe,  und  wandten  faß  die 
nämlichen  Beweisgründe  an ,  deren  mah  fich  in  un- 
fern Tagen  bedient  hat,  und  deren  man  fich  fiets 
unter  ähnlichen  Umßänden  bedienen  wird.  Allein 
es  fand  weder  ein  Syflem,  noch  ein  feiler  Plai^ 
Statt;  Mazarin's  heftiglte  Feinde  wurden  feine  Freun- 
de, je  nach  dem  latereffe  des  Augenblicks.  Das 
Parlament  felber,  aufgeklärter  als  die«  meiQen  an- 
dern Ciaffen,  und  wie  man  glaubt,  beilimmtere 
Zwecke  mit  Beharrlichkeit  verfolgend,  verband  fich 
bald  mit  den  Prinzen  ,  um  Mazarin  zu  ächten;  bald 
mit  diefem,  um  gleiches  Schicklal  über  die  Prinzen 
K  (4)  zu 
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m  TerhSngen.  Der  Coadjutor,  den  Hr.  v.  St.  A.  als 
Staatsmann  ^u  fiberfchätzen  fcbeint,  ging  abwech- 
felnd  zur  Partey  des  Parlameüts,  zu  der  des  Hofes 
und  zu  der  der  Prinzen  Oben  Endlich  fcheidet  ein 
ftft  untbeilbarer  Augenblick  das  £aß  ganz  in  Aioifnihr 
begriffene  Frankreich  ron  dem  ganz  unterwOrfisen 
Frankreich,  ohne  dafs  iu  den  GemOthern  aller  Glaf* 
fen  auch  nur  das  mindefte  Merkmal  einer  fo  heftigen 
Bewegung  fibrig  bleibt.  Nach  dem  Zeugnifs  Gour-^ 
vüle'Sp  eines  der  gleichzeitigen  Memoiren  fcbreiber, 
woraus  unfer  Vf.  fchöpfte»  find  die  nämlichen  Men- 
fcben  plötzlich  ganz  unkenntlich  geworden»  was 
.denn  wohl,  bis  auf  diefen  Punkt  wenigfiens,  nicht 
der  Fall  gewefen  wäre,  hätten  fich  jene  Menfchen 
nach  einem  feßen  Plane,  einem  confeauenten  Svfte* 
me  und  beflimmten  Ideen  gerichtet,  die  Hets  einige 
Spuren  zurücklaffen  und  einen  etwas  dauerhaftem 
Grund  legen.  Uebrigens  fetzt  Hr.  v.  St.  A.  felber 
oft  fein  Syftem'bey  Seite;  auch  findet  man  fo^r  am 
Ende  feiner  Gefchichte'  Zugefiändniffe,  die  viä  Ana- 
logie mit  dem  hier  Bemerkten  haben.  —  Was  des 
Vfs.  politifche  Strebniffe  anbetrifft,  fo  fpricht  fich 
derfebe  zwar  auf  allen  Seiten  feines  Werks  als  ab- 
gefagter  Feind  der  Sklaverey  und  Tyranney  aus, 
allein  ohne  deshalb  in,  gegentheilige  Uebertreibun- 
gen  zu  verfallen.  Man  möchte  fogar  glauben,  dafs, 
wenn  fchon  fein  aufgeklärter  Verfland  ihn  zum  An* 
bänger  und  Vertheidiger  jener  gefelirchaftlichen 
Formen  macht,'  welche  die  Civilifation  allmählig  in 
Frankreich,  England  und  Deutfchland  einführte, 
es  nichtsdefio weniger  mit  einer  gewilTen  Wohlge- 
fälligkeit die  alte  Macht  des  hohen  Adels  und  der 
Srolsen  Familien  betrachtet;  er  verweilt  gern  bey 
lefen  Erinnerungen,  und  fein  Beßreben,  darauf 
zurückzufahren ,  ift  bisweilen  vielleicht  etwas  zu 
fichtbar.  Auch  möchte  man  in  diefer  fubjectiven 
Tendenz  des  Vfs.  die  Urfache  des  bis  zur  Ungerech- 
tigkeit firengen  Urtheils  finden  dürfen;  welches  der- 
feJbe  über  den  fCardinal  von  Richelieu  fällt,  der  be- 
kanntlich dem  alten  Feodal-Adel  Frankreichs  fo 
furchtbare  Schläge  verfetzte.  Alles,  was  der  Vf. 
über  diefen  Minilier  berichtet,  kann  ihn  freylich 
nur  in  ein  eehäffiges  Licht  fetzen ,  allein  feine  Schil- 
derung ifi  lehr  unvoUüändig;  man  darf  nicht  aus  der 
Acht  laffen,  dafs  grofse  Männer  ihn  einen  grofsen 
MinUier  nannten.  —  Gab  es  zur  Epoche  der  Fron- 
de iqi  Staate  einen  Körper,  der  einen  etwas  gere- 
celten  Plan  befolge  und  befdmmte  Abficbten  hatte, 
lo  war  diefs  zweifelsohne  das  Parlarment  von  Paris, 
an  welches  fich  die  übrigen  Parlamente  des  König- 
reichs anfchloffen.  Da  diefer  Umlland  einigerma- 
fsen  das  Syfiem  unfers  G^efchichtfcbreibers  begün- 
fiigt,  fo  bemüht  fich  derfelbe,  uns  die  parlamenta- 
rilchen  Verhandlungen  und  die  Charaktere  der  be- 
deutendAen  Pariamentsglieder  kennen  zu  lehren. 
Diefer  wichtige  Theil  der  Gefchichte  der  Fronde  iß 
jnit  viel  AusführlichKeit  behandelt.  Allein  es  geht 
daraus  klar  hervor,  dafs  die  einzige  politifche  Idee, 
welche  das  Parlament  beherrfchte,  dahin  ging,  fei- 
nen EtttOuDi  zu  vergröbern,  fich  in  die  VerwaltuiigSr 


und  Regier ungs  -  Angelegenheiten  zu  lilirchen,*  an 
die  Steile  der  Eiaisgenffaux,  die  feit  16l4  nicht; 
waren  verfammelt  worden,  zutreten,  undaus^den 
Verwirrungen -einer  langen  Minderjährigkeit,  der' 
Schwäche  der  Re^entin  und  dem  regen  n^ffe  gegeü 
einen  Minider,  der  ein  Ausländer  war,  Nutzen  zu 
ziehen,    um  zu  fernem  Vortheile  neue  Rechte    zu 

f  runden ,  um  fich  eine  Theilnahme  an  der  gefetzge- 
enden  Staatsgewalt  anzumaafsen.  Bey  der  Aufre- 
gung der  GemOther  proclamirten  einige  junse  Par- 
ia mentsräthe  republikanlfche  Maximen;  allein  im 
Ganzen  genommen  zeigte  fich  der  Richterftand  der 
monarohifchen  Regierung  und  der  königlichen  Ge- 
walt fehr  ergeben,  welche  derfelbe  mehr  oder  ^nre- 
niger  mit  ihr  zu  theilen  fich  lediglich  bemühte.  Von 
diefer  Theilunf  wollte  das  Parlament  die  Grofsen 
ausfchliefsen  und  fo  geWifTermafsen  die  vom  Kardi- 
nal Richelieu  bewirkte  Umkehr  befeßigen.  Seine 
AbBcht  ging  aber  keineswegs  dahin,  mit  den  übrigen 
Bürgerclaflen  und  der  Nation  überhaupt  gemeinfame 
Sache  zu  machen,  fondern  nur,  um  üch  bey  diefer 
beliebt  zu  machen;  und  wahrfcbeinlich  auch  ans 
einem  Gefühl  von  Gerechtigkeit  nahmen  fich  die 
Parlamente  der  bürgerlichen  Freyheit  Alier  an  und 
vertheidigten  fie  fiandhafk,  fogar  oftmals  mit  einer 
überaus  kräftigen  und  kühnen  Beredtfamkeit.  — 
Sind  die  Memoiren  diefer  £poche  reich  an  Anekdo- 
ten über  die  Fraueil,  die  unter  der  Regentfchaft  der 
Anna  von  Oefterreich  eine  fo  bedeutende  Rolle  fpiel- 
ten,  fo  erzählt  die  ernliere  Gefchichte  nur  folche 
Anekdoten,  die  ebenfalls  an  fich  ernft  find ,  oder  die^ 
bey  aller  ihrer  Frivolität,  wichtige  Folgen  haben. 
Hr.  t;..  St.  A.  befolgt  flrenge  diefe  Regel;  und  über- 
geht er  auch  nicht  ganz  mitStillfchweigen  die  Ränke 
und  felbft  die  geheimen  Gerchichten  eines  Longue- 
ville,  CJuvreu/e,  Montbazon  u.  f.  w.,  fo  verbreitet  er 
fich  dennoch  mit  ungleich  gröfserer  Ausführlichkeit 
und  Wohlgefallen  über  das  edle  und  routfavoUe  Be- 
nehmen der  Prinzeffin  von  Conde  zu  der  Zeit,  wo 
ihr  berühmter  Gemahl,  der  grofse  Cond^  fich  in  ge- 
fänglicher Haft  befand.  Ohne,  gleich  dem  Kardinal 
von  Retz,  die  Regentin  mit  Ungerechtigkeit  preis- 
zugeben, verhehlt  unfer  Vf.  ihre  Fehler  nicht.  Diefe 
Fehler,  bemerkt  er,  rührten  von  ihrer  Erziehung 
her:  allein  fie  befafs  dabey  einen  edlen  Stolz  und 
betrug  fich  mit  Muth  und  voller  Würde.  SelbfiTfen 
Kardinal  Mazarin  opfert  er  nicht  immer  auf;  er  er- 
zählt von  ihm  unter  andern  folgenden  grofsmülhigen 
Gharakterzug:  Der  Kardinal,  aus  Frankreich  ver- 
bannt, wünichte  fehniichri  zurückzukommen ;  aliein 
der  iVinz  von  Conde,  der  damals  das  Heft  in  Hän- 
den hatte,  knüpfte  die  Erlaubnifs  dazu  an  unerträg-  j 
liehe  Bedingungen.  Anna  von  Oefterreich  hätte  fol« 
che  vielleicht  angenommen ,  jedoch  Mazarin  fchrieb  i 
edelmüthig:  „dafs,  wenn-die  Königin  folchen  Vor- 
fcblägen  beyträte,  nichts  übrig  bleibe,  als  den  Prin^ 
zen  (von  Conde)  nach  Rheims  zu  geleiten  und  die 
Krone  auf  fein  Haupt  zu  fetzen.  • .  •  Er  mPoUe  lieber 
Zeit  feines  Lebens  verbannt  bleiben,  als  um  diefen 
Preis  nach  Frankreich  zurückkehren.**—  ZweyHeli^ 
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den  9     ^reooe  imd  Cond4»  verbreften  Ober  eiiiige 
Tfaeile  diefer  Gefchichte  und  aber  die  kleinen  In- 
triguien  der  Firoode  einen  befonderA  Glanz.     Bald 
vereinigt,  bald  getrennt,  bgchfichten,  ja  felbft  be- 
wundern fie  ficb  einander,    und  in  der  Xbat  ver<» 
.  mochte  Jeder  von  ihnen,  beffer  als  irgend  Jemand, 
die  f^tenen  £igenfchaften  und  das  Genie  feines  Me- 
|>enbiihlers  zu  fcbätzen;   Am  öfterOen  erfcheint  je- 
docb  auf  der  Bahne  der  grofse  Cond£,  und  fiets 
ftaLlirt  ihn  Hn  v.  St.jt,  umgeben  von  dem  Schim* 
mer  und  der  Grobe,  die  ihm  eigen  find,  auf.    Am 
^wUrdigfien  fcbildert  er  ihn  auf  dem  Schlachtfelde. 
Höch/i  anziehend  befonders  ift  jene  Stella  in  dem 
Gefchichts werke,  wo  der  Vf.  erzählt,  wie  der  be- 
rahmte  Feldherr,  den  man  in  der  Gnyenne  und  in 
der  Gegend  von  Bonrdeaux  glaubte,  plötzlich,  wie 
durch  einen  Zauberfchlag,   jenfetts  der  Loir^  ver« 
fetat  wird,    dort  den  Oberbefehl  aber  eine  ge- 
fofalagene  Armee  Obemimmt  und  feine  Gegenwart 
dafelbfi,  durch  die  von  ihm  geti^offenen  Anordnun- 
gen, bald  fo  fühlbar  macht,  dats  Turenne,  der  den 
allgemeinen'  Irrthum  theilte  und  ihn  noch  hundert 
Stunden  weit  entfernt  glaubte,    fogleich  ausrief: 
^Uer  Herr  Prinz  iß  angekommen!"    Diefe  Adüfse-* 
rung  gereicht   ficherlich    beiden  Feldherren    zum 
bocblten  Muhme.  —    Eben  fo  ^urOckhaltend ,   wie 
hinrichte  der  Anekdoten ,  bezeigt  lieh  der  Vf.  hin- 
ficbts  aller  fubjectiv^n  Betrachtungen  und  Verglei* 
'chungen,  wenn  fchon  es  hierzu  ihm  keineswegs  an 
häufiger  Veranlarfung  fehlte.  -  Mit  einigen  wenigen 
Ausnahmen  befchräiikt  lieh  Hr.  v.  St.  A.  auf  eine 
einfache  und  wohl  zufamraenhängende  £rzahlung 
der  Zeitbegebenheiten,    aus  Quellen  entlehnt,    die 
ihm  die  volle  Bargfchaft  ihrer  Giaubwflrdigkeit  zu 
gewahren  fcheinen.     Allein  nicht  eben  fo  iparfam, 
wie  mit  der  Anekdote  und  der  Reflexion  >  'gebt  der 
Vf.  mit  den   üJgennamen  zu  Werke«     Unter  de* 
nen  ^  die  zur  Epoche  der  Fronde  in  den  eriien  Hei- 
hen  des  franzöüfchen  Adels  glänzten,  giebt  es  viel- 
leicht keinen  Einzigen,  der  n^ht  von  dem  Gefchicht- 
fcbreiber  genannt  worden  wSre;  und  gemeinbin  wird 

I'eder  diefer  Namen,  fo  wie  er  zum  eriien  Male  vor- 
kommt, mit  einer  kurzen  genealogifchen  JKote  be- 
gleitet. —  Diefe  Mauerung  bey  einem  Gefchichts- 
werke  nuig  von  Seiten  eines  Xheils  feiner  franzöfi- 
fcben  Lefer  Beyfall  gefunden  haben,  bey  Andern 
vielleicht  defio  gröfsere  Mifsbilligung.  f  ar  den 
deutfchen  Lefer  find  diefe  Noten  mindeüens  ziemiicb 
gleichgültig.  Bey  der  Ueberfetzunig  hätten  diefei- 
ben  decrtnach  um  fo  fOglicher  weggelaffen  werden 
kdnjien,  well  dadurch  einer  der  Hauptvortheile, 
den  die  Uebertragung  auslindifcher,  befonders  fran-* 
zö&rcher  Werke  dem  deutfchen  Lefepubiicum  ge- 
währt, —  die  gröfsere  Wohlfeilheit  nämlich,  — 
nur  noch  in  deito  h&herm  Grade  erzielt  worden 
wäre.  ^  Allein  deffen  ungeachtet  kann  man  Hn. 
V,  bu  A.  nicht  berdiuldigen ,  dafs  er  mit  parteyifcher 
Vorliebe  diejenigen  behandelt,  deren  Ahnentafel  er 
uns  zeigt  und  deren  Standesgenoffe  er  felber  i(L  — 
Jede  Erwartung,  die  deshalb  etwa  geb^  werden 


iMchte,  virfkrde  fichgetäufcht finden:  denn  dftS.Werk 
hat  ein  ganz  anderes  Gepräge. 

{Der  Btfihlu'fM  folgt.) 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

1)  RovviBURG,  im^  literar.  Comptoir:  Fiß-^  und 
Gelegenheits^  Reden  und  Predigten  von  Dr.  Ji»- 
nathan  Schuderoff,    Herzogl.  Sacbfen  -  Alteii«- 

.  bürg.  Confifiorial  -  l\ath  und  Superiitf endenteh 
zu  llonneburg.  1827.-^  VUI  und  S82&  8<  (1  Rtbl. 
8  gGr.) 

2)  WiESBADEV,  b«  Scbellenberg:  Fredigten  auf 
ßUe  Sonn^  und  Fefitage  des  Jahres.  Von  Dr. 
Läudwig  HüffeU,  Herzogl.  Naffauifchem  Profet- 
for  d.  TheoT.  am  theol.  hemioar,  Dekan  u.  er- 
fiem  Pfarrer  zu  Herborn.  Erßer  Theil.  1828, 
VI  u.  4S4  S.  gr.  8.    (1  Rthln  16  gGr.) 

Die  vorliegenden  Predigtfammlungen  zweyer aus- 
gezeichneter Theologen  unferer  Zeit  tragen  wir  kein 
bedenken ,    hier  zuTammenzuAellen ,    da   fie  doc];i, 
,wenn  auch  jede  derfelben  ihre  eigen thümlichen  Vor- 
züge befitzt,  darin  abereinfiimmen,  dafs  in  denfel- 
ben  ein  lauteres,  über  den  Spaltungen  der  Zeit  er- 
habenes Cbrißentbum  würdig  und  geiflvoU,   kräftig 
und  warm  verkflndigt  wird.     Wo  folche  Stimmen 
erfchallen,  darf  derluenfcbenfreund  und  Chrjfl  nicht 
an  der  fortfchreitenden  geifligen  und  fittüchen  Bil- 
dung unfers  Gefchlechts  durch    das   Chrifienthum 
verzagen,   und  böten  fich  ihm  auch  noch  fo  viele 
betrübende  Erfcbeinungen  von  verfchiedenen  Seiten 
dar,  fchiene  es  auch  hier  bald  zu  dunkel,  dort  bald 
zu  firoiilg  werden  zu  wollen.    Von  Hn.  Schuderoffs 
Kanzelberedt famkeit  iftrdie  zablreichCiMenge  feiner 
Lefer  durch  die  frühem  aus  reichem  Schatze  dair- 
gereichten   Gaben  zu  volKländlg  unterrichtet«    ais 
dars  es  Noth  tbnn  follte,  auf  die  Vorzüge  der  ein- 
zelnen Erzeugniffe  im^Einzelnen  hinzuweifen.  Aucii 
hier  finden  wir  d^s  wahrhaft  Erbaulichen  fehr  viel, 
und  bewundern  bald  dieMeuheit  und  das  Anziehende 
der  aufgeliellten  Häuptiatze,.  bald  das 'Originelle  ^n 
den  Beziehungen  und  Wendungen,  bald  das  lieber^ 
rafchende,  das  der  Ausdruck,  die  Vollendung,  wel- 
che die  Sprache  überhaupt  hdt.    Dabey  iß  Vieles  fo  • 
warm  aus  dem  Leben   gegriffen,    fo  treffend   und 
fcblagend,  fo  tief  in  das  Herz  blickend  und  $us  deik 
Herzen  hervorhebend,   däfs  man  den  Pfychologen 
faft  noch  mehr  andaunt,  als  den  Prediger.    Beyfpiele 
davon  zeigen  befonders  die  Predigten  amBufstage, 
namentlich  die  zweyte:  ;,Sich  einer  Sache  nur  halb 
annehmen  ifi  Sünde",  Matth.  27,  24  —  26.  —    Auch 
die  Confirmationsreden  haben  unfern  ganzen  Bey- 
fall.   Triebt  überall  findet  leider  Statt,  was  der  Vf. 
in  einer  der fellien  feinen  Katechumenen  nachrühmt: 
„Ihr  habt  mir  fall  Alle  Freude  gemacht.—    Die  Hul- 
digungspredigt  über  1  K5n.  8,  67.  68  hat  fehr  kräf-* 
tige  und  freymüthiM  Stellen,  r-     Wenn  wir  ^  nun 
noch  etvras  Tadelndes  hinzufügen  foUen,  fo  dürfen 
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vir  nfeht  bergen,  dafs  nos  hier  ond  da  von  der  Bibel 
im  Allgemeinen  fowohl,    als  auch  von  den  Texten 
insbefondere  zu  weoig  Gebrauch  gemacht  fehlen; 
obwohl  wir  die  Predigten  nicht  lieben,    in  denen 
Bibeldelien  oft  unpaffendaneinandergereihet  werden. 
Wir  meinen  es  fo,  wie  wir  es  hej  Reinhard  finden. 
la  einigen  Stellen  hat  der  Gegenftand  zu  einem  et- 
was weniger  lebhaften  Gange  der  Rede  Veranlaffung 
gegeben,  und  es  läfst  fich  hier  einige  Trockenheit 
verfpüren.    Das  wird  fich  nun  wohl  bey  dem  Vor- 
trage verwifcht  haben,   da  Hr.  Seh.  in  Abficht  «uf 
die    äufsere  Beredtfamlceit    einer   der    vorzQglich* 
ften  Prediger  feyn  Coli ;  indeffen  fällt  es  beym  Lefen 
unangenehm  auf,   fo  vrie  die  Berührung  mancher 
Dinge  9  die  wohl  eigentlich  dem  grötsern  Publicum, 
das  uch  vor  unfern  Kanzeln  verfammelt,  etwas  fremd 
find.    Aber  abgefehen  davon  danken  wir  dem  wür- 
digen Verfechter  protefiantifcher  Ifreyheit  herzlich 
für  die  Bekanntmachung  diefer  Predigten  und  wün- 
fchen ,  dafs  es  nicht  die  letzten  feyn  mögen ,  wie  er 
in    der  Vorrede  andeutet.^    Unfere  Tage   bedürfen 
'noch  folcher  Männer,  ihrer  Einficht  und  ihrer  Kraft. 
2.  Mit  grofsem  Intereffe  hat  Rec.  auch  die  mei*. 
flcn  Predigten  des  Hn.  Dr.  äi(^e// gelefen^  die,  wenn 
lie  auch  denen  von  Seh.  an  Originalität  im  Ganzen 
nachfieben,  doch  keines weges  geringern  Werth  in 
Abficht  auf  den  darin  fich  verkündenden  Gcill  haben 
und  fie  an  Lebendigkeit  der  Darfiellung  noch  über- 
treffen.    Diefe  letztere  i(l  ein.  Hauptvorzug  derfel- 
ben,  und  Rec.  hat  wenig  Predigten  gelefen,  in  wel- 
chen ihm  beym  Lefen  der  Renner  ielbfi  fo  deutlich 
vor  das  Auge  getreten  wäre.     Man  ficht  fich  im  Geifie 
unter  den  Zuhörern,  man  hört  das  lebendige  Wort 
von  heiliger  Stätte  erfchallen;  Buch  und  Buchfube 
verfchwinden.    Die  Schrift  i(i  der  lebendige  Quell, 
aus  dem  gefchöpft^  und  die  Verhältniffe  des  menfch« 
liehen  Lebens  und  e$,  auf  welche  die  Anwendung 
klar  und  einfach,    kräftig  und  ergreifend  gemacht 
wird.    Wir  enthalten  uns  einer  Aufzählung  der  ein- 
.  zelnen  Predigten  und  ihrer  Hauptfätze,    nur  bey 
einigen  wollen  wir  verweilen.    Die  er/te  Predigt  am 
erjien  Advent  über  das  Evangelium  hat  das  etwas 
unklar  ausgedrückte  Thema:  „fFsIche  ganz  <xndere 
Geßalt  unfere  Wirkfarnkeitfür  alles  Gute  beyniHin^ 
blick  auf  Chrißum  erhalte";   auch  folgt  es  etwas 
gezwungen  aus  dem  Texte.    In  der  Predigt  am  Tod^ 
icnfeße  über  Job.  17,  24.  ift  am  Schluffe  eine  Stelle, 
weiche  Mifsdeutung  veranlaffen  kann.     Ks  iCi  die 
Rede  vom  Wiederfehen  nach  dem  Tode^  und  nach- 
dem der  tledner  mit  Kecht  ^Ue  zu  finniichen  Vor- 
ilellungen  verworfen,  meint  er,   es  wird  für  unfer 
Herz  hinreichen,  die  Unfrigen  auch  nur  einmal  dort 
-^wiederzufinden.  Die  Predigt  über  ,,Gebeiserhörung** 
(die  29rte)  berührt  der  Zweifel  faß  zu  viele  und  macht 
manche  Zuhörer  unnöthig  darauf  aufmerkfam«    Ein 


Gleiches  gilt  von  der  I5ten:  „Welses  wichtige  Licht 
auf  die  Per/on  und  die  Leiden  de»  ErUifers  äaduv-erA 
falle,  dafs  Cltrißue  Alles,  was  ihm  begegnete,  fo  ^^— 
naui;ortti/s/a^ltf"^  abgefehen  davon,  dais  dasThemm 
etwas  fcbwerfallig  ausgefprochen  ifl.    Sehr  würdig 
gehalten  ill  die  16te.  —    in  dem  Hauptfätze  der  17teim 
Hört  das   Wort  „Zauber  der  Frömmigkeit'*    febr. 
Die  22Ue  Pr«  ftellt  ein  Paradoxon  auf:  dafs  alleyvah^^ 
ßttliche  Bef/erunff  des  Menfchen  vom  Glauben  larei 
aller  wahre  Glaxwe  von  der  fittlichen  Befferung  ab^ 
hängig  fey.     So  ein  Gegenfatz  blendet  näebr,    als 
dafs  er  die  Sache  klar  machte.    Wahr  ift  es  übri- 
gens, was  der  Vf.  damit  faeep  will.    Beides  kaoxi 
nicht  ohne  einander  feyn«    £ines  bedingt  und  for^ 
dert  das  Andere.     £iner  der  herrlichflen  Vorträge 
i(l  die  Homüie:   „über  das  Gleichnifs  vom  Feigenr^ 
bäume";  ob wolü  anfangs  in  dem  Worte  gepflanzt 
zu  viel  gefucht  wird.v    £rfchOtternd  iß  die  Stelle: 
„Schon  SO,  40,  50,  60,  70  Jahre  flehe  ich  im  Wein- 
berge des  Herrn«    Wo  find  die  Früchte,  die  ich  ge- 
tragen  habe?    Ich  bin,  fpricht  der  Eine,   erwach* 
fen,  ich  habe  das  Feld  gebaut,  ein  Gewerbe  getrie« 
ben,  ein  Amt  verwaltet,  ein  Weib  genommen,  Kin- 
der erzogen.- —    Sind  das  aber  die  Früchte,  weiche 
der  Herr  fucfat?   Das  find  Blätter  am  Baume,  aber 
keine  Früchte.   —     Ich  habe,  fpriciit  ein  Anderer, 
den  Wiffeufchaften  und  Kunden  gelebt,   habe    die 
Welt  mit  nützlichen  Erfindungen  bereichert,  habe 
mich  und  Andere  mit  £rkenntnifs  und  Weisheit  ge- 
iattigt.  -*    Sind  das  aber  die  Früchte,  die  der  Herr 
fttcht?  Das  find  Blfltben,  aber  keine  Früchte.    Und 
ihr  nun  gar,    ihr  Lelchtfinn^en ,    ihr  Sinnlichen, 
ihr  La fier haften!  Was  habt  ihr  getragen?  Welche 
Früchte  könnt  ihr  dem  Herrn,    wenn  er  kommt, 
aufzeigen?    Thränen  derer,    die  ihr  durch   euren 
Leichtfinp  ins   Verderben  gebracht;  Verwünrchun* 

Sen  derer,  die  ihr  durch  eure  Sinnlichkeit  zu  Grün- 
e  gerichtet;  nagende  Gewiffensbifle,  die  ihr  durch 
eure  Lafierhaftigkeit  euch  und  Andern, verurfacht; 
namenlofes  Elend,  in  das  ihr  euch,  eure  Gatten, 
eure  Kinder  geßürzt  habt.  Sind  das.  aber  wohl  die 
Früchte,  die  der  Herr  fucht?  Das  find  fie  ffewiEs 
nicht.  Aber  das  find  fie,  wenn  ihr  unermüdet  an 
' eurem  Seelenheil  arbeitet,  dafs  ihr  weifer,  beffer 
und  frömmer  werdet :  wenn  ihr  die  Nackten  lüei- 
det,  die  Hungrigen  fpeifet,  die  Duriü^en  tränket, 
Wittwen  und  Waifen  in  ihrer  Trfibfal  befucbt, 
Gutes  fördert,  Friede  /liftet,  Wankende^aufrich* 
tet.  Gefallene  rettet  und  llets  den  Willen  Gottes 
zum  hdchlien  Ziel  eures  Strebens  macht !  *'  —  Vor 
einigen  Lieblingsausdrücken,  wie  z.  B.  „ivunder-' 
herräch  ",  „  des  Blorgenroths  Zauberfarben  '*  u.  f.  w., 
mufs  fich  der  Vf.  hüten'';  fie  gehören,  nicht  auf  die 
Kanzel.  Möge  er  bald  den  ztveyten  Theil  folgen 
laffen* 
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GESCHICHTE. 

1)  Paris,  b.  Gebr.  Baudouins  Hi/ioire  de  la  Prar^ 
de,  par  M.  le  Comte  de  Sainte'^Aülaire  etc. 

2)  STijTTeART,.  b.  Gebr.  Frankh:    Gejchichte  der 
Fronde.    Vom  Grafen  y.  Sainte^  Auiaire  u.  f.  w. 

S)  LiBirzie»  b.  Hartiqann:   Cefchichte  der  tronde. 
Vom  Gr.  ir.  Saiike^uiutaire  u.  fl  w. 

{BefMtfi  der  im  vorigen  S^/EUk  a6$eärodkenen  Reeenfion.) 

/Vis  ZeStgenofTe  des  19ten  Jahrb.  und  als  ein  Mann 
mit   öffenuicbem  Charakter   bekleidet,    betrachtet 
und  unterfucht  Hr«  v.  St  A.  die  Fronde  als  eine  Pe* 
riode  des  polltifchen  Lebens  der  FranzorejQ  und  un- 
ternahui  es,  fie  in  ihrer  ernflen  und  wahren  Gefialt 
darzuftellen.    Unter  diefer  Bezeichnung  zerfällt  die 
Gefcbichte,  die  er  erzahlt,  in  drey  unterfchiedene 
Epochen,    deren  flacbtlge  Angabe  die  Stelle  der 
Analyfe  vertretm  maff.  —    Ricbelieu  hatte  den  Mi- 
nifterialismos  gegrOndet,  indem  er  den  Wider Aand 
des  Adels.und  der  Parlamente  gewältigte.    Mazarin, 
delTen  GeiHesflug  dem  feines  Voi^ngers  bey  Weitem 
nachfiand,  verfuchtees,  diefes  5yUem  fortzufetzen, 
und  erregte  dadurch  die  Unzufriedenheit  jener  bela- 
den Körperfchaften,  deren  Macht  zwar  gebrochen, 
allein  keineswegs  xertrflmmert  war.    Die  unruhige 
flen  feiner  Feiode  unter  dem  Adel  fchaff^e  er  fich 
durch  Kerker  und  Verbannung  vom  Hälfe;   reiche 
Spenden  un4  Hofgund  entwaffneten  für  eine  Zeit- 
laiig  wenjgfiei^  die  Auf^ern.    Allein  Schrecken  und 
Verfahrung  vermochten  nichts  gegen  das  Parlament 
von  Paris,  das  eine  innigfl  verbundene  compacte  Maffe 
bildete.    Unaufhörliche  GeldbedOrfniffe  zwangen  ei- 
ne verfchwenderifcbe  Regierung  zu  diefer  Körpcft« 
fchaft  ihre  Zuflucht  zunehmen;  hier  erhit«ten  fich  die 
Gemather  bey  den  Erörterungen  aber  Finan^egen- 
fiände;  es  war  unvermeidlich,  dafs  fie  Aber  poßtncbe 
^  Materien  Feuer  fingen  und  Borgfchaften  gegen  die 
nenzenlofe  Gewalt  des  regierenden  Minifters  in  An- 
Ipruch  nahmen.    Hieraus  entAanden  die  Verfamm- 
lungen  der  Kammer  Saiht-Louis,  welche  eineStaats- 
reform  einzufahren  bezweckten.    Die  in  denfelben 
gefafsten  Befchlaffe  föUtön  den  dringehdfien  Nöthen, 
nach  den  Abfichten  deS  Parlaments,  Abhälfe  geweh- 
cen.    UnglOcklicberweife  veJTinochte  es  diefes  nii^ht, 
der  neuen  Einrichtung  eine  andre  BOrgfchaft,   als 
ihre  eigene  politifcbe  £xiflenz  auszumitteln ,   und 
diefe  letztere  ttand  felber  in  Frage  und  bedurfte  der 
ftorgüe^ßen;    Att<^j|^^j^teglevil»^AiifaBiiderllo^ 
fiff «RS.  Bl.mrAnLt.  isti 


die  ganze  Sache  wfirde  abgethan  feyn,  indem  er  ei 
nige  Artikel  zugefiehe,  und  er  verwarf  daher  m; 
Verachtung  die  Obrigen.  BroulTers  und  Blakomenil 
Verhaftung  reizte  das  Volk  zum  Auf  (lande,  un 
allererft  nachdem  die  Verrammlungen  (fiarricaile, 
bis  zu  den  Thoren  des  PalaU»  Royal  vorgefchobe 
worden  waren,  entfcblofs  fich  die  IVeffentin  mit  ei 
ner  Körperfchaft  zu  unterhandeln,   oer  keinerie 

golitifcbe  Gewalt  zuzugeflehen  fie  guten  Grund  hatti 
omit  ward  dann  die  Erklärung  vom  24(len  Od 
lj648  erzwungen  und  die  Artikel  der  Kammer  Saint 
Louis  erhielten  Gefetzeskraft.  Allein  faft  eben  f 
bald  legte  die  That  Einfpruch  gegen  das  Recht  eir 
und  die  neuen ,  unter  die  Sch'utzwachen  des  Paria 
ments  genellten  Freyheiten  wurden  gewifTenlos  von 
Hofe  verletzt.  Nunmehr  theilte  der  Coadjutor  dev 
Parlamente  als  Bundesgenofien  einise  Prinzen  um 
grolse  Herren  zu,  die  von  der  Goalition  des  Adel 
mit  dem  Mioiiier  abfielen,  und  diefer,  welcher  Con 
di  und  feine  Armee  ffir  fich  hatte,  wagte  es,  da 
Parlament  mit  gewaffheter  Hand  zum  Geborfam  zi 
bringen.  Der  l^rieg  wurde  vor  den  Thoren  voi 
Paris  geführt :  er  beUand  in  Ueberfällen  und  Schar 
matzcJn;  die  Provinzen  traf  er  nur  wenig,  wiewoh 
fich  mehrere  Parlamente  in  denfelben  mit  dem  de 
Hauptftadt  vereinigt  hatten  Allein  bald  gelans  es  den 
verfchmitzten  Kardinal,  Zwietracht  in  diefer.halb  au 
Plebejern,  halb  aus  grofsen  Herren  zufamipenge 
fetzten  Partey  zu  erwecken.  Mit  Stolz  betrachtetei 
die  Edelieute  den  Bargerkrieg  als  ihr  älteftes  un< 
edelAes  Vorrecht;  die  Bürger  gegentheils  warei 
wenig  an  Krieg  g^en  das  Königthum  gewöhnt  un< 
am  wenigOen  das  Parlament,  das  in  der  Treue  gegei 
feine  Souveraine  fiets  feinen  Ruhm  geletzt  hatte 
Zum  erßen  Mal  zweifelsohne  hatten  die  Leute  de 
Könige  auf  eine  gefetzliohe  Infurrection  angetragen 
Wenn  demnach  die  Beftrebungen  der  Erftern  dahii 
gingen,  den  Streit  zu  erhitzen  und  zu  verlängern 
lo  nahmen, die  Letztern  nur  darauf  Bedacht,  ihn  f< 
bald  als  möglich  zu  endigen.  Diefs  gefchah:  dai 
Parlament,  in  deffen  Namen  der  Kam^f  be^onnei 
hatte,  befchleunigte  den  Frieden,  ohne  ihn  jedocl 
durch  niederträchtige  Aufopferungen  zu  erkaufen 
und  diegroCsen  Herren,  die  auf  Abfall  in  der  Armee 
oder  auf  Spaniens  Unterfiützung  gerechnet  hatten 
unterhandelten  ihrerfeits  fo  gut,  virie  ein  Jeder  es 
vermochte.  —  So  fchliefst  die  er/ie  Epoche.  Ii 
der  zweyten  herrfcht  die  Intrigne  vor.  Das  VoU 
fpielt  darin  eine  minder  wOrdigeRoUe;  der  Factions- 
MiflbeMt  n  nt^b  mebr,  aC  der  GeiA  d«r  (Inab. 
T  (4)  Mä 
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bSngigkeit.  Mit  Hälfe  des  Prinzen  Cond£  hatte 
Mazarin  der  Fronde  die  Spitze  geboten;  hier  Verei- 
nigt ficb  der  Mi^iOer  mit  der  Fronde,  um  den  Prin* 
Een  zu  demOthigen.  Diefer,  als  Bundescenoffe  des 
Minißers,  äufserte  ihm  unverholen  feine  Verachtung 
und  Uefs  ihn  recht  augenfcheinlich  feinen  Beyftana 
mit  den  bärtefien  DemQtnigungen  bezahlen.  Zugleich 
ein  erklärter  Gegner  des  Frondeur ,  trieb  er  dlefe 
fchoBungsIos  in  die  Enge.  Hierdurch  gab  er, dem 
gewandten  Italiener  die  Mittel  an  die  Hand,  ihn  mit 
denfelben  in  offene  Fehde  zu  verwickeln,  woraus 
er  fich  nicht  mit  Ehren  zu  ziehen  vermochte.  Um 
fo  mehr  empörte  fich  Conde's  Stolz;  der  Hof  verei- 
nigte fich  mit  den  Frondeurs  und  nunmehr  erfolgte 
die  Verhaftung  der  Prinzen* —  In  der  Guyenne,  wo 
die  heldenmüthige  Clemence  von  Maille  die  Kriegs- 
flamme alsbald  wieder  entzündete,  begegnen  fich 
feindfelig  die  unvereinbaren  InterelTen  des  Parla- 
ments und  des  Adels,  und  den  königlichen  Waffen 
wird  ein  leichter  Sieg  zu  Theil.  -^  Inzwifchen  fieberte 
Mazarin's  Vertrat  mit  der  Fronde  demfelben  keines- 
wegs ein  folches  llebergewicht  im  Parlamente,  dafs 
die  Sache  der  Freyheit  der  Prinzen  darin  nicht  eif- 
rige Vertheidiger  gefunden  haben  Tollte.  Jeden  Tag 
gewann  fie  hier  menr  Stimmen ,  bis  endlich  der  Mi- 
nider ,  bis  zur  Unvorfichtigkeit  durch  Stolz  aufge- 
bläht» feine  jüngßen  Verbündeten  von  fich  abwendig 
ntachte  und  fie  zurGegenpartey  überzugehen  bewog. 
Nunmehr  mufste  er  aus  Frankreich  weichen  und  die 
Prinzen  verliefsen  den  Kerker.  Conde',  Ober  feine 
Feinde  trfumphirend  und  im  Befitz  der  Volksgunft, 
konnte  die  Re^entfchaft,  vielleicht  den  Thron  ufur- 
piren*  Man  neth  es  ihiii.  Sein  ungefchlckter  Stolz 
richtete  zum  zweyten  Male  feine  Angelegenheiten 
2U  Grunde;  er  machte  fich  gleichfam  ein  Vergnügen 
daraus, diejenigen  zurfickzuuofsen,  welche  die  Um- 
jlände  um  ihn  her  verfammelt  hatten,  und  atiein  mit 
Ibiner  Familie  geblieben,  wurden  feine  Anfprüche nur 
deflojgrdfser.  Anna  von'Oefierreich  begriff,  dafs  es 
Zeit  {er,  der  Sache  ein  Ende  zu  machen,  und,  ihr 
Bündnifs  mit  den  Frondeurs  erneuernd,  liefs  fie  ih- 
rem Feinde  nur  noch  in  dem  Bürgerkriege  ein  ver- 
rweifeltes  Hülfsmittel  fuchen.  — ^    JKe  nunmehr  be- 

finnende  dritte  Epoche  der  Frpiide  zeichnet  fich 
ädurch  aus,  dafs  die  drey  feüther  in  ganz  verfchied- 
nem  Sinne  combinirterf  Parteyen,'  von  einand^  fthf*" 
cefondert,  ihren  Zweck -verfolgen;  allein  ihi^e  Kräfte" 
find  zu  ungleich,  um  dafs  nicht  zuletzt  dem  Ktaig-«' 
thume  der  Sieg  verbleiben  follte.  In  der'Guyeiine, 
wo  der  Prinz  von  Condi  zuerfl  in'Waffen  trat,  fiellte 
fich  der  Adel  allein  unter  feine  Fahnen.  Vcrcebens 
trachtete  er  die  Bevölkerung  der  Städte  an  fich  zu 
ziehen.  Der  Hof  dag^en  hatte  den  grofsen  Vorthe!!, 
dafs  er  alle  Parlamente  des  Königreichs  ihn  zu  ver- 
vrtheilei)  verihochte.  Hatten  diefe  aber  einma}'  die 
gefetzlicbe  Bahn  betreten,  fo  durften  fie  von  derlei- 
Een  nicht  mehr  abweiclien ;  von  ibr^  Seite  hatte 
der  Aufruhr  keine  ünterftützung  mehr  zu  hoffen.*' 
Anna  von  Oeflerreich  benutzte  (fiefs;  fife  w'agte  es, 
Kazarin  zurückzurufen.  Der  Unwille  des  Parla^- 
ments  toa  Piotis  Aieg  aa6  HöchBe^  ^fai  l^nidi  nach. 


dem  andern  erging  eegen  denJHinißer;  allebi  stueb 
derjenige,  der  den  FrinzciM^  als  Majeliäts- Verbre- 
cher erklärte,  ward  aufrecht  erhalten,  und  man 
fafste  den  grofsmütbigen  Entfclilufs ,  eine  dritte 
Partey  vi  bilden  und  fefien  Schrittes  «in  der  Mitte 
zwifohen  Serviütäc  und  Aufruhr  zu  "wandeln.  Diefes 
letzte  Streben  nach  Unabhängigkeit  ward  indefleo 
nicht  mit  Erfolg  cekrönt.  Die  Bürgerfchaft  von 
Paris  hatte  fich  auqh  diefsmal  ihrem  Parlamente  an- 

SeCohloffea,   und  als  Conde  in  die  Stadt  zog,    mit 
em  fefien  Entfchluffe,  allen  Widerwillen,  den  fei- 
ne Sache  einflüf^te,  zu  gewältigen,  fcheiterten   alle 
feine  zu  diefem  Zwecke   angewandten  Kunfigriffe 
und  felbft  die  Anwendung  von  Gewalt  war  fruchtlos. 
Die  Metzelev  auf  dem  Rathhaufe,   fo  unrühmlich 
für  ihn,  verlchaffte  ihm  kaum  für  wenige  Tage  £in- 
flufs  auf  die  Berathungen  der  grofsen  Pariaments- 
Kamgier  und  der  Börie;  auch  gab  diefer  fchmälige 
Triumph  die  Loofung  zu  feinem  Verderben.    Mach 
fo  vielen  Zerrüttungen  fchien  die  königliche  filacht 
die  einzige  Zufluchtsdätte  zu  feyn,  in  deren  Schoofse 
Sicherheit  und  Ehre  zu  finden  war.    Paris  kehrte  zu 
derfelben  zurück  und  an  feiner  Spitze  das  Parlainenr, 
das  zu  den  Fofsen  des  Thrones  allen  feinen  politi- 
fchen  Vorrechten  entfagte;  der  Adel  bat  um  Amne- 
fiie  oder  Belohnung  feiner  Uienße  und  der  Prinz  von 
Conde  verharrte  allein  mit  fremdem  Beyfiande  im 
Kriege  gegen  das  Königthum.  —     "Wir  haben  am 
SchlulTe  diefes  Berichts  nur  wenig  über  das  etwaige 
Verdienfi  der  beiden  (Jeberfetzungen  zu  fagen.  — 
Vergleichsweife  mit  der  Nr.  8.  bey  Hartmann   zu 
Leipzig  in  2Bänden  erfchienenen  hat  die  beyFrankh 
den  Vorzug  der  Vollfiandigkeit,  indem  man  bey  ihr 
die  Actenßficke  nicht  vermifst,  die  dem  Original  als 
Beweisurkunden  beyseffigt  find.  —     unter  andern 
Beziehungen  tr^gt  indeffen  Mr.  2.  die  Kriterien  einer 

far  zu  flüchtigen  Arbeit  an  fich,  was  um  fo  mehr  zu 
edauern  ift,  da  St.- uiulaire's  Gefchichtswerk  g^ 
S rundeten  Anfpruch  auf  Clafficität  machen  darf,  ocy 
elTen  Mitthellung  durch  Uebertragung  insDeuttche 
es  mithin  keineswegs  darauf  ankam,  nur  fchnell  die 
I^enbegier  des  der  Sprache  des  Origiuais  etwa  an* 
kundigen  PuÜicums  zu  befriedigen. 

^  Ulm  ,  in  d.  Stettin.  Buchh«  :^  Gejchichte  Beutjch^ 
.  iands  feit  der  Stiftung  des  lUieinbundcsn ,    Von 

Dr.  Leonhard  v.  Drejch^    königl.  Baier.  Hofr. 

und  Prof.  zu  Landsnut  (Manchen),  Bitter  der 

Wflrtehb.  Kr.    Eißen  Buchs  zweyte  Abtheilung. 

1825.  XVI  u:  576  S.  8. 
Zugleich  auch  der  i9te  Band  der  durch  Mil^ 

hüler  fortgefetzten  neuem  Gefchichte  der  Deut- 
fchen  von  Mich.  Ign.  Schmidt,  oder  24(ier  Band 

des  ganzen  Werks  und  ^werter  Band  der  n^iuh- 
f\en  Gefchichte  Deutfchlßnd^ 

'  Zwar  fehlt  bey  dem  vor  dem  Rec.  liegenden  Ex- 
emplar der  vrahrfcheinlich  andere  beygelegte  zwe^e 
Titel,  der  es  als  den  19ten  refp.  24(ten  Band  von 
Sch'midt^nd^lhüUr  bezeichnet,  aber  tfaeils  die  Vor« 
9ede;dej^^igfMfiBiildes,  theitli  dieReeeafibn  deffeB^ea 
--'•    •      V  ^^      •    •■    ••  •"     in 
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in  diefenBUlt^rv  (EtgJIL  ttt»;  Mr.  40:iu  41)  von  ei- 
Qem  andern  Beurtheiieic  machen  ea  fichtbar.  Möchte 
nun  zwar  Rea  nidbt  eben  Alles  und  Jedes  untef- 
fchreiben  ,  was  fein  Vorgänger  über  den  erfien  Band 
getagt,  fo  filmmt  er  doch  unter  andern  dem  völlig 
bey,  wenn  SchnüdCs  Werk  überhaupt  fortgefetzt 
werden  mufste,  dafs  man  es  gleich  da,  wo  Schmidt 
telbfi  endete ,  hätte  aufnehmen  foUen.  Da  alfo  über 
Plan  und  Anlage,  fo  wie  über  die  Ausführung  emes 
Abfchnitts  bereits  berichtet  worden  ift,  fo  hat  fich 
Kec.  blofs  mit  dem  Inhalte  diefes  ziveyten  Bandes  zu 
befchäfti^en.  Diefe  zweite  Abtheilung  des  erßen 
Buchs  fchildert  nun  Dentfchland  von  dem  Kriege  mit 
Oeßreich  im  X  1809  bis  zum  Anfange  des  Befrey* 
ungskriegs  im  J.  1813.  Hr.  v.  Dre/bn  h^tte^  als  er 
im  Julius  1825  die  Vorrede  unterzeichnete,  noch 
keine  ^unde  von  der  ein  Vierteljahr  vorher  bereits 
abgedruckten  Kritik  firines  Buchs,  und  fo  ifi  er  in 
der  Art  der  Darfiellujig  fich  gleich  geblieben.  Der 
Vf.  hat  fich  laut  der  Vorrede  (welche,  fo  wie  dicf  vor 
dem  erften  Bande,  nicht  die  (iärkfie  Seite  des  Buchs 
iß,  wenngleich,  wie  S.  XI,  der  fiärkße  d.  ;h.  ein 
Seitenlanger  Periode  darin  vorkommt)  vorAUem  be- 
•  müht,  diefe  Gefchichte  fo  zu  fcfareiben,  als  erzählte 
fie  £reignifl\9,  die  fchon  ein  Jahrl^undert  hinter  uns 
liegen,  und  Reo.  kann  das  Lob  der  Unparteylichkeit 
Hn.  V.  DreJcK mchx  yerfagen ,  was  bekauntlich  Hn. 
ticknudVa  Sache  nicht  immer  war. 

Diefe  gs^ntezuwyte  Abtheilung  des  er/im'Bnchs 
zerföUt  blofs  in  2  Kapitel,  nämlich  in  die  Darliel- 
lung  des  Kriegs  im  J.  1809  (S.  1  —  182),  und  in  die 
der  Veränderungen  in  DeMtfqhland  nacn  dem  Wie- 
ner Frieden  (S.  181—876).  Da  der  ruffifche  Krieg 
nur  von  S.  841  an,  alfo  blofs  fummarifch  erzählt  i(^ 
fo  hat  Hr.  v.  Dr.  demfelben  kein  eignes  Kapitel  ge- 
widmet. Der  politifche  Theil  des  Kriegs  von  1809 
fcheint  uns  nmücbtig^  und  mit  Benutzung  des  wich- 
tigern vorhandenen  entwickelt.  Selbß  der  militäri- 
fche  Theil  iil  Umüändlicher  dargeßelitr  als  der  Vf. 
fich  anfangs  bey  luriegerifcfaen  Schilderungen  über«- 
haupt  vprg^ietzt  zu  haben  fehlen ;  denn  C^fchicbte 
föil  keine  Bataillenmalerey  feyn.  Doch  möchte  es 
eine  Ueberfcbätzung  fcheinen,  wenn  es  S.  XiHheifst: 
„auch  von  Schlachten  hat  unfere  an.gewalUgenXref- 
fen  fo  reiche  Zeit  keine  gröfsere,  vrichtigere  und 
merkwürdigere  gefehen,  als  die  von  Aspecn  und 
Wagram."  Streng,  vielieichtiür  die  Uffiftände  und 
Oelireichs  redlichen  Willen,-  einen  Nationalkrieg 
der  Deutfchen  gegen  die  Franzofen  zu  erregen ,  zu 
fireng  wird  S.  17  Oeftrelcb  getadelt,  dafs  es  Aufrufe 
an  die  Völker  erlaffen  habe,  ohne  Dazwifchenkunft 
der  Regierungen ,  ja  wider  deren  Willen  mit  den 
öQreichifchen  Waffen  gemeinfchaftliche  Sache  zu 
machen  f^Damals  hapdelteOefu'eich  iauf  eine  Weife^ 
die  mit  den  immer  als  gültig  geachteten  Grundfätzen 
des  Völkerrechts  im  VViderfprucbe  iland,  und  noch 
mehr  den  Grundfätzen  über  dje^Heiligkeit  und  Ge-. 
walt  rechtmäfsiger  Regierungen  widerfpricht,  die 
man  feit  dem  Sturze  Napoleons  als  die  unverrück- 
bare Grundlage  der  etffopäifchen  Staatengefellfphaft 
betrachtet.  Dals  gerade  Uefireich  fo  am  bandeln  fich 


UartifebD  lieb,  JA  eins  ifter  merkwftrdiaßen  iSeiidheil 
der  Verwirrung  jener  Zeiten.**  — •  Warum  wird 
denn  Napoleon  nicht  getadelt ,  dafs  er  die  Ungern 
gegen  ihren  Könis  zu  empören  fuchte?  und  waren 
die  Deutfchen  nicnt  et\va  in  einer  fchmählk^en  6e^ 
fangenfchaft,  auS  welcher  damals  fchwerlieh  ditf 
Fürften,  fondern  nur  der  kräftige  Wille  der  Völker 
hätte  rettem  können?  Was  würde  der  Vf.  zu  fa^enf 
haben,  wenn  es  gelungen  wäre ! -  Der  Tyrolerkrieg 
iTt  mit  Vorliebe  ^fchildert ,  aber  ki^e  nicht  Alles 
sefagt,  was  denTyroIer  dem  neuen  aufgedrungenen 
Herrn  entfremden  mufste.  In  der  conmtulionellen 
Zeitfchrift  1823.  Jan.  1.  S.  35  würde  der  Vf.  den 
Grund  gelefen  haben,  warum  in  einer  Proclamation 
die-Re^erung  für  atheiflifch  und  nach  göttlichen 
und  menfcb  liehen  Rechten  der  höcbften  Gewalt  für 
Terhiflig  erklart  wurde.  Ueber  den  Freyherrn  Hor'^ 
mayr  (warum  wird  immer  Hormayer^  auch  wohl 
Harmaier  gefchrieben  ?)  wird  manches  Intereffante 
mitgetheilt.  Wäre  er  des  Vfs.  College  zu  München 
gewoi'den,  -*  da  er  nun  einmal  nach  Hofer^s  des 
Sandwirths  Vorfcblage  S.  147  nicht  Herzog  von  Ty- 
jrol  werden  mochte  —  er  würde  diefe  Seite  feiner 
politifcbenThätigkeit^r^^m Baiern  freylieb  lieber  in 
den  Hintergrund  gefielß  gewünfcht  haben.  —  Wenn 
bey  der  Schilderung  der  öftreichifchen  Hauptfchlach-' 
ten  bey  Aspern,  Efslingen  und  Wagram  in  den  No- 
ten fogar  gegen  einige  damals  erfchienene  Kritiken 
von  dem  hrategifchen  Standpunkte  aus  polemifirt 
wird,  fo  verirrt  fich  wohl  der  Vf.  in  ein  ojmsjuper- 
erogationis ,  welches  hier  fchwerlieh  an  feinem 
I^latze  feyn  möchte.  Uebrigens  vdrd  es  wobi  S.  121' 
fiatt  £bersdorf  I^nzersdorf  heifsen  muffen.  Auf  dem 
Plane  in  Kcdmüni's  Werk  findet  Rec.  wenigflens 
keinen  Ort  diefes  Namens.  Die  Züge  Schill's,  des 
Herzogs  von  Braunfeh weig,  Dörnberg's  Unterneh- 
mung, felbft  der  Mergentbeimer  Aufßand,  find  nicht 
vergeflen.  Waren  fie  doch  die  Sturmvögel  der  kom- 
menden Freyheit !  Mit  Rührung  aber  Ueft  man  den 
Ausgang  des  Tyroler  Aufftandes,  und  befonders  Ho-  ^ 
fer's  und  Speckbacber's  Scbiekfal.  Der  Gefchicht- 
Jchreiber  mufs  es  als  heilige  Pflicht  betrachten,  fol- 
ohe  Namen  nicht  untergehen  zu  laffen,  auch  damit 
den  Fürften  im  Gedäcbtnifs  bleibe,  was  treue  Un-^ 
terthanen  werth  find  und  vermögen !  — 

Das  andere  Kapitel  geht  nun  auf  die  einzelnen 
I^änder  Deutfbhiands  (doch  nur  die  jn  diefer  Zeit 
wichtigern)  über,  fo  weit  fie  durch  innere^ Verän- 
derungen und  Organifationen  hißorifch'  Momente 
darbieten.  Die  Grundfätze, '  die  den  Vfr  dabey  lei- 
teten, fcheinen  dem  Rec.  fehr  richtig.  £r  faat 
S.  XIU:  ISirgends  iß  der  Vf.  mit  feinem  ürtheile- 
vorficbti^er, .  als  gerade  hier.  Er  erkennt,  dafs  es 
zu  demfäben  Zide  mehr  als  einen  Weg  gebe;  er 
weifs,  dafs  jede  menfchlSche  Einrichtung  fo  wie  ihre 
eigentbamlichen  Vorzüge,  fo  auch  ihre  eigenthüm- 
Ucheo  Gebrechen  habe;  er  felbil  hat  fchon  oft  er- 
fahren, dafs  man  über  das  BeTiehende  nur  darumu 
klact,  und  es  zu  vertaufchen  wünfcht,  nicht  weil 
'  däsEntgegengefetzte,  oder  etwas  Anderes  ohne  Män- 
gel ifi»   fonctem  weil  mw  die  Mängel  von  jenem 

wirk- 
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ifirkKch  «mpfindet»  «He  tom  didMi  aber  in  der  Fbi^ 
ßeUung  weit  leichter  erfcheineo,  fo  gewifs  fie  io  der. 
Wirklicbi&eit^IdcbeKiagen  erzeugen  wOrden.  Nor 
Eines  halt  er  für  unbedingt  nachtbeilig,  die  Unfia- 
tigkeit»   den  bäufigen  Wecbfel  der  Einrichtungen; 
«nd  £ine8  halt  er  tür  wichtiger  für  das  GlOck  der 
Völker,  als  alle  Formen,  die  glackiiche  Auswahl 
der  Beamten«     Nicht  die  formen  und  die  Gefetza 
regieren  die  Welt,  fondern  die  Menfcben,  denen, 
die  Erfüllung  jener,  die  Bewabrune  diefer  vertraut 
ilt.  «-    Uebrigens  mufs  Reo.  eiogeflehen ,  dafs  der 
Mi.  diefen  feinen  Grundlatzen  bey  Schilderung  der 
innern  Staatenyerbältniffe  treu  geblieben  iß,  und  fo 
wie  lieh  IVec.  beym  vorigen  Bande  Ober  die  unpar- 
teyifche,  zwifchen  beiderley  Ueb^rtreibung  in  der 
Uitte  gehaltene  Darfiellung  mancher  Verbältnifle, 
z.  B.  der  Bayonner  Convention  1808,  gefreuet  hat, 
fo  findet  er  auch  hier  gleicheUmficht  und  Befonnen-- 
beit  in  den  meiden  fallen.    Man  vergL  S.  800  den 
berOhmten  Streit  zwifchen  den  nord*  und  füddeut- 
leben  gelehrten  in  Baiern  und  die  Behandlung  der 
Tabinger  Profefforen,   welche  gegen  die  Einberu* 
fung  der  Studirenden  mitten  aus  den  Studien  hinweg 
zum Waf fendienfie  gerundete  Vörßellungen gemacht 
und  dafür  mit  einem  Verweife  (den  fie  ftehend  anhö- 
ren mufsten)  und  mit  Veränderung  der  Univerfitäts* 
verfaffung  beliraft  wurden.  (S.  813.)  —    Was  von 
S.  226—246  über  Preufsen  gefact  wird,   giebt  ein 
recht  anfchauliches  Bild  des  entletzllchen.  Druckes, 
den  xliefer  Staat  von  der  franzöGfchen  Uebermacht 
erdulden  mulste;  allein  wenn  nach  S.  248  Preufsen 
eine  offenbare  Härte  Oben  mufsie,  fo  bitte  diefs  euch 
gewifle  Anklagen  aus  jenem  Lande  gegen  einen  Nach* 
barflaat  mildern  follen,   der,    wie  Preufsen  damals 
England,  fo  diefer  Preufsen  wehe  zu  thun  gezwun-^ 
*gen  war.    Das  treffliche  Werk  von  Manjo  ift  mit 
Hecht   vorzugsweire    benutzt.     Die  Wurzeln    des 
neuen  Kriegs    zwifchen    Rufsland  und  Frankreich 
werden  S.  841  im  J.  1809  gefucht.    (Fain  in  dem 
MSC.  von  1812  II.  18a  meint,  die  erfie  Erkältung 
zwifchen  beiden  Monarchen  fey  durch  die  Vermäh- 
lung Napoleons  mit  Marie  Luife  eingetreten.)    Dafs 
Bu&land  aber  im  Schönbrunner  Frieden  noch  eine 
Vergröfserung  erhielt,  fcheint  doch  nicht  dafür  zu 
fprechen.  •»    Rec.  macht  zum  Schlufs  noch  auf  ei* 
nige  Druckfehler  aufmerkfam.    S.  22  not  w.  mufs 
es  wohl  ilatt  Fgrdinond  (Z.  14)  Johann  heifsen  (vgl. 
KaUntini  S.  246);    S.  181  fiatt  HoUe  Höhle;  S.  191 
ifi  die  Acquifuion  von  Baiern  um  eine  Mull  zu  fUirk. 
S.  274  iiatt  y^erfqffung  von  Köthen  lies  Verfajfung. 
S.  291  nicht  müjjen  mögen  1.  mijfen.     S.  826  muTs 
als  Karl  Friedrichs  von  Baden  Todesjahr  1811  Aatt 
1610  flehen  u.  f.  w.    Möge  der  Vf,  Zeit  und  Antrieb 
genug  finden ,  auch  die  Fortfetzung  zu  geben.    Das 
Jahr  1813  mufs  ihn  und  uns  für  langen  Jammer  ent- 
fchädigen.    Mit  1815  aber  fchliefse  er  das  deuttcbe 
Werk,  wo  es,  hätte  er  es  erlebt,  auch  \9dtlSckmidt 
gefchioffen  haben  wOrde.  — 
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LiBGviTZ ,  b.  Kuhlmcy :  D^  Tag  des  Herrn.    ESj9^ 
Andachtngabe  evangel  Sinnes  für  Freunde  häus- 
licher Erbauung.     Von  M.  /.  6.  TA,  Sintenis, 
evangel. Pred.  u.Subdiak.  an  d.  Haupt*  u.  Pfiurr- 
klrche  zu  StPetri  u.  Pauli  in  Görlitz.  182&  XX 
U.412S.8.    (iKthlr.SgGr.) 
Diefe  Sammlung  poetifchcr  Betrachtungen  Ober 
bibllfche  ^fchnitte,  mit  geiälichen  Liedern  verbuo^ 
den,  verdankt  ihren  Urfnrung  einer  längern  Kränk-- 
lichkeit  des  Vfs.,  die  denfelben  „verhinderte,  an  helL 
Stätte  das  Wort  des  Herrn  zu  verkflndigen,  und  ihn 
an  fein  Studierzimmer  feffelte.**    £in  Theil  derfelben 
erfchien  bereits  im  Druck  unter  dem  Titel:  „Der  An- 
dacht gewidmete  Morgenaunden,   ein  Beytrag  zur 
häuslichen  Sonn-  und  Feßtagsfeyer"  1824.,  ill  uxi« 
aber  nidit  zu  Gelicbt  gekommen.    Un Areitig  befeelta 
den  Vf.  ein  edler  Zweck,  obwohl  unfre  Literatur  an 
dergleichen  Beiträgen  faß  aberreich  iß,  und  im  Ein- 
zelnen hat  er  auch  gewifs  oft  das  Rechte  getroffen» 
fo  wie  feine  Verfe  auch  ziemlich  leicht  dahinflieCsen. 
Nur  möchte  äch  Weniges,  fowohl  in  den  Betrachtun- 
gen als  in  den  Liedern,  die  lammtlich  den  Titel  Mor- 
Senlieder  haben^  über  das MittelmäEsige  erbeben-,  an 
Leminifcenzen  und  Sprachhärten  fehlt  es  gleichfalls 
nicht.     Zum  Be weife  des  Geiagten  diene,  was  wir 
ohne  weitere  Wahl  ausheben,    üeber  Gottes  Vorfe- 
hung  bey  den  $chickfalen  der  Jugend  nach  M atth.  2, 
1~12.  heifst  es  S.  17  unter  Anderm: 

Doek  mil  Willetufireykcit  MiigeriUleft 
Kann  and  foil  der  Menfeh  auf  jd^der  Bekn 
Darnach  ftreben.,  fich  mit  jedsm  Tage 
Dem  von  Gott  gefteckten  Ziel  tu  nann« 
Geiftet*,  Hert^nsbildnng  iti»  vor  Allem, 
Wi«  wir  bey  ErftHlnng  unArtr  Pflicht 
Gegen  unfre  Kindor  xa  befördern 
Streben  mtilTen,   foll  die  Zukunft  niokt 
Unferm  heiCien  Wnnrche  widerfnrecht»; 
Alles  Andre,    was  der  Himmel  xugt, 
Ift  Veranftaltung  und  Mittel,  deren 
Anwendung  im  freyen  Willen  liegt. 

Das  Ifi  doch  nichts  Anderes  als  trockne  Profa,  müh* 
(am  in  Versteilen  eingezwängt. 

Von  den  Liedern  flehe  hier  ebenfalls,  wie  wir  auf  * 
fchlagen,  der  erße  Vers  des  Morgenliedes  am  12ten 
Sonnt,  n.  Trln.  S.  265. 

O  preife  lant  mein  Lied! 
'  Den  Schöpfer  aller  Ding% 

Der  Alle«  woblgemaokt,    ' 

Erbeb'  ikn  imd  kefinge 

Sein  mächtig  weife«  Tkun. 

Dafs  er  bey  Tag  und  Naont 

Voll  «gterlicber  Huld 

Un«  fcbirmet  und  bewackt. 

Solche  Verfe  find  leicht  zu  machen,  und  wenn  wir  es 
auch  nicht  tadeln,  dafs  der  Vf.  fich  während  ihrer  Auf- 
zeichnung felbft  erbaute,  fo  können  wir  doch  nicht  bil- 
ligen, dafs  er  fie  fofort  zum  Druck  beforderte,  da  fie 
unfre  h jmnolo^che  Literatur  fo  wenig  zu  berei* 
ehern  geeignet  und.   < 
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SCHÖNE   KÜNSTE. 

1 )  Jeta  ,  b.  Frommann :  Torquato  Tqffö^$  Befreites 
Jerufalem,  übcrfetzt  von  J.  D.  Gries.  P^ierte 
rechtmäfsige  Auflage,  von  neuem  durchgefehen. 
1824.  2  Bände,    gr.  8» 

2)  Ebenda/.,  b.  Bbendemf,:  tjidovico  Ario- 
ß6*s  Ra/ender  Roland,  überfetzt  von  /.  D,  Gries» 
Ziveyte  rechtmäfsige  Auflage.  Neue  Bearbeitung. 
1827  — 18?8.    SMnde.    kl*  8. 

vV  ährend  alle  übrieen  Völker  Europa'«,  dorch 
die  Natur  ihrer  Spradic^  genöthigt ,  fich  mit  mehr* 
oder  weniger  unvollkommenen  DoUmetfcfaongen 
fremder  Kunßwerke  begnQgen,  und  auch  im  Grunde 
nichts  Befferes  verlangen,  als  den  ungefähren  In- 
halt eines  fremden  Gebildes  in  einheimifcher  Spra-^ 
che  und  einheimifcher  Form  lefen  zu  können,  ge- 
hört es  z^  den  ehrenvollAen  Vorzaeen  Deutfeh- 
lands,  dafs  nur  hier  fich  die  wahr«  Kunß  des  Ue- 
berfetzens,  welche  Gehalt  und  Geßalt  eines  frem- 
den Kunfiwerks  zu  ehren  und  in  möglichfier  Treue 
nachzubilden  verfteht,  bis  zu  einem  hohen  Grade 
der  Vollkommenheit  ausgebildet  hat.  Aber  auch' 
bey  uns  ifi  diefe  Kunß  nicht  alt  und  eigentlich  ertl 
durch  die  rühmlichen  Arbeiten  eines  J.  H.  Vofs, 
A.  W.  v.  Schlegel  und  L.  Tieh,  an  welche  fich  der 
Zeit,  wie  dem  Geifte  und  dem  Talente  nach,  Griee 
unverkennbar  anfchliefst,  erfchaffen  worden.  Ob- 
gleich feitdem  fich  viele,  und  zum  Theil  bö^bft 
ehrenwerthe»  Jünger  nach  diefen  Meißen  gebil-^ 
det,  fo  gebührt  ihnen  doch  der  Ruhm,  die  Bahn 
in  diefer  Hinficht  eebrochen  und  zuerft  gezeigt  zu 
haben,  was  eig^tficb  zu  thun»  und  was  deutlcher 
Fleifs  und  deutfcher  Geiß,  was  das  Xcheinbar  fo 
rauhe  und  fchwerfallige  Organ  der  dentfchen  Spra- 
che 2u  leißen  im  Stande  fey.  Eine  durchaus  voll- 
kommne  Ueberfetzung,  eine  folche  nämlich,  wel- 
che beides  i  Gehah  und  Geßalt  des  fremden  Kunß« 
Werks,  in  gleicher  Vollkommenheit  wiedergäbe, 
möchte  wohl  fchwerlich  Oberhaupt  zu  erreichen 
leyn :  immer  wird  der  überfetzende  Dichter  nach 
feiner  denen  Individualität  fich  mehr  auf  die  eine 
oder  auf  die  andere  Seite  neigen;  bald  mehr  nur 
das  Wort  und  den  Gedanken  genau  auszudrücken,, 
bald  mehr  die  Form  nacbzubilaen  fireben.  Ja,  das 
Ergänz.  Bl  xur  A.  L.  t.  ISSS. 


eine  oder  das  andere  wird  fogar  oft  durch  die 
Verfchiedene  EigenthOmlichkeit  der  Originale  dem 
Ueberfetzer  zum  Gcfetz  gemacht  werden  mülTen. 
Anderes  hat  der  ueberfetzer  des  Calderon,  An- 
deres der  des  Dante  zu  leifien.  Und  nicht  blofs 
einzelne  Dichter  fremder  Völker  fodern  ganz  ver- 
fchiedene Talente  und  verfcbiedenes  Streben  von 
ihrem  Ueberfetzer,  fondern  in  den  poetifchen  Li- 
teraturen der  neueren  Völker  überhaupt  zeigt  fich 
diefe  doppelte  Richtung;  fo  dafs  man,  mft  geringen 
Ausnahmen,  wohl  behaupten  darf,  dafs  bey  Spa- 
niern, Italienern  und  Franzofen  im  Ganzen  die 
Rückficht  auf  die  Form,  auf  fprachliche  und  mu- 
fikalifche  Vollendung,  bey  Engländern  und  Deut- 
fchen  dagegen  der  fteichthum  und  die  tiefere  Aus- 
bildung des  Gedankens  das  Beliebtere  und  eben 
darum  das  Vorherrfchende  iß.  Eben  darin  liegt 
fdr  den  Dentrchen,  welcher  ein  Kunfiwerk  unferer 
fbdiichen  oder  weltlichen  Nachbarn  zu  fibertragen 
unternimmt,  eine  Hauptfchwierigkeit ,  indem  er 
nämlich,  abgefehen  von  der  ganz  abweichenden 
Natur,  Art,  Geiß  und  Klang  der  dentfchen  Spra- 
che, auch  noch  diefe,  von  uns  wenn  auch  nicht 
ganz  vernachläfßgte,  doch  aber  nicht  fo  wichtig 
geachtete,  Vollendung  der  Sprache  und  der  Form 
zu  erreichen  ßreben  mufs.  Man  kann  daher  ie- 
nen  trivialen  Ausfpruch  ,  dafs  nicht  Jeder  Jedes 
zu  leifien  im  Stande  fey ,  recht  eigentlich  auf 
Ueberfetzer  anwenden,  fo  nämlich,  dafs  der  Eine 
durch  die  eigenthümliche  Natur  und  Richtung  fei- 
nes Geifies  mehr  für  die  mufikalilchen  und  die 
Form  vorzüglich  hervorhebenden  Dichter  des  SO- 
de.ns,  der  Andere  mehr  für  die  finn-  und  gedan- 
kenreichen Dichter  des  Nordens  gefcbaffen  Icheine. 
Zu  denen  der  erfiern  Art  gehört  Griee  auf  die  aus- 

{ezeichnetfie  Weife,  und  feinem  Genius  folgend, 
at  er,  der  faß  fein  ganzes  Leben  diefen  Arbeiten 
gevifeiht  hat,  mit  dem  richticßen  Tact,  die  eminent 
muGkalifchen  Dichter  CalMron  und  Taffb  und 
den  Anmuth  und  Scbalkheit,  Sinn  und  Form  auf 
das  geißreicfafie  verfchnielzenden  Arioft ,  als  die 
ihm  innerlich  verwandteßen  Geißer,  zum  Ziel  fei- 
ner Bemühungen  gemacht;  und  mit  voUkomnmem 
Rechte  darf  man  von  ihm  lagen:  Wi  dedä  ort  ro^ 
tundo  Mufa  loqui.  Es  wäre  daher  gewÜs  reizend 
und  belehrend  zu  fehen,  wie  ihm  eme  Arbeit  an- 
derer  Art,  etwa  eine  Ueberfetzung  des  S&oiüjipijBnr 
oder  des  DanU  gelingen  möchte. 
M(4)  •    "»  Bey 
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Bey  einem  Werke,  .urie  die  vorliegende  Ueber- 
fetzung  des  Tq/fo,  bietet  fich  far  die  Kritik  nur 
ein  febr  befchränktes  Feld  dan  Von  IKUfsverfländ- 
jetiften  und  Yerfiöfsen  gegen  den  Sinn  des  Originals 
Kknn  hier  auch  nicht  einmal  im  entferntelien  die 
Rede  feyn;  und  eine  ftrengere  Kritik  als  GrUs  in 
diefen  4  auf  einander  folgenden  Ueberarbeitungen 
an  fich  felbft  geübt,  wird  nicht  leicht  Jemand  zu 
leifien  im  Stande  feyn. 

Was  Rea  am  liebften  tbite,  wenn  die  gebiete* 
rifche  ROckficht  auf  den  Raum  in  diefen  Blattern^ 
es  geflattete,  wäre,  alle  4  verfchiedenen  Ausgstben 
unter  fich  und  mit  dem  Originale  zu  vergleichen: 
ilatt  deffen  mufs  er  fich  begnügen,  nur  die  letzte 
Arbeit  gegen  die  unmittelbar  vorhergebende  zu  hal- 
ten ,  um  wenigAens  an  einigen  Proben  den  eifernen 
FleUs,  die  unermüdliche  Feile,   die  fich  nie  genü- 

J^enden,  immer  wachfenden  Foderungen  des  Üeber-' 
etzers  an  fich  felbft  zu  zeigen,  und  auf  diefe  Weife 
.manchen  mit  dem  TaJJb  in  diefer  Ueberfetzung  fchon 
läneft  vertrauten  Lefer  auf  die  hohe  Yortreffuchkelt 
diefer  Arbeit  aufs  neue  aufmerkfam  zu  machen/  Reo, 
wählt  dazu  theils  den  Anfang  des  Gedichts*,  weil  die- 
fer, der  Natur  der  Sache  nach,  und  befonders  bey 
einem  fo  ärlgfilichen  und  abfichtsvoUen  Dichter  wie, 
Tnffoy  die  Äufhierkfamkeit  ganz  vorzüglich  in  An- 
Tpruch  nimmt,  theils'einige  iolcher  Stanzen,  welche 
wegen  ihrer  anerkannten  Vollenihmg  von  allen  Ken-« 
nern  des  Tajfo  bewundert  werden,  und  eben  defs- 
halb  den  Ueberfefzer  zu  den  höchßen  Andrengun- 
gen  auffodern. 

ai.   5<r.  1. 

Canio  Varmi  pietof€  eH  tapitanof 
Ch€  *l  gran  /epolcro  liberö  di  Crißo* 
Molto  egli  opKÖ  col  ftnno  e  con  (a  mflitü, 
Molto  foffrl  ne}  gloriofo  acquißc* 
E  invan  V  Inferno  a  lui  /*oppo/e  «  invano 
S*armö  tTAßa  «  di  Libia  üpopvl  mißof 
Chh  il  citt  gli  dih  favot^  •  fottö  ai  fanii 
Stgni  ridujjt  i  fuöi  ecmpagni  ^ntntu 

Dritte  Ausgabe. 

.  Den  ^^dherm  fing^  ich  und  di9  frommen  Waffbn , 
So  des  Erlöfer«  höhet  Grab  Ibefreyt« 
Viel  wirkt*  er  durch  d^i  Geift'i  und  Armet  Schaffen, 
Viel  duldet*  er  im  glorreich  ktthnen  Streit. 
Und  fruohtloft  droht  die  Hinie ,   fruchtlos  raffen 
.     Sieh  Afien  auf,  und  Libyen ,  kempfbereiti 
Denn  Öott  verg5nnt  ihm,  die  rerirrten  Seinett 
Sey  dem  Panier  des  Ueiles  %»  vereinen* 

Kierte  Ausgabe. 

Den  Feldherrn  fing*  ich  mä  die  frommen  Waffen, 
So  des  Erierers  hohes  Grab  befreyt. 
Viel  föhri^  tr  auSf  wat  Geiß  und  Arm  mfchafftn^ 
Viel  duldet**  er  im  glorreich  kühnen  Streit. 


Und  fruohticu  droht  die  Rdlle,  fmchfiot  raffen. 
^  Sich  Afien  auf  und  Libjen,  kamj^fbereit» 
Denn  Gottes  Huld  führt  zu  den  heiVgen  Fahntm 
Ihm  die  GrfdhrUn  heim  von  irr€n  Bnhn4n. 

Vi^as  fich  bey  einer  genauen  Ver^eicbung  vieler 
Stanzen  diefer  letzten  Arbeit  mit  der  vorhergehen- 
den, als  das  Ziel  aller  Bemabkingen  des  Ueberfetzers 
ergeben:  theils  überall  Wohllaut  und  Adel  des  Aus- 
drucks, Klarheit  «od  Leichtipkeit  der  Conftraction 
zu  erltreben ,  theils  fich  dem  Original  bis  ins  Kleinfie 
immer  genauer  anzafchliefsert,  das  steigt  fich  auch 
fchon  men  D^m  GeiJVg  und  Armeg  iSihaffen  war 
unlireitig  eine  Härte  für  Sprache  und  Ohr;  wie  viel 
präcifer  aber  die  2  letzten  Verfe  in  der  neuen  Aus- 
ffabe,  wie  viel  genauer  fie  das  Original  in  Ausdruck^ 
vVortHellung ,  Versäbrchnitt  und  fogar  Reimklang 
nachbilden ,  bedarf  kaum  der  JErinnerung.  Daflelbe 
glückliche  Beftreben  zeigt  fich  auch  in  den  2  letzten 
Verfen  der  zweyten  Stanze,  wo  jetzt  fleht: 

und  f  ftrne  nicht , 
Geh*  ich  der  Wahrhe^  Schmück ,  tier^  ioh  bisweilen 
Mit  anderm,  jlttiur  deinem  Reiz,  die  Zeilen« 

fiatt  wie  es  weninr  klar  und  etwas  gezwungen  in  det 
drittem  Ausgabe  niels : 

and  tfime  nicht. 
Ffin'ich  daa  Blatt,  rennählend  Schmuck  und  Wahrheit, 
Zorn  Theil  mit  anderm  Keis ,  als  deiner  Klarheit, 

Nicht  etwa  zum  Vergleich,  aber  um  die  Lefer  auf 
die  wohl  nur  Wenigen  bekannten  älteren  Ueber- 
fetzungsverfuche  und  auf  dieKiefenfchritte  aufmerk- 
fam zu  machen ,  welche  die  Kunß  des  Ueberfetzens 
und  die  Bildung  der  Sprache  In  unferen  Tagen  ge* 
^acht  haben,  mögen  hier  2 alte  Ueberfetzungen  aer 
erden  Stanze  flehen.  Die  erße  ift  von  Dittnch  vem 
Werder,  kaiferlichem  Obrift  und  Mitglied  der  frucht- 
bringenden Gefellfcbaft,  aus  dem  Anfange  des  17ten 
Jahrhunderts. 

Vdn  Waffen  fing'  ich  hier,  ich  finge  rtn  dem  Held, 
Dem  Held,  der  Chrifti  Grab ,  da*  Werthe  6rab  erCtrittcn, 
Der  mit  Verftand  und  9«nd  viel  Sachen  fort^efteUt, 
Der  in  dem  grofsen  Sieg  auch  trefflith  riel  erlitten, 
Dem  ßch  die  Hell*  nmfbnil  tuwtder  anf^fchwelit. 
Auf  den  viel  Heiden  auch  ninronlt  tufammen  ritten, 
AU  er  die  Ffirften  hat,  auf  Gottes  Huld  und  Macht, 
Bey  ihr  grob  Kreutxpanier  rereinigt  erft  gebraoht. 

Man  fieht,  delr  Mann  hat  bey  feinen  ungefchickten 
Alexandrinern  doch  wenigflens  die  Form  der  Octare 
.nachzubilden  gefucht,  mit  abwechfelnden  mannli- 
chen und  weiblichen  Reimen,  vde  es  die  Sprache 
damals  nur  irgend  zuliefs,  und  verdiente  daher 
wahrlich  nicht  die  vornehme  Verachtung,  womit 
hundert  Jahre  fpäter  ein  anderer  UÄberfet2er,  J.  Fr. 
Kcppe,  KOöigl.  Pokifcher  und  Churf,  Sftchf.  Hof- 

und 
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und  Jnßidm^Stümaiti  in  <l0r  Vorrede  tu  feiner  U«^ 
berfetzuAg  des  ,^  Tqffbißh^  HeläengedichU  "  Leip- 
zig 1744«  8.  von  ihm  redet  Diefe  Ueberfetzung  in 
der  damals  beliebten  fraozöfifehen  Form  lautet  fo : 

Dsr  Feldherr  tft  mcitt  Li«d  und  ff  ia  g •noHter  SiMit, 
Duroh  den  er  C^uiUi  Grab ,  dM  groXie  Grab ,  befreyti 
Wsi  tbet  es  niobt,  der  Held »  dttrcb  Klagbeit,  Math 

midltilriiel 
Wie  Tiel  erlitt*  er  nieht  bey  dem  berfibmiea  Werke! 
Verfebem  widerftoiad  ibsi  felbft  der  Höllen  Scbeer, 
VmSamSt  Aritt  Afieae  «ad  Lybieai  (ßc)  Berber; 
Die  Oasil  dee  Rimaiele  lieTi,  bey  beiligea  PeaiereBi 
Seia  irreud  ChrineaTolk  dnreb  ika  toHiainien  ffibrea« 

Wir  kehren  ta  unfecm  Ormi  znrttok: 

C.IV.    Str.S.  "  . 

II  raucü/kon  Mla  tsHana  tt^mhun 
.  Trtman  Im  fymsicft  ntrt  eäüttru ,      . 
£  Patr  4i4C0  a  tfuel  rQmor  rindombu. 
Nh  fttidtnäo  lecfi  dalU  /upgm4 
Rmgioiä  dml  citlo  il  f^lgmr  pfomha;    ' 
JVil  fl  fotSlh  g^^nf^ai  'ir4ma  Im  tmrra, 
Qumttdü  i  pmport  in  ftn  gravidm  ftrrm. 

Dritte  Ausgabe^ 

Der  höllirchen  Trommete  raubet  Schtneitera 
Erfüllt  mit  beifrem  Scball  die  düttre  Graft; 
Sie  ruft  d^r  ew'i^en  Nacht  furchtbaren  Göttern, 
Und  ihr  erbebt  des  Orkui  g raufe  Kluft, 
So  krachte  nie  der  Blitz  in  (oh warten  Wettern, 
Der  wild  hei'abfährt  auf  der  böchften  Luft^ 
So  fchreckHeh  ward  die  Erde  nie  erfchüttert 
Wann  dunfterfüUt  ihr  fchwangrer  Schoofi  ersittert^ 

Flerte  Ausgabe. 

Ea  ruft  dem  graufen  Volk  arn&obt'ger  Klüfte 
Der  böUifeben  Pofaune  heifrer  Ton. 
Ihr  «itlern  ringt  die  weiten  lohwarzen   Grüfte , ' 
Det  Orkus  Nacht  rückhallt  ihr  rauhet  Drohn. 
So  fehmettert  nie  der  BliliArahl  durch  die  Lüfte 
Herab  acu  böohft*  Himmelsregiön ; 
So  bebt  die  Erde  nie  mit  wildem  Stoftei 
•    Waaa  Ae  die  DÜnfte  prefSit  im  feb wandern  Sehoolse, 

Ohne  das  Original  sa  vergleidhen  wäre  es  iii  der 
That  fchwer,  €Üe  eine  Stanze  der  ändern  vorzuzie- 
hen. DeutMüh.  erkennt  tnao  in  der  fr  oberen  Ar- 
beit daä  böchfl,  gelungene  Befireben ,  Bildery  Ton 
und  Klang  des  Ori^als  im  Deutfchen  n§chzubil- 


nende,  Kritik  tind  der  eifernfle  Fleib  zu'  fcha£fen 
Im  Stande  waren.  Die  unechten  Reime  von  Schmet^ 
Um  und  Göttern^  von  fchüitert  vßHd  zittert^  der 
dem  Original  fremde  Zufatz  der  furchtbaren  Qbt^ 
ter  und  der  etwas  unpafTende  Ausdruck:  ybirocAls 
nie  der  Blitz,  mögen  wohl  den  Dichter  zuerü  auf 
die  Nothwendigkeit  der  Umarbeitung  geleitet  hal- 
ben. Aber  auch  davon  abgefehen,  wie  unendlich 
naher  Reht  diefe  zweyte  Arbeit  dem  Original»  folgt 
ihm  faß  Wort  für  Wort,  ohne  im  geringiien  an  mu- 
fikalifcher  Schönheit  verloren  zu  haben  1 

C.  XVI.    Str.  14. 

I>€h  mirof  mgli  cmnth^  fpuntmr  Im  ro/m 
Dml  V€rd€  /um  mmdeßm  t  vergintllm, 
,Chg,ßn$zto  apfttm  mntmrm^  <  m4zzm  mje^fm^ 
Qvkmnio  ß  mpfirm  etan,  tmnto  h  piU  bellm. 
jCcüo  poi  nudo  il  ftn  giä  bmldmnzofm 
Difpitgm:  mceo  poi  langutt   e  non  pmr  ^umlla; 
QuMm  nmn  par^    cht  d^ctm  avmnti 
Fk  dm  milU  dontglU  a  milU  mmmnti* 

Dritte  Ausgabe. 

O  Hebe«  fang  er,  wie  die  tarte  Hofe 
.    Jungfräulich  dort  der  jungen  Xnotp\  entiteigt ; 
£rft  halb  enthüllt  und  iialb  verfteckt  im  Moofe, 
Und  fchöner  nur^  je  minder  Be  üch  zeigt! 
Jetzt  öffnet  fie  dem  buhlenden  Gekole 
Der  Wefte  fich  —  fieh,  wie  ihr  Haupt  Ccb  neigt! 
Der  gleicht  Re  nicht,  an  %velcher  fich  zu  Iahen 
Wohl  taufend  Jungfrauen.  wünfchteA  taufend  Knaben. 

.  ,  "  Vierte  Ausgabe, 

O  Sehe,  fang  er,  wie  die  kold$  Rofe 
JwigfirSulioh'  zmri  mur  ihrer  JCnospz  bricht; 
Erft  halb  eathüUt  und  halb  verfteckt  im  Moofe 

•  üted  fohoner  nur,  je  /eherner  ver  dem  Licht! 
Jetzt  öffnet  Re  die  Bruft^  die  hüllenlo/e^ 
Dem  Wefi  •**  und  welkt ^  und  /cheinet  jene  nickt;  ^ 

'  Nicht  jene  mehr^  verhin  mit  Liebeetönen 
Eifkhnt  vmn  imi{fend  Buhlen  tmi{/end  Schönen, 

Wie  fchte  auch  die  erße  Arbeit,  für  fich  betrach- 
tet, erfcheinen  magj  .fo  lieht  fie  doch  unleugbar  der 
neueren  «»Treue,  Genauigkeit,  Klarheit  und  Rich- 
tigkeit des  Ausdrucks  weit  nach.  Die  Rofe,  welche 
dSn  Bjtoepie  emßeigtj  iß  verfoh wunden,  und  durch 
einen  fchöiteren  und  richtigeren  Ausdmek  erfetzr. 
Das  buhlende  Gehofe  der  Wefie,  wie  adugenebm  es 
dem  deutfchen  Ohre^  klinge,  iß  der  Treue  gegen 
das  Original  geopfert;    ßeh,    wie  ihr  Haupt  fich 


den,  und  vielleicht  hatte  jeder  andere  Le'f6r,'*nuf*^ii«^?^atte  oen  doppelten  Hehler,    dem  ÖriginaJ 


Griee  nicht,  diefe  Ueberfetzung  eine  treffliche  ge- 
nannt. Bey  genauerer  Betrachtung  aber  zeigt  fich 
erik  die  aberwiegende  Vollkommenheit  der  zwey- 
ten  Arbeit,  welche  nur  die  unerbittlichfle ,  auch 
das  allgemein  als  trefflich  Anerkannte  nicht  fcho- 


eine^  fremden  Zug  zu  leihen,  und  die  fchöne  Wie- 
derholung des  nan  par  quella  zu  verdrängen ,  wel- 
che nun  glücklich  m  der  neuen  Arbeit  erhalten  iß. 
Nur  in  den  zwey  letzten  Verfen  könnte  man ,  wegen 
des  müfsig^n  mit  Liebestönen,    vielleicht  zweifeln, 

ob 
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ob  Bidit  die  IltereLefeart ,  trota  ihrer  kleinen  Mto- 
geK    dennoch  vorzuziehen  wäre.   —    Setzen  wir 
nun  noch  hinzu  >   defs  in  diefer  neuen  Bearbeitung 
fich  auch  nicht  ein  einziger  unechter  Ueim,   nicht 
Ein  Hiatus  mehr  befindet,  nicht  folche  fonß  fo  ge- 
wöhnlichen, leichten  aber  matten.  Keime  wie  air, 
mir,  hier,  oder  mich,  dich,  /ich;  ein,  mein,  dän; 
daf$   nicht  blofs  folche  fchimmernde  Stellen,    wie 
die  eben  angeführten,    die   forgßltigfic   Durohficht 
und  Giättung  erfahren  haben,   fo  wird  wohl  Je- 
dermann in  das  Urtheil  des  Rec.  einßimmen  muf- 
fen, dafs  wir  nunmehr  an  diefer  Ueberfetzung  eins 
von  den  wenigen  klaflifchen  Werken  befitzen ,  wel- 
che wir  mit  Stolz  den  Fremden ,    als  Zierden  un- 
ferer  Literatur,  entgegen  halten  können,  und  dals 
in  Deutfchland  fortan  der  Name  GrUs  mit  dem  des 
TaJTo    unzertrennlich    verbunden    bleiben    muffe. 
Der  einzige  Wunfeh,  welcher  dem  Lefer  etwa  noch 
bleiben  könnte,  wäre  wohl  der,  dafs  es  dem  U^ 
berfetzer  möchte  gefallen  haben  ,    wie  zu  fernem 
Ariojt,  fo  auch  zum  Taffb,  einige  Erläuterungen 
.  hinzuzufügen,  deren  das  Gedicht  allerdings  hin  und 
wieder  bedarf. 

Nicht  ganz  das  Nämliche  kann  Rec.  von  der 
vorliegenden  zweyten    Bearbeitung  des  Ariqß  fa- 
cen.     Eine  Ueberfetzung  diefes  Dichters  bietet  fo 
mannigfaltige,  fo  grofse  Schwierigkeiten  dar,    dafs 
noch  1799  A.   W.  v.   Schlegel   im    Athenäum    die 
Sache   beynahe  für  eine  Unmöglichkeit   erklärte, 
und  das  in  dem  Äugenblicke,    wo  er  doch  felbtt 
eine  geißreiche  Probe,  die  Ueberfetzung  des  llten 
Gefanges,  lieferte.    Der  anmuthige  Hauch  der  hci- 
terfteh  Luft  und  der  geifireichüen  Ironie,  welcher 
über  das  Ganze  fich  verbreitet;  die  unnachahmliche 
Gewandtheit,    womit  der  Dichte  vom  Leichfer- 
tfeep  und  Schlüpfrigen  bis  zum  Erhabenen  über- 
zugehen weifs;    die  anfcheinende  Leichtigkeit  und 
N^ürlichkeit  feiner  Worte ,     die  aber   doch  die 
Frucht  der  ftrengficn  Arbeit  find;   die  unendliche 
Mannigfaltigkeit  leines  metrifchenHeichthums,  al- 
les dieVs  ift  wohl  mehr  als  hinreichend,   einen  je- 
.    den  Nachahmer  in  Verzweiflung  zu  bringen    Vor- 
züglich find  es  zwey  gefährliche  Klippen  ^   wekhc 
dem  Ueberfetzer  droheti.    Die  eine,  d«   heitern 
Scherz  und  die  kecke  Laune  des  Originals  zu  über- 
treiben, und  dadurch  ins  Skurrile  und  Gemeine  so 
verfallen  :    die  andere  dem  Dichter  eine  gewiOb 
Feverlichkeit  und  Würde  zu  lejihen,  die  ihm  durct* 
ans  fremd  fitid.     Vor  der  erfteren  ift  Griee  durda 
die  eigene  Anmuth.  und  Zartheit  feines  Geiftes  \An* 
länglich  gefchützt;  eher  möchte  er  in  Gefahr  kom^ 


naeo ,  fich  der  zweyten  zu  nShern.-    'W^gftens  ifi 
das  der  £indruck,   vrelcher  dem  Rec.  nach    viel- 
facher Vergleichung  der  erflen  uiid  zweyten  Arbeit 
des  Ueberfetzers  zurückgeblieben  9  dafis  ia  diefer 
zweyten  Ausgabe ,    die  man  wohl   billig  eine  faß 
ganz  neue  Ueberfetzune  nennen  möchte  j  die  Spu- 
ren der  Arbeit  und  Mühe  fich  noch  hin  und  wie- 
der zu  deutlich  erkenndn   laffen ,    und   daCs    die 
(Irenge  Bemühung,  auch  hier  jeden  unechten  Reim 
zu  tugen ,    jeden  fich  vom  Original  entfernenden 
Zus  zu  verwifcben,  der  Leichtigkeit  und  Beweg- 
lichkeit  der   Stanzen  zuweilen   etwas  Eintrag  zu 
thnn  foheint«    Reo.  glaubt  nicht  zu  irren,  wenn  er 
von  dem  trefflichen  Ueberfetzer  die  Ueberzeugung 
biegt,  dafs  auch  er  diefe  Arbeit  noch  nicht  für  eine 
fo.  gfLnz    vollendete,    wie  die    Ueberfetzung  des 
Taffo ,   hält,'  und  kann    daher  nur  den   Wunfch 
hinzufügen,   dafs  ihm  Gefüfadbeit  und  SInfse  von 
der  einen,    von  d^  andern  Seite  aber  AuAntinte- 
ruujg  des  Publikums  zu  Theil  werden  möge ,   um 
recnt  bald ,    bey  einer  neuen   Revifion   die  letzte 
Feile  an  diejTe  rühmliche  Arbeit  lesen  zu  können. 
—  — '  Den  Arioß  begleiten  diefs  Mal  zwey  dan- 
kenswerthe  Zugaben  :   die,   jedem  Deutfchen  wie 
aus  der  Seele  gefchriebene,   nöchft  anmuthige  nnd 
wfirdife   Zu^gnung  an  S.  K.  IL  den  Grofsherzog 
von  Weimar,  und  die  jedem  Bande  angefügten  An- 
merkungen,   welche  tbeils  die  Lefer  in  den  Stand 
fetzen»   die  vom  Dichter  oft  ahgebrochenen  Fäden 
feiner  Erzählung  leicht  wieder  auffinden  zu  kön- 
nen,  theils  die  Anfpielunaen  auf  ältere  poetifche  Sa- 
gen und  auf  die  Gefchicnte  erläutern. 

Von  Seiten  des  Verlegers,  welcher  fchon  die 
erflen  Auflagen  diefer  Ueberfetzungen ,  zu  einer 
Zeit ,  wo  typographifche  Eleganz  noch  zu  jden  Sel- 
tenheiten gehörte,  ausgezeicnnet  fchön  ausge/tattet 
hatte,  ifi  auch  diefs  Mal  Alles  gefchehen,  um  beide 
Dichter,  befonders  aber  den  Arioß,  höchft  auflan- 
dig und  gefällig  erfcheinen  zu  laden. 

-    Blanc. 


NECPE    AUFLÄGE. 

SoiiZBACH,  h.  V.  Seidel:  Idea  libKcmtc^^fiae  D^* 
Delineavit  Frandecus  Oberthät,  Editio  alt£ra 
VoL  I.  XVI  u.  184  S-  VoL  U.  XVI  n.  464  S. 
Vol.  lU.  VlII  II. 464S.gr.  8.  1828.  (S  Rtblr) 
(Siehe  die  Reoenlioo  in  den  Erginz.  U.  182S. 
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DEUTSCHE    SPRACHKUNDE. 

£AiAvoxff,  b.  Palm.:  Beyiräge  zu  gründlicher 
Kenntnijs  der  deuffchen  Sprache,  EerauSgege- 
ben  Ton  Dr.  Hanrich  Stephanie  köoigl.  Baieri- 
fchein  Kircbenrath,  Uekan  und  Stadtpfarrer  zu 

Gunzettbsofen  u.  f.w.    ZweyiesBändcnen.  1827. 

VUI  «•  148  S.  kl.  8.    (9  gGr.) 


N. 


lach  vier  Jahren  erfcheint  der  Vf.  wieder,   um, 
wie  er  (ich  ausdrflckt,  auf  dem  Altar  des  Vaterlan- 
des einige  geringe  Beyt  rage  far  das  Kößiichße,  was 
dalf^lbe  belitzt^    fQr  feine  Sprache  niederzulegen. 
Er    beklagt    ficb ,    von    aller   gefellfcbaftlicber(n) 
Theilnahme  an  irgend  einem  Vereine  fDr  diefen  hei- 
ligen Zweck  ficb  auf  höhern  BefeU(?}  ausgefchloflen, 
und  auch  feine  Einladung  in  der  Vorrede  zum  er- 
ßen  Bändchen,   worin  er  andre  Gelehrte  um  Bey- 
träge  bat,  um  fo  felbft  einen  Verein  zu  granden,  un- 
berOckfichtigt  zu  fehen.     Auch  darüber  fOhrt  der 
Vf.  Klage,  dafs  feine  Beiträge  in  den  deutfchen  Zeit-* 
fchriften  fall  ganz  unbeathtet  geblieben  find.    (Jnfre 
durch   zufällige  Umflände    verfpätete  Beurtheilung 
des  erßen  Bändchens  (f.  Erg.  Bl.  1827.  April  Nr.  590 
konnte  ihm  damals  noch  nicht  zu  Geliebt  gekom- 
men feyn.    Ob  und  wann  noch  ein  drittes  Bändchen 
diefer  ßeyträge  erfolgen  werde,  läfst  Hr.  St.  unbe- 
Jümmt,  da,  wie  er  iagt,  unfer  gegenwärtiges  Zeit- 
alter fo  wenig  Empfänglichkeit  für  das  höhere  Stu- 
dium feiner  Sprache  zu  haben  fcheine.    Wir  möcb- 
.  ten  im  Gegentheil  behaupten,  dafs  die  Empfänglich- 
keit für  gründliche  Erforlchung  (der  deutrchen  Spra- 
che jetzt  in  höbereni  Grade  vorhanden  fey,  als  je- 
mals.   Dafs  aber  des  Vfs.  Leitungen  den  Forderun- 
gen und  Fortfehritten  der  Zeit  durchgängig  entfpre- 
chen  und  das  höhere  Studium  unfrer  Sprache  wahr- 
haft fördere,  möchten  wir  bezweifeln.  —    Das  vor- 
liegende Bändchen  enthältfolgende  8  Auffätze ; 

I.  Gründliche  Beleuchtung  der  in  der  äeuf/chen 
&)rachlehr€  künfiig  zu  gebrauchenden  Kun/lwörter. 

,  Es  genügt  nicht,  die  Kunliausdrücke  der  lateinifchen 
Sprachlehre  wörtlich  in  das  Deutfche  zu  überfetzen. 
Die  deutfchen  Kunllwörter  muffen  uns  das  Bigen- 
tbümliche  genau  bezeichnen,  was  der  menfchliche 
Geitt  von  leinem  Innern  Thun  äufserllch  verlautba- 
ren will.  Der  Vf.  will  übrigens  nicht  lauter  neue 
Ausdrücke  aufftellen,  fondern  unter  den  bisherigen 

.  Bezeichnungen  nur  die  gelungenflen  auszumitteln 
JSrganz.  BL  zur  A.  L.  SS.  1329» 


fochen  und  zu  allgemeinem  Gebrauch  empfehlen. 
Den  Ausdruck  J^racA/^Artf^  findet  der  Vf.  bezeichnen- 
der und  beffer,  als  Grammatik.  Er  vertheidigt 
auch  den  Ausdruck  deutfche  Sprachlehre  fär  ein 
Lehrbuch  der  deutfchen  Sprache;  jedoch  einzig  und 
allein  aus  dem  äufsern  (gründe  des  herrfchenden 
Gebrauchs  und  der  Verftändlichkeit,  wodurch  das, 
was  man  gegen  die  Richtigkeit  diefes  Ausdrucks  aus 
innern  Gründen  eingewendet  hat,  keineswegs  be- 
feitigt  wird.  Sehr  mit  Unrecht  nimmt  der  Vf  Aus- 
drücke wie  y^^xn  jüdijcher  Kinderlehrer**  tCtr  einen 
liehrer  jfldifcber  Kinder  in  Schutz.  —  Für  Vocale 
und  Confonanten  genügen  Hn.  St.  weder  die  Benen- 
nungen Selbß-  und  Mitlaute,  noch  Hülfs  -  u.  Haupt^ 
laute.  Er  will  dafür  Grundlaute  und  Mitlaute  ein- 
führen. Aufserdem  aber  mufs  auch  der  Unterfcbied 
der  urjprünglichen  Bildungsivei/e  des  Lautes  aufge- 
faCst  werden.  Danach  werden  5/i/ii/ii-  und  Hou^- 
laute  unterfchieden ,  und  die  Hauchlaute  dann  wie- 
der in  Siofs  -  und  Saufelaute  eingetheilt.  Ueber 
diefe  Unterfcheidungen  verweifen  wir  auf  die  erße 
Abbandlungin  dem  erßen  Bändchen  diefer  Beyiräge 
und  unfre  Beurtheilung  derfeiben.  —  Mit  necnt 
erklärt  ficb  der  Vf.  gegen  das  neue  Eunßwort  Spelte 
liatt  des  ganz  eingebürgerten  Sylbe,  wofür  es  aber 
auch  nicht  des  von  ihm  vorgefchlagenen  Stimmahjatz 
bedarf.  —  Für  Redethäle  verlangt  der  Vf.  TFörter-- 
klaffen  oder  IVörterordnungen ;  beffer  wohl  IFort- 
arten  oder  IVortgattungen,  Hinfichtlich  der  Zahl 
diefer  Wortarten  bezieht  Cch  der  Vf.  auf  feinen  Auf«* 
fatz  im  erßen  Bändchen  (S.  69  —96).  Die  Benennung 
derfeiben  betreffend,  verwirft  tr Hauptwort  für Sub-- 
ßantiv,  weil  auf  jene  Benennung  das  Verbum  glei- 
chen Anfpruch  zu  machen  hätte,  und  verlangt  Na^ 
menwört,  welches  er  dem  von  Andern  gebrauchten 
Nennwort  vorzieht  Das  Verbum  nennt  er  Zußands^ 
worty  wofür  doch  Meldewort  paffender  feyn  möchte. 
GefchUchtswort  für  Artikel  wird  mit  Recht  verwor- 
fen, und  dafür  D^u/eu;orf  vorgefchlagen ,  unter  wel- 
cher Benennung  denn  auch  die  demonßrativen  Pro-* 
nomina  raitbegriffen  find.  Dadurch  aber  erhaltea 
wir  noch  immer  keine  Benennung  für  den  Artikel 
insbefondere.  Gegen  den  Irrtbum  des  Vfs.,  den  un- 
beftimmten  Artikel  ein  nicht  al^  folchen  gelten  zu 
lafTen,  fonderh  als  Zahlwort  zu  betrachten,  hat  ficb 
Rec  bereits  in  feiner  Beurtheilung  des  erßen  Bind- 
chens  erklärt.  —  Mit  den  Ausdrücken  Befchajfen^ 
heitS"  und  K^en/chaßswort  für  das  Adjectiv  m  Hr. 
St.  nicht  zufrieden.  Indem  er  aber  den  Mamen  Av- 
N  (4)  Je- 
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legfufori  rottctiligt^  erfdUt  er  fauie  eigne  F0rdtnuig 
nicntt  da  diefer  Name  noch  weniger  als  jene  Be- 
nennungen das  Wefen  diefer  Wortart,  fondern  nur 
die  ättfsere  Beüimmung  deffelben  ausdrückt,  vermö- 

E  deren  ^es  dem  Namenwovt  [beycefQgt  wird.  Die- 
1  Begriff  bezeichnet  aber  das  rrOher  gewöhnliche 
kfli^ere  Bepvort  vollkommen  fo  sut.  -r-  Fürwort 
für  Pronomen  verwirft  Hr.  St.  mit  Recht,  undxech- 
net  die  Pronomina  adjeciiva  zu  den  Beylegewörtem^ 
die  Pronomina ßibßantiva  aber  iiennt  er  allgemeine 
Namenwörter,  wofür  doch  die  kürzere  und  bezdch<«> 

^  nendere  Benennung  P^r/bn^ntt'öTt^  vorzuziehen  feyn 
möchte.  Verhältnijfswort  für  Präpofition,  Umßanas^ 
wort  für  Adverblufn  bilJigt  der  Vf.  unbedio^,  fo 
auch  Bind^U'orf  für  Conjunctionfoder,  wie  er  fchreibt, 
Konjunkzion!).  Dagegen  mifsDiUigt  er  den  Aus- 
druck Epipfindungswörter  für  Interjectionen ,  und 
fchlägt  fiatt  deffen  Ausrufwörter  vor.  —    Für  Decly- 

<  niren  verwirft  der  Vf.  den  herkömmlichen  Ausdruck 
beugen,  desgleichen  umenden,  und  erklärt  fich  für 
umwandeln.  Für  Cafus  genfigt  dem  Vf.  weder  Fall, 
noch' FaUendunff f  megefall  u.  f.  w.  Ihm  find  die 
Cafus  nach  der  icnon  im  er/len  Bändchen  gegebenen 
Erklärung  die  verfdhiedenen  Stellungen,  welche  ein 
'Namenwort  in  einem  Satze  einnehmen  kann,  und 
demgemäfs  findet  er  dafür  keine  entfprechendere 
Benennung,  als  Stellung.  Eine  durchaus  verun- 
glückte Verdeutfchung;  denn  nicht  die  SVW/un^  felbft 
ill  der  Cafus,  fondern  die  durch  die  Stellungeines 
Wortes  im  Satze,  oder  vielmehr  fein  Verhältnifs  zu 
andern  Satztheilen  herbeygeführte  Form  deffelben. 
Ncfminaiiv  verdeutfcht  der  Vf  nicht  durch  Nennfäll 
oder  Hauptfall^  fondern  durch  Ausfagefall —  eine 

,  nicht  minder  unpaffende  Benennung,  da  der  Begriff 
des.erAen  Gliedes  „^u^^^**  hier  gegen  alle  Analo« 

V  ^e  paffivlfch  genommen  werden  müfste.  Denn  der 
Nominativ  fagt  nichts  aus,  fondern  ift  das  Verhält- 
nifs des  Subftantivs  zum  Satze,  worin  von  demfel- 
ben  etwas  ausgefagt  wird.  Den  Genitiv  nennt  Hr. 
St.  Beftimmungsfcul,  den  Dativ  Beziehüngsfall,  den 
AccuUtiv  den  zwevten  Beftirnntyngsfall  oder  den 
Erklärungsfall  —  lauter  durchaus  ungenügende  Be- 
^  nennungen,  bey  denen  fich  Niemand  heruhicen 
wird.  —  Hier  bricht  diefer  Auffatz  ab  mit  der  Ver- 
heiCsung  einer  F^ortfetzung  im  nächfien  Bande« 

II.  (S.  4O0  Ueber  die  richiig/ien  und  einfach" 
ßen  Grundgejetze  für  die  Umwandlungsweife  der 
Beylegew&rter.  Drey  Gefetze  liegen  der  dreyfachen 
Umwandlung  der  Beyle^ewörter  zu  Grunde.  Diefe 
fiellt  der  Vf.  ganz  richtig  dar.  Irrt  aber,  wenn  er 
glaubt,  damit  etwas  Neues  geliefert  zu  haben,,  da 
jene  Gefetze  längft  anerkannt  und  der  Declination 
der  Adjectiv^  zu  &runde  gelegt  worden  find.  In  ein 
Gefetz  zufammeng-efafst  finden  fie  fich  namentlich  in 
Beyfis  gr.  dentfcher  Grammatik  (4te  Ausg.)  S.  S66. 
Auch  was  der  Vf.  als  aus  jenen  Grundgefetzen  her- 
..  fliefsende  Folgen  im  Einzelnen  als  richtig  anerkennt 
und  fordert,  ^det  fich  bey  Hevfe  laägit  angenom- 
men. —    UI.  (S.69.^  Ueber  die  Zu/ian£wörter^  Wel^ 


ehe  zwey  Nawumeorier  in  der  \n£rten  SteUmtg  (d*  b« 
im  Aceu£ativ)  zu  fich  nehmen.    Subjed  verdeatfcht 
der  Vf.  durch  Zußandsding  (vgl.  S.  86.),    Ob/cce 
durch  Gkgenftand  —  fehr  ungenügende  Ausdrücke«» 
IV.  (S.;84.)    Ueber  die  Zuftandeworter ,  wekAezu>ey 
Namenwörter  in  der  erßen  Stellung  (im  Nominativ) 
zu  fich  nehmen.    Hinfichtlich  der  hier  und  in  dem 
vorigen  Auffatz  dargelegten  Anflehten  ift  Rec  mit 
dem  Vf.  der  Hauptuche«'  nach  einverßanden.     Mit 
Recht;  erklärt  fich  derfelbe  wiederholt  gegen  das 
blofs    mechanifche    Auffaffen    und   Darfiellen    der 
Sprachreseln,  vermöge  deffen  diefelben  nuralshand- 
werksmäisige  Hülfsmittel  dienen,    fich  in  zweifel- 
haften Fallen  zurecht  zu  finden ,  Ohne  den  Geiß  zu 
bilden  und  tieferes  Eindringen  in  das  VVefen  der 
Spracbgefetze  zu  heförd^n.  —     V.  (S.  95.)  JSm 
Sprachlehre,  ^welche  ihrem  hohem  Zwecke  entfpre^ 
chenfoll,    darf  nicht  eine  blofse  Sf»^chluiuiehreg 
Jbndem  muß  zugleich  auch  Sprachfianlehre  feyn. 
^Jede  Sprachlehre",   heifst  es  S.  96,  „mufs  auch 
zugleich  Sprachfinnlehre  feyn  und  uns  an  den  äu« 
fsern  Erfcneinungen  den  deiß  nachweifen/*     Wir 
find  darüber  mit  dem  Vf.  vollkommen  einer  Mei«*^ 
nuiig,  aber  zugleich  der  Ueberzeugung,  dafs  unfre 
beffern  Sprachlehren  lä^fl  dahin  gearbeitet  haben, 
durch  den  äufserlichen  Mechanismus   des  Sprach«-  . 
baues  zu  den  darin  wirkenden  geifilgen   Machten 
hindurchzudringen.    Dem  Vf.  hingegen  fcheint  der 
Unterfchied  der  körperlichen  und  geiftigen  Behand« 
lung  der  Sprache  —   der  Sprachbau-  und  Sprach-^ 
fmnlehre,  wie  er  es  nennt  —  noch  nicht  klar  genv^ 
aufgefafst  zu  fejn.    Nach  unfrer  AnGcht  aber  ihuls 
dieler  Unterfchied  in  der  wilTenfchafUichen  Sprach*^ 
lehre. ganz  verfch winden,    indem  die  Spracbiehra 
durchaus  vom  Geifte  durchdrungen  erfcheint.    Statt 
einer  fchärfern  Sonderune  diefer  beiden  Seiten,  dde 
der  Vf.  zu  beabfichtigen  icheint,  würden  wir  viel- 
mehr auf  eine  noch  innigere  Verbindung  derfelben 
dringen.  —     VI.  (S.  lOS.)    Ueber  die  ßmvMe  Be^ 
Zeichnung  überfinnücher  Uegenßände  in  der  deui- 


fchen  Sprache.  „In  den  Wurzeln  unfrer  sprach» 
findet  man  noch  faß  überall  die  Spuren,  dafs  die 
Menfchen  durch  Nachahmung  der  NaturJaute  zur 
Erfindung  der  Sprache  geleitet  wurden.**  Eine 
fchon  oft  gemachte  Bemerkung.  Hr.  St.  will  nun 
diefe  finnvoUe  Bildungsweife  ^Ibfi  an  Gegenfi5nde 
aus  der  geiltigen  oder  überfinnlichen  Welt  nai^wei- 
fen.  Er  wählt  dazu  die  Wörter:  Geiß,  kennen,  nif- 
fen,  wahrnehmen,  vorßeUen^  verßehen,  denken, 
begreifen,  urtheilen,  fchliefsen,  Vemunß,  Tugend, 
Recht y  Gewifjen,  Gedächtnifs ,  erinnern,  vergef- 
fen,  IFort  u.  a.,  und  bemerkt  über  deren  Etymol<K 

fie  und  Grundbedeutung  viel  Treffendes,  wenn 
ch  gleieh  im  Einzelnen  Manches  einwenden  Jie* 
fse.  —  VII.  (S.  118;)  Ueber  die  Schönheit  des  Sätze- 
baues.  Diefe  beruht  theils  auf  Bbenmuafs,  tbeils 
auf  irohlklang,  theils  auf  Deuilichkeii.  Der  Vf. 
benimmt  diefe  Begriffe  näher,,  und  wdß  dann  durdi 
eine  Reibe  vonBeyfpielen,  worin  eegen  diefe  For* 
derungen  gefehlt  ward»  ihre  Richtigkeit  nach.    Diefe 
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Bey%>i«ii  -fni  au  Yeitchiednen  Schriftftellarii.  ent- 
lehnt, undliefsen  ficb  hey  den  JNacblaffigkeiten  des 
Stils  ,  die  ficb  auch  unfire  erflen  ScbriftftelJer  nicht 
fehea  XU  Sckuldan  kommen  hifien ,  noch  febr  ver- 
mehren» ^  Den  Vlllten  Auflatz  (S.  lSOff.>,  Ober* 
Schrieben :  F^rundUdu  Erwiederung  auf  die  Mitthei^ 
hmg  mnd  Bdeuchiung  des  wejemächen  (Werentli*- 
eben)  aue  Siephani'eßeyträgen  zu  gründlicher  Kennt* 
mfi  der  deutfchen'  Spracht,  in  einer  Freujdfchm 
Zeitfehsrjft  (dem  in  Erfurt  erfcfaeinenden  Wochen«' 
blatt  for  Prediger  und  Schullehrer.  ^  1823  und  1824) 
fibergehen  wir  hillig  ganz,  um  nicht  unfer  bereita 
ausgefprochenes  Urtneil  Ober  dae  erJU  Bandchen  zu 
wiederholen^  jK;  H. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Paag  ,  in  d.  Calve.  Buchb. :  Bomcr^a  Odyjffee,  pro- 
fairch  fiberretzt  von  (m)  Profefibr  X  St,  Zauper. 
1827.  Erßee  Bandchen.  12  u.  828  S.  Zweytes 
Bändchen.  808  &  12.    (1  Bthlr.  12  gGr.) 

Beym  Anblick  dea  Titela  drängt  ficb  die  Frage 
auf :  vVozn  eine  prolaifche  Ueberfetzung  des  Homer  ? 
Hr.  Z.  fühlt  dieb  felbft  und  Seht  ficb  dadurch  bewo- 
gen,  „mit  kurzen  Worten  Veranlafliinff  des  Unter- 
nehmens,    Zweck  und  Form  feiner  Ueberfetzung, 
wie  md|[lich,  zu  entfchuldigen."    Die  VeranlaCfung 
gaben  ein  Paar  Stellen  Göiws  und  nach  S.  8  auch 
mandliche   und  briefliche  Aeufaerupgen    defrelben 
verehrten  Veterans  unfrer  Literatur.    In  der  zwey- 
ten  Stelle  fpricbt  fich  Giithe  am  deutlicbrten  aus,  in- 
dem er  zum  Anfang  ingendlicber  Bildung  profaifche 
Ueberfetzungen  far  vortheilhafter  hält,  als  die  poe- 
tifcbeny  daher  zu  bedenken  giebt,  ob  nicht  zunächß 
eine  profaifche  Ueberfetzung  dea  Homer  zu  unter- 
nehmen, wäre»-  die  aber  freylich  d^x  Stufe  wflrdig 
feya  mofb,  auf  der  Och  die  deutfohe  Literatur  ger 
genwJLrtig  befinde;  er  Qberlalst  diels  den  Pädagogen 
zur  Betni#ituog,   denen  auggebreitete  Erfahnu^ 
hieraber  am  beßen  zu  Gebote  Aehe.    Ilec.  glaubt  mit 
allen  Lehrern  ilbereinznainimen,    dafs,    föbald  es 
auf  ernOe  Bildung  der  Jugend  und  auf  Gewöhnung 
derfelben   zur  Selbfithätigkeit  abgefeben  ift»    alle 
UeberfetzuQffenfcbaden,  vorzngsweiCeaber  wörtli* 
die  profaifcne»  die  daher  Oberhaupt  nicht  in  die 
Hände  der  Jugend  kommen  follten.     Soll  fie  aber 
nur  eine  erße  leichte  Kinntnifs  des  Dichters  erweic- 
hen ,  fo  wird  fie  in  Ueberfetzungen  diefer  Art  kaum 
einen  leifen  Klang  feiner  göttlichen  Harfe  verneh- 
men und  nur, die  Fabel  icennen  lernen,    wozu  ein 
nicht  zu  karger  Inbaltsauatuff  hinreichend  ift.    Sagt 
eher  GiÜhe  weiter:  f8r  die  Kleoge,  auf  die  gewirkt 
werden  foU,  bleibt  eine  fcUlobte  Ueberfetzung  im- 
mer die  belle;  und  verfiehen  wir  unter  diefer  Menge 
folche  Lefer,  die  den  Dichter  zwar  kennen  lernen 
wollen,  aber  nicht  in  feiner  Sprache  lefen  könne», 
foili  doch- die  Frage:  ob  fie  in  einer  fchlichten  pro- 
faifchen  Uebertragung  den  Homer,  erkennen  möch- 


ten? Seihen  fie  nicht  auoh  feine  Dioblerffiraebe 
und  fein  Versmaafs  in  mögllpbA  getreuem  Abbilde 
{eben  wollen  ?  Wenigfiens  kann  fich  Bec.  nichl 
überzeugen,  daCs  fchliäte  profaifche  Uebertragun- 
gen  des  Homer,  fo  fon^filtig  fie  auch  gemacht  feyn 
mögen,  drucken  zu  laflen  rathfam  fey,  da  fieamEn» 
de  doch  nur  in  die  Hände  der  Jugend  kommen  dflrf» 
ten.  Ueber  das,  ^  was  von  der  Art  und  Weife  nner 
profaifchen  Uebertragung  zu  fagen  wäre,  \f eiche 
dem  rhyihpiifchen  öemge  dee  Hexameters  nicht 
fremd,  fo  treu  als  m^liph  an  des  Dichters  Kind« 
lichkeit  und  kunftlofe  Natur  ficb  anfchmiegend,  felbft 
die  Arengen,  fteifen  Regeln  der  Grammatik  und 
Syntax  bin  und  wieder  zu  vernacbläfficen  keinen 
Anfiand  nehme  und  fo  fromm  und  unf<muldig  wi0 
aus  offnen  Kinderaugen  uns  anfchauen  mOffe",  %a 
faaen  wäre,  verweift  der  Vf.  auf  eine  noch  nicht  er- 
{cbienene  Schrift,  worin  er  feine  philologifchen  Er- 
fahrungen bey  und  aus(?)  Homer  vorzutragen  fich 
vorbehalten  habe.  Doch  fieht  man  aus  diefen  Wor«» 
ten,  wornach  der  Vf.  furchte.  Mögen  ein  Paar  Stel-« 
len  der  Ueberfetzung  zur  Probe  dienen*  Buch  I. 
V.  1—10: 

£r«aiild  mir,'  Mufe,  rom  Manne ,  dem  Tielgewandten, 
der  fo  weit  herumgeirrt,  necHdem  er  Trojat  Heilige  iSurg 
terAöf t ;  der  vieler  Menf chea  Sttdte  gefehn  und  SUi^  er- 
kennt,  nnd'  auf  dem  Meere  Tielfachei  Mühral  in  feiner 
Seele  geduldet,  mit  Sor^ali  bewahrend  das  eigne  Leben 
und  die  Heimkehr  der  OefKbrten.  Denuooh,  fofehr^r 
es  wün fehle ^  rettete  er  die  Gefährten  nicht,  denn  ih.xh« 
rem  eignen  (Vevel  gingen  iSe  zu  Grunde;  Thörichte| 
äie  dea  über  uns  wandelnden  HeHoi  Rinder  aufgexehrt. 
Aber  er  nahm  ihnen  den  Taff  der  Heimkehr.  Dieter  Ding€ 
eiAen  TheU^  o  Göttin«  Tochter  det  Zent,  ervlhle  anch 
unt.  , 

Eipfach  genug  ift  diefe  Stelle  öbertragen ;  gegen  die 
Richtigkeit  aber  ift  Mehreres.  zu  erinnern.  T^,  nxo- 
XUQ^^ov  IQ  nicht  die  Bur^  Troja's,  fondern  die  Stadt 
Tro|a.  Burg  wurde  vielleicht  gefagt,  weil  vieler 
Mtnfchen  Städte  gleich  folgt.  N6og  ift  die  Gefm^ 
nungp  aber  nicht  die  Sitte.  aQvi^tvoQ  heifst  nicht 
mit  oorgjalt  bewahrend,  fondern :  ßrebend  zu  ret^ 
ten.  leo&oi  kommt  zwar  auch  vom  WOnfchen  vor,< 
doc^  möchten  vdr  es  hier  in  Ufnvog  mg  nicht  Qber* 
tragen :  fo  fehr  er  es  wünjchte, .  fondem  von  wirk^ 
lieber  Thätigkeit:  fo  febr  er  auch  darnach  trachtete 
und  flrebte.  JE^y.  ijaoS^aXljiery  ift  nicht  in^  fondern  i 
durch  ihren  FreveL  Hyperion  mu£8te  Nomen  pro- 
prium bleiben »  nidit  nach  unficherer  £tymolO£ie 
Hberfetzt  werden.  Die  letzten  Worte  bedeuten  nicht: 
diefer  Dinge  einen  Theil,  fondern,  mit  PafTow  im 
Lex.  davon,  von  wo  an  es  auch  fey,  erzShle  auch 
uns.  Aufserdem  bemerken  wir,  dafs  ohne  JVoth  die 
Halfsverba  weggelatTen  find,  und  Oberhaupt  nicht 
abzufehen  ift,  warum  Tdiv,  eyvte,  riad^tov  nicht  mit 
fah,  kennen  lernte,  UM^zehrten  überfet^  worden 
find.  Im  llten  Vers  iß  Ad-a,  nunmehr,  weggelaf* 
fen.  Doch  aus  dem  zunächft  Folgenden  nur  noch 
£isMns«  V.  16  fi.  ift  flberfetzt;  Aber  als  bereits  Tnunj 
die  Zeit  gekommen  [war:  einfacher:  kam,j  im 
Wechfel  der  Jahre,  wo  ihm  die  Götter  befiimmt 
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[batteo,]  heim  zu  kehren  nach  tthaka»  da  %mr  « 
noch  nicht  <fen  Kämpfen  entflohn ,  auch  unter  fei- 
nen Freunden.  Die  Götter  erbarmten  fich  alle- 
fammt,  aufser  Pofeidaon.  In  diefer  Steile  iß  Ober- 
feben  r  dab  der  Nachfatz  nicht  da  aiH^nst ,  wo  hier 
da,  war€r  ficht,  fondern  Inäter.  £s  follte  heifsen  : 
Aber  als  nun  —  —  —  nach  Ithaka»  (und  nicht  ein- 
mal da  war  er  den  Drangfalen  entflohn ,  felbft  unter 
feinen  Freunden,)  da  nun  hatten  die  Götter  Rrbar« 
men  u.  f.  w.  —  v.  S4.  und  dqch  bofsen  liey^r  ih- 
ren eignen  Vnjrei  ofmeKerhängnffs  [fiatt:  durch  ih- 
ren eignen  Frevel  dulden  fie  mehr,  s^s  ihnen  fonß 
beßimmtwarj  wie  j^tzt  eben  ^uch  jQngfi]  Aegifthos 
cAn^  Verhängnifs  [ohne  dafe  lie  ihm  beftimmt  war,] 
des  Atriden  Gattin  ^icA  angetraut  u«  f.  w.  Das  letzte 
ViTort  giebt  eine  unpadende  Nebenidee.  —  t.  41.  ^( 
aä;;  iß  nicht  ruichjeinem  Befitz,  fondern:  nach  fei- 
ner Heimath;  und  in  v.  44  zeigt  fchon  die  Stellung 
von  dya&ä  <pQopiwv^  dafs  es  nicht  der  trefflich  Gefmnte^ 
als  Appolition  zu  ^E^uilag  zu  fibertragen  war,  fon- 
dern :  fo  gut  er's  aucn  meinte. 

Eine  andre- Stelle  nehmen  wir,   wie  fie  auf- 
fchlagt,  aus  Budi  4  zu  Ende,  v.  74Sff.: 

^Zu  ihr  fprach  wieder  die  thenro  Amme  Enrykleiax 
Geliebte  Frau ,  iödte  mich  mit  erbarmunj(ilotem  Stahl, 
oder  laXTe  mi^  im  Gemache,  meine.Rede  will  ich  dir  aber 
nicht  varhehlea,  [In  diefem  Satse  hätte  der  Gegenfat« 
Ton  ah  fthr  yaq  und  ftv&or  da  tot  u.  L  w.  hervorgehobeä 
.,  werden  follenj  Ich  tueifs  [^dca,  icA  wu/ue]  dag  Alle^. 
loh  hah' ihm  gereicht >  wai  er  befohlen,  Brot  und  fürsen 
Wein.  Mir  nahm  ac  aber  einen  -grofien  £id  ab ,  nichta 
dir  früher  tu  (agen ,  all  der  iwölfte  Tag  seworden,  oder 
du  f eiber  Sehnfacht  fühlteft ,  und  feine  Abreife  erfahren 
hätteft,  dafi  du  nicht  weinend  vielleicht  die  fchöne  Ge- 
walt entßellteft.  [Richtig;  doch  erinnert  dae  griechitche 
idntat  an  dai  eigne  Schlagen  mit  der  Hand  in  der  Heftig- 
keit des  Schmerxei.]  Aber  wann  du  gebadet  und  über 
den  Leib  reine  Gewände  gezogen,  fteige  auf  den  Wolter 
[Druckfehler  fiatt  Söllerj  mit  den  dienenden  Weibern, 
hefte  SU  Athene,  der  Tochter  d^  Aegifführenden  Zeui; 
die  könnte  ihn.wohl  künfUe  [dann  anch]  vom  Tode  ret* 
ten;  doch  den  betrübten  Alten  betrübe  nicht  weiter;  [be* 
trüben  iQt  nicht  fiark  genug  für  xttxoi/K]  denn  ich  meine 
nicht,  den  feiigen  Göttern  fey  des  Arkeifiaden  SproiTe 
durchaus  Terhafst,  fondern  irgendwo  iß  [et  wird  wohl 
noch]  Einer  übrig  [feyn,]  der  den  hoohgewölbten  Pallaft 
6W7i^,  [beGtsa,  beßtzen  könne.]  und  näheliegende  feite 
[die  iernabliegenden  fettet]  Aecker.*' 

Da  die  Ueberfetzung  im  Ganzen  fich  gleich  ift,  fo 
zeigen  fchon  diefe  Stellen  hinreichend,  'dafs  im  Ein- 
zelnen noch  Vieles  zu  beff^n  übrig  id,  ehe  die  For- 
derung ftrenger  Geii»uiglc^t  befriedigt  feyn  kann, 
welche  von  einer  nicht  metrifchen  Ueberfetzung  vor- 
zugsweife  erwartet  wird. 

WATÜRGESGHICHTR  ' 

E&vuaip,  in  d^  Maring.  Btichh.:   Ueber  den  unmit^ 
telbaren  Nutzen  d&r  In/eeten.    Von  ^ef:fti  kömigl. 


Gerichtsamtmann  Kefaßän  ja  Efffazl*    ISSTL 
lOiS.  8.    (ISgGr.) 

ZafammenßeUongen  .eiqwlner  Erfahrnngen,  sn.^ 
mal  wenn  fie  in  Reifetefchreibangen ,    Jonmalea. 
und  Sdcietätsfcbriften  verßreut  find ,  haben  4mtaiemr 
ihren  Nutzen  bewahrt,   da  fie  zum  Gttingflen  ani 
gefchlagen,  Vielbefchäftigten  manclie  ihnen  entgao.-^ 
gene  Bemerkungen  zur  Kenntnifs  bringen.    Die  ge*^ 
genwärtige  anlennliche  Abhandiun£,   zu  der  indeÜK 
Kirby  Spence,   Bergius'n.  A.  viel  Vorarbeit  liefer- 
ten, bat  noch  den  befondern  Werth,  dafs  fie  einex» 
nicht  gewöhnlichen  und  doch  die  ganze  Menfch«» 
heit.intereffirendeGegenfiand  fich  zurJLufgabe  g^ 
macht  hat,  der  fich  cfeshalb  auch  fehr  zweckmälsif 
zu  einer  Societätsvorlefung  eignet^  als  welche  fie  der 
Yf.  in  drey  Abtheilungen  vor  der  Erfurter  AKiadc- 
mie  gehalten  hat. 

Ohne  weitere  Einleitung  oder  allgemeine  Ber 
trachtungen,'  die  allerdings  hier  an  ihrem  Orte  und 
angenehm  geweten  waren,  fängt  der  Vf.  tmmitteU 
bar  mit  der  Aufzählung  feiner  uegenfiände  an.  Er 
handelt  zuerft  die  Nahrungsmittel  liefernden  Infecten 
ab,  dann  die  technifch  nutzbaren,  endfich  die  zur 
Arzney  dienenden.  Der  Maykäfer  wird  zaerß  unter 
den  Loleopteren  genannt,  hierauf  die  Larve  des 
Palmwurms  und  andre  Larven  grofser  Käfer  (wor- 
unter der  Vf.  den  CoJJus  der  Alten  vermutliet^,  und 
mirgetheilt,  was  in  altern  und  neuern  Reifebeichreb- 
bungen  davon  vorkommt.  Auf  diefe  Weife  find 
auch  die  folgenden  Artikel  beliandelt  Gern  hätten 
wir  gefehen ,  dafs  Alles  mehr  zu  einem  Ganzen  ver- 
arbeitet worden  wäre.  Hierauf  kommen  die  Hemii^ 
nteren ,  von  welchen  die  Orthopteren  nicht  nnter- 
ichieden  werden..    Nur  Heufchrecken  and  Tetti- 

Sonien  werden  aus  diefer  Claffe  gegefTen.  Unter 
en  Neuropteren  die  Termiten,  unter  den  Lepi^ 
dopteren  einige  Larven  und  Puppen;  mdCt  nach 
Eirby  und  Spencers  Angaben  erwähnt.. -^Oie  Hymen- 
opteren  find  dage^n  reicher  aa  Nahrttogsmittehi, 
zumal  durch  die  Bienen  und  Ameifen.  •  Von  den 
Dipteren  geniefst  der  Menfch  nichts,  fie  find  fchon 
jLu  fchr  Ungeziefer.  Doch  hat  der  Vf.  die  ILäf»» 
made  nicht  vergeffen.  Die  ekelhaften  Apteren 
fchlieisen  fiohjiier  an,  nthü, Seolöpendra  und  Mono^ 
culus.  Wir  vermiffen  aber  den  Monoculus  Pofyph^ 
ntusj  deflen  Eyer  eine  angenehme  Speife  lierem; 
auch  ift  Tehr  auffallend  j  dafs  Hr.  IC  des  Äxolotl, 
eines  frofchartigen  Thieres  erwähnt,  das  doch  jetzt 
fehr  genau  bekannt  ift  und  niclit  mit  einem  Infect 
verwechfelt  werden  kann.  Den  Befchiufs  macht 
'4ie  Erwähnung  der  Spinnen.  Auf  gleiche  Weife 
geht  der  Vf.  zu'  de»  übrigen  Gegenfländen-  Ober. 
Hie  und  da  finden  Qeh  kleine  Verflöfse  gegen  die 
'  Rechtfthreibung.    ■'      ^ 


wtm 


997 


fi  R  G  Ä  N  Z  UN  GS  JBt  Ä  T  T  E  R 


OM 


S  AL:LOEMEINE,M   LIXEHATÜR  -  ZEITUNG 


Jnlitfs   1828. 


J-tm 


CReAUVNOSSCMatVTScNi 


i  I  ./i 


KuroTiAy  b.  Hamoierich:  Predigten  Jur  äenhende 
Chriftenf  von  Hl  Fifcher^  Paßo'r  za  Schönberg 
im  Faraentbum  Katzeburg,  1827.  VI  u.  S$0  S.  & 
(l  RlWr.  8  gG.r.) 


D. 


^urcb  die  B^mei^ksnff  «of  dem  Titel :  fiat  dmkem* 
de  Chii/ien,.  bat  der  Vf.  za  erktnhefa  geben  wollen« 
dafs  diefe  Predigten ,  um  ihre  Abücbt  lu  erreichen^ 
cinnn  böfaern  Grad  von  Bildung  >vwauisfetzen»  Als 
man  bey  dem  gröisern  Xheile  der  KirchengSnget 
findet    Magiicber  Weife  JiAnate  in  diefer  Uibfiebt 
ee  ihm  znm.  Vor vrtnrf  gemacht  werden,  dab  er  fel^ 
che  Predigten  vor  einer  Gemeinde  hielt, ^  outen  de- 
ren MitgliedevB  ve<3mil4iiicb  nur' eine  geringe  Zahl 
zti  denfenigen  CbriAen  Mebört,  die  ek  als  dmJaehdi 
bezeidiheLi  Gegen  diered  Vorwurf  abei;  hat  er  fich 
dadurch  ficher  geilellt,  dafs  er  in  der  Vorrede  aus- 
drOckiicb  erklärt,  „es  feyen  diefe  Predigten  in  Ib«* 
rer  gegenwärtigen  Form  nicht  fOr  die:  inter,  ion« 
dera  &r  die.Lefer  beiiimmV'    Demnach  wird  dief«| 
Hedigtfiinmifaing  als  ein  Erjbaunngsbttcb^  f^  gebili^ 
detere  Chriflen,  Buk*  BeftedeMiog  der  Privat**  nkd 
faäkiSlSchen' Andacht»   zu  benutzen  feyn^  omdkann 
'  als folcbea einen  entfchiedenen  VVerCh haben,  .wenn 
aneh  die  Predicten ,  als.  Kanzelreden  ihttcaebtet,  in 
Ai^nng  der  Form  einige  Mängel  hätten,  —    Man 
findet  Ute^Qthizehn  Predigten  y  welchen  IrofstenU 
tbeila  diagewAhnlidbeiiv  Innniäfl^ichen  Ejürtein  lab 
TMteanmGrande^geiegtfind.  JAurdj^^  find  «her 
.  i^^ogtltMie  Peäköpen  gehalten.:  jiSmlisbl  die. Pre^ 
digiboiam  2te|;i'Offearfi|ü,.ans  Ifiten  «idtiatan^Soniib 
naob  TriaitaBs*    Vei;gieicbt  man  die  Baiptfirtze  dcit 
In  diaferiSanwdnngienthaksaen  Prediglan.fliit  den 
Texten^  woraus' fie  hergeleitet  findet  fo  ficht  man  an 
einigensd^dbenj  fefar  deutlich«   difsiija6':dem  .Vit 
tnehridUMDtiiZaUl\ufl'^arV  iatefceffiiBe^^alriteictmir: 
Irig  zu  pnMÜg^a^  iwd  di^fsidfliiftevfataiflah  betrieb«* 
tet,  frmhh ^wrl^bjala  Xadel':verdiQ|m^i ^ Inde£fisil 
foUta  dbch  damviTanta  nienfalsiein  üaaptitts  an%^ 
dmngettiwerden ,  woaMtrkanm  eine Spmrinahm  m 
finden  ifi.*    Diels<äher  Cokeint.hier  .einigemal  getche^ 
ben  zu  fcyn:.  z«iB;  wwpn  der  Vf«  aili  i9ten  Sonnt, 
nach  Tnai^»   Text  £pfaeL  4,  224^S8,  Ober  ded 
l^J^Aemhi^mScAufd^m  «redigte  Sonnt; 

nadi  Trinit;^  >Xext  1  Theflai  4, 18  ->-16,  als  Thema 
die  Frage  anfftelltet  ^^arnm  läßt  GnU  uns  hier  ei- 
nen Baub  dc9f  VetgeffenhdL  werden  ?«-^'  und  an 
Ur^mx.  BL  zur  A.^f^  Z.  18M. 


iSefien,  Sopnt.  nach  Trinit.,  X^\  2  Petr.  S,S  — 14» 
eine  Ün^erfucbung  anfiellte,  „warum  Gott  un$  fo 
wenig  vün  der  B^/chqffmheit  des  ewigen  ticbene  of- 
fenbart habe**  —    Bey  genauerer  Bekanntfcbaft  mit 
dem  Inhalt  diefer  Pr^digtfaipmlving  Bndet  man  in 
dem  Verfaffar  einen  eqtichiednen  Anbingerdes  al- 
ten kirchlichen  Lehrbegr^ffs.    S9  z.  B,  v»  der  Pre* 
dijt  atp  18ten  Sonnt  xuich.Trinit«  Ober  die  Segnun-- 
gen  des  Glaubens  q;n  Je/um,    liq  Ejngange  wird  der 
Glaube  an  Jefum  erklärt  für  Idie  JUinige  ^'lid  leben* 
diffe  IJebk^rzengMqg,   Jefu;»  (Jhrifius  fey  der.  fchon 
Jahrhunderte  vorher  erfebnte  fileflias  und  der  Ge* 
fandte  Gottes,   wofür  er  fetbft  erkannt  und  geehrt 
ieyn  wollte."    Darnach  wird  von  den  mannicbfalti« 
gen  Seignuagen  diefes  Glühens  an  'Jelum  gehanddt 
und  die  Behauptung  aufgeßellt,  ctafs  es  dieler  Glaube 
iey,  „der  1}  unfern  Gemerleuchte,  2)  uns  mit  Gott 
nnd  dem  Leben  verfuhne,    S)  unfre  höhere  Natur 
auf  das  filQcklicbße  entfalte."  —     ^  wenig  Hr.  F. 
die  Ertabruns  auf  feiner  Seite  hat,  wenn  er  im  erßen 
Tbeii  dieCsr  Predigt  verfichert,  „es  gebe,  kein  fie- 
darfnifs  fbr  den  Meofcben,   nacA  dnfen  Bdriedi-- 
gwtg  er, {der  Mer^ch)  ßdifoßhne,  als  das  BedOrif. 
nils,  X*icnt  -und  AufkläruM  fOr  feinen  Geilt,  zu  er« 
halten'*;  eben  fo  wenig  darf  er  auf  das  Zeugnlfs  Jefu 
fich  berufen,  wenn  er  den  Glauben  ah  ihn  fo  där- 
fiellt,  als  wenn  zur  Ueherzenguog  von  den  Wahr- 
heiten des  Chridentbums  der  Gebrauch  der  Vernunft 
ganz  überflflffig  wäre.    Im  zwejften  Theil  wird  unter 
andern  d^  Glaube  gepriefen,  „in  welchem  wir  durch 
Cbr^(iua^  ül^rze^  npd,  fs  fey  keini  Sünde  fo  blu«- 
tig  roth.  ji^$  fi^  nicl;^  w^edej  fchneeweils  werden 
köane.':^!,.^    Der  <Wt^^  Theil  loUte  zeken,  dafs  der 
Glaube  an  Jefum,  in  deni  $»inne  de^  yfs.,"zü  dem 
wjibren.I^Lepfcbenleben  führe,  „wo  der  Geifi  Ober 
das  imere  Thier  (ein  öfter  wiederkehrender,   aber 
nicht  zu  empfehlender  Ausdrpck !)  den  Sieg  davon 
^rage.?*  .Alfes,.  wasluerv.ondei''Vi7rkung  desGlau- 
bei^s  ap  Jefulh,  alsan  den  l!||Ienias,  getagt  iß,  würde 
fich  weit  klarer  und  überieugender  als  eine.  Frucht 
des.vernunf^äOsigen  Glaubens' an  die  Befiimmung 
des  Menfcben,  wie  Jefus' fie  verkündigte,    haben 
darfi^Uen  laffisn.    Die  Predigt  am  1.  Weihnachtstage 

g«  342  — 360)  enthält  und  entwickelt  manche  gute 
een^  indem  fie  Chrifium  als  tnedefürßen  dar- 
Hellt»  der  uns  Frieden  mit  Gott»  mit  aer  Welt  und 
mit  uns  felbft  gegeben  hat  Doch  Jcommen  in  ihr 
auch  Stellen  vor,  wie  folgende:  „Diefer  Nacht  ver« 
danken  vnr  es,  wo  Gottes  heiliger  Bathfchlufs  er- 
0(4)  ftük. 


BRGlIfZUIfGSBLlTZ;BR  ZUR  A.  L.  Z^ 


dit 


▼or- 


fnllt,  wo  er  felber  Menfcli  worde."  la  der  Predigt 
am  2teii  Oßertan  (S.  40—60),  welclie  2011  Tlieiha. 
hat:  Jefu  Auferüehung,  der  Grand  fflr  nniers  Gei- 
ftes  unentbehrliche  Hoffnungeo,  werden  ^die  HofiK^ 
sangen,  l)da(s  alles  Gute  und  Edle,  Alles,  waa 
mit  Gott  begönnen»  wird,  gelingen,  2)  dafs  Gott  die 
Tugend  belohnen  und  das  Lafter  beßrafen,  8>daf8 
die  Nacht,  die  unfre  Gräber  bedeckt,  dem  Morgen- 
i'othe  der  Ewigkeit  weichen  werde;  4)dafs  wiramre 
Lieben  dort  Wieder  fehea",  et««ig  ihmI  allekiaufdi^ 
Thatfache  gegründet,  dafs  Jefus  auferßanden  iß;  — 
ein  ^erftihren,  dafs  Von -JTelbßdenkenden  iCbrMen 
nnmöglich  gebilligt  werden  kann!—  Indeflen  feheiiit 
es,  da»  der  Vf.  fbr  die  BedOrf niCCe  gebildeterer  Chrißen 
vorzfiglic^  dnrdi  diejenigen  Predigten  habe  fbrgen. 
wollen,  die  fich  fchon  dcnrch  ihre  HatiptAtze  avs^ 
zdchnen.  Zu  diefen  gehören  insbefondere  die  Predigt 
fiber  dasf  Evang.  am  22,  Sonnt,  nadi  THnit.  (Haupt<^ 

Tat«:  Gottfes  Endzwecke  bey  errobfltterndeh  TodaS^  ^ 

fillenVund  Aber  die  Ejiifieln  am  25.  and  am  26.  Sonnt;    Roe.  geliekeft,  JUr  er  feibfi  in  diefem  Faile nicht  die 


der  Nachwelt  za  eriialtaa,  nach  fidaem  Tode  nodk 
4ii^feiöen  lyVerlceb  fprtaatleben;  diels  Streben  iß  mit 
dem  Menfchen  geboren.    Um  fo  empfindlicher  fbr 
ikta,  wenn  er  fich  überzeugt,  fiidits  fey  im  Stande^ 
ilia  gegen  das^Loos  ca  fehatze»,  vergetten^a 
dtert*    in  der^  Predigt  Helbil  wird  als  aoegee 
angenommen  hnd  allenthalben  als  unlenglMr 
"ai^sgeCelxl,  was  tlodi  nicht  zugegeben  we^en  kann, 
dals  mSe  Menfchen  ohne  Ausnahme,  früher  oder 
■fpStari.  nach  ihrrm.Tede  ein  Aaub  der.  VergeCCen* 
heit  werden.    Iß  diefe  Vorausletzung  unrichtig,    fo 
kann  die  aufgeworfene  f|»gD  »icbt^rasrlngßa  In- 
terefCe  haben.    Gefetzt  aber  auch ,  die  Frage  Ichiene 
Zuläflig  zu'fejn ,  wenn  man  fich  vorßellte»  dals  felbft 
die  verdien ßvollßen  und  berflhmtefien  Menfohen  der 
Vorzeit  doch  endlich  «inmal,  wenn  auch  erft  nach 
mehrern  Jahrtaufenden,  vergeffen  werden Icönntea 
(welches  fich  indelTen  ohne  einen  völligen  Untergang 
der  GeEchiihte  gar  nebt  denke«  Ititt):  fe  mäk  doch 


nach  Trinit.,  wovon  die  Hauptßtze  fchon  oben  an-* 

frefflhrt  find.  Aber  auch  dieb  Pred^en  werden 
chwerlich  fölche  Lefer  befHedfgen,  cue  das  Glück 
fehdhX  haben  ^  fich  einen  hohem  Grad  von  Geiflee-* 
ildung  zu  erwei1)en.  Im  Eingange  der  PrtdlKt  über 
die  Endewecke  Gottes  bey  erfchOtteraden  Todes^ 
fällen  wird  verfiriiert,  ds^  die  Errdz wecke  Gottes 
in  diefer  HioGcbt  keibeswegs  i0  fehwer  eu  begreifen 
feyen»  wie  Gedifinkenlofe  und  UnglSubige  wähnen. 
Damach  wird  gelehrt,  dafs  Gott  bey  folchen  Todes-- 
.  fällen  die  Abficht  habe,  „unfre  Liebe  und  unfer 
Vertrauen  yiir^cft  zu  gewiDnen."  ABein  wie  ISf^ 
es  fich  mit  wfii'disen  VorAellungen  von  Gott  und 
einer  heOlgen  Weitregierung  vereinigen ,  daTs  Gott» 
wie  der  Vf.  meint,  Ehegatten,  Aeltern,  Kinder  ü.f.  w.,' 
die  von  d^n  IhVigen  auts  zärtlichfte  geliebt  wurden, 
um  deswillen  ßeroen  liefs,  weil  er  Sie  Liebe  haben 
wollte,  dieman  jenen  widmete;  und  dafs  erfolche 
Menfcnen,  auf  die  Andre  in  diefer  oder  jener  Hin-* 
ficht  ein  ffroises  Vertrauen  fetzten ,  z.  B.  vielvermd«^ 
gende  Adtern,  hoffoun^volle  Kinder,  weifef  utfd 
gerechte  t*arfien,  Staa^sdiener,  '<fie  tin  S6een  iUkt 
pie  Menfchheit  waren^  plötzlich  von  der  Erm  weg-^ 
nahm,  *„ um  zu  zeigen,*  däCs  jedei*  MeTifch%nur'feitt 
HVcrkzeilg  und  2 war  ein  gfebifechUdhes' feyt'" — 
Bier,  wo  der  Vf.,  fonß  Freund  und  Vertbeidiger 
eines  herkömmlichen  Glaubens,  feine  Zuhörer*  nur 
hätte  belehren  faUep,  yitiB  kiothwendig  und  yernunft-* 
mäfsig  es  fej,:  In  tnäuditn  Dingen  zu-  ghiü)>en*,  wo 
man  nicht  fcbaueu  kann,  hat  er  fiein  V^riiflnfte^f 
leyen  hineingezogen,  die  Weit  gefchickterfind,  neue 
Zweifel  hervorzubringen,  als  alte  zu  befeitigen.  --^ 
Kein  gfibfiigeres  Crtheil  wird  fich  über  dje  Predigt 
am  SoT  Sonnt,  nadi  Trinit  fällep  laffen,  ia  welcher 
die  Frage  aufgeßellt  Iß :  „Warum  läfst  uns  Gott  hier 
einen  B^ubder  Vergetreiiheit  werden?*  Dngegrfin-» 
det  und  der  tägUcben^rfahi^ng  zuwid^  iH  die  De^ 
hauptung^  welcfbä  man  in  den  Anfang.sworten  ^efer 
Predigt  Heß:  „Nach  nichts  flrebt  der  Menffch  fo  febr, 
als  darnach,  fein  Andbnken  bey  den  fieinlg^  und 


geriogfte  Befriedigung  in  dam  gefunden  hat»  was 
der  Vi  vortrug,  da  er  zeigen  wellte :.„£sien€fat« 
fahr  Inld  9m  ^  dals  Gott  uns  hier  der  VcrgefledKdt 
zttiB'Baube  wendea  k<St,  weil  er  dadiurä  i)  nna 
fftr^faM  wahrhaft. 0«te  eiMifihiglioh  auche*»  £)  uns 
im»  unferm.befchrSi^itmf  Berufe  verföluiea,  8)  uns 
die'Tnnnniig.  vDd  der  Erde  lerkieblean  wolle.**  ^ 
Faft ehe«  fo  unbefriedigud  und  befireimiepd  find,  die 
Antwortet,  weloke  »der  Predigt  am.  26.  Sonnt, 
oaeh  TriniL  auf  die  Frage  gegeben  werden :  „Warum 
hat  uns  Gott  to  wenig  von  ^ler  BefchafifenheU  de$ 
ewiaen  Lebens  »offenbart?''-^  fiollta  wohl  ein 
gebfldeter  Menidh,  ^ler,  bey  dem  lefian  GJauben  ao 
leine  ewige  Fortdaum-,  fioh  eine  wanuBtt-^  ««4 
fofarli^tgemiiseiVorflelfaing  von  den  Quelleo  und  Be** 
dinguama  wahrer,  gdhiger.  GltteUelt|kM^  .aeacbt, 
durch  feine,  höhere  Natur,  wie  der  VL  meiiit,  ge- 


n6tbigtw«nlen,  «Fragen ^.wio die  folgenden»  anfaift- 
rfen:  „Auf  .welc)ie  Weife  wird  fich  deineSeeW 


dort  Andern  miMheUeo?  '  W^che  Wcikae»gewer<* 
den  Ukr  d|eheftB  >  Worani  wwdenikfa  UeiMode  er-« 
kennän?  ^^tOeimrd  dehi  viezklftiterLeib.imfebaffeii 
kijülü^Lm.  Mein;,.iieer4oh  iiniieiBerä0muiK.fOr 
dasigegenWäitii^  Qmdida&ZAfkanfiadbiLebenJo  «or** 
ieUt,.  wie  eaJeniLehven  dee  QwifienthuM.uid  den 
foundiatieDdhe  gebiklete».Vertwift9eniib4a«.der 
wird  hej  dam  umblaffigen  Beßrehen^  iacmpr  jneiir 
and  oMdir^uFMne  diefer  BemimfaunleDt^reo^ 
Art  zu  denket»  Aid)»  haaifcln,i  i»lUlflMUit.Mi 
eUge  ;BddIanadh9lidie  Fragen ,  «boa  So  wcnig/eioer 
BA^bifeirtiMqpAeates^  eis  eiaeif (BbrnUgurig^ deiner 
feihlt  darwer  hedüvfm^ntlararer  ]ettt«nJM^  aicbt 
wiffei^  kann,  was  au  eif äb»M  erß.  kflnltig  aoftgheb 
iO.  0^  Ungleich  mehr^  at»  die  bisher  erwähnten 
Fredigten^  Ihaben  die  Obiigen  den  llec.  heffieduit 
Viel  iGutes  enthält  die  F^gt  am  NiMhrstaw, 
Aber  die  Eniß.  ,Gai  8,  «$^S9.  ampdSiMt 
ind  Alle  Gelte»  Kinder.''  SiTur  icheiat  diegrofee 
AosfahriiohkeW  S«  der  BricMrung,  wM^Mväeffee: 
mk^  find  Gottes£lnder,  nfchi  aekgemäfis  wd  eben 
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Tkhäüg  ^wird  S.  7  «rfttfc;  ^,SilkfiSmim/itfi^  und 
Vpty\mätg'  ikB  £nd  di»  MicfalD  KeanseiehM  dtr  Kio^ 
der  Gattes/*  l^uth  S.  4£  wird  «s  irr%er  Weife  «It 
^<MCZiig  der  Itfwitibeii  n»r  -dea  Toteren  daraeOeii^ 
dafii  di«  Mttfebw  fieh  Uirar  y«f&/ir  bgumfit  find. 
WeUbe  VorficUitaft  joag  dcnJD  mM  der  Vf.  fich  von 
dem  Lebo»  der.ThiereeMchea,  «reon  er  ihnen  d^ 
SM/ibew^fitfiyniAfyTiäxtl^  4»  bcfien  fiwd  dem 
Vf.  die  fl««h  ihrem  Uauptiahelte  m^ai^cbm  Pre* 
digtf»Ml«agefl»dediefe»  #eiia.gkadiderAttsdradl 
hie  ^od  da  eincar  VerbeCTernng  bedürfen  nAolite» 
melAeii^ealt  fo  rmeh  en  wicbttgn  «rI  gemein* 
oiiUigM  Wehrbeiten  fied  and  ioUbe  Wahrbeiten 
in  einer  ie  cufen  Ordnnog,  mit  fo  vieler  fUacheit» 
Krall:  nad  Wirme  rmnr§gmf  dafii  fie»  vergliehen 
mit  vielen  aadern  gedraekten  Kanaelvortrigeo,  vor* 
zogswfife  Lob  imd  fimp&blang  verdienen.  Die 
Hauptfätae  4er  Frediglen,  Aber  welebe  Aec..  diele 
Urtheii  feUeo  ea/dUrCen  glaubt^  find  folgende.  Am 
SonAt.  Ifivocavit,  Text  2  Cen  6,  10:  „Lalfet  an« 
Miemandcffl  em  Aeigeraiis  geben  I  *'  Am  ^oant  Caa^ 
täte,  Teja  Jae.  1,  ib~2JL :  ^  AUe  gute  und  voUkom^ 
meoe  Gabe  ißommt  von  «bea  berab,  von  dem  Vater 
des  Liebte.  Am  1.  Sooot.  oacb  Trinit.,  Text  i  Job. 
4»  16-^31:  i^Wer  ia  der  Uebe  bleibt,  bleibt  in  Gott 
and  Gott  ia.  ihm*"  Am  8tea  Sonnt,  nach  Trinit, 
Text  Vl^etr.  5»  6-i-il:  «,E9  iß  wobltbitig  fbr  ua% 
ane  um  fremde  Leiden  zu  bekümmern.  Am  4ten 
Sonnt,  aaeh  Trioit.,  Text  BAm.  8,  18«<i»2S:  «Ues 
Cbriftenlieinsweb"  (Sebnfucbt  nachdem  Vollkomm- 
nereo).  Am7)eoSooot.oadb  Trioit.,  Text  Köm.  6, 
l9-<-2S;  nlt^  Allem  bedenke  daa£ode!"  Am9tea 
Sonnt,  oacb  Trimt. »  Text  1  Cor.  10, 6-*  13:  «Laffet 
euch  picht  gelafieo ! "  Am  l^ten  Sonnt,  nach  Trinit, 
Text£pb.  «,  IS --21t  HNiobtsfchwächt  den  Glau* 
ben  fo  leiebt,  eis  das  rätbfelbefte  Schlckfal  ans§;e- 
xeichaeter  Menfcben.  Am  Idten  Sonnt,  n.  Trinit, 
Text &ph«  i,  112^88:  »Ueber  das  leichtfinnige  Schwö- 
ren. Am  21.  Sonnt  n.  Trio* ,  Text  Eph.  6, 10 — 17: 
^IXue  bSfoaStnnden  des  Lebens"  (die  Stunden  der 
Verfocbaofl^  Am  Sten  Sonat.  des  Advents,  Text 
1  Ger.  ^1^6i^l>eg  hohe  Warth  der  Treae." 

GESCHICHTE» 

Gotha,  b«  Perthes:  Gefchkfag  des  teutfchm  Vql-^ 
Jbes.  Von  Heinrich  Luden.  Dritter  Band.  1827. 
VI  u.  810  S.^.  8:    («KlhLl2gGr.) 

Wir  fireaen  uns,  den  cafehen  Fortgang  diefes 
Werkeeaaoeigefi^  za  kOnaan,  zvjpal  da  wir  mit  diefem 
driitmfiande  nunmehr  auf  dem  Boden  angelangt  find, 
auf  welchem  die  eigentliche  deutfcheGefcnichte  wur- 
zeln foil,  nimlich  bey  der  Schöpfung  Karls  des  Gro- 
fsen,  die  dem  ganzen  folgenden  Jabrtaufeod  ihre  Art, 
ihren  Sinn ,  Inhalt  und  Charakter  gegeben  bat.    Der 

äegenwärtige  dritte  Band  reicht  von  dem  Untergange 
es  Abendiandifehen  Kömerreidbs  durch  Odovaker 
bts  auf  die  Schlacht  bey  Tefiri  und  Pippin  von  Her- 


llaB  (J.  687),  aad  antbik  in  S^Bflebem  die  aUmSblige 
Vcreinigang  deutfeher  Völker  an  einem  deatücbea 
VdOie  nater  der  Oberberrfdurft  der  iVaalun.  Das 
JSvAs^Bnob  erzählt  ans,  mob  einer  kurzen  Uarfiel-  - 
lung  der  Lage  der  Welt  aaoh  dem  Untergange  des 
rdmifchen  l^eichs,  den  AusgangX>doakers  und  die 
Gründung  ^nesOflgotbiidien  Reichs  in  Italien  durch 
Tbeodoridi;  darauf  den  Aufbän  der  Fränkifcbea 
Herrichaft  in  Gallien  and  Deutfehland  durch  Chlod- 
wig und  feine  nichfien  Nachfolger  bis  auf  Chlotar  I, 
to  wja  den  Sturz  der  OflffOtbifc£ea  B|acht  in  Italien, 
and  die  £inwanderanff  der  Loagobarden.  Das  ße^ 
bmie  nnd  achte  Buch  befcbäftiged  fich  blofs  mit  den 
Banken,  und  zwar  6elAndelt  das  fiebente  Buch  den 
immem  ZuOand,  die  Gefetzgebang  und  Verfaüui^ 
des  FrSnkifcbea  Reichs,  das  odSe  Bach  aber  den  ^ 
Fortgang  der  lorsem  Gefcbichte  deffelben,  die 
farcntbace  Gibruns  und  Verwirrung  and  den  Ver- 
lall des  Uauiee  der  Merovinger.  Mun-wird  der  fol- 
geade  Tbeil  una  die  Gefcbichte  des  Haufes  Prpnin's 
Befem ,  und  uns  eine  Reihe  von  Helden  vorueJien, 
dieinuner  höher  mit  jeder  neuen  Generation  aufra* 

Send  ihren  Gipfel  in  Karl  dem  Großen  erlai^t, 
nrch  welchen  dann  das  Fundament  zum  Aufbau  ei««' 
nea  deutfcheo  Reichs  und  Volks  vollendet  wird.  Wir 
find  aUb  der  Hoffnung  ganz  nahe,  naa  in  die  Hai* 
Ita  der  deutl^dien  Gefcbichte  felbft  eingeführt  zu 
werden.  --^ 

'  Wahrfcheinlicb  werden  Mehrere  die  Bemer- 
kung machen ,  dafs  wobl  der  Plan  des  Vfs.  etwas  zu 
weitläufig  angelegt  fey ,  und  dafs  namentlich  in  dem, 
was  der  Katur  des  Stoffes  fowohl  als  der  Befcbaffen- 
heit  der  Quellen  nach  immer  nur  Vorgefchichte  feyn 
luinn  und  bleiben  muCs,  viel  Raum,  ja  vielleicht  ein 
ganzer  Band  hätte  gefpart  werden  können.  Auch 
wir  find  dieCer  Anficht  nnd  haben  diefen  Sten  Band 
mit  keiner  andern  £rwartung  in  die  Hand  genom- 
aoen,  als  dals  er  uns,  zumal  bey  feiner  Stärke,  we- 
nigflSens  bis  zu  Karl  d.  Gr^  oder  gar  bis  ,zn  Ende 
feiner  Regierung  fahren  würde.  Doch  daran  fehlen 
noch  ein  oder  anderthalb  Jahrhunderte,  und  wir 
fürchten  9  dafs,  wenn  anf 'diefe  Weife  der  Faden 
fertgefponnen  wird,  derfelbe  fich,  zumal  be^  der 
immer  zunehmenden  Wichtigkeit  der  Gegenftände 
und  der  wacbfenden  Menge  des  Stoff  es,  bis  ins  Unend- 
liche ausdehnen,  und  es  dem  Vf.  fowohl  als  dem  Le- 
£er  unm(!jriieh  gemacht  werde,  die  zahlreichen  T^o- 
Jnmtiia  zu  fibenehen  und  tza  beberrifchen.  An  dem 
ßebenten  Buche,  freylich,  das  von  der  Innern  Ver- 
firfTung  des  Frankenreichs  handelt  und  des  Vfs.  eigne 
Anflehten  enthält,  wie  fich  diefelben  unabhängig  von  ' 
den  Meinungen  Anderer  nach  und  nach  bey  ihm 
entwipkelt  haben,  —  wollen  wir  die  Länge  von  210  S. 
Text.uad  66  S.  enggedruckter  Anmerkungen  nicht 
tadeln,  weil  der  Gegenfiand  von  fo  hohem  Intereffe 
und  fo  vielfach  in  der  neuern  Zeit  befprochen  wor- 
den iß  9  dafs  nichts  erwfinfchter  feyp  kann,,  als  wenn 
ein  geiflrelcher  nnd  gelehrter  Mann  feine  Anfichten 
darüber  ausfohrlich  und  jedes  Einzelne  motirir^nd 

aus- 
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ausfpridit    Dia  beiden  andeni  BOdier  aber,   nad 
aamentlidi  das  letztere»   welches  den  Verfiul  wud 
die  Gräoel  der  Merofingv  HarrfcbafI  behsiMfelty 
bitten  viel  IcOrzer  gearbeitet  werden  J^önnen,  and 
wflrdeR  eben  dadardi  anch  bedeutend  gewonnen  be- 
ben.   Die  Gefchicbte  der  Merovinger  bat  weder  ein 
allgemrin  menfcblicfaes,  noch  fQrnns Deutfclie  ein 
nationales  IntereOe.     Diefe  Ffirfien  gehören  einem 
Stamme  an,  der  in  dem  eroberten  Gallien  fall  fchon 
bey  feinem  erfien  Auftreten  in  GaUifcber  Sitte  und 
Art  erfcbeint ,  und  faß  nur  durch  das  Recht  der  £r« 
obemng,  das  üe  auch  fiber  einen  Theil  ihrer  Hei- 
math  ausgedehnt  haben,   hangen  fie  fpaterhin  mit 
diefer  noch  zufammen.     Ue&enaiTen  wir  daher  gern 
diefe  Könige,    deren   Sinn  und  Art  nns  am  be^ 
fien  durch  das  Traumgeficht  bezeichnet  wird,   das 
Cbildeficb  in  feiner  Hochzeitsnacht  mit  der  buh« 
lerifche»  Bafina  iah ,    den  Franzofen ,    denen  fie 
mit  noch  cröfserm  Ilechte  angehören,   als  Wallia 
und  Euricn  den  Spaniern,  und  Tbeodorioh  und  Al- 
boin   den  Italienern;   und   uns  Deutfchen  genüge, 
nur  im  Allgemeinen  die  unerquickbchen  Sctucklale 
diefes  heillofen  Kegentenbaufes  liennen  zu  lernen, 
an  welches  der  Kath  der  Vorfebung  fflr  einige  Jahr- 
hunderte unfere  Altvordern  geknöpft  hatte,   dem 
iie  aber  nur  zwangsweife  Gehoriam  geleiäet  und  das 
fie  belcämpft,  wo  fie  nur  gönnten,  und  durch  ihren 
Häuptling  Pippin  endlich  in  die  Dunkelheit  gefiarzt 
haben ,   wohin  es  durch  feine-  Entartung  und'  feine 
Verbrechen  gehörte.     Nicht  ohne  Ekel  kann  man 
die  Gefchicbte  diefes  Gefchlechts  von  „Affen  und 
Katzen",  wie  es  das  Traumgeficht  Childerich's  be- 
zeichnet,   lefen,    und  man  «fühlt  fich  wenig  zum 
Dank  gegen  den  Vf.  verpflichtet,  dafs  er,  indem  er 
fo  manche  Dunkelheiten  liier  aufheilen  und  Wider« 
fprüche  auflöten  will,  uns  länger  fefibält,   als  wir 
bey  dem  unglücklichen  Gegen  (lande  verweilen  möch* 
ten.     Lieber  bitten  wir  einige  Bacher  des  treffli- 
chen Gregonus  von  Tours,  zweckmäfsig  verkürzt  in 
einer  le&naren  Ueberfel2ung  und  eng  zufammenge- 
«^drpckt  als  Anbang  beygegeben,  damit  derjenige,  der 
hier  gröfsere  Ausführlichkeit  fudite,  fie  vollüändig 
fände  bey  dem,  der  diefe  Gefchichten  doch  am  he- 
ften erzänit;  und  fo  wäre  viel  Raum  erfpart  worden 
s  und  für  den  gewöhnlichen  Lefer  die  Ueberficht  febr 
erleichtert.  — 

Ins  Einzelne  zu  gehen  ift  uns,  da  wig*  bey  der 
Anzeige  der  zwey  erüen  Tbeile  fo  weitlätmg  gewe^ 
fen,  diefes  Mal  nicht  vergönnt;  auch  würde  diefes  ins- 
befondere  beydemßebenten'Buobe  kaum  <  einmal  eine 
Grenze  finden,  wenn  Alles  angezeigt  werden  iöllte» 
was  dort  neu  und  dem  Vf.  eigentliümiich  ifi,  und 


inaji  die 
dem  V£ 

wollte.  Auch  ditfar 
von  uns  gerlMeo  Äp 
tereffe  des  Ptthlicoms 
der  Gefchiehte  des  V< 

an  glänzende»  Panieen  fiehh,  dteMcb  den  gewdfa 
liehen    iiefier   aniieben   mftOHi.     ^elldh^t     ^v*! 
auch  manches  zarte  Gemfltb,  das  vor  d^  GrSu« 
die  fo  oft  die  Gefchicbte  vorllellt,  lurtckfchaud« 
es  dem  VL  danken^    dals  er  bemüht  ge werften    i 
manche  Graulamkeit  und  Abfchenlidikeit    za  rrl 
dem  und  zn  lindern,  und  von  der  Summe  dar  B< 
beiten  jener  fündfaaften  Zek  )ün  und  wieder  etrv« 
abzudingen.    So  erfcfaeinen'  z.  B.   Brunhildis    ui 
Fredegunde  in  einem  etwas  anftändigem  'GewanJ 
als  die  Zeitgenoffen  jene  verruchten  Weiber  d^rg 
fiellt  liaben,  und  ascn  die^rzählanc  vou'det  Bruni 
bildis.  endlichem   fchrecklicben  Untergänge  ,    ci< 
obfchoB  ^  uns  verwundet,  doch  naeh  einer  fo  lai 
gen  fieihe  unabläffig«:  (Jntbaten  .und  Verbrecli^ 
unfer  empörtes  fittliebes  Gefbbl  gewiffermafsen  kn 
ruhigt,  wird  ein  Mährchen  genannt,  das  die  Schrift 
fleller  jener  Zeit  dem  Gerüchte  nacherzählt  hättet 
welches  fein^ltes  Recht ,  Alles  zu  flbertreiben  ,   d 
entflellen  und  gräfslicher'  zu  miacheny    in  fvojled 
Maafse  geltend  gemacht  habe«  {S.'56$>  wo  man  aud 
die  Anmerkung  nacfafehe.)   Uns  fcfaeint  es,  als  wem 
das  Haus  des  M erovaeus ,   wie  das  des  Tantalosi 
nicht  von  uns  erfi  fein  Urtheil  zn  erwarten   habe^ 
fondem  f<;bon  gerichtet  fey  in  der  Gefchicbte,   und 
dafs  der   Gefcbicbtfehreiber    vor  Schreckengefial- 
ten,    wie  die   des   Gorgonifchen  Unholds,     elvr 
fchwelgend  vorObergehen  naOffe  ^  fiatt  unnötfaig  deo 
Schleyer  zn  iQften.  -  Lieber  hätt«n  wir  es  gelben, 
wenn  der  Vf.  (S.  57  und  in   den   dazu  gehörigen 
Noten)  nicht  fo  beftimmt  auf  den  grofsen  Tbeodo- 
rieh  die  Schuld  der  Ermordung  Odovakei^-s  gewalzt 
hätte.     Mag"  es  ein  Unglück  genannt  werden,  dzi 
Tbeodorlch  feinen'^Gegner,   mit  dem  er  Italien  nicht 
theilen  konnte ,  lödteo  mufste ,  weil  er  anders  keifl 
Mittel  Iah,   ihn  unfchädiioh  zu  machen,   fo  haben 
ihn  doch  alle  SchriMellev  von-  dem  Vorwurfe  diier 
abfichtlichen  Tflcke  f reygefprochen ,  und  felbfi  Pro- 
copius,    der  keine  Uriacbe  hatte,    dem  AndenJaii 
Theodorich's  zu  fchmeiebeln,    bringt  auf  die  Seiu 
Odovaker's  die  Schuld  des  Verratns ,  -  der  aller- 
dings auch  mehr  dem  Schwächern  ^zuzutrauen  Ui, 
als  dem.  Stärkern  und  Ueberwi'nden  .  Theodorich 
hat,    fo  weit  wir  Ihn  kennen,    kein   unfchiildiges 
Blut  vergoffen,   und  als  er  es  am  Endn  feines  L^ 
bens  ttuwirtend  tbat,    fo  bratet«  ihm  Gewiffen»- 
angfi  den  Tod. >-> 
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VBI^MISGHTE  SCHRIFTEN. 

Parts,  h.  Gebr.  Bofianee:  h€tfre$  vMife9  dtMm^. 
cf^  iUämlmoit  €l  <k  BUm.  ia  prineftfft  dm  Ui^ 
yins.    f^UrB§ode.    i82&  14^2  S.  8.    (28  Fr.) 

iefe  Correrponden« ,  deren  verfpäteteS  Erfchei- 
len     Verwunderung  erregen   mag,    deren  Echtheit 
IndelTen  nicht  7.ü  bezweifeln  ifl,  enthält  die  Briefe 
e  weyer  berOhmtep  Frauen,  die  ihrer  2eit  einen  nur 
»ll-z-u  grorsen  Einflufs  auf  die  Staatsgefchafte  flbten. 
Frau  ifon  Maintaion,  der  ungemein  viel  daran  lag, 
AXies  zu  erfahren ,  was  während  des  Succeflionskrie* 
ges  in  Spanien  vorging,  fchrieb  regelmäfsig  alle  acht 
Tage  an  die  Frau  t^riiizefBn  des  iJrßns,  die  ihr  liem- 
licn   pünktlich  antwortete;  und  wdcher,  als  erfle 
Staatsdanie  {Camerara  mayar)  bey  der  Gemahlin  Phi- 
lipp V.  angefiellt,  nicht  weniger  daran  lag,  von  den 
Abfichten,  Projecten^  Befchjüffen  und  fejbfl  den  In- 
triguen  des  franzöfifchen  Hofe.<,  den  ße  gern  zuGun- 
fien  ihrer  perlbnlicfaen  Zwecke  hätte  ßiten  mögen, 
genaue  Kunde  einzuziehen.    Beide  Frauen  verfpra- 
eben  fich  zwar  gegenfeitig,  ihre  Briefe  zu  verbren- 
xvf^y    und   vornehmlich  Ycheint  die   PrinzefGn  dc$ 
Vrfins  auf  die  Erfflllung  diefer  Bedingung  beflanden 
zu  haben;  allein  glQcklicher  Weife  hielten  fie  beide 
ihr  "Verfprechen  nicht.   —    Der  Herausgeber   be- 
nachrichtigt uns,  dafs  fich  diefe  Briefe,  wenigRen^ 
alle  diejenigen,  welche  man  in  diefer  Sammlung  fin-; 
det,  unter  den  Papieren  der  fVa^v.  Ml,  bey  ihreni 
Tode  vorgefunden  haben.  ^  Gleichwohl  fcheint  di6- 
;Sache  nicht  fo  gatlz  klat  zu  'feyn:  '  de'nn  fand  man 
auch  hier  dte  'Briefe  der  Fi*,  d,  ü^. .  .was  unbedenk- 
lich iß,  fo  begreift  man  nicht  wohl;'  \vie  die  der  Fr. 
V.  M.  ebenfalls  dahift  gekommen.   .Allerdings  kann 
fie -eine'  Abfchrift  davon  aufbewahrt  haben;  jedoch 
fcheint  aus  der  Correfpondanz  felber  das  Geeenthell 
herirorzugeheh ;  cfenii  rr.v.M.  ver^ifst  2um  Ottern  in 
denl  efrien  Briefe;  was  fii^  in  froheren  Schreiben  ge- 
*fagt;  fie  wiederholt  folches  hlTufig,  manchmal  aber 
widerfpricht  fie* fich  j  ein  Mal  fogar  ffellt  fie  felbft  da^, 
was  fee  ffefchrieben ,  in  Abrede.  '  Der  Herausgeber 
hat,  fo  bedfinkt  es,  die  defsfalligen  Erläuterungen 
xnitzutbeilen ,    für  nicht  nothwendig  erachtet.  -^ 
Auch  dii  ökoriömifche  Anordnune  diefer  Sammlung 
ift  nicht  beft^edigeiid:    denn  anuatt  die  Briefe  der 
i)eiden  Frauep  in,Mb\Vechfelnder  und  chi'onologifcher 
Keihefdlge  mitzutheilen ,  fallen  die  der  Fr.  v.M.  die 
beiden  erften  Bände  und  fall  die  Hälfte  des  dritten 
SrfSfo.  BL  tur  A.  L.  Z.  ittt. 


Bandes;  die  der  Fr.  d.  V.  aber  den  Öbrigen  Theil 

dlefes  Bandes  und  den  ganzen  vierten  Band.  Di« 

Correfpondenz  beginnt  im  J.  1706,  unmittelbar  nach 
der  fo  verhSngnifs vollen  Schlacht  bey  Ramillies,  die 
bekanntlich  der  Marfchall  von  VilJeroi  verlor,  und 
geht  bis  zum  Tode  Ludwigs  XiV;  fie  umfafst  dem- 
nach einen  Zeitraum  von  9  Jahren,  reich  an  grofsen 
Begebenheiten,  grofsen  Unfällen  und  DrangfSen  al- 
ler Art,  deren  endlicher  Ausgang  jedoch  weder  fflr 
Frankreich  noch  für  defTen  Monarchen  unrBhmlich 
war.  Unter  folchen  fchlimmen  Umftänden  können 
freilich  die"Briefe  der  Frau  v.M.  eben  nicht  viel  Hei- 
terkeit athmen;  fie  zeugen  vielmehr  von  der  trauri- 
fen  Stimmung  der  Verfafferin;  allein  fie  find  mit  nä-  ^ 
eren  Angaben  ober  höchft  interelTante  Thatfachen 
äneefflllt.  Mit  hoher  Seelenfiärke  gegen  ein  bereits 
vollendetes  UnglOckgewaffrtet, Erträgt  diefe  merk- 
würdige Frau  mit  Muth  deffen  traurige  Folgen;  al- 
lein fie  ift  voll  Furcht  gegen  künftige  Unfälle,  de- 
nen fie  nicht  ohne  Zittern  entiregen  fieht,  und  die 
fie  ohne  Bedenken  noch  Zweifel  vorausCagt  Jeder 
vom  Feinde  belagerte  Platz  erfcheint  ihr  3s  bereits 
erobert;  jede  Schlacht,  welche  die  franzöfifchen  Ge- 
nerale ihm  zu  liefern. fich  anfchicken,  hält  fie  im 
Voraus  fai*  verloren:  Und  in  der  That,  fie  hat  faß 
Inrmer  Hecht  und  betrflbt  fich  lebhaft,  folches  gegen 
diejenigen  gehabt  zu  haben,  welche  fich,  wie  i?au 
d.  17.  felbft  und  der  Herzog  von  Vendome,  fiets  lan- 
guinifchen  HoiYnungen  flberliefsen,  und  voll  Ver- 
trauen nur  gRnftigen  Erfolgen  entgegenfahen.  Al- 
lein, öbfchon  die  trfiben  Ahndungen  der  Frau  v.  M. 
eine  g^wifTe  Schwäche  verrathen,  fo  find  diefelben 
doch  nicht  ohne  Würde,  weil  fie  frets  mit  höchß 
^Ätriotifehen  Gefühlen  für  die  Ehre  und  den  Ruhm 
Frankreichs  und  Ijrines  Monarchen  verfchraolzen 
«nd.  Ihrö  fUagen  find  oft  beredt;  ihre  Schilderimg 
der  Schlacht  von  Malplaquet  ift  lehr  rührend.  Mit 
«Wohlgefallen  macht  fie  clie  nämlichen  Gefühle  beym 
Monarchen  bemerklich.  „I3er  König,*'  fagt  fie, 
„erträgt  Alles  als  grofser  Mann;  aber  er  leidet. 
Gleich  Anfangs  war  er  fehr  empfindlich  ergriffen  zu 
yernehmen,  dafs  fein  Militär- Hof ßaat  (Maifon)  fich 
eben  nicht  fonderllch  betragen  habe;  die  Ehre  der 
fr^anzOfifchen  Nation  geht  ihm  fehr  nahe."  —  Diefer 
üete  Trflbfinn,  der  fich-  durch  eine  ileihenfolge  von 
mehr  als  vierhundert  Briefen  zieht,  würde  durch 
Teine  Eintönigkeit  ermüden,  äufserte  er  fich  nicht  in 
fehr  mannig&tigen  Wendungen.  In  dem  Ueber- 
'fliaäfs  ihrer  Traurigkeit  wünfcht  Frau  v.  M.  fich  oft- 
P  <«}  »ftls 
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mals  den  Tod  herbey,  tvMi4^Q#fdM<  d«  L0OS  dar* 
jenigen',  welche  fierben.  ,» Könnte  ieh  glauben  ^^ 
lebreibt  fie  in  diefer  Beziehung  an  die  Frau  d.  U*^ 
welche  verbindliche  WOnfche  an  (ie  gerichtet  hatte» 
^dafa  Sie  dazu  beytragen  köanteh,  mein  Lebensalter' 
auf  hundert  Jahre  zu  bringen,  fo  würde  ich  Ihnen 
alle  die  Gründe  Tagen,  die  ich  habe,  unilstt  flerben; 
da  aber  Ihre  Wünlche  nur  aus  Ihren  gütigen  Ge&n^ 
nungen  gegen  mich  herführen  können ,  fo  hoffe  ich, 
da(s  Sie  mich  in  Kurzem  auf  das  Verzeichnirs  Ihrer 

Serßorbenen  Bekannten  fetzen  werden;  ich  trage 
iefs  Verzeichnirs  in  meiner  Tafelte,  und  werde  es 
ihnen  mittbeilen,  wenn  Sie  es  wollen;  es  befinden 
fich  darauf  20  oder  25  Perfonen  vom  Hofe  feit  iwey , 
Jahren/*  —  '£ine  der  fchwerfien  Befchuldigungen^ 
die  auf  Frau  v.  M.  bürden,  ift  bekanntlich  der  Vor- 
wurf, 0ch  zu  fehr  in  Staats- Angel^enheiten  ge- 
mifcht  zu  haben;  —  auch  giebt  man  ihr  grofsentheils 
die  Unfälle  Schuld ,  die  zu  jener  Epoche  Franl^relcb 
betrafen.  In  dem  hier  befragten  Briefwecbfel  jedoch 
legt  fie  durchgehends  einen  entfchiedenen  Wider- 
willen gegen  alle  Staatsgefchäfte  an  den  Ta«,  und 
weigert  fich  aus  Leibeskräften  gegen  die  Nöthigunr 

fen  der  Frau  d,  17.,  fich  darein  zu  milchen.  ^Ich 
in  nur  noch  ein  Schatten,"  fchreibt fie  ihr,  »den 
man  überall  ^on  einem  Bette,  von  einer  Kuhdiätte 
zur  andern  fcbleppt.  •  •  •  Sie  h^en  Recht,  £igt  fie 
ihr  an  einem  andern  Orte,  wenn  Sie  glauben,  dab 
ich  mich  nicht  mehr  gern  mit  ^taaUgefchaften  abge« 
be,  und  dafs  ich  mich,  fo  viel  als  nur  mu^ich,  davon 
zurückziehe.  Sähen  Sie  mich,  Madame t  fo  würden 
Sie  zugebet^,  dafs  ich  virohl  daran  Uiue«  mich  bey 
Seite  zu  halten :  ich  fehe  faß  nicht  mehr,  ich  höre 
noch  fchwerer;  man  verlieht  mich  nicht  mehr,  weil 
mein  Sprachornn  mit  den  Sehnen  dabin. ift;  auch 
fangt  mein  Geoächtnifs  an,  mich  zu  verlalTen;  ich 
erinnere  m^ch  nicht  mehr  der  Eigennamen;  ich  ver-r 
wechfele  alle  Zeiten  mit  einander  nnd  nnfere  UnfiElle^ 
nebll  meinem  Alt^,  bringen  mich  zum  Weinen,  wie 
alle  alten  Weiber,  die  fie  gefehen  haben.  Urtheileik 
Sie  felber,  Madame»  ob  man  bey  e^nem  folehen  Zu^ 
fiande  Luß  haben  mag,  fich  viel  zu  «eigen»  und  o^ 
man  fich  nicht  mit  Recht  für  ooglOcklich  hält,  auf 
der  Bühne  zu  feyn,^  und  Zwar  auf  einer  Boboe^  w^ 
es  ununterbroohen  vom  Morgen  bis  zum  Abend  fort«- 
geht.**  —  Man  mufs  zueehen^  dafs  fich  wobi  feltea 
eine  Frau  bey  einer  Schilderung  ihrer  felbfl  weniger 
fchmeichelte.  Immerhin  iß  es  gefchiditlich  erwiieie«» 
daifs  fich  Fr.  v.  M.  mehr  in  fitaatsgefchäfte  mifchfe% 
als  fie  es  der  Fr.  d.  Ü.  eingefieht;  auch  befohränkte 
fich  ihr  Einflufs  nicht  blofs  auf  die  Ertbeiking  vo« 
Gnadenbezeugnngen ,  Gefohenken ,  EbrenfielJenA 
fondern  derfelbe  erfireckte  fich  auf  dleBefetzung  vom 
Staatsämtern  und  folehen  wichtigen  Stellen,  weldie 
Talente,  Muth,  Genie,  ausjeezeichnete  Geißesgabea 
und  andere  hohe  Eigenfchatten  erfordern,  inneren 
Ermangelung  das  Staatswohl  felbft  die  gröfsteGefebr 
läuft  Die  Ausübung  diefes  EinfiulTes  hatte  nicltt 
immer  die  glticklichlcen  Foken :  fo  begünfijgte  fie 
junter  andern  Villeroi»  deflen  Erhebung  zum  OI|er^ 


coaimap4»  der/Apaee  C^kreieh  fo  nachtheillg 
'  wird«  — »  Kup'zieiRli A  feiten  lieben  alte  Leute  die 
«Ingend  nnd  nehmen  Theil  an  ihr.  Fr.  v.  M.  verdient 
dielen  Vorwurf  nicht.  Ihre 'Briefe  beweifen  an  mehr 
ds  einer  Stelli^,  dafs  GefüMe  der'Theilnaftne^uzid 
Nachficht  für  die  Jugend  ihr  nicht  fremd  waren. 
Man  erfieht  daraus,  daCs  fie  für  den  Herzog  von  Or« 
leans,  nachmals  Regent  von  Frankreich,  viel  Wohl« 
wollen  "hatte,  wenn  fchon  fie  feinen  GrundGLtzen  und 
'IdeeA  itbetl  irteht  be^Mtamen  konnte.  Sie  nennt 
freylich  die  Ausfchweifungen  diefes  jungen  Fürfien 
Sünden;  alleiil  £e  tadelt  cliefelben  onn«  Bitterkeit 
und  betrachtet  fie  niefal,  wie  fie  felberfagt,  aus  dem 
Gefiohtsponkte-eintfr  alten  BetJcIt^Mfur. —  Allein 
upngeacbtet  .diefer  MacMcbt  Mge»  die  Jugaad  vnd 
der  befondern  Vorliebe,  welche  Fr.  v.M.  für  gewide 
junge  Perfonen  Ke^te»  kannmen  doch  auch  bey  ibt 
den  dem  Alter  eigenthümlichen  Cbaracter,  die  Ver* 
ganeenheit  ausfcblie£slich  zu  loben,  wahrnehmen. 
M  leb  bekenne  Ihnen ,  Mme, "  fchreibt  fie  ihrer  Cor- 
refpondeotin,  „die  Frauen  der  heutigen  Ze^t  find 
mir  unerträglich ;  ihre  unfinnige  und  unberdieidene 
Kleidung,  ihr  Tabakfcbnupfen,  ihr  Weintrinken, 
ihre  Gefräfsigkeit»  ihre  Grobheit,  Ihre  Faulheit, 
diefs  allei  ift  meinem  Gefchmacke»  und  mich  dünkt 
euch  der  Vernunft  fo  fehr  zuwider,  dafs  ich  es  nicht 
äusftehen  kann.  Ich  habe  die  befcheldenen ,  tnäfsl* 
gen,  heitern  Frauen  gern,  die  fich  auf  Ernft  und 
Scherz  verßehen ,  deren  Herz  gut  und  deren  Unter- 
haltung aufgeweckt  iß,  und  die  aufrichtig  genug 
find,  um  mir  zu  geftehen,  dafs  fie  fich  in  diefer 
Schilderung  erkennen,  die  ich  zwar  abfichtslos  ent- 
warf, die  ich  aber  ziemlich  richtig  finde.*'  —  Frau 
V*  M.,  dit,  fonft  fo  fehr  befcheidep  üi,  glaubt  grofse 
^^alente  für  die  Erziehung  zu  befitzen,  und  wäre  in 
unfern  Tagen  ficherl^ch  eine  Nebenbuhlerin  der  Frau 
von  Genus  gewefen.  Sie  läfst  fich  oftmals  darüber  in 
Erörterungen  ein;  fie  lintenfucbt  fqgar  die  Meinung 
eines  ihrer  Freunde,,  der  behauptete,  äie  Männer 
müfsten  die  jungen  Mädchen^  uncfdie  Frauenzimmer 
die  männliche  Jugend,  erziehen*  lieber  die  Erzie^ 
bung  des  'Prinzen  von  Aftiirirsi>  w^A  Über  die  Wahl 
feines  Goi|vern,eur«zuIU4hi^|;ezo^ea9  J^ntwoctet  fie: 
M Da  ich. viele  Erfahrungen  gemacbc»  fo  habe  ich 
manche  Gouverneure  und  Gouvernantinnen  das  Eh- 
renvolle ihrer  Stelle  .annehmen ,  das  Uieibrige  aber , 
vernacbläffigen  fehen. ; .  •  Alles . wo^I  erwogen,.  lehrt 
mich  meine  Erfahrung,  dafs  fin  B^anq  vonl^r'e,  der 
fich  ganz  und  aufrichtig  der  Sache  widmet,  felbft 
mit  einem  mittelmäfsigen  Vforiiand^  es  befler  macht» 
als  -ein  aufj^weckter  Ho^niann.  .  •  •'  Deamacb 
möchte  ich  einen  fpanifchen  Heroen ,  der  ein  tapfe- 
rer Kriegsmann  ift,  voll  Ehre  und  Redlichkeit,  einea 
Hofmei(Ur,  der  kein  Pedant  und  deffen  Geift  mit 
allem  was  angenehm  9  gefcfamückt  ifi.  J>a$  Beyfpiel 
des  Königs,  die  Anmuth  der  Königin^  und  die  Ge« 
.radheit  der  Cmmerarß  maycr  Idie  Prinzeffio^s  l/r«- 
Jins)  würden  das  Uehrige  thuh**"  .Sie  filblte  fich 
wolil  verftcht,  einen  v^fiandigen.  Erziehungsplan 
für  den  jungenPrinzen  zii  entwerfen;  aUein»  fagt  fie, 
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imai  'ttsAcH!  ah  fidi  su  kAbM;  «Ml 
flro&  iSbdd^jMig^MinUA  ttyn.  Als  lie  ledodi 
IpitHT  ifisrWaiil.dM^oiiwnieiwt  «rftfait,  kaifti  U 
jttchtt  «inliio»  fioh^sA  infiMfn:'  »Ich  wHiifchte  von 

SWLem  Henm »  Hr.  vor  Figugröa  verAände  fo  tIcI 
TOB,  wie  ic)i«^  «^  0a  m  der  £poche  Aefes  Brief-* 
wechials  die  Uttruheoin  dea  Cevettoeii 'avtfbraübeiH 
fo  jnöofate  naa  fich  wundem,  >da&  darin  von  Pnu 
teftanli—iM  «od  deo  VroteflMtea  nietnala  die  Redt 
ifi..  )tate  häu^nr  aber  komnsea  der  JiMiAmiartiM 
und  die  Janfenirten  vor,  diefe  Quelle  endlofer  Strei« 
tigkeiten,  welche  hudwig  XIV.  in  fdnen  letzten 
Ilegierungsjähren  fo  viel  zu  fcbaffenf  machten,  und 
wobey  ficherlich  weder  die  Slonarcbie  noch  die 
Keli|iaii  liegend  elwa«  gewann.  Beifügte  f^n 
V.  lu.  auch  nJebt  die  Jantenifien,  fo  Tcfalue  fie  iich 
doch  keineswegea  auf  die  Seite  ihrer  Verfolger; 
fie  war  felbft  jperfönlieh«  Freundin  des  Kardinals 
von  Aoailies,  eine  der  Stützen  des  JanG^smps. — 
Was  den  gegen  Fr,  v.'  W.  .erhobenen  Vorwurf  der 
Bigotterie  anbetrifft,  fo  geben  diefe  Briefe  wenig- 
liens  keinen  Anlafs,  ihn  fllr  begründet  zu  achten. 
Strenge  Kafnifien  dürften  fogar  Fr.  v:  ItFs.  Sitten- 
lehre für  zu.  nachGchtiff  und  leicht  halten ,  wenp 
fie  diefelb^  hier  das  Scnaufpiel  und  die  Komödie 
vertbeidigen.fefaen.  „Ibh  icennc,"  fagt  fie,  „keine 
anftändigeren  Behiftigun^en,  als  jene  Vorfiellungen 
von  Stücken  voll  Klaximen  der  Tugend,  jGrofs- 
muth  und  Treue;  fie  paflen  fich  für  KOnige  und 
fiür  Untertbanen;  fie  find  für  die  Einen  vde  rar  die 
Andern  belehrend;,  die  Groben  hören  dort,  \Vas 
man  ihnen  fonft  zo  fagen  nicht  wagen  würde;  PH- 
vatperfonen  gewahren  darin  ihVe  Betrügereien,  ihre 
Kunftgnffe  und  ihre  luterefTen:*^  Die  Prinzef&n 
des  Üiifini  feeht  in  diefem  Punkte  nodi  weiter:  fie 
findet  viel  Moral  fn  den  Opern.  —  Diefe  Dame, 
deren  Fehler  von  ilen  meilien  gleichzeitigen  Ge- 
ichichtfefareibern  vielleicht  mit  etwas  zu  viel  Härte 
gerügt  wdrden ,  entwickelt  in  ihren  Briefen  einen 
il^haraoter.  der  in  den  wefentlichfien  Stücken  gar 
fehr  verfboieden  irpn  dem  der  Pr.  v.  iff.  ift.  Zeigte 
fiefa  diefti'wie  wir  t>ereits  ^angedeutet  haben,  fehw^cb 
in  Widerwffrtfgkeft^n ,  utad  niedergebeugt  von  dep 
SehK^^n  eines  böfen  Schidcfals,  fo  giebt  ^rßere 
dagegen  die  unzweifelhaftdien  Beweilß  von  einer 
Fefügkelt,  Beharrlichkeit  und  jenen  heroifchen  Tu- 

Senden  9  dSe  man  fogar  nur  feiten  bey  Männern  fin- 
er.  Ihr  ganrer  -Brfefwechfd  zeugt  von  einer  hol- 
lien-OeitrtrthsfiSrke  nndtJnerrchrbcKenheit  derSeele^ 
Sie  bleibt  ftnidhaft^wenn  Ailes  in  ihrer  NShe  und 
Feme  üledergefchlagen  lA..  So  lange  noch  Rfilfs- 
quellen  vorhanden,  giebt  fie  diefeiben  an,  und 
fcbliefst  daraus,  man  muffe  dep  Krieg  fortfetzen; 
fcbeinen  keine  mehr  vorhanden  zu  feyn,  fo  ftiebt 
fie  deren  noch  auf  und  behauptet  fie  ^  zu  finden, 
und  wiederholt  dabey  flets ,  man  mfifle  keinen 
fchimpflichen  Frieden  machen.  „Vor  f&nf  Jah-* 
ren,"  fagt  fie,  „verficherte  man,  es  fey  kein  Geld 
mehr  da,  um  die  Truppen  zu  bezahlen;  man  fand 
eSt  xRan  wird  es  ferner  finden.  .  •  .     Frankreich, 


Ittgi  fie^mmi,  Utt.tey  ftinemindiMiM üliidel 
uflsmiefslicli  viel  gewonnen,.«ndde»aoA  find  dii 
Al^ben«  die  rfa»  Volk  bezahlt,  nicht  vcrmittderl 
forden;  wm  ift  aus  jenem  Gekle  geworden?  man 
foche  es  auf,  führe  den  Krieg  und  fchiage  die 
Feinde.  .  •  £s  liegt  an  der  Verwaltung,  fänrt  fie 
fort,  wesn  Huogersnoth  ifi,  wenn*  das  Brot  über 
A  SouSvin  Paria  und  'Ober  2^*  Soua  in*  den  IVovio-^ 
een  kofiet."     Und  diefa  beweift  fie  aiemlich  {chltr 

Sttd.  Sie  ichmähh  iiof  die>  OCiiniere,  welefaii  voa 
r  Armee  weneben,  um  .in  Paris  ihren  YergnftT 
mmgpt  nachzuhiingen.  «,  Was  ift  aus  den  Frantor 
len  geworden?"  ruft  fie  aus,  „ich  erkenne  fie  nicht 
mehr  wieder."  Vornehmlich  fchmähk  fia  auf  Fr» 
jtf.  iU.,  \velche,  ericbrocken  Aber  die  ßetenErfoige 
der  Feinde,  die  Muthlofigtceit  xmd  Eatblöfsung  der 
Truppen  t'  und  beüonders  tlber  das^  Elend  and  die 
Verzweiflung  des  Volks  fehr  geneigt  ift,  fidh  alle9^ 
Demüthiguhgen  eines  Friedens  au  unterziehen,  deu 
man  Frankreich  dictiren  will  i— -  Aliein  die  See^ 
lenflSrke  und  der  Muth,  welche  Fr.  d.  U^  an  den 
Tag  legt ,  waren  keinesweges  mit  Verblendung  ge^ 

Eart;  fie  verband  damtt  Gegentheils  einen  helt- 
lenden  GeiA,  einen  vielumraffenden  Blick  und 
eben  fo  richtige  als  erhabene  politifcbe  Anfichten. 
So  bekämpft'  fie  mit  wenigftens  fehr  foheinbareo 
i^ründeq  die  Beforgnifle  der  Frau  v.  M.j  und  die 
Airchtfanien  ftathfchläge,  welche  Ludwig  XIV.  be- 
wogen, Spanien  aufzugellen ,  um  fich  einzig  auf  die 
Vertheidigung  Frankreichs  zu  befchränken.  Sie 
tieweift,  man  muffe  die  Feinde  Frankreichs  in  Spar 
jiien  wie  am  Klieioe  fchlagen;  man  muffe  fie  dgri 
wenigftens  beCchäfdgen  und  fieh  nicht  folcher  Ver* 
bfindleten,  wie  die  Spanier,  beraube».  In  einem 
Schreiben,  an  Hm  v.  Torcy  erbebt  fie  fich  zu  all«- 
nemeinern  Betrachtungen  und  entwickelt  ffrfind«? 
Uchere  EinGchten.  Sie  geht  bis  zur  Epoche  des 
Teiiaments  Carl  II.  zurück.  Sie  er(Vrtert  die  Mo-- 
ttve  diefes  Teftaraents,  das  den  Abficbten  der  Mächte 
fiuropa's  zufagte,  die  fich  demfelban.  nidit  widerfetZr- 
iten  und  den  Gefinnuneea  der  Spanier,  die  es  bey> 
MUifi  aufnähmen.  —  Ueberhaupt  genommen  rtthmt 
Fr.  4.  V.  in.  ihren  Brie£ah  cKe  Treue  des  fuamfoben 
VoJk's,  mit  Ausnahme  der  Catalonier;  «aalein  den 
meißen  GroCsen  redet  fie  nur  Uebles  nach.  ,,  Ihren 
Worten  nach,'*  (iagt  fie  mit  bitter m  Spott»  ^find  fie 
bereit,  >den  letzten  Trgpliui  ihres  Bluts  für  den  Kor 
nig  au  'fcergiefsen,  aüein  fie  wollen  nicht«  den  Erßem 
4aran  letzen.**  Die  fpaniföben  Damen  kommen  eben 
jMit  iMfler  weg.  Naeh  ihrer  Schilderung-  loommen 
fie  an  den  Huf,  machen  eine  linkifche  Knnsbeagung, 
um  der  Königin  die  Hand  zu  küffen,  fetzeä  fieb  dani^ 
ohne  ein  Wort  zu  fagen,  und  das  Alles  halten  fie  für  . 
-eine  Unterhaltung.  Fragt  man  fie,  ob  fie  tanzen, 
finaen,  Mufik  machen  können,  ob  fie  gern  fpazieren. 
gehen,  Karten  oder  fonft  Etwas  fpielen,  fo  antwor- 
ten fie:  nein.  „Sie  werden  mir  zugeben,  Mde.,** 
fahrt  die  BrieffteUerin  fort,  ,,dafs  mit  folcben  Per- 
fonen  fchwer  etwas  anzufangen  ift.  Worauf  fie  fich 
indeffen  vortrefflich  verfiehen,   diefs  ift,  unaufhdr* 

lieb 
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lieh OQnflUxmgvn^nftr  ficfa/iU-e  IVmti<hf\  Ihrl 
Hausbadieote  sii  v^rJansen.  ...  £s  üi  nichts  ftlte» 
neff  bey  ibnetY,  dafs  &'  noch  ine- dem  AugenblicMi 
ihrer  DenlceHUiftuag  bereite  um  eine  nrae  Gunft  biN- 
ten;  ond  erlialten  <ie  folche  nicht,  fo  erheben  fie 
laute  Klagen.  .  •  Auiserdem  haben  fie  die  gute  Ki<» 
cenfcbaft  an  ficb,  durchaus  nicht  arbeiten  zn  vroU- 
lea.  Einige  tragen  Ideine  Kofenkranxe  um  den  Hala^ 
jtgnusüin  anf  den  Sehultem,  Ideine  Kreuie,  nn«» 
terfchiedlicfae  Reliquten,  und  den  grofsen  FUifirn«' 
kränz  in  der  Hand. '  Alle  diefe  Manieren,  Madaiii#% 
mdgen  ihrVerdienil  Iiaben ;.  allein  man  mufs  zugeben, 
dafs  fie  eben  keine  lürgetzung  gewähren/'  —  Von 
dem  fpanifchen  Frauenzimmer  aus  den  unterif  Klaf- 
fen gieibt  die  Brieftielierin  keinen  gnnfiigern  Begriff, 
wie  von  jenen  Damen.  .  Sie  kann  nirgend  eine  Ammie 
fQr  den  Prinzen  von  Afiurien  finden.  Sie  find  alle 
kratzig,  viefiefagt;  fie  fcbickt  darnach  in  Bisca^a, 
iNavarra ,  Cafiiiieoi  herum ;  man  fendet  fie  ihr 
dützendweife  zu ;  allein  keine  entfpricht  ihren  Er-* 
vrartnngen.  — *  lÜan  fieht  abrigens  aus  diefen  Brie- 
fen, dafs  die  Prinzeffin  d€9  Urßna  fich  in  Alles 
mifcht,  in  Kleinigkeiten  und  in  die  vrichtigften  An«- 

f;elegenheiten.  Auch  antwortet  fie  Fr.  v.  M,,  die  Ihr 
chreibt,  man  fäheesin  Frankreich  nicht  gern,  dafs 
fich  die  Frauen  mit  Politik  abgaben,  mit  beifsender 
Ironie  und  einer  gefchickten  Wendung,  welche 
Iiiidwig  XIV.  auf  feine  Art  an  glücklichere  und  glän- 
zendere Zeiten  erinnert:  „Deflo  heffer,  wenn  man* 
in  Frankreich  nicht  mag,  dafs  die  Fraueii  von  Staats- 
angelegenheiten reden.  Wir  werden  den  Männern 
mancberley  vorzuwerfen  haben,  weil  wir  keinen 
Theil  daran- nehmen.  Das  Schlimme  iß«  da(s  ge* 
wiffe  Frauen  mehr  Ehre,  ^Is  fie,  befi,tzen,  nnd  oafs 
uns  ihre  Fehler  zu  Märty rinnen  auf  diefet*  Welt 
machen.  Ich  finde  indefTen  den  Geid  des  Hofes  fehr 
verändert,  feitdem  ich  Frankreich  verliefs,  denn 
der  König  fchien  mir  nicht  jener  Meinung  zu  fern, 
als  ich  die  Ehre  hatte,  ihn  zu  unterhalten.  Lage 
bierin  nidit  dieUrlache  aller  unlerer  Unfälle?  Ver- 
geben Sie  mir,  ich  bitte  Sie,  diefen  fchlecbten 
Sdierz.*"  —  An  Anekdoten  iil  diefer  Brief wechfel 
ziemlidh  arm;  auch  find  die  meiden,  welche  darin 
enthalten,  aus  den  Memoiren  jener  Zeit  nur  allzu  be- 
.kaant.  —  Auch  darf  man  in  diefer  Sammlung  keine 
zufammenhängende  Gefchictitserzählung  der  Bem- 
benheiten  diefer  merkwürdigen  Epoche  zu  .findea 
hoffen  ^  wohl  aber  eine  treue  und  höchft  anziehende 
Schildenmg  des  Eindrucks,  den  diefe  Begebenheiten 
auf  die  ime  von  Verfaiiles  und  Aran^ea  michleQ^ 
fo  wie  der  Intriguen,  welche  manche  derfelben  her* 
beyführten.    Endlich  lehren  uns  diefe  Briefe  den 


fieift  dbr  GkrofaeaMind  dea  V^IMs  faner. 
oen,  und  den'ZnOaad  f  rankreiofast  das,  nteh  drey- 
Csig  Siegesjahren,  mir  veaNiedadUigeii. hörte»  dkeflea 
Provinzen  durdi  Hnngersnoth' entvölkert  wnrden» 
und  deCfen  JCunigsfamilie,  fonft  nur  von  Feficn  pnw 
gebeif,  in  Trauerkleider  gehüllt  ward.  ~  Bcy  der 
benanigkett  und  Soivfiüt,  wodurch  fich  fonii  die 
ttrodukteder^ranzöfiWieii  Preffeausadchsen«  darf 
nfeao  ctie  hS«&;  ganz  eatflellten  Eigennamen  wohl  aag 
der  Undemiicfakeii  der  Handichrä  zur  IM  legi^iK 


SCHÖNE   KÜNSTE. 

Bbrli«,  !n  d.  Flittnerfehen  Ifochh.:  Johann  von 
Tenczrn.  Eine  nfchicbtiiche  Erzählung  aus 
dem  Folnirchen  des  /•  U.  NiemceuAcz.  1E28. 
ErßtrTYiZil  VI  u.  217  S.  ZireytcrTheiL  224  S. 
Z>ri«er  Theil.  157  S.  8.    (2  Rthlr.  lÖgGr.) 

Der  Ueberfetzer  hat  fich  nicht  genannt,  nnd 
Ober  die  Treue  feiner  Arbeit  können  wir  nicht  ur* 
theilen ,  da  wir  das  Original  nicht  vor  uns  haben. 
Das  Buch  lieli  fich  leicht,  wenn  man  von  der  oft 
fehr  fiörenden  Einmifchung  lateiniCcher  Worte  und 
Phrafen  in  die  Reden  der  Perfonen,  die  ft'eylich 
national  und  der  damah'gep  Zeit  cemäfs  iß,  abfe- 
hen  will.  Das  Gefchichtiicbe  fowohl,  als  die  Schill 
derung  der  Sitten  und  Gebräuche  Kl  gut  in  den 
Zufammenbang  der  Fabel  verwebt  und  giebt  ein 
fehr  lebendiges  und  anfchauliches  BilJ.  Das  möchte 
aber  wohl  der  Hauptgewinn  fQr  deutfche  Leier 
feyn.  Der  Kbman  felbU  iß  fehr  gedehnt  und  breit, 
ond  läfst  oft  -ganz  ohne  InterefTe.  Der  Charakter 
des  Haupthelden  tritt  nicht  genug  hervor,  und  er- 
weckt nicht  Theilnahme  genug  an  feinen  Schick- 
falen ,  die  erfi  gegen  das  Ende  an  Kdz  gewinnen. 
Früher  find  fie,  möchte  man  lagen,  zu  dinloma-  | 
tifch.  Anziehender  ill  die  Prinzeffin  von  dchwe* 
den  gefchildert»  wie  denn  flberhsiupt  die  weibli- 
chen Giarakte're  mehr  anfprechefi  als  die  toäna^  \ 
liehen  \  den  KöQig  von  Polen  au^ei^onunfn,.  der 
fehr  ^acker  cfafleht.  Einzelnes^  W2^  der  Hofnarr  j 
des  alten  Woywoden  vorbringt,  i(l  ergetzlich ,  und 
die  Darfteilung  würde  gewonnen  haben,  wenn  der 
£icherz  auf  dielcr  Seite  öfter  durchblickte;  die  Figur 
de^  Uofifiarfchalls  ,in  Stackholn^,  die  den  Zweck 
der  Eircegupgxles  tacheqs  hat»  if^^zvL  fehr  Karri- 
katur^  uni  .auf  dje  Laog^izu  untarhalteo.  Der  edle 
Spanier  erfph^iAt  an^ngf  fall  als  eine  Art  von  Uoo 
l^ifixote.  "  .    '      .. 
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BIBLISCHf  LITEEATUIL 

MANirniii ,  b,  Löffler :  Bißari/ch-kriti/cher  und 
philologi/cher  Commentar  über  den  Brief  Paiäi 
an  die  Colo//er.  Einleitung,  Urtext  mit  Va- 
rianten, nach  der  GriesbacfaTchen  KecenGon, 
Inhaltsanzeigen  nnd  nach  Abfchnitten  geord^ 
oete,  ununterbroehen  fortlaufende  "Wort  -  und 
Sacherklärung.  Bearbeitet  von  Dr.  Friedrich 
Junker.  1828,  XVI  u.  200  &  8.    (iRthlr.). 

iJehr  ausföhrlich  erklärt  fich  der  Vf.  in  der  Vorrede 
fiber  Plan  und  Methode  feiner  Schrift,  in  welcher 
er  zwar  hin  und  wieder  lobenswert^en  Fleifs,  aber 
^auch  öfter  Mangel  an  grahdliclien  philoloeifcfaen 
Kenntniffen  und  an  reifem  und  ficherm  Urtneil  an 
den  Tag  legt.  Werfen  wir  zuvörderft  einen^ Blick 
auf  das  Aeujsete,  fo  ift  es  ein  fühlbarer,  aber  vom 
Vf.  nicht  verfchuldeter  Mangel,  Jafs  die  Druk- 
kerey  keine  .faebräifcben  Typen  hatte,   und  er  aflb 

Senoihigt  war,  alles  Hebraifcbe  mit  lateinifchen 
lucbflaben  zu  fchreiben.  Vielleicht  fällt  es  ihm 
eben  fo  wenig  zur  Laß,  dafs  der  Druck,  den  er  nur 
nicht  in  der  V  orrede  hätte  loben  foUen,  fiumpfe,  alt- 
modifche,  oft  halb  verwifchte  Lettern'  bat  und  fo 
incorrect  ifi,  dafs  felbfl  in  dem  kriti/chen  l^exteaufr 
fallende  Setzerfehler  vorkommen,  z.  B.  Kap.  1,  6. 


der  Regel  lateinifch,  nur  ein  Mal  den  letztern  grie^ 
chifch  mit  der  lateinifchen  Ueberfetzung  citirt. 
"Wollteer  eine  folche geben,  fowäre,  da  das  Bwcb 
übrigens  deutfch  ili,  eine  felbfl  verfertigte  deutfche 
unüreitig  paffender  gewefen:  Am'  fchärfTien  verdient 
aber  der  Vf.  darüber  getadelt  zu  werden,  dafs  er 
oft  Mangel  an  Kenntnifs  feiner  Mutterfprache  und 
ihres  richtigen  Gebrauchs  verräth,  z.  B.  in  den  Ue- 
-  densarten  S.  VIII :  in  einer  Jpäter  zu  erfcheinejiden 
Abhandlung  des  Vfs.;  S..1X:  dafs  fich  im  Js\  T. 
nichts  findet,  was  nicht  unfre  geifüge  Aniirengung 
—1.  —  erforderte,  um  es  allmähiig  und  wo  möglich 
Xidic\i  SiWen  Sehen  zu  behellcn.  S.  13;  von  menfchli- 
cher  Schein  Weisheit  aufgeblafene  Diinklwge.  S.  15: 
in  der  Bälde.  S.  67 :  Heroismus  (foll  heifsen :  kräf- 
tige Ausdrucksweife)  der  Spraclie  des  Paulus.  S.  65 
heifst  Timotheus  Mi/gehilfe  des  Paulus,  pleonafüfch 
für  Gehülfe.  S.  105  wegen  euch,  —  worauf  fofileic^ 
das  richtige  euretwegen  folgt.  S.  88  hat  der  Vi,  fl^n 
Ersänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.   18^8.  "^       * 


fo  gewöhnlichen  tropifchen  Ausdruck :  anfpielen 
auf  etwas,  ganz  mifsv^üanden  und  fchreibt:  Pau* 
Ins /pult  an  die  Älexandrinifche  Idee  an;  und  diefs 
ifi  nicht  Btyra  ein  Druckfehler,  denn  S.  89,  S.  117, 
S.  172  kommt  es  eben  fo  vor.  S.  56  will  der  Vf.  la- 
gen: Die  angeführten  Gründe  reichen  zwar  nicht 
völlig  bin,  meine  Anficht  als  die  allein  ^ahre  dar- 
zufieTlen ;  aber  fie  machen  fie  doch  febr  wahrfcbein- 
lieb  und  veranlaffen  jirielleidit  Andere  zuofi  weitem 
Forfchen  bis  zur  Erledigung  des  Streitpunkts.  Diefs 
drückt  er  fo  aus:  „Dem  aufmerkfamen  BeuriheUer 
diefer  Hauptdata  und  dem  pragmati/ch-hißari/bhem 
Schriftforicher  überhaupt  mag  die&  genfigen,  um 
die  Hinlänglichkeit  zur  FerißeTlung  jener  durch  die 
vorgeführten  Qründe  bem^rkiich  gemachten  An- 
nahme bey  ihm  erwiefen  zu  haben,  oder  ein  weite«- 
res  Nachdenken  und  Durcbforfphen  zu  endlichem 
'J\efultate  zum  Nutzen  ^edes  Freundea  des  Bibelflur 
diums  begierig  in  ihm  zu  erwecken."  —  Solche 
fcfa  wer  fällige,  tautologifche  Tiraden  kommen  öfter 
vor. 

Die  Einleitung  S.  1  — 64  enthält  $  1:  Nachrich-, 
ten  überColoffä,  Laodicea,  Hierapölis,  nebft  Ver- 
muthungen  über  die  Gemeinde^  Laodicea  und  den 
angefolicn  von  Paulus  an  fie  ^fchriebenen  Brief. 
<§.  2.  Vermuthungen  über  Epapkras  (Epaphroditus), 
Stifter  (oder  wenigllens  Lehrer)  der  Gemeinde  zu 
Coloffö.  $.  3.  Onefiraus  und  l\chikus.  $.  4.  Ver- 
anlaffung  und  Zweck  des  Briefes.  $.  5.  Inhalt  des 
Briefes.  $.  6.  Zeit  und  Ort  der  Abfaffung;  *^  der 
Vf.  meint:  gegen  End.e  der  <7//^7^Gefangenfchaft  des 
Paulus  zu  nom.  f.  7.  {Jnterfuchung  über  die  von 
Paulus  im  Briefe  an  die  Cpioffer  und  Ephefer  er- 
wähnten Irrlehrer,  a)  Einleitende  Vorbemerkuni- 
.  gen,  in  Beantwortung  der  Fragens  Woher  kamen 
fchon  in  dererflen  apofiolifchen  Kirche  Irrlehrer? 
wie  befireitet  Paulus  diefelben?  b)  Darfiellung  der 
Meinungen  der  berübmtefien  Exegeten, —  nämliob 
die  yon  Groüus,  Buddcus,  Walcli,  Mosheim,  Mii- 
chaelis,  Erneßi,  Rqfenmuller,  J^olff,  SchöUßeii^ 
Storr,  Kleuler,  Hänlein,  Schmidt^  Tilimann,  tieinr 
riclis,  Eichhorn,  Hug,  BertholdL  —  Dann  die  Un- 
tersuchung des  Vfs.  felbfl :  A)  Jene  Irrlehrer  wz^ 
ren  nicht  E/fäer,  denn  l)diefe  wohnten  nur  in  Sy- 
rien und  Paläfiina  (?),  keineswegs  in  Kleinafien; 
2J  auch  ^icbt  in  Städten  (-  desJofephus  widerfpro- 
chende  Angabe  fucbt  der  Vf.' hinwegzuerkiären).; 
S)  fie  verel^rt^  keipe  i^ngel  ( —  bieX  eine  richtige 
*^Q  (4) Kri- 
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Kritik  der  dafOrr  gewShnlith  beygebnichten  Stelle 
des  Jofepfatts,'  bey  welcher  Hr.  /.  guten  Vorgäncern 
folst),  4)  Ge  konnten  uncl  'wollten  andern  MenTchen 
nicht  zum  Verderben  gereichen,  (in  der  Ueberfchrift 
ujikiar  ausgedruckt;  der  Sinn  iti:  fie  waren  weit 
entfernt.  Jemandem  Jhre  Lehre  aufzudringen,  und 
hielten  vielmehr  mit  derfelben  befcbeiden  zurück); 
5)  fie  werden  als  fromme  und  tugendhafte  Menfchen 

Jrefchildert;  6)  fie  waren  eine  geheime  Keligionsge* 
ellfcbaft,  deren  Mitglieder  durch  Schwüre  rerbun- 
den  waren ,  nichts  von  ihreir  Lebris  zu  offenbaren, 
(fiUt  im  Wefeotlichen  mit  4)  zufammen);  7)der  Apo- 
ilel  erwähnt  nie  ausdrücklich  dieEffäer;  8)die£flaer 
hafsten  fpecuUtive  Philofophie   und    betchäfügten 
Bch  mit  Afcetik  i|nd  Allegorie.    (Diefer  Grund  lA  nn-* 
klar»  weil  der  Vf.  nachher  beweifl,  unter  der  71X0- 
4foq>luy   die  Paulus  bekämpft,    fey  lücht  fpeculative 
Pmlofophie  zu  verfiehen;  er  ift  aber  auch  ungentt- 
gend,  weil  der  Apoftel,  wie  der  Vf,  zugiebt,  wirk- 
£cfa  gegen  iireng-afcetifche  Lehrer  redetj    B)  Je« 
ne  Irrlehrer  waren  nicht  (eigentliche)  Gnoßiker; 
denn  diefe  find  nicht  zur  Zeit  top  Cbrißi  Geburt 
oder  noch  früher,  auch  nicht  im  apofiolilchen  Zeit- 
alter, fondem  erfl  im  erßen  oder  zweyten  chriüli- 
cben  Jahrh^zum  Vorfchein  gekommen,  da  mehrere 
Kirchenväter  (deren    Ausfprflche   hier   mitgetheilt 
•werden)  behaupten,  fie  feyen  fpäter  entfianden,  auch 
die  frühem  Schriftrielier»  z.  B.  Jofephus  und  Philo, 
tfanz  von  ihnen  fchweigen ;  auch  Oimmen  die  Haupt- 
lehren  der  Gnodiker  nicht  mit  dem  überein,    was 
der  Apofiel  den  Irrlehrern  Schuld  giebt.**  <-«   «Durch 
diefe  gaiize  Deduction  fcheint  dem  Rec  keineswegs 
widerlegt  zu  feyn^  dafs  jene  Irrlehrer  nicht  Chriften 
^wareo ,    welche  der    verkflndigunff  des   Apofiels 
durch  eine,, den  Grundlatzen  der  ßflaer  und  den 
Speculationeö  der  GnoOiker  fich  annähernde  Auf- 
iaffung    des    Chrißenthums    widerArebten.     Diefs 
möchte  das  Wahrfcheinlichße  feyn,   BefUmmteres 
aber  fich  wohl  nicht  ausmachen  laffen.    Hr.  /.  ver- 
fttcht  diefs  jedoch  und  fährt  fort:  C)  Jene  Irrlehrer 
waren  1)  Juden,  wie  wir  aus  einzelnen  Zügen  der 
Barfiellung,  fo  wie  aus  der  Analojgie ,  dals  der  Apo- 
fiel immer  g^en  Juden  und  JwGnchriften  kämpft^ 
abnehmen  können :  und  zwar  mönn  fie  2)  den  Ale- 
xandrinifch- judäilcbenLoMsgelenrten  angehört  ha- 
ben: denn  a)  Ephefus.  und  die  benachbarten  Städte 
fianden  mit  Aiexandrien  feit  langer  Zeit  in  ununter* 
brocbener  Handelsverbindung,  und  durch  die  vielen 
In  Aiexandrien  anßffi^en  Juden  mag   die  Theorie 
vom  Logos,    welche  beb  unter  ihnen  ausgebildet 
hatte,  auch  nach  Kleinafien  gekommen  feyn:  fr)  die- 
ier  Theorie  fcheint  fich  der  Apoiiel  dadurcn  entge- 
genzufetzen,    dafs  er  dem  Meffiasgeiße  Jefu  Alles 
zufchreibt,  was  iene  dem  Logos  bey  legen,  und  dafs 
er  feine  Schüler  warnt,  fich  durch  jene  nicht  zum 
Judeni?ium(f)  verführen  zu  laffen;    c)  es  waren  zu 
verfcbiednen  Zeiten  viele  Juden  nach  Kleinafien  ge- 
kommen, welche  dort  nicht  unbedeutende  Freyhei* 
ten    genolTcn."  —     Was   diefe  letztere  Thatlache, 
yrelche  der  Vf.  zum  Ueberfluls  mit  Beweifen  belegt, 


obwohl  es  ohndiin  bekama  genug  ift,  dafs  Paulus 
fafi, in  allen  Städten  kleinafiens  Ju<ten  antraf,  in  Be- 
ziehung auf  die  Irrlehrer  hier  foU,  läfst  fich  um  fo 
weniger  abfeben,  da  der  Vf.  von  ihrer  Beweiskraft 
weiter  nichts  beybungt. 

Der  Comnientar  felbft  giebt  bey  jedem  der  18 
Abfchnitte  eine  Inhaltsanzeige,  den  Text,  die  wid^ 
tigfien  Varianten  und  bey  der  Erklärung  die  lieber- 
fetzutt^  der  einzelnen  Ausdrücke.  Kap.  1, 2  ift  das 
Ober  die  verfcbiedne  Schreibart  des  Namens  Gefagte 
verworren  vorgetragen  und  behauptet:  KoXoaam 
fey  die  urfprflnglicbe  und  ricbtiee  Schreibart ,'  nicht 
»oXaaaw,  vrtilErßere»  nach  £khel  durch  die  Mon- 
zen  beOätigt  werde ,  da  diefe  doch  (man  lefe  Ekhel 
doctr.  num.  P.  L  Vol.  HL  (nicht  Vol.  U.)  S.  147)  fQr 
KoXaaaoi  fprechen«  Dem  Ausdrucke  nach  möchte 
man  vermntheii,  dafs  der  Vf.  das  auch  fagen  wollte, 
fich;aber  verwirrt  oder  mit  einem  ,,niche'  verf chrieben 
hat.  Kap.  1,  4,  fonft  richtig,  nuriim  Ausdruck  etwas 
ungelenk  und  weitfchweifig,  niang  erklärt  durch: 
Ueberzeugung  aus  GrQnden  (tfaeoretifch)  und  Ver* 
trauen  (prakufch).  Kap.  1,  11  wird  nach  Chryfo- 
fiomus  unterfchieden  zwifchen  iTfOf^ov^,  Ausdauer 
iipGhriftenthum  (Ausbarren),  und  ßaxgo^fiiu^  Lang* 
muth  im  Ertragen  eines  unganftigen  Schickfais.  Die 
Stelle  Kap.  1,  14  wird  Obrigens  aus  den  Ideen  des 
Judenthums  ziemlich  genfigend  erläutert.  Kap.  1, 
16  foU  Paulus  lehren,  i,dafs  der  deificirte  (Jic)  Mef- 
fiasseiß  (Jefu)  als  ein  Bild  Gottes  zu  betrachten  fey, 
und  zwar  durch  die  Geißigkeit  feines  Denkens  (was 
wäre  dann  die  Körperlichkeit  deTfelben?),  durch 
die  Heiligkeit  feines  WoUens,  durch  die  Unfehlbar- 
keit feines  Handelns*',  wobey  der  Vf.  wahrfcheinlich 
fich  felbft  fo  weniff  klar  geworden ,  wie  den  Lefern. 
Hier  und  in  den  folgenden  Verfen  will  der  Vf.  unter 
der  dem  Meffias  zugefchriebenen  Schöpfung  nur  eine 
g^ßig^  Umfchaffung  verftehen.  Allein  hier  ift  un* 
ftreitig  eine  Nachahmung  der  im  A.  T.  der  göttlichen 
Weisheit,  alsHvpoflafe,  zugefchriebenen Tbeilnah-- 
me  an  der  Weltfchöpfung,  auf  den  Meffias  bezogen. 
Kap.  1,  24  wird  gut  entwickelt,  dafs  der  Apoftel  fii- 

S|en  will:  er  freue  fich  über  die  CoIofTer,  felbft  in 
einen  Leiden;  nicht  aber:  er  habe  um  derColoIfeiP 
willen  Leiden; erduldet.  Kap.  2,  S  behauptet  der 
yL^fiaavfctin6iefV(poi  bedeute:  „Schätze,  welche 
verborgen,  d.  h.  niedereelegt  in  ihm  (dem  Geheim- 
nifs,  der  Geheimlehre}  bebndlich  oder  enthalten 
find,  nicht  unverborged  ^u  bleiben :.  denn  diefs 
müfste  dnoMix^fift4vo$n^tseD^  fondern  verborgen, 
utn  entdeckt  und  geoffenbart  zu  werden."  Hier  ift 
der  Sinn  wohl  nicnt  unrichtig  gefafst,  aber  doch 
mehr  in  den  Ausdruck  hineingetragen,  als  darin 
liegt ,  und  der  angegebene  Unterfchied'  läfst  fich 
durch  den  Sprachgebrauch  nicht  rechtfertigen ;  aiich 
hat  der  Vf.  mn  durch  kein  Beyfpiel  bewieien.  Kap. 
2,  8  wird  recht  gut  nach  den  laeen  und  dem  Sprach^ 
gebrauch  jener  Zeit  entwickelt,  dafs  hier  bey  qtifh' 
aoffitt  nicht  an  das  zu  denken  ift,  was  wir  unter 
Fmkßß>phie  verftehen,  (onderu  an  eine  Religionsfecte 

und 
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icübrebefondr^AnffsfliuigderReligioasIehre.  Dafs 
r  Apoßel  ctabey  bef6nders  an  die  iUexandrinifche 
>SOStheorfo  denke,  tragt  der  Vf*  nach  feiner  oben 


^vitifcbe  GottesdienA"»—  mitausfOfarlicherAbwei* 
inc^  der  entgegengefetzten  Meinungen«  Doch  iß 
tont  deutlich  au^edrOckt^  dafs  die  Sinaitifcbe  Ge- 
it.zgebttne,  bey  welcher  die  alte  Blofaifche  Sage  dea 
^jcodua  den  Jehov^Jelb/i  erfcheinen  ISfst»  Tpfiter 
ah  in  nmgebiidet  wurde,  dala  Jehova  dem  Mofe  fein 
^eCetz  habe  durch  £ngel  verkflndigen  laffen,  weil 
nao  es  Jebova's  unwürdig  achtete,  dab;er  felbft 
:cL  Itfenfchen  gefprochen  haben  foUte;  vgL  Hebr. 
r,  2  u.  a.  St.  Am  Ende  (S.  146)  giebt  der  Vf.  den 
tfV orten  neben  diefer  eigentlichen  unbefriedigend 
leo  Deutung  auch  noch  eine  uneigentliche:  „(ein 
-eines,  heiliges  Leben,  wie  das  eines  Engels**,  — 
vrelches,  wie  er  meint,  nach  dem  Wahne  der  an- 
^fochtenen  Irrlefarer,  in  Enthaltung  von  Speifien 
Bin  gewifTen  Tagen  befieht.  Kap.  3,  4  fand  gans  kurz 
zw^ey  mögliche  Deutungen  der  Worte:  Stav  o  J^i- 
ax6g'q}ayigiodij  angegeben  worden,  doch  ohne  dafs 
der  Vf.  fich  fär  eine  von  beiden  mit  Beilimmtheit  er- 
klärt, und  ohne  dafs  er,  was  hier  wichtig  war,  fich 
darüber  aufsert,  ob  der  ApoOel  eine  Wiederkunft 
Cbrißi  bey  feinen  und  feiner  erAen  Lefer  Lebzeiten 
erwartet  habe.  Kap.  4,  9  hält  Hr.  J\  *Ovjatfiog  für 
eine  er(i  von.  Paulus  gebildete  Benennung  diefes  Co«* 
loffers ,  durch  welche  er  ihn  als  einen  für  die  Ver*^ 
kandiffung  des  Evangeliums  fehr  nützlichen  und 
brauchbaren  Mann  empfehlen  wolle.  Mies  Andrej 
^worin  noch  weniger  eigentliche  Schwierigkeiten 
find,  ais  in  dem  Aussebobenen,  können  wir  faßlich 
übergehen^  Aufser  den  oben  erwähnten  Mangan  ill 
mich  die  Auslaffung  der  Accente  bey  den  griechi* 
(chen  Wörtern  zu  rflgen. 

ASTROONOSIE. 

Wm,  b.  Heubner:  Gememfaßüche  AnUitung 
zur  leichten  Kenntnije  des  ge/iimten  HimmeJe 
mittelft  einer  beygefögten  grofsen  Sternkarte  von 
/.  Bapt.  Bariat.  Mit  einer  Vorrede  von  /.  /• 
Littrawj  Director  der  k«  k.  Sternwarte  n.  f.,w. 
Als  paflende  Beylage  zu  deffen  populärer  Aftro- 
nomie.  1827.  XII  u.  62  S.  &  (IRtblr.  8  gGr.) 

Es  id  nicht  zu  leugnen,  dafs  der  Anfänger  in  der 
Aflrononiie ,  welcher  damit  anfängt,  das  Sulsere 
Bild  des  Himmels  genau  aufzufaffen^  welcher  fich 
bemüht,  die  wichtigfien  Sterne  ohne  mflndlichen 
Unterricht  kennen  zu  lernen,  durch  die  Menge  von 
Linien  auf  den  meißen  Sternkarten  fad  erdrückt 
wird,  dafs  es  ihm  fchwer  wird,  die  Sterne  in  der 
LagCt  in  welcher  er  fie  erblickt,  auf  der  Karte  wie« 
der  zu  finden.  Rec;  wenigdens,  welcher  ohne  Hälfe 
eines  Lehrers  und  ohne  eine  nähere  Befchreibung 
der  Sternbilder  dlefe  kennen  ^u  lernen  fuchte»  ge<- 


fiehtjgMroy  dafs  es  ihm  im  Anlnge  ühr  ickwer 
wurde,  aus  einer  forgHltig  verzeichneten  Karte» 
auf  welcher  die  Sternbilder  zum  Theile  noch  fchraf» 
firt  waren.,  die  Sterne  am  Himmel  felbft  aufzufinden. 
Dem  eben  genannten  Uebelfiande  foU  die  gedacht» 
Schrift  abhelfen;  Einfadiheit  foll  die  Haupttendens 
der  Karte  feyn:  es  find  daher  die  Sterne  nur  bis  zur 
fanften  Grörse  aufgenommen,  Nebelfiecke  und 
Sternhaufen  fehlen  c&regen  ganz ;  endlich  find  alle 
am  Umfange  einesv  Bildes  ftehende  Sterne  durch  fein 
punktirte  Linien  verbanden.  Rec.  glaubt  ]edocl^ 
dals  der  Vf.  in  letzterm  Punkte  die  fiinfiicfalieit  t^ 
vras  zu  weit  getrieben  habe.  Sehr  viele  Dilettanten, 
welche  vielleicht  nie.  andere  Karten  in  die  Bande 
bekommen,  ßHs  die  vorliegende,  wflnfchen  doch 
auch  die  wichtigfien  Sternbilder  nicht  blofs  ihrem 
Sufsern  Umriffe  nach  kennen  zu  lernen,  fie  wollen 
augleich  wiffen,  weiche  Sterne  bilden  z.B.  den  Kopf 
des  grofsen  Baren.  -  Daher  wäre  es  cewifs  zweck-» 
mäfsie  gewefen ,  wenn  der  Vf.  wenigftens  von  eini- 

Sen  der  vnchtigßen  Sternbilder  mit  feinen  Linien 
ie  UmriETe  angegeben  hätte,  wie  fie  auf  den  Karten 
! gewöhnlich  fteben.  Ein  andrer  Uebelfiand  bev  die- 
er  Karte  liegt  in  den  Zeit^hen ,  vrelche  der  Vf.  f fir 
Sterne  verfchiedner  Gröfse  gewählt  hat.  '  Alle  Ster-» 
ne  haben  daffelbe,  iiur  in  der  GröCse  verfchiedne 
Zeichen.  Warum  wählte  hier  der  Vf.  nicht  ähnli- 
che Bezeichnungen,  als  die  find,  vrelche  fich  auf 
den  Karten  roaüode  oder  Goldba^ finden? 

Was  die  beygeffebene  Schrift  betrifft,  fo  ift 
diefelbe  fflr  jeden  Anfönger  hinreichend  Yerfiändlich. 
Im  epßen  Abfchnitt  giebt  der  Vf.  zuerfl  die  wichtig* 
&en  Kreife  an,  welche  am  Himmel  gezogen  werden;, 
fodann  zeigt  er,  wie  die  ausgezeicnnetfien  sröfstea 
Sterne  durch  Linien  gefunden  werden  Können. 
Im  zweyten  Abfchnitt  befchreibt  er  die  Sternbilder. 
Im  dbitten  Abrchnitt  finden  wir  eine  Angabe  dies 
monatlichen  Standes  der  Sternbilder  unter  einer 
mittlem  Polhöhe  von  60^.  Den  Schlufs  endlich 
macht  ein6  Tafel  der  Rectafcenfion  und  Dedinatioa 
aller  Sterne  von  der  erAen  bis  zur  dritten  Gröfse 
fbr  das  Jahr  1850  nach  Piazä.  Diefe  letztere  Tafel 
wfirde  hier  wohl  Niemand  ervrartet  haben,  und 
Rec.  begreift  den  Zweck  derfelben  auch  nicht:  denn 
f&r  den  Dilettanten  hat  ein  foldies  Verzeichnifs  we- 
nig oder  ear  keinen  Nutzen»  and  der  Aüranom  befitzt 
gröbere  YerzeichnilTe. 

SCHÖNE^  KÜNSTE. 

Havvhvim,  b;  Schviran  u.  Götz:  La/pqfa  dtOlUf-. 
ßna.  Tragedia  di  Schiller,  recata  in  verfi  ita- 
liani  da  ^.  B.  Frye,  Ifiglefct  membro  dell' 
Academia  degli  Arcadi  in  Roma,  Ex-Maggiore 
d'Infjanteria  nel  fervizioBritannico.  1826.  Hund 
166  S.  8.   (1  Rthlr.) 

Der  Ueberfetzer   diefes  Schiller'fchen    Trauer- 
fpiels»  ein  £ngländer»  konnte  bey  Bearheitung  def- 
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.Mbcn  emn  doppdte' Aixfiche  habea.  Eotvrtd^r  ei! 
itbUit  fftn^tt  l«a«tl6l«ut«n  imd  dem  Oeutfoheav  'wel« 
^le  dk  itaUsnirchc  Sprache! kennen  und  littten,  das 
Vergnttgen  verfehaffeii,  swifeh^n  ihrer  Mutterfpra«» 
ehe  und  dem  italienifcheo  Idiom  eine  fprachliche 
Parallele  m  ziehen ,  und  durch  Nebeneinanderftel-« 
hing  derfelben  Geitt  uod  Gewand  beider  Sprachen 
tb  zeigen;  oder  er  wollte blofs  den  Bewohnern  Ita- 
lsea&9  die  der  denticben  Sprache  unkundig  find, 
däs.Mnfterwenk  eines  gefeyerten  deutfchen  Diobtert 
SU  leGen  geben. .  Wollte  der  V£  Beiden  (denn  ee 
fpriebt  ieMie  Abfieht  in  der  Vocvede  nicht  aus),  fo  ii 
es  defio  beffer:  denn  er  erreicht  fa  Beides.  Wir  ha^ 
ben  die  Ueberfetsunr  mit  VcrgnOgen  geleien;  de» 
Vf,  aeigt,  er  Icenne  oeide  Sprachen ,  und  wenn  er 
fich  einige  Freyheiten  bey  Uebertragune  einesTheils 
der  Cböre  erhuiiyt  hat,  fo  ift  das  wohl  rerzeiblich^ 
da  er  vom  Sinne  des  Originals  nicht  abweicht;  aucb 
iß  er  treuer  in  den  Dialogen  und  Monolegen'  dev 
Beatrice.  Wo  Reime  im  Ormiaal  find,  hat  er  fie 
auch  in  der  UeberJEetzung.  Freyiich  find  es  rirtui 
pUnUf  und  es  mochte  ihm  fchwer  fallen ,  fie,  wie 
im  Deutfchen,  mit  rime  troncTie  abwecbfeln  zu  laffen. 
Einiges  ift  zufammeneezogen  und  verkürzt,  befon« 
ders  die  Chöre  nach  dem  Eintritt  ifabellens  mit  den 
Söhnen,  fiiniff^  i(t  gereimt,  wo  Schiller  nicht  ge*> 
reimt  hat.  Aaer  die  Lec:türe  des  Ganzen  wird 
Spradift-eundenr  V^gnOgen  «ewShren.  Zur  Probe 
hier  die  iohbne  Stelle,  wo  fl!bn&ed  fagt: 

ytScHön  iß  der  Friede!     Ein  lieblicher  Knabe 
Liegt  ex  gelagert  am  ruhigen  Bach| 
Und  die  hüpfenden  Lämmer  grafen 
Lultie  um  ihn  auf  dem  lonnigen  Hafen; 
Süffcs  Tönen  entlockt'  er  der  Flöte, 
Und  das  Echo  des  Berges  wird  wach, 
Oder  ein  Schimmer  der  Abendröthe 
Wiegt  ihn  in  Schlummer  der  murmelnde  Bach  —  • 
Aber  der  Krieg  auch  hat  feine  Ehre, 
Der  Beweger  de«  Mcnfchengefchicks, 
Mir  gefällt  ein  lebendiges  Leben 
Mir    ein    ewiges    Schwanken    und    Schwingen    und 
s  Schweben     ^  ,' 

Auf  der  ßeigenden,    fallenden  Welle  ißs  GlQcKs. 

Denn  dcr-Menfch  Terkihnmert  im  Frieden; 
Müftige  Ruh  4ft  das  Grab  des  -Mnihs. 
Das  Gefet«  ift  der  Freut« d  des  Schwachen, 
Alles  will  es  nur  eben  machen, 
Möciite  gern  die  Welt  verflachen; 
Aber  der  Krieg  läfst  die  Kraft  erfcheincn, 
Allej  erhebt  er  cum  Ungendeinen, 
Selber  dem  Feigtii  eruugt  er  den  pi|)ih.''r^.  > 


Mar^fredm. 
Bellmh  lapäoel 

.    JJpättu  p^  f^remo^  • 

Quaiata  -in  prmto  amtmoy 
AI  pih  Sun  olmo  giau^ 
E  menirt  iniorno  a  Iti 
Pafce  greggia  belants 
Saii^ftdo  a  gara  ftiUa  fplaggtä  erbofa^ 
Concordi  accenti  ml  pUttro 
MKee  I     el  k  graio  fuon  ESo  r^pondt» 
E  qumndo  m  Ftbo  U  feelirQ 
*Del  poto  eiereo  ufurpanotie  omkröfSf 
Taior  Ü'un  rio  fuUe  ßoriie- Jpondej 
-Dinvüa  al  fonno  ii  mormarar  ätW  ondt, 

E^ier  üeht  man,  was  fibergangen,  was  treu  iß  usj 
•die  Form  de$  Ganzen.  Die  Worte  von;  „Denn  ik 
Menfch"—  bis:  „erzeugt  er  den  Muth"  find  gai 
nicht  mitübertragen.  Das  Werkleia  ifi  der  Grofs« 
berzogin  Stephanie  von  Baden  dedlcirt  | 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 
Dakzig,  b.  Herausg.:  Das  Danziger  Neu/aJirsgt- 
fehmh    Enthaltend:  1)  LieÜer  in  die  Haushai- 
.  tung.    2)  Fabeln,    frey   nach  .dem  Spänircbea 
des  Yriarte-     8)  Profaifche  Auffätze.     Heraus- 
gegeben von  P.  H.  IF.  Schnaufe.   1828.   IV  um!' 
■120  8,8.    (l6gGr.)  i 

"Was  der  Lefer  hier  zu  fuchen  hat,  ifi  auf  den: 
Titel  fattfam  angezeigt;  es^  ifi  theils  Eigenes ,  the* 
Fremdes.  Den  Anfang  machen  einige  hekann*^ 
Lieder  von  Claudius,  mit  andern  vermifcht,  dt 
einen  Cyklus  hSuslicher  Frepden  und  Leiden  aü- 
bilden  und  darum  Lieder  für  die  Haushaltung  ge- 
nannt werden.  An  fie  fchliefsen  fich  Fabeln  aus 
dem  Spanifchen  übertragen,  die  der  Heraus  ei- 
nem in  Danzig  einfi  lebenden  fpanifchen  Cunfül 
verdankt;  zuletzt  kommen  profaifche  Auffätze,  die 
zum  Tbeil  .fchon  in  Zeitfchrzften  gelianden  haben, 
zum  Theil  fremden  Urfprungs  find.  Der  Zweck  des 
Ganzen  iß  nicht  wohi.einzufeben.  Im  Einzelnen 
<uidet  fich  freylich  manches  Unteriiahende,  aber 
auch  .viel  Triviales,  z.  B.  „der  Bericht  ober  die  im 
October  1827  in  der  Gegend  von  Marienburg  ßch 

feäufserte  Auswanderungsfuchf*;.und  die  mit  er- 
abenen  Dicht^rüellen  begleitete,  übrigens  aber  lehr 
gemeine  Criminalgefchichte,  die  nicht  einmal  voll- 
endet id.  Claudius  Geifi  fchvvebt  hier  über  den 
Waffern. 
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AugTtft    1828; 


RBCHTSOELARRTREIT. 

£aE.AKeH,  b.  Palm  u.  Elnke:  Gnmd*üg*  d*a  tmt- 

yc/ur»  und  befonders  BayeriJ'chen  Cnminal'-Fro~ 

ceffea  u.  i.  w.     £otworfea  von  Dr.  Chr,  E.  v. 

fVendt,  königLB«yc!r.Geti^Ho£rathu.l.w.  1826. 

gr.8.(22gGr.) 


D. 


'er  Vf.  vermifste  ein  Lehrbuch  At$  gemeinen  Cri- 
minal-JProeeffes,  welches  zo^Ieioh  auf  di^Beftim- 
xnungen  des  bayerifchen  Rflckucht  nähme,  und  diefs 
gab  ihm  Veranlagung,  diefe  GrundzOge  herauszn-^ 
geben,  bey  denen  gleich  der  gedoppelte  UmAand 
bedenklich  macht,  dafs  fflr  den  gemeinen  Gi'iniinal'«^ 
proceb  nicht»  Nemes  geleiftet,  Tor  den  hayerifcheK 
aber  eine  Arbeit  toternomm to ,  1(1 ,  die  vielleicht 
bald  darob  die  feit  mebrern  Jahren  projectirte  neu6 
Criminal  •«  GeCetcgebung  unnöthig  wird.  Dadurch 
wird  aber  der  Werth  der  Schrift  für  ihnih  jetzigen 
Zweclc,  d.  h.  umdenv  Vf.  als  Grundlage  feiner  Vor«^ 
lefungen  zn  dienen,  nicht  verringert.  Fflr  den 
fVaJMib^ifl  fie,  ^algflens  fo  weit  *fi^  das  gemeine 
Recht  betrifft,  nich«  ausfahrlieh  genur.  llle  JKf»-^ 
Itfitim^  f  1.  enthält  Aphorismen ,  *  welche  dem  An* 
.  fchein  nach  In  Sätzen,  deren  einet  confequent  ans 
dem  andern  hervorgeht^  beliehen,  der  That  nach 
aber  zum  Tbeil  hier  unerwiefene  Poßulate  find. 
Einiges  aber  Begründung  und  Zweck  des  StraJErechts. 
Dieier  (.  1  zeichnet  fich  vor  allen  andern,  wekbe 
im  Ganzto  einfach'  und  natflriich  eefchrieben  find; 
dorch  eis^a  befondern  Stil  aus,  dei^,  wenn  er  in 
die/er  Art  cjlureh  das  ganze  Buch  gienge,  fehr  ermtl* 
den  wfirde.^  Z.  B. :  „  0«r  Staut  be/leht  ohne  gefetzt 
Kche  Ordnung  nicht.  Gefetze  find  des^veg^  noih^ 
wendig  und  unverUtxUck.  jiügemeiHerOeho/lfhmge^ 
büÄrt  ihnen*  Er  \mrd  herbeygeführt  im  Einzelnen^ 
n.  f.  w*  Gegen  diefe  angebliche  Unverletzlichkeit  A^ 
&efetzev  wekhe  allerdings  in  eiüem  andern  ideal^tt 
Sinne  vorhanden  iß,  ift  abcSr  zn  bemerken,  dals  der^. 
felbe  f  fehon  von  der  KerletTomp  der  Gefette  und 
geJktzwidngem^'iyxMn  bandelt,  ohne  welche  ja  oh** 
nedlefa  f om  CriminaU Recht,  und  befpnders  dem. 
Criminal-Pröccds  nicht  die  Rede  feyn  könnte.  Ih 
der  Einleitung  werdtfi  mehrere  Punkte,  $.  6  auch 
Andeutungen  aber  die  Gefchichte  des  deutfchen  Cri-* 
nPiinal-Proceffea  berOhrt,  welche  fonfi  wohl  ^meift 
fcfhon  In  dilr  £inMlung  tu  dem  Crimnalrecht  vor- 
getragen zu  werden  nfl^en,  und  mit  Rechte  dsf'fid 
in  den  IKufarnttiMbang  des  Ganzen  gdiSren  und  dai 
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Criminalrecbt  flets^  bey  dem  Procefs  vorausgefetzt 
wird.  Demnach  iiTes  zu  billigen,  dafs  hier  die  dem 
Procel^  als  unmittelbare  Grundlage  dienenden  Punkte 
wiederholt  in  Erinnerung  gebracht  werden :  obfchon 
das,  was  $.  1  Not.  1.  aber  das  Strafrechts -Syftem 
der  Römer  angedeutet  iß,  die  hijtarifch  gebildete 
Anficht  deffelben  nicht  ausfpricht  und  bödmens  fB^ 
wahr  gehen  kann,  wenn  man  den  i>r(/Jt^(/cA^  Stand- 
nunkt  des  Jußiniamfchen  Rechts  berackJBchtigt 
Denn  dafs  die  Strafe  äbfchrecken  foll,  ifl  eine  nicht 
der  frahern  Zeit  angehörige  Anficht,  und  auch  im 
fpätern  Recht  nicht  die  hauptfichlichOe.    Uan  Skiz^ 


Ma^  Wer  virtus  Tajtferkeit  oder  aberhaupt  l^g^md 
ttbd  Recktfchaffenheit  bedeuten,  fo  ift  ^iefs  nach 
dem  Zeugnifs  des  Tacitus  auch  ein  Lob,  welches 
den  (VTKdnTi  germanifchen  Stämmen  gebfihrti  in  der 
erßm  Bedeutung  hat  es  aber  nichts  mit  dem  Crimi« 
nalprocefs  zu  thun,  und  in  der  letztern  ift  es  ein 
fondM)arer  Anfang,  von  der  grofsen  Tugend  gerade 
da  zu  fprechen,  wo  von  J^erbrechen  und  Strafen^ 
deren  Häufigkeit  und  Graufamkeit  im  Mittelalter  und 
nodi  viel  fpäter  bekannt!  ift ,  die  Rede  feyn  foll 
Man  vermifst  ungern  iir  der  Einleitung  einige  Be^ 
merkungen,  welche  Stoff  zu  mündlichen  Vdrträ^en 
aber  die  fOr  uns  fo  wichtige  Gefchichte  dfcs  JRömi- 
fcheH  Accufmione  -  trocejjee  geben  ,  ohne  deilHk 
Kenntnifs  die  romifchen  (Quellen  nicht  verÄMdcii 
Werden  können,'  und  aber  die  Gefchichte  JerEnt^ 
Widkelungdes  InTta/^/im^-Pröc^^^  welche,  die 
unentbehrliche  Grundlage  udfers  geltenden  Crimi- 
nal- Verfahrens  ift,  fo  wie  Ober  die  toijfenfchaifihdve 
Auffaifnng  des  Criniinalprocefles  in  frnhcärer  und 
neuerer  2&t,  endlich  aber  die  feit  den  flindlfeheii 
Ver^tndlunttn  auch  für  Bayern  fo  wichtige  und  in 
den  neuem  Zeiten  fo  oft  bef^rocbene  Präge,  aber . 
dieVtMrzOgl^  und  Nkchtheile  der.JMi»»dSc£t«jt  «n4 
OeffeniyicM6eitdt%  Cnntinalverfiihrehs,  in  ein^m  an« 
dern  Sinne,  als  man  diefelbe  enferäi  deutfeheh  Pro* 
defs  zufchreiben  kann.  Daher  ift  audb  von  den  vef  ^ 
diefiftlichen  Werketf^  von  FM^ac^^  Maurer,  Bogg^ 
mid  Andern  hier  kein  Gebrauch  gtou|cht  worden. 
Die  p,  DarßeUung  de$  Criminalprocejyeejelb/i*'  zet^ 
flHt  in  JBti«y  Bftcn^  von  ungleichem  CJtpifange:  das 
^ße  gröfsere  hatoddt  von  dem  6rdeniüchen  Crlmi* 
telprocetfe,  das  zü)€ytä  fehr  kleine  von  be/bnderA 
SMrfproceß'^ JtrU^ ,  v^cfae  aber  zmn  kfeinfieh 
R  (4)  Thei-^ 
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Thefltt  dem  «meinen  Reeht  angehören.  —  Fafst 
man  oua  die^s  als  den  HauptgegenOanddea  Wecks 
anf ,  fo  läfst  fich  gegen  folche  Unterfcheidung  gar 
Manches  erinnern.  Denn  das  Meifie  ift  particular- 
rechtUcb»  und  unfre  Quellen  nennen  nur  ein  Crimir- 
nalverfahren  überhaupt,  welches  jedoch  nach  der 
'  C.  C.  C.  in  den  beiden  Hauptfor/nen  des  Accufations  • 
und  Inquifitions-Proceiles,  und  zwar  fo,  dafs  erfie« 
rer  noch  als  Regel  angenommen  wird,  hervortritt 
Die  Art  der  Ausführung  ifl  folgende:  der  erjie  Titel 
des  erjten  Buchs  handelt  in  zwey  Kapiteln  von  der 
Zufiändigkeit  der  Griviinal-  Gerichte  und  vqn.  der 
Bejetzung  der  Gerichte.  Letztere  wQrde  deutlicher 
.luid  ffir  das  Verßändnifs  der  Lehre  der  Conipetenz 
ibeffer  zuerjt  abgehandelt  Gleich  bey  diefer  Gele- 
genheit iß  zu  bemerken y  dafs  viele  Punkte  hier  gar 
X\x  kurz,  manche  gar  n^cht  berührt  find,  wenigftex^ 
m  Anfehung  des  gepaeineo  ilechts  und  der  i^axis, 
denn  das  bayerifche  Recht  iß  im  Ganzen  mehr  be-^ 
rückficbtigt    Freylich  können  die  Ergänzungen  Ge» 

fenftand  des  mflndlichen  Vortrags  fey;i;  allein  das 
»uch  iß  nicht  für  diefen  aHein  beßimmt,  iß  auch 
Icein  f.  g.  Grundriß,  fondern  foll  fogar  zum  gericht- 
lichen Gebrauch  dienen,  was  aber  nicht  von  den  §§^ 
die.  der  Praktiker  in  andern  Werken  vollfiändiger 
ausgeführt  findet,  londem  nur  von  den  iVo/^a  Sug^-* 
blanden  werd.^n  kann,  weiche  fehr  vollßandigtf  Ver* 
weUungen  enthalten,  bar  zweyte  Titel:  jj^Verfoh-* 
Ten**  4COordinirt  mehrere,  nicht  ganz  logiich  zu(im-* 
jnengeßeUteÜnterfcheidungen,  nämlich  die  ^r/ir  Ab- 
theilung: ^9,  von  der  Form  der  Proceßhandlungen", 
bey  'welcHer  Gelegenheit  auch  von  den  Folgen  der 
T^emßchlä/jTiQung  der  Form  hätte  gehandelt  virerdeo 
{ollen.  Die  zweyte  Abtheilung:  „von  dem  AnJdagei^ 
proce/s  nach -der. C.  C.  C.  und  der  Praxis";  die  dritte 
gröfste  Abtheilupg:  i,v0n  dem  Unter/uchun^spra^ 
Cßfsy  Jene  erlte  Abtheilung  fällt  nämlich  nicht  un- 
ter den,  allgemeinen  höhern  Gefichtspunkt ,  von 
Tvelchein  die  \vk  den  be^c^n  ^e^t^i^  Abthe^lunge« 
rfargeß^^P  Formen  des  gemeinen  Proceffes  die.On^ 
^^U:^4hjngen  bilden«  .  Sollte  ^ie  ^be]^.;nehjr  (Com^t 
TUMma  ^e^cfpr.  Procefs-tFoi:men.  aufßellej^,  fcj  .h^^t^ 
]^e^  Yielei;^  was*i|ur  und  nach  dex^i  blofs  präktifchen 
(^e^cHt^punkt  nicht  ganz  mit  Un^QGht^in.clem  inifair» 
J^orijh^fii  Proceffp  ^usfchliefs^nd.  voi;gfttr^fl^  ifi, 
limtnehmeh  tnOffen.  Ueberhat*pt  w^re.  e^  fttr.  da,^ 
yerßändnifs.und  auch  biRorifch  und  praktifch  rich^^ 
tiger  gewefen,  diejenijgen  Be(}]n^nungen,  fWe^4:b^ 
ich  gleichfi^ifejfr.ai^f  be^deX^ÜP^^f^f  V^f^rnnR 
hfi7ie\ien^  ijj  .Yerbipddngp,  f^,fP9'i;^^  fler  belfW*örft 
toarUeJliinc  jener  !^orjneji,  if der  nach  der/e^beo  zi^ 
erörtern,  Tpe.i^  jetzt  geben  die , beiden ,  dein  o^cun 
fatarilchen.^  Verfahren  gew|clm^ten»  $§.  S3,  St.HeiA 
g/enügendes  Bild  (jleffelben  und  Ifpnnen  «ii<^:t  anwarf; 
als  cuirch  eine  Uebertragung  mancher  Lehren  des 
andern  Verfahrens  richtig  aey^ardigt  werden.  Diefs 
ifi  aber  th^I^  unhi/lorißh^  da  fok^e  jGrui^dfatzei 
z.B..über  den  .Bni;^i^|,  frQn^r  dens  mccu/hii^q/i;fi^^ 
frocefs  angehören^  thejia  |ft  es  gefährlich  und  leicnl! 
^VeranjUifongvonlrfthliiiier^)  demZühörer  zi^  abc^«* 


laffen,   diefe  Uebertragung  felbfi  vorzunehmen,   da 
^fowohl: dn|  fyag0,  wtis  t{i  (Vertragen  ley,  als  dieÄ^rt 
und  Weile,    wie  die  Modificationen,  unter  tvelchen 
dtefes  sefchehen  folle,  eine  fchwierige,  nur  durch 
tiefere  Kenntmfs  der  Sa<di»  eu  löfende  ifi.    W^rum 
lA  z.  B«  die  Schlufsbememudg  PeuerbaeKs  im  Lehr« 
buche  $.  649:  „Alles  Uebrige  hat  der  jiccufation»^ 
jprecejs  entweder  mit  dem  bürgerlichen,    oder  dem 
Jnqmjkionsprocefs  gemein**,    zwar  formell  richtig, 
aber  der  Sache  nach  fo  unbeßimmt,  dafs  fie  keinen 
deVÜier  Statt  findenden  Zweifel  zu  löfen  im  Stande 
iit.    indeffen  iß  dief^mehn  ein  Streit  über  die  Weib 
des  Vortrags;  in  der  Praans  wird  die  mögliche  Ge- 
fahr dttdurch  b^feitigt,  dafs  wenigßens- der  frflbere 
gemeinrechtliche  Anklageprocefs  nicht  mehr  imGe- 
brauch  iß,  fodafs,  wo  nach  Particularrechten,  wo- 
zu jetzt  ^s  in  den  Kbeifl^l>rovinflsen  geltende  fran- 
zöfifcbe  Verfahren  zu  rechnen  iß,  ein  dem  Anklage- 

Erocefs  äAnifcAe«  Verfahren  beßeht,  auch  dieGrund* 
itze  deffeiben  nSher  beßimmt  find.  0er  Unterfu- 
chungs-l^rocefc  wird  hwr  in  Jr^ Kapiteln  dargefiellt. 
Der  Gegenßand  des  ler/ien  iß  die  „^erardajjung 
und  Eröffnung  der  IJnterJuch^n^' ;  des  :xweyten  Ka^ 
piteU:  „die  General- Unterjuchung^';  des  dritten: 
^^  die  i^ciäl'-  Unterfuchungr  Die  noob  immer  be- 
^itte^i^^n  Unterfchiede  beider,  welche,  fo  weit  fie 
^z^  gemeine  Becht  betreffen,  nicht  aus  Quellen  des 
römifchen  Hechts,. fon der u  nur  zum  Tbeii  aas  denen 
des  canonifphen  Rechts,  hauptfidbüch  aber. aus  der 
Praxis  der  geißlichen  Gerichte,  aus  dem  dadurch 
befümmten  Gebrauch  der  deutfcben  Gerichte  und 
aus  den  Schriften  der  altera  italienifche»  und  deüt- 
fcben  Praktiker  zu.beOimmen  fiod,  hStten  hi^  ge* 
nauer  entwickelt  werden  fpllen.  In  diefem  xweyten 
Kap.  werden  nun  unjter  denr  zu  reehtfertigendeo 
Geucbtspunkte  „dee  Ganges  d^  Untet/ubhung''  die 
hauptfacSUicbßen  Beweismittel,  die  aber  auch  #us 
dem  Standpunkt  einer  VeranlaJfung  und  Vorberei- 
tung der  Unterfuchunff  betrachtet  werden  konneni 
angefahrt j  und  Aehnlicfaes  gefpbiebt  «mit  einigen 
aqderj^,  von  denen  daffelbe.gik,  z.  B»,^eP  Indicien, 
}n  d^m. dritten  lyapitel.  Dagegen,. ^bJt  «ine  allge- 
meine Theorie  über  Beweis,  Beweismittel  und  ae^ 
weis^rÜnde,  rechtliche  Gettt^sheit  wtd,  blp/se  Wahr-' 
JchemUchkeit.  £rß  bey  einer  g^nz.ondery»  Gelegen^ 
heit  wird  iianiges  hierüber  bemerkt,  nämlich  in  dem 
vierten  Titel,  dei^.  von  der  JlrtheUrfaUung  handelt, 
kommen  Bey  der  Pri{f'ung  des  Bewe\fes  &  Fragen 
^or:  welcher  Graä  von  Beweiskraft  nach  dam-Ge^ 
brauche  der  einzelne«  Beweisi;nittel  anzunehmen 
fey/ ,  was  im  Fall  einer  Q^l^fion^  der  Bev^eismi<l^< 
(& weis^ruTii/^).  ^,  beobachteo  und  was  von  dem  zu^ 
Jßmpien^Jefzienuqd  dem  künjtüchen  BeweifeBech- 
$qns  fey?  .Nun  iß  es  zwar  nicht  zu  leugnen,  dafs 
die  hier  erwähnten  Fragen  GegeoÜand  der  richter- 
lichen Prüfung  und  Erörterung  in  der  Periode  der 
jUrtheilsfaffung  find.;  allein  ti^pb  diefer  Bpckficht 
Worde  ui^/cs  Andere  in  diie  Lehre  dfsr  Falli^ig  des 
£rkennti»iCres  zu  ziehen  .£eynv  da  z.  B.  auch  unter- 
fucht  werden  mufs^  ob  die  VerliaAdlange&  ordquogs- 
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loSfefg,  tfas'VffMreo  ?oUßliidig,  die  Formalitäten 
beobachtet,  die  Gompetenz  beprfindet  feyen:  mit 
eifum  Worte:  es  ift  Keiae  Beüunmoog  des  ganzen 
GriminalprocelTes,  in  Anfehung  deren  nicht  im  coo- 
creien  Falle  eine  Unterfuehung  bey  derBeurtheilung 
der  Sache  notbwendig  werilen  könnte  ^  ob  fie  eeb5- 
rig  befolgt,  oder  wenn  lucbt»  was  nun  zu  .verfügen 
fey.  Geiiebt  man  aber  anch  zu,  dafs  )ene  Erörte« 
rung  nack  dem  vom  Vf.  aufgeüellten  Geüchtspunkt 
fichhier  woblTertbeidigeolafley  fo  mufs  man  doch  für 
den  Zweck  des  agadenüfchen  Vortrags  es  fQr  rath* 
famer  erachten,  jene  JUehre  gleich  bey  den  einzelnen 
Beweismitteln  und  im  Zufammenbang  mit  denfelben 
zu  erläntern,  wodurch  dem  Zuhörer,  der  das  Ganze 
gegenwärtig  hal,  die  Sache  offenbar  leichter  Ter- 
itandlich  und  dem  Docenten  viel  Zeit  erfpart  wird. 
Bey  der Drtheilsfällung  darf  allerdings  nicht  unter« 
laUen  werden,  aufmer^fajn  zu,  machen,  dafs  hier 
jene  Fragen ,  wie  viele  andere,  in  nähere  Erwägung 
zu  ziehen  feyen ;  aber  dann  reicht  die  einfache  Be-* 
merkung  hin,  dafs  die  urtheilende  Behörde  die  Ke«- 
fultate  d^B  Beweifes,  d.  h.  in  dem  Inquifitions-  i^ro- 
ceffe  des  ganzen  Verfahrens  genau  nach  den  hierüber 
geltenden  iVegeln  zu  prüfen  habe.  Auch  das,  was 
in  diefer  Beziehung  der  Urtheilsfällung  aus/chlie-' 
fsend  anheimfallt,  die  Beliimmung  der  nach  Ver* 
fcbiedenheit  des  mehr  oder  weniger  vollfiändigenBe' 
weifes,  oder  der Wahrfcheinlichkeit,  lüh&verjchie'* 
dener  rechtlichen  Folgen,  wird  hier  deutlicher, 
wenn  fchon  früher  jene  wefentlichen  Unterfchiede 
erörtert  find,  und  man  fchon  aus  den  allgemeinen 
Gruuclfät^en  des  Criminalrechts  weifs,  dafs  nur  den 
wirklich  Schuldigen,  aifo  gegen  den  ein  vollßändi* 
ger  Beweis  Torbanden  ilt,  me  volle  Strafe  treffen 
kann.  Zu  diefer-,  nicht  biofs  die  Form  derDarAel- 
lung  betreffenden^  fondern  wefentlich;/l^a^^<{/cAe7l 
Bemerkung  geben  aber  noch  befonders  folgende  zwey 
Gründe  VeranlaiTung.  Einmal  fast  der  Vf.  mit  Recht 
^.  ö9:  Der  Sebiufs  der  S^^eciaU Xjnterfuqbung  trete 
erft  dann. ein ^  wenn  im  einzelnen  Falle  lammtliche 
hier  anwendbare  Kenntnifsquellen  volliiandig  benutzt 
findi  und  ob  dieles  der  Fall  fey,  habe  der  Unter/u^ 
chung9'^Iiichler  mit  derfelben  Genauigkeit,  Grünfl- 
lichkeit  und  Gewiffenbaftigkeit,  wie  der  künftig 
erkennende  Ri(Aktßr,  nach  den .  Erfordemijfen  des 
Gefeizes  u.f.  w.  zu  prüfen.  Obgleich  nun  ein  Unter* 
fcbied  zwifchen  der  Prüfung  der  Frage  ift,  ob  all^ 
Kenntnifsquellen  gehörig  benutzt  feyen  ?  und  dene^ 
nigen^  was  nuq  das  Kefultat  der  gebrauchten  Be« 
weismittel  und  wie  darnach  zu  erkennen  fey?  fo 
giebt  doch  der  Vf.  felbflzu,  dafs  den  unterfucheri- 
den  Richter  .hier  diej'elben  Grundjuize  bey  feiiier 
Prüfung  leiten  muffen,  wie  den  urtheileaden ;  und 
in  der  That  und  auch  die  Grundfätze  die  nämlichen, 
u  nd  bey  den  Thätigkeiten  beider  Richter  ift  nur  das- 
Refultat  Tcrfchieden,  und  der  Zu/ec*,  in  dem  jener 
blofs  zu  dem  Behuf  die  Prüfung  aniiellt,  um  zu  be- 
fiimmen,  ob  noch  weiter  verfahren  werden  muffe, 
oder  die  Sache  nunmehr  fpruchreif  fey;'  dießr  hin- 
gegen  zu  dem  Zweck  nun  eben  den  Spruch  zu  fäl- 


len. Aber  auch  nicht  einmal  immer  zeigt  fich  diefes 
Terfchiedne  Refultat:  denn  der  urtheilende ftichter^ 
der  Itets  auch  jene  Prüfung  wiederholen  mufs,  ob 
die  Sache  völlig  zur  Sentenz  inftruirt  fey,  kann  wie 
der  frühere  die  Noth wendigkeit  einer  Vervollfiändi-* 
gung  der  Unterfuchung  d.  h.  der  Beweisführung  er- 
kennen. Der  andere  nicht  minder  praktifche  Grund 
ift  diefer,  dafs  bey  der  rechtlichen  Veriheidigung, 
welche  doch  der  Fällung  des  Urtheils  vorhergeht, 
auch  fchon  eine  Prüfung  der  Glaubwürdigkeit  und 
Kraft  der  Beweife  Statt  finden  mufs,  wie  auch  der 
Vf.«$.  70  in  der  Lehre  der  Vertheidigung,  die  der 
dritte  Titel  giebt,  mit  Recht  anerkennt.  Alfo  auch 
zu  einer  gründlichen  Darfiellung  der  Lehre  der  I)e<» 
fenfion  mufs  man  das  Erfordernifs  auf  Hellen,  dafis 
die  genannte  Theorie  bereits  erörtert  fey.  Bey  der 
Urtheilsfällung  ift  $.  85  auch  die  Lehre  von  den  Cri-f 
mincUkoßen  behandelt  Diefe  Stelle  hat  ihr  zuerfV 
gegen  die  gewöhnliche  Methode,  die  dem  Procefs 
wejentliche  Lehre  nur  als  Anhang  zxi  betrachten. 
Derjenige  viudicirt,  deffen  Buch  S.  2S  bey  der  Lite^ 
ratur  genannt  wird.  Um  fo  weniger  hätte  diefer  aus 
der  "Reihe  der  Citate  weggelaOen  werden  foUen, 
welche  zu  $.  85  angegeben  find.  Der  vierte  Titeln 
„Unheil  und  Rechtsmittel",  von  dem  zum  Theil 
fchon  die  Rede  war,  enthält  vier  Kapitel:  das  erfte 
„  von  der  Abfaßung  des  Urtheils'';  das  zweyie  „von 
der  Urtheils-- Verkündung*' ;.  das  dritte  „von  den 
Rechtsmitteln^*;  das  vierte  „von  der  KoUziehung^ 
Diefe  letztere  Stellung  der  Vollziehung,  als  unter 
die  Rubrik  Urtheil  und  Rechtsmittel  fallend,  ift  an 
fich  und  nach  dem  im  Buche  aufgefiellten  Gefichts- 
punkte  unlogifch ;  die  Vollfireckung  ift  felbftftändig 
neben  der  Unterfuchung  und  Beurtheilung,  obgleich 
eine  nothwendigeFo/^r  derfelben,  Folge  dem  B^gri/jf 
der  Sache  und  Folge  der  Zeit  nach.  Das  zweyte 
Buch  endlich,  welclies  die  befondern  Strafprocefs-^ 
Arten  namhaft  macht  und  worüber  bereits  die  nö- 
tbige  Bemerkung  gemacht  iß,  handelt  von  dem /um-- 
marifchen  Frocelje,  dem  bayerifchen  Verfahren  bey 
Vergehen  (welches  keineswegs  ein  dem  ordentlichen 
Verrahren  entgvgengefetztes  ift ,  fondern  es  cieb£ 
nur  in  Bayern  ein  anderes  ordentliches  Verfahren' 
für  Verbrechen  und  ein  anderes  für  Vergehen),  dem 
Adhäfiams  ^  Prooe/s ,  detn  ßscalifchen  xtnd  dem  Pro- 
öeiis  gegen  Staatsdiener,  dem  Contumacial^  Verfahr 
ren,  der  H^ieder  auf  nähme  der  Unterfuchung  (die 
gar  nicht  hierher  gehört),  dem  Standrechte  und  dem 
Miätär^Frocefs. 

VYas  die  Art  der  Behandlung  betrifft,  foift  fie 
meitt  fo  kurz,  dafs  man  eine  |^enthfimlicbkeit  der 
Anfiehfen,  eine  Bereicherung  der  Wiffenfcbaft  hier 
nicht  findet  und  nach  dem  Plane  billiger  weife  anch 
nicht  fuchen  kai)n.  Z.  B.  $.  17  werden  die  ordentlU- 
chen  Gerich tsüän de,  $.  18  die  aufserordentlicheh, 
$.  89  die  Rechtsmittel,  ohne  irgend  eine  Ausführung, 
nur  genannt,  und  fo  iß  dann  die  Gel^enheit  zu 
den  gefchichtlichen  und  praktifchen  Erörterungen 
nicht  benutzt  worden.  Tras  aber  gegeben  iß,  ver* 
dient  wegen  der  ZweckmäCsigkeit,   oft  auch  der 
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Prieifioti  und  der  gnten  Art  der  1>arflelluiiff,  alles 
liOb.  Besonders  zu  erkeonen  i(t  das  Beftreben  des 
Vfs.,  fo  viel  als  möglich  den  bthah  feiner  Sätze  mit 
den  Worten  der  C.  C.  C.  felblt  zu  geben,  z.  B.  $.  2S* 
26.  27.  28.  29.  30.  33;  die  namentlich  f&r  das  baye^ 
ri/c/ü  Recht  forgfältig  gelieferten  geretzlichen  Bey« 
Iftgen  nicht  nur  aus  der  Crim.  O.,  iondern  auch  aus 
*den  fpätern  Verordnungen  in  den  Regierungsblatt 
tern  und  den  lithograpbirten  JNoYellen ;  die  verelei- 
ebende  RQckfieht  auf  andere  neuere  CriminaNPro* 
eefsgefetzgebungen ;  der  in  den  Noten  dargebotene 
reicnliohe  Stofizu  prakti/chen  Bemerlcunf^en ,  unter 
denen  manche  recht  £ute  vorkommeii ,  die  man  fall 
aicgeiids  in  den  LcmrbQchern  findet ,  z.  B.  $.  74. 
Not.  S.  Ober  den  Vortrag  bey  der  Beurtbeiiung  meh- 
x^rer  Mitfchuldiger,  welche  mehrere  Verbrechen  in 
irerfchiedoer  Verbindung  verübt  haben.  Nach  die- 
sem Geficbtspunkt  verdient  das  Buch  die  Anerken- 
sung)  dals  es  fOr  Vorträge  auf  6aym/cA«»  Univer- 
lütäten  und  zur  Erleichterung  fOr  den  praktifchen 
Gebrauch  in  Bayern  recht  paffend  fey,  während  es 
•inem  Bedflrfnils,  welches  Ober  jenes  Landes  Recht 
hinausgeht»  nicht  völlig  zu  entfprecheo  im  Stan- 
de ia 


ERB  AUUN  GS  SCHRIFTEN. 

BiÄLiv,b.  Flittner :  Der  auf  Gott  vertrauende  Chrijt 
in  feinen  Gebeten,  an  allen  hohen  Feflen,  vor 
und  nach  der  Beichte  und  dem  heiligen  Abend- 
mahle,  am  Morgen  und  Abende  jedes  Tages, 
bey  Krankheits-  und  Sterbefällen  und  allen  n-o- 
hen  und  traurigen  Ereignirfen  unfers  irdifchen 
Lebens.  Nebfi  einem  geichichtlichen  und  bibli- 
fchen  Anhange  zur  häuslichen  Erbauung.  Her- 
ausgegeben von  Dr.  Ckrißian  Wilhelm  Spieker, 
Profelfor,  Superintendent  und  Oberpfarrer  zu 
Frankfurt  a,  d.  O.    Zweyte,  vermehrte  u.  ver- 

*   belferte Ausgalie.  1828.  Au. 236 S.S.  (12 gGr.) 

Diefes  Andachtsbnch,  das  uns  in  feiner  erfien 
Ausgabe  nicht  zu  Geßcht  gekommen  ^  iß  eigetmiulr 
ein  Anhang  zu  dem  vor  einigen  Jahren  neu  abg»* 
druckten  und  vermehrten  Frankfurter  Gefangbucne. 
Wegen  leiner  Reichhaltigkeit  wurde  es  vom  Verle*- 

£  er  unter  obgenanntem  Titel  befonders  verkauft  und 
I  kurzer  Zeit  vergriffen.  Diefen  fcbnellen  Abüatz 
verdankt  es  wohl  eben  fo  fehr  feiner  innem  Gfite» 
als  dem  zu  nnferer  Zeit  wieder  flärker  gefahlten 
BedOrfniffe  nach  Andachtsfohrlften.  Wir  befchrän- 
keil  uns  hier  auf.  eine  kurze  Angabe  feines-Inbalts, 
widcbe  wir  nur  mit  einigen  Bemerkungen  begleiten;' 
«innem  aber  noch  zuvor,   dafs  die  Gebeta  nicht 


alle  vom  Hn.  Dr.  %jrbr  verfafst  find,  fon^rä  dafs 
(ich  auch  ältere,  z.  B.  ans  der  ftolRefnfchen  Agende, 
mit  gröfsern  oder  geringem  Abänderungen  darunter 
finden,  und  dafs  fchon  deshalb  nicht  alle  an  l^^erth 
fich  gleich  feyn  könne».    Der  erße  Abfchnitt  (S.  1 
bis  61)  enthält  Gebete  fOr  die  lärcJUiche  Andacht* 
Wir  vermiffen,    bey  der  fonfiigen  Reichhaltigkeit 
diefes  Abfchnitts,  ein  Gebet  ffir  die  Sonntage,   an 
welchen  die  drey  grofsen  vaterländlfchen  Siegesfefie 
auch  kirchlich  gereyert  werden.     Wollte   der  Vf., 
was  \vir  kaum  annehmen  dfirfen,    ctiejenigen  Tefle 
nnbernckfichtigt  laflen ,  welche  nur  im  Preufsifchen 
gefeyert  werden ,  fo  durfte  auch  fSr  das  allgemeine 
Todtenfeft  kein  Gebet  aufj^enommen  werden.    Die 
Bitte  far  den  Aller gnädigßen  König  undHerm, 
wie  fie  S.  4  und  öfter  vorkommt,   lagt  unfenn  Ge- 
fahl  nicht  zu.     In  dem  Gebete  an   den  ^nodigm 
Gott,   meinen  wir,    finde  ein  folcher  Superlativus 
keine  palTende  Stelle..   Das  Gebet  nach  der  Predigt 
S.21  fprach  uns  nicht  an,  und  wir  fanden  denGmnd 
davon  in  der  lofen  Verbindung,  in  welche  die  Ge- 
danken delTelben  geftellt  find.     Zweyter  Abfchnitt. 
Gebete  für  die  häusUche  Andacht  (S.  62  — 142).    Ein 
Tbeil  diefer  Gebete  ifl  metrifcb,    und  unter  diefen 
findet  fich  ei^is  (S.  1S9)  mit  Verwei^ing  auf  Ehr.  1,  14. 
an  das,  was  man  wohl  fonfi  Schutzengel  zu  nennen 
pfl€^.    DerChrift  foU  ja  aber  allein  zu  6o//  beten, 
und  wenn  auch  ein  gebildeter  Geiß  wohl  weils,  was 
er  von  diefer  Gebetsform  zu  halten  hat ;  fo  doch  ge- 
wifs  nipht  Jeder,  welcher  fich  diefes  Andachtsbuchs 
bedient.     Sonft  iß  diefer  Abfchnitt,  wie  der  erße, 
fehr  reichhaltig  und  empfiehlt  fich  durch  Licht  and 
Wärme,    wie  alle  afcetifehen  SchriAxn    des  VCk. 
Der  dntte  Abfchnitt  (S.  148— IM)  enthält  dXeBeicki' 
und  Communion-  Gebete.     Der  vierte  gefbkichtSche 
Betrachtungen  zur  häuslichen  Brbammg,  und  zwar: 
1)  Gefchichte  vom  Leiden  und  Sterben  Jeßi  Ctwißi 
nach  den  vier  Evangelien  (S.  169  - 191);  2)  Gefchicha 
der  Zerßörung  der  Stadt  Jerufalem  (S.  191  —  199). 
Hier  iß  uns  S.  196  die  Angabe  aufgeCallen:  „Das  gan- 
ae  Tempelgebäude,  welches  fiber  fechshundert  Jah<- 
''re  geßanden  hatte,   wurde  verbrannt.*    So  lange 
würde  aber  noch  nicht  einmal  der  kleine,  von  den 
aus  Babylon  zurückgekehrten  Juden  erbaute  Tern-* 
pel  im  J.70  n.  Chr.  geßanden  haben,  und  der  von 
Herodes  ll.  aufgefohrte,  weicher  doch  hier  nur  ge* 
meint  feyn  kann ,  Hand  erß  fehr  kurze  Zeit.    Oder 
hat  vielleicht  der  Vf.  unter  Tempelgebäude  etwas 
Anderes  verflanden?    8)  Gefchicnte  der  Refcrmom 
lim  in  Deuifchland  (S.  199-- 214).    Fünfter  Ab- 
fchnitt; Biblifche  Haustafel  (S.  215—236).     Eine 
kleine  aber  recht  pafTefidfe  Auswahl  von  biblifcben 
Kernfprochen. 
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^  'ie  Abfdflung  eines  Randbucbs  der  Zeichenlehre 
ifi  Rec.  immer  als  eine  der  fch>yierig(len  Aufsahen  in 
der  Literatur  der  Medici/i  erfchienen.    Scnon  die 
Grenzen ,  die  üch  dabey  der'Vf.  eines  folchen  Buche« 
Torrtecken  roufs»  find  fchwer  zu  beflimmen.    Alle, 
möglicher  Weife  >orkommenden».  Zeichen  aufzu- 
nehmen, wäre  ein  fehr  weit  ausfeilendes  Unterneh- 
nien  und  wflrde  ganze  QSnde  fallen i.  und  doch,  was 
ifi  hier  wefentlicn,  was  niclit?   Giebt  es  ein  einziges 
Zeichen,  was  nicht  unter  CJmfianden  bedeutungsvoll 
werden    könnte?    Nicht  minder    (chwierig  ilt  die 
Schilderung  eln'zelner  Zeichen.    Auch  der  gefchick- 
tefie  Zeichne  findet  feiten  Worte,   das  wieder  zu 
geben,  was  ficb  derngeflbten  Beobachter  fcbon  durch 
einen  Bjick  ^uf  die  Natur  v^rrgth.^  ^eder  nur  halb- 
weg  erfahrend  Arzi  erkennt  z.  BJ  den  Keichhufien, 
beyrr^  erden  Tritt  ins  Zimmer  eines  folchen  Kran- 
ken, aber  verfuche  es  einmal  Eiper^  einem  andern, 
der  noch  keinen  folchen  Kranken  beobachtet  hat, 
eine  genügende  und  erfchöpfende  Befcbrelbung  die- 
fes  eigenthQmlictaen  Huftens  zu  geben.     Und  doch 
dürfte  diefs  immer  noch  unter  die  leichteren  Auf-^ 
gaben  gehören.    Wer  vermöchte  es  abert  uns  die 
TerfchiedeA^n  Nuanceii  des  .krankba{ten  Athroen^ 
der  befooderen  oft  fo  bedeutungsvollen  ^hyfiogno- 
mieen  der  Kränkeln,  idas  eigene  benehmen  bey  ver- 
fcbiedenen  Arten  des  Schmerzes  u.  f.  w.  zu  Ccbildern? 
Endlich  hat  auch  noch  die  innere  Einricbtune  eines 
folchen  Werkes  ihre  b^fonderen  ScdivHex-igkeiten. 
Die  Zeichen  an  fich  betrachtet,  ohne  eine  nähere 
Beziehung  zu  befonderect  Krankheitszuftänden,  find 
fad  nur  leei^n  Bucbfiaben,  ohne  Worten,  zu  vet^ 
gleicheH;    in  Beziehung  zu  befondern  Krankheits- 
zuliinden  angefeben,  führen .fie  uns  dagegen  wieder 
auf  eiii  fo  weites  Feld  der  Betrachtunc,   dafs  wir 
defTen  Grenzen  zu  umfaffen  kaum  hoffen  dQrfeA, 
ja  dals  die  Lflcken,  welche  fich  no<^  in  unferer 
Erkenntnirs  befonderer  Krankheitszu(lande  vorfiii«* 
den»  ein  fplches  Umfaffen  gar  nicht  ^nlaften. 

Diefen  Schwierigkeiten  iß  es  nun  wohl  aucb 
hauptlachL'ch  zuzufdireiben,  dafs  die  Zahl  brauch«- 
barer  Hand-  und  Lehrbacher  aber  die  niedlcini* 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18SS. 


fchc  Zeichtolehre  im  Allgemeinen  fbwohl  als  ins- 
befondere  in  neueren  Zeiten,  bey  weitem  geringer 
Ift,  als  die  von  dergleichen  Bücher  Ober  anc^re  me- 
dicinifche  Doctrinen,  Gnmers  und  SprengtU  Lehr- 
büchcr  find  fiift  die  einzigen  bedeute^iden  Erfchei- 
nungen  in  diefem  Fache  der  Literatur,  und  unge- 
achtet das  eine  im  Jahre  1794,  das  andere  im  Jahre 
1801  erfchienen  ift,  fo  möchte  ihnen  Rec.  doch  noch 
Vorzüge  vor  allen  Ipäter  erfchienerjen  einräumen. 

Das  hier  vorliegende  Handbuch  der  Zeichen^ 
Jehre  von  Friedrdch.  dem  Sohne  eines  fowohl  durch 
feine  literarifchen  als  durch  feine  praktifchen  Ver- 
dienlle  allgemein  bekannten  und  gefchätzten  Vaters, 
weicht  in  manchen  Stöcken  von  feinen  Vorgängern 
ab,  ob  aber  gerade  durch  diefe  Abweichungen  dem 
Buche  fowohlals  der  Ooctrin,  über  welche  es  han- 
delt, wefentliche  Vorzüge  zugewachfcn  find,  möch- 
ten wir  billig  bezweifeln.  Etfilich  hat  der  Vf.  die 
phyfiologifche  Zeichenlehre,  als  einen  integrirenden 
Theil  der  PhyfioWie,  gapz  von  feinem  Plane  aus- 

fefchloffen.  Nun  iß  es  zwar  wahr,  dafs  die  Phy- 
ologie  die  normalen  Verrichtungen  des  menfch- 
liehen  Körpers  mit  in  ihre  Betrachtung  einfchliefst,' 
allein  diefs  hindert  nicht,  dafs  man  insbefondere 
dem  jüngeren  Arzte  die  verfcbiedenen  Organe  und 
ihre  Functionen,  wie  fie  im  gefunden  Zuluinde  er- 
folgen, im  Gegenfatze  des  krankhaften  Zußandes 
vor  Augen  flelle.  Die  befondere  IlOckiicht  auf  das 
seßuide  Leben  in  ihnen  führt  hier  noch  zu  andern 
Betrachtungen,  als  fie  die  Phyfiologie  giebt ,  obwohl 
'ihr  diefc Betrachtungen,  ftrengeenommeii,  auch  ad- 
|ehören.  '  Es  intereffirt  uns  hier  nicht  allein  der 
Metifch  mit  feinen  .mannichfaitigen  Organen,  Kräf- 
ten, Vcrrlchtunj^en  u.  f.  w.,  fondern  wir  follen  hier 
vorzugsweife  erfihren,  worauf  >yir  zu  achten  haben, 
wenn  diefe  Organe,  Kräfte,  Verrichtungen  u,  f.  w. 
nicht  von  der  Norm  abweichen  und  gefund  find. 
Zweytens  hat  dei;  Vf.  die  bisher  angenommene  Ein- 
theilung  der  Zeichen,  in  folche  der 'Lebensverrich- 
tungen, der  thierifchen,  der  natürlichen  ond  Ge- 
fchlechtsverrichtfingen ,  wie  fie  von  öruner^  Sprenr- 
gel  und  Danz  aufgeftellt  ift,  verlaffen  uhd  ihr  eine 
andere  fubftituirt.  Die  Idee,  nach  welcher  er  ßimmt* 
liehe  Krankheitszeicben  in  ein  Syilem  zu  bringen 
fuchte,  iß  kürzlich  folgende:  „Der  menfchlicbe 
Organismus  hat  eine  zweyfache  Seite,  eine  Seelen- 
JTei^  and  ein^  körperliche:  daraus  geftalten  fich  zwey 
Haopttbeile  der  Zeichenlenre,  nämlich  Zeichen  aus 
der  Seelenfeite  und  Zeichen  ans  der  Körnerfeite  des 
•S(4)  "^  Ot- 
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Ornnismiif .  Die  Sede. UGit  fiA  i»«  dreyfattbir  B^^ 
Ziehung  betrachten,  als  Gemfith,  als^eitt  uiftd  als^ 
Wille;  daher  die  drev  Abfcbnitte  des  ertten  Theiles, 
naaiKch Zeichen  aus  derGemOths-,  aus  der  GeiAes- 
und  aus  der  Willeiisfeite  der  Seele.  Anlangend  ^deil 
/  zweyten  Theil ,  die  Zeichen  aus  der  Körperfeite  des 
Organismus,  fo  iß  hier  einmal  die  Aeufserlicbkeit 
oder  der  Habitus,  und  dann  das  Functionsleben  des 
Organismus  zu  unterfcheiden.  Die  Zeichen  aus  d^m 
Habitus  des  (^ganismus  find  zweyfacH :  Zeichen  äds 
deni  Gerammthabitus  und  S^cb^n.  aus  dem  Habitus 
der  einzelnen  Tneile.  Letztere  zerfallen  in  Kopf 
und  Hals;  Bruft,  Racken  und  Unterleib;  und  Ex- 
tremitäten. Entfprechend  diefen  find  auch  die  Fun- 
ctionen dreyfach ;  dem  Kopfe  entfprechen  die  Fun- 
ctionen der  fenforiellen  Spnäre;  cier  Bru&und  dem 
Unterleibe  die  Functionen  der  reproductiven  Sphär 
re;  und  den  Extremitäten  die  Functionen  der  Bq- 
we^ngen.  Den  Schlufsliein  bilden  die  Zeichen  des 
aufgehobenen  Lebens  und  der  aufgehobenen  Lebens- 
äufserungen,  oder  des  Todes  und  des  Scheintodea 

Schwerlich  dürfte  wohl  irgend  eine  der  bisher 
angenommenen  Eintheilungen  der  Zeichen  von  allem 
Tadel  leer  ausgehen,  da  die  Schwierigkeiten,  die 
fich  einer  jeden  derfelben  entgegenfiefien,  in  d^r 
Natur  des  Gegenfiandes  felbft  Segen ;  .  ob  aber,  der 
hier  mitgetheinen,  aufser  dem,  dafs  fibe  fich  durch 
Keuheit  auszeichnet ,  auch  noch  andere  Voi^Oge 
zugeflanden  werden  maffen,  bezweifeln  wir.  Die 
noch  aus  der  naturphilofophifchen  Schule  bis  auf 
unfere  Zeiten  vererbte  Claffification  in  eine  fenfo- 
rielle,  irritable  und  reproductive. Sphäre,  hat  auch 
liier  wieder,  wie  in  fo  vielen  neuercA  Schriften, 
eine  verunglückte  An  wendunggefunden,  denn  wenn 
fich  auch  gegen  eine  folche  Trennung  in  jene  ver- 
Ichiedenen  Sphären  nichts  einwenden  läfstyjo  muf- 
fen wir  doch^egen  eine  folche  Anwendung  und  Aus- 
dehnung; derfelben  proteftireh,  nach  welcher  einer 
leden  Sphäre  ein  befonderes  Terrain  im  menfch- 
jichen  Körper,  z.  B.  der  Keproduction ,  der  Alimen- 
tationscanai ,  oder  wie  es  hier  nocb  weitem  getrieben 
wird,  die  Verricbti|ng  des  Schlingens,  der.  Hunger 
und  Durfi  u.  f.  w.  angewiefen  wird,  Senfibilität,  \r^ 
ritabilität  und  Reproduction  find  in  dem  Organismus 
auf  fo  innige  Weife  Verfehlungen^,  dafs  fich  die 
Grenzen  der  einen  von  der  anaern  nicht  räumlich 
^i^arken  lafTen. 

Au&erdem  latTen  fich  gegen  die  hier  angenom- 
;nene  Eintheilung  auch  noch  andere  Ausfieilungen 
machen ,  z.  B.  dafs  gewilTe  Zeichen  unter  verfchie- 
dene  Abtheilungen  gebracht  find,  die  doch  ihrem 
Wefen  nach  zuTammen£ehören/  So  (lebt  Ekel  und 
Ueblichkeit  unter  der  Kubrik:  Stoffauf  nähme  und 
Ernährung,  wohin  fie  ja  fchon  an  und  für  fich  nicht 
sehören,  während  das  ihnen  doch  ganz  verwandte 
Erbrechen  unter  der  Rubrik:  Stoffausfcheidung  2^ 
ftehen  gekommen  iß.  Desgleichen  wird  der  vec- 
inehrteThränenflufs  unter  den  Ausfcheidpngen  durch  . 
die  Sinnorgane  abgehandelt,  da  doch  bekannterma- 
Isen  die  Abfonderung  nicht  durch  diefe,   fon^rn 


^dtifck^eme  ürfh^^Ofiki^t.  Derrieidieo  Mängel 
li^fseit  fiM  aber  noch  meOrere  aunählen  und  auf- 
finden, wenn  es  noch  weiteren  Beweifes  für  die 
Behauptung  bedürfte,  dafs  des  Vfs.  mntheilung 
überhaipt  rngtageBiapC  ftfy/        /      ;       .      '      '     - 

Günfiiger  möffen  wir  im  Allgemeinen  Ober  die 
fpecielie  Bearbeitung  des  Werkes  urtheilen.  Es  iß 
nämlicb  nicht  zu  leugnen ^  da(s  der  Vf.  mit  vielem 
Fleiue  aus  den  Schriften  praktifcher  Aerzte  die- 
"iettigcir  'Materialien  znfammeogefucht  bat,  die  zur 
Bereicherunjg  der  Zeicbenlehre  dienen  konnteui 
und  dafs  er  ihr  vHridich  manche  treJFfliche  Bemer- 
iomgeA»  Wflhrnehmttogeii  iL  Cm  einverleibt  bat, 
die  als  wirkliche  Bereicnenuigeo  angefehen  werden 
.können.  Doch  iß  er  auch  kier  nicht  immer  mit  der 
erforderlichen  Umficht  vf&rfaiymi,  und  hat  Maache^ 
zum  Theil  vielleicht  aus  befonderen  RQckficbten  se- 
gen  gewiffe  Autoritäten,  aufgenommen»  was  ebne 
^rofsen  Verlufi  hätte  wegbleiben  können.  JSey  man« 
eben  von  dergleichen  Mittheilungen  vermifst  man 
auch  die  liöthige  Kürze,  und  wenn  auch  der  Vf.  die 
löbliche  Abficht  hatte ,  das  an  fich  trockene  Studium 
der  Zeichenlehre  mehr  zu  beleben,  fö  hätte  er  diefs 
doch  nicht  durch  zum  Theil  Ober  die  Qebdhr  ausge«* 
dehnte  Kranken|refchichten  und'  Leichenöffnungeti 
thun'  follen.  In  ein  Lehrbuch  geboren  diefe  niclit*, 
beym  mUndlichert  Vortrag  raögeh  fie  immer  exnge* 
webt  werden.  Als  einen  belonderen  Mängel  dts 
"Werkes  muffen  v^r  endlich  rägeii,  dafs  die  Lehre 
von  den  Krifeli  und  kdtifchen  Tasen,  fo  wie  die  von 
den  Metaftafen,  nicht'  ih  einend  "befonderen  &^apitel 
abgehandelt  worden  iß,  fondern. dafs  nur  einzelne 
Andeutungen  davon  bey  Gelegenheit  der  befonderen 
Organe  und  Ihrer  llbetcnen  voncöifiiraeii. 

Zufätze,  Ergänzu;igen,  Geffeiibemerkungen  u."f.  w, 
iaffen  fich  bey  einör  fo  reichhaltigen  Doctrin,  wie  die 
'Zeichenlehre,  zu  jedem Hatldbucne  derfelben  liefern, 
und  Rec.  -wtlrde  diefs^  hier  zu  thun,  für  fiberflaffig 
halten,  wenn  es  ihm  nicht  gefcbienen  hätte,  als 
wenn  der  Vf,  hie  und  da  auclj  vmefentliche  Punkte  in 
der  befonderen  Ausführung  fiberfebeh  habe,  wefs- 
balb  vvir  denn  noch  auf  einige  derfelbeh  aufmerkfam 
machen  zu  mürfen  glauben,'  S.  S8:  Heßiger  6«- 
/clilechtsirieb ;  hier  fehlt  das' Vorkommen  deffelben 
bey  Hydrophobifchen ,  was  fchon  Aetius  bemerkt 
hat.  &  76:  bey  Gdbfucht  gehört  die  Unterfuchung 
fiber  die  Entßehung  dieferErfcheinung  nicht  in  die 
Zeichenlebre.  S.  78  aber,  wo  von  der  grOnen,  bläu- 
lichen und  fchwarzen  Farbe  der  Haut  die  Rede  ifi, 
liätte  der  fchwarzen  Gelbfucht,  oder  beffer :  Seh warz- 
fucht,  und  dabey  befonders  der  Baillfe'fchen  Beob* 
achtuuffen  Erwähnung  gethan  weiteten  follen.  S.  81 : 
Die  Behauptung',  dafs  wenn  liian  In  Leichep  Einge- 
weide unter  fidh  verwachfen  finde,'  man  fchliefsen 
könne,  dafs  eine  EfitzOndung  vorhanden  gewefisn 
fey,  leidet  grofse  Einfchränkungen.  Zum  weni^fien 
babeä  mehrere  Aerzte,  unter  cuö  auch  Rec.  gebort, 
pedeutende'V^wacbfutigeh  der  Pleura  mit  den  Rip» 
Pen ,  ohne  vorhergegangene  Entzoiidung  gefundeo. 
«->  Das  S.  90  erwähnte  Geräufch  in  der  Bnifl.  wie 
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)d  kochendeh  flfpeilbi,  hat  Rec«  befonders  in  der 
(^aflerfucht  der  Luosenfobflanz  bemerkt.  —  S.  101 
litst  es :  befonders  m  beyrri  innern  Waflferkopfe  der 
öpf  abermäf^ig  grofs  und  mit  Auseinanderweichen 
er  Suturen  rerbunden.  Diefs  kommt  ja  aber  be- 
anntlich  nur  in  fehr  feltenen  Fällen  vor.  — .  S.  141 
;heint  es,  als  wenn  Somnambulismus  und  Nociam-- 
ulatio  ein  und  derfelbe  krankhafte  Zufland  fey,  was 
och,  wenigftens  in  derQedeatung,  in  welcher  man 
as  erflere  Wort  in  nnferen  Tagen  nimmt,  nicht  der 
all  ifi.  -<*  S.  189:  Mangel  des  Gefühls  ifi  aach  ein 
egleitendes  Symptom  des  Schlagflaffes  und  derLSh- 
lung  einzelner  Gliedmafsen.  —  S.  236:  Z£kne. 
iieriftdas  Zähneklappern  (Sirepifus  f.  ßridor  den-- 
vus)y  als  eines  Zeichens  bey  nefdgem  Fieberfroft 
bergangen. —  S.tiS:  Scliänffen.  Die  verfchiede- 
en  Arten  der  Dfsphagie  hat  der  Vf.  ziemlich  weit-- 
iufig  behandelt,  aber  doch  einige  Arten  vergaffen, 
amenth'ch  die  von  Verrenkung  des  Zungenbeins  und- 
ie  von  verfchluckten,  harten  und  in  der  Speiferöhr« 
ecken  gebliebenen  Körpern.  —  S.  269:  FVr- 
opfung.  fsS  kommt  diefes  Zeichen  zuweilen  bey 
[enfcben  als  Folge  von  Gewohnheit  oder  befonderer 
olage  vor;  und  kann  dann  kaum  zu  den  krankhaf- 
in  Zufällen  gezählt  werden.  —  S.  288:  Hu/ien. 
ie  verfchiedenen  Arten  des  liuflens,  nach  ihren 
genthümllchen  Merkmalen  find  zu  wenig  unter- 
ihieden;  manehe  gar  üicht  erwähnt,  z.B.  der  Kelch* 
ufien,  der  Höften  bey  Mafern,  bey  Croup,  der 
rampfhafte.  Gerade  dadurch,  dafs  bey  iolchen 
eichen,  insbefondere  der  jflngere  Arzt,  aui  fpecielle 
fickfichten  hingeleitet  wird,  macht  'fich  ein  Lebr- 
Dch  der  Zeichenlefare  nDt^lieh. '  *--  S.  294 :  Niejen. 
in  Zeichen ,  was  auch  befonders  dem  Ausbruch  der 
lafern  vorangeht.  —  8.296:  Gähnen-,  Unferem 
T.  znfdge  hat  es  feft  nur  eine  fchlimme  Bedei!itang; 
?  hat  aber  auch  no^b  eine  gute,  nämlich  als  Zeichen 
&r  Müdigkeit  und  des  herannahenden'  Schlafes.  — 
.  S16:  HenMopfin;  iß  auch  öfters  ein  Symptom 
&r  Bnifibräune  und  von  Stockungen  des  Blutes  im 
fortadetfyriem.  Im  letzteren  Falle  kann  es  oft 
Arn  lang  dauern,. ohne  weitere  Folgen.  -«-' 

Doch,  es  würde  uns  zu  weit  führen«  wenn  wir 
efe  Nachlefe  noch  weiter  fortführen  wollten.  In- 
tffen  mQlTen  wir  bemerken ,  daCs  das  Kapitel  über 
s  Gefchlechtsfyftem  der  Frauen  gar  zu  kurz  abge- 
ndelt  worden  iß.  Auf  zwey  Seiten  kommt  nur 
nz  weniges  über  die  Schamlefzen,  die  Menffarua- 
>n,  den  weifsen  Ilufs  und  den  Lochienflufs  vor; 
gegen  find  die  Zeichen  aus  der  EmpAngnifs,  der 
hwangerfcbaft  und  dem  Wocfaeobetta  ganz  Ober- 
ogen^ 

BcRLi« ,  b. Enslin:  Th^tn^ch^prahüfchei  Band- 
buch  der  Lehre  vcn  den  Brüchen  undT^erren^ 
Isungen  der  Knochen.  Von  lir.  Adolph  Leo^ 
pold  Richter,  Stabsarzte  des  Köniel.  medici* 
nifch- chirurgifcben  Friedrich -Wilhelms- In- 
iUttttes  •  Mitglied  der  medfdnifch-chinirgifGhen 


GeAsUfchaft  zu  Berlin.  Mit  vicnrzig  in  Stein  grft-- 
virten  Foliotafeln  und  dazu  gehöriger  Erkttrungl 
1828.  Xu.  758  S.  a  (PFftttom«Fations-Pra& 
6Rthlr.) 

Die  Lehre  von  den  Brüchen  undVerrenkui^nder 
Knochen  gehört  eben  nicht  zu  den  angenefamlien  und 
anfprechendflen  Zweigen  der  Wundarzneykunde^ 
daher  es  befonders  Anfängern  fchwer  vnrd,  ncfa  mil 
derfelben  fo  vertraut  zu  machen,  als  es  die  Wich- 
tiffkeit  des  Gegenllandes  erfordert.  Der  Vf.  verdient 
daner  unfern  wärmfien  Dank  daüQr,  dafs  er  dilefe  an 
fich  trockne  Lehre,  durch  die  Ai^  und  Weife  feiner 
Darfiellung,  zu  einer  intereOanten  gemacht^  indem 
er  es  fich  bat  angelegen  feyn  laden,  ihr  eine  bis  jetzt 
noch  unberührt  gebliebene  Seite  abzugewinnen^  In 
den  bisher  erfchienenen  Handbüchern  Aber  diefea 
Ge^nfiand  finden  wir  nur  eine  trockne,  einzig  und 
allem  das  Gedächtnifs  in  Anfpruch  nehmende  Auf- 
zählung und  Befchreibung  von  Verbänden  und  Ma<* 
fchinen;  unferVf.  dagegen  bearbeitete  feinen  Gegen-* 
fland  gefchichtllch ,  wodurch  er  den  gebildeten 
Wundarzt  mit  der  allmähligen  Entwickelung  diefes 
fo  wichtigen  Abfchnittes  der  Heilkunde  bekannt 
machte,  und  indem  er  mit  der  unmittelbaren  Ein- 
fachheit der  Behaadlong  in  den  Slteßen  Zeiten  be- 
ginn,  dann  zu  der  verfchiedenen  Entfaltung  des 
eifles  in  jenem  grofsen  Zeiträume  von  Jahrtauten«- 
den  überging,  und  zuletzt  die  jetzt  gebräuchlichent 
und  von  den  Aerzteh  des  In-  und  Auslandes  für 
zweckmälsig  gehaltenen  Verfahrungs weifen;  welche 
das  Refultat  der  Bemühungen  während  jenes  gfofsen 
Zeitraumes  find,  darfiellte,  nahm  er  mehr  die  Ur- 
theilskraft  und  das  Combinationsvermögen ,  als  das  - 
blofse  Gedächtnifs  des  denkenden  Wundarztes  ia 
Anspruch !  Ge  wifs  hkt  der  Vf.  durch  die  Herausgabe 
diefes  Werkes  einem  längft  gefühlten  Bedflrfnifs  ab- 
geholfen, ei  nemBedflrf niis,  das  vielleicht  fchouircm 
Andern  vor  ihm  befriedigt  worden  wäre,  wenn  nicht 
Jeder  die  damit  verknüpfte  groCse  Mühe  und  Arbeit 
gefcheuet  hätte. 

Sollen  wir  in»  Allgemeinen  ein  Unheil  Ober  das 
vorliegende  Werk  fallen,  fo  mflfien  wir  gefiehen, 

'  dafs  es  allen  Anforderungen,  die  man  biliarer  Weife 
an  ein  folches  machen  kann ,  entfpricht.  Denn  der 
Vf.  hat  alle  hierhergehöriffenGegenftände  voUriändtt 
abgehandelt,  die  Verbände  und  MaCchinen  deutlich 
befchrieben,  und,  was  die  Hauptlache  iß,  allenthal- 
ben eine  gefnnde  Kritik  gefallt.  Die  in  der  Berliner 
CTkortV^gemacbten  Erfahrungen  foheinen  feiner  Kritik 

'befonders  zum  Grunde  zugegen,  und  wer  möchte 
wohl  an  den  auf  Thatlaehen  geflütztea  VerfahruM»- 
weifen  eines  Ruß  und  Kluge  etwas  ausznfetzen  fin- 
den 1  Dafs  der  Vf.  gerade  diefe  befonders  berflck- 
fichtigt,  erhöht  den  Werth  diefes  intereffanten, 
nicht  blofs  für  den  Anfänger,  fondem  auch  für  den 
ausgebildeten  Wundarzt  lehr  branchbaren  Werkes 

gewii^  nicht  vrenig.  ^  ^^r  ^   .     i^ 

Dem  Vf.  genau  zu  folgen,   und  Abfchnitt  für 
Abfchoitt  durdizugeben,  verbietet  theils  der  Raum 

diefer 
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dteCar  Blifter»  tiMllt  die  abgehnddte  llaterte  fi^ 
tu  denn  dettUichein  Yerfiebea  die  dem  Werke  bej- 
oefilgteii  iafimcüveii  Äbbiiduogfn  erforderlich  find« 
Docb  aber  glauben  wir  in  diefen  wenigen  Zeilep  ge- 
Aug  gefagt  zu  haben ,  um  das  wundärztliche  IHibli* 
cum  auf  das  Studium  diefer  trefflicheu  Schrift,  die 
fo  leicht  Niemand  ohne  Belehrung  aus  der  Hand  le- 
gen wird,  aufmerklam  genmcht  zu  haben,  und  be- 
mericea  nur  noch,  dab  der  Vf.  ficb  zu  der,  befon* 
ders  gelungen  zu  nennenden,  Darßellung  der  aUg^* 
mänen  Lehre  von  d»n  BrOdien  und  ^Verrenkungen 
des  Schema's  bediente,  nadi  welchem  Hr.  ProL 
Kluge  in  Seinen  Vorlefungen  diefen  Gc^^enOand  vor«» 
trfgt. 

Druck  und  Papier  des  Werkes  felbft  find  auage* 
zeichnet;  leider  lalst  fich  diefe  nicht  auch  von  den 
Steindrucktafelo  fagen !  Bey  befferem  Papiere  wür- 
den fich  die  Abbildungen  auf  demfelben  zwar  nicht 
deutlicher  y  aber  doch  fchöner  ausgenommen  haben. 
Ein  alphabetifches  Regißer  hätte  gewifs  die  Brauch- 
barkdtt  diefes  Werkes  bedeutend  erhöht. 

y     D.  D. 


SCKÖVm  KÜNSTE. 

LxiFZie,  in  CommifEon  d.  Reinfcben  Buchh.:  DU^ 
liebenden  an  den  Ufern  des  Tajo ,  und  ßeben ' 
andere  Erzählungen  aus  dem  englifcben  Ta- 
fchenbuche Porgei  me  not  far  1828  ;<  flberfetzt 
von  F.  H.  W.  Schnake,  nebß  einem  Auhange 
vom  Ueberfetzer.  1828.    (IRthlr.) 

Wenn  man  den  Käufern  Waaren  empfehlen 
will,  pflegt  man  fonll  wohl  die  beßen  Stocke  oben 
auf  zu  legen;  diefs  ift  aber  mit  der  voran  gefets- 
ten,  auf  dem  Titelblatte  befonders  genannten  £r« 
'  Zählung,  nicht  der  Fall,  uilvarez  Bameiro,  der 
Sohn  ttues  portngiefifcben  Edelmanns  von  altv 
Familie  und  einer  vornehmen  reichen  Engländer 
rin,  gerith  auf  einem  einCunen  Spaziergange  in 
die  Nachbarfchaft  des  Landfitzes  eines  in  LiUabon 
etablirten  en^tchen  Kaufmanns,  und  wird  in  dem, 
durch  einen  brdten  Waffergraben  von  der  Land- 
firafse  getrennten  Garten,  die  Tochter  des  Be- 
fitzers,  eine  junse  Dame  von  ausnehmender  Scb&n- 
heit  gewahr.  Cr  verliebt  fich  auf  dem  Flecke  fo 
rafend  in  fie,  dafs  er,  entweder  um  feine  Flani- 
men  zu  dimpfen,  oder  auf  dem  kfirzeflen  W«ge 
zu  ihr  zu  gelangen ,  fich  in  den  WaiTergraben 
fiOrzL  Ehe  er  aber  das  jenfeitige  Ufer  ganz  er- 
reichen kann ,  verlaffen  ihn  feine  Krärte ,  und 
fchon  ift  er  im  Begriff  uoter^ufinken,   als  ihn  die     BQchl&is  dient 


SehOne  ipMlff  wird^  und  den  vom  Schlamm  Triui» 
fendan  mit  einer  Harke  aus  dem  Graben  zieht ;  wor- 
auf fich  dtt  Gefprich  z^wifchen  Beiden  entwickelt , 
bey  welchem  der  Verbfler  Geh  alle  Mohe  giebt,  um  et 
mit  Witz  auszuflatten,  der  jedoch  dem  deutfcken 
Lefer  ungeniefsbar  bleibt  Mit  Genehmigung  des 
alten  Kaufmanns  wird  die  Liebe  wechfelieitig, 
und  als  diefer  bald  darauf  flirbt»  befchliefsen  die 
Liebenden  nach  England  zu  entfliehen,  nnd  fleh 
zu  heirathen.  Aber  die  Inquifltion,  iQQern  nach 
dem  Vermögen  des  Kaufmanns,  entdeckt Jhr  Vor- 
haben, nnd  zieht  uilvarez  ein.  Die  Geliebte  wen- 
det lieh  an  den  Minifler  Pomf^al,  der  ihr  Kettong 
verfpricht  Alvarez^  der  hartnäckig  läugnet,  wird 
ia  die  Folterkammer  gefAhrt,  und  da  er  auch  hier 
noch  nicht  bekennen  will,  wird  feine  dbenfaJ^s 
gefangene  Geliebte  herbeygeholt,  um  die  Harter 
zuerri  an  ihr  zu  vollziehen.  In  diefem  Augeik* 
.  blicke  tritt  Pombal  berein ,  und  verCchert  dem 
Grorsinquifltor:  da£$,  wenn  er  ihm  nicht  aagen- 
blioklich  die  Gefongenen  verabfolge,  der  Chef  der 
Artillerie  fchon  die  Ordre  habe,  Kanonen  auf  den 
Inquifitions - Palaft  zu  lichten,  und  diefen  in 
Trammern  zu  fchiefsen.  Piefs  wirkt  Die  Lie- 
benden werden  entlaffen,  und  kommen  glücklich 
nach  England,  hfic.  freuet  fich  mit  dem  Lefer 
darüber,  kann  fich  aber  unmöglich  davon  über- 
zeugen, dafs  der  Minifler  «Poni&iJ^  fo.  aUmäcbtig 
er  zu  feiner  Zeit  auch  war,  diisls  Wagfiück  nur 
verfucht  bitte. 

Nr,  2.  ~  Den  myßffehm  Be/uch  erhalt  der 
bekannte  Cornelius  Agrippa  von  dem  ewigen  Ju- 
den ,  der  in  deCTen  Zauberfpieael  (eine  fchöne 
Tochter  noch  einmal  fehen  will.  Sn  S,  Das  Nac/ä- 
lager  im,  fFalde,  ifl  fchon  hi  einem  deiitfchen 
Journal  erzählt,  vermutblich  in  das  engll/cbe  Ta- 
fchenbuch aufgenommen,  und  jetzt  vop  da  zurück 
aberfetzt.  Hr.  6.  Das  Haus  Caßelli  und  Nn  fi. 
jturdie,  find  romantifche  Gefchichten,  nur  üner 

Sewilfen  Klaffe  von  Leliern  genifsfabar.  Nr.  4w  Die 
litze,  Nr.  7.  HaJJüby  und  fem  DtJttor,  (b  wie 
Nr.  8.  Betrachtungen  eines  Ldmdff/tirrers  über  das 
Meer,  veraniafst  durch  den  Untergang  des  engli- 
fcben Schiffs  Kent,  find  kleine  GemSlde,  deren 
Anfchauen  dem  Merzen  wohl  thut.  Dennoch  bat« 
ten  alle  diefe  Gefchichten  aus  dem  berühmten  Ta- 
fchenbuche ohne  Nachtheil  für  die  deutfche  fchöne 
Literatur,  unüberfetzt  bleiben  können»  denn: 

MUttlful,  wia  U^lst  fiaiU  man  In  DMUTo^lend  nueb. 

Der  Änhanff  des  Ueberfetzers  aber  ifl  ein  wahrer 
Anhang,    der  zu  nichts  als  zur  Erweitemn«  des 
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die  Mifsverjtändnijfe  zu  heben,  welche  zwi/chen 
dpn  Könige  von  Enslaüd  und  dem  Herzoge  von 
Braunjchweig  durcn  den  GrqfehErnJi  von  Miav» 
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(Als  VerfafTer  bat  fich  S.  19  dtr  berechtigt  ge- 
wordene  Wü,  genannt  v.  Därrin^  angegeben!) 

11)  STRAssBirae,  b^  Levranlt^  Lmüio,  b.llittler, 
JfRjkRKvtTRT  0.  M.,  b.  Jäger,  BrOssbl,  io  d.  Pari*- 
fer  Bncbh.:  Gdtikige  frürdigung  und  aciemnä^ 
füge  Ahferiisemg  äeegegsn  Seine  Dmrcfdaucht, 
denregietenaen Herrn  Herzog  von  Braun/chweig, 
erfchienenen  liMh.  Mebft  einem  Aafaaom  «r«^ 
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(Fartfeiua^  der  in  I^.  901  fg.  4*  J*  li.  Z^  18S7  gegebenen 
Ueberfichi.) 


i3eii] 


Inem  Grasdüilze  getreo,  aber  die  zwifchen  jenen 
beiden  Soafierainen  entflandenen  Zwifiigkeiten  eine 
eigene  Stimme  nidit  abgeben  zu  wollen ,  befchränkt 
fich  Kee.  Moh  diefea  M^  auf  die  Eraihkinff  des  fer« 
nem  Sadbvcrlaufs,  auf  die  Aushebung  derjenigen 
Tbatfaohcn,  welche  in  den  beiden  FOrliegenden 
StreitCclviften',  als  froher  unbekannt,  Torgebracht 
werden,  «md:  snf  «ine  kurze  Charakterifiik  der 
Schriften  felUL 

Der  fernere  Sacbverlauf  beOeht  darin,  daCs  kurz 
nach  der  Erfcbeinung  der  Refutation  des  Grafen  Vott 
MOnfier  d«r  Oberflaatsrath  von  Münchhaufen  im 
Namen Sn  Durcbi* dteHerzogs»  nnttelß Schreibens 
vom  18»  Oct.  1627  ,t  den  Grafen  v.  MOnfier  auf  Piflo- 
len  heranaferderte»  Da  jedoch  das  mit  derinfinua- 
tion  diefes  Briefs  voa  SsOnexm  beauftragte  Handels- 
haus Hamniersleya  u.  G>mp.  mittelft  Antwortfchrei« 
bens  vom  8&  Oct  )enei;i  Au^ag  „als  ^;dich  gegen 
die  Ordnung  ihrer  Gefchäfte"  ablehnte,  fo  wurde 
folches  unter  dem  fitenMovn  wiederluilt,  und  einem 
PferdeauctioBator  Tatterial  in  London  .  zugefiellt» 
welcher  es  dem  Grafen*  v*  M.  flberbfachte.  Unter 
dem  14.  Mov.  erwiederte  der  Graf  v.  SL  dem  Ober- 
fiaatsrath  von  Monohhaufen  Folg«ndeA:  „Seit  der 
Mitte  des  vergangeüeu  Monats  war  liier  auf  verfehle- 
Ergänz.  BU  zur  A.  L*  Z,  I8t8» 


denen  Wegen  die  Nachricht  eingeningra,  dafs  S.  Dl. 
der  regierende  Herr  Herzog  von  Braunfchwttg  die 
AbGcht  laut  an  den  Tag  gelegt  habe^  mich  zu  einem 
Zwey  kämpf  auffordern  zu  wollen.   VorEefternNach- 
mittagbracbtemir  endlich  der  hielige  Pferdeauctio^ 
natorTi^tterfal  Ew.  Schreiben  vom  4.  (5.)  November^ 
welches  diefja  Aufforderung  enthält.     Die  beleidi- 
genden Ausdrflcke,  die  Se.  Herzogl.  DurchL  in  .der 
von  mir  OM^f' Befehl  meines  Känige^  behanm  gemach- 
ten, von  Sr.  Iklajeßäi ßgiUrtenlViderlegieng  gtfufk^ 
den,  und  die  ihn  zu  der  ergriffenen  Maafsregd  ver- 
anlafst  haben,   werden  von   keinem  Unbefangenen 
den  Schmähungen  xleichgefleÜt  werden  ktinnen,  die 
in  den  von  Seiten  des  Hn.  Herzogs  bekannt  gemadi- 
ten  Schriften  geeen  Se.  MajeOät  fowohl,  als  gegen 
mich  enthalten  find)     Wollten  demohngeachtet  Se. 
H.  DurchL  die  vielen  wichtigen,   aus  dem  ganzen 
Verhältnifs  fich  ergebenden  Rftckficbten    aus   den 
Augen  fetzen  und  mir  die  Möglichkeit  laffen,    auf 
den  angetretenen  Zweykampf  einzusehen,  fo  mufste 
vor  Allem  die  auffallende  Oeffentlii£keit  vermieden 
werden,  die  man  dcMrt  der  Sache  gegeben  hat    Diefe 
hat  es  unvermeidlich  herbeyf Ohren  mOffen,  dafs  mir 
ein  beßimmtes,  durch  eine  unmittelbare  Anzeige 
Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Cambridge  an  den 
König,  veranlafstes  Verbot  von  Sr.  Majeflät,  mich 
auf  den  Zweykampf  einzulaflen,  wochenlang  frOher. 
ertheilt  iß,  ehe  die  Herausforderung  mir  fdbß  zu- 
g^angen  iß.    Unter  diefen  Umfianc^n  kann  ich  es 
nur  bedauern,  dafs  Se.  Durcbl  der  Herzog  Sich  zu 
einem  Schritte  hat  hinreifsen  lafldi,  den  der  Könige 
als  eine  wiederholte  Beleidigung  Seiner  Selbß  ange- 
fehen  hat."    Weiter  iß  von  dem  Verlauf  diefer  An- 
gelegenheit nichts  verlautet,  als  dafs  von  dem  Eng  « 
iifchen  Staatsfecretair  der  ausvvartigen  Angelegen- 
lieiten,  LordDudley,  eine  Circularnote  wider  den 
Herzog  an  alle  Höfe  erlaffen  feyn  foll^  wie  in  Nr.  11 
S.  88  behauptet  iß.    Kec  hat  das  Antwortfchreiben 
des  Grafen  v.  M.  wörtlich  ausheben  zu  müfüen  ge^ 
glaubt,  weil  auB  folchem  hervorgeht,  dafs  die  R^^ 
iation,  deren  Widerlegung  den  Gegenßand  beider 
oben  bezeichneter  Streitfchriften  ausmacht,  auf  Be- 
fehl des  Könige  bekannt  gemacht  und  von  demfelben 
ßgnirt,   alfo  keinetswegs  eine  Privatrechtfertigung 
des  Grafen  v.  M^  iß. 

Nichts  deßo  weniger  geht  die  Tendenz  der  Wii'- 
DörrbigfiAen  Schrift  dahin,  diefe  Angelegenheit  le- 
diglich als  eine  Zwißifikeit  zwifchen   dem  Herzw . 
und  dem  Grafen  v.  M.  nebß  dem  Geheimenram 
-T(4) 
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V.  Schmidi''Ph^€ld€dk'h^tnchten  za  Mtten*  Das 
Thema,  welches  der  Schrift  zum  Grunde  liegt,  giebt 
der  Vf.  dahin  an:  1)  das  MifsTerfländniCs  zweyer 
erlauchten  Perfonen  iß  aus  kflnfilich  berbeygefübr- 
ten  MiCsverliändniffen  entfprung^ ;  2)  d^r  Graf  v.  Bf» 
ift  die  einzige  und  directe  Veranlafltuig  des  ganzen 
Streits,  weil  er  a)  den  Vorfchlag  Preufsens  u'nd 
Oeßreichs,  die  compromiflarifche  Entfcheidung  der 
ßreitigen  Majorennitlts- Frage  zu  veranlaffen,  ver- 
warf und  eine  halbe 'Maafsregel  vorfcblug,  dawider« 
rechtlicher  Weife  dem  Geh.  Rath  v.  S.  Ph.  Schutz 
und  Anßellung  verlieh.  Aus  diefem  Gefichtspunkte 
iß  denn  auch  die  Beantwortung  der  Refutation  ge- 
fchehen  —  aber  nicht  ruhig  und  beionnen ,  wie  es 
erforderlich  gewefen»  um  jenen  Zweck  zu  erreichen, 
fondern  höchß  ieidenfchaftlich  und  fo,  dafs  das  Buch 
von  den  gröbßen  Invectiven  segen  den  Grafen  v.  M. 
und  den  Geheimenrath  v.  b.  Ph.  wimmelt,  indem 
bey  Beiden  fiets  die  als  Thema  zum  Grunde  gelegte 
böte  Abficht  vorausgefetzt  und  Alles  in  Gemäfsheit 
einer  folchen  gedeutet  wird.  Nur  ein  einziger  rele« 
vani;  fcheinender  Umßand  iß  wenigßens  behauptet 
worden^  um  die  Bemerkung,  dafs  fieh  die  Befch wer- 
de des  Hc^rzogs,  wie  ihm  nach  beendeter  Vormund-» 
ft^haft  kein  Bericht  Aber  die  bisherige  Verwaltung 
abgelegt  fey,  durch  einen  Jn  der  fteftitation  abge- 
druckten eigenhändigen  Brief  des  Königs  widerlege, 
zu  beßreiten.  Er  beßeht  darin,  dafs  der  frdglicne 
Brief,  mithin  auch  der  Bericht,  worauf  derfelbe , 
Bezug  nehme,  dem  Herzog  nie  mitgetheilt,  fondern 
erß  ipäter  unter  den  Acten  vorgefunden  worden 
fey,  mit  dem  Präfentato  vom  7ten  Nov.  1822  und 
folgender  Marginainote  yon'  der  Hand  des  Geh.  K« 
V.  S.  Ph.:  „Da  Serenijßmua  bereits  Höchßfelbß  des 
Königs  Majeßat  wegen  des  Antritts  Ihrer  Regierung 

Sefchrieben  haben,  fo  wird  diefes  bis  zur  enoigten 
Luseinanderfetzungmit  des  Prinzen  Wilhelm  Durch- 
laucht ad  acta  gehen  können."  Die  auf  dem  Titel 
angegebenen  ofSciellen  Quellen  oder  dem  Buche 
felbß  beygefügten  Anlagen  find,  mit' Ausnahme  der 
Ober  den  obengedachten  Zweykampf  geführten  Gor- 
refpondenz  und  eines  am  4ten  Jun.  1817  unterzeich-^ 
neten  Gutachtens  de5Geh.R.v.S.  Ph.,  worin  derfelbe 
allerdings  die  Meinung  äufsert,  dafs  das  18te  Jahr 
als  der  Volljäbrigkeitstermin  in  dem  Herzogl.  Haufe 
Braunfchweig  angefehen  werden  muffe,  faß  nur  die- 
jenigen Beweisßticke,  welche  bereits  in  den  frOhern, 
diele  Apgelegenheiten  betreffenden  Si^riften  und 
felbß  in  der  ge^nerifchen  Refutation  bekannt  ge- « 
macht  \yorden  find.  "*         « 

Viel  weiter  geht  nun  die  unter  Nr.  lt.  erwähnte 
Schrift,  indem  fie  zwar  auch  zunächß  nur  gegen 
den  Grafea  v.  M.  und  den  Geheimenrath  v.  S.  Ph. 
gerichtet  iß,  aber,  was  der  Vf,  von  Nr.  10.  forgfäU 
tig  .vermieden  hat,  wieder  sanz  dahin  ßrebt,  den 
König  von  £ngland  als  Theilnebmer  an  dem  angeb- 
liehen  Complotte,  welches  zwifchen  den  Erßge- 
nannten  generrfcht  haben  foll,  zu  befchuldigen. 
Dann  aber  werden  in  ihr  auch  die  gegen  den  Grafen 
.V.  M.  fchon  in  der  erßen  Schrift  enthaltenen  Invecti^ 


ven  auf  eine  W^fe  flberboten,  welche  alle  Grenzeo 
überßeigt«  Nicht  genug,  dafs  auch  die  zufSlligOeo 
Umßände  den  erforderlichen  -  Stoff  hierzu  geben 
müfüen,  wie  zl  B.  S,  4  der  Preis  der  Refutation  dea 
Vorwurf  abgeben  mafii,  jdafa  man  aus  Beforgnlfs,  fio 
vrflrde  keine  Abnehmer  finden,  ihn  fo  niedrig  gefetzt 
habe,  fo  hat  der  Vf.  auch  abfichtlich  Anekdoten, 
deffenPrivatleben'hetreffend,  zufammengerafftf  um 
mehrere  der  achtbarfien  Familien  Hannovers  in  ein 
feindfel^ea-Verbältaifs  gegen  denfelbc»  zu  verfetzen, 
und  Ge  wenigßens  auf  das  Empfindlichfie  zu  com- 

5romittiren.  FrOher  dem  Publicum  unbekannte 
i^batfachen  bietet  dagegen  diefe  Schrift  nicht  dar, 
und  die  zahlreichen  Anlagen  derfelben  enthalten  au«» 
fser  dem  Wiederabdruck  der  „Darßellung  der  Ver^ 
hältniffe"  u.  f.  w«  (Nr.  7.  der  Ueberficht  im  Oecem- 
berhfft  vor.  J.  unfrer  Blätter)  der  „Befchwerdefchrihr 
(Nr.  8.  dafelbß,  welche  jetzt  dem  Hn.  Staatsrath 
ßojje  zu  Braunfchweig  zugefchrieben  wird),  des 
Auffatzes  des  Theaterdirectors  Klingemann  aus  dem 
Mitternachtsblatte,  der  Schrift  des  Präfidenten  Har- 
Ubufch  aber  den  Zeitpunkt  dec  Volljährigkeit  der 
Braunfchweigifchen  Prinzen,  der  „Beytrage  zur 
Charakterißik"  (Nr.  1.  der  Ueberficht),  der  von  Hn. 
Hurlebufoh  herausgegebenen  Gutachten  (Nr.  6.  der 
Ueberficht),  der  HurUbufch'idtktn  Schrift:  Ueber 
den  entwichenem  Herzogl.  Braunfchw.  Lüneb.  Geh. 
Kath  V.  Schmidt -Pbifeldeck  (Nr.  2.  .dafelbß),.  der 
„Antwort  eines  Unbefangenen"  (Nr. 4.  dafelbß),  und 
der  Schrift:  „Hr.  v.  Schmidt-Phifeldeck  und  die 
öffentliche  Meinung*'  (Nr.  6.  dafelbß),  nur  das  in 
Gemäfsheit  des  herzogl.  ftefcripts  vom  IS.  May  1827 
an  die  Unteffucfaungscommiffion  gelangte  Commiffo- 
rium  zur  £röffaune  der  (Jntermchung  gegen  den 
Geh.  R.  V.  Schm.  Ph.  und  die  Gutachten  (ferfelben 
Aber  die  Stattnehmigkeit  oder  Unflattnehmigkeit  der 
einzelnen  Anklagspunkte,  fodann  einen  Auszug  aus 
dem  £rbvertrage  der  Herztoe  von  Braunfchweig^ 
Heinrich  des  JQngem  und  WHhelm,  vom  16wNov. 
16S5,  confirmirt  vom  Eaifer  Karl  V.  am  12.  Jun.  1539 
und  vom  Kaifer  Matthias  am  22.  April  1675,  ein 
Gutachten  des  Kammerdirectors  6.  F.  v.  Bühw  IL 
Ober  den  Zrttpnnkt  der  Voii/ähria|keit  4er  Brau»* 
fcbweigifchen  Fßrßen,  einen  Nacntrag  zu  der  Be- 
fchwerdenfchrift  Aber  die  von  KönigL  Ehmnover- 
fcher  Seite  verfacte  Rechtshalfe  gegen  den  u.  £.  w. 
V.  Schmidt,  das  Herzogl.  BrauAfchw.£dlet  vom  10. 
May  1827,  die  Heohtsverbindliehkeit  der  von  dar 
Vormund  fchaftlichen  Regierung  erlaflenen  Verord-* 
nungen  und  gemachten  Inßitutionen  betr^ffiend,  end^ 
Hch  die  öffentliche  Erwiederung  des  Herzoglichen 
Staatsminifteriums  auf  die  Hannoverfche  Bdcannt-* 
machung  vom  7ten  Jun.  iSi7^/ub  fiaiö  vom  14.  Jun» 
1827,  deren  in  der,  in  der  Ueberficht  gelieferten 
Species  facti  fchon  £rwahnung  ceüoheMn'ifi.  — « 
Schliefslich  mufis  Ree.  noch  eines  Vorwurfs  geden«' 
ken,  wdcherS.  219,  wie  es  fcbeint,  ihm  felbfiliat 
gemacht  werdexi  wollen.  In  der  von  ihm  gegebenen 
Ueberficht  hatte  er  die  Wnd^efcht  Schrift  (dafs  der 
Hofrath  Vriiche  vrirklich  Vt  derfelben  iß,  wird  ein- 
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efimfai),  ,^ Antw^  dnm  UateiSuigen«ii%  fo  witf 
ie  A^fnJiMTlA'fche:  „Herr  f,  Scbm.  Ph.  and  .die 
ffentlicbe  Mfliattog"!  als  folche  bezeichnet,  die 
urcbaus  niebts  Upbekaiuites  d.  h^  kduie  andern 
'hatbcben^  eis  die  fiHhern  angaben,  enthielten, 
od  feioe  Verwonderang  darüber  bezeugt,  wie  der 
i^f.  der  erAern ,  to  wie  ur«  Hurkbufch  als  Verfafler 
ler  Schrift :  nUeber  den  entwichenen  HerzogL  Braun-» 
chweig»  Geh«  R.  v.  Schm.  Ph/',  welche  in  der  gegen 
enfelben  niedergefetzten  UnterfucbungscommiOioo 
Is  Präfident  nnd  Unterfachungsrichter  beilellt  wa«- 
en,  ficb  nicht  hätten  enthalten  können,  vor  Been- 
liguog  der  CJnt^fucbung  mit  Schriften  hervorzu« 
reten,  aus  welchen  nur  zu  deutlich  ihre  AbGcht, 
üäger  und  Blchter  in  einer  Perfon  zu  feyn,  hervor« 
sucnte  und  fie  fofort  recufabel  mache.  Hiergegen 
rird  nun  bemerkt,  ein  folcher  Vorwurf  tej  fowohl 
ür  Ho.  fl.  als  Hn«  F*  faifch,  weil  die  Unterfuchunss- 
ommilSoo  blofs  zur  Ansmittelung  der  Schuld  des 
reh.  ft.  V.  S.  Ph.  im^  adminißraüvcn  Wege  berufen 
worden  fey,  um  deronichll  denfeiben  vor  die  ordent«» 
eben  Gerichte  Oellen  zu  können;  dafs  aberK  eben  fo 
renig  wie  H.  beauftragt  ge  wefen,  den  Geh.  R.  v.  Scbm« 
b.  zu  richten,  und  dais  fiberdiefs  die  Schrift  des 
In.  P.  erft  dann  an  das  Licht  getreten  fey,  „als  der 
ntwichene  von  Hannover  aus  auf  die  öffeptliche 
leinung  provocirt  und  eine  Widerlegung  feiner 
orseblichen  KechtfertigungsgrOnde  beynahe  sebie* 
»rilch  gefordert  hatte/*  Wie  wenig  aber  dieler  je- 
en  VerfaCCern  gemachte  Vorwurf  dadurch  entkräf- 
!t  werden  kann,  liegtauch  den  Laien  in.  der  Rechts- 
riffenfchaft  vor  Augen,  da  es  bekannt  genug  il^ 
afs  jeder  Unterfuchungs-^  Beamte,  möge  er  im  ad- 
liniürativea  oder  Jultizwege  zu  einem  folchen  be^' 
ifen  feyn,  die  Pflicht  auf  fich  hat,  mit  völliger 
[nparteylichkeit  zu  Werkezu  fchreiten,  udddafs  er 
Jene  bey  Seite  fetzt,  wenn  er  in  eignen  .Libellen  die 
olle  des  Anklägers  fpielt!  endlich,  dafs  daher  am 
lerwenigften  derfelbe  befugt  feyn  kann,  eine  Ver- 
eidigung des  Angefchuldigten ,  in  feiner  Eigen- 
baft  als  UttterfuchungsrichteryU^  zu^  widerlegen, 
L  die  BerOckfichtigung  derfelben  nur  dem  erken- 
nden  Richter  zulieht.  Noch  fonderbarer  ift  es 
er,  wenn  der  der  Klindworth'fchen  Schrift  ge- 
lohte Vorwurf  durch  folgende  Aeufserung  hat  be- 
tigt werden  wollen:  „Da  man  fibrigens  eben  fo 
^nig  efiffi^  diefe  (die  Fricke'fche),  us  gegen  die 
dere  (die  Klindworth'fche)  irgena  etwas  Haltbares 
izu wenden  wniste,  fo  war  es  ganz  in  der  Ord- 
og,  dafs  man  fogleich  die  ergreifende  Wahrheit 
rin  nicht  auf  den  GegenHand,  fondern  auf  eine 
läffige  Intention  der  R'eferirenden  fchob.'*  (Als 
un  die  letztere  nicht  jedem  Unbefangenen  zu  Tage 
e  9  da  fie  fo  deutlich  .und  abfichtlich  in  beiden* 
iriften  äusgefprochen  wird?)  „Ja  daneben  mach- 
rnan  ihnen  fogar  noch  den  ans  Komifche  nahe  an- 
tif enden  Vorwurf,  dafs  fie  keine  neuen  Thatfa^ 
n  vorgebracht  hSttenk"*  (Wo  ift  diefes  gefchehen? 
[Li  nur  bemerkt,  wovon  fich  Jedermann  überzeu- 
I  kann,  dafs  fie  keine,  nach  den  frahem  Schriften 


Unbekannte  Thatfachen  enthielten,  weil  Rec.  blofi^ 
Thatfachen  ausheben  wollte,  um  Jedermann  in  den 
Stand  zu  fetzen,  fich  felbß  fein  Urtheil  zu  bilden!) 
„Wenn  doch  die  unverfiandigen  nnd  parteyiichen 
L8rmer  erft  einmal  die  alten,  länsft  bekannten  That- 
fachen widerlegen  wollten,  ehe  fie  von  uns  neue  be- 
frehren,  und  aufserdem,  bevor  fie  fich  durch  eihe 
o  unberufene  Kritik  proßituirten ,  in  Erwägung  ge^ 
zogen  hätten,  dafs  cüe  Vff.  diefer  Schriften  unteif 
den  damaligen  Verhältniflen  gerade  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  ausfagen  woUten,  als  fie  wirklich 
ausgefagt  haben.''  Wenn  diefer  |iu5|ehobene  Satz 
nur  einen  kleinen  Beweis  der  zügellojen  und  unan-' 
ßändigen  Schreibart,  der  fich  der  Vf.  in  fo  hoheral 
Maafse  fchuldig  gemacht  hat,  absiebt,  fo  fällt  es 
zugleich  fofort  in  die  Augen,  auf  welche  Verdre« 
hungen  und  Entßellungen  der  Worte  des  Reo.  er 
gebauet  iß.  Rec.  hat  ausdracklich  erklärt,  fein 
eignes  Urtheil  in  diefer  betrübenden  Angelegenheit 
nicht  abgeben  zu  wollen;  es  ift  ihm  daher  auch  nicht 
in  den  Sinn  gekommen,  Thatfachen  zu  widerlegen, 
die  er  blofs  referiren  zu  mQffeh  glaubte,  oder  eine 
unberufene  Kritik  (als  wogegen  er  ausdrücklich  pro- 
tellirt  nat)  auszuüben ;  von  einer  Proftitution  kannE 
alfo  nicht  auf  Seiten  des  Rec. ,  fondern  nur  auf  Sei- 
ten des  yts.  die  Kede  feyn.  Endlich  ift  noch  zu  be- 
'  merken,  dafs  Se.  Durchl.  der  Hr.  Herzog  von  Braun- 
fcbweig  dpn  Debit  der  fFii*  Dörrihg'ichen  Schrift 
gleich  nach  deren  Erfcheinen  in  Ihren  Staaten  ha- 
ben unterfagen  und  dadurch  Ihr  Mifsfallen  an  der- 
felben an  den  Tag  legen  laffen;  es  fteht  dahin,  ob 
nicht  eine  ähnliche  Verfügung  auch  die  letztgedachte 
diefer  Schriften  treffen  wird  ! 


SCHONE    KÜNSTE. 

Lcirzia,  b. Brockbaus:  Erzählungen  "VQnAlexdrp^ 
der  Brcnikowshi:   1)  Die  drey  Vettern.    2)  Der 
^  verbängnifsvolle  Abend.  1828.  (1  Rtbl.  l6gGr.) 

In  der  erßen  Erzählung:  Die  drey  Vettern,  geht 
der  Lefer  an  einem  milden  Decembertage  des  J.  1750 
auf  der  Brührfchen  Terraffe  in  Dresoen  mit  eiqer 
älth'chen  vornehmen  Dame  und  ihrer  fchönen  jun- 

Sen  Nichte  Regine  in  Begleitung  des  Hauptmanns 
er  Schweizergarde,  General  Montgaillard,  fpatzie- 
ren.  Die  drey  Vettern  finden  fich  hier  gleichfalls 
zu  der  Gefellfchaft.  Zwey  von  ihnen  find  kürzlich 
von  der  Univerfität  Leipzig  nach  Dresden  gekommen : 
der  Eine,  um  in  die  Garde  einzutreten ,  der  Andre, 
um  feine  Laufbahn  als  Kammerjunker  zu  beginnen. 
Der  Dritte  kommt  von  den  väterlichen  Gütern  und 
will  fein  Leben  als  Landjunker  befchliefsen.  Abends 
findet  der  Lefer  diefe  Gefellfchaft  auf  einem  Bali 
wieder,  den  der  Graf  Brühl  in  feinem  Palais  auf  der 
Terraffe  giebt.  Hier  werden  die  drey  Vettern  von 
dem  General  Montgaillard,  welchen  cue  Tante  ihnen 
zum  Mentor  erbeten  hat,  dem  Minifter  vorgefiellt, 
nnd  der  General  macht  fie  mit  dem  vornehmAen 
Perfonal  de$   damaUffen  Dresdner  Hofes  bekannt. 
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Ks  dabin  befindet  ficb  der  Lefer  in  der  behaglielw 
iVen  Slimmiing;  fo  anfcbaulich,  fö  lebendig  find  die 
Sitten,  die  Oloden,  und  der  Converfations-Ton  der 
Tornehmen  Welt  aus  der  erflen  fleifen  Hälfte  des. 
18tpn  Jabrb.gerchildert,   dafs  man  Gcb  dahin  zu« 
rückverfctzt  klaubt.     Aber  plötzlich  erfcheint  ein 
höherer   Hofdiener  im  Ball- Saale,    der  rafch  auf 
den  Minilier  zugeht  und  ibm  £twas  ins  Ohr  tagt« 
Der  Mioifler,  der  am  SpieltifcHe  fitzt,  legt  mit  einer 
Verbeugung  gegeo  die  Gefellfchaft  die  Karten  nieder 
und  entfernt  ficb.    Bald  darauf  geht  der  Name  ,der 
Kurprinzeffin  mit  einem  leifen  Gemurmel  durch  den 
SaaU  die  mebrefien  Of (iciere  böhern  Ranges  nebft  den 
bedeutendem  Hof-  und  Suatswflrdentragern  ver« 
lafTen  denfelben  gleichfalls.     Die  drey  Vettern  folr- 
gen  ihrem  Beyfpiel.    In  der  rauben  Decembernacht 
auf  die  Terrafie  gelangt,  erbellen  Blitze  von  Zeit  zu 
Zeit  den  Horizont,  und  ein  dumpfes  Krachen  tönt 
vom  fernen  Zwingerwall  berOber.    Hierdurch  auf- 
merkfam  gemacht  folgen  ße  dem  Schall  und  Scbei* 
ne«  dringen  immer  weiter,  klettern  Ober  den  nicht 
mit  Schnee  bedeckten  Wall,  und  befinden  fidi  auf 
dem  Grunde   des  Grabens,    wo  ficb  ihnen  Etwas» 
gleich   einer    erleuchteten  Pvramide    zeig^ .    £ine 
männliche  Gefialt,  in  einen  dunkeln  Mantel  gewik- 
kelt,   ohne  ficb  zu  regen,    ohne  fie  zu  bemerken, 
fieht  mit  feftem  Blick  auf  die  fchimmernde  Erfchei* 
nung,  als  wolle  er  die  Lichter  derfelben  zählen,  die 
nur  dunkel  brennen.    Das  Gebäude  aber ,   vor  wel- 
chem fie  brennen,  iß  das  Haus  des  Todes,   deffen 
Bild  an  der  Vorderfeite  dem  flberrafchten  Auge  ficb 
zeigt.    Sie  flebeil  vor  dem  Monumente  des  KurfOr- 
ilen  Moritz.     Die  Lichter  flan^men  höher  auf;  mit 
Verwunderung  behierken  fie :  dafs  kein  Gefiell  die- 
felben  trägt,  londern  dafs  alle  S8  in  der  freyen  Luft 
fchweben  und  durch  verfchiedene  Kreife  übereinan- 
der eine  KöRigskrone    bilden.     Der  Raum    diefer 
Blätter  gefiattet  nicht,  das  Ganze  diefer  magifchen 
Erfcheinung  zu  erzählen.    Reo.  kann  alfo  nur  hin^. 
zuffigen :  dafs  die  Vettern  den  Wundermann  anre«» 
den  und  von  ibm  die  Entwickelung  ihres  eigenen 
Scbickfals  erfahren,  welche  ihnen  febr  läcberlick 
ifty   weil  fie  weder  mit  ihren  Charakteren  und  der 
gewählten  Lebensart  übereinlümmt,  nach  40  Jahren 
aber,  als  fie  ficb  wieder  in  Dresden  zufammen  hnden, 
doch  in  Erfüllung  gegangen  ift.    Als  fie  zu  Haufe 
kommen,  erfahren  He»,  cufs  die  Kurprinzeffin  einen 
Prinzen  geboren  bat.    Der  Wundermann,  der  die 
Lichter  in  freyer  Luft,  ohne  Fujfsgefteli  fchweben 
liefs,   war  der  Graf  St.  Germain,  der  zwar  damals 
in  der  Wek  fo  grofses  Auffehen  machte ,  als  fpätef 
Caglioftro,  aber  doch  kein  Hexenmeifier  war;  und 
darum  hat  es  Rec.  recht  leid  getban,   dafs  der  Vf. 
durch  idiefen  romantifch-moaucben  Scblufs  feine 


SchÖM  Bnikkog  hU  zwm  Min^vMdtocheti  hmb- 
ge würdigt  bat  . 

Ip  der  zweytw  Erzähkin'g:   Atr  iferkarngm/i- 
^otU  jibmd,  wird  der  Lefer  erft  mit  dem  Sebickial 
des  erlaiftehten  fralizdGfcbea  Haufes  Coiuteuay  be^ 
kannt  gemacht,  nnd  dann  ven  dar  Maderile  Scarroe, 
aacbnuillfipi  Marquife  ?•  Maiotenon  za  ciacr  Abend* 
geüellCcbm  eiaipelede»,  wo  et  eulMr  ilurem  liebens- 
wOrdigen  EheKrflppel  auch  den  Grafen  v.  Buily- 
RabuUn ,  de»  Marquis  w.  Verdes^  den  iUcbter  Ben- 
Csrade,.  den  jnngen  Prinzen  r.  Caurtenay  (alles  bc* 
rObmte  Namen  aus  dem  Zeitalter  Ledwig  XIV.),  ein 
Fräulein  Roquemawre  nnd  ihre  freondin  lienneo 
lernt.     Gegen  Abead  lACst  Mad.  Scarron  tioe  be- 
rahmte Kartenfahlägerin  zur  Unterhalteag  der  Ge- 
SeUIchaft  kommen ,   welche  das  PerConat  derfelben 
durch  ihre  Prophe2eyva|^,  im  propbetitcben  Stil 
gefproclien,    tbeils  angfiigt,   theils  belefögt,  und 
enter  andern,  auch  die  bäunnee  Weiflagung  aus- 
fpricbt,  wodurcb  der  Ilaone  Scarron  ihr  künftiges 
glänzeiides  SchicIUal  als  Gemahlin  Ledwigs  XiV. 
eorhereeCagt  feyn  foll.    Auf  Veranfialtmjg  derfelben 
maeht  fie  den  Priezen  Gonrtenay  wieder  mit  dem 
Frättleitt  t«  Roquemaiire  bekannt,  wefehe  CcboB  als 
Kinder  mit  einander  ?erfprocheii,  aber  früh  durch 
politÜcbe  Verhaltaifle  getreent,  ficb  oaez  unbekannt 
geworden  waren  und  aui  eu  einer  pfiddicben  Hei- 
rath  gebracht  werden.     Diefs  ii  der  kurze  Inhalt 
diefer  anmutbigen  J&r»Ailnng,  worin  die  Sitten  aas 
dem  Zeitalter  Ludwig  XIV.  und  die  Charaktere  der 
bändelnden  Perfonen  mit  bifiorifcher  Tieae  gefchil- 
dert  find.    Hier  ifi  dieKertenfcbllfferin  keine  Hexe 
und  ihre  Erfcheinung  ganz  in  der  Ordnung,  fo  dab 
der  GenuCs  diefer  £rzätilung  dem  Lefer  durch  mcbts 
rerkümmert  wird,  weshalb  fie  nacb  des  Hea  Urtbeil 
vor  der  erßen  den  Vorzag  verdient 


YSRMISGHTfi    SCHEIFTEN. 

VTiz»,  b.  Tendier:  fTimgr  LebmabiUUr.  Slüzzen 
aus  dem  Leben  und  Treiben  in  diefer  Haupt- 
fiadu    ymJ.P.Ca/tem.  1688.  202&&  (20gGr.) 

Zwar  find  die£a  Bilder  nicht  alle  von  gleichen 
Wertb ,  aber  doch  die  meifien-  recht  brav  nach  dem 
Leben  gemalt.  Uie  Hauamannskoft,  der  Hausball, 
das  Haustheater ,  der  Uanacn  Arzt,  die  Vi^ohnung»- 
fcbau,  die  Landpartie  und  die  JL»eihbibliothek  find 
es,  die  fich  als  vorzOglich  auszeichnen,  und  jedem 
Lefer,  der  einmal  £o  jrlacidich  war,  die  Kaiferfiadt 
zu  fehen ,  den  gemaüilicben  Charakter  ihrer  Be- 
wohner mit  der  Treue  einer  magifchen  Laterne 
nochmals  vor  Augen  ßellen  werden. 
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filjiivzs  b.  Möller;  Das  Jchwe/eJ/aure  Chinin  ab 
HälmUiet  betrachtet.  Eine  von  der  Holländi- 
fchen  Gefellfchaft  der  lIVilTeofcbaften  zuHarlem 
am  21.  Way  1825  gekrönte  Preisfchrift.  vom 
Dr.  Fr.Jöf.  fFütmann,  Grofsberzogl.  Hefbfchem 
Medidnalratbe  u.  l  w.  1827.  X  u.  164  S.  8*  Mit 
einem  Unifchiage  (20gGr.} 


Die  Fr€i$ßshifi  gtht  nttf  Ue  &  95  und  beäeht  «it 
drey  i^Lbfobnitten,  mit  welchem  fie  beawMkl:  1)  dsm 
Werth  dm  genannim  MüUh  im  Aügemmnm,  bejimß^ 
ders  bey  fUbem,  mn  d^r  Erfahning  zu^prMeuf 
i\  dejfm  eigmthümUch^  Wvttmgen  und  fem  K^iw 
Kätt^i/s  zu  d€U  übrigen  f^J?»«'«  *^  f**^^ 
näher  zu  beftmmm.  md  S)  du  prakttfekäi^  Regeln 
anzugeben,  wdelke  her  d^  Anwendims  defJMen  xu 

beobaehien  find.    Äe  bat  aber  bey  Ihrer  sufälUg    „««^.* , .    ,-  — 

MrfDätetM  Erfcbciovng  im  Dmcke  eioea  Anhang    dreitägigen  Apyrexie  in  getbeüten  Gaben  gereicbteH 

erhalten,  ^»clcber  die  ücbcrfcbrift  führt:   ,,nach-    Mittels  wich,  wie  auch  in  mehrem  Formen  des  be- 

frashdjteBfahrungen  über  du  Heilkräße  dee  Cbi^ 

niM'',  und  aofser  denftlbeo  aocb  rodir  lehrreiche 

Bemerknnisen  entbilt. 

^X^r^kit  Abfcbmtt  (&  §-.60)  berichtet  der  Vi, 

nach  Erwahoung  feiner  »n  <Ue  Eptdeckuog  und  »e- 

kanntmacbunir  des  neuen  Mittels  verdienten  Vor- 


4mk  äug  narkotifcben  Pflanzen  getoganeB  einfache« 
Stoffen  analere  Rigenfchaften  beitxe;  dab  es  dena 
itaifßn  und  dM  (Obr^en)*  VerdauungaiWiarkaeaffeB  ku 
kleinen  Gaben  gur  nmht,  ie  grdraern  mut  wemg  be^ 
icbwerlich  falle;   wie  auch,  dafs  es,    beCotode^  im 

Eätsem  Defeii»  eine  dcih  Fieber  ibnlidw  V«^irMnn| 
nmrbringe,  was  der  dritte  Verfuch  zeiflt^  »äl 
waa  die  von  den  eben  genatt»ten  SchriftOcUma 
^abrigens  fahr  vobeftlmmten  Anadrddter  g€w\ffkr 
Crad  von  Vn^mächtuMceit  wui  höhet  Grad  «e* 
Aufregung  nut  Eingenommemheit  desKopfee,  dtin^ 
kel  2u  belStigen  fcheineit.''  Danir  theilt  er  die  voft 
Ihm  und  von  einigen  feiner  GoU^^  mit  gOnOigem 
Erfolge  ^angeftellten  therapemti/chen  Verfucbe  mit^ 
im  gewöhnlichen  WeehUfiebcr,  ans  verfchiedeneft. 
Urfachsmonenten  und  von  verichiedenem  Typus; 
wo  Rec.  den  Fall  einer  Quimema  befood^a  merk- 
würcÜg  findet)  weWiev  neehdero  fie  mehrere  Monate 
gedauert  hatte,    72  Gr.  des  neuen,    wahrend  der 


«änger,  aiiek  «r  habe  «taf«b«  Sät  dem  J,  1822  maiw 
niebfaltic  verfncht,  und  Tcrdaoke  dem  Kranfchatt- 
«Dias  der  nalleii  Jahre  1828  und  1M4  »«^iche 
Belehrnng  «beff  d»  NußeD  vnd  Ober  die  Anwow 
dttDg  delfelbeo,  wdcbe  drtrch  forUaolewto  Con^ 
fpondeflz  mit  mehrera  achtbaren  Aeraten  feines  Lan- 
«Jestheils  berichtigt,  theil«  befiätigt  worden  feven. 
Er  verfichert,  das  Mittel  flets  gut  erbalten  n  habo, 
•welches  die  meifteB  Apotheker  feiner  Gegend  nadl 
Henry  bereiteten ;  geAnkt  dabey  aber  and»  andere» 
Vorfebriften  daa«  und  erinnert,  Toraüghch  darauf 
zu  fehen,  dafo  diefeaa  Präparate  nicht  noch  fchwe- 
lelfaure  Kalkerde  oder  Tbonerde  b«geinlfcht  fcj% 
und  dafa  kdne  SchwefdÖme  in  demfelbeo  vorwal- 
te —  In  der  Meinung,  dafe  Verfitebe  mit  eincatt. 
Hiihnittel,  wenn  ße  befriedlgeiide  Refalttte  för  die 
praktifehe  Bladidn  gewähre«  ibllen,  auch  phyfiolo- 
ffifch  eemacbt  werden  mfiffen,  erzäUt  er  zuvörderft 
aie  rSien,  welche  die  Anwe«dung  dM  fragUchea 
Mittels  bey  drej  Gefunden  gehabt  fttt,  »»d  v«;?^- 
cben  ndt  den  EjifahnuigeD  vwMagendumdmot'. 
jSn  zu  eygebei»  fcheinen:  dafe  d&M  Mittel  kein» 
fir^Aiu.  B{.  SM- ^..L.  2.  1828. 


gldteten  und  des  Teriarvten,  von  welchen  letztem 
eine  quotidUma  cardiälgioa  alle  i  St.  mit  4  Graa 
Chinin  beltandelt  worden  Üt>  und  Zwar,  wie  es 
feheint  (und  Kec  a|6ht  nachahmen  wdrde),  ohne 
Yorgai^  und  Zufeft«  anderer  MitteL  l>eB  Vf.  vcr- . 
fchweigt  es  aber  auch  nicht,  dafs  er  das  in  Rede 
flehende  Mittel  in  -einem  Falle  zur  Verbeflerung  des 
Eiters  bösartiger  GefehwOre  mit  Caries  venucht, 
die  lUnde  aber  zntriglicher  gefunden  habe;  dafs  er, 
um  bey  einer  Geißediranken  ein  kanflliches  Heber 
ca  errMen,  vergeblich  habe  Fontanellen  fetzen  an< 
tiemli£  ftarke  Sofen  Chinin  geben  laflen :  und.  dafe 
es  fa»T  allsemeiner  Schwäche  nach  Bhitflaflen  weit 
weniget  gäeißet,  ab  die  Chinariitale.  —  Diefe  des 
Ctonns  beraubt,  in  2  FäUen  vo»  Weehfelfiebem 
acht  Tage  lang  gegeben,  heläfligte  die  Verdattun& 
ebne  das  Fieber  zu  vertreiben,  welebe8*daan,  nach 
der  vornngigen  Wirkung  von  AbfBhn»Ksmittel«, 
dem  Qi&n  wich.  ^^  INe  nun  fokeoden  £rfabnui> 
«ca  auswärtiger  Aerzte  und  SchriflfieUer  fibereeht 
Kae.,  mit  dem  fienaerken,  dafe  fie  lehrreich  und  ft^ 
den  Zweck  der  VochcgeMlea  S^hriffc  himreiohend 

find. 

Im  taetytm  Abfchnitt  (S.  60-80^  fa«t  der  yU 
das  Chinin  als  den  Repräfentanten  der  Chinmnde 
und  ihfer  Beieitongen  aazufehen  und  es  Oberall,  wo 
diefe  Mittel  anoezeict  ittd,.  anzuwenden,  fcbeine 
nicht  So  ganz ISner  eigoithteJichen  Wirkung  und 
ü(4)  *'*'' 
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der  Erfs^bmng  za  entfprechen.  Das  (cbwefel(aitr€ 
Gbinin  bditze  einen  eigenen  bittern.  Chinagefcbmack 
und  terrathe  in  feiner  AuflOfung  etwas  ZofammeB' 
'ziebendes*  Es  fcbeine,  yemidge  diefer  Eigenfcbaft» 
cfie  tonifch-  flirkende  Kraft  in  conceotrirtem  Maafse 
im  befitzen  übd  eittigermaäfsen  mit  dem  Extracte 
der  Rinde  flbereinzukommen.  Seine  dem  Fieber 
abniiche  Wirlctingleiften  dasDecoctund  das^Extract 
der  Rinde  febr  unnterklicb^  und  nur  das  Pulver  ei« 
aer  febr  guten  Rinde  in  fiai'ken(paben  bringe  oft  eioa 
ähnliche  Wirkung  hervor.  Da  es  den  Verdauungs- 
«vrerkzeugen  wenig  befebwerlicb  fey  und  kdne  ei- 
gentlichen narkDüTchen  Eigenfchaften  befitxe»  fo  be« 
Sebe  feine  nicbfle  Wirkung  wabrfcbeiniich/  in  einer 
Ijpecifiken  Reizung  des  fymnatbifchen  Neiden;  und 
<ia  Pinel  diefen  l^enren  bey  Wahnfinnigen  befonders 
flark  und  derb  gefunden,  fo  frSgt  der  Vf.,  ob  nicht 
hierin  der  Grund  davon  liege,  dafs  das  Chinin  bey 
der  obgedacbten  Geifteszerraitung  kein  Fieber  her«- 
vorgebracht  habe.  —  Bey  der  Angabe  der  prakti* 
fchen  Vorzüge  des  neuen  Mittels  von  der  Rinde  und 
der^i  flbrigen  Prfiparaten,  befonders  beyBeband- 
jung  desgewöhnllcben  Wecbfelfiebers,  erklärt  der 
'Vf.  die  Vvabl  fbr  gleichgOltig,  „bey  guter  erprobter 
Chinarinde,  bey  der  Vvülialirigkeit  des  Patienten^ 
£e  zu  nehmen,  und  bey  guten  Dauumrskräften";  er 
giebt  aber  dem  Chinin  den  abfoluten  Vorzug  im  per^ 
niciöfen  Wechfeliieber,  im  bartnäcldgen  (Quarten- 
-£eber^  im  Quotidianfieber  Oberhaupt,  bey  gefcb wach- 
ten Verdauungskräften  der  Wechfelfieberkranken, 
bey  Kindern,  Im  Wecbfelfieber  an  fumpfigen  Gegen- 
den und  in  den  Wechfelfieber- Kacfaexieen.  Ob  gute 
Rinde  bey  guter  Verdauung  in  der  larvata  und  in 
«ndern  periodifchen  fchmerahaften  Krankheiten  dem 
Chinin  gleichkomme,  läfst  er  unentfchieden ,  erin- 
nert jedoch  an  das  tuto  eijucundedes  letztern.  Wie- 
wohl er  indefs  die  nfltzliche  Anwendung  des  Chinins 
im  Typhus  kennt,  zieht  er  da,  wo  es  auf  tonifch- 
flärkende  Kraft  ankommt,  befonders  in  mebrern 
ausdrficklich  genannten  Krankheitsformen,  in  wel- 
chen fich  das  Pulver,  das  Decoct  und  das  Extract 
der,  Rinde  als  die  bellen  antifeptifchen,  tonifch-^fiär- 
kenden  und  fpecififcb  reizenden  Mittel  bewährt  ha- 
ben, diefen  letztern  Präparaten  vor,  fiQr  die  er  das 
Chinin  nur  fubAituirt,  wenn  fie  bey  grofser  Schwä* 
che  und  vorzaglieh  bey  gfofsen  aflbenifchen  Stdrun- 

Sm  der  Verdauungskxäfte  und  Geneigtheit  zu  Durch- 
Uen  nicht  vertragen  vrerden.  (Üec.  hat  in  folchen 
Fällen ,  und  felbft  im  Wecfafelfieber  febr  gefchwäch- 
ter  und  zarter  PerfoUen ,  die  Hnct.  chin.  comp.Ph. 
Bor.  oft  und  immer  mit  gutem  Erfolge  angewendet.) 
Im  dritim  Abfchnitt  (S.81— 95)  wird  zwar  rich- 
tig bemerkt,  dafs  das  Chinin  nidit  fiür  das  anhal- 
tende Entzflndungsfieber  geeignet  fey,  wohl  aber  zu 
allgemein  gefagt:  die  angefahrten  Beobachtungen 
liefsen  keinen  Zweifel  darober  zu,  dafs  das  fchwe- 
felfaure  Chinin  in  nUff*  und  jeder  Art  des  WechM^ 
fiebere  nützlich  fey.  Indelfen  foU  man  bey  der  An- 
wendung deffelben  (um  nicht  tvk  fchaden),  um  feines 
Heilzweclis  ficher  zu  feyn  und  um  Reddive  zu  vw- 


liüten,  die  bey  der  Anwendnne  der  China  flUidiett 
Regeln  nicht  gänzlich  aufs^r  Acht  lalten,  -alfo  das 
Mittel  in  der  Apyrexie  geben  und  unter  den  vom  V& 
angegebenen  Umfländ^  eine  vorbereitende  Kur  vor- 
UDgeben  laffes;   obgleich  zii^eHbenr  wiad,  i  dais  in 
manchen  Individnen  und  felbft %pidenÄeeit  feine  an« 
tipblogiflifche  oder  ausleerende  Vorkur  fiberAoffig, 
ihm  fogar  fchädlich  feyn  lunm    (Rec.  findet  hierbey 
zu  bemerlcen,  dab  dasCliinin  in  dringenden  Fällen 
von  kiaraec  Zwifchenzeit,  nach  voigängiger  und  bey 
unnötbiser  Vorkur,  in  der  Periode  des  Schweifses 
f raher  als  die  Rinde,  fobald  nur  die  gq;eoanzeq[ea- 
den  Symptome  merldich  nacbgelaffen  haben,  ^cge* 
ben  werden  darf;  dafs  es  auch  Fälle  der  larvata  und 
felbft  der  comitata  giebt,  in  welchen  die  Entfernuni; 
der  materiellen  uriacblichen  Momente^   oder  nach 
Umfiänden  die  der  befondern  Form  des  Anfalls  ent» 
fprechende  Behandlung  ausreicht,  und  weder  Chinin  * 
noch  ein  anderes  Präparat  der  China  erforderlich, 
oder  auch  nur  unfchädlich  ift;   dafs  auch  eriieres, 
befonders  wenn  es  vor  Befeitiguns  der  materiellen 
iUufalmomente  bat  gegeben  werden  mflOen,   eine 
Machkur  nötbk;  läfst;  und  dais  es  zwar  fonß,  nichl 
zu  froh  auageietzt,  öfter  als  andre  Mittel  vor  Reci^ 
diven  fchfitzt,  aber  da  nicht  zu  lange  darf  nachge- 
braucht werden,  wo  man  -es  zur  Abwendung  drin- 
Snder  Gefahr  in  febr  grofsen  Dofea  hat  geben  müf- 
A.)  «-»    Die  Gaben  befiimmt  der  Vf.  nach  feinen 
Beobachtungen  mitRflckficbt  auf  die  Art  des  Fiebers 
und  auf  das  Alter  und  die  fonOigen  individualitäteo 
der  Kranken.    ^In  mehrern  Fällen  von  perniciöreo 
Wechfelfiebern  hat  Rec.  30— -40  Gran,>  während  der 
Apyrexie  in  Gaben  von  5-»6  Gr.,  geben  mftffen.J  £nd* 
lieh  folgen  die  jp;ewdhnlidien  Anwendung^omidn^ 
und  eine  dem  V^ eigene:  Rf.  Aq».  Menth,  pip.  iviij., 
Chinin,  ßdph.  gr.  iT,  Aad.Mph.  gtt  üj^,  Sacchar. 
alb.  Z].i  von  welcher  Mifchung  er  alle  2  St  2  Efs- 
löffelvoU  giebt.  — 

Die  nachträglichen  Erfahrungen  (&  97—164) 
betreffen  zuvördertt  die  Heüfamkeit  des  fraglichen 
Mittels:  in  einer  Anafiurka  mit  BrurtwafTerfucht, 
welche  einer  langwierigen  Quartana  gefcdgt  war;  in 
einem  felileschenden  Fieber;  im  adynamifchen  Fie- 
ber {„febr.  puirida"  fetzt  der  Vf.  hinzu:  Kec.  findet 
aber  bier  das  faulige  noch  fehr  z weifelbaf t,  auch  waren 
beide  Kranice,  als  ihnen  das  Chinin  gereicht  wurde^ 
fchon  in  der  Befferung);  in  einem  langdauernden 
harlnäclügen  Quartanfieber  bey  drey  Brüdern,  wel- 
che zugleich  davon  ergriffen  waren ;  in  einem  rätb* 
felbaften  langdauernden  Fieber  mit  Localaffection, 
bey  welchem  es  dem  V£  nicht  ohne  Mutzen  gebraucht 
worden  zu  feyn  fcheint;  in  der  Jebr.  interm.  apoplect. 
foparofa,  weldke  im  Sommer  und  im  Herbfle.d.  JL 
1826  in  den  Mordholländifchen  SedcAften- Ländern 
epidemifcb  herrfcbte;  nach  dem  in  einem  Auszuge 
mitgetheilten  Berichte  des  Hn.  Dr.  Bricke,  aus  wel« 
ehern  fich  ergiebt,  dafs  diefes  Fieber  zu  Groningen 
als  Remittens  angefangen  und  als  folches  bat  behan- 
delt werden  mfluen,  bis  eio^  Anfall  der  vorbezeich^ 
aeteu  Intenmttens  eingetreten  und  abgelaufeia  war, 
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km  abfr,  miärh&fwkktifi^tMti  ihteriiütdnimtMl 
rypns,  und  £ilbft  «rena  BlsUiitloernnmo  -mu-ea  aa** 
;ewen(Ut  worden,  jade  Stoad^  j«t  alle  j-  oder  aaeh 
^.  Stunden  2—8  und  MbO^Gr.  iabweleUiRiiienCbi^ 


lio ,  und  nach  der  abgewendetan  nlchfieB  Üefalur  ei« 
ne  gehörige  Ns^ohkur  ndtli%  machtet  (wo  jedoch  «a 
)ezweifeln  iß:  obdaaBfittei,  bayderf^JchnelleoVer« 
>rejtiing  der  Eptdamie  nnd  der  afcht  eben  ib  fchnel« 
en  Vermehning  der  Aerzte,  Afothefcer  und  Wf r* 
er»  immer fut,  rahi  und  in  dm  vearndnatn  Dotth 
ft  genommen  worden);  in  ^oerMr^inienm.  4mha^ 
ica;  in  einem  intemottirmiden  Blafcnfieber.  Bann 
mpfiehit  der  \t  nach  einigen  Yerfuehen  Oola'j  wobi'* 
■eih  Methode  >  das  in  Rede  liebende  Mittel  anzu* 
venden,  fQr  das  fiarlce  Landvolk  (vielleicht  mit 
Jnrecht»  da  es  fobicklicber  fejn  dfirfte,  anflattilO 
i^ran  des  genannten  Mittels  mit  3  Gr*Breehweinfiein 
SU  verbinden  und  davon  alle  2  Stunden  \  zu  gebai» 
edes  diefer  Mittel  nach 
[Uein  zu 

)h  £anz  entbehrlich  machen«  werde); 
r  feiner  erfcilgiofen  ATerfuche  im  £ten  Stadium  der 
chleimigen  JLungenfchwindfncht  und  in  Skropbeln 
edacbt,  theilt  er  noch  aus  einem  zweyten  Berichte 
ies  Ho.  Dr.  trichi  mtt^  dafii  das  iicbwefellaure  Chi-r 
wie  ficfa  die. Krankheit  in  Amflerdam  idEsertei 


Schweifse  und  iim  Bodenfatze  im  Urin,  welche 
blufig  an  foffenannten  (!)  kritifchen  Tagen  erfolgen, 
oder  dem  rrey willigen  oder  kflnfllichen  DurcUUl 
gewichen,  fondern  bereits  Ober  14  Tage  gedanerl 
und  eine  bedenkliche  Geflalt  angenommen  bat.  fis 
vei^en,  lagt  der  Vf.,  Tage  und  Wochen,  die 
Kranken  Idagen  Ober  grofsefirfchöpfung  und  fangen 
an  für  ihr  Leben  beforgt  zu  werden,  weil  uogeacb«» 
tet  der  SchIaflo6gkeit,  kein  Delirium  vorhanden  iO, 
fondern  die  vollüe  Gegenwart  des  Geifles  mit  febr 
richtigem  GefOhle;  tind  nach  dem  nicht  apoplek- 
tifch  oder  fuffocatorifcfa,  fondem  unter  den  Znfillen 
von  gänzlicher  Erfchöpfung  und  vom  Stillilande  des 
Kreislaufs  bey  vollem  Bewufstfeyn  erfolgenden  Tode, 
foll  man  das  Herz  welk,  feine  Wände  dann  und  ei- 
nen eigenen  Zufland  von  Atrophie  diefes  Muskels 
finden.«  —    Das  Nähere  mufs  im  Buche  felbft  nach* 


.  »-.^1  ..  ..  i.-A«,  '  gelcfen  werden.  Mach  des  Rec.  Beobachtungen 
er  Mittel  nach  de»  ledesmaligetr  Anzeigen  üünmt  diefes  Fieber  den  Verlauf  einer  acuta  «±  3^ 
5i!!f^!?.Lu"l!?u„'!l^x*^*  ^."^  ddefUia,  vertri[gt  kein  energifcbes  etnarti^es  Ver- 
fahren, und  kann  nur  durch  limfichtige  Abwechfe« 
lung  mit  alisleerenden,  gelind' erregenden  und  ^iat* 
Mitteln  zur  allmähligen  £ntfcfaeidunggebradit  wer- 
den, nach  welcher  nntri^n/iayjr/rcfiora  und  derma- 
fsige  Gebrauch  des  Weins  die  Genefung  fö  weit, 
fi^dern,  dafs  China  und  andere  gelinde  Stärkungs-' 
mittel  zur  nützlichen  Anwendung  kommen  könneiv 


Hfl, 

licht  vertragen  wurde^  und  Perfonen  aus  der  vor«-* 
lehmen  Völksklane,  rwelcbe  daflelbe  gebrauchten, 
dichter  von  nfähriichea,  .  nicht  ielten  tödtlichen 
lecidiven  be£allen*wurden.  —    Man  ficht  fchon  aus 
em  Bisherigen,  wie  lehrreich  die  vorliegende  Schrift 
1.     Vorzflglicb  beachtungswerth  findet  Rec.  aber 
uch  (&  152 -«-155)  die  gelegentlichen  iB/idb^  des  Vfs. 
u/'dt#  im  J.  1827  in  Mainz  und  in  de/fm  Umgegend 
errfchend  gewefene  aßhmifd^  ntrvofe  Krankheits^ 
lonJUtution,   fo  wie  (S.  li6~lS(K|  feine  Be£chrei-r 
ung  eines  ,,a7thalimden  pernictq/kn  Fieben,  iiv/« 
hes  durch  Er/chöpjung  der  Kräfte  des  Herzens  tödr* 
te,  ehe  der  Kranke  den  BecamHüeecenzpunkt  er^ 
jicht  haV,  und  gegen  welches  er  das  neoe  Mittel 
I  (iarken  Gaben  nur  vorfchlägt.  .Vorausgesangene 
nlage  zum  Fieber  und  zur  habituellen  Befcnleuni«? 
ing  des  Kreislaufes;  Abwefenheit'kuverläfGger  Zei«^ 
len  von   verborgener  £ntzandung  und  £iteruog^ 
m  einer  Vomica  oder  einer  Metaßafe;  nnd  ein  dem 
srf  uche  des  Kranken,  auf  der  linken  Seite  zu  ruhen, 
Igendes  fchreckhaftes  Auffahren  deffelben  mit  einem 
igftgefahl,  bey  welchem  er  die  Worte  wiederholt: 
iras  ifi  das,  welche  Schwäche  und  Unruhe  ffihle 
1  in  meinem  Herzen!'*-—    diefe  Unillände  foUen 
gründete  Vermuthung  von  dem  Dafeyn  icrankhaf- 
-  Reizbarkeit  des  Herzens  und  eines  dynamifchen 
ifsverbältniffes  deffelben  zurCirculatioa  abgeben,— 
fnn  ein  anhaltendes  Fieber  mit  befondrerFreqnenr^ 
5  am  Tage  voUen  und  öfters  härtÜchen,   in  der 
cht  aber  kleinen  und  fchwaphen  Pulfes,  heftiger 
tze,  weifs  und  gelblich  belegter  Zunge,  mattem 
d  äogtUichem  Blicke  und  au^trlebenem  Gefichte, 
der  den  Blutentziehuogen,    dem  Nitrum,    dem 
nüak»  dem  Calomel,  der  ürengen  Diät»  noch  dem 


PA^AGOGIJL. 

Eauivoiv,  b.PaImu.Enke:  PädasogifcheW^ffen^ 
fchaftshunde.  Ein  en^hlopämßh^hiflor$fch' 
äterarifch  -  krit\fches  £ehrbuch  desmidagagi-' 
fchen  Studiums.  Bearbeitet  von  /.  ^.  Wörlein^ 
Lehrer  an  der  Volksfchule  Weifenzeil  bey  Ans- 
bach. Zicr^^r  Theil:  Pädagogifche  Grundwif- 
fenfchaften.  VIII  u.  238  S.  Dritter  und  letzter 
Theil:  Pädagogifche  Hauptwiffenfchaften.  VIII 
U.206S.  8-    (IRthL  20  gGr.) 

(Vgl  Erg«  Bl,  Bilay  xZ^j.  Nr.  55.) 

K    Der  Vf.  legt,  nach  dem  im  erfien  Theile  (Idee  ei* 
ner  pada^ogifchen  Wiffenfchanskunde)  gegebenen 
Plane  s   die  padagoei£chen  Wiffenfchaften  auf  eine 
lehrreiche  Art  vor  Augen.    Jeder  Pädagog ,  dem  es 
um  Vervollkommnung  feiner  Kraft  in  feinem  Berufe 
zu  thun  iß,  wird  ficn  an  der  Hand  diefes  Wegwei* 
fers  erleichtert  und  zum  rafchen  FortCchreiten  er^ 
muntert  fahlen.   Der  moeyU  Theil  bebandelt  die  Ge- 
fchichte :  (1.  Befchreibend  •  hiflorifcbe  Wiffenfchaft : 
a)  Geographie,  b)  Völkerkunde,  fi)  StatiOik.    2)  £r- 
aShlend-hiOorifcheWiffinfchaft:  a)  AUiremeineGe- 
£pbicbte,  b)  Politifche  Gefchichte,   ^  Religionsge- 
fchiohte,  oj  Literaturaefchichte,  e)  Gefchichte  der 
menfehlichen   Betriebbmkeit ,  f)  Gefchichte    der 
Menfchheit);  die  Anthropolo«;ie:  ri.phyfifche,  2.  pfy^ 
cbifche);  u.diePhilofophie:  ^.Philoloptiifche  Grund- 
lehre, 2.  PbüofophiCcbe  Folgelehr^    JL  Theoreti- 
fchePhilofophie:  a)Logik,  6)Metaphyfik»  c)Aerthe« 
tik.     B.   Praktifche  Philofophie:  o)  Reobtslehre, 
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«^ToRMiAtaet  c)  lUUgiootMir«»    JDw  drJMllitar 
dUe  Pidago^   (L  Ermbiiiig^letoa;  a)  kArpfrliotM^ 
b)  geifiiip  KrtiebttM.    2«  llDterrichtsIebr«:  o)  all* 
MmeineUiiterriditdehre»  h)  Moodere  Unterrichts - 
lehre.    8)  VolksCcbulwefen:  a)  OrganiUtiaa  des. 
Volksnnterri^ts  nach  Stoff  und  Form,  b)  Groad- 
ferfaffung  der  Volfcsfdiule«    4)  Gefchicbu  der  PS* 
datfocik:.  a)  im  der  vorchriOliehetf »  b)  io  der  obria* " 
liXSTzch:  —    Aus  diefer  UeberScht  des  lohalu 
Ift  es  erfichtlidit  welchen  Auffchlufs  und  Kjith  der 
fich  nach  Mittela  zu  feiner  Fortbildiqig  ^mfehend^ 
Freund  der  Pidagogik  in  dicOn  Wecke  su  &ohm 
habe.    Rec.  glaubt,  bej  der  Anxdna  des  gr/im  The9t 
diefer  fchfitzbaren  üeberficbt  aller   pädag^gifcbeÄ 
Wittcnfchaften  unfere  realen  Volksbildner  geaiu^Tor 
der  felbßgefälliff«  Ueberfchätzung  der  von  Anea 
ediiegeaen  Stufe,  iicb  flolz  neben  das  von  Hn.  H^4 
aufnliellte  Ideal  zu  flellen  ,   gewarnt  und  lie  za 
dematbigem  Emporblicken  fiach  dkfem  rufamvollea 
Ziele  ermahnt  zu  haben.    Dabin  nnr  fällten  feine 
fcheinbaren  Mibl^illigungen  zielen.    Wirklich  gehl 
es  in  diefer  Fortfetzuag,  durch  welche  Rec  den 
würdigen  Vf.  erft  recht  tohfitzen  gelernt  hat,  auch 
erft  recht  klar  hervor,  dafe  nur  em  Ideal  au&efieUt 
werden  iolL    Denn  wirklich  wurden  unire  Blicke 
hier  und  da  zu  fehr  nMi  der  oft  kläglich  genug  er-* 
fcheinenden  Wirklichkeit  hingeleltet^  um  darob  dai; 
Wort  Idee  fefigehalten  zu  werden.    Hr.  fF.  fordert 
mit  Kecht,  da^  der  Volksbildner  nach  diefer  Höhe 
flreben  folle.    Er  fagt  Tb.«.  8.  M:  ,>Der  Beruf  des 
Pedagi^en  Oberhaupt  beOeht  darin :  die  allgemeine 
Bildmigsidee  real  darzuitellen.    In  befonderer  Be- 
ziehung auf  den  Volksfcbullebrer  erfcheint  fie  unter 
der  Idee  der  elementarifchen   Volksbildung«     Der 
VolksfcbuUehrer  foll  nämlich  in  jedem  menfebli* 
chen  Einzel wefen,  das  zum  Staate  kflnftighin  ge- 
hört, die  Menfchheit  unter  der  Form  der  kräftigen 
VolksthamUchkeit  entwickeln »    und  dadurch  zu- 

Sleich  dem  Volke  und  dem  Staate  würdige  Zeitellti- 
er bilden.    Um  diefs  zu  können ,  muls  er  der  idee, 
dem  Wefen   und    Zwecke    feines  Berufs  gemäfs 

Sebildet  feyn.  Pdnclp  feiner  Berufsbildung  iß 
ie  re^ewordene  Kldungsidee»  äUo  die  Idee  der 
Suats-Yolksbildune.  Die  Form,  unter  welcher 
lieb  dieTe  Idee  gleicb  allen  Obrigen  darfiettt,  iftdia 
menfchliche  Wiffenfc^haft.  Soll  alfo  der  VoUesbild* 
ner  feine  Lebensbeßimmung  realifiren,  fo  mrafe  er 
in  der  Bildun^sidee  und  in  dien  ihr  angehörigen  ver- 
wandten Ideen  leben  und  die  Form  derfelben,  dia 
padagogifchen  Willenfchaften  in  fich  onanifiren/' 
Je  weniger  nun  Aec.  zu  den  pädagogifehen  Lfl-^ 
tras  gehört,  welchen  die  Pädagocik  ein  Handwerk 
ifl ,  in  welchem  eben  darum  alle  Mitglieder  nnr 
die-zunFtmäfsig  vorgefchriebenen  Arbekeu^  auf  wel* 
che  der  Freyfagebrief  lavtet,  abzuthun  haben; 
welchen  die  VoUcsfchullehrer  Taglöhner  find,  die 
für  ihr  Tagewerk  die  wohlberechnete,  handwerks- 
mäfsige  Gefchicklichkeit  und  Anfielligkeit  und  die 
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fitaea  fottea;   je  i 
dafe  AlCa^ 


WiOiHHit 
VaUkauHMibelt 
and  cdtoben  wetdtea  ieH,  eia  Ideid.  ha* 
mnfi4-^  ^Mo  anhr  bittat  er  es  aadi,  daia 
fekba  dei|i  VolkefehaUehter  aia  fidahee  Mnlterbild 
vargehahan  wefda.    fir  aaib  aa  aoch  oMhr  biUi- 

Ba,  wean  aa  nsit  Ha.  /T.  «an  der  SanrteaidMia  de« 
aaia  hl  die  Wüfcliahkeit  faetfidiltcigt  und  ihn  ia  fai^ 
aaa  VadbUigea,  wie  das  fitadMu  der  Pidagogik 

begfekat.    BbmSoia 

:  Volkshildttfly  erfor^ 
Befoamiaiig  daa 
Stulea  lanes  b»^ 
nb&chtigtoBa  Wirkens  nad  Lebeas  uater  lunes  Oiei- 
eben  herauljgehobeo  and  aUgemeiner  Zufiimmang 
wflrdig.  Aiia  PSdagegen,  auch  die  ValksfehulUh- 
rer  weaden  aas  ditfem  Warice  eine  idare  Anficht 
ihres  Beruft  lickn  könaea,  fie  werden  den  Umfang 
des  ihnsdb  wlMuffta  WUfeas  and  Könnens  nber^ 
fchanaa  Idbaan ;  he  werden  ich,  aas  der  Tiefe  hef^ 
aai,  mitderHölierargleschen  niaflea,  cfiefie  erreichen 
fbllen.  Das  Allee  aber  wird  and  mafeciaeawohlthg» 
tigen  Efaidrack  auf  fia  »achea ;  nicht  niedergebeugt^ 
aber  aach  aidit  zur  (Jeberfcbätanng  ihres  bereits 
arreicbtea  Standpunkts  erhoben,  fondern  nur  kräf- 
tig reraalaisl,  mo  ihrer  VanroUfaMamniing  zu  arbei- 
ten, werden  lie  Cefa  fahlen.  Der  ganze  Umhing  der 
Pädagogik  ift  in  eiaer  lobeaewOirdigen  Korze,  und 
doch  in  einer  fö  fOlUfommnea  Ueberficht  and  mit 
folch^  Klarheit  dajqgettcllt,  daCs  felbA  der  geringfie 
VolksfehuUehrer  durch  aufmerküames  Lefen  und 
Ueberdenlcen  des  hier  Gegebenen  nngemein  fiel  ler^ 
nen  kann.  Befönders  notzüch  wird  dit  mitgetheUte, 
hinlänglich  reiclie  iateratar  werden.  Mfltzlich  wird 
diefe  vorsOglieh  Airum  feyn,  weil  auf  die  bey  jedem 
Fache  vufgeftkhrctn  befien  Schriften  eine  gediegene 
Beurtheifaing  deffen  folgt,  was  jede  im  £üizi3nen 
leiflet,  aad  dadurch  jeder  in  Stand-  gefetzt  wird, 
fich  die  Schriften,  deren  er  zu  feiner  Fortbildung 
and  zam  praktifchen  Gebrauehe  beckrf,  leicht  felbS 
herauszawäblen.  «^  Rec.  könnte  van  dem,  was 
Hn.  N^s.  Werk  in  allen  cUefen  Hinfichten  leiOec, 
eine  Menge  ron  Riegen  auffietien;  er  zweifelt  aber 
nicht  daran,  dais  die  fehr  nmtliohe  ScbriJI,  eine 
bisher  ftlhlbara  LAcke  nnker  pädagogifdien  Liitera» 
tur  ausfällend,  in  die  Hände  aUer  braven  Pädagogen 
kommen  werde,  und  möchte  durch  diefs  lAtheil 
gern  etwas  dazu  beygetragen  haben,  fie  aach  den 
VoIksfchaUehrern,  denen  es  ein  £rntt  iß,  nach  dem 
Ideale  ihres  wichtigen  Beru&  zu  fireben,  als  ein  ib« 
nen  auf  ihrem  Wege  varlenchtendes  Licht  näher  za 
fieU^n.  Wiewohl  das  Weifc  fich  mehr  zu  eigenem 
Befitze  der  Einzelnen  eignet,  fo  wird  es  doch  auch 
den  jetzt  fohöne  Hoffnungen  erMenden  häufig 
^n  SchuUehrer  -  I^ieiirke&i  kxUügfi  zu  empfeh- 
en  feya. 
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'  CoFEiTBAGür,  b.  dem  Verf.  a.  b.  Gyldendal.  Lvtp- 
ZIG  ,-b.  Rein :  Logarithmi  Jea>  uecimaUum,  Jci- 
licet  Numerorum  ab  1  ad  100,000,  et  Sinuum  ei 

'  Tangeniiam  ad  10  See.  quibus  additi  funt  t;a- 
rix  Eoßarithmi  et  Numeri,  faepius  in  Maiheß 
adhibiii,  corante  Dr.  Georgia  Frederico  UrfinOy 
Obfervatore  fpeculae  UniverGtatis  Hafnien6sJ 
Impenfis  Aucto^s.  lft27J  45  Bo^efi  in  gr.  8; 
( Subfcr.  -  Preis  4  Rthlr.    Ladenpr.  5  Rthlr. ) 


M. 


Lit  4en  gewöhnlichen  nur  lieben  Decimalftelleii 
enthaltenden  Logarithmen  JaCCen  fich  bekanntlich 
weit  die' allermeifien  und  fchwierigfteo ,  und  na-» 
mentlich  auch  )>eynahe  alle  aAronomifchen  Rech- 
nungen ausführen  ^  und  nur  in  fehr  feltenen  Fälleii 
fiebt  dler  rechnende  Mathematiker  fich  genöthigt» 
nach  Logarithmen  von  10  oder  noch  mehreren  Deci* 
malen  zu  greifen.  Aber  fchon  lane^  hat  man  das 
Bedürfnifs  gefühlt,  für  eine  Art  fibusbrauchfOnf- 
llellige  Logarithmen  zu  befitzen;  diele  nehmen  nicht 
nur  einen  weit  geringeren  Raum  ein,  und  find  alfo 
bequemer  zu  behandeln ,  fpndern  es  laffen  fich  auch 
mittelfi  derfelben  eine  ^enge  Aufgaben  der  ange* 
wandten  Mathematik  mit  einer  vollkommen  hinrei- 
chenden Genaui^eit  aufiöfen.  Selbfi  bey  nicht  we- 
nigen, in  der  priaktlfcben  Aßronomie  täglich  vor-* 
kommenden  Rechnungen,  z.  B.  zur  Beftimmung  de^ 
icbeinbaren  Orts  der  Tixfieriie,  bey  dea  Vprbereirr 
tHUg^ecbnungi^  %ux  Befiimmung  der  Bahn  eMioe 
neuen  Kqmeten  oder  Planeten  u,dgl.  fipd.mAhac  nkfat 
al$^ßiof  Üecimalen  erforderlich,  «n4  nian  würdf 

fanz  unnöthiger  Weife  bey  der  Anwendung  voii  fie^ 
en  eine  beträchtliche 'Anzahl  von  Ziffern,  oft  Hun* 
$lerte  derfelben  ,  in  folchen  Fällen  ausfchreiben, 
wo  mit  Hnlf«  von  fonf  Stallen  derfelbe  Zweck,  da« 
pefttchte  nt|r  bis  auf  Minuten  nnd  felbß  auf  /Secun- 
den  zufii^de^^  nut;weit  geringere^  Mohe  und  Ze^f-* 
aufwand  erreicht,  werdtn  könnte.  Verdienten  Bey* 
fall  erhielt. daher  eine  zuerfl  von  La  Lande  veranßal- 
tete  Ausgabe  fünffielliger  Logarithmen,  auf  welche 
inehrere  ähnliche  von  Prajfe,  Wejlphal,  Malihie^ 
jsen  u.  L  w«  gefolgt  .find.  Kein  Matnematiker  wird 
ietzt  noch  an.den.grofseii  Vortheilen,.die  folcbe  ab^ 

J;ekQrzte  Loggiitljmen  gewähren,  und  an  d^irNütz«- 
icfakeil:  folc;her  Aiw^aben  zweifeln ;  ab^r  problemar 
tifchJ^önntB  es- noch  fcheinen,   ob  auch  Logarilh«- 
men  von  Jechs  üecimalen,    wie.  die  in  der  gegeo- 
Ergfiinz,  BL  zMr  A.  L.  Z.  1828. 


wärtigen  Schrift  von  Hn.  Dr.  llrßn  in  Copenhagen,; 
und  wie  einige  früheren  von  Hantfche  und  Guepratt€. 

f;elieferten,  eben  fo  nöthig  und  nQtzlich,  wie  die 
ünffielligen,  feyen?  Allerdings  möchte  es  fchwer. 
feyn,  zu  entfcheiden,  in  welchen  Fällen  gerade  dieser 
£echsUeliigen  Logarithmen  am  zweckmäOsigOefi  ge-: 
braucht  werden,  und  voUkpnuiien  zureichen,  odefi 
yiro  die  mit  fflnf  Decimalen  zu  wenige  Genauigkeit! 

Srcben,  die  mit  fieben  eine  fflr  den  Zweck  überflaffiger 
o  dafs  fechsfiellige  genau  diefe  LOeke  ausfallen«« 
Auch  bey  dem  Abgänge  der  letztem  <ij>rfteq  Rech- 
ijier,  die  mit  fanfftelligen  verfehen  find,  und  dabey 
noch  fiebenOellige,  die  fie  dpch  nicht  entbehren  kö0<-* 
nen,  zur  (fand  haben,  in  der  Tfaat  nur  wwiig  terH 
mirfen,  davon  abgefehen,  dafs  bey.  fechsfielligeHi 
meiß  der  Yortheil  des  kleineren  Volumen  .verlorenf 

Seht.    Damit  will  aber  Rec.  keineswegs  behaupteiv 
afs  Logarithmen  mit  fechs  Decimalen  Oberbauptd 
oder  dafs  insbefondere  die  diefen  gewidmete  Arbeitt 
des  Hn.  Dr.  Urßn  überflöfßg  fey ,  da  diefelben  immeri 
ßatt  der  fanffieliigen  gebraucht  werden  können,  und 
Oberdiefs  das  Gefachte  noch  zehenMaJgfAauergebeoft 
muffen.    Man  mufs  Hn.  Urßn  die  Gereoktigkeit  wie-t 
derfahren  laffen,   dals  er  nichts  yerlaumt  hat,  *um 
feine  Ausgabe,   fo  viel  mögh'ch,  mit  den  VorzOgeo^ 
welche  zur  £rleichterung  und  Bequemlichkeit  deft 
Gebrauchs  beytragen  könnei?,  auszufiatten.    Schon 
das  Ganze  hat  ein  lehr  gefälliges  Aeufseres;  das  Pa^ 
nier  ift  weifs  und  gut,  ein  welentUches  Erfordernifli 
bey  einer  Gattung  von  Schriften,  die  auf  allen  BIät4 
tern  fo.  oft  durchgegriffen  werden  ;    der  Druck  ift 
deutlich, ;  die  Zittern  gr^fs  genug^   um  das  Äugt 
faicht  anzufirengen^  aum  nicht  9»  nahe  an*  einaadei 
gedrängt;  auch  der  UmOand  ift  vielleicbt  derErwah4 
?iyng  werth,  dafs  die  Ziffern  S  und  8  k^mtücb  von 
einander  unterfchieden  find,  fo  dafs  fie  nicht,  wie 
in  einigen  neueren  Ausgaben  der  Vega'fcheo'  Losaf» 
rithmen,  leicht  mit  einander .  verweohfelt  wecoen 
können,  was  oft  unangenehme  Irrungen  beHMj^fObrtt 
Die  Logarithmen  der  Zahlen  fflUen  15  BeMn,.dle 
der  trigonQmetrifcben  Linien  fammt  dem  ubajo^e 
80  Bogen :  der  Gebrauch  des  Buchs  dflrfte  einiger-» 
roafsen  erleichtert  vi^rden,  wenn  man  es  in  zweyi 
obfchon  un^eichen  Abtheilunrnn  binden  läfst.    Gu/- 
nraiie  in  leinen  ProUimee  ^Aßrönomu  nauHque^ 
hat  freilich  daAelbe,  was  der  Copenhagner  Heraus« 
geber  m  mehjneren  Bogen  liefert^  auf  114  Quartfei-^ 
ten  zufaramengedrängt,  aber  mit  kleineren  zu  nahe 
an,einanderrid»enden  Typen«  wodurch  dieD^tliqhv 
X  (4)    -  keit 
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keit  nngemelD  Terlfert,  fa  wte  dur«^  grAfseres  For«  , 
mat  die  Bequemlichkeit.    -**    Der -ny&  Xheil  den- 
Werks,  oder  die  Zahlenlogarithmen  haben  in  der 
vor  uns  liegenden  Ausgabe  folgende  Ejnrichtung: 
Yon  der  fechsten  Seite  an  gerechnet,    entbäk  jede 
Öctavfeite  40  vierzifFrige  Zahlen  (von  1000  bis  9999); 
die  zweyte  fenkrechte  Columne  giebt  die  Logarith- 
men jener  40  Zahlen  auf  6  Decimalen ;  In  den  'übri- 
gen neun  Cohimnen  Aehen  die  Logarithmen  fünf* 
zif friger  Zahlen ,  fo  dafs,  wie  tn  den  gewöhniiehdr'- 
Ausgaben  den  Zahlen  der  erflen  Columne  von  hinten 
Bocn  4,  2j  S  u.  f.  w.  beygefetzt  wird.    Die  drcy  erfient 
Stellen  eines  jeden  Logarithmen  find,    fo  lange  fie 
nnverändert  bleiben,  nicht  wiederholt;  jede  Columne 
ift  von  der  andern  durch  einen  fenkrechten  Strich, 
und  bey  dem  (Jebergange  von  4  auf  5  durch  einen 
fiärkern,  abgefondert.    l)ie  zur  Seite  derVega'fchen 
und  anderer  Handausgaben  flehenden  Proportional- 
tfaeile  find  hier  gänzlich  weggelarfen,  um  Raum  zu^ 
erfjparen;  der  Vf.  fetzte  voraus,  dafs  bey  den  kleinen 
Differenzen  zweyer  auf  einander  folgenden  Loga- 
rithmen die  Proportionakheile  fich  leicht  im  Kopfe 
\f erden  berechnen  lafTen,  was  man  ihm  gern  zugeben 
wird,    da  die  gröCste  Differenz  43  nicht  fiberlteigt. 
Es  ift  zwar  nicht  zu  leugnen,  dafs' zur  Abkürzung 
des  Oefchäfts  der  obgleich  mehr  mechanifche  Ge- 
brauch der  Proportionaltheile  auch  das  Seinige  bey- 
tragt;;  das  Denken,  das  bey  keiner  Rechnung  ent- 
behrlich' ili,    können    alsdann   andere  Theile  der 
Rechnung  um  fo.  ungehinderter  in   Anfpruch  neh- 
men.   Aliein  fo  wQnfchenswerth  in  diefer  Hinficht, 
zumal  fOi*  minder  geübte  IVechner,  bey  Logarithmen 
mit  7  Decimalfielien,  die  beygefügten  iVoportional- 
tfaeile  fcheinen  könnten;    fo  wenig  kann  man  von 
dem  Vf.  fordern,  dafs  er  folche  auch  bey  eftelligen 
Logarithmen  hätte  beybehalten  füllen,   da  fie  blofs 
das  fciiöne  Ebenmaafs  der  Zahlenreihen  auf  jeder 
Seite  gefiört  haben  würden,  und  da  man,  um  ihren 
Mangel  zu  ergänzen,   im  Grunde  mehr  nicht,   als 
die  Mtfitipla  der  Zahlen  4,  3,  2  zu  kennen  braucht. 
Iiti  Falle V  dafs  von  dien  drey  erßen  (nicht  wiederhol- 
tem) Stellen  eines  Logarithmen  die  dritte  um  die 
Einheit  fich  vergröfsert,  hat  der  Vf.  diefe  Aenderung 
Clorcb  'einen  kleinen ,  oben  auf  der  vierten  Stelle  d^s 
]>6garithmen  angebrachten  horizohtalen  Strich,  aber 
nur  £inmal,   bemerklich  gemacht;    die  Vega'fchen 
Handausgaben  enthalten  mehrmalen,    und  jo  lange 
de»  Irrthum  möglich  ifi,  ein  eigenes  Watnungszei-^ 
oben;  auteh  ohne  Wiederholung  hätte  der  Vf,  vIbIt 
leicht  doch  ein  mehr  in  die  Augen  feilendes  Zeichen, 
eher.ein  Sternchen ,  liatt  des  Striches,  wählen  diXt- 
fem.    Was  fehr  zu  billigen  ift,  und  bey  ^ega  fehlt, 
fo  bat  der  Vf.   feine>  Tafel   der  Zahlenlogarithmen 
anch  die  Hfilfszahlen  S  und  T  von  0^  bis  zu  2^  4ü* 
80"  oben  auf  jeder  Seite  beygefrtgt ,  und  S.  2  die  An- 
zahl von  Seeunden  bemerkt,  die  jedem  Winkel  von 
1000«  bis  zu  10000'*  oder  bis  zu  2 •  46'  80*'  zuge- 
bören.    Wird  5  und  T  von  dem  Log.  eines  in  Se- 
cunden  ausgcdrOckten  Winkels  fubtrahirt  oder  dazu 
acfaiirt,  fo  erhält  man^  wenn  aberdiefs  noch  der  Log. 


GonlL  S.81442S^ddirtwfrd^  der  Log.  Sfai.  oderixig. 
Tang,  jenes  l^ilikeU,  wd  ikirch  ein  ähnliches  Ver- 
fahren erhält  man  aus  dem  gegebenen  Lo^  Sin.  oder 
Log.  Tang,  den  entfnrecbenden  WinkeL  DieCs  id 
nicfat  nur  ein  ^en  fo  Hi<^tea  allsfich^res  M^l{  die 
kleinerefn  Wfnkd  in'  Uen  erft^n  Graden  des 'Qua- 
dranten genau  zu  beßimmen,  fondern  durch  diefei- 
ben  Hfllfsgröfsen  Sund  Tlaffen  fich  auch  (oiche  tri* 

SnometrUche  Rechnungen  am  ScUolIe  verbeflern, 
fdeaem-mMkr'-der  Ifeqaeroiirfikeit  halben,  An- 
fangs die  Bogen  flatt  des  Sinus  und  Tangenten  ge- 
nommen hatte.  Im  Dürchfchnitl^  läfst  iich  anneh- 
men, dafs,  wie  der  \{.  auch  in  der  Vorrede  erwähnt, 
n)it;  Logarithmen  von  6  Decimalen  fich  eine  Zahl  un--  . 

{refähr  Dis  auf  ihren  500000fien  Theil  genau  finden 
äfst,  ein  Grad  von  Präclfion ,.  der  feJte^  einen  noch 
höheren  zu  wQnfchen  Qbrig.lafTen  wird.  —  Im  zic^cy- 
ien  Haupttheile  de^  Werkes  find  enthalten:  ,,  l^gor' 
rithmi  Sinuuni  et  Cqfinuum,  Tangentium  et  Coian^ 
gentium  ad  dena  Minuia  fecunaa.^  Was  diefen 
Techsflelligen  Logarithmen  des  Vfs.  einen  wichtigen 
Vorzug  vor  den  fünflielligen,  und  felbft  auch  vor 
manchen  fiebenilelligen  giebt,  aber  nothwendig  auch 
den  Umfon^  einer  Handausgabe  vergröfsern-  mufste, 
ift,  ift  eben  jene  Ausdehnung  der  Logarithmen  trigo- 
nometrifcher  Functionen ,  (tatt  nur  auf  einzelne  fili- 
nuten,  auf  10  zu  10  Secundep  des  Grads.  Die  Ein- 
richtung ift  hier  fo  getroffen,  dafs  auf  |ede  Seite 
6  Minuten ,  alfo  10  Seiten  auf  einen  Grad  kommen. 
Zunächft  neben  den  Logarithmen  der  Sinus  flehen  die 
Log,  der  Tangenten  und  Cotängenten ,  und  zuletzt 
die  der  Cofinus.  Von- 10  zu  10  Secunden  find  die  lo- 
garithmifchen  Differenzen,  wenn  fie  nicht  gar  zra 
klein  find,  fOr  jede  diefer  vier  trigonometrifcben 
Functionen  beygefägt.  Da  diefe  Differenzen  meiß 
viel  beträchtlicher  find,  als  bey  den  Zahlenlogarith- 
men, fo  konnten  fie  nicht  fQglich  wegbleiben;  indeb 
fcheinen  fie  dem  Vf.  doch  nicht  fo  neträchtlich  zu 
feyn,  dafs  nicht  die  Proportionaltheile  durch  eine 
wenig  mahfame  Kopfrechnung  gefunden  werden 
kddtlten;  auch  ift  in  den  drey  erfien  Graden,  alfo 
gerade  da,  wo  eine  folche  RecHming  am  befchwer- 
ncbften  (byn  würde,  fchon  dafür 'geTorgt»  dafs,  mit 
Umgehung  der  freylich  hier  fehr  grofsen Differen- 
zen, durch  Anwendung  der  oben  erwähnten  Hfllfo- 
Eöfsen  S  und  T  die  VVinkel  fehr  genau  bis  auf  die 
einfien  Theile  der  Secunde  befiimmt  werden  kön- 
nen. Nach  des  Vfs.  ürtheil  läfst  fich  Oberhaupt 
beym  Gebrauche  der  Logarithm(»n  mit  6  Decinulen 
ein  Winkel  bis  auf  den  achten  Thefl  einer  Secunde 
finden;  diefs  ift  aber  nur  ültter  befiimmten  Bedin* 
gungen  richtig,  und  eine^der  vornehmßep  derfelben 
Ift,  dafs  fiberali  nur  palTende  Formeln  {aptae  fm^ 
nmlae,  wie  der  Vf.  fagt)  gebraucht  werden  ^  das 
heifst  mit  andern  Worten,  d:^fs  man  es  durchaus 
vermeidet,  einen  Winkel  durch  den  Log.  feines  Co* 
finus  aufzuft:^hen;  aliein  gänzlich  läfst  fich  in  dtf 
angewandten  Trigonometrie  doch  der  Gebrauch  der 
Cofinus,  ohne  öfters  zu  befürchtende  gröfsere  Weit- 
läuftigkeit,  nicht  umgehen;   auch  kann  man  nicht 
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6JMriJnakn  «Ab  :Winktt  satie  ab  45  OradM  4iirehf 
clen  £iiMtTeiffin^Ta]igmt9n^  obgjerch  die  DifTefrene 
i(kt  10  Se<»ndeii  hier  am  kleitiften  und  nur  sss  42ifty 
doch  n6c\k  hiäivkt^  Secnnde,  oder,  da  man  der  letz- 
ten aüffnr  de&  LogaritboMn  doch  nitihtfo  eariz  ver- 
fiohert'iSv^ wtidflfiiens auf  Ü  Steuotie geoau  fichfinden 
IHsk;  ihr3den.|jQiB.:iSihiismb^45^^^^^ 
sQr  haib  fii^b,  oder  »  21 ,'  daher  lifet  ßch  fai«r 
dnrcb  demlÄg;  5in«s  an  Winkel  .nur>bi8  auf  •§  <Se^ 
cnnde,'  oder  mit  tteherfaeit  gleiehbUs  nur  bts  auf 
1  Secande  befiimmen.  £s  ergiebt  fich  auf  gleiche 
Art,  dafsbey  SO""  die  Sicherheit  des  Winkeis,  durch 
den  LiOg.  Tang,  befiimmt,  fich  Us  auf  \  Setonda 
durch  Log;  Sin.  bjs  auf  ^  See:  erareckt;  bev  %b^  hin--« 
gegen  durch  den  Log.  (owobl  derTapg.  als  des  Sim 
nahe  auf  f^  Sea,  endlich  bey  noch  kleineren  Wild«- 
kein  zwifchen  12^  und  ü»  bis  nuf  ^V  See  oder  noch 
viel  weiter;  nur  die  Log.  der  Cofinus  kommen  bey 
6  Stellen  übel  weg,  da  ihre  BifFerenz  fQr  10  Sea  erli 
bey  SS""  » 10  wird,  und  aUb  ertt  bey  diefer  Gröfse 
eines  Winkels  ungefähr  fich  ganze  Secunden  verbOr^ 
gen  laffen.  Man  ficht  hieraus,  dafs  wenn  Tohon  bey 
6  Dedmalea  die  Genauigkeit  der  Refultate  eine  be* 
flimmte  Grenze  hat,  doch  auch  eine  IMEenge  trigono- 
metrifeheir  Redinungen , '  und  aßifonomiMier  insbe- 
fondere,  nicht  weiter  als  6  Stellen  erfordern  wird.  -^ 
Logarithmen  haben ,  ihrer  Beßimmung  nach,  gewif- 
fermafsen  etwas  ähnliches  mit  einer  Kechenmafohlhe; 
von  der  Hichtigkeit  des  Infiruments  hSngt  alfo  auch 
die  Richtigkeit  unbeßimmbar  vitier  R«dinungen  ab, 
die  damit  ausgefertigt  werden  fdllen«  Herausgebern 
von  LogaHthmenikaqn  daher  an  äicbts  fo  •Cshr  gele-< 
en  feyn,  ^9  di^lelfaen,  ibweie  esnr  immer  mdg-« 
ich  iß,  febietfi'Ay  2U  liefern,' ein  Beßrebeh,  das 
allerdings  di»  Geduld  und  Beharrlichkeit  felbft  des 
muthigUe»  Correetor's  au  erfcböpfen  vermögend  iß. 
Wie  genaot  die  Logaritfamenfammlvng  des  V&.  ifCi 
darftber  fiefit  denii.Rec.  kdln  HJrtheilza,  ila  er  bis 
jetzt  DQch.m  wteig  Getvauoh'  daivoniv gemacht  hatj 
de^q  die  Recenftotenpilicbt,  das.anJ*i)iei4end»  BaUh 
gaa^^limdi  Jku%T  Bedache  zu  fetedv^etciet.  hier*«i^ 
nige  Ausnahme.  Aber  febir  grofseh,l>ank 'verdient 
der  yf4fii|[r.4ie  umfiohtigen  und  angefirengten  Bemflr* 
hungea,  die  er  SMf  die  Veriheidung  von  Druckfeh<* 
lern  verwandt:  hat^:  und  gewifsi  hat  er  in  di^^ferftfldic«* 
iiehi  alles  |[elhaiii; 'was^man  ron  ihn  fordern- konnte,* 
oder  vielleicht  noch  et^s  anlir,  als  £ch  billiger 
Weife  lEpii  ihm  ^warten  liefsv  da  er^  feiner  .Ver-i 
fieberung  w  FeJ^;  iAr  jeden  von  ihmi  im  firnd«« 
gelieferten  LoaArithmen  nicht  aar  Vlno^^s  Ariüi^ 
matica  kfgarißhniMfa^  Brig  g*s  .Trigoncmetria  arii» 
fieialis  und  V ega^9  Logarithmcrum  Thtjaurus, 
Ausgaben,  welche  ilmmtlioh  10  Decimalen  enthal- 
ten, foiqgfältig  vergÜchen,  fondern. auch,  wo  er  etwa 
befondern  AnAofs fand,  diefen  mit  U<llfe  inoo  6r2-* 
librc^nd^t  Trigoß0nietria.t^iianniea^  die' 14  Beci- 
malen  gifbt,iOo«r  nach  andern  ;Methodea  an  heben  . 
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vwfiMäit  bat.  Moeh  befondere,' ton  einigen  Telnec 
T<^gähnr  ^erlaomte  Vorficht  v^ndte  er  auch  dar- 
«nf ;  fich  der  fechsten  Stelle  feinei^  rL<^rithmen  za 
verfichern.  •  Auch  OaUefs  und  VtgfCs  Handbacheilf 
haben  nor  allmählich ,  und  duröh  fortgefetzte  Nach^ ' 
befferungen,  einen  gewiffen  Grad  von  Vollkommen-» 
heit  erlangt,  den  man  ihnen  jetzt  mit  Recht  zuge-* 
fieht,  fo  vfienig  atich  bey  diefen  und  bey  Sbniicnea 
Werken  voneisej^ibröittten  arithmetifcHen  Ipfalli-» 
bilitit  je  die  Rede  feyn  kann.  Der  Vf.  erfucht  daher 
alle ,  die  feine  Arbeiten  benutzen  werden ,  Ihm  jeden 
entdeckten  Fehler  anzuzeigen,  damit  kOnftig  bey 
einer  etwa  nöthlgen  zweyten  Auflage  darauf  Rück- 
ficht genommen  werden  kann.  Man  hatte  dem  Vf« 
Vorfchläge  gemacht,  fein  Werk  in  Leipzig  bey 
Tauchnitz  mit  Stereotvpen  drucken  zu  lallen,  und 
Hr.  von  Schn^M  in  Leipzig  hatte  .unaufgefordert 
ihm  vorläufig  zugqfagt,, den  Druck  zu  leiten.  Der 
Vf.  lehnte  diefen  Aptrag  ab,  da  i^r  felbfi.am  Ümck- 
orte  anwefend  zu  feyn  wOnfchte,  behielt  fich  aber 
vor,  feinö  Arbeit  nur  erß  alsdann,  wenn  ein  zwey- 
ter  Abdruck  nöthig  wercjen  follte,  mit  allen  Abän- 
derungen nnd  Verbefferungen,  die  anhaltender' Ge- 
brauch und  Erfahrung  an  die  Hand  geben  würden, 
flereot^iren  zu  lafTen^  ^in  fiptfchlufe,  der  eben  fo 
fehr  feiner  EinGeht,  als  feiner  Befoheidenheit  Ehr« 
macht.  —  Reo.  hat  noch  von  dem  Anhange  Re^ 
chenfcbaft  zu  geben,  den  der  Vf.  feiner  Logarith-r 
menausgabe,  eine, alte  Gewohnheit  befolgend,  beyn 
gefögt  hat.  Er  konnte  diefer  Zuaabe  nur  27  Seiten 
widmen,  und  bemerkt  felbfi,  dafs  es  unmöglich  ißi 
in  folchen  Anhängen  alle,  oft  fehr  verfchiedenartige 
Forderungen  der  Lefer  zu  befriedigen«  BefCer  könnte 
fo  verfchiedenen  Wfihfoheii  vielleicht  Genüge  gelei-r 
fiet  werden, /wenn  ein  Gelehrter  vom  Fache  fich 
entfchliefsen  .  wollte^ :/  in  einer  eigenen  giib^seai ' 
Schrift  (freylk^b  mit* Beßimmung  einer  gei^ffen 
Grenze)  das  wichtigße,  brauchbarße  und  neuefte 
von  Tafeln  (mit  Ausfchlufs  der  eigentlich  aßronorai-^ 
fchen.),  von  Formeln^,  und  anderen,  was  zum  tag-» 
liehen:  Bedarf  der  praktifcfun  Mat|ieraatik  gehört; 
öder^-dodb  ivon;  hänbgem  Gebrauch  iA,  zu  fammeln; 
wir  babeajw^nigr^ensibis  jet^t  an  Sammlungen  »diefei 
A«t Ifcetnenf gvoTsbuUdberflsifsL  Dei^ Vf. rüe^rt in fei^ 
ner  «küHraen  Afipendia::  1)  iVerfduedene  Formeln 
zur  Kreismeffung.  2)  Länge  der  Kreisbogen  für 
den  Radius  1 ,  auf  7  Decimalfielien  von  1  bis  zu  S60 
gufeinzelne  Grade,  \wie  auch  auf  einzelne  Minuten 
und  Secinnden  des^Gxads.  -  6)  Analytifche  Ausdrücke 
für  die  Sini«s  vomdrey  zu  drey  Graden  des Quadran-t 
tan»  4)  <3ipr(;|efntafel,  den  Radius  «&  1000t  voraus^r 
gefetzt* ;  von  40  zu  10  Minuten  eines  Grads  vonl  bis 
auf  tf)8^,  «und  dann  hlofs  fQr  Einzelne  ganze  Grade 
von  108  bis  au  560  ^  5)  Abacus  T>ig€nomeiricu$.  - 
Diefe  Tafel,  weiche  15  Seiten,  mithin  den  gröfsten 
Theil  des  Anhangs  fällt,  hegreift  die  Sinns,  Tan- 

Snten  und'Seoantenvon  10. zu  10  Min.  ledes  Grads» 
r  den  Radius  1,  hie  auf  5  Decimaifielien;  berge- 
fügt'  find  noch,  oder  eigentlich  aus  der  vorangehen- 
den Logarithmen£utunlttng  wiederholt»  die  Logarith- 
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sittii Her  Sinosr  »iic!  T«i«Aten  iron  10.zttil9.Hioii-f 
ten ,  gldcbfaUs.  aiif  6  U^cimalßeUeii  .abgedruokw: 
Diefer  Abwu^^  v  eine  abgekdrzte  Trwonometrie» 
könnte  hiernach  neblsndem  dafs  dr  alicn.die.  Sanat 
und  Tangenten  felbll,  nicht  blofs  ihre  LiO^ithmed 
enthalt,  io Fällen,  wo  man  Geh  blofs  mit  einer  com« 

!>endiarifchen,  und  oberflächlichen  trigonometri-^ 
chen  Auflofung  begnügt»  feine  Anwendung  £aden« 
e)  Trigonomötrifche  Formeln;  Fuaolionen.der  Win*^ 
kel  in  veffchiedenetl  Quadrantisn ; .  Funotioiiett  ftk^ 
die  Summen  und  Differenzen  der  Winkel;  einige 
der  vornehmflen  upd  pragnantefien  Tormelri  des 
ijphärifcbeil  Trigonometrie.  7)  Zahlen  von  häufigem 
Gebrauche  in  c^r  Mathematik»  und  conßante  Loga^ 
rithmen. 

NATÜRGESCAIGHTB.  / 

V^ttnAR,'  im  Induflrie-.Compt.j  Laireitle^s  naiw^ 
liehe  Fanälien  des  Thierreichs,  'Aus  dem  Frap^ 
zöfifchen  (Überfet2t,).  Mit  (mit)  Anmerkun- 
gen und  Zufätzen  von  Dr.  A.'ui.  Berthold,  Pri- 
vatdocenten  an  der  Univerfität  zu  G^ttingen« 
1827.  Xu.  604  S.  gr.  8.    (2Rthlr.21  gGt,) 

Da  wir  frflher  das  Original  ( A.  L.  Z.  1827«  Nr.  179  ) 
togezeigt  haben,  fo  ift  fiber  oas.Werk  felbftgec^en-* 
wärtig  Nichts,  zu  bemerken  *  fondern  nur  die  Üeber^ 
fetzung  als  folche,  nebft  dem,  was  der  Vf.  an  A»^ 
nveikungen  und  Zufätzen  beyfOgte,  zu  wfirdlgen. 

Wenn  der  Ueberf.  in  leiner  Vorrede  fagt,  dafs 
fchon  der  Name  des  Vfs*  für  den  Werth  diefer  Schrift 
hütgey  „und  zwar  vorzAglich  in  Betreff  der  Infekten, 
«nad^ iUpüUefl ,"  fo  find  wir  hinfichtlicfa  der  letz- 
tem, vrdbl  im  EitiverftindnifB  tnit  den  melden  Natur-« 
forfcherny  anderer  Mtinun^,  indem  L.reben  diefen 
Sweig  in  B^nn^4  ^A^DeteruülejgBX  oberflächlich  umi 
ohneEjritik  bearbeket  hat.  Weiter  äufs^rt  der  Ueberf., 
,,man.hat '^(nachdem  nämlich  diefer  Prodtomus  der 
Zoologie  vorhanden)  nur  noch  die ChaFakteriüik  der 
GefchlechteF'  und  Arten  uöthif,  um  ledes- eihzaltia 
Tfaier&hnellundbequem  aufittclj^entuKönaeh;'  diefe 
Charakteriftik,'  wozu  ich  £chon  zumTheil  die  MutB^ 
rialien:in.  den  Mufeen  ivon  Berlin,  Pttris'tt^fi^w.  gb* 
fammek  Üabe^  denke  ich  nadh  und  mvoh  atif  «tiefes 
Werk  füllen  iaffM  zu  kötinen.  *'  Mit  kurt^  W»rM 
ten  find  hier  Species  Animalium  angekündigt,  ein  ge^ 
wi&  von  allen  Zoologen  erfehntes  Weric  j  das  aber, 
nach  der  Bearbeitung  des  Ptodrcmue  zu  fcbliefsteo, 
wohl  noch  hinter  Gmelina  Campüation  zurflckhleibeii 
dürfte.  £in  hartes  Urtheil ,  das  wir  aber  zu  belegen 
gedenken,  abgleioh  der  Ueberf.  hofft,  „darfs  |(esen-4 
wärtig  die  Ueberfetzung  dem  Original  ib>m«hr  deti^ 
einec  Hiitficht  den  Vcrtrang  fireitig  maohe»"  Difefs 
foli  hauptfäcblich  der  Fall  feyn,  weil  die  Fehler  desr 
Letzteren  in  jener  verbeffert  find,  und  die  (leicht  zu 
Zählenden !)  Anmerkungen  des  Ueberf.  Vieles  erläu-i- 
tern;  ferner  durch  Angabe  der  lateinffche«. Namen 
der  Gefcblechter,  fo  wie  durch  HinzufOguüff  der 
Stammwörter  der  griechifchen  Benennung  der  Haupte 
grupp^,' endlich  durch  das  Regificr. 


4      Ttnrrft  TwrKtrftt  rtsr- 
BMemmng  ^arefoUethf  Am  fiiitlmg!<6^lHi^  «ftVer«« 
wirriiiig,  wie:Sw  3M-<^dle  Tarfefa  fibdbejr  teidfeaGeM 
£6hlechte9!n  gfeicb/'    Wertet  .fasdüclte  dir.  UeberL 
ntofat  das^  VVorti  Aim>r;  wen«  er  fich  nrnt^^Oßmung-'^^ 
nicht  befreunden  konnte?—  Dtf  Körper  der  Schild-* 
k!(öten  iß  nicht  „in  einer 'üCi^^  {Qehäufky*  fondera 
nach  dem  rioiHjgen  KanOausdruck  in  einer  Sehabi 
eiogefichiafGeB:»  und  zwar  hdfist  ^ej  ohevw  Qislit  Ad*» 
okenfohild ,  fondern  Obecfohaleii«  L  w.    JDeüUdieri^ 
hat  ea  (ehir<vernaohlSfl^,  die  einmal  gebrituddiche« 
KunfhitUdricke^und  feine  eigenen  oomTeqUent  zu  ge^ 
brauchen,  was  gewifs  fefar  zu  taddniA,  denn  ai»f  der 
nächften  Seite,  heifst  es  „Kaochenplatten  bilden  einen 
obern  —-Panzer.'*  —  Wir  müCsten  alle  Grenzen  un- 
farer  fteceiifion  aberfchreiten ,  wollten  wir  alle  Ver-» 
ft&fse  dieüer  At  anl&hren,  dochlbll  es  «nit  £inigen 

B fehlen.  St/uamofuSy  befcbuppt  *-*  nicht  „ge-- 
lup^t"  und  imgewöbnliehen  Spracbg^rauch  — • 
febuppdg.'  •  „ViefzumG^ben  oder  Klettern  gefdiiiciae 
Füfse"  iü  franaöfiföhTdeutfeb  —  es  mütste  h^fsen  — 
Gang-  oder  KJetterfüfse.  Auf  diefe  Weife  flberfetzt 
aber  Hr.  0.  gern,  denn  —  ^keine  Gauaiehzähne"  fiatt 
die  Gaumenzähhefehlen.u.  dgl.  findet  man  faft  auf  allen 
Seiten.  Das  franz.  Us  mis-^ immer darch  „die Einen'* 
überfetzt,  klinkt  iiti  DeutCchen  widsig.  Es  konnte  sanz 
wegbleiben.  •  Die  Vipern  haben  .keinen  „Gifihaken^ 
{andern  *-^Giftzahn.  -  £hen  fp  wülkOrlieb  ift  der  Aus- 
druck ,sSehüppenfohilder"  da  die  Benennungen  Schil- 
de, Schildchen,  Soh  wanzfchuppen,  längß  angenommen 
find.  Die  Fifche  haben  keine  „Steifsfloife"  fondern  eine 
Afterfloffe.  S.  1«!  foUen  die  mUeporUa  „  Mujcheln^ 
(eyn!  und  nachdem  ftand  „das  Innere  der  Jns/!:)^^'' 
folgt  gleich  wieder  „die  ScAab".  Auch  S.  186inacllt  der 
Ueberfvwiec[eraM'Abtheilttngea,  wohin  F^ui^Sttom» 
^»  Ub  A.  gdMäceft^ai^/cAelr»:*'  und  S.  189  fpricht  er 
von  „eingerollten  Mufcheln.''  &  M7  ift  der  Titel  der 
I^lrhJ/^TchenlnfektenwerkeiiieMf/cA  angegeben,  wo* 
durch  man  verleitet  werden  könnte, zu  vernratben,  es 

Sbe  U^berfetzimgendavoJt.  Bev  den  Infsktten  heifsen 
e  ^iUnterkaoferp"  fcbon  längttKinnladen,  die„obeni 
Kinhiftden"  ,X>herklBnladeii?>--rKisMibacken^fo  wie  der 
^ätak^baiinhv  Hlaterleib,  —  die  ;,Oberll]^pe-'  liefae 
geaaiittt  wkd',:aucfa^aben  die  lilar(ei9nicbt  ,^Haken'* 
Sandern  Klauen,  der  Mundkeifie'MScboaate^  oder  gar 
,ySchnabelfchnauze"  fondern  jeinenAflffel,  des  Ueberf. 
„Unterfchenkel^'find  Schienbeine,  nach  der  gangbaren 
'^otomologifohen  KanftfpraGhe«  ' Raupen,  vrelcmemit 
dciL,s^^AfUi€A€is  fohnpf^ig0w^(MtaXkuf^ 
n^rloirs  heifresn,  abi»rider  Ueberf.  fcheiiltdiefea  AUS"" 
driiektiicht  zu^keünexH)  FüfsenT  verfefaen  fmd  —kea- 
aebmilnkht.  DieKellzungexi^Seiimetterliiigewird 
S.4S9i.aäeiB^m),HoUfchnabeL*'  —  Wirkönnenun* 
fere  Kritik  nicht  .weiter  fortfetzen,  glauben  auch  hin- 
längliche Belege  hergebracht  zu  haben,  um  unfer  Ur-* 
theil  zu  beitätigen.  Druck-  (Sohreibx?)Febier  finden 
fich  übrigens,  in  den  Namen  cfor  Gattungen,  aufser  den 
hinten  angezeigten,  im  Buche  und  im  IVegifler  noch  gar 
manche.' Papier 'und  Druck  find  gut,  wie  matt  das  von 
der :  Veriagsfaandiang  sieht  anders  gew^ahnt  i& 
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GESCHICHTE. 

STtTTTOAKT  nnd  TttBitfGM^  b.  Cotta:  Hißm/ch4 
und  poütifche  Denkwürdigkeiten  des  königlich 
preujsijcken  Staatsnünijters  Johann  Eußach  Gra- 
fen von  Görtz,  aus  delTen  hinterlaffenen  Pa- 
pieren entworfen.  Erßer  TheiL  1827.  XiV  u. 
§69  S.  8.    (1  Rthlr.  16  gGr.) 

JLJey  keiner  Gattung  Ton  hiflorifchen  Schriften  ift 
es  wichtiger,  den  Verfaffer  zu  kennen,  als  gerade 
bey  den  Togenannten  Denkwürdigkeiten.  Diefs  al- 
lein befünunt  den  ^efcbichtlichen  Werth  folcber 
Werke.  Zu  diefer  Bemerkung  finden  wir  uns  durch 
den  auf  dem  Titel  befindlichen  Zufatz  ,,au8  deffen 
hinterlaffenen  Papieren"  bewoeen.  Wer  hat  dieje 
Denkwflrdigkeiten  aus  die/en  Papieren  entworfen? 
Wer  verbargt  die  Echtheit  diefer  Papiere  und  die 
Zuverlälfigkeit  der  aus  denfelben  geichöpften  Dar- 
iiellung?  Leider  giebt  das  Vorwort  keine  Auskunft 
über  (fiefe  noth wendigen  Fragen;  wir  erwarten  fie 
aber  mit  Zuverfichtin  dem  zweyten'Bw^kde^  um  als- 
dann erft  uns  über  das  Verhältniüs  des  vorliegenden 
Werks  zu  ähnlichen  £rfcheinungen  in  der  deutfchen 
Literatur  ausfprechen  zu  können.  Der  ungenannte 
Verfaffer  rühmt  die  ihm  geflattete  Einficht  und  Be- 
nutzung der  vielen  von  dem  Grafen  von  Görtz  hin- 
terlaffenen Papiere  als  ein  Zeichen  theils  eines^  aus- 
gezeichneten Wohlwollens ,  theils  eines  fchmei- 
chelhaften  Zutrauens.  Unter  diefen  Schriftfiacken 
befindet  fich  eine  zabllofe  Menge  von  eefammelten 
Notizen  und  niedergefchriebenen  Bemerkungen,  die, 
ohne  fich  auf  die  mannichfaltigen  Dienllverhältniffe 
des  Grafen  zu  beziehen,  srolses  Intereffe  und  reich- 
haltige Materialien  zur  Gefcfaichte  der  Zeit  darbie- 
ten. Diefe  nun  in  einer  zweckmäfsigen  Ordnung 
als  Beytrage  zu  der  politifchen  Gefchichte  des  Zeit- 
raums, in  welchem  des  Grafen  Wirken  fo  erfote* 
reich  hervorleuchtet,  zu  fammeln,  wird  ausdrück- 
lich als 'Vorwurf  des  Ganzen  angegeben.  Diefe 
Schrift,  auch  ohne  dafs  ihr  nächfies  Ziel  eine  Bio- 
graphie des  Verewigten  fey,  mufs  dennoch  zugleich 
die  Hauptumriffe  feines  Lebenslaufs  liefern,  zu  def- 
fen  Andeutung  Folgendes  dienen  möge.  Johann 
Eußach  Grzi  vonUörtz  ward  am  6ten  April  1787 
auf  der  Familien  -  Herrfchaft  Schlitz  geboren.  Nach 
vollendeter  Erziehung  auf  dem  Carolinum  zuBraun- 
fchweig:  und  denUnlverfitäten  züLeyden  undStraCs- 
burg^nielt  er  im  J.  1755  feine  erUe  Anflellung  in 
Ergänz.  BL  zur  A.  U  Z.  181 8. 


Herzoglich  SachfenwWeimarfchen  Dieaßen.  Dort» 
fo  wie  in  den  Gothaifchen  DienOen,  war  er  auf  feine 
Appanage  befcbränkt  und  bezog  erO  1769  Gehalt, 
als  er  in  der  Eigenfchaft  eines  Erziehers  der  Prinzen 
von  Sachfen  nach  Weimar  zurückkehrte.  Im  J.  1778 
übertrug  ihm  Friedrich  der  Grofse  eine  eben  fo  eh- 
renvolle als  fchwierige  Sendung  wegen  der  Bayer- 
fchen  Erbfolge.  Nach  erreichtem  Endzwecke  wur- 
de er  nach  Berlin  berufen  und  zum  Grand^-Maitre 
de  la  Garderobe  und  Suatsminißer  ernannt.  Schon 
1779  trat  er  den  wichtigen  Gefandtfchaftspoßen  am 
ruffifchen  Hofe  an ,  den  er  volle  fechs  Jahre  beklei- 
dete. Im  J.  1786  ward  er  als  aufserordentlicher 
Gefandter  nach  Holland  gefchickt,  um  die  Bewe- 

giingen  und  Unruhen,  welche  die  anti-oranifehe 
artey  geeen  den  Erbfiatthalter  erregt  hatte,  bev* 
zulegen.  '  Von  diefer  unangenehmen  iiendung  zurück- 
gekehrt, ernannte  der  König  ihn  ( 1788)  zum  kur- 
brandenburgifchen  Gefandten  am  deutfchen  Reichs- 
tage, welche  Stelle  er  bis  zu  der  im  J.  1806  erfolge 
ten  Auflöfung'  d^^  deutfchen  Reichs  beybebielt.  In 
der  Zwifchenzeit  war  der  Graf  von  Görtz  auf  bei- 
den Kaiferwahlen  in  den  Jahren  1790  und  1792  zwey- 
ter  kurbrandenburgifcher  Wal\lbotfchafter  und  als 
folcher  StimmfQhrer  bey  den  Berathungen  über  die 
Wahlcapitulationen ;  vom  Ende  des  J.  1797  bis 
Ende  Aprils  1799  erHer  preufsifcher  Gefandter  hey^ 
dem  Congreffe  zu  Rafudt;  in  den  Jahren  1802  und 
1805  kurbrandenburgifcher  Bevollmächtigter  bev^der 
Reichs -Deputation  zum  Vollzuge  des  Entfcbädi- 
gungs-Gefchäfts.  Nach  den  unglücklieben  Ereig«» 
niffen  des  J.  1807  legte  Graf  von  Göru,  mit  irey- 
vdlliger  Verzichtleiüung  auf  alle  Penfion,  feine  Dien- 
fle  nieder  und  lebte  zurückgezogen  in  Regensbnrg, 
bis  fein  Ende  dafelbil  am  7ten  Augufl  1821  im  84ften 
Jahre  feines  Alters  erfolgte.  Drey  Jahre  nach  fei- 
nem Hinfcheiden  wurde,  wie  die  Infchriit  lautet» 
„ihm  und  feinen  Tugenden  von  feinen  Freunden  und 
Verehrern*'  zwifchen  dem  Jacobs-  und  Weich -St. 
Peters -Thor  zu  Regensburg  ein  gefchraackvolles 
Denkmal  errichtet.  Vaterlandsliebe,  Frömmigkeit» 
Bürgerfinn,  Gefelliskeit  und  Wohlthätigkeit  wer^ 
den  darauf  den  Vorfloergehenden  als  die  i&upte^en- 
fchaften  genannt,  die  den  als  Staatsmann  und  Bür* 
cer  eleidb  verehrungswürdigen  Mann  auszeichneten. 
Umnfst  man  mit  einem  Blicke  den  dreyfsigähriffen 
Zeitraum,  in  welchem  der  Graf  von  Görtz  amtfich 
wirkte,  fo  überzeugt  man  fich  bald,  dafs  er  in  den 
höchflen  Staatsfiellen,  bey  den  vncfatigSen  Erei^ 
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tiiffea  feines  Jahrhunderts  thitig  yatt  und.  an  d^r  . 
EntWickelung  diefes  Abfchnitts  der  Weitgefchichte 
leitend  Theif  nahm.    Aus  jener  Zeit  und  au«  jenen 
Weitbändeln  erwuchs  ohnehin  unfer  Zeitalter.    Das 
]t«ch  Ift  fonaoh  als  eine  zeitgemäfse  Erfcheioung  w 
betrachten.    £s  verdient  auch  feines  klaren  ,^  echt- 
gefchichtlichen  Vortrags  \?egen  gelefen  zu  werden ; 
wobey  die  BerOckfichtigung  bewahrter  Schriftfteller 
tun  fo  unerläffiger  erfchien,   als  man  nicht  imm%r 
ynit  Beftimmtheit  erfieht,  aus  weichen  Quellen  der 
wörtliche  Inhalt  von  Depefchen  u.  f  w.   gefchöpft 
vrorden  iß«    Es  wUrdedie  uns  vergönnten  Grenzen 
Aberßeigen ,  wollten  wir  hier  einen  Auszug  aus  den 
vorliegenden  Denkwürdigkeiten  verfuchen.   Wir  be- 
gnQgen  uns  viehnehr  damit,  den  Hauptinhalt  der  ein- 
zelnen Abfohnitteanzudeuten,  in  weldie  der  «r/lr  Band 
derfelben  zerfällt.    Der  erße  fchildert  die  Verhält- 
niffe  des  Grafen  von  Görtz  inSichfen-Weimarfchen 
Dienften  (1761  —  1777)9  der  zwirte  die  Unterhand- 
lungen wegen  der  Bayerfchen  Erbfelge  bis  zu  An- 
fang des  Kri^s  zwiCcnen  Oefierreich  und  Preufsen» 
wwc^  mit  Recht  das  von  dem  Grafen  herausgege- 
bene: Memoire  hißonquede  la  nJgociation  en  1778^ 
paar  la/uccejfion  de  la  Bavürt,  conßie  par  U  roi 
äe  Prune  Prüderie  U  Grand  au  Comte  Eußacht  de 
Goertz.    Francfort  für  le  Mein ,  chez  Fred.  Efslin* 
ger,  1812.  8.  als  Quelle  dient;—  der  dritte  die  Un- 
terhandlungen zwiCchen  Oefierreich  und  Preufsen; 
der  vierte  die  Unterhandlungen  und  den  Friedens- 
fchlufs  zu  Tefchen ,    am  läten  May  1779.     In  den 
ßeben  folgenden  wird  die  Sendung  des  Grafen  von 
Görtz  naca  Stv  Petersburg  umftändTich  erzählt    Die 
wichtigUen  politifchen  EreignifTe,,  die  diefer  Zeit- 
raum (von  1780  bis  1786)  umfafst,  find  das  Project 
einer  Tripel- Allianz  zwifchen  Kufsland,    Preulsen 
und  der  Pforte,  die  bewaffnete  See -Neutralität,  die 
Zufammenkunft  des  Kallers  Joreph  II.  mit  Katha- 
rina ,  die  Reife  des  Prinzen  von  Preufsen ,  nachma- 
iligen  Königs  Friedrich  Wilhelm  IL,   nach  Peters- 
burg;   die  Reife  des  Kaifers  Paul  Petrowitfch  und 
feiner  Gemahlin  ins  Ausland;  das  Project  eines  bay- 
erfchen Ländertaufches,  der  deutfche  FOrilenbund, 
die  Unterhandlungen  zu  Abfchliefsung  einer  Tri- 

Eei- Allianz  zwifchen  Rufsland,  Grofsbritannien  und 
teufsen;  die  Friedensvermittelune  zwifchen  den 
Bourbon'fchen  Höfen  und  England  und  zwifchen 
diefer  Macht  und  Holland ,  und  endlich  die  Reife 
der  Kaiferin  Katharina  im  Innern  ihres  Reichs,  de- 
ren anziehende  Befchreibung  Wir  bereits  dem  al- 
tem SS/ur  verdanken.  .  Es  liegt  recht  eigentlich  in 
der  Aufgabe  von  Deukwürdigkeiten ,  Beyträge  zur 
^  Cbarakterifiik  derjenigen  Perfonen  zu  liefern ,  die 
in  nähere  Berfihruncen  mit  dem  Beobachter  feiner 
2eit  kamen.  Auch  m  diefer  Beziehung  iß  der  vor* 
li^ende  Band  reich  ausgeilattet:  denn  er  enthält 
eine  Menge  unbekannter  Zage  von  der  Herzogin 
Amalia  von  Sachfen- Weimar,  dem  edeln  Frey- 
berm  Karl  Theodor  von  Dalberg,  fVieland, 
Marie  Anne  f/ebotntn  Pfälzgrfifin  von  Sulzbach, 
Katharinok  i/«>  Paul  L,  den  vornehmften  Gro- 


fseo  dtü  ruCBfcben  UoUs  ideren  vom  Chrafen  toq 
Görtz    entworfene  melAernafte   Bezeichnung    den 
meiden  Lefern  aus  einer  der  Beylagen  zu  den  voa 
Dobm'fchen  Denkwflrdigkeiten  noch  erinner|ich  feyo 
wird),   Jo/eph  II.,   Sahim  Gerai  Tataf-Chan 
der  Krimm,  Cobenzl,  dem  Grafen  Sieur  d.  ä^ 
Grafen  von  Herzberg,  Friedrich  iLu.  m.  A. 
Die  Bemerkungen  Ober  die  Finanzen  und  die  Kriegs- 
macht Rufslandsr  in  der  Periode  von  1774—1786 
find  fehr  wichtig.    Wir  wollen  hier  nur  daran  er- 
innern dafs  der  Hr.  von  Falchenfkiold  in  feines 
Mimoires  «-   publies  par  Mr.  PWippe  Secretan. 
Paris  1826.  S.  8  —  69  eine  eben  fo  grandliche  Schil- 
derung diefer  Gegenfünde  entwirft,   wie  fie  in  den' 
Jahren  1769  und  1770  befchaffen  waren.    Diefs  ladet 
zu  intereffanten  Vergleichüngen  ein «  da  diefe  bei» 
den  Zeiträume  faftiui  einander  grenzen«  , 


MATHEMATIK. 

BaAuvscHwiie»  b.  Mejer:  Geometrie ßir  BürBer^ 
-  Jchulen  und  Gewerbjchulen,  wie  auch  zumSelbli- 
unterricht  für  Handwerker»  von  Joh.  ComeL 
Buchheißer,  Subconrector  am  Gymnafium  zu 
WolfenbOttel.  £^<rrTheil.  Mit  8  Kpft  1826. 
VUI  u.  188  S.  8.  (8gGr.)  Inhalt:  S.  9—24. 
Einleitung,  Erklärung  der  Körper^ Flächen  u.f.  w.; 
^  der  Gleicnheit,  Congmenz  u.  f.  w.  S.  25  —  44. 
Abfchn.  1.  Von  der  Lage  gerader  Linien  in  einer 
.  Ebene  und  von  den  ebenen  Winkeln.  S.  45^  91. 
Abfchnitt  2.  Von  den.  Figuren.  S.  91  --  96. 
Abfcbn.  8.  Von  der  mathematifchen  Methode. 
Erklärung  der  Grundiatze,  Lebriatze  u.  £1  w. 
S.  92— 126.  Abfchn.  ^  Von  der  Congruenz  der 
Figi!?en.  S.  127—188.  Anhang  aber  die  Deci- 
miubrache« 

Das  Buch  verdankt »  wie  der  Vf.  in  der  Vorrede 
fagt,  der  an  ihn  ergangenen  Auf fordemng  einer  vor- 
zOglichen  BQrgerfcnül^' feine  EntAehung.  Es  foll, 
nach  dem  Vf.,  ein  Buch  fejn^  welches  deaSchfllern 
in  die  Hände  gegeben  werden  könnte,  und  woraus 
fie  nicht  allein  eine  voUßändige  Anfchauun^  der  geo- 
metrifchen  Grundformen  ^    fondern  zugleich   eine 

{rrQndliche  und  mit  Beweifen  unterfiQtzte  Anwei- 
ung  erhielten,  diefe  Grundformen  felbllthätig  zu 
erfchaffen  und  neue  Formen  daraus  abzuleiten  uXw., 
welches  fie  durch  die  firenge  Foi^  der  Beweife  im 
fyftematifchen  Denken  flbte ,  und  in  ihnen  eine  Kraft 
des  Verßandes  entwickelte,  die  fie  vorder  gedan* 
kenlofen  Anhänglichkeit  an  das  Hergebrachte  in  ih- 
rem künftigen  Berufe  bewahrte  u.  T  w.  —  .  Mit  der 
Anficht  des  .Vfs., '  dafs  ein  umfaffenderer  mathemati- 
fcher  Unterricht  in  hohem  Bfirgerfchhlen  höchft 
wQnfchenswerth  und  von  grofsem  Nutzen  fey,  ifi 
l\ec.  wegen  der  vielen  Anwendungen  auf  die  Gewer- 
be und  wegen  der  Schärfung  der  Urtheilskraft  voll- 
kommen einverftanden.  S&t  zweckmäfsig  fcheint 
uns  gleichfalls  das  Verfahren  des  Vfs.,  wonach  er 
eine  ausfahrliche '  Erldärung   der  mathematifchen 

'  '  Griind' 
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SniDfifaitiMii  >i  iW Mwrfriirukt md  dmn  tj^itt  erft'Bd-* 
fveife  folgen  lädt.  In  eintr  Geleluten -Schule  mag 
mmerhin  das  ftreng  fjfltfmatifclie  Verfahren  vor- 
»errlchen,  in  eines  BQrgerfchule  biogecen  iß  eine 
recht  klai;p  Anfchaonng  |ener  gMmetrucben  Grand-» 
Formen  die  Hauptfache»  fie  ftpnfs  vorausgehen»  und 
dann  erft  m(Sgen  Lehrfitze  und  Aulgaben  folgen. 
Wer  fich  aber  je  mit  diefem  Untei'richte  befchSftigt 
[lat,  weÜs»  wie  fcbwer  es  ifi,  nur  die  widitigßen 
L^rfitze  und  Aufgaben  auszuheben  und  doch  Kei« 
Ben  Satz  binw^zulaflen,  ohne  den  ein  folgender 
Dicht  ftreng  bewiefen  werden  kann.  Dafs  es  dem 
Vf.  gelungen  fey,  diefe  Schwierigkeit  gröfstentbeils 
EU  beilegen,  fo  wie  dentlich  und  fiiislioh  zu  fchrei- 
ben,  mflffen  wir  ihm  einräumen,  und  er  wird  es 
ans  darum  nicht  verfibeln,  wenn  wir  ihm  einige  Er- 
Innerangen  machen^  die  uns  bey  dem  forg^tigen 
Durchleien  desBochs  nöthig  fchienen. 

S.  23  heilst  es  :^  „  zwey  rlächen  oder  zwey  Eör«-', 
per  find  congment,*  wenn  ihre  Grenzen  fich  decken, 
und  wenn  die  Flächen  oder  Körper  in  einander  ge- 
legt genau  deofelben  Raum  einnehmen."  Fflr  den^ 
Ausdruck  j^  einander  gelegt*'  wflrden  wir  Torgezo- 
gen  liaben:  das  Eine  an  die  Stelle  des  Andern  ge- 
dacht. Die  Anmerkung  S.  2S  können  wir  nicht  bil- 
ligen: "denn  mit  der  mathematifchen  Congruenz  hat 
das  „nicht  PafCen''  nichts  zu  thnn.  S.  27  heifst  es: 
„eine  fenlireoHte  und  eine  wagrechte  Linie  ftehen 
nicht  gegen  einander  geneigt."  Wie  foU  man  denn 
einen  rechten  Winkel  erklären,  da  doch  auch  nach 
dem  Vf.  jeder  Winkel  die  Neigung  zweyer  Linien 
gegen  einander  iß?  S.  S4  kommt  erß  die  Erklärung 
eines  rechten  Winkels,  und  doch  iß  fchon  S.  26 
von  einem  Perpendikel  die  Rede  gewefen.  Warum 
nicht  die  Erklärung  des  Perpend3cels  bis  nach  den 
Winkeln  Terfparty  und  dann  fo:  find  zwey  Neben- 
irinkei  gleich,  fo  heifst" jeder  ein  rechter ,  und  eine 
gerade  Linie,  die  mit  einer  andern  gleiche  Neben- 
winKel,  alfo Rechte  bildet,  ßeht  auf  ihr  perpendi* 
kular  oder  heifst  ein  Perpendikel.  S.  65  heifst  es: 
^Parallelogramme  find  Vierecke,  in  denen  die  ge- 

Senaberßebenden  Seiten  parallel  und  die  gegenüber- 
ehenden  Seiten  und  Winkel  gleich  find."  Nur  das 
irße  Merkmal  durfte  angefahrt  werden,  die  beiden 
etztern  lafTen  fich  aus  dem  erfien  ableiten;  erklärt 
loch  I^iemand  ein  gleichfeitiges  Dreyeck  fb:  es  fey 
»n  folches,  worin  aile  drey  Seiten  und  alle  drey 
Winkel  gleich  find.  S.  102.  Den  Beweis  der  Con- 
nruenz  zweyer  Dreyecke  aus  der  Gleichheit  der  drey 
>eiten  können  wir^  wie  er  hier  geführt  iß,  unmög- 
ich  billigen ,  und  zwar  eines  logifchen  Zirkels  we- 
ren.  Hier  werden  nämlich  die  Seiten  des  einen 
Jreyecks  getrennt  und  dann  auf  das  andere  gelegt, 
frobey  aber  ßlllfchweigend  voraus^efetzt  wird,  dais 
ich  drey  gerade  Linien  nur  auf  eme  Weife  zu  einem 
[)reyecke  Zufammenfetzen  laffen.  Die  Richtigkeit 
iiefer  Vorausfetzung  folgt  aber  erß  aus  diefem  Satze 
eibÄ.  Direct  möchte  fich  überhaupt  diefer  Beweis 
chwerlich  führen  laflen.  S.  105  kommt  die  Aufgabe 
ror :  eine  gerade  Linie  durch  eine  fenkrechte  in  glei« 


bhe  Hjbften  zu  theilen^  'Ohne  den  rinmathematlfolien 
Ausdruck  „gleiche  Hälfiten"  zu  rfigen,  wollen  wir 
nur  bemerken ,  dafs  die  Perpendlcularität  der  Thei^ 
lungslinie  nicht  bewiefen  worden  iß.  S.  ISS  ift  vopi 
der  Divifion  der  Deoimalbrache  die  Rede.  Strenget 
und  deutlicher,  auch  weit  allgemeiner  wfirde-  für  I. 
der  Beweis  gewefen  feyn  aus  dem  Lehrfätze:  man 
dividirt  einen  Bruch  durch  eine  ganze  Zahl ,  wenn 
man  den  Zähler  deflelben  dadurch  dividirt  und  den. 
Nenner  ungeäudert  läfst  Auch  hätte  Etwas  Toa 
der  Verwandlung  der  DecimalbrOche  in  gemeine  ge- 
fagt  werden  könnten.  —  Aufser  diefem  rr/if^nTbeue 
beabficbtigt  der  Vf.  noch  die  Herausgabe  zweydr 
andern.  Der  xweyte  foll  die  Qbrigen  Hauptlehren 
der  ebenen  Geometrie  und  ihre  Anwendung  auf  die 
Gewerbe  enthalten ;  der  dritte  die  körperlicne  Geo- 
inetrie.  .Möchten  fie  recht  bald  folgen  1 


STATISTIK. 

Stittiv,  b.  demHerausg.:  Jahrhuch  der  Ptwint 
Pommern  für  tgstg*  Im  hoben  Aufträge  u.  £.  w« 
herausgegeben  von  £  W.  Bourwieg,  h^*  Hofra-^ 
the  u.  L  w.  XVI  u.  S86  S.  8. 

Diefes  „Jahrbuch",  eingeführt  durch  den  um 
den  preufsifchen  Staat  und  insbefondre  um  Pommern 
hochverdienten  Oberptäfidenten  Dr.  Sack,  zeichnet 
fich  vor  den  ähnlichen  Adrefskalendern  und  Staats«^ 
handbOchern  dadurch  rühmlich  aus,  dafs  'man  darin 
nicht  blofs  die  Namen  und  Aemter  der  öffentlichen 
Staatsdiener,  Slilitärperfonen,  Geißlieben,  Lehrer 
n.  f.  w.  findet,  fondern  dafs  daflelbe  zugleich  fehr 
fcHätzbare  Beyträge  zu  der  Landes -und  Volkskunde 
der  Provinz,  rQr  welche  und  in  welcher  es  erfcheint, 
enthält.  Diele  fiatißifchen  Nachrichten  emjpfeblen 
fich  durch  Genauigkeit  und  UeberGcht,  undf  geben 
dem  Ganzen  einen  bleibenden  Werth.  In  diefer 
Beziehung  iß  das  gegenwärtige  Jahrbuch  als  ein  v^l* 
lig  umgearbeitetes,  lehr  vermehrtes  und  verbeffertes 
Vverk  zu  betrachten,  wie  es  der  Vf.  in  feiner  amt* 
liehen  Stellung  und  bey  dem  ihm  eigenen  grossen 
Fieirse  allein  zu  liefern  im  Stande  war.  ,  Voran  geht 
eine  (nur  zu  kurze)  Befchreibung  von  Pommern,  auf . 
welche  6  topograpbifch-liatirufche  Tabellen  folgen. 
{S*  1— S4).  Das  eigentliche  Adrefsbuch*  beginnt 
mit  der  Genealogie  des  preufsifchen  Haufes  (S.  SS), 
nnd  fiellt  in  zwey  Hauptabfchnitten  zuerß  den  Per-.- 
fonalfiaat  der  Civilverwaltung  (S.  S5  — 2S8)  und  dann 
den  Perfonalfiaat  der  Militärverwaltung  (S.289--346) 
dar.  Der  erße  Hauptabfchnitt  zerfällt  in  5  Abthei- 
lungen: 1)  die  allgemeine  Verwaltung  (das  Oberprä- 
fidiuni  mit  den  unter  ihm  Hebenden  Behörden :  dem 
Coniißorio,  dem  Medicinal-CoUegio  und  den  drey 
Rederungen;  ferner:  die  katholifche  Geißlichkeit 
und  das  Provinziälarchiv);  2)  die  Provinzialfiände; 
8)  die  allgemeinen  AnfiHten  und  Vereine  (für  höhe- 
re, wiffenfchafüiche  und  Bei'ufsbildung;  fbr'ßaats- 
wirthfcbaftliche,  flaatspolizeyliche,  kirchliche,  Schul- 
und  gemeinnützige  und  üSc  wohlthätige  Zwecke)  ;^ 

4)  das 
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4Vdas  Pottwefen  und  defCen  Verwaltung,  und  8)di« 
üerichtsbebörden.  Der  zwgyte  Haoptabrchnitt  ent> 
hilt:  1)  die  Kriegseintbellang,  2)  die  Truppen,  S)die 
Feßungen,  4) die  zweyteLandwehr-Gensd'annerie« 
BrigacU,  5)aieExaminations-Conimifljonen,  6)  die 
Schulen,  und  7)  die  Militär- Intendantur.  Bey  den- 
Provinzialiiänden  (S.215)  und  der  Militär- Intendan- 
tur |[S.2S7  ff.)  find  zugleich  einige  Andeutungen  über 
die^ufammenretzungsdenWirkungs  -und Gefchäfts- 
kreis  gegeben,  welwe  bey  den  übrigen  ^btheilungea 
fehlen.  Die  Brauchbarkeit  des  Ganzen  ift  durch  ein 
forgfältiff  gearbeitetes  ^egifler  (S.  541  -—388)  erhöht. 
Rec.  wei(s  feine  Theiloahme  an  diefer  mOhfamen, 
verdien filichen  Schrift,  welche  in  ihrer  neuen,  ver- 
befferten  Gelialt  keinem  andern,  uns  bekannten 
Staatshandbuche  nachileht  und  mehrere  von  ihnen 
durch  lichtvolle  Anordnung  und  Genauigkeit  in  den 
Angaben  fibertrifft,  nicht  beffer  zu  beweiren,  als* 
wenn  er  noch  einige  Bemerkungen  und  WOnfche 
fiQr  eine  neue  Bearbeitung  hier  of  ^n  darlegt :  1)  Der 
Titel:  „Jahrbuch  u.f.  w.  für  1828"  id  nicht  bezeich- 
nend genug,  da  das  Buch  nicht  alljährlich  erfcheint 
und  auch  nicht  blofsfilr  Ein  Jahr  beUlmmtiCi;  „Poram. 
Staatshandbuch  **,  Pomm.Provinzial- Kalender"  oder 
„Handbuch  für  die  Provinz  Pommern"  wäre  dem 
Zweck  und  Inhalt  mehr  entfprechend.  2)  Bey  .den 
Provinzial-Behörden  mUfste  immer  zuerß  ihr  Wir* 
kungiskreis  kurz  angegeben  und  dann  die  in  denfel« 
ben  gehörigen  Unterbehörden,  Perfonen  u.  f.  w.  na- 
mentlich nachgewiefen  werden :  denn  der  Perfonal« 
fiaat  der  Provinz  kann  nur  aus  ihrem  innern  Organis- 
mus, die  Verwaltung  aus  der  VerfalTung  erkannt 
;werden,  und  die  Aufgabe  für  diefeZufammenftellun« 
gen  mufs  eben.feyn:  die  Verwaltung  in  ihren  ein- 
zelnen Zweigen  aufzufaffen  und  fie  in  ihrem  vollen 
•Zufammen hange  und  Um&nge  fo  darzußellen,  dals 
fie  mit  der  Vertaffung  ein  Ganzes  bildet.    3^  Wenn- 

Sleich  der  Vf.  für  die  Anordnung  des  Einzelnen  und 
lefondern  feine,  guten  Gründe  gehabt  haben  mag» 
fo  fcheint  dem  Rec«  doch  Manches  noch  nicht  gana 
an  feiner  Stelle  zu  feyn :  z.  B.  die  käthplifche  Geiü- 
lichkeit  fchon  S.  43,  welche,  felbA  mit  Rückficht 
auf  ihr  Reffortverhältnifs  zu  den  Regierungen,  un- 
bedenldich  nach  der  evangelifchen  Geifilichkeit  Platz 
finden  foUte,  und  dort  mitten  unter  den  Provinzial- 
behörden  die  Reihenfolee  nur  unterbricht;  die  Pro- 
vinzialftände  (S.  213  ff^,  welche  sleich  nach  den 
Erbämtern  (S.  86  f.)  mehr  an  ihrer  Melle  feyn  dürf- 
ten. 4)  Die  flatifiifche  Abtheilung  werde  erweitert, 
die  Volkskunde  von  der  Staatskunde  noch  fchärfer 

fetrennt,  und  der  geographifche  Abrifs  durch  eine 
Larte,  die  überhaupt  eine  Vielen  fehr  willkommne 
Zugabe  wäre,  veranfchaulicht,  damit  das  Buch  in 
feiner  neuen  Ausgabe  die  Kenntnifs  der  Provinz 
noch  mehr  befördern  helfe  und  dadurch  fich  immer 

Semeinnütziger  und  unentbehrlicher  mache.     5)  Da 
,em  Topographi&:hen,  ohne^e  Grenzen  der  Sdirift 


widmet  werden  kann,  und  eine  aoafilhrlichere  U«f- 
flelliinff  überhaupt  nicht  ihr  Zweck  :iß:  fo  wfinfcbeti 
wir,  dafs  es  dem  Vt  «fallen  roöf»,  die  fogenaim- 
ten  ^Ortfcbaftsverzeimnifle  vom  X  ISIT**,  die  ihren 
«euen  Bearbeiter  erwarteten,  nach  dem  Vorgang» 
einer  fo  eben  erfchienenen  Ortsbefcbreibuog  von 
Scblefien  (in  alphabetifcher  Ordnung  n«  I.  w«)  zu  ei^ 
Dem  Ganzen  zu  verbinden  und  feinem  Jahrbuch« 
als  Ergänzungsbefte  bald  folgen  zu  laffen.    Um  ihm 
SU  be weifen,    wie   aufmerkfam  Rec   das  letztere 
durthsefehen  hat,  bemerkt  er  noch,  dafs  bey  den 
Ueberachten  S«  18  »  28  wenigfiens  die  Hauptrubri- 
ken:  Stettin,  CösUn  nndStralfund  vermiCst  werden; 
dafs  der  Titel  des  neu  ernannten  erfien  geldlichen 
Mitgliedes  des  Confiftorii  lautet:   evangeL  Bifchof, 
General --Superintendent  von  Pommern  u.  C  w.^  da(s 
das  Haupt-Seminar  in  Stettin  ein  Stadt-  und  JLand- 
fohuUehrer  -  Seminar  ili;  dafs  S.  46  die  Mitglieder 
der  zweyten  Abtheilung  der  Regierung  von  denen 
der  erüen  und  driften  ourcb  c — e  und  einen  Strich 

fetrennt  find  (vergl.  S.  128  f.  B.b.  und  S.  168  C.  a.>- 
löge  es  dem  wackem  Herausg.  nidit  an  Neigung 
und  Mufse  zur  Vervollkommnung  feiner  Schrift  feh* 
len  ,  und  er,  unter  der  kräftigen,  einfichtsvollen  hA^ 
tung  des  verehrten  Staatsmannes,  welchem  auch 
dietes  Jahrbuch  fein  Dafeyn  verdankt,  dem  untev 
feinen  Landsleuten  erwachten  Bedürfnlfs,  dem  Be- 
dürfnifs  einer  genauem  Kenntnifs  der  Heimath,  in 
jeder  neuen  Aufgabe  mehr  und  mehr  entg^enkom- 
men!  JB/L 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN 

WiisBADKT,  b. Schellenberg:  Echenkranm,  dich- 
terifcbe  DarAellungen  aus  deuticher  Gefchidite, 
feinem  Handbuche  derfelben  zu  Gedächtnib- 
und  Vortragsübuiigen  in  und  aufser  der  Schul« 
beygeleet  von  Friedrich  Erdmann  Pari.  Fler^ 
tgr  und  letzter  Kranz.  Oenkblätter  aus  dem 
19.  Jahrhundert  bis  zum  Tode  Friedrich  Augußs, 
Königs  von  Sachfen.  182&  XH  n.  898  &  mr.  8. 
(liUhlr.8gGr-)  • 

Auch  hier,  wie  in  deaerOen^  £rg.BLl827.  Nr.97 
angezeigten  Theilen,  finden  fich  fchöne  diditerlfcbe 
Denkmäler  einer  ^ofsen  Zeit  und  grofser  Männer. 
Aber  auch  viel  Werthlofes  und  Mittelmäfsiges  läuft 
mit  unter,  und  gerade  hier  wäre  unter  dem  reichen 
Stoff  eine  recht  gefchickte  Auswahl  an  treffeq  ge^ 
wefen.  Mancher  Dichter,  der  feine  Leyer  für  di« 
Verherrlichung  des  letzten  Freyheitskampfes  ge* 
fiimmt,  iß  unberückfichtigt  Geblieben ;  (o  fehlen 
Arndt j  Max  vonSchenkenchrfnndStägefnann  ganz, 
deren  Vaterlandsgefänge  doch  gewift  von  dem  Her- 
ausgeber vernommen  worden  und/ 
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THEOLOGIE. 
Schriften  über  die  neuere  GegeneinanderfttUung  de$ 
Supernaturalismus  und  Rationalumus. 

i)  Litrrzio,  b.  Reclam:  Der  RationaJiß  kein  evan^ 

felifcher  Chriß.    Ein  Wort  der  Liebe  und  des 
irnftes,  von  einem  nicht -theologi/chen  Glieds 
der  evangelijchen  Gemeinde  u,  L  w. 

2)  Ebend.,  b.  Hartmann:  Ueber  das  Verhältnifi 
der  Philq/bphie  zum  Chtißenthum*  £ine  Vorle^ 
fung von  H.  Richter  vu  f.  w. 

8)  Ebend.,  b.  Ebendemf,:  Vorläufige  Replik  an 
Vigilantius  RcUionalia  u,  f.  w« 

4]  Ebend.,  b.  Baum^ärtner :  Rationalismus  und 
Supranaturalismus  m  ihrer  Beziehung  zum  Chrp- 
ßenthume  und  zur  jproteßanti/chen  Kirche*  Ei- 
ne offene  pbilofophifche  Erklärung  gegen  die 
offene  Erklärung  dea  Hn.  Dr.  Hahn.  JNebft 
zwey  Nachträgen  über  des  Hn.  Prof.  Tüchter 
Votum  u.f.w.  und  die  Berliner  evangelifche 
Kirchenzeitung,  Von  Vigilantius  Rationalis 
n.  t  w.  .         ' 

6)  Ebend.,  b.KoUmanU:  PhUo/aphifihe  DupUk 

fegen  des  Hn.  Prot  Richter  vorläufige  Replik  an 
':ig.  Raiionalis.  •  Zugleich  als  Verftändigung 
Aber  die  ftreitigen  Punkte  in  Sachen  des  fU- 
tionalismus.    Von  C.  Fn  tr.  Giemen  u.  L  w. 

6)  Oschatz,  b.  Oldecop:  Der  evangdifihe  Chfi/i 
als  Rationaliß  u.  S.  w* 

7)  KüxiosBEÄG, in  d.  Univerf,  Buchh. :  Sendfehreiben 
an  Hn.  Prof.  D.  Hahn  in  Leipzig  in  Beziehung 
auf  deffen  Schrift:  an  die  Evangelifche  Kirche 
n.  f.  w.  Ein  Deytrag  zur  rechten  Würdigung 
des  Rationalismus,  von  JL  Aug.  Kahler  u.  f.  w» 

(Tortfetumgder  in  Nr.  192  d.  A.  £.  Z,  abgebrochenen  Beunßon.) 
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.»^rfcböpft  kann  diefe  Materie  in  einer  Recenfion 
nicht  werden,  am  wenigfien  einem  Micbttheologen 
gegenüber,  welcher  ficb  &r  aberzeugt  hält  und  doch 
nicht  bedenkt,  dafs  niemals  eine  Bibelftelle  fagt: 
Gott  /iy  durch  das  Blut  Jefu  verjuhnt  worden;  fon- 
dern immer  deutlich  ausfpricht :  dafs  Gott  die  Men- 
fchen  durch  das  Blut  ChriOi.  mit  fich  verföhne  und 
die  Apoüel  deswegen  das  Amt  hatten,  um  ChriOns 
Willen  zu  bitten:  „}Ferdet  doch  verfoknt  mit  der 
Gottheit-!  2 Kor. 6,  18— 20.  Auch  ein Nichtthco- 
Er§aAz.  Bl.  zur  ALL.  Z.  IStt. 


löge  follte  doch,  ehe  er  in  diefen  Dingen  eine  fo  ans* 
fcbliefsende  Behauptung  zu  haben  öffentlich  behaup« 
tet,  ficb  wenigfiens  aus  dem  Griecbifchen  belehren^ 
dafs  das  von  Luther  durch  Verföhnen  flberfetzte 
Wort  ein  Umändern  von  der  Feindfchaft  zur  Ein- 
tracht bedeutet.  Der  Sinn  aller  fokher  Stellen  aUb 
ifi:  die  Gottheit  gebrauche  auch  den  blutigen  Tod 
Jefu  als  ein  Mittel,  nicht  um  fich  felbü  gegen  die 
Menfchen  zu  verändern  (was  nach  ihrer  weifen  Liebe 
nie  nöthig  feyn  kann),  wohl  aber  um  Menfcbeo, 
welche  den  lod  Jefu  in  feinem  ganzen  Zulammen^ 
bange  betrachten  wollen,  dadurch  zu  einer  Ümän-^ 

derung  ihrer  Gefinnung  gegen  die  Gottheit  zu  be* 
r     js^     r^  1 iT^'jrv,  Cä^js •   t-^   _^ 


V7äre,  leyn  mufs.    Nach  diefer  Bedeutung  der  Worte 


fagt  Paulus  2  Kor.  5,  20:  „werdet  umgeändert  gegen 
die  Gottheit"!  Wenn  das  Blut  Chrifti  die  Strafge- 
rechtigkeit Gottes  unmittelbar  durch  Genugthuung 
verföhnt  hätte,  fo  hätte  doch  der  ApoUel  fagen  mül? 
fen:  „die  Gottheit  ift  verföhnt;  Avir  bitten  nur,  dafs 
ihr  diefe  Verföhnung  annehmet !  Vielmehr  aber  hat 
die  Gottheit  nach  v.  21  uns  zum  Beden  zugelaffen, 
dafs  ein  Schuldlofer  als  Verbrecher  behand^t  wur- 
de, damit  wir  alles  das,  warum  er  leide  und  wie 
})flichtgetreu  er  gelitten  habe,  Qberdenkend  durch 
hn  wahrhaftig  rechtrchaffen  und  Gott  wohlgefaUig 
werden  möchten. 

Wenn  nun  gleich  diefer  echt^biblifche  Sinn 
einem  an  dogmatifche  Ueberfetznngen  gewohnten 
JNichttheologen  nicht  fo  leicht  deutlich  werden  kann, 
fo  wäre  doch  auch  von  einem  Solchen  zu  erwarten 
gewefen,  dafs  er  nicht  S.  88.  89  dem  Rationalismus 
und  dem  Pelagianismus  die  Meinung  andichten  iiefse, 
es  komme  lediglich  darauf  an,  dafs,  und  nicht  wie,  et- 
was gethan  werde ;  der  Rationalismus  fey  eine  Tren- 
nung der  Handlungen  von  ihren  Motiven.  Hie  hätte 
fich  ein  felbfiforfchender  Nicbttheolog  in  diefem 
Sinne  eine  innere  Verwandtfchaft  des  Rationalismus 
und  Romanismus  durch  die  fo  betitelte  und  hier  mit 
Ruhm  angefahrte  Schrift  eines  Hn.  Sartorius  einre- 
den laffen  Collen:  denn  fogar  fchon  Pelagius  wird 
verleumdet,  wenn  man  nicht  weifs  und  anerkennt, 
wie  fehr  er  nur  die  aus  Pflichtgefinnung  und  Geifies- 
rechtfchaffenheit  oder  Heiligung  entfiehenden  Hand- 
lungen für  cbriitlich  gut  und  dem  Lehren  und  LebeB 
Jefu  gemäfs  anerkannte.  Wo  dann  aber  folcbe 
ohrifiliche  und  gottgefällige  Geifiesrecbtfchalfenheit 
%  (4)  al« 
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als  SixoioavTfi  $tov  wirklich  in  einem  GemQth  ift^  da 
wird  es  unmö£lich,  zu  behaupten«  derjeoin  Sey^ 
wie  S.  88  wörtlich  fo  lieh  ausrpriobt:  dennoch  »^ein 
aufmerkfamer  und  ernrier  Cnriit,  welcher  feinem 
Bteilaode  iä^ch  Fälle  hbzübü$gH  habeg  w0  er  un- 
terlag unä  ihn  Verleugnete,  fet  es  auch  nur  dutch 
Trägheit  in  der  Nachfolge  unci  durch  Uiiwilligkeit 
beym  Tragen  der  von  ihm  aufgelegten  Tageslalt.^ 

Welch  ein  Bekenntnifs  legt  hier  der  Vf.  ab  von 
der  leidigen  Unwirkfamkrit  jener  unbibli fchen  Leht^ 
vorüellung,  wie  wenn  vor  dem  Urtheil' Gottes  alfe$ 
Saiidh«ifte)  Wenü  man  nur  an  diefe  Verföhnungslehre 
glaube,  langß  abgethan  und  abgebflfst  fily.  Freylich 
kann  dieTe  Lehrart  ihrer  Mätnr  nach  unmöglich  ei^ 
nen  £rnß,  eine  Strenge  im  Gemflth  gegen  (ich  felbß» 
eine  zum  Voraus  geiafste  Entfcbiedenheit  gegen 
Trägheiten  in  der  Pilichterfallung  hervorbringen. 
Wer  glaubt,  dafs  alle  Schulden,  die  er  mache,  zum 
•Voraus  llngfi  bezahlt  feyen,  wie  follte  dierer,  bloC^ 
aus  Liebe  zu  dem  Bezahler,  der  denn  doch  dafQr 
,  fchon  all  das  Seinige  aufgeopfert  hat  und  jetzt  nichta 
mehr  dadurch  leidet,  das  Schüldenmacfaen  zu  un- 
terlaften  fich  bewogen  finden?  Glaubt  er  auch,  y^^ 
ner  Wohlthäter  halTe  das  Scbuldenmachen ,  fo  y^vcA 
wohl  ein  empfindfam  dankbares  (alfo  ein  fchoA  zum 
voraus  gutartiges)  GemOth  dem  Wohlthäter  zu  Liebe 
nicht  gerade  vorlatzlich  (ich  in  Schulden  flürzen  wol- 
len; doch  aber  wird  auch  ein  folches,  wenn  es  (ich 
tägliche  Ausnahmen  erlaubt,  fich  fehr  natürlich  auf 
tätliches  abbitten  verlaffen ,  da  ja  doch  dem  Wohl- 
thäter dadurch  keine  neue  Aufopfe^  nn^  zur  LaR 
konimt  und  der 'Glaube  an  ihn  dennoch ,  ja  fogar  ate 
deßo  gröfseres  BedOrfnirs  fefigehalten  werde.  D^^ 
rohere  GemOth  aber.,?  Was  erft  ptychologifch  un*- 
vermeidlich  In  diefem  entHeheii  mOfste,  wollen  wir 

far  nicht  ausmalen.  Nur  die  doch  nie  zu  unterdrflk«- 
ende  Stimme  des  GevdlTens  kann  rohere  oder  beuch- 
lerifche  G^emflther  von  dem  gröisten  Mifsbraiich  je«- 
ner  Theorie  abhalten. 

Und  woher  kommt  es  dann,  dafs  (wie  der  Vf. 
S.  106  davon  ein  pfychologifch  fehr  wahres  Beyfpiel 
ansieht)  auch  die,  welche  der  in  der  Bibel  nitht  aus^ 
gebrochenen  Theorie,  dafs  die  Strafgerechtigkeit 
^Gottes  durth  die  fOr  alle  Sündenfirafen  fteüvertjre- 
tende  Genugthuung  des  unter  unendlich  geltenden 
Körper-  undGeinesmartern  vergoffenen  Blutes  ChrifB 
verfohnt  worden  fey,  gar  gerne  anhängen»  dennoch 
die  Zuficherüng  davon  Tramer  und  immer  wiederholt 
hören  wollen/  Woher  kömmt  es,  dafs  befonder^ 
die,  welche  gär  zu  gerne  in  der  wirklichen  Beffernng 
die  des  tägUcIien  MbÜUns  beddrfetiden  Locken  la(^ 
1  fen  und  nach  j'edeir  Abfolution  neue  Materie  zum 
.  Bereuen  häufen ,  doch  unaufhörlich  an  die  anmittel«- 
bar  gefchehene  Tilgung  aller  Snndenfchnld  erinnert 
nnd  hefonderS  durch  Kein  Moralpredigen ,  auch» 
ungeachtet  der  bevMatth.  2S,  35.42  fo  deutlich  au»- 

ferjprochenen  MeUianifchen  Urtheilsgrflnde,  dnrel^ 
eiii  ^Erinnern  an  das  aus  geißiger  T^t^finnung  Sie- 
fsende  wahrhaft  gute  Handeln  in  diefem  Glauben 
%jk  Aremde  Vez'dieafie  gefiört  werden.    Hochmuth« 


wie  der  Vf.  oft  aadeuteti,  kann  doch  gewib  der 
Grund  nicht  Xcjn.    Deno  welcher  Befonnene  wOr«* 
de  aus  Hochmuth  nicht  glauben -und  es  nicht  be- 
nutzen wollen ,  wenn  ein  viel  gröfserer,  nach  einer 
befondern  Veranfialtung  der  ewk;en  Votfebong«  fOr 
ihn  bezahlt  u'nd  tSngTt  lo  bezahlt  %sttte,  dafs  er  dafSr 
nun  niciitsmehr  thun  müfste,  fondern' nur  die  Freude 
der  dankbaren  Anerkennung  wOnfcbte.    Mufs  alfo 
nioht  vielmehr  der  Grund ,  warum  folche  GemOther 
Ms  in  den  tetsten  Augenbliek  &ch  immer  nur  den 
Zufpruch  von  dem  Glauben  an  diefe  unmittelbare  Ge- 
nugthuungsgnade  wiederholen  laf fen  wollen,  darin 
lie|;en,    <ufs  fie'  zwajr  aus  Noth  daran  wohl  recht 
'  fefi  glauben  möohten ,    aber  dennoch  eine  fuiche, 
den  Schuldloien  flatt  des  Schuldigen  zum  Voraus 
bafsenlaflende  Gottesgerechtigkeit  mit  jeder  glaab* 
wOrdigen  Idee  von  Gott  unvereinbar  und  aUu  ei* 

Sentlicli  nicht  glaublich  finden  ?  Wufste  nicht  der, 
effen  Beyfpief  S.  106  anfOhrt,  eben  diefes  Alles, 
.was  er  gerne  glauben  wollte  und  fich  felbß  zum 
glauben  gleichfam  aufnöthigte,  (ehr  gut?  Wozu 
verlangt  ein  Solcher  den«,  oals  der  Prediger  es  ihm 
immer  anfs  neue  einreden  follte?  Nur  was  man  im 
innerfien  Grund  der  S^elt  nicht  als  glaublich  er- 
icennt  und  wodurch  man  fich  doch  gern  beruhigen 
und. befcbwichtigeu  iaffen  möchte,  nur  diefes  ver- 
fucht  man  durch  immerwährendes  Wiederholen  und 
Zufichern  fich  eindrücken  und  einprägen  zu  lafien ! 

Noch  legt  der  Vf.  S.  35  ein  grofses  Gewicht  dar- 
auf, dafs  auch  bey  dem  Mifüonswefett  diefe  Predigt 
von  einer  fchon  vorausgegangenen  verföhnenden 
Genugthuung  bey  Gott  an  &n  Herzen  der  fijirter/ien 
Heiden  eher  und  mehr  wirke.,  als  alles  MoraJifche. 
Sehr  begreiflich.  Auch  fflr  den  fehr  begreiflich, 
der  durch  redliches  Lefen  der  £vai^elien  durch- 
aus weifs,  wie  Jefus  in  feiner  Rede  vom  Berge  und 
fonß  flberall  feine  vom  Vater  erhaltenel  Blifßon  durch 
lauter  praktifc^es  goltgetreues  Predigen  der  Geifies- 
rechtfchaffenheit  ausgefibt,  4abey  aber  von  einem 
Zweok»  durch  GlAubea^n  ein  durch  Strafabbüfsung 
zu  bewirkendes  Verföhntfevn  die  Menfchheit  zu  bei- 
fern, kein  Wort  gefagthat.  Ohne'unter  die  fioliern  Hei- 
den zu  gehen,  weifs Hea  Taufende  von  hiedern  nnd  be- 
fonders  von  vornehmenHeidenchriflen,  welche  von  der 
Rechtfchaffenheit  (dixaioavyi;),  von  derEnthaltfamkeit 
und  Macht  fiber  fich  felbQ  {fyxQajiui)^  auch  von  dem  ge- 
wifs  kommenden  Gericht  oder  von  der  Befihnmung 
ihres  kflnftigen  Schickfais  nach  ihrem  jetzigen  .Ge- 
mfithszunand  und  deffen  flandlnngen  fo  ungern  hö- 
ren, als  weiland  der  rdmifchei^rovinzregent,  Felix, 
nach  Apg.  24,  25.  Dennoch  fprach  Paulus  auf  feiner 
gröfsen  und  befchwerlicheii  Cnrifius-Miffion  zu  <(ie- 
lem  Magnaten  von  allen  jenen  fo  unangenehmen  fo» 
wohl  biblifcben  als  rationalen  Moralwahrheiren, 
nichts  aber  davon,  dafs  Felix  vor  Allem  glauben 
mfifste,  der  zu  Jeniblem  \ot  einigen  Jahren  gekreUK 
zigte  Jefus  Meffias  habe  wegen  tvOttes  Haft  ^  gegen 
das  Sondigen  zum  Vorans  alle  SSndenßrafien  der 
Menfchen  absebafst»  mid  dafs  nunmehr,  um  diefes 
Glaubens  willen  an  die  fchon  gefchdiene  Genug- 

tbü- 
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Ümmg^  det  m  iBxplidMM  gMfoknt^  Römer  ge- 
recht, kemkhf  unlMOBcMfeh  «.  C  w«  feyo  foll«,  oder, 
wasersiclrt  ley»  Mm»  HeÜMde  tagtäglich  abbit- 
ten dOrfe. 

Gemig  von  den  beiden  Hanplpnakten  zur  Beur- 
theiluiig  ffer,dietJiipaiteyifebea,  ob  die  cfadniichen 
RationaliRen  nicht  in  den  beiden  Lehren«  wegen 
welcher  fie  der  Vt  fiBr  Uobe  MamenehriHen  erklärt 
haben  will,  mehr  biblifcb  feyen,  als  der  Vf.  Telbri? 
und  ob  fie  nicht  auf  jeden  Fall  die  Harmonie  der  Bi- 
bel und  Vernunft  in  dem  ^entlicken  derKeligions- 
lehre  redlich  üuchen  ^luid  eifrig  behaupten?  Paulus, 
der  Apoiiel,  will  nicht  einmal  eine  Trennung  der 
Ehe  zwifchen  einer  Chriftin  und  einem  Heiden  (iKor. 
7,  IS),  weil  rielleiöht  jene  den  Nichtchrifien  gewinne« 
Und  eine  ganze  Kirche  oder  der  fupernaturaliftirche 
Theil  einer  Gemeinde  follte  zwifchen  fich  und  die. 
ChrirUichglaubenden,  aber  die  Bibel  anders  Ausle^ 
^enden  eine  Scbeiciewand  sieben,  entweder  weil  fie 
jene  überzeugen  zu  können  fich  f4lr  zu  fchwach  hiel« 
ten?  oder  gar  voh  ihnen  flberzengt  zn  werden  fürch- 
teten? l>er  Vf.  hält  deswegen  den  Andersauslegenden 
nicht  blofs  wie  einen  Glaubensfcbild ,  fondern  wie 
ein  Medufenhaupt  entg^n ,  dafs  fie  (weil  fie 
die  Schriftforfch'ungsfreyheit  der  efangelifch-prote<* 
ilandfcben  Kirche  nach  den  jetzt  möglichen  iLennl^ 
niffen  benutzten  und  die  Schrift  nicht  aus  den  Sym- 
bolen, iondemdiefe  aus  der  Schrift  zu  erklären  fOr 
nöthighieltien?)  JÜobt  Mevangeüfch«JKcrcAmchrUlen" 
ieyen. 

Jede  ^ofaloGhne  Gefellfchaft,    besinnt  S.  14, 

gefchweige  jedeKörperfcbaft,  welche  ihre  eigenen 

Gefetze  hat,  hilt  fich  mit  Hecht  fftr  befugt,  Sede^^ 

der  fich  in  ihre  Ordnungen  und  Statuten  nicht  fügen 

will»  amzuji^üeßem. ,  Biels  fey  aatürliche  (foIgUeh 

doch  rationale?)  Reohtskunde,  wegen  welcher  man 

fich  nicht  eiiunal  nach  pofiiiren  Geietzftellen  umzor- 

ilehen  habe.    Hier  (bn  liationaliamns)  habe  fich,  nao^ 

jS.  B8,  idne  relinMe  llebersengung  fefigefetzt,  ober 

deren  ScbädiicSkek  das  kirchUche  GefdlfohafteOatat 

fich  unzweydeutig  auafpreohe.    (Wir  mochten  wiC- 

feoy  wo?    £twa  ia  der  Bannforniel  des  dem  Ath»- 

jiafias  einft  angedichteten  und  doch  herlcömmlieh 

i>eybebalteaen  Svmboluma?)    Auch  werden  S.  100 

AusnabniSweKe  focar  Jateinifebe  .Stellen  angeführt, 

dafs  »    wer  nicht  die  Göttliche  ( unndtteibare  oder 

Joh«   5,  £0«  mittelbare)  Autorität Chrilü  anerkenne, 

weder,  ein  Ifrofeefiant«  nonb  Obedtaupt  eka  Chrift 

zu  nennen  fey. 

Ifi  dieCea^  fo  ift  der  VI.  wahrhaftig  nicht  eonfe- 
quent  geüug,  dab  er  behaupten  will ,  es  fey  nidRt 
von  einejn  Aufbeben  der  iUrcbengemekifchaft  mit 
den  fo  tnohriüiichen  fiationaMlea  die  Rede,  fon^ 
dem  nur  von  einer  „gäßigem  Trennungi**  Die 
,,  ^ujjcheidung*'  S.  99  beOehe  nnr  darin,  dafa  ^^n 
edcs  kkchlicbesiaitgUed«  welches  Ton  der  Sclßd- 
icbkeit  und  dem  Gefahrvollen  ieoea  Zufiandes  8db 
Iberaeuge-,  vorbeygehe  und  fich  fern  halte:*  £in 
tnder  Bftal,  S.  96,  behauptet  der  Vf.  doch,  dafs  nur 
sine  .betrübte  Lauheit  und  ^SchlafOittit  di^  Meinung 


henrcvbringenkftnnte,  wiewenu  aueh  ein  harmlu^ 
fes  Nebeneinanderfeyn  von  Chrffiosle^gnem  (?)  und 
CbriAusverehrern  an  ebenderfelben  geweihten  Stätm 
oder  in  eollegialifohen&irehenämtern(!)  audi  künf«* 
ttg  befieben  Rönne,  da  es  ja  an  fo  manchen  Orten 
fchon  geraume  Zeit  auf,  cKe(e  Wc^  beOanden  babeb 


lon  geraume  Zeit  auf, 
Dennoch  fey  —  bey  jener  öffentlichen  Herausforde- 
rung S.  5,  dafs  nach  i^t.Hahn  die  evangetifche  Kir««^ 
che  jene  „Irrenden  fi^^ber  au9  ihrer  Mute  ehila/fen, 
ah  zurückhalten  wolle**  (vgl  A.  L.  Z,  1827.  Nr.  27& 
S.  646.  «61fr.),  „nicht  etwa  diefs  im  Hinterhalt,  dafa 
es  XU  einem  Kirchenbann  f Ohren"  follte.  Wie  nun? 
Warum  fpräche  man  dann  im  Namen  der  Kirche  Toa 
einem  BnilaJ/en  der  Andern!  Wäre  nichts  als  eiam 
^eifiige  Trennung  gemeint^  wie  der  Vf.  das  von  Aa- 
dern  unklug  ausgefprochene  Entladen  der  innera 
Feinde  zu  mildern  verfueht,  fo  hätte  Hr.  Dr.  Hahn 
der  evangelirchen  Kirche  Oberhaupt,  befonders  aber 
in  Sachlen^und  Preufsen,  nur  den  Rath  geben  foli- 
len,  dafs  die,  welche  auf  feine  Weife  evangelifoi» 
feyn  wollten,  fich  felhfi  von  den  Andern  Mgeifiig 
zarfickziehen ,  vorbeygehen  und  fich  ferne  halten  ' 
füllten ,  weil  nach  S.  102  keine  Innung  gern  eine 
„  HandwerksTermengunc^  zulaffe,  und  der  Tifchler^ 
wenn  er  gleich  mit  dem  Zimmermann  gemeinfam  za 
^em  in  Holz  arbeitenden  Handwerksftand  gehöre, 
doch  den  Zimmerleutea  das  Urchlerzeidien  auszu^ 
bangen  (und  als  Tifohler  arbeiten  au  wollen)  nicht 
zugebe.       ' 

£in  Anderes  iß  der  EntfcbkiTs,  fich  felbß  von 
einem  Andern  zurfickzuzieben ;  ein  Anderes  das  bit^* 
terfüfs  vorgefchlagene  Bntla/fen,  welches  Hr.  Hahn 
felbft  S.  12  vom  „  Amfchüefeen'^  aue  dem  Vereing^ 
als  Irrlehrer,  und  S.  11  davon  >  dafs  viele  wn  Ihm 
und  Seinesgleichen  yrAWdm  mdfsten,  erklärt  hat 
und  fie  immer  als  innere  Bernde  der  Kirche  darzuileL* 
len  verfueht,  da  fie  doch  nur  Tertheidfger  der  evan- 
gelifoben  SelbftObereeugungspfticht  und  der  daw 
imentbehrlichen  UnterfucbunMfreyhelt  find,  gag^a 
Welche  zu  allen  Zeiten  die  fi^  fo  nennenden  Ortho^ 
doxen  und  Supernaturaliflen  äufsereBefchrinkungfr- 
motive  in  Bewegung  fetzen ,  ungeachtet  fie  felbft, 
wenn*  fie  von  den  Orthodoxen,  wekbe  zwifchen 
1&&0  und  1750  fOr  die  allein  feftflehendea  iKirchea^ 
fiulen  gelten  wollten ,  examidirt  würden,  febr  be*- 
denkilche  Teflimonia  Ouenftedtiana ,  ^alovietna, 
Sahriana  u.  i,  w.  erhahep  würden. 

£in  nicht  confequentes  Einlenken  kOnate,  w«mi 
der  ungenannte  Michttbeologe  auch  bey  weitem  melur 
als  ein  Privatmann  wäre,  hier  vrenig  mildern,  und 
das,  viras  doch  rechtlich  wäre,  ohnebin  nicht  ändern. 
Warum  aber  bedenken  dergleichen  ausfohliefslioh 
evangelifche  Proteltan ten  nicht  virenigfiens  als  Kechts- 

J;elehrte  das,  was  aus  der  eigenthflmtichen  Befchaf-« 
enbeit  der  evangelirch-proteOantifcben  Kirchenge-- 
fellfchaft  nach  den  Grundideen  derfelben  fowohl» 
als  nach  Thatfachen  das  wahrhaft  ReehtUche  ift? 

Jede  wohlaberl^te  Innung  oder  AITociatioa 
Oberhaupt  beruht  aufGrundJatzen^  die  ihr  Gefetx^ 
und  2Lutjiaiuiari/ch€n  Beßimaumgen^^d^  ihre  zeit-- 
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Muriifse  DBd  Mtlioh  Taribiderlicbe  lOodifi^tihmm 
Md»  Ni^  diefe,  fMdera  die  Grundfätze  machen 
lUe  Baus  des  Vereiiis  au.  So  zeigen  auch  iior  die 
CrnndEStze  der  Kirchen  fblcbe  Unterfcheidiiogszei- 
eben  (Symbole),  nach  denen  SU  entfcheidenifl,  was 
mit  einer  Kircne  unvereinbar  fey. 

Allerdings  iß  nun  auch  fowohl  die  pa]>riliche,  als 
die  eTangelitch-protefUntifche  Kirche  ein  Verein, 
welcher  theils  aof  Grnndßtzen,   theils  auf  zeitge- 
mfifseo  Anordnungen  oder  Statuten   beruht.     Üae 
Grundgefetz  der  päpftlichen  Kirche  ift  die  Unabän- 
derlichKeit  der  I^hrartikel,  welche  zu  irgend  einer 
Zeit  im  Namen  der  Kirche  als  einer  infaJlibcln  für 
entfchiedene  Lehrwabrheiten  erklärt  worden  find. 
Gerade  gegen  diefe  durch  Kirchenobere  fflr  immer 
entrchiedne  Unveränderiichkeit  der  Lehrein  Gchten 
beben  die  Regenten  felbß  naoh  dem  Sinn  ihrer  Un« 
terthanen  auf  dem  Heichstag  zu  Speier  1629  fever- 
lich protefürend  den  erßen  Hauptgrundfatz  unterer 
nicht  *  pepfilicben  Kirche  deutlich  ausgefprocben. 
JEr  war  diefer:    dafs,   wie  fchon  bey  borgerlichen 
Gefelifchaften    die  Stimmenmehrheit    oder  Macht 
(Majorität)  nicht  Ober  Privatrechte  der  Kinzelnen 
Jiura  finsulorum)  entfcheide,.  noch  viel  weniger  in 
Sachen  der  moralirch-religiofen  oder  vor  Gott  ge- 
Wiffenhaft  zu  faffenden  Ueberzeugung  Ober  die  Ver* 
l^tnifCe  zwifchen  Menfchen  und  derGottheit  irgend 
die  StimmenmehrJbeit  oder  äufsere  Gewalt  beiiim- 
men  dOrfe,  was  als  wahr  anzunehmen  oder  beyzu- 
befaalten  fey.     War  nun  diefer  Grundfatz  etwa  nur 
ausgefdrochen  gegen  die  damalige  Mehrheit  der  ka- 
tfao&rchen  Reicbsiiände  ?  £r  ift  vielmehr  das  Grund- 
^fetz^er  Sen>ri0berzeugung5n^2cAr  oder  des  gewif- 
tenhaften  Denkens»    ohne    deffen  Rechtmäfsigkeit 
die   damals  fogenannten  ^^Meuerer"  gar  nicht  eip 
Hecht  gehabt  «hätten,  eibe  von  der  unabänderlichen 
Kirche  wefentlich  verCchiedene  Kirchengerellfchaft 
2u  bilden.    Eben  der  Grundfatz  aber,  welcher  ihr 
Entfieheo  rechtmäfsig  macht,  giebt  auch  ihrem  in- 
aern Beflehen  die  Ilechtmäfsigkeit.     Gerade  dieje- 
nigen* Mitglieder  der  evangelifch  -  prQteftantifchen 
.Kirche,  welche  nicht  eben  cuefesGrundgefetz  inner- 
halb der  Gefellfchaft  als  gOltig  befolgen  und  nur 
nach  ihren  individuell^  Auslegungen  der  Bibel  und 
der  Vernunft  die  Theilnahme  an  dem  evangelifchen 
Protefiantismus  zu  befiimmen  verfuchen,  verletzen 
das  oberße  Gefetz  diefes  gewiffenhaft  geifiigen  Ver- 
eins fOr  ungekränkte  Ausübung  der  Ueberzeugungs« 
pflichty  wacher  mit  keinem  Verein,^  der  aufeinem 
^BeTitz  beruht,    gleichartig  ifi,  folglich  auch  nicht 
nach  Innungsbegriff en ,  die  nur  irdifches  Eigenthum 
betreffen  9    auch  nur   vergleichungsweife   gemeffen 
werden  darf.    Daraufging  (f.  die  vrörtlichen  Acten- 
auszflge  im  Sppbronizon,  1823.  Heft  6.)  der  Urfinn 
des  evangelifchen  Protefürens,  dafs  keine  Mehrzahl 
die    übrigen  Seelen  „zu  Gottes  Ungehorfam    auf 
Menichengehorfam''  (Apg.  6,  29.)  zu  verbinden  und 


zm  verftricken  habe.  Allee  Blniltti  an  Atialegungen 
der  Bibel,  Ober  welche  verfiändige  Menfchen  ver- 
fchiedner  Meinung  feyn  kdnnen»  wire  ja  doch  nur 
MenfcfaengehorfamfOr  alle  die,  welche  den  Sinn  und 
Zweck  des  biblifch  Gelagten  anders  za  veritehen 
nach  ihren  Sinnerforfbhnngsmitteln  gewiffenhaft 
überzeugt  wSren. 

(jDi«  FQri/4ismmg  fyigi.) 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Liirzie  u.  Darmstabt,  b.  Leske:  James  Scurrys, 
eines  englifchen  Matrofen,  Gefangenfchafi,  LjO^ 
den  und  Flucht  unter  Hyder  uili  undTippoSaib. 
Aus  dem  Englifchen«  1828.  199  S.  &  (20  gGr.) 

James  Scurry,  der  als  14j5hriger  Knabe  im  J.  1780 
mit  einem  enghfchen  Kriegsfchiffe  nach  Onindien 

Sing,    welches  in  dem  damaligen  Kriege  zwifchen 
er  Oftindifchen  Compagnie  und  Hyder  Ali  von  def* 
Bundesgenoffen,  den  Franzofen,   genommen  ward^ 
wurde  mit  500  auf  andern  Schiffen  gefangenen  Eng- 
ländern dem  Hyder  Ali  Oberliefert,  und  erzahlt  in 
diefem  Werkchen  die  Leiden,  die  er  wahrend  fei- 
ner Gefangenfchaft  unter  diefem  Despoten  und  def- 
fen Sohne  TippoSaib,  der  den  Vater  noch  airGrau- 
famkeit  Qbertraf ,  zu  erdulden  hatte.     Die  einfache 
Erzählung  derfelben  hält  das  Herz  des  Lefers  in 
beliändiger  Spannung,  und  zu  den  geringßen  derfel- 
'ben  gebort  die  gewaitfam  vollzogene  Befchneidung, 
wodurch  Hyder  52  gefangene  Knaben  von  12  bis  17 
Jahren  zu  Muhamedanern  machen  liefs.     Eben  £b 
gewaitfam  und  fonderbar  war  die  Art,  wie  Tippo 
Öaib  diefe  zum  Islam  bekehrten  Knaben  verbeira-* 
thete.    Sie  wurden  in  I\eihe  und  Giied  geordnet  und 
hinter  jeden  ein  Mädchen  aus  den  Familien  geltellt, 
welche  der  Tyrann  aus   dem    eroberten  Camatik 
wecgefchleppt  hatte.    Dann  vrurde:  rechtsum  kehrt 
euch!  commandirt,  und  Jeder  fohrte  die  fchwasze 
SchOneheim,  dieervorfich  fand»  mit  welcher  zwey 
Monate  darauf  die  priefierliche  Heiratbs-Ceremonie 
vollzogen  wurde.   Dennoch  fielen  einige  diefer  Ehen 
fo  glQcklich  aus,  dals  der  Vf.,  als  er  in  der  Folge 
mit  15  Kameraden  zur  Flucht  Gelegenheit  fand,  fich 
fchwer  zur  Trennung  von  Weib  und  Kind  entfchlie* 
fsen  konnte,  und  Einer,  der  ihnen  foft  bis  zur  Grenze 
des  Gebiets  von  Tippo  Saib  gefolgt  war,,   unter 
Thranen  wieder  zu  feiner  Frau  zurfl^üjcdirte. 

Aebnliche  Nachrichten  undAnekdotm  zurCha* 
rakteriftik  beider  Tyrannen  und  zu  der  Gefchichte 
des  Kriegs,  der  fich  mit  der  Eroberung  von  Serin* 

Eapatam  endigte,  fo  wie  die  Darliellung  der  unge» 
euren  Schätze,  in  deren  Befitz  fich  Tippo  Saib  be- 
fand ,  als  mit  der  Eroberung  feiner  Hauptfiadt  auch 
fein  Leben  endete,  machen  diefes  Bttcfalein  zu  eintf 
unterhaltenden  Lectfire. 
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E  RGÄN  Z  UN  GS  BL  Ä  T  TEÄ        / 

ALLGEMEINEN    LITERATUR-  ZEITUNG 


Aixgaa    1828. 


THEOLOGIE. 

Schriften  über  die  neuere  Gegeneinanderßettttng  de9 
Supernaturalismua  und  Rationalismus. 

{Fortfsuwsg  Mr  im  pshgsm  SliM  mkjgekrotkentn  Rsemt/hn,) 

Xndern  nun  die  evan|;eIifch*proteOaDtircbe  KiiPche 
auf  diefesGruodfeiieUnbautirt,  welches  dieUeber- 
Zeugungen  der  Mitglieder  wechfelfeitig  gegen  jeden 
Zwangsverruch'der  Uebrig^  ficber  uellt,  verirrte 
fich  deswegen  diefe  Kirche  doch  nicht,  wie  &  56 
jneiutY  in^ie  »»heillore  Unfiätigkeit,  durch  ixnmer- 
nvabrendes,  PrOf^n  allo^  Felffiehende  weg^uprOfen 
vnd  nach  irnnferwährender  Veränderung  zu  trachten.'* 
Kicbt  darauf  zielt  das  evangebfche  Proteftiren  gegen 
l^^e  anders  als  dufch  GrOnde  in  Claubens(acbeh 
operirende  Auetoritat,  damit  nur  immer  etwas  Ande- 
res, oder  am  Enc^e  gar  nichts  geglaubt  würde.  Wer 
den  evangelifcben  Protefiantismus  eefafst  hat  und 
nicht  in  lieh,  an  das  Durchfetzen wollen  feiner  indl-: 
yidüellen  Cinfi/cbtpn  allzufehr  gewohnt  i/l,  protefiirt 
«lur  desyv-e^en  gegen  iedes  Zurflck&hrecken  oder  £r* 
fchweren  offener  üeberzeucunÄsmittheilungen,  da- 
mit n^an  über  das,  was.  durch  die  radglich  beQen 
CrOnde  entfchieden  werden  kann»  defio  früher  zum 
feften  Glauben  komme';  wie  denn  wirklich  feit  der 
ungehemmtem  Mktbeiiun^freyheit  von  der  Mitte 
des  taten  Jahrb.  ?n  vieles  Wichtige,  z.  B.  dieTren- 
pungsgrfinde  beider  proteßantifchen  Kirchen,  die 
Toleranz,  die  Hichtigkeit  des  Kanons,  der  Streit 
Ob^f  d^  Unterfcbied  zwischen  Paulus  und  Jacobus, 
0berden  apoftqlifchen  ürfprung  der  Apokalypfe, 
über  die  nicht*  ftroberne  Epifiel  des  Jacobus  u.hw. 
zu  einer  fatt  allgcnneinen  Ueberzengung  gebracht 
worden  iß,  zu  wdcher  es  die  Befchränkungen  derer, 
die,  indem  fie  Supernaturalismus  behauptefen>  auch 
felbß  Ober  die  feblbare  Natur  (ich  leicht  erhoben 
dachten  t  in .  zwey  Jahrhunderten  nicht  gebracht 
Jiäben 

Wie  hatte  die  Bibel  eine  Religion^uelle  de» 
«mltivirtern  Xheils  der  Menfchen  werden  und  blei- 
ben können,  wenn  nicht  das  WeGentliche  darin,  in 
fofern  es  die  Heligiofität  begrflndet,  allen  Verflän* 
digen  verfländlich  wäre,  oder  wenigßeps  bald  ver- 
fiändlich  geoMcht  werdep  könnte  ?  .Deswegen  wur- 
de es  ein  zweytesGrundgefetz  des  evangelifcben  Kir* 
chenvereins,  dafs  das,  was  in  der  Bibel  nicht  als 
Religionsvorfchrift  enthalten  iß  (wie  diefes  zünäohfi 
Srgäw^  Bi*  9ur  A»  L.  Zl  18SS* 


von  den  damals  entdecHten  papßlicbenMifsbrincheii 
für  Jedermann  klar  cu  machen  war),  auch  nicht  als 
nothwendig  für  die  Chrifiusverehrer  den  Kirchen* 
mitgliedern  aufgenöthigt  werden  dürfe,  dafs  folglich 
nicht  aus  den  Ijpätern,  gemifchtern,  fondern  nur  aus 
den  urfprflnghchen    fcbriftlichen  Ueberlieferungea 
das  echte  IJrchrißenthum  zu  erforfchen  fej.     Hier 
aber  tbeilt  dann  die  Sache  felber  fich  in  zweyerleT 
Beßandtheile:     nämlich   in  die  grofse  Summe  def 
chrifdichen  Religionsausfprüche.  welche  nicht  ver-r 
fchiedner  Auslegung  aiisgefetzt  find  und  wegen  wel«^ 
eher  die  Reformatoren  mit  Recht  die  perjmcuiias  f, 
f.  behaupteten,  und  dann  in  diejenigen  Steilen,  wel«* 
phe  oft  nur  für  die  nächße  Zeit  gefagt,  oft  kurz  und 
nicht  ausgefilhrf  erfcheinen ,  oder  in  Beziehung  au| 
Ümßände  gefagt  find,   die  ohne  mancherley  Vor-« 
kenntnifle  nicht  beflimmt  gefafst  werden,    ^emandl 
war  fich  deswegen  mehr,  als  die  I\eformatoren,  b^« 
wufst,    dafs  die  Schriftjiuslegung  gewilTenhaft  frey 
bleiben  muffe,  d.  i.  durch  keine  vorausgefetzte  Lehr- 
beßimmung  oder  MenfchenanfeJien   vorgefch rieben 
nnd  aufgenöthi^  feyn  dürfe.     Wer  alfo  durch  ir-^ 
gend  äuTsere  Furcht  oder  Hoffnung  die  eine  oder 
die  andre  Auslegung  dunklerer,  vieldeutiger,  zer^ 
fireuter  Andeutungen,   welche  ebendeswegen  nicht 
zii  Hauptpunkten  befiimmt  und  an  fich  „offenbar** 
genannt  werden  können,  in  der  evangelifchen  Kirs- 
che vorherrfchend  machen  will ,  handelt  auch  gegen 
das  zweyte  Grundgefetz  diefes  der  Berichtigung  fich 
immer  offen  erhaltenden  Vereins.     Schützte  nicht 
der  erße  protefuntifche  Gnindfatz  ein  jedes  Mitgliecl 
unfrer  Kirche  bey  der  ungettörten  Aeuiserung  feiner, 
wenn  auch  entgegengefetzten  Ueberzeugüng,  wäre 
Vielmehr  diefe  Kirche  nach  der  fiatutarifchen  Art 
andrer  Innungen  zu  beurtheilen,  fo' würden  gerade 
diejenigen,  denen. die  JNichtrationalißen  man<3ie  ih- 
rer  herkömmlichen  Schriftauslegungen  durch  ffe* 
fährdende  Auslegungen   aufnöthigen    wollen ,    das 
hecht  haben ,  zu  behaupten ,  dafs  gerade^ene  durch 
Verletzung  des  Grundgefetzes  von   eewilTenhafter 
Freyheit  der  Schriftauslegung  fich  Mbß  von  der  ^ 
evangelifch-prötefiantifchen  Kirche  entfernten.   Dafs 
fibrlsens  diefe  Denkart  g^enwärtig  unter  denen, 
welche  auf  theologifche  Gelehrfamkeit   Anlpruch 
haben  oder  machen,  irgend  bey  der  Mehrzahl  Statt 
finde,  widerl^  der  nichttheologifche  Vf.  S.X.  durch 
den  Bericht,  dafs  bisher  nur  wenige  Stimmen  fich 
hören  lielsen,  vrelcbe  durch  fcräfbffen(?)  Beytritt 
den  Muth  jenes  »Glanbensheiden"  (Un.  Dr.  HaluCii 
A  (5)  ge- 
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|efiirkt  hattes,  nimlich  1)  dleBerlioerErang^rdie 
Kirchenzeitung,  2)  das  bomilettfch-^  litorgUche  Cor* 
<  refpondenzblatt,  und  S)  eine  Anzeige  io  den  Seh  war- 
ci£chen  JahrbOc^em.  Wo  diefe  aufhörten,  wflrden, 
bmint  S.  XL»  dm  Siänt  fdurey^a.  (Joh.  10, 52,  %AT) 
tfeberall  werden  deswegen ,  wo  es  dem  Vf.  möglidi 
wird,  die  allenfalls  beyfölligen  Wenigen  mit  Aos- 
zeichnang  namentlich  angefanrt)  wie  Hn  'Dt.Sarto^ 
rius  zu  Dorpat  und  feloft  der*  Hamburger  Borger 
ichreibend  an  Hn.  Paftor  Bmzdj  iRreldie  Alle  daner 
auch  Rec^  hiermit  honoris  caif/a  genannt  haben  wiU. 
*'  Der  Vf.  kommt  dagegen  in  einen  Widerfpruch 
trdt^cb'felber,  wenn  er  dort»  wo  er  von  den  Tym- 
tK>lifchen  Bdchern  fpricht  (S.  71— 73],  zwar  sner-^ 
kennt,  dafs  die  Reformatoren  darin  inre  Glaubens- 
fitze  bekannten,  weil  fie  folche  nach  ihren  indivi- 
duellen Anflehten  fbr  fchriftgemäfs  hielten,  dennoch 
aber  behauptet,  dafs  man  auch  jetzt  noch  keine 
.  Ichriftgemälsere  habe;  welches  er  nicht  anders  fagea 
kann,   als  weil  ihm  feine  gegebenen  Schriftausle- 

Bngeh  nach  feinen  individuellen  Kenntniffen  der 
aalsflab  far  alle  Andere  find  J^ne  Conjejyio,  ein 
Behenntnifs  ihrer  damaligen  Einfichten  wollten  1530 
Zu  Augsburg  nnfere  tflrften  und  Reformatoren 
öffentlich  gemacht  haben,  nicht  abei:  eine  Norm 
oder  eine  Vorfchrift:  denn  fie  felbU  legten,  nach 
|ier  Vorrede,  diefe  Ueberzeugongen  fogleich  als  der 
Berichtigung  offen  vor,  „damit  in  Liebe  und  GOtig- 
keit  darober  gehandelt  werden, könnte,  weil  üch 
diefe  Sachen  zwifchen  dem  Kaifer  und  dem  l^apU  zu 
einem  guten  chrißlichen  Verfland  zu  fchicken  u:hie« 
lien."  Dabey  aber  erneuerten  fie  fogleich  ihre  vor- 
malige rechtliche  Proteßation  ^  dau  fie  fich  „nur 
alsdann  zu  begeben  wQfsten,  wönn  vor  tlnemfreye^ 
chriflHchen  Concilium  diefe  zwierpaltigeh  SacBen  in 
tieb'  und  Oüiißkeit,  wie  das  kauerllche  Ausfchrei- 
ben  fich  ausgecfrOckt  hatte ,  ^^T^öW^  erwogen,  bey^ 
gelegt  und  zu  einer  ckrijüicnen  Einigkeit  verglichen 
wünUn*  So  ernfl  demnach  ihnen  das  „Belcennt- 
tiifs^  war,  fo  hielten  fie  es  doch  fOr  einen  Gegen- 
fland  der  weitern,  aber  nur  freyen  und  gOtlichen 
Vergleichftiftung.  Das  einzige  fymbolifcTie  Buch 
hingegen  ,  welches  wie  VorlchriPt  durch  Zwang 
aufgenöthigt  wurde,  die  immer  nur  noch  zur  War- 
nung zu  nennende  kurßchfifche  Concordienformel, 
welches  Schickßil  hatte  fie  gleich  anfangs?  und  wie 
glficklich  mufsten  fich  die  Regierungen  preifen,  dafs 
man  das  gewaltlam  £ingefOhrte  endlich  auf  eine 
fchickliche  Art  ignoriren  koi^nte,  weil  ohne  diefe 
iiille  Befeitigung  nie  eine  Union  der  beiden  SÜrchen« 
welche  nur  durch  zelptifch- orthodoxe  Vergeffenbeit 
der  zwey  Hauj^tgefetze  der  protettintifchen  Kirchi 
fo  lange  getrennt  waren,  möglich  geworden  wäre. 
Ganz  aus  den  nSmIicben  dogmatifcben  Ausfchei- 
dungsgnindßtzen,  auf  denen  die  kirchlichen  Abfon- 
derungsvorfchläpe  des  Hrn.  Dr.  Hahn  und  des  Vfs. 
beruhen,  war  jene  gcwaltthätig  verfolgende  Ein- 
tracbtsfbrmel  hervorgegangen.  In  Sachten  freylich 
Zeijgte  fich  noch  einmal  ein  Verfuch  ,  Aatt  eines 
Bekenntniffes  eine  Lehrvorfchrift  durch  mancherlei 


gdieiifie  Kao0e  der  Kirche  anfzonSthigen.  Dem  Vf. 
als  NichttheoloMo  fiiid  diefe  Condüa  duologica  Wii^ 
tenbergenfia  omr  der  Confenfu^  tepeiiiusJidH  vere 
huJuranae  ans  der  Mitte  des  17ten  Jahrb.  vielleicht 
alcbt  genau  bekaiint:  '  Sie  woUte»  ,,  Georg  Güixtu» 
ejuidenume  afmpiicee'*  bekämpfen.  Der  chrifilicb 
Irationalifirende  CaUxtue  iß  unvergefslicb.  Die, 
welche  fo  gute  geifliiche  Rathfchllge  hatten  au&iö- 
thigen  wollen,  ruhen  längfi  in  den  JBeinhiirfern  der 
fciteraluicu  -*^  -  verehmngslofe  Reliquien.  Wer 
ebendiefelbe  Bahn  gehen  will ,  mufs  der  nicht  eben* 
dalfelbe  Schickfal  vorausfehen  ?  Eben  dadurch  hat, 
jOhneiGerioCch  und  allmiblig,  die  Kirche  das  alier* 
dings  Sihr\ftgema/ierey  im  Gegenfatz  gegen  teine 
aufgenölhigte  Meinungsvorrchriften  erhalten,  dafs 
fite  von  den  dognaatifchM  Voraoefeiauosen»  welche 
das  Marburger  Gefpracb  von  1529  fmditlos  mach* 
ten,  und  dann  von  jenem  Con/enfus  rrpetitus,  voa 
jener '  j^orTnala  Discordiae  ,  von  feinem  Confenftn 
Helveticue  u.  dgL  m.  bereits  nicht  mehr  belatiet  iü-, 
lauter  Denkmahle  und  Warnungszeichen  tbeolo* 
gifch  -  hierarchifcher  Anmafsungen,  mit  denen  die 
evangelifchen  Kirchen  nicht  von  den  Rationalen  be* 
ladet  wurden ,  fondern  von  folchen ,  welche  auch  zu 
ihrer  Zeit  Jedeii,  der  ihre  Au^iegungsmeinungen 
und  unbibllfofa-fdholafüfchen  Begrifl^  nicht  fQr  Got* 
tes  Wort  nehm.eli  konnte,  nicht  al^sBrfider  erkennen 
Zu  dürfen  wähilten ,  oder  fie  gar  audi  aus  der  evan* 
gelifch-^nroteOantifchen  Kirche  zu  entlafTen  oder 
auszufchliefsen  Lufi  hatten.'  Wer  den  Uationalismus 
dadurch  herabgefetzt  zu  haben  meint,  dafs  er  ihn 
vom  Naturalismus  ableitet,  der  bedenke  zum  wenig* 
ften ,  ob  ihn  nicht  die  Fufstapftsn  derer  febrecken 
foUten ,  die  er  auf  diefer  feiner  B^hn  als  Vorgänger 
zu  erkennen  nicht  vermeiden  kanri.  Wer  jetzt  noch 
mit  Calow  wider  Grotius  in  Compagitie  treten  will, 
trägt  nicht  die  Schmach  Chrifii  (Hebr.  11,26.),  foo* 
dern  nur  feine  eigene. 

Der  Vf.  fchliefst  noch  S;  102  mit  einer  InOanz, 
welche  leicht  diejenigen  verwirren  Icönnte,  die  den 
Standpunkt  irgend  eines  juridifchen  Beamten  als 
GefetzvolKireckers  nicht  von  den  Pflichten  derjeni- 
gen praktifchen  Staats  *-  und  Kirchenbeamteh ,  die 
zur  Ausübung  ihrer  wiCTi^nfchäftlichen  Einfichtea 
aufgefiellt  werden,  bjeffer,  als  gewöhnlich  unterfchei^ 
den.  Gefchäftsmänner,  deren  Amt  nothwendig  an 
Statuten,  £dicte,  Indructionen  gebunden  ift,  be*  I 
greifen  gewöhnlich  etwas  fchwer,  dafs  es  auch  Aem^ 
ter  far  wiffenfchafUich    fortfchreiteride   Ueberzeu* 

Sngen  und  dertfn  Anwendung  -  geben  mufs,  und 
[s  denn  doch  nicht,  wie  die  Gefetzmänner  raei* 
neu.  Alles  in  WiHknr  abergehe,  wenn  nicht  liiera 
fcripia  domfnirt^  fils  giebt  aber  für  den  menfchÜ* 
chenGeifi,  Gott  fey  Dank,  auch  eine  wiffenfchaft* 
liche  gewilTenhafte  Lehr  -  und  Forfcbungsfreyheit, 
ohne  d^s  fie  fFUlkürlichkeit  und  Frechheit  virird, 
wenn  fie  gleich  nicht  zum  mechanifchen  Wiederiio* 
len  einfeitig  ausgedachter  Formeln  durch  eine  ihren 
Kreis  OberichreifendeGefetzgebung  gtszwongen  wird. 
Weffen  Amt  auf  dem  äufserlichen  fVecbt  und  Gefetz 

be- 
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unpafiead  fiadhf,  t^mak  d^^Gfefettfo  Hecht  fyreehm^ 
Po^MT  mrff akcn  iiiui  Iboft  ailmimficireB.  Welöbtr 
Staat  und  wekhe^friüixügt  Giimimle  abar  Ickreibt 
dem  Kmia^tzt  vor^  iiaeh  welchem  dar  mehlrero  me» 
dicinifcheo  Syfione  er  aüsfchliaÜBaad  zueiirma  ha*», 
be?  Davflbar  nur,  ob  er  die  entdeckten  Heilarteo 
nach  ibreD^  Gi^ftaden  fceMg»  loU  er  ekaadnirt  und 
dabey  »gleich  lo  Batrachlaag  gaaogan  werday ,  ob 
er  eio.Maon  üev»  von  itrebbeaii -maa'^wabrfebeiolieli 
eine  redliob.-  tbCtige  AnwendaDE  feiaer  KeoMoiffi^ 
fiebft  der  oöthigan  liebet'«  ond  Aadtikloabeit  ca 
erwartea  habe.  Ihn  wird  aladaoDfireygelaffeD,  das 
Vertrauea  derer»  denen  doch  an  Leben  and  Gefund^ 
beit  viel  gelegen  ifl,  durch  PQichtmSfsigkeit,  Klug-» 
hett  und  Glpck  £d^  zu  erwerben»  wem  ancii  vor 
odernebea  j^  ein  Mann  wäre»  dereln  gaoa  ando^ 
res  aitztlichea  SyAem  anch  durch  äufisere  Auetori* 
täteo  und  Wendungen,  auafcUieCBend  geltend  ma« 
eben  wollte.  Und  bey  den  Seelenftrzten  ?  Sollte 
denn  bey  dielen  nach  rnliiger  Ueberlegiing  der  Staat 
oder  dieiUrehengenieinde  ein  anderes  netrana  zd 
fordern  haben  ?  Man  fagt,  der  Staat  läfst  im  Mamen 
der  Kirche  ungefähr  Co  rcbwören»  da£s  der  Kdigioaa^ 
tebrer  tiie  Bibel  nach  dem  Augsburgilbben  Bekennt^ 
nffs  und  nach  Latbers  odelp  dem  Meidalbergirchea 
Hatecbiamas  aaalqgen  falle;  folgtich  mufs  er  dvefil 
ftreng  beabachten.  Wer  macht'  in  fdlcbem  Fall  ded 
ITebler?  iHe  Gemeinde»  wekhe  nicht  Lübret  feyd' 
kann  und  will,  und  fich  doch  dadurch  zum  Vpcaus 
zum  Lebrrir  des  Lehrers  (aufwirft?  oder  der  Staati 
welcher  fich  wohl  hütet»  dem  iicibesarzt»  deffea 
If'ach  doch  eher  .den  Staatsw>riefaem  erkeaobaf 
fieyii  mdefate;  ii^end  ein  Iielii^fyfiea«  befchwOirefl 
au  laffen;  den  Seeleaarzt  aber»  defTen  Pach  nach 
feinen  tiefem,  exegetifchen »  pbUofonbifehen  und 
biäcmfcbeii  Gründen  und  Kenntniffen  der  Weltlichi 
.keit  gawölinlich  noch  viel  unbekaaoter  tft,  auf  For-^ 
ttuilare  fchwören  laffen  will,  dte'lbhon  durch  ihrt 

Sii|ze  bariiellong  bewcifen»  dab  fie  aus  unfailillfcbea 
ermiaokgi^n  beilebea?  ^ 

Bekaoatlioh  entttaadeii  diefei  Eide  In  iMtm^  wo 
die  aas  aler  Mittelalters -KiTcbeiheraber  noch  fcho-L 
laiüfch  andpoiemifch  gewöhnten  Üoctoren  und  Pa-^ 
fioren  doroh  JLehrftreitnjkeiten  Unruhe»  Zwietraeht^ 
SectengtiA  unter  der  Menge  Terbreitetea ,  die  noch 
in  dem*£piskopalifchen  Vorurtheil  ftanden»  als  ob 
von  folchen  Menfotieaauslegungen  und  Concillen-- 
fatzungen^  das  Seligwerden  abban««  Die  Abficbf» 
wal):be  man  bey  den  fymbolilchan  Eidm  hatte»  war 
richtig;  Her  Staat  toÜ  bttrgerlicbe  und  kirchliche 
Unordnung  wrfaOteo^;  das  gewftbke  Mitte}  aber  haben 
fcbon  damals»  als  man  Sachfeh  zotti  Eifern  fflr  dia 
Fonnula  Concardiae  erregt  hatte,  mehrere  ruhiger 
denkende  Regierungen  abgelehnt»  manche  es  indefs 
gefetalich .  und  wohl  motivirt  aufg«4)crben.  5.  Gart 
Friedtiefas  rmlHMleii lte(bri]pt>ri  dasFarra.R^ 
raths-CoUegium,  fchon  vom  6ten  Aug.  I79i  ih  det 
Badifcben  hi^lbeic  (ehrdeuthebea  Uild  muilermS- 
fsigen  Kircbenratbs-lnaructioa  vom  fiten  JiuL4?A7- 
erneuert*    Ja»  feitdem  man  aber  die  Gnmdlätze»  die 


$äfdk  htHffHng  16  Utk  alaklurefa  EaimaUngheir 
irarletst  werden » '  deutlich  aoFd  laut  fprecheo  darfil^ 
Vill  beynabe  keine  anpSpftlkAe  Regierang  mehr  dea 
Namen  haben,  jenen  Lebrswang  danohanfetaenp 
weil  auch  den  Nichttheologen  allzu  klar  ifi»  4afs  die 
fireyer  fbrfebenden  MSmier  unentbehrlich  find»  die 
aber,  welche  fich  den  Lehrzwang  wahrhaftig  gefelr 
len  laflFen,  an  andern  nöthigen  Vorzflgea  gewAhniipb 
Weit  zorOckftehen.  - 

Was'aber,  fragt  der  Vf.»  mnfe  eatOeben»  wana 
kuf  elneh  fymbolifch*  orthodoxen  Pred»r  ein  ra* 
tiohaKftifcher  folgt ?  Rec  fragt  dagegen  J.  Wasmulata 
einß  entfieben,  als  bey  einer  ^roßentheils  erß  za 
belehrenden  Gemeinde  auf  einen  Päprüer  ein  in  i-.u^ 
fher-s  oder  Zwingiis  Sinn  efangelifcher  P/ediger 
und  Seelforger  folgte?  Schlimmes  nurfs  freyheb 
entftebec»  wenn  ein  fokher  felbftHirte  zu  feyn  nicht 
«rfleht»  fondern  entweder  WWder  (elnStrcitabeor 
log)  oder  Schaf  ift,  und  wenn  er  dann  im  Irtztera 
TM  mit  denen  Partey  macht»  die  in  feUienPlercto 
oderConventikelpaflcn:  Selbft  wenn  er  fo  ortho- 
dox wäre,  wie  der  feiige  Calüv,  oder  wie  der  in  rie* 
len  RfickCchten  Tortreffllche  und  fromme  Präiat 
Albreeht  Benget  (der  Vf.  des  »^Abrufes  der  Ibgeaann*. 
ten  Brf»dergemeinde.  Stuttgart  1761."),  wOrde  er 
dann  doch  nicht  die  Sjienerirche  und  dje  Herrnbur 
tiTchcaus  feiner  Kirche  verfcheachen »  und  dadureb 
Gonrentikel,  denen  der  Vf.  fchr  das  Wort  redet 
(S.  108),  Teranlaffen?  Oder  foll  etwa  nur  das  ver- 
altete fymbolifcbe  Eidesgefetz  legal  feyn?  find  nicht 
die  neoern  Gefetze  gerfen  fectirifche,  wider  dieJNicbt- 
brüder  Partey  machende  Sodalitfiten  wanigßens  ebea 

^as  aber  bat  vielmehr  ein  »ifilaer  Hirte  oder 
Lehrer  *€y  jeder  gemifcbten  GWdlt«aft  aus  Leb-r 
rerspflicht  zu  beobaditcn?  Weder  zu  belehren» 
noch  to  erbauen  itt  eine  gemifchte  Verfammlung, 
wenn  der  lehrende  Redner  nicht  an  das  fich  zu  hal- 
ten verfieht»  wortn  die  vcrfcbiedeöartigen  mit  cin-p 
ander  Äbereinnimmen,  oder  ohne  alles  Streitea  bis 
zum  klaren  üebereinüimmen  belehrt  werden  J*önnca* 
Alfo»  Würde  Tielleicht  der  Vf.  einwenden,  foll  et 
nur  ewig  und  ewig  Moral  predigen?  Diefs  aber| 
deutet £r  an,  mfeeh  die  Leute  nicht  hören»  weil 
fie  es  Tich  felber  fegen  können!  Keineswegs..  Dia 
dem  Vf.  fo  angenehmen  Formeln?  „Ich  habe  nur  za 
glauben,  dafs  Chriftus  der  Strifgerechtigkeit  Gottes 
als  Gottff^enfch  durch  Leibes-  und  Seelenmarter 
ftngft  genuggetban  hat:'  Ich  bhte  nur  Gott  um  d« 
Glauben,  ^fs  Chriftus  für  mich  Mnm  Zorn  ver> 
föhnte  und  auch  da»  ^o  ich  immer  ällerley  ab«tt^j^ 
tch  habe,  fflr  mich  mfeine  Gerechtigkeit  (Rcchtlcba#4. 
fenheit)  Ki"  —  dlefe  allbekannten  Formeln  kann 
fich»  wie  der  S.  106  eingeföhrte  Sterbende,  ein  Jedct 
auch  ohne  feinen  Seelforger,  fo  olit  er  will,  wieder^ 
holen.  Denn  tfa  diefe  unmittelbare  Vertfthnung  auch 
nach  des  Vfi.Idee  ein  onbegreifliebes'Gfeheimnife 
«,  fo'kanA  ihm  auch  derSeeirorger  darrObfer  nicht 
inehr  fagen,  als  dafs  auch  Er felba  Weht  ^iffe^  wiedia 
ewiae  Liebe  Gottes  mit  der  (weder  juridifch  noch  mo^ 
ralifcb- religiös  denkbaren)  Strafgerechtigkeit  Got- 
tes 
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iNVniiM  ,  dals  ein A  eitf  mt  <l«r  Unendlkblwt  iiui%() 
Verfamulfler  MenGsh  fMt  aller  ScM^ifiea  eine  kuratf 
aMt  gemartert  werden  iiiar$te  imd  alsdaan  ^ip  Jeder» 
dem  fie  die  Gnade  gebe»   diefee  vertrauensvoll  fOr 
^abr  Sil  hdteRi  vor  dem  aliwifieDden.iiiid  gerecbtea 
ftiohtex  ftlr eoreehtfcrüg^  gelten^oder.alsfelba  recbt* 
rchaffen  bebeadelt  virerden  foUe..    OftF^dfi  ^^^  ^^^^ 
lernen  ficb  nur  gar  zu  leicbt  ausweimt^^  fo.]da(s  mai^ 
keifles.Seeirof|^r$  mebir.da(ar  bedflrfte^    Wie  man 
«ber  wollen,  uotl  bandeln  Jolle,  diefs  fMen  lieh  die 
Meißen  niebt  gerne»  und  wer  wirkilob  fOr  daa  See* 
lenwobl  forgen  w^ll»  findet  dadurcb  fflr  Junge  und 
Alte  —  man  denke  nur  an  Reinhardts  Moral  und 
Predigten  -^  einen  nnerfcbdpflichen  Schatz  von  le* 
bensthätigen  Betraobtungen.      Dadurch,  aber  vfird 
der  bifoluch  -  rationalirtilch«  Sfelforger^  wenn  e^ 
nur  nicht  die  Bibel  nnd  die  Wirfenfchaft.fo  wenifr 
wie  es  ihm  der  Vf,  vqo  S.  102^117  zutraut,  durch- 
^edadit  bat»  auch  die  Lehr  Wahrheiten  der  .chrKili« 
^en  Religion  und  ihre  GefchichU  ganz  anders  bey 
feiner  gemifchten  Gemeinde: geltend  und  anwendbar 
eu  machen  verfiehen.    Wenn  jener  Sterbende  S.  105» 
-iQS  gewifs  verloren  zu  feyn  glaubt»  wenn  er.feiiie 
Seligkeit  «uf  feine  Frdromig)<eit  bauen  wollte,    tq 
wird  der  Prediger  nicht»  wieder  Vf.  annimmt,  be-» 
troffen  die  Augen  niederCchJagen  und  darauf  unvor- 
bereitet feyn.  Er  wird  vielmehr  aus  Paulus  (^Kom.9,5.) 
den  grofsen  UnterCchied  klar  wiffen,   dais,   wenn 
freylich  diefe  Frömmigkeit  nur  in  äufserlichen,  dem 
Kecht  oder  der  Moral  gemäfsen  Handlungen  (dei^ 
fogenannten  »»Werken")  befiände»  daraus  kein  See*» 
lenwoht  eiitftehen  könne»  weil  vielmehr  nach  i]hrirtU9 
llie  befeligende  Gotte^verehntng  im  Geifie  d.  i.  im 
^'ollen  und  Denken  deßen»  .ws  Gott  wollen  könne^ 
hefiehe.    Dem  von  dem  Vf.  ein^efahrten  Todkran«* 
ken  wflrde  demnach  der  biblifcb- rationale  Seelfor- 
ger  erwiedern »  dafs  allerdings»  wenn  feine  bisherige 
exemplarifche  Handlungen  nicht  aus  dem  Vorfatz» 
nach  belier  Ueberzeugung  vor  Gott  rechtfchaffeo  zu 
feyn»  gefchehcn  feyen»,er  fflr  feine  Nebenabficbten 
feinen  liohn»  wie  die  Schrift  fa^»  dahin  lu^be;  d^ 
diefe  irdifchen  Grflnde  ihn  nicht  in  ein  andres  L'ebei^ 
binflberbegleiten  können.    Aber»  wflrde  derSeielfor^ 
ger  berathend  hinzufetzen »  noch  jeden  Augenblick 
Könne  der  Kranke  durch  redliches  Wollen  den  ine 
ewige  Leben  binflber  dauernden  Vorfatz  fallen»  in 
feinem  unfterblichen  Geifie  das  Rechte  nn^  Gotteswflr- 
dige  über  alles^ Andere  zu  wollen»  und  wo  er  es  hier 
oder  dort  könne»  zu  vollbringen.  '  Mit  diefem  £rnft 
und  mit  der  zur  Verdeutlichung  nöthigen  Ausfahrlich* 
keit  vrird  er  dann  mit  feinen  Gem'eindegUedern  öfters 
und'  ehe  fie  auf  das  Todtenbett  kommen »  in  diefem 
Sinn  tbeilnehmend  reden«     Zum  Eingang  aber  fflr 
folcbe  Betrachtungen  wird  er  nicht  auf  ein  von  Adam 
vernrEacbtesUrverderben  5.  t09  bauen»  wegen  delTea 
ihm  jeder  Verftändige  entgecenhalten  mOi^,  da(% 
wenn  diefes  fo  fey»  es  fflr  Alle  ein  lingeheuree»  abe^ 
imverfdMildetes  Ünglflck  wire»  dem  fie»  je  mehr  fie 


ef  dattbte»»  defn  witei 

dn  •m  dann  vielmehr  Allet^  wte  beksMrf»  von  der 
vorbereitenden»  erwcckeadni»  fartwürioeiidea  und 
voUeiidettdenGna^G^ttes  erwarten  mafeten.  DeOo 
eiadrini^cfaer  wird  der  wahre  Hirte»  ohne  dafs  er 
jen^B  anebiieh  hifiorüchen  Urfpniiu;  des  Uebels» 
derzur  Verbeflening  nicbta  beytragen  Isans»  weder 
beiaht »  noch  polemifcb  Jengoct»  wm  dem  wirklich 
eorbaiiden«n»n|iervtrbelfer]iehnik'Willen8^iind  Le» 
bensverderben  redn  voHTtändig  reden,  dafich  daffelbe 
keiner  feiger  Zuhörer»  wenn  Tan  GewiCfen  geweekt* 
wird»  ableugnen»  aber  a«ek  niskt  durch  tagtaglichcf 
Abbitten  (S.88)  von  dem  Gewiffep  wegfcba&n  kaaa» 
vrenn  er  in  ficb  Vorßtze  nnd  Handlungen  zulifst»  vreU 
che  wirklich  »»Verleugnungen  des  Heilandes"  wären. 
Sehr  wArde  .dagsyn  Aee*  dem  Vf.  beyfiiminen» 
wenn  er  bey  feinen  |ilidie»enf  die  AmtsfiiBnuig  der 
Geifilichen»  welche  mehr  bibli(bh<*ratioaaliiufdi  als 
lymbolifeh  -  orthodoxifti&h  zu  feyn  die  Deherzeu^ 
gung  haben»  recht  firtoge  Bemerkungen. darOber  gä^ 
macht  hatte  9  dab  fie  er  gewöhnlieh  nur  bis  dahia 
bringen »  das  ihne»  Genflgendere  für  ficb  zur  Ver« 
fundesfache  remacht  zu  haben»  melA  aber  nicht  bey 
fich  falbfi  es  bis  zur  Empfindung  nnd  iebensthatiger 
GoitandXchtigkeit,  bey  oen  Gemeinden  aber  nicKt  bis 
zur  Erbaunng  und  cur  dentlieben  Einficht  des  We-* 
fentlicben»  befoiiders  durch  Benutzung  der  bibüfctien 
Gefchiobte  und  MttfMhUder  zu  bnngea  fieh  bemfl* 
hen;  Weit  mehr  Mähe  macht  dieCi  frevlieh»  als  wenn 
man  jeden  Augenblick  auf  die  Kanzel  treten  kann» 
um  einige  Katechismuslehren  zu  wiederholen»  bey 
denemAlie»  die  nicht  einfchbfen».  doch  mit  den  Kö- 
pfen nicken^  (well  nichts  leichter  ifiy  als  dem  uuCead^ 
mal  Gehörten  und  doch  nicht  Befolgten  enen  folchea 
ylfortglaubigen  Beyfall  zuzuwinken.  Diefes  ift dagegen 
dieAuf(^be  jedes  rechtfebafloen  Denkers»  ddfs  feine 
Ueberzdiq;iii«en  bejihnLlelhftWiUeas^niidThatla* 
che  werden»  und  dais  er  fie  auch  denen»  deren  Lehrer 
nnd  nicht  blofser.  Repetitor  er  feyn  foU»  nach  ihrer 
Faffungskraft  und  um  ihr  g>n*es  Gemfith  zn  heget* 
flern»  vielfeitig  und  vielgewandt  (Hebr^  1»1.)  darznAelt- 
JeBMAdeliidringllthiiliiMcfaenfiehbearebe.  Erifi's, 
der  dlQ  wiffeelchaf dich  gediegenen  Goldftflcke  in  ech- 
te (cheidemflnze  nach  den  IkdarfnÜIen 'Aller  nmzn« 
fetzei»  und  gangbar  an  machen  verftehen  iaikj  Diefs 
allein»  dafs  in  der  langen  Zeit  feit  der  Reformation  meift 
nicht  von  den  fogenannten  Orthodoxen»  fondem  voa 
den  Beffern  ans  den  kleinen»  Kirchenparteyen  das» 
was  in  deii  dogmatifchen  Syfiemen  dis  Herz  anEpre* 
eben  kann»  auTvielerley  Weife  durch  Predigten»  Lie« 
der,  G^etbfloher  u.  C  w.  ia  die  Volksfpraehe  flbwge^ 
tragen  worden  ifi»  erweckt  cbs  Vomitlieü»  wie  wena 
eine  Veraimgungderbibhlchen  nnd  vecnünftifien  &e«- 

aSionslehre  nur  eine  iulte  Verfiandeelache  ley  und 
eiben  mfifle.  Haben  aber  nicht»  nm  der  Lebendea 
nicht  zu  gedenken»  Jgfufklem,  SpaUmg^ZoBikofer, 
UJhTp  Jsi/cturMtu.A.  befiere  Vorbilder  ntr  Msch* 
elf ernng  hinterlafTen  ? 

{Di€  Fpti/wismmg  f^igi.) 
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Schriften  über  die  neuere  GegeneinanderßeJtung  des 
Superncäuraüsmüs  und  RationaRsnuis. 

(Fortfeizung  der  hn  vorigen  St(kk  'uSgeäroehenen  Heeenfion.) 

jJein  Hee.  Ul  es  bey  diefer  wiohtijgeo  Stehe  nicht 
fowobi  um  die  Kritik  irgeod  eiaer  einzelnen  Schrift, 
.^elmehr  dormn  zu  than,  die  Sache  felbß»  fo  weit 
diefs  bey  d&e^&t  VeranJafrung  gefcheban  Jcann,  weiter 
ins  Kkre  und  Anwendbare  zu  bringen.  Diefs,  hofft 
er,  rechtfertigt  die  Aiisfflhrlicbkeit  der  bisherigen 
fiemetkuDg^;,  idie  apf .  laehreres  Andere  leichter 
fiberzntrag»  feyn  naögen«  Der  ohne  Schuld  der 
Rationali^  entfiandene  Streit  möae  funken  erwek- 
Icen ,  durch  (welehe  die  ganze  Dunkelheit  erleuchte- 
ter wffrdfi!. 

Wir  fuchen  die  flbrige  Reihe  der  nnä  bekannt 
gewordenen  Gelegenheit$f<4iriften  kürzer  darzu« 
«eilen. 

2)  ÜEirziG,  h.  Hartöiann:  lieber  das  Verhätinifs 
der  PhilofopJüe  zum  Ckrißenihum.    Eine  Vorle- 
fung,  aüs  einer  Reibe  von  Vorträgen  zur  Einlei- 
tung in  das  Studium  der  Philofophie  abgedruckt 
als  Votum  Aber  Rationalismus  und  Supranatu- 
ralismus  von  FL  Richter ,    aufserord.  Prof,  der 
Phüofophie.   1827.  VIU  u.  65  S.  8.    (6  gGr.) 
Im  Gegenfatz  gegen  den  Rationalismus  mit  dör 
vorher  benrtheilten  Behauptung,  dafs  der  Rationa^r 
lifi  kein  evangelifcher  Chrifi  fey ,  heftig  übereinflim- 
mend,   aber  wie  ungleich  und  wahrhaft  unwürdig 
im  GAalt  and  im  Toni    Vor  Studirenden  redend, 
an  einer  (jniverfität,  wo  der  chrißliche  Rationalis- 
mus hochgeachtete  öffentliche  Lehrer  und  viele  Ver- 
ehrer fQrüch  hat,  dichtet  ein  ProfelTor  der  Philo- 
fophie .diefer  Lehrart  eine  Mifsgefialt  an,  die  Jeder- 
mann veraUfcbeuen  müfste,  die  aber  dem  Vf.,  weil 
fie  nirgends  fonfi  iß,  nur  in  einer  pfcudo-philofo-r 
phifcben  Träumerey  erfcbienen  feyn  kann.      Ihm 
Seht  P^acb  S.  54  ein  Philofoph  vor  den  Augen,  ohne 
Glauben  undhiftorifche  Auffaffungdes  Chriaenthums, 
ivelcher  das  Wefen  deffelben  nur  entweder  in  die 
Mittheilung  von  Lehren  der  Theologie  und  Religions- 
i>hilofophi€,  oder  in  die  Gefctzgebung, zur  richtigen 
FühruM  des  Lebens,   mithin  in  Moralpbilofopbie 
fetze,    oiiid  denn  aber  diefe  beiden  Doctrinen  nicht 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


wefentikhe  Beflandtheile  der  chiifllichen  Relicioins«- 
wifTenfchaft?  Und  wer,  wenn  er  als  Theologldirt, 
veroftchlSffigt  es,  fie  übefall  mit  dem  hifiorifchen  und 
noch  vielmehr  mit  dem  exemplarifdien  Inhalt  der 
Bibel  id  genauer  Verbindung  zu  zeuKon?  Wer  ift 
Philofoph-,  wenn  er  nicht  die  .wÜTenfchaftlicben 
£inficbten  frey  von  Individualität  und  abfiract  dazu» 
Äellt?  Wer  unter  den  Philofophen  aber  trennt  als« 
dann  diefe  Ideen*  von  dem  ganzen  Gange  der  Ge* 
fchichte^  durchweichen  fie  allmählig immer  offene 
barer  ubd  anwendbarer  geworden  find?  Wie  fon* 
di^bar  widerfpricht  der  Vf.  fich  felbß  S.  S7,  dafs  die 
Vefdienftd  des  Rationalismus  um  die  Auffaffung  der 
wiffenfc^haftUchen  Elemente  des  €hri(lenthums  un-^ 
verkennbar  feyen,  dennoch  aber  das  Wefen  des 
Rationalismus  der  Offenbarung  des  Chriitenthums 
und  feinem  Wefen  völlig  entgegensiefetzt  fey.  Häat 
man  denn  nicht  durch  die  Rationalität  das  Wmen- 
fchaftüche  oder  an  fich  Gewille  des  Cfarifienthums 
berausgefunden:?  Iß  es  eines  philofophifchen  Lehrers 
virürdig,  die  Verelnigung^des  WifTenftihaftlichen  mit 
dem  hiilorifch  Gegebenen  ohne  allen  Grund  zu  ftö^ 
ren  und  abzuleugnen?)  Der  Vf.  giebt  denen,  die  er 
fich  als  Gegner  dichtet,  Radomontaden  fchk^run- 
kener  VenrniMreunde  Schuld.  Wir  wflnfchen  ihm^ 
dals  er  fich  künftig  durch  etwas  Befferes  würdiger 
cbarakterifiren^möge.    > 

'  Ein  noch  nachgefolgtes  Flugfchriftchen  von 
Ebendem/elben: 

* .  5)  LEipzie,  bey  Hartmann:  Vorläufige  Beplik  an 
VigUantius  naiionalis,  enthaltend  eine  divina- 
torifche  Kritik  über  die  Individualität  deffelben. 
1827.  40  S.  8.  (4  gGr.)      , 

ift  ein  leeres  Spielwerk  von  Perfönlichkeiten  und 
Witzeleyen,  die  nur  allzufehr  beweifen,  dafs  es 
diefem  Streitlufiigen  meiß  um  örtliche  Verhältniffe 
zu  thun  war. 

Einen  viel  wefentlichern  Gehalt  von  Sachkennt- 
nifs  und  regem  Intereffe  für  die  Unterfcheidung  des 
Zufälligen  und  Bleibenden  in  den  Erfcheinungen  der 
Religion  unter  der  Menfchheit  zeigt  eine  kurz  voTr 
her  erfcbienene  Schrift : 

4)  Leipzig,  b. Baurogärtner,  RationaJimus  undSu^ 

pranaturdlismus  m  ihrer  BesdeJumg  zum  Chri^ 

fienihume  und  zur  proteßantifchen Kirche.   Eine 

'  B  (6)     "  o'- 


747 


BR6ÄIIZUR6SBL1TTER  ZUR  A.  L.  Z. 


748 


offene  pliUofopbifche£rkI|niDjrn|^  die  offene 
£rklärang des Hn. Dr. Ha?iFu  Nebltzwey Maeh- 
tragen  aber  des  Hn.  Prof.lRicJäer  Votttoi  luX.  w. 
und  die  Berliner  eyangelifclie  tUrchenzeituilg« 
;    Yon  Vigilantiu^Riftipnaüs.  1827.  ifl2&  8.  * 

Zuvorderß  iß  diefe  Schrift  eine  Prüfung  der  bei- 
den von  Hn.  Dr.  Hi^m,  welchen  als  Perfon  der  TT« 
mit  aller  Ächtung  beehrt.  In  der  Sache  felbft  trifft 
und  unterfcbeidet  er  die  eigentliche  Hauptfrage:  Ift 
die  biblifche  Ceberlieferung  in  allen  ihren  mit -der 
Religion  in  Vfeibindung  fienendeo  Thelleo  und  An« 

Bben  eine  unmittelbare  Bekanatmachang  des  X]n* 
tiibaren?  Oder  rnule  in  den  biblifbben  Ueberlie^ 
ferungen  das  Bleibend^  Wahre  und  Wefentliche  der 
Religion  fon  den  Umgebungen ,  Zeitmef nongen  nnd 
Mebenl(enntnif£en  «ntcfrfcbieden  werden?  Wer  eine 
unfehlbare  Mittheihing  der  Relielonswähriieiten  aH 
die  Menfchen  fbr  unentbehrlich  hält,  der  muül» 
wenn  er  confequent  feyn  will,  das  Gegebene  neb*« 
men  nach  Form  und  Inhalt,  wie  es  gegeben  ift.  Auch 
dieBilderfpraclie,  auch  alles  das  ^^nnUcbeder  Ein- 
ideidung  muls  ja  doch  der  unfehlbarlich  Gebende  am 
befien  zu  wfifaien  gewnfet  haben.  Recht  hatte  dann 
^nftreitigderfehr  gelebrtennd  wohldenkende  Joftaim 
Cocc€7us,  dafs  die  Theologie  ohne  alle  Beymifc^ünt 
von  Pbilofophiren  nur  in  Ausdrücken  der  heil.  Schrift 
vorgetragen  werden  dQrfe»  dafs  deswegen  Alles  in 
die*  Grundbegriffe  eines  alten  und  neuen  Bund^s^ 
d.  i  in  feine  FdderaltheolMie  aufeulöfen  und  dai 
boobßSblich  Gefagte  bttchfBiblioh  zu  glauben  fey. 
llflfate  nicht  diefe  confequenteBehändlnng  imfoper^ 
flätiiraUMCchenSyßem  immer  durcbgefilhrt  werden? 
Denn  giebt  man  irgetad  zu,  dafs  einige  Einklefdun* 
gen,  wäreo  es  auch  nur  die  bekannten  Aiisdröcke 
von  einer  Reue  oder  Zorn  und  Eiferfucht  Gottes^ 
oder  von  einer  rechten  und  linken  Hand  der  Gott-^ 
heit,  nicht  als  unfehlbar  mitgelbeiJt,  auch  ebne  ra<^ 
,  tlonale  Deutung  angenommen  wenden  muffen ,  fo 
müfste  man  docn  zugleich  zugeben,  dafs  die  Men-* 
fcfaen  damals  dergleichen  Reden  wörtlich  verflanden 
und  fie  fich  geißiger  auszulegen  nicht  vermochten. 
Wenn  fie  nun  aber  für  uns  dennoch  geifliger  zu  ver- 
ßefaen  liod,.  fo  fage  uns  der  confeguente  Supernatu- 
raliß,  durch  welcne  noch  mehr  unfehlbare  Offenba- 
rungsweife er  diefes  zu  wiffen  fähig  geworden  iß. 
Auch  Er,  wie  Wir,  wiffen  di^fe  Noth wendigkeit 
einer  geißigem  Auslegung  undUmdeutun^r  nur  cmrch 
die  Denkkraft  Oberhaupt,  in  fofern  fie  als  Vernunft 
das  Gotteswflrdige  und  Vollkommne  idealifch  ein-i- 
fieht,  und  als  Verßand  das  den  Grundwahrheiten 
Widerfprechcnde  beurtheilen  kann  und  Folgerich- 
tigkeit fordert.  Kann  demnach  der  Supernaturalis-» 
mus  nicht  das  Gegebene  Alles,  wie  es  grammatifch 
zu  verßehen  iß,  u$  unfehlbar  feflbalten^  fo  mufs  er, 
fo  verhafst  es  ihm  feyn  mag,  die  einmal  unvertüg* 
bare  ratio  herzutreten  lafTjen ,  und  zwar  bey  weitem 
nicht  blofs  als  eine  Dienerin  zur  Wortauslegung  und 
um  loglfch- richtige  Folgerungen  ffir  ein  Dogmen- 
fyfiem  ^n  bearbeiten. '  Zulafren  mufs  er  fie  vielmehr. 


umzannterfdieideny  ob  das,  was  unleugbar  wört- 
iliob  gelagt  iß,  alsdaimt  wemi  es  wörtlich  g^hiubt 
warde,  etwas  Fehlbares  und  Unwahres  wäre.  Zu- 
laffen  alfo  mu(s  er  fie  in  fein  Gebiet  als  eine  Unter- 
faheiderin  und  RidhteaiaLZwffc|kAi  dfem,  was  in*dem 
Oela^eii  fehlbar  oder  ui^f^blbar,  gotteswärdig  oder 
von  der  Gottheit  undenkbar,  andern  unleugbaren 
Wahrheiten  widerfprechend,  oder  damit  vereinbar 
fey*  Richten  aber  könnte  zwifdben  dem  Feblbaren 
und.  Unfehlbaren  auch  die^Denkkraft  felbß  nicht, 
wenn  fie  nicht  fohon  an  fich  einen  Haalsftab  f&r  die* 
fes  Richten  hätte  ^  «far  alleidings  in  der  Vernunft- 
kraft  das  Vollkommne  vqm  Unvollkommneii  zu  un- 
tei^fdieiden  und  dadurch  zu  der  Idee  von  der -Gott- 
heit fich  zu  erheben  beßeht.  Durch  dlefe  Gedanken- 
kette 'muls  demliacb  der  eoofequenle  Supematnra« 
lismus  entweder  zum  Ausfchlielsen  aUer  Vernunft 
fich  genöthigt  finden,  oder  zum  Zogeben,  dafs  er 
die  Denklaraft  nicht  btofs  als  Blittelv  tcMdeiii  ob 
QuelU  der  ReUgiönsUUen  nöcbif  habe,  damit  fvinnt» 
telß  eben  diefer  Ideen  und  andere»  Unleugb«ur«  das 
Biblüch-Wefentliched^iRelJgion  vM  <fem  Unwe^ 
fentlichen  zu  fcheiden  fey,  w&bee  abdann  als  et^ 
was  Vorübergehendes,  Oertliches,  Zeiüicbes»  Per- 
fönliches  zu  beurtheilen  ift,  oder  vidleluht  auch 
richtiger  zü  erklären  feyn  möditei         ' 

Diefen  eigentlichen  Standyriinkt  «MeStreita  foofat 
der  V£  dadurch  recht  anfchatrlidi  zu  f&a^beMi,  daüfc 
er  zuerß,  befonders  nach  dem  merkwflrdtgen  Bey^ 
foiel  der:  Andeutung fn  Jfiir . ghtßbiggs  Sdirifiver^ 
jtandnifs,  im  Ganzmund Bkizelnen^  von  ttudolph 
Stier  (Königsberg  1824)  den  Superiiaturalismus  auf 
d^n  yollkommnen  Standpunkt  unfehlbar  gegebener 
Offenbarungen  hinführt  uii4  ihn  S.  82-76  eine 
Menge  von  dem  fagen  läfst^  was  er  als  unfehlbar 
zu  glauben  verlichern  mufs,  wenn  er  nicht  (fie  ratio 
als  eine  Quelle  des  Ünterfcbeidens  zwifchen  dem 
Fehlbaren  und  Unfehlbaren  augeben  will.  Wahr- 
fcheinlich  hätte  der  Vf.  durch  eine  folche  Darßellung 
hoch  mehr  Eindruck  fipr  das  Wefentlicbe  der  Sache 
machen  und  vielleicht  auch  manches  anfiöfsig  Schei- 
nende vermeiden  können ,  wenn  er  wraiger  das 
Gefchichtliche,  mdir  aber  dergleichen  ]Miaii|)tun- 
gen  ausgehoben  bitte,  die  mit  den  nsK^dfen  Lieb- 
ren  in  näherer  Verbindung  ßehen.  Fflr  die  ratio 
find  diefelben  nicht  anßöfsig  oder  bedenkUcfa:  denn 
fie  darf  und  foU  die  Einkleidung  von  dem  Ihhalt,  das 
zeitgemäfs  Geglaubte,  Vermuthete,  Geah'nete  von 
dem  Bleibend -Wahren  und  Nothwendfgeii  unter- 
fcheiden,  ohne  dafs  Jenes,  fobald  es  an  fich  unge* 
^ndet  oder  mit  andern  Gewifsbeften  unvereinbar 
iß,  als  ein  die  Vernunft  Oberßeigendes  Geheimnifs 
aüfgenöthigt  werden  kann.  Dagegen  bleibt  dem 
flrengen  Supematurali^rmus  Nichts  fibrig,  als  durch- 
aus alles  Gegebene  wie  eine  Glaubensaufgäbe  mit 
Refignation  hinzunehmen  und  fich  darfiber  aaf  kOnf- 
tige  Auffchlflffe  zu  berufen  und  zu  freuen. 

Nicht  aber  darum  iß  es  dem  Vf.  zu  thun,  den 
flrengen  Supematuralismus  ObelwoUend  einer  Ver- 
legenheit auszufetzen.    Er  zeigt  ihm  nur  das  unver« 
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tneidlicli  Mttiidlto'ftifref'.^elltiiig,  tun  ihn  von  SJ7| 
bis  IW  paA  HatlonaB^nlüs  des  Chriflenthüms  odöir 
2ur  Yeteiahärktit  der  iJImaHg  YoJlkommncr  ge- 
woirdenen'RttlMoiiseltifiditen  nnt  den  Vernuäftideeü 
und  Teribäidkifthlaflett  ein^ixl^^. 

"  Ein  tU;eyier  Abfchnitt  prOft  die  Stahn^tche  For- 
derong,  dais  die  cbrifilfcfaen  Rationalißen  von  der 
evangelifchen  Klrebe  entweder  ihre  Entlaffung  an- 
nebinen^  "odeH*  fleh  aosfcheid^  irndfatisfehliefseh 
laffeii  föHtÄ.  Hiör  wlJrd  fehr  klar  geöiachf,  daft 
die  AvsIbheidtMgsbiiBe  iHxr  ihtn9virt  werden  köntite 
durch  eSfiTplätfzdxei  dtfs  die  vom  Syflem  unäbbän- 
gigernBibeltcrthiw  <fie!e  miif  dij^  DenkkfJift  flbiBi*- 
einfiittiniendi^  Blbeboslegnogen  ftndeh  zu  könneh 
überzeugt,  find,  wogegen  fich  die  Syfleinslehren  durch 
^Wort  und  Sinn  als  J>atriflirche  und  fchdlaftifche  6ö- 
lehrfeihkeit'ki/nd  m^^ßn.  Die  Frage  iß  alfö,  ob 
die  Eihe  AA  von  Bibel^^ktä^em  die  andere  aus  det 
Synagogge  (Jdh,  9, 9t)  verwöifen  dürfe.  Diefs  ill  urfi 
fo  weniger  tfiöglicfa,  #eU  aoeh  dei:  f|fei]ge!$utlerna- 
turalismus  ÜJe  rattb  w«bigfteiis  äU  Mittel  für  die 
Ex^gefe  in  der  nfchtplppfäicfaeh  Kirche  zugiebt. 

Ein  Paar  Nachträge  betreifen  die  vorher  ange- 
führte BiokU^ht  YorMfui^  als  eine  einfeitige  und 
falfcfae  Alaffiillmg  de?  It^tionalistnus»  welcner  nfe 
die  yßoUfeHeiar  Elgfieirthilnilicfakeh^n  de^  C^rißen- 
thnrn^  verleugnet,  vteittiteftr  fid  ttir  älläm  Erkenn- 
«ai^en  ixtiii  'titiOR^kttti  VeMnigts  JDer  ton  dier^ 
Prüfung  bffte  anch'eineü  NitUtbbBöfophen  nSebt  2b 
fpdnelnder  Htffigkeft  ^rMÜ^^  Derktzi^e 

Machtrag  berührt  ebenfo  die  Ndmein  8—10  der 
BengfieHiktgiföKih  ^Kir^^nzeititng,  imlche  fich 
v6r^ugswefle  eine  evtngdifofae  nennt,  indem  fie  t& 
für  I>^f«>dlir'^viiiigelifeheii  Kir6he  S.  IS  ansgiebl, 
dafs  it^t'<ieM'  ^i^ittk  SAttdenfiill  det  l^nfch  durch 
Vei^lftOde» g»ttKtehfen^f!bedbäd^^' Völlig  verderbt  und 
von  Nätbr  z«i<  ■llMi^^tfUski'  ttifflLbig  gewön'den  fet, 
S.  11  «!>€»  tfoehtVtS»/  iäii  d^  liHUgcs  OeifiTdnb 
Wirkungen  Hn  die  Ichwachei^  Refie  des  g5ttlieheh 
Ebenbildeis  anknfirpfe.  ^  Blit  deSrgfdfchieh  ibharfrehen- 
der  Mttifdti^ifkeMitklib'  weifte  eb^nderfelbe  Auffatz, 
dafs  alk  '^brmthij  i^^be  di^-ll5m$fcHett  Kirche 
gemacht ^iroriM^'fitid;  U!^Ratii>nalItlen  in  S^veit  hö^ 
herni  Grad«- '  tl*dVen  ^  ^dkft  die  etrangelifcbe  Kirche 
mit  ^^rWttt«6h%w^\x(tttrtiii^  b^rithi^, 

dafs  ab<Si^dd(iH'^HfttidÜaI}shites  Üx  ^AtüM  ^tflckeA 
noch  fiä^ef ,  als  <der  Kätholldshitts  der  (d.  i  diefeir 
Ätt  von)  etangelirchen  Lehre  wlderipreche.  J^igU- 
Itmtius  RätionaJü  mächt  dagegen  S.  146  die  Bemer« 
kting:  Ich  habeibit^  Wohl  ^dacht,  dtfs  folche  nichts 
rationaliffifehe  G^gnbt  lieber  PSpßBnge,  als  ilatio^ 
naliflen  werden  mdchtert ,  gerMe  wie  zur  Zeit  der 
Reformation.  Da  wurden  die  evaügelifcben  Kirchen 
(fobald  fieihre  berkdmhilicbeii  Dogttaenäuslegnrtgen 
für  das  alleinige  Evangelium  hielten!  g|^ett  einander 
mehr  erbittert ,  als  gegen  die  katholifebe. 

Die  Eichier^{che  Beplik  veranlafste  eine 

ö)  Lbifzig,   b.  Kollmann:    Philo/aphi/che  Duplik 
gegen  des  Hn.  Prof.  Richter  vorläufige  Replik  an 


Flg.  RatiohaSs.     Zugleich   als   Verftandigung 
'  öBfer  die  ftreitigen  Punkte  in  Sachen  des  Ra- 
tionalismus.   Von  C.  Fr.  W.  Giemen,  Privätge- 
•^lehrten  in  Leipzig.  182Ä,  X  tt.llBS.8.  (ÜgGn) 

Die  in  beiden  Schriften  bewiefene  Sachkenntnifs 
und  logikalifdie  Prüf ungskunfl  find  üftr  den  Vf.  um 
fo  mehr  auszelchDead»  da  er  noch  unter  den  Privat- 
geldurten  fiehft»  und  deswegen  nach  S.  6  Or.Michter 
awter  diefter  Maske  g^n  einen  ganz  Andem..anzut- 
Itiunpfen  geibeint  hat,  lehr  vdtzig  auf  äine  ^dmc 
rVermtnAf  und  auf  ein  tfineodes  Mam  des  Kationaf* 
Mätbüs^ntfiBbmiL  Hr.  CL  macht  mit  diefem  Fechtbr 
die  drdich  aMiig^  Gange  mit  grolser  Ueberlegen- 
Iteffc  durch.  Auch  i&  vieles  fbr  fich  Bettehende, 
GMndUolle  mit  diefer  Polemik  verbunden.  Diefes 
aber  Imd  Aehnlicheft^  was  Hr.  GL  zu  erwarten  giebt, 
iidpd  iA  d^iti  voii  ibm' angekündigten  Pädagogus  ge* 
TwiCa  nooh  viel  mehr  Nutzen  gewahren  i  wenn  die 
nSaeba  iut.fich  b^andeit  und,  wo  esnötbigifi,  die. 
Haan  hei*varge^npenen'G^enfitzd  nur  in  Noten- oder 
-Exctt^fe  abgefclueden  weraen,  wo  dann  die  gegen 
AaAeckülng  ängOlichen  Nichtrationaliaen  fich  defto 
'eher  ferne  davon  halten  kenneh.  Aus  der  Vorrede 
&  VIL  erfiUirt  Aec.,  dafa  die  Scht^;  ,,  Licht  und 
iSohatten '%  utatergefietzlicberCenfurgedruckt,  den* 
nboh  uBgefifar  7  Wochen  nach  dem£rCöheinen  zwar 
jd^ht.oonfifoirt,  aber  doch  imttrid  für  dasKdnigteidii 
"Snohfes  verboten  wurde,  wäkrend  diefes  verbie* 
iteodb  Wort  keine  der  gegnerifchen  Schriften  getrof- 
fen habe»  Die  Behörde»  von  der  es  ausgegangen, 
-wurcfe  dem  Vi  officiell  nicht  bekannt,  dem  übrigens 
^der  eigentUcfae  VeranlafTer  nicht  ganz  unbekannt 
gebÜet^H  fey.  Dergleichen  k{/hriae  areanae  kön- 
ne» in  unfrer  Zeit  nicht  lange  ib  ihrer  Dunkelheit 
^bleiben» 

^,  6>  OscHAva,  b.  Oldecop:  Der  evangelifche  Chriß 
.       (Mk  Rüiionali/i.  1828.  116  S.  8.  (12  gGr.) 

Da  der  Vf.  den  Rationalismus  überhaupt,  befon* 
"ders  gegen  die  EfaAn'fche  offene  ErklSrung,  ins  Licht 
2fü  fieilen  facht,  fo  würde  er  diefe  Abficht  ohne 
'Zweifel  voUfUndiger  erreichen ,  wenn  er  imm^r  das 
*den  chriftlichen  Kationalismus  auszeichnend  Eigene 
!(Charakterillircfae),  was  wir  das  allgemein  Subjective 
Hennen  möchten,  von  manchen  feiner  perföniichen 
und  individuellen  Verfuche  und  Anfichten,  z.  B.  über 
den  Canon,  die  fpäte  Entßehung  neuteßamentlicher 
Schriften,  über  die  Accommodation  u.  dd. ,  durch-* 
gangig  anterfchieden  hätte,  da  diefe  leichter  Ein- 
wendungen *usgefetzt  feyn  möchten,  die  derVer- 
tbeidlffunf  oder  reinen  DarOellnng  der  Hauptfache 
bey  Manchem  Abbruch  thun  können.  -  Es  iß  gar  zu 
leicht,  dafs  man  individuell  in  der  Kritik  und  Eke^ 
gefe  das  Bezweifeln  zu  weit  treibt,  oder  w^nigftens 
nicht  felbfl  auch  an  dem  Auftöfen  der  Zweifel  durch 
ruhige  Betrachtung  des  Ganzen  eben  fo  gerne  arbei^ 
tet  Die  Taufformel  z.  B.,  meint  der  V£,  Matth.28« 
19.  20  lege  Jefu  in  den  Mund ,  was  er  nie  gefagt  ha» 
ben  könne,  weil  nädi  ihr  alle  Völker  zu  lehren  und 
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im  Ejgenlcbaften  (lebt  dt^J^^ftiotß^mm  &  17  io 
iceinein  G^genfau' ^ecen  den  ra^oaaleq  Supernatu« 
iralismus.  Der  VJT.^alt  S.  20  Pantheidea»  Matepa* 
lilien  njad  FataJiiiea  fflr  rlnturaJiiieo^  nicht  aber 
Tür  Rationalilien.  Auch  d^  biftoirilpbe  Cbriiien- 
ibiun  nimmt  ßt  mit  Verehriing  an»  aW  nach  2  G)r. 
£^17  als  ein  freyea  geifiigies  Wefen,  weiches  die 
immer  mehr  gereinigte  Heligionsoffenbarung  in  dem 


im  Namen  (vielmehr  anf  den  Namen)  des  \9ttag$  und 
des  Sohnes  und  des  heiligen  Geifies  zu  taufen  ieyen, 
Petrus  habe  Apg*  11.  ficb  mit  den  Heiden  bey  Corne- 
lius eiogelkfTen,  aber«  da  man  ihm  Vorwürfe  machte, 
lieh  nicht  auf  jenen  Befehl  Jefu  berufen*  Auch 
bähe  man  nach  Apg.  S,  S7  und  10,48  (auch  Bi  16)*  nur 
auf  den. Namen  des  Herrn  Jefns  geUuft«  Wir  wol* 
len  nicht  einmal  geltend  ihaditn,  daCs  xi  Apg.  8«  . 
Vers  S7  wahrCcbeinlioh  uneobt  iO.  £s  folgt  ohnor  ^auf  der 
bin  daraus^  dafs  man  auf  des  Namen  des  Hefias  iiicht  wie 
taufte,  nicht  ein  Widerfpruch  gegim  die  ürrprangi- 
Uchkeit  der  voUOändigern  TaufformeL  Wer  von 
dem  Sohn  der  Gottheit  als  dem  Blefliaa  nnierrlofatdfc 
worden  war,  hatte  eben  dadurch  auch  die  Gottheit 
als  Vater  denken  and  verehren  gelernt,  weil  dieib 
(lJoh.2,22«28)relatiTeBegriffewaren.  Die  beUigb 
Geiliigkeit  aber  waf  ohnebin  fiberall  in  dem  LdWi- 
iohak  Jefu,   und  der  Ausiprucb  ber  BlattULos  ift 

nur  nach  unferer  Gewohnbdt  zur  Vwrfcbrifb  «Inee  ^^  _  _ 

Formulars  geworden,  an  ficb  aber Andeutune  dfertf    ften  trauen,,  in  der  Fjrüfui^  derj^ewelle  für  die 
unterfcbeidender  Hauptpunicte  desJLehrinbans.  hith>    Wahrheit  des  Chriäenthuacis  ü|jfdi^upt? . 
tadelt  wurde  dann  Petrus  nicht,  weil  er  Udden  gel-  Der  eigentliche'  Streit  des  Supematuralismus 

lehrt  hatte,  fondem  weil  er  fie,  ohne  ihnen  Verbind«»  ffegeh  die  tVatjonaUtät  beruht  S*  72  lediglich  auf  dem 
lichkeiten  des  Judenthums  aufgelegt  zu  haben,  durdi  TnterefTe  für  Dogmen,  Von  .^enen  iinte^  taufend 
das  Taufen  au^enommen  hatte.       ^'      '"^ ''  -"-n*-     ^       s_j__i.-j 


biblifchea  Jahrhunderte  aMflucbt,  doch 
eine  B&afchine  da$  allmahlig  G^^ebene 
]Alles  wie  eine  Vor£chrift  ohne  PrO&ing  \m  ^zel- 
nen  zufammenfaCst.  Dagqsen  ,^£oi^dert .  nidit  nur 
iTbeffaL  6,  21  ein  Prüfen  febii.  der  Pra|#etifch- 
^egeiilerten,  als  Solcher,  aie,der  oujpema£uniiis- 
mus  unbedingt  annehmen  müCstel  Auch  Philipp.  1, 
10.  i^pb.  6,  10  wie  1  Job«  4,1  fordern  unmec  auf 
zum  Prüfen.  Ware  die  Denkkrafli  fo  Cpl^wacb,  wie 
mancher  Suuernaturalift  ficberabwardiet;,  wie  kann 
dann  ein  Solcher  ihr  doch,  gt^ade  in  ^^m  WichUfl^ 


AUer  »Vft  feilte 
das  Evangelimn'Terkündigt  werden:  f.  Jefu  Wortb 
auch  bey  Iftatth.  24, 14.  Aber  die  frage  wegen  der 
BedÜngungen  war  dadurch  nicht  entfobieden.  *  Die 
Frage:  ob  Heiden  den Meffias  Jefu«  annehmen  könn- 
ten, ohne  zugleich  den  Mo&ismns  zu  oberaebmeti 
.(Apg.  15,  10),  mufs  beym  Leben  Jefu  nicht  aufge- 
werten  worden  feyn.  Daher  in  der  Apodelgefdiidhte 
die  drey*  und  vierfache  Verfchiedenheit  über  das 
Wie  der  Zulaffuhg  der  Heiden ,  nicht  über  das  PFas.- 
Sogleich  folgt  S.  61  die  Einwendung*  gegen 
Matth.  25,  S5,  als  gegen  eine  falfche  Angabe,  weil 
zu  Jefu  Zeit  der  lempel  noch  keine  Mördergrube 

Sewefen  fey.  Beym  ferßen  PaflaH  (Job.  2,  16)  nat^e 
efus  diefe  auch  noch  iiicht  gefagt,  aber  beym'drit- 
ten  war  er  ja  fchon  der  Sitz  der  zum  Mord  gegen 
ihn  vereinigten  Sadducäer  und  Pharilaer.  Ebenfo 
,  würden  (ich  eine  Menge  anderer  Einwendungen  ge- 
gen vieles  Hiftorifche  des  Neuen  Teilaments,  wie 
wir  iie  S.  40  —  65  lefen,  gründlich  auflöfen  laffen, 
wenn  nur  die,  allerdings  nöthige  Skepfis  nicht  allzu 
gern  blofs  bey  dem  gefundepen  Zweifel  oder  Anfiols 
.üehen  bleibt,  fondern  auch  nach  fachgemäfsenLö* 
fungen  fich  eben  fo  gemxumfieht.  Diels  iß  offenbar 
.  bey  einem  fo  kenntnifsreichen  Vf.  fehr  zu  wünfchen, 
da  übertriebenes  Zweifeln  nur  fcheinbare  Einwen- 
dungen gegen  den  Rationalismus  erweckt. 

nee.  macht  dagegen  gern  noch  mehrere  Au* 
,deutuneen,  die  das  Wefentliche  des  Rationalismus 
ins  JLiicnt  fiellen ,  bemerkbar.  S.  16:  Der  Rationa- 
lismus will  keine  befondere  Kirche  ftiften ;  er  ift  die 
philofojphirende  Anficht  (die  Gnofis)  des  Offenba- 
xungsgiaubens.    Ueber  das  Wefen  Gottes  und  def- 


Gemeindegliede^n  kaum  füpf  4^i  GeQfmei^e  irviOen. 
Haben  doch  S.  Ö5  die  neu^ro  orthodoxen  Doggiati- 
.kef  die  Lehren., von  der..com9äimcafii;k  Idiqmatum, 
Jatirfactio  vkäria  f  le^bft  vo^  d)^  Esfalllnde  ^indvoa 
,der  Trinität  (cfaon  ,fq  i|v^$cii;it,  ,4i^fs  fie  ihrar  ur- 
,Aprüngliohen  GejQalf :  tiiey  4^^  fobruiiabnlicb  find. 
.Warum?  Weil  aifch.  iie  dej^  A(aHpun£^  der  Ver«* 
nunft  und  der  Verflandj^^t,  welche  vereint  die 
.Rationalität  ausmac^^  nichtjUiz^psweichen  kon^ 
nen.    Dennoch  ab^  find  jeqe  Degm^in  d^  Geftak,  . 
4n  welch^er  Juum;nf<^  dfie,Upwiä(^d|in»Ae  wieder- 
jbolen^    die  ÜrJi^^  ra4.al^l^JigJ9radj^^    und 
die  Haupturlacl^e  jf^  4i^.  Vi?tfii(gav.  deip  cnrifdi- 
ichen  KLiri^he  im  Oriept  gf^woi^Ien ,  ^en  Idaglich 
^olemifcher  Parteygeill  im  Gegenlatz  g^en  die  b»- 
geiiierten  arabif eben  Unifarier. nicht  befiehen  koan- 
te.    Auch  find  e^ien^difsb.Dogfi^.jn  den  fymboli- 
'(eben.  Iprcbeul>^k/siintn)fleii.  nuf   in  jenem  ahen 
Sinne,  niph^  aber  ^acb  den  Mildeirujpgen  und  Ver- 
.fchdnerupgen  der. jetzigen  Ortbodoren  enthalten, 
welobe  ficb..allej,a  die  Evangeliicb^.  nennen  möch- 
ten.   Als  liüther  den  Colof^  der  Rdmifcben  Priefier- 
herrfchatt  und  feine  auffallendßen  Mirsbräuche:  die 
Sündenvergebung  durch  Abiais  oder  durch  die  In- 
tention des  apfolvirenden  Beicbtviiters  bekämpfte, 
erjfchien  ihm  und  feinem  Zeitalter  noch  l^eine  Son- 
den v^gebung  möglich  .ohne  die  tJebertragnng  der 
Abbüfsungen ,  weiche  jFür  das  Verdienft  Jd'u  gebal- 
ten wurden  und  übernaup^  ohne  Aii^fün's  Dogmen 
von  abfoluter.pn/^de  und  Prädeftination.     Iß  aber 
nicht  dennoch  die  Lutherifche  Kirche  von  dem  über- 
triebenen  Augufiinismus   Luthers   ohne  VVeiteres 
:en? 


{Der  Bejehlufs  folgt.) 
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{ßef€hluf$  der  im  vorigen  SUUk  ad^edrotkmemRgu^fiön.) 

XJer  beutiffe  Rationalismus  S.  86  konnte  aas  Man-- 
gel  an  Philofophie,  Gefcbmack  und  Auslegungskunß 
noch  nicht  einmal  im  17ten  Jahrhundert  gefunden 
werden.    Er  begann  mit  Eme/H,   Semler,   NöffeU 
als  eine  hiflorifch  -  grammatiiche   Kritik  der  Ge- 
fchichte  und  der  Lehre  des  Chriftenthüms ,  und  als 
eine  Tchon  durch  die  Folgen  der  Leibnitz-ff^olfi/chem 
Phiiorophle    möglich    gewordene    Auffaffung    des 
chriillicnen    Offenbarungsglaubens   ohne   dogmati- 
fchen  Autoritätszwang,    welchen  die  evangelifch- 
protedahtifche  Kirche  nach  ihrem  Grundcharakter 
und  Geiß  nie  anerkennen  foU.    üiefe  rationaliftifche 
Kritik  fand'  dann  durch  die  Kantifche  Kritik  der 
menrchÜchen  Geiflesvermögen  eine  federte,   tiefere^ 
fiberall    vom    Praktifchen    beghmende    Grundläge. 
Und  fo  drängen,  bey  fortgefetzter  hiflorifch  er  For- 
fchung  die  Anfprüchc  des  gewiftenhaft  freyen  Geifles 
oder  der  fich.  lelbß  wiedergegebenen  Denkkraft  auf 
vernünftige  Ueberzeugung,  ohne  religiöfe  Empfin- 
dung und  begründeten  Glauben  auszüfchliefsen  oder 
unbefriedigt  zu  laffen.    In  dem  Gemflth  des  wahren 
Rationaliften  lebt  Gott  und  fein  heiliger  Wille!  Und 
fo  wird  eine  Wiedergeburt  und  Vollendung  des  echt 
^vangelifchen  Protefuntismus,  da  die  Tendenz  un-p^ 
ferer  Zeit  offenbar  Befreyung  der  chriftlichen  Reli- 
gion von  allem  Sektenwefen  fordert  und  befördert. 
Wie  Chrillus  auf  Mofe's  Löhre  baute,  S.  96,  fo  die 
Reformatoren   auf  das  Reinere  im  Katholicismus. 
Wie  Chrifius  das  pharilaifche  Satzungswefen  yer-. 
warf,  fo  die  Reformatoren  jene  hierarchiTchen  .und 
telbfira/chligen  Dognien  der  römifchen  Curie  (die  bey 
weitem  nicht  die  katholifche  Kirche  ifl).     Waren- 
für  Jefu  Zeit  Wunder  nöthig,  fagt  der  Vf.,   fo  für 
die  Zeit  der  Reformation   noch  die  Beybehaltung 
mancher  Dogmen  (von  denen  S.  114  felbll  Hr.  Dr. 
0ahn  mehrere,  z.  B.  die  Höllenfahrt,  die  Himmel- 
fahrt, das  Abendmahl,  die  Ewigkeit  der  Höllenftra^ 
fen  gar  nicht  oder  nur  leife  berflnrt).    Je  klarer  und 
felblifländiger  die  Denkkraft  wird  in  der  Anwendung 
auf  das  ChriQenthum,  deflo  mehr  wird  die  Chriflus- 
religion  von  menfcblichen  Zußttzen  wieder  gereinigt 
und  der  Verehrung  Gottes  im  Geifte  genähert.    Wie 
Ergont.  BL  zur  A.  L.  Z.  18Ä8. 


die  Abgefchmacktheiten  mancher  Myrdker  nach  Art 
der  Swedenborgianer  (und  Zinzendorfianer),  auch 
der  Unfug  der  Pietitten  nach  Art  der  Gichtelianpi? 
nicht  den  Supernaturaljfien  beyzumeffen  find»  ^ 
auch  die  Frechheiten  einige|r  Naturaliften  nichjt  den 
Rationalifleh.  Man  vergefle  aber  nicht,  daf^  es  b#y 
weitem  nicht  fo  viele  Nalu'ralifien  fiiebt,  als  lofpirirte. 
Die  Erbfeinde  djes  evar»relirchen  Chrifi^i^hums  find.  , 
S.9S  jene  heimlichen  Jelüiten,  jene  Schwärmer  und 
Ueberfchwenglichen,  welche  der  päpfliichen  Kirche,  v 
durch  Unterdrückung  der  Geifiestreyheit,  durdi"^ 
anpreifendes  Ausbreiten  der  cruftefiea  A|eiuui9gen  in 
die  Hände  arbeiten.  IMq  fich  in  dunkln  G^ä^lea 
der  Ueberfpannung  des  Gemüth^.  bipgebea  ode« 
gleich  willefiiofen  ^^efen  ficlj  in  ein  ewiges  Iffecr 
von  betäubter  l.iebe  verfenkfn^  Jn  welchem  fie  auf 
eine  ihres  Heilandes  unwürdige  Art  vor  über* 
fchwenglicher  Zerknirfchung  und  unendlicher  Lie- 
bespein vergehen.  Diefe  find  heimliche  innere  Geg- 
ner, welche  an  dem  Lebenskeim  der  evangeh'fchen 
Kirche  nagen  und  in  manchen  Geiß  und  Körper,  tod^ 
tenden  Conventikeln  furchtfaine  und  fchwj^cbe  Ge- 
müther uukräftig  machen  für  Menfcbenwohi  und 
Gottesglauben,  weil  fie  niach  ihrer  Meinung,  S.  73, 
für  diefe  Erde  zu  gut  find,  und  auf  die  Verblendung 
der  Kinder  di^fer  Welt  voll  fiolzer  Demuth  herpb- 
fehen,  wenn  diefe,  mit  der  Chriüus  würdigen  Tu- 
gendlehre im  Herzen ,  redlich  ihre  Befferung^vor- 
fätze  erfiülen  und  den  Mitbrüdern  nicht  zav  Laft 
fallen.  Der  Vf.  erklärt  Matth.  7,  21  — 2S  fiVr  feia  ' 
Motto,  und  Mark.  12,  29  —  31  für  feinen  Grundlatz. 
Und  wer  möchte  irgend  ein  Dogma  für  fo  nothwsen'- 
dig  halten,  als  jene  Ausfprüche  des  Meffiasgeißes ? 

Unmittelbar  auf  die  HaAn'fche  Erklärung  bezieht 
iich  das  nacih  Ton  und  Gehalt  beyfaiiswflrdige 

7)  Rqsigsbeuo,  in  d.Uoiv.-Bucbh.:  Sendfehreiben 
an  Hn.  Prof.  Dr.  Hahnin  Leipzig,  in  Beziehung 
auf  deffen  Schrift:  An  die  Evangdifche  Kirche 
u.  f.  w.  Ein  Beyirag  zur  rechten  Würdigung 
desRationalisj/ws,  \on  L,  Aug.  Kähier^  Dr.  und 
ord.  Prof.  d.Theol.,  Konfifu-Kath,  Superintend. 
und  Pfarrer  zu  Königsberg  in  Preufsen.  1828. 
62  S.  8.    (6gGr.) 

Schon  1818  hat  fich  der  Vf.,  damals  als  Archidii^ 
Conus  in  Kothus,  durch  f^dni  Wort  zur  Bertthigung 
für  Alle,  welche  nicht  wiffen,  ob  fie  glaubeoa  er«r 
kennen,  oder  erkennend  glauben  foUen,"  deni^u- 

C  (5)  pra- 
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{»ranaturalismiis  QndRationalisnms  in  ihrem  gemein- 
chaftlichen  Urfprungylhrer  Zwietracht  und  hdberen 
Einheit  darflellendy  rühmlich  bekannt  gemacht.  Die 
Aphorismen,  in  welchen  er  dort,  S.  320  — 335,  die 
ßegenlatse  und  ihre  Aoflöfong  zafaminenfafst,  kön- 
nen als  die  höhere  Antwort,  die  ficfa  Hr.  Dr.  Halm 
hier  zum  voraus  hätte  nehmen  können ,  fOr  alle  Un- 
parteyifche  angefehen  und  empfohlen  werden.  In  dem 
Sendichreiben  an  Denfelben  als  „vormaligen  CoUe- 
gen  und  immerfort  herzlich  gefchätzten  Freund," 
erfch^inen   nach  diefei^  beflimmten  Beziehung  viele 
allgemeinere  und  befondere  Bemerkungen  in  popu- 
lärer Darftellung.    Freundlich  lest  er  \lii.Hahn  feine 
CJeberzeugun^  dar,  dafs  „derrelbe  den  Rationalis- 
mus nicht  gehörig  gewQrdigt  und  dafs  er^  dagegen 
feine  eigene  Anficht,  was  Stoff  und  Begründung  be« 
treffe,  viel  zu  hoch  angefchlagen  habe."    Der  lutio-  , 
oalismus   befiehe  auf  der  einfachen  Anficht,   dafs 
möglich  fey  eine  rein  wifreiirchaftllche  Erkenntnifa 
der  Religion ,    fo  yrie  überhaupt  für  den  Menfchen 
ein  in  Geh  gefundenes  und  aus  (ich  gefchöpftes  reines 
Willen  möglich  iß  (indem  der  Geih  zwar  durch  Er- 
fahrungen erregt  werden  und  fie  benutzen   mufs, 
ddeh  aber  zuvörderft  er  fich  felbß  das  GewilTe  iß  und 
ti^f  Alles,  vv^s  er  auffafst,  als  Kraft,  |deen  zu  er- 
kennen Und  Begriffe  zu  bilden,  fchaffend  und  mef- 
fend  wirkt).    Sehr  gut  erinnert  S.  8,  dafs,  wenn 
.^er  menfehliche  Geiß  auch  nur  als  ein  tantillum  von 
Geiß  zu  betrachten  wäre,  er  doch  das  Einige  und 
Wefentliche  iß,  wodurch  wir  uns  an  Gei  lies  weit, 
auch  an  die  (allmählig)  geoffenb'arte ,    durch  Ge- 
danke und  That  in  Glauben  und  Liebe  zu  knüpfen 
vermögen.    Der  Rktionaliß  wählt  für  jede  Erkennt- 
nifs,  auch  für  die  relisiöfe,  das,  was  in  der  menfcb- 
Hchen  Geißesnatur  felbß  begründet  iß;  der  Super- 
naturaliß  aber  das,   was  ihm  aufser  und  über  der 
menfchlicben  Geißesnatur  liegt,  das  dann  aber  doch 
mit  dieCer  irgend  wie  (zur  geißigen  Harmonie,  nicht 
aber  zu  einer  mechanifchen  Unterdrückung  des  Gei« 
ftcs)  vereinbar  feyn  mufs.    Was  kann  das  eine  oder 
das  ändere  Syßem  von  der  Möglichkeit,   vielfache 
Pehlverfuche  zu  machen ,  ausnehmen  ?    Giebt  es  nur 
eine  anmafsliche  Vemunftthümlerey?    (Wie  wim- 
melt es  nach  der  Erfahrung  von  Yerirrungen,  die 
aus  der  Eingebungstbeorie  entfianden  und  noch  all- 
täglich hervorgehend    Wer  find  die  (Heroen  oder 
P^mäen    der    deutlchen    tbeologifchen    Mitwelt), 
welche  über  einen  Wilhelm  Abraham  Teller  farka- 
Oifcb  den  Sub  zu  brechen  wagen  ?    Hn  Hahn  hat 
ficfa  die  Andeutung  erlaubt,  dals  Teller's  Religion 
der  Vollkommenen  noch  /chlanker,  als  die  der  Mei- 
den, feyn  wolle,    und  dafs  er  Gott,    Tugend  und 
Hofihung  der  Unßerblichkeit  nicht  als  wefentliche 
ileUgionsideen  gelten  laffe.    Hr.  K.  nennt  mit  Recht 
tiefe  Andeutung  eine  „fo  übereilte,  da£s  er  fie  nüt 
Habn's  natürlichem  Wohlwollen  kaum  zu  vereinigen 
wiffe.*'    Man  beruft  fich  auf  Reinhard's  Wort,  wie* 
confjpquent  der  Sunernaturalismus  auszubilden  fey. 
Sehr  richtig  wird  S.  14  bemerkt:  diefs  betreffe  nur 
die  elnfeitige  logikaUfche  Confequenz,  die  mit  der 


wiJ/hg/vhqfUichen  Confequenz  nicht  za  verwedifela 
Iß  (die  nämlich  die  Pramiffen  nicht  als  entfchiedea 
vorausfetzen  darf,  foudern  bis  zum  Urwiffen  des 
Geißes  hinauf  gefucht  nnd  gefunden  haben  foll).  Aa 
die  Unfehlbarkeit  der  Offenbarungsfiberlieferung 
glaubend,  zog  der  Supernaturalismue  f  der  Aeltere 
oft  noch  mehr  als  der  Neuere)  taurendniche  Folge- 
rungen wie  Kettenfchlüffe  richtig;  aber  ob  er  eine 
folche  Unfehlbarkeit  annehmen  dürfe,  wo  anders 
kann  er  diefs  ^fragen,  als  bey  den  allgemeinen  Ver- 
nunftideen und  ob  er  fie  zu  irgend  einer  bejümmten 
Zeit  nicht  blofs  als  viel  Wahres  enthaltend^  fondern 
als  fehlerlos  finde  und  Xb  hiftorifch  fiberliefert  nach- 
weifen könne?  Wodurch  anders  vermag  er  diels, 
als  durch  unabhängigen^  zum  Entdecken  der  Ge-» 
wifshelt  geübten,  Verftand?  Glaube  iß  alsdann 
S.  15  die  voUkommenße  Blüthe  (Reo.  möchte  iMen: 
Frucht^  oder  Folge)  cks  Wiffens;  und  viel  bäufigec 
war  zu  den  verfcbiedenßen  Zeiten  der  Supernatura- 
lismus  bUnd,  weil  er  ohne  WiiTenfeyn  wollte.  Ein 
vollendeter  Rationalismus,  als  Erzeugnifs  der  rein- 
thätigfien  Denk-  und  Willenskraft  des  Menfchen- 

geißes,  iß  nie  ohne  Glauben,  ohne  Empfiodun|^  ohne 
eitere  heUe  Begeißerung.  (Aber  diefe  foJgen  dem 
Gebrauch  der  höhern  CTeifleskräfte;  fie  euen  ihm 
nicht  voraus;  denn  alsdann  find  fie  nie  vor  Aberglin- 
bigkeit  zu  fiebern.) 

Jeder  Supernaturalismus,  der  von  Ueberliefe* 
rung  beginnt,  fetzt  fchon  die  Quelle  der  mehr  oder 
weniger  feblerlofen  Religionsflberlieferung  wnraus, 
eine  Idee,  ein  Urwiffen  von  der  Gottheit;  wo 
aber  findet  er  diefes  unentbehrliche  UrvrilTen,  als 
in  der  Vernunft,  nicht  blofs  als  In  einem  Mittel, 
fondern  als  in  der  ihm,  dem  Geiße»  allein  eigen- 
thflmlichea  Quelle.  Er  iß  alfa  entweder  vnuen- 
fchaftlich  inconfequent  oder  zum  voraus  ein  Krypto- 
rationalismus.  Und  fo  nennt  S.  SO  die  Offenbarung 
eine  befondere  Affection  der  Vernunft,  nämlich  des 
vernünftigen  Individuums,  wodurch  ihr  dieGotthöt 
in  einer  befonderen  Beziehung  wirklich  w^df.  Mit 
Naturalismus  iß  diefe  Rationalitat  durchaus  nicht  zu 
verwechfeln,  fo  lange  man  bev  dem  Wort  Matur 
meiß  an  das  Nicbtgeißige  una  Bewufstlofe  denkt. 
Diefs  iß  aber  nur  die  unterße  Bedeutung  des  Worts: 
Natur;  und  nur  dadurch  hat  fich  Hr.  Haihn  den  Ra- 
tionalismus als  Naturallsmas  in  eine  Air  Ihn  abfcben- 
liche,  die  Menfchhext  verderbende  Erfcfaeinang  um- 

Sifchaffen.  Von  jeher  aber  war  Im  Rationalismus 
e  geißige,  befonders  die  wollende  Natur  dieHatrpt- 
(ache  und  felbß  feine  Verirrungien»  wie  fie  beym  frü- 
heren Ringen  gegen  die  als  echte  Theologe  verbrei- 
teten Vorurtheile  noch  nicht  zu  vermeiden  vvaren« 
nennt  S.  27  fehr  richtig  „natürliche  Reactionen  ge- 
gen den  verirrten,  fcnolariifch-phantafirenden  und 
arroganten  Supernaturalismus,'*  .und  vargleicht  fie 
mit  fieberifchen  Bewegungen  der  imHeilung&gefchaft 
begriffenen  Naturkräfte,    Bezeug  nicht  die  Brcben- 

(re^hichte,  wie  aus  dem  einfeitigen,  falfch  herge- 
eiteten  Supernaturalismus  alle  cue  Unnatürlich  keil 
und  Unmenfchlichkeit  hervorgegangen  Ut,  die^  leider, 

dem 
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dem  Chriftenttram  felbfi  tafgebllrdet  wurde?  Und 
war  nicht  von  jener  DienfibarkeSt  der  PbilofophSe, 
S.  SO^  wodurch  fie  kanm  eine  fupernaturale  Halb« 
philofophie  wurde,  die  unmittelbare  Folge  das  (fo* 
genannte]  fromme  Denken  fiatt  des  wahren?  Da- 
^egen  fodert  der  Vf.  S.  83  Hn.  Dn  Hahn  auf,  dafs  er 
leine  öffentÜcbe,  den  Kirchenbann  im  Hintergrunde 
fährende  Herausforderung  nicht  blofs  an  zwey  be- 
deutende Theologen ,  welche  meid  die  üCanf'fcheRe- 
Ugionstheorie  mit  tbeologifcher  Gelehrfamkeit  und 
combinirendem  Scbarffinn  auf  die  Einzelnheiten  der 
chrifüicb  -  funernaturalifufchen  Anficht  auf  eine 
merkwardiee  Weife  anvrendeten,  hätte  richten  fol- 
len.  n Sollten  Sie,  Tagt  S.  34,  den  Werth  Ihrer 
eigenen  dogmatifcben  Anficht  mit  denen  des  neuellen 
(Nationalismus  vergleichend  meflen ,  warum  wählten 
3ie  nicht  SchUiermacher ,  Marheineke,  Daub  und 
Ihresgleichen.  Rationalsten  find  diefe  Männer  ge- 
wifs,  obfchon  nicht  in  dem  Sinne,  wo  Rationalis- 
mus als  etwas  ganz  £infeitiges  dem  eben  fo  einfeiti- 
gen  Supernaturalismus  gegenflber  ficht.  Ich  Weifs 
wohl,  dafs  diefe  in  ihrer  Darfiellungfehr  verfehle- 
denen  Männer  gerade  wegen  diefesBefirebens,  die 
Offenbarung  .wahrhaft  zu  rationalifiren ,  eetadelt 
werden;  aber  entweder  mnfs  man  leugnen,  dafs  für 
das  Chrifientbnm  Oberhaupt  eine  wuTenfchaftliche 
Bafis  roöglicb  fev,  in  weläiem  Fall  nur  eine  kirch* 
liebe,  und^ — ecnt  confequent —  nur  die  römifch- 
katholifche  Obrig  bleibt,  oder  man  mufs  zugeben, 
dafs  fie  gefucht  werde.  Diefes  Suchen  aber  ifi  chrilU 
Ucher  nationaiismos.  ** 

^  Rec,  um  nicht  allzu  lange  bey  diefem  Zwiefpalt 
zwifchen  der  Selbfifiberzengungstheoloele  und  der 
Infpirationstheologie  zu  'verweilen,  fchliefst  noch 
mit  Einem  Wort  des  Vfe.  S,  67:  „Gott  hat  dem 
Menfchengefchlecbt  die  Offenbarung  nicht  gegeben, 
om  ihm  das  Suchen  tler  Wahrheit  zu  erfparen,  fon* 
dem  vielmehr  recht  eigentlich,  damit  er  fuche  nnd 
finde* "  Von  Hn.  Dr.  Uahn  fagt  S.  60  das  perfönlich 
von  beiden  Seiten  Merkwflrdige:  „LalTen  Sie  uns 
denn,  theurer  Freund,  der  unnfltzen  Streitigkeiten 
entfcblasen,    die  uns  wefentlich  fcheihendeh  aber 

Sflndlicbv  ruhig  und  ohne  kirchliches  Anathema  (!) 
hren.  Zur  Kirche  gehört,  wer  fie  liebt  und  ihren 
Hauptzweck,  die  Heiligung,  fördert.  Ich  kenne 
Ihre  Seele  wohl.  Ihr  Glaube  ift  redlich;  aber,  wie 
Sie  fdbfi,  reizbar;  mid  darum,  wie  jedes  leidit  reiz^ 
bare  Gemfith,  rafch  und  entfchieden  iti  Liebe  und 
Scheue,  zuweilen  nicht  fehlechthin,  aber  je  nach 
Art  utid  Untfiätiden  unduldfam  auf  der  Seite,  wo 
er  Scheu  eoipÜHdet»**  -^ 

SCHONE    K0N8TE. 

GHKirswALA,  in  d.  Univ.-Buchh.:  Diehiun&n, 
von  luduAg  Gaithard  Ko/igarUn.  Zwölf  ade. 
1824.  8. 

Kojeffowten  und  Koizebue  haben  in  fofem  ein  glei- 
ches Loos  geUieilt,  als  Beide  am  £nde  ihres  Lebens 


von  leidenfchaftlichen  Gegnern  fowohl  rfickfichtKch 
ihres  Talentes,  als  ihres  Charakters  verläftert  wur- 
den. Aber  die  Zeit  wird  einfi  dem  Einen,  wie  dem 
Andern  Gerechtigkeit  wiederfahren  laffen,  und  noch 
ehrenvoll  ihre  Namen  nennen,  wenn  die  fchwind* 
ffichtigen  Stimmen  ihrer  erbofsten  Krittler  längfi  ver* 
fiummt  und  zu  Grabe  gegangen  find:  denn,  mag  es, 
was  hier  Kofegarten  betrim,  auch  immerhin  der 
Fall  feyn,  dafs  man  feinem  Talente  die  gegründete-^ 
fien  Ausilellungen  macht;  ma^  es  feyn,  dafs  er,  und 
befonders  in  der  OHe ,  nicht  Frey  ift  von  Bombafi  und 
Uebertreibung;  dafs  feine  epiich  -  iävllifchen  Ge- 
dichte an  pittoresker  Falle  und  plaftitcher  Darftel* 
lung  der  Charaktere  den  erfien  Mufiem  der  Nation  - 
-bedeutend  nachftehen,  und  häufig,  nicht  blofs  an 
fchlaffer  Sentimentalität,  fondem  auch  an  fibel  an* 

{Gebrachter  Gelehrfamkeit  kränkeln;. mag  es  endlich 
eyn,  dafs  die  Form  feiner  fämmtlichen  Schöpfun- 
!ren,  fo  fehr  fie  auch  noch  in  der  fpäteren  Zeit  durch 
eine  forgfame  Hand  verbeflert  ward ,  doch  noch  im- 
mer nicht  clafGfch  zu  nennen  iß,  und  manches  aben- 
teuerliche Wort,  manche  Oberfpannte  Metapher, 
und  mancher  metrifche  Verfiols  flehen  geblieben 
find :  als  elegifcher  Liederdichter  wird  A. ,  trotz 
jener  Mängel,  fiets  einen  vorzflglichen  Ehrenplatz 
im  deutfchen  Mufentempel  behaupten,  mit  welchem 
Drtheil  jeder  Unparteyitche  einverfianden  feyn  wird, 
der  folgende  treffliche  Er^fTe  kennt:  An  die  Lyra; 
Geiß  der  Liebe;  Was  bleibet  und  was  fch windet; 
Abfchied  von  Agnes;  der  Gewitterabend;  an  die 
Sterne;  Alles  um  Liebe;  an  Jnliens  Grabe;  an  die 
&fiffeborene  u.  f.  w. 

es  war  daher  ein  beyfallswerther  Gedanke  des 
Hn.  Prof.  Kofegarten  in  Greifswald,  das  Publicum 
mit  einer  neuen  Ausgabe  der  fiimmtlichen  metfifchen 
Werke  feines  verdienftvollen  Vaters  zu  befchenken, 
und  auch  der  thätige  Verlejser,  Hr.  Buchhändler 
Koch  dafelbß,  hat  von  feiner  Seite  alles  Mögliche  ge* 
than,  cliefes  Unternehmen  vor  vielen  ähnlichen  der 
neueren  Zeit  durch  ein  gefchmackvoUes  Aeufsere  und 
Correctheit  des  l>nickef  bej  verhältnifsmäfsiger 
Wc^lfeilheit  auszuzeichnen« 

Sämmtliohe  Dichtungen  liegen  uns  in  zwölf 
Bänden  vor,  von  welchen  der  erfia  EngUJche  und 
Schoiiifcfie  Lieder;  der  tweyte  und  dritte  tue  beiden 
Idyllen  Jukunde  und  die  Infelfakrt;  der  vierte  die 
liegenden;  der  filnfte  Brngifake  und  Brßfche  Sagen 
und  der  fechste  bis  eilfle  die  Lytifchen  Gedichte  ent- 
hält. Der  zwölfte  Band  umfafst  das  Leben  des  Dich- 
ters vom  Herausgeber,  wetobes  viel  interefiante  Auf«- 
fchloffe  gifebt  Bilh'gen  aber  kann  es  Reo.  nicht,  dafs 
im  Cechsten  Bande  ohne  die  geringße  Auswahl 
iSmmtliche  Jugendverfuche  des  Dichters,  welche 
zum  Theil  nie  gedruckt,  zum  Theil  aber  nur  mit 
wefenthchen  Verbeflerungen  in  den  frflheren  Aus* 
gaben  erfchienen ,  hier  in  ihrer  urfprOnglichen  Un- 
Vollkommenheit  aufgenommen  wurden;   denn  der-* 

g eichen    Jugendexercitien    eines    ausgezeichneten 
eißes  fcheinen  uns  wenig  Werth  zu  haben,   wenn 
fich  wenigfiens  nicht  theilweife  in  ihnen  der  fcblum« 

mernd» 
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mern'de  Genius  offenbart.  -^  Dagegen  möchte  I\ec« 
dazu  ermuntern  9  von  den  profailcben  Werken  Ko^ 
Jegarfens,  und  namentlich  von  feinen  ReJen,  eine 
ähnliche  Ausgabe  zu  veraniialten.     Diefe  find  dem 

Srofsen  Publicum  minder  bekannt  geworden ,  und 
och  verdienen  fie  es  in  einem  ausgezeichneten 
Grade.  Manche  feiner  Ufer-  und  fonUigen  Pre- 
digten, was  man' auch  gegen  die  iogifche  Anordr 
nung  einiger  hervorgebracht  hat,  feine  Worte  an 
Screna;  leine  Heden  am  Napoleonstage  i  über  die 
Hingebung  des  Leonidas;  von  dem  Tage  zu  Clerinont 
u.  f.  w.,  fcheinen  llec.  in  ihrer  Art  ganz  vortrefflich, 
\de  er  denn  von  jeher  in  Zweifel  gellanden,  ob  er 
in  K.  den  Dichter  oder  den  Kedner  höher  zu  fcbatzen 
habe. 


ERBAUUNO  S  SCHRIFTEN, 


Nxu5TADT  an  d.  Orla,    b.  Wagner: 
am  evangelijchen  FreyJieitskampfe, 


Theilnahm^ 
Eine  Reihe 
Fallen  r  Wochen  -  Predigten ,'  nebd  hifiorifcher 
Einleittioe,  In  Verbindung  mit  feinen  Specials 
collegen  Eerauseegeben  von  Dr.  Johann  Friede 
rieh  Heinrich  Schwabe^  Superint.  zu  Neu  (ladt  an 
d.  Orla  (jetzt  GonGAorialrath  zu  Weimar).  182& 
llu.  i6e&  8.    (12gGrO 

Hr.  Dn  Schwabe,  ein  rOhmlich  bekannter  Beför«- 
derer  des  Guten,  ein  rußiger  Streiter  für  Walirheit 
und  Recht,  'bat  fich  durch  die  Herausgabe  diefer 
lehr  zeitgemäfBeA'  Schrift  ein  neues,  nicht  unbe- 
deutendes Verdienß  um  die  Glieder  der  evangeli- 
fehen  Kirche  erworben.  Einen  wichtiaen  Befiand-^ 
theil  derfelben  macht  die,  von  ihm  felbfl  verfafste, 
hißorifche  Einleitung  (S.  8— 63)  aus.  Sie  giebt 
in  recht  lebendiger  und  anfchauuoher  Darflelhiug, 
mit  fieter  Bezugnahme,  auf  frohere  Zeiteo  ^  einen 
kurzen  Ueberbliclc  der  directen  und  Indireotea  An- 
griffe, welche  die  evangelifche  Kirche  im  neun-r 
zehnten  Jahrhundert  yoo  Seiten«  der  katholifchen 
er&hren  hat,  weifet  diefelbeu  nit  Nachdruck  und 
Würde  zurCk:k,  und  zwar  in  der  edelu  AbCcht, 
um  zvirifchen  den  fireitenden  Parteyen  dadurch 
Frieden  zu  fiiften,  „dafs  die  Annuisung  in  ihre 
Schranken  zurückgewiefen  und  der  Läfienrnff  da^ 
Maul  geßopft  wird.»  (S.  62.)  Findet  gleich  der 
Mann  vom  räch  hier,  nichts  Nene«,  was  auch  nicht 
der  Vf.  bezweckte,  fo  verdient  fie  doch  die  ernft* 
Itohfle  Beachtung  aller  gebildeten  evangelifclieii 
Chrißen ,    für  welche  fie  nur  zunflchd ,    wie  das 


Ganze,    beOimmt   liL  -  Der   Einleitung  folgt   das 
,,Ausfchrcibcn  zu  den  Pcjjionsprediglen  im  Jahre 
1826"    (S.  54^58),    dem  die  Texte  zu  den  fechs 
Predigten  ,    weiche  den  dbricen  Theil  der  Schrift 
ausfallen,   beygefflgt  find.      Auf  eine  ausfaUrlicbe 
Beurtheilung   diefer    Predigten    können    wir    hier 
nicht  eingehen.     Im  Allgemeinen  ^fey  nur  bemerkt, 
dafs  fie  von  echt  evangelifcbem  GdRie  erfüllt  find, 
und  dadurch,  zumal  lie  nicht  Afufiet  theologifcber 
Beredtfamkeit  feyn   wollen  ,    uns  weniger    fohlen 
laffen,   was  etwa  diefer  oder,  jener,   befonders  in 
formeller    Hinficht,,    an    kunfigerechter   Abfaffung 
mangelt.     Die  erße.  und  vierte  find  vom  Heraus- 
geber; dife  zweite  und  fOnfie  vom  Adjunct  und  Ar* 
chidiakonus  l\intfch;    die  dritte  und   fec^ste  vom 
|)iakonus /(i^/)Aa^i».    Dicfcm  würden  wir  infonder* 
heit  rattien,   fich  vor  fo  langen  und  fchwerfäUigen 
Perioden  zu  hüten,    wie  deren  mehrere. iu  feinen 
Predigten  fich  finden.    Wir  geben  noch  die  Texte 
und  Themata  zum  Schlufle  an.     1 )  Job.  8,  Sl.  32. 
Die  JFahrhcit.    1)  Was  iU  Wahrheit?    2)  Wo  fin- 
den wir  fie?     8)  Was  wirket  fie?  —    2)  Galater  5, 
1.  4.  und  1.  Kor.  7,   23.     Bcßehet  in  4er  Preyheii, 
mit   der  Euch  Chrißus  befreyet  haiJ     1)   Was  ifi 
4ie  chriftliche  Glaubensfreyheit?     2)  Was  fordert 
uns  befonders  zum  FeHhalteu  an  derfelben  auf?  — 
8)  Matth.  23,  18.      Die   Banühungen  der    Fände 
evangelijclier  Frcyheit.    Sie  find  immerdar  enteh* 
rend  und  nachtheilig,   mögen  fie  nun  X)  planmä- 
fsig  und  eigentlich  feindfelig;    oder  2)  nur  blinder 
Eifer  für   irregeleitete  Anficht^  feyn.     (Dats  unter 
2)  befonders  die  Feinde  der  evangelifchen  Frey- 
heit  im  Solioofse  der  evangelifchen  Kirche  beracJc- 
fichtiget  find,  verlieht  fich  von  felbß.)  _    4)  6.Mof. 
13,    1—4.    Wie  wir  in  Bückfichi  der  feindüchen 
Bemühungen  gegen  die  evangel^che  FreyheU   uns 
verhalten  follen.    -*    An    der    Dlspofitioii    diefer 
Predigt,    zu  welcher  der  Text  den  Vf.  verleitete, 
laffen  fich  wefentliche  Ausfiellungen  manchen.    W^e- 
nigftens  iß  der  Ifte  Theil  viel  zu  aligemein  gefalst. 
—   6)    1.  Petri  8,    15,  16,     Hech^e^igung   g^gen 
feindfelige  Befchuidigungen  M^firer  evangebfcken 
Glafiben^reyneit.  ~    l>iefe  ^f^digt  hat  uns  befon» 
ders    angefprochen ,    was  freylich   mit  in   ihrem 
fruchtbaren  Thema  liegt,  aber  doch  i^uch  in  feiner 
gelungenen  Ausführung.  —    G)  2.  Gor.  13,  5  u.  11. 
yerhakungsregeln  für  une^   deren  laben  m  eine 
Zeit  £efauen  i/i,    wo  das  rein^  ,epanffetifch^  Chri^ 
ßenfnwn  vielfach  vemmglimpfi  u4rdL     1..  Prüfet 
euch  felbfi,    ob  ihr  im  Glauben  feyd ;    %.   werdet 
vollkommen   in   aller   Tugend  j.-  i.   (ey4  fdmifasc 
gegen  Andersdenkende. 
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ERBAUUNQSSGHRIFTENr 

WiEn,  b.  Wimmer :  Faßenpredigten  über  dieSun^ 
den  Segen  den  heiligen  Geijt,  •gehalten  in  der 
Pfarrkirche  am  Hofe  1824,  fammt  einer  kurzen 
Abhandlung  Qber  denfelben  Gegerill^d  von  Ja^ 
hob  Rudolph  Khünl,  Domherrn  an  der  Metro- 

folitankirche  zu  St.  Stephan,  k.  k.  ProfefTor  der 
afioraltheologie,  Farabirchöflichem  Confift.  Kä- 
the und  emeritirtem  Domprediger.  1825.  205  S. 
8-    (l  Rthlr.) 


D. 


Fie  evangelifcbe  Kirche  kMint  zwar,  weil  fie  ficb 
blofs  an  die  Bibel  hält»  nur  £ine  Sande  gwen  den 
heiligen  Geiß,  und  ihre  heften  £xegeten  bebaopten, 
und,  wie  Reo.  glaubt,  mit  vpllem.Recbte,  dafs  diefe 
Sflnde  jetzt  eigentlich  gar  nicht  mehr  begangen 
werden  kann,  fondern  nur  ihr  ähnliche  Verbrechen ; 
IndefTen  hat  es  nun  einmal  der  katholifchen  Kirche 

fefaUen^  6  ,folcher  Sünden  anzunehmen,  and  fo 
ann  mansch  INichts  dawider  haben,  wtnn  einer 
ihrer  GeiAlichen  befondere  Predigten  darfiber  hält. 
Zwar  könnte  man  fragen:  Warum  gerade  diefe  Son- 
den zu  Co  einer  befondern  Ausatichnang  gelangten 
und  nicht  auch  manche  andere,  die  il^aen  an  Gröfse 
und  Strafbarkeit  nicht  nachQehen?  zwar  könnte 
man  ohne  grofse  Schwierigkeit  na'chweifen,  dafs  die 
eine  mit  der  andern  fo  ziemlich  zufammenfäilt;  doöh 
haben  wir  hier  keinen  Beruf  zu  folchen  Erörterun- 
gen und  wenden  uns  daher  fogleich  zurBeurtheilung 
3er  vorli^enden  Schrift.  Sie  enthält  6  Predigten, 
fibtf  jede  oOnde  gegen,  den  heiligen  Geift  Eine ;  und 
wegen  des  groteen  Umfangs,  den  £inige  haben, 
entfchuldigt  &ch  der  Vf.  damit,  dafs  er  die  reiche 
Materie  durchaus  in  den  6  faßenpredigten  habe  ab- 
bandeln  mfiffen,  was  wir  umfo  eher  gelten  laflen, 
da  wir  aberzeugt  $nd,  dafs  er  feinen  Zunörern  nicht 
zulange  wird  gefprochen  haben:  wenigfiens  haben 
wir  mit  faß  gleich  grofsem  Interelfe  alle  ois  zu  £nde 
gelefen.  Denn  nnßreitig  gehört  der  Vf.  zu  den^beßen 
Kanzelrednern  feiner  Kirche,  und  würde,  wäre  er 
evangelilcher  Prediger,  auch  einen  ehrenvollen  Platz 
unter  unfern  Homileten  einnehmen.  Diefes  JLidb  er- 
theilen  wir  ihm  nicht  etwa,  weil  der  Katholik  nur 
wenig  aus  diefen  Predigten  hervorleuchtet,  und  da, 
wo  esgefchieht,  auf  eine  derMoralität  und  den  rein 
biblifchen,  religiöfen  Begriffen  fo  weni^  fchädliche 
Weife,  als  es  nur  irgenddie  Dogmen  feiner  Kirche 
geßatten  wollen;  auch  nicht,  weil  fie  von  AusfiUen 
Ergiinz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.   1828. 


auf  andere  Glaubensgenoffen  durchaus  nichts  ent- 
halten (eewifs  in  unfern  Tagen  eine  feltne  Erfchei- 
nuni^;  fondern  weil  er  mit  Wärme  und  Innigkeit, 
mit  Kraft  und  Nachdruck,  kl^r  und  zufammenbäo- 
gend,  in  einer  lebendigen,  gebildeten,  nur  von  Idio- 
tismen nicht  ganz  freyen,  und  far  unfern  Gefehmack 
nur  hin  und  wieder  etwas  zu  populären  Sprache,  das 
Eine,  wasNoththut,  die  Heiligung  im  Geifie,  feinen 
Zuhörern  auf  das  dringendße  ans  Herz  legt;  weil  erdie 
Bibd  febrfieifsig  und  fehrgut  benutzt  (nur  feiten  fin- 
den fich  auch  Ausrprfiche  der  Kirchenväter);  weil  er 
eine  nicht  gewöhnliche  Menfcben*  und  Weltkennt- 
nifs  zeigt,  und  von  ihr  einen  recht  weifen,  der  Warde 
der  Kanzel  faß  durchgehends  vollkommen  angemef- 
fenen  Gebrauch  macht.    Bey  fo  fchatzbaren  Vorza- 
gen wollen  wir.  ihm  denn  auch  eine  gewiHe  Steifheit 
undStätigkeit  der  äuCsem  Form,  ein  zu  weites  Aus- 
fpinnen  biblifcher  Erzählungen  und  Gleichnifle,  be- 
fonders  das  AusfchmOcken  der  Allegorieen  weit  Aber 
den  Vergleichungspunkt  hinaus,    und  eine  gewiCTe 
Derbheit  des  Ausdrucks  in  einzelnen  St^Uen-,    die 
von  unfern  Kanzeln  nicht  ohne  allgenieine  MifsbilÜ- 
gung  der  Zuhörer  aufgenommen  werden   möchte, 
nicht  fo  hoch  anrechnen.    Wir  kommen  nach  diefen 
allgemeinen  Bemerkungen  zur  Anzeige  der  einzelnen 
Predigten ,  wobe}r  in^ir  jene,  fo  weit  es  der  Raum 
geßattet,    berackficbtigen  werden.     Pred.  1.   Fi^-r 
mejf entlieh  auf  Gottes  Barmherzigkeit  fündigen.   Da 
das  Thema  felbß  dem  Vf.  in  feiner  Dogmatik  vorm- 
fchrieben  iß,  fo  mufste  er  zu  demfelben,  wie  zu  den 
folgenden ,  den  pafTenden  Text  fich  fuchen/  und  wir 
können  ihm  das  Zeugnifs  geben ,   dafs  er  aberall  gut 
gewählt  hat.^  Hier  iß  es  die  Stelle  Matth.  S,  20.,  wel- 
che man  freyDch  nur  paffend  nennen  kanp,  wenn 
man  das  oben  GeCs^e  dabey  in  Anfchlag  bringt. 
Der  V£  zeigt,   wie  ab/cheuäch  das  vermejfentÜMe 
Sündigen  auf  Gattes  Barmherzigkeit  fey:  weil  fich 
darin  zeige:   1)  eine  große  ThorJieit  unfers  Geißes, 
2)  eine  noch  größere  Rohheit  unfers  Gemüths,   und 
8)  <&  größte  Ar  süß  unfers  Herzens.     Wir  bit- 
ten, keinen  Anßoß  zu  nehmen  an  diefer  vom  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauche  abweichenden  Bezeicn- 
nung  der  8    Hauj^tkräfte    des    menfchlichen  Gei- 
fies;   in  der  Predigt  felbß   tritt  deutlich  hervor, 
was  er  unter  jedem  Ausdrucke  verßehe.    Im  erßen 
Theile  zieht  der  Vf.  die  Stelle  1  VLoL  9.  an,  wo  vom 
R^enbogen  die  Rede  ifi,  welchen  Gott  den  Bewoh- 
nern der  Arche  als  ein  Zeidien  der  bekannten  Ver- 
heifsung  gq^eben.     Er  will  hier  «igen,  dals  man 
D  (5)  fich 
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fich  die  EigeDfchaften  Gottes  (befonders  feioe  Ge-» 
rechtigkeit  und  Barmherzigkeit^  eben  fo  wenig(ge« 
trennt  denken  dürfe ,  und  einzelne  einfeitig  hervor- 

N  heben,  als  die  Farben  des  Regenbogens.  Gewifs 
recht  päflfend;  aber  folgende  Stelle  wird  beweifen, 
dafs  der  Vf.  fe\n  Bild  zu  fehr  auSmah.  S.  11  fagt  er : 
„Setzen  wir,  der  Friedensbogen  wäre  ganz  grQn: 
was  wäre  dieis  wohl  befonders/'  GrQn  iß  ja  ohnehin 
die  Erde.  -^  Setzen  wir^  erw^re  ganz  gelb:  Gelb 
iß  das  Feuer  und  diefes  haben  wir  aiu  der  Erden.  -— 
I^ehmen  wir  an,  er  wäre  ganz  weiüs:  Weifs  ift  das 
Schneefeid  des  todten  Winters,  und  weifs  das  Lei«* 
chentuch  des  Menfchen.  -^  Nehmen  wir  an^  er 
wäre  ganz  blau:  Blau  iß  ja  die  ganze  Luft  und  wir 
feh'en^e  an  fernen  Bergen.  —    Setzen  wir ,  er  wäre 

;  ganz  roth:  Wie  f archterlich !  eher  ein  Sinnbild  des 
nrengßen  blutigßen  Richters,  als  des  hebevollen 
Vaters.  —  Oder  fetzen  wir,  er  wäre  ganz  dunkel- 
blau: Wie  nahe  alfo  dem  Schwarzen,  der  Finßer-i* 
Ulfs»  und  wie  traurig!"  —  Weit  gelungener  iß  in 
derfelben  Predigt  die  Stella«  wo  er  das  Beyfpiel  der 
Söhne  Eli  benutzt  (S.  17  ff.).  Befonders  belebt  er 
er  hier,  wie  in  andern  Stellen,  feinen  Vortras  da-* 
durch  febr,  dafs  .er  die  Perfonen  redend  einführt, 
auch  da ,  wo  er  zeigen  will ,  wie  fie  hätten  denken 
und  frechen  foUen.  Pred.  2.  An  Gottes  Gnade  ver^ 
zweiuln.  Matth.  27,  8.  Der  Menfchfoll  nie  an  Got^ 
tes  Unade  verzweifeln;  1)  weder  im  Gefühl  feines 
Unglücks,  2)  noch  im  Gefühl  feiner  Schuld.  Nur 
Eine  Stelle  aus  dem  1.  The;ile  diefer  Predigt  erlauben 
wir  uns  anzufahren,  um  unfre  Lefer  in  den  Stand 
zu  fetzen , '  unfer  Über  den  Vf.  ausgefprochenes  gün« 
iiiges  Unheil  zu  prüfen.  Gleich  gelungen  finden  tieh 
fehr  viele.  S.  59:  „Ich  frage  kübn  einen  jeden  Lei- 
denden, was  denn  in  feiner  Widerwärtigkeit  von 
der  Art  wäre,  dafs  die  göttliche  Allmacht  daran  fcbei- 
tern  feilte  ?  Iß  wohl  bey  Gott  ein  Din^  unmögtich  ? 
Du  fehmachteß  in  Armuth;  kann  dich  der  Gott  nicht 
herausreifsen ,  der  fchon  fo  oft  die  Reichen  arm  und 
dieArknen  reich  gemacht?  Du  klageß  auf  demKran-- 
kenlager ;  kann  dich  der,  der  dich  nieder warfi  nicht 
wieder  emporheben?  Du  fühlß  dich  fchwacb  und 
Aitchteß  einen  frühen  Tod;  kann  der  Herr,  der  «Qe 
Eiche  zerfehmettert  und  den  zarten  Strauch  ^häit, 
.  nicht  auch  dich  erhalten  ?  kann  er  deinen  dünnen 
XiCbensfaden  nicht  weiter  hinaus  verlängern,  als 
der  Lebensßrom  dts  Riefen  reicht?  Du  biß  ver«- 
kannt;  iß  deir  Allmächtige  nicht  im  Stande,  deine 
verblendeten  Widerfacher  zu  erleuchten  Und  ihnen 
die  Schuppen  von  den  Augen  fallen  zu  laffen  ?  Dur 
wirß  verfolgt;  lenkt  der  Ewige  die  Herzen  der  Men* 
fchen  nicht  wie  WafTerbäche  und  kann  er  fie  nicht 
zu  dir  lenken?  Dir  will  keine  Unternehmung  ge* 
ÜDgen ;  könnte  Gott  dir  nicht  gröfsere  Einfieht  er- 
theileui  oder  günßigere  Umßände  Jierbeyfohren? 
Du  haß  einen  unerfetziichen  Verhift  erlitten,  wie 
du  fagß;  diefer  Ausdruck  macht'  vielieiciht  deinem 
Herzen  Ehre,  er  zeigt,  dafs  du  im  ganzen  Sinne  des 
Worts  Vater,  Sobn,  Gatte  oder  Freund  waril:  aber 
wilHl  dtt  deinem  Gott  die  Kraft  und  die.  Macht  ab- 


ipreeben,  dich  mit  dem  Cregenfland,  von  dem  er 
dich  getrennt  hat  t  jenfeits  noch  feiiger  zu  vereinen, 
und  kann  er  dir  indefs  hienieden  nicht  durch  Ver- 
bindung mit  andern  edlen  Menfchen  Erfatz  leißen?'* 
Pred.  5.  Der  erkannten  ehrißUchen  Wakrhät  uider^ 
ßreben.  Rom.  1,  21.  Es  gefchieht  1)  durch  träge 
Unterlaffung ,  und  2)  durch  verkehrte  Thätigheit. 
Das  Gleichnifs  vom  Haushalter,  der  in  Abwefenheit 
feines  Herrn  deflen  Güter  (der  Vf.  fetzt  dafilr  einen 
JPaUaß)  verwalten  foll,  wird  vortk-effUch  durch  die 
ganze  Predigt  benutzt,  nur  immer  auch  theil weife 
zu  weit  ausgeführt.'  Zur  verkehrten  Tb£tigkeit  rech* 
net  der  Vf.  VernOnfteley»  Schwärmerey,  Werkhei- 
ligkeit. Wir  wünfchten  wohl,  dafs  auch  die  GJie- 
der.  unfrer  Kirche  beherzigen  möchten,  was  er  aber 
die  Schwärmerey  fagt.  „Was  iß,  fragt  er  S.  84,  ei- 
ne Schwärmerey?  Eine  in  Gefühlen  fch wimmende, 
in  Gefühlen  veriunkene,  von  EinGcht  und  Thatkraft 
entblofste  Seele.  Trauriger  Zuftand  f  Ein  Schwär* 
me/iU  wie  ein  Gefangener  in  einem  dunkeln  Kerker 
ohne  Fenfter  und  Licht,  der  aber  nicht  durch  Kälte, 
fondern  durch  übermäßige  Hitze  fchauerlich  wird. 
Da  fitzt  der  Arme !  Der  Angfifch  weifs  fteht  ihin  auf 
derStirne;  die  Adern  pochen ;  die  Wangen  glühen. 
Er  fiebt  feine  eigenen  von  Hitze  glühenden  Au^en  und 
glaubt,  ein  GefpenU  gHnfe  ihn  an.  Die  Ohren  kUn- 
gen  ihm  vor  Hitze  und  er  glaubt  ydie  Stimme  eines 
Geilles  zu  hören.  Einmal  fcheint  ihm  ein  Engel,  ein^ 
andermal  Satan  nahe  zu  feyn.  So  lebt  er  und  träumt, 
und  die  ganze  und  wirkliche  Welt  um  ihn  her  ift 
für  ihn  todt !  '*  Pred.  4.  Seinem  Nächßen  die  götlli  - 
che  Gnade  mifigönnen  und  ifm  darinnen  beneiden. 
Matth.  27,  18.  Es  gefchieht  1]  durch  Läfierung, 
und  2)  durch  Verfolgung.  -  In  azm  Benehmen  der 
Feinde  Jefu  gegen  ihn  fehr  dnfdiaulich  und  eindring- 
lich mit  zweckftiäfsiger  Anwendung  auf  die  wichtig- 
lien  Verbäitnide  des  gefelligen  Lebens  bewiefen. 
Pred.  5.  Wider  heüfame  Ermahnungen  ein  verftock^ 
ies  Herz.  2Mof.  11,  10.  Der  Vf.  zeigt  dieNaturund 
das  endliche  Loos  derer,  welche  die  6ie  Sünde  gegen 
den  heiligen  Geiß  begehen.  1]  Der  Zeitpunkt  des 
Trotzes,  2)  der  After  Weisheit,  3)  des  Widerfpruchs, 
4)  der  Ehtfcheidung.  Diefe  Predigt  ifi  reich  an  er* 
greifenden  Stellen,  aber  es  kommen  auch  foiche 
vor,  die  wir  zu  derb  nannten.  Auf  einem  katholi- 
fchen  Lehrfiuhle  find  gewifs  die  Worte  merkwilr- 
d'tg,  welche  hier  (S.  150)  dem  SOnder  in  den  Mund 
gelegt  Werden:  „Man  kann  nicht  immer  Ober  der 
Bibel  fitzen  und  beten,  man  hat  mehr  zu  thun!*' 
Pred.  «.  In  der  UnlmfsferHgkeit  vorfätzlich  behar- 
ren. Matth.  23,  87.  Betrachtung  über  die  Freyheit 
des  Tnenfchlichen  Willens.  1)  Wie  hoch  uns  Gott  durch 
das  Gefchenk  desfreyen  Willens ßellen  wellte;  2)  wie 
tief  wir  uns  durch  den  Mifsbrauch  deffelben  herab- 
ßürzen  können.  Der  Anhang  über  die  6  Sünden  ge^ 
0en  den  heiligen  Geiß  (von  S.  l&l  an)  zeigt:  1)  was 
De  mit  einander  Gemeinfames  und  von  andern  Sün- 
den Verfcfuedenes  in  fich  enthalten.  2)  Warum  ße 
SQnden  geeep  den  beiligeh  Geift  belfsea.  &)  Worauf 
lieh  die  Lehre  grfinde,  daß  fie  fchu^er  oder  niemals 
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virgBbmi  w0^€n.  EriftiinbedMttndr  und  bat,  wai 
wohl  an  der  Sache  felbft  liegen  mag,  dem  Rec«  un- 
gleich weniger  zugefagt,  als  die  Predigten  des  Vfs.t 
von  dem  er  mit  wahrer  HochaobtungU)beidet,  und 
dem  Wunfcbe,  dafs  er  noch  recht  lange  auf  (einem 
wichtigen  Poden  zum  Heil  der  Kirche  Chrirü  wirken* 
0i5ge!  1—  In  dem  Buche  kommen  finnentßellende 
Druckfehler  vor,  die  nicht  angezeigt  find« 

KöviesBKRo ,  b.  BorntrSeer :  Seclu  fredigten  über 
den/eügmachenden  Glauben  anJeßsm,  den  Sohn 
Gattes,  gehalten  in  der  Ldbenichter  Kirche  zu 
Königsberg  in  Preufsen  von  Dr.  Ijudwig  Auguß 
KähUr.  1827.  VI  u.  129  S.  gr.  8.  (16  gUr.) 

Der  Vf.  diefer  Predigten  wflnfcht«,  nach  fei- 
ner Erklärung  im  Vorvirorte,  durch  fie  zunächß 
feine  Zuhörer»  dann  aber  auch  folcbe  Lefer»  die 
weder  an  rellgiöfer  GleicbgOltigkeit,  noch  an  reli- 
giöfer  Einbildung  krank  lind,  auf  die  Wahrheit 
des  feligmachehden  Glaubens  und  zugleich  auf 
die  unter  diefem  Namen  curfirende  Unwahrheit^ 
Scbeinwahrbeit,  Lüge  mit  Ernß  und  Nachdruck 
aus  der  Falle  des  Herzens  aufmerkfam  zu  machen. 
Weit  entfernt,  eine  tilaubensform  hinfiellen  zu  wol- 
len ,  nach  welcher  fich  jede  cfarilUiche  Ueberzeugung 
unabänderlich  bilden  und  jede  chritilicbe  Erbauung 

Sleicbmäfsig  entwickeln  mQffe,   iindet  er  zwifchen 
en  VerdammungS'Decreten  eines  Condliums  und 
der  unveränderlichen  Lehr-  und   Cultusvorfchrlft 
nur  im  Grade ,  nicht  in  der  Axt  einen  Unterfchied. 
Dabey  hält  er  aber  aus  voller  Ueberzeugung  nicht 
blofs  den  cbriAIichen  Glauben  >  fondern  den  Glauben 
an  Ghrißum  tut  das  edelUe  Mittel  und  zugleich »  wo 
er  wahrhaft  und  rein  iß«  fflr  das  untraguchfte  Zei- 
chen einer  folchen  Seelenbildung ,  in  welcher  der 
irdifch-menfchliche(?)  Zweck  erreicht  iß.    In  die-» 
'  fer  Ueberzeugung  kennt  er  als  Theolog  und  als  Geiß-. 
lieber  keine  höhere  Pflicht,  als  diefen  Glauben  un* 
abläfßg  in  das  Licht  zu  Hellen  und  in  folcher  Ver- 
knüpfung zu  zeigen,  dafs  der£elbe  durch  ihn  Ein- 
zelnen werde,  was  er  überhaupt  feyn  kann  und  (eyn 
foll.     Die  erße  Predigt,    Obifr  das  Evang.  Job.  20, 
19  —  31»,  kann  als  Einleitung  in  die  folgenden  ange- 
fehen  werden,  indem  fie,  nach  einigen  allgemeinen 
Betracbtu!  ^n  über  den  Beruf  eines  c/ni/Uichen  Fre- 
disers,    die  Beförderung  des  allein  feligmachenden 
G&ubensan  Jefum,  den  Sohn  Gottes,  als  den  Haupt- 
zweck,des  chrißlioben  Lehramts  darUellt.    Wenn- 
gleich dlefe  Predigt  Einiges  enthält,    was  mit  dem 
Thema  diefer  Betrachtungen  nicht  in  einem  noth- 
v^endigen  Zufammenbange  lieht:   fo  enthält  fie  doch 
im  Ganzen  viel  Lehrr<ficties  und  fchärft,  felbll  in  ih- 
ren mind^  wefentiichen  Theilen ,  manche  wichtige 
Wahrheit  ein:  z.  B.  S.  5;  ,>Der  chrilUicbe  Lehrer 
mui's  alles  äulserliche  Prieilerwefen  für  etwas  ganz 
and  gar  UncbriiUicbes ,  upd  in  fofern  es  bey  beUerm 
Willen  in  die  cbriftlicbe  Kirche  eingeführt  \tird, 
fär-ein  recht  rer  dammlich  es  Teufelswerk,  in  fofern 
es  aus  mangelnder  Einficht  da«tt  verbunden  wird» 


Ibi'  eineif  beweioenswttrd^enS[ift?^fland«rkliren.'' 
Und  S.  12:  ,,Wenn  wir  ea  nacht  .betrachten»  fo  ifl 
ftberbaupt  das  Hdchfte,  was  der  MenCeb  erreichen 
kann,  dafs  er  verfiändig  und  gut  (ey,  fobald  diefe 
.  Worte  im  höchAen  Sinn  genommen  werden;  an  die 
menfchlicbeVerfiändigkeit  und  Güte  iß  alles  raenfch- 
liche  Heil  geknflpft."    In  der  ziveyien  Predigt ,  Ober 
das  Evang.  Job.  16,  16-^28,    wird,   nachdem   die 
Begriffe  des  Glaubens  und  des  feligmachenden  Glau- 
bens entwickelt  wordbn  find,    von  den  Schwierige 
keifen  des  letzten  gehandelt.      Als  folch^  werden 
angegeben:    1)  der.Umfiand,    dafs  der  Glaube  erft 
nach  und  nach  und  unter  vielen  Wechfeln  feine  Voll- 
endung erhält;  2)  die  Befangenheit <ler  Menfchen  in 
frommen  Vorurtheilen  und  nnnlicben  Erwartungen. 
Auch  diefe  Predigt  kann  nur  als  vorbereitend  auf 
den  JHauptgegenttand  betrachtet  werden;   aber  auch 
fie  enthält  manches  beherzigungswertlfe  Wort,  z.B. 
&  36:  „Es  giebt  noch  viel Ituchfiabendienft,  Buch- 
fiabenfurcht,  Buchfiabenhoffnung,  auch  unter  uns; 
Viele,  welchen  die  hellere  Wahrheit  nur  Traurig- 
keit und  Zweifel  bringt,  auch  viel  thöricbte  Eiferer 
fQr  den  ^amen  des  Evangeliums,  manchen  ScaUus, 
msLUcbtn  Oerodes ,  manchen  KawfiaSß  auch  in  der 
evangelifchen  Kirche.    Es  wird  der  Geld  der  Wahr- 
heit nicht  beeriffen;    er  wird  gef drehtet,    er  wird 
Khafst  von  Vielen."    Und  S.  40:  «^oeb  Andere 
cken  die  arme,  einfältige  Menge  mit  dem  Sinnen* 
bilde  der  Seligkeit,  oder  fchrecken  fie  mit  dem* Sin- 
nenbilde  der  Verdammnifs,  dafs  fie  aus  Begierde  oder 
Furcht  ihnen  zu  Willen  dient  und  fich  ihrer  Lüge 
c  und  Habfucbt  mit  Dank  und freude  Preis  gid>t^  Kein 
höheres  Wort  in  der  heiligen  Schrift,    welches  fo 
nicht  in   Frevel  oder  Ununn    verwandelt  werden 
könnte;  keine  noch  fo  heilvolle  Lebre,  die  nicht  fo 
ein  Pfuhl  des  Verderbens  werden  könnte!"     Die 
driite  Predigt,  gehalten  am  Bufstage  über  Job.  S, 
&—(>.,  ftellt  die  Selbßerhenninifs  und  die  damit  un- 
mittelbar verbundene  Geiftesbufse  (Befcbämung.  bey 
dem  Gedanken  an  das  Beffere  und  ein  Verlangen 
darnach)  als  das  erde  Stück,    die  erße  Frucht  des 
feligmachenden  Glaubens,  gleichfam  u\s  die  Einlei- 
tung und  Anleitung  dazu ,  vor.    Die  vierte  Predigt, 
Ober  das  Evang.  Job.  16, 2S^30.,  handelt  von  der 
Erkenntnifs  Gottes,    als  dem  zweyten  Erfoi^ernifs, 
um  durch  den  Glauben  feiig  zu  werden.     „Diefe 
Erkenntaifs    Gottes«    welche    der  Henfoh   haben 
kann    vor    dem   chrifilichen    Glauben ,     ohne  den 
ohrifUichen  Glauben ,  ja  die  er  vorher  haben  muf^, 
durch  welche  allein  er  ihn  verßeht,  wodurch  er  da- 
zu «gefahrt  ttod  getrieben  wird ",  diefe  jBrkenntnifs 
Gottes  wird  naen  der  doppelten  Quelle  betrachtet, 
aus  welcher  fie  entfpringt,  und  von  dem  Vf.  bezeich- 
net theils  als  eine  gemane  und  im  gemeinen  Sinne. 
natürliche,   in  fich  felbfi  ungewiffe  und  verkehrte^ 
theils  als  eine  ungemeine,  hone  und  allein  ur/prüng^ 
liehe,    ewiff  natürliche  und  wahre*     In  Beziebuiig 
auf  diefe  oder  Jene  VorfiellunEen  von  Gott ,  die  bey 
gebildetem  Menfchen  aus   der  fie  beherrfchenden 
Sinnlichkeit  hervorgehen,  fagt  der  Redner  &  TS:  „Es 
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Kl  klar»  was  insbefoadre  in  nnfem  Zeiten  nicht  bloft 
die  unwiflende  Einfalt  «»  fondem  yielmebr  hoch- 

E bildete,  mit  aller  Kunft.  wie  mit  allem .GUnz  des 
ebens  ?ertraute,  ja  fürffliohe  Perfonen  treibt,  fich 
in  allen  Gaukeleyen  einer  mit  dem  Namen  Olirißi 
fich  brOßenden  Gotzendienerey  wieder  hinzugeben; 
ec  ift  iclar^  warum  die  heudilerifchen  KaiphaJJe  un« 
ferer  Zeit  Ober  Gottedäfiemng  fchreyen,  wenn  6e 
die  Wahrheit  hören;  warum  die  wahrbeitlofen  Pi^ 
latuffe  unferer  Zeit  die  icheinheiligen  PhariJ'üer  in 
Rechten  und  Würden  fchatzen  und  ihnen  zu  Furcht 
und  Liebe  die  Verkünder  der  Wahrheit  kreuzigen" 
u.  £.  w.  Dagegen  wird  von  derjenigen  Erkenntnifs 
»Gottes  ,-die'ihre  Quelle  im  Geifie  des  Bfenfchen  hat, 
S.  76  gefagt:  ,,E8  kann  uns  nichts  eine  andere  und 
höhere  Erkenntnifs  von  Gott  geben,  alsdiefe,  und 
wo  fie  in.  ihrer  vollen  Kraft  und  Reinheit  wäre,  da 
Bedürfte  es  wahrlich  keiner  Offenbarung,  keiner 
heiligen  Schrift,  weil  fie  feibß  die  ewige  Offenba- 
rung und  die  innere  heilige  Schrift  iO.  Das  haben 
auch,  zu  den  Zeiten  des  eigentlichen  Götzendien- 
ftes,  geüKrolle  Männer  erkannt,  haben  den  menfch* 
liehen  Geiß,  die  Kemunft,  in  ihrem  hohen  Werthe 
fchätzen  und  eine  folche  Vorliellung  von  Gott  faffen 
gelernt,  die  ganz  mit  der  abereinOimmt,  weiche  ich 
mit  den  Worten  des  Apoiiels  Paulus  ausgefprochen 
habe,  haben  auch  diele -Erkenntnifs  zuweilen  auf 
eine  fo  würdige  und  begeifterte  Art  in  Worten  dar«- 
gelegt,  dafs  üe  gleich  ähnlichen  Stellen  der  heil. 
Schrift  wohl  zu  belehren  und  zu  erbauen  vermö« 

Sren."  Am  Ende  diefer  Betrachtung  macht  der  Vf« 
eine  Zuhörer  und  Lefer  aufmerklam  auf  den  Un- 
terfchied  zwifchen  Erkenntnifs  und  Glauben.  „Dia 
Erkenntnifs  Gottes  iß  noch  nicht  Glaube  an  Gott, 
obfchon  der  Glaube  nicht  feyn  kann  ohne  Erkennt- 
nifs/*   Hierdurch  bahnt  er  fich  den  Uebergang  zur 

/u7»ffm  Predigt,  gehalten  am  Himmelfahrtstage,  üb. 

.  Job.  14, 6—*  12.,  worin  der  Glaube  an  Chrißua^  den 
sdin  Gottes,  als  das  Hauptttück  des  feligmachenden 
Glaubens  darsefiellt  wird.  Nachdem  der  Vf.  in  Be- 
ziehung auf  einise  ange^hrte  Worte  fus  Job.  U  er- 
klärt hat,  dafs  cuefe  Worte  ihn  nicht  verleiten  wer- 
den, wie  fie  fcbon  zahllofeMenfchen  verleitet  haben, 
nachzugrübeln  über  die  höhere  Natur  Jefu  Chrifii, 
um  :feine  Zuhörer  in  die  unfruchtbare  Wüfie  feiner 
oder  fremder  Betrachtungen  darüber  hineinzufüh- 
ren,— trägt  er  dasjenige  vor,  was  er,  entfagend 
aller  fich  hUhenden  Schulweisheit  und  allem  ^tlen 
Vorwitze,  dagegen  forfchend  mit  dem  Sinne  der 
Wahrheit,  in  der  heiligen  Schrift,  als  die  in  ihr 
enthaltene  Lehre  von  Jefu,  dem  Sohne  Gottes, 
dem  Verföhner  und  Heilande  der  Welt,  gefunden 
bat.  Für  Söhne  Gottös,  fast  er,  wurden  (Hejenigen 
Menfchen  erkannt,  in  weichen  fich  die  Kraft  des 
göttlichen  Geißes   offenbarte.     „In  diefem   Sinne 
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betfst  anch  Jefüs  Chrifius  ein  Sohn  Gottes,  und  auf 
diefe  Weife  haben  ihn  feine  Jünger  dafür  erkannt 
Johannes  aber  nennt  Jefum  den  emgebemen  Sohn 
Gottes,  ond  Jefus  felbß  fprach:   Wer  mich  Gehet, 
der  Sehet  den  Vater,   und  Niemand  kommt  zum 
Vater,    denn  durch  mich.     Diefs,  heifst  es  S.  93, 
fetzt  denn  doch  voraus,  dafs  in  dem  Menfchen  Jefus 
die  ewige  SLrafi  Gottes  in  einer  folchen  VolikomF- 
menheit»   wie  in  Keinem  von  uns,    gewohnt  habe 
u.  f.  w.     Er  war  das  lebendige  Bild  des  Vaters,  in 
dem  jeder  Gedanke  ewige  Wahrheit,  jedeGefinnung 
göttliche  JSjraft  und  Liebe  war.  —    Das  genügte  den 
Jüngern  zur  vollen  Zuverficht  des  Glaubens  an  die 
ewig  unzertrennliche  und  innige  väterliche  Gemein*- 
fchaft  des  göttlichen  Geiftes  mit  der  menfchlichen 
Natur."  —    Damit  aber  fie  und  mit  ihnen  wir  Alle  an 
Jefu  fehen  möchten,  dafs  der  Vater  nicht  biofs  er* 
löfen  wolle,  dafs  er  es  auch  könne,  entrifs  er  den 
eingebornen  Sohn ,  nachdem  er  ihn  den  ganzen  bitp- 
tern  Kelch  des  Leidens  und  des  Todes  natte  aus- 
leeren laffen,  dem  dunkeln  Reiche  des  Todes,  und 
Hellte  ihn  nicht  blofs  als  König  der  Wahrheit,  fon- 
dern auch  als  König  des  Lebens,  noch  einmal  vor 
die  Augen  feiner  Jüneer.     So  hatten  fie  erkannt, 
„dafs  göttlicher  Geiß  heb  verbinden  kann  mit  der 
menfchlichen  Natur;  dals  felbft  in  der  tiefßen  Er- 
niedrigung der  menfchlicheGeift  durch  Gottes  Liebe 
noch  föhig  und  befiimmt  iß,  jenen  Geiß  in  fich  auf- 
zunehmen ,  und  dafs ,  wenn  und  wo  nur  diefer  Got- 
tes Geiß  im  Herzen  aufgenommen  iß  und  vollkraftig 
wohnt  und  wirkt,  der  Herr  des  Lebens  feine  Kin- 
der aller  äufsern  Noth  entreifsen  und  ewig  verfaeriv- 
lichen  könne  und  werde.     Defs  war  ihnen  Jefus 
Chrißus  Zeuge,  und  in  diefem  Zeugnils,  von  Gott 
gesehen,    wurde  er  ihnen  nicht  blols  Freund  und 
Lehrer,   wie  er  im  menfchlichen  Leben  gewefen, 
fondernErlöfer,  Verföhner,  Mittler,  Vertreter  bcy 
Gott,.VorbUd  und  Bürge  der  eignen  ewigen  Herriichr 
keit."*  —    Wenngleich  diefe  Darßellung  keinen  Ai^ 
'  fprucb  auf  allgemeine  Zufümmung  machen  darf,  b 
iß  fie  doch  ein  fehr  achtungswerther  Beytrag  zu 
dem  Beßreben,  die  Lehren  des  chriOlichen  Glaubens 
mit  den  ewi^n  Wahrheiten  der  Vernunft  in  Har- 
monie zu  bringen.    Ganz  übereinßimmend  mit  der 
geilUgen  Natur  des  Menfchen  iß  auch  der  Inhalt  der 
Jechsten  Predist ,  wo  gezeigt  werden  follf e ,  wie  d^r 
Glaub€  an  Jtjum  felis  nuwhe,  nämlich  durch  dii 
Kühe,  die  Kraft,  die  Freudigkeit  des  Herzens,  wel* 
che  er  verleiht*—  Reo.  glaubt  diefe  Predigten,  worin 
ein  Mann  voll  Geißes  feine  eignen  Ueberzeugungeot 
meiflens  in  klaren  und  krafHgen  Worten,  mit  dtP- 
jenigen  Beredtfamkeit  vorträgt,   die  aus  der  Tieft 
des  Herzens  hervorgeht,  gebüdetern  Chrißen,  ins- 
befondre  auch  Predigern  und  Candidaten,  angele- 
gentlich empfehlen  zu  können« 
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ras  rorU^gfinds  Werk  eines  katfadirchen  Geißli«. 
chen  re4et  aof  jeder  Seite  fo  deutlich  {(^r  oder  viel- 
mehr wider  £ch  felbfi,  dafs  es  zu  deffen  volKiäudiger 
Charakterißik  als  eine  raerkwOrdige  Erfcbeinung 
der  Zeit  hinreichen  wird ,  nur  aus  oen  Betrachtunr 

Sen  zur  Genefis  eine  Blutnenlefe  der  auffallendden 
Lraftfielleu»  doch  mit  Uebergehung  aller,  in  wel^ 
chen  dßr  Vf.  tu  den  'pöbelhafteilen  Schimpfredeo 
gegen  die  ProteQanten  und  Irrgläubigen  berabfinkt,! 
»ufanunenzuflellen. 

Das  kurze  Vorwort  lautet:  »Unter  Anrufung 
des  heil.  Geldes t.  auf  deflen  Eingebung  und  unter 
deflen  Leitung  die  heiligen  Bacher  find  verfafst  wor- 
den ,  fchreibe  ich  bey  Uurchief ung  derfelben  einige 
meineir  Gedanken  und  Betrachtungen  nieder  zu  mei- 
ner eignen  Belehrunj[  und  Erbauung.  Werken  diefe 
auch  Andere  darin  finden,  fo  fey  der  dafür,  geprie-^ 
fen,  defCen  grölsere  Ehre  ich  einzig  und  in  Auem  za 
befördern  luche.  Sollte  bey  Aufzeichnung  meiner 
Gedanken  etwas  dnfchleichen ,  was  fich  mit  dem 
wahren  Sinn  der  heil*  Schrift  nicht  .vertragt  und 
Terwerflich  iß,  Xq  bin  ich,  der  £rße,..der  es  verwirft 
und  der  verdang«  was  die  beil.  katholifche  Kirche, 
die.  einzige  wiihi:e  Hud  «afeblbf^«^  AMSlegeiiOs  der^ 
heil.  Scbrift^.verda^m;^''  ,\  ,.  ( 

Genefis.  Kap.  i,  v.  2.  Das  Chaos  iß  ^ein  iBiUl 
der  jetzigen  Menfchenwelt ,  wie  fie  unfre  JPhilofo-» 
pben»  die  fich  wider  Gott  empören  und  Qber  den 
Schöpfer  erheben  möchten,  gefialtet  haben."  V;  14, 
15:  „Sonne.  Mond  und  Sterne  find  Bilder.  JeTu,'dei^ 
Maria  und  aer  Heiligen."  v.  \%  Der  Mbnrfnnd  die? 
Sonne  als  BUder.der  Vernunft  und  det'ÖfffehbäVung. 
V.28.  „Gott  fegnete  ße  und  Israeli:  Wachfeif  und 
vermehret  euch  und  füllet  die  Efde  an !  Höret  die-^ 
fes,  die  ihr  unferer  Kirche  eine  ihrer  fjchönßßn  Zier- 
den mifsgönnt,  die  Lilienf(;haar  der  Jungfrauen ,  ad 
deren  Spitze  Jefus,'  iHr  göttlicher  ^Bräutigam  ficht; 
di^  ihr  äuä  den  Worten:  „wachfet  und  vermehret 
euch'f,  eiaeniBiifebl  dereh^icben  VerbindMUg.  oder 

ein  Verhatiiiv  bpiMl*5llg54*^.^Mtl«mfeeit^.  ^^^^ 
.ErgänJ^  DL  zur  Jl,  L.  Z.  18S8. 


Menfchen  zu  den  Engeln  erhd>t,  erzwingen  wollt» 
und  die  Worte:  „Gott  fegnete^e*'  fchalkhaft  (d.  h. 
boshaft)  aberfehet."  Rec  fetzt  hinzu:  Hier  lerne 
man  von  lern  Vf.,  Auslprüche  der  heil. Schrift  völ- 
lig unfchädllch  zu  machen,  fo  dafs  kein  Funke  von 
Erleuchtung  zu  dem  armen  Volke,  welchem  die 
Schrift  auf  diefe  Weife  erklart  wird,  hindurcbdrin«^ 
gen  kann !  *-  Kap.  &.  v.  4:  „ Diefs  und  kein  anderer 
iß  der  Urfprung  des  Himmels  und  der  Erde.  Weg 
mit  den  aloernen,  ungereimten  Meinungen  und  ab- 
gefchmackten  Syßemen  älterer  und  neuerer  Sophi--> 
fien,  weg  mit  ihrer  Ewigkeit  der  Materie,  mit  ihren 
Athomen  (fic!)  und  dergleichen  Thorheiten.  Ich 
halte  mich  an  Gottes  VVort.  Auch  die  nach  und 
'jpach  in  6  Tagen  gefcbehene  Schöpfung  nehme  ich 
ganz  nach  deip  VVorte  des  heiligen  Textes."  v.  7. 
^jPhüoJophen ,  —  fo  nennen  fich  vorzugswejfe  einige 
unßnnige  Menfchen,  —  behaupten ,  nur  flerbliche 
Thierfeelen  zu  haben,  find  Feinde  der  Religion  und 
Äevolutionairs,  welche  Menfchenfleifch  freffen  und 
am  beßen  thäten,  wie  JNabuchodonofor  fich  zu  den 
wilden  Thieren  zu  gefellen."  v.  10.  „Der  Geh  in 
vier  Hauptflröme  theilende  Flufs  iß  die  heil,  katho- 
lifche  Kirche,  in  welcher  zu  leben  eine  himmlifche 
Luß  ißr  in  welcher  man  allein  den  Baum  des  Lebens 
fijidet,  und 'die  fich  in  alle  t;i^  Welttheile  verbrei- 
tet." Rec.  vergilt  die  Belehrungeu  des  Vfs.  dankbar 
mit  der  Nachnebt,  dafs  die  von  Sjpaniern  beherrfch- 
ten  Bewohner  des  fünften  Welttneils,  die  mehrera 
Infelgruppeh  des  ßillen  V^eltmeers,  ihren  Befaerr- 
fchern  an  gutem  Katholizismus  nichts  nachgeben, 
unc(  fo^ar.  Siß  Segnungen  des  Mönchthums  und  der 
^uto$  qaje  genieTsen.  *  Nun  pafst  aber  freylich  die 
Vergteicliung  mit  den  vier  Strömen  des  Paradiefes 
nicht  mehr*  v.  18.  Es  iß  nicht  gut,  dafs  der  Menfch 
allein  jT^y.    ^(»Diejenij^en,  welche  diefen  Ausfpruch 

Bzen  die  heil.  Eremiten,  die  Mönche  und  das  ehe- 
e  Leben  ^enden ,  verrathen  eben  fo  viel  Unver- 
jjiaAd.ala  Boj^jieit  des  Herzens  und  verdienen  kei- 
»J^  Widerlegung/'  -^  Kap^.S.  v.  14. 15.  „Das  auser- 
wählte Weib,  dprch  de£(ea  gebenede^te  Frucht  der 
Fluch  i  '<^x  5|Uirch  die  Scbula  unfrer  Mamm  -  Mutter 
Ober  das  mei^fchliche  Gefchlecbt  gekommen  Jß,'  ia 
Segen  foU  verwapdelt  werden,  biß  da,  glorreiche 
Jung^au  Mana,  die  du  4000  Jahre  nach  dem  trau- 
rigen $anden{aile  im  Paradiefe  den  Erlöfer  der  Men- 
schen, Jefus  Chrißus,^  bböa  Zuthun  eines  Mannes 
vomhei^.  Geiße  empfaingeö  und  ohne  Verletzung 
deinf  r ' JFungfraufcfaatt*  ^m'^^^,  d^r  Welt  ^geboren 
J' t  (5)  *  •     '  ^       1^3 
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haß."  —  Kap.  4.  v.  6.  7^  i\^  der.  Xula^isdoMra^  Töch'twüObcnjclitdcr  Vt  flillfchwdgen  ohne  Nutz- 
phrafirt:  „Warum  biß  du  zornig?  vVirß  Juüii<£t  \in«fealuw;  dagegeaboSreiaer  Kap.  23  daraus,  dafs 
die  Vergeltung  bekommen,  wenn  du  Gutes  thuß?  Sara  abgesondert  von  den  Heiden^ begraben  ward» 
Die  Neigung  zu  ihr  fzur  Sünde)  wird  dir  unterwo/-  -^ehr  finnreich,  dafs  die  Verehrung  der  Reliquien 
leo  feyn,  und  du  Tollß  flber.fie  herrfcberi"*,  —  was  2oläffg  fnd  l(>t>li<:k  fey.  —  :  Ka|l.  2f ,  8)  M>rabain 
vom  hebräifchen Texte  weit  abweicht,  v.  17  heifst  vmrde  zu  feinem  Volke  verlaiAmek;  diefs  iß  dem 
es:  „Kain  baute  eine  Stadt,  vermuthjich  um  fich  Vf.  ein  fonnenklarer  Beweis  von  der  (JnßerbUchkeit 
vor  dem  Blutracher  zu  fchatzen",  wobey  ej(  dem'Vf.  der  Seele,  und  er  nimmt  hier  Gelegenheit,  die  Phi- 
;ar  nicht  einfällt,  dafs  es  nach  der  bibiilchen  Erzäh*  '  lofopheo,  welche  fie  leugnen,  in  die  unterfie  HöiJe 
ung  noch  keine  andere Menfchen  mbt,'a)s  Ativm,  -«u  verdainiii«a^-.Vr27  f&  „Jakob  wuEste  von  feiner 


il 


Eva*  und  Kain.    v.  26  wird  £nos  als  .£riinder  eines 

SrachtvoUen  GottesdienßeS  gepriefen.  —  Kap.  6. 
Anleitung:  Als  Urfachen  des  auch  jetzt  herl'fchen« 
den  Verfalls  der  Religio&tät  und  Sittlichkeit,  welche' 
in  unfern  Tagen  eine  neue  Sflndfluth  nöthig  machen, 
werden  angegeben:  „1)  der  niederträchtige* W^unfch, 
den  Beyfall  der  Gottlofen  zu  haben;  2)  (ier  vertrau- 


Mutter,  dals  er  durch  einen  Ausfpruch  Gottes  als 
der  VorzagUtbßö^rvHllikfey,  undfiitlet  dem  fifau 
wohl,  nicht  im  Eroß  das.Linfengeri^bt  fßr  die  £rA- 

feburt  an,  geht  aber  dann  mit  necbt  den  Kauf  ein. 
Tau  aber  iß  das  Bild  eines  leichtGnnigen,  von  der 
Sinnlichkeit  behörrfchten  FreWer^."  —  Kap.  27. 
Nachdem  der  Vf.  zu  beweiTen  gefuobt,  Jakob  habe 


liehe  Umgang  der  Rechtgläubigen  mit  den  Irr^  und    den  Se^en  feines  Vaters  völlig  rechtmärsig  erlangt, 
Ungläubigen;    3)  die  ehelichen  Verbindungen  der    da  diefer  mit  zu  dem  Rechte  der  Erfigeburt  gehörte. 


Kathplifchen  mitUnkatholifchen';  4)  die  hccbgeprie- 
fene ,  zum  Schaden  der  Tugend  und  Wahrheit  er* 
fonnene  Toleranz,  vvelche  auch  zu  Noah's  Zeiten 
herrfchte.'*  —  Kan.  7  eilt  der  Vf.  über  alle  Schwie- 
rigkeiten der  Sandfiothsgefqhichte  leicht  hin#  und  be- 
zeichnet nur  Noah  als  Vorbild  ChriftL  —  Kap.  8,  ^6.  7. 
,J)er  Rabe  des  Noah  (der  Vf.  fchreibt  Noe)  iß  ein  Bild 
der  Boshaften;  die  fich  von  der  kathoürcnen  Kirche 
trennen ,  um  fich  freyer  im  Schlamm  der  WoUuft 
wälzen  zu  können."  —  Kap«  11,9.  I)er  Babyloni« 
fche  Thurmbau  und  die  Verwirrung  der  Sprachen 
Hellen  bildlich  vor:  „1)  alla  I^ichtKatholiken  und 
Ketzer,  insbefondere  die  Lutheraner  (hörtH;  denn 
nur  in  der  katholifchen  Kirche  iß  Einheit  und  Wahr-^ 
hdit;  2)  die  heutigen  Philofophen;  8)  die  heutigen[ 
Statiften  (fic !)   welche  Thürme  von  Papiergeld  er^ 


ßhrt  er  fort:  ,jVVenn  ich  mir  den  fanften,  mit  Fel- 
len bedeckten  Jakob  in  Efau's  Kleidern  vorßelle, 
wie  er  Efau's  Geßalt  nachahmt,  ohne  die  Stimme 
Jakob's  zu  verleugnen  r  fo  fehe  ich  im  Vorbilde  mei- 
nen Heiland,  den  Sohn  Gottes,  angethan  mit  unfe- 
rer  Natur,  in  der  Geßalt  eines  Knecht^  vor  feinem 
himmlifchen  Vater,  den  Fltvh  der  Sünde  von  uns 
abzuwenden  und  uns  den  Segen  zu  erflehen,  der  uns 
in  Hinficht  feiner  zu  Theil  werdeh  foll.** «--  Solche 
läßernde  Vergleichungen  find  nurcfer  frommen 
Einfalt  zu  verzeihen,  weil  fie  nicht  weifs,  was  fie 
thut  —  Kap.  47,  22  ff.  fiellt  der  Vf.  in  dem  Pha- 
rao, welcher  diePriefier  von  allen  Abgaben  befreyte, 
nach  dem  Vorgadge  des  Ghryibßomus  allen  cfarißli- 
chen  Ffirfien  ein  Vorbild  auf,  welGbem  gemäb*  fis 
aufhören  foilen,    „Scbaufpieler  und   Poffenreifser 


bauen.'*    Der  Vf.  vdll  wahrfcheinlich  StatißSßeroder^  höher  au  befolden,  als  die  Prießer,  die  Ausfpender 
Staatsmänner  heztichnen.  — '     Kap.  18,  9.'  »»Nach*    der  geheimnifs  vollen  Gaben  Gottes."  ««    ^ap.48,  14.. 


deni  fie  gegeffen  hatten  [nur /c?ieinbar ,  als  Engel), 
verficherte  der.  Eine,  weleher  im  Namen  des  Herrn 
das  Wort  fahrte  oder  der  Herr  felbß  war,  dafs  Abra- 
ham nach  einem  Jahre  einen  Sohn  aus  der  Sara  ha«^ 
ben  wfirde«    v.  20.  „Dafs  Gott/eB>ß  in  Menfchenge^ 

Jialt  mit  Abraham  redet,  kann  uns  nicht  befremden,  genageiteai  Armen  lur  mica  zum  v 
da  der  Sohn  Gottes  felbß  die  menfchliche  Natur  an-  her  kommt  aller  Segen?  Nicht  v 
genommen  hat."  Kap.  Id,  26.  „Lot's  Weib  fah  zu- 
rflck  und  wurde  auf  der  Stelle  in  eine  Salzftule  ver« 
wandelt.  Unfre  überklugen  Exegeten  mögen  an  ctte- 
fer  Salzjäule  lecken  (wie  gefchmackvoU  und  witzig!) 
fo  lange  fie  wollen,  fie  werden  diefes  Denkmal  de» 
beßraften  Vornritzes  oder  einer  Gott  beleidig^i^deil^ 
Unbeßändigkeit,  v^elches,  obwo(il  n\thi  mehr  n^chfr 
Atm  todten  Meere,  doch  noch  in 'der.hei}:  ScbnjPt 
ftebt,  nicht  hin wegexegefiren."  Weit  etotfefnt,  die- 
fef  Hinwegexegefiren  zu  verfuchen,  gedeiikt  Reo. 
den  Vf.  mit  der,  von  fehr  glaubwürdigen  und  belli-; 
gen  Kirchenvätern,  deren  Grundfatz  war:  NU  ma^ 

SM  verum  quam  qiiod  maxime  incredibile!  mitge-; 
eilten  Nachricht  zu  erfreuen,  dafs  noch  lange  nach 
Chrifti  Geburt  diefe  Salzfinle  fortwährend  regelmä-' 
fsjge  JOenfiruation  hatte.    Die  Gefcbicbte  von  Lot't 


16.  ^„Wen  fehe  ich  da  vorgebildet,  da  der  fich  sunt 
l^erben  anfchickende  Vater  (Ja^ob)  mit  öber's  Kreuz 
ausgefireckten  Händen  den  Segen  fprlcbt?  Kicht 
meinen  göttlichen  Heiland  Jefus  Chrißus,  wie  er 
mit  am  Kreuze  ausgeflreckten  und  'fehmertlich  ao^ 
;enagdtea|  Armen  fflf  mieh  zum  Väter  betet?  Wo- 
von der  Kraft  des 
l^reuzes  ,  oder  dem ,  der  für  uns  toi  Kreuze  gefioiv 
ben  iß?'» 

Doch  genug  Proben  der  nicht  einmal  immer  hel^ 
I^n  Einfsüt!  Das  Unfcbuldigere  in  der  Schrift  find 
(bnßige  morajifche  Bemerkungen  und  Nutzanwen? 
dungpi,  4ber  meißens  am.  unrechten  Orte  angebracbt 
und  10  yorgetragen,  dats  jeder  Gebildete -fie  fich  leicht 
befCer  fagt.  D^s  vom  Verßändnirs  des  Urtextes  gar 
nicht  die  Rede  fey»  verßeht  fich  von  felbß:  und  wo 
der  Vf.  fich  das  Anfehen  giebt,  als  verfiene  er  da* 
von,  z.  B.  zu  1  Mof.  5,  S,  wo  er  Aber  das  (dem  Ur^ 
texte  ganz  fremde)  vielleicht  wortreiche  Anmerkun* 
gen  macht,  giebt  er  fich  die  lächerlichfieafilöCsen. 

V^irbemerkefi  noch,  dafs  18S8«ine  «weyte  tin- 
veränderte  Auflage  diefes  WerkSi    wibrfchdnlich 
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dafiklbi  blofe  ndc  uaa^dtntckiem  Titel/  Httd  lar  dw 
wohlf«ileraPretS'  von  If  Hthin  angckOndigt  wor^^ 
dte'ifn     ••       ■'  .•-:•  .    '!  -  :•  •  ^-      ■• 

-  Nicfat^erade  derMfUr^fchen SchFift  an  dSeSeita 
ztt-fieiieii,  aber  doch  äuoh  ein  fprecbender  Be^Veis! 
von  den  geringen  Foctfchrltten .  der  aittenamentlj« 
oben  £xegefa  läi  katbolifcben  Deutfcbiand  giebt  die 
foJeende.  Kleine  Selirif^  eiaes  feibft 'alcadendfcken 
GcSebrteli:  ; 


Mihram,b.Tiieiffitig:  Tf^Jfagung  vm  Emmanuel, 
Jefaias  VII-^XIL  Anbang:  Heli's  Scbwieger-' 
tochter,  1  Kön.  IV.  Von  Dr.  /.  H.  Kifuntakery 
Domkapit.  Prof.  der  Exegefe  tu  Mfinitea  .ld24. 
IVn.  90S.  kL.8.  (6gGr.)' 

MachS;  70  iß  diefe  Schrift  bfefs  Ueberarbeilunp 

ans  einer  franc.  Sobnft  eines  gewiffen  J9^ir^i#r,  aber 

weder  die  I^bfpracb^,  die  der  Vf.  deifi  ,,£r&ad6r" 

deshalb  ertheilt»  nicht  ohne  Seitenblicke  auf  prote« 

itantifcfae  Ausleger,  wie  lUy/mmdiÜer,  noch  die  heifaA* 

genOglamkeit^  womit  er  von  dem  nonum  premaiur 

in  annam  redete  können  uns  abhalten»  dasBCbch* 

lein  iiXt  ein  fehr  unbedeutendes,  der  Wi[fenfchaft 

.   nicht  den  geringflen  Gewinn  bringendes  zu  erklä-< 

ren.     Dem  Hauptinhalt  BMpk  belieht  es  (S.  1  bis 

70)  aus  einer  wenig  gelungenen  Ueber fetzung  von 

Jef.  7 — 12,  mit  eingeiireutes  Bemerkungen  des  Vfs.,^ 

die  an  den  beß^n  Steilen  leere  Declaraationen  find» 

Mifsrathep  mufste  die  UeberfetzuHg  «wohl ,    denn 

der  Vf.  zeigt  auf  jeder  Seite,  dafs  er  nicht  Deutfeh 

zu  fclveibenverfieht,  aber  ^glaubt,  durch  affeotirte 

Redensarten   einen    fch^nen   Stil  herrcurzubringen^ 

Daraus  gehen  denn   Ueberfetzuneen  hervor,    wie 

S.  21,  Jei.  7, 26:  ,,GraMurtich  da  find  Dorrunfträuch 

und  Siachvlgeßruppe.^*     S.  87«    JeC  10,  12:    „Da 

werde  ich  heimjucnen  den  Ausbruch  desjiolzen  Her^ 

zens  \le$  Königs  ^Jf^^  und  JOner  Augen  fiegprah^ 

gende Bücke*',  u.uw.    Stellen,  die  uns  beyni  Unv- 

blättern  fogleich  in  die  Augen  fielen  und  die  in  jedem 

Kapitel  ihres  Gleichen  mehrere  finden*    Eben  fo  un« 

fiflcklich  ifrder  Vf.,  wo  er  Ugne  Erklärungen  bey^ 
rinsen  und  andere  Exegeten  widerlegen  wifi*  S.  iiS 
wird  das  letzte  Versgüed  von  Jef*  10, 1&  fiberfetzt: 
„oder  Jkh  aufrichten  woUte  der  Stab,  der  ja  nur 
Holz  iß'',  und  in  der  Note  heifstes:  „Ich  bin  hier 
der  Ueberfetzung  des  heiL  Hieronyrons  gefolgt;  JRo« 
JenmüUer  fagt :  wie  rathend  aufs  Gerathewoni  habe 
Hieronymot  fo  fiberTetzt.  Das  nicht  1  Das  Hebräi* 
fche  heifst:  „nicht  Holz**,  und  das  wird  fprachricb-> 
tig  fragweife  gekommen:  iß, er  nicht  Holz?  Eben* 
daffelbe  heifst  auch:*) der  ja  Hoiz  iß!  Man  tadle  ja 
dicht  wie  aufs  Gerathewohl!*'  Vom  Parallelismus 
mufs  derA^f.  keinen  Begriff  haben,  fonß  wfirde  er 
bemerkt  haben,  dafs  in  den  drey  vorhergehenden  ^ 
Versgliedern  das  Werkzeug  dem,  der  es  handhabt,  ^ 
entgegengeletzt  iß;  nun  iß  hier  ebenfalls  n^  der  Stab 
entgegengeletzt  dem  x^tüh,  Nicht- Holz ^  d.  h.  dem» 


der  nichts  weA]Wa1»Rofei'ia,%emMii^  So  öfter, 
y/(fMlloJinmülier'9  ^holien ^anfährt:  und  b^ßfeitet, 
Z^fif  p^Al*  Dafs.  er  GejfnfUs  Commentar  über  den  Je* 
faiagar  nicht  angefebe^,  erhellt  aus  dem>^ä6  S.  12  (zu 

'  f.7,ir  •'  -^^  •  •    "      '  •' - 


die  genannte  Stelle  im  W^B.  an;  im  CoAimentar  li»n 
hen  aber  auch  noch  die  treffenden  Stellen  8  Mol  24» 
12,  Dan.  9,  24,  und  doch  wagt  Hr.  ÜC;  zu  verficberni 
diefen  Sinn  hat>e  h  praeß  nie  und  nirgends,  i  Waruni 
ibilte  es  die  Bedeutung  auch  nicht  habenr,  da  fie  init 
dem  Grundbegriff  der  Partikel  genau  zufammen-- 
hängt  ?    &  iO  ff.  heiCst  es ,   der  t^rophet  habe  Jef.  7^ 
Ton  einer  damals  lebenden  'Jungfrau,   deren'  Sohn 
Eifinf/inuel  fejn  follte,' nicht  reden  könhen,  weil-da3 
flicht  aufserordentlich  und  wunderbar  genug  wäre» 
NacM  S.  11  folgt  aus  Jef*  7,  IS,  dafs  ImmaAuel  eix| 
Sohn^annet  Weitem  gewefenfeY«  weil  nurTolche  „ihr^ 
Kinder  mit  Honig  und  dicker  Milch' zu  nähren  pfleg- 
ten"; und  auf  diefefi  ganz  erfonnenen  Uoißand  legt 
der  Vf.  weiterbin  .fiets  viel  Gewicht«    I^ch  S.  14 IK 
wird  gelehrt,  der  Jef.  7>  16  erwähnte  Knabe  (ns^on) 
fey  ein  anderer,  als  der  v.  14.  15  genannte  Imma-; 
nuel,  und'zwnr  dtTtchon  früher  erwcUmte  Sohn.de^ 
Jefaia  a!itth>*iMTt|,  den  er  nach  t.  S  beyfich' hatte;  deni| 
„Eitiipanuel  Wird  mit' einem  ehrenvollem'^SLmenBen^ 
Sohn  genannt,   diefer  aber  Ifioit-nanr^    der  d.  hf 
diefer  Knabe.**     Äehnliches  ^fonnement  leTe  man 
S.  17.  18.  24  ff.  81.  S5.  37.  89.  40.  46.  49  ff.  6Aff.  62^ 
68  u.  f.  w.  —    Die  kleine  Beylage  S.  71  —  90  Obec 
1  K6n.  4,  19«- 28  (d.  b.  nach  dem  hebräifchen  Text^ 
1  Sam.  4,  19~28)  i(t  nicht  gehaltvoller,  als  das  Vo^ 
rige.    Durch  mflhlame  Verdrehung  der  Worte  und 
Aenderung  derinterpunction  in  feiner  nach  der  Vul<r 
gate  gefertigten  Ueberfetzung  bringt  der  Vf.  heraus^ 
die  Schwiegertochter  £li'5  fey,  ganz  ungerührt  yoo 
dem  Tode  ihres  Schwiegervaters,  Schwagers  VLjfid 
Mannes,  blofs  Ober  den  Verluß  der  Bundesiade  un-r 
trößlich  gewefen,  findet  darin  eine  hohe.FrömmlgT 
keit  und  heilige  Seelenßärke,  dichtet  dem  Charak^ 
ter-  diefer  ganz  unbekannten  Frau  viele  herrliche 
Zage  an,  .und  findet  dann  endlich  Alles  wieder  ii| 
den  kurzen  Worten  jener  Stelle,  was  er  liineiMe** 
tragen  bat.     Wie  er  bey  diefer  Gefchichtsveilal-*^ 
fchung  zu  Werke  geht,  flberlafTen  wir  den  Lefera 
felbß  nachzufehen.    In  dem  allbekannten,  im  ganzen 
Orient  verbreiteten  Gebrauche,  den   Kindern  von 
wichtigen. fireigniffen  hergenommene  Namen  zu  ge« 
ben,  findet  er  „eine  befonders  lobenswerthe,  from« 
me  und  finnvolle  Sitte  der  Ifra^iten^  die  darin  Gott 
nachahmten,  der  Abram  auch  Abraham  und  Jakob 
Ifrael  nannte."     Die  hebräifchen   M^men  find  alle 
nach  der  Vulgate  gefchrieben,    als:    Sear^Jafub, 
Rqßn,   Phacee  Sohn  des  Romelia,   Ifaias,    Ocho^ 
zias,    anßatt :    Schear  -  Jafchub  ,   .Kezin  ,    Pekah 
Sohn  des  Hemaija,  Jefaia,  Ahasja  u.dgl.  m.,  auch 
iß  alles  Hebräifcbe  mit  lateinifchen  Buchßaben  ge- 
druckt. ^ 
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m&BAUU90S8GH&IFT£N, 

OtVnnren,  b.  DeuerUch:  Frobm  briti/bherKm- 
gglberedijamkat,  fiberfetzt  und  mit  AnmerkuD- 
gen  herattsgegeben  von  Dr.  Friedrich  JSJaflcN* 
«olzty.  1826.  XU  n.  70  S.  gr.  8.  iS^Gr.) 

Der  Heran^eber  ifiefer  Schrift  fucht  lo  der  Vor- 
rede die  nngllnuieen  Meinvngen  zu  vfiderlegen,  wel- 
die  man  in  Ueuticbiand,  fich  beziehend  aufMitthei«- 
lungen  einCchtsvoller  Beobachter,,  hie  und  da  Ober 
die  Keligiofitit  und  das  lürcbliche  Wefen^n  England 
geäubert  liat.    Er  hält  fich  von  der  Gmndlojpgktit 
und  Unriditigkeit  folcher  Meinungen  fo  feft  Ober- 
zeugt,  dafs  er  kein  Bedenken  tragt  zu  erlü2ren :  »es 
verratbe  einen  fehr  befchrankten ,  gegen  die  Aner- 
kennung der  Wahrheit  fich  abfichtUch  ?erfchliefsen- 
den  Sinn,  wenn  man  leugne,  das  CbriOeathumäuisere 
fdnen  Einflufs  in  England  llärker,  als  auf  dem  feAen 
Lande  Ton  Europa,  man  denke  dafelbft  nieht  tifnger, 
alsbey  uns,  dem  nach,  waskeufch,  was  gerecht, 
'  was  lieblich,  was  wohllautet,  und  was  irgend  tugend- 
haft und  lobenswerth  zu  nennen  ifi." —    Zum  Beweis 
ffir  diefe,  wohl  Manchem  um  ihrer  Neuheit  willen 
auffallende  Behauptung  führt  er  tinter  andern  an 
(S.  IX):  „Dort  vereinigen  fich  srofse  Gefellfchaften 
nr  die  Erreichung  chriftlicher  Zwecke;  dort  leihet 
man  gern ,  tjhne  irdi/che  Vergeltung  zu  hoffen ,  fei- 
nen Seyiland  Allen,  die  in  irgend  einem  Winkel  der 
Erde,    durch  Kirchen  oder  durch  Schulen,  durch 
Kunß  oder  durch  Wiffenfchaft,  durch  gemeinnützige 
Änflalten  jeder  Art,  oder  durch  die  Gewalt  der  Waf- 
fen (!?)  der  Menfchheit  geiftiges  undleiblicbes  Wohl 
fördern  wollen."    Zur  Erläuterung,  wie  die  uneigen- 
nützigen Briten,  auch  durch  Gewalt  der  Waffen,  der 
Menfchheit  geifiiges  und  leibliches  Wohl  zu  fördern 
fachen,   wird  in  einer  Anmerkung  erinnert:  „dafs 
Ih  der  Türkey  Hekatomben  von  Menfchen  einer  Mo- 
lochs -  Politik  geopfert  wurden,  darf  man  wenigfiens 
einer  Nation  nicht  allein  (!)  aufbürden,  bey  welcher 
die  Griechen  mehr  Unterllützuqg  fanden ,    als  bey 
allen  andern  (?)"  —  Um  nichtige  Einwürfe  niederzu- 
fcblagen,  die  lieh  etwa  gegen  foTche  Vorfiellungen  von 
dep  ausgezeichneten  Frömmigkeit  der  Engländer  und 
von  der  grofsen  Wirkfamkeit  ihres  lebendigen  Glau- 
bens erheben  möchten,  hat  Hr.  B.  wohl  daran  ge- 
than ,  dafs  er  zugleich  verfichert,  „mit  den  gedach- 
ten grofsartigen  Seweiren  einer  nach  außen  geüch-* 
teten  uneigennützigen   Menfchenliebe  fey  jetzt  ein 
fehr  reges  Streben  verbunden,    vielen  bedeutenden 
Mängeln  des  Erziehungswefens  und  der  Gefetze  im 
Vaterlande  auf  eine  cnrißliche  Weife  abzuhelfen.*' 
L'ebrigens  meint  der  Herausg.,    dafs  die  christlich 

Srofsen  Unternehmungen  der  Engländer  nicht  durch 
ie  fieife  Predigtform,  nicht  durch  die  Liturgie,  nicht 
durch  denReicnthum  der  bifchöflichen  Kirche,  ion- 
dern  durch  Geiftliehe  zu  Stande  kamen,  welche  fich 


«taie  fireyere  Predlgtwelfe  m  eUgm  «iMclit  littten^ 
fie  mochten  nun  zur  Staatskirchet  oder  zu  einer  da«^ 
von  abweichenden  Partey  eehören.  Von  diefer  frey- 
em  Predigtweife  foUten  dem  deutfcben  Publicum 
durch  die  gegenwärtigenBlätter  einige  Proben  vorge^- 
legt  werden.  Die  hier  mitgethdlten  leiden  iber  kel^ 
neawegis,  was  der  Titel  iUtStr  Schrift  erwarten  läfst: 
denn  man  findet  hinter  demfelhen  Bichta  weiter,  als 
drejr  aus  dem  Engli&hen  Qberfetzie  und  mit  einigen 
unbedeutenden  Anmerkungen  bq^leitete  Predicten 
des  im  J.  1791  gefiorbenen/eAi»^<rj/c^^  erflen  Stifters 
derMethodiflen  in  England.    Dafs  diele  Predigten  in 
irgend  einer  Hinficht  als  Mußer  deriüinzell>eredtlam« 
keit  1>etrachtet  werden  dürften,  oder  auch  nur  recht 
ld)hafte  Eindrücke  auf  die  Gemüther  der  Zuhörer 
hätten  machen  können,  läfst  fich  weder  aus  ihnen 
felbfi,  noch  aus  den  Anmerkungen  des  Herausg.  er- 
kennen.  Gehalten  vor  den  Mitwederh  derUniverl>- 
tat  Oa^crd,  prangen  fie  mit  einigen  griechifchen  und 
lateiniTchen  Wörtern  und  Sentenzen,  wad  enthalten 
mancherley  DirUnctionen  und  Bemerkungen,  die  in 
einem  auf  Gemeinnützigkeit  abzweckenden  Vortrage 
fehr  am  unrechten  Orte  find.    Am  wenigflen  verdie* 
oendiefePredigten,-*  l)da8frefenderSchvärmerey^ 
über  Apoßelgelch.  26, 24;  2)  derBepiahe-^Chri/t,  ül>. 
Apftg.  26,  28 ;  S)  eine  Warnung  vor  derBigoierie^  oder 
vielmehr  vor  der  Unduld/amkeit  ^  — *  von  Seiten  der 
In  ihnen  enthaltenen  dogmatifchen Vorfiellungen,  den 
ChriOen  unfrer  Zeit  empfohlen  zu  werden.     Zum 
Belege  diefes  Urtbeils  hier  nur  Eine  Stelle ,  die  Über 
das  ganze  Glaubensfyfiem  des  Vfs.  ein  heiles  Licht 
verbreitet!    In  der  dritten  Predigt,  in  welcher  eine 
fortwährende  Herrfchaft  des  Teufels  über  die  Men- 
fchen behauptet  wird,  heifst  es  S.47:  »Wenigfienr 
vrenn  wir  den  Gefchichtfehreibern  Glauben  beyme^ 
fen  dürfen,  fo  siebt  es  felbß heute  noch  Länder,  wo 
der  Teufel  fo  ÖUentlich  als  vormals  wirkt   Aber  war-» 
um  nur  in  den  Ländern  der  Wilden  und  Barbaren  '* 
Warum  nicht  in  Italien,  Frankreich  oder  England? 
Eines  fehr  idaren  Grundes  wegen :  er  kennt  feine 
Leuten  und.weifs,  wie  er  fich  gegen  Jeden  zubenel>- 
men  hat.  DeaLapj^ändem  erfcheint  er  mh  enthüll* 
tem  AngeCchte;  denn  es  kommt  ihm  darauf  an,  fie 
im  Aberglauben  und  einem  groben  Götzendienfie  zu 
befefiigen.    Aber  bey  euch  verfolgt  er  einen  andern 
Zweck.  Er  will  es  dahin  bringen,  dafs  ihr  eure  eignen 
Götzen  werdet,  dafs  ihr  euch  felbfi  weifer  erfcheint, 
als  Gott  und  alle  feine  Offenbarungen.   Um  nun  die- 
fes zu  erreichen,  darf  er  oidit  in  feiner  eignen  Geftalt 
erfcheinen.  Nein,  er  gebraucht  feine  ganze  Kunfi, um . 
euch  dabin  zu  bringen,  da(s  ihr  fein  Dafeyn  leu^et, 
bis  er  euch  endlich  an  feiner  rechten  Stelle  fich  er 
hat."     Dei^leichen  hömiletifclien  Nonfens  braucht 
der  Herausg.  nicht  erfi  aus  England  eiozufchwärzen, 
da  dieeihheimifchenMyfiikerDeutfchlandfchop  hin- 
reichend aus  eigner  Fabrik  damit  verforgen. 
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GBRIGHTLICHE    MEDICIN. 

Leipzi»,  in  d.  Dyk.  Bucbh.:  Ausführliches  Hand^ 
buch  der  gerichtIkihenMedicinJur  Gefetzgeber, 
Rechisgelehtie,  Aerzte  und  fFundärzte.  Vier 
Tbeile?  1819  —  1826.  ErßerTYktH.  Kurze  Ge^ 
fcbicbteder  gerichtlichen  Medicin  und  ihres  for- 
mellen Tbeiles  erßer  Abfcbnitt.  Von  L.  J.  C. 
Mende,  Dr.  d.  Bledicin  u.  öffentl.  ordentl.  Leh- 
rer auf  4.  Univerf.  zu  Greifswald  (jetzt  zu  Göt- 
tingen). XIV  u.  661 S.  gr.  8.  (alle  4fiände  kofien 
10  Rtblr.} 

MJie  gerichtliche  Medicin  ifi,  trotz  dem  regen  und 
erfolgreichen  Ejfer^  mit  welchem  fie  befondert  in 
den  neuefien  Zeiten  bearbeitet  worden  ifi,  doch  noch 
immer  weit  davon  entfernt »  den  Staaten  alles  das  zu 
feyn,  was  fie  ihnen  feyn  könnte  und  foUte;  und  fie 
dem  Gipfel  der  Yollkommenbeit,  deren  fie  fähig  ifl, 
näherzubringen,  dazu  wäre»  wie  esfcheint,  vor 
allen  Dingen  eine  federe  Einigung  der  Rechtsgelebr-^ 
ten  und  Aerzte  Ober  manche  fpedelle  Zwecke  .ihrer 
jgemeinfamen  Beßrebungen  nothwendig.    Indefs  wä-» 

«^  damit  freylich  noch  bey  weitem  nicht  Alles  ge* 
than.  Viele  der  wiclitigüen  Lehren  der  fferichui- 
eben  Medicin  bedflrfen  an.  und  für  fich  felbfl  einer 
weitern  Vervollkommnung  und  genauerer  Fefiftel- 

^tang,  als  ihnen  bis  jetzt  zu  TheU  werden  konnte, 
das  Ganze  überdiefs  bey  der  immer  fortfchreitenden 
Ausbildung  der  RechtswifTenfchaften  und  dem  noch 
rafchern  Fortfchreiten  der  Naturwiffenfchaften  einer 
häufigen,  ja  nicht  oft  genug  zu  erneuernden  Revifion. 
Endlich  ift  auch  für  eine  pragmatifche  und  kritifche 
Gefchichte  der  gerichtlichen  Medicin,  wie  febr  man 
auch  feit  längerer  Zeit  ihre  Nothwendiekeit  gefühlt 
hat,  doch  nocn  unendlich  wenig  gerchehen. 

Die  Erwägung  des  eben  bezeichneten  Verhält- 
rafles  unfrer  Wiflenfchaft  hat  den  verdlenßvoUen 
Verfaffer  des  vorliegenden  Werks  zu  der  Ausarbei- 
tung deffelben  befiimmt.  Es  bezweckt  nicht  blofs 
die  Ueberlieferuns  des  Bekannten,  es  bezweckt  neue 
Unterfnchungen  aller  Geeenliände  der  gerichtlichen 
Medicin  und  die  Vervollkommnung  diefer  Wirfen- 
fcbaft  Aber  es  liegt  noch  unvollendet  vor  uns,  und 
obgleich  wir  die  bis  jetzt  erfchienenen  Theile  deffel- 
ben in  rafcber  Folge  anzeigen  werden :  fo  kann  uns 
doch  nur  dasGanze  zu  einem  (Jrtheil  über  das  Ganze 
berechtigen.  Möchte  bis  dahin  der  vom  Vf.  ausge- 
.  tprochene  Wunf^h  jn  Erfüllung  geben,  dafs  es  den 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18t8. 


Rejgierungen,  nach  dem  Beyfpiele  der  Würlember 
gilohen,  gefalle.  Ober  die  wicbtigfien  Gegenfiand 
der  gerichtlichen  Medicin ,  die  nur  durch  be^lnu 
bigte  Hiat/achen  ins  Reine  gebracht  werden  ^ön 
nen ,  die  heeidisten  Angaben  der  Medicinalperfone 
einzuziehen!  Es  hätte  auf  diefem  Wege  längft  vi« 
gewonnen  werden  können.  — - 

Was  den  vorliegenden  erßen  Theil  des  Werk 
anbelangt,  fo  kann  er  beynahe  als  ein  für  fich  befie 
hendes  Ganzes  angefehen  werden;  denn  mehr  al 
vier  Fflnftbeile  des  Bandes  find  der  Gefchichte  de 

Sericbtlichen  Medicin  gewidmet,  ein  Gegenflanc 
em  der  Vf.  eine  ganz  befondere  Wichtigkeit  bey 
legt,  weil  die  Begriffe  von  dem  Wefen,  dem  Inhalt 
der  Gefielt  und  Wirkfamkeit  der  gerichtlichen  Me 
dicin  nur  durch  die  Gefchichte  begründet  werdei 
können.  Obgleich  wir  nun  zwar  diefer  Anficht  de 
Vfs.  nicht  in  ibrem  ganzen  Umfange  beytreten  kön 
•nen,  obgleich  ferner  die  das  Werk  eröffnende  „klei 
ne  Gefchichte  der  ger.  Med.",  laut  der  Vorrede,  au 
VollOändigkeit  felbft  Verzicht  leiOet,  und  wir  end 
lieh  auch  mit  dem  Vf.  Ober  die  Bearbeitung  diefe 
,,  Gefchichte"  nicht  vollkommen  einverflanden  find 
fo  reichen  doch  die  hiOorifchen  Unterfuohunger 
deren  Refultat  uns  hier  vorgelegt  wird,  für  fich  al 
lein  hin,  Hn.  Prof.  Mende  den  Dank  aller  wiffen 
fchaftlichen  Aerzte  zu  fiebern,  und  diefer  Dan! 
mufs  um  fo  lebhafter  feyn,  als  die  kleinen  Beyträg« 
welche  bis  dahin  Metzffer,  Kopp,  Chaumeton  um 
(in  einer  tabellarifchen  TJeberficht)  Choulant  zur  Ge 
fchichte  d.  ger.  Ried,  beliefert  hatten ,  faß  nur  dazi 
dienen  konnten,  an  den  Mangel  diefer  letztern  zi 
erinnern,  oder  höchßens  fie  (befonders  dieüCopp*fch< 
Skizze)  als  Leitfaden  bey  der  Bearbeitung  diefe 
Gefchichte  zu  benutzen.  Die  etwanige  UnvoUfiän 
digkeit  der  feinigen  erklärt  Hr.  M.  tbeils  aus  den 
verhSltnifsR>äisig  befchränkten  Räume,  der  ihr  ii 
diefem  Werke  eingeräumt  werden  konnte  (fcboi 
deshalb  aber,  fcheintuns,  wäre  es  wünfcbenswertl 

Sewefen,  dafs. der  Vf.  feiner  Gefchichte  ein  felbß 
ändiges  Werk  gewidmet  hätte);  tbeils  aber  ufi( 
hauptfächlich,  weil  VoUfiändigkeit  in  diefem  Feld, 
ohne  die  jetzt  noch  gänzh'ch  fehlende  Mitwirkung 
von  Rechtsgelehrten  nicht  zu  erreichen  iß. 

Hinfichtlich  des  Einfluffes,  den  die  Entwicke 
lung  einerfeits  der  Rechtsverhältniffe  in  der  bürger- 
lichen Gefellfchaft,  andererfeits  der  Naturwiflen- 
fchaften  auf  die  Ausbildung  der  ger.  Med.  gehab 
haben,  läfst  Hr.  Af.  feine  Gefchichte  in  folgend 
F  (6)  fech 
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hs  Zeiträume  zerfallen:  ,»1)  Von  der  Entßehang 
Dfchlicher  Gefellfchaftbis  aurSantnil4jiei|ii(f  Auf- 
Vfibrung  Ton  Gewohoheitsrechten  (S.  12);  2)  die 
wobnheitsrechte  werden  gerammelt »  als  Geletze 
bewabct,  un4  fi^  dienen  zum^Maiifafiabe.fa];  die 
irtbeilung-'voii  Recbtsfälfen  (ä.  17);  6)  Volksge- 
cgebung  und  Rechtswifrenfchaft  (S.  22) ;  4)  Pofi- 
i  Gefetzgebung  und  darauf  gegrflndetes  Recht 
68);  5)  die  Geletzgebune  unter  dem  EipfluOfe.  der 
•iraich  -  geifilichen  Gewalt.  (S.  76) ;  6)  Ausbildung 
»  gefetzlichen  Zuftandes  unter  den  Deutfchen  durch 
iffenfqbafj."  (&  Hl-: 466.)  Sobald  der  Vf,  zu 
fem  Zeiträume  eelangjt  ift,  liefert  er  dleGefcbichte 
er  einzelnen  Hauptlehre  der  ^er.  Med.,  nimmt 
f  den  meißen  den  faden  der  Lrzäblung  im  16ten 
irb«  auf,  und  führt  ihn  bey  jeder  bis  auf  die  ge- 
iwärtige  Zeit  fort. 

Dafs  diefe  Methode  der  Gefchipbtfobreibi;^ng 
vi(T^  Vortheile  gewäbrt,  ^ie  auf  einem  andern 
ege  gar  nicht,  oder  wenigAens  fehr  fchwen  zu 
eichen  find,  liegt  am  Tage..  Mehr  als  jede  andere 
He  geeignet,  zu  zeigen^  wie.  die  allmäblige  £nt-^ 
:kdung  der  Recbtsverhältniffe  die  gerichtliche 
idicin  nothwendig  ins  Leben  rufen  mufste,  und 
möchte  fich  daher  auch  wohl  von  diefer  Seite  die 
-liegende  „Gefchicbte"  Kechtsgelphrten  befon- 
'S  empfehlen.  £benfo  fetzt  uns  die  genannte  Me- 
ide in  den  Stand,  mit  eineip.Blipke  Alles  zu  über- 
was  für  einen  einzelnen  GegenQand  der  ger« 


en 


sd.  im  Laufe  der  Zeit  gefchehen.iQ;  ein  Vortheil, 
1  wir  gewifs  nicht  gering  anfchlagen  dürfen, 
er  von  einer  Gefcbichte  derger.  Me[d.  dürfen  wir 
I,  wje  es  fcbeint,  nicht  fordern,  nur  die  Bear^ 
tong  einzelner  Felder  diefer  G^fch^chte  darf  ihn 
vähre^j  und  thut,  indem  fie  ihn  gewährt,  ihrer 
fgabe  Genüge.  Die  Univerfal- Gefcbichte  kann 
ht  zugleich  Specia}  -  Gefqhichte.  f^yn.  Daher 
rden  wir  glaubten  ^  dafsim  Ganzen  bey  dem  Vor- 
ge  der  Gefchicbte  der  gen  Med.  die  chronoloci- 
e  Ordnung  dennoch  immer  vor  jeder  aüdern  den 
rzu^  vercuene,  obwohl  diefs  nach  dem  Vf.  des- 
b  nicht  gefchehen  kann,^  weil  die  Entwickelung 
'  Völker  in  eanz  verfchiedne Zeiträume  fällt.  AI- 
1  die  allzu  lorgfame  Bejflokficbtigung  dle£er  £nt- 
:kelung  bat  in  vorliegendem  Buche  zu  einigen 
rliöfsen  gjsgen  die.  Logik  verleitet,  die  uns  gegeA 

gewählte  ülethode  nur  noch  mifstrauifcher  ma- 
in.    Der  Vf.  hat  als  Zeiträume  feiner  Gefchicbte 

ger.  Med.  mehrere  aufgeführt,  in  denen  es  be- 
intermafsen  und  nach  feiqen  eignen  gelehrten 
1  fcharffinnieen  f brfcbungeii  keine  Spiu:.  einer 
ichtlicben  Medicin  gab.  Würde  er  in  diefen 
iler  wohl  verfallen  feyn,  wenn  er  feinen  Tiiei- 
gsgrund  in  der  Wiffenfcb^ft  felbß,  deren  Ge- 
lebte  er  fchrieb,  mit  Beobachtung  der  chronolo- 
hen  Ordnung  gefucht  hätte?  Dann  würden  alle 
lerfuchuncen ,  den  Zeitraum  betreffend,  in  welr 
m  es  noch  keine  gerichtliche  Medicin  gab,  in 
» Einleitung  gefallen  feyn,  die  fich  damit  befchäf- 
haben  w/)rde,.  nachzuweifen,  was  aus  deftSgbrif- 


ten  der  altern  Aerzte  fpäterhin  Anwendung  auf  die 
gei^*  Med.  veri^attete;;  zu  erörtern,  wie  die  allmihiig 
höher  tieigende  Ausbildung  der  Hechtspfiege  zuletzt 
das  Bedürfnifs  einer  ger.  Med.  erzeugte;  und  die  Be« 
b^uptungen  dorjenigen  zu  wideiüeg^,  welche  mit 
Unrecht  diefer  Wiflenfchaft  ein  hohes  Alter  zufehrei« 
ben.  Die  Gefchicbte  felbft  kann  erft  mit  dem  Au- 
genblicke anheben,  in  welchem  die  gerichtl.  Med. 
wirklich  ins  Leben  trat ,  und  die  einzelnen  Abfchnitte 
diefer  Gefcbichte  werden  uns  lehren  mflffen,  wie  in 
gewiffen  gegebenen  Zeiträumen  die Wißenfchaft  mehr 
und  mehr  bereichert  wurde,  fo  wie,  welchen  Veran- 
laffungen  und  welchen  Individuen  fie  diefe  Bereiche-' 
rung  verdankt.  Auf  diefe  Bemerkungen  bat  indeCs 
der  Vf.  gleichfam  im  Voraus  geantwortet;  eine  Ein- 
leitung, wie  die  eben  erwähnte,  bedurfte  feine  Ge- 
fchicbte nicht :  denn  diefe  felbft  iß  ihm  nichts  weiter,  . 
als  „Einleitung" in  die  ger.  Med.;  gefchichtliob  will 
er  diefe  letztere  begründen,  und  der  Verlaaf  des 
Werks  allein  kann  uns  zur  Wordigune  feines  Un- 
ternehmens in  der  ebengenannten  Beziehung  berech- 
tigen. Dennoi^h  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel, 
dafs  der  Verfaffer  einer  felbüftändigen ,  praffmati- 
fchen  und  kritifchen  Gefchicbte-  der  ser.  Med.  bey 
der  BeftimmuDg  ihrer  S^eiträume  nicnt  *  unbedingt 
unferm  Vf.  folgen  darf,  uod.dafs  felbft  diefer  —  un- 
befcbadet  feiner  hiriorifcbenAiific^ten— *^  einelogifch 
weniger  apfiöfsige  Benutzung  des  gewifs  fehr  müh-- 
fam  errungenen  Stoffes  leicht  iiocb  zu  den  übrigen 
Vorzügen  feines  Werks  hinzuzufügen  im  Stande, 
gewefen  wäre. 

Begreiflicherwelfe  geht  fehr  Vieles  von  dem, 
was  über  die  älteUen  Zeiten  gefagt  wird ,  mehr  die 
medicinifche  Polizey,  als  die  gerichtliche  M^dn 
an,  und  der  Vf.  fpricht  in  Betreff  diefer  Zeiten  den 
richtigen  Grundfatz  au»,,  dafs  zwar  in  jeder  Zeit, 
zwifchen  den  NaturwiEfenfchaften,  und  ihrer  Be* 
nutzung  von  Seiten  des  Gefetzgebers,  ein  gewiffen 
Verhältnifs,  aber  nicht  immer  ein  vollkommen  rich- 
tiges und  zu  richtigen'  Schlüffen  von  dem  Einen  auf 
das  Andere  führendes  obwalte«  Er  Jiefert  uns  in  fei- 
nem dritten  Zeiträume  überzeugeqde  Beweife»  dsSs 
die  Vermuthung  eines 'hohen  Alters  der  gen  Med. 
falfch  fey,  indem  bey  den  Völkern  des  Altertbnra» 
.die  Naturwiffenfchaften  auf  einer  zu  niedern (Stufe 
itanden,  bey  peinlichen  Vergehungen  nur  die  ^6^ 
ficht  beftraft  wurde,  mithin  an  der  Unterfudiung 
der  Thatfache  weniger  lag  und  lange  Zeit  die  Blut- 
rache galt.  In  diefem  Sinne  id  hier  zuerß  von  den 
Ifraeliten  die  Aede.  Beyläufic  gefagt :  mit  den  md- 
Aen  medicinifchen  ScHriftli^ern  betrachtet  auch 
unfer  Vf«  die  BeTcbneiduiur  als  eine  urfprünglich 
medicinifch  -  polizeyliche  Maafsre^el,  .  Ob  fie  aber 
das  wirklich  gewefen  ifl?  Rec.  wird  vielleicht  Ge- 
legenheit nehmen,  fich  an  einem  andern  Orte  aus* 
fünrlicber  über  diefen  nicht  hieher  gehörigen  GeKen- 
fiand  auszufprechen.  Vorläufig  nur  die  Frage:  VVenn 
in  heifsen  Ländern  aus  derLänge  der  Vorhaut  Krank«^ 
heiten  entUehen,  wie  geht  es  zu^  dafs  diefs  nicht 
auch  bey  jenen  Taufenden  and. ab«r  Taufenden  ge- 

fcbieht. 
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fcbieht«  dia  i0  4ni  bcifte(lea  HinHMlsariGheii  ubImk 
{ehJiittea  lebw»  z.  B.  in  UiiuioiUn?    Sottke  nicht 
Vokairt  (L  Äi;4;oocii/^  im  IXetionnakfe  pkilq/bpJu'-' 
qu$)  den  wahren  Grund  derJBefebneldanf  richtiger 
^gef^eben  haben  ?    Ebenfo  findet  fieh  mx&  nirgends' 
nur  eine  Spur»  dafs  bey  den  Aegypdern,  mecucini»-' 
-    üht  Kenntniffe   zu   recbtUofaeo   2lw€cken  benutzt 
worden  wären;  diefs  gefchah^ nicht  einnial,  als  man 
fcbon  LiMchendffnfungpn  aar  Ergrflndung  devKrank*- 
beilsur£icheii  aafieltee«  Wae  dieGriedhen-  anbehmgt : 
ib  mrd  eingerfiwnt,  dafs  der  Siufland  ihrer  Arzbey« 
mffenCohalt  die  Meinung  eines,  f.  Gmkevuk.^  die 
gerichtliche  Medicin  fey*  diefem  Volke  nicht  fremd 
gQwefen,   b^aaflige;    aber  fio^wird  dennoch  mit  ^ 
flberzeugenden  Granden »    hergenommen   aus  den 
reohtiichen  Verhandlungen  der  Griechen,  widerlegt» 
Durch  mehrere  Beyfpiele  ans  den  Reden  des  Ly^os> 
jintiphon,  Demo/thmes  u.  k.  wird  unwlderfpreoh* 
lieh  gißzeigt,  dals  eine  gerichtliche  fiefichtiguag  und 
Unterfuchung  ?on  Meäbhen  und  Leilobnamea  bey 
den  Griechen  auch  da  nicht  angefleUt  wurde,   wo 
der  Kechtsfall,  feiner  ganzen  Natur  nach,  dringend 
dazu  aufforderte,«  und  «llerdlngs  mOffen  wir  den 
feltlamen  Widerfpruch  zwifchen  diefer  Erfcheinung 
und  dem  fonfl  hlQhendeo  Zußande  der  Wiffenfchaf- 
tenl>ey  den  Griechen  unl  mit  dem  Vf.  ans  den  da^ 
mals  herrfcheoden  HeciHsan/ichten  erklärmi^     Alle 
Handlungen  nämlich,  welche  nicht  unmittelbar  den 
Staat  in  Gefahr  brachten^,  wurden  den  Parteyen  zur 
£nt(cheidung:oder  Einigung  fiberiaffen,  das  Gericht 
wirkte  nicht  zur.  Ausmittlung  der  Thatfachen  mit, 
die  Geretze  erwähnten  daher  anch  öffentlich  von 
Aerzten  zu  veranßaltendfer  Unterfuchungen  dar<diatts 
nirgends.    Bey  den  l\ömern  liefaen  ebenfalls  weder 
die  Gefetze,    noch  ihre  Rechts- Verwaltung  und 
Verhandlung)  am  wenigßen  aber  die  Lage i  der  Aerzte 
und  der  Umfang  ihrer  Kenntniffe  eine  gerichtliche 
Medicin  in  diefem  Zeiträume  zu.    Auch  bey  den  Rö- 
mern gab  es  nur  einen  Anklageprocefs,  der  die  Zu- 
ziehung vpn  Aerzten  zwar  nicht  ausfchliefst,  aber 
faft  nutzlos  macht,  .da  eS' mehr  darauf  ankommt y 
die  Abäcbt  des  Thäters,   als  die  That  felbß  jedem 
Zweifel  zu  entaieben».  Die  ganze  fogenannte  geridht- 
liehe  Medicin  der  Römer  .befchränkte  üch   darauf, 
dafs  man  ficb  in  Privatfureitigkeiteo  eines  ärztlichen 
Käthes  unter  der  Hand  becüenen  durfte,  und  dafo 
das  Zeugnifs  deffeiben  in  gewiffen  Fällen  auch  vom 
Gerichte  zu  Anordnungea  benutzt  wurde.     ),Was 
felbß  fpäterhin  in  gefetzlichen  Verordnungen  Ober 
die  Beiichtii^ng  von  Kunßverfiändigen  vorkommt, 
z.  B^Qber  die  von  den  Proculeanem  zurAosmittelung 
der  Pubertät  nötbig  gefundene  Befichtigung,  fo  wie 
aber  Berichtigung  des  Bauchs  zur  E-ntfcheidung  Aber 
vermuthliche  öder  angebliche  Seh wangerfchaft ,  Jäfst 
fich  hierauf  zuröckftthren/*  Der  Vf.  beleuchtet  hier- 
auf diejenigen  Stellen  der  Alten,   in  denen  manche 
neuere  ScbriftOeiler,  namentlich  Oruner,   Beweife 
für  die  entgegengefetzte Meinuiig  zu  finden  glaubten, 
eine  Meinung,   welche  hier  mit  fo  viel  gröndiicher 
Gelehrfamkeit  und  fcharffinniger  Würdigung   der 
Vcrhältniffe  widerlegt  wird,  dals  fie  auf  einen  glück- 


lichen Verthttdinr  nielit  mehr  redteen'leami.  UaCft: 
auch  unter  den  KaiCern,  und  n0ch  det  Ernennung 
von  uirchiutris,  die  gerichtliche  Medicin,  deren 
Entftehung  damals  manche  Unifiände  zu  begünfiigen 
fehieiien,  dennoch  nicht  entßabd,  davon  Tiefft  ^er 
Grund  tbeilsin  dem  geringen  Vertrauen,  defien  im 
Ganzen,  die  Ausfprßcne  der  Aerzte  genoffto ,  tbeils 
in  dem  fortdauernden  Beftehen  des  AnkJaseproceTfeStr 
theils  endlich  darin,  dafs  '^fetzlicbe  Leichenöff« 
nungen  mit  den  religidfea  Anüchtetr  und  Gebräuchen 
der  Römer  durchaus  unverträglieh  waren.  Untei:< 
diefen  Urafiänden  konnten  felbß  die  Vorarbeiten  des 

äroben  6xüen*s  zur  eerichtl^  Medicin  die  Entfiehung 
iefer  letztern  damals  noch  nicht  bewirken.     Abet* 


Anordnungen  enthalten,-  die  fich  auf  medicinifche 
Kenntniffe  beziehen),  da  die  bey  liechtsfällen  in 
An(prilch  genommenen  Kenntniffe  keine  höhern  wa  - 
ren,  als'  welche  ein  Gemeingut  des  Volks  genannt 
werden  dürfen,  und  das  Jufünian*{che  l^echt  in 
peinlichen  Fällen-  die  Abfieht  des  Thäters  noch  im-» 
nter  mehr,  als  den  Thatbeßand  berückficht  igte.  Die 
erßen  Völker,  welche  eine  gerichtliche  Befiohtigong 
Verletzter  einführten,  waren  die  germanirchen,  und 
ein  Decret  des  Papfies //iTrocenz /ii.  vom  J.  1209  be- 
zeichnet in  den  unzweydeüligfien  Ausdrücken  'eine 
folche  BeGohtigung  und  die  Beurtheilting  der  Tödt- 
lichkeit  der  Verletzungen  als  etwas  fchon  Herkömm* 
liches.  Hieraus. läCst  lieb  mit  Grund  folgern,  dafs 
die  letzte  Hälfte  des  zwölften  und  der  Anfang  des 
dreyzehnten  Jahrhund^ts  der  Zeitabfchnitt  find,  in 
welchem  die  ger.  Medr,  nach  dem  Begriffe  den  wir 
davon  haben,  zwar  nicht  als  befonJere  W^ifnenfchaft, 
doch  als  Anwendung  medieinircher  Kenntriiffe  vor 
Gericht  durch  Medicinalperfonen  allgemeiner  in  Ge> 
brauch  zu  kommen  anfing;  die  Nachrichten  von  ih-* 
ren  erßen  Anfängen  hingegen  fich  in  die  frühe  Zeit 
hin  verlieren ,  in  der  die  germanifcben  Völker  ihre 
Gefetze  aufzufchretben  begannen.  ,>Der  Etnflufs 
der  chrißlich-geifilichen'  Gewalt  hatte  die  Blutraohp 
äbsefchafft,  und  an  deren  Stelle  die  Bufse,  das 
W^hrgeld  gefiellt,  deren^Beßimmung  die  Feflnellung 
der  Vergehungen  als  Thatfachenvorausfetzt,  und  fo- 
mit  gerichtlich  -  ärztliche  Begutachtungen  noth  wen- 
dig macht,  eineNothwendigkeit,  diel  in  der  Bamber- 
ger Gerichtsordnung  und  in  der  C.  C.  G.  nur  benimm- 
ter,  als  vorher  gefchehen  war,  ausgefprochen  iß. 
E8  iß  daher  ein'  Irrthum,  wenn  man,  wie  zumTheil 
noch  fetzt  öfter  gefchieht,  fich  die  gerichtlich -ärzt- 
lichen Anordnungen  Kaifer  Karls  V.  als  etwas  ganz 
unvorbereitet  Eingetretenes,  mit  den  Vorßellungen 
der  damaligen  Zeit  gar  nicht  im  Zufammenhange 
Stehendes  vorßellt,  und  in  diefem  Sinne  darf  die 
Carolina  nicht  die  Quelle  der  ger.  Med.  genannt 
werden.  Sie  hat  auch  nicht;  wie  MUUnHaicr  be^ 
hauptet  hat,  die  gerichtlicbe  Section  der  Leichname 
eingeführt;  Nirgends  erwähnen  ihrer  die  Crimina* 
hfien  diefer  Zeit,  überall  iß  nur  von  der  Sectio  vul^ 
nerum  die  Kede.    Die  erße,  hier  wörtlich  angeführte 
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Stelle,  welche  der  gerifebtUcfaen  Leidhenfeotioo  ge-* 
denkt»  findet  fich  bey  tixri^  2u  deffen  Zeit  fie  »»• 
weilen,  wie  Wir  glauben  maCTen,  toreenommen  w<qe^ 
den  find.    Aber  noch  1652  forderte  GaeFpzov  fie  nicht 
^  ausdracklich ,  ob  er  gleich  ihren  Werth  in  peinli- 
chen Fällen  anerkannte.    Auch  die  Gutachten  der 
Facultäten  von  Marburs,  Leipzig  u.  L  w.  erwflhnea 
erftirol7tenJahrh.  derNothwendigkeit  der  Leichen» 
fection;  doch  wird  ßren^  gefordert,  auch  von  ihnen» 
,nur  die  durch  die  Carolina  vorgefchriebne  Leichen-» 
beiichtigung.     Um  eben  diefe  2^it  bildete  fich  die 
gerichtL  Med.,  als  WiiTenrchaft,  in  Italien  und  Frank«* 
reich,   um  von -da  nach  Deutfchland  aberzugehen» 
ond  allmählig  in  ihren  einzelnen  Theilen  mehr  und 
mehr  vervollkommnet  zu  werden.    Daher  liefert  uns 
nunauch  der  Vf.»  fobald  er  zu  diefem  Punkte  feiner 
Gefchichte  gelangt  ift,  hißorifche  Erörterungen  der 
einzelnen  Lehren  der  gerichU*  Med.,  and  diels  mög« 
lichß  in  der  Ordnung,  in  welcher  fie  der  Zeit  nach 
fich  entwickelten.    l)en  Anfang  macht  die  Lehre  von 
den  Vergiftungen.    Ardoyni  und  Pünzelti  fcheinen 
fich  damit  zuerß  befchäftigt  zu  haben  (1492);    die 
peinliche  Gerichtsordnung  fchrieb  keine  Unterbi« 
chung  angeblich  Vergifteter  vor,  vide  fie  bereits  die 
älternltafienifchen  Kechtsgelehrten  forderten;  end«* 
lieh  wurde  in  Deutfchland  die  Section  in  diefen  Fäl« 
len  durch  F.  Fidelis  häufiger  veranlafst.    Anf  die  im 
Darmkanal  gefundenen  Oeberrefie  eines  Giftes,  als 
auf  das  ficherfie  Merkmal  der  Vergiftung,    machte 
zuerfi  Welfch  aufinerkfam. —    Aus  der  neueflen  Zeit 
find  vorzOfflich  Henke's  Unterfuchungen  Ober  diefen 
Gegenfiand  und  die  diefen  betreffenden  k.  preufsi« 
fchen  und  k«  bayerfchen  gefetzlichen  BelUmmongen 
als  wichtig  hervorgehoben.    Den  hierauf  folgenden 
gefchicbtlichen  Bemerkungen  ühervorgejchüizie  und 
verhehlte  Krankheiien  find  auch  einige  ZeiUn  Ober 
,;  zweifelhafte  Seelenkrankheiten "  beygefOgt,    v^as 
uns  vollkommen  unerklärlich  ifi,   da  gerade  diefe 
Lehre,  die  hier  Icaum  an  ihrer  Stelle  feyn  dflrfte,  ei- 
ne ausführUche  hiiiorifche  Entwiclcelung  vor  man* 
chen  andern  verdient  hätte,  die  ihr  aber  der  Vf.  nir- 
gends hat  zu  Theil  werden  laffen.   Mufste  denn  nicht 
wenjgftens  d^r  Streit,  den  Kant  und  Metzger  über 
diefen  Gegenfiand  geführt  haben'^  und  befonders  die 
endliche  wiffenfchaftliche  und  gefetzliche  Entfchei- 
düng  diefes  Streits  erwähnt  werden  ?  In  dem  nächAen 
Abfchnitte,  derliehre  von  den  GefcKlechtsverhäitnif* 
fm,   haben  wir  die  £/i;errfchen  Bemerkungen  Ober 
den  Begriff  der  Mothzucbt  (Kiypfs  Jahrb.  IL  S.  111) 
ungern  vermifsr,  da  fie  wohl  nicnt  ganz  ungegrQndet 
und  daher  auch  vom  bayerfchen  Strafgefetzbuche  be« 
rückGcbtigt  worden  find.  Dagegen  hat  es  auch  unter 
den  Aerzten  wenigfiens  W/t^i»  Vertheidiger  der  9f  ög- 
lichkeit  einer  von  einem  Frauenzimmer  an  einein 
Manne  verabten  Nothzucht  gegeben,  Mafiue  näm- 
lich. —     Der  Vf.  fpricht  bey  diefer  Gelegenheit  zu* 
ffleich  von  der  Zuziehung  von  Hebammen  zu  gericht- 
lich-medicinifchen  Unterfuchungen;  uns  fcheint,  er 
hätte  feine  Bemerkungen  Ober  diefen  Gegenfiand  paf- 
fender einem  eignen  Abfchnitte,  der  das  Gefchicht- 


liehe  der  Lehre  von  dem  so  Obdoetlonen  gehörigen 
Medicinal-Perfonaieentwi«kehe^  einverleibt.   Aur 
ein  Theil  von  dem,  was  diefen  Abfchttitt  gefüllt  ha- 
ben wflrde,  folgt  fpäterfaln.     Von  der  Theilnahn^ 
der  Chemiker,  itamentlich  der  Apotheker,  an  ge- 
richtlichen Unterfuchungen  und  von  der  Streitfrage : 
ob  dergleidien  cbemifohe  Unterfuchungen  ebenCsills 
jiur  durch  die  Gegenwart  vbn  GerichtsperfonenGol- 
tiekeit  erhalten,  ifl  nirgends  die  Rede.  —    Das  Ge- 
ft&chtiiche  der  Lehre  von  dem  Fruchtzußimde  des 
Menfchtn,    der  Lebensfähigkeit  der  Frucht,    ihrer 
Rene  und  dem  natürUchen  Siniritie  der  Geburt,  hier- 
auf von  der  Schwangerfchqft  mit  mehrem  Früchten, 
den  MifsgAurtenviud'dtnZwittem  üi  mit  durchgän- 
giger intereffiinter  Hin  weifung  auf  die,  befonders  ge- 
genwärtig geltenden  »  Gefetze  entwickelt.    Den  be- 
kannten ]ro(^arf fchenr  Fall ,  nach  welchenr die  voll- 
kommene Gefchlechtslofigkeit  eines  Menfchen  nicht 
mit  den  Mährchen  verwechfelt  werden  darf  ^  an  d%* 
nen  die  Gefchichte  der  Zwitter  wie  derMifq^burten 
fo  reich  iß,  hält  Hr.  Hl  „fOr  noch  nicht  hinreichend 
unterfncht  und  erwiefen,  um  darauf  bauen  zu  kön- 
nen."    Die  BeMmmungen,   weiche  das  preufsifche 
Gefetzbuch  über  die  Zwitter  enthilt,  bedürfen  gro- 
fser  Verbefferungen  um  fo  mehr,   als  in-  manchen 
Ydchtigen  Fällen,  z.  B.  im  Lehnwefen,  keine  Rflck- 
ficht  aiu  diefe  Anordnungen  genommen  wird.  —   Der 
Abfchnitt,  welcher  dem  Kmdermorde  gewkimet  ifi^ 
liefert  uns  unter  andern ,  .wie  zu  erwarten  war,  eine 
kleine  Gefchichte  der  Lungenprobe.    Die  erfie  Idee 
derfelben  fafste  C.  Bayser.  Als  erfier,  aber  nicht  be- 
harrlicher Gegner  der  Luhgenprobe  vrird  iH  Ettvmller 
genannt;  die  ganzen  fpäter  bis  auf  die  neuefieZeit 
über  diefen  Gegenfiand  gefiDhrten  Streitigkeiten  wer-^ 
den  mit  voIlfiändigfierSachkenntnifs  erörtert.  Scha- 
de, dafs  der  Vf.  noch  nicht  die  ,,fortgefetzten  Erörte- 
'  rungen  über  die  Beweiskraft  der  Lanrnn  -  und  Athem* 

{Wöbe"  benutzen  konnte,  womit ^.a€7»cit^(Zeitlchr. 
&r  die  Staatsarzneykunde,  1821.)  den  neueflen  Grün- 
den feiner  Gegner  begegnet  ifl.  Wie  fehr  die  Verord- 
nungen des  preufs.  al%em.  Gefetzbuchs  (Th.  IL  Tit.20.), 
den  Kindermord  betreffend,  neuer  forgfälticer  Prü- 
fung bedürfen ,  zeigt  der  Vf.  an  dem  in  der  TEat 
höchfl^auffallenden  Widerfprnche  der  $$.  948  u.  957. 
Das  ößreichfcbe  Gefetzbuch  fchrelbt  über  die  BlaaC»- 
regeln,  durch  welche  der  Kindermord  ausgemit- 
telt  werden  foU,  gar  nichts  vor.  Auf  die  Unter- 
fuchung  des  jnülterhchen  Körpers  in  Fällen  des  Kin-^ 
d^*moraes  legen  die  neuern  Kechtsgelehrten  zu  we- 
nig Gewicht.  Im  folgenden  Abfcnnitte,  in  wei- 
chem von  den  Zeichen  die  Rede  iß,  durch  welche 
der  kindliche  Körper  feinen  fchon  vor  der  Geburt 
erfolgten  Tod  verräth,  ifl  am  ausfährlichflen  die 
Gefchichte  der  Harnblafenprobe  behandelt.  Nicht 
Jtmifäxis,  wie  man  behauptet  hat,  ifl  der  Erfinder 
diefer  Probe,  obwohl,  was  er  lehrte,  leicht  auf 
diefelbe  hätte  führen  können.  Sie  wurde  ^zuerß  in 
einem  beyZrItmaJkn  erwähnten  Falle  (169S)  gericht* 
Uch  angewandt. 

{Dtr    Et/chluff  folft.) 
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ie  gefchicbtliche  Lebrie  von  den  gewaltjamen' 
Todesarten  bereits  sebomer  Kinder  betrifjft  zuerft 
die  fchon  von  Pare  und  Dionis  eefQrcbtete  Ver- 
blutung aus  der  Nabeirchnur,  fooann  die  Sugilla* 
tionen  und  Knochenbrüche,  als  Zeichen  des  Kin- 
dermordes, endlich  die  Erfiickung  Neugeborner. 
Die  letztere,  wo  fie  nicht  Folge  einer  Gewaltthätig- 
keitiil,  hält  Hr.  lUeitde  nur  in  einem  einzigen  Fafle 
für  möglich,  in  dem'  nämlich,  in  welchem  das  Kind 
wegen  ÜmfchÜngung  der  Nabelfchnur  fcheintodt  ge- 
boren wird  und  aus  Mangel  an  Hülfe  (Urbt.  Einzig 
in  der  Gefchichte  der  gerichtlichen  Mediqia  iß  das 
auf  Veranlaffung  von  L.  C  Klein  von  der  Würtem- 
berg*fchen  Regierung  1813  erlafTene  Refcript,  wel- 
ches die  weiteVe  Aulnlärung  der  Fälle  bezweckte,  in 
denen  der  plötzliche  Eintritt  der  Geburt,  durch  den 
Fall  des  Kindes,  den  Tod  deffelben  herbeyführt. 
Das  Refultat  der  eitigeforderten  Berichte  war,  dafs 
ein  folcher  Fall  des  Kindes  in  keinem  einzigen  der 
fehr  zahlreich  vorgefallenen  Geburten  jener  Art  .nur 
den  geringüen  nacntheiligen  Einflufs  gehabt  hatte; 
ein  höcbli  wichtiges  Refultat,  wenn  es  auch  nur  die 
Folgerung  zuläfst,  dafe  ein  folcher  Fall  des  Kindes, 
felbti  gegen  einen  harten  Körper,  nichtiiothwendig 
fchadet.  —  Wa;B  über  die  I^bensalter  gefagt  wird, 
enthält  einige  merkwürdige  Beyrpiele  des  Rechts- 
verfahrens finfterer  Jahrhunderte^und  betrifft  haupt- 
{Schlich  die  Lehre  von  den  Entwickelungs- Krank- 
heiten. Es  heifst  hier:  ^Die  neueren  Gerichtshöfe 
werden  manches  als  Krankheit  anzufehen  haben, 
was  fie  früher  als  Verbrechen  berträften."  Nach 
diefer  Äeufserung,  zu  welcher  S,  G.  KogeFs  Schrift 
Ober  die  Zurechnungsfabigkeit  einen  vortrefflichen 
Commentar  liefert,  erwartete  Reo.,  der  Vf.  werde 
bey  dierer—- freylicb  auch  nicht  ganz  fchicklichen  — 
Gelegenheit  das  Gefobichtlicbe  der  Lehre  von  dem 
EinflufTe  pfychifchef  Störungen  auf  rechtswidrige 
Handlungen  erörtert  haben.  Aber  dlefe  Erwartung 
blieb  unerfüllt,  und  das< Gefchicbtliche  der  fo  hoch 
vdchti|sen  Lehre  vom  Wahnfinne  ifl,  ,wie  gefagt» 

Jlty&s.  Ar.  julr  3iC  Jü  Z.  isSS* 


überhaupt  ^  gänzlich  übergangen  worden.  ~  Di^ 
Lehr e^  von  den  Kunden,  der  am  früheften  in  An- 
wendung gebrachte  Theil  der  gerichtlichen  Med!- 
ein  (der  defshalb  vielleicht  auch  an  die  Spitze  diefer 
ijiedellen  hifiorifchen  Erörterungen  hätte  gefidlt 
vverden  foUen )  ift  genauer  gewürdigt  worden.  Hin- 
fichtlich  des  grofsen  Unterfchiedes  zwifchen  Yedio 
vulneris  und  /eclio  cadaueris  wird  auf  Carpzovii 
practjv^a  noua  (P.  L  Quaeß.XXVl.  4S.  S.  15d)  ver- 
mefen. ,  Die  jetzt  verfchollene  Lehre  von  den  kriti- 
fchen  Tagen  bey  Verwundungen ,  wurde  fchon  von 
F.  Zacchias  verworfen,  den  TFedel  mit  Unrecht  fOt 
den  StiAer  diefer  Lehre  hielt.  Die  chirurgifchen 
Berichte  über  noch  lebende  VerwundeU  können  in 
manchen  Fällen  eine  gröfsere  Wichtigkeit,  als  fi« 
jetzt  meiftens  haben,  in  Bayern  erhalten^  indem  dort 
die  Unterlaffung  der  Eröffnung  der  drey  Hauptböh*^ 
len  weder  JNicbtigkeit  noch  Mangel  des  Thatbeßan- 
des  begründet,  wenn  aufserdem  clie  Tödtlichkeit  der 
Verletzungen  dargethan  ift.  Auffallend  wird  mit 
Recht  genannt,  dafs  es  «och  an  gefetzlichen  Beßim« 
muogen  über  die  Verletzungen  der  Gefchlechtstheile 
mangelt,  zumal  da  Urfaehen  und  Folgen  diefer  Ver- 
letzungen gleich  viel  Eigenthümliches  haben.  —  Di« 
heichenbeßchtigung  führt  den  Vf.  auf  das  Baar^ 
recht ,  von  welchem  er  zur*  Leichenzergliederung 
fibereeht.  W  enn  die  hierbey  gelieferte  Widerlegung 
I^Jer's  wohl,  wenigftens  den  Aerzten,  flbernflrfi^ 
fcheinen  könnte;  fo  wird  dagegen  ihnen,  wie  den 
Rechtsgelehrten,  die  treffliche  Auseinanderfetzung 
der  Lehre  .von  den  Tödlichkeitsgraden  4^  Ver^ 
letzungen  gewifs  böchfi  willkommen  feyn.  Dafs  da- 
bey  Metzger*$  Beßimmungen  über  diefen  Gegenftand 
verworfen  werden,  läfst  ficb  erwarten,  *aber  auch 
die  Fragen ,  welche  die  preufsifch^  und  die  bayerfche 
Gefetzgebung  in  Fällen  diefer  Art  den  Gerichts -> 
Aerzten  vorzulegen  gebietet,  werden  einer  flrengen  v 
Würdigung  unterworfen ,  deren  Ergebnifs  nicht 
günftig  ausfällt.  Dafs  die  hieher  gehörigen  Beftim- 
mungen  Ae^  preufsifchen  Gefetzbuches  der  nöthigen 
Deutlichkeit  und  Befiimmtheit  ermangeln,  und  .dafs 
durch  die  Criminal- Ordnung  diefem  gefährlichen 
Uebelfiande  keinesweges  abgeholfen  ift-,  wird  an  den 
einzelnen  Paragraphen  jener  Verordnungen  mit  ebea 
der  KJarheit  nacbgewiefea,  welche  diele  vermifTen 
laffen.  Die  Beßimmungen  des  öflreichifchen  Gefetz- 
buches find  beßimmter  und  führen  mit  Vermeid  ong 
«Her  unfiruchtbarea  Spitzfindigkeiten  fieberer  zum 
Ziele.  Unter  andern  oeflimmt  «och  eine  öftreichl- 
G  (5)  fche 
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fche  Infiruction  v«  J.  1B14 ,  dafs  fleh  der  Arzt  vor 
der  Leichen  -  Unterfuchuirg  n^lt  dem  vorliegenden  . 
falle,  felhß  aus  den  Aden,  genau  bekannt  mache» 
was  bekanntlich  in  Preufsen  durch  eine  noch  vor 
jirenigeh  Jahren  erneuerte  Verordnung  unterfajj^  ißr< 
fir.  %  findet  weder  diefes' Unterlagen ,  noch  |enes 
Gebieten,  zweckmäfsig,  dem  Ermelfen  des  Richters 
und  des  Arztes  mOfle,  fagt  er,  die  Sache  in  jedem 
einzelnen  Falle  überlarfen  bleiben.  Das  Gefdcht 
pflege  zeitig  dem  Arzte  Etwas  von  der  die  Unter- 
jUichung  veranlaffenden  Thatfache  zu  Öhren  zu  brin- 
mn.  bekommt  er  aber  .doch  einmal  eine  vielleicht 
lalfche,  wenigfiens  immer  mideutliche  Vorftellung 
xon  dem,,  was  er  finden  dürfte:  fo  ift  es  beffer,  ihm 
«IIb  für  jetzt  möglichri  richtige  beyzubringen,  und 
die  Zweifel  und  Ui^ewifsheiten,  die  obwalten^  nicht 
2u  "verfchweigen."  — r  uinintungen  zu  einem  zwech^ 
mäfsig^n  Verfahren  bey .  gerichtlichen  Leichenzer-* 
gliedenmgen.  —  Fehler  und  Kerfehen  der  Medici'^ 
nalperfonen.  Einige  neuere  bieher  gehörige,  avf  ein- 
zelne Fälle  fich  beziehende  Schrifteh  werden  „aus 
Gründen  mit  Stillfcbweigen  übergangen,**  dagegen 
wird  vor  der  bekannten  Gofsler^lchen  Schrift  mit 
der  febr  treffenden  Bemerkung  gewarnt:  „Es  giebt 
der  Zwangsjacken  für  die  Keilkunft  und  für  die, 
welche  üe  ausüben,  leider  fo  genug."  —  Der  Ab- 
fchnitt,  welcher  der.Lehre 'vom  «S^iq/iTitordir  gewid- 
met iß,  erinnert  daran,  dafs  die  hier  noch  erwähflte 
preufsifche  Verordnung,  welche  die  gerichtliche 
bection  aller  Selbflmörder  gebot,  leider  fchon  feit 
eUiigen  Jahren  aufgehoben  iß.  Die  Bemerkung 
KUin^Sf  daCs-gebildete  Männer,  wenn  fie  Selbnmör- 
diar  werden,  ücb  meißens  durch  einen  Piflolenfchufs 
iödten,  gebildete  Frauen  iir  gleichem  Falle  Arfenik 
SU  nehmen  pflegen,  fcheint  dem  Vf.  wichtig;  Rec. 
mochte  aber  diefe  Wichtigkeit  bezweifeln,  da  die 
Ausnahmen  von  der  angegebenen  Kegel  gar  zu  häufig 
find.  £slaffen  fich  z.  B.  gewifs  weit  mehr  gebildete 
^dräuen  nennen  ,.  welche  in  den  Wellen  den  Tod 
tiichten,  aislblche,  welche  Arfenik  nahmen.  •—  Die 

fefchichtlichen  Unterfuchungen  über  den  Tod,  als 
olge  von  Entziehung  oder  Üeberniaqfs  der  zum  Le- 
ben notwendigen  Reize  führen  zuerß  zu  Bemer- 
kungen über  den  Scheintod,  wobey  befonders  auch 
Ifyjlenh  Lehre  von  der  Erßarrung  Verfiorbener  be.r 
rückfichtigt  iß.  Dafs  Fälle,  in  denen  Verunglückte, 
die  aber  nur  fcheintodt  find,  Leben  und  Tod  zu- 
gleich durch  das  anatomifche  Meffer  erhalten,  auch 
wohl  jetzt  fich  noch  ereignen  können,  lehrt  ein  hier 
mitgetheilter  Fall,  der  fich  vor  etwa  achtzfehn  Jah- 
ren auf  einer  deutfcheh  Univerfiiät  zutrtjg.  Der 
Verunglückte,  an  deffen  Körper  man  die  Operatio- 
nen des  grauen^  Staars,  des  Kfnpyems ,  und  der  Ex- 
fiirpation  des  Schenkels  aus  d^t  Pfanne  gemacht 
hatte,  erwachte  bey  diefer  letzten  Operation,  um 
bald  darauf  an  der  Verblutung  zu  Herben.  Demnach 
erfcheint  Jene  preufsifche  Verordnung,  welche  in 
irgend  zweifelhaften  Fällen  der  J^e^alfection  alld 
möglichen  Hettunesverfiiche  varangehen  läfst,  als 
eine    huviane.  und   durchaus    nothwendige.     Wir 


Obergeben,  wa$  über  das  Ertrinken,  Erhungern 
u..f.  w^  ^fagt  i/l,  und  bemerken  nur,  dafs  über  das 
Erfrieren,  aufser  dem  hier  genannten  MorUheau'- 
Beaupre,  auch  Larrey  intereuante  Bemerkungen  aus 
dem  Feidzuge  Ton  18^  raitg^tbelft  bat.  ^  BinSchtr- 
Mch  der  Unter Aicbungen  über  Erßigkeit  (Priorität) 
des  Todes  werden ,  wie  bey  den  übrigen  Abfchnitten, 
die  zu  verfchiedenen  Zeiten  geltenden  ärztlichen  An- 
fiehten  und  gefetzlichen  Bedimmungen  angeführt. 
Gewifs  gehören  dergleichen  Unterfuchungen ,  wenn 
auch  nur  ein  gewiffer  Grad  von  Wahrfeheinlichkeit 
erreicht  werden  foU,  zu  den  fehwierigrien,  und  Rec. 
glaubt,  daCs  dabey  fehr  häufig  nicht  einmal  alle 
HOlfsinittpl  richtig  benutzt  werden,  z.  B.- die  Rück- 
ficht  auf  dcis  Gefchlecht  der  Verfiorbenen;  nament- 
lich unterliegen  gewifs  nicht  allen  fchädlichen  Ein- 
fiüffen,  wie  häufig  angenommen  wird,  Frauen  früher, 
als  Männer,  Das  Gegentheii  diefer  Annahme  bat 
fchon  P.  Zacchias  gelehrt,  deffen  Abhandlung  über 
diefen  Gegenfiand  hier  mit  vollem  ReclUe  zu  den  be- 
fleri  feiner  Werkegczahlt  wird,  —  Ob  die  jetzt  fol- 
genden hiftorifchen  Bemerkungen  Ober  Gefängn{fJ'e, 
peinlicfie  Frage  und  Strafarten  hier  ganz  an  ihrer 
Stelle  find,  oder  ein  hors  d'oeuvre  genannt  werden 
können,  darüber  wollen  wir  mit  dem  verehrten  Vf. 
nicht  rechten.  Sie  enthalten  auf  jeden  Fall  grofse 
■yV-hrheiten,  die,  von^ der  Gefetzgebung  .erwogen, 
doch  endlich  Früchte  tragen  würden,  deren  fich  die 
.Menfchheit  erfreuen  könnte.  Dafs  „man  in  einem 
deutfchen  Staate"  (warum  ili  er  nicht  genannt?) 
„auch  neuerlichß  die  Folter. zurückkehren  gefehen," 
war  dem  Rec.  unbekannt,  verdient  aber  gewifs  zur 
allgemeinflen  Kunde  der  Mitwelt  und  Kachwelt  zu 
gelangen. 

Wir  find  dem  Hn.  Vf.  durch  die  einzelnen  Ab-- 
fchnitte  feiner  hiftorifchen  Uiiterruchungen  gefolgt, 
ohne  einen  Auszug  aus  feinen  Krörterungen  zu  lie- 
fern, weil  diefs  unmöglich  war;  aber  nicht,  ohne 
Einzelnes  aus  diefen  Erörterungen  hervorzuheben, 
und  auch  wohl  eine  oder  die  andere  Bemerkung 
daran  anzuknüpfen.  Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig, 
ein  ürtheil  Ober  das  Ganze  diefer  gefchichtlichen 
Arbeit  auszufprechen,  und  es  kann  diefs  kein  ande- 
res, als  ein  fehr  giVnfüges,  feyn.  Wenn  wir  bereits 
oben  bemerkt  haben ,  dafs  uns  die  Form  diefer  hifio- 
rifchen  Darfiellung  nicht  ganz  befriedigt:  fo  liefert 
dagegen  jede  Seite  des  Werkes  die  fprechendfien 
Beweife  eines  eifrigen,  vieljährigen  QueJlenüudiums, 
einer  nicht  gemeinen  Belefefnheit,  einer  voUfiandigen 
Sachkenntnifs,  uörd  —  v^sls  bey,dem  Hifioriker  leicht 
das  Wichtigfie  feyn  möchte  —  eines  gefunden,  un- 
befangenen ,  nur  durch  ROckfichten  der  Wiffenfchaft 
und  der  Humanität  bellimmten  Urtheils,  welches 
meift  freymOthiff  ausgefprochen  wird.  Dem  Gefetz- 
gcber  und  dem<Jrimiriäli(len  möchten  wir  fchon  diefe 
bidorifche  Einleitung  ganz  befonders  zum  Studium 
empfehlen.  Wie  fie  eröffnet  ill  mit  der  Beantwor- 
tung der  Frage :  Wie*  511  die  Gefchichte  der  gericht- 
lichen Medicin  zu  bearbeiten:  fo  fchliefst  fie  mit  ei- 
nem äückbliek  auf  diefelbe,  der  dem  Yf.  zu  gewich- 
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tfgen  B^merkahgen  fiber  ^iäüen  g«w>ffen  Mffsbrauch 
der  medicinifcben  Poliz^y  von  Seiten  der  Staaten 
Veranlaffajig  giebt.  „lÄe  Tabellen -Wfedicin," 
Imkt  es  hier,  „die  nur  fa^,'was  die  Behörden  wiffeh 
wollen f  und  nicht,  wis  fae  wftTen  wiijsten,  diefs  un- 
gekochte Gemifch  von  gerichtlicher  Medicfn,'medi- 
cinifcher  Poliaey  und  Aufgaben  zu  politifchen  Re- 
chen -  £xenipeln  bleibe  ja  iveit  davon  entfernt, " 
u.  f.  w.  Dafs  der  Vf.  Überhaupt  das  Gebiet  der  me- 
dicinifcben Polizey  niebt  feiten  verletzt  hat/ kann 
flicht  ganz,  aber  doch  grdfsl^«rtheils  durch  die  Natur 
der  beideA  Zweige  der  Staats  -  Arzneykünde  und 
durch  einen  großen  und  wichtigen  TH^eil  der  Be- 
ftimmung  diefes  Werkes  gerechtfertigt  erfcheinen. 

1,  Formeller  Theil  der  gerichuichen  Medicin 
(S.  475).  Nach  einer  Korerinnerung,  welche  zu 
einer  Ueberllcbt  c^s  Inhalts  de$  forrnftUen  Theiles 
der  gerichtl.  Medicin  führt,  handelt  der  ,yerße  Ab- 
fchniit  von  d^er  gerichtlichen  Mediein,  ilirem  Na- 
men, Begriff,  Quellen  und.Eintheiiung."  Erftes 
Kapitel,  Naniert  und  Begriff  der  gerichtlichen 
Medicin  (S.  482).^  Sie  ifl  „der. Inbegriff  der  für  das 
Hecht  (als  Geietzgebung  und  Rechtspflege)  aus  dem 
Gebiete  der  Medicin  nötbigeq  Kenntniue,  mit  den 
Vorfchriften  zu  ihrer  Anwendung  überhaupt,  und 
zu  Aem  in  hefondern  Fällen  dabey  erforderlichen 
Verfahren;"  £e  hört  eigentlich  auf,  Medicin  zu 
feyn,  weil  fie  der  Zweck  diefer  letzteren,  das  Hei- 
len, nicht  angeht  (iß  denn  nicht  Erhaltung  der  Ge- 
fundheit,^ Verhütung  von  Krankheiten  fogar  ein  hö- 
herer Zweck  der  Medicin,  als  das  Heilen?),  und 
füllte  daher  „ mcdicinifche  Hülfskunde  des  Rechts"? 
heifsen.  Gegen  diefen  Namen,  .wie  gegen  Jene  De- 
finition läfst  fich  fcHwerlich  Gegründetes  einwenden ; 
doch  ziehen  wir  mit  dem  Vf.  den  alten  Namen  vor, 
und  behalten  ihn  wenigfiensim  Gebrauch,  in  fofern 
die  Begriffe  nolhwendig  von  den  Namen  nicht  ab- 
hängen. Zweytes  Kapitel.  Prüf ung  der  für  die 
gerichtliche  Medicin  Jhnß  angegebenen  Namen  und 
Begriffe  (S.  49n.  /.  Bohn  hat  zuerfi  den  Namen: 
Gerichtliche  Medicia  gebraucht,  und  die  fpäter  vor- 
gefchlagenen  Benennungen,  denen  meiflens  auch 
fülfche,  hier  näher  beleuchtete  und  berichtigte  Be- 
griffe zum  Grunde  lagen,  -fanden  wenig  oder  gar 
keinen  Eingang.  Am  günfiigfien  erklärt  lieh  der  vf. 
noch  für  den  von  Kloß  {W.  F.  1F.)  vorgefchlagenen 
Namen,  in  fofern  man,  nach  dem  Beyfpiele  der  Al- 
ten, .die  Medicin  Phyßk  nennen  will,  er  ifi  aber 
„gezwungen  und  Manchem  unverfiändlfch,*'  weil 
jene.  Bcnennüncsweife  picht  mehr  gebräuchlich  iß. 
IH.  /ilberii  fucSte  zuerft  die  gerichtliche  Medicin 
(feine  raedicinifche  Jurisprjidenz}  iii  ein  Syfiem  zu 
bnngeh,"der  Verfuch  mifslang,  gleicb  den  fpäteren. 
Ein  mit  Recht«  tadelndes  ürtheil  wird_  auch  Ober 
Metzger*B  Definition  geßllt,  wenn  aber  bey  diefer 
Gelegenheit  fchon  der  Name  Arzncywiffenfchaft  ge- 
tadelt wird,  weil  die  Arzneymittellehre  nur  einen 
Theil  der  Medicin  ausmacht :  fo  fcheint  der  Vf.  zu 
weit  zu  gehen,  denn  äs  trifft  fein  Vorwurf  offenbar 
die  Medicin  {medidna)  lun  nichts  weniger »  als  die 


'Arznermffenßhajt  üebrigens  enthalten  des  Hrf. 
Yfs.  Kritiken  der  ^ebräuchbchen  Definitionen  viel 
fcharffinnige  und  nicht  unfruchtbare  Bemerkungen. 
Drittes  Kapitel.  Kon  dem  Unterfhhiede  zw* 
fchen  medicinifcher  ToHzeywijJenfchaft  \md  ge^ 
richtlicher  Medicin  (S.  614).  Die  Vereinigung  bei- 
der wird  eine  wahre  Mifsgeburt  genannt,  und  bei- 
den alles  Gemeinfame  abgefprochen.  Daran  ge- 
fchieht  nun  wohl  nicht  vollkommen  Recht,  denn 
beide  flehen  doch  immer  in  einer  nähereri  Bezie- 
hung'zum  Staate,  als  irjgeöd  ein  anderer  Theil  der 
Medicin;  auch  befiimmen  beide  die  Gefetzgebung. 
Auf  der  andern  Seite  aber  ifl  es  wahr, '  dafs  der 
Zweck  beider,  oder  vielmehr  die  Wirkungsweife 
derfelben,  eine  umgekehrte  ift,  indem  die  medicini- 
fche  Polizey  die  Kfäfte  &^%  Staates  au^  den  Zweck 
dfer  Heilkunde  richtet,  während  in  der  gerichtlichen 
Medicin  dieHeilwiffenfchaft  (?)  für  den  Staatszweck 
handelt;  es  ifl  diefs  aber  kein  Grund.,  bdde  nicht 
als  Zweige  eines  Stammös  anzufehn.  •  Dafs  die  me- 
dicinifche  Poliaey  ihrem  Wefen  nach  nichts^  weiter 
fey,  als  die  Medicin  felbft,  während  die  gerichtliche 
Bledicin  „eine  eigene  Kunde,  d.h.  ein  Inbegrrff  von 
Kenntniffen  ifl,  der  von  feiner  Stammwilfenfchafb 
•für  einen  eigenthömlichen  Zweck  völlig  ausgefondert 
ifl,"  können  wir  nicht  einräumen,  denn  in  beiden 
Wiffenfchaften  find  die  Kenntniffe,  die  übrigens  im- 
mer Eigenthum  der  Medicin  bleiben,  zu  Staats- 
zwecken verwendet,  und  dem  tüchtigfieh  Privatarzte 
fehlt,  alsfolchem,  beynahe  noch  eben  fo  viel,  um 
ein  guter  (Jit  venia  verbo)  polizeylicher,  als  um  ein. 
guter  gerichtlicher  Arzt  zu  feyn.  Dafs  man  übrigens 
unter  medicinifcher  Polizey  und  manchem  anderö 
Namen  bald  die  Grundfätze  der  medicinifcben  Po- 
lizey, bald  die  Anwendung  derfelben ,  die  Ausübung, 
als  Zweig  der  Staai.<ver waltung,  verfla'nden  hat,  ili 
ficher  nicht  lobenswerth,  und  Rec.  glaubt,  man 
könne  die  erflen,  als.  medicinifche  Polizeyui/fen'' 
fchaft,  fbglich  von  der  letztern ,  als  medicinifche 
Polizey  Verwaltung  y  trennen.  —  Viertes  Kapiteh 
Von  dem  Inhalte  der  gerichtlichen  Medicin  und  von 
feinen  f)uellen  (S.  520).     Die  gerichtliche  Medicin 


Ift  nach  dem  Vf.  ,,ejne  fflr  fich  beftehende  Kunde, 
die  aus  der  fleilwiffenfchaft  ihren  Inhalt,  aus  -der 
Rechts wiffenfchaft  aber  ihf e  Geflalt  empfängt;"  in 
Betreff  des  Inhalts  mufs  die  disciplinarifche  und  die 
We-cÄni/cA^  Seite  unterfchieden  w6rden ,  als  Quellen 
deffelbeu  aber  find,  aufser  der  Philofophie  und  den 
Naturwlffenfchaften,  Anatomie;  Chemie,  PhyßoJo- 

f;ie  (befonders  diö  Lehre  von  der  relativ.- rndividuel- 
en  Gefundheit),  Diätetik,  auch  die  fogenannte  me- 
dicinifche Pathologie,  Arzneymittellehre  und  Thc-^ 
rapie  zir  betrachteti.*  Die  Naturwiffenföhafiten  ba-^ 
ben,  wienvichtig  ße  auch  för  die  gerichtliche  Medi- 
cin fin?,  doch  nur  einen  mittelbaren  EinfluCsy  den 
nämlich,  den  fie  durch  eine  befbndere  und  eigen- 
thamliche  Beziehung  auf  den  Menfcben  erhalten^ 
Von  der  Zoocbemie  erwartet  Hr.  M.,  dafs  fie  zur 
Ausmittelung  von,  befonders  vegetabilifcben ,  Gif- 
ten in  Leicbnomen  dienen  werde,   da  durch  di^ 

Gift« 
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Gift«  MircbpnssverandeniDgen  der  llieUe  des  Kar-* 
pers  hervorgebracht  werden.  Von  diefem^  Ziele 
inöcbten  wir  indefs  doch  wohl,  wenn  auch  diejetzi^ 
gen  febr  rafchen  Fortfehritte  der  Naturwiffenushaf- 
ten  und  namentlich'  der  Chemie,  zu  den  gröfsten 
Hoffnungen  berechtigen,  noch  weit  entfernt  feyn. 
Dafs  man  aber  bey  hinlänglicher  Kenntnifs  jener 
Mifchungsveränderungen  auf  dem  vorgefchiagenen 
Wege  zur  f^rkenntnUs  der  Vergiftungen ,  in  vielen 
Fällen  wenigftens,  mQlTe  gelangen  können,  iß  im 
Allgemeinen  wohl  kaum  zu  bezweifeln.  Mit  Recht 
:wird  endlich  auch  gefordert,  dafs  man  gerichtliche 
Medicin  und  gerlchuiche  Chirurgie  nicht  in  der  wif- 
(enfchaftlicbetf  Behandlung  von  einander  trenne  dafs' 
man  aber  die  Thierheilkunde  von  der  gerichtlichen 
Medicin  trenne,  und  in  den  Fällen,  in  denen Thiera 
der  Gegenfiand  gerichtlich- ärztlicher  Unterfuchun- 

5en  find,Thierärzte  zu  der  letzteren  und  zum  Zwecke 
er  Begutachtung  zugezogen  werden  follten.  Fünf^ 
te$  Kapitel.  Von  der  Eintheilung  der  gerichtli^ 
cTien  Medicin  in  gemjfe  Ahfchnitte,  und  %>on  der 
dahey  zu  beobachtenden  Ordnung  und   Folgereihe 

iS.  745).  Hauptfachlich  auf  Zwej  Wegen  ilt  jene 
lintheilung  bisher  immer  ^erfucbt  worden,  von  de« 
nen  der  eine  Geh  auf  den  Urlprung,  der  andere  fich 
auf  die  Anwendung  der  Grundfätze  der  gerichtlichen 
Medicin  bezieht.  Welche  Mängel  diefe  Verfuche  an 
jich  tragen,  iß  bekannt,  und  ward  auch  hier  wieder 
nachgewiefen.  Der  Vf.  behält  die  jetzt  gebräuch* 
licbfie  Eintheilung  der  gei;ichtlichen  Medicin  in  einen 
formellen  und  materieHen  Theil  bey.  Was  zu  dem 
Technlfchen  der  ger.  Med,  gehört,  foll  wedÄ*  aber- 
gangen werden,  noch  einen  eigenen  dritten  Theil 
ausmachen,  fondern  dem  materiellen  (disciplinari- 
fchen)  Theile  einverleibt  werden.  Der  formelle 
Theil  9  da  die  Form  nicht  blofs  auf  die  Anwendung, 
fondern  auch  auf  das  Wefen  der  ger.  Med.  zu  bezie-' 
hen  ift,  mufs  übrigens  die  Unterfuchuncen  Ober  Na- 
fnen,  Begriff,  Zweck,  Wefen  und  Inlialt>der  ge- 
richtlichen Medicin  und  Ober  ihre  daraus  hervorge- 
hende Gefialt  und  Anwendung,  alfoGe^enftände  ent- 
halten, welche  man  meißens  in  die  Einleitung  auf- 
zunehmen pflegt  Far  die  befie  Eintheilung  des  ma- 
teriellen Tbeißs  hält  der  Vf.  diejenige,  „auf  deren 
Grundlasen  die  nerCönlichen  und  die  rechtlichen 
Verhältmffe  desMedfchen  in  einer  gleich  natflrlichen 
Ordnung  bezogen  werden  können."  Eine  folche 
Grundlage  giebt  dae  men/chücJie  jilter,  in  den  Un- 
terabtheilungen  aber  wird  das  Rechtliche  vorherr- 
fchen.  In  dem  erßen  Abfchnitte  nämlich  wird  der 
MenfchinAbfichtauf  Rechte  und  Pflichten,  im  han-' 
delnden  Zußande,  im  zweyten  Abfchnitte  im  leiden^ 
dm  Zttflaode,  io  einem  dritten  in  fofern  betrachtet. 
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als  die  Strafen»  welche  er  fieh  dnreh  geretzwidrige 
Handlungen  zuzieht,  ihn  nicht  härter  treffen  dürfen, 
als  das  Gefetz  befiehlt.  Da  er  auöh  hier  fich  leidend 
verhalt :  fo  fcheint  es,  der  dritte  Mfchnitt  mOfTe  ei- 
nen  Tbeil  des  zweyten  ausmachen.  Indefe  können 
wir  vorausfetzen,  dafs  hierflber  mit  Grunde  anders 
von  dem  Hn.  Vf.  entfchieden  worden  iß,  und  dafs 
die  ganze  Ausfahrung  des  Planes  diefen  ümfland, 
wie  die  bmtheiiung  Oberhaupt,  einen  neuen  Zeusen 
der  originellen  Anflehten  des  Vfs.  von  gerichÜicW 
Medicin ,  rechtfertigen  wird 

C.  L.  Kln/e. 

(DieBeunkeilung  igi  a  hU  ^ttn  Bendu  folgt  nächßgn».^ 


POLITISCHE    OEKONOMIE. 

HEiDCLBine;  b.  Ofswald:  Ueberfwht  und  Zufam^ 
nienßeUung  der  KönigL  Preufsi/chen  Poß^efetze, 
von  1816  — 1826  einfchüefslUh.  Von  AleccandtH^ 
Freyherrn  Imhof^ Spielberg,  Geheimem  Hofra- 
the  und  ehemaligem  Reichspoß-  Director.  (Aus 
HarFs  Archiv  tut  die  gefammten  Staatswiuen- 
fchaften  befonders  abgedruckt.)  1828.  55  S.  8. 

Der  Vf.  iß  unfern  Lefem  längß  als  gründlichficr 
Kenner  des  Poßwefens  wie  es  feyn  foll,  und  wie  es 
wirklich  war  und  iß,   bekannt,    und  feine  vorlie-» 

f^ende  Schrift  lafst  fich  als  eine  lautere  Huldigung 
ür  die  Poßverbefferungen  betrachten  ,  welche  in 
Preufsen  mit  Kraft  und  Eifer  durchj?efahrt  werden. 
Sie  enthält  die  Preufsifchen  PoßverlOf  un^en  in  fol- 
genden Ab'theilungen  nachgewiefen:  Poßregal,  All- 
gemeine Dienflordnung,  Perfonal,  ReitpoR,  Tahr- 
poß,  Eßaffetten,  Reilepoß.  Diefe  Schrift  erfpart 
den  Preufs.  Poßbedmten  die  Mßhe,  fich  einen  Nach-» 
weis  der  Poßvorfchriften  zu  machen,  welchen  fie 
nicht  entbehren ,  aber  fonß  nur  vMt  Hülfe  einer 
wohlgeordneten  Poßregißratur  entwerfen  können. 
Sie  ilt  zugleich  für  alle  flbrigen  Poßbeamten  nOtzlich, 
die  mit  den  Preufs.  Poflen  in  Berührung  kommen« 
und,  wie  der  Vf.  fagt,  fflr  Cameralißen,  den  Li- 
terator,  oder  jeden  Gebildeten,  wird  e& unterrich^ 
tend  und  angenehm  feyn,  wenn  er  das  Einzelne 
und  den  Zuiammenhang  der  Gefetzgebung  naher, 
wenn  auch  nicht  erfchöpfend,  kennen  lernt.  Wir 
wOnfchen ,  dafe  diefe  Schrift  zu  ähnlichen  Nach- 
weifen  Aber  andere  Poßgefetzgebungen  Anlafs  ge- 
ben möge,  und  dafs  darin  das  „ Streben  nach  Ver- 
vollkommnung, die  Thätiekeit  und  befonders  die 
Humanität  klar  herausgefieUt*'  werden  könne. 
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GERICHTLICHE    MEDIGIN.     - 

GöTTiiTGEir,  b«  Vandenhoeck  und  Ruprecht:  Die 
menfchliehe  Frucht,  das  Fruchtkind ^  imd  das 
Kind  kürz  vor,  in  und  gleich  nach  der  Geburt; 
io  gericbtüch  ^me-licinilcher  HloIIcbt  dargeiiellt 
von  Dr.  L.J.  C.  Mende,  Ritter  des  Wafa-  Ordens» 
Profeffor  der  Medicin  und  Dlrector  der  könifiL 
£ntbindunffsan(la]t  zu  Göttinnen »  Mitgl.  der  Ic 
Societät  d.  Wiffenfcb.  dafelbü,  der  k.  K.  Acad« 
der  JNaturforfcher  u.  der  Niederrbein.  Gefellfcb, 
fftr  Natur*  u.  Heilkunde  in  Bonn  u.  L  w.  (Aus 
der  Zeitfchrift  fflr  gericbtlidbe  Medicin  u.  L  vr. 
beTonders  abgedruckt.)  1827.  136  S.  8.  (12gGr.) 
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ie  Aufforderung  einkrer  wflrdiger  Manner,  na«- 
mentlich  des  Hn.  Uofratb  Bauer  wad  des  Hn.  Geh. 
Hofrath  Mittermaier,  befiimmten  den  Vf.,  die  Reful-* 
täte  feiner  Unterfuc^ungen  Aber  die  reife  menfchli- 
ehe Leibesfrucht  kurz  vor,  in  (wahrend  f)  und  gleich 
nach  der  Geburt  io  rechtlicher  Beziehung  gedrängt 
und  fo  klar  und  anfchauiich  voraatragen»  dafs  auch 
in  der  gerichtlichen  Medidu  weniger  Untefnchlete, 
naxnenuich  Rechtsgelehrte,  zu  einer  richtigem  und 
dem  Kechtszwecfee-mehr  entfprechenden  Kenntnifs 
davon  gelangen  könnten.  Dielem  Zwecke  entfpricht 
nun  die  vor  uns  liegende  Abhandlung  in  jeder  Hin« 
fi«ht,  dafie,  ohne  ^ne  Wiederholung  der  bis  zu 
ein^m  flewSflea  Punkte  hin  fär  j^zt  gerchlofienea 
wiffenfenaltlichen  Untelfudnitig  zu  liefern^  und  öh^ 
ne  fich  auf  gelehrte  Erörterungen  Oreitiger  Fragen 
einzulaffen^  die  einfache  Schilderung  der  verfehle^ 
denen  Zufiände  des  bezeiebneten  Gegenäandes,  nach 
der  durch  treue  Naitul1^<A>achtung  davon  erlangten 
Renntnifs,  iw  iaweit  fiein  rechtlicher^ ^Ziehung 
von  Wichtigkeit  fiiid ,  enthält.  Der  Vf.  ßellt  zuerfl 
die.Begriffevcm 'Leibesfrucht,  Kind,  Fruchtkinct 
und  Neugebof beH  feft.  Denjenigen  eigenthClmlichen 
Zu(bnd'des^N^timtiorneny- w&rend  welchbs^  belf 
demfelben  zwev  Verriditungen  im  Gange  find,  die 
beide  auf  die  IJinwandlung  feines  Muts  hingeben, 
nämlich  di« 'Mutterkuchen  -und  Nabelfchnurverricb«* 
tungv:',iind'dte;Ariiremhei)en,-in  welchem; es  wede^ 
vor  dMi  Anfüge  d«s  Attienmolens  wät^^  noch  nach 
dem  AiilEtiöfen  der  MiitfiNfküchienTerrldiinng  je  vvie^ 
derdablh  zisrfidckehrt,  aHo -ein  ganz  efgenthtimli* 
ches  lebendes  Wefcti'ift,  das  die  wefentlichen  £1-- 
genfchaften  einer  Frucht  und  eines  Kindes  zugleich 
ari"  fich  tragt,   beiegt  der  Vf.  fehr  bezeiebiiend  mit 

Ergänz.  Ul.  xur  uLlt.  Z.  1BS8.  . 


dem  Namen:  Fmchtkindu  Dann  kommt  er  &  9  zu 
der  fal/chen  Leibesfrucht,  J^erfrucht,  Mondkalb, 
Mole.  Auf  die  flntfiehungsart  falfcher  FrOchte  durch 
BeyfcUaf ,  und  daher  auch  auf  getriebene  Unzucht» 
foll  der  gerichtliche  Am  dann  fchliefsen  dflrfen, 
wenn  eine  folche  menfebliohe  Bildung  vorhanden  i% 
bey  der  die  zum  Leben  der  Fracht  wefentlichen 
Werkzeuge,  wenn  auch  mirsgebildet,  doch  noch 
'  kennbar  vorhanden  find,  ond  mit  den  flbrigen  in  ei- 
nem folchenZufammenhange  flehen,  dafs  daraus  eine 
wirklich  begonnene  und  unter  gQnfligern  Umfländen 
möglich  gewefene  voUfiändige  Entwickelung  zur 
menfchlicneo  Selbflfländigkeit  erhellt;  und  wenn 
fich  ein  wirkKcber  Mutterkuchen  und  Nabelflran^ 
wenigfiens  der  letztere,  fobald  der  erflere  nicht 
mehr  kenntlich  feyn  foUte ,  vorfindet  Wo  von  die- 
fen  beiden  Merkmalen  keins  angetroffen  wird,  kann 
eine  abgegangene  Mole^immer  nur  für  ein  krankhaf- 
tes Erzeugnils  gelten  und  darf  nicht  zum  Unzucfats* 
be  weife  dienen.  &A^.  Die  wahre  Leibesfrucht.  Alle 
wahre,  fibelgebildete  FrOchte  tbeilt  der  Vf.  in  zwey 
Klaffen  ein :  in  Mißgeburten  und  Mifsgeßalten.  Eine 
folche  Frucht,  die  wegen  Bildungsfehler  in  oder 
nach  der  Geburt  nicht  in  die  Kindbeit  Obergehen 
kann,  neunter  ein  Mifsgebornes,  eine Mifsgeburt; 
eine  Mifsgefialt  dagegen  diejenige,  bey  welcher  die 
vorbaadnen  Bildungsfehler  das  Erwachen  des  kind* 
liehen  Lebens  entweder  gar  nicht  beeinträchtig, 
oder  doch  in  diefer  Beziehung  leicht  unfchädlich 

Semacht  werden  kömnen.  Den  MiCsgebürten  foUeh, 
a  fie  nicht  lebensfähig  find,  auch  keine  Menfchen* 
rechte  zukommen.  Das,  was  der  Vf.  über  die  den 
Mifsgeftalten  zoftehenden  Rechte  fagt,  verdient  nach* 
-gelei^  und  beherzigt  zu  werden.  Vor  der  Soften 
vVoche»  meint  er,  'kaqn  nicht  darauf  gerechnet  wer- 
den ,  dafs  eine  fonft  jbfunde  und  kräftige  Frucht, . 
'  wenn  fie  durch  dne  Frühgeburt  zur  Weit  kommt, 
bey  der  crewöhnllcheh  Pflege  am  Leben  bliebe.  Das 
liieben  einer  Frudht  ift  naoh  tweyen  Richtungen  hin 
Inrirkfam :  nämlich  nach  der,  die  fich  auf  ihre  Selbft^ 
erhaltung "bezieht  j  und  nach  der,  die  auf  ihre  Aus- 
bildung zur  Lebensfähigk^eit  gerichtet  ifi.  Jene  kann 
6hne  cnefe,  diefe  dber  i|lcht  ohne  jene  Statt  finden, 
Wtf^fehr  vHcfatig  ifi.  *Dle  Möglichkeit  der  Verlan^ 
gerung  'der  Sct^Wangerfch^ft  an  fich  wird  nicht  in 
Abre«lejgefleilt<^  Das  dieFrtiö^tmirigebendeFnicht- 
waffer  fcheint  dem  Vf.  die  iviibtigfte  Quelle  der  Er- 
nährung fOr diefelbe  zu  feyn;  doch  aber  glaubt  er, 
dafs  fie  durch  das  Auf Caugungsveunögen .  der  Venen 
H  (6)  /  im 
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im  Mutterknchen  ihre  Nahrang  uiiinittelbar  von  der 
Mutter  erhalte.  -^  Den  Bbttunüauf  bev  der  Fracht, 
finden  \irir  gehörig  gewürdigt.  Das  Venenblut  in 
dem  Nabelftrange  eines  Neugebornen  fehlen  dem  Vf» 
immer  (?)  rdther,  als  das  der  beiden  Arterien.  — r 
Krankheiten  der  Frucht.  Fallen  fie  in  eine  frühe  Pe- 
riode,  fo  haben  fie  meißens  Entartung  des  £yesu.f.w. 
zur  Folge.  Fehler  und  Entartungen  des  Mixtterktt** 
cfaens  und  des  Nabelftranges  und  vielleicht  de»  Frucht*- . 
waffers  find  häufige  Urbchen.  Jene  :eigenthfimliche 
Knochenkrankheit',  die  man  von  KnochenbrQchen 
herleitete,  foll  von  einer  ungldchmalsigen  und  un- 
voUkommnen  Verknöcherung  berrOhren.  .Auf  eine 
Art  von  Blafenausfchlag  wird  befonders  aufmerkfam 
gemacht«  iMngenkrankheiten.  Der  VI  glaubt,  dals 
im  Allgemeinen  von  einzelnen  befonderen  Krankhei*- 
ten  der  Frucht  ihr  Tod  imlllltttterleibe  nicht  fo  häufig 
absttleiten  iß,  ids  man  annimmt,  und  dafs  man  felbß, 
wo  fie  Schuld  waren ,  bey  dem  Mangel  genauerer 
Kenntnifs  davon,  doch  mehr  die  Zeicnen  mangeln* 
der  und  fehlerhafter  Ausbilduag,  Magerkeit  und 
Icblechte  Ernährung  an  den  Leichen  daran  Geßor- 
bener  finden  vdrd,  als  eigenihOmliche  Merkmale, 
die  von  der  befondern  Krankheit  abhinjgen.  Ver^ 
letzungen  der  Frucht  können  nur  auf  dreyfache 
Weife  entftehen :  eiitweder  durch  innere  Befchrän* 
kung  des  Raums,  in  dem  fich  die  Leibesfrüchte  be* 
finden,  oder  durch  Gewaltthätigkeiten ,  die  durch 
die  Bauchdecken  der  Mutter,  durch  die  Gebärmut- 
ter und  durch  die  Eyhäute  die  Frucht  treffen,  und^ 
endlich  von  fchädlichen  Einwirkungen,  die  durch 
den  Muttermund  ihr  zugefügt  werden.    Verletzung 

Jen,  die  der  Frucht  unmittelbar  von  den  Bauche* 
ecken  ^usefügt  find,  mflflen  nach  des  Vfs.  Beob- 
achtungen Spuren  an  dem  Bauche  der  Mutter  zurück- 
laffen ;  am  geringßen  waren  diefe,  wenn  die  Gewalt- 
thätigkeiten nur  mittelbar  dadurch  gefchadet  hatten, 
dafs  fie  durch  einen  Stofs  oder  Druck  auf  den  Leib 
der  Frucht,  ihren  fchon  in  die  obere  Oeffnung  des 
kleii^n  Beckens  eingetretenen  Kopf  gegen  die  Bek- 
kenknochen  angetrieben  hatten.  Auf  den  im  Mut- 
terleibe erfolgten  Tod  einer  Leibesfrucht  foll  der 
gerichtliche  Arzt  nur  aus  drey  Gattungen  von  Kenn- 
zeichen fchliefsen,  deren  erfle  aus  den  in  der  Leiche 
noch  fichtbaren  Eigenthümlichkeiten  des  Fruchtfian- 
des,  die  zweite  aus  den  Merkmalen  der  befondern 
.Todesarten  einer  Frucht  im  Mutterleibe,  und  die 
dritte  endlich  ^aus  den  bleibisnden  Veränderungen^ 
die  eine  im  Mutterlesibe  abgeftorbene  und  zurüi^kge- 
bliebene  Frucht  nach  ihrem  Tode  erleidet,  beßeheni 
Alles  9  was- der  Vf.  von  den  Urfachen  des  Todes  von 
Früchten  im  Mutterleibe  fagt,  verdient  nachgelefeii 
zu  werden,  da  wir  uns  hier  nicht  näher  darauf  ein- 
lalfen  kdnnen.  —  Xine  in  der  Gebärmutter  noch 
ganz  ein^fchloffene  todte  .F/'ucht  fchnmipft,  ohne 
in  Fäuinifs  fiberzugehen,,  auf  eine.eigefithümliohe 
Art  zufammen^  der  Vf.  £and  jedoch  dfefes  Kuf^m- 
jnenfcbrumpfen  auch  bey  lebend  zur  Welt  gekom- 
menen und  beniach'  abgefiorbenea  Leibesfrüchten» 
Haler  dafür  gflnftigen  UmOänden« 


S.  86.  ^as  Prachtkbtd.    Das  bis  zu  dem  ZeAh^ 

E unkte  det  Geburt  nt>ch  aliTrncht  lebende  menfch- 
che  Wefen  verwandelt  fich^  durch  den  Zutritt  der 
attaofphärifchen  Luft  in  die  Gebärmutter  nach  ge- 
fohebenem  Blafen^mage  (eine  Bedinguig;  ^die^  der 
Vf.  aber  nur  unter  gewiCien  ümfiänden  annimmt!), 
entweder  kurz  vor  dem  Eintritte  in  das  mfltter- 
liefae  ideine  Becken,  oder  wahrend  es  fich  zumTheil 
fchon  darin,  befindet,  oder  beym  Austritte,  In  ein 
.Fruchtkind,,  d  h.  es  fängt  an  zu  athmen,  obgleich 
der  Blutumlauf  durch  den  Nabelftrang  noch  nicht 
aufgehört  hat  Unter  Sind  verficht  der  Vf.  hier  efai 
entweder  noch  ganz,  oder  zum  Theii  im  Mutter- 
leibe  fich  befindendes,  oder  eben  daraus  hervorge* 
tretenes  menfchlicbes  Wefen,  das  fein  Bedürtolfs 
nach  Umwandlung  des  Bluts  aber  fchon  allein  durch 
das  Atliemholen  befriedigt  Von  S.  95  an  betraditet 
er  die  Frucht,  das  Prucntkind  und  darKind  in  der 
Gehurt,  in  BezUhung  auf  die  während  derfilUnße 
treffenden  Todesarten.  &n  fehr  wichtiges  Kapitel! 
Der  Vf.,  der  nur  von  natürlichen  Geburten  fpricht, 

J;laubt,  dafs  eine  Frucht^  die  als  folche  fich  noch 
ebend  zur  Geburt  flellt,  auf  vierfache  M^eife,  in 
oder  gleich  nach  derfelben ,  ohne  dafs  von  Aufsen 
abfichtlicfa  £twas  dazu  unternommen  virurde,  uni- 
kommen könne^  wenn  es  gleich  möglich  iß,  dafs  vor- 
fätzliche  Mitwirkungen  dabey  mit  in  das  Spiel  kom- 
men. Mämllch :  1)  Durch  die  Fortwirkung  der  Ur- 
fadien,  die  den  Eintritt  des  Athemholens  wahrend 
der  Geburt  hindern,  auch  nach <lerfelben ;  2)  durch 
die  Unterbrechung  der  Verrichtung  de9  Mutter- 
kuchens und  des  Kabelfirangs,  durch  zu  frühe 
Löfung  des  erfiern,  und  durch  Druck,  Erkältut^ 
oder  gar  Trennung  des  letztem;  8}  durch  das  ver- 
laumte  in  den  Gangbringen  des  Athemholens  nach 
der  Geburt,  wobey  nicht  nnbeachtet  bleiben  dar^ 
da(s  die  Aeufseruneen  des  Fruchtlebens  des  Neuge- 
bornen oft  fehr  fcnwach  find,  und  dafs  diefs  dann 
die  Urfache  wird,  fie  für  todt  zu  halten,  und  fie  in 
diefem  Wahne  Schädlichkeiten  avszufetzen,  die  b% 
wrirklichtödten;  4)  durch  mechanifche  l^wirkun«- 
gen  auf  die  Frucht,  entweder  um  fie  hervorzuziehen, 
oder  beym  plötzlichen  Hervorfchiefsen,  Ereignifle 
die  auch  das  Fruchtkind  und^das  Kind  treffen  kön- 
nen. Diefe  vier  Klaflen  werden  genau  erörtert  Von 
einem  Tode  durch  Verblutune  ,vom.  zu  frühen  Ab- 
trennen des  Mutterkuchens  fou,  itagh  dem  Vf.,  nicht 
die  Rede  feyn  könpen )  nadi  ihm  iß  au  foloben  FäUea 
die  Unterbrechung  der  Verrichtung  >  des  Mutt^kn- 
eh^s  an  dem  Todfe  SchuldC?)»  Eben  fo  wenig  glaubt 
er,  dafs  fich^ein  Neuffebornes  aus  einer  getrenntea 
Nabelfchnur  z«  Tode  hinten  könne;  es  Mutet  nur  fo 
lange,  |bis  es  ohnmächtig  wird,  und  /ohne  weitete 
Hülfe  dann  fiirbt  (Heilst  da^  deiinr  etn^a^  Anderes» 
als:  verbluten?0  in  GUnfiobt  der  Gefahr,, die  das 
fchnelle  Hervqi^fcbie&en  der  Früchte  .aus  den  Ge- 
burtst^eilen  und  das  Stürzen  des  Kopfs  derfelben 
auf  den  Erdhoden  bat,  fiimmt  er  mit  v.  Klein^a  An- 
flehten flberein ,  leugnet  jedoch  nicht,  dafs  es  Falle 
der  Art  geben  könnte,  in  welchen  ein  folcher  Stunr 
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nfäbriich'  i^erdBn  kSfinte.  Nur  wrail  dai  AthmM 
bereits  eingetreten  gewefeo»  hält  er  es  for  möglich, 
dafs  die  umfchnfinibg  des  Muttermundes  um  den 
Hals  eine  Erdroffelung  bewirken  könne.  Nie  aber 
ifl  ihm  ein  folcher  F«U  vorgekommen. 

S.  t09.  Das  Neugeborne.  Ift  von  einem  Neuge'- 
bornen  die  Kede,  das  länger  als  280  Tage  im  Mutter- 
leibe zurOckgeblieben  feyn  foll.  So  muls  der  serichtn- 
liebe  Arzt  auf  dreyerley  fehen:  l)  Ob  in  dem  Zn- 
fiande  der  Mutter  und  in  ihren  VerhSltniffen  Urfachen 
einer  GebnrtsverxAgerung  lagen;  2>ob  in  der  letzten 
Zeit  der  Sohwangerfchaft  die  Erfcbeinungen  an  ihr 
wahrgenommen  wurden ,  die  Geburtsverzögerungen 
zu  begleiten  pflegen ;  8)  obt  das  Neugeborne  cfie  Merk- 
male einer  nöhern,  feinem  Alter  entfprechenden 
Ausbildung  an  fich  trägt?  Treffen  diefe  drey  Um- 
fländezuiammen»  foitterbefi^,  die  wirklich  ge- 
fcbebene  Uebertragung  der  Frucht  zu  beßätigen !  — 
Bey  derBeantwortnns  der  Frage:  ob  ein  todtesNeu- 

J^eboraes  vor  und  in  der  Geburt^  oder  erfi  nach  der«^ 
elben  abgeßorben  fey?  fcheinen  dem  Vf.  mehrere 
Fehler  begangen' zu  werden,  i)  Sieht  man,  fagt  er, 
auf  die  Unacnen  des  Todes  der  Frucht  vor  der  Ge- 
burt, im  Leibe  der  Mutter,  auf  die  daraus  entfle- 
henden Todesarten  und  auf  ihre  MerHmale  nicht 
genudam;  2)  man  wQrdigt  die  Befchaffenh^it  des 
zur  Geburt  uoh  fiellenden  unc^  wirklich  geboren 
werdenden  Menfchen  nicht  hinreichend,  und  aber- 
fieht  daher  die  Veränderungen,  die  fich  während 
diefes  Vorgangs  mit  ihm  ereignen;  die  Gefahren, 
denen  er  dabey  unterworfen  ift,  und  die  Verletzun- 
gen undTödesartenmit  ihren  eigenthQmlichen  Merk- 
malen, die  er  dadurch  erleidet;  S)  man  legt  auf  den 
Unterfchied  zwifchen  einer  Frucht  und  einem  Kinde 
and  auf  feine,  zum  Tbeil  erft  durch  Verfuche  atis- 
zumittelnden  Unterfcheidungszeichen  zu  grofsen 
Werth,  und  glaubt  zu  unbecUngt,  da(s  erflere  fchon 
todt  zur  Welt  gekommen  feyn ,  letzteres  aber  noth- 
wendiff  nach  der  Geburt  noch  gelebt  haben  mfllTe; 
und  4)  endlich  verfäumt  man  darüber  die  Bedingun- 

Sn  aufzufuchen,  unter  denen  die  Zeichen  de$Frucht- 
ndes  oder  der  Kindheit  von  Bedeutung  find,  oder 
sieht  find,   und  beraubt  fich  dadurch  felbfi  eines 

Eofsen  HQlfsmittels,  fiein  einzelnen  Fällen,  wo  es 
irauf  ankommt,  in  dtm  rechten  Lichte  zu  fehen, 
und  das  Richtige  daraus  so  folgern.  ~    JNach  dem, 
was  der  Vf.  felir  lehnreich  auseinandergefetzt  hat,- 
erhellet,  dafs  ungeachtet  der  Ünterfcheidungsmerk- 
male,  die  man  zwifeben  der  erfolgten  Erfliwung  in 
und  nach  der  Geburt  aufflellen  icaan,   es  doch  in 
den  meißen  Fällen  unmöglidi  feyn  wird,  aus  dem 
hlofsen  Zufiande  der  Leiche  zu  erkennen,   vtrelche 
davon  Sutt  gefunden  habe.     Lä&t  fich  diefs  aber 
nicht  erkennen ,  fo  ifles  auch  anmtelicb  zu  beßim- 
menp  ob^das  Athembolen  fchon  ii^  w  Geburt  Statt 
Mfunden  und' noch  vor  völliger  Beendigung  derfel-. 
Ben  aufgehört  habe,  oder  ob  es  nocb  nach  der  Geburt 
fortdauerte,  oder  darnach  wohl  gar  erfi  eintrat,  and 
der  Tod  des  Kindes  dann  fpäterhin  doch  erfolgte. 
b  wenigen  Erfliokungsfillen  Neugeborner  wird  da- 


h«r  dfe'fogeoamite  Athemprobe  zv  einer  wahren 
Lebensprooe  dienen  können!  Angenonmien,  dafs  dio 
Athemprobe  als  folche  gegeftalleEinwendunsexw  die, 
w^en  einer  krankhaften  Befchaffenheit  derXungen 
u.  L  w.  gemacht  werden  könnten,  gefiebert  fey,  und 
dafsfieafibdas  wirklich  gefchehene  oder  nichtgefche^ 
bene  Athembolen  unfehlbar  anzeige»  wird  fie  doch  nur 
nach  des  Vfs.  fehr  richtiger  Ueberzeugung  in  folgen- 
den Fällen  eine  wirkliche  Lebensprobe  f  Or  den  todtea 
JNeugebornen  feyn:  1)  Wenn  fie  die  unzwejrdeutjgen 
Zei<men  des  Fruchtfiandes  neben  denen  eines  firü- 
bern  Abflerbens  im  Mutterleibe,  oder  einer  Todes-* 
art,  die  nur  vor  oder  in  der  Geburt  wirklam  feyn 
konnte»   zur  Anfchauung  brinet;   indem  dann   an 
dem  Tode  der  Frucht  vor  beendigter  Geburt  nicht 
SU  zweifeln  ift.    2)  Wenn  durch  fie  die  Merkmale 
desgefchebenenUebergangs  in  die  Kindheit  fo  kennt- 
lich werden ,  dafs  darflber  weiter  kein  Zweifel  Statt 
findet»  und  dabey  die  Wirkfamkeit  einer  Todesart 
an  zuverläiBgen  Merkmalen  kenntlich  ift,  die  nicht 
allein  blols  nach  der  Geburt  eintreten  konnte»  fon- 
dem  deren  Urfachen  fich  auch  vor  derfelb^n  nicht 
hatten  zutOmn  laffen.    Zweifelhaft  dag^en  wird  fie 
feyä:    1)  Wenn,  ihr  Refulut  mag  feyn   welches  es 
mil,   die  Todesarten,   durch  die  das  Neugeborne 
umgekommen  ift,  folche  find,  die.  fowohl  voi:  und 
in,  als  auch  nach  beendigter  Geburt  haben  eintreten 
können,  und  aus  deren  zurflckgebliebenen»  wahr- 
nehmbaren Wirkungen  fich   weder  auf  das  Eine» 
noch  auf  das  Andere  mit  Sicherheit  fchlie&en  läfst^ 
2)  Wenn  die  Wirkungen  von  Todesurfachen,  nament-| 
Heb  von  Verletzungen,  die  man  an  der  Leiche  trifft»' 
und  ^on  denen  man  den  Tod  des  Neugebornen  ab- 
leitet,   nicht  offenbar  die  Zeichen  an  fich  tragen» 
dafs  fie  noch  vi^hrend  des  Lebens  zugefügt  find.  — 
Jener  Probe  kann  daher  inuner  nur  ein  befchränk- 
ter  Werth  zukonmien  l 


RECHTSGELAHETHEIT. 

1)  St.Gall»,  b.Huberu.Comp.:  Sammlung  der 
ffegenwärtig  in  Kraft  beßehendm  Qefetze  und 
^Verordnungen  des  Kanim$  St.  QaUen  und  der  t/r- 
hundendeeStaaterechte  der/ckwdzerifchenBid^ 
genoffenfchofi,  von  1805  bis  Ende  jiuguß  1826. 
Ein  Handbuch  fOr  Beamte  und  Bfirger  von  JoA. 
Jakob  Zollihofer,  Kantonsrathe  undStadfam* 
mann,  Mitgl.  des  Kriminal -Gerichts  und  des 
£v.(angelifchen)  Ehegerichts.  Zturyte^  umgearb., 
viel  veno.  u.  berichtigte  Ausgabe.  1826.  XXXIX 
nnd  1162  S.  gr.  8.  (4Rthlr.  8  gGr.) 

T)  Ebenda/.^  b.Denfelben:  Der  bürgerliche  Pro- 
ceß  nach  den  Gefetzen  und  der  Ueöung  des  lad- 

f!enößißhen  Kantons  St.  Gallen.  EinTatchenbuch 
Qr Freunde  des  Rechts  von  Joh.  Jak.  Zolliko- 
{er,  Kantonsratheu. f. w.  1826.  VIII  u.  211 S. 
1.8.  (16  gGr.) 

Werke  diefer  Art  find  kaum  Gegenflande  der  li- 
terarifchen  Kritik.      Ihr  nächfler  Zweck  befteht 

"   dar- 
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darin,  die  heteKB  doMbi  wfchieiiciieB. gBfetallchm; 
Verordnungen  dei^efialt  au  einem  Ganzes  zu  ver- 
einigen,   daft  dieiemgen,    ftkr  welche  ia  gegeben 
VfO^en  find,  fie  kioht  auffinden  und  ihren  innecn 
äegenfeitigen  Zufamtnenhane  wahrnehmen  könuen. 
Dadurch  ünterfcheiden  fie  fich  wefientllch  von.  dier 
hü  in  allen  europaifohen  Staaten  jetzt  ablieben  pe<* 
riödifchen  Bekanntmachung  der  Gctttze.     ünßrei* 
tig  darf  der  wiffenfchaftiiche  Forfcher  auch  dicfc  Art 
gemeinnütziger  Schriften  nicht  ganz  überfehen,  weil 
auch  et  Tön  der  Gefetzgebung  des  fie  betreffenden 
Staats  dadurch  leichter  ein  anfchauliches  Bild  ge« 
winnen  wird,    als  durch  die  mahfame  Durchficht 
der  vorhin  gedachten,  oft  verfchiedenartigüen  amt- 
lichen Sammlungen.    In  dem  vcMrliegenden  Falle  ge- 
feilt fich  für  ihn  noch  ein  eignes  IntereOis  zu  dem 
Gefaxten.    Der  Kanton  St.  Gallen  hat  nimlich  eril 
vor  wenigen  Jahren  feine  politifche  Selbftfländigkeit 
erlangt:  leine  Gefetzgebung  ift  in  allen  ihren  Tbeilen 
fieu,  und  fchon  als  folche  bietet  fie  mannichlaltige 
Eigenthümlichkeiten  dar.    Ueber  die  Brauchbarkeit 
von  Nr.  1>  in  dem  vorfiehend  angedeuteten  Sinne 
haben  bereits  die  Kantons -Angehörigen  entfchieden. 
Ein  fehr  genaues  Regifier  erleichtert  ohnehia  den 
Gebrauch  des  fiarken  Bandes,   deffen  Inhalt  dem 
Titel  genau  efatfpricht.    EKe  erße  Abtheilung  enthält 
neben  der  VerfaffungSurkunde    vom  Slflen  Auguft 
1814  alle  die  Gefetze,  Befchlüffe  und  Verordnungen, 
die  den  Kanton  St.  Gallen  im  Allgemeinen  und  die 
beiden  ConfefGons  -  Theile  insbefondre  betreffen; 
die  zueyte  S.S97{{.  das  Weohfelrccht  und  dieDienft- 
boten- l)rdnung  der  Stadt  St  Gallen,  auch  ihre  Ver- 
ordnung über  das  Äuslehnen  (d.  h.  Verpachten)  der 
Häufer  und  Güter.  Die  dritte  Abtheilung  S.9S5  end- 
lich begreift  die  Eidgenöffifchen|  Bundesverhältniffe 
und  die  in  Kraft  beßehenden  Vorkommniffemit  be- 
nachbarten Staaten.    Da  fie  mit  Fleifs  zufammenge- 
setragen  find  und  fogar  bis  Ende  Augufis  1826  rei- 
chen,  fo  erhalt  man  dadurch  eine  felbß  für  das 
Ausland  beachtcnswerthe   Ergänzung   des    Hand" 
huchs  des  Schweizmfchen  Staaisreehts  von  Ußeri 
(Aarau  1821.)     Von  allgemeinem  Intereffe  find  S.  1 
die  GeCchichte  der  Bildung  des  Kantons  St.  Gallen, 
die  Angabe  der  Quellen  des  St  Gallenfchen  Staats - 
und   Civiirechts    und    die   Aufzahlung   derjenigen 
W^ericet  die  ffir  das  Studium  der  Gefcbichte^  des 
Kantons    als  Quellen   betrachtet   werden  können. 
Aufserdem  find  im  Buche  mannichfaltige  fiatirüfcfae 
Notizen  zerftrcut,  von  deneu  wir  Beyfpielsweife  nur 
folgende  Angaben   herausheben  wollen.    Der  Flä- 
chen-Inhalt des  Kantons  beträgt  nach  geographi- 
fchen  Geviert-Meilen  88,669  oder  in  fchweizerKchen 
Geviert  -  Stunden  104,152.    Die  Bevölkerung,  nach 
der  letzten  im  J.  1809  vorgenommenen  Volkszäh- 
lung,   belief  fich    auf  136,209  Einwohner,    wovon 
84,^09  zur  kathdifchen  und  50,900  zuf  evangelifchen 
Confeffion  fich  bekennen.    Eine  andere,   nach  den 
Geburts-  und  Sterberegifiern  angelegte  Berechnung 
giebt  für  das  Jahr  1825  die  gelammte  Seelenzahl  auf 


140,269  a^.  Im  PoUzeybezirktfer  Aadt  St.  Gallen 
wohntea  im  J.  1824  «  8906  Meafcbea.  Für  den 
Ausländer  wird  die  Beontzung  des  Werkff  durch 
häufige  örtliche  Benennungen  etwas  erfch  wert:  denn 
er  üöist  hier  z.  B.  auf  eine  Heckordnuns  auf  der  Unth, 
zat  Wi  Torßglmandat ,  ^ui  Freyfchief seien  ,  auf  eine 
tFaa/enontnung,  ein  Triit-  und  Trattredit  u.dgl. m. 
^r.  2,  liefert,  mit  fieter  Bezugnahme  auf  die  ein^. 
zelneo  betreffenden  gefetzlichen  Verordnungen,  eine 
urfprflnglich  nur  für  den  Gebrauch  des  Vfs.  beftimmt 
gewefene  Befchreibung  des  im  Kanton  St.  Gallen  au- 
hsergericbtlichen  und  gerichtlichen  Verfahrens.  Der 
Zweck,  das  Verfahren  in  Recbtsfachen,  wie  folches 
aus  den  Gefetzen  und  der  befiehenden  Uebung  ge- 
fchOpft  werden  konnte,  unter  den  zwey  Hauptge- 
fichtspunkten  des  flreitigen  und  nichtflreitigen  Pro- 
cefEss  zu  fchildem,  fcheint  uns  durch  die  Deutlich- 
keit des  Vortrags  erreicht  zu  feyn.  Dabey  erleichtert 
ein  alphabetifches  Regiiter  ebenfalls  den  Gebrauch. 
)Ax.Z.  iii  für  feine  vaterländifche  Gefetzgebung  begei- 
ftert;  denn  im  Vorwort  ruft  er  aus:  i,ein  Prooefs- 

Sng  wie  der  unfrige,  fo  kurz  und  einfach,  dafs  die 
iiwerrien(?!J)  Civilrechtsfalle  in  wenigen  Wochen, 
ohne  grofse  Kofien,  definitiv  entfchieden  find^  il( 
preis  würdig;  er  verdient  gekannt,  getreu  erhalten 
und  nachgeahmt  zu  werden."  Es  iß  in  der  That  be- 
trübend, dals  der  Vf.  an  einer  fo  unerhörten  Vor- 
trefflichkeit noch  immer  nicht  genug  zu  haben 
fcheint.  Wenigüens  kann  feine  Erklärung:  er  habe 
nur  das  fchreiben  wollen,  was  wirklich  durch  Gefetz 
oder  Uebung  befiebe--  „nicht  das,  was  allfllüg  noch 
zu  wQnfchen  wäre,  oder  in  der  Theorie  gut  itünde", 
ihm  fo  gedeutet  werden.  Uns  möge  einßweüea  noch 
der  Wunfeh  gefiattet  bleiben,  dSs  der  Vf.  in  einer 
correctern  und  deutlichem  Sprache  gefchrieben  hätte. 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Ilmeitau,  b.  Voigt:  Leben,  ThcUen,  Lieb/chaßen, 
Verbrechen  und  Ende  houis  Mandrins,  Ober- 
haupt(es)  der  franzöfifchen  f alTchmünzer  und 
Cootrebandiers,  genanpt  das  Ungeheuer  von 
Frankreich.  Frey  nach  dem  Franzöfifchen.  1828. 
8.  (iKthlr.) 

Kea  erinnert  fich,fchon  vor  langer  als60  Jahren  eine 
deutfche  Lebensgefichiehte  des  berbchtigten  Räubers, 
Falfchmilnzers  und  Contrebaacliers  Mandrin',  der  in 
der  erflen  Hälfte  des  vorioen  Jbfavh.  fein  Wefen  in 
Frankreich  trieb,  gelefen  zu  haben,  und  der  Vf.  bätt» 
wohl  etwas  Befferes  thun  könneis  als  dieSchandthaten 
diefes  Verbrechers,  die  ewig  vergeffen  bleiben  konn- 
ten, wieder  in  Erinnerui^  zubringen,  und  durch  die 
eingemifchten,  recht  con  omor^^gemalten  woUOAlgen 
Scenen  fein  BOchlean  zu  Gifl  fär  cieJugend  zumachen. 
Zu  bedauern  iß  es,  dafs  Werke  folcher  Art  noch  immer 
einen  Verleger  finden,  und  dafs,  fo  htnge  die  iieihbi- 
bliotheken  nicht  einer  ftrengen  polizeyßoben  Aufticht 
unterworfen  findj  fie  an  dfeien  noeh  immer  Käufer 
finden  werden. 
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LAND  WIR  THSCIMPT, 

SIüirc'nEir,  b.  Fleifchmann :  Neueßer  KatecTiimus 
des  Feldbaues,  zum  allgemeinen  Gebrauche  der 
Landwirtbe,  Bauern  und  befondefs  auch  der 
Landfchulen.  Vom  Staatsrath  v.  Hazzi,  Ritter 
des  O.  d.  b.  Siz.  u.  f.  w.  {Zweyte  unveränderte 
AufL)  1828.  282  5-  12.  s 
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as  Ganze  diefes  katechetifchen  Unterrichts»  der 
fo  ganz  der  Faffungskraft  und  dem  Bedarfnils  der 
Landieute  angemeUen  ifi,  zerfallt  in  S  HauptftQcke: 

1)  Genaue  Kenntnifs  und  Veredlung  des  Bodens; 

2)  Kenntnifs  der  verichiednen  Pflanzen,  ihrer  Eigen- 
fchaften  und  Früchte,  fo  wie  ihrer  erforderlichen 
Pflege;  S)  Kenntnifs  der  vorzOglichfien  Hfllfs-;und 
Beförderungsmittel  d^s  Feldbaues.  Diefes  ift  nun  in 
82  Kapiteln  oder  Unterordnungen  ausgeführt,  in 
Tvelchen  88  Gegenßände  erörtert  find,  wovon  am 
SchlufTe  diefes  noch  eine  kOrzliche  Ueberficht  gege-* 
ben  werden  foll. 

W^er  unter  Landleuten  wohnt,  wieRec,  und 
den  niedrigen  Standpunkt  kennt,  auf  welchem  bev 
weitem  die  meißen,  wo  nicht  alle,  rQckficbtlicn 
ihrer  theoretifchen  Kenntniffe,  von  Allem,  was  ihr 
Gewerbe  betrifft,  flehen^  der  wird  es  fehr  zweck* 
mafsig  und  wohlgethan  finden,  fo  mit  ihnen  txx  fpre« 
ctien,  wie  der  Vf.;  fo  fich  ihnen,  wie  Anfängern 
in  einer  Wiffenfchaft  auf  die  populärlleArt  verftänd- 
lieh  zu  machen.  £ine  künlllichere  Sprache,  ein 
tieferes,^  gründlicheres  Eindringen  in  die  Sache  un« 
ter  Benutzung  des  Details  der  HülfswiffenfcUafteki 
ift  für  den  gewöhnlichen  Landmann  über  feinen  Be- 
griffskreis; er  Jiefet,  aber  ohne  dadurch  klüger  oder 
angeregt  zu  werden.  •  Was  er  verftehen  und  fo  mit 
Nutzen  lefen  foll,  das  mufs  kurz  und  körnig  und 
wie  zweifelsfreye  Wahrheit' rein  abgefprochen  da- 
ftehen,  ähnlich  dem:  was  heifst  das?  —  und  wie 
gefchieht  das?  in  Luther*s  Katechismus;  was  bey 
tieferer  Erwägung  der  Sache  noch  wohl  dabey  be« 
fchränkt  werden  müfste,  das  gehört  für  den  Bauer 
nicht,  fo  wie  für  jeden  Anfänger  einer  Wiffenfchaft. 
Der  Vf.  mag  die  geiftige  Befdnaffenheit  der  meifien 
Dorflandwirthe  wohl  Kennen  (man  vergleiche  dar- 
über  das  Nachdrückliche  S.  15,  wo  auch  felbß  der 
Vortrag  genau  auf  dasUnbefchnittene  an  Herz  und  Oh- 
ren berechnet  ifi),  fo  wie  die  daraus  hervorgehende 
traurige  Befchaffenheit  ihrer  Umgebungen  S.9d — 99; 
man  mufs  fich  mehrfältig  auf  [dein  Lande  umgefehen 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  i8i8* 


haben ,  um  die  dortige  Schilderung  gar  nicht  grell 
zu  finden.  So  bekannt  mit  den  geiiiigen  und  leibli- 
chen Gebjechen  des  Landvolks  hat  der  Vf.  ihnen 
die  Speifen  fo  zugerichtet  angetragen,  wie  fie  folche 
nur  zu  verdauen  im  Stande  und,  und  hat  es  dabey 
an  kräftigen  Gewürzen ,  hergenommen  aus  allen 
Fächern  der  Wiffenfchaften,  die  mit  dem  Feldbau 
in  Verbindung  flehen ,  nicht  fehlen  lalTen.  Man  er-^ 
blickt  überall  in  ^efem  Katechismus  ein  einfaches, 
lebendiges,  durch  kräftige  Sprache  gehobenes  Ge- 
mälde; nicht  kalte,  oder,  wie  man  es  fonß  häufig 
wohl  findet,  kindifche  JDemonQration.  —  Auch 
felbft  der  Druck  des  Buchs  iß  ganz  für  den  Land- 
mann berechnet;  er  mufs  grofs  und  weitläufig  feyn, 
und  dabey  nicht  viel  auf  einer  Seite  flehen ,  damit 
die  Augen  des  Landwirths,  welche  dem  Lefen  ohne- 
hin abhold  find  9  fich  im  Gedränge  von  Buchflaben 
nicht  verirren.  Bec.  hat  das  Büchlein  nach  allen 
Seiten  betrachtet,  hat  Form  und  Sachen  mit  feinen 
auf  dem  Lande  gemachten  Erfahrungen  verglichen 
^und  findet  es  in  aller  Kückficht  für  das  Publicum; 
welches  es  aus  feiner  Lethargie  aufrütteln  und  vor- 
wärts bringen  foll,  damit  doch  nur  auch  bey  dem 
allgemeinen  Lichte  einmal  wenigflens  hier  die  Ober- 
fläche erleuchtet  werde,  —  denn  zur  gänzlichen 
Erleuchtung  der  fiunmtlichen  Gemächer  und  Winkel 
dürfte  wohl  noch  etwas  längere  Zeit  erforderlich 
feyn  —  —  fehr  anfprechend,  felbft  fogar  rückficht- 
lich  des  Aarken  Papiers  ifl  es  für  die  derbern  Finges 
berechnet. 

Der  katechetifche  Unterricht  beginnt  mit  den 
allgemeinen  Begriffen  über  den  Feldbau,  und  hier 
iß  zugleich  die  Bodenkunde,  Gefchichte  des  Acker- 
baus, Entftehung  von  Dörfern,  Flecken  und  Städ- 
ten, fo  wie  die  ganze  Geßaltung  unfrer  jetzigen 
landwirthfchaftlichen  Verfaffung  eingewebt.  Da  er- 
fährt auch  der  Bauer,  auf  welchem  Standpunkte  er 
leider  noch  fleht  und  längß  höher  flehen  könnte, 
wenn  er  fein  hartnäckiges  Hangen  am  Hergebrachten 
fahren  lallen  und  gut  gemeinten  Bath  annehmen 
wollte. 

Ausführlich  ifi  der  Unterricht  über  den.  Dünger 
und  zwar  zunächß  über  Düngermaterialien,  und 
dann  über  die  Zeit  und  Art  der  Anwendung  des  Dün- 
gers, fo  wie  über  den  Bedarf  deffelben.  S.  21  — 101. 
Alles  nun,  was  über  die  Grundbeflandtheile  der  ein- 
zelnen Düngerarten,  über  ihre  Mifchung,  Zerfetzung 
und  Wirkung  dem  hierin  gröfstentheils  noch  ganz 
unrationellen  Landmann  zu  wiffen  nöthig  ifl,  hat  der 
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\L  allgemein  ▼erOändlkh/ aber  auch  eindringlich 
dargeßellt.  Der  Landwirth  wird  dli  auf  eine  Menge 
von  Materialien  hingewiefen,  die  «r  bisher  onbe- 
achtet  hat  liegen  laffen^  oder  wo  er  bey  verkehrter 
Behandlung  9  vernaehläfligter  Mifchnng,  zu  frOher» 
oder  erft  nach  dem  Veraerben  gefchehener  Unter- 
bringung; nach  Arbeit  und  Mühe  nur  vergeblich 
Sedeiblicbe  Wirkungen  erwartete.  Wenn  man  hier 
as  ganze  linkifche  Benehmen  unzählicher  Land- 
wirthe  mit  den  erprobten  Vorrchlägen  vergleicht ,  fo 
wird  man  fich  fchwerlich  mehr  wundern,  daCs  die 
Erwartungen  verringert  und  die  Klagen  vermehrt 
werden.  Ganz  vorzflglich  verdient  beherzigt  z^ 
werden,  was  S.  92  von  der  rechten  Zeit  des  Dan- 

{rerausfahrens  und  dem  Unterbringen  delTelben  ge- 
agtift. 

Und  S.94:  „Wo  fehlt  es  denn,  dats  man  bey 
der  fo  ungeheuren  Mense  von  Dansermaterialien 
und  Mitteln  doch  immer  Klage  Ober  Dünger -Man- 
gel hdrt? —  Der  Fehler  liegt  allein  in  Jer  Unwif- 
fenheit,  NachläfCgkeit  und  Faulheit."  —  Und  hier- 
auf folgt  die  (chon  oben  berührte,  aber  nicht  er- 
freuende Schilderung  von  der  Unreinlichkeit  und 
dem  Schmutze  in  Dörfern,  Bauerhäufern,  Ställen» 
Höfen.  —  „Durch  die  Dörfer  ift  meiriens  kaum  zu 
fahren,  wenisfiens  nicht  zu  gehen ,  ohne  im  Moraiie 
waten  zu  müilen  — .  von  allen  Höfen  und  Ställen  läuft 
der  Harn  auf  dieGaCTe,  wo  er  |;anze  Lacken  bildet -«- 
im  Hofe  liegt  ^les  umher,  wie  bey  Jerufalems  Zer- 
itörung  —  die  Ställe  felbft,  wie  feben  fie  meid  aus? 
nicht  anders,  als  wahre  Räuberhöhlen.'* —  Möchte 
doch  die  fchliefsllch  S.  100  beygefügte  Aufmunterung 
fruchten,  „durch  forgfame  Mili- und  Dünger famm- 
lung  auch  nebenbey  die  andern  grofsen  Vortheile  zu 
erreichen :  die  höcnfie  lleinlichkeit  der  Bauernhöfe, 
der  Dörfer,  Flecken  und  Städte,  damit  Alles  freund- 
licher und  fchöner  geßaltet,  Luft,  Wohnungen  und 
Menfchen  gefunder »  munterer  und  gedtteter  ge- 
macht würden." 

Im  zweyten  Hauptflfick  S.  101  —  245  hej  den 
Pflanzen  überhaupt  und  denen  des  Feldbaues  msbe- 
fondere  ift  die  PnyGologie  derfelbeD ,  ihre  £inthei- 
lung  und  Behandlungsweife  mit  der  oben  fchon  bey- 
iallig  bemerkten  Gemeinverüändlichkett  vorgetra- 
gen, und  über  die  Halmfrüchte  ein  voUfiändi^er 
Unterricht  von  der  Saat  bis  zur  Aernte  ertheilt, 
wobey  noch  befonders  auf  den  Mais  aufmerkfam  ge- 
macht wird. 

Die  Futterpflanzen  S.  150  find  abgetheilt:  l)in 
Qräfer  und  Futterkräuter,  2)  Knollen-  oder  Wur- 
zelgewächfe,  und  8)  Gemüfearten.  Natürliche  und 
kflnfilicbe  Wiefen',  Behandlung  derfelben  durch 
Wäfferune,  Ueberflauunc,  £bnen.  Düngen—  die 
bellen,  fällechten  und  ichädlichen  Grasarten  und 
Pflanzen  und  Verbefferung  des  Futterbaues  auf 
Wiefen  und  im  Felde  machen  unter  andern  mit  den 
hier  ertheilten  Unterricht  aus.  Hierbey  find  mehr- 
fältig  die  VerhältnilTe  der  Nahrungstbeile  des  einen 
Gewächfes  mit  denen  eines  andern  angegeben.    Ge- 


müfearten und  auffahdicher  die  Handelspflanzen 
befchlieben  diefen  Abfchnitt. 

Das  letzte  HauptBück  befchSftigt'fich  mit  den 
vorzüglichen  Hfllfs-undBefördeningsmittehi  beym 
Feldbau«    Der  Vf.  eifert  hier  unter  andern  febr  gB^ 
een  dasLiegenlaflen  der  Gemeinde  weiden,  als  Ueber* 
bleibfel  des  vorigen  barbarifchen  oder  Momaden- 
Zuflandes  —   re^  die  Abfchaffung  der  Dreyfelder- 
wirthfchaft  an  —   empfiehlt  den  Fruchtwechfel  — 
zeigt  das  Wohlthatige  der  Abldfung  der  Grund-,      ' 
Scbaar  Werks  -  und  Zehentrechte ,  fo  wie  die  Arron-      ' 
dirung  der  Güter.     Bey  der  BeiUmmung  des  Fl»- 
chenraums  iß  auch  eine  kurze  Anleitung  zum  Aus- 
meiTen  eines  Grundflüdcs  gegeben.    Letztlich  ver* 
breitet  Geh  der  Unterricht  noch  über  Wahl  des  Sa^ 
mens,    feine  Güte  und  Keimfähigkeit  —   Arbeits* 
vieh  —  Feldwerkzeuge  —  wo  die  Cork'fche  Säe-      | 
mafcbine  als  die  zweckmäfsigrte  empfohlen  wird  —       , 
Tagebuch  und  Rechnung  des  Feldbaues  und  der  da- 
mit   zufammenhäneenden   ökonomifchen    Specula- 
tion.  —    Das  fleifsige  Befuchen  der  Culturcongrefla       ' 
kann  vor  der  Hand  wohl  nur  in  Bayern  gefchehen,       ' 
wo  durch    den  Betrieb  des   landwtrtbfraaftlichen 
Vereins  folcbe  Jedem  nahe  genug  gebildet,  worden 
find.    Dort  iii  überhaupt  rückfichtüch  der  Beförde- 
rung der  Aufklärung  in  allen  Zweigen  der  Land- 
wirthfdiaft  iängü  fchon  Vieles  gefchehen,   was  in 
andern  Ländern  noch  lange  frommer  Wunfeh  blei* 
faen  wird. 

Möge  übrigens  diefer  Katechismus,  de^  fich  In       , 
aller  KückGcht    über  feine  Namensbrüder  erhebt^ 
bald  in  die  Hände  recht  vieler  Landwirtiie  kommen^ 
und  fie  beym  Lefen  erwägen,  was  zu  ihrem  Frieden 
dient« 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

ALToifi,  b.  Bufch:  NeueSammerpoßüle,  oderPre* 
digten  vom  erfien  Sonntaee  nach  Odern  bis  zum 
letzten  Sonntage  Trinitatis.  Von  CloMis  Harms, 
Archidiakonus  in  Kiel.  1827.  Vmu.676&  gr.8. 
C2Rthlr.l6gGr.) 

Um  diefe  neue  Sommerpoflille,  vrelche  ßeben 
und  dreyjsig  Predigten  enthält,  zur  eignen  £rbaift- 
ung  benutzen  und  Andern  empfehlen  zu  können, 
mufs  man  mit  ihrem  Verfaffer  einerley  VorfieUungen 
von  dem  Zweck  und  Geift  des  ChriAenfhums  haben. 
Man  mufs  fich  mit  ihm  Vernunft  und  Offenbarung 
als  zwey  einander  entgegengefetzte  Principien  den«- 
ken  und  von  der  erfien  eine  eben  fo  geringe  Meinung 
hegen ,  als  dieienige  ifi,  weldie  er  in  feinen  Thefen, 
in  feinen  zu  deren  Vertheidigun^  Jberausgegebenen 
Briefen,  in  feiner  Schrift,  ^dals  es  mit  der  Ver- 
nunftreligion nichts  iß**»  und  in  vielen  feiner  Prd* 
digten,  mit  srofser  Zuverficht  zu  fich  felbfi  und  fei- 
ner vermeinuich  höheren  JElrleuchtung,  ausgefpro^ 
eben  hat.  Man  muls  mit  ihm  die  Formeln;  Theo* 
rieen  und  Spitzfindigkeiten  d^  AuguAinus  und 
Anfelmus  als  entfcbeidende  Kritexiea  chrifUichev 
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a  Rechtgläfriiigkeit»  und  das  Fedhalten  daran  als  eine 
Bedingung  der  ewigen  Seligkeit  betrachten.  Man 
I  friufs  bey  Allem,  was  einem  in  der  Bibel  und  deo 
^  f ymbolifchen  Bflchern  zweifelhaft  oder  gar  Vernunft« 
^  '  -widrig  zu  ;feyn  fcheinen  möchte,  die  Vernunft  ge« 
fangen  nehmen  und  an  die  Unfehlbarkeit  der  Augs- 
burgifchen  Confeffion  eben  fo  fe(t  glauben ,  als  ein 
rechtgläubiger  Katholik  an  die  Unfehlbarkeit  des^ 
Papftes  glaubt.  Wer  nicht  in  diefen  Sttldcen  mit* 
dem  Vf.  einig  iß,  dem  wird  diefer  oft  und  am  mei- 
Iten  da,  wo  er  am  faeftigften  fOr  feinen  Glauben  ei- 
fertund  Andersdenkende  verdammt,  als  ein  in  grobem 
Irrthum  und  Eigendünkel  Befangener  erfcheinen« 
Zwar  werden  auch  die  Freunde  und  VerkOndiger 
des  vernunftmäfsigen  Chridenthums  Manches  in  die- 
fen Predigten  finden,  wovon  fie  wünfchen,  dafs  die 
ganze  Chriflenheit  es  hören  und  befolgen  möchte, 
und  Keiner  wird  in  ihnen  eine  ei^nthOmliche  Uar-^ 
liellungsgabe  und  Genialität  des  V&  vermiffen.  Aber 
kaum  wird  fich  in  diefer  grofsen  Sammlung  von 
Predigten  auch  ntir£ine  finden  lafTen,  in  welcher 
nicht  entweder  durch  ein  widriges  Poleipifiren,  oder 
durch  das  eitle  Hervortreten  6.^^  lieben  Ich^  oder 
durch  irgend  einen  feltfamen  Einfall,  oder  durch 
"Worte  und  Ausdrücke,  die  unter  der  Worde  des 
Kanzelvortrags  find,  die  Andacht  gefiört  und  ein  fei- 
neres.Gefühl  beleidigt  würde.  Zum  Beleg  diefer  An-^ 
deutungen  will  Kec.  von  Vielem,  was  er  fich  ange- 
merkt hat,  nur  Einiges  hier  mittheilen  und  dabey 
den  Lefern  felbft  das  Urtbeil  fiberlaffen.  Der  Plan, 
nach  welchem  die  Materien  zu  diefen  Predigten  ge- 
wählt find,  ^gründet  fich  auf  die  Meinung  des  Vfs. 
(S.  234),  dafs  während  der  erfien  Hälfte  des  Kirchen- 
jabrs  mehr  die  Wahrheiten  eines  lebendigen  Glau- 
bens, in  ,der  andern  Hälfte  mehr  die  flegeln  eines 
f  laubigen  Lebens  der  Inhalt  aller  Beden  feyn  (oUten. 
He  erjXe  Predigt  in  diefer  neuen  Sommerponille ,  am 
Sonnt.  Quafimodogeniti,  handelt  von  dttConfirma'^ 
tion,  von  welcher  Hr.  H.  behauptet,  dafs  fie  nicht 
fev  „eine  ungetßhre  ^ujkommenheit  in  der  Kirche, 
oder  irgend  eines  *  machthabenden  Mannes  }£infall'% 
fondern  eine  Handlung,  die  offenbar  daraus  hervorge- 

fangen,  dafs,  nach  Apoftgefch.  8, 12 — 17,  Paulus  und 
ohannes  die  Hände  auf  die  Getauften  legten.  Gleich- 
wohl hält  er,  und  mit  Recht,  die  Confirmation  nicht 
fOr  eine  von  Gott  befohlne  Handlung,  auch  nicht 
für  ein  Erfordernifs  zur  Seligkeit.  „Stirbt  uns**, 
heifst  esS.  18,  „ein  ungetauftes  Kind,  da,  achten 
wir,  fey  etwas  verlaumt.;  wenn  aber  ein  unconßr-^ 
mirtes  Kind  flirbt,  mit  dem  vollen  Segen  der  Taufe 
cehet  das  beim,  und  was  diefen  Punkt  betrifft,  da 
tehlt  auch  nichts."  In  der  2ten  Pred.,  von  der  Tren^ 
nung  der  Chrißenheit  in  ver/chiednen  Kirchen^  hat 
fich  der  Vf.  in  Widerfprflche  vervrickelt,  indem  et 
(im  2ten  Theile  der  Pred.)  behauptet:  1)  diefe Tren- 
nung der  cbrKilichen  Kirchen  betreff^  keine  Grund- 
Uhreh,  keine  Hauptfachen;  2)  diefe  Trennung  be^ 
treffe  keine  Neben/lachen  j^  belonders  in  Kflckficht 
der  Katholiken,  ,,  nicht  blpCs  verfchiedene  Anficbten, 
unfchiUdige  krthOmer,  ungefihrliche  Lehren,  fön- 


dem  viehnehr  fehr  gefährliche  und  verderUich* 
Lehren."  —  Von  Luther,  als  Reformator,  wird 
S.  26  gefagt:  „Sein  Werk  war  nicht  von  Menfchen 
allein,  fondern  ^u  untrer  Trennung  von  der  katho- 
lifchen  Kirche  hat  Gott  fein  Fiat,  fein  Ja  gefpro- 
chen."  In  der  Sten  Pred.,  von  der  Trennung  durch 
die  neuem  reügiöfen  Anflehten  innerhalb  unfrer 
Kirche,  fpricht  fich  der  Redner  mit  grofser  Heftig- 
keit gegen  die  focenannten^Rationalißen  aus.  Schon 
im  Eingänge  heifet  es  S.  57:  „Was  immer  auch  da^ 
von  geftgt  werden  kann ,  wie  nachtheilig  die  Tren- 
nung der  Einen  Kirche  in  drey(?)  Kirchen  fey,  als 
unbedeutend  erfcheint  es,  als  kaum  der  Rede  werth 
gegen  das,  was  davon  zu  fagen  iß  und  davon  gefa^ 
werden  mufs,  dafs  inmitten  unfrer  Kirche  fich^  ein 
folcher  Abfall  [von  uiugußin  und  Anfelm?)  geviäe- 
fen  hat,  wie  leider.  Gefagt  werden  mufs,  ja,  und 
oh  fich  die  Rede  anliefs  als  eine  Schleuder,  und  ihre 
einzelnen  Worte  mit  glatten  Steinen  fich  vergli- 
chen (ein  Bild,  worin  fich  der  Vf.  fehr  zu  gefallen 
fcheint!):  fo  darf  fie  nimmer  ein  folches  TJrtheil 
fcheuen.'*  —  Möge  nur  Hr.  H.  das  Urtheil  nicht  rer- 
fchttlden,  welches  fchon  öfter  über  ihn  gefällt  wur- 
de, dafs  er  von  feinem  Eifer  fich  zur  Verleumdung 
der  ehrwOrdigßen.  Wahrheitsfreunde  hinreifsen  laP 
fe!  Aehnliches,  als  in  diefem  vom  Anfange  bis  zum 
Ende  polemifirenden  Vortrage,  kommt  auch  in  den 
nachfif olgenden  Predigten  vor:  nämlich  am  Sonnt. 
Cantate,  über  das  fonderbare Thema:  tFie  das  Chri-^ 
/ienthum  müjfe  Ungefehen  uferden  deshalb,  weil  nach 
Chrißi  Hingang  zum  Vater  nach  die  Sendung  des 
heiL  Geiftes  nothwendig  war?  und  am  Sonnt,  noga-- 
ie:  über  die  Duldung  der  Andersdenkenden.  ,  In  der 
letzten  Pred.  vdrd  die  Trennung  in  unfern  Tagen 
durch  die  neuern  religiöfen  Anficnten  innerhalb  der 
chridlicben  Kirche,  und  namentlich  in  unfrer  luthe-^ 
rifchen  Kirche,  ein  erfchreckliches  Unglück  genannt, 
„darum,  dafs  fie  alle  Bande  des  Lebens,  die  häusli- 
chen,  die  kirchlichen  und  die  bürgerlichen  Bande 
des  Lebens  löfi,  darum,  dafs  fie  aller  Gottlofigkeit 
die  Thür  öffnet;  darum,  dafs  fie  mit  einem  faltchen 
oder  gar  keinem  Trofle  die  Seelen  in  eine  andre 
WeltTchickt."  Hätte  der  Vf.  auch  hier  die  Lehrer 
eines  vernunftmäCsigen  Chrirtenthums  bezeichnen 
wollen ,  könnte  man  dann  noch  einige  Achtung  für 
ihn  haben?  -«  Am  Himmelfahrtsfeße  wird  den 
Zuhörern  vorgeßellt  das  dreyßuihe  Hineinireten  des 
Himmeifahrtsfeßes,  nämlich  in  die  Natur,  und  in 
den  Glauben  und  in  das  Leben  (?  0-  Im  erßen  Theil^ 
wird  gelehrt,  wie  zeitgemals  clas  Himmelfahrtsfefl 
hereintrete,  eben  in  den  Tagen ,  da  die  Natur  ihre 
allerhöch(ien  Reize  auslegt,  „um  denen ,  die'  lieber 
auf  dem  Baumblatte,  als  auf  dem  Bibelblatte  lefen» 
lieber  die  Vöeel  fingen,  als  die  Prediger  reden  hören, 
zuzurufen:  Stehet  ftill}  euch  foU  gewiefen  werden» 
dals  es  ein  Anderes  cebe,  dafs  die  Natur  es  nicht 
allein  fey."  Die  Prea.  am  Sonnt  Eivaudi  erinnert 
an  eine  andere»  die  fich  fbr  eben  diefen  Sonntag  in 
den  chrißologifchm  Fredd.  des  Yfs.  befindet  Dort 
Ipracb  Ur«  EL  (S.466ff.) :  JiA  wOCrte  kctmenSonntag 
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im  gamen  Jahre,  der,  ich  kann  ee  nicht  treffen«- 
der  fagen,  fo  arm  wäre»  als  es  der  heutige  Sonn« 
tag  eben  iß.  Wie  fo?  Chriflus  itt  weggegangen, 
und  der  heilige  Geift  iß  noch  nicht  gekommen;  fo 
fleht  diefer  Sonntag  Terlaften  und  arm  da,  —  und, 
fetze  ich  noch  hinzu:  diefer  iß  ein  trauriger  Sonn- 
tag." —  Diefer  Einfall,  ganz  im  Gefchmack  des 
Abraham  a  Santa  Clara  ^  gefiel  Hn.  H.  fo  fehr,  dafs 
er  hier  denfelben  zum  zweyten  Male  darbringt,  und 
zwar  mit  folchen  Zufitzen  und  in  einer  folchen  Ein- 
kleidung, dafs  die  ganze  Darfiellung  dadurch  noch 
viel  widriger  und  ungereimter  wird.  —  Möge 
aus  diefer  Pred.  nur  eine  Stelle  hier  Platz  finden, 
um  eine  Probe  von  der  Unklarheit  zu  geben,  wo- 
mit der  Vf.  nicht  feiten  zu  reden  pflefi;t.  S.  128  foll 
erklärt  werden ,  was  die  lebendige  Kenntnifs  vom 
Chrifienthum  oder  das  innere  Leben  des  Cbrißto 
fey.  Da  heifst  es  denn  unter  Anderm  alfo:  „Zu 
iTerflehen ,  dafs  unlre  Kenntnifs  vom  Chrißenthum 
fnit  irgend  einer  gröfsern  oder  geringem  Kraft  bey 
uns  verbunden  fey,  welch»  entfernt  Einiges,  wie- 
derum Andres  anzieht ,  die  Seele  zu  diefem  hin- 
zieht, im  Streben  darnach,  es  zu  bekommen,  in 
Freuden,  wenn  es  erlanst  iß,  in  Sorgfalt  es  nicht 
wieder  zu  verlieren ,  und  wie  zugleich  diefe  Kraft 
fich  weift  in  der  Geßaltung  des  Lebens,  das  fonft 
fo  heifst,  unfre  Wcfrke,  unfre  Worte,  ja  das  Aller- 
äufserlichfte  an  uns,  felbß  die  Gliedmafsen  und  was 
den  Leib  bedeckt,  dafs  wir  daffelbige  laffen  von 
dreier  Kraft  ergriffen  und  geßaltet  werden  immer 
mehr  und  mehr,  —  das  iß  das  Leben."  —  In  der 
Pfingfipredifft  wird  ein  Fluch  ausgefprochen  über 
Alle,  „welche  vermeinen,  wir  könnten  auch  wohl 
das  Chrißenthum  haben  ohne  die  äufserlicbe  Einfaf-  . 
fung,  die  Lehren  der  chrißlichen  Religion  ohne  ihre 
Begebenheiten,  den  Geiß,  fo  zu  fagen,  ohne  Fleifch 
und  Bein."  Solche  werden  vorgefiellt,  als  die  Gott 
meißern  und  wider  ihn  fireiten ,  der  dem  Mofes  im 
feurigen  Bufch  eifchien,  vor  Iftael  in  einer  Wol- 
ken- und  Feuerlaule  herging"  u.  f.  w.  ^So  (S.  160) 
hat  Gott  wollen,  ihr  aber  wollt  nicht  fo ;  da  wider- 
fahr* euch  denn,  was< Einigen  nach  dem  Text,  dals 
ihr  gleichfells  haltet  die  Begeifierten  für  Betrunkene, 
und  feyd  dann  verkehrt  und  verloren ,  die  ihr  es 
wollet !"  (Am  Sonnt.  Rogate' hatte  Hr.  H.  zur  Dul- 
dung der  Andersdenkenden  ermahnt,  damit  die  Ge- 
winnung(?)  nicht  ausfchlage  in  Urigeßüm,  in  LUb^ 
lofigheit  und  in  Selbß/ucht.)  —  sT  156  werden  die 
Zuhörer  alfo  angeredet:  „ Kieler  Gemeinde !  wie 
verfchieden  biß  nu  feit  mehrern  Jahren  geführt  wor^ 
den ;  fo  wollten  die  mit  dir  und  Andre  wollten  fo, 
in  ganz  entgegengefetzter  Richtun'g.  Sehe  deshalb 
fich  ein  Jeder,  da  er  gehet,  umher!  Wandelt  Chrl* 
fius  mit  dir,  der  Chrißus,  den  die  Apoßel  verkün« 


digen  ?  ein  Chrifius  mit  Wunden?  Das  iß,  der  rechte; 
denn  durch  welches  Wunden  1  Petr.  2l  ihr  feyd 
heil  worden.**  Weiter  unten  wird  von  einer  Trun- 
kenheit geredet,  „welche  nüchtern  macht,  2 Tim.  2. 
und  des  Teufels  Stricken^,  wo  es  dann  heifst: 
„Dafs  ihr  auch  einmal  trunken'  würdet  auf  dieb 
Art,  welches  heifst:  nüchtern!  Kommt  her,  ihr 
Dfirßenden!  Es  iß  ein  Tag,  da  der  Herr  ein- 
fchenkt.  — .  Kommt  her,  ihr  kalten  Seelen,  aus 
dem  ßrengen  Norden  eurer  Wiffenfchaften ,  aue 
dem  froßigen  Morden  eures  £rwerblebens,  und  tre* 
tet  in  den  Süden  des  Pfingßglaubens  und  Pfingfl- 
lebens  hinein !  —  So  kommt  doch  näher  und  feyd 
nicht  bang!  Wer  hat  euch  beredet,  denn  ihr  ge* 
berdet  euch  ja ,  als  wenn  eudi  Jemand  beredet 
hatte,  es  gäbe  keine  Warme  als  im  Thal,  kein 
JFeuer  anders  als  von  der  Hölle  her?"  (Wel- 
cher gebildete  Ghriß  möchte  wohl  fein  Ohr  zu 
folchem  Gefchwätz  hinwenden?)  —  In  der  Pre- 
digt am  Sonntage  Trinitatis  „zum  Verliandnifs, 
was  diefer  Sonntag  fey  und  feyn  folle*',  —  wird 
veriicherl  (S.  168),  dafs  mit  der  Lehre  von  dem 
dreyemigen  Gott  Alles  ßehe  und  falle.  „Wenn  fie 
fiele,  lo  fiele  fchlecbterdings  'alles  Chrißenthum 
und  zugleich  bürgerliche  Ordnung,  Heiligkeit  der 
Gefetze  und  der  Eide,  häusliche  GlOckfeligkeit, 
ehrbares  Leben  und  gute  Sitte;  das  AUes  würde 
fallen  und  nicht  befteheÄ  ,  wenn  nicht  unter  uns  be- 
fiandig  der  Glaube  an  den  dreyeinigen  Gott  bliebe.'' 
(Der    Be/chluff  folgtJO 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Ha^vvotcr,  in  der  Hahn.Hofbuchh«:  Bbimenkranz 
für  Freundinnen  der  Natur.  In  Erzählungen. 
Gewunden  von  Henriette  Hahke,  geb.  Arndt. 
Zweyte  Sammlung.  1827.  828  &  8. 

Im  Allgemeinen  müITen  vdr  das  über  die  erße 
Sammlung  in  den  Erg.  Bl.  vom  J.  1827.  Nr.  25  aus- 
gefprochene  günfiige  (Jrtbeil  auch  diefem  zwepen 
Kranze  ertheflen.  Derfelbe  enthält  zwey  Erzahluiv- 
gen:  Ehrenpreis  und  Balfameney  von  welchen  die 
erßere  männliche,  die  andere  weibliche,  durch  Lui- 
den geprüfte  Seelengrölse  verherrlichen  folL  Reine 
Sittlichkeit  und  ernßeLebensfaCTung  zu  erhalten  und 
zu  fördern  find  diefe  Erzählungen  befonders  geeig- 
net, und  um  deswillen  ihnen  viele  Leferinnen  zn 
wünfchen.  •—  Indefs  kann  doch  Rec.  nicht  ver-* 
fchweigen,  dafs  es  ihm  fcheint,  als  ob  die  von  ihm 

geachtete  Erzählerin  anfinge,  etwas  breiter  und  g&- 
ehnter  zu  fchreiben  als  früher.  Möge  fie  fich  vor 
diefem  Abwege  hüten,  den  fie  fonß  glücklich  ver- 
mied. 
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ERBAUUNGSSCH&IFTEN. 

Altovi,    b.  Bufch:    Neue  SommerpoßilU  — .  — 
Von  Claus  Harms  n.  L  w. 

(Bt/chluft  der  im  (porigen  Stück  tibgebrochenen  Recenfion.) 

JLn  den  folnnden  fieben  und  zivanzig  Predigten» 
die  an  den  bonntaien  nach  Trhiitatis  genalten  wur- 
den und  fich  menr  auf  das  Leben,  als  auf  den 
Glauben  der  Chrifien  beziehen  foUten,  werden  mei- 
flens  intereffante  Materien  abgehandelt,  und  man« 
che  wichtige,  gemeinnOtzige  Wahrheiten  auf  eine 
anziehende,  hier  und  da  recht  treffliche  Weife  dar* 
geftellt.  Deßo  mehr  ift  aber  zu  bedauern ,  dafs  apch 
in  dlefen  Predigten  die  chrifdiche  £rbaunng  fo  oft 
gehindert  wird/,  bald  durch  auffallende  Behauptun- 
gen und  Anflehten,  welche  der  Vf.  geltend  zu  ma« 
chen  fucht,  bald  durch  andere  fchon  obenberfifarta 
Kigenheiten.  Rec.  hält  es  für  feine  Pflicht,  auch 
hiervon ,  bey  Angabe  der  Haiiptfätze  diefer  27  Kan- 
zelvortrage^  einige  Proben  vorzulegen* .  1.  Von  dem 
dreyfachen  Segen  unfers  Gotiesdien/ies.  2.  ffle  von 
der  Kirche  aus  die  Schulen  anxujehen  ßnd.  Hier 
wu'd  die  allgemein  anerkannte  Pflicht,  dbis  Chrifien- 
tbum  in  den  Schulen  zu  lehren,  unter  anderm  auf 
folgende  Weife  eingefchärft  (S.  20Sff.):  nKirebengnt 
iß  es  melliens  und  Kirchenbrot,  das  den  Scbullen« 
rern  gegeben  iß,  wie  fblches  z.  B.  von  unfern  Schu- 
len  mit  noch  unverblichenen  Buchfiaben  gefchrieben 
fleht; —  erß  80  Jahre  ift  es  her,  dafs  der  gröfsta 
Theil  von  der  Einnahme  des  vorigen  dritten  Predi- 
gers an  diefer  Kirche  eine  Einnahme  der  Schule  ge* 
worden  iß.    Soll  es  kein  Raub  feyn,  mu£s  dieSchule 

daffir  der  Kirche  zu  Dienfl  feyn. Was  hilft's 

wenn  die  Kinder  zu  allem  Andern  gebracht  werden, 
nur  nicht  zu  Chrißo !  wenn  Lehrer  und  Aeltern  die 
Kinder  Aber  die  fchönen  Fortfehritte  herzen,  Jefus 
fie  aber  nicht  herzen  und  fegnen  kann!  Was  hilft's, 
wenn  fie  eine  fchOne  Hanci  fchreiben,  wofern,  fie 
nicht  die  Schrift  verfiehen»  die  eigends  fo  heifst? 
Oder  dafs  fie  fchwere  Rechenaufgaben  löfen,  wofern 
fie  nicht  die  erfien  Aufgaben  der  Bibel  und  die  all- 
gemeinen Exemnel  des  Lebens  löfen!  —  Was  hilft's, 
dafs  fie  die  Böcherfprache  lernen  regelmäfsig  fpre«» 
ehen ,  .oder  ear  mit  Jfranzofen  und  Dänen  in  deren 
Sprache,  wofern  fie  nicht  lernen  mit  den  Propheten 
und  Apofteln  fprechen  und  mit  Gott  in  Gebeten?" — 
5.  Kon  dem  erbaulichen  Umgang,  S.  229:  j|0  Lie- 
Ersänz.  Bl.  zur  A.  I*  Z,  I8i8« 


ben!    weifs  ich  denn  nicht  unter  euch,   denen  die 
Nachrichten  aus  dem  Reiche  Gottes  angenehmer  zu 
lefen  find ,  als  Merkur  und  Correfpondelit  und  Bör- 
fenhalie!"     4,  Fiw»  den  beffem  Freuden.    Im  Ein- 
gange wird  von  einem  Hindernifs  der  Sonntagsfever 
zur  Zjeit  des  Sommers  geredet    S.  2S5 :  „Was  iß  cfie* 
fes  Hindernils?    O  ihr  kennt*  es  wohl^    wenn  ihr 
Sonnabends  gewiffe  Bekanntmachungen  lefet;-  ihr 
feht  und  hört  es,  wenn  Sonntags  Morgens,  Sonn- 
tags Nachmittags  viel  mehr  Menicben  aus  der  Stadt 
hinaus-  als  hereineehen,    und  ihr  feyd  zum  Theil 
felbfi  durch  folche  hindurchgegangen ,  ihr  nach  der 
Kirche,  fie —  nun  wohin?  worauf  zu?  wem  nach? 
fie  gehen  den  Freuden  nach,  wie  das  milde  Wetter, 
diefchöne  Natur,  allerley  Spafs  und  Spiel  im Freyen 
und  ein  folcher  froher  Genufs  in  einer  fröhlicnen 
Menge  draufsen  fich  ihnen  darbeut,  wie  zwar  diefs 
weltliche  Hindernifs  des  Heiligen  fieh  finden  läfst 
fiberall,  doch  ja  am  Sonntage  und  durch  die  ganze 
Woche  ficb  ßarker  finden  lafst  bey  uns,  als  vieler-^ 
wärts/*    Diefs  wird  noch  weiter  ausgeführt  S.  242. 
In  Beziehung  auf  die  Freuden  der  Natur  wird  be- 
hauptet, dafs  die  Natur  ehedem  viel  reiner  und  herr- 
licher gewefen  iß  und  uns  gejgenwärtig  blofs  ihre 
Reße  zeigt.  — -    S.  245:   M^iAen  folchen  Stern  hat 
der  «anze  Himmel  nicht  mehr  als  den,  welcher  den 
Weifen  nach  Bethlehem  den  Weg  zeigte,  und  kein 
Baum  hat  eine  folche  Merkwfirdigkeit  fßr  uns,  wie 
jener  Feigenbaum,  der  auf  Chrißi  Geheifs  verdorrte.** 
6.  Wie  bedeutfam  es  fey ,  ob  man  vom  Glück  mefir 
oder  mehr  vom  Segenjpreche.    6.  7.  Das  Bücherlefen 
von  der  Lichtfeiie  und  von  der  Schatienfeiie.    In  cU^ 
fen   Predijgten,    welche  manches  beachtenswerthe 
Wort  enthalten,  wird  eines  Predigers  in  einem  be- 
nachbarten Lande  gedacht,    der  m   zwey  Jahren 
kein  anderes  Buch  als  die  Bibel  gelefen  haben  foll, 
und  darnach  gefagt  S.  280:  „Zu  viel  Rahmens  von 
der  heil.  Schrift  kann  nicht  gemacht  werden.    Wie 
weit  Jemand  nicht  einfiimmt  in  das  helle  Loben,  fo 
weit ,  das  mOffe  er  wiffen ,  ift  er  im  heiligen  Leben 
noch  zurück.     Esra  d,  19:   Mofes  befprengte  das 
Buch  und  alles  Volk  mit  dem  Blute;  uns  iß  die  Bibel 
mit  dem  Blute  Jefu  befprengt;  wie  viel  von  diefer 
Befprengung  auf  uns  gefallen  iß  in   zueignendem 
Glauben,  fo  viel  VergnOgen  findet  unfre  Seele  dar- 
an, —  an  diefem  Buch  und  an  allen  andern ,  auf  die 
gleichfalls  find  heilige. Tropfen  gefallen/'     S.  302: 
^,  Kepipis  mufs  Knigge  nachliehen ,  Ijuther  müfs  La- 
fontaine nachßeheu;  Petrus  und  Pauius  und  Johan-- 
K  (5)  m.s 
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nes  insgefammt  kommen  nicht  daran  vor  dem  ein- 
zigen fr  alter  Scott."  (! !)  8«  ^on  dem  thätigin  Leben 
des  Ckrißen,  und  ^war  nach  der  Tiefk  und  itacA  d^r 
Hohe,  nach  der  ßreite  und  nach  der  Länee  diejia 
Lebens.  S.  8iS :  j,  Cicero  fagt :  Keiner  wird  je  feine 
Tugend  Gott  zu  Bucli  fchreiben.''(?)  9.  Du  IkUtweU 
und  die  Nachwelt.  S.  SS5:  ,)Wenn  ein  Begüterter 
flirbt,  der  nichts  ißlr  die  Nachwelt  gethan  hat,  das 
iß»  wie  wenn  jemand  einen  Banquerot  macht »  bey 
welchem  auch  der  eirfle  Creditor  ums  Geld  kommt. 
10.  Die  Stufen  im  Chrißenleben.^  S.  866:  ),Verglei« 
chen  wir  eine  folche  Seele,  die  ihren  Himmel  fcnon 
allezeit Q  auf  der  Erde  hat,  jenem  Inßrument,  das 
vor  ein  Paar  Jahren  bey  uns  Hand  in  Hand  zwar  als 
ein  Spielwerk  ging,  aber  ein  wie  treffendes  Bild  uns 
siebt  von  einer  feiigen  Seele  im  unfeljgen(?)  Erden- 
leben.  Was  man  in  dälTelbe  hineinthAt,  wie  Gerin* 
ges,  wie  Verächtliches,  wie  Mifsfarbenes  und  Mifs- 
geflaltetes  auch,  man  fchfittelte  das  InÄrument,  fo 
gab  Alles  und.  Jedes  darin  eine  wie  lohöne  liebliche 
.  Erfcheinune!"  —     Wieviele  unter  den  Zuhörern 

\  mögen  woffl  gewufst  haben,  wovon  hier  die  Rede 
fey?  11.  Die  göttlichen  Brfehle  als  dirißliche  Be^ 
fugni/Je;  mit  "anderm  Wort :  Die  Verwandlung 
des  Gebots,,  dufollfi^^  in  die ßmßere  Farm  der 
Verßattung,  du  darfß.  In  diefer  Prediet,  wel- 
che, wife  die  nächftvorhergehende,  viel  Unklares 
enthält,  liefet  man  S.  879:  „Damit  noch  und  fad  da- 
mit allein  läffet  fich  der  Michtchrift  fahen,  dafs  es 
ihm  nicht  möglich  fey,  fohlechterdings. nicht  mög- 
lich ,  ein  gutes  Werk  aus  reinem  Triebe  zu  thun, 
ein  kleines  fo  wenig,  wie  ein  grofses.  —  Warum 
nicht?  WM  der  fein  Ich  hat,  weU  er  ein  Ich  iftu.f.w. 
Durch  das  Chrifienthum  nur  wird  diefes  Ich  entfernt, 
getödtet  und  begraben."  S.S82:  „Das  Chrißusgefetz 
enthält  zehn,  enthält  hundert  Tafeln,  wenn  jenes 
auf  Sinai  gegebene  nur  zwey  Tafelp  fQllte;  und  wenn 
die  Rabbiner  fechshundert  dreyzehn  machten,  Chri- 
-  Aus  hat  fogar  dem^ Blick  ein  Gefetz  gegeben  und  dem 
Gedanken.''  S.  S8S:  „Wer  in  dieSOnde  fallt,  der 
Hllt  nicht  auf  einem  wohlgefegten  und  gehöhnten' 
Boden  nieder,  das  wiffen  wir;  darum,  wenn  er  auf- 
fieht,  fo  weifs  er  auch,  was  er  zu  thun  hat."  — 
5.886:  „Wenn  der  Menfch  dahin  kommt,  dieStim^ 
~  me,  die  in  ihm  iO,  als  die  Gottesfiimme  zu  hören :  r- 
o  wie  leicht,  wie  gar  leicht  kann  auf  diefem  Inflru- 
ment  der  Böfe  zu  ipielen  anfangen,  als  der  umherf- 
geht  und  lauert  darauf,  zuerft  etwa  noch  in  bekann- 
ten frommen  Chorälen,  dann  im  verführenden  Nach- 
fpiel  und  in  verlockenden  Uebergäneen  zum  weltli- 
chen, finnlichen,  fieifchlichen  Liedß,  forden  Men* 
fchen  verfahrend,  der  um  des  Infiruments  willen 
jedem  Ton  und  Spiel  arglos  vertrauet.  Ohne  Bild: 
Weil  fie  tfaaten ,  was  fie  mochten ,  und  glaubten,  fie 

^  dürften  auch  thun  nach  erlangter  Befugnils,  die  ih- 
nen als  Gottes  Befehl  galt,  fo  find  Vie^  in  Unzucht 
und  Ehebruch  hineingerathen ,  zu  Diebfiahl  und 
Meineid  gekommen,  fdbß  zu  gtäulichen  Mordthaten, 
deren  eine  ihr  Alle  wohl  wifst;  denn  Sand's  That  ift 
nicht  in  Sand  gofofarieben,  fond^n  auf  eine  ßeiqema 


Tafel  zur  iWarnune  mit  üeinem  Blute  gefchrieben 
und  mit  dem  Blute  des  von  ihm  Ermordeten,  welche 
Schrift  nimmer  bleichet."  —  12.  Die  chrißUche  Pa^ 
miiientafeL  S.  892  ff. :  „Wie  grob  die  Untreu«  bey 
uns  fey.  Manche  unter  euch  wiflen  noch  mehr  da* 
voA,  9ds  ich  weifs.  —  Die  Untreue  iß  ein  viehifches 
Wefen ,  -^  ein  Entfetzen ,  wenn  auch  mit  feidenen 
Gardinen  behangen.  —  Die  Ehebrecherin  fieht  den 
Verlaffenen  an  gleich  einem  Thore,  dafs,  wer  kommt 
und  das  Thorgeld  bezahlt  in  Geld,  oder  Putz,  oder 
worin,  frey  cue  fonft  verbotenen  Wege  fahre.  —  *- 
Die  Ehebrecher  nehmen  die  Glieder  Chrifü,  das 
foUten  die  ihrigen^feyn,.  und  machen  Hurenglieder 
daraus;  fie  bewerfen  mit  Koth,  fie  fiberflreidien  mit 
Rufs  das  heilige  Bild  von  der  Gleichheit"  u.  L  w. 
13.  Herren  una  Dienende.  S.  414 :  „  Demuth  hiefs  vor 
AltersThiemuth,  d,  h.Magdmuth,  Thie  eine  Magd."— 
Eine  ganz  andre  Ableitung  des  Wortes  findet  man  in 
der  allg.  teutfehen  Synonymik  von  Eberhard,  Maaß 
und  Gruber.  14.  Aemtepredigt.  Die  Behauptung 
S.  434,  dafs  alle  andre  Pnanzen  in  ihrer  segenwär- 
tigen  Ge/iäU  auch  ohne  den  Menfchen  ihr  eignes 
Fortbefiehen  haben, -^ und  blofs  das  Korn,  diefs  ein^ 
zigunddlein,  abflerbe,  wenn  es  nicht  Menfchen«- 
hand  bewahre, —  dQrfte  fchwerlich  zu  erweifen 
(eyn.  S.  486.  lehrt  Hr.  H.,  dafs  die  Speife  durch 
Gebet  gefegnet  werde,  und  dafs,  wi^im  Sacrament 
des  Altars  nach  gefehehener  Einfegnung  zweyerley 
fich  finden,  fo  auch- in  jeder  gefegneten  Speife  in, 
mit  und  unter  dem  I/rdifchen  Uch  ein  Himmlifches 
und  Heiliges  befinde.  ^  Nach  S.  439  dflrfte  wohl 
diegrofse  Armuth,  in  welche  Viele,  die  meifi  aber«* 
reichlich  hatten,   fo  unerwartet  und  unbegreiflich 

{rerathen,  eine  von  Gott  Ober  fie  verhängte  Strafe 
eyn ,  weil  fie  das  Tifchgebet  unterliefsen  und  Gott 
nicht  far  feine  Gaben  dankten.  (l&  auch  diels  eine 
im  chriOlichen  Glauben  gegrandete,  der  Gottheit 
würdige  Vorßellung?)  S.441  heifst  es:  „Es  enthält 
doch  jede  Speife  in  fich  etwas,  das  der  inn^e Menfch 
bekommt,  und  die  wir  gelehret  find,  dafs' auch  in 
die  Natur  hin^n  der  Menfchen  Sflnde  gedrun^n  iß, 
möchte  denn  nicht  auch  in  unfre  Speife  etwas  SQnd- 
haikes  gekommen  feyn  ?  — -  und  möchte  nidit  wohl 
diefe  Eigenfchaft  der  Speife  unfchädlidi  gemacht 
werden  durch  ein  Gotteswort,  Ober  die  Speife  ge* 

fnrochen  ?" Die  Gegenlifinde  der  noch  übrigen 

Fredigten  find  folgende:  16.  Vom  Reichthum.  16. 
Das  frort  Jefu:  Weine  nidu!  17.  Von  der  Armuth. 
18.  ChHßliche  Ausfichten  für  die^  fo  in  Traurigkeit 
gehen.  19.  Rüchblicke  und  Aus fichtm.  ^O^DieRefor-' 
mationsfeyer.  2i.  Sein  Altwerden  verßehen.  22.  Das 
KrankenoetU.  28.  Dm  Wiederguimachen.  24,  Vom 
f  alfchen  und  vom  wahren  Tron  im  Sterben.  26.  Die 
verfchlojjeneirhür.  26.  Von  der  fFiederkunßChri/li 
noch  vor  dem  jüngfien  Tage.  27.  Von  der  Dunkel^ 
heit  der  letzten  Dinge.  —  Da  der  Raum  hier  nicht 
geRattet,  aus  diefen  Predigten  ,^  die  mit  den  vorher- 
gehenden gleiches  Lob  und  gleichen  Tadel  verdie* 
nen,  Mehreres  anzufahren ,  fo  fey  ^es  genug  an  fol- 
gender Stelle  aus  der  Pn  am  22.  Sonnt,  nach  Trinit.» 

wo 
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wo  5«  682  gefagt  wird:  i» Oftmals  «rfcbeixit  uns  die 
leibliche  KranKheit,  als  die  mit  ibrea  Schmerzen  in 
den  Augen  der  Seele  den  Staar  Hiebt,  mit  ihrem  er* 
fchatternden  Froft  die  Rinde  des.  Herzens  bricht, 
mit  ihrer  Hitze  den  liarren  Sinn  fchmeidigt ,  mit  ih- 
ren Krämpfen  Bande  zerreifst,  welche  den  Geiß  be* 
fiandig  gebunden  hielten.  Alfo  gefchieht  es,  dafs 
die  Krankheit  wie  die  GeburtshelCßrin  uns  irorkommt, 
die  den  neuen  Menfchen,  im  Menicben  den  Chriilen 
zum  Vorfcbein  bringt.  Oder  wie  foi\[i  Jemand  in 
das  Gehdmnifs  der  Behehrmg  durch  andre  Hitzen 
hineinblickt:*  —  Ohne  fich  auf  die  fchon  oft  be^ro- 
chenen  Fragen  einzulaffen,  welche  Hr.  H.  im  vor-* 
Worte  zu  cuefen  Predigten  auf  wirft,  will  Rec.  nur 
aus  der  Anrede  an  Jelum  in  diefem  Vorworte  fol- 
genden Ausdruck  der  chriillichen  Demiith  des  Vfs. 
xnittheilen.  ^Es  beugt  mich,  es  wirft  mich  vor  dich 
nieder,  wenn  ich  daran  denke,  wie  du  dich  felbft 
allezeit,  nun  fchon  eine  fo  lange  Zeit,  meii^es  Wor- 
tes angenommen,  beides,  was  ich  vor  den  Gemein-- 
den  gefprochen  und  was  ich  in  die  Chriftenbeit  hin- 
eingefchrieben  habe.  Wer  bin  ich?  Mit  gleichen 
Freuden,  wie  »zu  mir,  bi(l  du  zu  vielen  Andern  nicht 
eingekehrt,  die  gewifs  deines  Mjtihnenfeyns  viel 
würdiger  find,  als  die  fleifsiger  f orfchen ,  brOnfti^er 
beten  und  als  reinere  Gefätee  für  deine  Gaben  bch 
darbieten. —  Du  gehh  befremdende  WegeP^  Wenn 
das  Erde  wahr  i(i,  fo  mufs  es  auch  das  Letzte  feyn: 
denn  es  läfst  fich  ja  nicht  denken,  dals  Chrillus,  das 
Ebenbild  des  heiligen  und  gerechten  Gottes,  den 
WOrdigern  dem  Minderwfirdigen  nachfetzen  und 
dieCen  Vorzugs  weife  begflnfligen  follte«  Wenn /eher 
Br.  H.  fich  mit  fo  lebhafter  Dankbarkeit  die  fegens- 
reichen  Wirkungen  des  von  ihm  gefprochenen  und 
gefchriebenen  Worts  vorftellt,  woher  dann  die  Kla- 
gen Ober  den  geringen  Erfolg  feiner  Bemflhungen?  — 
6cbon  in  einigen  der  oben  angefahrten  Worte  ver- 
nimmt man  folche  Klagen ;  noch  fiärker  hört  man 
fie  in  andern  Stellen  diefer  Predigten,  z.  B.  in  der 
Predigt  am  ReformatUnufeße' {y9Ache3  faß,  nach 
feinem  DafOrbaiten,  in  der  ganzen  .proteßantifchen 
Kirche,  auch  da,  wo  er  lebt,  eher  ein  Trauer-  als 
ein  Freudenfeft  zu  nennen  fey).  In  diefer  Predigt 
fast  er  S.6S6f£.:  „Das  gebietet  die  Wahrheit  zu 
bekennen,  und  nach  meinem  nun  bald  nennjährigen 
Dienft  an  der  Gemeinde  ift  es  ja  auch  Keinem  unbe- 
kannt in  dieler  Gemeinde,  wie  wenig,  fehr  wenig 
fey  ausgerichtet  worden  durchs  mich.  Ja,  wenn 
alle  Zuhörer  gläubige  Zuhörer  wären,  was  fie  be- 
lunntlich  bey  weitem  nicht  find,  und  wenn  alle  gläu- 
bige Zuhörer  lebendig  Gläubige  wären,  was  uns  ja 
genug  aufgerückt  wird,  dafs  man  es  nicht  fey:  vrie 

fanz  anders  müfste  dann  es  um  Jerufalem  Heben !  — 
fein,  ob  etwas,  fo  ill's  doch  wenig,  wenig,  was 
ich  habe  zur  fFiederherßellung  (?)  an  diefem  Orte 
gethan.  Darf  ich  ja  noch  immer  eine  jede  Sonntags- 
verfammlung  fragen:  Hättet  ibr's  nicht  lieber,  wenn 
ich  gute  Sitten,,  als  dafs  ich  chrirüicben  Glauben? 
wenn  ich  Vertrauen  auf  Gott  in  Nahrungsforgen, 
als^afs  ich  die  Zuverficbt  zu  unferm  Heiland  Jelu 


Oirifio  in  Sergen  wegen  unfirer  Selk;keit  predige. 
Und  dieCerhalb  will  ich,  als  ich  nach  lolcher  Erfan<* 
rung  fnufs,.  mich  felbfi  einbegreifen  und  es  laut  la- 
gen: Wir  find  es  nicht,  die  rechten  Wächter  find 
wir  nicht."  —  Der  Troß  des  alfo  Klagenden  liegt 
in  den  Worten  feines  Textes,  Jef.  62,  &  7,  indem 
er  darin  die  Verheifsung  findet,  „dafs  der  Herr  die 
beflern  Wächter  befiellen  wird,  die  den  ganzen  Tag 
und  die  ganze  Nacht  nimmer  fchwelgen,  fpndern 
rufen  nach  Wächteramt:  da  iß  die  Motl/,  da  iß  die 
Gefahr!  Und  es  werden  vor  derfelben  Männer  Ruf 
fich  die  Gelehrten  und  Hochmögenden  entfetzen» 
dals  fie  folche  Abtrünniffe  geworden  find  des  aller- 
heili^fien  Glaubens,  und  die  junsen  Kinder  werden 
vor  Schreck  Aufammenfabren,  cuifs  ihre  Führer  fie 
alfo  feelenverderbliche  Wege  geführt  haben."  «*  — 
Kflckfiehüich  der  luncen  Kinder, .  deren  hier  fo  dro- 
hend gedacht  wird,  klagte  der  V£  in  feinen  chriflo- 
locifcben  Predigten  S.  651  über  die  Kinder  in  Kiel^ 
dals,  während  er  in  der  Kirche  einige  Kinder  um 
fich  habe,  mit  welchen  er  rede  vom  Reiche  Gottes, 
andere  und  die  meißen  in  den  S<^ulen  Geographie 
lernten;  während  er  einige  Kinder  in  dieGeheim- 
niffe  Gottes  einführte,  andre  und  die  meißen  Welt- 
und  Vaterlandsgefcbidbte  lernten;  während  er  elni- 

5en  Kindern  das  Buch  des  Evangeliu^is  auf  thue  und 
ie  Gottesblumen  der  Himmelsweide  fuchen  lehre, 
andere  über  dem  Cornelius  Nepos  lafsen,  Franzöfifch 
und  Hochdeutfeh  lernten^  Stickereyen  und  Stroh- 
blumen machten.  —  In  der  gegenwärtigen  neuen 
Sommerpoßille ,  und  zwar  in  der  Predigt  am  19ten 
Sonnt,  nach  Trinit.  (Hauptfatz :  RüchbücKe  undAus^ 
ßchten)  fagt  er  S.  624 ff.:  „Wahrlich,  wenn  ich  die- 
fes  Mal  zum  letzten  Mal  vor  der  Gemeinde  ßände,* 
fo  möchte  ich  wohl  lagen  können  mit  Pauli  Werten : 
Ihr  wiffet,  wie  ich  bey  euch  gewefen  bin  vom  er- 
ßen  Tage ,  und  zeuce  am  heutigen  Tage ,  dafs  ich 
>rein  bin  von  Aller  Blut;  denn  icn  habe  euch  nichts 
verhalten.  Aber  ach !  wie  fq  Viele,  und  wie  fo  Viele 
eben  von  denjenigen,  die  man  könnte  dieAelteßen, 
die  Angefebenfien  der  Gemeinde  heifsen,  find  "der 
Verkündigung  ausgewichen ,  Andern  zu  einem  ge- 
fährlichen Exempel,  fich  felber  freylich  zu  einem 
gewiffen  Schaden*  Und  von  mehrern  mich  betrü- 
benden Vorliellunaen  betrübt  eine  mich  »nz  befon** 
ders.  Acht  Jahre  find  znmTheil  die  Kincier  der  Stadt 
von  der  Schule,  da  fie  fafsen,  zurückgehalten  wor- 
den, dafs  fie  nicht  foUten  in  dieKirchenlebre  geben; 
im  neunten  Jab^f  iß  endlich  die  Einrichtung  cemacht, 
dafs  die  Schule  derweil  gelichloffen  wird;  allein  ich 
weils  kaitm,    ob  auch  nur  ein  einziges  Kind  mehr 

dieferhalb  in  die  Kinderlehre  kommt.*'  • Dlefe 

Geßändniffe  und  Klagen,  welche  ficji  nach  jenem 
Gebet  im  Vorworte  hier  kaum  erwarten  liefsen, 
können  leicht  die  Frage  veranlaffep ,  was  denn  die 
Urfache  fey,  dafs  eben  der  Mann,  deffen  Reden  von 
fo  Vielen  gehört  und  deffeü  gedruckte  Predigten 
von  fo  Vielen  gekauft  und  ja  wohl  auch  gelefen  wer- 
den, dennoch  nach  feiner  eignen  Verficherung,  felbß 
unter  denen,  in  deren  Mitte  er  lebt,  fo  wenig  zu 
.    /  '  lei- 
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fien  vemiflff ,  tim  fie  nach  fetnen  Anfichten  und  fd* 
Ben  Wünfdien  zu  bilden.  Blanche  mögen  den  Gmnd 
daTOir  in  der  srofsen  und  allgemeinen  Verdorben- 
heit der   menfehüchen  Natur   nachweifen  wollen» 
Andere  glauben»  dab  Hr.  H.  feine  unverkennbaren 
KanzelnSen  nicht  fo  ^brauche,  wie  er  wohlkOnnte 
und  foUte,  und  dafs  leine  Predigten  von  Vielen  nur 
deshalb  vorsuffsweife  gehört  und  gelefen  werden» 
weil  er  dem  \Vahren  und  Guten,  was  er  foet»  — 
zuweilen  auf  eine  muflerhafte  Weife  fa^t»  —  häufig 
eine  fo  unerwartete,  aufregende,  witzige  oder  doch 
witzig  feyn  foUende  Wendung  giebt,  und  weil  flber- 
diefs  in  leinen  Kanzelreden  nicht  feiten  fo  fondei*« 
bare  Bemerkungen  und  poflierliohe  £infiüle,  fo  auf- 
fallende Anipielungen  und  fo  ungeflame  Ausfälle  ge^ 
gen  die  MifsfäUigen  vorkommen,  dafs  die  Zuhörer 
und  Lefer  fich  dadurch,  wenn  auch  nicht  eben  mehr 
erbauet,  doch  fiärker  eingezogen  und  beffer  unter- 
halten fohlen ,  als  durch  das  Hören  und  iiefen  an- 
derer Predigten ,  z.  B. ,  —  um  nur  Verflorbene  zu 
nennen —  voti  SpaJding ,  ZolUkqfer,  Reinhard.  — 
Aber  einen  noch  wichtigem  Grund  von  dem  gerin-» 
gen  £rfolg  der  Bemühungen  des  Hn.  H.  finden  Viele 
in  feinem  auf  äas  Befiimmtefie  ausgefprocbenen  un- 
verfiändigen  Hafs  ^egen  die  Vernunft  und  ihre  ewi- 
gen Gefetze,  fo  wie  in  feiner  flarren  Anhänglichkeit 
an  das  alte  und  veraltete  dogmatifcheSyflem,  verbun- 
den mit  einer  hochmtlthigen  und  lieblofen  Verketze« 
ruog  derer,  cUe  auch  in  Sachen  des  Glaubens  ihre 
Vernunft  gebrauchen.     Die  diefe  Meinung  haben, 
halten  fich  Oberzeiiet,  dafs  er,  fo  lange  er  tortfihrt, 
fein  dogmatifches  Syftem  an  die  Stelle  der  wahren 
Chriftuslehre  zu  fetzen,  er  diefe,  anfiatt  ihre  gro- 
fsen ,  heiligen  Zwecke  zu  befördern,  vielmehr  Ter- 
dunkeln  und  entßellen  wird. 


TECHNOLOGIE. 

DassDEff ,  in  d. Walther.BUchh. :  Die  Branniimn^ 
brenriereynach  einer  verhefferien  Gährungsart, 
durch  welche  ein  PünftheU  mehr  gewonnen  uArd. 
ISebft  einer  vollfländigen  Anweifungzur  Verfer- 
tigung aller  Arten  einfacher  und  doppelter  Li- 
queure.  Nach  vieljährigen  Erfahrungen  heraus- 
gegeben von  BachwelL  Mit  1  Kpf.  1828.  XVill 
S.211S.  8,   (l8gGr.) 

Man  würde  fich  fehr  getäufcht  finden ,  wenn  man 
in  vorliegendem  Scbriftchen  eine  zweckmärsige  An- 
leitung zur  Bi'anntweinbrennerev  auf  der  Stufe  der 
heutigen  Vollkommenheit  diefer  Kunß  fucben  wollte. 
Auf  85  Seiten  bandelt  der  Vf.. das  Branntweinbren- 


nen höchfl  oberlUdillcli  und  nngenllg^d  ab,  ohne 
auch  nur  mit  einem  Worte  die  vervollkommneten 
Brennapparate,  die  heutiges  Tags  aliein  noch  vor« 
theilbringend  feyn  können,  zu  er  wähnen.  Sein  Appa- 
rat iß  die  gewöhnliche  Blafe  mit  Kahlfchlanffe;  auch 
fpricht  er  faß  nur  von  Bereitung  desGetreidßbrannt- 
weins.  WasdieneuernEntdeckungen  desVfs.  betrifft, 
durch  welche  es  ihm  gelingt  ein  Fanftheil  Brannt- 
wein mehr  als  andre  Brenner  zu  gewinnen ,  fo  be- 
ziehen fie  fich  auf  die  f  laffigkeit  zum  Stellen  der 
Meifche  und  auf  das  Gährungsmittel.  Das  Abfi'el- 
len  gefchieht  bisjetzt,  wie  er  lagt,  immer  noch  mit 
kaltem  WafTer;  er  aber  hat,  diefs  find  feine  Worte, 
die  Hälfte  WalTer  und  die  Hälfte  dfinnen  SpOUcbt  zum 
Abßellen  genommen,  durch  welche  Manipulation 
er  immer  ein  FflnftheÜ  Branntwein  mehr  erhielt, 
als  wenn  er  mit  Wafler  allein  abfielJte.  (!) 

Da  die  Hefen  nicht  immer  von  gleicher  Gfite 
erhalten  werden  können,  to  bereitet  fich  der  Vf. 
fein  Gährungsmittel  felbfl,  indem  er  einen  Theil 
feiner  Meifche  mit  kaltem  SpQlicht  gähren  läfst  und 
dabey  die  Gährung  bisweilen  durch  Hefen  wieder 
anregt  —  das  Product  iß  das  Gährungsmittel,  auf 
deffen  Entdeckung  er  grofsen  Werth  legt. 

Die  theoretifchen  Erörterungen  desVfs.  klin- 
gen wunderlich.  So  fagt  er:  das  Malzen  des  Ge- 
treides fey  eine  Operation,  bey  welcher  dem  Getreide 
fein  Sauerßoff  ausgezogen  und  dadurch  dem  Kern 
ein  fOfser  Gefchmäck  verfchafft  werde. 

Wenn  wir  indelTen  dem  erüen  Tbeile  des 
Schriftchens  eben  keinen  grofsen  Wertb  beylegen 
können,  da  er  bis  auf  einigenraktifche Bemerkungen 
durchaus  nur  das  jedem  Branntweinbrenner  längft 
Bekannte  wiederholt  und  dabey  oft  das  Wichtigjlle 

£nz  obergeht,  fo  dürfte  doch  der  zweyte  Theil  von 
86 — 200  Manchem  eine  willkommne  Gabe  feya; 
er  enthält  nämlich  eine  Sammlung  einiger  hundert 
Vorfchriften  zur  Verfertigung  vieler  Arten  (wenn 
auch  nicht  aller,  wie  der  Titel  befagt)  von  Brannt- 
weinen., Liqueuren  und  wohlriechenden  Waffern, 
die  wenigiiens  keine  fo  arge  Giftnufcherey  lehren, 
als  mancne  ähnliche,  die  fich  in  den  Händen  des 
Publicums  befinden.  Dafs  es  indefs  auch  fchon  ^te 
Sammlungen  diefer  Art  giebt ,  iß  bekannt. 

Den  Schlufs  machen  einige  Bemerkungen  Aber 
das  Reinigen  des  Branntweins  und  delDTen  Umände- 
rung in  Rum,  Franzbranntwein  und  Arrak,  die  nu^ 
Alltägliches  enthalten;  den  Chlorkalk,  das  kräf- 
tigße  Mittel  zum  Entfufeln ,  kennt  der  Vf.  nicht, 
doch  erwähnt  er  die  Anwendung  des  gasförmigen 
Chfors,  welches  er  chlorinfaures  Gas  nenn^. 
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CHEMIE* 

Weimar,  im-  Verl.  des  Grofsherz.  S-  priv.  Lan- 
des-loduftrie-Compt.:  Chemifche  Mctnmüla^ 
tion  oder  das  eigentlich  Praktifche  der  fichem 
Ausführung  chemifcher  Arbeiten  und  Experiment 
te.  Von  mich.  Faraday.  Aus  dem  Eoglifchen. 
Erße  bis  dritte  Lieferung,  Mit  6  Tafeln  Abbil- 
.     düngen.  1828.  VI  u.  810  S.  gr.  8.   (3|  Rthlr.) 

V  erliegendes  Werk  erfchien  im  vergangenen  Jalire 
zu  London  unter  dem  Titel:  Chemiccu  fnanipulation ; 
being  infiihictions  toßudents  in  chemi/lry  on  the  Tne- 
tho£  afperforming  experiments  o^  dhnonßration  op 
oj  reßarch  wüh  accuracy  and  juccejs  by  Michael 
Faraday  etc,  und  foll  in  England  mitBeyfall  auf-^ 

Seommen  worden  feyn,   fo  wie  denn  auch  aufser 
er  deutfchcn  bereits  eine  franzöfifche  üeberfetzung 
deifelben  erfchienen  iß. 

Chemifche  Manipulationen  oder  die  Handgriffe, 
deren  man  fich  bey  Ausfahr ung  eines  Experiments 
bedienen  kann,  zum  Gegenßande  eines  befondern 
Werks  machen  zu  wollen,  wäre  gewils  höchß  fon- 
derbar,  da  es  Niemandem  einfafle^  wird,  gerade 
diefe  aus  einem  Buche  lernen  zu  wollen,  da  fie 
überdiefs  fo  fehr  Sache  der  Gefchicklichkeit  eines 
jeden  Experimentators  find  und  je  nach  den  verfehle- 
denen  Fällen  fo  bedeutend  modificirt  werden  muffen, 
dafs  fich  (bhwerlich  ganz  allgemeine  Regeln  darüber 
worden  aufßellen  lauen.  Es  ergiebt  fich  jedoch  bald, 
dafs  man  den  Titel  des  obigen  Werks  nicht  wört- 
lich zunehmen  habe,  indem  uns  der  berahmte  Vt 
fchon  in  der  Einleitung  fagt,  feine  AbCcht  bey  Her- 
ausgabe diefes  Werks  fey,  anzugeben:  die  zweck- 
mäßigße Einrichtung  eines  Laboratoriums,  den  che-^ 
ini(chen  Apparat  und  deffen  Gebranch;  die  beßen 
Methoden  zu  laboriren ;  die  durch  Uebung  zu  erlan- 

§  enden  Bandgriffe  und  die  Urfachen,  welche  auf 
as  Fehlfchlagen  und  deii  Erfolg  der  Experimente 
Einflufs  haben.  Die  Runß  des  Experimentirens  alfo 
in  ihrem  ganzen  Umfange  foll  das  Werk  lehren. 
Auch  diefes  kdnn  zwar  nur  mit  EinfchrSnkungen 
durch  fchriftlichen  Vortrag  gefchehen:  allein  ein 
Buch  wird  immer  von  hohem  Wcrthe  erfcheinen, 
welches  die  bewährteßen  Methoden  zui^Ausfflhrnr^g 
chemifcher  Ünterfuchuneen  aus  den  verfchiednen 
Schriften  fammelt  und  ctem  Anfänger  in  deutlicher 
DarßeÜung  in  diefiejsde  ^ebt.  Noch  weit  wichti- 
ger aber  wird  ein  folches  Werk*  dann  werden,  wenin . 
Ergänz.  BUsurA^L.  Z.  1823. 


ein  mit  reicher  Erfahrung  ausgerflfieter  Chemiker, 
deffen  Arbeiten  im  cbemifchen  Fache  die  Prüfung 
bereits  beßanden  haben,  nun  auch  feine  Methoden, 
feine  Manipulationen  der  Oeffentlichkeit  übergiebt. 
Unfer  Vf.  beßimmteficb  bey  Herausgabe  feines  Vverks 
Vorzugs  weife  für  das  Letztere,  ohne  j^och  eben  das 
auszulchliefsen,  was  Andere  neben  oder  vor  ihm 
leißeteiL  Die  Individualität  des  Vfs.  mufs  freylich 
auf  ein'folches  Werk,  vQrausfiefetzt  auch,  dats  er 
zu  den  ausgezeicbnetßen  Gelehrten  feiner  Zeit  ge- 
bort, den  machtigßen  Einflufs  ausüben,  je  nach  der 
Richtung,  welche  feine  Forfchungen  Vorzugs  weife 
nehnien,  und  es  iß  daher  vorauszufetzen,  dafs  es 
nicht  jeder  Kialfe  von  Lefern  gnügen  kann.  Ip  der 
That  giebt  uns  das  vbrliegencfe  -Werk  bald  den  Be- 
weis, dafs  fein  Vf.  zwar  kein  genauer  Analytiker, 
wohl  aber  ein  gefcliickter  Experimentator  iß,  dem 

?'  doch  mehr  daran  liegt,  qualitative  als  quantitative 
orfchungen  anzufiellen.  Ein  durchaus  verfchiedenes 
Werk  würde  uns  Berzelius  geliefert  haben,  ein  ganz , 
andres  vielleicht  mehrere  unferer  deutfohen  Chemi- 
ker, die  Völlßändjgkeit  in  Aufßellnng  der  Metboden 
für  erße  unerläfslicme  Pflicht  gehalten  haben  würden. 
Das  Buch,  wie  es  jetzt  vorliät,  iß  ein  englifches  in 
jeder  Art»  es  giebt  ups  Auffchlufs  über  den  Zuftand 
der  Chemie  in  Ensland,  und  wir  fehen  darin  auf 
das  Beßimmtefle,  dafs  es  dost  nicht  iß,  wo  die  Wif- 
fenfchaft  in  ihrer  höchßen  Blüthe  ßeht.  Wunder- 
barer Weife  ficht  es  aber  in  dens  ganzen  Buche  aus, 
als  fey  der  fi^ze  Bau  der  Wiffenicbaft  von  Englän- 
dern ausgeiührt,  und« wir  erfiaunen  zu  finden,  wie 
uns  län^bekannte  Dinge  rein  englifche,  oft  neue 
Erfindungen  genannt  werden.  Dagegen  vermiffen 
wir  häufig  die  Anführung  der  bewänrtefien  Metbo- 
den und  Hülfsmittel,  deren  wir  uns  bedienen,  ja 
was  die  nachbarlichen  Franzofen  täglich  üben ,  iß 
dem  Vf.  öfters  unbekannt  —  Berzelius  felbß  hat 
nicht  immer  bis  zu  ihm  dringen  können.  Eine  Menge 
von  Vorfchlägen  und  Bemeäongen  gelten  überdiefs 
nurfürEnd^d,  wo»  wie  man  mit  Verwunderung 
ficht,  von  Seiten  der  indußrid  nicht  eben  viel  getban 
ift,  um  das  Expei^imentiren.  zu  erleichtern. 

Das  Werk  iß  durchaus  mit  gröfster  Ausführlich- 
keit, ja  mit  Breite  bearbeitet.  Die  einfachüe  Ope- 
ration befchreibt  der  Vf.  eben  fo  for^fältig,  oft  zu 
wiederholten  Malen,  als  die. Ausführung  von  Expe- 
limenten,  denen  nur  ein  tüchtig  Chemiker  eewach- 
fen  feyn  dürfte.  Man  möchte  lü  diefer  Hinacht  fra- 
gen ,  .Hr  wen  der  Vf.  eigcollidi.icdirieb?  Des  Stu- 
h  (6)  dium 
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Hngft  zwaidcinäfaigere  Eiorichtongen,  z.  B«  die  Dö^ 
bereiner*icbe  Wanne,  mit  einer  tiefern  Stelle,  um 
hier  cUe.Cylinder  fallen  za  können;  man  braucht 
dabey  nur  die .  Hälfte  Queckülber.  Entbiadungs« 
flafchen  mit  Trichtern  und  darin  eingeriebenen 
Stöpteln ,  wie  Ce  zum  Nachfüllen  von  FlQffigkeiten 
fehr  zweckmäfsig  find,  fehlen.  Bey  dem  AufCan* 
gen  der  entbundenen  Gafe  ifi  nur  mit  wenig  Worten 
angedeutet,  wie  man  die  ganze  übergegangene  Quan- 
^tität  genau  2fa  InelTen  hat,  was  fehr  gegen  die  fon«*' 
lüge  Ausführlichkeit  abiiicht.  Des  Auffangens  man«» 
eher  Gafe  in  abforbirenden  FlüCQgkeitön ,  welche 
mit  dem  Gafe  feße  Verbindungen  darflellen,  z.  B. 
Schwefelwafferdoff  tn  Bleyauflöfung  und  quantita- 
tiver Befiimmung  desGafes  aus  der  bekannten  Zu* 
fammenfetzung  des  erhaltenen  Products  gefchieht 
hier  keine  Erwähnung.  Eben  fo  wenig  ift  erwähnt, 
dats  man  in  manchen  Fällen,  wo  es  darauf  ankommt, 
die  Gafe,  welche  entbunden  werden,  von  atmofphä«- 
,  rifcber  Luft  frey  zu  erhalten,'  diefe  durch  Walfer- 
dämpfe  aus  dem  Apparate  treiben  kann,  indem  man 
z.  B.  chlorfaures  itali,  mit  Wafler  befeuchtet,  zur 
Sauerfioffentwicklung  in  einer  Retorte  erhitzt,  be- 
kanntlich die  einzige  Art,  ßch  abfolut  reines  Sauer- 
iioffgas  zu  eudiometrifchen  Zwecken  zu  bereiten. 
Um  ein  Gefäfs  mit  Hülfe  der  Luftpumpe  mit  einem 
trocknen  Gafe  zu  füllen,  pumpt  der  Vf.  dasGefäis 
blofs  einmal  aus- und  läfst  nun  das  zu  prüfende  Gas 
einftrömen.  In  diefem  Zufiande  wird  es  aber  nicht 
rein  erbaltien,  bekanntlich  mufs  nun  nochmals  aus- 
gepumpt und  dann  erli  das  za  prüfende  Gas  ein- 
gelaffen  werden:,  zu  fehr  eenauen  Beflimmungen 
möchte  wohl  dieis  kaum  noch  ausreichen.  Der  Arti- 
kel über  Berichtigung  des  Volums  der  Gafe  in  Bezie- 
hung auf  Temperatur  und  Druck  hätte  durch  Zu- 
gabe von  Gorrectionstafeln  fehr  viel  an  Bequemlich- 
keit des  Gebrauchs  für  Anfänger  gewonnen.  Uebri- 
8 ens  fehr  viele  praktifcbe,  zumTheil  neue  Bemer- 
;ungen. 

Sechszehnter  Abfchnitt  Manipulation  der  AöA- 
ren--  bey  imkrochemifchen  UnUrßichungen.  $.  847. 
Ein  Artikel,  der  mit  fichtlicher  Vorliebe  gearbeitet 
und  daher  ausgez^chnet  belehrend  ül.  Die  vielen 
eigenthümlicben  Bemerkungen  und  neuen  Metho- 
den, welche  der  Vf.  hier  mit  fo  gerinnn  Mitteln 
ausüben  lehrt,  find  zum  Theil  überrafcnend.  Der 
Vf.  ift  hier  recht  eigentlich  in  feiner  Sphäre.  Dafs 
hier  befonders  auch  die  Liquefoctionen  der  Gasar- 
ten, welche  der  Vf.  mitteilt  feiner  Röhrenapparate 
zuerft  bewerkßelligte,  berücküchti^  find,^  braucht 
vrobl  kaum  bemerkt  zu  werden,  uet  hinfichtlich 
feiner  Apparate  befchrankte  Chemiker  wird  hier 
manchen  nützlichen  Wink,  der  Anfänger  vielfältige 
Belehrung  finden.  Leider  ift  auch  die  etwas  zu  gro- 
sse Weitläufi2|keit  der  Deutlichkeit  eher  nachtheilig, 
als  vortheilh^rt;    Von  diefem  Glanzpunkte  an  nimmt 


das  Intereffe,  welches  dtt  Weik  ef^flAbt,  wieder 
bedeutend  ab,  und  wir  können  am Sohlnfle  deflcl-* 
ben  leider  wenig  Rolmiliches  lagen. 

IDer  B€f€%tufe  /iigi.) 

VERMISGHTB   SCHRIFTEN. 

Feav&füet  a.M.,  b.  Sauerländer:  Nachgelaffene 
Aphorismen,  aus  den  Erfahrungen  emes  Sie- 
benundfiebzigjährigcn.  Elvfium  und  TarUms, 
eincFantasiäs^orie,  von  Hans  Wilhelm  Frhrn. 
von  Thümmel,  weiland  Herzogh  Sachf.  Gehei- 
menrath  u.  MiniQer.  Nebfl  des  Verfaffers  Bio- 
graphie. 1827.  i68  S.  8. '  (21  gGr.) 

in  der  Biographie  lernen  vdt  den  GeheimenratJi 
Hans  JFilhelm  Frbn.  v.  Thümmel  als  vielfeitig  gebil- 
deten Gefchäftsmann  und  Schriftfteller  kennen,  der 
mit  raßlofer  Thätiskeit  als  Cameralili,  gelchickter 
Architekt  und  Diplomat  feinem  Lande  mannichfa- 
chen  Nutzen  fchaffte.  Bey  feinem  am  erften  März 
1824  erfolgten  #Tode  befanden  fich  die  mehrefien  fei- 
ner Schriften,  als:  1)  das  Leben  der  erften  Gemah- 
lin des  Herzogs  AMuft,  einer  gebomen  PrinzefTm 
von  Meklenburg- Schwerin;  2)  das  Leben  He>«(^ 
Ernß  II.,  mit  einem  fiarken  Briefwechfel;  S)  Hans 
Taps  der  Gärtner,  nebft  einem  ABC  für  Minifier; 
4)  nie  Reife  des  Herkules  von  Petersburg  nach  Lü- 
beck; 6)  eine  kurze  Charakterifiik  Napoleons,  ver- 
fiegelt  in  feinem  Schreibtifche,  nnd  werden  nicht, 
ericheinen,  weil  fie  die  Familie  in  Befchlag  genom- 
men hat.  Im  Druck  find  nur  erfchienen:  Statifü- 
fche,  geographifche  und  topograjphifcbe  Bey  träge 
zur  Kenntnifs  des  Herzogthums  Aitenbnrg;  fpärer 
als  Zugabe  die  Biographie  der  Herzo^n  Charlotte 
Dorothea  von  Gurland,  die  Biographie  des  Ober«» 
confiüorial- Vicepräfidenten  Klüjffely  die  Nachrich- 
ten über  die  Familie  des  Fürfien  von  Benevent  (Tal- 
leyrand),  welche  Thümmel,  um  fich  Eingang  bey 
diefem  zu  verfchaffen,  unter  dem  Titel:  Ltettres  a 
Clio,  Zu  llonneburg  drucken  liefs,  und  die  Apho- 
rismen ,  wovon  fchon  1822  eine  vermehrte  Auflage 
erfchien. 

Von  diefen  271  Aphorismen,  welche  wir  hier 
in  verbefferter  Gedalt  abgedruckt  lefen,  find  die 
n^ehreften  vortrefflich  undwahreKemfprüche,  yiele 
find  .witziff,  manche  aber  nur  halb  wahr,  weQi^ 
unverftändlich  und  einige  fogar  triviaL  Die  Zugabe: 
Elyfium  und  Tartarus,  entfiand  durch  eine  Wette  mit 
dem  Herzog  Auguß,  welcher  behauptete:  dafs  kein 
Protellant  lahig  fey,  eine  bilderreiche  Legende  zu 
fchreiben.  Der  Vf.  fchrieb  fie  in  der  Chrißnacht  1812 
nieder ,  und  gewann  die  Wette.  Sie  enthält  ^eben 
den  ficbtbaren  Spuren  gefuchter  Schmeicheley  gegen 
den  Gebieter  auch  bittere  Wahrheiten  für  die  ijrro- 
fsen,  die  unter  der  Hüljie  eines  fchwärmerifohen  Stils 
an  manche  gefqhiditliche  Gränel  erinnern. 
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^iebz€hnaBr  Abfebmlt.  >EkÄ^cif«|.:  $  9pd.  .  «Hfer 
wird  geiegtoüich  das  Voltg'fdhe  Eudiometer,  (voa 
einem  andero'  iß  airgeiiä  die  hfide)  ledder  febr  un^ 
genügend  abeetvBaddt;  die,jmp€fa^r}ey  girten  Vor^ 
rieht ua^i^.,  welche  mtn  an  4iur  V^rf  unupgsröjire 
tngebradit  halT,  z.B.  die  |r«naööfche..?e4er>  ..weir 
ebe  die  Kr^ft  d^r  ExfloGiN»;  tuficiil;,  d^e  Eisficb* 
tangen  zmn  VerfoUtefi^eiti^er  Iiöl|re>.,f.  w-  fif^i 
nicht  erwähnt«  der  Yf,. arbeitet  nur; mit  der  einf»* 
ehan,  offenen  Verpuff uitgaröbreiw^s  Qbrigpnsdurch^ 
aus  kein  Tadel  feya  foU,  da  fie  in  den  Halden  einef 
gefcUckjen  ExperimeAtators  gewifs  cjfif  vorzog* 
ückfle  LnfiruQient  {ß.  j  Unt^r  4ea  £|lei^^rometf^ji  ifi 
tkVLTBeimet'f  Gol.dbl9.UeIektrom»tef;;er]w^nt.,  D^ 
Behrem^Mohnfinbergjer'iekk^^  naph  Bseffuer^Ts  Eii^ 
lichtiMl^  iiUtXQ|iden<fiitor  yerbniHleil»  ili  dem  Cb^ 
iniker  dooh^oblda9  Wichtigfie;;.e8  fällt.  Bey 
Gelegenheit  der  Zerlegungeii-  mitt^lft  der  ^vanij 
£chen  Blektricität  wird  b^erkt,  da($  Inflroinent^ 
welfibe  ans  einem  eintigeii  ^Plattenpaare  beQehei^ 
ffjtine  chemiicbeS&erfeiznpg  bewirken' konnezi;  der 
däohfie  Paragraph ,  c^agege^n  .efwSfanjt ,  difs  Wolld^ 
fian  xxuttfclfi  0ines  au^  Zink  «nfi  Platin  beiiebeiideD 
iRaares,  Cadmium  avjs  ^fei^er  A^ifi^&ii]^  fcb'eide,  waa 
^Wh  geiarifa  anf  einier  chfnii/chen  2erietzpng  be^ 
nht.  Weit  hiußger  fogar,  aU  der  Säule,  bediedt 
man  fich  jetzt  der  einfachen  Ketten  mit  Katzen,  zu 
«hemifohen  Zerlegungen,  oder  wenigfiens  zur  Bcs- 
ArdentPg  derfelbem^  Rqin^s  WaJfC^affgas  h^rei«- 
aca<  &cb.  b^Y  ^^^  y9o\kl  faß  j^dex  Chemiker  au$  Salz- 
ffidre  Aiittelß  eines  %inkpiatinpaars;  wje  aufser  Cad- 
«nittoi  auch  Nickel  t.  ICoba}t ,  n.  ,f.  w.  auf  gleiche 
ä^K^fe  ausgerchiedeii:  werden.,  bat  uiis  Döbereiner 
Jingß  gelehrt,  fo  wie  aucji  d^n  Nutzen  mier  fol- 
idien  dektrifcben  rComblnation  bey  fchnell  zu  ber> 
wirkender  Aufl(>fiing.  eines  el^ktf^^nofitiven  Metalls, 
mdumunm^  He^  i;fBipfelben^  rlatinß^ck  In  die 
fiiureJNCiiigl. »  i>nvyf*f  t)A^ri|)^Wigen.Slinlicher^^^ 
irarden  ^gjeiehf^a  nicht  ei]^ha^« ,  X>er  Sphweigr 
firjan«,  m.  Vir  J.  L.  Ül  ibk/  '    '      '   '    '     " 


^r'fche-  Maltiplicator  feblt;  belTer  hätte  das  ganz^ 
Kapitel  ini  Buche  gefehlt.  i, 

;^cAlEtfAiil«r  Abfchnitt.  Befcbläge.  Kitte.  ^.99& 
Neunzehnter  Abfohn.  Biegen^  Blajen  und  Schnei^ 
den  des  Glafes.  $•  1042.  Sehr  bdehrend  und  deil 
ä6ten  Abfchnitt  erläuternd.  Vielleicht  ficht  hier 
die  vermi(ste  Bemerkung  nicht  überflüfiL^«  daGs  map 
ißlaetafieln'  mit  einer  fcblechten  Seheere  Khr  bequem 
tmter  WaTfer  fohneiden  kann;  indem  man  immer 
Ideiite.  Siticken  abfprengt,  kann  man  mancherley 
figureni  runde  Scheiben  u.  f.  w.  aus  zerbrochenea 
Fenfiergläfern  verfertigen,  ohne  dabey  vom  Staube 
und  den  abfpringenden  Splittern  belamgt  zu  feyn» 

Z^arnzig/rir  Abfchnitti  Von/derxubecbaehten^ 
dm  Sauberkeit.  $.  1127.  Viel  MtitklMiea  Aber  ftei«- 
»igunr  der  Ge£äfs8 ,  Ausziehen  feßfitzender  Glasi- 
Böpfel,  in  fahr- vielen  Worten.  .      . 

£17»  und  ztvanzigßer  Abfcfan.  Allgemeine RegMi 
für  angehende  Chemiker.  $.  1080. 

Ziücy  und  zwanzis^fler  Abfchn.  Vom  Gehraidche 
der  Aeffuivalente.  $.  ll98.  Handelt  yon  fToUt^fl^n^s 
iBcak.    Dabey  iftzu  bemerken,  dafsizwar  wohl  ein 

Et  eiageriantetes  Infiruxnent  dieser  Art  manche 
quemiichkeit  haben  mufs,  dafs  aW.die  jetzt  im 
Handel  vorkömmenden,  namentlich  die  enclifchen 
(die  von  Wien  kommenden  find  bel&r)ihrer  latfchen 
Aeqoivalentbeßimmungen  wegen  durchaus  unbrauch- 
bar find.  .  '  . 

Drey  und  zwanzig/ter  Ahtchnitt.  Notizen  ge^ 
jmifdhten  Inhcdts.  §.,  1220. '  Üeber  Kork  (das  bey  uns 
^Oblicbe  Sieden  der  Korke,  welche  dicht  fchliefsen 
^llen,ip  Wachs,  fehlt),  Papier,  Metiallbleche  und 
Drähte  u.  f.  w.  Weiche  Backfieine  ^auf  den  Ger^ 
[brauch  derfelben  bey  cbemirchen  Arbeiten  zum  Auf- 
bau kleiner  Oefen  u.  f.  w.  bat  nach  des  Vfs.  WifTen 
zntrfiAikin,    alfo  ja  ein  fji^gländer,   auFmerkfam 

femacht!).  In  Glas  zu  ätzen.  Sehr  bequem  wird 
isweilen  diefe  Arbeit  dadurch  ausgefOhrt,  dafs  man 
die  zu  ätzende,  mit  Grund  überzogene  und  mit  ei- 
nem Wachsrande  verfehene  Stelle,  nachdem  fie  ra<' 
dirt  jft)  mit  feingepülvertem  FIufsTpath  beßreut  und. 
diefen  dann  mit  Schwefelfaure^  abergiefst.  Der  Vf. 
wendet  hloCs  das  mfifaifame  Aetzeii  mittelß  der  flufs- 
fpathfauren  Dämpfe  an«  Die  hier  mit^  vorkommen- 
den Artikelchen:  Phosphorescenz,  Medien  zur  Dar«« 
Heilung  der  Richtung  des  Lichts,  Anwendung  der 

gonnenßrahlen,  Magnetismus  u.  £  w.  nehmen  äch 
öchfldarftkaus,  ftattderfelben  wäre  eine  Anwei- 
M(^      ^  ^  ftrag 
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fuDg  tnm  Gebraadie/^luTlial  ugrapbifcher  Inßm^ 
ineate  am  Platze  gewefen.  .  )     .     '    , 

Vier  und  zwanadgßer  Abfcbnitt.  Niäzliche  und 
beUhrendi  Vdmngsaufsabeti.  Die  Löthrohrverfii** 
che  lind  zii  wenig  MrOwfichtigt 

Den  ScUuCb  macht  ein  ziemlich  TollBändig<!9 
Regifien 

Was  die  Ueberfetzang  anbetrifft,  fo  iß  fie  fßr 
dieKArze  der  Zeit,  in  welcher  fie  bearbeitet  wor->> 
den  feyn  mufa,  leidlich  genug  gerathen-,  fo  wek 
Rec,  ohne  das  Original  zur  Hand  za  haben,  fiebe- 
urtheilen  kann«  Mar  die  Nomenclatur  ift  abfcheu- 
lieh  verflflmmelt.  Chlorkali  und  Chromkali^fieheii 
durchaus  flatt  chlorfaures  'und  chromfaures  Kali, 
wodurch  der  Anfinger  fehr  irre  geleitet  werden 
kann ;  Salpeterchlorid  fiatt  Chlordickuof f  oder Stidc-* 
fioffchlorid,  Salpeteroxyd  und  faipeteriges  Oxyd 
^  wahrfcheinlich  ftatt  Stlcklloffoxyd  vnd  'Sticktiofl-- 
oxydul;  Tungfteiaoxyd,  Sulphure  u.  f.,f.  kliogei^ 
•iremdartig  und  die  öftere  Verwechfelung  von  fcbwe« 
f  elieer  und  SehwefelOure  iß  arg.  Schlecht  überfetzt« 
Stellen  und  einzelne  undeutfche  AosdrOcke  fehlen 
«uch  aufser  dlefen  Uebelßänden  nicht.  Wir  dürfen 
nur  auf  die  ganz  und  gar  verfehlte  wörtliche  Ueber- 
fetzuDg  des  Titels  aufmerkfam  machen.  Die  An- 
merkungen des  Ueherfetzers  oder  der  Ueberfetzer 
find  cröbtentheils  nicht  von  Belang.  Die  Abbildun- 
gen und  Cchlecht  Uthographirt.^    Druck  uod. Papier 

GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Santelet :  Hißoire  äe  la  conqueie  de  VAn^ 
Bietern,  par  les  Normands ,  de  fes*  caufes  et  de 
7es  fuites^  jusqu'a  nos  >oars,  en  Angleterre,  em 
ficoffe^  en  Irlande  et  for  le  continent ;  par  Au- 
gußin  Thierry.  ZweyU  Ausgabe.  1826.  Vier 
Bde.  zuf.  1568  S.  8.    (Pr.  28  Fr.) 

Hr.  Thierry  gehört  unfireitig  zu  den  ausgezeich- 
netften  hiüorifchenSchriftriellern  des  oeuern  Frank- 
reichs und  vorliegendes  Gefchichtswerk  zu  den 
merkwardigflen  ErzeugnifTen  feiner  Gattung  in  der 
franzöfifchen  Literatur.  Der  Sprachforfcher,  deffen 
Trachten  dabin  geht,  die  Menlchenftämme  an  ihren 
Sprachen  wieder  zu  erkennen,  fowielder  Politiker^ 
vrelcher  die  Urfachen  der  Verfchmelzung  fo  vieler 
verfchiedenen  Völker  in  eiii  einziges  Volk  zu  erfor- 
fchen  dreht»  vrerden  in  diefom  Werke  eine  glflck- 
liche  Anwendung  mehrerer,  für  fie  befonders  frucht« 
barer  Principien  finden.  Der  Vf.  hat  viel  geiefen 
und  viel  geiehen.  Selbft  die  auTserorcientlicbften 
Vorgänge  vermochten  niemals  feinen  BIici<  zu  ver- 
wirren, noch  die  Begebenheften  ihn  aus  demGeleife 
zu  bringen;  denn  er  vireifs  fie  von  einander  zu  unter«- 
fcbeideiJ,  indem  er  zugleich  die  verrcbiedenartigen 
.  Tbeile  feiner  GefchichtserzShlung  mit  einander  ver- 
knOpft.  Ein  Anhänger  der  indufirielien  Schule, 
clie  vorzugsweise  an  dem  Scbickßil  der  nfltzlfchen 
Ciewerbe  'l*heil  nehme,  denkt  ^r  grofeartige'r*  iil 
Betreff  der  Wiffenfchafieh,  die  exT  nicht  auslfcfaliefs- 


lieh  Ctt  dnem  Zi^ed«  Incratlver  Specnlatton  macht. 
Und  io  die(er;B4(kiäkn^fowohI,  ak  hinfichtlicb  des 
GefichtsponktSy  unter  welchem  er  die  B^ebenhei* 
ten  betrachtet,  hat  er  von  feinen  Lehrmeißei?!  ficil 
'^^^''^^'VV  BVP^t.YGiflokli^rv^    andi  hat  er» 
vfras  di^  Fornf  leinte  ViiArkp  Mtrifft,  die  von  ihm 
als  Wunfeh  geäufserte  Maxime,  die  Mufe  der  Ge- 
fchichte  möchte  ihre  Fafben  JFalter  ScatVe  Pinfel 
eotlehnen,  mithin  fich  zum  Ton  des  Homanbaftea 
•<echeben,..bey.dar  AusfOhrung  nicht  angewandt.  — > 
Bey  allen  Vorzogen  diefes  Werks  indefßn  ,  welche 
des  Vfs.  Beruf  zum  Gefchiditfchreiber  auiser  Zweifel 
fetzen, -dQrfte'Uiu^deiinQeh  l^edflnt^n,  als  habe  et 
beffer  die.  äufsere  GeUah  und  Verkettung  der  Gege- 
benheiten erfafst,  als  die  ihnen  zumGrunde  liegend« 
Idee  und  deren  innerh  Chara'kter  begriffen,    ^^ach 
dem  grofsen  Plane  ^  den  ffc^  Hr.  TA.  vorgezeidinet 
hat,    mufste  man   oey  ihm   die*  l'örfchliiigen   dee 
KedhUgelehnen,  dMniao6>piie9,ij\felhO  des  Theo- 
logen  vorausfetzen,  und  gleichwohl  genügt  er  nicht 
überall  den  desfallfigen  AnfprOchen ;  denn  der  Dich- 
ter und  Pblitiker  tt^teii  'geiif tkiton  auefebliefsUch 
hervor.    Um    jenen   fordern  figen   zu  entrpre<^en, 
faätte'Hr.  Tfi.  keineswegs  nöthig  gehabt,  feine  Arbeit 
mit  gelehrten  BemferiHMgen  zu  Qberladf  n ;  allein  di« 
Matur  feiner  Aufgabe  erheifobte  es,  tber  AUes,  was 
zu  dem  Bereiche  der  firften  gehört,  kurze  Auskunft 
zu  ertheilien.  Und  nichts  Ober  viele  Punkte  vermif* 
fen  zu  laffen.    Denn  nach  feinem  Syßeme  hatte  er  . 
die  fehr  compliekte  Orgadifatioil  des  gefellfiehaftli-.^ 
cheu  und  legislativto  ZuAandes  verfehiedner  Völker 
zu  unterfncnen ,  die  auf  demfelben'  Gebiete  einander 
folgtien ,  und  die  in  wechfd  fettigen  Bezif^ungen  von 
Wirkung  und  Roekwi^kung  nieht  nur  mitteiit  dez 
Waffen,  fondernanch  der  Infiitutionen,  Sitten  und 
Sprache  zu  einander  (lande«!.  «»    Gemeinhin  wer« 
den  die  grofseii   Begebetibeiten ,    Welche  den  Fall 
oder  die  Übterdrdckung  eitieS  Vt)lks  herbeyfQhrten^ 
von  den  Ueberwindern  odtr  Unterdrückern    felbft 
erzählt,  wahrend  die 'ver^effenen  oud  verlaffenen 
Unterdrückten  keinen  Geichichtfchtieiber,    keinen 
Vertheidlger  finden.     Die  Gefchichte  der  Eroberung 
Englands  durch*  Wilhelm  den  Eroberer  fand  fich 
feither  ih  derfeiben*  Wtiife    behandelt.  ^  Die   akeo 
Chroniken  find  faß  Äusfchiiefslich  mit  Schilderung 
der  normannifchent  Waffentbaten,  der  Inßitutionen^ 
welche  die  Sieger  mitbrachten ,  der  Veränderungen, 
die  fie  bewirkten,  der  Familien,  die  fie  bereicher<- 
ten,  der  Kirchen  und  Klöfter,  die  fie  erbauten  oder 
befchenkten ;  angeffiHf .    Um  das  Schickfal  der  ein* 
gebornen  Völker,  'die -unterjocht  wurden}  beküm* 
mem  fich  di^fe  Chroniken  /aft  gar  nicht.     Hr.  TA. 
dagegen  hiat  diefe  Vofker  in  den  Vordergrund  feines 

Srofsen  Gemäldesf  fiellen  zü^ntfiffen  geglaubt.  ^Ohna 
en  In  der  neuern  Gefehiebte  berühmten  W'affet>* 
thaten  ipindere  Wichtigkeit  beyzulegen,  fagt  er, 
habe  ich  mich ,  aufrichtig  gefianden ,  mit  gznz  b^ 
fonderer'VorBebte  fUt'die  öi^lichen  BegehBnhett&i 
interelfirt,  weifclie'fen«  vernäffhiärfigte  &vUkerung 
betreffen, '  als  hätte  i6h  xnich'f eiber  ht  verpfiicbtet 
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g^htlteot  eiM  miTmliente  Uog^recfatigMt  'wfeder 
mit  zo machen.  Wiewohl  ich  gezvrungea  bin,  nur 
u  wenig  Worten  die  fie  felber  betreffenden  Umwäl« 
Zungen  Ztt  erzählen  9  fo  hebe  ich  diefs  mit  Wärme» 
Mitgefahl  und  einer  Art  ParteTÜcbkeit  gethan, 
Vieueicht  Terleitete  mich  ein  unwillkOrliches  Streben, 
SU  finden,  dafs  Gewalt  und  Zufall  immer  Unrecht 
haben  :•  zu  Gunrten  verfchiedner  Menrcbenmaffe% 
«denen  die  Bildung  der  grofeen  Staaten  ihre  (Jnabhan-- 
gigkeit,  ihre  Nationalität,  ja  felbft  ihren  Kamen  als 
Volk  raubte,  der  heutiges  Tages  durch  einen  frem- 
den Kamen  erfetzt  wird.-  —  Der  Vf.  fjQgt  hinzu, 
dafs  er,  bey  Betrachtung  des  verlängerten  Kaippfes  > 
zwifchen  den  fiegenden  Normannen  und  den  unter- 
drflckten  AngeUachfen  zu  der  £ntdeckun£  der  W  ir- 
kungen  diefes  Kampfes  bey  den  fpätern  ErelgnifTen 
gefOnrt  worden,  worin  die  GefcLicfatfchreiber  ganz 
etwas  Anderes  gewahrt  haben.  Unter  diefen  Ereig- 
niffen  nennt  der  Vf.  im  Voraus  den  langen  und  ver^ 
derblichen  Zwiß  Heinrichs  11.  und  des  firzbifchofs 
Thomas  Bediett,  fo  wie  den  grofsen  BOrgerkrieg, 
der  England  unter  der  Regierung  Johanns  und  Hein- 
richs 111.  verheerte,  und  der  ihm  vielmehr  ein  Streit 
unter  den  Stämmen,  als  unter  den  Gewalten  zu  fejrn 
fcheint.  Diefer  vom  Vf.  gewählte  GefichUpunkt  itt 
alier Jings  neu  und  mufs,  feiner  Seltlamkeit  w^en, 
gleich  anfangs  Erfiaunetn  erregen;  er  hört  jedpch 
auf  zu  befremden,  folgt  man  mit  Aufmerkfamkeit 
Un.  Th.,  der  ienen  Kampf  der  beiden  Völker  felhll 
da  nicht  aus  dem  Auge  verliert,  wo  fioh  difi  G»- 
fchichte  nicht  weiter  damit  befchäftigt«  —  ^ach 
diefen  vorläufigen  Bemerkungen  Ober  den  in  dem 
Werke  Wtenden  Geiß  mag  eine  kurze  Anzeige  fei« 
nes  Inhalts  hier  ihre  Stelle  Enden* 

Der  Vf.  beginnt  mit  der  Schilderung  des  frObe^ 
fienZuiu^ides  oer  Infel  Jkritannia,  in  ib  weit  die  von 
den  Kömern 'darAbeir  eingezogen^  Nachrichten  und 
die  gä4ifcb€^M)roniken  ausreichen*  deit  der  Unter« 
iochung  Britanniens  durch  die  Römer  find  die  Sach- 
Jen,  damals  ein  mächtiges  Volk,  die  erften  Fremden,' 
die  auf  der  Infel  landen.  Sie  machen  Eroberungen 
auf  derlelben,  und  ihnen  folgen  die  Angeln,  die  den 
Sachfen  zur  S^te  fich  niederlaffen  und  zuletzt  mit 
ihnen  in  ein  Volk  zutiimmenfchnielzen,  das  diePrie"- 
Her  nicht  oluie^Ohe  zttn>  ChrMtendnim  befceteien. 
kn'8ten;J»|Mr.  iU^gen 'dänilbheSe^^  Land, 

liefern!  •  d^n  Angellachfen  häufige  Sehlai^ten  und 
inatfa%n  Erobemncen.  Mehrere  angelfäclifilehe  Kö- 
|iig^  ;Zeichnea  fich  aus  und  am  Ende  werden  die 
J^^en  aus  Ei«g^4  vertrieben.  Inzwifchen  ha«» 
ben  6ch  die  N/oonannen,  die  grofsenth^ls  ebenfalle 
Dänen  find,  in  Frankreich  nlc^ergelaflen. .  Sie  fcfalie^ 
fsentB\^i»fbi^ver)jägfi|,  «»der  gerathen  in.  Zyf iiUgkeiUi^ 
nut  de^  Angiü{acfi|ei|,.  Auf  den  Grünet  eines  fehr 
zweydeutigen  llechtsaufpruchs  rOAet  fich  Herzog 
Wilhelm  von  der  Mormandie  zur  Eroberung  Grafs«* 
britanniens.  Her  Vf.  macht  bemerkiich,  wie  der 
Papll,  der  den  anmaafslichen  Peterspfennig  nicht., 
mehr  erhielt  uud  der  h<]tchii  unzufrieden  mit  den 
zum  Gehorfam  gegen  den  helüt^eu  Stuhl  wenig  ge 
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neigten  AaupUaehfen  vrar,  Wilhdm  in  feinen  Pla- 
nen ^nterlmtzte,  ohne  Zweifel  in  der  Hoffnung,, 
dats  deren  glOcldiche^  Ausfahrung  ihm  und  der  Kir- 
che nur  zum  Nutzen  gereichen  würde.  Hr.  TA. 
fchildert  lehr  umfiändlicfa  die  Voxgänge,  welche  die 
Eroberung  Englands  und  die  Unteriocbung  desangel- 
fichfifchen  Volks  vorbereiteten  und  erleichterten. — 
In  dem  zweytcn  Theile  erzählt  der  Vf.  die  Gefchichte 
der  Landung  in  England,  den  Hergang  der  Schlacht, 
worin  der  letzte  König  derAngeKachfen  umkam  und 
diejenigen  Begebenheiten,  welcne  dieBefitznahme  des 
englif^en  Gebiets  durch  die  Normannen  begleiteten. 
Von  nun. an  fallt  Alles,  was  zur  angelfächfifchen 
Nation  nehört,  in  Dienßbarkeit  und  Verachtung. . 
Selbß  cue  Kirchen  werden  von  den  Sieeern  nicht 
verfchont,  die  gegen  Alles,  wasfonft  Achtung  ge« 
bot,  felbft  gegen  die Ueilieen  englifchen  Urfprungs, 
ihre  frevelnde  Hand  erhoben.  —  Allein  noch  gab 
es  Männer,  welche  der  Geiß  der  Unabhängigkeit 
befeelte;  fie  verfchanzten  fich  im  Lager  von  iily;. 
jedoch  ihre  Schwäche  kam  ihrem  Muthe  nicht  gleich ; 
fie  wurden  gefchiagen  und  als  Rebellen  gehandelt. 
Die  Engländer,  die  fich  unterworfen  hatten,  erbiel* 
ten,  zumTheil  als  Lehen,  diejenigen  Lätidereyen, 
die  fie  als  Eigenthum  befeflcn  hatten;  fie  wurden 
die.  Vafallen  Ihrer  Sieger.  Viele  Männer  und  Frauen 
einheimifcher  Stämme  flüchteten  fich  in  die  Klöiler ; 
einige  Mönche  fcbrieben  dort  ihre  Klagen  gegen  die 
Nprmannen  nieder.  Hr.  7%.  fahrt  Mefareres  aus  ih- 
]^  Schriften  in  feinen  Noten  an ;  fie  dienten  ihm 
z;ur  Beleuchtung  des  willkarlichen  Verfahrens  der 
von  den  Annaliüen  ihrer  eignen  Nation  nur  Zu  viel 
belobten  Normannen ;  vielleicht  verfielen  die  engli* 
ichen  Chronikenfchreiber  zuweilen  in  den  entgegen- 
gefetzten fehler.  -^  Die  Zwiftigkeiteti  und  Bör- 
gerkriege,  die  unter,  den'  Normannen  entßanden, 
KewährtiBn  nur  eine  geringe  fiac^e  ^em  unterdrück* 
ten  Volksfiapime,  der  nichts  deßo  weniger  unter 
dem  Joche  verblieb ,  ungeachtet  er  daffelbe  zu  wie- 
derholten Malen  abzuwerfen  verfuchte.  --  Der 
Schilderung  der  Verhältoille  zwifchen  England  und 
Schottland  fchickt.der  Vf.  im  dritten  Bande  einen. 
Blick  auf  diefes  Land  voraus.  Hierauf  erzäliit  er 
die  Kriege,  welche  die  Normannen  im  Lande  \V*a- 
les  fahrten,  das  gegen  diefe  Ü^roberer  feine  ^Treylieit. 
init  eben  der  Kjuft  v^rtbeidigte,  dije  es  gegen  die, 
Angelfachfen  in  einem  frahern  Zeitpunkte  entfaltet 
hatte.  Um  unparteilich  zu  feyn^  wäre  es  vielleicht 
zuträglich  gewefen,  ebenfalls  die  Erbitterung  zu 
fchildern,  mit  welcher  die  Sachfen  gekämpft  hatten> 
um  den  Galen  ihre  Unabhängigkeit  zu  rauben.  — *. 
Unter  der  Regierung  Heinrichs  11.  gelangt  der  Vf.  zu. 
dem  berufenen  Streit,  zwifchen  dieiem  Tarften  und 
dem  Erzbifchofe  von.^Canterbury.  Hier  bemöht  er, 
4ch,  wie  fchoQ  oben  in^edeuiet,  zu  bereifen.,  dafs 
die  Verfolgung ,  der  diefer  Prälat  aus^Cetzt  war,, 
lediglich  dwcttt  den  Nationalhafs  der  Normannen 
'gegenihn  bervoreerufen  ward.  Diefer  Streit,  wo- 
bey  zugleich  Englands  Regiernne,  Geiftlichkeit  und 
Volk,  wie  auch  der  römilche  Hof  betheüigt  waren, 
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vfird  mit  grofser  Ausffihrlichkeit  entwickelt.  iPho-' 
mas  Beqkett  behandelt  der  Vf.  mit  einer  unverkenn- 
baren Vorliebe;  allein  er  verehrt  denfelben  nicht 
fowohl'im  fein  fi^lbft  willen,  als  weil  er^  Engländer 
und  ein  Gegner  der  Nachkommen  der  Sieger  ift. 
Die  Verbindung  Englands  und  Aqüitaniens  fahrt  die 
G;efchichte  wieder  auf  das  Feftland  znrück.  Hier 
,  finden  wir  eine  Abfchweifung  Über  die  Troubadours, 
von  deren  Gefangen  der  Vf.  mehrere  als  hiftorifche 
Beweisftflcke  anführt,  weil  diefelben  Anfpiel^ngen 
auf  die  Zeitereigniite  enthalten.  Mit  der  Gefchicnte 
der  irländifchen  Kriege  beginnt  der  ttfertr  Band.;^ 
Hr  Th.  folgt  König  lUchard  auf  feinem  fhe^iitxigt^ 
.er  er2ählt  die  Unordnungen,  "welche  Räuberban- 
den ,  unter  andern  die  Bande  des  berflcfatigtfen  Bo- 
bin-flood,  in  England  begingen ,  und  erzeigt,  wie' 
ZVL  diefer  Zeit  die  Strafsenrauberey,  die  lange  Zeit 
i)ur  eine  Rache  der  Angelfachfen  gegen  die  Norhian-». 
nen  gewefen,  ihren  patrichifchen  Anfirich  veriot 
lind  nichts  weiter  als  em  gemeines  Vetbfechen  war. 
Der  Vf.  geht  flöchtig  über  die  EreignifTe  des  IStto, 
t4ten  und  iSten  Jahrb.  hinweg  um  nochmals  auf 
die  Galen,  Schotten,  Irländer  und  Stamm- Eng«« 
iSnder,  d.  fa.  auf  alle  diejenigen  Völker  zurflck^u- 
komitien,  welche  die  Mormannen  nach  und  nach 
ih  Grofsbritannien  unterjochten.  Arn  Schluffegiebt 
Jreylich  der  Vf.  zu,  dafs  es  nur  noch  in  der  Ge- 
fchichte  Normannen  und  Sachfen  giebt^  indeffen 
macht  er  bemerklich,  dafs  es  weit  m^hr  Namea 
franzöfifchen  Urfprungs  unter  denen  d^sAtftfs,  al^ 
unter  den  Namen  der  Kaufleute,  der  Händwerkei^ 
oder  der  Landleute  gebe.  Er  führt  bey  di'efem*  An- 
lafs  die  Worte  einer  alten  Chronik  von  Glpceft^ 
an:  „Von 'den  Normannen  Aammen  die  höben  Per- 
fonen  diefes  Landes-  ab,  und  die  Leute  tiiedertl- 
Standes  find  Söhne  der  Sachfen.**  -    ^     * 

Kann  ntan  miit^i'  vielen  Beziehungen  nrefartitt: 
Abrede  ftelleh,  ^af^  Hr.  7%.  ein  wahres  Phänomen 
im  literarifchen  Frankreich  ift,  dafs  er  aus  den  Qnel*- 
len  fchöpfte,  in  fofern  fie  ihm  bekannt  und  zugäng- 
lich waren ,  fo  dürfte  fein  Werk  jedoch  an  Vollen- 
dung gar  fehr  gewonnen  babeii,  hätte  er  es  nicht  zu 
fehr  und^  wie  uns  bedfinkt,  äbfichtlich  verntchläf- 
^t,  die  Refultate  der  Forfehnngen*  neuerer  Gelehr-^. 
ten  zu  benutzen.  £in  Jußu9  Mö/ir,  'Hiälmarm", 
Sauigny  tu  L  w«  haben  gewifs  fehr  viel  zur  Erweite^ 
rung  unfererKenntniffe  nicht  nur  der  Sprachen,  fon<^ 
dero  iauck  der  Gefette,  der  pdlitlfdien  und  religio- 
fen  Inflitutioneo  der  aus  Germanien  und  Scandina- 
vien  berßammenden  Nationen  beroetragen ;  nnd  {e-^ 
der  Gefchicbtfchreiber  darf  die  Früchte  ihi^r  Arl 
beiten  zu  Ratbe  ziehen,  ohne  dafs  |hn  deshalb  def 
Vorwurf  eines  Mangels  an*  fdbfieicnem  Queil^fili*^ 
dinm  trifft.  -^ '  Ei  möchte  uns  ferner  bedanken, 
As  habe  der  Vf.  den  fchöpferifeben  Gi&nius  iener 
alten  Zeiten  nicht  recht  begriffeki.    Diefer  Graiu» 


verfländ  es,  fich  fehehibar  heterogener'  Elemente 
zu  bemächtigen,  um  daraus  eine  moraHfchc,  gefcll- 
fchaftliche  und  intellectuelle  Einheit  zu  bilden.  Hr. 
1%.  aber  verabfänmt>  un^  anzudeuten,  w!e  fich  tfie 
GegenGltze  und  Contralle  im  Schoofse  der  ritterli- 
chen und  bürgerlichen  Inftitotionen  des  Mittelalters 
verfchmolzen,  wie  fich  eirt  neues  gefellfchaftliches 
Leben  mitten  im  Conflicte  von  Völkern  und  Gewalt- 
habern entwickelte.  Liefl  man  das  Buch,  fo  möchte 
man  glauben »  es  habe  fich,  voi*  einer  wenigftens 
Vergleichsweife  neueriVZeit,  nichts^u  einem  gemein- 
famen  Intereffe'  vereinigt.  Es  ill  diefs  iwar  nicht 
Th'A  Gedanke,  allein  es  geht  folch«  doch  arus  fei- 
lieir  A;rt,  dVd  Hinge  darzuliellen,  hervor,  fo  wie  aus 
der  Nichtbeachtung  der  mannichfaltigen  Inflitutio- 
nen,  der  organifchen  Schöpfungen,  in  deren  Schoo- 
fse der  Unterfchied  der  Stämme  verfchveand  und 
woraui^  fich  eine  gerelifchaftliche  Ordnung  entwik- 
kelte,  dlev^der  deif  Siegern,  noch  den  Befiegten 
ausfchHefslich '  angehörte,  und  dereft  Originalität 
auf  den  Sympathieen,  keineswegs  aber  auf  den  An«*» 
tipathieen  der  Vergangenheit  cefgründet  ward.  Mit- 
leid mit  denjenigen ,  welche  mre  nationale  Exifienz 
durch  das  Schwert  verloren,  und  Hafs  ge^en  die 
Andern ,  die  fie  ihnen  raubten ,  haben  allein  den  Vf.  ' 
zu  änem  Fehler  verleiten  können,'  der  Ihn,  bey  al- 
ler Oek-ethtickeitshcbe,  tfer  ParteyKchkeit  verdäch- 
tig macht,  inirwircben  ift  es  keine  empörende  Par- 
f^Hfchfteit.  '  Man  darf  ficber  behaupten,  dafs  der 
Vf.S.liwjhfdem  ef  die  bey  ihm  vorberrfc4ienden  Vor- 
nrtheile'  hat  durchblicken  iaffen,  es  als  Mann  von 
GeWiffen  verflicht,  ^'efelben  zu  bekämpfen.  Sa 
auch,,  t^enn  er  tlie  Adehklafle  und  dfe  römifche 
GeirtUchkeit  auf  die  Bühne  führt:  fein  Urtheil  über 
bfeide  ift  ebeii'  iö  wenig  von  Befangenheit  hi^ ,:  wie 
darüber  den  fiegenden  Volksfiamni-  fOlelB  nirgend 
erla^trt  ßch  Hr.  1%. ,  jen%  AeuTserdng^'  eines  re- 
volutionären Haffes,  def'bis -«tir  fintSdhing  der 
Tfaatfachen  geht,  und  der  bey  andern '0Bfchicfat- 
fchreibern  der  vorerwähnten  Schuler  tiM  zu  häufig 
hervorbricht.  .,         *  -     .  .     »i  .^ 

...A«.Toii4.,   gpiKt  is^U^mmßn^: uEyhiSü^.ffort^, 
.  ^ülxr  .€ti4y :  wßBl^lfaiige !  iSfl^4n?ihi>WP^j   von 
JMorira;  G^org  WüU  Predigtamt^hülfen  in  J!4ien- 
'     fiätteo.  1897.  24S«8.  MitjTabellen.  (7  gGc.) 

'  piefe  wenige  filStter  enthalten  dttrchav«  nichts 
Neues  Ober  A^sn  in  Frage  flehendeii  G^genAantf  und 
haben  nur  ein  locales  Intei^effe«  -  IMe  B^ygefilgten 
Leetf<mi^lane*fchelnen'  tweekmSfsi^  bis  ^  auf  den 
ReliglonsnhteMcht ,  dem  zd  weifijp  »(^It  darlli  «tnge- 
wielen  ift.  Rec.  vefv^dfet  inl'  VebrlgeM^alif  feine 
Anzeige  der  Schrift  von  „Erohn*'  itn  124.  Stück  der 
A.  L.  E.  von  diefem  Jahre. 
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OeSGHICHTE« 
Paeu,  b.  Logier  tt.  Delaunay:  AnnaU$  du  mcren 
age,  oomprenant  Thifioire  des  temps  gui  fe  loot 
ecoöl^  depois  ]Ä  deoadence  de  rempire  romain 
)uqa'a  la  mortde  Charlemagne  1825.  uicht  Bde 
in  8.  £iB  jeder  toq  600  S.  und  in  41aefeniiigeii, 
jede  voa2fiiadeOt  pnblicirt;  (Pr.SSFr.)-*  ^Jte 
Lieferaag» 


'er  anonyme  Vf.  diefer  Jabrbticber  weicht,  wie 
iier  Titel  tmgt^  tob  der  feett  üblichen  Eintbeilui« 
-der  Gefchichtaepochen  ganzlich  ab,  indem  er  unter 
Mittelalter  einen  Zeatraom  begreift,  der  mit  dem 
Verfalle  dea  Rfimer- Reichs  beginnt  nnd  mit  dem 
Tode  Karle  dts  Grofaen  endi^    Bevor  wir  die 
Analjfe  der  hior  vor  uns  lieffenden  €r/ien  Lieferung 
dea  Werke  mitlhdlen,  dünte  es  an  feinem  Platze 
tsjn^  zu  erörtern,  inwiefern  diefe  Neuerung,  die 
bereite  der  Titel  angiebt,  ficfa  rechtfertigen  lafle,  oder 
ob  derlelben  nicht  Tielmebr  eine  fdfcne  Idee,  eine 
unrichtige  Anficht  des  Via.  zum  Grunde  liMe.  Unter 
JHttelaltar  will  man  den  Zeilraum  bezeichnen,  der 
xwiCchen  der  Sltem  nndneoern  Gefcbichte liegt;  al- 
lein wirmwahren  nicfata,  da»iitdetai  Zeitpunkte  en- 
digt, wo  Koma  Madit  zu  Ternilen  bwinoC  uoch  das 
mit  dem  Zeitpunkle  anhebe  wo  Karl  cferGrolse  flirbt. 
Demnach  gewähren  die  Punkte,  die  der  Vf.  gewählt 
b9tf  Juine  wahren  Ruhepvnkte  in  derKeihefolge  der 
Zeiten  und  den  mit  ihnen  wechfelndenZufiänden  der 
menffdiUdien  GefeUfchaften.  Roms  Gelchichte  unter 
denKalCem  ift  blofs  eine  Fortfetzung  der  Gefcbichte 
dea  fireyen  Roms;  wir  erblicken  hier  diefelbe Staat»- 
gefeUfcbaft ihre BelUmmuiigen  sollenden;  kein  neuer 
Zußand  der  Völker  beginnt  utid  die  Welt  hört  nicht 
auf;  der  alten  CivUifation  anzugehören.    Alleinnach 
Zerfiörung  der  römifcben  Herrfchaft  im  Abendlande, 
und  ala  an  deren  Stelle  die  Waffen  der  germanifcben 
Nationen  neue  Reiche  fiifteten  und  andre  Sitten  ein- 
führten, und  airficb  auf  den  TrOmmern  des  Heiden- 
thums  daa  Chrifienthum.niederliefs,  da  allererft  be- 
nnnt  eine  wahre  Umkehr  und  Europa  betritt  den 
Weg  zu  einer  neuen  Civililation.    Allein  es  bedarf 
einer  langen  Reihe  yon  Jahrhunderten,  um  zu  diefer 
zu  ffelangen ;  Barbarey  wird  eine  Zeitlane  herrfchen 
mOuea;  ledes  Voikmufs  fich  der  Farm  dies  Feudal- 
wefeas  unterziehen,   bevor  fich  aus  demfelben  die 
Form  der  neuem  Regierungen  entwickelt; «und  die- 
fer langiame  Uebergang  von  einem  ZuHande  zum 
andern,  diefer  Zeitraum  von. zehn  Jahrhunderten 
Ergüa»  Bl.  zur  A.  Lu  Z.  tete. 


zwifcben;  der  ge&llfchaftlichen  Ordnung  der  Alten 
und  der  der  Neuem  iß  das,  was  man  mit  Fug  und 
Recht  das  Mittelalter  nennt.    Nimmt  man  aber  mit 
Boffuet  die  Regierung  Karls  des  Grofsen  als  den 
Anfang  dea  neuem  Gefcbichte  an,  fo  iß  diefs  eine 
wilikOrliche  Eintheilung,    die  in  den  Thatfdcben 
nicht  begründet  iß  und  cUe  notbwendiger  Weife  den 
allgemeinen  Gefichtspunkt  verrflckt,   aus  weichem 
dieler  Gefcbichte  betrachtet  vrerden  muls.  Denn  man 
unterßellt  alsdann,   dafs  von  nun  an  das  Zeitalter 
der  Barbarey  durch  diefen  FOrlien  «fchloITen  ward, 
und  man  macht  fich  gleicb&m  anbeirchiff,   in  den 
nachfifoi^endeip  Jahrhunderten  ein  fletes  fortfcbrei« 
ten  zu  einer  beCTern  Ordnung  der  Dinge  zu  gewah- 
ren, was  doch  thatlSchlich  ganz  faifcb  iß.    Indem 
I^I  der  Grobe  mit  Gewalt  mehrere  ganz  unter- 
fchiedliche  Völker  unter  feinen  Scepter  vereinigte, . 
hemmte  er  allerdings  fßr  dnlge  Augenblicke  jene 
natarliche  Bew^na,   welche  die  Gefelifchaft  zur 
Auflöfung,   zur  Zeiiplitterung  führte;   allein  nach 
feinem  Tode  nahmen  die  Dinge  wieder  ihren  Lauf. 
Man  mufs  demnach  die  Reiperung  diefea  grofsen 
Förfien  als  eine  blobe  ZufiUJ«^eit ,  als  einen  Licht- 
flreifenin  der  FinfiemiCg  der  Barbarey;  allein  nicht 
als  eine  jener  grofsen  Revolutionen  betrachten,  wel- 
che die  Zeit  hervorruft  und  deren  Einflub  fich  fiDlr 
die  Dauer  einer  laneen  Zukunft  bemerklich  macht. 
Wollte  daher  der  Vf.  Jahrbflcher  des  Mittelalters 
fchreiben,  fo  iß  feine  Abficbt  unerreicht  geblieben ; 
in  der  Meinung,  einen  Gegenßand  zu  umfiuTen,  def- 
fen  Grenzen  genau  beßimmt  wären,  hat  er  das  Ende 
und  den  Anfang  zweyer  Gefchichtsepodien  mit  ein- 
ander verknüpft,  die  kein  Ganzes  zu  bilden  vermö- 
5en;    und  der  Titel  des  Werks  verkflndet  bereits 
iefen  Lrrthum.    Aliein,  diefes  Irrthums  ungeachtet, 
könnte  fich  doch  noch  Wahrheit  in  der  Ausfahrung  ^ 
der  einzelnen  Tbeile  finden;  jedoch  auch  cUefe  Be- 
friedigung gewahrt  deflen  Analyfe  nicht.    Nach  &t!^ 
Vfs.  in  vielen  Beziehungen  ricfatigen  Meinung  kann 
man  den  Urfprung  der  neuem  Nationen  nur  unter 
den  TrOmmern  der  römifcben  V^eit  entdecken;  mit- 
hin mufs  man  ihn '  dort  fuchen.     Jedoch  zu  dem 
Ende  reicht  es, 'imfers  Bedflnkens,  nicht  hin,  einige 
vage  Betrachtungen  über  die  Zerflörungsprincipien 
anzußeUen,  die  grofsen  Reichen  inbäriren ;  man  darf* 
fich  nicht  einbilden,  mittelß  einigen  Gemeinpiätzen 
zur  Löfung  einea  fo  wichtigen  Problems  zti  gelan«* 
gen :  dieFrage  ronCs  offen  und  unter  BerOckfichtigung 
ailüur  ihrer  Schwierigkeiten  erörtert,  und  alle  Denk- 
N(S)  mäler 
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tBäVsr  mafTen  ^rforfcht  werden ,  die  einiges  Licht 
Dber  jene  andere  Erobenuig  zu  verbreiten  vermögen, 
die  Rom  unter  feinen  KaiTern  machte,  wo  es  die 
Weh «  nachdem  es  folche  feinen  Waffen  unterwor- 
fen ,  ieiner  Civilifation  untecwar£  Man  mufs  ferner 
in  feinen  tuccel&ven  Ehtwickelungen  und  in  allen 
feinen  Theilen  jenes  umfaFfende  Verwaltungsfyßem 
verfolgen,  wodurch  die  Scbickfale  fo  vieler  Völker 
an  das  einer  einzigen  Stadt,  deren  Barger  jie  war« 
den,  geknüpft  ward,  ^icbt  wenigei:  erfcheint  es 
unumgänglich,  die  unterfchiedlichen,  durch  die- 
felbe  pberherrfchaft  mit  einander  verfchmolzenen 
Nationen  eine  jede  fQr  fich  ins  Auge  zu  faffen,  um 
£u  nnterfuchen ,  bis  zu  welchem  Punkte  die^römi«* 
fche  Civilifation  in  die  bitten  einer  jeden  eindrangt 
oder  fich  nach  den  befondern  Verhäitniffen  einer  je- 
den anders  gefialteten ,  und  nachdem  man  auf  diefe 
Weife  bis  unter  die  Trflmmer  der  Römerwe^t  ein- 

Sedrunsen,  wird  man  vielleicht  ein  wenig  Licht 
araus  hervorziehen  können,  um  damit  den  l^fprung 
der  neuen  Nationen  zu  beleuchten.  Allein  die  Er- 
fOUunfr  diefer  Aufgaben  liegt  nicht  einmal  im  Plane 
des  Vis. ,  wie  er  Teichen  zu  Anfans  feines  Werks 
entwickelt  Weit,fphweiGge  Schilderungen  jener 
ermüdenden  Reihefolge  muitärifch^r  Revolutionen, 
durch. welche  der  kaißrliche  Scepter  aus  einer iiand 
in  die  andere  übergeht;    einige  oberflächliche  Be<- 

'trachtungen  über  d^s  lElntQehen  des  Chrifienthums 

.und  feine  Verbreitung  im  römifchen  Reiche;  etwas 
genauere,  wiewohl  noch  immer  unzulängliche  Nach- 
weifungen  über  den  Urfprung  und  die  ^rflen  Wohn^ 

/fitze  der  barbarifchen  Völkerfchaften ,  welche  die 
römifchen  Provinzen  überzogen,  füllen  die  Seiten 
des  Werks,  .wo  von  Kom,  von  Augußus  an  bis  zu 
Auguflulus,  die  Rede  iß.     So  finden  ynr  im  erßen 

.Buche ,  wovon  eine  bedeutende  Seltenzahl  dem 
Diocletian  gewidmet  ift,  den  der  Vf.  als  einen  Mann 

^hildert,  der  als  grofser  Fürß  zu  regieren  und  als 
Weifer  zu  endigen  verfiand,  fall  kein  Wort  von  der 
wichtigen  Neuerung,  die  von  diefem  Kaifer  in  das 
Verwaltungsfyfiem  eingeführt  und  von  feinen  Nach- 
folgern beybehalten  ward.  Der  Vf.  fchildert  Diocle- 
tians  Kriegsthaten  gegen  die  in  das  Reich  eindrin- 
genden Barbaren,  feine  Tujzenden,  feine  Talente, 
und  erzählt,  wie  er  der  Stiuer  einer  neuen  Politik 
durch  Theilung  des  Reichs  ward  u.  C  w.;  allein  er 
fibergeht,  wie' zu  jener  Epoche  das  Kaiferthum  aus 
den  Feldlagern  in  den  Pallafi  übergieng;  wie  die 
Gewalt  glaubte,  den  Glanz  ^er  Majeilät  zu  erhöhen, 
indem  fie  fich  mit  einem  Hofftaat  umgab,  um  ihre 
Energie  zu  vermehren,  indem  fie  eine  ganze  Miliz 
befoldeter  und  ihr  untergeocdneter  Agenten  erfchuf, 
die  der  Achtung  der  Völker  durch  gaukelhafte  Titel 
empfohlen  ward.  Gihbon^s  Werk  fcheint  der  Vf. 
niemals  gelefen  zu  haben,  und  las  er  es  wirklich, 
fo  mufs  man  fich  wundem,  wie  er  auf  den  Einfall 

Jcam,  nach  den  seiehrten  und  fruchtbaren  Forrchun- 
gen  des  englifcpen  Gefchichtfchreibers  dem  Publi- 
cum eine  fo  trockne  Erzählung  anzubieten^ —  Etwa 
50  Seiten  des  6ten  Buchs  find  der  Schilderung  der 


Sitten  der  Germanen  eewidmet*    Diefe  lediglich  ans 
Tacitus  entlehnte  Schuderong  genügt  dem  Vf.  voll- 

.kommen,  um  eki  Charaktergemälde  von 'den  Völ- 
kern zu  entwerfen,  die  das  abendländifche  Reich 
eroberten. .  /Seinen  Vortrag  in  ein  deaJieuan  B^e- 
benheiten,  die  er  erzahlt,  angemeffenes  Gewand  zu 
kleiden,  fällt  dem  Vf.  nicht  ein:  indem  derfelbe 
nach  einem  Schein  von  Würde  hafcht,  wird  der 
Lefer  durch  Einförmisheit  ermüdet,  und  es  drängen 
fidi  ihm  um  fo  gegründetere  Zweifel  gegen  die  hitto- 
rifche  Glafib  Würdigkeit  der  gemeldeten  Tbatlachen 
nnd  ge|;en  die  RicEtisk'eit  des  hierauf  gegründeten . 
Urtheils  des  Gefchichtfchreibers  auf,  £idieför  faQ 
flberall  vernachlaffigt  hat,  feine  Quellen  anzuführen. 
So  .fiellt  diefer  den  QOgothen- König  Theodorich  als 
dasMuiler  eines  vollendeten  Regenten  dar,  das  noch 
dimmer  übertroffen  ward;  und  mufs  er  gleich  zuse- 
hen, dafs  der  Glanz  der  grofsenEigenfchaften,  die  die- 
fer Fürß  als  Feldherr,  als  Gefetzgeber  nnd  als  Grün- 
der eine;  neuen  Reichs  entwicKelte,  durch  einige 
Verbrechen  befleckt  wurde,  fo  findet  der  Vf.  deren 
Entfchtildigunk  in  den  Nöthigungen  der  Staatsklug- 
heit. —  Docn  mit  noch  auffallenderer  Vorlieba 
und  wahrhafter  Parteylichkeit  geht  derfelbe  hin- 
fi[chts  Chlodö wich's  zu  Werke,  defTen  und  feiner 
Sander  Regierung  das  7te  Buch  gewidmet  iß,  womit 

'  diefe  Lieferung  fchlieCst.  Dieler  Heerführer  und 
feine  Franken  ergriffen  das-  Chriftenthum  mit  dem 
Eifer  echter  Profelyten.  Der  Eroberer  Galliens 
war  ein  eben  fo  gefchickter  Staatsmann,  als  Feld- 
heflr:  den  Beweis  davon  entlehnt  der  Vf.  aus  delTen 
Unterhandlungen  mit  den  Völkern  Armorika's;  die 
nach  den  GrundfStzen  eines  vollendeten  poÜtifoiieD 
Syilems  geleitet  wurden.  DieAbfendang  eines  MeD- 
ichelmörders  mit  dem  Auftrage,  einen  andecn  bar«-* 
barifchen  Könige  feinen  Verwandten,  Chloderich 
aus  dem  Wege  zu  räumen,  iß,^  nach  dem  Vf.,  eins 
Gefaiidtfchaft,  die  diefem  Fürßen  zu  feiner  Thron- 
belleigung  Glück  wünfohen  follte.  Endlich  möchten 
wir  ihn  fragen  |  aus  veelcher  glaubwfürdigen  Qnelk 
er  den  ^Beweis  für  feine  Behauptung'  ^^fcnöpft  hat, 
dafs  die  Franzofen  unter  Chlodowich  ForUohritte 
im  bürgerlichen  Leben  gemacht.  Greger  %)on  Tours, 
der  doch  allein  als  Autorität  für  diefe  Epoche  gil^ 
fagt  von  allen  jenen  fchönen  Dingen  nichts;  und 
wenn  man  diefelben  beym  Pater  Daniel,  Anquetil 
und  andern  Hiftoriograpnen  ^  die  entweder  für  den 
Hof  oder  das  Klofier,  fchrieben,  verzeichnet  ^det; 
fo  mufs  man  fich  wundern,  da&  ein  Mann,  der  frey 
von  jedem  fremden  Einflufs  fchrieb  und  der  aus  er- 
fier  Quelle  zu  fchöpfen  vermochte,  das  ZeogniCs  der 
Chronikenfchreiber  nicht  mit  mehr  Unterfcheidungs- 
kraft  zu  benutzen  wufste.  —    Ungeachtet  aller  der 

'  Mängel,  die  eine  gewiffenhafte  Kritik  an  demWerka 
zu  rügen  gebietet,  kann  Referent  nicht  umhin,  der 
Schreibart  des  Vfs.  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
laffen,  und  in  ihm  ein  nicht  gewöhnliches  Talent, 
hifiörifche  Gegenflände  zu  bebandeln,  anzuerken- 
nen. -  Und  forfcht  man  nun  nach  der  Grundurfacbe, 
die  ihn  auf  der  betretenen  Bahn  irre  führte,  fö  wird 


man 
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man  &lohe  in  der  yorherrlcbepcleii  Ideedet  Yfs» 
fiaden,  den  Triumph  des  Cbrlfienthttnifi  zu  verherr-^ 
liehen,  durch  demelben  gleicbfam  die  Wiederger 
bnrt  der  römifchen  Welt  tu  feyern,  fo  wie  in  dem 
Belbreben ,  diefe  Idee  durch  die  Gefcbichte  zu  vefT« 
wirklichen.  Der  AusfQhrung  diefes  Gedankens  hat 
der  Vf.  alle  andern  Rackfichten  aufgeonfert,  und 
obfcbon  wir  ihn  durch  diefe  Bemerkung  keineswegs 
zu  rechtfertigen  vermeinen;  fo  g^nbea  wir  docJi 
darin  (eine £ntfchttldigung  zu  finden,  wenn  er  mit 
einem  ernfien  Geiiie^  den  kein  noch  fo  mOhfames 
Quellenftudium  zurQckfcbreckte«  k^  yoUkonuttr 
seres  Product  zu  Tage  gefordert  hat 

Z. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Stuttoaat  und  TüBitGEir,  fn  der  Cotta«  Buchh: : 

Klamer  Eberhard  Karl  Schmidts  Leben  und  au»^ 

erlefene  TVerJce,  herausgegeben  von  deffen  Sohne 

JFükelm  "TFemer   Johann  Schmidt  ^    Divifion^- 

J>rediger  und  Mitgliede  der  Akademie  der  Wi£- 
enfchaften  zu  Erfurt;  und  Schwiegerfohne 
Friedrich  Lautfeh,  Prediger  zu  Haloerflädt. 
Erßer  Band.  182&  637$.  gr.  8.  (1  flthlr. 
^OgGr.)     ,  ;  '       ,         ^        • 

Dem  Dichter,  deffen  Werke  hier  zum  erAenmaf. 

fefammelt  erfdiei^en,   verfloffen  mehr  als*  areyfslg 
ahre,  die  kräftlgßen  und  i;ldütclfcbatö  {eines  'Le- 
bens, in  en^er  FreiiodfchansTerbindiing>niil;'^2mn« 
Beide*,  wahrend  diefes  langen  2eitra«nis  ap,  eij^eip 
.Orte  vereinigt,,  als  Kaohbarn  wenige  Schritt» von 
.einander  entfeirnt^  ;Dur  feiten:, ii,nd  nicht  |antfe.^ee 
.trennt,  denfelben'Gefcbäftskreis,  diefel^en  (^ni^^ 
-und  Freunde,  meülens ,  ancb  •d^efel{>aDi /K^|ian|^, 
Anfichten  und  Gewi:>hnheiten  tbeilevtd,  jjkönpfe  v^ 
den  Oreß  und  Pylades  des  deutfcbep  jParn§i})9^^nf  ^ 
inen.    Ob  &e  gleich  faß  das  hdchae.^iel.des  ifnen|eb- 
lichep  Alters- erreichten  un4  d^^IVIu^^küpft  bis  an 
diefes  Ziel  treu  blieben,  gelangten  /le  doc^  xjie  dazu, 
•ihre  Werke  sefa^^mplt  ^et  Wel(; vorzulehnen;  aber 
eudi  darin  &el  ibn^  ein  gleiche^  Lpos^.'  diafs  nicht 
Fremde,  fondern  nahe  Verwandte  da^.verlai^te 
Gefchäft  nach  ihrem  Tode  vollbiracl^ten.    Den  grö- 
£$ern  Thei.l  des  vorUesendenBandes  nimmt  de$Dich-r 
/ters  Leben,  dsirgefteilt  *von  Friedrich  Lqui/bk,  ein. 
Diefe  Darfiellung  eines  beynabe  78/ahngeh ,    zwar 
einfachen  undgeräufchlofen,  aber  dennpcn  in  vieler 
Hinficht  merkwürdigen  Lebens,   ift  aus  drey  un- 
eleichartigex^  Theilen  zufammengefetzt.     Den  Ap~ 
Fang  bildet    das  Fragmen^t   einer  Autobiographie, 
welche  Schmidt  bereits  in  .hohem  Alter  anbog  und 
eben  deshalb  nicht  vollendete.     £s,umfafst  /lur  %i 
Drnckfeitemund  führt  uns  rafch  durch  die  Kindheit, 
die  Schill-  und  Univ^rfitatszeit  bis  ins  26rte Lebens- 
jahr des  am  2$ÜAn  December  i74&  gebornen  Dich* 
ters,    wo  diefer  bereits  «ine  öffeotache  Anfiellung 
und  einen  Kreis  literarifcber  Freunde  hatte.     Man 
erkenn  t  in  diefer  l\afchheit^    die  jedoch  fern  von 
Leere  und  Trockenheit  bleibt  und  mancRem  reeht 


gh^rakterifiifchen  Zuge  Raum  veWItttet  bat,    den 
befcheidenen  Mann,  der  nicht  gern  zu  viel  von  fioh 
reden  mochte,  und  den  Zöglingi der  Alten,  die  be^ 
känntlicb   in   ihren    Biosraphieen  *  das    Gedrängte 
lieben*    Auch    liegt  in  dem  Gebrauch  der  dritten 
Perfon,  worin  der  Dichter  mit  höchft  feltenen  Aus- 
nahmen von  fich  redet,  etwas,  das  einer  behagli- 
chen Ausführliphkeit  widerfüreitet.    Die  Gefchiqhle 
der  hierauf  folgenden  10  Jahre  (1773  —  1782)  macht 
den  zweyten  Jheil  diefer  Biographie  au»  und  ift  ganz 
das  Werk  des  Un.Lautfch^  der  die  Au&abe  auf  eine 
befriedigende-  Weife  gelöft  hat,    lip  J.  176 L  begann 
der  Briefwechfel  Schmidt'e  mit  dem  Bruder  feiner 
Gattin,    dem  nachherigen  Medicinal-Director  Jo- 
hannes jibet  zu  Düffeldorf,  einem  fehn  gebildeten, 
kunftliebenden  und  achtungsWerthen  Manne,  deffen 
Freuiidfchaft  der  Dichter  zu  den  höchflen  Gütern 
feines  Lebens  rechnete,    und  dem  er  fich  mit  dem 
ipnignen  Vertrauen  ganz  hingab.    Er  fprach  fich  in 
Idiefen  Briefen  über  feine  innern  und  äufsern  Ver- 
>ält|iffe:und  über  die  raannithfaltigßen  GegenTiände 
aus,  ja  mehrfere  derfeJben  enthalten  einen  förmli- 
chen .Abrifs  feiner  Lebensgefchicbte  wälirend  eines 
^Jabrs  oder  einer  kürzern  Periode.     Diefe  Briefe, 
.welche  nach  J^ßrf'^,  1822  erfolgtem  Tode  an  feinen 
.JBrben.  5cA/iudi  zur4ckfielen^  benutzte  Hr.  Lauifch, 
'?^1?  #^^J^^,?®*Sf»  ^w«zQ^e^  den  Dichter  fein  Leben 
fdbfi  d^rßellen  z^Mfj^,r  yvop^y^  er  ^ur  xpn  Zeit  ^ 
zu  .Zeit  erJSuternd  Qdqr  e'j;gäh^cf  ,c[is:Wört'nimmt. 
vom  J.  1809  an,  wo  diefe  Correfpqndenz  nicl>t  wel- 
ttt  benutzt  >yerd^<i'jt;pame,  pbwobl  fie  bis  zum  J. 
^  1622  fortgefetzt ,  wurde , .  treten  Briefe .  des  Dichters 


.eben  Bekapntmaclying  be/Ummt,   und  wir  erhatten 
.hier  folglich  eine   abüchtslofe  oder  unvorlatzliche 
AMtöbiö^raphie,  welche  durch, das  Lebendige  und 
Frifche.  dpr  ^unmittelbaren    Anfchauung   reichlich 
gewifinty  was  fie  etwa  durch  Zerftückeluijg  desStof- 
.ies  verlieren  folite.    Ujqs  bat  der  erfie  Theil  derfel* 
Ajbep»  welcher  die  beiden  letzteaDecennien  des  ISten  ' 
Jahrb/ umfafst,  ani  meilien  angezogen.  .  Sie  fchildert    ' 
un^  den  Dichter- im  reifern  m^njhesalter,  und  auf 
diefer  Höhe  des  Lebens,  wo  die  Menfchenbruß  am 
reichAen  iß  an  Freude  und  Leid,,  fprach  er  beide 
auch  gegen  feinen  Freund  am  volUiändlgftöi  aus/ 
Was|dasLeUtere,  das^Lcid  betrifft,  fo  befiand  es 
bey.ibm  ih   maocherley  Krankheifs^ufiänden  ,    in 
dem  Veriiifle  feiner  Geliebten,  auch  wohl  in  unwill- 
kommenen läßigen  Gefchäften;    von  gefcheiterten 
.Unternehmungen,   fehlgefchlagenen  Planen,  uner- 
füUten  Hoffnungen  ifi  kaum  irgendwo  die  Rede  bey 
dem  genügfamen,    anfpruchloTen  Manne,    der  fein 
Glückim  befchra'nktenlCreife  fand  und  keinen  fehn- 
füchtigen  Blick  über  denfelben  hinaus  warf.     An 
poUtfrch^n  £re]gDiffen  nabm  er  weit  weniger  Antbeii, 

als 
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als  Tefn  trennd  Gldm^  nnd  dafs  €r  in  Folge  derlei-^ 
beo  feine  bflrgerBche  Stellung  verlieren  werde,  wie 
es  1810  bey  Aufhebung  desDomfUfts  gefchab,  ahnt^ 
er  damals  gewifs  utcbt»  In  der  äuf^ern  Gefchicbttf 
feines  im  geregelten  Gleife  fiill  dabinfliefsendent 
Lebens  tdtfcnen  aufser  einigen  Reifen  Toroehmlich 
Epoche. die  Befuche  deutfcber  Dichter  und  Litera- 
toren ,  welche  um  Glcim's  willen  damals  nach  Hai« 
berfiadt  kamen  nnd  neben  Gletm'a  Freundfcbaft 
grofstentheils  auch  die  feinige  fachten«  So  lernte 
er  im  vorletzten  Jahrzehend  des  verfloffenen  Jahr- 
hunderts Johäntas  Mutier ,  Mofer,  Claudius  ^  M^ 
filz,  Lavater,  SUfa  von  der  Recke,  TUdge  und 
Matthiffan  kennen,  im  letzten  Lafontaine,  mit  dem 
er  im  Lauchfiädter  Bude  zufammentraf,  KanTcad 
Friedrich  'Richter,  von  Hetzer,  Boihe,  vermuth* 
lidi  auch  jetzt  erß  Herder  und  Vq/s.  Von  dete 
meifien  diefer  neuen  Bekanntfchafteh  hat  er  fei^ 
nem  Freunde  ein  mehr  oder  minder  ausgeführtes 
Bild  entworfen ,  wobey  es  nicht  an  manchen  intefr- 
effanten  Zögen  fehlt.  Itk  ,JJ^  P.i  Richter ,  den  IT  ab 
Schriftdeller  bewanderte,  geAeht  er  fich  etwas 
geirrt  zu  haben,  er  hatte  fich  ihn  im  Leben  wärmer 
und  herzlicher  gedacht.  Von  Morus,-  den  er  lefben^ 
falls  in  Lauchfiädt  kennen  lernte,  wird  geftgt,  dab 
*ihm  der  Menfch  weniger,  al$  der  Schriftfieller  ge- 
fallen habe:  doch  erfahren  wir  hlcht,  in  wieferii 
oder  warum.  Zu. den  Sltern  Fk'euhden  Schmdt$, 
deren  Urning  er  in  diefer  Periode  noch  zoweileli 


auf  cBe  Poefie.  Er  war  nur  als  Dichter  Üterarifch 
Wirkfam,  und  hat  aufser  Gedichten,  verflebtCchim 
Weiteflen,  auch  die  fcböne  Profe  umfafTendeo  Sinne 
des  Worts,  kaum  noch  einige  biographifche  Aa£* 
fitze,  und  namentlich,  was  bey  neuem  dentfchen 
Dichtem  ein  feltner  Fall  iß,  in  feinem  langen ;Ld>en 
nie  auch  nur  eine  .Reeenfibn  gefcbrieben.     Seine 

toetifche  Thätigkeit  wurde  fel^ft  in  diefer  Periode 
iufiff  durch  luranklidtssttfllnde^  Reifen  und  an^ 
dereUmflindegehemiiit:  doch  war  fie  grftlser,  als 
fpiterUn;  tb0rnilfc  derflerausgabe  einseliier Werin 
\rar  er  minder  raCch,  als  im  vorhergehenden  Stea 
Dec^nlum  des  18ten  Jahrhunderts;  vfdza  ohne 
Zweifel  die  feinen  Vtranfchen  nicht  entfprecbende 
Aufnahme  einiger  d^elben  beytrug.  Unterm  2SQen 
May  1788  fchieibt  er  (S.  81)  an  Abel:'  „Ich  habe 
.eine  Menge  Sachen  nnd  Sacbelchetn  liegen,  ihr 
NameiÜL^on:  Epifleln,  SprQche,  Erzählungm, 
.Sini^edicbteu  Aber  der  Stempel  der  Vollendung 
das  einzige  gültup  Entreebillet  auf  dem  grolsen 
Schaoplatw  der  Ünllerblicbkeit,  fehlt  qjlen^  Und 
to  lau*  ietk  es  fein  ruhigliecenj  habe  keinen  Ver- 
drafs.von  ILritikem  und^ucnhindlern,  und  befinde 
mich  wohl  dabey.  Diefs  Aber  ddne  RQge  meines 
fcfariftfiellerifchen  Stillfchweigens.**  Freylich  war 
diefe  Stinnnung  nur  Torübergdifuid,  denn  das  Gfr- 
tfaefdinr 

.  OiokSsr  Itd^e»  aielu  tu  fcbwfigttB 


f. 


enofs,  gehörten  GöctingJt  und  Benzter;  den  Kreis  vrlrd  fidi  im  AUcemetneii  immer  als  wahr  bewihren, 

.eines  literarlfchen  Umgangs  zu  Halberßadt  aber  bil-  und  fo  Uefs  tnc£  Scfanitff  bereits  im  Ibl^den  Jabr 

deten  aufser  Gleim  noch  Dohm,   Lucanui,  Streu*  1789  »ErzShiungen  ans  der  Gefddobte  der  aktteo>. 

horß,  der  Rector  der  D6mfchule  Wyhher,  Nackti^  tUUien  Nacbkonmien'*  erfebdaea,  ^dle,  Ib  viel  fteou 

äai  und  eiAi|;e  Andere.     Ueberaus  fchltzbar  b^  bekannt,  «nter  aUen  fdnen  Werken  gerade  die  un«- 

im  das  Wohlwollen  des  edeln  Grafen  von'Stdlb^erg-  gttnfligfte  Atfnabiae  finden ,  und,  vrie  fein  BIcmph 

Wernig^ode,  der  als  Domdechant  in  den  Jahren  w  verOsbeii  giebt,  fogar  auf  feine  gefdlfchaftOdien 


1786  bis  1796  fein  Voreefetzter  war,  und  feiner  Fa- 
milie, einer  wahren  yanla/airnFSa,  vrle  Schmiäi 
fie  zu  nennen  pflegte  (S.  76).  Ueberhaupt  gehörte 
zu  den  gröfsten  Begllnfiiguxiffen  des  Glflclu,  die 
Schmidt  In  feinen  mittlem  Lebensjahren  genofs,  das 
erfreuliche  und  ermunternde  VerbältnifS,  woiia  er 
zu  feinen  nihem  Vorgefetzten  im  bürgerlichen  Leben 
fiand :  denn  auch  des  Grafen  zu  Wernigerode  Vor- 

fänger,  der  1785  verAorbene  menfcbenfreundUche 
domdechant  t;.  Spiegel,  und  der  Nachfoker  des  £r- 
ilern,  der  letzte  halberflädtifche  Domctechant  und 
oacfaherige  braunfchweigifche  Staatsminißer^  Graf 
x*on  Alvensleben,  fchätzten  und  begOnfiigten  den 
Dichter. 

'  Ein  gro&etTheil  von  Sthmidf^  Correfpondenz  bb- 
trifft  feine  literarlfchen  Arbeilen,GenOfle  und  Studien.  ^ 

Die  letztern  wa^en^erade  nicht  tief  und  vfelumfaf-  Pautw  Werke,  befonders  der  Helpems,  riffen  ihn 
fend;  Schmidt  war  ein  dichtenrder  Gefchäftsmann,  «nz  hin  und  machten  ihn  zu  Rivhl^e  feurigßem 
ungefähr  wie  Gleim,  Uz,  Rabener  und  andere  Zeit-    Bewunderer.     NScbfi  ihm  erregte  T^ofs  als  Ueber- 

Senoflen;  der  Kreis  feiner  literarifchen  Bildung  war    fetzer  und  Mefi'iker  feine  AufmerliCamkeit,    und 
em  jener  Manner  äiinlicb  und  bezog  fich  zunächß    wurde  als  letzterer  fein  Vorbild, 

{Der  Bef^hluft  f ölet.) 


Verbf ttdtogen  naditheilig  vritkteo«  Was  ihn  bey 
fefaier  Lectnre  befonders  ^Mog  und  anregte,  be- 
ibricfat  er  cem  ntft  feinem  Hmzensfirevnde,  nnd 
dtererTheUfeiBer  Corre^KMdenz  ift  nicht  der  nn- 
wichtlgfle«  Doch  findet  fich,  wenigßens  in  dem 
hier  niicgedieilfen  AusisaM  diefar  ^MTefeondenz, 
nicht,  dab  ihn  In  den  aditsiger  Jahren  tin  deut- 
febes  IMchterwark  befonders  angnrwt  habe,  nnd  er 
fchrelbt  uiiter  andern  im  Mars  1787:  ^Nebenbey 
findk*  idiy  vrle  Ich  fidt  Jahr  nnd  Tag  gethan ,  die 
Alten.  Das  Wenigfle  der  Kenen  ichmeekt  mir. 
Hier  ift  zu  viel  Spitzfindigiceit  nnd  dort  zu  viel 
SchwSrmerey.  Meine  lieben- Alten  wnfsten  fo  febdn 
die  Mittdfbrafse  zn  ^hen.  Ihre  meißen  Gedatikm 
find  reine  Abdrfickeemer  unverdorbenen  Denlikraft'* 
Anders  zeigt  er  fich  in  den  neunziger  Jaluen:  Jean 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Stuttgart  mid  TtJBiNoiw,  in  der  Cotta.  Buchh.: 
KlaiMT  Eberhard  KarlSchnüdfs  Leben  und  aus^ 
erlejene  JVerhe,    herausgeg.  von-  deffen   Sohne 

Wilh.  JFemer  Joh.  Schmidt und  Scbwie* 

gerfobne  Friedrich  Lautfeh  u.  L  w. 

(BefMuf$  der  im  porigen  Siüek  abgebrochsnen  ReeenßonJ 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  J^o/sr  um'«  Jahr  1797, 
unternahm  S^Amub  eineUeberfetzung  von  den  Oden 
des  Horaz.  Gleini,  Ober  derren  allzu  grofse  kritifcbe 
I^achfichtScAmic/^fonft  Klage  lahrt,  rieth  ihm,  fo* 
bald  er  die  £rfcheinung  der  Vofs'fcben  Ueberfetzung 
erfuhr,  die  feinige  zu  Terbrennen.  Schmidt  han- 
delte  zwar  recht,  die(s  nicht  zu  thun,  aber  feine 
damaligen  Erwartungen  von  diefer  Ueberfetzung 
blieben  unerfallt:  denn  als  fie  nach  langem  Zögern 
im  J.  1820  erfchien ,  gab  es  der  deutfchen  Ueber* 
fetzungen  des  Horaz  bereits  fo  viele,  dafs  eine  neue 
dem  Publicum  nicht  als  ein  befonderes  verdiendli- 
ches  oder  fchwieriges  Vii^erk  erfcheinen  und  daher 
auch  kein  bedeutendes  Auffefaen  erregen  konnte. 

Der  Eintritt  des  19ten  Jahrb.  wurde  zu  Halber« 
fiadt  durch  eine  befondre  Feyer  bezeichnet;  mit  dem 
Schlage  12  Uhr  in  der  Nacht  begannen  alle  zahlrei- 
chen Glocken  der  Stedt  zu  läaten,  und  der  grölste 
Tbeil  der  Bevölkerung  wogte  auf  den  Strafsen  und 
Plätzen,  durch  eine  ruhige  und  milde  Witterung 
b^OnrUgt.  Schmidt  befand  5ch ,  wie  er  feinem ^6ri 
erzählt,  mit  Gleim  in  froher  Gefellfchaft  bey  Nac?i- 
iigalj  als  aber  die  Scheide(iunde  des  Jahrhunderts 
fdilug,  fühlte  er  fich  tief  ergriffen,  er  glaubte  die 
Sterbeglocke  aller  genoffenen  Freuden  zu  nören  und 
entzog  fich  der  Gefellfchaft.  Seine  Ahnung  war 
nicht  ohne  Grund;  das  neue  Jahrhundert  konnte  ihm 
nicht  erfetzen,  was  mit  dem  vorigen  entfchwunden 
^^var.  Gleich  das  erde  Decennium  brachte  drey  £r- 
eigniffe,  deren,  jedes  einen  entrcheidenden  und  im 
Ganzen  hAdift  nachtheiligen  Einflufs  auf  Schmidt's 
Leben  hatte,  nämlich  diUi  Tod  Gleim*s  im  Februar 
I80a,  die  franzöfifche  Invafion  im  Herbft  1806  und 
in  Folge  derfeiben  die  Aufhebung  des  Domcapitels 
am  Scblufs  des  Jahres  1810.  Schmidts  Lage  wurde 
dufch  dieCe  Eretgniffe  einfamer,  fireudenlofer  und 
forgenvoUer.  Seine  ganze  Umgebung  war  verwan- 
delt und  gleichfam  verödet;  die  alten  Freunde  wa- 
ren gedorben  (aulser  GUbn  audi  StreUharfi  und 
£r^nx.  A.  xMr  ^  L.  2.  UM. 


Fifcher)^  oder  entfernt  (wie  Lucanus)^  oder  ihm 
durch  den  Ernfi  der  Zeit  entfremdet,  und  konnten 
ihm  durch  neue  Verbindungen  wenigfiens^  nicht  ganz 
erfetzt  werden.  Die  Mufen  flohen^  vom  Kriegsge- 
tümmel  verfcheucht,  oder  nahmeil,  wo  fie  noch 
Einzelnen.getreu  blieben ,  einen  emftern  Charakter 
an.  Die  vormalige  ermunternde  Anerkennung  feines 
Dichtertalents  im  Kreife  von-^Freunden  und  huma-- 
neu  Vorgefetzten  war  mit  diefem  Kreife  dahin ;  feit 
1806  drOckten  ihn  Kriegslaßen,  und  befonders  feit 
1810-,  wo  fein  Amt  zugleich  mit  dem  Domcapitel 
erlofch,  auch  Nahrungsforgen.  Die  letztern  dauerten 
zum  Tbeil  noch  nach  der  nflckkehr  des  allgemeinen 
Friedens  fort,  der  auch  die  frohem  gfinfugen  lite-. 
rarifchen  VerbältniCTe  nicht  nach  Haiberftadt  zürOck- 
führen  konnte.  In  den  letzten  Jahren  feines  Lebens 
wechfelten  Leid  und  Freude  faß  unaufhörlich;  Leid 
brachten  ihm  befonders  die  fich  fchnell  folgenden 
Verlufte  von  Verwandten  und  Freunden;'  zur  Ver- 
mehrung feiner  Lebensfreuden  trugen  die.  beiden 
Herausgeber  diefes  Bandes,  fein  Solm  und  Schwie« 
gerfohn,  fehr  Vieles  bey.  Der  Letztere,  durch 
gleiche  Nei^ng  zur  Poefie  mit  ihm  befreundet,  lebte 
in  feiner  Mähe,  und  voi)  Beiden  fah  er  frohe  Enkel. 
Von  feinen  altern  Freunden  wurden  ihm  einige,  na- 
mentlich Göckingk,  bis  an  feinen  Tod  erhalten.  Er 
hegte  eine  befondre  Vorliebe  iDr  Friedrich  Leopold 
von  Stolberg,  und  fand  die  Art,  wie  nach  deflen 
TodeFq/i  fich  Ober  ihn  ausfprach,  feinem  Gefühl  fo 
widerßreitend,  dafs  er  f^q/s  {ehr  abgeneigt  wurde, 
was  diefem  jedoch  bey  der  weiten  Entfernung  und 
geringen  Verbindung  zwifchen  Beiden  wohl  Icaum 
bemerklich  mworden  ifi. 

Die  Briete  Schmidfe  aus  dem  19ten  Jahrii.,  die 
in*immer  fragmentarifcher  werdenden  Auszögen  bis 
zum  Auffttfi  1824  (drey  Monate  vor  feinem  am  12ten 
Nov.  erfolgten  Tode)  mitgetheilt  find,  erfcheinen 
far  die  deutfch«  Literaraefchichte  minder  wichtig, 
als  die  frOhern,  da  ihr  VerfofTer  jetzt  wenig  neue 
literarifche  Bekanntfcliaften  machte  und  zum  Tbeil 
felbß  den  frühem^ entfremdet  wurde;  dagegen  ent- 
halten Se  manche  Beyträge  zur  Gefchicnte  Halber- 
ftadts  in  diefisr  Periode.  Kahrend  iß  die  zutrauliche 
Innigkeit,  mit  welcher  der  Vater  dem  Sohne  fich 
roittneilt;  nicht  minder  rDhrend  die  Klage  des  Grei- 
fes Aber  den  Verlufi  fo  vieler  vorangehender  Freun- 
de. Mancher  nicht  ausgeführte  uterarifcfae  Plan. 
vnrd  noch  befnrochen ;  auch  fahrt  der  alternde  Dich- 
ter fort,  fion  Aber  den  Eindruck  aüsziifprechen, 
O  (5)  den 


anvAriAVi^uoo^tA«.  xAn  juma  a.  ju«  «4. 


den  Aeae  literarifche  Erfcheinungen  äut  ihn  mäch« 
ten.  Die  Fichtifcb  -  Schdliiiffirche  Pbilorophie  blieb 
iKm  fremd  und  widrig;  dasLetztere  war  auch  mit 
der  neuen  poetifcbenocfaultB  der  Fall»  fo  lange  fie 
der  alten  oooh  fchroff  entg^enfiand«  In  den  letzten 
Jahren  feines  Lebens  emriffen  ihn  befoüders  einige 
Werke  von  Fouqui  unddie  lyrifchen  Gedichte  von 
Siägemann;  aiich  verf achte  er,  wie  Aec  weifs,  fich 
mit  Walter  Scott  zu  befreunden,  aber  diels  wollte 
ihm  nicht  gelingen. 

Der  Charakterifiik,  womit  der  Biograph  feine 
Arbeit  fchliefst,  mufs  Rec.  das  Zeugnifs  geben»  dafs 
fie  qicht  nur  mit  Geiß  entworfen»  fondern  auch  voll- 
kommen treffend  iß.  Nur  Kleinigkeiten  vermöchte 
Rec. ,  der  den  Dichter  länger  als  der  Biograph  ge- 
kannt hat»  hinzuzufQ^en.  Zu  der  Gewohnheit 
Schnüdts^  faß  jedes  Leid  ohne  Klage  in  feine  Bruft 
zu  verfchliefsen »  fcheint  das  GefOhl  mitgewirkt  zu 
haben ,  dafs  es  ihm ,  der  in  feinen  Gediditen  fo  oft 
zum.  Lebensmuth  und  zur  Lebensfreude  aufgefor- 
dert» nicht  gezieme»  (ich  unter  den  Schlägen  des 
Mifsgefcbicks  zu  beugen.  £r  war  Oberhaupt  mehr 
zum  Dulden  als  zum  Handeln  organifirt.  In  der 
Schätzung  feiner  eigenen  Werke  fch wankte  er  zwi- 
fchen  einem  SelbfigefQhl»  ^as  fich  auf  frühem  Bey- 
fall  gründete»  und  dem  Mifstrauen,  welches  fpätere 
Erfolge  noth wendig  erwecken  mufsten; 


ungunii^  o  o 

und  den  Gefetzen  der  menfcblichen  Natur  gemäfs» 
behielt  diefes  Mifstrauen  bey  zunehmendem  Alter 
immer  mehr  die  Oberhand,  und  hat  vielleicht  viel 
dazu  beygetragen  , .  dafs  er  die  Sammlung  >.  feiner 

.Werke  nicht  zu  Stande  brachte.  Zu  J^reunden 
iirählte  er»  wie  Gleim^  Männer  von  literarifchem 
Ruf  am  liebßen.  Seine  ^eligionsanfichten  waren 
frey,  doch  gewiffermafsen  wider  feinen  Willbn;.  er 
wünfchte  lieh  einen  feuern  Glauben  an  die  kirchli- 
chen Lehren»  als  er  ihm  zu  Theil  geworden  war. 
Muük  übte  er  nicht  praktifch  und  felbft  die  Kennt- 

'  nifs  der  Noten  mangelte  ihm'.  Für  feine  Genfigfam- 
k^it  giebt  es  wohl  kiein  gültigeres  Zeusnifs»  als  dafs 
er  in  feiner  engen»  nur  wenige  Schritte  breiten 
Wohnung  fo  wenig  zu  vermiffen  fphien.  Diefe  enge 
Wohnung  war  nicht  einmal  fein  Eigenthum »  fon- 
dern Gleim  an^ehörlg,  der  ihm  den  Gebrauch  der- 
felben  letztwijliff  vermacht  hatte.  Wie  Gleim,  der 
Lobredner  des  Weins,  gewöhnlich  WalTer  trank» 
fo  war  auch  Schmidt,  der  Sänger  gefeiliger  Froh- 
Lchkeit,  fehr  mäfsig  bey  gefeUigen  Mahlen.  Uebri- 
gens  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache»  dafs  diefe Gba- 
rakteriliik  zunächft  Schmidt  den^  Greis  dafflellt. 
Zwar  glaubt  Rec.  nicht»  dals  fich  die  Grundzflge  fei-* 
nes  Charakters  mit  den  Jahren  verändert  haben» 
kann  aber  doch  nicht  umhin,  fich  ihn  in  der  Jugend 
rafcher  und  auch  zum  Theil  reitbarer  zu  denken, 
als  er  im  Alter  erfchien. 

Die  Herausgabe  der  Gedichte  fclber  hat  der 
Sohn  des  Dichters  mit  Zuziehung  einiger  Freunde 
befolgt,  und  fie  nach  den  einzelnen  Dichtungsarten 
in   fünfzehn  Bücher  chronologifch  geordnet.     Im 


vorlieffenden  Bande  haben  nur  die  beiden  erflen  Bfi-r 
cher  Platz  gefunden.  Eih  allgemeines  Urtheil  über 
Schmidt  den  Dichter  darf  Rec.  fich  daher  noch  nicht 
geOatteh;  er  beschränkt  fich  auf  folgende  m^  fp^^» 
cielle  Bemerkungen« 

Das  erfie  Buch  enthilt  die  fSmmtlichen  Lieder, 
achtzig  an  der  Zahl»  dem  gröfsern  Theil  liach  fchon 
früher»  wiewohl  an  fehr  verfchiedenen  Orten •  be- 
fonders  in  den  Vofs'fchen  und  Göttineer  Mufenal* 
manachen »  den  Tafchenbüchern  und  den  Erholun- 
gen von  TF.  G.  Becker  u.  a.  gedruckt.  Sie  umfaffen 
einen  Zeitraum  von  wenlgftens  45  Jahren»  vom  J, 
1769  ungefähr  bis  zum  J.  W14»  wo  die  Sammlung 
hiit  einem  gelungenen  fchwungyoUe^  Hymnus  smf 
den  Geburtstag  oes  Königs  fchliefst.  Die  gröfsere 
Hälfte  diefer  Lieder  iß  jedoch  aus  den  beiden  letzten 
Deoennien  des  vorigen  Jahrhunderts»  dem  Zeitpunkt 
männlicher  Reife  des  Dichters.  Aus  feiner  /rühe- 
flen  Periode»  wo  er»  nach  GleütC»  Vorgange»  auf 
eine  den  Deutfchen  bald  mifsfallijg  gewordene  Weile 
von  Wein  und  Liebe  fang»  fifid  Kaum  einige  Lieder» 

Sleichfam  als  Probe  mitgetbeÜt ;  doch  nähert  er  fich 
iefem  Tone  nicht  feiten  auch  in  fpätern  Jahren  ^ 
wieder.  Hiervon  abgefehen  nimmt  Schmidt  unter 
den  deutfchen  -Liederdichtem  keine  geringe  Stelle 
ein.  Am  wenüßen  braucht  er  im  muntern  gefelli- 
gen  Liede  die  Vergleichung^  mit  irgend  einem  Zeit- 

{[enoffen  zu  {ebenen ;  bey  einer  reichen  Ader  gefel- 
iger  Fröhlichkeit  wird  er  doch  immer  von  den 
Grazien  geleitet;  feine  zahlreichen  Trinklieder  hie- 
ben nicht  das  Derbe  und  mitunter  Pedantifcbe»  was 
man  bey  f^ofs,  Bürger  u.  A.  nicht  feiten  antrifft.  In 
feinen  ernfien  Liedern  darf  rn^n  Schillerte  phüohpbi^ 
fchen  Geiß  und  Bürgerte  leidenfchaftliche  Glut  nicht 
fuchen;  die  letztere  lag  nicht  in  feinem  Canften  Chi^ 
rakter  und  feine  philofophifchen  Anfichten  gingen 
nicht  über  die  feines  Lieolings  Horaz  hinaus,  r.in 
ruhiger  milder  Geiß  wohnt  auch  in  feinem  ero* 
ßen  Liede;  einige  find  fchlicht  und  bieder»  andere 
nicht  ohne  höhern  Schwuns,  manche  vielleicht  zu 
witzig  und  fentimentak  DasTechnirche  iß  mit  Sorg- 
falt bebandelt»  die  Verfification  iß  leicht»  die  Spra- 
che wohllautend  und  gerundet.  Mehrere  diefer 
Lieder  findet  man  in  den  melßen  für  das  Volk  be- 
ßimmten  Liederfammlungen»  z.  B.  in  dem  mildhei- 
mifchen  Liederbuche»  und  einige  leben  wirklich  im 
Munde  des  Volks.  Das  bekanntefle  davon,  welches 
Rec.  in  mehr  als  einer  Stadt  hat  fingen  hören»  ef- 
fcHeint  hier  S.SS9  nach  der  Bemerkung  des  Herausg* 
in  feiner  echten  ujrfprüngUchen  Gefialt,  die  uns  aber 
nicht  überall  hat  anfpreohen  wollen;  vielmehr  ge«^ 
fleht  Rec.»  einige  von  fremden  Händen  an  dießm 
Liede  gemachte  Aenderungen  vorzuziehen.  Ein  Bey- 
fpiel  mag  diefes  Urtheil  rechtfertigen.  Die  fünfte 
Strophe  des  Liedes  lautet  hier: 

In  graulichen  Grabet 
Unendlicher  Nacht, 
Ws«  hilft*«,     daff  Nietzky 
Mit  Salben  mich  Todten 
Ziir  Momie  nacht« 

Da- 
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Dafflr  heiftt  er  in  Atr  neaea  Aiifbi|;o  des  tnildheimi-? 
fpben  lied^rbuchs : 

XJttd  deckt  mich  de«  Grabet 
Unendliche  Nacht, 
Wa<' hilft*«,    dal«  im  Leben 
.    Ich  Tage  vertrauert 
Und  Nächte  durchwacht  I 

In  den  beiden  erßen  Zeilen  der  echten  Bearbei- 
tung ift  der  Ausdruck  graulich  melirdentiir  und  nicht 
edel  genug;  das  zweymaiige  &r  iß  dem  Ohre  unan- 

genehm.  Zwar  könnte  diefer  Blifston  wohl  abficht- 
cb  leyn,  in  Beziehung  auf  den  abfcbreckeliden  Ge» 
Senfumd  feibii,  aber  Kec.  wQrde  dennoch  die  unta- 
!eihafte\m]ldheimifche  Lesart  vorziehen.  Die  fol« 
genden  ZeiJexi  beziehen  fich  auf  den  Verfuch  des 
fhemaligen  Halürchen  Profeflors  Nietzky,  den  Kor- 
per eines  in  derSaaie  ertrunkenen  Grafen  von  Schim« 
melmann  durch  Einbairamirung  zn  erhalten.  Diefes 
Factum  ifi  j^tzt  fo  wenig  mehr  bekannt,  dafs  es  ei*^ 
gentlich  eine  erklärende  Anmerkung  erfordert  hätte; 
nberdiefs  fügt  lieh  der  Name  JSietzky  fo  Abel  in  das 
SylbenniaaCs,  dals  auch  hier  die  mildheimifche  Aen-* 
derung  fich  wohl  vertheidigen  läfst.  Dagegen  iß  zu 
tadeln ,  dars  die  fechste  Strophe  in  diefer  Sammlung 

fanz  felilt,  und  der  Herausg.  auch  den  Urheber  des 
iiedes  nicht  gekannt  hat 

Das  zweyt^'Buch  enthält  119  Sinngedichte,  von 
denen  etwa  der  vierte  Thefl  altern  und  neuern  Dich- 
tern nachgeahmt  iß.  (Auch  unter  den  Liedern 
finden  fich  einige  Nachahmungen  befonders  Ana- 
kreons.)'  Eine  ungleiche  ZufammenUeilung!  Vor- 
trefflich möchten  wir  nur  Einiges,  das  Meide  jedoch 
gut  nennen.  Manches  iß  offenbar  des  Dichters  nicht 
würdig.  Gleich  das  dritte  Gedipht  enthält  eine  ge- 
waltige Uebertreibung,  und  das  fechste,  deffen  Be- 
deutung man  überdiefs  errathen  mufs,  fcheint  uns 
nicht  belTer.  Selbß  die  nachgebildeten  waren  nicht 
alle  der  Nachbildung  t^erth.  Im  Ganzen  fcheint 
uns  das  griechifche  Epigramm  dem  Geiße  des  Dich« 
ters  verwandter,  als  das  icharfcefpitzte  martialifche 
oder  franzöfifche;  auch  find  dieEpigramme  der  letz- 
tern Art  minder  zahlreich. 

R—e. 

4 

1)  ^Warschau,  b.. Glucksberg:  Jqn  z  T^czyna -^ 
d.  L  Johann  von  Tenczyn,  von  J.  U.  Niemcewicz. 
r.  I.  IL  III.  1825.  250,  265,  18SS.  8.  Neb» 
einem  Anhange  von  16  unpaginirien  Seiten. 

ft)  Ebenda/.,  b.Brzezina:  Pc^iatäCorJsaldzdeyhi 
alba  Litwini  w  Xlf^  nieku,  d.  i.  Poiata  Lisaey" 
ko's  Totster,  oder  die  Uthauer  im  Xir.  Jahr- 
hunderte, von  F.  Bemaiotmcz.  182CF.  I—IV.TheiL 
249,  257,  255,  278  S.  8. 

*  '     .  **      '  I» 

i)Ebendaf.,h.  Glucksberg :  Tarlo  poudeao  z  dzi- 
eiow  Polskich  przez  Fryderyha  Hr.  Skarhka. 
1827.  T.  1.  IL  12.  d.  i.  ICarlo,  eine  polnifche 
Movelle   aus   der  polnif<;hen    Gefdüchte   von 


AemGnt^FriedriohSkärhek.  ErfterwoAzweyr 
ter  TheU.  194  o.  205  S.  12. 

\ 
Die  polnifche  Literatur  hatte  fonft  nur  einige  bi- 
fiorifcfae  Romane,  die  Fr€mz  JeXierehi  gefchneben: 
Repicha,  die  Mutter  der  Könige,  die  Gemahlin  Piaß's« 
1790.  428  S.  8.  Goivoreh,  der  Freund  des  Leszek's  V. 
1789.  Aulser  diefen  beidien  Leseck  der  Weife  ^  von 
Krajcwshi;  eine  Nachbildung  d^sTelemachs  von  F^-^ 
nelon.  Nun  erfcheinen  faß  auf  einmal  zwey  polni- 
fche und  ein  lithauifcher  hifiorifcher  Roman  1825  bis 
1827.  Nr.  1.  ein  Werk  des  um  die  polnifche  Lite- 
ratur fo  hochverdienten  Niemcewicz,  fchildert  die 
Sitten  der  polnifchen  Grofsen,  den  Anfang  der 
Anarchie,  das  fchändliche  Verfahren  der  Unterhänd- 
ler der  Königin  Bona,  das  wunderliche  Gewirre 
der  kleinen  Landtage,  die  Schwäche  des  letzten  Ja- 
gellonen  Siegmund  Augufi's  IL  Zum  Stoff  der  Er- 
zählung dient  demVf.  iueromantifcheGerchichtedes 
Grafen  Johann  von  Tenczyn  und  der  fchwediichen 
Prinzeffin  Cädlia,  der  Tochter  Gufiaf  Wafa's.  Nicht 
in  Kopenhagen  im  Geföngnifs,  fondern  nachdem  er 
fich  durch  den  Sund  durcngefchlagen,  die  ihm  nach- 
fetzenden Schiffe  zurückgeworfen ,  läfst  AT.  feinen 
Helden  auf  der  Norwegifchen  Infel  Rittern  bey  ei- 
nem proteßantifchen  Prediger  ßerben,  wohin  er, 
nachdem  das  durch  das  Gefecht  leck  gewordene 
Schiff  untergegangen,  von  den  Meereswogen  halb- 
todt  ausgeworfen  war.  Don  Alonfo  de  medicina 
Coeli,  fein  Schwager,  macht  hier  als  ein  edier  Spa-  ^ 
nier  mit  feinen  Bemerkungen  und  Handlungen  einen 
angenehmen  Eindruck,  lo  wie  auch  die  Schickfale 
des  biedern  Norwegers,  der  den  fchiffbrOchigen 
Tenczynski  aufgenommen.  Die  einfachen  Sitfen  d^ 
kleinen  Adels  und  die  Reinheit  derfelben  in  Polen 
zu  damaligen  Zeiten  geben  denLefern  ein  nic|^t  nüjv-. 
der  intereffantes  Bild. 

Weniger  glQcklich  hat  Nr.  8.  feinen  Stoff  ge- 
wählt. Der  junge  Tarlo  iß  ein  Anhänger  Stanislaus 
Lesczynski's,  während  fein  Vater  alle  Bande  der  Liebe 
und  der  Blutsfreund fjlaft  vergifst  und  ein  eifriger 
Anhänger  Friedrich  Auguß  I.  b^ibt.  Vor  vielen  Jan- 
ren erinnert  fiqh  Reo.  auch  einen  franzöfifchen  Ro- 
man, etwa  von  1756  dünkt  ihn,  le  Comte  Tarlo,  ge- 
lefen  zu  haben,  der  aber  mit  dem^  gegenwärtigen 
nichts  gemein  hat,  auch  ganz  romantifch  und  gar 
nicht  hifiorifch  iß.  Der  Roman  des  Hn.  S.  läfst  fich 
indefs  recht  gut  lefen,  und  man  fieht ,  dafs  dem  Vf. 
nichts  fo  hinderlich  gewefen,  als  der  Mifsgriff  in 
der  Wahl  des  Stoffs.  Diefe  Begebenheiten  find 
noch  zu  neu  für  uns,  uüd  Alles,  was  vorkommt, 
zu  kleinlich.  Um  gehörig  unfre  Einbildung  zu  be- 
fcbäftigen.  Stanislaus  Lesczynski  war,  ungeachtet 
aller  feiner  Tugenden,  I^n  Held  und  nichts  weniger,  ~« 
als  dazu  gemacht,  fich  felbß  bev  feinem  Volke  gel- 
tend zu  machen.  *^  Nur  Friedrich  Auguß's  erbit- 
terte Feinde  bildeten  feinen  getreueßen  Anbang  und  * 
einige  wenige  Verwandten  und  alte  Familienfreunde. 
Aber  fich  felbß  flberlaffen  konnten  fie.  wenig  oder 
nichts  thun  für  den  Königj  der  für  fie  nichts  thar. 

So 
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So  att<^  di«  Tarlos.  Der  erdichtete  Fmilienzwift 
ewifchen  Vater  und  Sohn  hat  doch  am  £ode  einen 
febr  unwichtigen,  gar  nicht  hifiorifch-*  merkwürdi- 
gen Ausgang.  Die  tragifche  Aufldrung,  dab  dieGe- 
Uebte  des  jQngern  TarTo  eine  Monne  wird  und  fich 
abgrämt ,  weil  fie  ihren  Geliebten  nicht  bekommt» 
ifl  eine  AlltagsgeTchichte  ohne  allen  Einflnrs  auf  die 
Zukunft.  Als  blofs  romantifch  wird  diele  Gefchichte 
ihren  Werth  haben,  weil  fie  gut  erzählt  wird;  aber 
hißorifch  hat  fie  keine  grofse  Bedeutung.  Hr.  S.  hat 
in  andern  Romanen  fchon  fein  Talent  bewShrt.  Er 
erzählt  fchön  und  bändig,  er  weifs  die  Situationen 
feiner  Helden  und  Heldinnen  gut  darzufiellen.  Aber 
der  hidorifche  Roman  erfordert  mehr,  als  blofs  diefes. 
Er  erfordert  die  Sittenfchilderung  der  Zeit  und  eine 
Anknöpfung  derfelben  )an  wichtige  und  interelTante 
Perfonen.  Die  traurige  Zeit  1704—1716  verdientes 
aber  faß  nicht  einmal  gefchildert  zu  werden ,  da  fie 
weiter  keinen  grofsen  Einfiufs  auf  die  Zukunft  ge- 
habt hat.  Unverkennbar  ift  manche  {Nachahmung  in 
Nr.  5.  von  Nr.  1.  Oft  fpricht  der  jüngere  Tarlo  ge- 
rade fo,  wie  Johann  vonTenczyn.  Als  hJftorifcner 
Roman  verdienter.  1.  den  Vorzug,  aber  als  blofse  No- 
velle, Powiesc  Erzählung  und  romantifcheLiebesge«- 
fchichte  hat  Nr.  S.  immfer  feinen  Werth.  Vielleicht 
wollte  auch  Hr.  S.  nichts  mehr  geben,  als  diefes. 

Weit  glücklicher  in  der  Wahl  des  Stoffs  und 
felbß  auch  in  der  Behandlung  feines  Gegenfiandes  ift 
Nr.  2.  Diefer  Roman  iß  ganz  originell.  Die  Heldin 
derfelben  iß  eine  erdichtete  Perlon,  Pofata,  die 
Tochter  des  Hohenprießers  Lisdeyko,  eines  En- 
kels desjenigen,  welcher  Wilna  zu  erbauen  Gedyr 
min  dem  Grofsen  angerathen.  Sie  ift  der  Königin 
Hedwig  ganz  ähnlich.  Alle,  die  fie  fehen ,  verlieben 
fich  in  die  fche^ne  und  tugendhafte  Heidin;  der  fah- 
rende Ritter  Firley ,  welcher  der  Königin  zu  Ehren 
im  Tempel  des  Snitfch,  wo  ein  ewiges  Feuer  unter- 
halten wird,  ein  Opferpriefier  wird  und  im  Voraus 
eine  Menge  Weideloten  zum  Chriflenthume  fUmmt^ 
Jagello  felbß,  als  Heide;  fein  Vetter,  Forß  Daniel 
Kieyßut$  Sohn ;  der  uned^  denkende  Comthur 
Sundßein.  Ein  gemaltes  Bild  der  Königin  Hedwig, 
welches  bcy  dem  Ritter  Firley  gefunden  wird,  brto^ 
den  abergläubifchen  Jagello  auf  den  Gedanken,  fich 
um  die  Königin  Hedwig  zu  bewerben*  Der  fromäie 
Sinn  der  Königin,  Jagello'S  Bildung  vor  und  nach 
feiner  Bekehrung,  feine  und  feines  VolksBekehrung, 
die  Verdorbenheit  des  damaligen  Deutfchen  Ordens, 
der  von  feinen  alten  Sitten  ganz  abgefallen  war^ 
alles  diefes  iß  auf  eine  fehr  finniee  und  unerwartete 
Art  fo  zurammengeßellt,  dafs  die  Aufmerkfamkeit 
des  Lefers  immer  gefefTelt  wird  ubd  liets  gefpannt 
bleibt.  Man  kann  nicht  durch  Lefung  einiger  Blät- 
ter oder  ein  Paar  Epifoden  das  Ganze  errathen. 
Der  gefchickte  Vf.  weifs  fehr  gewandt  bis  an  das 
Ende  des  Werks  fich  die  Auflöfung  feines  Romans 
zu  fparen.  Man  mufs  alle  4  Theüe  des  Buchs  ganz 
durchlefen,  und  man  thut  es  gern,  vf&i  man  immer 


Unterhaltung  findet.  Aie  ganze  lieUicfae  lithanil<^tt 
Mythologie,  die  noch  wenig  bekannt  ift,.  lernt  man- 
hier  kennen;  den  alten  blMem  Ghandoer  der  Li- 
thauer,  die  Art  und  Weife,  wie  zwej  gesen  einan- 
der feindfelig  gefinnte  Viölker  fieh  verbraaerten  und 
faß  in  eins  zulamroenCchmolzen ,  die  alten  Sitten 
Polens  und  Lithauens.  Die  Sprache,  in  der  Hr.  B. 
fchreibt,  ift  edel,  fehön  und  oatflrltch,  entfernt  von 
allem  Scbvrulfie,  den  man  oft  in  neuern  Werken 
der  polnifdien  Literatur  findet.  Nur  der  häufige 
Gebrauch  des  Ausdrucks:  do  ücha  (zum  Henker^ 
zum  Teufel),  will  Aec  nicht  gelaUen.  Im  Munde 
des  ungebildeten  Heiden  Jagello  klingt  er  recht  gut^ 
aber  bey  Andern  foUte  er  weniger  oft  vorkommen« 
So  gefalit  es  auch  Rec  nicht ,  dals  der  Vf.  das  onfla- 
wifcheWort  Chdm,  der  Helm,  fiatt  szpjuijk  braucht. 
Die  alten  Kriegsausdrticke  erkllrt  der  Vf.  fehr  rich- 
tig. JNur  muls  Kec.  bemerken,  dafs  audi  PrzyU>ic€ty 
das  Vitir,  manchmal  den  ganzen  Helm  bedeutete  und 
dafs  Hufarze  die  fchwerbSwaffnete  gehamifchteRei- 
terey  war,  die  Fancemi  aber  Panzerhemden  von 
Drant  trugen  und  auf  dem  Kopfe  tfine  Drahtkappe, 
näscur/pa.  In  altem  Zeiten  wurden  fie  mit  den  Ao- 
faken  oder  leichten  Truppen  verwechfelt,  infpätem 
Zeiten  bekamen  fie  meiii  die  Rflftung  der  fchwere^ 
Cuira//iers  der  polnifqhen  HuJJaren ,  die  mit  deu 
ungrilchen  Hufaren  gar  nicht  za  vermengen  find. 
Fürft  Stanislaus  Jablonowski  änderte  diele  ganze 
RüQung,  da  fie  fardas  ISteJahrh.  nicht  mehr  brauch* 
bar  wan  Eine  Note  behauptet,  dafs  zu  Siegmund 
Auguft's  Zeiten  man  nur  aliein  lehr  fchdn  und  rein 
gelprochen  und  daCs  Makaronismen  nicht  vorgekom- 
men, fond^n  erft  unter  Johann  Cafimir  V.  gang  und 
cäbe  geworden.  Das  ift  unrichtig.  Rec.  nat  eine 
Rede  atB  £rzbifchofs  Karukowski  von  iSdl  vor  fich» 
die  fchon  voller  Makaronismen  ift.  Man  fchrieb 
fchön,  man  hfltete  fich  vor  Makaronismen  in  der 
Schriftfprache ;  wer  nicht  gut  Latein  konnte,  brauchte 
auch  keine  Makaronismen  im  Reden;  aber  da  faß 
Alles  Latein  konnte,  fo  waren  auch  fchon  damals 
oft  genug  die  Reden  mit  Makaronismen  angefüllt. 

JUGEND  SCHRIFTEN. 

Ballz,  b.  KQmmel:  Jefu$  der  Kinderfreufd.  Von 
C.  F.  Thüte^  erliem  Prediger  an  der  Stadtkircbe 
zu  Aisleben  a.d.  Saale.  1828.  lVu.l7lS.8.  (4gGr.) 

Wenn  der  Lefer  fragt :  Wozu  bey  einem  folchen 
Ueberflnfs  an  Sammlungen  biblifcberGefchichten  far 
deii  Jugendunterricht  noch  diefe  neue?  wird  der  Vf. 
hieraufeben  nichts  zu  antworten  wiffen.  Rec.  kann 
auch  nichts  weiter  fagen,  als  dafs  dieLebensumßande 
und  Gleichniffe  Jefu  fich  hier,  roeifi  mit  den  biblifcbea 
Worten  wiedererzählt,  mit  einzelnen  Paranefen,  Leh- 
ren, Sprüchen  und  Liederverfen  breitet  finden,  dafs 
eine  Sammlung  von  Schulgelangen ,  Luther's  Kate- 
chismus und  das  Einmal  Eins  angehängt  itt,  und  dafs 
das  Gunze  wenigfiens  jachtt  Ungeliöriges  enthalt« 
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Leipzig  u.  Darmsadt,  b.  Leske,  und  Bona',  b. 
Marcus:  Die  Tragödien  des  Sophokles,  Oberfetzt 
von  Georg  Thuäichum.  Erßer  Theil.  König 
Oecttpus.  OedipusinKöIonos.  Antigone,  1827. 
575  S-  gr.  8.    (1  Rthlr.  18  ^^Jr.).    . 

x\n  Sophokles  hatte  fich,  umvoo  Ändern  oicht  zu 
reden ,  der  verfiorbeBe  Solger ,  wie  bekannt,  rühm- 
lich verfucht;  aber  es  war  ihm  nicht  gelungen,  eine 
Ueberfetzung  zu  geben,  die  durch  das  Ganze  gleich«- 
ifiäfsig  gearbeitet  und  überall  deutlich  und  verliänd- 
xtich  ware^  !  So  durfte  denn  jemand,  ohne  irgend 
•Bnmaafscnd  zu  eiTcheinen^  Geh  aufs  Neue  verfuchen, 
und  diefs  hat  Hr.  ThudicJium  gethaii ,  und  zwar  mit 
grofsem  Fleifse,  jedoch  mit  welchem  Erfolge,  wird 
Kec.  zu  zeigei^  fucben.  Der  Fleifs  des  Hn.  TA. 
geht  aiis  der  Gleicbmäfsigkett  feiner  Arbeit  hervor, 
und  dieTe  GleiofamäCsigkeit  gereicht,  nach  des  Reo. 
Meinung,  dem  neuen  XJeberfetzer  des  Sophokles  ru 
grofsem  I^obe^  d«  er  >fi«b  durch  eine,  einfache, 
edle,  gemeffene  Sprache  der  des  Sophokles,  zu 
nähern  fucht.  Ferner,  findet  llec.  die  Leichtig- 
keit der  Sprache  und  da^  Verfländllche  vorliegender 
Ueberfetzung  fehr  zu  loben,  wobejf  jedoch  zu  be- 
merken ift,  dafs  mänidie  Stellen  der  Chöre  auch  bey 
Hn.  TA',  einiges 'Nacbdenken  zdm  Verfiändnifo  des 
Ausdrucks  erfordern  i  was  vielleicht  hier  und  da 
tlurcK^die  Wablr^kaer  «ndern  Wenduag  fidi  hatte 
vermelden  iaffen.  Clecu. meint Msmit.akiit  ein  allzu 
grobes  Abvreidben  vom  Texte,  delin^^  wee  im  Origi* 
nsd  als  fchwer  ftufaffeii  fieb  ergiebt,  darf  ea  aueb  in 
der  Uebertragttoe  bleiben,  und  mufs  es  ;fogar«  da 
eigentliche  AufkUrong  des  Texte*  nidit  die  Saab« 
der  Ueberfetzung  ift,  fendero  ,in  de»  CommeäiUf 
gehört.  DaFs  die  griechifche  Tragödie  SuUen  hat, 
die  auch  manchem  Griechen  fcbwer  ?u  verftehen 
waren,  bezeugt  jins  Arißophanes  in  den  Fröfchen, 
und  nennt  dabey  den  Jkpchylus  als  einen  Dichter, 
der  dem  Publieum  nicht  immer  klar  in  fmen  Aus- 
drücken  war.  Jene  Leichtigkeit  ift  gana  befonders 
geeignet,  Viele  zum  Lefen  des  Sophokles  zu  bewe- 
gen ,  die  Jidi  bisher  bald  davon  abgefchre'ckt  fühl-* 
ten ,  und  es  wäre  kein  kleines  Yerdienft  des  Hn.  TA., 
wenn  er  diefem. edlen  Dichter  uoter  denen,  die  der 
griechifchea  Sprache  nicht  mächtig  find.  Freunde 
verfchaffte,  weil  feine  Tragödieen  zur  Erweckung 
und  Befefiigung  einee  reiinen  und  gute»  Gefcbmack^ 
Er^UM.  Bl.  zur  A.  L.  2.  1828. 


befonders  beytragen  können.  Nur  ifi  es  fehr  zu  be- 
dauern, dafs  das  feyerliche  Wefen,  das,  was  der 
'Grieche  afnvoTtig  nannte,  welches  über  Sophokles 
Werken  wie  ausgegoffen  ift, '  und  manchmal,  wie 
bey  manchen  griechifchenStatuen,  bis  an  das  Strenge 
flreift,  bey  denr  Befireben  nach  Leichtigkeit  fafi  ganz 
in  diefer  Ueberfetzung  verloren  gegangen  ift.  Frey- 
lich i(i  dergleichen,  vi^as  nicht  in  einzelnen  Worten 
befteht,  fondern  den- Ton  des  Ganzen  bildet,  äu- 
Jserd  fcbwer  zp.  erreichen ;  es  ift  aber  auch  gerade 
das  Höchfie,  was  der  CJeberfetzer  zu  erfireben  ver- 
mag; und  darum  mufs  es  die  Hauptaufgabe  für  Jeden 
feyn,  der  fich  auf  diefes  Feld  wagt.  Wie  bedet^tend 
die  Sache  felbft  fey,  ergiebt  fich  am  befien  aus  Bey- 
fpielen,  und  wir  haben  ein  genügendes  an  den  Ueber- 
fetzungen  des  Calderon,  von  denen  die  von  A.  JF. 
V.  Schlegel  mit  einem  füdlicben  Dufte  und  muGkali- 
fchen  Wohllaute  Obergoffen  ift,  wogegen  die  von 
Gries,  obgleich  technifch  gut  gearbeitet  und  in  vie- 
ler Hinficht  lobenswerth ,  nackt  erfcheint.  Doch 
l\ec.  zweifelt  nicht,  wenn  er  das  von  TA.  Geleiftete 
erw5gt,  dafs  es  eiaem  Manne  von  fp  viel  Fleifs,  Ge- 
fchmack  und  Gewandheit  gelinjgen  werde,  bey  wie- 
derholter Bearbeitung  auch  jene  eigenthOmh'che 
Farbe  des  Sophokles  zu  erfireben.  Auch  in  profo- 
difcbcr  Hin  ficht  bietet  diefe  Ueberfetzung  noch  viele 
Gelegenheit  zur  Verbefferung  dar,  wiewohl  auch 
hierin  bereits  grofse  Sorgfalt  angewandt  worden. 
Denn  es  kann  z.  B.  nicht  gebilligt  werden,  wenn 
der  Artikel  lang  gebraucht  wird,  oder  wenn  Perfo- 
nalpronomina  ohne  Nachdruck  nach  der  Penthemi-  • 
meres  als  Längen  flehen,  was  auch  von  den  meiften 
Präpofitioneft/gilt,'  oder  wenn  zw  bcym  Infinitivus 
lang  Hebt.  £s  reicht  hin,  zum  Beleg  des  Tadels 
ni^"  einige  Beyfpiele  aus  der  Antigene  zu  wählen.« 

V.  58«    Den  Slern  der  Augen  ^cA  zerriff   mit   eigner 

y.  75.    Dann-  werd*   ich  liebend  neben  dem  Geliebten 

'    *  rahn 

r;,\QU    Word'  ich  tu  fotiwach  feyn   «u  der  That,    £o 

lall'  ich  fie. 
V.  170.    Nun  da  diefelben  in  vereintem  Ted  «uffleich. 
V.  380.     Wo  iJl  der  Thor,  dea  nach  dem  Tod  gelüftete. 
V.  857.     Lafs  erft  mich  reden  von  mir  felblt.    Ich  übte 
nicht 

und  dazu  die  Anapafien: 

V.  245.    Dem-Verleiher  des.Sieg«,  den  ehernen  Zoll. 
▼.  616.     Sich  Häraon  dort,   der  Küider  auJotit 
V.  6ao.    Den  Raub  der  Vermählung  beklagend. 

P  (5)         '  ^-  795. 
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T.793»    Binlialten  den  Quell  der  Thränen  nicht  m^te 

ßufehn^   wie  iü*«  ewife  Ruhegemadi« 
^*  8t7«    -Der  Göiierghichen  xn  theilen 
T.  95Q,    X>rr  Könige  Kind ,  die  £e<s/e  de«  Stemme 

Werfen  vnr  jetzt  noch  einen  Blick  auf  die 
UeberfetzuDg  als  folche.  ^  Ihr  Hauptcbarakter  iß, 
wie  Ree.  fchon  bemerkt  hat,  Leichtigkeit  und  eine 

Sefchmackvolle  Mäfsigkeit  der  *  Ausdrücke.  Dafs 
effen  ungeachtet  Manches  auch  in  diefer  Hinficht 
auszuftellen  fey,  will  Rec.  nicht  bergen,  ohne  es 
jedoch  dem  Ueberf*  hoch  anzurechnen  in  Betracht 
der  grofsen  Schwierigkeiten,  die  zu  überwinden 
waren.  £s  mögen  hier  einige  Stellen,  d^renUeber- 
tragung  w^eniger  gelungen  fcbeint,  und  zwar  ohne 
belondere  Auswahl  folgen: 

Oed.  CoL  V.  7  fq.  ed.  IU\ßg. 

ftaa^og  tidutnui,  xoi  ro  y^fyatov  rifhov. 

Denn  Aill  entfegen   hat  die  Notli,    und   mächtigen 

Schritu 
Die  Zeit  gelehrt  utioh ,  ttnd.  das  ungebeogte  H«n. 

Wie  man  auch  den  Ausdruck:  die  Zeit  mächt'-* 

fen  Schritts,  auffaffen  mag,  fo  pafst  er  wenig  hie- 
er:  denn  foU  et  die  ratch  vorfchreitende  Zeit  be~ 
zeichnen ,  fo  würde  er  dem  Original  entgegen  feyn^ 
und  foU  er  die  Zeit,  ;deren  Vorwärtsfchreiten  mäch- 
tig wirkt,  bedeuten,  fo  entfpricht  er  zwar  mehr 
dem  Griechifchen,  iii  aber  für  die  Stelle,  wo  er 
ftebt,  zu  fl'ark^  £s  kommt  bey  Leiden  auf  die  Zeit- 
daueren,  welche  mildert,  uncl  nicht  auf  den  mächt- 
gen  Schritt  der  Zeit,  welcher  fich  eher  in  der  Ge- 
üaltung  bedeutender  Weltbegebenheiten  lind  Völ- 
kerfchickfale  kund  giebt.  Ferner  bedeutet  da«  Wort 
ffwaiov  keineswegs  daf  ungebeugte  Herz*  fondern 
das  Edle ;  und  Seiger  fibertrug  es  weit  beffer  durch :  - 
dbg  edle  Sinnart.  ^£s  iß  die  Sinnesart,  wie  fie  ijp 
freygebornen  Männern  herrfch't»  Im  GegenOitz  un- 
edler, Jcnechtifcber  Gefinnung  gemeint. 

ibid.  V.  62  fq. 

TOta^xi  cot  ravT  iarlv  &  iiv,  ov  Hyotg 
TtfitifAip,   iUä  tfj  ivpwaif  nlAfr. 

I     Und  fo  hefteht  ee ,  fremder  Mann ,  nicht  fo  im  Wort 
AU  in  vereinter  Uebung  ein  geehrtet  Recht. 

Diefe  Stelle  hat  den  Auslegern  Mühe  gemacht  wesen 
des  Wortes  ^yova/a,  welches  hier  dem  Worte  loyo« 
entgegengeflellt  wird;  doch  ift  richtig  bemerkt  wor- 
den ,  dafs  diefe  Entgegenfetzung  die  gd)ränchlichere 
von  /Torf  und  That  vertrete  und  ihr  nahe  komme, 
fo  wie  denn  Reißg^e  Erklärung  durch  prQe/enüa 
cutiorum  genügen  kann.  Die  deutfcbeUeberfetzung 
aber  iß  beionders  durch  den  Ausdruck:  ein  geehrtes 
Hecht ^  weit  dunkler  als  das  Original»  nna  Solger 
drückte  den  Sinn  deutlicher  aus: 

So  ift,  o  f  remdlinf ,  diefe««  nicht  in  Worten  nnr 
Geachtet ,  fondern  mehr  in  ftota  gewohnter  That. 


ibiA  itUL  ,     \ 

mXavArac,    nXavärag  ug  i-^nQiaßvg,  otS* 

Ohn*  Heimath,   ohn*  Heimath' ift  de»  Alt« ,   «ickt 
Unfre«  Laadec«, 

Diefe  Uebertragung  kann  nicht  gelten,  denn  das 
Heimathlofe  wird  nicht  demEinheimifchen  entgegen- 
gefetzt,* fobdern  das  Fremde  Auswärtige »  und  via- 
yaroc  drückt  hier  das  Uniherirrende  aus.  Ein  um- 
herirrender, durch  die  Länder  fchweifender  Mann 
braucht  aber  nicht  heimatblos  zu  feyn,  und  fogar 
wenn  Oedipus  wirklich  durch  feine  Vertreibung  hei- 
.  mathlos  geworden,  fq  braucht  das  hier  nicht  ange« 
deutet  zu  feyn,  um  als  fremd  und  der  Satzungen  an 
einem  andjern  Orte  unkundig  bezeichnet  zu  werden. 

ibid.  219  f<}. 

&w  nffonadj],  ri  tbfuv.  • 

Keinen  bedrohet  der  Zorn  dee  Ferhät9gmjpf^9 
Dmfot  toie  er  Uu^  er  vergät;  » 

Das  Griecbifche  ifl  hier  verfchieden  verßanden  wor- 
den ,  die  Uebertragung  aber  erfordert  noch  einiges 
Nachdenken  mehr,  ohne  dafs  es  Viel  fruchtet,  denn 
es  iß  kein  deutlicher  Sinn  daraus  hervorzulocfcen. 
Solger  überfetzte :  i 

Keinen  ergreift  ja  die  göitUdte  Züchligung^ 
Strefet  er,    was  er  erlitt» 

Diefs  konnte  man  dodi  vcrfiehen,  und  es  pafste  auch 
in  den  Zulammenhang,  wenn  es  auch  gleich  dem 
Griechifcben  nicht  entfjprach,  wie  Rei/sg  keeaerkt 
bat. 

*   Antig.  V.  119.  ed.  Herrn» 

imwtvXov  aiofia 

Um  den  Jiebeaöeihorten  Mund* 
Es  iß  hier  die  Kede  von  dem  belagerten  Theben, 
welches  Geben  Tbore  hatte.  Dfefe  fieben  Thore  zu* 
fammen  konnte  der  Dichter  imm  etilen  Mund,  der 
aus  fieben  Tb#ren  befiand  nennen.  Was  iß  aber  ein 
fiebenbethortet  Mund?  wäre  diefs  nicht  eine  Mfln« 
düng,  ^dle  mit  fieben  Xhoren  verfeben  1^  fo  dafs  der 
Mund  hier  die  Stadt  fdber  vrärr?.  Man  beliebe  eine 
Auslegung  des  deutfchen  Ausdrucks,  welche  man 
wolle,  immer  wird  diefe  Uebeiletzung  miCslungen 
erfchtinen. 

ibid.  274  fq.  ' 

-^  MOfiJ  thv  ivgSaifiopa 
nikog  nrnStmiftt  tovro  Tw^a&ov  Xaftur* 

*^  und  ich  behiagentwerther  Hmnn 
.  tm  fVurfdet  Loe^ee  wurde  sum  Gewinn  verdemmi. 

Diefe  Uebertragung  ift  geradezu  fehlerhaft  zu  nen* 
nen,  weil  fie  den  Sinn  desOri^ials  nicht  ausdrückt, 
fondern  zum  Errathen  läfst.  Der  Bote,  aus  defTen 
Rede  die  angefiihrteil  Worte  find,  und  welcher  von 
feiner  Botfchaft  Unheil  erwartete,  fast,  diefs  Gut 
(nämlich  dielii  onglüokfeÜge  Bolfbhafl)   ward  mijr 
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durchs  Loos.  Es  darf  alfo  hier  das  Wort  die/s  nicht 
ausgelafTcn  werden ,  weil  bauptffichlich  der  Nach- 
druck und  die  richtige  Bezeichnung  des  Sinnes  dar- 
auf beruht.  Rec.  könnte  leicht  eine  grofse  Menge 
Ausheilungen  diefer  Art  und  noch  trifftigere,  als  die 
Torgebrachten  machen;  doch  mögen  die  wenigen 
togcführlen  Stellen  genügen,  ^m  zu  zeigen,  dafs 
auch  in  AOckficht  der  Debertragung  und  des  Aus- 
tlmcks  torliegende  Ueberfettung  noch  Manches  zu 
Wfinfcheo  übrig  l«lst  und  weiterer  VerbelTerung 
^higifi. 

Der  Text  ift  von  Th.  TerflSndig  aufgefafst  wor- 
den, und  er  zeigt  fich  ron  diefer  Seite  als  ein  der 
Eriechifchen  Sprache  t^ohl  kundiger,  jedoch  in  den 
otfcbeidunmn  der  Kritik  undfixegefe  nicht  gerade 
fehr  glOcklidier  Mann.  Da  wir  noch  keine  Recen«- 
fion  des  Sophokles  befitsen,  welche  in  kritifcher 
«nd  exegetilcher  Hinfioht  als eentigend  gelten  könnte, 
fo  bleibt  dem  Ueberfetier  freylich  nichts  Andres 
Übrig,  als  aus  den  Torhandenen  bedeutenden  VorrS-* 
then  aussawihlen.  Hr.TVk.  hat  diefs  auch  offenbar ge- 
than,  allein  öfters  nicht  mit  dem  heften  Erfolg,  was 
aber  Reo.,  um  fich  nicht  in  weitlSuBge Erörterungen, 
die  zuletzt  Ober  die  Ueberfetkung  als  folche  doch 
nicht  eütfcheiden^  einzulaflen,  gern  flbergeht. 

Hr.  J7t.  hat  feiner  CJeberfetzung  auch  zahlreiche 
Anmerkungen  von  S.  207  bis  S73  angehängt  und 
giebt  darin  vorzagiich  SacherKlärungen.  Die  \okir 
Ichen  Anmerkungen  zu  Virgil*  haben  hauptßcblich 
als  Mufier  gedient,  und  Th.  bewährt  darin  t^leik  und 
'  GelahrfamK^it.  Erhebliche  peüe  ErUärungen  find 
Kec.  darin  nicht  vorgekon^men,  und  da  fie  auf  deir 
andern  Seite  die  barOhrten  Gegenftände  nicht  immer 
erfchöpfend  behandeln,  fo  haften  fie  viel  kOrzer  ab- 
gefafst  werden  könilep.  Doch  auch  fo  lieft  matr^ 
mit  VergnOetn  und -fie  zeugen  rahmlich  fan  ihren 
yerfaffer.  Möge  Ur.  Th.  mit  gleichem  Eifer  fort- 
fahren, fein  VVerk  zu  fördern* 


THEOLOGIE. 

KopüiTHAoxiri   TheologiJTc  Tf/kumidäfh^.    April 
und  May  1825.  200  S.  8. 

Nur  die  cweyProbeheftedieferyoreihigen  Jahren 
erfchieneqen.periodifchen  Schrift  hat  Rec.  vor  fich, 
fie  haben  aber  das  Verlangen  nach  Mehr  nicht  in  ihm 
erwecken  können»  Madi  öffentlichen  Blättern  |ft 
Hr.  Jf.  F,  S.GnmdhAg  der  Herausgeber  und  die  Knn. 
BudeUnifih,  lindberg,  /.  Holm,  lauter  in  der.  da* 
oifch^literärifchen  Welt»  wenigfiens  bis  1820>  un- 
bekannte Junge  Männer,  find  die  Mitarbeiter.  Alle 
find,  wie  die  vorliegenden  Auffötze  zeigen,  unzu- 
frieden mit  dem  18ten  Jahrhundert,  unzufrieden 
mit  dem  erfien  Viertel  des  19ten ,  unzufrieden  mit 
ilem^  was  Andere  (defio  zufriedeaer  mit  dem ,  was 
fie  felbfl)  Aufklärung  (Erleuchtung,  Oplvming)  nen- 
nenj   unzufrieden  mit  mehrern  der  berabrntefien 
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und  verdlenftvoUilen  Theologen  Blterer  und  neuerer 
2eiten;  unzufrieden,  wie  es  icheint,  mit  der  ganzen 
Welt»  ni\r  nicht,  foweit  aus  diefen  Heften  erhellt, 
mit  fich  felbft.  Einer  Opvofiliom/chrtft,  wie  z.B. 
Schrötern  A«  fie  herausgeben,  und  d^ren  Zvireck  es 
iß,  wirklichen  oder  vermeinten  Irrthfimern  auf  dem 
Felde  der  tbeologifchen  Literatur  entgegen  zu  arbei- 
ten, ift  Rec.  nie  abhold  jeewefen ;  finaes  aber  fall 
nur  Klagen,  Vorwürfe,  fiefchuldiaungen ,  mitunter 
felbft  Scnimpfreden ,  deren  man  fich  in  einem  fol"- 
chen  Blatte  bedient,  um  feine  Meinungen  gegen  An* 
dersdenkende  durchzufetzen,  und  berechnet  man 
dafTelbe,  wahrfcheinlich  im  Gefahle,  mit  den  Ge« 
lehrten  es  nicht  aufnehm'en  zu  können ,  auf  Lefer 
des  grofsen  Haufens  —  wie  we^iigOens  bey  Grundt* 
vig's  Anffätzen  unverkennbar  der  Fall  i(i:  fo  kann 
ein  friedliebender  Rec.  unmöglich  Wohkefallen  an 
einer  folchen  Schrift  undLuifzu  ihrer  rortretlune 
haben.  *-t  In  der  Vorrede  von  Dr.  A.  G.  Rudelbaca 
heifst  es  unter  Anderm  S.  6:  „Wir  wiffen  nun  ein- 
mal nichts  Anders,  oder  wQnfchen  doch  nichts  lie- 
ber und  befTer  zu  wifTen,  als  Ihn,  den  Gekreuzigten. 
In  feinem  Namen  wollen  wir  mit  dem  heiligen  Berr^ 
hard  uns  tröÄen,  Alles  zu  haben.**  „„Denn,  tagt 
diefer,  wie  das  Oel  das  Feuer  nährt,  den  Gliedern 
wohlthut,  den  Schmerz  lindert  und  alfo  zugleich 
eine  leuchtende,  nShrende  und  heilende  Kran  hat» 
fo  erleuchtet  Jefu  gefegneter  Name,  wenn  er  gepre- 
digt wird;  er  nährt,  wenn  er  in  Ueberlegung  ge-. 
zogen  wird;  er  lindert  und  heilt  das  Herz,  wenn 
er  recht  angerufen  wird."-  .  „Lieber  denn,  fahrt  Hn 
Ä,  fort,  diefes  Vorurtheil,  als  aller  Welt  Weis- 
heit und  Gerechtigkeit:  denn  wir  kennen  nur  Ei^ 
nen  Namen  unter  dem  Himmel  und  auf  firden^ 
worin  alle  Rettung  gegeben  itt.-  Aber  macht  es 
denn  der  blofse  JName  Je/us  aus?  Schon  zu  Jefu 
feilen  mifsbrauchte  man  diefen  Namen,  und  bis 
auf  den  heutifiren  Tag  gilt  er  Manchem  mehr,  als 
Jefu  Lehre,  Beyfciel,   Welterlöfung.    „Wir  brin- 

Sen  ihm  (dem  Leier  diefer  Zeitfchrift)  zugleich  das 
•chwert  und  den  Frieden.  Nicht  das  Schwert  al- 
lein: denn  wir  fureiten  nur /Sir  (?  wollte  Gott!)  den 
Frieden  In  der  Kirche  Chrifii;  nicht  den  Frieden 
allein:  denn  Mörder  haben  Gottes  Weinberg  Qber- 
Ichwemmt  und  derfen  Zaune  durrbbrocheü"  u.  f.  w« 
lieber  des  i%ten  Jahrhunderts  Aufklärungin  Sachen 
der  Seligkeit,  von  N.  F.  S.  Grundivig,  S-  17—59. 
und  S.  97-- 127.  ^  Ein  Gemälde  der  religiöfen  Denk* 
art  des  ISten  Jahrb. ,  vor  welchem  der  Vf.  felbft 
erfchrecken  darfte,  wenn  er  Solches  fpäterhin  ein^ 
mal  mit  kaltem  Blute  betrachten  foüte.  FriedricA 
d.  Gr.,  Fotiaire  und  Dr.  ßahrdt  find  dem  Vf.  in 
ihren  Werken  gleichfam  die  Repräfentanten  der 
religiöfen  Denkart  jenes  Jahrhunderts;  und  wenn 
auch  jeder  derfelben  in  mancher  HinGcht  nicht  ohne. 
Nachtheil  wirkte»  fo  iUlPteten  fie  doch  ficher  aueÜ 
grorsen  Nutzen.  Warum  verfchwelgt  diefen  Hr. 
Ur.?  warum  erwähnt  er  Keinies  der  unzähligen» 
vortr^efflichen ,  giaubens-  und  verdienfWollen  Theo«  - 
logen,  Geifäichen  und  Weltlichen,  aus  derfelben 
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^eit,  nebß.den  ScbriFten,  die  fie  jenes  eatMgßfk^ 
feUten?-^    Wie  vertraut  Hr.  Gr.  mit  der  Denk- 
art der  Theologen  im  löten  Jabrh.  feyn  roüffr,  zeigt 
'Unter  andern  die  Bemerkung:  ^TeUer  in  Berlin  und 
'  SemUr  in  Halle  firebten,   um  einem  fo  erolsen  und 
mächtigen  Könige,  wie  Friedrich  der  EinaMe  war, 
zu  gejallen,    nach  dem  wunderlichen   Ziele  zwi-  . 
fchen  dem  Chrillenthume  und  deffen  Gegnern  einei> 
Vergleich  zu  fiiften."  S.  18.  '  Eine  bisher  unbeicannte 
goltliche  Eigenfchaft  lernt  man  3.  116  Icennen:  „e^, 
ift  fchlechthin   unmöglich,    dafs   ein    v^rnünfligfr 
iMepfch  das  N.  T.  lefen  kann,  ohne  zu  finden,  dai's 
Jefus  von  Nazareth  alle  göttliche  Eigenfcbaften  hat, 
ausgenommen  diele:    fein  eigner  Fater  zu  feyn^ 
welches  fein  Sohnname  befümmt  ausfchÜefst"     Üc- 
her ficht  des  Schick/als,    welches  das  Studium  der 
Tiebräifchen  Sprache  und  die  Auslegung  des  JL.  "L\ 
in  Dänemark  von  179Ü  bis  1820  gehabt  hat;   vw 
Jac.  Chr.  Undbcrg.    S.  40-50  und  S.  128-^144. 
Die  Ueberficbt  felbll  ilt  hiebt  ohne  Wertb  und  zeugt 
für  des  Vfs.  Bekannfröhaft  mit    dem  Gegcnftanda 
feiner  Abhandlung.    Wenn  er  aber  fagt:-  „l)er  Un- 
glaube brach  ein  in  die  chrüiliche  Kirche;  mit  der 
Ächtung  gegen  die  Bibel  vernichtete  ef  die  Luft, 
die.hQbräifche  Sprache  und  die  öenkmale  d^ßs  Alter- 
thurrvs  gründlich  zu'  lludiren ;    der  hochgepriefenen 
Aufklärung  wurde  es  nun, leicht,   ficH  dt^  armen, 
durch  Juaenwitz  ver^derbten    Hebräifcben   zu   be- 
mächtigen;    über  das  A.  T.  zu  exegiefiren  trauete 
ßch  Jeder  zu,  welcher  mit  Unkunde  im  Hebräifcben 
und  den  verwandten   t)ialekten   eine    hinlängliche 
Unverfchämtheit  verband,  niederzureifsen  und  un^- 
"zubilden,    was  für  deri   Menfchen   d^s  Wichtigüe 
war,    und  HöchrnMth  genug  befafs,.,  zu  behaupten^ 
leine  eigenen  ungereimten  Meinungen  finden   ficb 
in  der  beil.  Schrift;  fo  ungefähr  war  es  im  Anfan- 
ge des  19ten  Jahrb.  befiellt;  und  was  fich  durch  die 
frechften  Schriften  in  Deutfchland  ausfpracb,    wb 
gewöhnlich  bey  uns  ein  mehr  oder  weniger  iiarkes 
Echo  ab"' —    K)  beweiU  er  damit  nur,   cTafs  er  die 
Einfeitigkeit  \ii  feinen  AnGcfiten  und.die  Ünbefchei- 
denheit  ia  feinen  Ausdrücken,  mit  feinen  Mitarbeit 
lern  ä^  dfefer  Mbnatsfchrift  genpein.  hat.  .— ^    Uebc^ 
den  Sddducaismus  in  der  heutigen  Neologie^    von? 
iicentlin  d.  Theologie,  J.Holm.  S.  51  — 64.     l>ex 
Tf.  fprach  in  Amfterdam  den  aus  feiner  Schrift  übe^f 
'Aenfelberi  ^egenfiand ,    Leiden   1824,    hinlangUclj 
bekannten  Mr.  da  Co/ia,.  und  fand  detfen  gezp^ene 
l^äraliele  zxtifchen  den  vprmaligert  Sa'cfducäefw.und 


Wen  haben  ßch  gröfsern  Unwillen  unter  den  echr 
ten  jProt(Bnapten.(in  Hn.  Lünd's  Sinne),  als  unter 
den  Katholiken  zugezogen.**  Noch  fchlimmer,  als 
deültche  Gelehrte,,  'kommt  S.  54  der  elir^yürdi^ 
Er^f.  Hornemann  zü'Kojpenha^eiy  weg.,  der  4f  5  n«:^ 


finnigen  Dn  Bahrdt  menl:al«-xnofsU{ebeJ|^egere  an* 
genommen  und  fogar  (in  einer  lateinifcliea^Hede}  be*- 
bauptet  hat:  „d^s  directe  Mittel»  Sündenvergebung 
zu  erhalten,  fev  nichts  Andres,  als  des  Menfchen 
moralifch-gute ISefchaff cnheit  felbfi.'*  (Die  yon  Chri- 
/lus  und  den  Apofteln  geforderte  Ba/i«  fcbeint  bejHn. 
L.  wenig  in  Betracht  zu  kommen.)  Jolu  Arnold  Kan^ 
7i^'5  Nekrolog,  von  Rudelbach^.  S«  65 --86,  mm  Theil 
^us  Könne's  SelbÜbekenatniffen  in  deflen  Leben 
merkwürdiger  und  erweckter  Chrijien  (vus  der  pro^ 
ießaniifchen  Kirche,  Th.  1.  gezogen*  tjeo*s  XIL 
Ablafsbulle  für  das  Jubel/ahr  1625,  uberfeizi  und 
mit  (paffend  gewählten)  Gto/ßm,  aus  Dr.  laOher's 
Schrifien  verjehen  von  Jüir.  Rudelbach,  &  145 —  17L 
l>en  ObrigenKaum  füllen  Kecenfionen,  in  deren  Hin-» 
Jickkt  Rec.  nur  die  Eine  Bemerluuig  fich  erlaubt,  dals 
^pr  für  feine  Perfon*^s  ..vjorzi^hen  und  ficb.  mehr  ge- 
ehrt Fühlen  würde,  in  piutrjikhen  SeitCchrift  bhter 
jetadelt  worden  zu  feyn ,  wie  z.  JB.-  dem  verdientem 
/ü^ihefs  in  Zürich  wegottX  fidbrift:  EpißtOalck- 
cobi,  commeniario  ejpplanaia,  Tair.  1824.  begegnet 
ift,  als  ans  vollem  Munde  gelobt- worden  zu  ieya, 
wie  folches  Un.  Couard  jsu  Berlin  und  deBenFredig-^ 
;«ii  widerfährt.    Siebe  &.  «6  it  172  ££. 

SCHÖNE    LITERaVüR. 

Dbesdev  u.  Leipzig,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Hißo^ 
rifch'  romanlijche Erzählungen  von  A.  v.  Trom-^ 

.  liiz.  Dritter  Band.  1827.  Anna  Groslot.  16S  S. 
Vierter  Band.  1827-  173  S.  8.  (IRthlr.^SgGr.) 

Der  Vf.  der  vorliegende»  bcMen  kleinen  Brnnane 
ift  ein  fefar  gewandter  nnd  nnterbeJtender  Frzfihler, 
der  gefchicfatlicbe  Stoffe  webl  zu  benutzen^  mitGe^ 
fchmack  zu  bearbeiten  und -in  di>e  von  tfam- erfunden^ 
Fabel  gefchickt  zu  verweben  rerüebt.    t^ür  die  bei« 
den  hier  erfcheinenden  Novellen  ifl  die  Gefchicbte 
•der  f ranaöfifcben  Beiigionskriege  die  Fundgfube  ge- 
wefen.     In  der  erflera  kämnfifr,-  duldet',   fi#^  und 
wird  glücklich  Anna,   die  liebenswürdige  Tochter 
des  bugenottifch  gefinnten  Bailli  von  Orleans,   der 
zugleieh  mit  dem  erhabenen  Oberhaupte  feiner  Par- 
tey„  dex%\  Prinzen  von  Cpnde,  zum  Tode  venirtheilt, 
aber  duröh  den  piötzlicheri  Tod  von  Franz  dem  Zwey- 
ten  gerettet  wird.    Die' Erzählung  ift  reich  an  Schil- 
derungen, welche  die  Aufmerkfamkeit  fpafintn^  an- 
ziehe!), rühren  und  erfchüttero.    l^ie  zweyte  £rzäh* 
lungrJ^efcbäftj^  lieh  mit  der  J^rm9rdung  <d«sBerzo0| 
franz  von  Gmfe,  durch  Jijitoi  PiSU^ot ;  dei;  Letztere 
Wir^  zu  dieler  Tliat  theils  durch  Hak,  gegeu.  die 
Feinde  feiner  Partey,  theils  durch  die  ^acfbe  ver* 
fülirt,   die  er  an  dem  Schänder  feiner  Geliebten, 
Chevalier  BlUi,    und  a^  dem  Befphützer.deffelben, 
dem  Herzog,  zu  nehmen  befcbloffen  hat.    Der  Ton 
des  Ganzen  ift  bald  der  einer  fanften  Wehointh»  bald 
der  des  Furchtbaren  und  £At£et;zlichen. 
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ERBAUUNGSSCHKIFTEI^. 

ZwiTBRtIcuv,  b.Ritt^:  Ge/angbuch  zum  ffoite»^ 
dien/ilichen  Gebrauche  für  evangeüfche  Cnrijten» 
1824.   VIII  u.  669  S.  & 


D. 


«^ie  Beurtbeiluag  eines  beftimmten  Torliegenden 
Gefangbucbs  gehört  zu* den  fcbwieri^ern  Aul^ben 
für  einen  Reo.  Wer  je  der  Redaction  eines  foi- 
chen  Bucbs  nahe  fiand,  wetfs»  wie  oft  der  bef- 
fere  Mitarbeiter  im  Kampfe  mit  mittelmäüsi^en  er- 
liegt, wie  JEri»  Sammler  leicht  ein  Buch  emfeitig, 
viele  Sammler  es  charakterlos  machen.  Gewöhn- 
lich find  in  einer  folchen  Commiffion  Minner  y  die 
felbß  gern  wollen   gelungen  werden.     Oft  haben 

feiftreich  oder  fromm  feyn  wollende  Männer  und 
Vauen  Einflufs.  Und  wie  unficher,  willkflrlich 
u.  £.  w.  die  Neignnjg  und  Abneigung  vieler  Men- 
fchen  in  Bezug  auf  JLieder,  fey ,  davon  llefse  fich 
ein  Buch  fchreiben. 

Was  zuvörderft  den  Ausdruck:  „gottesdienH- 
lich**  auf  dem  Titel  betrifft,  der  fich  auf  das  Werk 
beziehen  foU,  fo  erfcheint  er  deshalb  unpaffend, 
weil  offenbar  manche  Lieder,  wie  486  ff.  beym  To* 
de  einer  Gattin,  nicht  in  der  Kirche  können  ge- 
fungen  werden. 

In  Hinficht  der  Anordnung  ift  zu  bemerken, 
dafs  die  Metapbyfik  nicht  mehr  vorherrfcht,  und 
keine  Rubriken,  wie:  Eriiabenheit  Gottes  Ober  die 
Zeit,  Erhabenheit  aber  den  Räumen,  f.  w.  vorkommen. 
Die  Inhaltsanzeige  könnte  genauer  feyn.  Ueber 
das  Wort  Gottes  z.  B.  find  an  mehrern  Stellen 
Lieder,  and  wer  wird  fie  gerade  121—124  fuchen? 
Es  i(l  fchwerüber  die  Anordnung  zu  rechten;  dafs 
man  aber  mit  der  Wflrde  des  Menfchen  anfingt, 
wo  doch  der  ganze  Jammer  Ober  das  Sflndenelend 
hinterdrein  kommt,  fallt  .auf.  Von  Gott  follte  ein 
Gefangbucb  beginnen,  am  beflen  von  demjenigen, 
was  er  an  uns  gethan.  Daher  Reo.  es  vorziehen 
möchte,  wenn  nach  der  alten  Weife  mit  den'  Ad* 
ventsliedem  u.  f.  w.  begonnen  wflrde.  Der  heili-- 
gen,  Poefie  liq;t  heilige  öefchichte  zum  Grunde. 

Die  Anordauoff  iß  folnnde :  Einleitung.  Be- 
(ümnotiog  des  Medfcben,  Religion,  Bibel.  Glau- 
benskbre.  1.  Gott  und  Schöjptuag.  2.  Yorfehung. 
S.  Gottes  Wefen  and  EigenfohafteB.  4.  Von  der 
Sflnde  und  ihicem  Elende.  6.  Erlöfiing.  Adfent; 
Ergänz.  BL  zur  JL  L.  Z.  1828. 


bis  Himmelfahrt  ~^  dann  Jefu  Wiederkunft—  Ghri- 
flus  als  Haupt  der  Gemeinde,  Wirkung  durch  das 
Lehramt,  Gefinnungen  gegen  Jefuni.  (Oiefe  letzte 
Anordnung  iß  jetzt  häufiger.  6.  Heiligung.  Pfingfi«» 
lieder  ^  Verbreitung  des  Evangeliums.  BeiTerung. 
7.  MltteLzur  Heiligung  und  Seligkeit.  I— 208. 

Sitten- oder  Tugendlehre: —  Tugend,  Pflicht. — 
Pflichten  gegen  Gott,  Selbß-  und  KäcbOenpflich- 
ten,<  fo  wie  in  befondern  Verhältniffen.  Zukunft  — 
Kflrze  des  Lebens,  dann^  die  vier  letzten  Dinge. 
209—446.  Endlich  Lieder  bey.be&ndern  Vorfal- 
len. 447—560. 

Die  erfien  Lieder,    von  der  Befummuns  des 
Menfchen,  find  wenig  populär,   das  dritte  indefs 
weckt  den  Sinn  fflr's  Erhabene.     Nur  4  —  6  hän* 
dein  von  CJnOerbllchkeit.    Das  einfachfie  Lied  hier- 
flber  iß  im  Schneeberger  .Gefangbucbe:   „Ich  bin 
Zur  Ewigkeit  geboren  "  ein  wirkUches  Lehrgedicht. 
Doch  geben  die  Fragen  in  Volksliedern   leicht  zu 
Mifsverflandniflen  bey  Jugend  und  Volk  Anlafs.  — 
Was  foU  die  Perfonification  der  Religion  Nr.  9? 
Ein  Candidat  fagte  einfi  auf  der  ^janzel:  „Religion, 
Tochter  der  Gottheit''  u.  f.  w.,  worauf  die  Bauern 
fragten:  ob  der  liebe  Gott  nun  auch  eine  Tochter 
bekommen   hätte  ?    12  — 18   aber   Wort   Gottes, 
kommt  man   endlich  auf  Gellert'fche  Lieder  und 
erquickt  fich  wahrhaft  daran.    Dank  verdienen  die. 
Herausgeber^   dals  fie  weni^fiens  Geliert  gefcbont 
haben;  nur  an  „Oft  klagt  dem  Herz"  iß  sewaltJam 
geändert.    Die  Lieder  von  Gott  und  der  Schöpfung 
und  Vorfehung  ßehen  vor  denen  von  Gottes  Eigen- 
fchaften,  geeen  die  Gewohnheit    Diefe  Partie  ifkmit 
die  fchwertte  in  einem  G^nsbuche,  und  hier  gar 
nicht  gerathen.    Es  giebt  alte  Lieder,  als :  „Monar- 
che  alter  Ding'',  „Ein  Herz,  das  Gott  erkennen  ler- 
net", denen  man   leicht   die   Flecken   abwifdien 
könnte,  und  die  dann  tief^  eindringen,  als  fo  viele,  . 
diegar  vollfiandig,  aber  kalt  find.    Auch  unter  den 
neuem  find  manche  der  beflen  flberfehen.    Hierhin 
gehörten  Pfalmen,  wie  das  Trierfche  G.  B.  Pf.  15, 
10,  1S9,    104  fehr  rat  giebt;    hierhin  das  Lied: 
«,Der  Herr  iß  in  den  Höhen",  das  fchon  oft  in  Jung« 
Hingen  den  Sinn  fflr's  Erhabene  weckte.  *   Wollte 
man  viele  d^  im  vorli^enden  Buche  vorkommen« 
den  Lieder  zu  Katechii&onen  benutzen ,  fo  wO^de 
man  fiqden,  wie  fcbwer  diefs  iß.  .  Gonßructionen, 
wie  14:  9»  und  wenn  ihn  nicht  ^rreioht  mein  Fli^'V 
fiod  zu  fchwer.    Apch  muls  der  Volksdicbter  die 
Q(6)     ^  ■  be- 
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bezieheocleii  Pronomioa  fo  wenig  als  xnSglicb  ge- 
brauchen. In  unferm  Boohe  mufs  man  oft  einen 
ganzen  Vers  zurückgehen,  um  endlich  das  Subftan- 
tiv  zu  finden.  Man  vergleiche  im  Gegentheil  das 
I:j|ed  4S5,  das  zwar  auch  nicht  ohne  Flecken  iß,* 
docb  durchgehends  verfländlich.  Der  Phllofoph  als 
folcherließ  unfereGefangbOcher  nicht;  dasUemon- 
firiren  kann  hier  nicht  nützen.  Das  Volk  bekomme 
einfache  Lieder,  und  der  Janeling  und  wer  fand 
Sinn  far's  Erhabene  hat,  dem  gebe  man  PoeJie,  nicht 

tereimtesRäfonnement.  t€ :  „Betet  an,  lafst  uns^Iob- 
ngen",ift  gut;  dagegen  16:  „Wie  könnt'  ich  zwei- 
feln, dafs  du  biß'*,  wird  keinen  Zweifler  beruhigen. 
Das  Sternenlied  iß  auch  nicht  gerathen.  Warum  iß 
Oberhaupt  das  Rigaer Gefanebuch  gar  nicht  benutzt? 
üeber  religiöfe  Anficht  der  Natur  siebt  kein  Gefang- 
buch  fo  viel,  als  das  Rigaer.  Man  hat  im  vorigen 
Jalhrhundert  nun  einmal  geglaubt,  üW  jede  £igen  • 
fchaft  Gottes,  die  das  Compendium  aufßeUt,  mfiffe 
ein  JLäed  gegeben  feyn.  Der  fei.  /.  /.  Rambach  in 
Giefsen  hat  hier  wenig  glflcklich  gearbeitet,  und 
noch  jetzt  martert  ix^in  fich  an  den  profaifchen  Lie- 
dern Aber  die  einzelnen  Eigenfchalten.     Was  aus 

'  einer  vollen  Seele  über  Gottes  Herrlichkeit  ßrömte, 

das  Rehe  man  fo  viel  als  möglich ;  z.  B. :  „Wenn  ich» 

o  Schöpfer,  deine  Macht,^  Gott  iß  mein  Lied"  u.a., 

aber  nicht  diefe  Lieder  über  die  göttlichen  Eigen* 

'*    fchaften,    die  aus  Einem  Gefangbuche  wie  Inven- 

^  tarienßücke  ins  andere  übergeben.  Nr.  27  iß  S54  zun;i 
Theil  wiederzufinden.  Nr.  28  iß  das  fchöne  Ger- 
hard'fche  Lied:  „Du  biß  ein  Menfch"  in  eine  an- 
imiere Melodie  gebracht,  abgekürzt  and  eewaltfam 
verändert.  Die  herrlichen  Stellen:  „ach  wie  fo 
oftmals^fchweigt  Gott  fiill",  oder:  „Gott  aber,  der 
uns  ewig  liebt**,  ßehen  ganz  anders  da.  Wer  fich  fol- 
chen  Prokrußesarbeiten  unterzieht,  bedenkt  nicht, 
dais  jedes  Lied,  welches  wirkliche  Poefie  iß,  auch 
nur  in  dem,  man  kann  nicht  fagen  vom  Dichter  ge- 
wählten, fondern  dem  Dichter  gegebenen  Sylben-^- 
maafse  Werth  hat..  Abei"  man  hat  in  vorliegendem 
Buche  mit  gar  manchen  Liedern,  z.  B.  mit  Fq/i 
Liede  zum  Jahresfchlufs,  diefe  Prokrußesarbeit  vor- 
genommen. Manche  andere  Bemerkungen  ficht  fich/ 
JAec.  genöthigt,  des  Raumes  wegen  einem  andern 
Orte  vorzubehalten. 
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1828.    162  S.  nnd  Codex  dipkmaücus  40  S«  & 
Nebß  S  lithographirteii  Tafeln« 

Vielleicht  möchte  fich  in  keiner  Pi;ovinzDeutIcb- 
lands  ein  fo  reger  Sinn  f&r  vaterländifche  Gefchichte 
^  und  Alterthumskunde  vorfinden  laJOTen'«  wie  in  d^x 
'  Provinz  Weßphalen  des  Königreichs  Preufsen.  Ei- 
nen vollgültigen  Beweis  hierfür  giebt,  dafs  fich  dort 
zu  jenem  Zwecke  nicht  allein  zwe^  Vereine  gebil* 
det  haben,  fondern  auch,  ^lafs  beide  bemüht  find, 
ihres  fchönen  Berufs  eingedenk,  die  gewonnenen 
Kefultate  zur  öffentlichen  Kunde  zu  bringen.  Der 
erße  diefer  Vereine  wurde  durch  den  würdigen 
Domherrn  Meyer  zu  Paderborn  ins  Leben  gerufen« 
Er  conßituirte  fich  dafelbß  am  19ten  Jul.  1824,  er- 
hielt aber  feine  jetzigen  Statuten  am  20ßen  Nov.  1826. 
Unter  dem  JMamen  des  Vereins  für  die  Gefchichte 
und  Alterthujnshunde  JFeßphalens  bildet  er  zwar 
nur  Eine  Gefellfchafft ,  welcne  jedoch  in  zwey  Spe- 
cialvereine, jeder  unter  einei"  befondern  Direction, 
den  zu  Münfier  und'  zu  Paderbotn,  zerfällt,  und 
der  ein  gemeinfchaftlicher  Vorfland  unter  dem  Na- 
men eines  Curatorii  vorgefetzt  iß.  Die  Tendenz 
diefer  Gefellfchaft  iß  rein  -  wifTenfchaftlich.  ihr 
Zweck  ißi  der  allgemeinen  Gefchichte  des  Vater- 
landes durch  ErforTchung  der  fpecieilen  Gefchichte 
der  Provinz  Wefiphalen  nützlich  zu  werden.  Die 
Mitglieder  deffelben  find  verpflichtet,  der  GefelL- 
fchaft  über  vorhandene  oder  aufgefundene  wichtige 
Quellen  und  Denkmäler  der  Gefobichte  Anzeige  zu 
machen,  und  über  Alles,  was  in  ihrem  UmKreifo 
für  den  vorgefetzten  Zweck  Denkwürdiges  exißirt, 
oder  gefcbieht,  Bericht  zu  erttatten,  nach  Zeit, 
Verhättnifs  und  Neigung ,  in  einer  lo  viel  als  mög- 
lich zu  bewirkenden  Vertheilung  einzelner  Bezirke 
und  Ortfchaften,  zu  gemeinfamen  Forichungen,  bs- 
fonders  bey  Gegenwänden,  wo  diß  genaueße  Kennt-, 
nifs  der  Localität  wefentlicb  iß,  beyzutragen  und 
dafür  vollfiändig  zu  fammeln,  um  allmählig  ein  Gan^ 
zes  zu  erreichen*  endlich  etwaige  Abbandlungen 
über  gefchichtliche  und  antiquarilche  Gegenfiände 
dem  Vereine  zu  widmen,  welche  in  der  Verfamm- 
lung  vorgetragen,  oder  aus  denen  Bericht  erßattet 
wird,  und  die  mit  Erlaubnifs  des  Verfaffers  und 
nach  dem  BefchluITe  der  Gefellfchaft  zum  Druck 
befördert  werden.  Für  diefen  Zweffk  iß  das  voa 
dem  Verein  herausgegebene^^cAh;  bfefiimratj  au- 
fserdem  hat  derfelbe  einen  Grund  zu  einem  vater- 
ländifchen  Mufeum  gelegt,  'und  eine  Kaffe  durch' 
frey willige  Be}lräge  gebildet,  um  für 'das'  Letztere* 
Denkmäler,  Handfchriften  tt.  f.  w.  anzukaufen. 

Der  zweyte  diefer  Vereine  hat  fich  in  dem 
Scboofse  der  Weßphälifchen  Gefellfchaft  für  vater- 
ländifche Cultur  zn  Minden  gebildet,  indem  fich 
mehrere  Mitglieder  derfelben  unter  dem  2ten  May 
1628  zu  einer  lüflorifchan  Seotion  der  W^rtphäli- 
fehen  Gefellfchaft  confiitairt  haben.  Ihren  l^tatuten 
Mob  widmet  fich  die  Tb'Stigkek  und  Wickfiunkeit 
diefer  Section  ütoerhatip^t  dem  allgemeinen]  l»t)ureffe 
der  tattrliiidifchen  Gefchichte  durch  £rforfchnii& 
-    -     ■    '  •  ^  .    .  £r- 
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EklSutergngij  Sammluiig  odet  AufbewaihruDg  vater* 
ländifcher  Urelcbicbtsquelien  und  Antiquitäten ;  ins- 
befondre  aber  den  gefcbichtlichen  Forich unsen  ihrer 
Jilitglleder  aber  die  Gefchichte  Wefipbalens  und 
vaterländifcber  Alterthfimer  durch  «Austaurcb  oder 
Communication  mit  andern  Vereinen,  durch  ge- 
meinfchaftliche  Berathungen  in  den  monatlichen 
Yerfammlungen  der  Section ,  fo  wie  durch  eigene 
Abhandlungen  und  Mittheilungen »  Berichtserliat- 
tungen  oder  Vorträge.  Letztere  werden  mit  Er- 
laubnifs  des  Verfallers  und  nach  detn  Befchluffe  der 
Section  in  befondern  Heften  zum  Uruck  befördern 

Was 'nun  die  Leifiiingen  beider  Vereine,  info- 
fern  fie  durch  den  brück  zur  öffentlichen  Kunde 
gebracht  w(  den  find,  anbetrifft,  fo  liefen  diefe 
m  den  beiden  oben  angegebenen  Zeitfchriften  vor, 
und  fo  mögen  die  wichtigern  Auflatze  in  denfelben 
kürzlich  hier  angedeutet  werden. 

Dahin  rechnet  Rec.  in  Nr.  1.  die  Berichte  Ober 
das  Archiv  zu  Corvey  und  zu  Marsberg;  die  Unter- 
fuchung  des  Hn.  L.  v.  Ledebur  über  die  Grenzen 
2 wifchen  Engern  und  W'^eflphalen,  welche  fehr  wich- 
tige Beyträge  zu  einer  geograjphifchen  Beftimmung 
der  Gaue  Weßphalens  enthält;  die  Befchreibung 
der  merkwürdigen  Gerolds-  und  Bartholomäus- 
Kapelle  zu  Paderborn,  mit  zwey  Abbildungen  in 
Steindruck,  vom  Frhn»  v.  Brencken;  die  Nachrich- 
ten über  einen  alten  Gericbtsplatz  a^  I)onnersberge 
bey  W^arburg  und  Wormeln,  aus  Urkunden  zufam- 
mengeftellt  vom  Hn.  Präfidenten  v.  Spilcker;  die  von 
dem  Herausg.  mitgetheilten  Gorveyifchen  Gflterre- 

E'fler  und  Heberollen;    die  Abhandlung  über  den 
efenberg  bey  Warburg,  nebß  einer  Abbildung  in 
Steindruck,  vom  Hn.l)omberrn  Meyer;  das  Bruch- 
flück  aus  einer  gereimten  Legende  vom  heil.  Aegi- 
dius,  vom  Hn.  Bibliothekar  Jacob  Grimm;  .die  Un- 
terfuchungen  über  die  Lage  des  Gau  Boroctra ,  vom 
Hn.  i;.  Medem;  die  Ueberficbt  der  Freyriühle  in  der 
Graffchaft  Waldeck,  vom  Hn.  Kirchenrath  Varn-- 
hagem:   der  Beytrag  zur  Gefchichte  des  weftphäli- 
fcbeu.  Handels  im  Mittelalter,  vom  Hn.  Dr.  Stüve  (an 
Cäravanenhandel  mit  orientalifchen  Producten  ley 
nicht  zu  denken);    die  Abhandlung  über  den  ehe« 
maligen  SchilderzoU  in  der  Stadt  Paderborn  r  vom 
Hn.  CJriminaidlrector  Gehrken;  x  einen  interefianten 
Beytrag  zur  chemifchen  Gefchichte  der  Siegel,  vom 
Hn.  Dr.  JViliing;  eine  ünterfucbung  über  den  Na- 
men VVeliphalen,  von  Ud.  Jacob  Grimm    („In  dem 
formuli  der  Snorra^EdJa   wird    der  drey  Söhne 
Odin'g:'  ^cggdegg,    Beldegg  und  Siggi  gedacht, 
und  zwar  dem  erlien  die  Herrfchaft  über  OOiach- 
fen —  austr  Jitxa  land — ,  dem  zweyten  die  über 
Wefiphalen  beygelegt  —  kann  dtti  that  land  er  nil 
heitir  VeJ)fal — .    Die  ganze  genealogifche  Nach- 
richt iß  fichtbar  aus  einer  angelfächüTchen  Quelle 
gefloffen.     Das  lehrt  fchon  die  unnordifche  Form 
der  Namen  f^csgdegg  und  Bddesg  (angelßchfifch 
f^ägdäg,  Bälaä^y  der  letztere  lautet  Balldr  auf 
tltnorducb.    Schlagt  man  nun  die  aogellacbfifcben 


Genealocieen  in  der  Chronologia  Saasonica  nach« 
fo  erfcheihen  auch  hier  ad  ann.  647,  660,  697  Bäl-- 
düg  nndVägdäg  als  Söhne  des  Voden,  und  ad 
ann.  666  unter  des  Vägdäg  Nachkommen  ein  f^e/ler^ 
falcna.  Hieraus  folgern  wir  zweyerley :  Einmal  Zu- 
iammenhang  des  Namens  TVeJtfal  mit  unfern  alten 
Mythen.  Dann  drückt  das  angelfächfifche  falcna, 
oder  befTer  falca,  den  Namen  eines  Vggels  aus; 
weil  aber  das  fachfifche  falsa  im  Hochdeutfchen 
valho,  faluhho  lautet,  fo  führt  der  Name  bedeutend 
auf  jene  alte  Form  weßfalah,  oßfalah.  Wir  be- 
trachten es  nicht  als  ausgemacht,  dafs  Wefifil  yr- 
fprünglich  Wefifalk  bedeutet  habe,  der  Ausfall  des 
fichfilchen  ciß  ungewöhnlich,  und  das  Wort  i;aZ/u> 
fcheint  dennoch  undeutfch  und  aus  dem  Lateinifchen 
eingeführt.  Allein  der  Urheber  jener  angelfächß- 
fchen  Genealogie  mufs  fich  auf  irgend  eine  Weife  die 
Begriffe  fal^  falah  und  falho  verbunden  gedacht 
haben,  und  die  dadurch  begründete  Auslegung  ver- 
dient, als  die  ältefte  und  keineswegs  rein  erfonnene, 
unter  allen  Aufmerkfamkeit");  eine  Abhandlung  Ober 
den  Verfall  der  wefiphälifchenStädte,insbefondere  der 
Stadt  Ruthen,  und  eine  höchft  fchätzbare,  gegen  das 
üblich  werdende  Generalifiren  der  Germaniüen  ge- 
richtete Abhandlung  von  dem  Herausg.,  über  die 
Entliehung  der  Mey|rgüter  im  Stift  Corvey  und  de-  ^ 
ren  Erblichkeit;  endlich  der  Auffatz  des  Hn.  r.  Le- 
debUr  über  die  Grenzen  des  von  Karl  dem  Gr.  der 
Osnabrückfchen  Kirche  gefchenkten  Forßbannes 
und  über  die  Errichtung  und  erfte  Dotation  der  Be- 
nedictinerabtey  Marienmünller  i^ »  der  Paderborn- 
ichen  Diftcefe,  vom  Hn.  Dr.  Gehrken.  Sehr  ver-  , 
dienfilich  find  aufserdem  die  zahlreich  mitgetheilten 
Urkunden,  deren  faß  jede  einen  Gegenfiand  des 
deutfchen  Rechts  erläutert,  und  von  deneö  das  mit- 
getheilte  Stadtrecht,  welches  der  Bifchof  Balduin 
von  Paderborn  dem  Orte  Schwaney  im  J.  1344  ver- 
lieh^ eine  der  erflea  Stellen  verdient.  Unter  den 
jedem  Hefte  zum  Schluffe  beygegebenen  Mifccllen  ^ 
findet  fich  gleichfalls  manche  höchlt  intereffante  No- 
tiz, fe.  B.  von  Hn.  Ritter  v.  Lang  über  die  rothe 
Erde  in  W^Ophalen,  dah  roth  fo  viei  bedeute,  als 
unterworfen,  zinsbar,  klein,  im  Gegeniatz  von 
ucifs:  fo  dafs  fich  das  wefi]^häiifche  rothe  Erdreich 
auf  die  Abhängigkeit  von  dem  weifseh  Hauptlande 
der  Karolingifchen  Franken  beziehe  („Weftphäli* 
£ßhe  Erde  bedeutet  dann  überhaupt  den  Gerichts- 
fprengel  der  weflphälifchen  Gerichte ,  dieroihe  Erde 
aoer-  den  Ausfluis  und  die  Abhängigkeit  diefer  Ge^ 
cichtsbarkeit  vom  Kaiferflaat,  oder  der  ur?yi^n  Er- 
de."); über  das  Wort  veme  von  Grimm,  über  ein 
Basrelief  von  weifsem  Marmor  in  der  Domkirche  zu 
Paderborn,  init  Abbildung  u.  f.  w.  —  Uebrigens  i(l 
zu  bemerken,  dafs  dief es  Archiv  ungehindert  fort- 
erfcheint» .  indem  von  dem  zweyien  Bande  bereits 
drey  Hefte  und  von  dem  dritten  Bande  das  erße  in 
der  Meyer'fchen  Buchhandlung  zu  Lemgo  erfchie- 
jnen  id.  Da  aber  das  vierte  Heft  des  zweyten  Bandes 
durch  die  Saumfeligkeit  d^r  frahern  Verleger  noch 
nicht  in  den  Verkmr  gekonmeA  jft»  fo  liat  Rec*  bis 
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dahin,  dab  es  gefcbeben  wird,  die  Anzeige  deflel» 
ben  verfcbobeo. 

Nn  2,  erfcbeint  in  Heften ,  deren  Herausgabe 
an  {(eine  beftimmte  Zei^  gebunden  iß.  Zu  dem  Ab- 
druck von  Urkunden  finaio  jedem  Hefte  etwa  zwey 
Bogen  mit  befondrer  Seitenzahl  benimmt.  Diele 
werden  auch  noch  befonders  als  Codejc  diphmaiicus 
in  einer  beträchtlich en  Anzahl  von  Exeniplaren  ab- 
gedruckt, um  ein  für  üch  beAebendes  Ganzes  bilden 
zu  können.  Vorläufig  ill  in  demfelben  eine  fehr 
vollfiändige  Reihefolge  von  flädtifchen  Urkunden  aus 
dem  rathhäuslichen  Archiv  der  Stadt  Minden  zum 
Abdruck^dimmt,  in  deren  Zufammenllellung  aber 
nicht  weiter,  als  bis  zum  Jahre  1500  herabgegangen 
werden  foU.  In  diefem  Hefte  i(l  der  Anfang  mit  51 
folcher  Urkunden  gemacht,  deren  ältefie  vom  J. 
1232,  die  jangile  zwifcben  1S24— 1346  datirt.  Von 
wichtigern  Abhandlungen  find  nur  z^ey  geliefert: 
1.  DesGernumicus  FelMÜge  gegen  dte  germanifchen 
Völker,  vom  Hn.  Juflizcommmair  L.  Koch,  Bey^ 
träge  zur  geographifch-hifiorifchen  Kritik  der  Rö- 
merzQge  in  Deuttchland,  mit  vieler  Polemik  gegen 
die  in  dem  v.  IFerJebe'tcheu  Werke  Ober  die  Väker-* 
bOndniCTe  der  DeutTchen  aufgefiellten  Hypotbefen, 
und  II.  eine  fehr  ausfohrliche  und  wobfgelungene 
Abhandlung  iU>er  die  Gegend  van  IFildeshauTen,  be- 
fonders in  alterthamlicner  Hinficht,  von  G.  W.  A. 
Oldenburß  und  J.  P.  £.  Grevems,  zu  der  auch  die 
laubern  Steintafeln  gehören,  deren  erftere  die  Ge- 

Snd  um  VVildeshaufen  mit  den  Fundorten  alter- 
ömlicher  Kefte,  die  zweyte  und  dritte  Afchen* 
krQge  u.  dgL  abbildet.  Gegen  das  Alterthum  der 
i^ig.  IS.  hegt  Hec  bedeutende  Zweifel ,  da  fie  offen- 
bar die  Fortuna  mit  ihrem  Schleyer  darflellu 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

CissKi.,  im  lithogr.  Infiitute:  Anleitung  zurErtha^ 
bme  des  SchreUmnierrickis ,  nach  den  in  dem 
Litnographifcben  Infiitnte  Geeh  und  Raufch  li- 
thograpbirten  Schreibbflchem  entworfen  und 
mit  Tabellen  erläutert  von  Heinr.  Karl  Friedr^ 
Weher.  1826.  SO  S.  8.  (nebA  4  Tafeln). 

Ancb  «atcr  dem  Titel: 

AnUHung  u.  L  w.  naeh  den^  für  die  öfflnUUchen 
Schulen  in  Kurheßm  vttftrügUn  melhf^difdhmh 
Schreibbüchem  u.  £  f. 

Blit  diefer  neuen  Methode »  die  Kinder  von  Bau- 
ern, Tagelöhnern,  Soldaten  u.  a.  zur  geringern  Volks-* 
Üafle  gehörenden  Aeltern.im  Schreiben  xu  unter* 
richten,  kann  fich  Rec.  nicht  befreunden.  Es  iß 
wahr,  die  Bequemlichkeit  der  Schnllehrer  erhält 
dadurch  neuen  Vorfchub ;  die  kleinen  Kinder  wer- 
den lieh,  anfangs  weni«;(lens,  an  den  vielen  be- 
dmcktCA  Pappfireifen,  cfen  Tabellen  und  den  fdiö- 


nen  Scbreibbflchem  ersetzen,   und  dem  Kthogra- 

Jhifcben  InOitut  zu  Cafiel,  auf  deffen  Betrieb  diefe 
lethodein  denkurhefGfchen  Volksfcbnlen  eingefahrt 
werden  foU ,  mag  aus  dem  Abfatze  der  Tabellen, 
SchreibbOcber  u.  u  w.  ein  ganz  artiger  Vorthcil  er- 
wachfen.  Aber  fchon  derCmAahd,  dafs  die  Methode 
eingefObrt^werden  /oll,  erweckt  ein  Vonirtheil  ge- 
gen ihre  Gcite:  indem  das  wirklich  Gute  Geh  gern 
von  felbft  empfiehlt  und  keines  Zwanges  bedarf.  Und 
ob  nicht  diefe  Art  der  Schreiblehre,  Shnlich  der 
Frag-  und  Antwort -Methode  in  Katechismen,  die 
Lehrer  in  einer  mafchinenmäfstgen  Behandlung  ih« 
res  Dienfies  befiarkt?  ob  die  Kinder  eben  fo  leicht 
an  vor  ihnen  liegende  Pappfireifen  und  lithographirte 
Viertelsbogen,  um  fie  aozufchreiben ,  als  an  vom 
Lehrer  vor^efchriebene  Bucbfiaben,  Wörter,  Zei- 
len u.  f.  w.  heb  gewöhnen  werden  ?  ob  es  nicht  Kin- 
dern von  fo  zartem  Alter,  wie  doch  Anfänger  im 
Schreiben  meifi  find ,  zu  viel  zugemuthet  iQ ,  wenn 
fie  nach  S.  4.  6.  9  u.  f.  f.,  als  blofse  Vorbereitung  zum 
Schreibunterrichte,  lernen  feilen,  was  fchiefe  oder 
fchrage,  fenkrechte,  vmgrechte,  ungleichlaufende, 
ffleicblaufende  Linien,  was  Wellenlinien,  Bogen, 
Kreife,  Ovale,  was  Grund-  und  Haarfiricbe,  Grund - 
und  HaarzQge  u.  f.  w,  find  ?  ob  nicht  flberall  .diefe  vor- 
geblich zur»£rleichterutfg  dienende  Methode,  wenn 
auch  nicht  fUr  den  Lehrer,  So  doch  fflr  die  Scbfiler, 
mehr  Aufwand  von  Zeit  und  MQhe  erfordert,  und  fie 
dabey  aber  den  letzten  Zweck  aller  Schreibekunfl,  das 
durch  Schriftzeichen  auszudrücken,  was  man  fonß 
durch  ausgefprocheneWorte  ku  erkennen  giebt,  leich- 
ter vervrirrt,  als  die  bisher  gewöhnliche  und  einfache 
Art  der  Schreiblehre?—  darfiber  ^ill  Rec,  der 
nie  fchreiben  lehrte,  aber  in  aiien  feiner  Aufficht 
anvertrauten  Schulen  diefen  Unterricht  ohne  litbo- 

Saphifche  Holfsmittel,  mit  recht  entern  Erfolge  er* 
eilen  fah,  fein  Urtheil  zur ackhalten,  bis  ihn  eine 
längere  Erfahrung  dazu  in  den  Stand  fetzt,  erfind- 
lich darflber  urtbeilen  zu  können.    Jedenfalls  liebt 
S.  6  die  Warnung  an  ihrem  rechten  Orte,  nach  weU 
eher  „der  Lehrer  fich  nicht  auf  weitläufige  Erklär 
runsen  von  den  verfchiedenen  Arten  der  Winkel 
und  Figuren  einhifTen  und  fich  erinnern  foll,  dafs  die 
Schaler  zur  Schreibknnll,  nicht  zur  Geometrie  vor- 
zubereiten find."    Auch  ift  es  eine  ffute  Lehre,  dafs 
nach  S.  29  f.  aufser  dem  eigentlichen  Zwecke  der 
Scbreibkunfi  mittelft  ihrer  auch  der  Sinn  fürs  Schöne 
und  die  Liebe  zur  Ordnung  in  den  Kinderki  geweckt 
werden  foll;  nur  leuchtet  nicht  ein ,  warum  es  eben 
hierzu  lithograpbifcher  Vorfchriften  bedarf?    Die 
Vorfchriften  felbfi  find  beyfallswerth;  aber  das  Papier 
In  den  Schreibbücbem  könnte  beffer  fevn.    Sowohl 
die  Mönchsfchrift  auf  dem  Titel,  als  die  an  Weifs- 
binderarbeit  erinnernden  vielen  Schnörkel,  womit 
fie  umgeben  iß,  haben  filr  den  Rec.  etwas  |ulseril 
Widerliches. 
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GoTTiveiv,  b.  Vandenlioeck  und  Ruprecht:  Der 
Reügicnsglaube  der  Apotiel  Je/u  ^  nach  feinem 
Inhalte,  Vrfprunge  mul  tVerihe,  von  Dr.  ISearg 
Oui/tian  Rudolf  MaithäL  Erßer  B^Md.  182& 
XLUP.772&&    (SRthlr).  -  - 

Jl  flr  die  Darflellung  des  Relip;ionselanbe&9  der  Apo^ 
fiel  Jefu  fetzte  ficb  der  Vf.  die  Aufgabe,  zu  zeigen: 
^  was  und  wieviel  der  frühere  oder  ^eichzeitige  jadi-- 
fche,  Und  was  und  wieviel  der  verklärte  Glaube 
Jefu  'ZU  delTen  Schöpfung  beytrug,  worin  er  von 
jenem  und  von  diefem  abwich ,  und  ^oher  es  kam, 
dafs  er  von  beiden  abwich/*  Ohne  Zweifel  eine  fehr 
intereflante  Unterfuchung,  deren  glOckliches  Ge- 
lingen nicht  nur  einen  grofsen  Reichthum  an  Kennt- 
nlffen  und  einen  tief  eindringenden  Forfchungsgeift, 
fondern  auch  eine  gänzliche  Unabhängigkeit  von 
yorgefafsten  Meinungen  und  einen  lebendigen  Eifer 
für  eehtes  Cbrifientiitmfi  erfordert.  Defs  es  dem 
Vf.  an  diefen  Erforclernifflen  nicht  gänzlich  fehle, 
dafflr  zeugt  nicht  nur  das  eigene  Bewufstfeyn ,  mit 
welchem  er  dem  Publicum  diefe  Schrift  darbietet, 
fondem  auch  der  Inhalt  derfelben.  Zu  bedauern  ift 
nur,  dafs  mait  nicht  feiten  in  den  Entwickelnngen 
feiner  Ideen  die  Leichtigkeit,  in  feinep  Darßellun* 
gen  die  Klarheft  und  in  feiner  Schreibart  überhaupt 
eine  gefällise  Form  vermifot;  Der  Vf.  felbß  war  ficti, 
als  er  die  Vorrede  fchrieb»  diefer  Mängel  bewufst 
fS,  XXVIL);  doch  fcheint  er  nicht  genug  erwogen 
zuhaben,  wie  viel  vollkommner,  als  jetzt,  aller 
Wabrfcheinlichkeit  nach,  fein  Zweck  hätte  en:eicht 
werden  können,  wenn  er  vor  der  Herausgabe  feines 
Werks  bemüht  eewefen'wäre,  die  daran  wahrge- 
nommenen Unvonkommenheiten  zu  verbeffern.  AI-* 
lein  auch  in  ihrer  gegenvrärtigen  GeOalt  verdient 
diefe  Schrift  der  Aufmerkfamkeit  derer  empfohlen 
zu  werden,  filr  welche  fie  beflimmt  iß.  Diefs  fcheint 
am  ficherfien  durch  Darlegung  des  Wefentlichflen 
ihres  Inhalts  und  durch  Hervorhebung  einiger  den 
Forfchungsgeift  und  das  Ei^enthOmliche  in  den  An-- 
flehten  desvfe.  diarakterifitenden  Stellen  gefdiehen 
zu  können.  Hierauf  vrird  fich  daher  der  foteende 
Bericht  erölsteitthdls  einfchränken ,  und  dieis  um 
fo  mehr,  da  dne  ausfbhrUdie  Kritik  diefes  Werks 
ein  eignes  Buch  erfordern  vrflrde.  -—  In  einer  Ein-* 
ieitung,  welche  198  Seiten  einnimmt»  Wird  zuerft 
von  dem  reUgiöfeii  Glauben  Hbeiliaupt»  und  darnach 
er8wu.Bl.XifrjLL.Z.lStS. 


insbefondre  von  dem  ReBjdonsglaiiben  der  Apoflel 

äeredet.     Der  Vf,  hält  es  för  nöthig  und  ^a-eckt^ 
afs  man  Religion  und  reUgibfen  Glaubeh  woW 
unterfcheide.     33  Religion,  recht  gefefst-,   fagt  er. 
„mufs  immer  objectivlWyn,  und  iü  im  wahrhaft  obr 
jectiven  Sinne  der  InbegriEF,  dasTotumfolchcr  Vor- 
ftellungeri'  und  Begriffe  von  Gott  und  dem  Göttli- 
chen, vrelche  mit  der  Realität  (der  Art  des  SeynS 
und  Wirkens,  der  Objectivität)  Gottes  und  mit  dem 
-Wefen  der  göttlichen  Verhältniffe  in  flrenger  allfei- 
ticer  Harmonie  fieheti ,    odet  nach  welchen   der 
Menfch  Gott  und  das  Göttliche  denkt  und  Ech  vor- 
flellt,  wie  Gott  und  difis  Göttliche  wahrhafk,   d.  b. 
anßch  befchaFfen  find.-    Diefer  Erklärung  zufolge 
kann  kein  Menfch  ReUgwhy  fondern  nur  3nen  Re^ 
ligimsglaüben  haben,    denen  ällgemeinjBn  Begriff 
der  Vf.  alfo  beftimmt,  dafs  er  fey  ß>.  6}  „der  Inhalt 
des  von  der  Natur  gegebenen  und  durch  CJeberliefe- 
rung,  Aufsenwelt,  Selbfldenken  u.  f.  w.  angeregten 
nnd^  idiomatifoh    entwickelten    und   au^ebildeten 
Gefühls  oder  Ideals  vom  Göttlichen  d.  i.  Ueberirdi^ 
fchen,  Abfoluten.**    Jefus  hatte  Reh'gion,  die  Apoflel 
aber  nur  Relmonsglauben.     Rec,  bemerkt  hierbet; 
dafis  Hr.  Dr.  Eckemumn  (f.  Handbuch  für  das  fyfl5- 
matifcfae    Studium  der  chrifilichen  Glaubenslehre^ 
Th.  1.  S.  76  ff.)  dasfenige,  vras  hier  Religion  genannt 
wird,  als  die  Mective  Religion,  dasjenige  aber,  wai 
hier  ReUgionsgfaube  heifsT,  als  die  fubjective  Reli- 
,piOn  bezeichnet  und  fich  über  beide  mit  mehr  Klar:- 
Heit  und  Beßimmtheit  eeäufsert  hat  —    Um  den  Ür- 
forungdes  relifffdien  Glaubens  zu  erklären,  unter» 
fcheidet  der  Vf.  Quelle»  Grund  und  Anläfs  derfel- 
ben.     Als  Qudle  nennt  er  Ahnung,   Gefühl,  Re- 
oeptivität,    Kraft,  Trieb,  Vorbild,  Typus,  Keim 
des  Göttlichen,  im  Allgemeinen  »das  unbeftimmt^ 
Etwas,  Virelches  in  dem  finnlich  geiOigen  Menfchen 
durch  mancfaerley  Impulfe  vrach  und  rege  wird,  uni 
ihn  aber  das  Irdifehe,  das  finnlich  Sicht-  und  Ver- 
nehmbare zu  erheben»"    Den  Grund  der  Kenntnifs 
des  Göttlichen  leitet  mt  von  der  Wifsbegierde  her, 
tarmittelft  welcher  der  Menfdi  dasjenige,   wovon 
er  auch  nur  dne  dunkle  und  unbeAinunte  Ahnung 
hat,   näher  und  bis  auf  den  Grund  erforfchen  zu 
können  virinfcbt.    Nach  diefer  Erklärung  aber  be-* 
findet  fich  nicht  blofs,  wie  der  Vf.  lehrt,  die  Quelle, 
fondem  eben  fowohi  der  Grund  dts  ReliaMSglau- 
bens  im  Menfchen  felbft.    Der  Anlafs  zum  Gottheits- 
dauben  liegt  in  ^ts  Aufsenwelt,   die  Im  h^rmoni- 
lÜmi  EhikMogemitclem  Innera  des  Menfchen,  der 
R(«)  Re- 
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Religionsqoelle  in  ihm»  gleicbfam  fvmpathifirt  und 
den  wifsbegierigen  VerOindV  \^el6^er  tchdb  jcfui^h 
die  Ahnung  intereffirt  wird,  immer  kräftiger  erregt, 
fpannt,  aulfordert  —  Nach  DarOellung  der  ürA- 
chen  von  den«  VerCthiedenbeitefi  in  der  Ausbildung^ 
Abs  ^eligififen  Glaubens  virS  derEntwiokeiongsgang 
diefes  Glaubens  bev  den  Hebräern  nachgewiefen. 
In  der  folgenden  Unterfucbung  untcrfdieidet  der 
Vf.  die  Quellen  des  Religionsglaubens  der  Apofiel 
von  den  Quellen  der  Darflellunff  deffelben.  Als  jeoe 
werden  genannt:  das  A.  T.,  oer  Unterricht,  wel- 
,^en  die  Apofie}  von  denRal^inen  in  den  Synago- 
gen empfingen;  der  i^eJ^^iofe  Umgang,  welohen  fie 
Imit  Jeftt,  oder,  wenn  nicht  mit  ihm  felbft«  mit  fei- 
lten Freunden,  die  feinen  Geiß,  feine  Grnndfätze 
'undGefinnungen  in  fiqh  aufgenommen  hatten,  pfleg- 
ten und  unterhielten.  Hierzu  kangi  noch  nach  fei- 
nem Tode  der  ihnen  verfprocheneGeiß,  der  fie  in 
alle  Wahrheit  leiten,  lauter  wahrhaft  göttliche  Ge^ 
danken  in  ihnen  wecken,  fie  Ober  die  Zukunft  be- 
ruhigen und  ihnen  der  edelfle  Stellvertreter  Jefu 
feyn  follte.  -^  Der  Vf.  hält  jedoch  die  Wirkung 
des  nvevfia  auf  die  i^oAel  eben  fo  wenig  fQr  eine 
Einwirkung  von  auficn,  da  folche  ndt  der  Natur 
des  menfchlicben  Geißes  unvereinbar  feyn  würde, 
.  als  erx  die  Bekehrung  des  Apoflels  Paulus  für  die 
Folge  einer  wunderoaren  Einwirkuns  von  aufsen 
hält.  -^  Schwankend  und  zu  keinem  ficherA  Reful- 
tat  hinführend  erfobeint  dasjenige,  was  S.  99  ff.  von 
dien  neuen  Religionsvorflellungen  gefagt  wird,  Wel- 
che die  Apoßel  während  ihres  Aufenthalts  im  Aus- 
lande, oaer  durch  unmittelbaren  und  mittelbaren 
Verkehr  mit  dem  Auslande  bekommen  haben  foUeo. 
«»Auf  diefem  Wege,  heifst  es  S.  99  ff.,  hat  vielleicht 
'Paulus  feine  Lehre  von  der  himmlifchen  Bekleidung 
der  Seelen  nach  dem  Tode^  —  feine  kOoUliche  Un- 
terfcheidung  der  mannichfaltlgen  Kraftäufserungen 
oder  Wirkiamkeiten  des  nvevfia ,  Johannes  feine 
Lehre  vom  Xoyog,  der  Apokaiyptiket  feine  Lehr^ 
von  den  fieben  Geifiern  um  den  Thron  des  HochgeT- 
lobten  übelkommen  u.  f.  w.*'  '-^  Da  der  Religions«. 
claube  der  Apofiel  in  dlefer  Schrift  nach  feinem  Ur^ 
Iprungp,  iiacb  feinem  Inhalte  und  nach  feinem  Wer- 
tne  betrachtet  werden  ioUte ,  fo  glaubte  der  Vf. 
.  auch  für  die  Darfiellung  deffelbsn  drev  Quellen  un- 
terfcheiden  zu  muffen.  Als  Quellen  für  die  fs^ach- 
weifung  des  UrFprungs  des  ^poftolifcben  JXeligions- 
glaubens  werden  genannt,  aufser  dem  kanonifchex^ 
nnd  apokryphifchen  A.  T.,  einige  Pfeudepigraphen 
deffelben,  Philo  von  Alexanärien,  Jofepbus  und 
der  ältere  Talmud.  Quellen  für  die  Darlegung  des 
Inhalts  des  apoAo^  Religionsgiaubens  find  nur  die 
Schriften  des  N.  T.  —  In  Allem,  was  S.  115  — 153 
Ober  die  völlige  Harmonie  der  Lehre  der  ApoÜel 
-^snit  ihrer  eigenen,  innigfien.UeberzeuguM,  über  die 
JSeinung,  dafs  die  Schüler  Jefu,  iniooderbeit  Jo- 
hannes, Vieles,  was  fie  von  Jefu  hörten  und  fahen, 
vnverzflg]ioh  aufeezeichnet  haben  (?)  u.  f.  w.,  um-' 
Handlich  ausgeführt  id.  zeigt  fich  der  Vf.  zwar  als 
lelbftforfchend,  doch  lo^  oais  gegen  feine  Behaup- 


tannn  noch  Mandies  ra  erinnern  feyn  dflrfte*  «^ 
»AMfQwU^Ai  SBr  4teJfei^i;4iätZttng(ScUtnmg  oder 
Beurtbeilung  des  Vyerths)des  Glaubens  der  Apofiel 

>\;ii^den  Geichichte  und 'Vernunft  angegeben.  Die 
im  Bf  zietiung-auf  Jen^hier  ivitKetb^ltemBemerkan^ 
g^n  find  von  geriliger  Wichtigkeit;*  Aüsfilhrlfcher 
erklärt  fich  der  Vf.  über  die  Vernunft,  welcher  er 
das  Recht  und  die  Pflicht  beylegt,  den  Werth  des 
Bernden  Glaubens  zu  fchätzen^    der  ihr  angeboten 

.  \virdj  .um  ihn  fi^b  eigen  zu  machen.  In  fehr  Harken 
und  wohl  nicht  durchaus  zu  billigenden  Aeufserun- 
gen  wird  S.  167  gezeigt,  wie  Gott  als  der  gröfete 
Despot  erfcheinen  wDrde,  wenn  er  von  den  Men- 
fcben  fordern  wollte,  da6  fie  glauben  follten,  was 
ihre  Vernunft  als  wahr  und  beilfam  nicht  erkennen 
könnte.  —  „Jefus  hafste  alles  Formel wefen,  wel- 
ches den  fre3ren,  felbftkräftig  aufftrebenden  GeiQ 
bindet  und  niederfehlägt.-  Dunkles  und  Unbegreif- 
liches bat  die  Aeligion  Jefu  in  den  Glauben  der  Meo* 
fchen  nicht  hineinlegen  wollen.  JDie  grofste  aller 
Religionen  will,  wie  aber  das  Leben,  fo  Ober  den 
Glauben  ihrer  Jünger  Licht  verbreiten.  —  Es  iß 
im  N.  T.  weder  lauter  Göttliches,  noch  lauter 
Menfchliches  enthalten«  —  Ift  es  fehon  Pflicht,*  den 
Werth  und  die  Güte  des  Religionsglaubens  des  gro« 
fsen  Nazareners  zu^b^rlegen,  wie  viel  noth wendi- 
ger mag  es  feyn,  den  Glauben  feiner  Scbfller  za 
prüfen,  die  manche  ihrer  frahern  VorurtheiJe  bey- 
behielten ! "  —  So  vernunftmäfsig  diefe  und  men- 
rere  ähnliche  Anficbtto  find,  fo  fchwer  dürfte  es 
feyn,  einige  der  folgenden  Aeirfsernngen  , .  z.  B. 
S.  168  ff.,  befonders  aber  das  ftäfonnement  fiber 
JMjr<7i^/i  (S.  179  ff.),  dercleichenes  vieleimA.,  aber 
keine  jm  JS.  T.  geben  Toll,  damit  zu  vereinigen, 
üeber  die  Mythen  dös  N.  T.  urtheilt  der  Vf.  aUo 
(S.  182):  „Die  Erzählungen  vo^,  Chriaus  Verklä- 
rung, der  den  Apofieln  widerfahrn/sn  fiqgelerfchei- 

.  nungen  oder  ihres  Fortgeriffenfeyns  in  das  himmli- 
fche  Paradies,  wie  alle  vorhin  ge^dac^.ten  und  übri- 
gen fogenannten  Mythexi^  lagen  ilu:em  Inhalte  nach 
unveränderlich  implicirt  im  Innern  der  Apofiel; 
Sufsere  Impulfe,  dergleicjien  unzählige  mögliche  wa-t 
ren .  regten  das  Innere  auf,  und  das  aufgeregte  Be- 
wulstfeyri  brachte  das  Geglaubte  zur  Ent Wickelung." 
Es  fcheint  diefer  Erklärung  ein  unrichtiger  Begriff 
von  Mythen  zum  Grunde  zu  liegexu^ —  Kach  eini- 
gen Bemerkungen  über  eine  zweVfache  Ordnung 
in  der  Darflei Ju^g  des  Religionsgiaubens  der  Appliel, 
kündigt  der  Vf.  den  Plan  feines  V\'erks,mit  folgen- 
den Worten  an  (S.  196 ff.):  „Die  Folge,,  in  welcher 
der  Glaube  nach  feinem  merkwürdigüen  Inhalt  ent- 

fdckelt  werden  wird,  mufs  der  innere  Zufammen- 
an^  angeben,  welcher  die  verfchiedenen  Glaubens- 
voriiellungen  hält  und  bindet,  und  iie.  foU  fich  in 
diejenige  Ordnung  fiellen,  welche  die  fuccefliven 
EntWickelungen  des  Glaubens  Oberfehen  läfst.  — 
Da  Gott  den  Apofieüi  f^er  Anfang  und  das  Ende  al- 
les reUgiöfen  Seyps  und  Degens  iß,  von  Welchem 
Alles  ausgeht  und  auf  welchen  Alles  zurückgeht:  fo 
l^ezeicbnet  der  Gottesglaube  die  ^T^^Epodie  des 
'  •      .  .    .        "         Re- 
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UwJkvßduim  VKUfaArfttat  gri>e'¥rtete  nafOriicheiH 
Soiia  abenidtllffliQbtai  Pfainomeiitb  fioli*Jcttml.    Ott^ 
b«r  (bbUebt  fich  ilinäobdoiid  ttnabtmnabar  an*  «kA 
GoUesglättbea  der  Offenbsrnngtglaube^  die  zweytg 
Epoohe  dea  Eeligionsglaubaiis.  — -  Dartnenfcbliche 
Erkemiea  dtsbeyus  und  Wirkens  Gottes  bleibt 
iminerieisi  CJotergeordintes»   und  dieCar  Chtfrsktet 
deifelbeit.fieiJeicht  ins  Ange;  ater  Gäaube-  drang 
tchnell  vorMrts  zii  der  Vorfiellng  flbermenJehlU- 
eher  Geißen    Daher  wird   der  Gctiäerglaube  die 
dritte  £]^cIm  des  Religion^lattbens  ü^n^.  *  —    Weil 
das  Unbell,  welches.  &e  holen  Geifier  in  allen  J^or« 
nen  auf  £rden  anriehteten»  nipht  ungeßört  Ober- 
hand behalten  foUte^  So  jnuCste  ein  höchfier  guter 
£ngel  .zur   firidfung  kommen.    Dfther   bildet  der 
Meffiasglauhedie  vi^e  Epoche  des  Keligionsgian^i^ 
bens.  '—    Der  Meifias  hat  der  Sache  Gottes  den 
Sieg  gegeben«    Die  Folgedavon  i(l  die  ewige  G;lflck- 
feligkeit.  der  Sieger.     Der    Unfierblicfakeitsglaube 
bezeichnet  die  Jünfte  Epoche   des  lleiigionsglatt- 
bens/' —  Der  gegenwärtige  erße  Theil  dieles  W  erks 
umfafst  mir  die  erße  und  zweyte  Epoche.     In  der 
er  den  Epoche »  Qberfchrieben;' Gottesglaube,  wird 
zuerfi  von  dem  Seyn ,  dann  von  dem  yVirken  Gob* 
,  tes gehandelt,    »Das  Seyn  Gotteis,  als  des  Drgnm-* 
des  alles  geilUg  und  finnlich  Vemehnbaren,  wollen 
die  Apoßel  weder  einleuchtend  und  abfolut  bewei* 
fen,  noch  fetzen  fie  es  unverf ehlend  (?)  voraus.    Z|ir. 
Anerkennung  delfelben  ift '  ein  innerer  Frömmig- 
keiutri^b  unentbehrlich^  ajf  ^ans  weichem  fish  ^in 
nnwiderftehlicWer  GUubja  entyBrickelU . ,  Daher  kön- 
nen die  Chriflusgläubigen,  bey  dem  ihnea  eigenen 
Frömnligkeitstriebe,  dem  göttlicbeh  nvevfia,  in  der 
Erfcheinüng  Ghrilii  den  höcbflen  Beweis  des  Seyns 
und  der Farfehung(Vorfehung)  Gottes  finden.  „W.er 
aber  Jefam  fOr  den  Chriftus  anerkennt,   der  wird 
noch. andre,  wenngleich  nicht  fo  dringende,   doch 
halfreicfae  Glatibensgrönde  finden.*'  Als  folctie  wer- 
den angefahrt  viele  brfcbeinungen  in  der  Gefchichte, 
befondei^s   des  Hebräervolks;    dann  das  herrliche 
WeltaB,  und  .endlich  das  QewuXstfeyn  eines  Innern 
Tugendgefetzes  oder  des  Gewiffens«    Von  dem  letz* 
ten  hier  aufgeßellten  Glaubensgrnnde  wird  gefagt, 
dafs  es  ihm  an  philofonhifcber  Schärfe  und  nöthi- 
gender    Ueberzeugkingßkraft    gebreche.     Aber  mit 
wie  viel  gröfserm  l\echte  läftt  licbdieüa  von  den  zu- 
erfi    hier   aufgefieliten    Glaubensgrflnden    behaup- 
ten? —    Unter  der  Üeberfcbrlft:  Arten  des  Seyns, 
wird  von  *de^  Eigenfchaften  GoÜ^s  gehandelt,  und 
Zwar  nach  folgender   Anordnung :    Numerifehes, 
felbTiberiandiges  Seyn ;  nur£i»Gott  und  zwar  ein  le- 
bendige^ und  perfönlicher  Gott  (o  &£og  tjm  xai  oA^- 
^'^o^X   PjyBarmchmd,iu\^tAnüellMuirrgndesSeyn^ 
Aligegenwart.    Die  Apoflel  dachten  fich  unter  diefer 
Art  des  Seyns  Gottes  kein  periönliohes  Allverbrei- 
tetfeyn.—    i,Das  Bewufstföyn  von  der  unerfafsba- 
ren  Gröfse  und  All  Vollkommenheit  Gottes,  welches 
Jefu  einlag  (?},  liefs  niphtzq,  dfifs  er  Gott  fOr  ünn^ 
lieh  ajiCchaubar  hielt.  —    Ganz  andre  Vorflellung^n. .. 
findet  man  im  A.  T."    Als  Refultat  der  hier  mitge«' 


fteilten  Bemerkungen  wird  angegeben  fS.  25t7],  da(s 
Äle  apoftolir^he  Vorfldkmg  von  einem  All^verbrei« 

KReyii  der  Gottheit  in  der  Welt  die  andere  von 
ir  näcfaften  und  peri&nlichen  Gegenwart  im  Him- 
fftel  weder  zerüöre,  noch  befchäme.  „Kraft  und 
Wefen  iß  iweycrley.  In  Chrifius  iß  z.  B.  die  Gott- 
heit dynamifch  ,  potential,  auf  dasherrlichfie  und 
auf faliendße  ^genwärtig;  aber  dieiEffenz,  Subßanz 
bleibt -dem  und  da,  wo  fie  ewig  allein  vwr  und  hin- 
gehört.*'  —    Körperlich  organitirtes  und  rein  geifii- 

fres  Seyn,  fichtbares  und  unfichtbares.  Der  Vf. 
ticht  aus  einigen  AusfprQchen  im  N.  T.,  die  er  nicht' 
bildlich  verßanden  wiffen  will,  zu  beweifen,  dafs 
die  Apoßel  fich  die  Perfon  Gottes  in  einer  feinen, 
glanzreichen  Umhflllung  (im  Lichte)  gedacht  und 
fleh  vorgeßelit  haben ,  Gott  fey  von  Chriftus  in  fei* 
ncr  P^riönlidhkeit  erfebauet  worden.  —  Intellectua-r 
les  und  moralifches  Seyn ;  Allwiffenheit,  abfolute 
Weisheit,  Heiligkeit,  Gerechtigkeit,  Treue,  Wahr- 
haftigkeit, Liebe  ( Vaterverhältnifs).  ^Indern  der  Vf. 
die  Anficbten,  welche  die  Apoßel  von  diefen  Eigen- 
fchaften  Gottes  hatten,  aus  dem  N.  T.  entwickelt, 
fie  dann  fowohl  mit  den  AusfprOchen  Jefu ,  als  auch 
mit  denjenigen  Vorßellungen  vergleicht,  welche 
hierflber  imt  A.  t'.  enthalten  find ,  und  folche  mit  feir 
nen- eignen  Urtheiien  und  philofopbifchen  Reflexio- 
nen begleitet,  trägt  er  fo  viel  Lehrreiches  und  felbß 
in  praktifcher  Hinficht  Wichtiges  vor,  dafs  man 
auf  diefem  Wege  feiner  Unterluchungen  ihn  nicht 
anders  als  mit  Hochachtung  und  Zufriedenheit  be- 
giellep  kann.    Nur  mit  feiner  li^twickelung  des  Be<*. 

friffs  von  der  Vorherbeßimsiüng  Gottes  dürften'' 
!e  meißen  feiner  Lefer  eben  fo  wenig,  als  er  felbß 
(Vorr.  S.XXVll)  zufrieden  feyn.  Am  Ende  feinec 
Ober  diefs  fchwierige  Thema  angeßellten  Betrach- 
tungen fagti  er  (S.  291):  „Durch  folche  Heflexionen 
iß  denn  wohl  ein  logifcher  Zufammeohang  zwifchen 
der  gdttlicheii  Allwiffenheit  und  der  menschlichen 
SelbUbeßimmune  vermittelbar.  Gleichwohl  mufs 
«Bau  geßeben,  tiafs 'wenig  (Reo.  meint:  Nichts)  er-. . 
klärt  fey.  Die  Keitlofigkeit  und  Un Veränderlich- 
keit' Gottes  und  die  Anfangslofigkeit  aller  Dinge 
vor  ihm  Gnd  flberirdifche  Unbegreiflichkeiten.  Mun 
heifst  aber,  eine  UnbegreifÜcbkeit  aus  einer  andern 
begreiflich  machen,  nicht:  fie  hinwegräumen,  fon- 
dern:  die Un~begreiflicbkeit  erweifen.*'  Dynamifch-: 
tÜLtiges  Seyn ;  Allmacht,  „die  kraft vollue,  unun- 
ttnbrocbne  und  .unaufgehaltne,  von  Ewigkeit  her 
wirkende  und  tlberail  fortwirkende  Thätigkeit 
Gottes.''  Subßantiel-tbätiges  Seyn;  Seligkeit,  die 
nach  dem  Vf.  nur  in  einem  gleicbmäCsigen ,  nie  er- 
höhten und  nie  Ycrminderten  Zußande  der  Lieba 
zu  dem  abfolut  Guten  beßehen  kann ;  und  E\tigkeit, 
von  welcher  Eigenfchaft  Gottes  Alles,  was  nber 
fie*im  H.  T.^vorkommt,  auch  fchon  im  A-  T.  beleh- 
ret war.  AUvoUkommnes  oder  harmonifches  Seyn ; 
der  Inbegriff,  die  Totalität  aller  Arten  des  Seyns 
und  ihrer  gegenfeitigen  Harmonie.  Einige  ApoiieU 
namentlich J!aulus  und  Jacobus,  haben,  vde  auch 
Jefus  felbß,  nur  auf  Eine  Seite  der  göttlichen  Alk- 
Vollkommenheit,  die  moralifche^  hingedeutet.    Da-* 
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MgeB  hat  4ftr  A^lulyptik«  ilp#  »g»ia<l»ffto  4« 
AliToUkomimDbckGoltef  kHaaUch.  nach  flepSydcoi 
ttttmineagefetvL  ttür  (obigen  .»H  4ri^  f^mUß^ 
teren  da«  «wige»  flberirdifdie  WeCe«  Cjoi;!»,  va4 
mit  yiir6«it  leine  der  Welt  offeobar  gew4>rdeiie  UrdCsi^ 
(Offenb.  1,  4%  und  lafst  dieflngel  votc t^analbroif^ 
naefa  derZabl  4erßebm  GeiOer  GotteaTZ^Äm  Wojrt^ 
der  Anbetung  fagen  (Offenh.  7, 12)."  Nacb  der  £r* 
kläruog  des  Vß.»  die  aber  xirobl  lIaa<^eio  febr 
wiilkfinieb  und  gewagt  vprftoronien  siöcbte«  la^ 
jedes  Wort  des^Lobes  eine  böcbfie  Yollfcoauneaheit 
aus  und  jede  böcbfte  VoUkonmenbeit  ift  als  ein  be* 
fonderer  Geiß  perfonificirt»  ib  dab  in  Jener  Stelle 
(eben  göttliche  VoUkooimeiiheiten  gepriefen  find.  -^ 
In  einer  Anmericung  wird  das  gewöbalicbe  Schema 
der  kabbalifiifcben  Sephiroz  vorgelegt  Verfaerrlir 
chungswflrdigesSeyn  Gottes.  Hier  werden  dieVocH 
fiellttfigen  der  ApoUel  Ton  wahrer  Gottesvierebrung^ 
und  deren  Aeufserungen  mit  den  Anfichten  der  He* 
bräer  im  A.T.;  der  Tbarifaer,  £flaer  und  Thera* 
^peuten,  des  Philo  und  der  Kabbinen,  zuletzt  auch 
mit  den  mußerhaften  Belehrungen  Jefu  hierflber» 
auf  eine  febr  lehrreiche  Weife  ▼erglicben.  Der 
zweyte  Hanptabfchnitt  in  der  UiarSeliuag  des  Got«^ 
tesglaubens  der  ApoUel  hat  das  Wirken  Gottes 
und  die  Arten  dieles  Wirkens ^  die  Schöpfung  und 
Fürfehung  zum  Gegenfiande*  In  der  Darßellung  der 
eignen  Anficht  des-  Vfs.  von  der  Wirkfamkeit  Got- 
tes find  die  Spuren  feines  ScharfGnns  nicht  zu  ver- 
kennen, obgieidi  es  ihm  fo  wtoig  als  irgend  einem 
Andern  gelingen  konnte,  ein  Licht  aber  Uegienfiande 
zu  verbreiten ,  die  dem  Menfchen  in  feinem  gegen«* 
wärtigen  Zufiande  ein  undurehckinfillcbes  Dunkel 
verbmlt.  Ueber  :den  Actus  der  Weltfchöpfung 
werden,  aufiser  den  Lehren  der  ApoÜel,  auch  die 
VorAellungen  der  alttefiamentlichen  .Schriftßeller 
des  Philo,  Jofephus,  der  Rabbinen  und  Jefu,  in 
.einer  Anmerkung  auch  des  Zoroaiiers  vorffietragenu 
Bey  Aiifilhrung  einiger  hierher  gehörigen  Ausfpra- 
che  Jefu  fagt'ckr  Vf.  ganz  unumwunden:  »Wer  mag 
glauben ,  cufs  er  die  beibehaltenen  (öffentlich  aus-* 
gefprocheoen  und  unbericht%t  gelafienen)  Meimui- 
gen  immer  ffetheilt  habe?"  —    Dafs  Paulus  die  ewi* 

fen  göttlichen  Krfifte,  faus  welchen  fich  die  den 
IenU:hen  fichtbare  Welt  entwickelte,  für  die  Welt, 
die  vor  Gott  ewig  war,  gehalten  habe,  dürfte  wc^i 
fcb  werlich  aus  Rom.  1,  £0  herzuleiten  feyo.  Dagegeii 
wird  ntan  um  fo  lieber  dem  Vf.  beySimmen,  wena 
er  am  Ende  diefer  Unterfuchung^  erklärt,  dafe  hier, 
wie  gewöhnlich,  der  abfolute  VVerth  der  dargelegten 
Voruellungen  geringer  fey,  als  der. relative,  dals 
es  für  die  Theilnahme  Jefu  an  der  Welteinricbtung 
wedf r  Beweis  -  noch   WahrfoheinlichkeUsgrflnda 

Sehe;  dafs  man  wohl  thne,  her  der  einfachea  Vor- 
ellunff  flehen  zu  bleiben,  Gott  fey  Urheber  der 
Einrichtung,  nach  welcher  die  Welt  einmal  menfch« 
lieben  Sinnen  wahrnehmbar  hervorgetreten  fey* 
„Desgleichen,  heifst  esS«4l6tf«,  liegt  oieEntftehung 
des  Btenfcbengefchlechts  weit  flbar  dem  Gebiete 


«poli  dfe  a«le»m  Ms 
(GiiMiNlen.faiM£xüi 


_, ^ , eupfcdj^fatorg^t-fa  -- ^„^„ 

fiMden^faiM  Hiiii^ianfeyjjBinttdwafc  ausge. 
mdmeie  (zpreiobeMle  odte  beModianKfa)  Grfinde 
«mevAatia  weetfen.  EadUch  ift  der  SlaulM  m  das 
|9ldicbe.£benbad  des  Menfclieii  nidit  hiOorifch, 
Swideni  reügiöiu  bbor  Ib  amrlif%^  avie  deraUg». 
meineGotfttfgbmbe  jlbeiteope.  DerGAtÜimlnnera 
ifies,  Mch  weiobem  der  lienich  den  iiifiKm  fianÜF* 
eben  Gott  dettkt  oBd  fidiTOrfleUt  Ifl  erflerer  Dich-* 
twng,  lo  verliert  ficfa  die  ResUtit  des  letztem  von 
felbO."  Auch  in  Beziehung  amt  die  VorMmng  Got« 
tes  werden  nutden  Lehren  der  ApoOel  die  Vm^na-» 
gen  im  A*T^  dann  des  Philo^  Jofephua,  der  Rabbis 
MB  und  endlich  Jelu  felbft  TerglidieB.  Von  letz- 
term  heilst  es  (S. 442):  ^ Unzweifelhaft  hnt  Niemand 
diefe  Lehre  fo  htA  und  gernftthÜch  ^^fidst  und  mit 
lolchem  firfolge  ▼oigetragenj  wie  Jefas."  «»•  Von 
den  Apofleln  wirif  weiter  untea  gefegte  f,Weiin  fie 
alle  moralifche  Kcrfehung,  die  flb^  Cbrifius  durch 
Offenbarung  and  in  vielen  frommen  Anrwungen 
waltet,  als  eme  birnmüfche  aad  anviittelbare  denken, 
bey  welober  der  eigene  ÜüH  des  Alenfchen  zwar 
nicht  untbatig,  aber  iricha  das  Urpriaolp  der  Thä* 
tigkeit  &y  i  Co  kät  dkCa  Betraehtangsart  Urea  Gnmd 
im  Olangel  an  iateliectuellMr  SelbäSettachtul^.'* 
(D€t    B€/ckiuft  f^tg^) 

«CHÖjr«    LITERATUR- 

JNtfmvBftRo;  b.Rie|felikWiefsAer:  GedidMrowJä* 

tobSehnerr.  Zweyteküfl.  lW7.tHS.8.  (ISgGr.) 

Da  dfefe  melß  lyrifcfaen  und  befcbrelbencIenGedich«» 

te  bereits  die  zweyte  Auflage  erlebten,  fomQ{Ten  fi« 

wohl  ihr  Publicum  gefunden  haben;  dennocbdarf  die 

gerechte  Kritik  nicht  verfchweigen^  daCs  fie  keines- 

inregs  zu  deA  vollendeten  Producten  der  neuern  Mufe 

Echöreii.    Freylich  itt  der  Wunfeh  des  Vfs.  für  fie 
efcheiden  genug,  den  er  bey  ihrer  FJnffihr^iypg  aus- 
ferlcht:  ^^ 

Wat  wir  find? 
Nieilt.  ttrelir  ««d  Siindcr, 
Heitrer  ^Miadea  trolle  Kinder. 

Wa*  wir  wollen  ^ 

Nna  Euek  ellca 

MMitee  gerne  wir  feCaUeB. 

W«  wir  bitte«? 

UnTevgaUl^ 

Küget,    wea  euel»  aiclil  fff&Ut.      . 

DiegaazeSammlangiaeiBgetheiltiB  „FVoheres*' 
und  „Späteres '^  demaoch  eineZugabevooEpigram- 
men  fblgt.  Reiner  Natarßnn  ohne  erhabnen  Seh wunff 
fprichtficbmeiftaamuthigans.  Das  Höhere  wUi  we^ 
Biger  glAckcB,  als  das  Natv«.  IKe  Fonn  ja  äbcrali 
noch  mangelbaft.    Z*B:    - 

TraimcaiikölUiclieiMaU,  welclie«  hier  eben  qaa  ftirkct. 
oder: 

Dieb,  lieUiaf  der  CSuuiäfmtm •OOiAt^ 
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THEOLOGIE. 

6<)TTiv0Eir,  b.  Vandcnhoeclf  nnd  Ruprecht:  Der 
Reügionsglaube  der  ApoßelJefu,  nach  feinem 
bihaite,  Urfprungetaid  PTerihe-y  von  Dn  Georg 
CfirißianRuclolphlUatthäL  £r/ir^rBandu.f.w. 

.  ^Befch^^f4  ä€r  am  PoHgm  Siüik  a^ebroehen^  ReeenJSonJ) 

zltweyte  £poche  des  Religionsglaobens  der  ApofieL 
Offeribarungs^auhe.  JUer  Vf.  verftebt  unter  0;^€n6a« 
ru9g  im  ausgezeichneten  Sinne  die  äufsereoder  ii/nere 

Sdtuicbe  Betehning  der  Gläubigen  über  Gott  und  sott- 
che  Üinge.  ,« Die  GJaubensguelle  in  des  Menicben 
Innern)»  dieOffenbarerib  desGötlJichen  ill  einem  Je* 
den  von  Gott  gegeben/'  -^  Die  verschiedenen  Arten 
de;- Offenbarung  werden,  in  Beziehung  aufdieQuel- 
'*  len,  aus  welchen  fie  entfpriDgen,  auf  folgende  Weib 
angegeben  (S.447):  ^Iß  es  die  äufsere  Natur,  das  All 
der  Schöpfung  welches  offenbart,  fo  ift  die  Offenba- 
rung eine  äufsere  und  mittelbare.  ISx  es  die  Menfchen-» 
patur,  das  Gewiffen,  das  Tugendgefetz  im  Innern,  v^el-* 
c^es  das  Göttliche  vorhält,To  i(i  die  Offenbarung  eine. 
innere  und  mittelbare.  Geben  der  himmiilBhe^iß, 
Ghrifiu5t  Engel,  giebt  Gott  durch  ablichtUch  hervor- 
gebrachte Natur*  und  Himmelsphänpmene  und  andre 
\Vunder,  oder  durch  Traume  und  Vifionen  göttliche 
Willensgebote  und  Rathfchlflffe  kund:  fo  i(t  die  Of- 
fenbaning  2war  auch  eine  von  Aufsen  kommende, 
mittelbare,,  aber  eine  oufserordentUche.  Spricht 
Gott  {elbft  feine  Vertrauten  da,  wo  er  in  Perfon  und 
Wefenheitiß,  in  den  oberAen  Himmeln  an;  fo  of- 
fenbart er  fich  ihnen  unmittelbar.'*  Von  den  hier 
aufgezählten  Arten  der  Offenbarung  wird  nun  im 
Folgenden  gehandelt,  und  zwar  £0,  dafs  in, Bezie- 
hung auf  \tat  derfelben  der  Glaube  der  Apoftel,  die 
Yorliellungeo  des  A.  T.,  die  Anflehten  des  Philo, 
des  Jofephus  und  derRabhinen;  dann  dieAusfprflohe 
Jefu  darg^Ut  und  nach  Grundlatzen  der  Vernunft 
gmprilftweiideB«  BeyderAusfahrliohkeitundGrOi^d- 
ßahkeit,  womit  der  Stoff  diefer  Unterfuchungeti 
behandelt  wordeDt  iftf .  hat .  der  Vf^  einen  Jolehen 
ReichibottW  Ide^n  opd  an  hiftprilehen,  kritifchen 
und.  emge^fcben  Kenatniflen  mitgetheilt,  dafs  er 
i^it  Recht  ii|  der  Vorrede  die  Hoffnung  äufsern  durf- 
te., cüefa  Schrift  werde  fclbß  fflr  voüiuimmne  Ge-. 
lehrte  eW  ^»ehrf^^es  Int^reffe  hiabeii.  l>a  diefs 
befondera  aacb  v«a  «len  eignen  Anjipht^ii  d^  Vf &  zu' 
erwarten. ift,.  fo  iprtrd  l^ec.  npish  eiiyge  vm  diflfepi; 
.  i&Y«pu.  £Z.  xMrA.t.Z.  I8i8.  ^ 


hervorbeben,    hsp,  Ende  der  Unterfuchtmg  über  Ver^ 
nunftoffenbarung  heifst  es  <S.  458):   «Erft  dann, 
wenn  die  Entdeckungen  des  höber  Begabten  den 
rechten  Weg  gezeigt  haben,  wird  eines  Jeden  Ver- 
nunft die  eigne  rechte  Offenbarerin  oder  Lehrerin 
feyn  können.    Gefchiclite.  und  Erfahrung  befiätigen, 
dafs  einzelne  Weife,   denen  ein  höherer  religiöfdr 
Genius  einwohnt,   die  Lehrer  der  Menfchen  fevn 
mQffen."    Von  den  Offenbarungen  durch  ICmmehlt- 
fiimmen  urtheilt  der  Vf.  (S.  465}:  „Soviel  ßebt  fe^ 
dafs  dieHimmelsßimmen  als  folche  von  je  her  nichts 
aU  Deutung  oder  Glauben  ohne  hiflorifche  Realität 
gewefen  und.     Die  betheiligten  Perfonen  fchoben 
gleichfam  <iott  ihre  Worte  unter.    Dafs  fie  di^felbeii 
nicht  gehört  hatten,    bedachten  fie  nicht,    da  iiii» 
erhöhte  Phantafie  die  Deutung  mit  der  Wirklichkeit 
verweehfelte.  Uebrigens  (chlofs  fich  hier  der  Glaube 
nicht  an  etwas  Factiiches  an,  fondern  daü  Factifcfae 
regte    den.  Gla^ben    auf/'.    Ueber   Offenbarungen 
durch  Träume  wird  unter  Anderm  gefagt  (S.  478  ff«): 
„Jefus  hat  fich  über  Traumdeutungen  nicht  geäu^ 
fsert.  —     Dafs  die  Juden  durch  Traumdeutungen 
oft  zu  Narren  geworden  find,  fagt  die  Gefchicnta 
ausdrficklich.    (Es  wird  nicht  angegeben:  wo?)-*- 
Alle  Träume  find  Producte  der  vom  SelbfibewUfst- 
feyn  entfefTelten  Phantafie,  die  nach  einer  Einrieb» 
tung  Gottes  erfcheineta,  wie  jede  andre  Einrlohtung 
in  Jer  Welt.  —    Es  hat  daher  gar  keinen  andern 
Sinn,  wenn  man  fagt:  'Träume  und  von  Grott,  als 
wenn  man  fich  ausdrückt:   die  Bewegung  meiner 
Gliedmafsen,  der  Hauch  meines  Mundes  u.  f.  w*  ift 
von  Gott."  — »    „Verwandt  mit  den  Traumoffenba<- 
rungen  find  die  Qff^barungen  durch  Vifionen ,  in 
fofern  beide  etwas  9\s  gegenwärtig  vorhalten «   Mraa 
nicht  g^enwärtig  Iß.  —    die  udterfcfaeiden  fiofa  da^ 
ducch,  dafs  jene  nur  im  Schlaf  und  bey.töUjger  Be«> 
wufstlofigkeit,   diefe  auch  im  wachenden  sSdiande 
und  bey  fehr  entkräftetem  Selbßbewnbtfeyn  fiek 
darftellen«  —     Der  Urfprung  derfelben  liq^  nSdtf: 
in  den  äüfsern  Erfcheinongep,  fondern  .diefe  imben 
ifie  anfgereat.''  ~    3*  494  If.  vdprd  b^hnuptet^  dab 
man  cße>  VerfucbuDg  Jelu  durch,  den  Teufel.: nicht 
iOx  ^ine  Vifion  zu  .listen  habe  ,.fandem.„  dafs  mtk 
aller  WahrfcbeinlicbkeitC?)  Jefu^bey  YöUigemSdMib 

ä^wufstfeyn  foL^n  UedaijA^P  mifffifate,  ali^irdifcfaer 
effias  aiuzu^reten»^   Diebn  fcblug  aberjem  tatig/ä 
zur  Re^f  ßf4^ehener  Flqn,  :allfln  durah  Lehre,  und 
Vorbild  dßx:  Menfcbheit  ^  helfeai,   fcf  oft«  er  in  ihar 
a{a%am..>^eitßr.f\„  (Ißf^tMi  4»4Ce<:4)»r/idliwg  efd 
S  (6f  -  Wi^ 
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"Wider^roc^  enthalten?)  —    Der  lehrreiche  Ab^ 
fchnitt  von  den  Engeln  wird  mit  folgenden  fiemer« 
kungen  gefcbloCTen  (S.  626) :  „Engel  find,  nach  dem 
aUgemeinen  Begrifi,  von  Menfcnen  ganz  verfehle* 
den?,  heterocene  Wefen,  nnd  doch  mit  finnlichen 
inenfchenähnficfaen  Oreanen  verfehen;   ohne  diele 
würden  fie  den  Henrcken  ^icht  perceptibel  fejn ; 
denn  die  hlofs  geifti^  WahrnehmuDg  iß  deshalb  (ehr 
nnficher,  weil  es  hier  an  Analmie  fehlt.    Wie  aber 
menfchenähnlich  oi^nifirte  Wäen  die  Grenzen  dec 
irdifchen  und^Qbenrdifchen  Gebiete  durchbrechen, 
oder  die  unfibWehbare  Scheidewand,   welche  die 
verfdiiednen 'Welten  trennt,  zurQciüegen  können» 
ift  aller  menfchlichen  Denkkraft  >  welche  anf  das 
nOchteme  Ueberlegen  fidi  einüchränkt,  nnvorflell«- 
bar.    Wie  endlich  Engel,   die  Ideale  des  Wiffens 
nnd  der  Wahrheit,  fo  weit  fich  verirren  mteen,  da(s 
fie  im  Mamen  Gottes  einen  Meffias  verfcflndigen 
(Lnc.  1,   S2.8S.),  wie  er  nie  erfchienen  iß  nnd  fo 
lange  die  Welt  fleht,  wohl  nicht  erfcheinen  wird,  •-« 
ift  eine  Unbqp'eiflichkeit,  die  ihres  Gleichen  facht** 
In  einer  Anmerkung  wird  hinzoeefagt:  „Wo  fände 
fich  wohl  Ein  Zug  im  Ld>en  Jelu,  welcher  diefem 
irdifch  -  herrlichen  Meftiasideal  enttprSche?    Diefe 
Eine  Bemerkung  Oberzeugt  von  der  Ünml^lichkeir, 
dafs  ein  aufrichtiger  BibeSorfcher  den  ganzen  neu* 
teflamentlichen  Glauben  zu  feinem  eigenen  mache, 
hinlinglicb.*  —    Nach  der  Darflellung  des  Glaubens 
an  die  Offenbarung  dea  heiligen  Geifies,  deren  Quelle 
der  Vf.  in  der  Tiefe  des  Menfchcngeißes  findet,  ift 
die  Rede  vpn  den  ChriAusoffenbarungen,  und  zu«- 
nichft  von  den  Erfchelnungen  Jefu  nach  feiner  Ao& 
erfiehung.    Hier  aber  ift  es  dem  Rec.  fehr  auffiiUend 

Sewefeir,  da(s  bey  der  Auferftehung  Jefu  „aus  dem 
unkeln,  finnlichen,  zerfiörbaren  Leibe  ein  leuch* 
tender ,  fiätt  von  der  rpvx»!  vom  uptvfAa  belebter,  un- 
vemichtbarer  bervörgehloht  fevn  mufste,  fo  dafs  Je* 
fus  fchon  auf  Erden  einen  HimmdskArper  hatte^ 
desgleichen  Engel  und  Selige  im  Paradiefe  tragen  * 
(S.  570  ff.),  unddals,  diefes  „verwandelten,  pneo- 
snatifcben,  verklirten  Körpers*'  ungeachtet,  JefuS 
cum  Theil  wegm  Ermattung  febm  Körpgn  fich 
habe  dem  Volke  entziehen  mOfien  (8.  685).  Sehr 
nttsftlhrlioh  handelt  der  Vf.  von  denjenigen  Chrifius* 
erfchelnungen,  welche  der  Apoflel  Paulus  gehabt 
liaben  fcdl.  Dafs  er  deren  ßeöen  annimmt,  wird 
aur  dadurch  begreiflich ,  dals  er,  fonft  ein  gewand* 
ter  Ezeget,  kern  Bedenken  getragen  hat,  Stellen, 
wie  GaTs,  2;  Apgefch.  18,  4-^10:  2  Thnoth.  4^ 
16--- 18,  auf  das  Befiimmteae  fbr  Chrifiophanieen 
tti  erklfiren.  Mach  den  Befchreibungen  aber,  vrel- 
cheer  von  den  ChrSflnserfeheinungen  macht,  ift  die 
Perlon  Chrifii  „in  JugaidtUbtebeit  und  Lichtge- 
vande,  gleich  den  fittnltt'"  dem  Paulus  erfoMenen, 
doch  nur  vor  deffen  Geiflesliliok,  weil  Oberhaupt, 
wie  er  fegt,  die  himmlifchen  Chriftuserfcheinungen 
^aaeh  der  Hunmelserfaebung  nicht  mehr  mit  LeibM- 
nagen  gefeh»  worden,  fooaem  nur  Inilere  Erfchet- 
Bungen,  Erfchelnungen  im  GeiOe,  gewefe»  find. 
Hieraus «pheintfieh zu  er^ben^  dafsder  Vf.,  t^enn 


(^Ich  einige  feiner  Aeufserungen  zu  dner  andern 
leinung  führen  könnten,  nm  Ende  doch  die  Chri« 
(hiavifionen  (die  pfjcholcf^fche  Anficht,  fagtjer,  ift 
die  gehaltenfte,  — *  annehmlichfle)  ftar  nich£  anders, 
als  tflrWirkuMen  einer  beceißertenPhantafie  gdial- 
ten  wiflen  wilK  Er  fchllebt  diefe  Betrachtung  mii 
folgenden  Worten .  denen  mehr  Klarheit  und  Be- 
fiunmtheit  zu  wanrchen  wäre  (S.  650):  „Uebrigens 
foll  man  die  Erklärung ,  da(s  oer  Henfc^nverihuid 
die  auf  auaerlefene  Seelenverwandte  vollzi^bare 
Einwirkung  der  zur  UnOerblichkeit  erhobenen 
Blenfchen,  viel  weniger  Cbriftns,  nidit  fafle,  die 
Vemunfl:  nicht  leugnen  könne,  das  voreilige  GefiaU 
blofs  ahne  und  glaube,  kurz,  dals  der  Eme  gsnvt 
Menfchengeift  fie  als  Tbatlache  auf  fich  beruhen  lat- 
fen  und  nicht  aber  fie  abfprecben  dOrfe,  .dteift  her* 
ausfagen  und  nicht  unterdrflcken.'*  Im  folgenden 
Abfchnitt:  Aber  die  unmittelbare  Gottesoffen6arun|^ 
vrird  Jefus  als  einziger  Empfinger  derfelben  be- 
zeichnet, wodurch  man  aber  nicht  berechtigt  wen- 
den foli,  ^aine  zufammenhäufferide,  in  Grund*  und 
Folgefätzen  ausgefbhrte,  bildlofe,  offene,  allgemein 
klare  Darflellung  des  religiöfen  Wahrep "  von  ihm 
zu  fordern.  (Von  den  Apofteln  ift  S.  616  bemerkt 
worden ,  dafs  keiner  unter  ihnen  in  ungemifcbter 
Reinhdt  und  Erhabenheit  den  Geift  der  Religion 
Jefu  aufgefiifist  und  tur  Durchbildung  feines  Glaubens 
angewandt  habe).  ^,  Die  no1:h  Obrigen  Theile  die- 
fes reichhaltigen  Buchs  verbreiten  £<£  Ober  folgende 
GegenlUnde:  Inhalt  und  Werth  der  Offenbarung, 
EmpfSnger  der  Offenbarun|r ;  —  diejenigen,  die  fern 
und  nahe  da3  Werk  des  llefBas  einleiten  oder  für 
fich  und  Andre  fchaffen;  Bedingungen,  unter  wel- 
chen Offenbarung  gewonnen  wird ;  Wirliitimkeit  fnr 
meffianifche  Zwecm,  fey  fie  unabficfaUich  und  unge- 
ahnet  (Rajaphas),  oder  abCchtiich  und  angel^;  ein 
lauterer  ungeßlfchter  Sinn  und  Sehnfucbt  nach  dem 
Religiöfen;  Eindruck  der  Offenbarung,  nach  Be- 
fchaifenheit  der  Innern  und  finfsern  BefSbigung 
(EmpfXngllcblceit)  deilen,  der  ihn  erßhrt  oder  feiner 
bedarf;  Dauer  der  QfFenbarnng  -^  bey  den  vormef- 
fianifchen  Geweihten,  bey  Jelu,  bey  den  Apoflela 
u.  f.  w.;  Werth^ung  der  Offenbarung;  fie  giebt 
den  Geweihten  eine  verfchiedene,  diefem  eine  nie» 
dere  (weniger  ausgezeichnete},  jenem  eine  höhere 
Wurde.  Grade  der  Offenbarung;  „die  mehrera 
Umfafluiuren,  reichem  und  kfrgttchern  Ericennun- 
«n  des  Göttlidien  in  feinem  Myn,  Wirken  und 
VVollen.  Dr^  Grade  laffen  fiberhanpt  fich  unter'- 
'  fcheiden.  Den  einen  hatte  die  Vorzeit  inue  unter 
Mofe  und  den  Propheten ,  den  andern  nfoimt  ein 
die  mefSanifche,  den  dritten  wird  aufseigen  die 
parafifche  Zeit."  Maaf$fiai^  d^  Offenhemng;  llBr 
die  Fortgeltung  der  vormefSanifbiien  OfVenhttrunff — 
die  meffinifche  Offcobarnns;  fitar  das  nene  Oneo^ 
barungsganze  -«-  die  dem  Menfcbengeifle  in  Anlage 
und  Entwickelungslihiglielt  vmi  Gott  eingeleiteteo 
(eingepflanztitt,  anerfehalfeiien)Religlona-  midSit»- 
llchkeitsideeli.  Darfidlung  Und  An#endttng  der 
OCfenbarujig;  fie  foIl,  wfürdig  ihres  Inhalte^  mit 
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dMBer  6eifl6sl>ewening  und  Ermuntoning  darge- 
i^t,  geiftvoll  ansgdegt,  allgemein  ? erftändiich  ge- 
macht«  sntzreicfa  aogewenclet  werden.  Orte  der 
Offenbarung.  Als  Juden  glaubten  die  Äpoael  an 
hdäge,  d.  L  durdi  Offenbarung  ausgezeichnete 
Ckte.  — *  Jefus  £sigte  ficb  zuei*ß^von  dem  Glauben 
«I  heilige  Orte  audrficklicb  los.  Zeiten  der  Offen- 
boriing)  klein«  und  groCse,  ordentliche  und  aufser* 
ordenUicfae.  —  £s  werden  /wt/'Zeiten  der  Offen- 
barung unterfdiieden»  von  welchen  jede  folgende 
fiber  jede  vorhersehende  an  Wichtigkeit  und  Reich- 
Chum  des  fiinfluJfiM  hervorragt. «-«  An  diefe  Unter- 
fuchungen,  in  wichen  ein  Streben  nach  VoUtiän^ 
digkeit  und  Grflndlichkeit  meifiens  fichtbar  iii, 
fcoliefsen  fich  am  Ende  noch  einige  fietrachtungen 
«o,  die  flberfchrieben  find:  Bliche  und  Rückbücke, 
«md  zur  Verflarkung  des  Eindrucks  dienen  können» 
welchen  das  ganze,  von  Gelehrfamkeit,  Scharffinn 
oad  GeiAesfreyheit  zeugende  Werk,  das  überdiefs 
mdirere  dem  Vf.  eigentbOmliche  Anflehten  darbietet, 
auf  folche  Lefer  machen  kann,  die  ffir  tiefer  ein- 
dringende und  freyfinnige  Ühterfuchungen  dieferArt 
Empfänglicbkeit  befitzen.  In  Aackficht  auf  die  äu- 
Csere  Einrichtung  des  Buchs  möge  hier  noch  fchllefs-' 
lieh  bemerkt  werden,  dals  dauelbe  in  47  Paragra- 
phen zerfällt,  deren  jeder  mit  einer  ihrem  Zweck 
entfprechenden  Ueberfchrift  verfehen  ifi.  Auch  iß 
cune  wohlgeordnete  und  genaue  Inhalts  -  Anzeige 
dem  Werlu  vorgefetzt. 


EECHtSGELAHRTHEIT. 


171^ 


Lovoor,  b.  Ardi,  Longmann,  ,Rees  u.  f.  w. 
feuenih  Repati  rf  the  Commiiiee  üf  the  Society 
f»  the  Improvement  qf  Fri/m  Di/bijdme,  and 
for  the  R^inuHion  of  juvenile  Offmders.  1827. 
'ClI  u.  144  S.  und  uippendkczutserdem  411 S.  8. 


« 


Houfar^s  menfchenfrenndliche  BeOrebungen  zur 
Verbeflening  der  Lage  verhafteter  Verbrecher  waren 
tta  England,  wie  im  Qbrigen  Europa  nur  liier  und  da, 
ond  nur  vorabergehend  von  Erfolg,  und  fo  blieb  es 
tn  den  meiflen  Staaten  gewöhnlich  bey  dem  Alten. 
Erfi  in  den  neuern  Zeiten  ift  diefem  Gegenfiande 
wiederum  die  Aofmerklamkeit  gefchenkt,  welche 
er  in  dem  höchfien  Grade  verdient;  und  zwar  find 
fene  fo  heiifame  und  nothwendige  Verbeflerungen 
nicht  fowohl  von  oben  herab,  von  den  Regierungen 
ftusgegancen,  als  vielmehr  von  Vereinen,  welche 
fich  für  dIefe  Zif  ecke  gebildet  haben.  Vorzugsweife 
hat  hierzu  in  Englancfder  hochverdiente  Arzt  7%o- 
moj  Poiodl  Buxi<M,  welcher  in  feinem  Werke:  An 
Inquify,  wheiher  Crinu  and  lIBfenr  are  produoed  or 
prevemed  by  our  pte/ent  Sfßem  of  PH/an  difcipBne, 

che  fechste  Ausgabe  encliie« 


welchem  fchon  1818  die  fechste  Ausgabe  < 
oen  la  (vergL  Erg.  BL  Jahrg.  1821.  Hr.  ,123.),  die 
Anregpng  gegeben,  indem  er  den  fcliaudervoUen 
aSiifland  der  englifobea  Gefingnilfe  an  das  Licht  zog, 
und  zugleich  auf  das  aus  Amerika  entlehnte  Syßem 
dar  Faniteptiarien^  als  irahrer  Beffemngsuflalten» 


auf  die  heÜfamenFolgenj  der  nach  demfelben  errich- 
teten Anfialten,  namentlich  zu  Milbank,  und  die 
damit  in  Verbindung  gefetzten  Frauen  vereine,  be- 
fonders  deffen,  welchen  die  hochherzige  Miftrift 
Frey  gefiiftet  hatte ,  hinwies.  Buxtotrs  Stimm« 
verhallte  nicht  vercrebens;  ein  eben  fo  ehrenwerthev 
Mann,  Wilüam  nofcoe,  fchlofs  fich  ihm  an,  und 
fuchte  gleichfalls  durch  feine  Obfervatums  on  Penal 
JurisBtudence  and  the  Reformation  of  Cnminals. 
London  1819.  8.  (Vergl  die  deutfche  Bearbeitung 
diefes  Werks:  „Ueber  die  fittlicbe und  bürgerliche 
Beflerung  der  Verbrecher,  mittelft  des  Pönitentiar- 
f^ßems,  als  den  einzigen  zuläflffien  Zweck  jeder 
Strafe,  und  fiber  die  Ünzweckmlisigkeit  der  frfW 
hern  Straftheorieen,  namentlich  derAbfchreckungs*- 
theorie,  in  ihrer  praktifchen  Anwendung.  Frev 
nach  dem  Eoglifchen  bearbeitet  von  £.  Spangenbergr 
Landshttt  182L8.)  auf  denfelben  Zweck  hinzuwirken. 
Eiiieben  fich  freylich  gegen  die  nach^dem  Mufter 
der  Amerilunifchen,  iu  England  angelten  Pöni- 
tentiarien  nicht  etwa  wegen  eines  Mangels  der  iu 
der  That  l!%en.sreichen  Wirluingen,  fondern  wegen 
der  enormen  Koften ,  die  jene  AnAalten  erforderten, 
manche  Bedenldlcfakeiten,  fo  wurde  dennoch  der  . 
Eifer  ffir  eine  zweckmäfsigere  Einrichtung  der  Ge-  ^ 
fangenanfialten,  fo  wie  für  Verbeffcrung  der  beflep- 
henden  und  der  in  denfelben  gehandhabten  Difciplin 

K weckt,    und  fo  haben  fich  in  mehrem  Lancleril 
ivatvereine  gebildet,  deren  rafilofen  Bemühungen 
es  gelungen  ift;  die  Regierungen  für  diefe  Gegen*- 
fiinde  emipfilnsrlich  zu  machen ,  und  durch  Preisau£- 
gab^,  Vorfchlä^e,    eigene  BeOrebungen  und  An- 
ordnungen wirkhch  bedeutende  VerbeOerungen  her-  • 
vorgebracht.     Mit  gröfstem  Lobe  ift  in  tiefer  Hin-  ^ 
ficht  zu  erwähnen  die  Sod^t^  rwale  des  Prifms  zu 
Paris,  welche  fich  unter  dem  Vorfitze  des  Herzogs  .  ' 
von  Angouldme  vereinigte,  übd  deren  Aufforderung 
wir  die  vortreffliche,   leider  in  Deutfcbland  wenig 
bekannt  gewordene  PreiKfchrlft:    Des  prifons,    £ 
leur  regime,  et  des  moyens  de  tcuiUliorer ,  par  31  & 
Danjou.  Paris.  1821.  559  S.  8.  verdanken;  eine  an-- 
dere  hat  fich  zu  Amfierdam  fllr  die  Niederlande  ge- 
bildet,  und  Wenn  gleich  in  den  fibrigen  Ländern, 
namentlich  in  Deutichland;   noch  keine  fo  umfait* 
fende  Vereine  in  das  Leben  getreten  find,  fo  läist 
fich  doch  aus  dem  Aufkonunen  einzelner,  z.  B.  ffir  . 
die  Preufsifoben  Rheinprovinzen ,  und  da  «aus,  dais 
man  fich  hier  und  da  einzelne  Anordnungen  jener  ' 
Gefelifchaften  angeeignet  bat,  wie  z.  B.  in  Hambmtg 
und  in  der  Fefiung  Cronaeh  in  Baiern,  wo  die  vor- 
gefchlagenen  TretmQhlen    efngefQhr(  worden  find, 
kaum  zweifeln,  dafs  fich  nach  und  nach  dergleichen 
Vereine  flberall  Jtilden  werden.     Ein  H|auptverein 
diefer  Art,  neben  welchem  noch  sverfchiedene  fpe* 
delle,  z.  B.  für  Schottland  und  Irhmd  beftehen,  ill 
nun  auch  die  zu  London  gebildete  Society  for  ihe 
bnprovement  ofPrifqn  Difaplme  and  for  the  Refor^^ 
mation  qf  juvenile  Oßenders,  Aber  deren  BeßrebuOi* 
gen  und  gehabten  Erfolge  demRec.  der  fiebente  Jah- 
resbericht zugekommen  ift.     Auch  diefer  Verein, 

wel- 
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'  wdc^«r  unter  dar  Protection  des  Herzogs  von  GIou« 
fießer  fleht  und  die  firften  des  Reichs  zu  feinen  Mit- 
gliedern zahlt,  deren  Zahl  aber  nicht  gefchiolTen  iO^ 
^a  /ein  Einfcbufston  lOGuineen,  oder  ein  jährlicher 
Beytrag  von  1  Guinee  das  Recht  der  Mitdiedfchaft 
erwirbt,  befchäftigt  iich  zunachft  mit  der  £rfor«- 
fchung  des  Zußandes  der  Gefängnlffe,  ipit  Vorfchlä* 
gen  zu  deren  Verbefferung,  mit  öffentlicher  Bekannt*- 
machung  dabin  zielender  Werke.  (So  find  bereits 
von  il^m  herausgegeben:  Remarhs  on  the  form  and 
oonßruciion  of  pn/ons,  uith  appropfiate  deßgns; 
Ruies  for  iheßovemment  ofgaoh,  hou/es  of  correction 
and  penitentiaries,  for  confoUdcUing  and  aniendmß 
ihe  lawsfor  the  regulation  ofprijhns  and  an  other 
Statutes,  reJatingthereio;  jid^criptionofthetread'- 
mül  with  .a  view  of  the  prifonere  at  worh  upon  it^  at 
ihfi  häufe  qf  correction  alBriacton,  Surre^,  uAthpla^ 
te$  ofthi  machinerjr  *);  bupuries  relative  to  pr^an 
difcipKne,  to  afjfi/t  in  the  acquirement  4^  if^forma^ 
tion  on  the  actuidßate  ofprijone);  vorzugsweife  hat 
fie  aber  auch  ein  iufserß  heufameis  Infiitut  zur  Bef« 
ferunc  jugendlicher  Verbrecher  gegründet,  welches 
die  aUererfpriefsIichrten  Folgen  gehabt  hat  Was 
diefelbe  zu  diefem  Zwecke  in  dem  Laufe  des  Jahrs 
1826  geleißet  hat,  darßber  wird  in  deni  vorliegenden 
•^  Buche  berichtet.  Mach  einer  gegebenen  Namenlifie 
der  Vicepräfidenten  und  Mitglieder  des  Vereins  zer- 
fällt dafielbe  in  Kwey  getrennte  Abtheilungen,  von 
denen  die  erße  jenen  Bericht,  die  zweyte  oder  der 
Appendix  Correfpondenznachrichten  und  einzelne 
Actenfificke  enthält.  Jene  befchäftigt  fich  vorzOglich 
mit  der  Darßellung  des  Geleißeten  und  dem  Ergeh- 
nifs  der  eingezogenen  Machrichten  aber  den  ge- 
cenwirtigen  ^^uftand  der  Gefängniffe  des  In-  und 
Auslandes;  diefer  dagegen  liefert  dio  Beweife  für 
jene  Angaben,  Auszöge  aus  den  Berichten  ähnlicher 
Vereine  und  den  Briefe.*,  inlandifcher  und  auswärti- 
ger Correfpondenten.  In  das  überreiche  Detail, 
welches  fich  fogar  Ober  Weßindlen  und  Meufßdwal- 
Ii$  verbreitet,  ninelnzugehen,  mochte  ^ine  undank«* 
bare  Mflhe  feyn,  da  oafrelbe  meißens  nur  hdcbß<? 
locale  Gegenßände  bezielt;  von  allgeroeinerm  Inter- 
e(fe  iß  die  Liße  der  einzelnen  angehobenen  engli- 
fdien  Strafgefetze,  woraus  man  erfieht,  dafs  man 
dort  mit  Ernß  an  die  Verbefferung  der  Criminal« 
gefetzgebung  denkt,  fo  v^ie  die  Ueberücht  Ober  die 

^  an  den  letf^ern  fieben  Jahren  in  E^ngland  und  Wales 
vorgekommenen  Verbrechen  und  vollzogenen  Straf- 
fen, welche  hdchß  intereffante  Beyträse  zu  einer 
Cruninalßadßik,  wenn  Rec.  fo  fagen  darf,  liefern. 

ER&AUUNGSSGHKIFTEN. 
'St.  Gall«»,  b.  Huber  u.  Comp. :   Worte  der  Liehe 
an '  AUe  GenoJfeH    des   heiligen  Abendmahls. 
Von  Johann  Conrad  Bflezger,  Pfarrer  zu  G£ch- 


Ungen»  jCantons  Scbafhaufen.   1828.    VIU  und 
502  S.  8-    (21gGr.) 

>    DerLefer  erwarte  unter  diefem  Tftel  nicht  ein  ei*- 
«ntliches  Communionbuch,  beßehend  in  einer  Samm* 
Jung  von  Betrachtungen  und  Gebeten  fiSr  die  Vorbe- 
reitung zum  heil.  Abendmahl,  deren  wir  in  Ueberflub 
haben.  Das  hier  dargebotene  fehr  natzlicheBachlein 
hat  nämlich  einen  mehr  belehrenden  Zweck,  und  er- 
reicht diefeii,  ohne  eigentlich  tief  einzugehen  in  die 
fchwierigen  UnterfcheidungSlehren.  Zuvörderfi  fielk 
er  die  Grflnde  auf,  die  uns  zu  einer  gewiffenhafteo 
Theilnahme  an  der  Feyer  des  heil.  Abendmahls  ver^ 
anlaffen  follen,  und  nimmt  diefe  theils  von  unferm 
Chrißenberufe,  tLeils  von  der  Ehrwfirdigkeit  diefes 
Gebrauchs^  theils  von  der  Verpflichtung  her,  uns  als 
Chrißen  öffentlich  zu  bekennen,  unfer  Heil  zu  fördern, 
zur  Erhaltung  des  Chriiienthums  beyzutragen ,  Gott 
uns  dankbar  zu  bezeigen  und  das  Band  der  Liebe  za 
unfern  BrQdem  zu  befetiigen.   Sodann  fpricht  er  von 
den  fegensreichen  Whrkungen  des  heil.  Abendmahls 
auf  den  Glauben,  die  Tugend,  dieGewifiejQsruhe  and 
den  Seelenfrieden  feiner  Genoffen ;  entwickelt  aber 
auch  die  allgemeinen  und  befondern  BedingnifTe,  ud^ 
ter  welchen  allein  diefe  fegensreichen  Wiirkungen 
Statt  finden  können.    Die  allgemeinen  Bedingungen 
find  ganz  richtig :  Ehrfurcht  vor  Gott,  lebendiger  und 
fruchtbarerGlaube  an  Jefum,  Erkenntnifs  desGeißes 
und  Zwecke  feiner  Lehre;  Anerkennung  der  höhern 
Beßimmung  der  Menfchen;   Inneres  Bedfirfnifs  der 
höhern  Güter  des  Lebens.   Als  befondre  Bedingungen 
fordert  er  zuerß:  richtige  Erkenntm'fs  von  dem  Wa- 
fen  der  Abendmahlsfeyer,  und  erklärt  diefs  Air  eine 
Gedächtnifsfeyer,  Bundesfeyer,  Gemeinfchaftsfeyer 
und  Bekenntnifsfeyer.    Dann  warnt  er  vor  manchen 
Irrthflmern  inAbßcht  auf  die  Wirkung  des  h.AbencU 
mahls,  und  belehrt  endlich  Ober  das  rechte  VeHialten 
vor,  bey  uAd  nach  der  Feyer  deffelben.    Wenn  Rec. 
im  Ganzen  dem  Vf.  das  Lob  der  Deutlichkeit,  Voll- 
iländiskeit  und  Beßimmtheit  ertheilen  mufs,  und  fel^ 
nem  Buche  in  diefer  Hinficht  recht  viele  Lefer  wQnfcbt, 
fo  kann  er  doch  nicht  bergen,  dafs  es  ihm  manchmal 
an  einem  tiefern  und  geißreichern  Anffaffen  der  Glau- 
benswahcheit  zu  fehlen  fehlen.  Er  will  nicht  mit  dem 
Vf.  wegen  des  Feßhaltens  an  dem  flrengen  ZwingU^ 
fchen  Lebrhegriff  lachten,  deffen  Vorzug  er  vor  an- 
dern Anfichten  darzuthun  fucht;    aber  auch  diefer 
hätte  fich  noch  erhebender  und  ergreifender  darfiellen 
lalTen.—    Zu  mancheb^  nicht  ganz  richtigen  oder  uiw 
voUftändig  ausgedrackten  Behauptungen  gehört  anch 
die  S.  108.:  dafs  nur  das  Dafievn  dex   Welt  in  dem 
menföhlichen  Verßande  den  Glauben  an  das  Dafeyn 
Gottes  wecke,    ilec,  und  wer  nicht  mit  ihm?  be- 
dient Geh  in  dem  Unterricht  des  moralifchen  'Bewei* 
fes  eben  fo  glflcklich,   als  des  kosmologifchen  und 
phyfikotheologifchen. 


»)  HiaraiiB  findet  fieli  eint  Anficht  der  TretmShle  mltgetHeilt  in  Hitzig*i  Zeitiqlirift  Ittr  dia  CriminalrecMsnllatf  e  in  A^n 
Ftt«ft.  SMMiten.  Jahr«.  i8«r.  Bd.  I.  *^^       • 
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aECBTSGELAHKTHEIT* 

Ltf TTicH,  b,  Lemarii :  BiWfolÄi7»tf  d»  Juriscmfuhe 
et  du  Ptd>liciße,  par  MM.  /•  Ackersdyck^  J.  M. 
F.  Birnbaum,  /.  F.  d*  Coßer,  P.  J.  Deßnveaux^ 
J.  G.  J.  Emß,  A.  N.  /.  Emß,  A.  C.  Hohius, 
WA.  ffarnlibenig  ctB.  IFinsßnger^  Profcffeurs 
en  droit  aux  univerfitÄS  de  Liege  «t  de  Louvaitir 
Toxpe/)r4fiiii^(in6Hcftcn)-  1826,  570S.  8.-     [ 

i3eit  Errichtung  des  Kdiiigreichs  der  Niederlande 
hat  aucÄi  <lort  die  RechtswifTeDfcbaft  einen  neuen 
AuffcVwi^ng  gewonnen  9  und  die  dortjgen  Recbtsge* 
iebite^  ireirejnigep  nicht  festen  mit  deutfcher  Gelenr<r 
iamkeit  und  Grflndlichkqt  den  resen  praktifchen 
3inn  der  Franzofen.  ^ Jenem  aufblobenden  Stcfdium 
der  Jurl^rudeoz  haben  wir  nun  auch  zwey  jiirifü- 
fche  Zeitfciirifteir  zu  ;irerdankep,  welche  fo  ziemlich 
ein  gleiches  Ziel  zu  erreichen  Tuchen.  Die  eine  in 
hoUändifcher  Sprache:  Bydragm  tot  regtsgelaerd^ 
had  en  weigeving,  becausgegeben  ron  C.  A.  den  Tex 
.und  J,  va^  J^uJl,  Projfeffojen  ÄA;dcj2i  Athenäum  zu 
An)(ierdaj^4^  *-r  Vpn  der  Kea  nachftensKunde^  geben 
zu  kdnnen, 'hofft;  die  «ndi;re,.  oben  angezeigte  in 
franzöfifcber.Sprache,  vo^  waelcher  g^euwärtig  die 


Kede  feyn  folL,  Ihr  JRlan  wird  zunScbli  d^hin. ange- 
geben^, eine  ^llgefnejne  Verbindung  und  einen  Ver^ 
eiaignngepunktTor  die  Rechtsgel^hrten  der  nördli- 
chen und  fadjichen  Provinzen  der  Niederlande,  far 
geaenfeitige  lÄittheilangen  zu  yeranlaflen.  Sodann 
b^t  es :  ,,Repandre  U$  ihimieee  i^eign^s  dans  nÖM 
diverfes  VniverßiiM,  le9  Gfipiionf  TfCfües  4aru  nos  Cours 
dßjeMioe  du  midi  et  4^  nord^  amßatßr  les  prosrä 
d£sJciemc0fe.pQliti(fufs^  de  (a  Legislation  et  du  cb^it 
dana  noire  Rcyaume^  iel  eß  notre  d^eiiu  mai9 
tomjrage  €fU€  warn  aüonspublier  Jera  äufß  deßini 
d,fairm  oom^aüre  t{»U  ce  qui  para^tra  Sintirejßmt  ä 
teirang€9fi  Jous^le  rapport.Me  lajfcienGe  du  droit  ou 
40  la  %egi9l(Ui0n.  Nous  uvons  elabli  des  relations 
flites  ei  avantageu/ee  avec.la  Prqnci^,  TAn^terre,^ 
eAUemagneJtltaiie,  la  SuUßß  et  la  Rufße;  les 
Pore'- Bai  Jenßrpnt  p'in^ermediaire  pour^  tectumse 
des  idiea  et  des  dScouvertee  de  ces  contrees.  Qun^ 
ques  uns  des  r^darteurs  de lai  themis  publiie>& Pa- 
ris jusqu'd  ce  jour  roni/e  r^unir  aux  Javans  naiiih- 
ifousf;  dejariegme  ntdre  Jwmal  peut  hte  emfidiri 
fi>us  plußeurs  rapperis  eomnu  1a  ecmiinuaiiom  de  ee 
recueU»  P^^*^  ^  Boyaume,  La  Thenäs,'  anrtme  bi^ 
bliotheque  du  Junsconfuließoccupeplus/pdciaUmeni 
^grtmnuBLsurA.L.Z.t$tb. 


4u  Droit  ciuS  et  deepfxrües  de  Ja  Jurieprudmce  qui 
jy  rattachmt:  fwtre  Journal  eß  en  auire  deßini  d 
embrajjir  ioute  lafcienee  legislativ  dans  f es  rap^ 
parts  avec  la  dvUißitionet  Usprogris  de  TitatfocioL 
Le,  droit  puhUc,  ft  admini/iratjf,    fhifioire  politique 
dansßf^  relations  aviee  la  Ugislation,  Jajlatißique 
et  fecpnqndepotitiqmßmt  au  nomtre  desjciencesque 
lee  rcdactewrsSf  'prepqflnu  de  traiter.  «^  —     Ceß 
ain/i^que la BU>lwiheque  du  Jurisco^ßdte  et  du Pu^^ 
bliche  ßra  redigie\dans  tefprit  de  fenßngnemeni 
du  Droit  ^^  ^.  U^nverßtA  du  Roycwme,    ou  la 
Jurieprudence  et  ies  Sdenees  poliäques  intimement 
Vies vSbformeht qyS:unßvl t^uU,  Mais^quoique dirigi 
par  des  J^rofeßeurs^  notre  Journal  na  fera  poA  bomi 
4  Tutüite  £s  Veßoie.    Ü  aura  nßn  feulement  pour  but, 
^ui  en/acHitc^t  t^inßruefion  des  eleves,  de  ec^ßater 
Titat  d^^lqfpimi>spour.teJurisco^fube4mißen  oceur-, 
pepluß  pdrt^ulierement;  mais.enioore  ^  dqü  conjer* 
ver  au  praticien  le  gadt  de  tetudeM  fyconder  le  Ma^ 
gißrat  et  tAvocat,  qui  deßrent  deßävre  lesprogresi 
de  la  theorie^  ßßiuvent  negligee  dans  les  recums  de, 
lurisprudencer    J)er  Plan  dirfer  Zeitfchrift^  zerfällt 
Xß  feche  ftebepde  Rubriken,  ideren  .erÖere  Abhaiid- 
hmgen^   kleine  Ä^flat'jee  und  Reden  Ober  einzeln^ 
^cgchpande  df r  Rechts-  und  Sta^t$.wifrenfchaÄ,  die 
zweite  alDer  ÄniiOtyren  «nd  i^itiken  neuerer  in  dem 
Kom^eicbe  und  auswärts  erfchfenenen  Schriftezl'' 
fiber  jeneWirfenfchaften  enthält;  die  dritte  befcfaaf- 
tigt  (ich  mit  der  Gefetzgebung  des  Königreichs  und^ 
des  Äi;Lslandes;  die  vierte,  iti  l^'glich  far  die  D^rAel-. 
lupg  der  Ri^cbtspfipge  jn  den  Nüe^erlSudifchen  Qe*^ 
fichtshöfen  beßijpmt^  die  fünfte  fflr  AUes,  welches 
fich  auf  den  öffentlichen  ynterricht  bezieht^    die. 
f^^hste  endlich  liefert  Mifcellen,    Ankündigungen 
und  Anzeigen  neuer  Werke,  bio^aphifche  Notizen 
lind  Nekrcdoge.  Was  für  alle  diefeFächev  in  demvor- 
liegenden  Bande  geliefert  ifi,  erlaubt  fich  Rec.  köradich , 
anzudeuten.    Dias '«t/}«  Heft  wird  durch  einen  Ais«*] 
cours prononc^ jfBT  M.  Deßriveau^Cp  äto{Uvertur$' 
du  Cours  du  droit  puhGc,    donne  q  fVniverJilJ  def 
Liege  p  pendc^  Vannie  academiqiße  ^ag^^  ^ß^^t  ^f-*  - 
öffnet,  welcher  de  thijtoire  nationale  dansjes  reip^ 
ports  avec  Titude  de  ia  Im  fondainentale  handelt, 
£r  enthält  in  allgemeineil  Zügen  eine  kurze  Staats« 
und  Rechtsgefchicbte  der  Niäerländifchen  Provin- 
Mn,  iuftert  ficH.fed^im  aber  den  fctzigej»^  dorcü 
die  Vevfafbuigsnrknnde  ge£cliefften  Aad^tamOwd» 
und'fehlierst  mit  Wonlpben  für  deren  Anfirechthal- 
tnng,  fö'wfc'ndt^^tnkfiirtuiffeB  an  die  Raderunff  ^^ 
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alles  gut  gemeint»  aber  forden 
seiehrten  zu  darltig,  wieeiTaiicl 
Beben  Rede  nicbt  anders  feyn  konnte'  Dann  folgt: 
tUßeaions  Jur  la  force  prooanie  d»  Uvrt  des  cout^ 
^s^  vodd  frbf;  HUtUti,  um  tt  <4g«f»  fsfa  lier 
franzöfirefoe  eode  de  commerce  'art  f  Ü9,  in  Ver^lei-^ 
d)ung  mit  dem  art«  192,  den  Bfichern  der  Mäkler 
keineswegs  den  öffentlichen  Glauben,  den  fie'frlltier 
befeden,  genommen  habe,  und  um  eine  Glttieliliel* 


t84 


lung  derfeiben  nut  den  1 


apsgfaUggn  Reditf-    conditiime/fenikflevaiirjta  vaKdiie  (&$  canventione? 
«^ley^%cl  %i^'{'^Yi&iiiemgC^^dPdS  AtetLehn  des  Code  jfa- 

K*"         "  '  ~  leon  auf  einem   von  Pothier  begangenen  argen 

irsrerflSndnifle  des  römlfcben  Reäts  beruhe  und 
dBef  er«fsen  Veflieliifuf g  tedarfe , '  zif  weleher  von 
dM)  Vf .  Vorlbbläge  gethkn  werden.*  Dann:  Ugia^ 
lation  de  la  repuoiique  de  Colombie,  jdargefiellt  vom 
TföT.'  Birnbaum;  endlich:  Ueberficht  über  die  b«- 
flehtadeti  Sammlungen  der  von  den  Niederländifclien 


far  das  neue  ^iederländifcbe  Handelsgefetzbuc|i  z.a 
Mpfeblen.  Hieraul:  Aiiaiyfen  ufjd  Recenfioneln  von 
Walter* e  Lehrbuch  des  kirchenrechtt  und  31  u^ 
eieiowshyPrineiipiajurüBmnaitii;  endlich:  Ueber«« 
fiait  d^r  von  1824—1825  auf  den  NiederUndifchen 
(Jniverfitäten  vorgekommenen  Differtationen  und  ei^ 
ttige  11  ifcellen^  -^  Das  zweite  Heft'enthfilt  nur  Ein« 
ausfahrliehe  Abhandlung  eines  Ungenannten:  Ooif-* 
ßderations  de  droH  public  appUquees  au  Ooneiie  di 


dM  Itanfleute  ^  Oetiehiehafsn  abgegebenen -Erkemitniffe ,  Preisau^ 


gaben  der  Univerfitat  zu  BrOffel,  und  kleine  Noti- 
zen und  Macbriehten.  <•»•  kn  tiisri^.  Hefte  befio- 
^n  lieb  nur :  BxlraH  dm  discaure  prononce  ftar  Mr. 
i^ecjercqp  Procureur^g^n^ral  pres  la  cour/iipi- 
rieure  de jitfnipe,  Jeani  alJege^  ]a  tau(ütnce de  rep^ 
trü  de  la  Cotfr,  b  a  Octobre  1826,  worin  fnit  grellen 
)U>mn  di^  ^fsbräuche  der  von  c|ei^ geifüicUui  Ober- 
bfsbdrdiaq  fonl)  in  Jklgieu  «qd  andern  kaUiolifchen 
Lander?,  ansgefibt^n  ^gjeiKiJViiten  cevjura  fCcUßa^ 


Trertie  et  au  CoHCordett  de  igöi,  zuQlcbft  gegen  di^  ßicd  gefchildert,  und  mit  grofsetn  Freymutb  Maafs- 
AiHitaalSttngen  des  jpäpfilidien'llofs  gerichtet,  und  — — ««  «r^i^-^f^Ki««»«  ^^^^^^  ,.^  i^^^  Mir<.K^.,^k^ 
ausfahrend,  däfs  oas  Tridentlner  Concillum  keinis 
l^nwendbarkrit  eegen  das  Staatsarundgefetz  des  KO^ 
^igreichs  finden  Rönne,  das  GoncMdat  von  1801  im 
Ganzen  völlig  anwendbar  fe^^'  nur  ejnige  Bericbti-* 
gungen  nötbig  habe;  und;  es  daher  des  AbfchlufTes 
ftines  neuen '€oncordats  nichk  bedArfip.  Hierauf 
den  Ailfiintf  einer  Abhandlung  des  Prof.  de  Ooßer: 
Sßfkißsr  la  nülUii  par  cwtravention  d  la  Ice,  die 
ficb  durch  die  fol^piden  Hefte  hindurchzieht  lind  in 
diefem  Bande  noä  nichtbeendet  iß,  fo  dafs  fich  Recw 
djDe  Beurtheilung  derfel^n  l^i$  dabin^  dafs  auch  ihr 
Schlub  erfolgt  fevn  wird,  vorbehält^  nlufii.  End- 
lich literarifche  Neüi^eRen,  ^jlii^ich  eine  lieber^ 
fid^t  4tT  jfkeu  hehiusge)c0inmexieh  Jurifilfphen  Zeit-j 
fdiiriften  des  In«  upa  Ausländes.  'An^efig^n  d^r  im 
J,  i825  in  dem  Königreiche  erfcblenenen  Bacher 
Al^er  die  Rechts ->  und^taatswifnuifchafty  Preisauf- 
gaben der  MiederlSndifchen  CJniverfitäten,  JNekroIcMr 
des  Prqf.  d^  Brujm  (geb.  zu  Löwen  12.  Dec.  176$ 
^     ^     »-^    „d  ki^jn^  MifccUen.  — 

^iner  lehr  gelungenen^ 
inj^t  groTser  Belffenheit  und  vielen  Llterarnotizea 


gaben  c|er  nieaerianoiicnen  unr 
d^s  Prqf.  d^  Bf'^jin  (g^h*  zu  L< 

Eid.  daCelbttjS;  May  ]^2e)  und 
ä§  ^le  Heft  begin|it  mit  ^U 
ÄJ^t  groT^er  Belffenheit  und  v  . 
ansgefiattetei^  und  geifli^eichen  At^h^ndQung  des  Pfof. 
Birnbaum;  Coi^'  d'oeiijlUrh  droit  criminet  d^sta 
^ände^  Bretagne,  welche  aber  leider  auch  noch 
unvollendet  iß  und  ßch  durch  die  fibrigen  Hefte  hin- 
cfnrchzieht.    Dann  wird  die  Preisaufgabe  der  Societl 

de  la  moraje  chretienne  zu  Paris  über  die  TodesQrafe '  ^  ^        ,     ^       ^     ^  ^ 

inElrinnerungj^ebraclit,  ^nd  mit  einigen  Bemer«  riscönJUbee  (Paulus^  und  Pomponius)  etufoir 4^gant 
kungen  desfnt.De/iriveaux  übet  Inf^mlrendeStra-  pour  ces  pfrß>nnes  de  leur  htiffer  1e  nece/jfbire.  JOa 
fen  begifjitet,  die  jedoch  nur  |lweifel  und  Andeu-*  ne  di/ent  pae  quettejera  la  in^fiere  de  ce  nioeffuire; 
tungen  ^thalten.  Hierauf  folgt  eine  Abhandlung  apparementcetan^aÜ^ntpashiHJ*  Darin:  CtM^d^oI 
des^rof:  jBh;/^  des  Jöngern:  f^  fa^fi  0^-W?^  w>«  j^  femphide la  ktitgueluimcfkmile$aaesancUnM, 


r^eUi  vor«£chlagen  werden  ^  um  Jene  Hifsbräucb« 
zu  ünterd^cken  and  auch  far  die  Zukunft  zu  befei-* 
ti^en.  Sodann  Analyfen  und  Recenfionen  von  tr^ 
ving  objervations on  thf  Jtudy  ftf  ihs  cMl  line, 
Beddi f  hi/taricat  noHces *of  the  Rmnän  knto ,  Ooup 
d'oeilJfUr  U  mariage  i&ut  ä  la  JohßBCtemeHt  et  con^ 
trat  civil,  paruh  Beige  caihoagüe,  und  eine  Natioe 
ßtr  les  Quvrage^  les  pUtet^tens  publiis  en  AUemagm 
ßir  Phijioire  au  droitRomain,  vom  Prof.  fFamkimig* 
Endlich  Ueberfieht  der  auf  de|^  Miederländifchen 
UoiveriitSten  während  des  Jahrs  1824^1625  her« 
ausgekommenen  Difrertat{onen(Portfetzttngy;  Httd^ 
nebten  (iber  den  Reehtsunterriebt  auFden  Italieni«. 
fcKen  Univerfititen;  eine  blographlfebs  Skhne  üb« 
CliambattiAa  Vito;  P/ei«atofgaben  der  KiedttlindW 
fchen  Umverfititen:*  Anidlndigangeu  von  BOohera 
u.^  f.  w.  —  Das  jK^ir  Heft  enthilt:  EJfed  fiet  is 
heneßcium  competentiae,  vom  Prof.  Bel/Uus,  in  wei- 
cher das  wahre  Wefen  dlefes  henefieü  nach  römi* 
fidhem  Rechte  dahin  ftflgeftellt  %vird,  dals  daflMbe  So 
dem  in  mantum  facere  ffciefl,  ccndemtmH,  aUb 
nicht  in  der  Befturnift,  die  Afimente  zurflokbeiudtea 
zu  dflrfen  i  fonderh'  nur  darin  beAand  ^  jlafs  der 
Schuldner  nur  infowaltzuf  Bdaablung  verurriieüt 
Werdelt  könnte,  als  das  Terfaiige»,  welehea  er  b#* 
l^ifs,  ausmachte  *!  Le  juge  doU  fieeet  U  wumHaU  jdm 
ces  biensi  fagt  oer  Vf.  j  et  twidamntr  le  dUitestF  d 
payer  cettejbmme  €t  rieh  de  plus.  Mtme  eela  ne  dcit 
pas  itre  executi  avee  rigueur ;  üffawt,  dtfemtl^ps^ 


U)  lürr  Mieiat  dar  Tt  dl»  TerMiiediteeii  Zeileu  m  v«Mf«MlÜiBlu»    la  Slltwa  Zelt  ^ef»  dt»  semismmmtU  in  ftmmtmmfnc 
,   ftt^  betiauat,  dem  SahnIdBer  d«i  Oqnuüi»  msA  dia  deaiit  terfcwidan»  Wanif  tu  ealpereut  rei|d«m  aber  dierev 
.  Vov4Lail^«^d«s«h  9^!f»  iMftrvar  «mMH^  nmt4^  *tl»Ut»  "aedasir^»  Ifch  ♦!•  Äentbümliche»  Vonüae  der  eon^ 
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tt  /af^fävpohiBtiaH  nü  ISM  3iccie;  jpar  M.  Ber*    die  er  aufriellt,  fcheinea  nur  foliingiwörfcn  tn  tefn\ 
fjaf-  -^«i^t-  P/*!^,  ProFeffeür  a  Ja  hculti  de  droit    üe  entbehren  rjedes;  ionem  Zufammeohairgs^,  «e  »«f 


6e  Parii^.  Lü  ^  la  S&cieU  royale  des  aniiquair^s  4^ 
Trance,  U  sg  Iffovembre  18^4.  (Auch  Wonders  ge- 
druckt Paris  .1824.  8.)  Onterruchu|igjea  über  den 
Gebrauch  der  lateinifchen  Sprache  io  den  gerächt* 
Sehen  notariellen  Ausfertigungen  .in  Frankreich^ 
tmd  woher  es  gekommen  fey,  da&  diefelbe»^  ungfr- 
bebtet  io  mancher 'königlichen  Verordoiiogen  von 
1490  bis  1679^,  nicht  Tchon  früher  aus  den  Gerichts^ 
höfen  habe  rerdräi^  werden  können.  Der  Vf*  findet 
die  ürftiche  hicht;in  einer  Widerfetzlichkeit  der 
Gerichte  gegen  die  königWche  Gewalt,  fondern  le- 
diglich und  allein  in  dem  fich  fo  leicht  bey  Corpo- 
Irationen  erzeugenden  und  nachher  fo  fchwer  zu  ver- 
drängenden etgenthnmlichen  Gefchäffsfül,  oder,  mit 
Mdern  Worten,  dem  Schlendrian.  Dabey  werdea 
die  ergetxljchfien  Proben  jenes  barbarifch- lateini* 


fipittkuien,  cUe  er  davon  liefert,  find  daher  oft  fehr 
gßzvmng/tn]  Auf  Qxe  beiden»  den  aLDHdnueh  Verlauf 
einer  Geburt  a)lüa  veranlatTendkn »  eMwts^et  dutek 
die  enthalteaen,  oder  durch  die  enthalt^ftdehTHMtt 
bedii^ten.  (Jrlkcben  iß  gar  nicht  KOdkficht  g^nöni«- 
men»  und  doch  wäre  dieis  der  einzig  n^ögliche  We^ 

Siwefen,  auf  welchem  fich  .in  die  srofse  Anzahl  der 
e  Ge1>urten  abnorm  machenden  Ürfaehen  eine  ge^ 
wifie  Ordnung  hätte  bringen  laTTen.  Abgefehen  hier«* 
von  gelangen  mr  durch  das  Werk,,  wie  der  lieber«* 
letzer  in  der  Vorrede  (agt»  auf  den  Standpunkt^ 
den  die  ganze  englifche  Geburtshülfe  als  den  licht«- 
voUüea  jetziger  Zeit  Z|i  verehren  hat;  auch  w'erd^ 
wir  durc^  daffelbe  mehi^  als  durch  irgend  eib  ande^ 
res  bisher  erfcbiepenes  in  den  Mittelpunkt  der  eng-»- 
lifcben  Literatur  Refahrt   Gründe  genug,  welche  di« 


rw      *£»          j       A          J      *  oarDarucn-iatemi-  lilcnenL.iteratttr  getaurt   Ciründe  genug,  weicne  ai€ 

fchen  Milsausden  Acten  und  Ausfertigungen  jener  üeberfetzung  delfelben  rechtfertigen.     Gefreut  ha^ 

^t  ausgehoben  und  mitgetheilf.    Hierauf;  Kramen  .ben  wir  uns»  zu  finden ,  dafs  der  vf.  in  fehr  VieleÄ 

miquedeVopwiondem.IAvingßon,^^^  Stücken   mit   den    Anfichten    unfrer    beWähk-tefleQ 

^  ^^A   ^^fiS^i^  dansfon  rappßrt  für  te  projet  deuiCchen  Geburtshelfer  übereinflimmt:    ein  Lobj 

aun  €odej}Ataf,  Jau  a  PaT/eniblie  ginirale  de  mat  was  wir  leider  nicht  vielen  englifchen  Werken  äh»* 

^^^J^?^'^9rn^yTof.Deß^^^  Jjchen  Inhalu  tJ-theilen    köißien!    Die    GeburteÄ 

die  Zuläffigkelt  der  Todesftrafen  erklärt.    Endlich:  theilt  der  Vf.  im  Allgemeinen  in  a 

Ueberficht  der  DifTertationeti,  welche  von  Zöglingea  -*       •                 ■    '-  "                  - 
des  Athenäums  zu  Amfterdam  verfafst  find;  Notizen 


ted  »fldheranzeigeri.  —    Das  Jechsie^  Heft  enthält 

dieIV>rtfetzung  der  Abhandlung  des  Prof.  Birnbaum 

Aber  das  Englifche  Crin;iinalrechtt  und  der  von  de 

<2i^€r  Aber  die  Mullitfiteiti ,  eineJNotiz  über  die  Gä-    yM^^^^^u^^  «^uuicv«  um»  uiui  ftuiiici«iau|/c  un^..*  «v.». 

zette  dee  tnbunamop,    ^ne  Anzeige  der  Oratio  dt    Schaambogeo  hervorkommt  x-^  der  ganieG^bürt»^ 

ffra^vpvu  exmae  m  patria  exculti  Juris  Romam  •        -  -.  -       .      «k  *  "i,    i.r.  ,._^^^ 

wu/ü,  vom  Prot  van  TuAß.    «DeVcntriae  i826,  und 

ein  Gteeralre^fler. 


2wey  Klaffen :  in 
Eutocia^  normale  GeBurt,  und  Dystocia,  abnorm« 
Geburt.  Von  der  Eutocia  siebt  er  folgende  Uefini^ 
tion »  gegen  welche  fich  )eaoch  viele  Einwendungen 
machen  iiefsen:  Der  Scheitel  Hellt  fich  öln  und  det 
Kopf  rückt  leicht  ins  Becken  herab ,  wobey  et  fidl 
flergefialt  richtet «  dafs  das  Hinterhaupt  unter  dem 


OEBÜRTSHÜLPE. 

ÜAimrcni,  b.  Schwan  o.  Göts,  und  Lixme»  b. 
Fr.  Fleifcfaer:  Die         '     " 
ihre 


act  dauert  nur  24  Stunden  (?)»  und  die  Natihgtfbütt 
wird  innerhalb  einerStunde  nach  del*  Geburt  dee 
jUnd^  auagefiofien:  —  ciie  Niederkuiift  ifi  nicht 
^t  der  geringfien  Gefahr  (?)  für  di^  MutteY  ver-^ 
knüpft»  I>ie  der  Niederkunft  vorhergeb^ndeti  und 
diefelbe  begleiteaden  Symptome,  die  Verfchiedene« 
Zeiträume  der  Geburt  und  die  V^i-baltunger«g^U 
«I  .- .         ^  ,     ,  ,^       _  ,  ^     bey  der  natürlichen  Geburt  werden  genau  atigegebed. 

fleifctier:  Du  regelwidrigen  Geburten  und  Dafs  Wehen,  die  vor  dem  wahrenEnde  d^rScIivran^ 
ÄjÄflwdfong^,  von  Dr.  ifumuel  JUcrnman^  giurlcbefk  eintreten,  faUche  feyn  foUen *  iß  eine  Äf-* 
22:ir!^H5'^?***£l'^.^?  London,  angertelltem  lallende  Behauptung.  Der  Vfl  unterfchfeidet  bkfCl 
?^f2^*Tr''f  **^^  Middlefex-  HofpitaG  und  des  «mt  Zeiträume,  und  ninmit  dabey  auf  die  Befehe^ 
Krtnkentaufes  von  St  George;  und  beratheo-  fenbeit  der  Bkfe  keine  Rückfichf.  Während  de§ 
r^li?  1™^  Geburtshelfer  des  Wefimünfler  •  erßen  Zeitraums^  iagt  er,  tritt  der  topf  in  diii  ofceri 
i^!^il7'*P^"I*''y-  A"^  ^^"^  ^»^-  ~ch  der  Beekenöffnung  und;  der  Muttermund  iß  iri  dei*  #i- 
121?]?«»!!^Ä"^  vermehrten  Ausgabe  des  Ori-  henfreyea  Zeit  bie  auf  zwey  ZoU.  im  DurchmrfTet 
fi?lS;f  J7:£^^l"  4?*;  f**^- '^^^  ^«^^^^  erweitert  Das  «mt^  Sudiim  hat  die  Stellung  de* 
f^j^ii}^""^^^  ^^^*  *8^  Xiy n.S54S.  Kopfs  to  geändert,  "dais  die  Stirn  gegen  die AuAöh^ 
8.  (2  Rthhr.)  l^g  desTtreuzbeins  gerichtet  i&7  das  HlniethMffi 

aber  unter  dem  Sehaamboseii  liervorßehi  Die  di^l^ 
^    .    .   .   .        .     ...  r-»..      .  .      ..    ^,    •   ebuft* 

fste  id 
z  weyen  gethedt  leja ;  dän  würden  yZiyT  Zeiträume 


i«  «!3JS2J^^  J!.J!!?**'?»^^^  "^  "^^  V^^o^  bringt  das  KindTdie  viek^  die  Nach« 
^f^^x^^J^  Geburten  und  Ihre  Behandlung  in  XDie  zweytemanttlhafk  definirte  Periode  müTi 
***5r.™  y:?^*«  fnchen,   nicht  aber  auch  die  re«el.    zweven  i^thndtfi!»-  dflun  wflrdim  fSnfZettr 


I^ÄSf^/  mit  welcher  der  Vt  doch  beginnt,  herauskSiimenO  D^  Kath,  den  Nal^lflrang  nid 
Snii  VerfS  LTJ^"^"^'  öb«-gehen  konnte,  da  er ^npter  der^Bettdecke  zu  unterbinden,  ma^  für  feine 
Sn^  Jn£S?Ki  Q  ^^  ^^  abnormen  Geburten  in  Landsleute  palfen;  denn  vor  Kurzem  eTftband  ein 
i^o^  iS^^^^  "  *''*"«!;"•  P^^J""  ,^  *°"    englifcher  G^nrtshelfer  ein  Fingerchen  des  Kindes 

ledocö   keineswegs  gi^lnngen.     Die  AbtbeUungea,    iaSe  Ligatur,  die  er  nln  den  WÄelüran^  legte,  f--" 


fcT 


•MT 
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fcbml^init  der  Sehet»  d«a  erftn  Phalo»  d^ 
^ecs.  doroh!! 

Die  Dystwia  vmfafst  ftmfzehn  ITotefebtlieflaD- 
Aeo*  1  ti,  dmüna,  Sögerode  Gebort  £iiie  6^ 
gurt,  in  welcher  fich  der  Kopf  «rede  ^  Hellt,  wie 
inderfiirtoaa,  welche  gaxi«  ge&hrlo«  ftlr  die  Mut- 
tsr  rinzig  und  allein  von  den  Kräften  der  JNatar 
Lendet  wSrd,.-  wÄlobe  «ber  den  Zdtniom  wo 
£4  Suinden  ttberttcigt.  Da  bcy  der  Aufeihlung  dec 
»cranlaffendcn  Ürlachen  aoch  von  einem  m  engen 
Becken,  übermäfsiger.Gröfse  der  Frucht,  zo  kur- 
zer Nabelfihnlir  die  Ikei^  ift;  fo  tote  bey  obigei^ 
ijfe&nition  auf  die  Gefahr  für  das  Leben  der  Fnidit 
Rflcklicbt  genommen  werden  mflffen.  Den  Borax 
lobt  der  vf  nicht  befonders;  er  meint,  der  Haupt-^ 
nutzen  deffclben  beruhe  im  Glauben,  Bey  rigi- 
dem, fich  jeder  Erweiterung  hartnäckig  wider- 
fetzendem  Zuüande  des  MutterIfi^ndes  loll  man 
recht  guten  und  reinen  Talg  nehmen,  denfelben 
ffehörig  fchabcn  und  in  kleine  Kfigelcfaen  von  der 
Gröfse  einier  Muskatennufs  zafammenrollen,  dann 
diefelben  mit  den  Fingern  fq  hoch  als  möglich  In 
die  Scheide  einführen,  und  fie-hicr  Uegen  und  all- 
niähUg  fich  auflöfen  laftcn,  wobey  das  Fett  über 
die  ganze  Oberfiäche  der  Scheide  vertheilt  werden 
wird.  (Ein  gcwit  tehr  guter  Rath!)  —«:*>•  ona^ 
ffica.  Geburt  mit  Erfcböpfung  der  Kräfte.  Eine 
Geburt  von  langer,  aber  unbelünmlter  Dauer,  bey 
welcher  die  Weben  fchwäch  und  unwirkiam  wer- 
den, oder  gänzlich  aufhören,  und  der  von  ihren 
Leiden  ganz  erfchöpfteä  Patientin  nicht  anders, 
als  durch  Eingreifen  der  Kunü  geholfen  werden 
'  kann.  (Die  D.  diutina  niöchte  'wohl  Xo  oft  In  die 
©«fT^ico. übergehen,  dafs  beide  fchwerlich  einxeln 
für  fich  Klaffen  bilden  können!)  —  5.  D.pefwrjä. 
Geburt,  wo  der  Kopf  eine  falfche  Lage  hat.  \iyM 
wohl  heifsen:  eine  falfche  Stellung;  denn;  bey  der 
Querlage  des  Kindes  hat  er  eine  fallcbe  Lage.)  Der 
yf.  nimmt  nur  drey  abnorme  Konfllellungen  an,' 
nämlich:  a)  die  Stirn  gegen  die  Schaambogenkno- 
eben  geneigt:  6.  das  Geficht  vorliegend;  c.  die  da- 
durch veränderte  Kopflage,  dafs  zugleich  mit  dem 
Kopfe  eine  Hand  oder  ein  Arm  in  das  Becken  her- 
abgegangen ift.  Dafs  er  bey  Gefichtslagen,.  wenn 
auch  nur  bedingüngs weife,  zur  Wendung  räth, 
darüber  haben  wir  uns  gewundert,  fö  wie  auch 
darüber,  dafs  er  bey  gleichzeitig  vorgefallenem 
Arm^  die  Geburt  den  Kräften  der  Katur  überlafTeta 
will  und  nicht  zur  Anwendung  der  Zange,  die  unter 
diefen  Umftänden  mciftens  angezeigt  iit,  räth.  — 
4.  D.  amorphica.  '  Gebort,  durch  fllirsbildung  des 
Reckens  ertehwert.  Hier  ift  nur  vom  Perforiren  die 
Hede  und  von  den  deichen,-  die  uns  lehren,  ob  das 
Kind  todt  fcy,  oder  nicht.  —  5.  D.  obturatoricu 
Gehemmte  (im  Original  fleht  aber:  obßructsd!)  JNie- 
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derknnft    Eine  Gebort»  ^weldbe  <|orcii  eia  mecha* 
nifcbea  Hindornifs  in  den  weichen  Theilen,  durch 
welche  das  Kind  fiehen  mufs,  gehenunt  vrird..    hi 
rsilen  von  kranUbaften  Eyerfiöpkea  foU  man  die 
GefcbwOlfie,    wenn  fie  eine  Flüffigkeit  Mtbaiten, 
Öffnern,  denn  aus  der  vom  Vf.  Ober  cfergJelcbeo  Falk 
gegebenen  Ueberficht  erhellet,  dafs  von  den  9  We^ 
oern,  die  mehr  oder  vreniger  vollkommen  genafen» 
fünf  allein  diefer  Operation  ihr  Heil  zu  dankeii  hat- 
ten, und  dafa  von  den  lebend  geborneo  Kindern 
zwey  dorch  daffelbe  Mittel  gerettet  wurdei^     Ein 
allerdings  fchr  gfinftiges  Keroltat!  —   6.  D.  ^iopica. 
Schwere  Geburt  von  veränderter  Lage  der  Gebäa» 
mutter.    Uafa  &ne  Retrover  Co  uteri  bis  an  das  volle 
Ende  der  Scbwangerfchaft  fortdauern  konnte,  obae 
dafs  a6or/iia  erfolgt,  follte  man  kaum  glauben:  doch 
Ipricht  der S.  251  vom  Vf.  mitgetheilte  Fall  dafür.— 
7,  D.  transverja.  Widernatürriche(?)  Gebort.    Eine^ 
Üeburt,  wo  irgend  ein  anderer  Tbejl  als  der  Kopf 
vorliegt    Bey  der  Steifslage  foU  es  zuweilen  zweckr 
mafsig  feyn,   eine  gewöhniicbf  WeBdungsfchliog^ 
oder  ein  ,Tnch(?)^öber  den  Scbaambug  Zwilchen  des 
Kindes  Schenkel  und  den  Leib    hinwegzufähren, 
denn  dann  kann  die  Kraft  zom  Herausziehen  er- 
fpriefslicher  angewandt  werden,  als  beym Gebrauch 
dcsllumpfcn  Hakens,  durch  welchen  nicht  feiten  (?!) 
Brüche  <UiS  Schcnkclknochens  entfiehen.    Dafs  dei; 
Vf.  in  der  Gefahr  die  Ai^me  zu  verrenken  oder  zu 
brechen  eine  Ürfacbe  gegen  das  Löfen  derlelben  bey 
Fufsgeburten  fucht,  id  uns  unbegreiflich.     Von  der 
Aiiwendurig  der  Zange  nach  fcboa  gebornemRomr 
pfe  erwähnt  er  keine  Sylbe.     Die  Art  uod  Wei^ 
die  Wendung  zu  machen,  befchreibt er ^nflgena 
Liegt  ein  Arm  vor  und  find  die  Wafl^r  tc^op  feh< 
froh  -entleert,  ift  der  G'eharmuttermund  mehr  odei; 
weniger  eröffnet,  und  kehren  dieVV'eh'en  ort  wieder^ 
find  lie  aber  unregelmäfsig  und  gewajtfam  vidrkend, 
fo  foU  man-  unter,  dielen  ünifianden  die  Wendung 
nicht  unternehmen,    fondero  fo  lange  warten,   bis 
der  Uterus^   durch  fruchtlofes  Bemühen  das  Kind 
auszuftofseh  ermattet,  torpid  und  zu  fernem  Kraf^ 
äufserungen  unfähig  wird ,  .  oder  auch  den  Körper 
durch  AderJfiffe  und  andere  entleerende  Mittel  hea^ 
abftimtpen,  oder  endlich  die  Tbatigkeit  der  Gebäi^ 
mutter  durch  eine  ftarke  GaheLaudtmum  Tcbwachen. 
Der  Selbliwendung  wird  mit  wenigen  Worten  ge^ 
dacht.    Geburten ,  wo  der  Rücken,  der  Bauch  oder 
die  Seiten  vorliegen,  find  nach  dem  Vf.  fchr  feiten. 
Unter  20,000  Geburten,  die  ih  feiner  und  feines  Oa- 
kels  Praxis  vorgekommen  find,  wr  nicht  etn  «if>- 
ziger  von  einer  odfer'der  andern  dilSor  l^en ;.  au»> 
genommen  ein  -  oder  zwey  mal,  wo  die  Mutter  nicht 
den  ficbenten  Schwangerfehaftsmonat  erreicfat  btt^ 
und  beide  Male  gingen  die  Kinder  als  gedoppelte 
Geburten  durch's  Becken. 

(Dtr    ßgfcklu/s  folgt.) 
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MAinrÄiM,  b. Schwan  U.Götz,  und  Lkipzio,  b.Fr. 
Fleifcher:   Bie  regelundrigen  Geburten  und  ihre 

Behandlung  ,    von  Dr.  Samuel  Merriman 

Aus  dem  Engl,  von  Dr.  H.P.  Julian  u.f.w. 

(Bi^fchlu/s  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recen/ion,) 

8.  JLJysiodagemina.  Zwillings-,  Drillin gsgebur- 
ten  u.  f.  w.  Für  nicht,  rathfam  hält  es  der  VfT,  vier 
Stunden  (oder  vielmehr  eine  märsig  lange,  von  der 
Yernunft  und  Einficht  vorgefchriebene  Zeit)  zu 
warten,  bevor  man  die  Entbindung  des  zweyten 
Kindes  künfilich  befördert:  wo  es  nöthig  geweten 
iß,  bey  dem  erüen  Kinde  künftliche  Hülfe  zu  ge- 
brauchen; wo  das  zweyteKind  in  widergefetzlicher 
Lage  fich  zur  Geburt  ßellt,  und  wo  ConvulGonen, 
Blutflurz  oder  fonß  ein  Zufall  gleich  nach  der  Ge- 
burt des  erßen  Kindes  eingetreten  find,  —  9.  D. 
laceratoria.  (Elin  fonderbarer  Ausdruck !)  Eine  Ge- 
burt^, die  entweder  felbft  eine  Ruptur  oder  Zerreib 
^ung  eines  Innern  oder  äuTsern  Theils  hervorbringt, 
oder  in  d^ren  Gefolge  eins  der  eben  genannten 
IJebel  fich  findet.  (Der  letzte  Satz  iß  v^lig  über- 
flüffi^,  da  er  fchon  in  dem  erßen  liegt.)  An  Zerrei- 
fsungen  des  Mittelfleifches  foll  nur  der  Geburts- 
helfer Schuld  feyn.  ^Eine  wahrlich  febr  gewagte 
Behauptung!)  Zerreilst  die  Gebärmutter  während 
der  Geburt,  fo  rathen  einige  Geburtshelfer,  die 
Hand  durch  oen  Kifs  einzurohren,  un^  die  FOfse, 
wo  iie  auch  immer  liegen  mögen,  zu  erfaffen  und 
das  Kind  zur/W^lt  zu  fördern;  Denman  dagegen 
hält  es  fOr  beffer,  Alles  den  Kräften  der  JNatur  zu 
überiaffen,  und  unfer  Vf.  glaubt,  dafs  jede  der  bei* 
den  ijandlungsweifen,  je  nachdem  die  Umflände 
und,  ihr  Gutes  h^be..  Sind  feit  der  ZerrelEsung 
fchon  mehrere  Stund^  verfloffen,  fagt  er,  oder 
fiüdet  man, wegen  der  Zufammenziehung  des  Uterus 
Schwierigkeiten ,  diß  Hand  hindurchzubringen  ,  fo 
wird  ^s  rathfamer  feyn ,  die  Natur  allein  wirken  zu 
latfen/  (Dafa  bey  einem  folchen  unverantwortli - 
chen  Verfahren  der  Tod  von  Mutter  und  Kind  un- 
vermeidlich ,  bedarf  wohL  kaum  bemerkt  zu  wer- 
den. Immer  bleibt  noch  der^auchfchnitt;  je  fchnel- 
l^r  ei*  unternommen  wird,  deßo  eher  ift  auf  ei- 
nen glfickÜchen  Ausgang,  wenigßens  fQr  da^Kind, 
zu  reebnen!)  -^  10.  v.haemorrhcLgica.  Geburt^ 
xnit  SMitflufs  verbunden.^  Der  Vf.  tbeilt  die  Blut- 
fififfe  in  drey  Arteio  ein»  nämlich  in  zufällige,  Mi^- 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.   1828. 


vermeidliche  und  atonifche;  eine  Eintheilung,  die 
^  auf  keinen  feßen  Principien  beruht !  Mit  Recht  wird 
erinnert,  dafs  man  mit.  Aderläffen  vorfiohtig  fe)n 
foUe.  Nach  Geburten  mit  einer  Placenta  praevia 
will  der  Vf.  öfters  Phlegmatia  dolens  haben  folgen 
fehen.  In  allen. den  Fällen ,  wo  die  Grgfse  des  Ute^ 
rus  diejenige  überfieigt,  welche  er  im  Sten  bis  4ten 
Schwangerfchaftsmonate  hat,  und  wo  die  Wände 
fo  viel  Nachgiebigkeit  haben ,  um  fich  von  dem  in 
dem  Cavo  uteri  anfammelnden  Blute  ausdehnen  zu 
lafTen,  fchadetder  Tampon  eher,  als  dafs  er  nützt. 
Ueber  den  Nutzen  des  Mutterkorns  bey  Metrorrha- 
gieen  hat  dei*  Vf.  noch  keine Beweife. ^  lt.  D. ^^7»- 
copaiis.  Geburten,  in  deren  Gefolge  Ohnmächten, 
Traurigkeit,  Beklommenheit  in  cfer  Gegend  der 
Präcordien  und  Herzklopfen  find.  —  12,  D,  epi^ 
leptica.  (Die  Convulfionen  Kreifender  find  nicht  im- 
mer epileptifch ,  und  dennoch  erhalten  fie  hier  jene 
Benennung.)  AderläfTe  und  die  entleerende  Heil- 
methode follen  vor  allen  andern  Mitteln  den  Vorzug 
verdienen.  Lieber  foll  man  perforiren(?!),  ah  die 
Kranke  unentbunden  ßerben  laffen.  —  IS.  D.  in-* ' 
flammatoria.  Geburten  mit  localer  Entzfindung 
oder  allgemeinen  Fieberbewegungen.  —  14.  D.  re- 
tentiva.  Geburten,  wo  nach ^ dem  Ausßofsen  des 
Kindes  ein  ungewöhnlich  langes  Zurückhalten  der 
Nachgeburt  Statt  findet.  Eine  allgemeine  Regel  iß 
e^,  fagt  der  Vf.,  dafs  wir  nur  wenig  Hoffnun]^  f äf- 
fen dürfen,  die  Plaqenta  von  den  Kräften  der  Natur 
allein  ausgeßofsen  zu  fehen,  wenn  fie  fchon  viel 
länger  als  eine  Stunde  im  Uterus  rzurüekgehalten 
worden  iß;  deshalb  werden  ynr  auch  völlig  gerecht- 
fertigt feyn,  wenn  wir  ein  oder  zwev  Stunden  nach 
der  Geburt  des  Kindes  es  unternenmenv  diefelbe 
herauszufordern!  —  D.  inverforia,  Geburt  mit 
Umßülpung  der  Gebärmutter. 

Von  S.  169  —  188  fpricht  der  Vf.,  jedoch  nur 
oberflächiich,  von  dem  Gebrauche  der  Infiromeaee 
ifi  der  Geburtshülfe  tmd  von  einigen  geburtshülf - 
liehen  Operationen.  Golden  nennt  er  die  Regel: 
niemals  die  Zange  früher  anzuwenden,  als  bis  wer 
nigßens  fjechs  Stunden  lang  das  Ohr  des^  Kindes  dem 
Finger  des  Operateurs  erreichbar  war.  Specielle 
Indicationen  zur  Perforation  vermiffen  wir  gank. 
Er  wartet  übrigens  fo  lange  mit  diefer  Operation^ 
als  es  nur  immer  das  Wohlbefinden  des  Weibes  ge- 
ßattet,  weil  fich  die  Operation  dann  leichter  und 
zuyerfipl^tlicher  verrichten  läfst;  weil  wir  dann  er^ 
fahren  oder  wenigßens  uns  glauben  machen,  daf9 
tJ(6)^  .wir 
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wir  das  Inflrument  nicht  einführten,  als  das  Kind 
noch  lebend  war;  und  weil  es  unfre  Schuldigkeit 
ifi,  die  Patientin  und  ihre  Umgebungen  fiöh  eben  fo 
vollkommen  von  der  Nothwendigkeit  der  Opera- 
tionüberzeugen zu  laffen,  als  wir  es  felbft  find.  (Wir 
bezweifeln,  dafs  alle  diefe  Gründe  haltbar  find.) 
Dafs  der  Kaiferfchnitt  in  England  nicht  häufiger  ge-- 
macht  wird,  darüber  wundert  fich  der  Vf.  nicht; 
denn,  fagt  er,  er  hat  zu  häufig  einen  geringen  Er- 
folg gehabt.  (Ein  Urtheil,  wie  man  es  nur  von  ei- 
nem Engländer,  der  nichts  als  perforiren  kennt, 
nicht  aber  von  einim  Merriman  erwarten  konnte.^ 
Noch  ftellt  er  einige  Regeln  für  die  künfiliche  Früh- 
geburt auf,  die  wir  jedoch  nachzulefen  bitten. 

Der  Anhang  enthält  meifiens  fehr  lehrreiche 
Erläuterungen,  Geburtsgefchichten,  Tabellen  u.  f.  w. 
zur  beffern  Verftändi^ung  der  vorhergehenden  Sei- 
ten. Etwas  daraus  mitzutheilen  würde  uns  zu  weit 
führen. 

Die  llle  Tafel  ftellt  einen  vergröfserten  Eyer- 
flock  dar,  der  die  Beckenhöhle  ausfüllt  und  das 
Herabßeigen  des  Kopfes  hindert.  Die  2te  zeigt  die 
ürfache  einer  unvermeidlichen  Blutung,  eine  Pia- 
centa  praevia,  undifi  eine  Copie  der  12ten  Hunter- 
fchen  Platte.  Auf  der  8ten  iß  ein  verkrümmtes 
Becken  abgebildet,  welches  der  Geburt  ein  un  über- 
windliches  Hindernifs  mtgegenfetzt.  Die  4te  zeigt 
einen  Fötus  von  acht  Monaten,  weicher  njit  einiger 
Schwierigkeit  durch  ein  Becken  von  24ZollDurcli- 
meffer  dringt.  Die  5te  endlich  ftellt  eine  feit  meh- 
rem  Jahren  umgeiiülpte  und  von  Chevalier  exßir- 
pirte  Gebärmutter  dar. 

Marburg,  b.  Krieger  u.  Comp.:  Geburtshülf  liehe 
Abhandlungen^  nebfl  einer  Nachricht  über  die 
akademifche  Entbindungsanflalt  zu  Marburg* 
von  Df.  JHetr.  Wilh.  Heinr.  Bufch,  Prof.  der 
Medicin  u.  Geburtshfilfe  zu  Marburg.  Mit  drev 
Abbildungen.  1826.  VIu.835S.  8.    (1  Rthlr.) 

Yerfchiedne,  in  Ruß's  Magazin  undÄfewd^VZeit- 
fchrift  für  Gebuptshülfe  bereits  abgedruckte  ge- 
burtshulfliche  Abhandlungen  des  Vfo.  finden  wir 
hier  fehr  zweckmäfsig  noch  einmal  befonders  ab- 
gedruckt, um  in  die  Hände  jedes  Geburtshelfers 
§  dangen  zu  können;  da  doch  manchem  fonfl,  bey 
er  übergrofsen  Anzahl  von  Zeitfcbriften ,  der  rei  - 
che  Inhalt  derfelben  unbekannt  geblieben  feyn  wür- 
de, fo  iß  diefs  fehr  zu  loben.  Das  Ganze  beiieht  aus 
vier  Abhandlungen,  von  denen  die  beiden  erüen 
Nachträge  erhalten  haben.  Neu  ili  nur  der  S.  265 
mitgethcilte  zweyte  Jahresbericht  über  die  Entbin- 
dungsanftalt zu  Marburg. 

1.  Geburtshülf  liehe  Betrachtungen  über  die}Fen'' 
düng,  1)  Die  Wendung  auf  die  Füfse.  Für  ange- 
zeigt hält  der  Vf.  diefelbe:  in  aJlen  Übeln  Lagen- 
verhältnilTen  der  Frucht  nach  abgefloffenem  Frucht- 
waffer;  bey  ftehendem  Frucht  waffer,  wenn  die 
Wcndungsverfuchc    durch    äufscre     Manipulation' 
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fruchtlos  waren,   und  man  zur  Wendung  auf  den 
Kopf  keine  Anzeige  ftnd;   und  endlich  in  den  Fäl- 
kn,  wo  die  Wendung  als  Mittel  zur  fchleunigcn 
Beendigung  der  Geburt  angezeigt  iß.     Den  üeber^ 
gang  von  der  zweyten  zur  dritten  Geburtsperiode 
halt  er  für  den  heften  und  natürlichften  Zeitpunkt, 
wo  die  Wendung  gemacht  werden  foU,    Der  Ver- 
gleich zwifchen  dem  Verhalten  der  Steilsgeburt  und 
Fufsgeburtbeftimmtihn,  gewifs  mit  Reclit,  dahin, 
bey  der  Wendung,  als  LageverbelTerungsoperation, 
ftets  nur  emen  Fufe  in  den  Muttermund  zu  führen 
und  ihn  dort  fefizuhalten.     Der  Vf.  unterfchddet 
zwey  Arten  von  Zufamraenfchriürung   des  Vtenia 
um  die  übelgelagerteFrucht :  die  erfte  iß  die  kramnf- 
hatt- entzündliche,   die  zweyte  möchte  er  Tetmua 
Uten  n«anen.    Gegen  diefe  zeigte  fich  TTmct.  ombrae 
c.  TOQ/cAo  befonders  wirkfam.  —    2)  Die  fFendun<r 
auf  den  Kopf,   welche  durch  Einführung  der  Hand 
in  die  Gebäi:mutter  vollführt  wird.    Nie  beobachtete 
i^^l^'^t^'^j'^o^f^^i  der  Nahem  denm^che 

fürchten!  hr  verlangt  folgende  Bedingungen  (die 
m  mancher  Hmücht  mit  denen  von  dOutrepont  auf- 
gefieUten  nicht  übereinfiimmen !),  ohne  welche  dlf^ 
1er  Kunftact  im  Allgemeinen  nicht  vorgenommen 
vrerden  darf:  1)  dasTrachtwaffer  darf  noch  nicht 
abgefloffen  feyn;  2)  die  Frucht  mufs  hoch  und  fehr 
beweglich  flehen,  und-fein  cünUiges  Verhältnifs  zwi- 
fchen derfelben  und  der  Menge  des  Fruchtwaffers 
obwalten;  8)  die  Form  des  Fruchthalters  darf  nicht 
durch  ungleiche  Zufammenziehungen  der  einzelnen 
Partieen  deffelben  gelitten  haben,  und  wenn  man 
den  Leib  der  Kreifenden  übel  geformt  findet,  fo 
nntericheide  man,  ob  das  ebengenannte  Verhält- 
nirs  oder  Schieflage  des  Uterus  oder  der  Frucht  die 
Urfache  davon  iü.  Wird  die  Form  des  Fruchthal- 
ters bald  verbeffert  (durch  die  Seitenlage),  fo  kann 
man  die  Operation  noch  unternehmen.  4)  Das  Ende 
djr  zweyten  Geburtszeit,  die  rechte  Periode  zuf 
Operation ,  mufs  eingetreten  feyn.  6)  Es  darf  keine 
Anzeige  vorhanden  ieyn,;  die  Geburt  zu  befcfaleu- 
nigen.  6)  Das  zweyte  Zwillingskind  erfordert,  mit 
Ausnahme  von  Nr.  1  und  0,  alle  diefe  Rückfichten 

?rx  r'ii  T^  K^l  1r  1"  ^^S^"  '^^^  Frucht,  wo  man 
Vorfall  der  Nabelfchnur  zu  farchtcü  hat ,  bder  diefe 
der  vorliegende  Theil  ift,  vermeide  man  diefe  Ope- 
ration; man  müfste  denn  die  Schlinge  der  vorge- 
fallenen Nabelfchnur  mit  der  operirenden  Hand  zu- 
rückführen, was  aber  immer  ein  gewagtes  Uhter- 
nehmen  bleiben  würde!  —  ßey  dOutreponfs  Me- 
thode empfiehlt  der  Vfc  mit  Recht  die  gröfste  Vor- 
ficht;  er  wendet  fie  nur  an ,'  vv^nn  wenig  oder  gar 
kein  Fruchtwaffer  (was  ja  aber  gegen  Nr.  1.  fpriclit) 
da  iß.  Gewöhnlich  führt  er  die  Hand,  gleich  nach 
dem  Blalenfprunge,  über  den  Hinterkopf  und  Nak- 
ken  der  Frucht,  und  fixirt,  in  einer  fanft  zurück- 
ziehenden Bewegung,  den  Kopf  auf  der  obern 
Beckenöffnung,  bis  der  fich  contrahirende  Fleucht-- 
bälter  dielV Gefchäft  übernimmt.'  Dafs  der  Vf.  fehr 
glücjdich  pperfre,  beweift,-  dttfs  von'  15-Rtllen  14 
Kinderlebend  geboren  würden ,  und  nur  eins  teilt, 
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k       was  jedoch  Zeichen  elifes  frflhem  Ablebens  an  fich 
i       trug.    £in  S.  79  mitgetheilter  Fall  zeigt,   dafs  bey 
}       msßiger  Beckenbefchränkitog^    die  Oberhaupt  .die 
i       Wbndunff  zuiafst,   die  WendiiDg  auf  den  Kopf  der 
I       auf  die  ^fse  vorzuziehen  fey !  —    S)  Die  Wendung 
l       durch   üiifsere    Handgriffe    nach    fVigand.     Eine 
\       zweckxnäfsige  Seitenlfage  der  Kreif enden »    verbun- 
E        den  mit  den  etwa  erforderlichen  jnnern  Mitteln 
(        mid   fanften    Reibungen  .  des  Gebarmuttergrundes^ 
;        wirkt  nach  dein  Vf.  b^fer,   als  das  von  iV.  fo  fehr 
empfohlne  Streichen  und  JDrOdken  gegen  den  ror-^- 
ausgehenden   Kindeatheil.  an    der  Bauchwand.   — : 
4)  Die  Selbßtaendung.     Der  Vf.  unterfcheidet  die 
Selbftwesdung   vor   dem  Wafferlprunge   von    der 
nach  dem  Waflerfprunge.     Jene  u>]l  häußger  vor- 
kommen »    als  man  gewöhnlich  glaubt ,    und  am 
.haufigTien  auf  den  Kopf,   diefe  aber  am  häuiigdeii 
auf  den  Stdfs  cefiihehen.     JLMefe  fördert  nur  todte 
Kinder  zur  Wdt.    Armlagen  begönliigen  die  Seibü- 
Wendung'  am  »eißen.    ,Die  dritte  Art  der  Selbil- 
wendungifi,  flreng  genommen,  keine,  fondern  ei* 
gentlicb   nichts  anders,   als  eine  gewaltfame  £nt- 
Wickelung  des  ganzen  Kindeskorpers ,    nach    den 
nämlichen  Gefetzen,    nach  welchen  die  einzelnen 
.    Theile  der  Frucht  bey  dem  Austritt  aus  dem  Bek- 
ken  entwickelt  werden«    Ohne  den  mindeden  An- 
fcfaein,   dafs  eine  Selbflwendung  eintreten  werde,, 
hält  es  der  Vf.  mit  vollem  Bechte  für   unpaffend, 
auf  diefelbe  warten  zu  wollen ,  denn  der  üble  Aus- 
gang wird  nie  ausbleiben.     Die  mitgetheilten  Fälle 
von  Seibitwendung  und  fehr  intereffant,  •  vorzüglich 
aber  der  S.  94  erzählte,  wo  der  Vf.  nach  beßimmter 
Anzeige  die  Selbßwendung  abwartete.  —     Ueber 
den   Vorfchlag   des   Dr.  BelfiMer,    die  Wendung 
auf  den  Steifs  betreffend , '  äufsert  fich  der  Vf.  am 
Ende  diefer  fehr  lehrreichen  Abhandlung  mit  we- 
nigen Worten  beyfällig.    • 

H.  Beytrage  zur  Lehre  von  der  Perforation  des 
Kopfes  bey  dei' .Geburt,     Der  Vt  zieht  hier  befon- 
ders  geffen^^f7^an^^  Anficht,    die  Pei^i^tion  bey 
jeder  erkanntea  Verengerung  des  Beckens  auch  bey 
lebendenn  Kinde  um  Anfange  der  Geburtsarbäfit  vor- 
zunehmen^  luid  die:  Au^ehliefsung'  der  Natur  zu 
überlaffen,   mit  Glückt  zu  Felde.     Er  findet  7^*5. 
Verfahren  nur  dann  angezeigt,    wenn*  bey  einem 
Becken,  welches  offenbar  zu -enge  zum  Durchgange 
des  Kopfes  iß,    jedoch  noch  über>'i^  lioM  in  der 
Conjngata  hält,   offenbare  Zeichen  des  Todes  der 
Fracht  vorhanden'  find.      £r  hält  die  Perforation 
Obrigens  für  eine  Operation ,  welche  nieund  durch 
kein  anderes  geburtshülfUches^Handdln  entbehrlich 
gemacht  werden  kann ,  welche  aber  erft  dann  ver« 
richtet  werden  darf,  wenn  die  Erhaltung  der  Mut« 
ter  und  der  Frucht  als  unmöglich  erkannt  wx^rden 
ifi,  und  nun  die  Aniseiee. eintritt,    wenigfiens  das 
lieben- der  erße^n  zu  eraalten,'  indem  ^man  fie  auf 
eine  möglicbß.  wenig  verletzende  Weife  entbindet. 
Bey  einer  Ei*fi^ebärenden ,  wo  eine  folche  Becken  - 
enge  erkannt  ifi^    welche  den  Kaiferfchnitt  nicht' 


mehr  zuläfst,  und  bey  Mehrgebärenden,  wo  map 
früher  zur  Entbindung  durch  Perforation  ^zwun-  . 
gen  war,  wo  aber  die  Anzeige  dazu  bey  einer  fol- 
genden 3chwangerfchaft  nicht  recht  benimmt  und 
klar  iß,  empfiehlt  der  Vf.  mit  Recht,  erft  Verfuche 
mit  der  Zange  zu  machen.  Diefe  Verfuche  foll  ^ 
man  überhaupt  fo  lange  förtfetzen,  als  man  es,  oh- 
ne eine  geföhrliche  Vulneration  der  Mutler  zu  be- 
wirken, thun  kann,  denin  aber  fofort  zum  Perfora- 
torium  greifen ,  -felbft  wenn  das  Kind  noch  lebt.  — 
Iti  eitler  ausgebreiteten ,  t4jährigen  geburtsholfli-' 
chen  Praxis  und  einer  4jährigen  geburtshüiflichen 
Profeffur  an  einer  nicht  unbedeutenden  akademi- 
fchen  Entbindunssanßalt  beobachtete  der  Vf.  nur 
vier  (S.  136  erzählte)  Perforationsfälle,  deren  Zahl 
fchon  von  felbil  ausfpricht«  dafs  die  Anwendung 
der  Perforation  nicht  fohäußg  feyn  könne»  wie  fie 
JFigand  angiebt. 

III.  Befchreibunff  von  twey  Fällen  der  Kaifer- 
geburt  bey  O/teomcuacie.  (Einen  ähnlichen  Fäll 
theilt  der  Vf.  in  der  Gemeinfamen  Deutfehen  Zeit- 
fchrift  für  Gebnrtskunde,  Bd.  I.  S.  115  mit.)  Diefe 
Fälle  hier,  wenn  auch  ntir  im  Auszäge,  mitzuthei^ 
len,  würde  uns  zu  weit  führen ;  wir  begnügen  uns 
dah^r,  nur  Folgendes- dat über  auszuheben:  Der 
•Gegenfiand  der  erßen  Operation  fiarb  am  drittfa 
Tage  nach  derfelbeh.  Es  wurde  der  Diagon^lrr: 
fchnitt  nach  Stein  d.  J.  gemacht,  der  den  bedeuten- 
den Vortheil  ergab,  dafs  er  zu  einer  beliebigen 
Länge  ausgedehnt  werden  konnte,  und  dafs  er,  be« 
fonJers  in  dem  vorliegenden  Fälle,  ohne  dieHöbcf 
des  Nabels  zu  überfchreiten ,  eine  Länge  von  feehs 
Zollen  erreichen  konnte,  während  der  Nabel  hier 
abnormer  Weife  kaum  vier  Zoll  über  der  Schaam- 
beinvereinigufig  fiand.  -  Ferner  er^ab  fich,  dafs  die  ^ 
Bauchwunde  beynahe  gar  keinen  Blutverluft  ver- 
anlafste.  Die  fchnelle  und  fefle  organiCche  Verkle- 
bung der  Bauchwunde  fprach  auch  fehr  zu  Gunßen 
des  Diagohalfcfanittes;  die  Urinblafe  blieb  ganz 
aufserbalb  der  Operationsfphäre,  und  der  Sitz  der 
Flaccnta  wurde  gänzlich  vermiedene.  Der  Haupt- 
zweck der  Angabe  des  Diagonalfchnitts  war  ,dem 
Vf,  die  gleichmäfsige  Contraction  des  Uterus  dttrch  ♦ 
Verhütung  der  Trennung  nur  gleichlaufender  Fiber» 
des  Fruchthälters,  vrie  bey  Jem  Längen  --^  oder 
Querfchnitt,  um  die  Folgen  dts  Drucks  der  Ge- 
därme von  oben,  das  Auseinanderifpreitzen  der  Wun- 
de^zu  verhüten,  (Soviel  auch  wir  wiffen,  ift diefer 
Fall  erli  der  zvveyte,  während  der  des  Erfinders  der 
er'fte  war,  in  welchem  der  Diagonal  fchnitt  gemacht 
wurde.  Dafs  beide  Fälle  unglücklich  endeten,  kann 
kein  Einwurf  gegen  die  Methode  feyn!)  —  Bey 
der  zweyten  ICreifenden,  die  am  SOfien  Tage  nach 
der  Operation  flarb/ wurde  der  Schnitt  in  derweifsen 
Linie  gemacht,  weil  fich  die  Stimmenmehrheit  Atr 
ZU  der  Operation  zufammengetreterien  Aerzte  d«für 
ausfprach*    Dafs  aber  diefe  Methode  gerade  in  dem 

Segebenen  Falle  gar  nicht  pafste,    beweili  der  Vf. 
Gütlich  durch  die  Zufälle  während  und  nach   de: 
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GEBÜRTSHÜLPE. 

GARt.sRUHi5,  im  Verlag  der  Müller.  Hofbucbb.: 
Das  f Feibliche  Becken,  betrachtet  in  Beziehung 
auf  Teine  Stellung  und  die  Richtung  feiner 
Höhle,  nebrt  Bevträgen  zur  Gefchicbte  der 
Lehre  von  den  Beckenaxen,  von  Franz  CqfI 
Naeffele,  der  Philofophie  und  Medicin  Doctor, 
Grolsberzoel.  Badifchem  Geh.  Hofrathe,  ordentL 
öff^ntl.  ProX  der  Arzney wiffenfchaft^  Director 
der  Grofsherztol.  Entbindungsanrtalt  zu  Hei- 
delberg und  innrerer  gel.  Gefellfchaftea  Mit- 
gliede.  Mit  8  lltbographirten  Tafeln.  1825. 
Vlll  u.  «6  S,  4.    (1  Äthlr.  12  gGr.) 

Uafs  die  Kenntnifs  der  Stellung  des  weiblichen 
Beckens  gegen  den  Stamm  und  die  der  Richtung 
feiner  Hoble  fowohl  in.  Beziehung  auf  die  Vor- 
iiellung  von  der  Art  und  Weife,  wie  die  Frucht 
beym  Gebären  durch  die  dazu  befiimmten  Wege  hin- 
durch bewegt  wird,  als  auf  gewilTe  HülfsleiUungen 
bey  der  Entbindung  von  Wiätigkeit  fey,  wie  der 
\f.  in  der  Vorrede  bemerkt,  darüber  ift  unter  den 
Sachverllandigen  nur  eine  Stimme.  Betrachtet  man 
aber  die  ^rofse  Verfchiedenheit  der  aufgefiellten 
Anflehten,  fo  mufs  es  febr  erwünfcht  feyn,  clafs 
ein  Mann,  wie  der  Vf.»  der  diefer  Sache  eine 
Reihe  von  Jahren  hindurch  befondere  Aufmerk- 
famkeit  gewidmet,  es  unternommen  hat,  in  dem 
vorliegenden  Werke  das  Ergebnifs  feiner  ünterfu- 
cbungen  öffentlich  mitzütheilen. 

Das  Werk  zerfallt  in  zwey  Abtheilungen.  Die 
erße  Abtheilung  handelt  von  der  Stellung  des  weib- 
lichen Beckens  und  der  Richtung  feiner  Höhle;  die 
zweryie,  ungleich  gröfsere,  liefert  Beyträge  zur 
Geschichte   der   Lehre  von  den   Beckenaxen.      So 

Senau  nun  auch  beide  Ahlheilungen  unter  einan- 
er  in  Zufammenhang  liehen ,  fo  wQrde  -  e^  uns 
doch  zu  weit  fahren,  wenn  wir  dem  Vf.  in  der 
zweyien  Schritt  vor  Schritt  folgen  wollten  ;  wir 
werden  uns  daher  nur  mit  der  er/ien  befchäfti- 
gen ,  welche  das  Rerultat  der  Unterfuchungen  des 
Vfs.  enthält,  und  begnügen  uns.  Ober  jene  blofs 
zu  bemerken,  dafs  lie  nicht  allein  in  der  Hinficht, 
dafs  fie  eine  vergleichende  Berückfichtigung  der 
Anßchten  Anderer  liefert,  höchft  intereliant  und 
belehrend  ift,  fondern  auch  in  der,  dafs  fie  viele 
Fehler  im  Hiliorifchen  diefes  Zweiges  aufdeckt  und, 
mitunter  freylich  etwas  hart,  rOgt.  För  die  bio- 
Erßänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  18t 8. 


graphifchen  Nachrichten  über  Heinrich  vanDeveni 
und  Jens  Bang  find  wir  deoi  Vf.  Dank  fcbuldig. 

Die  Stellung  des  weiblichen  Beckens  oder  c 
Neigung  der  Flächen  feiner  Aperturen  anlangei 
beüätigt  der  Vf.  feine  frühere  Ansähe,  dafs  der  Wi 
kel,  der  die  nach  vorwärts  abhängige  (denkbai 
Fläche  des  Beckeneingangs  mit  der  Horizontalebei 
auf  der  eine  wohlgebaute  Perfon  aufrecht  fleht,  oc 
den  ein  auf  jene  Fläche  gefällter  Perpendikel  r 
der  Verticallinie  des  Körpers  macht,   in  der  R 

Sei'  zwifchen  69  bis  60"^  anzunehmen  fey;  fonac 
afs  das  Vorgebirge  des  Kreuzbeins  d"  9  — 10'"  h 
her  liehe,  als  der  obere  Rand  des  Schoofsknorpe 
und  dafs  eine  von  diefem  Punkte  aus  durch  c 
Beckenböhle  mit  dem  Horizont  parallel  gezoge 
Linie  das  Steifsbein  unweit  der  Stelle  berühre,  ^ 
deffen  zweyter  falfcher  Wirbel  mit  dem  dritten  fi 
verbindet.  Ferner,  dafs  das  Mittel  der  Inclinati 
des  fogeuannten  geraden  Durchineffers  des  Beck« 
ausgangs  oder  einer  vom  untern  Schoofsfugehran 
zur  Steifsbeinfpitze  gezogenen  Linie  ein  Winl 
zwifchen  10  und  11^  fey;  dafs  die  Steifsbeiufpii 
zwifchen  7  und  8  Linien  höher  flehe,  als  der  Seh 
tel  des  Schoofsbogens  und  dafs,  bey  übrigens  gut« 
Baue  des  Beckens  und  des  übrigen  körpers,  die  1 
clination  des  geraden  Durchmeffef:s  des  Beckenac 
gangs  weit  häufiger  und  in  ungleich  gröfserm  Maa 
von  dem  gewöhnlichen  Verhältnils  abweicht,  ; 
die  der  Con/ugata  des  Eingangs.  —  Um  den  Sta 
der  Steifsbeinfpitze  und   des  untern  Schoofsknc 

{»elrand^s  gegen  den  Horizont  bey  aufrechter  St< 
ung  des  Körpers  zu  hefiimmen,  hat  der  Vf.  an  me 
als  "öOO  Subjecten  Meffungen  nach  Röderer's  Vc 
fchrift,  die  hier  in  einer  Anmerkung  auseinande 
gefetzt  wird,  angeftellt  und  den  Calcul  miigethei 
auf  welchen  wir  verweifen,  fo  wie  auf  die  Erkj 
rung  der  hierher  gehörigen  erflen  Tafel. 

Richtung  der  Beckenhöhle.  Mittellinie,  ce 
trirche  Linie,  Bichtungs-  oder Directionslinie  vi 
der  Vf.  die  Axe  der  Beckenhöhle  genannt'  wiff« 
Sie  kann  nach  ihm  nur  aus  einer  geraden  und  ein 
krummen  Linie  beftehen.  Als  gerade  iß  Ge  nämli 
für  den  Tbjeil  der  Beckenböhle  anzufehen,  d 
rückwärts  und  oben  durch  die .  beiden  oberfi 
Kreuzwirbel  und  vorn  und  unten  durch  den  vc 
bältnifsmäfsigen  Theil  der  geeenflberfiebenden  Be 
ken  wand  begrenzt  wird,  —  als  krumm  in  dem,  hi 
ten  von  den  S  letzten  Kreuzwirbeln  und  vorn  v< 
der  vordem  Beckenwand  gebildetem  Räume.  E 
X  (6)  .   zwe 
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zweyte  Tafel  erlSutert  diefe  Anfi'cht  fehr  gut,  '  Die 
dritte  liefert  den  Durctifcbnitt  eines  fehlerhaften 
Beckens.  Die  bisherigen  Verfucbe  und  Vorfchiäger 
im  Leben  die  Neigung  des  BeckeneSn£angs  und  die 
Ulittellinie  der  Beckenhöl)le'  durch  Berechnungeil 
und  MefTungen  auszumittelh,  hält  der  Vf.  mit  Recht 
far  nftifslungen  und  unanwendbar,  und  zweifelt  felbß, 
dafs  BemOhungen  der  Art  je  zum  Ziele  fahren  möch* 
ten.  (Der  Nutzen  folcher  mathematirehen  Darftel- 
lungen  ift  Dberhaupt  für  die  geburtsbtllfliche  Praxis 
nicht  grofs!)  —  Die  Richtung  der  Mittellinie  der 
Beckenhöhle  als  einen  Kreisbogen  anzunehmen  und 
darnach  «die  Anwehdung  der  Kopfzange  zu  richten^ 

'  inenAt  der  Vf.  fehr  wahr  eine  der  nachtbeiJigßen  und 
'darum  .verwerflichfien  Meinungen :  dehn  dafs  der 
Kopf  durchaus  nicht  in  der  Richtung  eines  Kreis- 
bogens, fondern  in  gerader  Richtung  in  die  Becken- 

.'  höhle  h^rabgefördert  werden  mfiffe«  ergiebt  Geh  aus 
dem  oben  Über  die  Richtung  der  Beckenhöhle  Ge- 

.  fagteft.  —  Dafs  die  umgekehrte  Inclination  des 
Beckenausganffs  eirt  untrOgliofie^  Zeichen  verunftai- 
teter  Becken  fey,  hat  der  Vf.  nicht  beftäti^t  gefun- 
den. £ben  fo  wenig  fUmmen  mit  feinen  Lrf^run- 
'gen  manche  Behauptungen  Aber  den  Einflufs  unge- 
wöhnlicher Inclinationsverhältniffe  des  Beckens  auf 

.  die  Schwangerfchaft  und  den  Hergang  der  Geburt 
Oberein ;  manche  jener  Angaben  fcheinen  ihm  erfoh- 
nen  und  ausgedacht !  Micht  feiten  will  er  beobachtet 
haben,  dafs  bey  ungewöhnlich  geringer  inclination 
des  Beckens  das  untere  Segment  des  Uterus  unge- 
wöhnlich hoch  iiand  und  &t  Konf  kaum  zu  errei-*, 
'chen  war;  dafs  hingegen  bey  beueutender  Inclina- 
tion des  Beckens  der  Kopf  tief  und  nicht  leicht  be- 
weglich durch  den  untern  Gebärmutterabfchnitt  zu 
fohlen  war.  Unter  beiden  Umfiänden  erfolgte  die 
tieburt  ohne  wefentliche  Verfchiedenheit  hinßcht- 
lich  ihres  Mechanismus.  Als  Beweis  fflr  das  eben 
^efagte  theilt  derVf,  zwey  Fälle  mit.  Er  leugnet 
aber  darum  keineswegs  die  Möglichkeit  desEinfluffes 
ungewöhnlicher  Inclinationsverhältniffe  auf  den  Her- 
gang der  Geburt,  zumal  wenn  noch  andere  unge- 
wöhnliche Umflände  zugleich, Statt  hab^n;  natarhch 
Verfehlt  er  alfo  auch  nicht  die  Inclination  in  Bezug- 
auf  geburtsholfliche  Operationen  zu  berückfichtigen. 

Dr.  Dhlff. 

PFERDEZUCHT. 
Mtf»CHEF,  b.liindauer:  Natürlehre  des  Pferdes  für 
alle  diejenigen  ,  welche  den  Organismus  diefes 
Thieres  genau  kennen  lernen  wollen ,  vorzöglich 
aber  für  Cavallerie-Officiere,  Stallmejfter,  Be- 
reiter, Pferdehändler  und  alle  Pferdebefitzer, 
welche  auch  Liebhaber  und  Freunde  diefer 
Thiere  find.  Herausgegeben  von  S,  r.  Tennecker, 
König].  Sächf.  Major  derCavallerie  u.f.w.  1827. 
C2Rthln) 

Das  vorliegende  Werk  enthält  eine  ziemlich  weit- 
läufige Phyfioiogie  des  Pferdes »    indem  der  durch 
•    feine  vielen  Schriften  in  diefenl   Fache  rahmlichß 
bekannte  Vf.  eine   anatomifche  Befchreibung  '  der 


wichtlgßen  Theile  des  Pferdekörpers  giebt,  woran 
fich  diefjthre  von  ihren  Functionen  im  gefunden  Zu* 
(lande,  von  ihren  Krankheiten  und  den  zurErhal* 
tung  der  Gefundbeit  nöthlgen  Maafsregeln  anfchUefst. 
Das  Buch  iß  in  JSii\f  und  zwanzig  K.^p\iA  eingetheilt, 
welche  Vorträge  genannt  werden.    Die'  Eintheilung 
und  der  Plan  cles  ganzen  Werks,  deffen  fich  der  Vn 
feit  mehrern  Jahren  bey  feinen  Vorlefungen  bedient 
bat,  find  fehi^  zweckmäfsig,   indem  er,  vom  Allge- 
meinen auegeliend ,  die  Gefetze  entwickelt,  welche 
in  der  Bildung  und  dem  Leben  des  thierifcben  Kor« 
pcrs  v'orherrichen ,  und  diefe  fodann  auf  die  einzel- 
nen Theile  und  ihre  Verrichtungen  anwendet.     Die 
einzelnen  Abtheilungen  find  dagegen  weniger  gut  aus- 
gearbeitet, indem  das  AUgenieine  und Befondere nicht 
gehörig  getrennt  und  weniger  folgerecht  behanddtiit, 
wodurch    öftere  und  ermüdende   Wiederholungen 
nöthig  werden.      Vieles  iß  nur   dem   verßändlich, 
der  fchon  phyfiologifcbe  KeontnifTe  befitzt,  und  darr 
um  wieder  Vieles  fOr  einen  Solchen  Oberflüffig;  der 
anatomifche  Theil  iß  oft  lehr  grandli^  .bearbeitet, 
eft  fehr  oberflächlich  und  meißentheils  ohne  die  An- 
ficht der  befchriebeaen  Theile  unverftändlich,    zu- 
weilen auch  fehlerhaft.    Deswegen  Ki  das  Buch  auch 
mehr  zum  Leitfaden  bey  Vorlefungen,  als  zum  Selbfi- 
ftudium  brauchbar^  far  erfiere  aber  zu  weitläufig  und 
das  Einzelne  nidht  genug  jget rennt.     Zu  bedauern  iß 
die  .grofse  Menge  von  finnentfiellenden  Druckfehlern, 
welche  befonders  in  der  erfien  Hälfte  auffallend  ilL 
W  ir  gehen  nun  zu  dem  Einzelnen  aber,  um  das  fb 
eben  ausgefprocbne  Urtheilzu  rechtfertigen. 

Der  erjie  Vortrag  enthält  eine  kurze  Einleitung 
in  die  Naturlehre  des  PferJes,  und  bandelt  von  der^ 
Uebereinftimmung  zwifchen  den  Theilen  des  Körpers 
des  Pferdes,  von  der  Eintheilung  deffelben  im  All- 
gemeinen ,  fawohl  blofs  äufserlich ,  als  auch  in  ana^ 
tomifcher  Hinficht;  endlich  von  der  Schönheit  des 
Pferdes,  fc&r  welche  fich  keine  Korm^anceben  laiTe. 

Der  zweite  Vortrag  enthält  die  Lenre  von  den 
Elementartheilen  des  P^rdes,  die  aber  eben  fo  gut 
von  dem  Körper  der  höhern  Thiere  im  Allgemeinen 

fjilt.  Es  werden  die  Begriffe  entwickelt  von  organi- 
chemSyftem,  Apparat,  Organ.  Hierauf  folgt  die 
Eintheilung  der  Elementart  heile  nach  ihrer  corm, 
als  die  Fafer-  ,  Blatt-  und  Kugelform,  oder  die  me* 
chanifche  Zerlegung;  zunäbhft  die  chemifche  S^erle- 

fung  des  thierifcben  Körpers,  deren  Schwierigkeit  und 
Jnucberheit  der  Vf.  kurz  nachweiß.  Nachdem  die 
verfchiednen  Stoffe  aufgezählt  worden,  die  fich  im  leb^ 
lofen  Körner  nicht  finden  und  deren  charaktefrifiifche 
Kennzeicnen  angegeben  find,  wie  des  Eyweifsfioffs, 
der  Gallerte,  des  Faferfioffs,  Schleims,  thierifcben 
Waffers,  Fettfes,  Osmazonjs  und  der  Milchfaure, macht 
die  Angabe  der  einfachen,  im  thierifcben  Körper  ent- 
haltenen BefiandtheJle  den  Befchlufs,  welche  aber  wohl 
früher  hätten  aufgeführt  werden  follen,  wo  von  der 
chemifchen  Analyfe  aherhaupt  die  Rede  war.  —  Von 
den  Lebensäufserungen  überhaupt,  von  der  Erregbar» 
keity  der  Action  und.Reaction  und  dem  darauf  be- 
gründeten Begriff  von  Thätigkeit,  Verrichtung  oder 

^      Kun- 
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I        Function  'einzelner  Tfaeile  nnd  Sydeme  handett  der 
fr         «In'f/e  Vortrag  nttr  fefar  kurz  und  oberflachircb. 
i  Der  vierte  Vortrag  umfafst  die  Lebre  von  dem 

i         Knochen^ftero,  wo  zuerft  von  der  tlintheilung  der 
i         Knochen  im  Allgemeinen  liach  ihren  Hauptformen 
^         gehandelt  wird,  und  von  den  verfchiednen  Subflan« 
i; '        zen  derfelben.     Hierauf  folgt  eine  umfalTende  Be- 
I         fcbreibung  der  verfcbiedeneoVerbindungs  weifen  der 
\         Knochen  untereinander,  wo  die  Lehre  von  den  Ge- 
t         lenken  im  Allgemeinen  fowolil  wie  im  ßefoodern» 
;         und  den  dazu  nöthigen  Bandernt  Knorpeln  u.  f.  w. 
««lusfflhrlich   abgehandelt  wird,    wobey  auch   noch 
-die  an  den  Knochen  und  Gelenken  vorkommenden 
Krankheiten  erwähnt    werden.     Bey  den  letztern 
venniffeö  wir  da,  wo  der  Vf.  von  den  Verrenkungen 
aus  innern  Urfachen  fpricbt,   die  Angabe  der  Aus- 
fikUung  der  Gelenkhöhie.    Nachdem  die  durch  das 
fortfchreitende  Alter  bedingten  Veränderungen  der 
Knochen  und  Knorpel  durchgegangen  worden   und 
noch  £niiees  von  dem  Nutzen  der  Knochen  \m  AU* 
gemeinen  ninzugefOgt  iß,  geht  der  Vf.  zu  den  Seh- 
nen und  ihrer  JEÜntheilung  im  Allgemeinen  und  Be- 
fondern  über.   '  Sehr  genau  befehreibt  er  die  ver- 
fchiedenen  Zähne,    die  Subflanzen^    aus  denen   fie 
beliehen,    und  die  manuichfaichen  Veränderungen, 
denen  fie  nach  dem  Alter  und  nach  der  Verfchieden» 
heit  der  Lebensart  unterworfen  find.'  Hier  wieder- 
holt fich  der  Vf.  fehr  oft,   indem  er  mehrere  Male 
gdnz  Ihirfelbe  mit  wenig  verfchiednen  Worten,  fagt, 
wie  z.  B.  S.  54,  wo  die  Veränderung  des  Hakenzahns 
dreymal  befchrieben  wird.  >  Auch  kann  Rec.  nicht 
umhin,  hier  die  Undeutlich keit  zu  rflgen,  mit  wel- 
cher der  Vf.  Manches  ausgedrückt  hat,    wie  z.  B. 
6.  68,  wo  68  bey  der  Befchrelbung  der  Wurzel  des 
Backzahns  heifstt  „Sie  (die  VN'^urzel)  ia  von  dem  Hälfe 
an  beynafae  von  einer  Stärke  und  ungetheiü  bis  an 
das  Ende,  an  welchem  fie  fich  in  zwey ,  drey  und 
Vier  Kweige  theüt  und  endigt."  -  So  auch  S.  59 :  „Im 
iiohen  Alter  des  Pferdes  i(i  aber  die  Nachfchiebung 
.  des  Zahns,  die  HerausrOckung  der  Wurzel  aus  ihrer 
Zelle*-«-  —  **  fo  weit  gefchehen,  dafs  öfter  die  jet^t 

S'itnz  vfrfchwUnäne  Trurzel  nur  noch  den  Hals  und 
ie  Krone  ausmacht/uhd  die  kleinen  Zweige  ufid 
Zapfen  deV-felben  nur  noch  allein  vorhanden  l\nd*' 
u.  L  w.  Wenn  keine  Wurzel  mehr  vorhanden  iß, 
fo  kann  diefe  auch  nicht  den  Hals  und  die  Krone 
ausmachen,  und  es  fcheint,  als  ob  der  Vf.  die  klei- 
nern Zweige  und  Zapfen  der  Wurzel  nicht  für 
Theiie  derfelben  anerkennen  will.  Dergleichen  Feh- 
ler gegen  dea  Ausdruck  kommen  in  diefem  Kapitel 
noch  mehrere  vor,  auch  die  andern  Abfchnitte  find 
nicht  frey  davon:  die  eben  angeführten  follen  nur 
als  Beyfpiele  dienen.  Nachdem  der  \L  die  Schäd- 
lichkeit des  fogenannten  Maulräuihens  mancher  ^ 
.  Schmiede ,  um  die  Wolfszähne,  dereq  ünfchädlich- 
keit  er  zeijpjt  j  fortzufchaffen,  dargethan,  folgt  eine 
genaue  Beicbreibung  der  Veränderungen,  die  in  den 
verrchiedenen  Altera  an  den  Zähnen  vorgehen,  tait 
ausführlicher  Angabe  der  Urfachen,  vre! che  diefe 
.  Veränderungen  bewirken  >    deren   Verfchiedenheit 


dargethan  wird,  WcAraus  (ibh  erglebt,  dafs  auch  ihre 
Wirkungen  verföhiedea  feyn  mflffen,  weshalb  der 
Zahn  ein  viel  unfichereres  Kennzeichen  des  Alters 
darbietet,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  DenBefchlufs 
diefer  Abtheilung  macht  eine  oberflächliche  Aufzäh- 
lung der  Obrigen  Knochen  des  Gedpnes,  wobey 
Kec.  Mancherky  zu  erinnern  findet,  do  wird  das 
Felfenbein,  das  der  Vf.  das  Aeinige  Bein  nennt,  als 
ein  befondrer  Knochen  aufgezählt,  da  er  doch  niir 
ein  Theil  des  Schläfenbeins  iß,  wenn  auch  im  Em- 
bryo und  vielleicht  in  den  erfien  Lebensmonaten  ge- 
trennt. Ebenfo  führt  der  Vf.  das  Sichelbein  au^ 
woruQDter  er,  wie  aus  dem  Uten  Kapitel  erbellt, 
den  Sichelfortfatz  des  Stirnbeins  {Jpina  frontalis) 
verfieht^  der  bey  dem  Füllen  nur  bis  zürn  Ende  des 
erfien  Jahrs  ein  getrennter  Knochen  ifL  Üen^  Hin- 
terkiefer,- oder  eigentlich  den  Unterkiefer  nennt  er 
auch  den  .Hinterkopf,  unter  dem  man  doch  auch 
bey  Thierendas  Os  occipitis  verfteht,  das  hier  „Ober- 
hauptbein"  heifst.  Unter  die  gepaarten  Beine  wir.d 
auch  das  Stirnbein  gezählt,  da  es  doch  in  der  Hegel 
nur  beym  Füllen,  oder  bis  zunv  fiebenten^  Jahre 
durph   die  Sutura  frontalis  in  zwey  gleiche  Theiie 

Setheilt  wird,  was  wenigftens  hätte  bemerkt  wer- 
en  follen.    So  hätte  auch  hier  das  runde  Beinchen - 
des  Sylvias  nur  als  ein  Fortfatz  des  Ambos ,  und  nur 
ausnahmsweife  getrennt,   angefil^hrt  werden  follen, 
^vas  erfl  im  ISten  Kapitel  gefchieht. 

Im  fünften  Vortrage  handelt  det  Vf.  vom  Zell^ 
gewebe,    Zellßo/^,    Schleimgetvebe    und   Thierjlqff» 
Liefe  vier  Namen  bezeichnen  dieselbe  Subfianz;   die 
erften   drey  Namen  werden   für  unpaffend  erklärt, 
und  der  Name  Thierßoff  für!  aogemeffener.     Ganz 
falfch  iß  es,  wenn  es  heifst:   „Indeffen  1(1  das  foge- 
nannte  Zellgewe^be  im  lebenden  Thiere   eine  zähe, 
balbHüffige,   ganz  formlofe  Majfe,^  die   nur   nach 
dem  Tode  durch  den  Verlud  ihrer  Floffigkeit   ein 
fefieres  Anfehen  gewinnt,  und  in  Wtilcher' man  nur 
auf  künülichem  Wege  die  Fäden  (z.  B..  durch  Zerw 
rung)  und  Blättchen  (durch  Gefrieren  und  Lufteih* 
Wäfen)  erzeugt/'     Offenbar  herrfcht  in   dem  Zell- 
gewebe die  Blattform  vor^  ^ie  wir' am  deutlichöen 
jn  den  Muskeln  und  in  dem  Glaskörper  des  Auges  > 
fehen.     Es  itl  das  grofse  Medium.,  fagt  der  berühmte 
Blumenbachf  zwifchen  dem  Blut-  und  dem  lympha- 
tifcheh  Sylleni;   das  et'fie  duftet  beftändig  Feuchtig- 
keit in's  Scbleimgewebe  aus^  was  die  lymphatifchen 
Gefäfse  wieder  einfaugen;  gefchieht  das  £infaugen 
nicht,'  fo  entfteht  wäfienge  Gefchwulft.     Von  dem 
im  Zellgewebe  ängefammeiten  Fett  fogt  der  Vf. :  „es 
jTcheint'dem  Korper  wenig  zu  nutzen,    fo  lange  er 
fich  wohl  befindet,  und  m  vielmehr  als  ein  üeber- 
fchufs  der  Ernährung  anzufehen."    Er  bedenkt  aber 
nicht,  dafs  fein  Hauptnutzen  darin  befiebt,  die  feüen 
Theiie  fchlüpfrig  zu  maclien  und  dadurch  die  Bewe- 
gung'^^u  erleichtern;   es  fiumpft  die  EmpiindJichkeit 
inehr  ab  und  hält  die  thieriiche  Wärme  mehr  zu-  . 
fammen.    Das  Mark  in  den  Knochen,  eine  Modffi- 
cation  des  Fettes,    dient  offenbar  dazu,    die  Kno- 
chenmaffe  zäher  und  weniger  zerbrechlich  zu  machen. 
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und  mitMenrenlidchen  verfeben  werden»  daher  doch 
auf  jeded  Fall  die  OberUaut  voki  dkfeg  Nerve«,  «od 
Gefafsen  durchbohrt  werden  mflfste ,  \venn  diefe 
nicht  ganz  unabhlnrä  von  dem  Centrum  der  £rnMi- 
'Hing  und  deui  des  (J^fals  in  ibf tu  H5h^nflpn  belle* 
hen  foilen.  Der  Hauptgrund,  den  er  fOr  feine* Mei- 
nung anfährt,  iii  der,  dafs  die  Oberhaut  das  Queck- 
filber  nicht  durchlafle:  auch  Tagt  er,  die  Einfaugung 
und  Ausdünllune det Epidermis  berechtige  vne  noch« 
nichts  auf  Oefrnungen  in  ihr  xu  fehliefaew.  A«eli 
die  Haare  erklärt  der  Vf.  fflr  HornmaiTe;  wenn  .er 
aber  fiigt,  dafs  die  ß>gcmmnfe  (?)  ilaarzwiebel  nicht 
mit  einzdnen  Fafern  In  der  Haut  wurzele ,  fo  ver-> 
^weifen  wir  ihn  nur  auf  I.»emvenhoek*8 ,  LedermuHa^a 
und  Winüoui^M  genauere  Unterfncbüngen.  Nachdem 
von  der  Function  der  Haut,'  als  d^  Ausbauchung 
und  £infaug«ng,  gehendelt  worden,  befchllefsen 
diefes  Kapitel  einige  Betrachtungen  fiber  den  tie- 
fühlfi-  und  Taft- Sinn. 

Die  folgende  Abtheilung  enthik  eine  wekläuf- 
tige  Befcbreibung  des  Hufes,  feiner  hornigen  und 
fieifchiffen  Theiie,  Gefäfse,  Nerwta,  Muskefii,  Bte* 
der ,  Knochen  upd  korpel ,  die  aber  ohne  gute  Prif- 
parate  oder  wenigUens  getreue  Abbildungen,  nicht 
verftändlich  ill  6er  Vf.  fagt  S.  SSI:  „Uer  Huf  ge- 
hört im  Gegentheil  eben  fo  gut  zu  dm  bel^bun  Waf^ 
^  fent   wie  we  übiigeu  Theiie  des  thierifcfaen  Kdiv 

fers."  Wenn  auc^  der  Huf  die  Hauplw^fjCB  des 
ferdes  iß,  fo  find  doch  die  Obrigen  1  heile  feines 
Körpers  nicl^t  alle  Waffen,  lien  3e£ah|Iuft  macht 
eine  kurze  AufzahJupig  der  Fehler  des  Hufes  unfl 
feiner  Krankheiten.' 

Der  nm^zehnie  Vortrag  umfafst  die  Befchre)- 
bung  fämmtltcher  Verdauungsorgane,  die  mit  der 
der  weiofaen  Theiie  6ts  Mauies  und  des  Schlund- 
kopfes mit  ihren  Verrichtungen  beginnt.  Hieran 
reint  (ich  die  Befdireibung  des  Schlundes,  worauf 
der  Vf.  die  dea  Zwerchfelles  und  der  Bauchliöhle  mit 
ihren  Muskeln  und  deren  Verrichtungen,  fo  wie. 
eine  allgemeine  Ueberficht  der  darin  enthaltenen 
Theiie,  folgen  läfst,  unter  denen  wir  die  Bauch- 
fpeicheldrüfe  vermiffen.  Znnächft  folgen  nun  die 
V  Befchreibungen  der  einzelnen,  zum  Verdauungs- 
gefchfift  gehörigen,  Theiie  und  ihrer  Functionen. 
Zruerß  die  des  Magens,  wo  der  Vf.  zweifelhaft  iii,  ob 
,er  den  Magenfaft  als  blofsen  Schleim  oder  eine,  be^ 
fonders  modificirte,  fehleimige  FlafGgkeit  antehen 
foll.  Diefem  fehliefsen  fich  die  Betrachtungen  der 
dUnnen  und  dicken  Gedärme  an.  Bey  der  Befchrei- 
bung  des  l^IaftdarmS  iß  uns  aufgefallen,  dafs  demfei- 
ben  die  Bandftreifen  lugelegt  werden,,  welche  nur 
'  den  andern  Thellen  des  Dickdarms  eigenthQmlicb 
find.  Zwar  findet  man  an  ihm  auch  eine  Spur  der 
Bandßreifen,  fie  find  aber  wefentlich  von  denen  der 
übrigen  Gedärme  verfchieden,  und  dienen  nur  zur 
Befeüigune  de»  Gekröfes.  Nachdem  die  Leber  fehr 
aiisfohrlicb  J>efbhrieben ,  wo  uns  nur  aufgefallen  Iii, 
'  dafs  fie  fo  unbedingt  fiür  eine  Drafeerklärt  wird,  und 
von  ihren  Verrlehtungen  gehandelt  worden  iii,  be- 


fchliefst  eine  Befohreibong  der  BatichfpricheldrOfe 
U»d  der  Milz  tfiefef  KapIteL     Hierait  fchliefst  üch 
der  folgende  Vortrag,   welcher  die  L^re  van   der 
%'erdauung  und  der  Ernährung  um&fst,  und  hmupt- 
fäcUicb  die  Regeln  entbäh,    weleke  faey  der  Ret- 
ehung  des  Futters  und  der  Getränkes«  der  ErSstb^ 
rung  mmafs,  zu  beobachten  find.    Er  bwinnt  mit 
einer  Erklärung  des  Hungers,   die  darauf  hinaus- 
kommt y  dafs  er  eine,    durch  das  BedQrfnifs   nach 
Mahrung  erzeugte  Veränderung  des  Gemeingefdhls 
10,    weiche   durch  das  Ausbleiben    des   nomoalen 
Reizes,  fOr  den  <tte  Bfagemienrefl  befonders  ona- 
nifirt  find,  erzeugt  wird.    Wenn  der  Vf.  aber  all- 

"zu  rfeii 
offenbar 
.  Hangels  ao  Er- 
nährung, der  auch  ohne  Hunger  eintreten  kann. 
Was  von  der,  i>ey  uns  AhlieheRf  Ver(bhMf«adung 
des  Futters  gefagt  wird,  iß  fehr  gut,  und  es  iii  zu 
wCInfchen,  dafs  es  beherzigt  werde,  fo  wie  die  hier'- 
auf  folgenden  Lehren  von  den  Futterfioffen  und  ih- 
ren Eigenfchaf ten ,  und  die,  bey  der  Fotterung  zn 
beobachtenden  Hegeln* 

-  D&c^inundzMfomzigßs  Voitrac  enthält  eine  ziem^ 
lieh  ausf ehrliche  Befchneibung  cbr  Athmnngswerk- 
^zeugeTor  und  nach  der  Geburt»  ihrer  Verrichtun- 
gen, der  ip  ihnen  dahey  vorgehenden  VerBnderun- 
cen  und  der  ihnen  eigeothOffiliehen  Krankheiten. 
Verhältnifsmäfsig  iii  wohl  zu  wenig  von  dem  Brufi- 
iell  gefagt  und  der  Art  und  WeiCe,  wie  es  die  I/un^ 
oen  und  die  innere  Brulthöhle  Aberzieht.  Wenn  der 
Vf.  lagt,  dafs  das  BruaCell  <^  Uäume  büde,  £o  iü 
diefes  unrichtig;  denn  der,  den  er  dea  untern  nennt, 
find  der  den  mittlem  Lungenlappen  enthaltea  foU, 
kann  nicht  far  einen  ilanm  g^ten ,  der  durch  das 
Brulifell  auf  gleiche  Weife  gebildet  wird,  wie  das 
obere  und  untere  (vordere  uud  hintere)  Cavwn  me^ 
tkajiini,  da  diefe  iiäume  durch  das  BruUfell  von  der 
Jjunge  vollkommen  getrennt  find.  VVo gefagt  wird: 
„Das  Athemholen  wählt  vom  Anfange  bis  zum  letz- 
ten Momente  des 'Lebens"  mdehten  wir  lieber  fagen: 
^  Vom  Anfange  bis  zum  letzten  ftloraente  des  J'elbß" 
Jiändigen  Lebens,"  da  das  Xhier  fchon  vor  der  Ge* 
burt,  aifo  ehe  es  athmet,  lebt* 

Nachdem  im  zweyundzwanzig/Un  Vortrage  die 
Urinwerkze^ge  befchrieben,  ihre  Functionen  abge- 
handelt und  einige  Worte  von  der,  bey  Pferden  fo 
feltenen,  Steinbiktung  j^laet  worden  find,  geht  der 
Vf.  zu  dem  Zeugungsgeßhän  über,  indem  ^r  in  drey 
Kapiteln  von  den  Zeugungsorganen  des  Hengftes  und 
der  Stute  und  ihren  VerricntungenN handelt.  Den 
Bcfchlu/s  machen  einige  Betrachtungen  Qber  die 
Zwitterbildung  und  den  Einflufs  des  Wallachens 
auf  das  Pferd.  Dlefer  letzte  Theil  4^s  Werkes  ill 
weit  kürzer  eefafst ,  als  die  vorhergehenden  ,  befon- 
ders i(t  die  PhyGologie  der  dahin  gehörigen  Organe 
viel  weniger  ausgeführt. 


0IL 


RECHTS- 


909 


lÜmii.  114;    OCtOBER  Ut8. 


»fO 
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I^A3iMnvT,b.Kritll:  A9dekungztt;tV^mheidig^mg9-' 
ktmß  im  dmißsiktn  Criminolptoceffb,  uod  U^ 
dem  auf  Oeftentlicbk«tt  tind  Gefchwonieit- 
jrerichte  gebauten  Strafverfahren »  mit  fievfpie- 
Ten  vm  ßi*-  C  J.  ^.  Imuermaicr,  Geheimen- 
radie  m»d  Vrof.  d.  Rechte  tu  HeMeibefs.  Driiie 
jdttrdiaoa  «mnarbeitete  und  fehrvermebrte  Auf- 
lage. ie2&  li  «.  SU&;  8.    ( 1  Rthh*.  tt  gOr.) 

Die  erße  Aufgabe  diefes  f&r  I>efenforen  fiberaus 
nützlichen  Werks  erfchien  bekanniJich  1815,  dSe 
zweyte,  auch  das  5^ntliche  Verfiahren  bertickfieh- 
tigende,  1619;  beide  find  bereits  in  d!efen  Blättern 
beurtheih,  fö  dafs  -mir  diejenigen  VerbefleruQgen 
erwähnt  zu  werden  braueben,  wodurch  fich  die  rot" 
liegende  drhte  Ausgabe  von  den  frühem  auszeichnet. 
Neu  hinzugekommen  ill  dfe  Uarfiellnng  der  gei- 
fchichtlichea  Entwidcelung  des  Rechtsinflittits  der 
Vertheidisung ,  und  der  Förderungen ,  welche  In 
Bezug  «uf  dauelbe  an  die  Crrminalgefetzgebung  ge- 
macht werden  kdnnen,  beides  in  der  Abficht,  die 
^ertheidjgung  der  Angeklagten  im  Strafprocefle 
felbfl  auf  Tefie  Grundlatze  zu  bauen.  'Zugleich  bat 
CS  der  Vf.  fich  angelegen  feyn  lafTen,  den  Verthef- 
diger  Oberall  auf  die  ErgebniTTe  neuerer  Forfchuogen 
in  dem  Gebiete  des  Crimiiralrechts  anfmerkfam  zu 
machen,  und  folchergeßalt  auf  der  dnen  Seite  eben 
fowohl  vpr  dem  ängfUicIien  Fefihalte'n  an  manchen, 
durch  %''orurtheile  nirtgeerbten  alten  Anflehten,  als 
auch  vor  der  blinden  Befolgung  mancher  nefien» 
oft  fehr  unreifen  Behauptung,  zu  bewahren.'  Defs- 
halb  ifi  auf  die  neueUcfn  Schriften  im  Criminal- 
fache,  und  die  neuern  Werke  von  Gcrßäcktsr  und 
Herrmann  üets  die  geeignete  Rüpkficht  genommen, 
und,  was  ein  befonclerer  Vorzug  diefer  Ausgabe  ifi, 
fo  ift  durch  eine  forgiSltige  Angabe  neuer  Crimi- 
nalfSlle  in  ihrer  Beziehung  auf  vertheidigimg  dem 
Defenfor  die  AuffafTung  mancher  wichtigen  Ge- 
fichtspunkte  erleichtert,  und  die  gegebene,  an  (ich 
trockne  Kegel  zur  lebendigen'  Anicbauung  gebracht 
worden^ 


NEUERE    SPRACHKÜNDE 

DniftDsa ,  b.  Arnold  :  VoUßändig:^  ßpani/che 
Sprachlehre,  nebfi  einer  Abhandlimg  über  die 
ProßHÜe  und  einem  Ferzeicfmi/fe  ß^nverwand- 
ter  IFörter,  nach  den  beden  llfllfsmitteln  be- 
arbeitet von  /.  B.  Fromm  u.  f.  w.  1826.  VI  u. 
602  S.  K     (l  Kthlr.  12gGr.) 

Ein  in  «inen  iheorelifchen  und  prdklißhen  ITieil 
zerfallendes  Xiehrbuch ,  auf  welches  Rec.  die  Freun- 
de der  caüilifchen  Sprache  nicht  aufinerk&uf»  gefmg 
machen  kann,  indem  daffelbe  in  feder  Hinficht  der 
„fpanifchen  S]>rach  lehre  u.  f.  w  "  von  J.  D.  }F age- 
ner, ja  auch  in  manchem  Betracht  der  mit  vieler 


1änfieht'geai4>eiteten  „Grammatik  der  fpanifoken 
*8pradhe  u«  f.  w.,  von  €.  F,  Fretnceßm,**  vwzuzis-^ 
hen   ift. 

ber  ^heorettfche  Theil  beftefat  aus  folgenden  vier 
Kapiteln:  1)  Oriho'ipie  und  Oi^hographie  (S.  1  ff.), 
2)  Bym^ogk  (S.  46  «.),  3)  Syniatc  (8.  207  ff.), 
4)  Umriß  der  Proßdie  (S.  831  ff.).  Die  flbriMn 
171  Selten  enthalten  denprakäßhen  Theil  und  ue- 
fern:  a)  deuijck-'ßpani/bkee  Kocabular;  b)  kurze 
Redensarten,  c)  Bti/panidsmen,  d)  Sptickwörtfr, 
e)  Synonymen,  t)  Titulaturen,  g)  f^erteichniß  von 
Tatgfhamen.    Grandiichkett  und  faft  durchaus  geuo- 

fenae  Ausführlichkeit  find  das  Hauptgepräge  aiefes 
bennis  nützlichen  Werkes,  das  fOr  ein  ernfteres 
Studium  der  caflDifchen  Sprache  in  lleutfchland  ein 
wahres  Bedfirfnifs  war.  Der  Vf.  zeigt  das  fleifsiglie 
Studium  und  die  tieffie  Kenntnifs  feines  Gegenitan- 
des.  Schon  die  blof^n  Rubriken  der  Abfeluiitte  in 
feinen  Kapitän  devoten  daraufhin  -^  Rubriken,  v^n 
denen  etliche  felbfi  in  der  erwähnten  „Grammatik 
von  Franceßn,^  und  bey  weitem  mehrere  noch  in 
der  Wagenerichen  Sprachlehre  fehlen.  So  find  zil- 
hächfl  folgende  Rubriken  des  erße  Kapitels:  a)  Aus-- 
fprache  der  Siimndaute,  b)  Ausßyrache  der  Zwey-- 
und  Üreyiauie ,  c)  Aus/prach.e  der  Mitlauter,  d)  Aü» 

femeine  Bemerkungen  Ober  dic^  vcfrfchiedenen  Arten 
es  Acccnts  und  e)  Regeln  zur  Accentuirung  in 
mufterhafter  Vollliändigkelt  und  Deutlichkeit  gege- 
ben. Was  der  Vf,  (S.  7 ff.)  über  die  Ausßyrache  der 
Diphthonge  und  Triphihonge  fagt»  hätte  vielleicht 
etwas  vereinfiicbt  werden  können ,  da  die  Gefammt- 
lehre  flb^r  die  Zwey-  und  Dreylauter  in  der  fpani- 
fchen Sprache  doch  endlich  darauf  hinaus  läuft,  dafs 
~  was  der  Vf.  felbfi  (S.  6)  erwähnt  —  in  der  Aus- 
bräche der  caftilifchen  Doppeliauter  jeder  Laut  be- 
(onders  gehört  wird,  nur  aa&  der  erüe  heller  Iklingt, 
als  der  zweyte.  Streng  genommen  hat  demnach  die 
eafiilifche  Sprache  im  Gegcnfatze  der  deutfchen,  eng- 
lifchen  una  holJändifchen  Sprache  keinen  Monoph- 
thong, weil  zwey  fpanifche  Vocale  nur  dann  in  gie^ 
ringecA  Maafse  monophthongifirt  werden,  wenn  den- 
felben  ein  längerer  Vocal  vorangeht,  wie  etwa,  in 
den  Hauptwörtern  auf  ia  und  io,  deren  erfle  Sylbe 
einen  gedehnten  Stimmlaut  enthält,  als^  Francia, 
gloria,  precio,  necio,  oder  in  den  Conjugatioiis- 
enilUngen' der  Zeitwörter,  als:  amdßeis,  amariais 
u.  f.  w.  (vgl.  Franocßm,  S^  2  ff.)  Indefs  dienen  die 
An  weifungen,  die  der  Vf.  am  erwähnten  Orte  giebt, 
jallerdings,  um  auf  viele  Zartheiten  in  der  Auslpra-s 
che  der  caftilifchen  Kedeweife  aufmerkfam  zu  ma- 
chen. —  DerAbfchnitt  über  die  Ausfnrache  der  Äßf- 
lauter  giebt  die  befriedfgendfte  Belerirung  über  die 
Tcbwierige  Unterfcheidung  der  Buchflaben  6  und  p; 
g,  j  und  jt;  C,  s,  z  und  des  veralteten  f  (S.  II  ff.). 
liAn  Gleiches  gilt  von  den  vier  Regeln  nnd-^er  An^ 
merhuns  tolt  Accentuirung  (S.  20  ff.);  ^vgl.  France^ 
/cf»  8.18  ff.)  —  Dem  Abfchnjtt  yon  der  Orthographie 
iflbefonders  (S.  31  ff.)  ein  Kerzeichniß  gebrauch-' 
licher- Abkürzungen  beygegeben,  das  fowohl  bev 
Frunceßm  wie  bey  If  agener  fehlt  und  fich  fiberdiefs 
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diarcb  VolUUndjskeit  Msseichiielt.  iikImi  es  »6«r 
dr^ylmmdert  toichtr  m  Gefcbiftsleb^n  häufig  vor- 
kominenrlen  AbkOrzungen  mittheilL    Ein  zwejtes 
Verzeicbnifs,  wekAies  ebcnfiallif  b«y  je^en  beiden 
eenanntpn  Grammatikern  fehlte  giebt  eine  Reihe  ca- 
fiilifchcr  Homonymm{S.  41  (f.).    Ob  in  diefem  Ver- 
zeichniCTe  die  Zufammenrtellunffen  ajr  und  hay^  da 
und  holaf  oi  und  hoy^  fo  wie  alle  die,  welche  durch 
die  Buchiiaben  b  und  v  berbeygefQhrt  worden  find, 
als  wirkliche  Homonymen  anzurehen  find,  möchte 
Kec  nicht  unbedingt  unterfcbreiben,  da  gewilTerma- 
ben  ay  und  hay  als  v—  und  ^%y;   ola  und  hola  als 
— ^  und  V—;  •/  »»d  hw  wieder  als  v—  und  — v 
ooterfchieden  find,  der  Caftiiianer  überhaupt  aber  in 
der  Ausfprache  die  Buchfiaben  b  und  v  genau  zu  un- 
tferfcheiden   weifs,   wie  der  Vf.  folches  auch  felbft 
(S.  11  «•  18)  andeutet  und  Franoejbm  es  (S.  4  u*  14) 
erläutert.  —    Auif  S.  61,  wo  der  Vf.  von  dem  6«- 
fcfileehte  der  Hptww.  handelt,  hätte  Rec.  die  Benen- 
nung /cxtw    für     irortge/chierhi   Igenus)    wegge- 
wOnfcht.    Im  üebrigen  find  (S.  5S  ff.)  die  vierzAn 
Keeeln,  da«  Gefchlecht  der  Hauptwörter  an  ihren 
Enaungen  zu  beUimmen,  mit  vieler  Ausfahrlichkeit 
behandelt;    obwohl  eine  Hindeutung  auf  das  dem 
fpanifthen   Hauptworte  analoge  franx^fche  Sub- 
liantivum  hier  nicht  unpaffend  gewefen  wäre,  indem 
in  folchem  Falle  in  der  einen  wie  in  der  andern  Spra- 
che das  geniu  daffelbe  zu  feyn  pflegt.  —  Die  Aua^ 
nahmen  bey  der  Steigerung  der  Aa/ective  find  S.  68 
voUfiändig  angegeben.    Der  Vf.  zahlt  deren  im  Gan- 
zen fechszehn  auf,   während   Wagener  deren  nur 
dreyzehn  beybringt;  auch  diePofitive:   parva,  cjf- 
terno,  interna,  alto,  bnxo  und  capaz,   deren  Stei- 
gerung unfer  Vf.  lehrte  in  diefer  Hinficht  gar  nicht 
zu  kennen  fcheint.    Der  Superlativ  von  [aha)  Jupe^ 
rior  heifst  Jumo;  bey  unferm  Vf.  ficht,  zuverläffig 
als  Druckfehler,  ftalt  deffen  funto  (S.  68).  —    Be- 
fonders  belehrend  ifi  wieder  der  7te  Abfchnitt  des 
2ten  Kapitels,  der  fich  auf  das  Gründlichfie  über  die 
ZaWwörlw  äufsert,  wohin  befonders  die  WiedtrhO" 
lungszahlen  und  die  Zeit--  und  Alierbezeichnenden 
Zam Wörter  fS.76  ff.)  zu  zählen  find.    Bey  France- 
fon  find  dielelben  minder  ausführlich  behandelt, -in 
Wageners  erßer   Ausgabe    fehlt    diefe    Wortklaffe 
gänzlich.  —  Üeber  den  richtigen  Gebrauch  der  Ver- 
ba  eßar  und  fer  giebt  der  Vf.   allerdings  näheren 
Auffchlufs  als  fonti  wohl  eine  fpanifche  Sprachlehre 
für  Deuttohe  es  thut ;    jedoch  wären  hier  mehrere 
Beyfpiele  aus  klaffifchenSchriftfiellern  wohl  zu  wün- 
fchen ,  da  die  Regeln  hierüber  für  den  Ausländer ,  ja 
felbft  für  den  Cahilier  grofse  Schwierigkeiten  haben, 
und  alfo  die  Hinweifung  des  Vfs.  auf  des  Femandez 
pract.    fpanijh  grammar^'    hier    nicht  genügend 
fevn  dürfte,  um  fo  weniger,  cla  der  Vf.  es  .mit  Recht 
^  nicht  verfchmähete,  S.  176,  aus  der  eben  erwähnten 
granimar^'  die  vier  bemerkenswerthen  verba  de- 


ftciiva  der  Spanier,  aimJich  placer,  fiter,    yazer 
und  podr^zu  entlehnen,  die  auchFroiie^/<Mi(S.207f.) 
abhandelt,  von  denen  jedoeh  ihr»r  eigentbäfnli^^eo 
Gefielt  nach  bey  fFßgemer  keine  ^ipnr  zu  finden  ifi. 
—  Die  übgefonderte  Z^ufammenfleUung  der  onregel- 
mafsu^eii  partic^en  (S.  179  f.}  iii  fehr  fcfafitzens- 
werth;  ihre  Wiederholung  aut  S.  191  jectoeh  Ober- 
fiflfi^.  -^   Von  dem  eifomen  Fleifoe  des  Vfs.  zeugt 
ferner  der  9te  Abfchnitt  des  2ten  Kapitels,  wo  das 
ytTtncimit8dtatunregeiwmf$i£emZeiiU9ärier{S.  182ffO 
iii  groCser  VoUOahdigkeit  ffeliefert  Avird.     Es  zafah 
fibtt  fiii^kumten  folcber  Zeitwörter  auf,  wälirend 
Wagener  nur  vierhundert  und  etUohe  derfelben  bey- 
bringt —  Gleicher  Fleifs  erliellt  aus  der  Aufzäli7fii];g 
rder  Adverbien  (S.  193  ff.),  fo  wie  der  Präpeßtioneu 
(S.  20Ü)  und  der  Con/unctionen  (S.  202  f.).  ~  Unter 
den  Inter/edionen  (S.  205  f.)  vermiiste  Rea  das  nicht 
feiten  vorkommende:  „OxalaP\  welches  France- 
fon  (5.227)  gut  erklärt.  —  £ine  vortreffliche  Zugabe 
zu  dem  ebenfalls  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  ausgear- 
beiteten dritten  Kapitel  diefes  Werkes  iß  der,  den 
Gegenfland  völlig  erfchöpf^de  zweyte  Anhang  eben 
dieles  Kapitels,  der  (jS.  286— SSO)  eine  bey  Francs 
Jon  wie  bey  Wagener  gänzlich  fehlende :    „  Ußa  de 
las paldbraa^^  beybringt,  „querigen  Prtpoßciones; 
de  las  Prepqfidanes  regidas;  y  per  via  die  J^empto, 
de    las   Paldbras   regidas    de  las    Prepqfidönes,^ 
Diefe  üßa  ift,  to  wie  das  im  prahtiß)hen  Tbeile  nach 
den  Materien  geordnete  f^oca6tf2ar  (S.SSOff.),  nebfi 
den  Hifpaniasmen  (S.  4S8  ff.)  ein  wahres  Schatz* 
kärilein,das  einem  umfichtigen  Lehrer  Mittel  in  Fülle 
an  die  Hand  siebt,  den  Schüler  auf  leichte  und  ange- 
nehme  Weile  zu  einem    blühenden  cstCtUianifchen 
Stile  zu  verhelfen.    Auch  der  Umriß  der  JEVo/bdie 
(S.  SS2  ff.)  iii  befonders  durch  die  trefflich  gewähl* 
ten  Beyfpiele  aus  klaffifchen  Dichtern  keine  unbe- 
deutende Zugabe  zu  diefem  Lehrbnche,  obwohl  hie 
oder  da  noch  einige  Ergänzungen  zu  machen  wären. 
So  Zk  B.  bediente  £ch  Calderan  in  feinem ;,la  vida  es 
ßteno,^^  auch  in  „el  mayor  nionßruo  los  zdas'^  bey 
den  Decirnas  oder  der  Copiareal  noch  anderer  Durch- 
kreuzungen der  Keinae,  als  die  Hnd,  die  der  Vf.  als 
Beyfpiele  anführt,  —    Minder  zureichend  find  die 
Sprichumrter  (S.  44S  f,),  die  fich  in  rröfserer  Anzahl 
und  trefflicherer  Auswahl  in  Bertucn^s  „  Manual  dt 
la  lengua  e/hafMa,  S.  218  ff.,   vorfinden.  —    Er- 
fchöpfender  find  dagegen  die  demSchlufle  des  Buches 
beygegebenen  yinöniwo«,  von  denen  weder  bey  Fran- 
ce/on    noch    bey    JFagener   Erwähnung    getchieht 
Leberbaupt  verdient  der  Vf.  den  Dank  aBer  Freunde 
und  Verehrer  der    caftilifchen    Sprache  für   diefes 
auch    in     typographifcher     Uinficht     vortreffliche 
Werk,  und  die  Genauigkeit,  mit  welcher  Rec.  daf- 
felbe zu  prüfen  bemüht  war,  bürge  fiQr  die  Hochach- 
tung, die  Rec.  gegen  den  ihm  übrigens  vdllig  unbe- 
kannten Vf.  hegt.  ß^^i. 
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Hamburg,  b.  Campe:  Phvfik  des  Unbelebten  und 
des  Belebten,  entwickelt  unter  Forfchung  nach 
der  Urfache  der  forteefetzten  Bewegung  von 
Chrißoph  Friedrich  Hellwag,  Dr.  d.  Philofophie, 
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enn  wir  uns  mit  der  Frage  nach  dem  Begriffe 
der  Bewegung  Oberhaupt,  an  den  blofsen  gefunden 
MenfchenverSand  wenden,  fo  findet  diefer  dabey 
keine  Scbwieriekeit;  der  A.usdruck:  »Ein  Ding  be- 
wegt tich",  iß  Jedermann  verfiändlich.  Der  Natur- 
forfcher,  welcher  nur  eine  gewiffe  beüimrote  Hieb- 
lung  verfolgt,  könnte  fich  alfo  bey  diefem  dunkeln 
Begriffe,  mit  welchem  wir  ein  bioCses  Ahnden  des 
Wahren,  ohne  den  Willen  fich'auf  weitere  Unter- 
fuchung  einzulaffen,  bezeichnen,  aliwohl  beruhigen, 
und,  indem  er  feine  Unwirrenbeit  fiber  die  Matur 
und  dettvUrfprung  der  verfchiednen  Arten  von  Be- 
wegungen offenherzig  geßände,  dag^en  mit  einer 
gewiffen,  Selbfizufrieaenneit  geltena  machen ,  dafs 
er  das  wefentlich  Brauchbare,  das  Praktifche:  die 
iSe/etze  der  Bewegung,  ziemlich,  ja  — •  fflr  das  Le-* 
ben— »  hinreichend  genau  kenne.  Mit  diefer,  von 
der  Refignation  eing^ebenen  Befcheidenheit  wäre 
die  Sache  folchergeftait  unter  alleiniger  Befchräo- 
kung  auf  den  mathematifch-praktifchen  Gefichts- 
punkt  abgethan,  wenn  es  nicht  zugleich  auch  Gei- 
fier.gäbe,  die,  umrermögend  dem  Ueize  metapkyfi- 
fcher  J£irörterune  zu  wiuerrtehen»,auch  den  tiefern 
Sinn  «des  Begriffs  von  der  Bewegung  aufzuklären 
wünCchten.  „Wie  geht  es  (z.  B.)  zu,  dafs  ein  ge- 
vvorfener  Körper  feine,  durch  eine  äufsere  (Jrfacbe 
beßimmte  Wurfbewegung  unverändert  fortfetzt, 
nac^dejn  diefe  äufsere  Ürfficbe  aufgehört  hat,  die 
Wucfbewegung  ferner  zu  beüinunen?"  (§.  1- )  — ' 
„,Uni  eine  Antwort  auf  diefe  Frage  haben  fich;rhi- 
lotopben  alter  und  neuer  Zeit  bemüht.  Mag  nun 
Jemand  das  Suchen,  danach  als  unwichtig  und  daher 
zwecklos,  oder  als  jeder  Erreichung  der  Abficbt. 
ufifäbig  und  daher  vergeblich,  oder  als  fchon  befrie- 
digt und  daher  flberflflffig  verwerfen :  fo  giebt  der 
durch  aUe  diefe.  Einwendungen  nicht  beruhigte 
Forfcher  gj^tcbi^ohl  das  InterelTe  daran  nicht  auf, 
ondläfst  ficb  nicht  abhalten,  feine  Kräfte  an  dieler 
(Jnterfuchung  zu  proben,  die  Verfucbe  feiner  Vor- 
Ergänz.  BLmrA.t4.Z.  18t8. 


ganger  zu  pröfen  und  feine  eigenen  Verfuche  hi 
wiederum  fpätern  Forfchern  ,zu  ihrer  Prüfung 
Oberlaffen,"  Nachdem  alfo  folchergefialt  das  I 
tereffe  an  der  Frage  felbft  entfchieden  ift»  welc 
das  Fundament  des  eigenthümlichen  phyfikaiifch 
Qebäudes  ausmacht,  das  iinrer  Vf.,  wenn  au 
nicht  fowohl  in  detaillirtem  Ausbau,  als  vielme 
nur  in  grofsen  Unn-iffen  darauf  zu  errichten  g 
denkt,  To  geht  er  (\m  l(\en  Abfchnitt  feines  Werl 
an   eine   kritifcbe    Betrachtung    der    Unterfuchu 

fen,  welche  feit  Arifioteles  bis  auf  die  neueft 
eiten  über  diefen  Gegenfiand  angeßelit  wordi 
find,  und  bahnt  ficb  durch  eine  Darftellung  d 
Newton'fchen  Begriffe  von  einer  „vis  ifißta"  ui 
„vis  inertiae'\  der  Lambert'fchen  Anficht  von  d 
Trägheit,  und  delTen,  -wzsRenJ  des  Cartes  und  KäJ 
ner  über  die  Zufunds Veränderung  der  Körper  vo 
bringen,  den  Wegzum2ten,  mit  der  reinen  l^horon* 
mie  befchäftiglen  Abfchnitte.  „Die  Bewegung  (§.  t 
gefchiebt  im  Räume  und  in  der  Zeit;  ein  Jßewegi 
ches  ift  in  beiden  vorhanden.  Dl^  Stelle,  welcl 
es  durch  diefes  Vorhandenfeyn  in  jedem  von  beid« 
einnimmt,  wird  als  angeblich  pofiulirt;  die  angel 
liehe  Stelle  im  Baume  beifst  der  Ort.  Die  Zeit 
ein  Stetiges  eigener  Art;  eben  fo  derRaum:  in  jede 
beider  kommen  Stellen  vor,  die  nicht  TheiJe  deffe 
ben,  fondern  Grenzen  feiner  Theile  find;  jeder  The 
iß  aufser  dem  andern;  fowohl  aufserhalb  als  inn^: 
halb  jeden  Theiis  find  flets  wieder  Tiieile  mit  ihn 
Grenzen,  daher  die  Unendlichkeit  und  unendlicl 
Theilbarkeit  der  Zeit  und  des  Raumes.  Die  Zeit  : 
das  Eine,  worip  Alles  iß ,  was  nach  oder  mit  einai 
der  iß;  der  Raum  iß  das  Eiqe,  worin  Alles  iß,  wi 
it^6^/s  oder  m  einander  iß;  irgend  eine  Zeit  iß  da 
worin  irgend  Etwas  nach  Etwas ,  irgend  ein  Hau 
das,  worin  irgend  Etwas  neben  Etwas  iß.  Ein  Zel 
punl^t  oder  Augenblick  endlich  iß  eine  Stelle  in  di 
Zeit,  worin  Nichts  nach  einander;  ein  Raumpuni 
eine  Stelle  im 4\aume,^  worin  Nichts  neben  leinand« 
iß.*'  Auf  diefe  Erklärung  der  Grundbegriffe  foij 
nun  die  Darßellung  der  pnoronomifcben  Hauptfäts 
über  Bewegung  und  Weg,  Richtung  der  erßern  b 
letztern,  Bewegung  und  Weg  von  Punkt,  Lini 
Fläche,  Körper.,  über  gleich»  und  ungleichroäfsif 
Bewegung  u.  f.  w. :  Alles  in  dem  Sinne ,  weicht 
wjr  durch  die  ausgehobene  Stelle  angedeutet  % 
haben  wflnfchen,  da  es,  ohne  das  Buch  abzufchre 
ben,  fonft  nicht  leicht  feyn  möchte,  den  eigenthon 
Z  (S)  lieh« 
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liehen  y  darin  herrfchenden,  zum  Tbeil  eanz  origi-- 
nell^n  Geiß  vollfländig  zu  bezeichnen.  lodeGi  xnag« 
'  zu  diefem  Zwecke  hier  noch  die  Darßellung  des  Ga- 
liläifchen  Geretzes  vom  Falle  der  Körper  nach  Le 
fa^^'satominifcher  Hvpothefe,  mit  denEInwendun- 

Sen  unfers  Vfs.  föwoni  dagegen,    als  gegen  das  in 
er  nämlichen  Abficht  aufgebotene  PoliuTat  unend- 
licher Kleinheit  (im  Sinne  der  Differentialrechnung), 
einen  Platz  finden.    ,,Ihi  Anfange  eines  Zeitatoms 
($«  28)  giebt  der  Strom  von  fchwer  machenden  Ato«* 
men  dem  Körper,  der  fallen  foU,  einen  Stofs,  wor- 
aus plötzlich  ein  Atom  von  Gefch  windigkeit  erwächft^ 
beharrend  ohne  Zunahme  bis  zum  Ende  des  Zeit- 
atoms; dafflr  werden  ^wey  gleiche  Ordinaten  con- 
flruirt,  welche  dem  Anfang  und  dem  Ende  des  Zeit-^- 
atöms  entfprech^sn.:  ihre  Endpunkte  begrenzen  das 
Atom  einer  mit  der  Abfciffenlinle  paralieTen  geraden 
Linie.   Am  Anfange  des  zweyten  Zeifatoms,  welcher 
zugleich  das  Ende  des  erfien  ift,   kommt  ein  neuer 
Stofs  und  von  diefem  ein  neues  Gefchwindigkeits- 
atom,   das  dem  vorigen  als  Zufatz  beygefellt  wird; 
dafür  werden  wieder  zwey  gleiche,  um  ein  Atom  als 
fiie  vorigen  gröf&eren,  Ordinaten  confiruirt,   deren 
erde  mit  der  vorigen  zweyten  in  einander  liegen. 
Die  Endpunkte  der  beiden  neuen  Ordinaten  begren- 
zen wiederum  das  Atom  einer  neuen,  mit  dfer  Ab- 
fciffenlinle parallelen  geraden  Linie.     Durch  Fort- 
fetzung  dieler  Conflruction  bilden  fich  zwey  Reihen 
Endpunkte  von  Ordinaten,  durch  welche  zwey  nahe 
an  einander  liegende  Linien  gezogen  werden  kön- 
jieU',  zwifchen  welchen  die  zerfiOckelte  Reihe  von 
parallelen  Linienatomen  eingefchloffen  id.    Je  klei- 
ner nun  die  Atome  gefetzt  werden,    defto  näher 
kommt  das  nach  Le  Sa^e^s  Hypothefe  ausgekQnddte. 
Fallgefetz  dem  Galiläi'fchen ;  aber  wer  wird,  ver- 
trauend dem  Gefetze  der  Stetigkeit,  nicht  lieber  mit 
jenem  tiefen  Denker  die  nahe  Wahrheit  ergreifen, 
als  in  denFeffeln  der  pedantifchen  Atomenhypothefe 
,  fich    derfelben    nur  afymptotifch    nähern  'wollen? 
Derfelbe  Hang  zur  Atomidik  fcheint  in  den  Sätzen 
der  Djfferentialrechhung  die  anftdrsige  Annahme  des' 
Unendlichkleinen  begünliigt  zu  haben ,'  wofür  die 
Grenzgröfsen  2jr(/4r^  Sockel JCy  jtiä:  m-^^  da:  genommen 
werden  follen^  ^ie  als  Grenzen  von  a:',  o^,  ,3cni  kei- 
ne Theile  dtef  er  Gröfsen,  alfo  gegen  denfelben  Nichts' 
find."     Diefe  Darfiellung  der  atom.ifiifchen  Anficht 
von  dem  vorliegenden  befondern  Falle,  fainrat  den 
dagegen   nur  gleichzeitig  cegen  den    Mechanismus 
,  des    fogenannten    Infiniteumal  -  Calcufs    erhobenen 
Einwendungen  wird  vielleicht  eine  Modification  er- 
fahren, wenn  der  würdige  Vf.  zunächfi  noch  die  Art 
prüft,    wie  Lagrange  In  der  Theorie  des  fonctions 
analytiqües  den  Bezug  von  Raum  ,   Gefchwiilcfigkeit 
und  Zeit    als  primitive   und   derivirte  Functionen 
auffafst.    Auch  durch  die  gewöhnliche  Differential- 
rechnung läfst  fich  das  Problem  eben  Co   befiimmt 
auflöfen.     £s  würde  indeffen  für  diefe  Blätter  zu 


weltläufig  werdeo,  wenn  hier  deir  ansfittiriiclie  Be* 
weis  gegebeQ  werden  follte. 

<    Der  3te  Abfchnitt  feines  Werks  befchäftigt  fich 
mit  der  Frage:   „lH  Bewegliches  Materie,  oder  ia 
unbeweglicher  Materie?"     Ein  Beyfpiel  wird    die 
eigentliche  Bedeutung  diefer. Frage  im  6inne  de^  \is. 
deutlich  machen.    Der  Schall  gilt  unfireitig  fOr  ein 
Bewtpcliches:   er  b^chreibt  eioeh  We^  in  einer  an- 
eeMimen'  Zeit;    was  am  Anfange  des  Wegs   vom 
U:hallenden  Körper, ausgeht,   ifi  daffelbe,    was  am 
Ende  von  beiden  das  Onr  erreicht;    und  die  Liufr, 
obgleidi  in  ihren  kieinßen  Theilen  bewegt,  erfcheint 
in  Aiifehung  des  beweglichen  Schalle  ajs  unbeweg- 
liche *)  Materie,  der  behau  felb/l  aber  als  beweg-- 
liehe  Moditication  diefer  Materie.  —     DIefs  ^brt 
auf  die  Begriffe;  dicht,  porös,  ungleiche  oderver* 
änderliche  Dichtigkeit  ohne  Porofität,  Aetige  GebiU 
de  von  ungleicher  Dichtigkeit  u.  f.  w.>   und  bahnt 
den  Uebergang  zum  4ten,    die  „Urfacben,  welche 
den  Zuhand  eines  realen  Beweglichen  Terändem**, 
erörternden  Abfchnitte.     Die  ünterfucbungen  def- 
fejben  beziehen  fich  zum  Theil  auf  die  Frage:  »Ob^ 
nach  Klügele    Trägheit  oder  Beharrungsvermögen 
die  plötznche  Veränderung  der  Bewegung  bindert 
nnd  die  allmählige  erfchwert?    Ob  zwey  einander 
einfchränkende  Kräfte  dabey  thäfig  ßocl,  deren  eine 
die  Vermehrung,  die  andre  die  Verminderung  der 
Bewegung  erfchwert,  und  ob  fich  diefs  auch  auf  die 
Richtung  beziehe?"  Darauf  folgt  eine  Unter fiiefaung 
Über  das  ^»All  der   unbeweglichen  Materie,    über 
„Zug-  und  Fliehkraft '%  und  fchliefslicb  eine  Darfiel- 
lung der  bemerkenswert  hellen  Hypotbefen  Ober  die 
(JrUchen  der  Schwere,  wobey  Kec.  lebhaft  an  Bül-^ 
finget  erinnert  worden  iii,-  der  nach  einer  ähnlichen 
Mufienlng  die  Darftellung  feinet  eigenen ,  vielleicht 
noch  pczwufigneren  Anficht  mit  deri  V\' orten:  Dijfi^ 
eile  reniedium ,  fateor/  et  (pio  lubens  rarerem»    hed 
praeßat  h^c ,     quam    nihil   dicere  ^^    be- 
fchliefst; 

'  Der  reicfibaftige  6te  Abfchnitt  betrachtet  die 
„Rraftäufserüngenim  Wäjgibaren,  abhängig  voo  ße- 
rOhrudg.**  „Nacii  dtr  allgemeinen '  Zugkrafk  näm- 
lich. Welche  von  jedem' Wägbaren  zu  jedem  Wäg- 
baren, in  jede  kleine  oder  grofse  Ferne,  von  Berühr 
rung  unafjhängig  wirkte  find  die  übrigen  bekannten, 
die  Bewegung  atimählig  verändernden  Kräfte  zu  be- 
trächteny  weidhe  von  einem  mit  dem  Beharrung:^ 
vernibged  begabten  Beweglichen  zu  einem  andern, 
ihre'pirkung  nur  unter  gegenfeitiger  Berührung 
beider  B^vegUchenviTtfserni^*  ßegi^iff  von  Berührung, 
Durchdringlichkeit  und  Undurcbdringlichkeit>  £ia- 
f&icität,  Schwerpunkt  u.  f.  w.;  auch  finden  hier 
Lcibnitz'ens' „todte  nnd  lebendige"  und  Kaut's  »le- 
bendig werdende  Kraft *^  ihre  Stelle.  In  Abficht  auf 
die  letztere  erzählt  Kant  (Kleine  Schriften,  i.  227): 

Die 


*}  Unbeweglich  offenbar  nur  in  demrclhen  Sinne,  al«  iii4||^  cUe  Welle  eines  fich  um  fein.e  Ax4<lre1i enden  Rades  oder  den 
'  Pendel  einer  Uhf  itnbeweglioi»  iiciiuen  würde.     '    *   '  *        Anm.e^4*\  tUdi 
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^Die  Erfiihrung  beflitigt  die  fucceffive  Lebendig 
werdung*  Ich  fchofs  eixüge  Sioll^  weit  vom  Ziete^ 
eine  Kugel  in  Holz»  und  unter  gleichen  UmOanden 
eiue  andere  einige  Schritte  vom  Ziele:  letztere  drang 
tiefer  ein,  weil  die  Intenfität  dör  ficb  frey  ima 
^eichförmig  bewegendem  Kugel  in  der  Kugel  wäcbft, 
und  nur  nach  einer  gewiffen  Zeit  ihre  rechte  GröEse 
haj.^   ,, Erfahrne  Schützen",  wendet  unfer  \L  da- 

Segen  ein,  „beflätigen  diefs  zwar.:  aber  fey  der  Um- 
and  wirklich  gegr4)ndet,  fo  liegt  ^ts  darin,  dafs  ficb 
die  Kugel  nicht  frey  und  gleichförmig  bewegt; 
wahrlcheinlich  verdientet  fie  in  ihrer  anTäoglichen 
Gefchwindiffkeit  die  Luft  dergefialt,  dafs  folche  vor 
dem  nahen  Holze  die  Wirkung  eines  PoUiers  äufsert." 
Hier  wird  ficb,  auch  abgefehen  von  aller  Erfahrung, 
der  blofse  gefunde  Menlchenverftand  mi^  Kant  gegen 
den  Vf.  erklären,  indem  fchon  derlnftinct  der  Wahr^ 
heit  natQrlicb  .findet,  dafs  eine  mitgetbeilte  Kraft 
einer  gewiffen  Zeit  bedarf,  um  das  Maximum  ihrer 
Wirkung  hervorzubringen  *).  —  Einige  interef- 
Säxiie  Bemerkungen  Ober  das  Echo,  die  ElaAicität 
des  Walfers  u.  1.  w.  bilden  den  Scblufs  diefes  Ab- 
fchnitts  uikI  leiten  zum  folgenden. 6ten:  „Unmä^- 
bare  Gebilde  von  Kraßäußerungen  der  Materie'* 
überfcbriebenen  AbTchnitte.  „Das  Unwägbare  fleht 
nämlich  dem  Wägbaren  dergellalt  eegenOber,.  daff 
von  allen,  dehi  letztern  vereinigt  zulcommenden  At* 
tributen  ^dem  erflern  vereinigt  das  Gegentheil  zu*- 
ileht^  dem  Unwägbaren  kann  flüfiigreyn  und  verän- 
derliche Dichtigkeit  zugefchrieben  werden  ,  aber 
nicht  mechanifch  wirkende  Elaflicität;  in  ihm  wir- 
ken nur: Kräfte,*  welche  die,  die  Bewegung  alK- 
mählig  verändernden  Kräfte  verandern.  —  Theo- 
rie des  Lichts. .  Diefer  Theil  des  VVerks  hat  den 
Rec.  lehr  angezogen ;.  er  ift  fo  reich  an  neuen  und 
tiefen  Anfichten,  dafs  Kec.  ihm  nur  feinen  aphori-* 
llifehen  Zufchnitt  vorwerfen  möchte.  In  wiefern 
Rec.  aber  Allem ,  namentlich  den  Einwürfen  gegen 
Newton*$  Farbentheorie  unbedingt  heyfiimmen  wür- 
de, ift  eine  andere  Frage;  —  in  den  engen  Grenzen 
diefer  Blätter  darf  die  Antwort  darauf  natürlich  ke>^ 
nen  Platz  fordern.  Manche  Anregungejfi ,  z.  B.  die 
Friagtf :  „ob  ein  Sinnen  Werkzeug  ßr  Zugkraft,  wie 
für  Lieht  möglich'fey?"  treten  ganz  und  gar  au^  der 
engen  Sphäre  gewöhnlicher  phyfikalifcher  .Erörte* 
rung,  und  weifen  der  Wilfenfcnaft  eine  Unermefs* 
Jichkeit  und  GrenzloCskeit  an,  welchen  ficb  nur 
c[ie  Schw4Pgeii  der  Ahnung  gewachfea  fühlen.  — 


„Eine  andre  unwägbare  Kraftaufserang  >ß  WSrfne/* 
UnterfuefauDgen  <^er  das  Wefe»  derfelben,  IIb« 
Elektrteität,  Galvanismus  und  MagnetisRiifs,  als 
andere  Zweige  des  grofseo  Naturliammes ,  aus  wel- 
chen fie  mSt  dem  Lichte  gemeinfchaftlich  zu  ent* 
fprxogeB  fcbeinen ,  auf  welche  Veranlalfung  fionrci- 
clie  Vermnthungen  Ober  den  telluxirchen  ürfprung 
der  Meteormaflen,  als  blo-fse  atmofphärifche  Nieder^ 
fchläge,  vorkomme»,  die  dem  Rec.  um  fo  mehr 
aufgefallen  find,  als  fie  ziemlich  mit ";  denjenigen 
Gedanken  Obereinßimxrren ,  die  er  einmal  über  den 
nämlichen  Gegenfiand  geäufsert  hat»  {JVegweiJir  z* 
Abendzeitung,  JNr.  77 f.  1826.)  üebergang  zttm  7teii 
und  letzten,  über  den  höchfieo  Natwrprocefs.:  „Le- 
ben, Belebung",  handelnden  Abfchnitt.  Eine  Fülle 
der  erfaabenßen  Ideen  zeichnet  auch  diefen  Abfchnitt 
ganz  beConders  aus,  und  es  fcheint,  ais  wenn  der 
vf.^n  lebendiger  und  würdiger  Darfiellung  felbfl  ge- 
wonnen habe,  indem  er  fich  demCulminationspunkte 
des  hehreifSchdpfungsacts  nähert.  Die  Paragraphen 
Ober  Dauer  der  Belebung  kn-  Gegenfatze  der  Dauer 
des  Lebeaden,  über  das  paffende  Weobfelverhähnifs 
zwifchen  den  organifchen  Gebilden  und  der  bewohn- 
ten. Erde,  Ober  die  fireng  gefetzmäfsige  Folge  von 
Urfacbe  und  V^irk^ng  in  der  Natur  Oberhaupt  und 
cKe  unepdliche  Zweckverkettung  u.  f .  w.  verdienen 
die  dankbarfie  Anerkennung^  und  werden  diefer 
Anerkennung  um  fo  weniger  entbehren,  da  fie  fich 
'ak  Glieder  zu  einet  Schlufskette  zufammenreihen> 
deren  erhabenes  Kefultat  fich  in'  dem  Satze:  „daCs 
das  Höchde  im  Geille  des.Menfchen  fittliehe  Würde, 
'und  felbfi  in  feiner  Erkenntnifs  Gottes ^  als  höchften 
Gegen (iandes,  eine  folche  Stufenordnung  ifl",  au»- 
fpricbt*  '^"  ^-•— '»--'*-* 


Dr.  Niirnberger^ 


PHYSIOLOGIE, 

EisciTACH,  b.  Bärecke:  Zeilfehriß ßir  die  organi^ 

ßhe  Thyfik,   Heransg.  von  Dr.  Oirl  Friedr.  Heu^ 

fingcTf  (Prof.  der  Anatomie,  Zootomieu.Phyfio- 

logie  zu  Würzburg  u,  f.  w.>  Erßerüd.  1— 6s  Heft* 

XU  u,  818  S.  1827.  8.   mit  IS  T^fel»  Abbildd.  io 

ir.  L    Zweyter  Bd.  IsHeft.    124  S.  8.  mit  6Taf* 
Lbbildd.in4.  1828.  (jederBd.io  6HefteB41\thl) 

.  Vorliegende  neu  begonneneZeitfchrift  nimmt  eine 
fehr  ehrenvolle  Stelle  unter  ihren  Schwefiern  ein^ 
Hl    fie    befitzt,,    befonders  durch  Mittheilung  von 
—  •  •  Be- 

♦)  Bey  diefem  fcKwierigen  Probleme,  welche»  allerdings  eine  nähere  Unterfueliaiig  auf  expermentttlcjn  Wege  ver- 
diente^  bleibt  noch  eine  dritte  mechanirche  Erklärung  möglich.  Die  (Erfahrungen  mehrerer  ArtilleriX^en ,  nanifut- 
.lieh  diiB  VerlucKe  de»  Generel»  v*  Heiibig,  haben  erwiefen,  dafs  nicht  alle»  Pulver  in  Öas  verwandelt  worden  il^^ 
eh«  die  Kuffel  den  Lauf  d«r  Kanone  Tenlaffen  hat.  Diefes  unverbramite  Pulrer  wird  zum  Laufe  hinausgefchleudc^t, 
verbrennt  hier  wnd  vermehr^  fo  die  treib  ende  Kraft  erft  auberhalb  derMändnng  bta  su  ihrem  Maximo.  Dazu  komJm^, 
daft  dev  ansfahrende  Luftürahl  die  bekannte  Contraction  erleidet.  £>ref«r  abgek&rite  Gaskegel.bat  an  der  Spitze, 
nach  den  E/fahrnngen  tr.  Iieiwig\  einen  Winkel  von  etwa  »a«>,  die  Länge  doüelben  betrügt  bej  einer  fechf pfundige» 
K»none  5  bit  ^  Fufs  von  der  MUndang«  Indem  aber  der  Strahl  auf  dicfe  Art  contrahirt  wird,  ft>  wird  der  Kugel  da^ 
wo  eraniengften  ift,  offenbar  di6  grdftte  Gefchwindigl^eit  mij^ctheilt,  Ift  nun  die  Oeffnnng  de»  L»u{ee  einige 
Fuf»  von  dem  Pfoften  entfernt,  fo  erlangt  dre  Kugel  durch  dat  auswärts  verbrannte  Pulver  und  dnrch  dieContractioA 
das  JUajoimum  ihre  Gefchwindigkeit ;  diefes  kann  aber  nicht  gefchehcn,  wenn  die  Entfernung  nnr  einige  Zoll  beträgt, 
in^pm  hUi  dM  Kugel  fchon  in  daa  HoU  gedrungeA  ift^  ehe  d&Ie  beides  Crfaoben  *  '  "     ' 


gelängten. 


bis  lum  Maximum  ihrev  Tkütigkein 
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ERGANZüNaSBLiTTEH    K.m,  ii|{.    OCTOBER  1848. 


Beobachtungen  des  Auslandes»  Kritiken  der  aus- 
läodircben  bierbergehörigen  Literatur  vor  nuincher 
ähnlichen  bedeutende  Vorzöge.  Ibr  Titel  bat  aller« 
dio£S  eti^ras  Befremdendes,  indem  man  nicht  recl)t 
die  rfoth wendigkeit  einfieht,  warum  ihr  Herausge- 
ber flatt  des  allgemein  gebräuchlichen  Namens  JPAy- 
ßologie  die  Worte  organifche  Phyftk  wählte.  Viel- 
leicht wollte  er  dadurch  Verwechfelung  mit  ähnli- 
chen Zeitfchriften  deffelben  Titels  verboten.  Sie 
erfcbeint  übrigens  in  monatlichen  Heften  von  6—8 
B<^en  in  8.  mit  Kupfern  und  Steindrucktafeln  in  4., 
indem  6  Hefte  einen  Band  bilden.  Der  Stoff  wird 
dabey  unter  dreyerley  Rubriken  vertheilt:  A)  OH- 
ginaiabhandiungen,  B)  Ueberßtzungen,  und  C^iSTur- 
ze  jinaMgen. 

Wir  werden  uns  hier  vorzflglicb  auf  die  An- 

fabe  der  Originalabhandlungen  befchränken,  und 
ecnögen  uns  nur  damit,  die  Lefer  auf  die  Reich-- 
haltJgkeit  der  andern  Rubriken  auftnerkfam  zu 
machen,  wofelbfi  blofs  bey  einigen  Üeberretzun- 
gen ,  wie  namentlich  bey  der  von  Mcreau  de  Joan-- 
nis  über  den  EinRufs  der  Wälder  u.  f.  w'  gröfsere 
Abkürzungen  zu  wünfcben  gewefen  wären,  zumal 
da  bereits  eine  vollftändige  Oeberfetzung  davon  er- 
fchien. 

Erßerm.  Is  Heft:—  1)  Dr.  Uiblcin:  Bey- 
trag  zu  einer  Anatomie  des  Purpurßacheis  (Murea: 
brandaris).  Eine  fleifsige  Arbeit,  die  indefs  kei- 
neswegs Alles  erfchöpft  und  erklärt,  daher  fie  auch 
mit  Recht  Beitrag  genannt  wird.  Die  Sprache  itt 
etwas  breit,  indem  die  Befchreibung  Sl  Seiten  fallt, 
vrelche  füglich  bey  gröfserer  Kürze  auf  die  Hälfte 
reducirt  werden  konnte.  Die  dazu  von  &mier  ge- 
flochene  Tafer  giebt  den  befien  diefer  Art  nichts 
nach.  —  2)  Heußnger's  Abhandlung  über  den  An- 
tagonismus der  ihierifchen  Excreüonen,  nebß  Be- 
fiurkungen  über  die  individuelU  Conßiiuiion,  dient 
eigentlich  als  Einleitung  zu  einigen  phyfiolocifch- 
pathologifchen  ünterfuchungen  und  iit  mit  grofsem 
hcharffinn  und  Gelehrfamkeit  durchgeführt.  So- 
wohl das  bildende  Leben  des  thierifchen  Körpers 
im  Allgemeinen,  als  die  individuelle  Cbnfcitution, 
von  denen  er  S  annimmt:  1)  die  indifferente,  i)  die 
nerv'oje  und  b)  die  arterielle;  ferner  die  Excretionen 
und  ihre  Organe,  nebß  der  Umwandlung  der  Be- 
fiandtheile  des  Körpers  in  Excretionsftoffen,  finden 
hier  ihre  Erörterung  und  verrathen  manche  eigen- 
thümlicbe  Anflehten  des  Vfs.  Die  Frage;  warumver- 
fchiedene  Auswurfsftoffe  in  verfchiedenen  Organen 

Sebildet  werden?  fucht  er  dadurch  zu  beantworten, 
afs  er  theUs  auf  die  eigenthümlichen  Gewebe  auf- 
merkfam  macht,  welche  eigenthümliche  Excretio- 
nen bedingen,  theils  auf  das  beßimmte  polare  Ver* 
bältnifs,  welches  zwifchen  den  Organen  der  Kör- 
per obwaltet     Doch  ift  die)  Abhandlung  in  diefem 
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Hefte  noch  nicht  beendigt.  —    8)  Tkrßibe:  lUiß^ 
tnidwtg  m  dem  Auge  eines  Mannes,  weicher  lange 
onAmamroß  gefUten  hatte.    Der  Vf.  benjerkte  bey 
Ueffnung  der  harten  Haut  eine  Menge  einer   aus- 
fliefsenden  gelbbraunen  Flöfßgkc;!!;  welche  das  Waf- 
rer  gelb  färbte,   im  Weingeiß  wie  Eyweifs  gerann 
und  eine  fehr  fchöne  fchwefeigelbe  Farbe  erhielt^ 
w  J'r^  ^^?^  Verlauf    einiger  Tage   verfcbwand, 
VVabrfcheinlich  rührte  fie  von  S  durcbfcheinenden 
breyförmigen  Bläschen  auf  der  äufsern  Fläche  der 
Metma  von  der  Gröfse  einer  Erbfe  bis  zu  der  einer 
Bohne  her,  welche  eine  eben  fo  gerinnende  Fläl- 
ßgkcit  enthielten,     Wabrfcheinlicb  waren  es  nadi 
dem  Vf,  Producte  der  /aito6'fchen  Haut.  —    4)  Der- 
Jelbe:   Mißbildungen  der  Nieren  tines  neugebamm 
mndes.     Bey  ErtiPfnung  des   fonderbar  und    fiark 
aufoetriebenen  Unterleibes  fand  der  Vf.  zwej-  bläu- 
liche, mit  dem  Bauchfelle  Aberzogene  V\'ülUe,  ivei- 
che  den  grofsten   Tbeii  des    Unterleibes    ausföl/- 
ten  und  als  Mieren  erkannt   wurden.     Sie   hatten 
ein  milzartiees  Parenchym,  aber  normale  Harnleiter 
und  ziemlich  grofse  Nebennieren ,  während  die  Le- 
ber zu  klein  war.  —    5)  Domenico  Nardo  (zu  Cl^ 
oggia):  über  die  Nadeln  im  Innern  des  Alryonium 
fynceumundCydonium,  bemerkte»  dafs  die  iXadein, 
woraus  das  Centrum  des  Körpers  gebildet  iii,  nicht 
aus  Harnttoff,    fondern  aus  Kiefclerde  befianden 
JVoch  aber  waren  ihm  die  Ünterfuchungen  Gramms 
{Edmb.  philo/:  Joum.)   ober  denfelben  Gegenfiand 
unbekannt.  -    6)  Derfelbc  Vf.  glaubte  ineiner  neuen 
Art  Di/ioma,  welche  6  Zoll  lang  ift  und  fich  in  ei- 
nem  *jfche  Proctoßegus  Narda  aufhält,  zuerfi  den 
Atter  an  der  Schwanzfpitze  gefunden  zu  haben;  al- 
lem jene  Ocffnunjr  bemerkte  bereits  .Vehüs  (pbßrv. 
f Q^T'i  s   ^/'ö''*«'^  hepatico  et  lanceoUuo.  Götting, 
1826.  fol.)  und  wies  nach,  dafs  fie  zu  einem  Geföff- 
fyftem  fahre. 

(D#r    Bt/chlu/s  folgt.) 

DEUTSCHE  SPRACHKÜNDE. 

AiToxx,   b  Bufch:    b«r5/jracii«»/CTT»eÄ/  m  dtr 
taemmiarJchuU.   Ein  Leitfaden  bevm  Gebrauch 

/.  Khndu  Ohne  JahrzahJ.  104  u.  96  S.  8. 
Schon  bey  der  Anzeige  froherer  Schriften  des  Vfs. 

Methode  deffelben,  den  Deütfchen  SprachuoJl^ät 
zu  ertheilen,  geJobt,  und  mOlTen  diefes  LobTuA 
auf  das  vorliegende  Werkcfaen  ausdehnen  S  Kn- 
delt  die  Lehre  von  der  Satzbildung  und  Satzverbin- 
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.    EiSBVAcs,  b.Bärcckc:  Znifchrift  für  du  organp- 
/che  Phyßk.  Herausg.  von  Dr.  Carl  FrUdr.  Heur 
.  ßng€r.    ErfierBmdy  1—68  Heft  ZMr^ltfrBand, 
ia  lieft  u.  L  w. 

{ßefMufs  der  im  porigen  SliUk  adgebrochenenltecetifion.) 

JtLrßm  Bandes  zwMes  Heft.  1)  Befchlufs  der  vom 
Herausg.  Im  gfßcn  Hefte  angefangenen  Abhandlung 
über  den  Antagonismus  thicrifcher  Excretionen,  — 
2)  Dn  G.  Born:  über  den  innem  Bau  der  Lamprete 
(Petromyzon  marinus).  Wiev«rohl  mehrere  Schriften 
über  den  innern  Bau  der  l.amprete  bereits  erfchic- 
Ben,  fo  fand  doch  der  Vf.  diefer  fchätzenswerthcn 
Abhandlung  noch  Manches  genauer  zu  beflimmen, 
auch  verdiente  gerade  diefer  Fifch  forgfähige  Unter- 
fuchung,  da  er  den  üebergangspunkt  zweyer  ganzer 
ThierkJaffbn  bezeichnete.  Befonders  that  er  dar, 
dafs  jeder  Kiemenknorpelbogen  ununterbrochen  von 
der  Knorpelröhre  zum  Brufibeine  verlaufe,  ToviriB 
auch  die  Knorpelbogen  der  beiden  Seiten  einen  fehr 
künfüich  gebildeten  ununterbrochenen  Gylin der  bil- 
den, was  gleichfalls  bey  der  Pricke  Statt  findet.  Es 
taufchte  fich  daher  Rathke  {Bemerkungen  über  den 
inncmBau  der  Pricke  oder  des  Petromyzon  fluviatilis. 
l)anzig  1825.  mit  Abbildd.  4.  S.  11  ü.  f.),  dafs  jene 
einzelnen  Krtorpelbogen  ans  S,  durch  Bänder  ver- 
bundenen, Stöcken  befänden.  DerMeihüng  des  Vfs. 
übrigens,  dafs  diefe  Knorpelbogen  den  Kiemenbogen 
entsprächen,  in  fofern  fie  nur  nach  Maafsgabe  der 
übrigen  Ausbildung  diefes  Fifches  höher  entwickelt 
find,  fiimmen  wir  gegen  Carus,  Rathke  und  Schulze 
bey,  indem  felbftdie  Vertheilung  der  Gefäfse,  Mus- 
keln und  Nerven  dafür  fpricht.  J)j^  nöthigen  Rr- 
läuterungen  liefert  eine  treffliche  Tafel.  —  ^fVOer-^ 
felbe:  Bemerkungen  über  den  Zahnbau  der  rifche.^ 
Nur  von  folgenden  werden  allgemeine  Bemerkungen 
in  diefer  Hinücht  mitgetheiit  und  durch  fchöne  Ab- 
bildungen verfinnlicht:  Petromyzon  marinus ,  Chae-" 
iodon  Faber,  Acanthutus  nigricans,  Tetraodon  mar- 
moreus,  Anarrhichas  Lupus ,  Efoac  Lucius,  SquaJus 
comuticus  und  Sparus  auratue.  —  4)  Zwey  Fälle 
von  angebomer  Afierverfchliefsuns,  beobachtet  und 
befchriebeh  von  Or.  L^per  und  Prof.  Heufin^. 
Ein  intereffanter  Beytrag  zu  manchen  anderen  Be* 
obacbtungen  diefer  Art,  die  man  in  den  Werken 
MeckeFs,  0ttinger*9,  Löper^s,  Meifsnet's,  inHom^s. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


Archiv,  1826.  Sept.  u.  Oct.  S.  342.  (nach  Hutchin^ 
fon  und  Earle)  näher  angegeben  findet,  fo  wie  auch 
Lagneau  eint  Denkfchrift  ankOndist  unter  dem  Ti- 
tel: für  les  diverfes  varietds  de  fimperforation  de 
Tanus  (vgl.  RevM  mddicale,  Avril  1827.  S.  155.). 
Nur  mangelt  noch  eine  vollüändige  kritifche  Zufam- 
menftellung  und  Vergleichung  des  bereits  Beobach- 
teten, um  auch  ftlr  die  Chirurgie  nützlicher  zu  werr 
den,  indem  ohne  Zweifel  eine  genau  wifTenfcbaft- 
liehe  Kenntnifs  diefer  Fälle  den  Wundarzt  auf 
zweckmäfsigere  Behandlung  diefer  Atrefie  hinweifen 
vrird. 

BrittesVith:  1}  Beobachtung  einer  hbchß  merh^ 
würdigen  Balggejcnwul/ty  vom  Prof.  Renner  zu  Jena. 
Mit  Taf.  VII. Tig.  1.  2.  Ein  allerdings  höchl}  interef- 
fanter  Fall,  der]  zugleich  zu  den  feltenfien  gehört. 
Hinter  der  Parotis  der  linken  Seite  befand  fich  unter 
der  Haut  oder  dem  Hautmuskel  einer  jungen,  aber 
an  Franzofenkrankheit  leidenden,  Kuh  eineB^gge- 
fchwulft,  welche  deutlich  die  Knochen  des  Schädels, 
Schwanzes  ujid  der  Extremitäten  eines  Kuhfötus 
enthielt.  —  Schade  Hl  es,  dafs  Hr.  i?.' nicht  eine 
genauere  anatomifche  Unterfuchung  derfelben  an- 
Hellte,  in  fofern  fie  vielleicht  manches  Intereffante 
geliefert  haben  würde.  Uebrigens  haben  wir  ein 
ähnliches  Präparat  von  einem  Hafen,  welches  uni 
von  einem  Bauer  überbracht  wurde ,  der  es  für  Ge- 
rolle oder  einem  Bezoarfiein  ähnliches  Gebilde  an- 
fah.  — ^  2)  Beobachtungen  über  den  Heilungsprocefs 
an  JVunden,  von  Dr.  G.  Kaltenbrunner.  Mit  Taf.  VHI. 
Schon  frflherhin  hatte  der  Vf.  mehrere  Expcri* 
mente  zur  Erforfchung  des  Bluts  und  feiner  GeTäfse 
während  der  Entzündung  angeüellt  und  auch  bekannt 
gemacht  unter  dem  Titel:  Experimenta  circaßatum 
Janguinis  et  vnforum  in  inflammatione  etc.  182R 
Hier  werden  fie  nur -mehr  concentrirt  wiederge- 
geben. VorzOglich  dienten  die  Schwanzflollea 
von  Cobüis  foJjUiSj  fowie  die  Schwimmhaut  des 
Frofchfufses  zu  den  Verfuchen,  welche  zugleich 
die  Zuftäride  der  Verwundung  bis  zur  Vernar- 
bung betrafen.  Das  Meide  iß  freylich  fchon  be- 
kannt, doch  wurde  auch  manches  Neue  beyge- 
brachtund  namentlich  die  verfchiedeneBIutdrömung 
genau  erörtert.  Freylich  ftellt  er  dabey  die  gewon- 
nenen Refultate,  obgleich  fie  nur  die  angegebenen 
Theile  betrafen,  ganz  als  allgemein  gültig  hin,  was 
vrir  jedoch  nicht  ganz  billigen ,  in  fofern  er  weniger 
das  durch  den  befondern  Fall  Bedingte  von  dem 
Allgemeinen  fon.dert,  wiewohl  bey  a&en  Entzfln- 
A  (6)  düngen 
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dangen  immer  gewiffe,  hier  fehr  gut  gewflrdigte 
Phänomene  wahrnehmbar  fiod.-^  'SyKjirzß  Zmfam'- 
menßtllung  einer  Reihe  von  Verfuchen  über  den  Zu^ 
ßand  der  Blutgefäße  während  der  Entzündung, 
mit  befonderer  ivackficht  auf  das  darüber  erfcbiep^ne . 
Werk:  Experimenta  deca  "ßaiwn  ßmguini^  ei  i;&-, 
forum  in  inflammatione,  Stuttg.  .1826.  von  Dn  G. 
Kaltenbrunner.  Manches  Meue  enthalt  auob-  diete 
Attffatz,  worin  eine  heilende  und  krankhafte  Cnt- 
zOndung  unterfchieden  wird,  was  wir  nicht  eben 
cut  heiben,  da  hiermit  keineswegs  die  'Natur  der 
Entzündung  jgenau  bezeichnet  iOu  Jede  Entzündung 
ift  erhöhte  Thätigkeit  des  Blutgefäfs^yfiems,  weiche 
durch  die  heilende  Naturkran  angeregt  wird,  fie 
mag  nun  die  Heilung  einer  Wunde,  oder  die  Befei- 
tigung  fremder  ileiz»  qnd  Einwirkung  dabey  beab- 
£chfigen.  —  4!)  Neue  Beobachtung  der  Scnimmelr- 
hüdung  im  lebenden  Körper,  von  Dr.  Tfieile  in  Jena. 
l>er  Yf.  fand  im  Innern  eines  jungen  Haben,  welchen 
er  ungefähr  10  Stunden  nach  dem  Tode  unterfuchte, 
Schimmel,  von  dem  er  glaubt,  dafs  er  bereits  im 
lebenden  Körper  vorhanden  gewefen  fey.  Obwohl 
wir  nicht  an  der  Möglichkeit  folcher  Erfcheinung 
'  zweifeln,  auch  andere  Beobachtungen  dafür  zu  fpre- 
eben  fcheinen,  fo  kann  man  doch  diefen  Fall  nicht 
eben  als  Beweis  dafür  gelten  laf Fen ,  wenn  man  die 
Schnelligkeit  der  Pilzerzeueung  überhaupt  bedenkt. 
Diefer  iSchimmel  konnte  uch  ja  gleich  nach  dem 
Abderben  des  Raben  erzeugt  nahen,  und  um  fo 
fchneller ,  wenn  der  Rabe  fcnon  vorher  krank  war. 
Hätte  der  Vf.  den  Raben  lebend  geöffnet  und  diefes 
Gebilde  in  ihm  gefunden,  dann  wäre  freylich  die 
Thatfacheunzweifelhaft  und  die  Üeberfchnft  diefes 
Auffatzes  tadellos.  —  6}  Befchreibung  mehrerer 
Hemmungsbildungen  an  einem  und  demßlben  Fötus, 
!ron  C  ^  Heufmger.    In  dem  hier  gemeinten ,  ob- 

Jrleich  vom  Schädel  bis  zum  Schwanzbein  nur  S  Zoll 
angen  Fötus  fand  eine  wahre  Goncentration  meh- 
rerer Hemmungsbildungen  Statt.  Das  Geficht  wurde 
durch  eine  doppelte  Mund- und  Ganmenrpalte(do]^- 

Selten  Wolfsrachen)  entüellt,  die  Füfse  waren  in 
iren  Gelenken  verdreht  und  der  rechte  Fufs  lopx 
fechszehig,  fowie  überdiefs  noch  am  Anfange  des 
untern  Drittheils  vom  Krummdarm  ein  Refi  (Diver- 
tikel) des  Nabelblafenganges  fichtbar  wurde.  —  6) 
Derfelbe  Vf.  beobachtete  einen  ähnlichen  Fall  an  ei« 
nem  andern  Fötus,  wofelbft  die  vqfa  omphalomef-^ 
fenterica  ganz  frey,  ohn6  befonderes  Gekröfe,  bis 
an  die  Spitze  deiS  Divertikels  verliefen.  —  7)  in  der 
darauf  folgenden  mitcetheilten  Beobachtung  wird 
vom  nämlichen  Vf.  nocn  ein  Fall  erzählt,  wo  bey  ei« 
.nem  ausgetragenen,  vollkommen  ausgebildeten,  aber 
.  todtgebornen  weibUcheD  Fötus,  wefeher,  den  dop- 
pelten Wolferachen  ausgenommen,  eine  im  Uebrigen 
normale  Bildung  zeigte,  die  bis  zur  Geburt  befiehen- 
den  vafa  omphalome/enterica  vorhanden  waren.  <— * 
8)  wird  eine  Beobachtung  über  ererbte  anomal  an* 

geborhe  Farbe  des  Scheitelhaars  mitgetheilt,  welche. 
>r.  Fuchs  in  den  klinifchen  Sälen  des  Jnliushofpitals 
zo  Würzburg  machte.    Ein  22  Jahr  dter  israeliü- 


feber  Schneidernfelle  hatte  bey  blähender  GeScfats- 
farbe,    rc^uflem  KOrperbaib  und  dunkelen  Augen 
filbergraue  Haare  aulFdem  Scheitel,   während  an  der 
Grenze  des  behaarten  Kopftheils  fich  ein  fchmaler 
Kranz  tgraunea  Haars  hinzog»-  worin*  nur  ^ein^liie 
veiHe  liaarek  zun»  Vorfcbein  kamee*   -Dagegen  •  wa- 
ren die  übrigen   behaarten  Körperftellen    gäazlicb 
ami-bMimen  Hearen,    ohne  Beymircbung  von  irvel* 
f$en,    bedeckt.     Ob  folche  Färbung  jenem  Subject 
angeboren  worden  war,  darüber  konnte  man  keine 
Auskunft  erhalten.  —    9)  Beobachtung  einer  gruti-- 
ditas  extrauteriria,  von  C  K  Haifinger  mitgetheilt 
naqh  einem  Präparat  aus  der  Leiche  einer  jungen 
Frau,    worelbß  üch  das  £y  gerade  ah  die  Fraiuea 
der  Mttttertrompete  angeheftet  hatte.  -^     10)  Esd* 
vjicb  werden  von  dem  nämlichen  Vf^  Fett^,  Haar- 
und  Knochenbildung  aus  demEyerfioebe  einer  SMJaAr 
alten  unvfrehlichten  Taglöhnerin  befchrieben ,  wel- 
che zuletzt  wegen  unglücklicher  Ltebe  wahnJELnnig 
geworden  war. 

Viertes  Heft:  1)  Ueber  die  WafferKeUmbnMa- 
gen  der  Kaifieele ,  von  JF.Rapp.  Bereits  Rudolphi 
zog  die  Annahme,  dafs  die  Zellen  des  Rameelmagens 
hloCse  Waflerbehälter  feyen,  in  Zweifel,  indem  er 
vielmehr  meinte^  dafs  die  darin  enthaltene  FIüfElg* 
keit  keineswegs  das  früherhin  von  den  l'hieren  ein- 
gefchluckte  unveränderte  Waffer,  fondern  erß  eine 
aus  den  Wänden  abgefonderte  Feuchtigkeit  fey. 
Der  Vf.  vorliegenden  ^ffatzes,  welclier  ebenfalls 
diefer  Meinung  huldigt,  macht  infonderheit  auf  die 
zahlreichen  fecernirendenybZ/ica&aufmerkfam,  wel- 
che Geh  an  der  innern  Oberflache  fener  Zellen  finden, 
und  in  der  That  geht  auch  fowobl  im  Panfen,  bIs 
in  der  Haube  der  Wiederkäuer,  eine  fehr  üarke 
Abfonderung  vor  fich.  Doch  darf  dabey  nicht  das 
Eingehen  der  Speifen  in  jene  Magen  in  Zweifel  ge- 
zogen werden,  wie  derSectionsbefund  erwies.  Fra- 
Seu  wir  nach  dem  hiermit  von  der  Natur  beab- 
chtigten  Zwecke,  fo  fcheint  die  Natur  mit  jener 
Zellenbildung  am  Panfen  and  am  zweyten  Ma^'en 
der  Kameele  ans  der  alten  und  neuen  Welt  ema 
grdfsere  ausfonder^de  und  vielleicht  auch  auffau-  • 

Sende  Oberfläche  darAellen  zu  wollen,  ohne  des- 
alb zugleich  d^s  Volumen  jenes  Verdauungswerk- 
zeugs  unverhältnifsmälsig  zu  vergrötsern.  Die  alte 
Erzählung  alfo,  nach  der  die  Karavanenführer  bey 
Waffersnoth  ihre  Kameele  fchlachten,  um  das  ia 
jenen  Magen  beflndliche  Waffer  zu  bekommen. 
Icheint  wenig  Glauben  zu  verdienen:  denn  meifl 
würde  man  wenig  oder  gar  keine  Flüfggkeit  darin 
finden,  fo  dafs  hiermit  einer  ganzen  Karavane  kein 
eroCser  Dienfl  gefcbähe.  —  2)  Tiefe  Lage  der  linken 
mere  im  kleinen  Becken  in  einer  erwachfenvu  JFeibsper^ 
fon;  mitgetheilt  von  C.FMeufinger,  nebü  Abbildung 
auf  der  zehnten  Tafel.  Ein  allerdings  feltner  Fall  bey 
Erwachfenen.  <^      S)  lieber  die  G^htsnerven  des 

rirdes,  Yon  Brefchei,  mitAbbUd^.aufTaLXlo.XlL 
wollte  die  Verfuche  Bett's  über  d^  Nervusfacia^^ 
lis  ^nd  N.  Mhaorbiialie  des  retmus  fecunäus  quinti 
paris  wiederholen 9  war  aber  ei^fiai&nt.  g^z  andre 

He- 
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iich  (cUea  ihfhxler  GroBcl  ks  der  verfchiecfnen  Pr§« 
jMniüo«  zi&JiegUy  «Uein  esM  weiter«  Macbfor- 
l^unjK€fgab)  daistdie  Haii|H^'G«ficlitsnerrefizwe!ge 
des  PferdeSirämfOafteni^ce  ftammeo,  und  dafs  der 
tf^Jadalm  iritel  {obwfiotKriii  und  viel  weniger  Zweige 
flfcgiebt9  indem  diele  beiden  Nerven  fich  erii  itiittem 
fiarker  Zweige  mit  dem  J^.  mfi'aütbkiBtHs  vereinigen, 
flo  fall  fich  Jtk^bhti  veraakOiBt»  ein  neues  iPräpärat 
2tL  oMctiei^»  irott  dem  eixi  jmsger  Äöatom»;  Kuhn^ 
«(ie  Zpeictuiung  üartigta,  welclies  liier  lithdgraphirt 
nitgetheilt'  wird»  &irar  weiohc  A».  In  der  Nomen-^ 
datur  von  andern  Autoren  ab;  aliein  dennoch  bleibt 
%B  ein  *  warnendes  Seyfpiel,  dafs  man  felbft  von  fonß 
in  der  Wiffeofchaft  nioJfinglich  bewährten  Männern 
öiobt  Alles  auf  Treue  und  Glauben  annehmen  mOf* 
Ca.  -^  4^  Veber  eine.Höhle  rir  det  hinfälligen  Haut 
des  m€t\/chlich€n  Eyer  und  eine  Fiüjjigheit  in  der* 
Jeiben,  von  Brejchet.  Hunter,  Bojanus  u.  A.  heb- 
»en  eine  Hoble  zwifohen  der  hinfalltgen  Haut  des 
Uterus  und  der  umgefcblagenen  hinfälligen  Haut  an, 
und  in  diefer  Haut  fand  Bre/chet  eine  Flafligkeit^ 
welche  keine  andere  zu  feyn  fcheint,  als  diejenige, 
die  man  bey  fehr  vielen  Siu^ethieren  zvrifchen  dem 
mütterlichen  und  kittdlictien  Theile  der  Kotyledonen 
deutlich  wahrnimmt.  Der  Analogie gemefs  hatte  man 
iehon  frOherhin  eine  ähnliehe  FlOffiakeit  bey  dem 
Menfchen  gleichfalls  a»genemmen,  onneihrtDafeyn 
fireng  erwiefen^u  liaben;  allein BrefchetvriW  fiehier«-* 
nach  wirklich  bey  der  Unterfuchungfrifcher,  gans 
und  ohne;  Z^erreiisung  der  hinfälligen  Haut  ausgefto* 
£aener£yer  entdeckt  haben,  was  fernere  Mriederaolte 
Beobachtungen  erÜ  befiätigeni mögen,  indem  es  fich 
HberhauDt  fragt,  ob  Iblche  FlQffigkeit  nach  der  Ge« 
burt  wohl  noch. gut  wahrgenommen  vrerden  könne? 
Fünftes  Heft:  1)  U3^  die  Knie--  und  BUen- 
hoger^cMibe  in  dem  Thierreiche,  von  Dr.  Rud.  fFag-^ 
ner.  Man  hatte  bisher  die  Kniefcheibe  her  den  Am- 
piiibic^n  entweder  ganz  flberfehen,  wie  es  oey  Cuvier 
dfsr  Fall  zu  feynlcheint^  der  ihrer  wenigftens  in  fei- 
ner neuen  Auflage  der  recherches  für  hs  o/Jemens 
fojßles  ^r  mcht.erwähnt,  was  er  wohl  getnan  Yi^-^ 
ben  wDf  de,  wenn  er  fie  beobachtet  hätte,  oder  gänz- 
lich geleugnet,  wie  Merkel  (V^ergleiohende  Anat. 
IL  1.  S.484.)*  Unfer  Vf.  bemerkte  fie  an  einem 
voUfiändigen  Skelette  eines  Monitors  {Lacerta  nilo-^ 
iica  L.)  und  zwar  von  anfehnlicher  Gröfse,  in  der 
Sehne  der  Streckmuskeln  des  Unterfchenkels.  Au- 
fser  dem  fand  er  fie  noch  bey  mehrern  eidechfen- 
artigen  Amphibien,  indefs  iie  bey  anderen-,  wie  bey 

S^uana,  Stellio,  tfiridis,  oceUata  etc.  vermifst  wur- 
e.  JUieb  beweift  freylidi  noch  nichts  fOr  den  ab- 
foluten^  Mangel  derfelben,  da  ja  doch  der  Vf.  feine 
ITorfcbungen  nur  an  fchon  fertig  aufgefiellten  Ske- 
letten des  Paribr  Mufeums  machte,  wofelbß  fie 
leicht  bey  der  Prä|iaration  mit  hin  weggenommen 
feyn  konnte.  Bey.  den  Batraöhiern  fuchte  er  fie 
glelchfall3  vergeblich I  wogegen  er  einigemal,  «ind  ' 
namentlich  bey  Rana  temporaria ,  den  ziemlich  an«  - 
fehniichen,   einer  Kniefcneibe  couformen  Knochen 


^wifeben  deii  beiden  FttfS\^rzeIlbföch^n  tiod  dem 
Vnterfcbenkei  traf^  welchen  Meckei  bey  der  Pipm 
(a.  a.  O.  Bd.  2.  1.  S.  488)  angiefot;  doch  fehhe  er  an 
dem  Purifer  Skelette  von  dlefem  Thierew  Wahi^ 
fcheinlich  ifi  es  derielbe  diefem  ähnliehe  Knoeheitf, 
welchen  Zencker  in  feiner  Batraehomyoloffie  (&  44) 
bey  dem  Muse,  gaßrocnemius  anfahrt  nnd  bey  den 
ineißen  frofehäfanlichen  Amphibien  ThftriMens  ftod 
Beyti^tt'ib-pHodilten  waren  dennoeb  feine  Forfehon«- 

!^en  vergebens  und  fogar  bey  den  Schildkröten 
chien  diefer  Knochen  nicht  durchgängig  vorzu^- 
kommen,  da  er  ihn  nur  bey  einigen  faM.  Aufsdr 
den  Amphibien  handelt  hierauf  unfer  Vf.  noch  die 
ähnlichen  Bildiingen  bey  Vögeln  und  Säugethieren 
ab,  wo  man  fie  fchon  früher  angegeben  hatte.  Doch 
blieb  aacb  hier  dem  Vf.  noch  manche  genauer«  neak 
timfäffendereBefiimn^ung  zu  machen  übrig.  -»^  2)  Ue^ 
ber  die  vordere  Extremüät  des  neuhöHändifcJien  Ca-- 
Jiiars,  von  demf»  Vf. ,  enthält  nur  eine  Beftätigung 
der  ai^cifc^nchen  Angabe  [P^ergl  Anat.  II.  9.  S.99X 
welcher  auf  die  Aus]fiahme  hindeutet,  welche  der 
neuhoUändirche  Cafuar  durch  den  Mangel  feiner 
Handwurzelknochen  von  allen  Obrigen  Vögeln  ma- 
chen würde,  wenn  ihm  diefe,-  wie  folcbes  beym  Pa^ 
rifei;  Skelett  wirklich  der  Fall  ift,  gänzlich  abgin* 
gen.  Zwar  zweifelt  Mechel  (a.  a.  OJ  felbß  daran, 
mdefs  nach  un&rm  Vf.  foll  fie  in  der  That  ihm  nicht 
zukommen.  -^  5)  WinterfcKLaf  derlnfecien,  yoo 
Dr.  Succow»  Eine  fchätzenswerthb  Abbandluns, 
worin  Zugleich  manche .  Irrthümer  des  Marcel  de 
Serres  berichtigt  werden. 

Im  letzten  oder  fechsten  Hefte  des  erßen  Ban- 
des find  nur  Ueberfetzungen  und  Anzeigen  enthal- 
ten, ohne  OriginalabhancUangen,  fo  vrie  noch  der 
Titel,  Vorrede  und  RegiRer  über  alle  6  Hefte  gelie^ 
fert  werden. 

Das  erße  Heft  des  zweyten  Bandes  unffer  Zeit«i> 
führift  beginnt  mit  einem  h!öcha  lefenswerthen  Auf- 
fatze:  über  die  Vereinfachung  der  Lehre  von  den 
Lagen  des  Kindes  zur  Geburt,  vom  Prof.  Oßander 
zu  Göttingen.  Der  Vf.  hatte  im  J.  1809  u.  1810  Ge^ 
legen  helt  den  Vorträgen  Bcmdelocqu^s  im  Piarifer 
Entbindungshofpitale  beyzuwohnen  und  zugleich 
die  theoretifchen  Spitzfindigkeiten  B*s  kennen  zu 
lernen,  welcher  23  Hauptarten  von  Lagen  des  FötuS 
zur  Geburt  annahm.  Schon  im  J.  1818  machte  der 
Vf.  darauf  in  feiner  Schrift:  Bemerkungen  über  die 
franzößfche  Geburtihülfe y  aufmerkfam.  Späterhin 
verfuchte  er  in  feinen  Anzeigen  zur  Hülfe  bev  un*' 
regelmäfsigen  und  fchwerm  Geburten,  welche  als 
dritter  Band  des  Handbuchs  feines  Vaters  im  J. 
1824-*  1825  erfchien,  eine  einfachere,  der  Natur 
angemeffenere  Eintheilunfir  vorzufchlagen,  und  hier 
legt  er  von  Jfeuem  dem  Publicum  eine  Shizzefei-- 
ner  Bintheüun^  der  Lagen  des  Kindes  zur  Geburt 
vor,  welche  allerdings  die  Aufmerkfamkeit  fowohl 
der  reinen  Phyfiologen ,  als  -Geburt? Helfer  vom  Fach 
verdient.  — *  Der  zweyie  Auf/atz  i.nthält  eine  fehr 
gediegene  Darfiellung  der  Rej'piration  der  In/ccten, 
msbejbndere  der  Darmr^fpiration  von  Aeshna^ran^ 

dis 
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du,  yioxt  Hv,  Smecow  In  Mannheim,  welcb«  fcbAn« 
Aiibiidtiogen  auf  Taf.  I— IV.  begleiten.  Zaeleich 
verfprtcbt  der  Vf.  noch  ähnliche  Beobachtungen  in 
diefen  Heften  mitzutbeilen ,  denen  wir  mit  £rwarr 

^  tnng  entoegenfeheq.  Die  Obrigen  Blätter  des  Hefts 
fallen  Ueberfetzungen  und  kurze  Anzeigen.  Letz- 
tere Abtbeilungen  diefer  Hefte  wOrden  noch  reicb- 
iialtiger  ausfaUen«-  wenn  der.Heransg,.aurser  der 
franzöfifchen  und  eagUfchen  Literatur  a^ioh.nodb 
die  der  Amerikaner  berflckfichtigen  woUte.  ■ 

Was  die  Abbildungen  anlangt,  fo  verdienen  b»- 

^  -fonders  die  Tafeln  voii  Erifur  geliocben  alles  Lob, 
auch  mehrere  lithographifche  und  ge;lungen,  nur 
die  von  Denk  in  VVOrzburg  lithographirten  laUen 
noch  manchen  Wunfch  Obrw:  befonders  waren  di« 
uns  vorliegenden  Abdrficke  (ehr  unrein.  Auch  wäre 
eine  etwas  weitläufigere  £rklänmg  der  Abbildangen 
Oberhaupt,  als  Fortletzung  des  fchon  far  die  erUen 
6  Tsfeln  gemachten  Anfangs  fOr  manche  Lefer  dan<<> 
l(ens'wertb.    Die  gefchmackvoUen ,  mit  dem  Inhalts- 

.  verzeichnir«  ve^febenenUmfchlagsbogen,  fo  wie  der 
correete  fchöne  Druck  auf  weifsem  gutem  Papier 
erhöben  die  innere  GOte  diefer  ganz  vorzOglichen 
Zeitfcbrift,  welche  fowohl  dem  Verleger  als  Her- 
ausgeber gleiche  Ehre  briogt.  Wur  wflnfchen  ihr 
ron  Herzen  fröhliches  Gedeihen. 

ERBAUUNG8SCHRIPTEN. 
AvRicH,  b.  Tapper'sWittwe:  Sammlung  religio^ 
/er  Lieder f  zum  Gebrauch  für  Schulen.     (Nach 
der  Unterfchrift  der  Vprrecie  von  C.  Pommer, 
Director  und  erfiem  Lehrer  desLvceiinAuricb.) 
1825.  VIII  u.  lOSS.  8. 
ßey  einem  Schulgefangbuch  1(1  ein  doppelter,  an 
fich  verfcbiedner  Zweck  denkbar.    Es  kann  nämlich 
entweder  für  den  GeJ'angsunlerricht  befiimmt  feyn, 
den  man  in  neuerer  Zeit  in  die  Schulen  allgemeineir 
einzufohren  serucht  bat,  und  der  allerdings  auch  in 
mancberley  Hinficht  eine  befondere  Beachtung  ver- 
dient ;  oder —  das  Schulgerangbuch  foU  ein  Hülfsmit- 
tel  desBeligionsunterricht»  und  der  jugendlichen >^n- 
dacht  feyn,  fo  dafs  es  theils  bey  dem  erfiern  mit  gele- 
Cen  und  auch  daraus,  Verfchiednes^  von  den  Schalem' 
auswendig  gelernt  wird ,  um  dadurch  die  religi^fen 
Grundfätze  und  Gefühle  defio  mehr  zu  beleben  und 
«u  befefiigen,  theils  aber  auch  bey  dem  Anfang  und' 
Schlufs  der  Schule ,  oder  bey  befondern  Feyerlich- 
keiten  wirklich  in  derfelben  dar iusßejungen  wird.'— 
Beide  Zwecke  laffen  fich  ohne  Zweifel  auch  mit  einan- 
der vereinigen;  wenigQen«  möchte  es  gerathen  feyn, 
bey  dem  erüen  den  zweyten  nicht  auszufcbliefsen. 

Das  vorliegende  Schulgefangbuch,  das  zufolge  der 
Vorrede  durch  ein  Decret  des  königl.  Canßftoriuma 
zu  Aurich  bey  dem  dortigen  Lyceum  eingeführt  ift, 
war  in  Beziehung  auf  dieFeyerlicbheiten  bey  demfel- 
ben  befonders  noth wendig,  und  ift  fomit  auf  den  zwey- 
ten der  eben  angeführten  Zwecke  berechnet.  Sehr 
grofs  ift  die  Anzahl  der  au^enoqimenen  Gefänge 
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aicbt,-.  fie  betrigt  gerad«  i«V  da  fa&rtoA'.Schnl. 
gefangbwjhe  nicht  wenigar  als—  452  Lieder  vorkom. 
inen;unnreitur«ioe»igro6eunda»cbiubnnteSamni- 

Är**"""  ?';•'  *Ü  .*•  ^°""  •««*  deswegen  SSi 
grofeer,  weil  (nach  der  Vorrede)  keine  IJeÄr  aufge- 
»«Hnmen  find,  die  fich  fchon  im  öffentlichen  qnjH% 
fchmGefangbuchjmd  dttten^nhang  befindeiAM 
dem  «rfiero  da«  demnee.  niolit  «nbäannt  ifi.  dOrfts 

fOrwahrdieAii^be«tefiltdiefa,Zw€cknlcbtfehrBroS 
«evvefen  feyn;    und  was  dan>  oOfriefifchan  Ge^n«. 

&±  ^»''•'•«'«»'^iP.f-hättenvielleicht.iiSG!: 

-^fi^  ^f  W  dem^*^*»*»  «bgekfirat  find,  wie  zTb.  da 

gottlich.kraftige6?^&rt.fcl«  i^ied.  „D?r  WolluAlS 

»uwiderareben-u.a.,  in  diefem  SobnJgefangbicS 
an  ihrer  urfprflnglich  grbjiemrorm  gegeben  S^eS« 
können.  Der  wOrÄgl  H^ansg.  hat  &«,,  SS  dS 
grofsen  Zahl  neuer  geJfilicher  Lieder  eine  fehr«» 
Auswahl  getroffen,  and  fie  verdient  mit  volIemÄ 
eine  gelungene  genannt  zu  werden.  Sie  ift  mit  Sacb- 
kenntwfs,ljnificht,  üeherlegung  undGefchnack  «I 
macht  worden,  und  da.  Erjehnifs  iß  eine  «dfegSi 
SarannJung  rem-chrifüicher,  verliändig-relijiöferund 

Trockenheitund  einem  Sohlen  Myfticis»nus.  TOie  ei" 
fachen  und  woblgewählten  Rubriken  find  folgende- 
Rfgionwi^Ugemeinen-.  Gott-  fFerke  Go««l 

für  be/ondere  Falle  und  Zeiten.  Gegen  die  Vollf^ 
aC&tu*  "»/y  der  .„«führte,  vSausretzJ^J^ 
Sit  in  f"  ^"^»H^i^'^e.  nichts  einzuwenden,  Z 

Lieder  Ober  Reinheit  des  Herzens  und  Kenfcbbeit  vor- 
5^m  M^irt''"'  ?:B«J«fchöneLiedvonAfe^;,,^, 
dem  Meifier  der  reiigiöfen  Poefie:  „Du  Heiliger,  4 
wirf  vord,r l,ch  unfreSeele ni.der."u.f.w.,  odfrauS 
?.v„  "  ?^^  ^''tf '  ^^'"J,"  ^'^  f»"'  Gott,  dein  TemS 
lllL  Ä  P*?*««^"««  iflauchnicht  blofsComS 
iaton,  fondern  in  der  Vorrede  wird  angefahrt,  tfab 
Sk,  r V^r"^?*  dazu  zwey««*Liedergelirf«J 
habe.  Im  Regilter  find  die  Na^en  der  Verfalfer  d« 
Lieder  angegeben. Jedoch  nicht  vol^fiändig.  HeTfSS 
dabernocKemigeMamenhinzu.  lir:6 iCt%oa S^mS 
iA^onlUche,  iiöyon  J.F.Schmidt,  87 von Cran^^i 
vonNiemeyer,  68  von iVmÄo/er,  7üVon  ffST'!!« 
von  iV«r»«,r«.  nach  Gellert.-'l«  von  Julie  f^Ulod^l 

Gefangbucbe,  fo  wie  im  Rigaer  Gefanebnche^  «^ 
41,  4S  und  76  befindlich  finS  und  wahrfcS.Vh        ' 
dem  Heraus«.  deffelben,6onn"a/,  Lrrihr^^^^^ 
ireit.g  verdiente  diefes  Schulgefintbuch  in  allein 
lehrte  Schulen  Olifrieslands  einaefohrt  zu  ^rH^ 

undaucbaul5erOfifriesiand.wo«^Sch?e^Ä 
^»^«7*  ge>rorden  ifi,  eine  feinem  Zw2:k  zK.Sl 
Berflckficbtigung,  wozu  Rec.  es  durch  diefeSn 
angelegentlich  empfehlen  möchte.  Denn  feer  fSd« 
wmcht  etwa  nur  muü<^,  fondern  muinm. 
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GESGHICHTB. 

Bebliit,  Posi»  u.  BjiostBiBO ,  b.  Mittler :  0#- 
fchichte  der  Ret^olution  Spaniens  und  Portußah, 
und  befonders  des  daraus  entßandenen  Krieges. 
Vom  Königl,  Preiifs.  Obrift  v.  Schepeter.  Er/ler 
Band,  1826.  X  u.  665  S.  —  Zwirter  Band, 
1827.  £r^tfAbthciluDg.  XlIu.884S.  8.  (eRthlr. 
12gGr.) 


a 


_  "as  vorliegende  Werk  giebt  die  Hoffnung,  wenn 
es  vollendet  feyn  wird,  ein  höchft  nötzlicher  Leit- 
faden in  dem  unabfehbaren  Labyrinthe  der  fpanf-' 
fcben  und  portugiefifchen  Revolution  und  alles  def- 
fen  zu  werden,  was  in  jenen  unglAcklichen  Ländern 
fich  feit  dem  Auguft  1807,  wo  Napoleon  Portugal 
vorfchrieb,  den  Engländern  alle  Häfen  zu  fchliefspn, 
fie  aus  allen  Befirzungen  zu  vertreiben,  und  ihr  Ei- 
fjenthum  zu  confisciren,  vorbereitet  und  zugetragen 
bat.  Reo.  findet  die  Befiätigung  jener  Hoffnung^ vor- 
läufig fchon  in  den  bis  jetzt  erfchienenen  beiden  Bän- 
den: denn  der  Vf.  dringt  hier  zu  den  Quellen  hinauf, 
fondert  fie,  und  verfolgt  jede  erft  einzeln  fo  lange  fOr 
fich,  bis  er  den  Zufammenflurs  mehrerer  und  das 
hierdurch  Entfiandene  nachweift.  Wenn  er  diefen 
Weg  ufiverrOckt  auch  fÖr  die  Folge  im  Auge  behält, 
was  allerdings  feine  grofsen  Schwierigkeiten  hat;  fo 
wird  fein  Werk  ficncr  unter  allen  froheren  und 
gleichzeitigen  dBn  Preis  davon  tragen  und  die  grflnd- 
iiclifien,  foigerechteiflen  Aufklärungen  und  Beleh- 
rungen Ober  ein  gefchichtliches  Ereignifs  gewähren, 
das  als  einzig  in  feiner  Art  in  der  weltgefchichte 
dafteht.  Hierzu  aber  ift  die  Perfon  des  Autors  vor- 
züglich defshalb  geeignet,  weil  er  vom* Jahr  1810  bis 
1825  in  der  Mitte  aller  diefer  ^ofsen  Umtriebe  und 
Bewegungen,  alsMihtair  (Major  im  Corps  des  Her- 
zogs von  Braunfchweig-Oels)  und  Diplomatlker 
(K.  PreuCs.  Gefchäftsträger)  in  Spanien  lebte.  Er 
kann  alfo  'hinreichend  die  Halbinfel  und  die  fie  be^ 
wohnenden  Nationen  kennen  gelernt  haben,  und  er 
fugt  felbfi,  dafs  er  nicht  allein  aus  Flugfchriften  und 
Manufcripten,  fondern  aus  mflndlichen  Mittheilun- 
gen  der  handelnden  Perfori^  fchöpfte,  wobey  es  ihm 
befonders  zu  Statten  kani,  von  den  Erben  de«  ver- 
florbenen  Don  Kdor  Antillen  die  wichtigen  Doku- 
mente zu  erhalten»  welche  diefer  ausgezeichnete 
Mann  felbß  zu  einem  Werke  Aber  Spaniens  Revolu- 
tion gefammeh.  hatte. 
'  Ergänz*  Bt.  zur  A.  L.  Z.  1S28. 


Die  Bnleitung  in  das  Ganze  bildet  eine  kurze 
Darßellüng  der  in  Spanien  fS  blich  gewefenen  höch- 
flen  Regierungs-  und  Verwaltungsbehörden,  wel- 
cher eine  Schilderung  der  Regierung  lammtlicher 
einzelnen  Provinzen,  wie  auchlürionerungenan  die 
Thorheiten ,  Schlechtigkeiten  und  Mifsgriffe  des 
FriedensfarUen  und  das  Sittenverderbnifs  der  Koni* 
gin  folgen.  „Während  nun  der  Hof  toll  zum  Unter- 
gange forttobte,"  fagt  der  Vf.,  „war  die  Nation 
durch  alle  Phafen  einer  Innern  Revolution  gegangen, 
die  dem  aufmerkfamen  Beobachter  nicht  entgehen 
konnten.  Die  franzöfifche  Revolution  hatte  auch 
nach  Spanien  Strahlen  des  Jahrhunderts  geworfen^ 
und  die  Unordnungen  der  Regierung  trugen  nicht, 
wenig  dazu  bey,  eine  republikanirche  Partey  zu  bil- 
den: auch  ift  kein  Zweite!,  dafs  die  franzöfifche  Re-' 
publik  mehr  Anhänger  in  Spanien  gefunden  hätte, 
als  Napoleon.  Auffallend  war  es,  wie  die  Nation 
die  Siege  der  Republikaner  und  des  republikanifchen 
Helden  Bonaparte  mit  Theilnahme  verfolgte,  utid 
nicht  etwa  der  aufgeklärte  Theil  der  Nation  allein 
war  ihnen  hold,  nein,  auch  die  grofse  Mafte  der 
Dunkelheit  durchglänzte  der  Strahl  des  Ruhms,  wel- 
cher jeden  Spanier  anfpricht,  fo  wie  er  feine  orien- 
talifche  Einbildungskraft  erregt.  Und  was  war  wohl 
mehr  hierzu,  geeignet,  als  die  Thaten  Bonaparle's! 
Kaum  hatte  er  iedoch  feine  Mutter,  die  Republilc, 
Verfehlungen,  als  die  Spanier  auch  kaltip  ihrer  Ver- 
ehrung wurden ;  fie  farchteten  fbr  ihre  eigne  Unab- 
hängigkeit und  iahen  heller,  als  ihre  Regierer.  Das 
klare  Vorgefühl  der  Treulofigkeit  des  Eroberers 
fprach  fich  in  dem  allgemeinen  Unwillen  aus,  mit 
welchem  die  Nation  Mack's  Niederlage  bey  Ulm  em- 
pfing, und  die  unglflckliche  Schlacht  bey  Trafalgar 
rdie  Spanier  fchlugen  fich  hier  weit  braver  als  die 
franzofen)  zerrifs  vollends  alle  Anhänglichkeit  an 
Frankreich:  denn  man  war  überzeugt,  dafs  Napo- 
leon Spaniens  Marine  zu  vernichten  trachtete/'  Wir 
dürfen  nicht  aus  der  Achtlafien,  hier  mit  daran  zu 
erinnerp,  dafs  der  Vf.  dem  fo  allgemein  verbreitetea 
Glauben :  als  habe  der  Klerus  allein  die  Völker  der 
Halbinfel  für  ihren  rechtmäfsigen  Fflrften  aufgeregt, 
welche  irrige  Behauptung  der  Jeßätismus  benutzt^ 
um  daraus  ein  Netz  für  g<^ftz  'Europa  zu  ßricten, 
nicht  blofs  mit  Worten,  fondern  durch  dargelegte 
Thatfachen  widerfpricht.  Er  leugnet  zwar  keines- 
weges,  dafs  der  Fanatismus  feine  JVolle  bev  der  Re- 
volution mlt&pielte,  er  fiigt  vielmehr:  derfelbe  habe 
mitgewirkt^  aber  niebt  gefäDx%  und  woer  diefs  letztere 
B  (6)  that. 
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that,   eing  es  meißens  erbärnjlich  fchkcht; 
d^efs  oof  .-..-..->.. 


Aber 


^fcurante,  jefuitifcbe  Princip  umgab ^  im  Gft- 
genfatze  des  Confütutionelleii ,  den  Konig  Ferdinand, 
als  er   1814  aus  der  Gefangenfcbaft  zurbckkehrte;. 
Den  damaligen  Zufi|ind  Spaniens  fchildert  mit  weni- 
gen aber  flarken  Zögen  diefe  Anekdote :  Einige  Bflr- 
Jer  und  Officiere  fianden  zu  Cadix  auf  dem  Platz  St, 
LBtonio  im  Kreife,  too  den  Begebenheiten  des  Ta- 
{;es  redend,  als  ein  fiattlicfaer  Möoch  flolz  heran- 
chritt.    Ein  Officier  fragte  einen  Borger,  doch  Ia\;it 
genügt    dafs  es  der  VorObergehende  borte:  ^^Yon 
welchem  Corps  iß  diefer?'*    Schnell  verfetzte  der 
Mönch ,  üch  gcfgen  den  Kreis  wendend :  »Von  dem, 
welches  das  eurige  befiegt  hat!"    So  fehen  wir  auch 
im  Tortgange  diefer  Gefchichte,  die  yerfchiedenen 
Epochen  in  den  Urfachen  der  fpanifchen  Revolution 
angezeigt ;  wir  finden  fiberall  den  Klerus  mitwirken, 
welches  natQrlich  i(l,  da  er  den  Reichthum  und  eine 
grofse  Menfchenzahl  fein  nennt ;'  „allein ,"  fährt  Hr. 
V.  S.  fort,    y,die  ganze  fnanifche  Nation  für  innif^ft 
moachifch-fanati^h  zu  nalten,   weil  fich  jetzt  em 
Theil  derfelben  fo  geberdet  (die  jetzige  dortige  Re- 
volution erinnert  aif  einen  f;eberkranKen ,  der  fich 
plötzlich  von  einer  Seite  auf  die  andere   wirft,  le 
nachdem  die  Fieberhitze  ihn  beunruhigt)  ifl  eben  lo 
irrig,  wieder  Briefeines  Engländers,  dei*,  weil  er 
in  Spanien  faß  alle  Todte  mit  Mönchskleidern  be- 
graben fah,  (die  man  den  Klößern  abkaufen  mufs, 
welche  aus  diefem  Fabrikathandel  viel  Geld  ziehen) 
nach  Haufe  fchrieb:    Die  Spanier  find  eine  Nation 
von  Mönchen.     Wer  in  folchen  Irrthum  fällt,  be- 
denke nur,  dafs  ein  grofser  Theil  des- jetzt  alsKönigL 
Freywillige  bewaffneten  Volkes   zu  den  unterUea , 
Klaflen  in  den  Städten  gehört,  und  vor  vier  Jahren 
eben  fo  laut:  £s  lebe  die  Conßitution!  fcbrie,  als  es 
jetzt  die  Inquifition  hoch  leben  läfst.     Die  fpanifche 
Revolution  dient  dem  Obfcurantlsnlus  als  Farfprache 
des    Fanatismus.    Aber  diefer    iß  nie   tflchtig  zur 
Führung  von  grofsen  Gefchäften,  und  weniger  von 
'Revolutionen,   die  er  eben  defswegen  leicht  hervor- 
•bringen  kann."  —     Nachdem  der  Autpr  jene  einen 
neuen  Zu(land  der  Dinge  vorbereitenden  Thatfachen 
aufgeführt,   die  jäfarlicnen  Einkünfte  Spaniens  vor 
^  dem  Kriege  1806  (695,000,000  Reales  de  Vellon,  und 
'  aus  Amerika  ein  Jahr  ins  andere  145,000,000  Reales 
de  Vellon  —  dier  R.  de  V.  iß  ungefähr  ein  Grofchen 
acht  Pfennige  — )  aufgeführt  und  das  grofse  Mifs- 
▼erhäitnifs  dabev  angedeutet   hat,    welches  in  der 
Eintreibung  derfelben  lag;  wendet  er  fich  im  erßen 
Kapitel  zu  dem  Revolution$kri«g  von  1808.    Junots 
tJeberrumpelung  Portugals,  die  Auflöfung  der  dort 
niedergefetzt  gewefenen  Regentfchaft;    dann  die  oft 
Ekel  erregencfen  Vorfälle  im  Eskurial  zwifchen  Karl,. 
Ferdinand ,  Godoy  und  det  tief  gefunkenen  Königin,, 
^das  verrätberifche  Eindringen  der  Franzofen  in  Spa* 
jiieH  und  treulofe  Wegnehmen  einiger  feßen  Plätze 
machen  den  Hauptinhalt  ans.    Das  zwerte  Kafitel 
umfafst   die   Abdankung    Karls   IV. ,     rerdlnanda 
Thronbeßeigun^   und   leine  Gefangenfchaflt.    Diefs 
ifi   gleicfaiam  eine  Fortfetzmig  der  mannigfaltigen 


Schwächen,    voa:  S^i'tep    des   Königlichen    Vaters 
und    Sohnes,    wie    deren  .Umgebung ;     Napoleon 
zeigt  fich  dabey  als  grofser,  kaltblütiger  Verbrecher. 
Es  würde  Rec.  zu  weit  führen  und  den  R^um  diefer 
Blatter  ungebührlich   füUcn,    wenn  er  die  Kapitel 
diefes  Werks  einzeln  weiter  verfolgen  wollte,   und 
es  fcheint  ihm  hinlänglich  zu  feyn,  die  des  Anfanges 
angeführt  zu  haben,  und  den  Lefern  von  der  innern 
Geßaltung  des  Werkes  einen  Begriff  zu  geben.     Das 
dreyßig/te  und   letzte   Kapitel  des  erßen  Tbeiles 
handelt  von  dem  fpanifchen   Corps  unter  Romana 
in  Dänemark,  und  deffen  eigehmächtiges  Verlaffen 
der.   aufgedrungenen    franzöiifchen    Allianz,     oder 
richtiger  gefagt  Sklaverey.    Es  iß  von  dem  Hergange 
diefer  wichtigen  Begebenheit  fo  wenig  Wahrhaftes 
bekannt  geworden ,  dafs  wir  uns  verpflichtet  haken, 
die  HauptzOge  derfelben  in  Kürze  mitzutheilen.   Der 
Marquis  de  Ja  Romana,  den  Godöy  früher  verfolgt 
hatte,  war  ein  fehr  aufgeklärter  *  Mann,  aber  feine  , 
wirklich  grofse  Gelehrlamkeit,    befonders  in  den 
alten  Sprachen,  machte  ihn  fo  zerfireut,  dafs  er  ein 
mittelmäfsiger  Feldherr  wjirde  und  viele  grofse  Sa«- 
chen  politifch  und  militairifch  in  der   Ausführung 
verdarb.    Perfönlich  tiafste  er  die  Franzofen,  war 
Spanier  und  liebte  fein  Vaterland    Diefes  letztere 
liefs  ihm  auch  die  Veränderung  yder  fpanifchen  Dy- 
naftie  (da  Jofeph  den/Ihron  beftiegen),    wegen  der 
daraus  entfiebenden  Culturvortheiie  für  Spanien,  als 
vortheilhaft  betrachten,  und  fb  lange  er  noch  nicht 
die  Nation  in  Waffen  für  ihre  Unabhängigkeil  fahe, 
fchlug  er  fich   auf   die  Seite   der   buonapartifchen 
Fürlien.    Die  Abdankung  der  Könige  zu  Gunfien  der 
Nauoleoniden  .machte  er  dem  Korps  bekannt  und 
flellte  der  regen   Einbildungskraft  die   Wiederauf- 
lebung  der  Kortes  und  die  fchöne  AusGcht  einer  bel- 
fern Zukunft  des  Vaterlandes  dar.    Er  erhielt  den 
24fien  Jun.  1808  von  Bernadotte  die  Mittheilun^  der 
Ernennung  Jofephs  I.,  die  er  gleichfalls  dem  Corps 
bekannt  machte  und   zur    Rune    ermahnte;    auch 
fchrieb- Romana^noch  denfelben  Tag  feinen  Glück- 
vrunfcb  dem  neuen  Könige  und  legte  ihm  fich  und 
feine   Divifion    als   treue    Untert  hauen    zu  Füfseo. 
Konnte  er  wohl  weniger  jthun^  da  Ferdinand  VIL  den 
.  22ßen  Jun.  bereits  an  Jofeph  gefchrieben  und  Spanien 
Glück  gewünfcht  hatte,  von  einem  Fürften  beherrfcht 
zu  werden,  der  Neaoel  fo  weife  regiert  hatte?    Die 
franzöfifche  Polizey  natte  alle  Maaisregeln  ergriffen, 
dem  Corps  keine  Briefe  aus  Spanien  zukommen  zu 
laffen ,  Romana  wufsta  felbß  nichts  Befiimmtes  über 
die  dort  ftattfindende  Revolution*    Allein  nun  glaub« 
ten  auch  d(e  Truppen ,  denen  doch  einige  Gerüchte 
vom  2ten  May  (wo  Mißrat  in  Madrid  ein  fo  grofses 
Blutbad  angerichtet)  zugekommen,  auch  das  Wahre 
nicht  „  fondern  das  Ungeheure  und  Unwahrfchein- 
lichfie  fand  leichten  Eingang.    Der  uoch  gute  Wille 
-des  Generals  hielt  deffen  Placiere  nicht  ab,  an  Spa-- 
Dien  zu  denken ,  und  Bernadatre>  Verfuche  gingen 
an  der  Natur  des  fpanifchen  ^Iclaten  verloren.    Im 
Julius  wurden  jj^ne  Gerüchte  aligemeiner  und  beunru- 
higender, da  trotz  aller  Jentiihun|reo  der  Franzofen 
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doeh  iBinige  Bm^  dsrcAikamtii*  Dw^Men  ddflel- 
ben  Monats  foIitedieKadesleifiiiBg  erfolgen;  Romana 
zögerte»  aber  gedrängt  vom  franadfifcben  Marfcball 
und  ftine  Spamer  kennend,  f([Alug  er  diefeifi  ror» 
den  Schwur  bey  Seite  zu  fetzen,  und  die  Truppen 
zu  beliandeln,  als  ob  alles  fcfaon  getlian  fey:  in 
welchem  Falle  allein  er  far  lUihe  nnd  Subordination 
flehen  U  >nne.  Aliei«  Bemadotte  beitand  darauf^ 
Indefs  befind  ficfa  das  Corps,  das  in  Terfchiedenen 
.  IMQdcten  vertbeilt  fiand,  im  2krfiaade  geheimen  Auf- 
ruhrs; .nur  ein  AnBofe  fehlte  zum  Ausbruch,  und 
diefer  gefehahe,  als  Roinsaa  fai' Perlon  in  die  ver« 
fcbiedenen  Cantonirungen  reifle,  um  die  Eideslei« 
fliing  herbeyzufahren.  Die  fpanifcben  Regimenter 
in  Seeland  feuerten  auf  den  {ranzöfifchen  General 
Fririon,  der  ihnen  d^n  Sehwur  abnehmen  Rollte« 
l>ie  Truppen  in  FOnen  fehrieen  in  Ronruina's  G»* 

Gnwart:  JEs  lebe  Spanien,  Tod  Frankreich  !  In  • 
ngeland  fchwuren  die  Spanier  zwar,  aber  Be- 
dingungsweife;  in  JBtland  eben  fo.  Indefs  gelang' 
es  dem  fpanifchen  General,,  fie  wieder  zu  beruhi- 
gen,  und  er  parlamentirte  mit  Bemadotte  von 
neuem,  als  der  Lieutenant  -  D.  Juan  v^n/onio  Fo- 
bregues  das  ganze  Gewebe  zerrifs.  Diefem,  An- 
fang AuguQs  mit  Depefchen  von  Langeland  nach 
Kopenhagen  gefandt,  fiel  es  auf  der  Rückreife  ein, 
den  Verfuch  zu  machen ,  ob  er  von  der  Kofte  See- 
lands zu  den  einige  Meilen  abliegeni(;|len  englifchen 
Schiffen  kommen  könne.  £r  trat  in  eine  rifcher- 
hütte  und  bot  gute  Belohnung,  wenn  man  ihn  nach 
Langeland  überfchiffe,   weil  leine  Papiere  Eile  hat- 

.  ten.  Die  Fifcher  fticfsen  mit  dem  Boote,  worauf  er 
und  einige  fpanifche  Soldaten  waren,  ab,  alis  fieaber 
genugfam  von  der  Külie  entfernt  waren,  zieht  Fabre- 
gues  den  Säbel  i^nd  erzwinfft  nach  heftigem  W'ider- 
fiaAd,  dafs  nach  den  e'ngliichen  Schiffen  zugefegelt 

^  "^ird ,  wo  er  am  Bord  des  Admiralfchiffes  von  Keats 
alle  fpanifchen  Zeitungen,  Nachrichten  und  Procia* 
matiönen  empfängt/  .Nach  der  Unterredung  mit  den 
Engläbdern  Jiefs  er  fich  cern  willig  £nden,  diefe 
Romana  mitzutheilen,  und  im  Verein  mit  dem  Lieu«^ 
tenant  Cartra,  langte  er  verkleidet  in  Nyborg  bey 
jenem  an.  Zwey  Schreiben  der  Junta's,  und  die 
ProcI&mationen  waren  es,  welche  Romana  fogleich 
bewogen ,  Spanien  fo  viel  Truppen  wie  möglich  zu 
rettpn :  denn  bisher  hatte  er  an  nichts  dem  ähnliches 
gedacht.  Jetzt  eilte  er  mit  gröfster  Schnelligkeit 
tum  Ziele:  Er  verfammelte  die  Befehlshaber,  fchlckte 
Officiers,  um  die  Regimenter  aus  Jfitland  herbeyza- 
rufen  und  zeigte  ihnen  die  Mittel  an,  dber  den  klei- 
nen Belt  nach  Fflnen  zu  fetzen,  wo  die  Vereinigung 
und  Einfchiffung  ficherer  war^  Zugleich  gab  er  den 
Truppen  diefer  Infel  Befehl,  fich  in  Nyabofg,  Faa- 

^  borg  und  Svendsborg  zu  concentriren  und  nach 
Langeland  au  fcbiffen ,  viro  das  ganze  Korps  die  eng- 
lifchen Transport/chUfe  erwarten  follte,  derentwe- 
fen  er  bereits. Zuficherung  aller  Hälfe  erhalten  hatte, 
^en  8ten  Auguft  bemächtigte  fich  der  Mar^[Mie  Mya« 
borgs  fammt  der  Batterie,  wobey  die  Dänen  fiberall, 
wolle  nur  konnten ,  feindfelig' gegen  die  Spanier 


vtf^n^l  Indlefii  erlrelchte  det  ßeaeraH  demibch^:  ^ 
wohr  mit  Zurflcklaffung  von  ttv^  6000  Mann'  in 
Seeland,  welche  die  dänifche  Regierung  gefangen, 
hielt,  feinen* Zweck^  und  fchiffte  nch  zu  den  Eng- 
ländern, am  21ßen  Auguft^  von  Langland  aus,  ein. 

Die  erße  Abtheäung  des  ZMvevten  Bandes  hebt 
mit  dem  Anfiang  der  Regierung  der  Junta -Central 
an,  varfolat  Im  zweyien  Kapitel  die  Bewegungea 
der  fpaAifcnen  Armeen  bis  zur  Ankunft  Napoleons 
in  Spanien,  enthält  in  dem  dritten  Abfchniite  dia 
Eröfniung  des  Feldzuges;  Blakes  Rfickzug  von  Bil-^ 
bao  und  die  Schlacht  bey  Espinofa,  und  fahrt  fa 
die  politifche  und  militärifche  Gefchichte  der  Re- 
volution, bis  mit  der  Schlecht  bey  Medellin,  den 
SSüen  März  1809,  wo  Victor  über  Cuefta  fiegte« 
dem  Lefer  fo  klar  als  inhaltsCchwer  vorftber.  Es 
wQrde  nicht  belohnend  feyn,  das  HauptlachHchße 
davon  hier  mitzutheilen ,  denn  die  Thatfachen  dar^ 
Ober  find  allgemein  bekannt;  dasjenige  aber,  v^as 
diefer  Schilderung  hier  Ihren  Reiz  und  Werth  ver* 
leihet,  daa  Auseinandernehmen  der  grofsen  Ma- 
fchine  und  das  Zeigen  ihres  Trieb«  und  Räderr 
Werks  läftt  fich,  vrie  Jeder  fohlt,  nicht  vereinzelt' 
mittheilen.  Um  jedoch  einen  Beleg  von  iinfers  Au«^  ^ 
tors  Behändlunssweife  der  Materien  au  geben ,  wol- 
len wir  hier  fchlieislieh  aus  dem  ackun  Kapitel  das 
wai  Joßph  betrifft,  und  den  Schritt,  welchen  die 
Junta -Xentral  gegen  die  höhere  Geifilichkeit  that; 
wörtlich  ausheben.  „„Die  fch wache  Autorität  Jo^ 
fephs  Ober  die  franzöfifchen  Armeen ,  Folge  der 
eignen  Befchränkthek  miiitärifcber  Talente,  jedoch 
auch  des  unbeugfamen  Stolzes  der  Marfchälle,  war 
eine  andere  Waffe  der  Junta's  gegen  die  Fortfehritte 
der  Jofephinifchen  Partey.  Mit  taufend  lächerlichen 
Anekdoten  wurde  die  Nullität  des  neuen  Königs 
ausgemalt  und  ihm  fogar  das  Lafler  des  Trunlces 
angedichtet,  was  er  nie  befafs..  Pept  botellets  (Jo- 
feps  Bouteille)  ward  bald  fein  allgemeiner  Name  ia 
der  Nation«  Aber  das  Güte  bringt  Immer  Gutes» 
wenn  aueh  fjpfit!  Jofephs  Edelmuth,  womit  er  fich  ' 
der  ihm  geichenkten  Nation  annahm,  wurde  be- 
kannt, und  fein  Zwi(i  mit  Napoleon  verfchaffte  ihm 
manchen  aufgeklärten  Spanier,  ^deffen  Unabhängig- 
keitsUolz  durch  ein  Benehmen  gefchmeicfaelt  ward» 
welches  Sjpanien  nach  dem  Tode  des  Erober^s  eine 
eigne  glOokliche  Laufbahn  verfprach.  Faß  diejanzh 
hohe  iireiftlichkeit  neigte  fich  zu  ihm,  um  ihre  Pfrün- 
den zu  erbalten,  und  alle  Bifchöfe  oder  Cabildos  ge-- 
räumter  Provinzen  faiidten  Deputirte  oder  ihre 
Schwöre.  Die  Erzbifchöfe  nnd  Bifchöfe  von  Za«^ 
ragoza,  Santiago,  Burgos,  VaUadolid,  Leon,  Sa* 
lamahca,  Palencia,  Aviia,  Zamora,  Madrid,  Lugo^ 
Aßorga  tt«  f.  w. ,  erkannten  nicht  allein  die  neue  Dy<^ 
nafUe  an^  fondern  ermahnten  auch  ihre  Schaafc^ 
denfelben  V^eg  de^  Ruhe  zu  geheü.  >  Wenige  Bi<» 
fdiöfe  yerliefsen  ihre  Sitze,  keiner  wurde  auf  ihm 
Mii»Märtvrer  wad  durch  Domkapitel  legitim  er- 
nannte Vfcarien  erfetzten  fchneil  die  abwefenden. 
In  allen  eroberten  BisthOmern  war  die  öffentliche 
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Stfumie  der  g^llUlolien  Wbctw  fär  dto  Feinde,  ond 
recbtmafsig»  deiui  des  Papftes  Macht  wurde  hieria 
durch  Napoleon  geleitet«    (Diefs  i(l  gerade  das  ge^ 
fihrlichr&e  fflr  den  FflrOen  kathblifcher  Ydlker,  da^8 
ein  ißjLnn  aurserbalb«   den  Aabängem  feines  Fein- 
des die  GewifTensmacht    anvertrauen  kann.)    Der 
19te  März«  Namenstag  Jofepbs,  wurde  in  der  Dom- 
kircbe  mit  Tt  Deum  gefeyert;    Bifcbdfe  predigte» 
«nd  beteten  tut  den  neuea  König,  der,  voa.allea 
Herrfchern  Europa^s  anerkannt,  legitimirt  auf  fei* 
nem  Throne  fey.    Und  w^br  ift  es,   Jofeph  und 
feine  Minitier   beroflbten  ficb»   die   Nation    durch 
beilfame,  noth wendige  Reformen  zu  gewinnen^  und 
(elbft  fcharfe  Maafsregeln  milderte  des  Königs  Güte, 
der  aus  edlem  Beflrehen,   das  Gklck  der  Nation 
durch  Beruhigung  zu  grOnden,    oft  die  nolitifcbe 
Strenge  hintanfetzte«  —  £5  ergingen  z.  B.  den  24Aen 
Januar  zwey  Decrete,  welche  die  durch  die  Junta*ser* 
feilten  Gnaden  undAemter  für  null  erklärten,  undin 
ledem  von  Franzofen  befetzten  Orte  ein  Kriegsge- 
richt ernannten,   um  die  Werber  und  Angewor- 
benen der  Werber,  mit  dem  Tode  zu  beQrafen,  -^ 
Das  letzte  war  unausfahrbar,   da  die  Nation  nur 
den  Autorität»?»  %r  Berolution  gehorchte:    allein 
franzöGfche  Generale,  einzelne  fpanifche  Behörden, 
alte  Municipalltäten  (Und  auch  Bifcli^tfe  an  ihrer 
Spitze)  vollzogen  es  tbeilweife  mit  graufer  Strenge, 
und  beftraften,  die  Amnefde  rerachtend ,  an  den  Ur- 
hebern der  Infurrectionen  das  rergoffene  Blut;  aber 
wo  Jofeph  feine  Milde  zeigen  konnte,  da  unterliefs 
er  es  nie,  und  diefes  erweiterte  den  fchon  beAehen- 
den  Bruch  zwifchen  ihm  und  den  franzöfifchen  Mar- 
fchällen.    Die  alten  Bande ,  welche  die  Nation  bisher 
zufammen  erhielten ,  erklärten  fich  alfo  meifiens  fQr 
Jofeph,  oder  waren  Willens,  es  bey  erfler  Gelegen* 
heit  zu  thun.  —   Der  Abfall  der  höheren  Geifiltch- 
Keit  wurde  der  Unabhängigkeitsfache  fo  gefahrlich, 
dafs  die  Junta-Central  fich  zu  dem  Decriete  vom24(iea 
April  1809  genöthict  fah.    Sie  fagt  darin:  Nein,  un- 
glaublich war  es,  dafs  die  Gefalbten  des  Herrn,  fich 
Ihres  hohen,  heiligen  Amtes  bedienend,  die  Treu- 
lofigkeit  zur  Gerechtigkeit,  die  Irreligion  zur  Gottes- 
furcht, die  Unmenfchlichkeit  zur  Gnade,  die  Ge- 
walt zum  legitimen  Recht,  den  Raub  zur  Grofsmuth, 
und  die  Verwafiung  zur  Glackfeiigkeit  fiempelten; 
dafs  fie,  unter  Anrufung  des  gerechten  Gottes,  die 
Kanzel  des  heiligen Geihes  entweihend,  in  der  Mitte 
der  Tempel  die  Kühnheit  und  Verd^rbtheit  befafsen, 
ihren  Subditos  (Pfarrkindern)  die  Pflicht  aufzulegen, 
einer  aufgedrungenen  Autprität  Geborfam  zu  fchwö- 
reh;  und  dafs  üe  als  ewige  Wahrheit,  ja  als  evan- 

felii'cbe  Lehre,  die  unerhörteften  Handlungen  und 
;raufamkeitcn  appreifen, ,  welche  den  Abfcbeu  des 
Himmels  und  der  Erde  erregen/*"  Hier  folgt  nun 
unmittelbar  jenes  Decret,  das  folcbe  BiCchöFe  als 
Hochverrather  erklärt  und  ihre  Gater  mit  Sequefler 
belegt. 


Werfen  wir  nun  noebmalf'eUeff  Mick  auf  das 
bis  fetzt  roT  uns  liegende  Ganze^  fo  fagen  wir  uns, 
dafs  wir  aus  diefem  noch  nnfoUendeten  Werke  man- 
chen intereflanten  Atiflchlufs  und  anderweitige  Be-* 
lehmng  gefchöpft  habe«,  namentlich  aber  in  der, 
durch  andere  biftorifche  Schriften  und  mOndliche 
Rektionen  Ton  Aagenzengen,  bereits  gegrOadeten 
Ueberzeugung  befeUigt  worden  find,  dds,  die  fpa^ 
nifche  Revolution  Ober  kag  oder  kurz,  auch  ohne 
J((apoleon8  treulofen  £inbroch  in  der  Halbiofel ,  aus« 

Erbrochen  wäre,  vreil  die  Renerung  auf  die  gewalt- 
mOe  Weife  alles  Geite  und  Beffere  zurackdrOckte, 
dabey  hart,  felbft  graufam,  «ad.  doeh  cleichmäfsig 
«ngelchickt  zom  Herrfchen  war^  endlich  die  SkaiH 
dale  der  Königin  und  ihres  Gflnftlings  Godoy,  den 
Hof  in  Yeraiätang  brachten«  Trotz  diefer  wohl 
ziemlich  unpartevi toben  Meinung  wird  es  nicht  feh- 
len, dafs  vielleicht  bald  ScbrifMelierattAxetei»,  und 
uoa^  wie  der  Vf.  der  MGeCchichte  der  Staatsveran- 
derrni^  in  Frankreich  unter  Ludwig  XV!."*  diefs 
bej  diefem  Staate  bereits  verfucht  hat,  audi  hier 
werden  einreden  wollen:  di^  neue  Philofophie,  wie 
fie  es  nennen^  fey  Schuld  daran. 


NATURKUNDE. 

HiLHiroviA,  b«  Hahn:  üebtrficht  der  uAchügfttn 
Enideckunfferi  im  Felde  der  Taxicotogie^  bejbn^ 
ders  der  chemijch  ^  gerichtlichen  Vnterfuchun" 
gen,  durch  viele  eigene  Beobachtungen  bereit 
cheri.  Vom  Dr.  Ernß  fFitting,  Apotheker  In 
Höxter.  Mit  einem  Vorwort  vou  Fr.  Siromeyerp 
Prof.  in  Göttingen.  Frßer  Band.  Mit  einem 
Kupfer.  1827,  Vlll  u.  166  S.  8.    (16  gGr.^ 

Die  Toxicologle  ifi  in  neuerer  Zeit  der  Gegenfiand 
vielfältiger  und  genauer  Unterfuchungen  gewefen, 
befonders  hat  die  Ausmittelung  der  Gifte  bey  Ver- 
giftungen die  Aufmerkiamkeit  der  Chemiker  auf  Geh 
gezogen.     Viele  neue   Methoden  «find* in  Yorfchlag 
gebracht,  und  es  ifi  ein  Gegenßand  von  lioher  Wich- 
tigkeit, dlefelben  zu  prüfen  und  das  Bewahrte  von 
dem  Unzuverläfligen  zu  flehten,  da  auf  ihre  Sicher- 
heit in  gerichtlichen  Fällen  fo  aufserordentlich  viel 
ankommt.    Der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  hat  eine 
folche  Prafong  unternommen.     Er  hat  die    neuen 
EntdeckuMen  in  der  Toxicologie  zufamaieDgefiellt, 
die  vorgelchlagenen  Unterfucbungsmethoden  vrie- 
derholt  und  modificirt,  und  mit  verfchiedenen  Gif- 
ten auch  eigene,  zahlreiche  Verfuche  angefiellt.    Der 
erJU  Band  enthält  die  Gifte  des  anprganifchen  Rei* 
chesi;  der  zweyte  foll  die  des  organilchen  umfafTeo. 
Wir  wünfchen  dem  für  den  Chjpmiker  wie  für  den 
gerichtlichen  Arzt  jntereflanteii  Werke  eioe  baldige 
Vollendung. 
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enn  Herder,  Seume  und  ihres  Gleichen  Dichter 
waren,  was  man  nur  mit  Unrecht  hat  befireiten 
können:  fo  iß  es  auch  der  FJ'.  von  Nr.  1.  Was 
Machdenken,  Welterfahrung,  Religion,  Natur  und 
Kunft  in  ihm  anregte,  bald  feinen  Geift  in  philofo- 
pbifcbe  Betrachtungen  verfenkte,  bald  fein  Herz  mit 
thellnehmender  Bewegung  ergriff,  das  verfuchte  er 
in  angemeffenen  Worten  und  Bildern^  in  poeti- 
fcher  form  genflgend  auszufjprechen ,  und  fo  dem 
Drange  feines  Innern  gleichlam  Luft  zu  machen 
und  üch  und  Andere  durch  fo  gemathliche  Darfiel* 
lungen  zu  erfreuen«  £s  kann  nicht  fehlen ,  folche 
Produote  flreifen,  je  nachdem  die  Stimmung  war, 
in  welcher  fie  entftanden,  nicht  nur  bald  an  diefe» 
bald  an  jene  Dichtform,  fondern  nähern  fich  zuwei^ 
len  auch  mehr  der  Profa  als  Poefie.  So  finden  wir 
hier  elegifche,  didaktifcbe,  epigrammatifcher  An- 
klänge; zarte  fromme  Lieder,  erhabneh  Oden- 
fchwuBg,  ruhige  Betrachtung,  manche Igefühlvolle 
'Herzensergiefsung;  daneben  auch  manchen  gewöhn* 
Wichen  Gedanken  und  manchen,  wie  es  fcheint,  in^ 
vita  minerva^^  in  Verfe  gebrachten  flüchtigen  Ein- 
fall. Vieles  i(t  werth  der  Nachwelt  aufbehalten  zu 
bleiben;  Manches,  was  kaum  für  den  Augenblick 
anfpricht,  hätte  wohl  zurückgelegt  werden  können. 
Doch  eine  Sammlung  lyrifcher  verfchiedenartiger 
Gedichte  i(l  ein  Blumen  firaufs,  deffen  Einzelnheiten, 
Ergäfu.  BU  zur  A*  L.  Z.  1828. 


wenn  fie  den  Einen  gleichgültig  läflen,  dem  Andern 

fefallen,  und  deffen  Ganzes  cUs  einzelne  Unfcbeio»' 
are  verdeckt.  —  Die  Sammlung  iß  in  acht  Ab- 
fchnitte  eingetheilt.  Der  erße  enthält  meifi  religiöle 
Gedichte,  unter  welchen  das  Lied  der  Blinden  mit 
feinem  rührenden  Schlufs: 

i,Wo  dein  Engel  weilt,    d«  gelien  -^ 

Wir,    wie  Kinder,    üclier  vor  Gefahr; 
Was  kein  Auge  je  gefehen, 
Wird.dereinft  auch  unrerm  Auge  klar^^* 

ans  befonders  angezogen  hat*  Die  des  zweyten  Ab- 
fchnitts  befingen  die  Natur  und  ihren  unvergängli- 
chen Reiz  im  vergänglichen  Wechfel;  Lieder  der 
Freundfchaß  und  Liebe,  aus  tief  bewegtem  Gefühl 
erklungen,  füllen  den  driHen  und  t»€rfe»  Abfchftitt: 
patriotifche  Gefänge,  mit  nahen  Beziehungen  auf 
das  deutfche  Vaterland  und  die  noch  immer  bedräng« 
t'en  Hellenen,  den/im/}^^  und  vermifchte  Gedichte 
im  oben  angedeuteten  Sinne  die  übrigen  Abfchnitte. 

Aus  allen^  diefen  Poeßeen  fpricht  ein  frommer 
erleuchteter  Geiß;  ein  für  das  Wahre,  Gute  und 
Schöne  begeißerter  Sinn  und  ein  Gemüth,  dem  man 
es  anhört,  dafs  es  im  Cöhflict  mit  der  wirklichen 
Welt  oft  mag  beunruhigt  und  verwundet  worden 
fey n.  —    Einzelne,  doch  feltene  Sprachhärten,  wie : 

,, Freund,    wie  fandft  du  den  Beweit? 
StoUes  Grübeln  macht  nicht  weUl" 

hätten  ganz  vermieden  werden  follen.  —  Genug 
diefe  neuen  Erzeugniffe  der  Weffenbergichen  Mufe 
(von  welchen  wir  eins  der  kleinfien  hier  mittheiien) 
werden,  wie  manche  frühem,  den  Verehrern  des 
geißvollen  Mannes  höchß  willkommen  feyn. 

An  die  Natur. 
Welche  Ruhe  ^enfst  dein  LScheln 

O  Natut!     in  mein   empfindend  Herc. 
Deines  Hauches  leilcs  Fächeln 

Wecket  fanft  des  Frohfinns  heitern  Scherz. 
Wie  das  Kind  der  Mutter  fchan'  ich  dir 
In's  Geficht.    Nur  Liebe  fpricht  es  mir. 

Biß  nur  Bild  des  Unfichtbaren, 

Der  fo  Xchön  und  anmuthvoll  dich  fchuf. 

Drum  in  deinem  ewig  klaren 
Tempel  fchwör»  ich  Treue  deinem  Ruf. 

Mutter  1     wenn  mein  müdes  Auge  bricht, 

Lächelt  mir  noch  Liebe  dein  Geßcht. 

In  dem  Vf.  von  Nr.  2.  erfcheint  uns  ein  junge 
Dichter«  von  ausgezeichnetem  Talent  Seine  Gemäl 
dß  aus  der  Mythologie  lind  epifch-Iyrifche  Darfiel 

C  (6)  ■.         lungen 
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langen ,  -  die  eben  (o  to^  genauer  Bekaontfchaft  mit 
deir  Clafficitat  des  Alterthums,  als  mit  der  Romantik 
der  modernen  Poefie  zeoeen.  Seine  Phantaüe  ift 
'  xwar  niebtflbeffchw.englicn»  wie  man  fie  gern  von 
angebenden  Dichtern  erwartet,  aber  doeh  frifdi 
und  blähend,  die  Sprache  kriftig,  die  Behandlung 
des  Stof^  geiflvoUy  der  Versbau  correct^  Das  Stu-» 
dium  der  Alten,  to  wie  der  frflhe  Umgang  mit 
hochgebildeten  Männern,  deffen  er  eewarolgt  wur- 
de, und  unter  welchen  der  jugendliche  Dicbter- 
5 reis,  v.  Knebel,  vorzQglich  erwähnt  wird,  mögen 
en  poet&fchen  Funken  des  Tfs.  bauptlSchlicb  ge- 
weckt, (eine  natürlichen  Anlagen  entwickelt  und 
feinen  Gefchmack  gebildet  haben.  Bey  fort  gefetz- 
ter Uebung  und  freyerer  Bewegung  in  den  Regionen 
des  Schönen  wird ,  wenn  der  eigene  Geifl  nachhält 
nnd  Natur  und  Leben  reichern  Stoff  liefern ,  fich 
manches  VorzOgliche  Ton  ihm  erwarten  laffen.  Ua* 
ter  den  mythologifchen  Gemäl4en  fcheinen  uns  vor- 
zOglich  gelungen:  der  gefefrelte Prometheus,  Dada- 
lus  und  Ikarus,  Ajas  Telamönius  und  Epimenides: 
unter  den  Liedern^  entfprungen  aus  dem  Antheil 
des  Dichters  an  der  Sache  der  Griechen :  OdylTens 
Heldenfchaar  in  den  Thermopylen  (die  tsbrigen  find 
mehr  wort -als  geidreich);  unter  den  Liedern:  „der 
Einzigen  geweiht",  nichts  Einziges;  und  unter  den 
vermiTchten  Gedichten:  die  znMebel,  Lord  Byron, 
Theoxena  und  Brutus ;  verfehlt  dagegen  der  Berggeift, 
der  entfprungene  Bär,  die  Perlenichnur  u.a.  Zur 
Probe  mögen  einige  Strophen  dienen  aus  einem 
•  Gedicht  - 

jtn  Knebelf 

Vtneilie  du  det  7ünglin|;s  leifem  Wagtn, 
•  Dich  XU  erhoben  in  der  Saiten  Klanj; ; 
Denn  deinen   Ruhm  in  Liedern  aufzufallen 
Gebührt  allein  den.Meiftem  im  Gerang. 
Doch  wa^*  ich  kühn,    die  Saiten  anzufchlagen. 
Weil  mich  befiegt  dea  Herzenf  ftarker  Drang, 
Sich  in  der  Töno  Wellen  einzutauchen, 
Und  dankbar  mein  Gefühl  in  Ca  tu  hauchen. 

8o  lange  7'itan^s  Strahlen  nicht  rerfiegen 

Und  noch  Seiene  auf  dem  Thron  Cch  zeigt  *), 
Um  den  in  buntem  Glanz  die  Wolken  fliegen; 

So  lang*  ein  Menfch  Geh  noch  zur  Erde  neigt, 
Um  hebend  Heb  an  ihre  Bruit  zu  fchmiegcn, 
Und  Stunde  auf  Stunde  nach  dem  Oft  entlieigt; 
So  lange  Maafs  und  Ordnung  noch  beftehan, 
Wi^d  dein  Gelang  duroh  alle  Zeilen  wehen. 

Und  fo  wie  fort  und  fort  feit  taufend  Jahren 

Erfchallt  Ptoperten»  und  JLukrgzens  Lob: 
6o  wird  die  Zeit  auch  dgih  Talent  bewahren, 
Daf  mit  der  Römer  KunA  Höh  feft  rerwob. 
In  vaterländ*fchcn  Werken  gabft  erfahrrn 
Du  Ulli  den  Geift,    der  dich,    wie  fie  erhobt 
Und  deines  fuhern  Rhjlfunus  fchöne  HOUe 
Uw/üjst  ihn  ungetrübt  in  ganzer  Fülle  u.  I«  w. 

Der  befcheidne  F/.  vonNr.i.  erklärt  im  Vorworte, 
dafs  der  Schmerz  feine  Mufe  gewefen  fej,  und  dafs 


nnicbt  des  Glflfiks»  nid>t  der  Fiende. Strahlen  to 
f^nerBruß  den  Funken  entzündeten,  welcher  hier, 
aber  vielleicht  auch  nur  matt  henrorrprahe."*  — • 
Matt  wollen  wir  diefe  poetifchen  Befchreibungen 
der  fch9nen  Gegend  um  Schwarzburg,  die  fäbfi  eine 
Poefie  ift  9  eben  iiidit  nennen  ^  welcbes  fcbon  ihv 
Anfang  beweifi: 

Zur. Hand,    snr  Haad|    dn  meine  tränte  Leyer, 

Erhelle  du  des  Dnidera  daftra  Nacht! 
Geleite  dn  den  Oeift  In  heirger  Feyar  - 

Zur  Heimath  hin»  der  meine  Sehnfhcht  wnebt^  - 
Vor  da  xerreifat  der  Schweraittth  dOftrer  Schleyer, 
Der  mieh  umweht  mit  alter  finßrer  Macht. 
Da  wandeln  fich  der  Klage  Melodieea 
Begeifiert  um  in  Jubelharmonieea  t 

aber  mitunter  £nd  fie  nna  doch  etwas  za  breit  var^ 

fekommen»  welches  freylich  be^  der  befchrankten 
Uchtart,  efuIjandfohaftsgemaldeinVerfea  zu  zdch- 
Ben,  nicht  immer  leicht  mag  zn  vermeiden  feyo. 
Im  Ganzen  fpricht  die  Dariiellang  den  Kenner  jener 
Gegenden  (der  vaterländifchendes  Vfs.)  recht  fr eonct^ 
lieh  an,  und  auch  der  Michtkenner  wird  fich  aus  ihr 
eine  Vorftellung  entwerfen  können,  die  theilweila 
feine  Einbildungskraft  leOelt  Spradieund  Versbaa 
find  fliefsend« 

Als    ein   gewandter»    tielrerfoc^ter  Lyriker 
zeigt  fich  der  Vf.  von  JNr.  4.,  Hr.  t;.  Goal,  unfers 
Wmens  ein  Unger,*  den  frühe  Bildung  und  £»- 
kanntfcbaft  mit  deutfcher  Literatur  zu  vielfachen 
Verfucben  in  deutfcher  Sprache  und  Kuaß  reran*- 
laCsten.    £rgiebt  Erzählungen,  Romanzen,  Balla- 
den ^  Legen&n,  Jliieder,  £legieen,  Epigramnie  und 
Gelegenheitsgedichte,   von  welchen  wenige  mittel- 
mäfsig,  die  meiden  fo  formgerecht,  als  anzie\iend 
durch  intereflanten  Stoff,  einige  vollendet  genannt 
werden  können.  — «   Es  fehlt  dttn  V£  weder  an 
kräftiger  Imagination,  noqh  Humor;  weder  an  Tiefe 
des  Gefühls,  noch  an  Schalkhafügkeit  nnd  Witz; 
inde£s  verdirbt  die/er  zuweilen  das  Spiel  des  gefühlt 
vollen  ErnAes,  wo  er  unberufen  fich  einmircnt  (wie 
9m  Schlafs  der  Ballade:  Sängerlohn);  und/ene  tritt 
mitunter  zu  keck  hervor,  wie  z.  B.  in  dem  Zwie» 
gefpräch  zwifchen  Karl  und  Höschen ,  das  allzufebr 
an  Mofchos  „Satyr  und  das  Mädchen"  erinnert; 
oder  in  dem  vierten  Epigramm,   wo  der  Vf.  eine 
AusGcht  befchreibt,   die  leine  l^ficbt  lieber  hätte 
verfchweigen  follen.     Am  bellen  lagt  uns  Hr...  v.  G, 
in  der  poetifchen  Erzählung ,  der  Ballade  und  Ro- 
manze zu,  von.denen  wir  einige  in  diefer  Sammlung 
unbedenidich  dep  belTem  zuzahlen  möchten,  welche 
der  deutfche  Pamafs  aufzuweifen  •  hat.     Aber  auch 
^  unter  den  Liedern  und  Elegieen  findet  fich  neben 
manchem  Unbedeutenden  (wie  die  Begegnung,    das 
Mädchen  am  Bach  u.  a.)  viel  Gelungenes  und  durch 
JNeubtit  der  Form  und  Materie  Anlprechendes,  wo- 
von wir  eins  zur  Probe  mittbeilen« 


^n 


*)  AnTpielung  auf  die  .XneberrGhen  Hymnen  nnd  Elegieetr» 
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An  die  GetUite.  ^ 

'  |,Seh'  ich»    von  Goldgewölkcn  rings  berXumt» 
Der  Dämmerung  die  Morgenroth*,  ent^lühu. 
Und  wie,    zo  neuem  Lel>en  frifch  •ntkeimt, 
,  Dem  Lichte  jede 'Blum*  entgegenblühn  : 

So  ruf*   ich  wie  enUückt  zum  Hochgefangey 

O  dafs  aucfi  dich  drr  Morgen  hoiä  umfange! 

Qerfihrt  zejphyriich  SM^^ehl  mem  OeCcht, 
Wie  holder  Geiaer  Nah*n  au»  beftrer  Welt. 
•  Und  nickt  mir  Halm  und  Bttfch  im  Rorenlichty 

Vem  Thau,     wie  FreudenBlicke,    Xanft  erhellt; 
Entwallt  mir  fromm  der  Wunfeh  getreuer  Liebe: 
O  dofs  kein  l'hränihen  beut  dein  Auge  trübet 

Wiest  fanft  und  eben  Geh  der  heit're  Bach, 

Wie  Unfohuldfinn   und  des  Zufriednen  Glücky 
Und  äugelt  durch  belaubter  Zweige  Dacli   - 
Auf  fein  Geriefel  mild  der  Sonne  Blick; 
So  hallt  es  durch  des  Bufens  ganz  Gefeite: 
O  dajs  Jo  fcJiän  dir  jede  SlunS'  entgleite! 

Schwebt  dann  das  Licht  hinab  in's  Abendland; 
Hü4It  lieh,    im  Wandel  der  erhabnen  Ruh| 
In  nächtiges  Gedüft  des  Himmels  Rand, 
Und  fohliefset  fich  fein  Segenauge  zu; 
So  Hallt  mein  Seelenrnf  noch  in. den  Tönen: 
So^ntög^  auch  dir  den  Tag  die  Ruhe  krönen!^ 

Weniger  slflckijch  fcbeint  uns  der  Vf.  Irrt  ei- 
gentlichen Gelegenheitsgedicht  zu  feyn ;  obwohl, 
iireng  genommen ,  jedes  Po€m  einer  fpecjellen  Ver- 
anlaUung  bedarf,  und  um  fo  frifcher  und  gediegener 
hervortreten  wird,  je  mehr  die  Lull  des  Augenblicks 
zu  feinen  Schöpfungen  anregte.  Denn  eben  die  zur 
Feyer  des  Namenstags  einer  edlen  Freundin  ver« 
fafste  fymbolifcheScene:  „die Färben"  (wo  Violett 
nnd  Indigo,  Blau  und  Roth  ü.  f.  w.  perfbnificirt  ctuf«  - 
treten,  um  der  gBfeyerten  Dame  viel  Schönes  zu' 
fagen)  ermatigelt  nicht  nur  der  Klarheit  und  be- 
fiimmten  Abgrenzung,,  in  welcher  jedes  Kunßwerk, 
wenn  es  Eindruck  machen  foU ,  Cch  darfiellen  mufs; 
fondern  auch  der  innem  Noth wendigkeit ,  indem, 
was  hier  gefagt  und  gemeint  ift,  leicht  überall  hin- 
pafstund  alfo  nirgends  recht  an  feinem  Orte  üeht. 

Die  poetifchen  Gaben  des  Vfs.  von  Nr.  5. ,  Hn. 
Trummcr*s ,  beßehen  meifiens  aus  Charaden  und 
Räthfelfs,  die  a1)er  nicht  geraein  und  gewöhnlich, 
fondern  gröfstentbeils,  nach  Art  der.  bekannten 
Schiller'fcben  in  Turandot  und  andern  ähnlichen. 
Cnnvoll  und  von  dichterifchem  Werthe  find  An 
diefe  reihen  iich  in  bunter  Menge  allerley,  theils 
eigene,  theils  engländlfchen  und  franzöCfchen  Dich- 
tern mehr  oder  minder  glücklich  nachgebildete  lyri- 
fcbe  Gedichte,  Elegieen,  Lieder,  Parabeln,  Gno- 
men, ernlU  und  fcherzhafte  Einfälle.  Dafs  Alles  fö 
bunt  durch  einander  geht,  möchten  wir  tadeln ;  Hr. 
Tr.  hätte  jedes  an  feinen  Platz  Qellen  und  die  Samm- 
lung in  verfchiedene  Abtheilungen  trennen  follen, 
um  dieUeberficht  zu  erleichtern  und  demLefer  mehr 
Ordnung  im  Genufs  zu  verfchaffen.  Aus  vielen  von 
diefen  Erzeugniffen  weht  ein  phantafieenreicher,  ge- 
bildeter Geili,  dem  es  leicht  wird,  die  Erfcheinun- 
gen  des  Lebens  und  die  Zuftande  feines  GemQths 
poetildh.  aufzufaffen  und  in  entfprechenden  Bildern 


und  Umrirfen  zu  geßalten.  Wird  auch  im  Ganzen 
der  Reichthnm  und  die  Tiefe  der  Anfchauuns  ver«» 
mifst,  durch  welche  andere  nquere  Dichter,  befon- 
ders  V,  Platen,  fich  auszeichnen:  fo  fehlt  es  doch 
nicht  an  der  Kraft  und  Innigkeit,  die  der  entflehen- 
den  Gel ftesfchöp hing  das  Siegel  des  Lebens  und  der  , 
Anmuth  aufdrücken  mufs.  Die  bittern  Ausfälle  auf 
„den  Corfen"  und  die  fchrecklichen  Ven^nfchun- 

?^en,  die  „dem  Teufelskinde  in  die  Hölle **(!)  n^chge« 
chickt  werden,  dürften  die  Lefer  dem  Vf.  gern  ef- 
laffen  haben.  Die  fanften  Saiten  der  Lyra  malTen 
nicht  erbeben  und  zerriffen  werden  unter  den  Hän-  . 
den  der  Leidenfchaft;  die  Regel  des  Schönen  ift 
Maafs  und  Harmonie.  Für  diele  Mifstöne  entfchä- 
digen  die  Loblieder  auf  Klopflock,  die  der  Vf.  mit 
dankbarem  Nachruf  dem  UnUerblichen  fpendet.  Von 
den  oben  bezeichneten  Räthfeln  theilen  wir  hier  eins 
zur  Probe  mit,  die  Auflöfung  dem  luflhabenden  Le» 
ier  überlaffend.     . 

Rath/eL' 

'  Ich  bin  unendlich  oft  auf  diefer  Erde, 
In  jeglicher  GeAalt  triffft  du  mich  an. 
Ob  ich  fo  häufig  jenfeiu  bleiben  werde? 
Koch  kehrte  Niemand,   der  das  fegen  kann» 
Ich  bin  die  Blume  .und  ihr  ftillea  Keimen; 
Ich  bin  der  Menfch  mit  allen .  feinen  Träumen. 
Ich  bin  die  Welt;    und  wie  fie  feyn  wird,  wie  iie  war. 
Bin  ich  und  bin  es  lange  fchon  ^ewefen. 
Ja ,  du  Haft  felbft  Ton  mir  vielleicht  in  diefem  Jahr, 
An  diefem.  Tage,,  jct^t  vielleicht  gelefenP'    ' 

Die  edle  yerfafferin  von  Nr.  6.  können  wir  nicht ' 
anders,  als  mit  oem  Namen  einer  gefühlvollen  Dich* 
terin  bezeichnen.  Sie  felbß,  die  diefe  aus  dem  Le- 
ben und  Leiden  ihres  Gemflths  hervorgegangenen 
Accorde  „vor  allzti  fchnellem  Untergang  in  den  Her- 
zen ihrer  Freunde  bewahren  und  vielleicht  auch,  in 
andern  Gemflthern  far 'Momente  einen  befchwicht>^ 
genden  oder  ermunternden  Anklang  erwecken  woll- 
te", drfickt  fich  über  ihren  Dichterberuf /o  au9 
(Vorn  S.  VI.):  „mein  Beruf  zur  Poefie  kann  Nie- 
mand unentfchiedener  dünken,  als  mir  felbß,  die 
ich  nur  dem  innerii  Tact  vertrauen  mufs,  und  von 
den  eigentlichen  Forderungen  und  Kegeln  der  Dicht- 
kunß  auch- nicht  den  ferniten  Begriff  habe.  Aber» 
wenn  das  Bedürfnifs,  in  der  Ginumkeit  auszufpr»* 
chen,  was  mit  Macht  im  Innerßen  der  Seele  er- 
kKngt,  und  was.  im  Entwickeln  der  geheimnifs* 
vollen  Tiefe  unfrer  Natur  in  uns  fortfchreitet,  und 
bald  erhebend,  bald  beruhigend,  bald  fremde  Gre- 
fühle  zu  den  eigenen  machend  in  uns  waltet;  wifenn 
diefe  im  Bufen  brennende  Flamme,  die  fich  an  un- 
fern beßen  Kräften  nährt  und  fie  läutert,  ftatt  zu  vier-» 
zehren,  Dichterweihe  iß:  dann  darf  ich  behaupten, 
dafs  Ge,  unbefchadet  meiner  Or\kenntnifs  der  metri- 
fchen  Gefetze,  mir  in  ihrem  vollen  Umfange  geworden 
iß."  In  diefem  Sinne  und  als  „Abdruck  ihres  Innern 
"Wefens"  haben  denn  auch  diefe  Gedichte  für  ver- 
wandte Gemütber  einen  entfchiedenen  Werth.  Man 
fucht  und. findet  in  ihnen  die  goldnen  Jugendträuins 
einer  feurigen  Pbantafie,  eines  zartgeßimmtenweiblL-' 
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dien'Hcrzeof ;  fBeGeflindainedner  durdi  die  Wirk- 
lichkeit hart  getänfchten  edlen  Seele;  die  verblühten 
Hoffiiiuigen,  die  einem  allzu  kurzen  Genuls  des 
flflcbtigen  LdtensglQcks  folgten,  und  die  würdige 
Refijenation,  zu  welcher  fich  durch  Glauben  und 
£dwnuth  das  £dlere  im  Menfchen  zuletzt  immer 
zu  erbeben  weifs.  —  Solche  Gedichte»  die  den 
Geili  in  erhabne  Betrachtungen  Ober  die  Natur  und 
das  Leben  verfenken ,  oder  das  Gemflth  mit  lebens- 
grofsen  Bildern  ergreifen  und  nähren,  find  es  alfo 
nicht,  wndfoUen  es  nicht  feyn.  Gewifs  aber  darf 
die  Vfin. ,  wie  fie  ohne  Anmaalsung  wfinfcht,  erwar- 
ten :  dals  diefe  Verfuche  nbey  den  Tielfacben  Verket- 
tungen der  pft  heitern,  oft  düfiern  menfchlichen 
Loofe ,  manche  ihnen  ähnliche  Stimmungyini/f  und 
wohlthueFui  berühren  werden."  Zum  Scbluls  theilen 
wir  eins  der  kflrzefien  derfelben  als  Probe  mit. 

Slörgenroih  nnd  Abendrath. 

HoffnoBf  Ut  dm»  Morgenroth  der  Freude« 
Ach!    auch  mir  erglüht'  et  einft  fo  hell! 

Doch  ef  bleichte  rchon  im  frühen  Leide 
Und  erloXch  in  Thrlnenfchauem  fchnelll 

Abendroih  gleicht  dem  ErinnrnngstTanme, 
Der^  wenn  Idngft  die  LebensTonne  (chwand. 

Dennoch  in  des  Dafeyns  finfterm  Kaume 
Ihren  ftillen  Ahglant  wieder  fand* 

Wie  def  Niederganges  Pnrpnrfchimmer 
•    Lange  noch  die  öde  Nacnt  v^rkiärif 
Bleibt  im  Strahle  der  Erinn*rung  immer 
Blir  das  Traumbild  bertrar  Zeiten  werth/* 

Chr.  Schruber. 


BOTANIK. 

Hamburg,  b.  Perthes  u.  Befler:  Novitiae  florae 
Hol/aticae  five  Supplementum  alterum  primitia- 
rum  florae  holfaticae  6.  H.  JFeberi.  Auetore 
Emeßo  Ferdinando  Nolte,  M.  D.  ProfelTore 
botanices  publ.  extr.  in  Univerfitate  KilonenG, 
directore  horti  botanicL  1828.  XXIV  u.  82  S. 
gr.8.   (l6gGr.) 

In  der  weitläufigen  Vorrede  diefer  bey  Popp  in 
Kopenhagen  gedruckten  Schrift  zählt  der  St.  die 
zahlreichen  Vorgänger  auf»  die,  froher  als  er,  Bey- 
träge  zu  der  von  ihm  beabfichtigten  Flora  der  drey 
Herzogthamer  Holfieln,    Schleswig  und  Lauenburg 

{reliefert  haben.  Diefe. UeberGcht  ili  auch  in  literari- 
eher  Beziehung  intereffant,  da  fie  mit  bibliographi- 
fcher  Genauigkeit  die  betreffenden  Werke  nach  der 
Reihefolge  ihrer  firfcbeinung  genau  angiebt.  Sie  bie- 
tet dem  Hn.iVo//^,  der  fich  imSeGtzedeslTlöege'fchen 
botanifchen  Nachlaffes  befindet,  eine  fcbickliche  Ge- 
legenheit dar,  diejenigen  Männer  zu  nennen^  die  ihn 
unterfiatzten.    Um  feine  Befähigung  zu  dem  Unter- 


nehmen tu  bevrknnden,  fDr  wdchesVatrerlancL 
und  die  erhaltene  Vorftandfcbaft    des    botaaiill 

Univerfitatsgartens  zn  Kiel  ihn  begeiftert  ^  beXcfa  i 
er  die  von  ihm  lleit  zwanzig  Jahren  gethaoen  \1 
demngen  n.  £  w.  Machamnnngswertk  bleibt 
Vorbaiben,  mit  der  ihm  anverträaten  öfferstZ/^ 
Anfialt  ein  taterlandifches  Norraalberbariom  ziz  i 
binden.  Ein  jeder Florenfchreiber  foUte  etTiras  Ae 
liebes  tbun.  Wir  möchten  fagen»  dafe  ihm  ^fiefs 
Pflicht  obli^,  damit  man  Aber  die  Identität  irgi 
einer  gegebenen  Pflanze  urtheilen  könne»  Waiirii 
zn  keiner  Zeit  möchte^  diels  Katbfamer  /ejzi,  als  jel 
wo  die  Sacht  nach  neoen  Benennungen,  Oberßäo 
lichkeit  und  Eigendünkel  Synonyme  wie  Pilze  cotlu 
ben  laCTen  und  täglich  die  genaue  KenntniEs  der  Artrc 
mehr  und  mehr  verwirren.  Als  Vörläofer  des  beab 
fichtigten  gröfsern  Werks,  das  auiser  den  dre^  ^er 
zogthOmem  auch  dieGebiete  der  Hanfefiädte  Hambur 
nnd  Labeck  umfafTen  wird,  nennt  der  Vf.  hier  dG 
einheimilche  Phanerogamen,  die  faß  alle  feit  17^1 
entdeckt  worden  find,  in  welchem  Jahre  bekannt 
lieh  'die  auf  dem  Titel  erwähnten  Primiiiae  flar% 
holfaticae,  Riliae  S^erfchienea;  ein  Werk»  das  mai 
dem  verfiorbenen  Dr.  P.  H.  ffiggerM  zufchreibi 
wahrend  es  von  dem  ehrwflrdigen  Etatsrathe  uni 
Archiater  Georg  Heinrich  JFeber  in  Kiel  herrObr! 
In  der  Vorrede  wird  behauptet,  dafs  die  Flora  vo! 
Schleswig,  Holftein  und  Lauenbnrg  faß  1500  Pha 
nerogamen  aufzuweifen  habe.  Uie  feltnern  werdei 
auch  nach  den  gemeinfchaftlichen  Standörtern  zu 
fammengedellt.  Es  iß  bekannt,  vrie  die  Befcbaffeo 
heit  des  Standortes  und  die  fefifiehenden  gefeilig'^i 
VerhältnilTe  der  Pflanzen  oft  auf  interefrante  En: 
deckungen  fahren,  indem  man  mit  Sicherheit  aii< 
der  Betrachtung  des  Bodens  und  das  Vorkommen 

S^ewiffer  Gewäcfafe  aiff  das  noth wendige  Vorhanden- 
eyn  Anderer  fchliefsen  kann.    Mit  Kecht  macht  Hr. 
Prof.  N.  die  Anfänger  darauf  aufmerkfam.    Die  Auf- 
zählung der  Pflanzen  felbß  Jseurkun det  den  fcbar/fich- 
tigen ,  mit  den  neueften  Forfchungen  vertrauten  Bo- 
taniker.    Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  di^snkhl 
alle  aufgezählte  500  Arten  Stoff  zu  gelehrtes  ISemer- 
kungen  darbieten :  denn  es  kommen  darunter  nicht 
wenige  ganz  bekannte  und  felbft  einige  angebaute 
oder  verwilderte  Gewächfe  vor.    Jedenfalls  macht 
diefe  kritiTche  Behandlung  der  fchwierigern  einhei- 
mirchen  Arten  begierig  auf  die  von  d^m  Vf.  verhd- 
fsene  Flora.     Es  wOrde  uns  zu  weit  fahren,   hier 
in's  Einzelne  zn  gehen  ^    obgleich  die  Schrift  "febr 
wichtige  Notizen  enthält.   Da  der  Vf.  die  rm^jehun- 
gen  von  Hamburg   zu  berOckfichtigen  gedenkt,   fo 
wird  er  wohl  auch  noch  die  von  ihm  in  der  Vorrede 
nicht  genannte  Flora  hamburgenßs  pharmaceutka 
des  Dr.  G.  Eimbcke  zu  Käthe  ziehen  pitlffen,  die 
wir  bey  ihrem  Erfcheinen  in  diefen  Blättern  (ALZ 
1823.  II.  S.  626.)  angezeigt  haben. 
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LJie  TarliMendeD  Ausgaben  arabifcber  Schriften, 
welche  größten theüs  poetircbe  StQclce  enthalten» 
Terdanlct  man  alle  derThätigkeit  des  Hn.  Prof.Fr^- 
tag.  Wenn  gleich  einige  derfelben  zunächß  von  fei- 
xkm  ScbOlera  herrflhren,  fo  wurden  fie  doch  auf: 
Antrieb  und  unter  Auffieht  des  Lehrers  abgefafst. 
Das  in  der  erßen  Schrifi  enthaltene  berahmte  Lob- 
gedieht  auf  mobaromed,  verfafst  von  defTen  Zeitge- 
nolfen  Kaab  ben/ohair^  iß  von  Lette,  einem  S6bü^ 
ler  Rnsk^s,  herausgegeben  worden,  jedoch  auf  eine 
fo  mangelhafte  V?eife,  dafs  allerdings  Grund  genug 
2ur  Veranfialtun^  einer  neuen  Ausgabe  vorhanden 
war.  Br.Fr.  bemerkt,  das  Gedicht  verdiene  um  fo 
mehr  Aufinerkfamkeit,  als  in  den  übrigen  bisher 
vor^llglicb  bearbeitete  alten  arabiCoheo  Gedichten»' 
nimlich  den' .MoaUakas ,  ^doch  nur  die  Tapferkeit 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  I8t8. 


weltlicher  Helden  gepriefen  werde,  hingegen  in  dei 
Gedicht  des  Kaab  ben  fobair  die  Kraft  des  arabifchc 
KellKionsdifters.  DieferUmOand  aliein  indeb  möcbt 
wohr  gerade  nicht  hinreichen , .  wie  es  dem  Ke 
fcheint»  dem  Gedicht  des  Kaab  ben  fobair  einen  Voi 
ziig  vor  den  MoaUakas  zu  fiebern.  In  den  Moalls 
kas  aberlaffen  fich  die  Dichter  doch  mehr  folcbc 
Gefflhien,  welche  diefen  Dichtern  nach  den  Vei 
hältniffen,  in  welchen  fie  lebten,  natflrlicb  un 
nothwendig  waren.  Sie  fchildem  darin  ihre  Lieb 
ihr  Hofs,  inre  Wüften,  ihre  Schlachten«  ihre  Lei 
den  und  ihre  Freuden.  Die  Lobgedichte  auf  Moharo 
med,  wenn  gleich  auch  Ihnen  ein  wfirdiger  un 
dichterifcher  Charakter  nicht  abgerprochen  werde 
kann,  verlieren  fich  doch  leichter  in  Hyperbelj 
oder  in  ein  geßeigertes  GefQhl,  welches  wir  nicl 
ganztheilen  können;  fie  befchränken  fich  nicht  im 
mer  darauf,  dasjenige  an  Bfohammed  zu  preifei 
welches  Achtung  und  Ehre  verdient:  fie  wollen  ihre 
Helden  in  led^r  Kflckficht  verherrlichen.  .Doch  i 
es  gewifs,  oafs  auch  diefe  Gedichte  poetifche  Schön 
heiten  enthalten,  und  das  auch  zu'diefer  Gattun 
gehörende  Gedicht  El  barde  iß  hinlängücfa  bekam 
als  ein  folphes,  welches  durch  edlen  Schwung  un 
kräftigen  Ausdruck  fich  auszeichnet.  Hr.  Fr.  bemerl; 
zuerß  Einiges  Ober  die  Ausgabe  von  l^te.  Auf  de 
Ratbsbibliothek  zu  Leipzig  befand  fich  eine  Hand 
fchrift  des  Gedichts.  Diele  fchrieb  iÜsitrab,  un 
theilte  feine  Abfcbrift  feinem  Freunde'  Lette  mi 
nebß  manchen  Schollen  und  Bemerkungen.  Als  Leti 
darauf  nach  diefen  Holfsmitteln  das  Werk  heraui 

fab,  berch werte  Reiske  fich  über  TreuloGgkeit  d< 
Veunde^  und  tadelte  die  Ausgabe,  befonders  di 
Wörtlicbkeit  der  Ueberfetzung,  indem  diefe  dadurc 
un  verßandlicb  geworden  fey.  £r  gab  felbß  eine  Prob 
einer  andern  Ueberretzung,  welche  denn  deßdpara 
phraßifcher  ausfiel.  Dieles  Paraphrafiren  horrfcl 
auch  in  Reiske*s  Ueberfetzung  des  Abulfeda,  nicb 
nur  in  derUebertragung  der  von  Abulfeda  angef&hi 
ten  Gedichte,  fondem  felbß  in  dem  Wiedergebe 
der  ganz  einfachen  Profa  des  Abulfeda,  fodafs  ma 
oft  wirklich  Mflhe  hat,  fich  aus  der  Keiske'fchet 
Ueberfetzung  hineinzufinden  in  den  arabifchen  Te^ 
Reiske  geht  OberaU  abficbtlich  darauf  aus,  den  arä 
bifchen  Ausdruck  zu  verlaffen ,  auch  da ,  wo  es  ga 
nicht  nöthig  iß.  Die  Ausgabe  von  Lette  enthält  nm 
Manches ,  was  eigentlich  Reiske  zuzufcbreiben  i| 
und  Anderes,  was  von  Lette  telhli  herrühren  mai 
Aber  eine  Sonderung  diefer  beiden  Befiandtheile  i 
D(6)  dm 
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dem  Buch^ift  gar  Dicht  nidgficb;  LetU  hat  lUwb^« 
Eigenthum  von  dem  feinigen  nireends  geichieden. 
Jedoch  dert  Hauptfehler  der  Lette'kben  Ausgabe  hat 
Reiske,  wie  Fr.  richtig  bemerkt ,  am  wenigden  ge- 
rügt: nämlich  die  aufserordentlicbe  Fehlerbafd||keit 
des  arabircben  Textes  (bwobl  in  den  Verfen,  wie  in 
den  Scboliei^.  Diefe  Fehler'  möglicbß  zu  berichti- 
gen, war  nun  ein  Haupts^weck  des  Hn«  Pn;  er  hatte 
zwar  keine  Handfcbri/t,  welche  er  dabey  benutzen 
konnte :  allein  eine  genaue  Beachtung  der  Gramma- 
tik» des  Sprachgebrauchs  und  der  Profodie  konnten 
fchdn  fehrviele^erichtigungen  >d  die  Hand  geben. 
Durch  die  Anwendung  atefes  Hdlfsmittels  hat  denn 
auch  der  neue  Herausgeber  fehr  viel  gelelftet  und  uns 
einen  bedeutend  verbefTerten  Text  eeliefert.  Er  be- 
kennt felbft»  dais  er  es  jedoch  fich  nicht  anmaffte, 
zu  behaupten,  .fiberall  den  recht ert  Text  wiederher- 
gettellt  zu  haben,  da  fich  diefs  durch  blofse  Conjectu- 
ralkritik  nicht  erreichen  lafTe.  Er  bemerkt,  wie 
wichtig  es  fey^  bey.  der  Herausgabe  arabifcher  Ge- 
dichte forgfältig  auf  das  Metrum  zu  achten,  und 
giebt  Beyfpiele  davon,  indem  er  mehrere  Verfe  in 
gedruckten  arabifchen  Gedichten  verbeffert.  Hier- 
auf giebt  er  einige  Nachrichten  Ober  die  Lebensum- 
ftande^  dts  Dichters  Raab  ben  fohair,  eines  Zeltge- 
noffen  Mohammeds,  welche  aus  einer  Gothaifcben 
Handrchrift  gefcböpft  find.  Hr.  Fr.  nennt  diefe  Hand^*^ 
fchrift  immer  fchlechthin  das  KUdb  el  dgdni  des  El 
isj'dhdni,  und  auch  in  mehrern  fpStern  Werken  hat 
man  die  Handfchrift  mit  dieTem  Namen  bezeichnet« 
Indefs  iQ  die  Gothaifche  Handfchrift  fehr  verfchieden 
von  dem  wirklichen  Kitäb  eligäni,  welches  fich  zu 
Paris  befindet.  Die  Gotbaifche  Handrchrift  ift  pur, 
wie  Rec.  aus  eigner  Benutzung  derfelben  weifs,  ein 
fefir  verkürzter  und  umgearbeiteter  Auszug  aus  dem 
wirklichen  Kitib  el  ig£ni.  Diefer  Auszug  ordnet  die 
Dichter  nach  dem  Anfangsbuchüaben  ihrer  Namen 
alpbabetil'ch,  welches  in  dem  wirklichen  Kitib  el 
igini  gar  nicht  der  Fall  iit;  viele  Dichter  lafst  der 
Auszug  gan^  weg.  Der  Text  des  Auszugs  ift  Mswei- 
len  fofenr  contrahirt,  dafs  der  deutliche  Zufammen« 
hang  darunter  leidet,  und  er  fcheint  Öfter  auch  in 
andrer  Hinficht  flüchtig  gefchrieben  zu  feyn ,  wovon 
Rec.  fogleich  ein  Paar  Beyfpiele  anführen  wird. 
Man  überzeugt  fich  leicht  von  diefer  Befchaffenheit 
der  Gothaiifchen  Handfchrift,  wenn  n^an  fie  mit  der 
Parifer  vergleicht  Auch  der  Eingang  der  Gothai- 
fcben Hancifchrift  lehrt  fchon»  dals  fie  nur  ein  Aus- 
zug fey;  und  daher  bat  diefes  nun  auch  Hr.  lUöUer 
bemerkt  in  feinem  Catalog  der  Gothaifchen  Hand- 
fchrift en. 

Der  Dichter  Kaab  ben  fohair  ward  auf  einem 
Feldzuge  zugleich  mit  dem  arabifchen  Helden  und 
Dichter  Seid  el  chail  gefangen  genommen.  Der  Name 
Seid  el  chail  bedeutet  Seid  der  Ro//e^  und  der  Held 
führte  ihn,  weil  er  viele  und  berühmte  RofTe  befafa. 
Mehrere  derfelben  hat  er  auch  in  feinen  Gediehten 
verherrlicht.  Mohammed  lagte  nachher:  diefer  Held 
foUe  nicht  mehr  heifsen  Seid  el  chail,  fondern  Seid 
el  chair,  d.  i.  S^id  der  Wachem.    Hr.  Fr.  führtS^XV 


der! 


und  Xyi  einige  Notizen  über  diefen  Helden  aas 
Gothaifcben  Handfchrift  an.  Man  fieht  daraus ,  wiej 
die  Lefearten  diefer  Handfchrift  abweichen  von  demj 
Parifer  Kitilb  el  ägäni.  Zuerii  kommen  einige  genea-  \ 
logifche  Nachrichten  über  Seid  el  chail.  Unter  Teinea  I 
Vorfahren  befindet  fich  auch  der  Araber,    welcher 

den  Beynamen.Tajji  ^  ^^  erhielt,*  und  nachher  die-  I 

fem  Namen  aul  einen  ganzen' arabifchen  Stamm  Ober-  ' 
trug.  Der  eigentliche  Name  diefes  Bfannes  lautet  nun 
hier  Jbey  Fr.  Halfah;  der  Veriaffer  fehreibt:  Half  ah, 
ei  hie  eji  ThaL  Allein  wenn  man  das  Parifer  Kitab  el 
igäni  vergleicht  in  dem  Artikel  des  Seid  el  chail,  ia 
findet  man ,  dafs  der  wirkliche  Name  jenes  Mannes 

nicht  Halfah  war,  ,fondern  pfchulhume  S^(^V>. 
Ebeif  diefe  Schreibart  des  Namens  hat  das  Parifer 
Kitdb  el  agäni  auch  in  dem  Artikel  des  Hatem  Tli, 
weil  auch  in  diefem  Artikel  die  genealc^ifche  Ab- 
leitung auf  den  Dfchulhuprie,  genannt  Taj)i,  zurück- 
führt.    Auch  das  Wörterbuch  Kamüs  enthält  das 

Wort  Dfchulhume  ^t^^>»  welches  unter  Anderm 
Flufsi^er  bedeutet ;  aber  das  Wörterbuch  bemerkt 
dabey,  dafs  das  Woit  auch  als  nomen  proprium  ffe- 
braucht  werde.  Die  Gothaifche  Handfchrift  hat  da* 
her  den  richtigen  Dfchulhume  nur  durch  Flüchtig» 
keit  in  einen  Halfah  verwandelt.  Der  Sohn  des 
Dfchulhume  Tajji  heifst  bey  Fr.  Alauhts;  aber  das 
Parifer  Kitib  ei  £gini  hat  fowofil  im  Artikel  des  Seid 
el  chail,  wie  im  Artikel  des  Hatem  Tsü ,  den  ^ewi£r 
richtigen  Namen  El  gauih  mit  einem  Gain  Oyefl 

Hr.  Fr.  führt  auch  die  Namen  von  fechs  Pferden  des 
Seid  el  chail  an ;  der  Naipe  des  fechsten  Pferdes  ift 
bey  ihm  DfamäL    Allein  (latt  deffen  lautet  diefer 

Name  in   dem  Parifer  Ritäb  el  ägini  DetaU  J^ 

oder  {}jj^'    Dafs  diefs  die  richtige  Lefeart  fey,  er- 

giebt  ficlv daraus,  dafs  die  Parifer  Handfchrift  auch 
eineii  Vers  hinzufügt,  in  welchem  Seicl  el  chail  die» 
fes  Pferdes  gedenkt»  in  diefem  Verfe  iß  der  Name 
des  Pferdes  wiederum  Dewül  gefchriebm.  Der  Vers 
lautet  alfo: 

Ich  TehwBr'tt     Sie  weicht  von  mir  Dewül! 
Auf  dem  ich  ftürm^    wean  tobt  die  Schtaeht. 

Schlagen  wir  Rasmuffens  Additamenia  ad  hi/iw*iam 
Arabum  pag.  23  auf,  fo  finden  wir  auch  dort  den 
Namen  des  Pferdes'  richtig  Dewül  J^O  gefchrieben* 
Diefer  Name  Dewül  ift  vielleicht  abzuleiten  von  don 

Verbo  j'^>  traben,  alfo  cjjjp»  Traber.  Bey  Ras*, 
muffen  Qehen  übrigensnur  vier  der  feehsPferdenameB. 
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Der  Vater  detSeiri  d  di«il  beifstbey  A-«  MohaM;  in 
4erParirerHaodrchriftbeifsterHohalbel,  ,^6%^; 

ebenfo  aucb  bey  RastnuCTen.  Einer  der  Vorfabr^n  des 
Seid  el  pbail  beifst  bey  Hn.  iV.  Nahb;  in  der  Parifer 
Handfcbrift  lautet  dierer  Name  2^«6Ady»,  (:}\^4^.  l>en 
Mamen  Mebbän  bat  aucb  derKamüs  im  Artikel  &«P> 
und  pennt  p.  165  den  Seid  el  cbail :  45i^4^It>  den  Neb-^ 

banlten.  Ebenda  nennt  ihn  derKamus  aucb  ^.^^.niüd  («^, 

b€n  munhib;  diefen  VorCabren  hat  auch  die  Parifer 
Handfcbrift;  flatt  deifen  Cehtbey  Hn.  Fr.  ben  Fahm. 

Das  Gedicht  des  Raab  ben  fobeir  hat  in  Anfe* 
hung  des  Inhalts  Aehnlicbkeit  mit  den  Moallakas; 
doch  ill  es  etwas  kürzer,  als  jene.  Der  Dichter  be- 
ginnt mit  der  Erwähnung  feiner  Geliebten,  welche 
Soäd  beifst,  und  gedeiikt  der  Trauer,  mit  welcher 
ihre  Abreife  ihn  erfflilte.  Er  fast  dann ,  dafs  fie  fich 
jetzt  in  einer  iemen  Gegend  befinde,  wohin  den^ 
Keiter  nur  rfifüce-  Saumtbiere  tragen.  Diefs  fahrt 
Ihn  auf  eine  SchUderung  feines  eigenen  Saumthieres. 
Uiefe  beiden  Gegenßände  werden  gewöhnlich  in 
den  Moallakas  berührt.  Dann  gedenkt  er  feiner 
Mutter,  welche  wegen  der  Erhaltung  des  Sohnes 
mit  Sorgen  erfüllt  war,  und  diefs  fahrt  ihn  auf  die 
Erwähnung  des  Schutzes,  welchen  Mohammed  ihm 
zugefagt  hatte.  Er  fcbliefst  dann  mit  dem  Preife  der 
^  Eigenicbaften  Mohammed's,  und  fucht  fich  dadurch 
die  Haltung  des  Verfprechens  von  Seiten  Mobam«- 
med's  zu  üchern.  Des  Herausg.  CJeberfetz^ng  folgt 
getreu  dem  arabifchen  Texte,  und  iß  weder  zu  pa- 
raphraßifcb,  noch  zu  dunkel.  Nur  der  erfle  V€;rs 
fcneint  ein  wenig  zu  wortreich  wiedergegeben  zu 
feyn.'  Er  lautet  bey  Hn.  Fr.:  Abüt  Soanda,  ei  cor 
meum  hodie  aj^füctum  {eß),  veßigia  ejus  Jequi  tcun^ 
quam/ervus  coactum^  et  non  redemium  e  cqptivitate, 
oompedibua  vinctum.  Vielleicht  könnte  man  flatt 
defien  £igea,  ohne  ein  Wort  des  arabifchen  Textes 
'  zu  Obergehen : 

diseeffä  Soad^  pritpUreatfue  cor  muum  moertn» 

abrifHiur  in  eju§  vtßigü^,  9^quefoivUmr  vincuiU. 

y,  jif  f    f  ofOjo       pn   y   ty     %,  i  t 


*    »  i,l     tut    «./   .t'ia.Si/t 


Es  kann  nicht  von  dem  Ueberfetzer  verlangt  werden, 
dafs  er  die  Nebenbedeutungen  jedes  arabifcnen  Wor- 
tes mit  ausdrücke:  es  genfigt,  wenn  er  nur  den 
Sinn,  welchen  das  Wort  eerade  an  diefer  Stelle  hat, 
bemerkbar  macht.  Inders  wird  hier  das  Urtbeil 
aber  das2üiviel  und  da^  Zuwenig  wohl  immer  haupt  - 
Dicblicb  von  dem  Gefahl  des  Einzelnen  abhangen. 
Die  vom  Herausg.  b%yKefOgten  Anmerkungen  geben 
bauptiachlich  Rechenlcbaft  von  den  kritilchen  Be- 
richtigungen, welche  der^Text  in  diefer  Au^abe 
^erhalten  hat.    Indefs  find  auch  andere  fchfitzbare  Er- 


läuterungen beygefOfft,  zum  Theil  aus  dem  Gotha* 
ifchen  Auszuge  des  iütlb  el  ägßtnu  In  diefen  Anmer-^ 
kungen  hat  Fr.  die  arabifchen  Worte  unpunetirt  ge- 
laflen  und  deren  Ausfprache  mit  lateiniichen  Buch- 
fiaben  beygefOgt ,  wo  es  auf  dep  (Jnterfcbied  der 
Formen  durch  die  Vocalifation  ankam.  Das  ange- 
bängte Gedicht  des  Motenabbi  enthält  einen  Qlück- 
wanCch  zum  Antritt  des  neuen  Jahrs,  gerichtet  an 
den  Ffirüen  Mohammed  ben  el  Hoff  ein,  und  i(l  auch 
vom  Herausg.  mit  Erläuterungen  begleitet  worden. 
Dann  folgt  noch  ein  kleines  Gedicht  aus  der  Hamäfa» 
verfalst  von  dem  Dichter  Efchd/cha  ben  behr  effu^ 
lami.  In  dem  Parifer  Kitib  el  igäni  findet  man  das 
Leben  eines  Dichters  ^fchdfcha  ben  amr  effalami 
aus  El  jemama.  Recl  weifs  nicht,  ob  diefer  einerley 
ift  mit  jenem.  In  dem  Gothaifchen  Auszuge  des  Ki- 
täb  el  Agäui  findet  fich  bloEs  ein  Efchdfcm  ben  amr 

In  der  Schrift  Nri2.  erhalten  wir  eine  neue  Aus- 
gabe der  Ichönen  Moallaka  voii  Amrulkeis.  Diefe§ 
Gedicht,  welches  fich  eben  fo  febr  durch  lebhaftes 
Gefahl,  wie  durch  fchöne  Katurrchilderuncen ,  un- 
ter andern  die  des  Gewitters  auszeichnet,  iu  gleich- 
falls durch  Lette  frOber  herausgegeben  worden^ 
Reiske  tadelte  auch  diefe  Arbeit  Lettre  febr  bitter, 
bekannte  indefs  fpäter,  dafs  €r  doch  etwas  ungerecht 
'gegen  Lette  gewefen  fey.  Die  Lettifche  Ausgabe  iß 
allerdings  ziemlich  mangelhaft,  wie  fie  notbwendig 
ausfallen  mufste,  nach  dem  Maafse  arabifcher  Sprach- 
kenntnifs,  welches  iMte  befals.  Wir  find  daher  Hn, 
H.  Dank  fchuldig  dafQr,  dafi  er  uns  einen  verbeffer- 
ten  und  febr  fchdn  gedruckten  Teict  mittheilte.  Er 
ift  entlehnt  aus  der  beflen  Parifer  Handfchrift  der 
Moallakas  und  mit  den  arabifchen  ^Schollen  des  So- 
feni  begleitet.  Hr.fl.  batiVoJr^'omcmk  vorangefendet, 
in  welchen  er  von  den  MoaUakas  Oberhaupt  und  der 
des  Amrulkeis  insbefondere  bandelt,  und  zeigt  da- 
bey  viele  Belefenbeit.   Ueber  das  Leben  des  Dichters 

fiebt  er  Nachrichten,  .welche  zum  Theil  aus  dem 
rothaifchen  Auszuge  des  Kitab  el  ägäni  gefchöpft  fmd. 
Ueber  den  Ifihalt  der  arabifchen  Gedichte,  welche 
den  Kamen  Karjide  führen,  und  deren  Charakter 
Einige  zu  befchränkt  durch  den  Ausdruck  Ijobge^ 
didkie  haben  bezeichnen  wollen,  bemerkt  H.  rich- 
tiger: Inira  nuBiue  argumenti  ßnes  hoc  genue  re- 
ßrictwn  eß,  ßd  vel  praeoepia,  vel  querimoniam,  vel 
laudaiiqnem,  vel  detiiAae  ac  lufus,  vel  tiiuperatio^ 
nem  pote/i  complectL  Hujusgenene  poemata  debemt 
effe  nwaicQ€  nutgnitudime.  Rarofupra  cenium  ver^ 
Jus  projgrediuntur  et  conßßunt  injra  vigintt  Lette'i 
Ueberletzung  des  Gedichts  ifi  kurz  und  gedrungen, 
und  zeichnet  fich  dadurch  wirklich  vortheilbaft  aus 
-vor  den  fchwalftigen  Praphrafen,  welche  man  aus 
damaliger  und  auch  aus  fpäterer  Zeit  öfter  erhalten 
bat.  Die  Ueberfetzung  von  tf.  iß  aucb  in  dem  kOr- 
zerii  Stile  abgefafst.  &r  Vergleichung  mit  derlict- 
tifohen  theilen  wir  eine  Probe  mit.  Der  Dichter  er- 
wähnt das  Dunkel  der  Nacht,  in  welchem,  er  oft 
leine  Unternehmungen  ansfohrte« 
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Lette. 


45.  Eidixiei,  quum  €Xi€ndiff€i  iismhum  fitum. 
Ei  poßicdMs  partes;  et  petittre jffoeubuiffet 


46.  Ne,  ö  tu  Nox  iohga,  he  diäeUliorü 

Per  märorumi  m^m  oUrbra  ie  mm  eßei  tneUor. 

47,  Farmiduhfi»  uom!  euju»  JUtU^e  uMeAmnimr 

Ftdidis  vineuiie  reUgatae  effe  in  monte  Jedsbei, 
48    Perinde  ae  ß  Pleiadee  adfixae  ejfeai  Jtationi  fuae 
Fünibue  atä  duroe  ad  ßÜeee, 

Hengßtnberg. 

44.  Satfiefdmrkax^  flüeiAuä  moHefinUHi^  Jiipir  medemffit 
velammiafisa,  man  vatü»  tufmtmm  ^en9eibu$%  ui  m^ 
tentareU  '  >      .- 

46«  Dixique  ei  cum  proienderet  Uimbum  ßasm  ei  Jeifuifaeerei 
partem  poßieam  et  peciue  overteret : 

46.  Noone  tu,    o  ßftKC  longa ^  nonne  dieaUierie  per  AiH^oram  ? 

At  verö  Aurora  te  Hom  efi  meiior^ 

47.  Onoeiem  miraAiiem,  cujus  ßeiiae  videntur  aUigalae  fimh 

bus  Uni  duroe  ad  lapidesl 

lüner  dlefer  Lcttifchen  Verfe  fehlt  bey  !!•,  well  dcr- 
felbe  n\xt  diejenigen  Verfe  in  feinen  Text  aufnahm, 
welche  die  TextesrecenCon  des  Scholiaften  Sufeni 
enthält.    Daher  find  auch  die  Verfe  bey  Hn.  ft  ci- 

f entlich  mit  andern  Zahlen  bezeichnet,  nämlich  mit 
2  bis  45.  Rec.  hat  auch  aus  der  Parifer  Handfchrift 
das  Gedicht  mit  dem  Commentar  des  Sufeni  abge- 
fch rieben,  und  Hn.  Heng/tenberg^s  Druck  mit  der 
Handichrift  fehrObereinRimmend  gefunden.  ImEin^ 

Oe  der  Handfchrift  (leben  am  Rande  einige^kleine 
zen  Über  die  Lebensverhältniffe  des  Dichters, 
welche,  foviel  Rec.  bemerkt  hat,  von  H.  nicht  auf- 
genommen find.  Wir  wollen  eine  davon  zur  Probe 
hier  mittheilen: 


#    «0 
igtÜBtzl  Mt  ijf^j  wel^ 

••  d 

ehes  Mann  bedeutet,  und  (jAA^fr^,   welches  Gacati 
bedeutet;  attch  lagt  man,  letzteres  fey  Name  eines ' 
GMsenhildef  {tewefen.    Hier  aber  iii  nmeiat  Anri  | 
elkaiff  der  berOhmte  llichtert  der  Manertrigcr  1 
der  heidaifchen  Dichter  am  Tage  der  Auferfiebua^ 
Welck«^  fio  attMired  wird,   wenn  es  hingeht  zaa 
Feuer." 

{Der  Be/chtu/i  fotgu) 

STATISTIK. 
(Ohne  Verlags-  n.  bnickon^:    Apharumun  uba 

di4  Ji^/iiz- Einrichtungen  des  tLanümg  jiargam. 

1827.  VI u*  MS.  8.  (ögGr.) 
Die  Kleinheit  des  Sliaats  und  die  daraus  ficb  erge* 
bende  Nothwendi|Lkeit  der  SbaHanikeit  hn  Staats- 
baushalte bat  den  IVath  diefer  Kepubiik  aoeb  bey  der 
neuelieii  Einrichtung  des  Juiiizwelen|  bewogen,  bej 
der  uralten  Sitte  zu  Deharren,  nach  welcher  bej  der 
Befetzung  der  Kichteriiellen  das  aJlgeneiiie,  aif 
Rechtfchaffenheit  und  G«fchSfts-£rfahruiig  b^rSa* 
dete  Vertrauen  entfcheidet  und  kein  Answeis  fibcr 
die  befondere  Oefcbicklichkeit  undTaii^chkeitzoa 
Kichteramte  weiter  erheifcbt wird.  UmBezirksridh 
ter  werden  zu  können,  iftgefelzlich  nur  erforderlich 
das  ActiTbOrgerrecht ,  ein  Aker  von  25  Jahren  uod 
Unbeicholtenheit,  oder  wie  dasGefets  fich  nur  aot- 
drückt,  „dals  der  zuzählende  kein Berogteter oder 
Criminalifirter  feT***  Die  dreyzebn  Bfänaer  aber,  bu$ 
denen  das  Obergericht  beliebt,  naffen  „Ifiij^äeder, 
oder  während6  Jahren  Actuarien  einer  obemgerichw 
Ücben  Behörde,  oder  während  eines  gieidicn  2«1«*> 
raums  Mitglieder  oder  Actuarien  einesBezirkscevic^ 
gewefen  feyn,  oder  in  einer  Rechtsfcbule  die  nechts* 
wiffenfchan  fiudirt,  oder  diefetbe  während  6  Jabrco 


±yj   ^  »-ÄÄ  (J   ^i^^  cr^J^    r^KJJf  »ÜA4 

^  Z        \  .tt^     •§  t:  ff    Kl**         r       w  im  Kanton  durch  eine  unbelichrSnkte  An  wendoM  aas* 

y>  ijJ^S  jMiA  i^^j,  (^  J^  JV5  sX^y   (jf^  geübt  haben."  AUerdingsirtdas,wasfolchergefiakdii 

üuf  /  Jl3  Ä^  löOüC4  I  iMASÖf  lJ^I  /ri5U  7^*JÜf  Gefstz  verlangt,  fehr  wenig;  allerdings  ifl  dadurd 

c^i  ^yu  j=^  %8^A^  ^AA^yw,  t^j^  tr^  ^^{Z.  «e  Gefahr  einer  allgemeinen  Rechtsunficherbeit  her- 

;LfcJ  2lU  LltJuuoU  WJdt0  l^  f%0^c  J^U  v«}lXs  beygelUhrt;  allerdings  hat  der  Vf.  nnz  i\echt,  wena 

1a*^    /iiüb    -Jüäa    ^%^     JbU   ^^^^!S?"u^^'i^^^^ 

]yh^^    Cr*»*'V    j«U**!7    r^Jj^    j  ftr>''    grandhchßen  kennen  und  am  genaueflen  beobachtoi, 

\ßQ^  ^>M^  ani  meifien  die  Erfahrung  machen  werden,  von  unwil' 
fenden  Hichtern  gemeülert  und  f  erurtheilt  zu  werda. 
Un&re  Altvordern  nahmen  zwar  die  Bey6tzer  ihror  Ge* 
richtsyerfammlungen  ebenfalls  aus  dem  Volke ;  aber 
nur  folcbe,  welche  durchlange  und  häufige  Beywoh« 
nung  derGerichtSTerfammlnngen  und  durcnTheilnah- 
me  an  den  GefchälFten  derfelben  &ch  den  Ruf  ausge- 
zeichneter Recbtskenntniffe*erworben  hatten.  Nor 
folche  foUten  zuSchöffen  erwählt  werden^  uodKarl  der 


S.  5  fagt  Hr.  H.;  dt  etymologiä  nomini»  {Amrulkeis) 
vide  ntaam  marginalem ,  guae  gjpdpii  Zuzenü  -prae- 
fationem.  Rec.  hat  im  Buche  keine  folche  Note  am 
Schlttfs  der  Vorrede  des  Süjeni  finden  können;  in 
der  Parifer  Handfchrift  fleht  im  Eingange  am  Rande 
folgende  kleine  etymologifche  Notiz  übe 
men  des  Dichters: 


)er  den  Na- 


Grofse  hatte  fein  befondres  Augenmerk  darauf,  die  un- 


^^y^  -^  r^  r^^  O^^  <^f^  J^3  SÄÄtf^nU  denCericht«.  zu  Vertreib« 

VJuo   (oV£s»    Va>',    SüwSJf    ^. '  tW* ,  \ä, Jt  Der  Vf.  eifert  mit  vollem  Rechie  gte/tn  die  Gering- 

^        .         »     tT  ♦  T^^  ^^€  fobätzung  der  Rechtspflegein  feinem  Vateriande,wel 

f^q^\\fSMli\  Ma   «jm^I   ij~ie\    »4   *^r^b  che  aut  der  QodifioatiDn  der  Richter h«rvorg^t. 
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•n  der  Schrift  Nr.  8.  hat  Hr.  Horß  ein  Gedicht  des 
«berühmten  Motanabbi  tnit  arabifcben  Schoüen  her- 
ausgegeben ,  und  fowohl  da»  Gedicht  wie  die  Scho- 
Üen  Oberfetzt  und  eriäutert.  Das  Gedicht  iß  gerich- 
tet an  einen  Freund  des  Dichters,  nämlich  an  den 
'Hof/ein  ben  ishdk,  welcher  zu  Laödicea  wohn««. 
Der  Dichter  beeiqnt  mit  der  wehmüthigen  Erion^ 
mng  an  den  $chmerz,  welchen  d^s  Scheiden  ron 
geliebten  Freunden  erregt,  und  mit  dem  Gedanken 
an  den  Wechfel  menfchlicher  Schickfale.  Er  fchil^ 
dertdann,  wieermuthigWoßen  durchzogen  fey,froh 
durch  den  Gedanken,  bald  den  Freund  wieder  zu  er- 
reichen. Er  preifet  dann  die  Freygebigkeit  und  die 
Tapferkeit  des  Freundes  und  fchliefst  mitder  Betheu- 
'jTung,  dafs  diefes  Freundes  Wohnung  alle  Wünfcht 
des  Dichters  umfchliefse.  Der  Dichter  fagt,  indem  er 
den  Ritt  durch  die  Wüße  tu  dem  Geliebten  erwähnt 
und  deffen  Freygebigkeit  Vergleicht  mit  der  frey- 
^ebig  Regenfchauer  ipetidenden  Gewitterwolke: 

6.  Frag  die  WülV,    ob  Elfen  uds  erreichep, 

Üb  der  Straufs. gleich  unfrem  Saumthier  eilt! 

7.  In  der  düftern  Nacht  wies  uns  die  Wüfte 
Oft  dein  Antlitt  «U'dM  Leitungtzeichtn; 

8*  Kor  dein  Aatlits  fcbenohte  leo-t  dasDunk«!, 
Käft!ge9  .Tkiitfr  niu;  tri^  hiAduroh  den  Reiteri 
Stgänz.  BL  XMT  A.  L.  Z.  1828. 


9»  Und  das  Kutteln,  das  den  ScUaf  verjagte» 

Dafs  ich  mitd*  im  Bügel  mürbem  Kleid  glich. 
10.  Hoirciii  wird  bcfnngen ,   und  das  Thiar  hebt 

Froh  das  Haupt  empor  tu  Deek'  und  Sattel, 
-    11,  £r^  «bey  delTan  Tritt  die  £rd*  erzittert^ 

Und  die  hohen  Berge  rings  erbeben ; 
ig«  Der  wie  Ichwarz  Gewölk  ilt  lieb  und  furchtbar; 

Lieb  find  Schauer,    furchtbar  find  die  Blitze; 
i'5.  Doch  Gewölk  entfleucht ,  und  HoITein  bleibet, 

Jenes  lügt  auch,   diefer  ift  ft^ts   treu.  i. 

14«  Flieht  er  auch,    und  will  ▼ergeHen  feyn, 

Sind  doch  Oft  und  Weft  voll  feines  Lobes. 

Der   Dichter  berchliefst  fein  Lied,    indem  er  den 
Freund  anredet  mit  diefen  Worten : 

»5.  bich  preilt  Sag%    Xo  lange' Sterne  blitzen, 
Dich  fingt  Lied,   fo  lanff*  der  Often  flammt. 
^  «4.  Wem  du  wehrft,   dem  fchenkt  das  SchickXal  nicht. 
Nicht  wehrt  dem  das  Scbickfal,  dem  du  fchenkft; 
05.  Nicht  cerreifst  die  Zeit,   was  du  yerbindeft. 

Nicht  verbindet  Zeit,   was  du  verreifseft. 
•6.  Heil  dir!   andrer  fuch*  bey  andrem  Glück;   ' 

Andrer  fuch*  lieh  nicht  Laodibaa; 
S7.  Sie  iSt  Ziel  mir,  Wunfoh  dein  AatUts  mir, 
Welt  dein  Haus ,   und  du  der  Schöpfung  All  1 
d.  b.:  in  dir  vereinigt  fich  für  mich  die  ganze  Welt. 

Des  Herausg.  Meinung  von  der  Poefiexles'Mdtai- 
nabbi  geht,  dahin »  dafs  Motanabbi  allerdings  unier 
den  arabifcben  Dichtern  :ta  den  ausgezeichneten  ge- 
höre^ jedoch  nicht  za  den  vorzQslichften  ,  indem 
mehr  Kraft  und  Natürlichkeit,  alsbey  ihm,  gefuh« 
den  werde  bey  den  Dichtern  der  irübern  Zeiträume: 
Non  depreJunditur  in  ejus  carmimbus  neque  ea  tis 
in  cagüando  atgue  dicendo,  ^uae  inveniturin  Lebidi, 
Amrui  benKelthumi,  praeapue  vero  Antarae  Mor- 
alläkq;  neque/uavis  ac  lepidus  ille  diqetiai.  z^o4{i^ 
aui  reperitur  inTaraphae^  prae/ertim  vero  inAmru^l^ 
kyimoällaka;  nefue  denigue  dekctuß  UhtuM/eny^ 
tßhtiarum,  tumimaginum,  tumverborum,  guipla^ 
cet  in  Omnibus  Ulis  Moaüakis.  Quarntjuam  vero  fiaec 
iia  ßnt,  quae  -ventaiis  cau/a  /trij^,  ne  quis  ni^ 
mia  layde  extiHlatur^  qua  non  dignus^  ne .  glaria 
aliis  deirahatur,  quae  utique  illis/eremiasft:  teimem 
Motanabbi  poetß  non  contemncndus.eßjipfi  eß  etiam 
/ua  laus.  Kec.  kann  diefem  tJrtheile.im  Allgemeinea 
nur  beypflichten,  'da  er  es  felbft  bey  imehrern  Gelei 
genheiten  geäufsert  hat.  Hr.  H.  bemerkt  auch  nicht 
mit  Unrecht,  dafs  der  CJnterfchled,  welcher  zvyi- 
fchen  den  Dichtungen  Motanabbi's  und  defien  der 
altern  Dichter  bemerkt  werde ,  in  der  Verfchieden- 
beit  der  bürgerlicheh  VerbäUnlfTe  dttr  Araber  in  den 
beiden  Zeiträumen  ihre  Urfache  habe,  indem  die 
E  (6)      V  .  ^  .  *         ;  friH 
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frahera  Dichter  dat  freyere  Leben  in  der  Wfifle 
fbbrten,  die  fpatero  hinMHen  dem  Zwange  einer 
mehr  cultivirten  Gefellfcnan:  unterworfen  waren. 
Gänzlich  können  zwar  folcbe  auf sereVer hält nitfe  den 
'Geiß  des  Dichters  wohl  nicht  beberrfchen,  aber  einen 
bedeutenden  Eanflufs  Oben  fie  gewifs  immer  aus« 
Auch  andre  Umfiande  noch  wirkten  mit  zur  Verän- 
derung der  arabifcben  PoeCe  in  der  fpätern  Zeit. 
Ueber  den  Charakter  des  Motanabbi  urtheilt  Hr.  H. 
mit  vieler  Billigkeit,  und  wie  uns  fcheint,  ganz 
richtig;  er  vertbeidigt  den  Dichter  gegen  die  einfei- 
tigen  und  leidenfcbaftliGhen  Anklagen,  welche  von 
Reiske  und  Andern  g^en  ihn  erhoben  worden  lind. 
Motanabbi  flarb  den  Tod  eines  Helden  im  Gefecht. 
Hr.  H.  theilt  über  das  Leben  Motanabbi's  einige  aus* 
fahrlichere,  zum  Theil  aus  Handfchriften  gefchöpfte 
Erörterungen  mit.  In  der  lateinifchen  Ueberfetzung 
der  arabifcben  Schollen  hat  er  die  arabifchen  Worte, 
welche  im  lateinifchen  Texte  flehen  bleiben  mufsten, 
weil  fie  erklärt  werden,  ohne  Vocale  drucken  laifen, 
ohne  Zweifel ,  um  den  Druck  zu  erleichtern.  Eec. 
wflrde  es  jetzt  immer  vorziehen,  diefe  Worte  mit 
ihren  Vocalen  zu  verfeben;  denn  gerade  hier  foUen 
beflimmte  grammatifche  Formen  bezeichnet  werden, 
und  diefe  werden  doch  erfl  durch  die  Vocale  erkennbar 
gemacht.  Dafs  der  Lefer  felbli  fich  erfl  diefe  Vocale 
fucben  foll ,  welche  doch  in  manchen  Fällen  bey  der 
erßen  Betrachtung  des  Worts  zweifelhaft  erfchei- 
nen  können ,  iß  eme  eigentlichnicht  ganz  zu  recht- 
fertigende Zumutbung.  Wenigßens  ließ  man  einen 
Text  mit  dem  meißen  Vergnügen  dann,  wenn  man 
am  wenigßen  noch  hinzu  zu  fucben  hat.  In  den  ?Iach- 
ricbten  Ober  Motanabbi  kommt  unter  anderm  fol^ 
gender  Vers  dM  Motanabbi  vor : 

^^^  O^l  UujJ^ 

welchen  Hr.  A  aberfetzt:  mor$  jueundior  ajmd  ie 
wühi  videbatur,  qitam  viia  procul  a  te.  Indefs  bedeu- 
tet das  Wort  ^^^Xkf  In  diefem  Zufammenhange  ge-* 
wöhnKch  poß  te,  pojt  deßmctum  te,  tibi  fuperßeB. 
iHefer  Sinn  möchte  anch  hier  ganz  paffend  feyn,  zo-^ 

inal  da  Snf  eddatda  hierauf  erwiedert:  \h^.  M 
\SJpyC  äX3|  d.  i.^,^ Keineswegs!  möge  im  Gegentheil 

Gott  dein  Leben  verlingern**;  d.  i.  vrenn  ich  auch 
au«  der  Welt  gehe,  io  magß  du  immerhin  auch  noch 
muktait  lebea« 

In  der  Schrift  Nr.  4.  wollte  Hr.  F.  einige  fOr  den 
Unterricht  der  Anfänger  paffende  (Jebnngsßacke  her-* 
aiasgeben,  und  zugleich  einige  noch  nicht  gedruckte 
nfitziiche  hifiorifche  Abfchnitte  bekannt  machen. 
Er  lagt:  in  qw  libeUo  edmdo  dupleap  nobi$  eauja 
€tat^  ^na^  ui  parvüßimiibus  comparari  pojjei  Über, 
fiii  rudimenÜM  harum  Uiterarum  docmdu  Jati$  fa-^ 
C€rei^  altera^  ut  eopjcripunbrn  vel  parum  notis  vel 
---» ignatU  low  qwudam  hißonai  OrUntii  uiUia 


evulgareninr,  ifwo  komm  lUUrarum  firniß,  qmd 
bofu  inßainüs  tateret,  cognofcertnt  ^  eoque  majore 
huiua    ünguae  utiüjßmoe   defideno   incendgreniur. 
Allerdings  iß  ein  folches  Buch  fOr  Aofi^neer  nicht 
fiberflüffi^,   ungeachtet  wir  mehrere  gröfiere  und 
kleinere  in  Deutfcbland  erfchienene  Cbrefiomathieen 
haben.     Eipigen    diefer  Chreßomathieen  fehlt   ein 
richtiger  Text,  vorzOglich  eine  richtige  Vocalitation; 
andern   fehlt  es  an  einer  paffenden  Auswahl   der 
Stocke;  andern,  und  leider  den  meißen ,  an  einem 
beygefflgten  vocabularioj   einigen  endlich  an  allen 
dieien  ctrey  £rfordernif(ei|.    Der  Mangel  der  vocc^ 
bularia  iß  befonders  fohlbar,  weil  der  Anfanger  im 
Arabifcben  faß  aufser  Stande  iß,   ein  Wörterbuch 
erhalten  zu  können.     Sacy'*3  Chreßomathie  iß  ein 
Meißerwerk,  koßet  aber  nicht  weniger  ai»21HtbJr. 
und  hat  kein  Gloflarium.    Hr.  F.  liefert  uns  hier  zu- 
erß  die  Fabeln  des  IjcJcman.     Diefe  find  freylieb 
fchon  fehr  oft  gedruckt  worden,  felbß  In  der  neue- 
flen  Zeit  wieder  durch  Bemßein  und   Oberleitner* 
Ihr  Text   wimmelte  früher  von  Fehlern  aller  Art; 
Hr.  F,  hat  das  Verdienß,  hier  einen  fehr  gereinigten 
Text  zu  £ebe;i.     Manche  Fehler,  die  noch  in  den 
neueflen  Ausgaben  ßanden,  find  hier  berichtigt  wor- 

den.    S.  IS  Z.  8  fleht  gedruckt  ^..^iTnÄDl  ich  verwun- 

deremich,  mit  dem  Zeichen- Wesla  Aber  dem  EUipb. 
Ebenfo  iß  auch  in  Hn.  Bemßem's  Ausgabe  gedruckt 
Die  achte  Conjugation  nimmt  freylicn  Wesla  über 
ihr  EJiph  prasiheiicum.  Ab^r  in  der  erßen  Perfoo 
ßngularis  futuriy  wo  zu  dem  Eliph  prasthetico  noch 
das  ßarke  £liph  perfoncLe  primae  ßnsulari$  kommt^ 
wiewohl  fiatt  der  beiden  JfcJiph  nur  eins  gefdirieben 
wird,  kann  das  Wesla  nicht  bleiben^  fondern  es 
mufs  Hamfa  und  Fatcha  aber  das  £liph  gefetzt  wet-^ 

den ,  alfo  kjj^ssi^}.    So  fleht  auch  S.  15  Z. iiy*^ f 

/  / 

ich  begehre,  mit  Wesla  Aber  Eliph;  aus  dem  eben 

nngefährtenGrundeißdafflrwohl  zufeUen^ji 

Auf  die  Fabeln  des  Lokman  folgt  ein  Abfchnitt  aus 
dem  hißorifchen  Werke  des  rachr  eddin  errdfi, 
ans  welchem  auch  Säcy  in  feiner  Chreßomathie  et- 
v^as  mitgetheilt  bat.  Der  hier  gegebene  Abfchnitt 
enthalt  INachrichten  Aber  die  einfache  und  fchUchte 
Regierungsweife  der  erßen  Chalifen.  Fachr  eddtn 
fagt:  nWiTie,  dafs  die  Herrfchaft  diefer  MSnner  nicht 

J^ewefen  iß  nach  der  Weife  der  weltlichen  Herr- 
chaften;  fie  war  vielmehr  ähnlich  den  prophetifchen 
Angelegenheiten  und  den  Dingen  des  zukflnftigen 
Lebens.  Dahin  gehört,  dafs  das  AeuCsere  diefer 
Chalifen  dasAeulsere  der  Propheten  war,  und  ihr 
VVandel  der  Wandel  der  Frommen;  ihre  Si^e  zha 
waren  die  Sie^e  grofser  Könige.  Ihr  Aeufseres  war 
die  Rauhheit  in  der  Lebensart  und  die  DOrfdgkeit 
in  Speifung  und  Kleidung;  es  ^ng  ihrer  einer  auf 
den  Gaffen  zu  Fufs  und  hatte  emen  alten  ausgebef- 
ferten  Mantel  um,  welcher  nur  bis  an  die  Hälfte 

des 
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BdiiB  heribhfite:  An  dÜ»  Fornen  hatte  er  Sandalen 
und  in  fatiier  Hand  trug  er  einen  Riemen.  Wem 
/Zflchtigung  gebflbrte,  der  empfing  fie  von  ihm.  Ihre 
Speife  war  yon  der  geringfien  der  Sveifen  ihrer  Ar- 
men. .— -  Der  Beherrfcher  der  Gläubigen  Ali ,  wel- 
cher gegrafset  fey ,  befafs  grofse  GQter,  aber  er  ver- 
wendete fie  alle  für  die  Armen  und  die  Schwachen; 
er  und  die  Seinigen  begnügten  fich  mit  einem  gro- 
ben Kleide  von  BaumwolJe  und  mit  einem  Stück 
Gerftenbrot.  Was  aber  ihre  Siege  und  ihre  Feld- 
zflge  anbetrifft,  io  gelangten  ihre  Reiter  bis  gen 
Afrika,  und  in  die  Enden  von  Choraflan,  und  gin- 
gen Aber  den  Oxus  hinaus.  Denn  Obeid  alla  ben  el 
abbds  fiand  ddr  Statthalterrchaft  von  Samerkand  vor. 
Und  alldort  ßarb  er  und  ward  beHattet  dort."  Das 
Wort  iCc^Vj  hat  Rec.  nur  aus  Conjectur  durch 
Sandalm  flberfetzt:  es  iQ  ihm  unbekannt.   Das  Wort 

Rienim  hat  Hr.  Fr.  punktirt  8^ü;  der  Eamus  hat 

Es  folgen  dann  noch  einige  Nachrichten  Aber 
die  Eroberung  von  Perfien  und  die  Einrichtung  der 
Soldregifier  ic)\^^  fflrdie  Moslemen,  welche  unter 
dem    Cbalifen   Omar  eingeführt  wurden.      Hieran 
fchliefst  fich  ein  Abfchnitt   aus  einer  Gothaifchen 
Handrchrift,  welche  betitelt  iß:    Gejchichtm  abge-- 
Jondtrter  Dynaßien,  und  verfafst  von  Dfchemdl  ed- 
din  abul  hoffein  ben  gafi.    Der  hier  mitgetheilte 
Abfchnitt  enthält  die  Gefchichte  einer  bisher  noch 
wenig  bekannten  kleinen  Dynarde  in  Perfien ,  wel- 
che von  A.  H.  285  bis  S 17  regierte.    Sie  fahrt  den 
Namen   der  Sadfchiten»  AAry^if  S5jy5\.    Einige 
W^örter  im   Texte   ermangelten    der    diakritifchen 
Punkte;   Hr.  Fr.  liefs  fie  auch  in  diefer  Befchaffen- 
heit,  und  bemerkt  darüber:  Quunt  inpermultis  lo- 
eis  codea:  careret  punctis  diacriticis  ad  legendum  ne^ 
ceffhriis,  nonmUia  loca,  ui  erant  incodice,  immu- 
tata  reimquere  placuk;   nam  juvenibus  conficiendi 
occafionem  eripere  nolui.     Hieran  fchliefst  fich  ein 
Abfchnitt  aus  der  Gefchichte  von  Aleppo,  von  Ke^ 
mdt  eddin,   aus  welcher  Hr.  Fr.  bekanntlich  fchon 
mehrere   intefeffante  BruchRücke  mitgetheilt  hat. 
Diefer  Abfchnitt  enthält  die  Regierung  des  Ffirflen 
Said  eddauU^    welcher  von  A.  H.  S81  bis  892  re- 
gierte;, und  dann  auch  noch  einen  Theil  der  Regie- 
rung des  El  melik  enndjjer  von  A.  H.  684  bis  641. 
Den  Befchlufs  machen  -drey  Erzählungen  aus  dem 
moralifcben  Roman  Fakehet  el  cholafa  von   Ebn 
arabfcha.  Diefes  Werk  iß  in  dem  kflnftlichen  rhyth- 
nnfchen  Stile  gefchrieben^  welcher  auch  in  der  Ge- 
schichte des  Timur  von  demfelben  Verfaffer  ange- 
wendet ift.    Mit  Ausnahme  der  Fabeln  des  Lokman 
find  die  flbrkren  Stflcke  des  Buchs  ohne  die  Vocale 

fredruckt,  oder  es  find  auch  nur  hin  und  wieder  die 
ür  den  Anfänger  wichtigern  Vocale  bemerkt.  An- 
merkangen  wollte  der  Vf.  nicht  bevfOgen,  weil  fie 
den  Umfang  und  den  Preis  des.Buchs  zu  fehr  erhöht 


haben  wfirden.  Der  Druck  i(l  in  ^b  Fabeln  daf 
Lokman ,  befonders  in  den  Vocalen ,  bisweilen  efe^ 
v^as  undeutlich,  wovon  die  Schuld  wohl  an  der 
Druckerfchwarze  oder  am  Papier  liegt.  Die  ge- 
brauchten Typen  drucken  fonii  rein  aus*  ' 

Durch  Hn.  F^uUers  eriialten  wir  in  Nr.  6.  eine 
neue  Ausgabe  der  Moallaka  des  Hareih  ben  hiUifa, 
welche  vor  einigen  Jahren  durch  Hn.  KnatchbuUza 
Oxford  gleichfalls  mit  denScholien  des  Süfeni  bekannt 
gemacht  ward.  Die  Knatchbuirfche  Ausgabe  hat  frey- 
Hch  Mängel,  welche  Hr.  V.  am  Schlufle  feiner  Vorre» 
de  hervorhebt,  und  ein  berichtigter  Text  .des  Gedichts 
und  der  Schollen  kann  daher  nur  willkommen  feyn^ 
Das  Gedicht  des  Hareth  ward  bekanntlich  veranlafst 
durch  einen  Streit  des  Stammes  Tagleb  mit  dem 
Stamme  Bekr;  über  die  Urfache  jenes  Streits  find 
uns  aber  verfchiedene  Berichte  Oberliefert  worden« 
Hr.F".  unterfucht  daher  in  der  Vorrede  diefen  Streit- 
punkt, und  findet  die  Erzählung  wahrfcbeinlicher, 
zufolge  welcher  der  Streit  darüber  entfiand,  dafs 
die  Bekriten  das  Waffer  eines  Brunnens  den  Tagle- 
biten  verweigerten.  Da£s  Hareth  fein  Gedicht  aus 
dem  Stegereif  gefprochen,  fcfieint  Hn.  K.  nicht  un- 
wahrfcheinlich  zu  feyn,  und  Rec.  ift  gleicher  Mei- 
nung; denn  eine  durch  häufige  Uebung  erworbene 
Fertigkeit  im  Dichten  befafsen  diefe  arabifchen  Hel- 
'  den,  .da  fie  oft  von  ihrer  Kunft  Gebrauch  machten^ 
in  ihren  Gedichten  gewöhnlich  denfelben  Kreis  von 
Gegenftänden  behandelten,  und  von  Natur  eine  Gabe 
der  Rede  und  Schilderung  befafsen,  welche  wir  noch 
jetzt  an  den  Arabern  bemerken.  Einzelne  Schilde- 
rungen der  Geliebten,  des  Kodes,  des  Kameeis» 
des  Schwerts,  des  Gewitters,  welche  in  die  Gedichte 

fewöhnlich  eingeflocbten  werden  ,  konnten  diefe 
dichter  fchon  im  Voraus  entwerfen ,  um  fie  nachher 
gelegentlich  anzuwenden;  ein  gleiches  Verfahren 
beobachteten  fchon  die  sriechifchen  Redner.  Hr.  V. 
erwähnt  den  Umfiand,  dafs,  der  Sage  der  arabifchea 
Schriftßeller  zufolge,  der  berahmte  Held  Mohalhel 
der  erftegewefen  fey,  welcher  eine  Kajjf'ide  gedich- 
tet habe.  Rec.  möchte  auf  diefe  Sage  nicht  viel  Ge- 
wicht legen.  Die  Araber  erzählen  uns  fehr  häufig» 
wer  diefs  oder  jenes  angeblich  znerß  gethan  habe: 
z.  B.  wer  zuerft  einen  Panzer  angezogen«  wer  zuerft 
y  0/     ssi3  ,         ^      ^ 

*-Xä3  Lei  gefagt,  wer  zuerft  eine  Katfidc  gemacht» 
u.  f.  w. ;  dennoch  hat  es  fich  fchon  bey  einigen  die« 
fer  Dinge  gezeigt,  dafs  die  Sage  nicht  genau  fey» 
fondern  die  erwähnte  Saoh^  fchon  früher  vorhanden 
gewefen.  Diefs  ift  namentlich  in  Anfehung  der  ara« 
bifchen  Nachrichten  von  der  Entflehung  und  de» 
Urhebern  der  Neskhijhhriß  gefehehen;  diefe  Schrift 
foUte  von  dem  und  dem  Manne,  zu  der  und  der 
Zeit  ausgebildet  worden  feyn;  und^doch  haben  wir 
jetzt  volikomroen  wohlerhaltne  Neskbifchrift  fchon 
ans  viel  firf&herer  Zeit,  ans  dem  zweyten  Jahrhundert 
der  Hedfchra  aufgefunden ,  nämlich  in  den  von  iül^ 
veßre  de  Sacy  bekannt  gemachten ,  auf  Papyrus  ge- 
fdiriebeoen  arabifchea  PäCTen  aus  Aegypten. 
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(  \    Die  fl^^alUln    des  Hareth   beguant    y^Corllich 

alte:      ,         .  '  . 

l.'Angei^fgt  hfct  1111«  Atma  Ihre  Abveir«  — 

Machet   Verweileitde»  Vetweilung  wird  llftig  — 
•.  Nachdem  ich  fie  gekannt  in*  Borket  Ichamma, 
,  Und  dem  ufic^iften  ihrer  Wohnfitze ,     welcher  war 

Elchalfa, 
5.  Und  £1  mttchajJ4t,    EüifAchy  Anäk,  u.  T«  w» 

Hier  "wäre  unfrer  Meinung  nach  zu  wünfcben  gewe«- 
fen ,  dafs  Hn  V.  dem  Leier  in  feinen  Anmerkungen 
entwickelt  hätte,  in  welchem  Zufammenbange  die 
Parenthefe :  manches  Verweilenden  Verweilun^  wird 
läßig,  eigentlich  mit  dem  vorhergehenden  Hemi- 
flieh  flehe,  and  welchen  Sinn  fie  hier  Oberhaupt 
tiaben  foUe.  Rec.  hat  darüber  in'  des  Herausg.  An- 
merkungen nichts  finden  können;  fie  befchäftigen 
fich  nur  mit  ptem-  erßen  Hemiftich  des  erfien  Verfes. 
Jbiaichbuü  bemerkt  biet-flber  auch  nichts;  er  hat 
überhaupt  das  zweyte  Hemifiich  mifsverfianden,  da 
er  überfetzt:  hauararo  divertentes  taedet  diverjbrü, 
•welches  freylich  einen  leichter  verfiändlichen  Zu- 
fammenhang  geben  würde;  fie  reiß  ab,  weil  es  ihr 
^cht  wie  manchem  Verweilenden,  der  des  Verweilens 
überdrüfsig  wird.  Aber  Süfeni  ifl  gegen  diefe  Erklä- 
rung und  giebt  den Zufammenhang  dahin  an :  „man- 
ches Verweilenden  Verweilung  wird  freylich  läftig; 
aber  Asma  gehört  keineswegs  zu  jenen  Verweilen- 
den ;  ihr  längeres  Bleiben  hätten  wir  gerne  gefehen." 
Im  «Weyten  und  dritten  Verfe  flberfetzt  Hr.  V.:  in 
eiuM  loco  Chalfa:  velin  Mohajjat,  velin  Siphah,  vel 
inAnak,  Falak  etc.;  als  wenn  die  Präpofition  in, 
'welche  vor  dem  Worte  V^  Sj^  fleht,  auch  noch 

^iefe  «ndern  N^men  von  Oertem  regiere.  Doch 
wird  weni^lens  der  Anfänger  anflofsen  muffen,  wenn 
«r  nun  fiebt,  dafs  im  Arabifchcn  alle  djefe  Manien  im 
.Nooiinativ  flehen;  ermufs  fragen:  wie  können  denn 
diefe  Nominative  durch  die  Präpofition  regiert  feVn  ? 
£s  wäre  daher  wohl  fiut  gewefen,  wenn  Hr.  Vi  in 
feinen  Anmerkungen  den  Zufammenhang  der  Con- 
-ftruction  auseinandereefetzt  hätte.  Sonfl  zeiofanen 
«fich  Hn.  Vs.  Anmerkungen  dnreh  -Reitehhaltigkeit 
•und  Gründlichkeit^  aus.  Eine  fdiätzbare  Zugabe 
find  die  beiden  Gedichte  von  dem  berühmten  blin- 
den Dichter  Abul  pla,  oder  eigentlich  Abul  aU«  Das 
«rße  iß  ein  Lobgedicht  auf  den  Dichter  Abul  käfem 
'  -all  ben  haflen,  und  fchildert  befonders  eine  gefahr«^ 
«volle  Wanderung  deffelben  von.  Bagdad  nach  Hal^b« 
Das  andre  Gedicht  iß  an  des  Ver^ffers  Oheim  Ali 
ben  mohammed  gerichtet,  fchildert  deffen  befchv^r- 
Hche  Reifen  in  Afrika  und  ermahnt  ihn  zuletzt,  nun 
endlich  feine  Keifen  zu  befchliefsen  und  während 
des  noch  übrigen  Tbeils  feines  Lebens  die  Verwand- 
ten durch  feine  Gegenwart  zu  erfreuen.    Arabifche 


Sch^liea  babw  diaCr  bci^m  Otdidta  uMht;   «bar 
Hr.  y.  half  iie  init  kürzerju  AamerkungeA  ^Mgl^itet. 

TEGMNOLOOIB. 

NtJairiiziLo»  Compt«  d,  allg.  Handlun^szdt«:  '  Be- 
fchreibuTig  der  m  den  letzten  acht  Jahren  in  der 
Papier -Fabrikation  gemachten  VerbeJTerungen, 
Als  Nachtrag  zu  J»  C.  heuche  Darfieliung  der 
VerbelTerungen  in  der  Verfertigung  des  Papiers. 
1828.  60  S.  8-  mit  1  Holzfchn.  \\,2  gGr.) 

Erfl  S.  1  erfahrt  man,  dafa  diefer  Nachtrag  von 
Leuchs  felbß  und  nicht  etwa  von  einem  Andern  ifi; 
denn  der  Titel  und:  die  Vorrede  laiTen  uns  darüber 
im  Zweifel.  Die  genannten  ,, VerbefCerungen .  . ." 
(Nürnberg  1821.)  find  gewifs  jedem  MsTnne  vom  Fach 
bekannt;  daher  nur  eine  kurze  Inhaltsanzeige  voa 
diefem  mit  der  nämlichen  Gründlichkeit  und  Voll* 
fländigkeit  bearbeiteten  Nachtrags .  1^  Das  Leimen 
des  Papiers  in  der  fifltte.  —  Es' wird  dadurch  fogar 
noch  vorzüglicher,  als  das  auf  die  gewöhnliche  Art 

Selelmte;    doch  find  gewiffe  Zulatze  nöthig,    damit 
ie  Bogen  nicht  zufammenkleben.     5t)  Art  fertiges 
Papier  zu  leimen.    8)  Bleichen  des  P.  —    Ueber  die 
Mängel  des  Bleichens  mit  Chlor,  und  die  Art  ihnen 
abzuhelfen.  Praktifche  Befchreibung  des  ganzen  Ver- 
fahren».   4)  Congreve's  P.  für  Banknoten.     Dünnes 
Papier,   das  gegen  dtfs  Licht  gehalten,  eine  andere 
Farbe  annimmt,  als.es  auf  der  Oberfläche  hat.    5)  P. 
mit  farbigen  Zeichen.  —    Ebenfalls  zu  Banknoten. 
6)  Böhmes  krt  Marokin-Pap.  zu  machen.    7)  Erlatz^ 
mittel  cfer  Lumpen.  —    In  dem  frühern  Werke  find 
60  Stoffe  aneegeben;  hier  werden  noch  S  nachgetra- 
gen und  die  Kefultate  der  Verarbeitnnje  %intr  cuimals 
aufgezählten  angeführt.     8)  Chinefifche  Axt  groCse 
.Papierbogen  zu  machen.    9)  Verfchiedene  kleinere 
Angaben;    z.  B. :    verbeflertes  Schulpapier;   in  der 
NäUe  baltbares  P.;  Roß--P.;  Glas-  und  Feuerftein- 
Pap.  zum  Poliren ;  Papier  zum  Einpacken  der  Na- 
deln; P.  formen;  Zuckerhut-P. u.dgl.     10)  Mafchi- 
jde  zum  endlofen  Papier.    11)  Gefchicnte  der  Papier* 
Verfertigung  mit  Mafchinen.     Die  erüe  Idee  hatte 
der  Franzofe  Robert  zu  Effonne,  der  fich  1799  ein 
Patent  geben  liefs;  fie  wurde  aber  w^en  verfcbie* 
dener  Ijmflände  zuerfl  in  England  ausgeführt.    Nach 
Deutfchland  fcheint  das  endlofe  Papier  znerß  durch 
Adolph  Keferßein  zu  Weida  im  Weimar,  gekommen 
zu  feyn  (1816  —  1819).     12)  StearVs  Zeichenpapier. 
13)  torget's  Marokinpapier.     14)  Leimen  des  Papiers 
mit  Luftdruck.  —    Alan  kann  10  einen  sanzen  Belg- 
ien auf  einmal  leimen.     16)  Leimen  des  Papiers  mit 
Chlor  und  Chlorkalk  und  die  Bereitong  deflTelben. 
16)  Papier  au$  dem  Papiermaulbaerbaum  und  cbi- 
nefifches  Papier. 

Prof.  Dr.  Si/embart. 
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SeDahler.  Doctcur  en  Theologie  et  ProfefTettr 
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ti.  864S.  & 


E. 


,»^s  kann  als  erfreuliche  Errcheinung  betrachtet 
den»  dafsunfrefranzöfifchen  Nachbarn,  bey  denen 
biblifche  Kritik  und  Exegefe-Jn  neuerer  Zeit  faß  über 
Gebühr  vernachläffigt  worden  iß,  während, mancher 
andere,  für  uns  viel  weniger  fruchtbare  Zweie  der 
•fiatifchen  Philologie  fo  eifrig  und  als  wahres  Mode- 
fiudium  gepflegt  wird,  wenigQens  zuita  Theil  fich 
nicht  mehr  ßolz  Ober  die  altteßamefttlichen  Urkun- 
den erheben,  oder  was  nicht  viel  heiler  iß,  diefel- 
ben  als  über  alle  Kritik  erhaben  betrachten.  Der 
würdige  Vf.  des  vorliegenden  Werks  beabCchtigte, 
laut  feiner  Vorrede,  zunächfl  nur  eine  fchlicnte, 
treue  Ueberfeizung  des  Propheten  für  gebildete  Lefer 
mit  beygefügten,  zum  Verfiandnifs  oerfelbeh  npth- 
wendigen  Erläuterunjgen.  Da  er  fich  }94pch  jjenö- 
thigt  iah,  in  der  AuffaffuM  des  Sinnes  bev  einzel- 
nen fchwierigen  Stellen,  lo  wie  auch  in  der  chro- 
nologifchen  Anordnung  manches  Orakels,  deflen 
Zeit  nicht  lieber  zu  bcIUmmen  iß,  von  feinen  Vor- 

Sängern  abzuweichen ,  fo  glaubte  er  dafür  in  befon- 
crn,  nur  für  winenfchaftliche  Lefer  befiimmten 
Anmerkungen,  die  der  Gegenßand  eines  zweyten 
Bandes  werden  foUen,  aber  noch  nicht  erfcbiehen 
find,  Rechenfchaft  geben  zu  muffen.  Da  die  W^eil- 
fagungen  des  Jeremia  im  Urtexte  nicht  nach  der  Zeit- 
f3ge  flehen,  fo  hat  der  Vf.,  nach  Kc/iAom's  Vor- 
gange, die*' natürliche  Ordnung  derfelben  in  fei- 
ner Ueberfetznng  herzußellen  gefdcht ,  aber  ^uch 
znr  Erleichterung  des  Nachfchlagens  eine  verglei- 
chende Ta'belie  beygefögt.  Die  einzelnen  Verfe  ibiid, 
nach  einer  bey  den  Franzofen  bis  jetzt  noch  neuen 
Methode,  den  Gefetzen  des  Parallelismus  zufolge, 
in  kleinere  Glieder  abgetheilt.  Auch  hat  der  vf. 
für  weniger  gebräuchliche  hebräifche  Namen  eine 
eigenthümliche  Orthographie  eingeführt,  die  aber, 
nach  unferer  Ueberzeugung,  eben  nicht  zweckmä- 
fsig  iß,  und  denfelben,  befonders  für  franzöfifche 
Organe,  einen  barbarifchen  Anßrich  geben  mufs. 
Der  Vf.  hätte  weit  beffer  de  SacyU  arabifche  Recht- 
JSrgänz.  EU  zur  A.  L*  Z*   1828. 


fchreibung  bey  feiner  hebriifchen  zum  Grunde  ge- 
legt So  fchreibt  er:  iviTd^»  Pha/cechur;  S»a» 
Baghal;  *i^^,  Gharosher'vL  L  w.  Der  gelinde 
Hanch  Am^  am  heften  durch  eUeb  Spiriius  bezeicb- 
net  {Ba'al,  *  Araber)  lafst  fich  in  dem^A  nicht  wieder 
erkennen.  Mit  Unrecht  ßebt  ferner  ch  als  KeprS-' 
fentant  des  Chet;  fce,  fd  für  Sbhin,  das  einfache  u 
für  Schureh  u.  f.  f.  Der  Fninzofe ,  bisher  imlner  ce« 
wohnt,  den  harten  Kehlhauclt  n  in  ausländifcnen 
Wörtern  an  der  Verbindung  kh  zn  erkennen,  findet 
nun  an  deflen  Stelle  fein  cn,  das  vielmehr  vor  Vo- 
calen  AfimSchin  entfpricht,  und  fbr  letztere  Arti- 
culation  die  eben  fo  fremdartige  ifo/imi/irAr Bezeich- 
nung. Warum  nicht  Pachekhour  6Mt. Pha/cechur^ 
Chemaya  flatt  Scemaghia  u.  f.  w.? 

Es  folgt^.dne  hifiorifche  Einleitung  über  Jeremia 
und  fein  SSeitalter,  der  eine  kurze  DarfleUung  der 
Schicklaie  des  jfldifchen  Volks  überhaupt  voran- 
geht, und  als  nützliche  Zugabe  ünt  vergleichende 
chronologifclie  Tabelle  derhebräifchen,  ägyptiföhen, 
affyrifchen,  babylonifchen  undnerfifchen Gefchicbte, 
bej  deren  Abfaifnng  der  Vf,  iich  vorzüglich  an  4e$ 
yiffnolesßebiüten  hat.  Die  Einleitnng  beurkundet, 
dafo  der  Vf.  in  mancher  Bauptfache  nicht  mit  den 
neuern  Kritikern  Hand  in  Hand  geht,  indem  er  z.B. 
noch  immer  den  ganzen  Pentateuch  für  Mofe's  Werk 
zu  erklären  geneigt  iß,  auch  an  dem  altkirchlichen 
Lehrbegriff  von  den  Weirfagungen  fcfihält.  Die 
ganze  (Behandlung  kündigt  übrigens  hier  wie  ander- 
wärts den  ruhigen,  befcneidnen  Forfcher  an  und  iß 
von  jedem  bittem  Ausfall  gegen  Andersdenkende 
frey. 

Warum  der  Vf.  diejenigen  Orakel,  deren  mnth- 
shafsliehe  AbfafTungszeit  nur  aus  Innern  Gründen 
gefchöpi^  werden  kann,  in  diefer  oder  jener  Periode 
abgefaist  wifTeh  vrill,  darüber  erhalten  wir,  wie 
fcbon  Über  die  Gründe  feiner  eigenthümlichen  Lei- 
flüngen  im  AUgemeineift  bemerkt,  in  vorliegendem 
Bande  noch  keine  Auskunft,  und  befchränken  daher 
untere  Kritik  nur  aiif  einzelne  Berichtigungen  der 
Ueberfetzung. 

Cap.  1.  v:  17  überfetzt  der  Vf.  die  erfle  Hälfte 
des  zweyten  Versgliedcs :  on^^sö  nnt2"SM  zwar  rich- 
tig: ne  iremble  point  devant-eua:;^  die  zweyteaber. 
on^a^S  1^n?S"l^  falfch :  ne  crains  pas  queie  te  ccnfon^ 
de  ä  ieurs  yeux;  der  Sinn  iß  drobena:  damit  ich 
dich  nicht  vertilge  vor  ihren  Augen  f.  fonß  möchte  ' 
ich  dich  vor  ihnen  vertilgen.—  Bey  dem  von  einem 
TUandelbaume  hergenommenen  Gleichnlfs  (v.  11)  iß 
F  (6)  '  .  vor- 
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vorndimUch  mf  cBa  EtwxJoett  nmd  dm  VfoftffUi 
lOlt  ngt^  mvigäans,  welches  deutlich  aii3  den  Wor- 
ten m  ^dM  "q^^^  henrorgeht,  Uflckficbt  zu  nehmen, -^ 
ipSi;  CDi)K*iM.ni^t:  voim  elende  Ja  rac€  devospi^ 
m$ß  ]MFatf.eineu)cQbne  EUipfe  voraiKfeUt;  üonmro 
ganz  einfach :  O  ihr  GefchUcht  (d.  h.  der  gegimmt^ 
tigen  2:eü)l  Der  Artikel  lieht  vor  dem  f^ocaiiv 
(nK^*li«i  Mn).  *—  T.  84:  cy>naqp)  n*jnn^:2  mS,  ^nr  tu  n'a^ 
vojspäs /iirprifeM  en  taute.  rnAno'faeirst  nicht  Fehler 
oder  VeHthen  im  Allgemeinen^ '  fondern :  gewaltfa- 
mer  Eifwruch,  von  *inn  durcbbrgchea,  z«  B«  eine 
iVand.  Vie)leidit  ift  aber  auch  faule  ein  Setzfehler 
tOxfraude,  undi  der  Vf.  yerfiatod  unter  nnnnD  Betrug, 

Trmdoßghäi,  ümA  dem  Artb«  JC^  decepii,  perfide 

egk,  was  allerdings  redit  got  in  denZuCammenhang 
pafstCj  vorzflgücfi^  w^en  des  Gegen&tzes  zu  den 
cr^;?^»  die /chuliiloe,  oSuFaffchüSd.—^  Die  letzten 
Worte  delfelben  \trkt  nVi  h^h»  n  läfst  der  Vf.  den 
Anfang  des  folgenden  bilden ,  yerbindet  allo  '^ysum 
(t.  35)  unmittelbar  damit  und  überletzt:  ei  malgri 
iout  cela  tu  die  fqq.  DIefe  Verbinduns  wQrde  uns 
zufa^en  wenn  "^y:^  ohne  fTav  oonverfivum  fiSnde. 
Allein  der  Aorift  mit  fTav  canverfivo  dQrfte  nicht 
anders  als  nach  ffröfsem  oder  Kleinem  Paufen^ 
und  zwar  im  A^nge  ton  SaizgUedem  vorkom- 
men. Die  Coordination  fchfint  Saher  unhebräifch 
und  wirklich  unnOthis»  fobalid  man  das  Verbum  mxd 
zugleich  auch.auf  hSh  bs  W  b^eht  und  etwa  fo  über- 
fetzt:  ^^die  du  nicht  fandeß  bev  lißigem  Betrug 
(pieb/tahl)^/bndem  gegen  Mlee  dieje  (was  nimlic£ 
mit  lolchen  Lafiern  zujikmmenhängt  ^  S^^°  *U^  '^^ 
der  der  Art:  alfo :  die  fich  dir  im  Gegenäeil  als  rein 
mdfchuldtat  bewährten),  -i—    v.  35:  iki)  ^Sn  n» 

S^l  DM  nlittj^  iß  flberfetzt  dnrch:  que  tu  te  rmdroi 
prijable  en  rAterant  ta  conduiie  pajjpie!  nach  der 
Punctation  «iVi},  die  aber  flberflüfng  iO.  Die  Phra- 
se fcheint  Reo.  nichts  Anderes  auszudrflcken,  als 
wenn  es  biefse  wn  nit  «jt^  niVsj  ^  no,  was  gehett 
du  immer  fort  (oder:  fo  ha^Jig  weg)  und  verändern 
dabey  immer  deinen  Weg?  d.  h.  warum  wendeß  du 
dich  unaufhörlich  zu  auewärtigen  F'ölkern ,  und 
zwar  bald  zu  die/etn,  bald  zu  jenem?  Dafs  hier 
nichts  Anderes  gemeint  fey»  erhellt  zur  Genflge  aus 
defa  folgenden  Verfen.  •-.  CL  VIU,  v.  6  find  die 
Worte:  nnj^ra  ^'Vl^ße  haUenfffi  am  Trug,  in 
.  derUeberfetzung  weggelafEui.—-  v.  14.  v^n  m  wohl 
heller:  Saß  der  Pflanze  Moßhp  ^  galUge^WaJJer 

{eau  defieT);  ca^n  kann  hier,  wie  das  arablfche  ^U 
(vgl.  Golius  u.  d.  W.)  auch  den  Saß  oder  die  Milch. 
der  Pflanze  bezeichnen«  —  CL  XVlU.  v,  4  flberfetzt 
der  Vf.  die  Worter  i^a  -i^  n^  um  «^^Jm  ^S^n  mm^y 
ji  i5r1»fi  or,  le  vaß  guHl  avcUform^fo  ronipit  Le 
potier,  comme  tar^ile  e/i  dociU  äße  maine  fqq. 
Er  ließ  demnach  einer  Variante  zufolge  ^ro  flatt 
icha.  Wir  wollen  zwar  nicht  leugnen,  dafs  tna  nöfti 
heifsen  könne:  der  Thon  iß  in  feiner  Gewdu,  ''er 
kann  daraui  machen,  was  er  uiil;  aJlein  folgende 
üeberfeizung,  in  der  wir£^<A  vorziehen,  wäre  ohne 


Zweiffl  fowohl  den  jfccmien,  sIs  befoaders  der  he- 
'  briifcben  -Canß^uctim  angemelTener  i   ar,   le  vaß 
qu!üa»{AtfarnU  d^argUe  (ßatt:  le  vafe  4fargile  qu'ä 
awHtfarmi)  fe  ramjpU  dane  la  main  dupotier  iqq. 
Nach  4e8  Vfs.  Au|Fa(rung  mOfsten  di»  Worte  des  I 
Textes  in  Verbindung  mit  dem  Folgenden  etwa  fo  i 
iaoten:  ^  ti;^  ("^VQ  '«ft8)  *"?"?  •*»m~ — nmoi 
*vn  '^  ^f^i^^'»    oder  es   mfllste 'vten^tlens  ftätt: 
*^^f  *i»h9  ffelefen  werden,  und  die  Bindepartikel 
vor  yjjl  ausfoUien.  —    C.  XLVII.  t.  5  iß  für  cspnv 
vielleicht  zu  lefen  tapn»  und  zu  punktiren  opjst  Ena- 
kiten,  die  Vorfahren  der  Philißäer.  -^     C  ItLlX. 
vw4: 11^  a|  ^  oui^  tee  vall^sabmdeni  emfruitetqo. 
Des  FUe/ien  idtr  Treffen  wird  alfo  vou  dem  \l 
Bicht  auf  Bbit,  foodem  vielmehr  auf  Segen  bezflg en, 
und  wirkikfa  icheini  uns  diels  dmn  Vorzug  zu  ver- 
dienen (man  vergleiche  iSyi^  An  n^  pti),  woi  die 
Brohung  fona  hier  zu  ifeUrt  fitede»  und  erü  in  dem 
folgenden  Verfe  '>ai  m^o  **m\  ihre  Stelle  finde»  ^ 
C.XLV11I.  V.9:  ^fi^rx  c^heifst:  ^«ftctden-Mo^- 
bitern  Flügel^  nicht:  tircc  Moab  par  Ic»  cAomx. 
Der  Prophet  räth  den  Moabitern  entvreder  fpott- 
weife  oder  nutleidig,   fo  fchnell  als  mAglich  dem 
drohenden  Verderben  zu  entrinnen*  —    -r.  16  siebt 
der  Vf.  die  Worte  'is  ri^  ^^^  di{ib  rriö  durch :  £  df- 
ßrucieur  deM.et  defee  viüisfera  amve  ä  j^eine  et& 
Allein  da  (lebt  von  einem  Zerßörer  und  feiner  jI»* 
kunß  nichts,  man  mflfste  denn  lefen:  jg^  SMori 
rfjH;   aber  der  (Jmßand,    dafs  es  allerdings* v.  18 
11)  rfjü  'b  tk/  <»d  heifst,  kann  nicht  zu  einer  falcfaes 
Veränderung  berechtigen.    Nach  der  Textes-Lesart 
kann  man  nur  flberfetzen:  zerßoH  wird  (das  Land) 
Moab  und  feine  Städte  yJW^^  (in  Kauch^  m^.    Bej 
n)n(  i(l  dann  ):ij^  hinzuzudenken,  und  rnüAt  per 
Anomal,  gen.  ei  num.  für  A».  —    v.  81.  Warum  in 
fragendem  Sinne: . d  cauß  de  cela  pleurerai-je  für 
Moab?  u.  f.  w.,  da  doch  v.  W  nach  des  Vfe.  dgoer 
Ueberfetzung lautet :  a  caufe  de  cela  moHcoeurpnuni 
des  gfyiiffemens/ur  Moab  iqq.     Der  edle,  «ffinl- 
volle  Jeremies  fcbämt  fich  nicht,   den  Un^lfickli- 
chen  zu  beweinen,  auch  wenn  er  ein  Erbfeind  fei- 
nes Volks  war,   wie  Jefus  Aber  Jerufalem   weint 
Zudem  findet  fich  auch  keine  Fragepartikel. 

Druck  und  Papier  find  vorzO^icb  gut  und  der 
Setzfehler  fehr  wenige. 

GöTTiroKr,  b.  Vandenboeck  |i.Ruliradit:  Synop/t 
der  vier  Etfangelien ,  nebß  Kritik  ihrer  Wunder- 
erzählungen;  zunächA  für  feine  VorlefungeOv 
von  Dr.  Georg  Chri/tian  Rud.  Mäühai.  1826. 
XXXIV  n.  128  S.  8.    (12  gGr.) 

D«r  Titel  läfst  uns  in  dem  Vf.  einen  angehenden 
Privatdocenten  vermuthen,  und  die  Vorrede  fo  wie 
Stil  und  Manier  des  ganzen  BQchleins  beßätigt  diefe 
.Vermuthung :  denn  neben  manchen  einzelnen  guten 
Ideen  und  viel  gutem  Willen  zu  belehren  und  za 
nfltzen,  wobe^  zugleich  eine  fromme  Gefinnnog  un- 
verkennbar ili ,  zeigt  fich  doch  allenthalben  dia 
grölste  Unb^holfenheit  im  Gebrauch  der  deutfcbeo 
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Spraeb»;  grob«  ÜrtM^friMt  Ser  VorRelhinga  Und 
darau«' fließende  Inrconfequem, '^^^<>  den  härte-. 
ften  WidMfprdchen  terleitet,  fo-dafi»  es  iiicht  be* 
fremden  kaux,  weilii  der  Vf. ^  wie  e^  ^B^»  dodrt»* 
ohne  yerflsndlen  ta  werden  und  ohne  Beyfiili  zu 
finden;  es  fehlen  ihm  die  erften  und  eSnfacbfien'Re- 

Jaifite)  denlfebe  SprachkenntnifS  und  Logik.  Ein 
aar  Beyfpiele  des  Stils  mögen  gf^ich  vorangehen« 
Ss  wird  fl«ts  g^bhrieben:  die  kritifcbe  Anficht  dn^ 
ge/Mu-^  anmke9mt.'  S.  89  fall  ein  iJiarmoniebefiän^ 
4ig€9  GMe^  vndKOrperflbel'^  dne  Krankheit  feyn, 
wädhe  stehe  anfsef  dem  Caufalzvfammenhinge  liegt.* 
S«  44r  y,6laube^Abtiung,2a verficht  des  faöherh  Wir- 
kens—  wieviel  höhere,  wie  das  untere,  werun- 
terfimge  fieb,  es  zo  fagen?  —  der  Gotteskraft  in 
Jeiu  madit  deutlMi,  was  uns  deutlich  fejn  foU."— 
S.  Sl:  »Der  Glautie,  dafs  Jefus  Brote  aus  nichts 
fchaffen,  eine  Stadt  aus  nichts  mit  Meirichen  bevöl- 
kern konnte,  mOfste  6chahfelbßgenü^endes  Pra^  - 
mentin  tUn  Gotiesuarßellungm  b ejo ndern,  nicht 
aber  darauf  einlaflen,  Zufammenhang  mit  dem  Ideal 
der  göttlichen  Harmonie  zu  vermitteln.""  —  S.  62. 
t^eltts  wubte,  dafs  die  Welten  des  Alls  tiefe  Klflfke^ 
foerren  **,---  foll  heifsen:  dafe  aus  dem  GeiOerreich 
Keiner  va  uns  auf  die  £rde  herfiber  kann.  —  Diefe 
Stellen  fielen  uns  beym  Nachblättern  wieder  auf; 
fie  reiehen  hfa»,  ai  zeigen,  wie  leicht  es* dem  Vf. 
bey  dieier  Fertlffkeil  dunkel  zu  reden,  werden  mufs, 
wo  er  feine  Bleinung  nicht  offenbaren  will,  oder 
wo  er  keiner  hat,  den  Lefer  mit  einigenJromm  und 
erhaben  tönenden  Worten-^  abznwe^len.  Doch  wir 
wollen  demr  Buche  nlher  treten. 

Von  den  fVohern  Synopfen,  welche  der  Vf/in 
der  VwTtde  namhafk:  macht,  foll  fich  die,  Welche  er 
durch  Angabe  ihrer  Abfchnitte  nach  Relhehfolge 
und  Inhalt  hier  zubrnmenfiellt,  dadurch  unterfahei-* 
den^  dafs  fie  zugleich  hiOorifch  und  exegetifeh  fey, 
d.  h.  nicht  nnr,  wo  es  möglieh  und  erweislich-  ili, 
die  ehronotogifehe  Ordnung  beachte,  fondern  auch 
das  nach  dem  Inhalt  Verwandte  zufammenfaffe. 
Darum  werden  au^sh,  vre  es  pafTend  fcheint,  die 
Abfohnitte  des  vierten  fivangeliumsf  dngefchalt^t^ 
jedoch  M  bemerkt,  dafs  eine  chronolc^fch«/  mit 
der  der  flbrtgen  Evangelien  übereinA^mmende  Ord- 
nung dabev  nicht  bewahrt  werden  könne.  Di^ 
Svnopfe  erfcheint  flbricens  als  Nebenwerk  und  Ve- 
hikel der  fogenannten  Kritik,  auf  welche  whr  noöh^ 
hefoikders  unJTer  Aug^iinderk  richten  wollen.  Dielb 
feil  ,9  die  ff^undertrzcSMungm  nadi  ihrem  CJrfprung, 
Inhalt  und  Werth  darfteilen,  um  falfehe  Vorßellun- 
gen  von  H^underhy  y^e  man  (S.  Vlll)  die  Jefu  ein- 
jagen Thaten  nicht  nennen  darf,  zu  berichtigen.'' 
Der  Vf.  verwirft  dabey  den  Grundfatz:  „wenn  man 
eine  Wundererzahlung  als  hiOorifches  Factum  an- 
nimmt, fomulsman  aOe  annehmen",  ohne  doch  zu 
zeigen,  wie  man  ohne  diefen  der  Inconfequenz  ent- 
gehe, und  ohne  felbft  diefe  zu  vermeiden ;  er  erklärt 
lurgends,  was  «r  unter  den  „Jefu  eignen  Macht- 
thaten"  verSeht,  doch  merkt  man,  dafs  dabey  an 
Aenfserui^en  einer  Jefu  eigenthOmlichen  Kraft  ge- 


dacht Werden  foll,  und  wenn  er  eleich' einige  deir^ 
felben  als  ganz  sfiifis^rordentliche  Erfpheinungen  mit 
vnerwartetef  G}äub!^ei|r  aufnimmt,  fo  befleht  feine 
Kritik  doch  meiftens  in  dem  Beflreben,  zu  zeigen, 
daC$  das  Wunderbare  nur  in' einer  unbiflorifchen 
Darßelfung  liege  und  ganz  einfache,  und  gewöbnÜ-* 
che  Veranlaffiingen  dazu  z\i  fliehen  feyen,^  ein  Na«^ 
turalifiren,  lyorin  er  häufig  Über  die  Grenzen  einer 
erlaubten  Kritik  hinausgeht,  welche  wohl  an^^hen 
kann ,  wo  man  'fich  auf  nifioHfchem  Gebiet  behnde, 
und  w6  bicht;  aber  fich  nie  änmaafsen  darf,  genan 
beftimmen  zu  wollen,  ob  und  was  den  Sagen  mi\Q^ 
rHches  zum  Gründe  liege.  Um  fo  mehr  fiberrafchen 
die  Aeufserungen  des  vfs.  (S.  XII  f.):  „Die  Wim- 
dererzahlungen find  das  RauntflQck  des  Chriflen* 
tfaums,  fein  Bau  und  fein  Siegel,  und  esift  zu  hoffen» 
dafs  junge  Theologen,  'wMcne  fich  bisher  vor  den 
Wüqdern  gefurchxet  haben,  fie  nun  (d.  h.  nach  des 
Vfii.  Aufklärungen)  auf  dieKadzel  bringen  werden ; . 
denn  wenn  Jeln  Lebren  auch  Analogie  andersero 
finden,  fo  fiehen  feine  Thaten  einzig  da.  Geiflig 
find  fie^  in  geifiiger  Kraft  angelegt,  zu  geifii^n 
Zwecken  vollendet»  aber  als  cfar  böchfle  üeifuge, 
#as  fich  uhs  entwickelt  ..hat/'  Betriichtüngen  dinier 
Art  möchten  fich  jedoch  eben  fo  wenig  ffir.  den  Reli-* 
gionsunterricht  des  Volks  eighen>  wie  dir  natfir- 
lidien  Erklärungen  ,der  Wunder,  welche  der  Vf. 
beybHngt.  tJebrigens  bedauern  wir  dei  Vfe.  trau- 
rige Erfiihrungeh.  wenn  er  fagt,  er  habe  feine 
Schrift  zunäcbii  als  Leitfaden  zur' Vorbereitung  auf^ 
feine  Vorlefiingen  herausgegeben,  ^^trri/  die  Studi-" 
renden  gewöhnlich  auch  bey  forgfiltiger  Präparation 
den  Sinn  der  n.  t.  Abfchnitte  gar  nicht  foiten**,  und, 
können  feine' Hoffnung;  nicht  recht  theilen  :  y^z% 
werden  Viele  nach  dieier  Schrift,  fo  klein  und  arm-* 
Iblig  fie  auch  fey^  greifen  "*,  vras  dem  Vf.  f ehr  billig 
döimt)  9,  da  fie  ihm  nicht  wenig  BiQhe  gekoflet 
habe." 

Indem  wir  nun  einige  der  „kritiCrten^  Wunr 
dererzäblungen  nach  der  Reibe  dorchgehen ,  geben* 
wir  immer  nur  eine  Stelle  an  und  fetzen  dieVergiei- 
cfaung  der  Parallelen  voraus.  Matth.  1, 18  ff.  Bey 
Zacharia ,  Maria  und  Jofeph  iß  der  Gtaube  an  eine 
Engelserfcheinung  eine  Tiiatfache  ihres  Innern  (?), 
die  man  nicht  für  mythifch  zu  halten  hat,  da  nichts 
Aeufseres  Factifehes  zum  Grunde  Hegt;  doch  kön« 
nen  vrir  nicht  darfiber  entfcbeiden^  wie  Gott  im 
Blenfchen  wirkt,  wenn  Engelbilder  vor  ihm  glän- 
zen (.*).  Dafs  aber  Engel  äufserFidi  erfcheinen,  läfst 
fich'befbeiten.  Matth.^  1—12.  Gefchichtlich  foll  feyn, 
dafs  Maaer  zu  der  Zeit  nach  Jerufklem  gekommen,  was 
natürlich  Erklärt  wird;  doch  nichts  dafs  fie  Jefum 

Betroffen.  Damit  verfcbwindet  aber  aller  Zweck» 
en  der  Evangeliß  bey' diefer  Sage  haben  kann. 
V.lSff.  i/l  blofsdie  meffianifcheAuf&fruns  erdichtet, 
dafs  Herodes  mit  Bewufstfeyn  den  Mefmis  verfolst^ 
und  dafs  nur  Jefu  Aeltern  auf  den  Rath  eines  Engen 
entfliehen.  Matth.  8,  1—17.  Die  wie  eine  Taube 
herabfabrende  Offenbarungskraft  iß  meffianifche 
(mythifch- bildliche)  Anficht;  die  Worte  aber;  „Da 
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Sohlt  nminvt  Liebe  und  Freude!  liai  Gott  in  de« 
Höhe  tlimecfatkrSftiff  erzeugt**    Woher  xnig  doch 
Br.  JH  folche  Offenberungen  hahep?  ^    S.  9:  Dio.^ 
Jnden  hielten  den  Mefl&s,  die  Apoftel  Jefam  für  alL- 
wifleiid  in  uabewu&teih  Widerfpntche   mit   ilim. 

^felbft.  —  Joh.  2,  i  — 11.  Johannes  hat  nicht  gefe- 
keut  wie  es  mit  der*  HenrorbringuDg  des  Weins, 
zugegangen  ift;  fondem  fpSterhin»  als  er  feine  Be- 
«erkungen  in  ein  Ganzes  famnielte,  hat  er  diele, 
vuoderoare  Dar&ellung  hinzugefO|^.  S»  14.  Hut . 
der  Art  nach  find  im  A.  T.  die  Utaätthaten  GoiteS; 
durch  iftofe  u«  f.  w.  verfchieden  von  den  Maturer- 
fdieinusgen ;  aber  im  Jugendalter  der  Menfch)ieit 
werden  folche  Thaten  zuweilen  angenommen,  wel^ 
che  dem  Ideal  Gottes  zuwider  find*  Machtthat  Jefn 
lA  den  Apoßeln  Aeufsenrng  der  gattüchm  Krqfi^ 

'diefo  vermittelt»  gesichtet,  geartet  war  in  Jefu 
Geiß  und  Körper^  .wie  iie'nie  fonA  gewefen(7)* 
Kach  Jefu  Vorflellung  fmd  feine  Machuhaten  folche^ 
durch  welche  fich  das  Wirken  Gottes  .vorzOglich 
deutlich  verherrlicht,  ohne  doch  der  Harmonie 
Gottes  zu  widerftrehen,  oder  als  leeres  Schaurpiel 
zu  erfcheinen,  durch  den  Glauben  aber  gefleigert; 
denn  dem ,  der  nicht  glaubt,  bleibt  die  That  gemein, 
alltäglich.  Ueber-  und  Widernatflrlichea  i&  in  den 
Thaten  J^efu  nicht,  fondern  ($.  20}  nui"  jene  von  Gott 
ausgehende  Kraft',  welche  den  meflianifohen  £r- 
wartuncen  entfpricht.  ])lit Kranken,  denen  durch 
alltäglicne  Mittel  geholfen  werden  konnte,  befaCste 
Jefus  fich  nicht;  aufs  Begreifen,  wie  in  Allem  (S.S4), 
was  in,  mit,  uni.  Ober  uns  fchafft,  hilft,  vollendet,, 
verzichtend,   lauen  wir  an  der  jthnung  uns  genü- 

>  gen,"  Welches  Kriterium  kann  die  abgeben?  Luc.  5,^ 
1--11:  Petri  Fifohzug  iß  nach  dem  Evai^g.  ein 
Wunder;  die  Kritik  erklärt  es  aber  dahin,  dafs 
Jefus  eine  gQnßige  SteDe  kannte  und  dafs  mit  meh- 
rern Netzen  genfcht  wurde,  ^  beides  dem  klaren 
"Wortfinn  zuwider.  Matth.  9, 1  — 6:  Heilung  eines 
I^ewenkranken,  wird  von  der  Kritik  als  ein  ftau-^ 
nenswerthes  Wunder ,  was  Aber  Misnfcbenkraft, 
hinauslag,  anerkannt,  weil  Jefus  die  That  als  ein 
folches  bewährt.  Mattb.  8,  6  — 13 :  vom  Hauptmann, 
zu  Capernaum.  Nach  der  evangelifchen  Anficht 
kann  Jefu  Kraft  in  weite  Ferne  wirken ;  nach  der 
kritifchen  fcbeint  der  Kranke  ohne  Jefu  Zutbun  in 
alltäglicher  Weife  genefen.  Annahme  der  WeifTa- 
gungskraft  in  einem  Wefen ,  das  Menfchenäuf^ereS; 
und  Sinne  hat,  zerAört  den  Begriff  deffelben.";  Dafs. 
Jefus  gemeint  iß^  liegt  am  Tage;  doch  folite  man, 
meinen,  die  Annahme  einer  Dbermenfchlicben,  der 
Natur'  gebietenden  Wirkfamkeit  tb$te  das  Nämli* 
che.  —  Luc.  7,  11  —  17:  vom  JOnsling  zu  Nain, 
Die  kritifche  Anfidit  weiß  die  Annahme  von  fich, 
dafs  Jefus  Todie,   die  gänzlicher  Auflöfung  ordr- 


nutßgg^mqfi  im  JfUi^^  GMte  iml^HS^M,  va  irdi- 
fcbem  Seyn  erneuert  habe.  Sie  vertheidigt  jaur  das 
Yeimdgen  in  ihm,  Kraft  in  Verfi#rbf(ae»  9a  ver- 
jftngen  und  zu  mehren ,  welchenai^  Seyn  «nd  Ent* 
wi^dnngsfäliigkeit  der  Sehkraft  ünferS  Gefchle^ts 
verborgen  iß  und  leyn  foll(?).  Die  Annahme  h6hem 
"Wirkens  der  Gottheit,  das  Jefns  auch  bey  Todten* 
erweckung^n  erwies',  iß  der  g^tlUchep  Hamonie 

Smäfs :  Jefos  felbß  zeugt  davon*  Aber  der  Glaub« 
ffröl$er(?),  als  der  Inbegriff  du  GrOndc;  vrer 
nicEt  glaubt,  demfoU  nicht  bain^fen;'  wer  glaubt^ 
dem  lunn  fein  Gl^be  bewährt  werden.'*  «-*  Ifi  es 
wohl  zu  verwundern,  wenn  den  Vf.  feine  Zähe- 
rer nicht  verßeheuy  Indem  er  ihnen  folcbcn  Ga- 
limethiaa  als  Kritik  vorträgt?  ^  Mattb«  8,  2S  1 
wird  dieBefohwichtiguag  des  Sturms  ganz  natfirlicb 

erklärt v«  S8  ff.  ^  Jefus  und  die  Kritik  mit  ihm 

hält  das  Seyn  und  die  Plage  der  Dämooifcben  für 
ein  krankes  GefQhl  ung)flc£]icher  Seelen  (?).    Nach 
Marcus  und  Lucas  geratben  die  Befitzer  von  Gadara 
in  fromme  Scheu,    bitten  aber  Jefus,   ihr  Gebiet 
W  verlaffen.     Nicht  £jgennutz(?)  iß  Grund  ihrer 
Bitte:  nur  Furcht  fOi:  Woblfm,  lieben.    Im  Au^. 
genblick  hatte  die  Legion  der  Geiagten|  eine  Heerde 
vernichtet,    was  liefs  fich  für  Mefifcben  fOrchten? 
was  ferner^  wenn  Jefus  fortfuhr,  dieGeifter  zu  ja« 
gen?**^  •—    £rweckung|  der  Tochter  Jair's^    Höcbß 
unklar  find  hier  die  Aeufserungen:  „Ffir  Jefom  war 
dä$  Mädchen  nicht  todt;    wäre  es  aber  blofs  ohn-- 
mächtig  gewefen,  fo  hätte  der  Lärm  der  Klagewei- 
ber es  eher  geweckt,   als-  Jefu  Berflhron  und  Ruf 
in  der  Stille.*^     Die  fehr  ähnlichen  Erweckungea 
des  Eüa  und  Elila,  1  Reg.  17,  19  ff.  S  Reg.  i,  32  ff. 
werden  nicht  hier,   fondern  weiter  unten  erA  bey 
Lazarus  erwähqt.  --    Matth.  14».  14  £f.  and  Parat» 
leleJ9 ,  von  denen  Johannes  das  £rdffnifs  am  deut«- 
licbfien  als  Wunder  ausmalt»    „Alle  EvangeliOen 
deuten  allerdings  eine  Schöpfung  des  Brots  n.  f.  w. 
zur  Vermehrung  an,  aber  Johannes  allein  nennt  es 
ein  OTffaU^.    Das  thut  Jefus  nicht,  und  äufiiert  fich 
Oberhaupt  nicht  fo,   als  wenn  er  autserordentüch 
Yrirkte,  zumal  da  er  im  Gedränge  ja  g^r  nieht.erfib* 
ren  konnte,    daf^  von  fiQOO  Mapa  niemand  Speife 
habe.    £r  will  der  Noth  abhelfe  von  feinena  vor- 
rath,  die  Jflbger  follen  das  Nämliche  thun ;  fie  rei- 
chen das  Brot,  was  er  als  Hausvater  vertheilt,  wei- 
ter; alles  ohne  Prii^k.    Wozu  dann  6  Brote,  wenn 
er  ein  ganzes  Magazin  fc^iaffen,  wollte?    Joh»  ^  25 
Obrigens  verweiß  Jefus  .hierauf  blpfs,    als  auf  eine 
behagliche  Sättigung  des  Volks,  .weshalb  as  ihm 
nachfolge,  nipht  als  auf  ein  Wunder,    pie^ocbter- 
ßatter,  TelbQ.die  Augenzeugen  bildeten  fpäterhin  auch 
das  Gewöhnliche  zu  JTefu  Verherrlichung  aus.  — 
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attb;  14,  22— B8.  Die  E?ug^.  erzihien  «!»• 
drücklich  Alles  wundcrbaft  und  voller  Erfiaunen: 
dafs  Jefas  auf  dem  Meere  gebt,  den  Petrus  rettet, 
dars  der  Sturm  fcbweigt^  Jefas  wallte  aber  >nae 
Mofse  That^n  cur.  Schau  tbun^  wie  diefs  doch  fg^ 
wefen  t^re;'  mithia  ift  Allee  aatarlich  zu  erklären^ 
T.  B.  (S.  67)  dusch  Wafiertreten.  „Das  ift  Jefil 
Hiebt  unwardi^,  denn  er  ift  nicht  der  Feyerliche, 
^fondem  der  Populäre!"—  Mattb.  17,  1—9.  1^ 
Verklärimg  geht  in  der  Pfaantafie  der  von  nieffiani* 
(eben  Ideen  eingenoihmenen  Jftnger  vor,  deswegen 
kann  Jefus  fie  auch  mit  «uem  Worte  beruhigt» 
^Der  Schreeken  der  binrniUrebBtr  iWell  wäre  vnwl4 
deriiehbar  TOwefen«-?  Soh«eigenMnttfsteol'fie  über 
ihren  Glauben,  welL  Jefos  durch  die  Bekbnutmer 
cbung  toK  der  Zfit  hiageop{e]:t:VnLre;i<ddn7»(?)  das 
Crfc^elnen*  derPFäphetetfünaenwäe^  dem  Volhi 
der  Mrkfie  Beweis  von  JeTu  Meflianität  genrelen«  -^ 
Y.  24  fL  Stater  im  Munde  des  Fifcbes.  .  hmi  den 
Worten  des  Evang.-  will  Hr.  BJ*  das  Wunder  nicht 
feerade  w«gerk)aven,  redet  aber  dunkel  von  .einem 
Sp<«l  desKufali» und'dävoi^  da{9eineScberzrede(?) 
Jef«  vlelMcbt  XpSl«rhin  tKOn  meffianifchen  MaebW 
worin  gepragü  wurde.  -^  .Hier,  folgt  nun  ;ein  lith' 
^ereS'StCh^  aus  Johannes  £v.  mit  der  Bemerkungt 
Einfchleben  lieCsen  6ch  Johannes  Zulatze  im  Min« 
deften- nichts  denn  fie  paffen  nicht  in  die  Qirono- 
logie  der  drey  erften  Evangelien.  Job.  11,  1  —  68 
erklärt  fich  der  Vf«  wi^d^r,  (einer  fonftigen  Kritik 
zuwider,  fehr  gläubig  dabin :  liaatarus  vear  wirklich 
todt ;  das  OrdnungsmäMge  im  Wirken  ßoties  (d.  h^ 
fonfl:  das  Naturgemäße)  ift  hier  jedoch  in  kenwr 
Weife  fiberlchxitten;  zuvrider,  der  Harmonie,  die 
in  Gottes  BSenfcben-  und  Aulsenwelt  fich  ausprägt, 
ift  uns  an  dlefer  That  nSchts:  denn  wer  bat  Kunde, 
Vermutbnngdarflfaer,  >vie  die  Todten  verjnngt,  neu 
geficheffekf  werden?'*  —  Alsrwenn  es  ein  flatnr« 
gefete  gäbe,*  neoh  irelcbem  das>fe(cbähe,'nadi  wel-* 
chem  das  Verwefende  aufhörte  z«  verwefen  und 
wieder  lebte!  &  88  benft  fich  dtf  Vf.  darauf»  dati 
Srginz.  BLxHrjLUZ.  issa« 


der  Text  ni^ts  von  einem  Scbeintode,  von  einem 
Irrtbum  in  der  Annahme  der  Verwefung  fagt ;  aber 
wenn  wir  aber  den  Text  nicht  hinausgehen  wollen, 
wo  giebt  es  da  noch  eine  iü*itik  in  dem  Sinne,  wie 
der  Vf.  fie  bey  fo  vielen  andern  Er^hlungen  gejQbt 
bat?  —  S.,92  halfst  es  von  Johannes,  ,»dem  wir 
diefe  Erzählung  allein  au  glauben  haben",  da  die 
andern  EArangeTiften ,  wie  Hr..  lU.  meint  aus  zurei- , 
ebenden  Grflnden,  fie  nicht  mittfaeilen:  „Er  hat» 
vom  Strahl  der  Andacht  bezaubert,  die  Allwiffen«- 
heit,  Allmacht,  unbedingte  Gewalt  feines  Jefu  zu 
gutem  Letzt  (?)  geglaubt,  feinen  Glauben  auch  fei- 
aec  Erzählung  eingegoffen"  ü.  f.  w.,  woraus  dann 
hiaJängUcb  erhellt ,,  d^s  hier  nach  Hn.M's.  eignei^ 
Anficht  von  glaub  würdiger,  reinbißorifcher  Darßel-«  ^ 
lung  nicht  ai4  Rede  feyn  kann,  zumal  da  fonft  fo 
oft^erUgt  worden,,  vde' einfaebe ,und  gewöhnliche' 
Dinee  von  den  EvangeUfien  meffianifch  gefafst  und 
ideaBfirt  worden.  S.  96  gefteht  auch  der  Vf.  felbft 
von  Jobannes.,  er  habe  unrichtig  das  Vertreiben  der 
Käufer  aus  deHi  Tempel  in  die  Zeit  des  erfien  Auf- 
tretens Jefu  gefetzt.  —  Mattb.  21 ,  17  ff.  (in  den 
Parall.  ein  chronologifch^r  Widfcrfuruch.)  Durch 
c^s  Verdorren  des  Feigenbaums  wollten  die  Evan* 
i^eli/ien  die  AJImacht  des  MefGas  zeigen,  dem  die 
ganze  "Natur'  unterworfen  .war;  Jelus  aber  hatte 
wahrfcheinlich  nulr  gefagt:  «Von  dir  wird  auch  wohi. 
Niemand  mehr  Frucht  effen !  weil  der  Baum  elend 
ausCßh;  wogegen  jene  glaubten,  der  Baum  fey  fei^ 
itics  Worts  wegen  erfl  verdorrt,  was  doch  ein  Jefu 
unwOrdiges  GaukelftOck  wäre..  — '  Matth.  26, 17  ff. 
Befldlung  des  Paffah.  Uns  iß  es  gewifs,  fagt  Hr. 
M. ,  d^fs  Jcfus  Alles,  wat  zum  Local  gehörte,  tut 
fich  4ns  Werk  bracbte,  daunmit  clem  dicbtefien, 
geheimnifsvollflen  Dunkel  bedeckte.  Die  Bericht-:- 
erfiatter  erkannten  darin  Gottes  AUwilfenfaeit.  -^ 
S.  110  ff.  Letzte  Lehrvdrträge  Jefu,-  folgt  wieder 
eine  längere  ILlnfobaltung  aus  Johannes,  Kap.  16, 
81  — 17, 26.  —  &  146.  Jefus  bat.  nur  vorfaer«efagti 
vMaa  er  aus  dem  aufbraufenden  Charakter  difs  Petrus 
wohl  vermutben  konnte:  Seine  Hitze  werde  fich 
bald  legen,  und  noch  vor  Tagesanbruch  werde  er 
ihn  wiederholt  verleugnen.  Von  den'  Beferenten 
wurde  es  beflimmter  gefaist  und  bezogen  und  die 
Erfbllun^  ins  Einzelne  ausgemalt,  doch  in  kleinen 
SlOgen  nicht  ganz  flberelnflmnnend:  z.  B^  bey  Mar« 
eus  ift  die  Verleugnung  nach,  bey\£iucas  und  Jo«* 
hannesvarJrfuVerurtfaeiking.-7-  Matth.  27, 62— 66.  ' 
Die  Stelle  von  der  Wache  defe  Saahedrin  beym 
G  (6)  Gra- 
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Grabe  iß  nicht  onecbt,  enthSIt  auch  keine  Erdich- 
tung; deon  obgleich  Jefus  nicht  befifmiht  vAm Wfe- 
derkomnien  am  dritten  Tage  ger{)rochen,  fo  konn- 
ten doch  die  Sanhedrißen  einen  trifftigen  Grund  hal- 
ben ,  das  Volte  vom  Grabe  abzuhalten ;  wahrrchesn- 
lieh  ift  die  Stelle  nnr  cornimpirt.  —  5. 121.  Wie 
wir  una  den  Hergang  der  Auferftehung  denken ,  iß 
fehr  gleichgültig;  genug,  dals  Gottes  Ordnung  da-» 
durch  nicht  geAdrt  wurde,  und  dafs  fie  die  iegans^ 
reichfien  Folgen  hatte.  Die  Engelaerfghainmig  am< 
Grabe  können  wir  allerdin^  in  unfre  Ueberzeugung 
nicht  aufnehmen.  S.  125.  I>er  Urfprung  de«  (Sau«' 
bens  an  die  Hinunel£eihrt  wird  aus  den  VbrtterHtfn« 
gen  der  Jflnger  tob  Jefu  entwickelt,  nach  welchea 
er  wieder  in  den  Himmel  zurackkehren  mufste, 
«nd  an  Dan.  7,  iS  erinnert,  wo  auch  eine  -Wolke 
den  MeO]as(?)  zu  Gott  bringt.  Das  factum  felbft 
Üfst  Hr.  Äf.  im  Dunkel,  terweift  aber^  mi«  Bezie^ 
hung  auf  PUL  S,  21 ,  unrichtig  darauf,  dah  Jefot 
»ach  feiner  AoferAeheng  keinen  irdüchee  Leib  meba 

Sehabt  habeu  Dieie  la  lelbft  Im  Sinfte  der  Evange* 
ifien  fchon  darum  nicht  anzanebmen,  weil  er  dem 
Thomas  die  Wuodenmahle  2eigt,  und  weil  er  Loo. 
24,  59  ff.  den  Jtagem  feine  Glteder  zeigt  und  mit 
ihnen  ifst,  um  fie  zu  flberzeegen,  erfey  krtnge^ 
fpenOiges  Wefeii,  fondei^n  bi^be  einen. wahren, :1t** 
difchen  Körper.  Durch  allee  dlefs  fcbelnt  jene  dh>^ 
ketifche  Anficht  veeht  abficfadMch-^dörlegt  zu  yr4t** 
den;  die  Kritik  mufste  aber  eech  hier  aber  tli4 
Voriiellungen  der  Referenten  -hinausgehen;  wenn 
r  fie  ein  klares  ReColtat  gewiMnen  Sollte. 

'  .   "  .»       r"     '     .  ■      • 

TH£OLt>Gl£.. 

GöTTivezir,  b.  Vandenboeck  u.  Ruprecht:  ^eier'al^ 
leinfeligmachende  Kirche ^  von  P^^JV*  CdrovA 
Zu;^te  und  letsfte  Abtiieilung. 

Anoh  pnter  d«m  Titel: 

Die  rbmifch-^hatholifche  Kirche  im  VerTiäliniJs  zu 
Wifjenfclwfi,    Recht,  Kunß,   frohtihätigheit^ 
\    Refornuition  und  Gefcfuchie,   vonu.f.w.   i827* 
..      Xixu  u.  476  $.  gr.l    (2  Rthlr.)    .' 

Mit  eben  der  Freude  imd  ineiieii  A/ihtung  fiBr  den 
Verf affer,  womit  Reo.  den  ^i^^Theil  diefe?  aus* 
gezeichneten  Werks  las  und  in  diefer  Zdtfbbrifit  an« 
zeigte  (A.  lu  Z.  1827.  Nr.  47fr.),  hat  er  auch  die  vor- 
liegende ztiie)r«^  Abtheilong  deffelben  gelefen,  end 
wird,  da  er  ficb  nirgends  eiiiar  ^efentlJchen'  Ve^** 
ichiedenheit  der  >eigeneB  MeitMineteft  den  Urtbei^^ 
len  des  Vfs.  bewufst  geworden  ift,  nur-did  Häop»» 
momente  ihres  Infaahs  hier  daHsofielkii  habend  uvh 
das  grofse  InterelTe  anzudeuten,  welche^  fie  niehrt 
nur  für  Katholiken,  fondem  ancb  tat  PreteffaintM 
hat.  Diefs  Intereffe  bleibt  nnverkleinert  daffelbe^ 
wenn  auch  die  gegenwärtigi^,  Yohoa  vor  ^Inigei» 
Jahren  an^earbeitete  ^Schrift  dem  Vf.  lelbft  bey 
ihrer  Herausgabe  nicht  mehr  Vollkommen  Genflgä 
kiBcte,  jadein>  er  gbubtet,-  ,i  dtffe  dae^Gfflze  firen^ 


ger  und  f jfiemafifcher  aaffeordnet  nad  mies  Ein» 
zelpe  ^iefer  )Segiran|[te  ;itn(f  ^weiter  ansgelBMnrt  wer- 
den  mfllste."     Dafs  Hr.  Dr.  Carati/,    bey  ^Seinem 
eifrigen  Streben  nach  itidgllchfter  VoUendui^,  im 
Stande  gewefiso  wäre^-   tdiefe  FordemiKea  zu  er- 
fallen,  wenn  er  das  Gante  hfitte  umaibeifen  woU 
len,  kann  keinen  Zweifel  leiden«    DieCl  fehlen  ihm 
aber  unausführbar  zu  feyn ,   da  er  in  ^er  Vorrede 
zum  erßen  Theile  diefes  Werks  fich  anheifchig  ge- 
maobt .liatle^  die  xuwte  undJetzte  AbtheUung  def- 
felben  ungefaomt  nachfolgen  zu  laffen.     Diefe  ifi 
dreyen  Männern  «ogeeignet,    die  ans  der  katbo- 
liTcnen  zur    proteflantifchen  Kirche  aber|regaiigea 
find:  nämlich  dem  ehemaligen  römifch-katbolifcbea 
Pfarrer  Hennhöfer,    dem  ehemaligen  römifch-ka- 
tholifchen  Hofprediget  zu  SevHIa,  /o/k.  BL  ^AUe^ 
und  dem  ehemaligen  römifdi-kathoUfchen  erften 
Yijcar  der  Cathedrde  zu  Paris,  O*  Egger.    Hr.  Cofwi 
erklärt  in  einer  inhaltsreichen  Vorrede,  worin  auch 
einige  Nachrichten  von   feinem  Leben  mitgetheik 
wefden,  dab  er  der  rdmifcb-^katholifcben  Kirdia 
nicht  länger  angehören  kAone,  feitdem  er  in  Geh  dis 
Unmögliäikeit  empfunden  habe,  ditfelbe  als  unfehl* 
bare  Lebrc^rlo  der  Wahrheit  anzuerkeanen;   Yoa 
der  Zeit  an  glaubis  er,  ohne  daia  es  liierzu  einerbe« 
fimdemFamliolikeft  bedttffte,  in  jene  grofse,  wahr* 
haft  nUgemeine  ehrifiliehe  Kiitfae  eingetreten  za 
f^^n*    ,i.tieren  Mitglieder  nur  dasjenige  aufserlicb 
bekenneif«  wa$  (ifc  inoerlieh ,  «^  iMs  fie.f^on  Herzea 
giauben  können;   welcke  mit  allen  ihren  Kraftea 
und  durch  keine  Autorität  gebonde«  nach  ioEuneff 
eeiiierer  «md  toHfiänd^erer  firkenntniSs  Gottes  und 
ieinee  Willeaetraofaten,  nnd.Gott  dednreb  ilun  am 
WohlgefäUigOen  zu  veeehrea  glMben,  wenn  fie  feir- 
nm  WiUtm;  fö  wbit  fle  ihn  erkannt  haben,  zu  iroU* 
Ivrlngen^  €bh  «nablä^  md  eiWgQ  beßreben,"  -^ 
HÖobn  wcUirfchefntirii  dachte  «r.  G^   aia  er  diefe 
Worte  febril,    an>die  eeaimlifch«-proteflantifche 
Kiirche,  die,  wenn  fie  äiremideal  entlaräcbe,  feir 
tiem  Gdte  und  Herzen  y^kommne  Befriedigung 

rltfarevt'wQrde^    gegeMHhrtlg^  aber,  ]ii*wie  fern 
die  GhtibemM^^  ihker  Mitglieder    durch 
fymboiifebe  Bdcher  «u^bwfcbftfnkeo,  dbeai  cliuli»rcb 
abeir  den  frey^n  Venrahftgebraueb  in  Seelie»  der 
Helfgio»  zu  hemmen  Ikobt»    iMmAi  imratr  ^ne  za 
sroCse  Aehnlichbeit  mit  dem  Papflthum  hat,  nai  nicht 
bey  fo  anfgeklärten  und  fli^eyfinnigen  Männern ,  wie 
der  Vf.  Mi,  Bedenklichkeiten  zu  erre^^  w^nn  die 
Aufforderung  an  fie  ergeht,    öffentlich  fich   diefer 
Kirche  ecnsufcblieflieii.    w^^n  dariun,  fingt  Hr.  C.| 
#eil  die  Mit^Keder  jener  groieen,  wafaimfit  allge- 
Jkieioah  ftii^che  däs^,  #a^  fiBr  die  Menfebati  das  Hei^ 
Ifgüe^atikl  Höebae lA,:^ nicht  fflr  Partqrl^chen  halten 
u.  f.  w.  -^ 'eben  darum  kahn^e kommen,  dafs  fie  ia 
keine  d^r  fie  moScMi  timgebeddea  kirchlichen  Ge- 
noffeofirtiaften^fßrmlicb  eintreten,  da  der- Ärmliche 
Eitttrfltitocb  daa  arnsdi'nckUiibe.  BekenatniCs   voa 
Grlavibendlekrert  erMfchen>  luumt   welphe  unaier- 
Wnto 'das  liieiaretifMiii- Gewilieh  ihn¥n  T^bietet« 
%enai  gll^loh  Ci  «i>  allenti<5ebrige«  fifah  an  :Col<sbe 

"   .'».    i  .^  ..\  .^.  '.  :  M\  .   .  6- 
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Genfeimto  aimifeblieb^tt  dits  BedOrfnife  baben.*^-^ 
ILt  betrMhtet'deA  Schmerz  und  Nacbtbei]^  welcher 
dein^Üe  Menfcben  als  feine  Brader  liebenden  Cbri-» 
fien  aus  .einer  (olcben  Vereinfamung  ^otdehen  kann» 
als  ein  Opfer,  das  der  Wahrheit  gebracht  werden 
snftffe.  —  In  dem  Obru^en  Theüe  der  Vorrede  er*- 
klärt  fich  der  Vf.  zun&cbft  mit  nachahmungswOrdi* 
ger  Befcheidenbeit  Ober  die  ihm  bekannt  geworde-^ 
aen  Kecenfioneh  der  €i/}tfn  Abtheilung  diefes  Werks, 
und  darnach,  mit  Berackfiebtigong  mancher  beach-* 
tenswertben  Zeiterdgniffe,  aber  den. Nutzen,  wel- 
chen er  durch  die  g^enwartige  Schrift  zu  erreichen 
hofft,  indem;  er  datey  vor  Augen  hatte  er/ltich  die- 
jenigen, die,  in  der  romifch -  katholifcben  Kirche 
Sporen,  noch  von  dem  Wahne,  als  fey  diefe  Kirche 
ie  aUeinfeligmachende,  befangen  fey n  mögen,  und 
durch  diefen  Wahn  zu  Aeufserungen  oder  felbfi  xü 
Handlungen  ^rtgeriffen  werden,  welchen  ihre  bet» 
lere  Natur  im  Stillen  widerfprecben  muCs;  XMC0yi€n$ 
die)enigen,  welche  in  jener  Kirche  nur  erft  bis  mr 
halben  f  reybeit  fortgefchritten  und,  indem  fie  den 
frQbern  Wahn,  als  fey  die  römifch  -  katholifche 
Kirche  die  aUeinfeligmachende,  nur  erß.  mit  dem 
Irrthum  vertaufcht  haben,  als  fey  diefes  Dogma  voii 
der  alleinfeligmachenden  £igenfchafl:  der  römifch* 
kathoiifchen  Kirche  nicht  wirklach  Glaubenslehre 
derfelben,  undahCey  diefe  Kirche  mcht  »otbwen«' 
dig  eine  Zwangsanft  alt ,  was  &e  doch  in  Folge  Jenes 
Dogma's  geworden  ifi,  und  wes  lie  bleiben  nnifs, 
wenn  fie  nicht  nach  und  nach  alle  ihre  Schafe  ent«* 
fliehen  oder  aasfterben  laffen  und  aufhören  will,  als 
römifch'kfit^olifche  Kirche  in  ihrer  fpecififchen  Ei- 
genthQmlicbkett  fortzuexifiiren;  dritten»  dieienigea^ 
welche,  der  römifcb*  kathoiifchen  Kirche  nicht  an«; 

Sehörig,  fleh  durch  Manche  zu  ihr  hingezogen  foh«* 
m ,  was  ihr  eigenthttnalicb  zu  feyn  icbeint  oder 
auch  ift,'  und  die  eben  um  des  willen  leichtfertig 
dasjenige  Qberfehen,  was  doch  wefentliche  Bedin* 
gung  der  ExUlenz  diefer  Kirche  i(l,  und,  wenn  fie 
es  unbefangen  und  aufmerkfam  bedächten«  fie  gewib 
jfom  Eintritt  in  diefelbe  abhalten  würde.  —  Die 
Schrift  felbfi,  deren  geirireioher  Verfaffer,  befeelt 
von  der  lauterßen  Wahrheitsliebe,  •  fich  fo  grofse 
und  umfa[fende  Zwecke  gefetzt  hat ,  zerfällt  in  'drey 
Abfchnitte,  welchen  zwölf  Bey lagen  und  ein  mit 
Vieler  MQhe  ausgearbeitetes  Sacbregifier  hinzugefdgt 
find.  Der  erße  Abtdtitiitt  {S,  9—182)  enthält  zehn 
Kapitel,  deren  wefentlicher  Inhalt  in  Folgendem 
kflrzlicb  angegeben  werden  foll.  Kap.  i.  Riiokhlick 
Uiif  die  Ergebnifflß^  der^  erßen  Abtheilan^  des  Werke 
über  aUeinfeligmacheiede  Kihche.  Eine  lehr  zweck* 
mäfsige  Recapitulation.  des  im  ^tßen  Theile  Atsge* 
ffihrten.  Kap.  2.i  J^llgenuinerge/cJüchtUcker  Ueber- 
blick.  Der  Vf.  findet  die  Urfache  aller  Spaltungen 
in  der  kotheiifcben  Kirche  und- alles  desjenigen^ 
was  von.  den  Katholiken  der  fiberhandnehmenden 
Uerrfchaft  des  Teufels  zugefchriebec  wird.  In  ihren 
Beftrebungen,  das  freye  Denken ,  dasfreye  Wollen 
und  die  freye  Liebe  zu  bindern.  —  Die  katbolirche 
Kirche  beginnt  (S- 11  Anm.)  in  ihrer  fpecififchen. 


d,  h.  «usfchllefsenden,  fich  abfonderiideii  EigMr 
tMmlichkeit  erft  mit  dem  Nizanifchen  ConciJnia% 
Mt  welchem  die  Arianer  verdammt  und  damit  zur 
Bildung  einer  eigenen  Kirche  genöthigt  wurden  u.f.w. 
Als  fie  nachmals  immer  fiarker  darauf  drang,  dafs 
die  jenfeitise  Seligkeit  mit  der  Unfreyheit,  Qua« 
lung  und  Abtödtung  des  ganzen  biefigen  Lebens  er- 
kanffc  werden  foUe;'  als  fie  mit  Feuer  und  Schwert 

J;egen  achtungswArdisre,  aber  andersgläubige  Menc 
chen  und  Völkerfchaften  wathete, '  da  machte 

der  höhere  Gsill  fich  frey;  es  erhob  fich  eine  andre 
Kirche,  und  zurQckblieb  in  der  alten  die  noch  nicht 
cur  höhern  Freyheit,  zur  reifern  £rkenntniis,  zum 
reineren  Gefahl  gereif te  Maffe.  Um  diefe  ficher  zo 
flellen,  erklärte  fich  die  alte  Kirche  fflr  unverändert 
lieh,  unfehlbar,  alleinfeliemachend  und  deshalb  f&r 
berechtigt,  unbedingte  Unterwerfung  zu  fordern, 
Bey  dieier  Anmafsung  gerieth  fie  aber  in  einen  im- 
mer grellem  Widerfpnich  mit  fich  felbß,  wie  hie^ 
«ttsfittirlM^h  gezeigt  wird.  Kap,  8-  Qegenfatz  dee 
Rimd/chkatholifchen  und  des  fieh  refonnirenden 
Chri/Uichen.  Was  in  der  neuen  Kirche  (die  zur 
Sezeichnung  ihres  eigenthamlichfien  Unterfcheir 
dungsprincips  fehr  trmend  die  fich  reformirende 
genannt  wird)  als  f&rderjiohe  und  erfreuliche  £nt<> 
Wickelung  gilt,  das  erfcheint  in  der  katbolifcbep 
Kirche  als  Entartung,  Ketzefey  und  Verfall;  dar 
lieir  denn  eine  Vereinigung  beider  Kirohenforme^i 
fchlecbterdings  unmöglich  iß.  Kap.  4.  Bedeutung 
des  JFfirtes  Kirche  nach  röinifch- katholijcher  uiw 
ßcht.  Theils  zur  Rechtfertigung  feiner  im  Vorher-- 
gebenden  aufgeflellteii  Behauptungen,  theils  zurBe-^ 
grandung  der  in  Folgendem  ausgefurochenen  Ur^ 
thdle  Ober  das  Verhältnifs  der  römifch-katliolifchen 
Kirche  zn  Wiffenfchaft,  Staat,  Kunft  und  Humani<- 
tät,  hiek  es  der  Vf.  för  nötbig,  den  Betriff  zu  ent- 
wickeln, welchen  die  Römifeh-Katholifeoen  mit  dem 
Worte  Kirche  verbinden.  Zu  dem-Ende  ^theilt  er 
hier  Einiges  aus  der  grandlichen  Abhandlung  mit, 
welche  bald  nach  Herausgabe  der  segenwärtigea 
Schrift  unter  dem'  Titel  erfchienen  ilt:  fFas  helfet 
römifch-^katholifche  Kirche?  Aue  kirchlichen  Au^ 
teritäten  zu  beantworten  verfocht  von  F.  TF.  Garovd. 
„Der  Laie  ifi  durchaus  fiimmlos  und  c»hnmächtig; 
dieBrießer  und  Bifchöfe  haben  nur  eine  verliehene, 
zurQckrufbare,  in  allen  Beziehungen  von  Rom  ab^ 
hängige  Gewalt;  nur  der  Papß  iH  der  Autor  aller 
endern  cbrifilichen  Autorität,  —  -^  er  iCi  die  Kirche 
felbß  im  engften  und  flrengflen  Sinne,  fofern  von 
ihr  als  einer  Mndelnden,  i^itbin  als  von  einerPer- 
fdnliohkeit  die  Rede  iß,  -^  und  nur  fo  iß  er,  was 
er  den  Grundlehren  der  kathoiifchen  Kirche  zufolge 
feyn  foll:  hdcbfler  und^unerfchotterlicher  EinheitSr 
punkt  nnd  Einlbeitserbalter  des  Glaubens  und  der 
Verfafrung,  Herr  undlVIehrer  des  geifilicben  Reichs." 
Kap.  6.  Verhältnifs  der  römifch-katholi/chen  Kirche 
ZMer  Kunde  und  JFÜfen/khaft.  Das  hier  Gefagte 
dOrfte  wohl  als  ein  biAorifch  -  philofophifcher  Com- 
mentar'  des  ihr  vorgefetzten  Motto*s  zu  betrachten 
feyn:. „Der  Katholicismus,  um  fich  unverändert  und 

un- 
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oBWrindärlich  n  behaopteh,  —  ktnn  keUie  WiS^ 
lenfcheft  n^bm  ficb  duldeo»  fondern  nur  dUnmd  mi- 
ier  fich  balteii/'     (/.  /•  fFagner  Religioo  u.  t  wr* 
^.  2S1.)    Gegen  das  £nde  dieles  Kap.,  wo  daa  Cbri* 
•fientbum  an  fich  als  das  wirkfamfie  Beförderon^ 
'    mietel  der  Kunde  »nd  Wifrertfcbaft  dargeaellt  iO, 
wird  der  Zufiand  derrelben  in  der  katbolilcben  Kir- 
die  wSbrend  der  letzten  Jabrbunderte  erwogen  und 
dab^  auf  die  Preisfcbrift  von  Hüters  bingewiefen: 
Vertuch  über  dm  Gi\ß  und  Einflufs  der  Re/omui- 
UofiLulherf.    „Was  itt,  fragt; der  Vf.  S.66ff.,  in 
den  drey  letzten  Jahrhunderten  Ton  wirklieben  rö- 
mifcben  Katholiken  in  Portugal,  Spanien,  Italien» 
*  IJnieern,  Böhmen,  Ojeftrdcb,  Deutfcbland^  Franko 
reick  und  Irland^Ar  Kunde  und  Wiffenfcbaft  eerche-- 
hen?    Wer  Termöcbt'e  dagegen  alles  das  aubb  nur 
-flachtig  ZV  erwähnen,,  was  von  Solchen»   welchf 
dem  ausdrücklichen  Bckenntniffe,   od^  drr  That 
nach  nicht  mehr  zur  alten  Kirche  «hören ,  zur  Er- 
weiterung und  Läuterung  der  Erkennt nifs  gewirkt 
worden  iu!    Es  4A  fo  unennefsiicjti  und  fo  wirkfam, 
dafs  nur  allein  Spanien,  —  durch  die  Pyrenäen  und 
eine  (lete  Ocrapatiönsannee  fron  Jefuiten  und  In- 
quifitoren  vom  Herzen  Europa's  ifolirt»—  und  nur 
bis  auf  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  —  io 
diefer  Apoplexie feßgehalten  werden  konnte;  -*  eine 
Gewalttnat,  deren  furchtbare  Folgen  jetzt  mit  aller 
Strenge  der  Nemefis  über  diefes  Land  hereinzubre- 
chen D^onnen  haben  l'*     Kap.  6»    VerhälinifM  dsr 
Kirche  zur  praktifchen  Freyheiu     Schon  aus  dem 
Ton  dem  Vf.  auf^edellten  Begriff  der  rdmifchen  Kir- 
che ergiebt  fich,  dafs  dieFreunjole  des  ewigen  Rechts^ 
der  Freybeity  der  Aufklärung,  der  wahrhaft  chriar 
liehen  Liebe  und  Duldung  ihr  fchlechterdings  nicht 
angehören  können.    Die  römifche  Kecbtgläubigkeit 
kann  keine  allgemeinen  Menfchenrechte  anerkenr 
nen;   das  Individuum  1(1,   als  Laie,   ein  Selbftlofer 
Mgen  den  Klerus,   als  Kleriker  ein  Sklave  gegen 
leine  «Obern^  als  Oberhirt  nur  Inftrupnent  des  mit 
dem  ganzen  Schafftall  belehnten  Papftes.  —     Bey 
confequenter  Durchführung  des  römifoh-katholi- 
fcben  Dogma,  nach  welchem  das  Leben  auf  Erden 
nur  zur  Tilgung  der  Erbfflnde,   zur  Bflfsung  der 
felba  begangenen  Sünden  und  zur  Erwerbung  jenfei- 
tiger  Seugkeit  durch  diefsfeitige  Entbehrungen  die- 
nen foU,  —  mflfste  nach  und  nach  alles  Eigenthum 
verfchwinden,  da  fich  zur  Erreichung  diefer  Zwecke 
nichts  Befferes  thun  läfst,  als  das  Irdlfcbe,  was  man 
bat,  hinzugaben  und  der  Kir'cbe  zu  fchenkeu.^  Auch 
das  Familienleben  müfste  nach  jenem  Dogma  gänz- 
lich aufhören,  da  ihm  zufolge  Ehelofigkeit  eine  der 
verdienrüichfien  Entbehrungen  ift.    Staaten,  in  wel- 
dien  Glaubens-, -Sprech-,  Preis-,  Studien-  und 
Cultus-Freyheit  geführt  werden  foU,  find  nach  den 
Grundfätzen   der  römifchen  Kirche  ganz   unmög- 
lich. —    Hr.  C.  hat  aber  die  Ünvertxiglichkeit  des 
römifchen  KathoUdsmus  mil  der  gefammten  BeOim- 
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muM  des  Menfchen  nidit  aUtin  aus  dem  {MieHnl^e- 
{eo  deffelben  hergeleitet,  fonders  aueb  htflorifeh, 
dbirch  Hinweifung  auf  unleugbare  Tbatfachen  ,   ine 
bellfte  Licht  gefetzt.    Beyläufig  bemerkt  er,  in  Be^ 
Ziehung  auf  die  Emancipation  der  Katholiken  in  Ir- 
land,  völlig  -überelnttimmc^d  mit  dtr  Anficht  des 
Bec:  „Solange  die  Irländifchen  Katholiken  fich 
noch  nicht  ausdrücklich  von  Rom  und  denjenisen 
Tridentinifchen    und    andern    Concilienbefchlüiren 
losgefa^  Ilaben,  welche  alle  Akathcdiken  vom  Heil 
ausTcbliefsen  und  auf  diefen  Glaubensfatz  ein  Zwangs- 
recht über  alle  Getaufte  gründen,  fo  lange  wird  die 
.enclilcbe  Regierung  mit  r*ug  die  Declarationen  eio- 
zelnerBifcböfe  nicht  fXki  zureichend  halten»  um  dea 
Katholiken  Theilnahme  an  der  Gefetzgebung  and 
Regierung  des  Landes  zu  geßatten."    Kap.  7.  j^U- 
gemeine  ZerriJJenheii  ab  Folge  des  rdmt^A-ibatko- 
Ufchen  PrincipM.     Mit  tiefer  Einficht  in  das  VVefen 
des  Katbolicismus  wird  gezeigt,  dafs  und  warum  ia 
der  römifch  -  katholifchen  Kirche  wed^r  der  Klerus^ 
noch  der  gebildetere  Theil  der  Laien,  am  wenigfiea 
aber  der  ungebildete  Erwerbsfland  zum  frohen  Le- 
bensffenufs  gelangen  kann.    Kap.  8/  Kerhälfnifs  da 
römijch'^kathoii/chen  Principe  zur  productiven  Spe- 
cuiation  und  zur  Kun/i.    Däfs  praductive  Speculatian 
in  der   römifchen  Kirche   nicht  geduldet  werden 
kann,  wird  Niemand  befireiten,   der  mit  dem  VI 
darüber  einverflanden  i(l,   dafs  zu  jener  eine  voll- 
Jumimne,   von  aller  äufsern  Autorität  unabhängig« 
Geißesfrejbeit  erfordert  wird.   Mit  Recht  behauptet 
er  ferner,  dafs  nach  dem  Princip  der  römirch-ka- 
tholifehen  Kirche  von  keinem  ihrer  Bekenner  eine 
voUfiändige  und  der  Wahrheit  entfprecbeiide  Ge- 
ycAicA/rgefchneben  Verden  darf«  SchwiengerdOrfte 
die  Beweisführung  feyn,  dafs  in  der  römiKhen  ¥aT- 
che  auch  die,  Kunjt  im  höheren  Sinne  nicht  gedeihen 
könne  und  zu  keiner.  Zeit  etwas  Vorzügliches  gelei» 
flet  habe.    Was  aber  der  fcharffinnfge  Vt  hierüber 
eefagt  hat,'  i(l  fo  tief  gedacht  und  zeugt  von  einec 
fo  umfafTenden  Sachkenntnit's,   dafs  es  von  Seiten 
derer,  welche  anderer  Meinung  feyn  möchten,  die 
(orgfältigße  Prüfung  verdient. 

(Der  Befehlu/r folgt.) 

NEUE    AUFLAGE. 

,.  BTarbürg  u.  Casskl,  in  d»  Krieger. -Buchh.:  Du 
nach  den  gefundenen  richiigen  ScMu(/eIn  wm^ 
mehr  deutliche  Offenbarung  Johannis  und  ihn 
Uebereinßimmung  mit  den  fVeijffagungen  aller 
ääern  Propheten,  auch  gansi  neue  .Anßdd  der 
fo  Wochen  Daniele.  Mit.  &  Zeittafeln  und  voS* 
ßändigem  Sachzeiger.  Daraefitlk  von  ^ugufi^ 
Friedemann  Rühle  van  Lüien/iem.  2hveyte,  fehr 
erweiterte  Ausgabe.  1828.  XXIV  if.400  S.gr.8. 
(iRthln  12^Gr.)  (S.  die  RecenL  A.  L.  Z.  182& 
Nr.  27.) 
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-    THEOLOGIE.  ~ 

GoTTiHGEK  b.  Vandenhoecku.  Ruprecht:  Veber 
alUinfeligniachmde  Kirche,  von  P.  W.  Carove. 
Zweyte  uad  letzte  Abtheilung. 

Auch  tanter  dem  Titel : 
Die  römifch-  TcathoUfche  Kirche  in  Verhältnifs  zu 
mjfenfchaft.  Recht,    Kunji,   Woldthätigkeit, 
Rejormationund  Gejchichte  n.  f.  w. 


abfoluten  Autorität  nicht  länger  behaupten  kann,  fa 
hat  tie  verfucht,^  einestheils  inre  Dogmen  durch  Will- 
kürliche Deutungen  in  einem  mildern  Lichte  darzu- 
flellen  (wovon  die  Unzuläffigkeit  bereits  erwiefen  ift), 
anderntheils  die  Anfmerkfamkeit  von  fich  abzuwen- 
den und  auf  vorgebliche  oder  wirkliche  Mängel  der 
Reformation  hinzulenken.  —  Eine  Widerlegung 
der  erheblichften  Vorwürfe ,  welche  die  römifche 
Kirche  den  Proteftanten  macht »  iß  der  Hauptzweck 
und  Inhalt  der  folgenden.  Abhandlungen.^   Kap.  2. 


€Befchluft  der  im  pwigw  Stack  adgedroehenea  Rtcenßan.)       Ein  -  md  Gleichjörmigkäi  der  Kirchenlehre.      Der 

JErßer,  Abfchn,  Kap.  9.  Verhälinifs  der  römi/ch-' 
katholi/chen  Kirche  zum  WohHhätigkeitsJireben.  Es 
wird  durch  Zufammenfiellung  mehrerer  intereffan- 
ter  Notizen  hifiorifch  erwiefen,  dafs  1)  Stillung  der 
Noth  im  eignen  Volk  und  Lande,  2)  thatige  Theil- 
©ahme  an  der  Noth  völlig  fremder,  ja  felbli  feindli- 
cher Völkerfchaften  ungleich  mehr  bey  Proteftanten 
als  Katholike/>  gefunden  werde.  Die  katholifche 
Kirche  hat  zwar  unzählige  Klöfier  und  ßrüderfchaf- 
ten.  VVas  aber  diefe  an  Almofen  fpenden,  kommt 
entweder  von  Stiftungen  längft  Verllorbener,  oder 
▼on  aufgelegten  Bufsen  u.  f.  w.  her ,  und  diente  bis- 
her gröTstentheils  zur  Beförderung  der  Armuth  und 
des  Müfsiggangs.  Nur  der  Orden  der  barmherzigen 
Brüder  und  Schwefiern  macht  hier  eine  glänzende 
Ausnahme,  weil  er  auf  den  echten  Liebesfinn  des 
E^ngeliums  gegründet  iü  —  Schätzbare  Bemer- 
kungen lieft  man  S.  171  ff.  über  die  Freymaurerey, 
für  deren  allgemein  (?)  anerkannten  Haupt?,  weck  der 
Vf.  die  JFohUhäiigkeit  erklärt.  Kap.  10.  Schlufs  de$ 
erßen  ^bfchnilts.  Mit  Recht  fiellt  der  Vf.  als  Re- 
fultat.  feinev  vorhergehenden  Unterfuchungen  auf, 
»dafs  die  römifch-katholifcbe  Kirche  im  Verhältnifs 
zur  praktischen  Freyheit,  Wiffenfchaft,  Kunft  und 
Wohlthätigkeit  auf  keine  Weife  fich  für  d\eßUein/e^ 
Tigmachende  auszugeben  ^befugt  fey,  mithinauch  in 
die[en  Beziehungen  das  Dogma  der  alleinfeligma- 
cbenden  Eigen  fchaft  diefer  iGrcbe  allgemein  als  irr* 
thum  ausgefprochen  werden  müfste. 

Der  zweyte  Abfchnitt  diefer  fehr  vorzüglichen 
Schrift  (S,  185— S52)  ift  überfchrieben :  Die  rörmfch^ 
katholifche,  fbgenannte  alleinfeügmachende  Kirche 
im  VerhältnifB  zur  Reformation,  oder  Beleuchtung 
derfcheinbarjten  Einwurf e  gegen  die  letztere,  Kap.  1. 
Einleitende  Bemerkungen.  Da  dje  katholifche  Kir- 
che das  angemafste  Anfehn  der  Unfehlbarkeit  und 
Ergänz.  BL  zur  A.  £/,  Z.  1828/ 


Vf.  behauptet  mit  Rectit,  dafs,  wenn  die  Reforma^ 
tion  aufgetafst  werde  1)  als  Losfagung  von  der  Au- 
torität einer  eifernen  Ueberlieferuns  und  der  über-, 
liefernden  Priefterkafte ,  2)  als  Erbebung  der  all- 
gemeinen Vernunft  und  Emjpfindunff  zu  Organen  des 
wahrhaft  Bindenden  für  Alle,  —  derZwiefpalt  der 
Alt-  und  Neugläubigen,  d.  b.  der  römifchen  und 
der  fich  reformirenden  Kirchen  nicht  mehr  ein  Streit' 
ilb^r  einzelne  Dogmen  fey,  fondern  dafs  dann  ihre 
Differenzen  auf  die  einzige  Grundfrage  zurückgeheUj 
ob  der  Menfch  im  Gebiete  der  Religion  fich  einer 
äuj'scrlichen  Autorität  untcnocrfen ,  muffe.  Da  die 
katholifche  Kirche  diefe  Frage  bejaht  und  fich  dabey 
hauptfächlich  auf  die  allgemeine  Einförmigkeit  und 
immerwährende  Gleichförmigkeit  ihres  kirchlichen 
Glaubens  beruft:  fo  zeigt  er,  dafs  in  der  katholi- 
ichen  Kirche  jene  eerßhmte  Einförmigkeit  und 
Gleichförmigkeit  zu  Keiner  Zeit  gewefen  und  auch 
jetzt  nicht  fey.  Indem  er  annimmt ,  dafs  nur  diejer 
^nigeji  chrifilicben  Glaubensfätze,  über  welche  von 
der  Zeit  der  Apofiel  an  bis  auf  die  unfrige  faft  kein 
Streit  und  Zweifel  obgewaltet  hat,  als  wahrhaft 
küthoUfclie ,  d.  b.  allgemeine,  zu  betrachten  find^ 
wirft  er  die  Frage  aut  (S.  197):  9,lJnd  auf  welche 
andre  Lehren  des  Göttlichen  Religionsüifters,  als  auf 
eben  diefe,  liefse  fich  die  von  der  römifchen  Kirche 
fo  oft  wiederholte  Weiffagung  Chrifti  von  der  Emg^ 
keit feiner  Kirche  mit  BedlichKeit  anwenden,  da  ja 
keine  Kirche  fo  fehr  im  Vergehen  iß,  als  eben  die 
römifche?'*  Kap.S.  Ueberßckt  der  gegen  die  Refor^ 
madon  erhobenen  Be/chwerden.  Für  die  Quelle  der 
feit  dOO  Jahren  über  die  Reformation  creführten  Be- 
schwerden hält  der  Vf,  den  Vorwurf,  dafs  durch 
das  Aufgeben  der  Unterwürfigkeit  unter  die  Autori- 
tät, durch  den  Abfall  von  dem  aufdenFelfen  des 
Papßthums  gegründeten  Centrum  der  Einheit  und 
durch  die  Erhebung  der  menfchlichen  Vernunft  zur 
letzten  Infianz  (wodurch  das  vom  jPapße  und  der 
^   H  (6)  ^  ver- 
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Terrammehen  Geifllicbkeit  behauptete  Privilegfiun 
auf  Untröelichkeit  über  alle  GeiAeindegiieder  repar« 
tirt  werde;  nicht  nur  die  crörst^n  Verfchiedenliei- 
'ten  und  Spaltungen   in  Giaubensfaühen   beryorge- 

Smcbt,  fondern  auch  zoieUt  ^tte'vj&lÜee  Anarchie 
er  Meinungen,  eine  durchgängige  Indifferenz  gegeil 
alles  Religiöfe  und  damit  zugleich  eine  allgemeine 
Zügel«  und  Sittenlofigkeit  erzeugt  werden  wärded. 
Kap.  4.  Nöihigung  zum  SelbJturuuUm.    Kadi  eini^ 

§en  Bemerkungen  aber  die  \yiderfpraobe,  in  welche 
ie  römifch-katholifche  Kirche  mit  ihren  eignen 
Gruttdlehren  geräth,  wenn  üe  von  allett  Bekennero 
des  Chriflenthums  Gleichheit  und  Einheit  irtl  Glau^' 
ben  fordert ,  wird  gezeigt,  wie  bey  dem  zunehmen« 
den  Bedflrfoifs  des  SelblTurtheilens,  als  eines  noth-» 
wendigen  Refultatfi  der  menfchlichen  Kntwickelun|g 
auch  das  SelbAurthelleil  des  Laien  geweckt  werden^ 
dureh  die  Verdetbnirs^der  Klonergeiftlidien  und  die 
EinfQhruiig  d^t*  päpftlichen  tndulgenzen  fich  immer 
weiter  verbreiten  und  dann  nicht  nur  die  Orgaxie 
des  a^ngeblich  göttlichen  Willens )  fandern  auch  die 
Erkenntni-fsquelle  deflelben  zum-  Gegenflande  der 
Bignen  f reyen  Prfifung  machen  müfste.  Kap.  6.  K4r^ 
iheidigung  der  Vernunft;  So  einleuchtend  und 
tll^erzeugend  dasjenige  1(1,  was  hier  zur  £bre  der 
Vernunn  gefagt  wird,  fo  anziehend  iß  auch»  im 
Ganzen  genommen ,  die  DarnellungSWeife.  Mur  in 
einzelnen  Aeufserungcn  dürften  wk)hl  die  meiden 
und  felbfl  diejenigen  Lefer,  die  dem  würdigen  Vf. 
in  allem  Wefentlichen  beyßimmen,  die  nöthige  Klar- 
heit vermiiTen,  z.B.  S.  224.  ,,VVehn  endlich  — : — -* 
zur  Eioiguns  mit  dem  Alleinigenden  anftrebt."  Kap.6. 
Kiel/j}äSigfc€it  derGlaubensmirinungen.  Was  hier  ge« 
Tagt  iltOber  den  Sinn  und  Geifl  der  Klage,  dafs  durch 
Hintanfelzung  der  geifllichen  Vormundfchaft,  welche 
das  religiöfe  neiligthüm  unvermehrt  und  unverminr 
dert  und  ungetrtibt  bewahrt  und  überliefert  habe, 
die  Einzelnen  in  die  verderblich  Aen  Irrthümer  verfal- 
len ,  —  Ober  die  hinorifch  erweisliche  Verfchieden- 
heit  der  Meinungen  In  ^nfehung  der  wichtigflen 
Lehren  der  katholifchen  Kirche  in  ihrem  eignen 
Schoofse  und  unter  der  Vollherrfcbaft  ihrer  Autori- 
tät, —  Aber  die  Unvertrfidichkeit  eines  jeden  Unter- 
fuchungs-Verbots^mit  den  höchßen  InterefTed  der 
Menfcmieit  u.  f.  w. ,  hefonders  auch  über  den  mehr 
alt-  als  neutefiamcntlicben  Lehrtypus  der  katholi- 
"Tchen  Kirche,  ili  fo  bündig  und  klar  dargeßetlt,  dafs 
fchwerlich  ein  fächkundiger  und  unbefangener  Lefer 
etwas  dage|5^en  erinnern  wird.  Kap.  7.  ßnßiitvmi^^ 
keitim  fFcJentlich''ReKgiiifen,  und  Mittel,  zu  du» 
Jet  Kn/limhiigkeif  zu  j^€langen.  Für  das  wefentlich 
oder  eigentlich  IVeligiöfe,  welches  die  Grundlage 
der  ehriftlichen  J\eIigion  ausmacht ,  erklärt  der 
Vf., —  fl berein fiimmend  mit  den  achtungswürdig- 
den  proteüantifchen  Gottesgelehrt^n,  wenn  nicht 
im  Ausdrm^k,  doch  in  der  Sache, —  „1)  die  auf 
Glauben ,  £inficht  und  Empfindung  berahende  £^r- 
fufcht,  Liebe  und  Vertrauen  vor  und  zu  Gott,  dem 
alieinigen  Schöpfer,  Gefetzgeber  und  Vater;  2) die 
hierauf  (ich  gründende  Andacht  ^  SeibfibeherrCchung 


nnd  SelbOhingebung  an  Familie,  Staat  und  Menfch- 
heit,    als   Vollbringong  /den   Allbefeiigungs willens 
Gottes;    S)  die  aus  der  immer  'vollkommnern  Ao- 
fchauung  und  £rkenntni(8  GoUes,    aus  möglicbft 
treuer  VoHbringane  feines  Willens  herirorgebinda 
Befeligung  tat  die  Gegeft wart  und  freudige  Zuver- 
ficht für  die  Zukunft;    4}  die  aus  beiden,   wie  au$ 
jedem  erlaubten  Genufie  fich  erzeujgendeDankbarkeit, 
fo  wie  die  aus  allem  diefem  entlpringende  Bewun- 
derung, Verehrung  und  Verherriichuxtg  Gottes  aus 
ganzem  Herzen,  ausganZer  Seele^  mit  ganzem  Gei- 
iie.**    Diefe  Grundideen ,   von  deren  Verbreitung  es 
abhängt,  dafs  der  grofse  Zweck  des  Cbnfienthums 
immer  vollkommner  erreicht  werde,  können  unter 
den  Mitgh'edern  der  protefiantifchen  Kirche  die  ei^ 
wünfchteite  Uebereinftimmung   in  demjenigen  iier- 
vorbringen,  was  das  Wefen  deriidigion  ausmacht 
Kap.  8.  öpeci/ijches  der  rönüfch-haikoUJchtn  Äirchc. 
Der  Hauptcharakier  der  jömirch- katholifchen  Kir- 
che, au^efafst  in  ihrem  Gegenfatze  gegen  die  ficli 
reformirende,   beßeht  darin,    dafs,  während  diefe 
die  allgemeine  Vernunft  als  hochüen  RicbUr  in  aUea 
ihren  wichtigUen  Angelegenheiten,  alfo  auch  im  fte- 
ligiölien  anerkennt,  jene  die  Autorität  der  Vernunft 
in  Allem  verwirft,  was  über  das  fogenannte  IVeicb 
der  Welt  hinausgeht  und  für  das  Con(Ututive  des 
religiöfen  Staats  ein  fchlechtbin  UebermeDfcfalicbei 
hält,  nämlich  den  heiligen  Geiß.    Da  diefer,  nadi 
der  Lehre  der  katholifchen  Kirche  als  ein  vom  menfch- 
lichen Geifle  und  feiner  Vernunft  fpecififch  yer^ 
fchiednes  Wefen,  in  einem  bellimmten  Zeitpunltte 
ein  für  alle  Mal  die  ganze  Wahrheitrausgefprocben 
bat  und  feitdem  nur  etwa  noch  Einzelnes  expUdrt^ 
übrigens  aber  die  Auserwählten  zum  Glauben  an  jene 
Wahrheit  influenzirt:  fo  iß  dem  einzelnes  MeaCchen 
alles  Selbfturtheil  in  diefer  Beziehung  untertagt;  der 
heilige  Geld  leidet  iceinen  Widerfprucb,  daher  auch 
Alles,  was  durch  die  Vernunft  als  wahr  ermittelt 
worden  ili,  als  utivrahr  und  als  Verblendung  ange* 
fehen  vrerden  mufs,  fialls  es  einem  kirchlich  autori- 
firten  Ausfpruch  vdderfireitet.    Kap.  9.  ^ngebüdtt 
Indifferenz  gegen  das  Religiöfe.    Der  Vorwurf  der 
Gleichgültigkeit  gegen  alle^  Keligiöfe,    welclien  di« 
IcatholiTche  dep  fach  reformirenden  Kirchen  macht, 
würde  nicht  unffeerflndet  fejn,  wenndasjeni^  wir!»* 
Üch  das  wefentlicti  Religidfe  wäre,  was* von  der'T5< 
mifchen  Kirche  als  folcties  bezeichnet  wird.    Latst 
fich  aber  be  weifen,  dafs  das  fiigenthOmliche  im  Lehr« 
begriff  der  katbolifchen  Kirche  fchlechterdings  nicht 
zu  dem  wahrhaft  Religiöfen  gehöre:  fo  wird  jeaes 
Vorwurf  dadurch  voUkommen  befeitigt.    Diefer  Bf 
w^sfehrung  widmet  der  Vf.    das  zehnte ,    eilßt, 
zwölfte  und  dnfyzehnte  Kapitel,  in  welchem  er  (eine 
Lefer  zu  Überzeugen  fucht:    1)  dafs  das   fchlecbt' 
hin  Myrteriöfe  und  Unbegreifliche  in  der  l\eligioo 
nur  dann  für  göttlich  gehalten  werden  dürfe  ,  wenn 
es  mit  tier  (dem  Menfcnen  fchon  einwohnenden  Vor- 
fiellung  von  Gott  harmonirt  und  wenn  es  fich  feinet 
ordnenden  und  allvereinigenden  Vermint:  als  zur 
allgemeinen  Ordnung  gehörig,  oder  tu  ihr  biofüb* 

rend» 
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read,  bewfibrt;  8)  dafs^cBe  LArm  ron  der  Dreyei- 

aigkeit»  wie  die  katholiicbe  Kirche  folche  darOellty 
mit  den  Uarlieo  Ausfpracbea  der^'heiL  Schrift  un* 
vereinbar  und  durchau:,  vernunftwidrig  fey;  S)  dab 
die  Lehre  der  katholifcben  Kirche  von  dem  f  ode 
Jefu,  als  einem  Gott  verföBnenden  Opfelr,  zu  den 
allerunwflrdigßen  Vorfiellungen  von  der  Gottheit 
fahre;  4)  dafs  die  rdmifche  Kirche  Vorßellungen 
von  der  ]5e(Ummuu£  des  Mehfcben  geltend  zu  ma-f 
eben  fuche,  welche  der  Veredlung  des  Menfcben 
die  gröfsten  IlindernilTe  enteegenfetzen,  und  deren 
Kichtannalime»  fo  wie  die  Verwerfung  der  vorher 
geprüften  GrundleUren,  weit  entfernt,  eine  Gleich- 
gültigkeit gegen  Aeligion  zu  beweifen»  vielmehr 
nolh wendig  ley>  um  wahrhaft  religiös  werden  zu 
können«  —  Vieles  von  dem,  was  nier  zur  WOrn 
digung  des  katholifchen  Lehrbegriffs  geiagt  ill,  läfst 
fich  allerdings  a.uch  auf  die  JdrchUche  Dogmatik 
der  ProteAanten  anwenden ,  in  fofern  die  Lehrbe- 
fiinunungen  de^^umiftin  und  Anfehn  noch  immer 
einen 'wefentUchenTbeil  ihres  Inhalts  ausmachen, 
und  verdient  daher»  zur  Berichtigung  irriger  Vor- 
fiellungen, fowohl  von  Proteßanten  £s  Katholiken 
forgfältig  erwogen  zu  werden.  Kap.  14.  Angebli- 
che AuMriißnff  in  Theismus.  Kap.  16.  Angeöüchd 
Willkür  und^achtheilederLosßigungvonderkircli^ 
Uchen  Deutungsanßält.  Mit  eben  dem  wahrheitlie- 
benden, tief  m  das  Inneriie  der  Sache  eindringen- 
den Geilie»  der  ficb  allenthalben  in  diefem  Werke 
offenbart,  wird  hier  gezeigt:  erßlich,  wie  höcbft 
ividerfinnig  Jedem ,  der  das  Wefen  des  Chriflen- 
thums  kennt  und  beb  eine  richtige  Vorßellung  von 
reiqem  Theismus  noacht,  die  Klage  der  römifch- 
katholifchen  Kirche  vorkommen  mOffe»  dafs  die 
Lehre  der  von  der  römifcbep  Einheit  abgefallenen 
Kirche  in  reinen  Theismus  (dem  einzigen  wahren  Ke- 
ligionsglaubenH  oitforl^;  zweytens,  wie  uneeraimt 
in  jeder  mtelicnea  Uinficht  die  Anmaatsung  des  ka- 
tholifchen Ckerus,  für  einen  untrüglichen  Ausleger 
der  heil.Sohrift  gehalten  zn  werden,  und  wie  grundr 
los  das  Vorgeben  von  den  nachtheiligen  Folgen  fey; 
die  aus  einer  freyen  Scbriftforfchung  ent^ringen 
fallen. 

Def  Jrü/tf  Abfchnitt  enthalt  theils  eine  Darßel- 
lung  des  Aefultats  der  beiden  vorhergehenden  Ab* 
fchnitte,  tbeiis  eineGegeneinanderilellung  derWelt- 
anfichten  der  römifch  *  katholifchen  und  der  fich 
reformirenden  Kirchen«.  Mit  dem  gröfsten  Hechte 
darf  der  Vf.  annehn^en,  dafs  aus  feinen  ^bisher  ange- 
iiellten  Unterfuehungen  üch  als  uowiderfprechlich 
ergebe,  wie  eitel  das  Vorgeben  der  römifcb-katho* 
lifchen  Kirche  von  ihrer  Unfehlbarkeit  und  allein* 
feligmachenden  i^raft,  wie  unmöglich  bey  dem  Feß- 
halten  an  diefen  Üogmen-  eine  Vereinigung  der  bei- 
den Kirchen  und  wie  uoigedenkbar  eine  Kückkehr 
der  proteßantiichen  Kirche  zur  katholifchen  fey.  «— 
i>rey  Grundgedanken  ftellt  Hr.  Dr.  C.  als  diejenigen  • 
dar,  auf  welche  die  Menfchheit  vom  Anfange  an  ihre, 
höchßen  Kräfte,  ihrionigfies  Trachten  hingewendet 
hat;  üe  find:   1)  die  höchfie  Herrlichkeit  Gottes» 


2)  das  veefentlicb  Göttliche  im  Henfchen ,  'S)  die 
Vereinigung  von  Gott  und  Menfch.  Populärer ,  als 
die  Entwic^elung  diefer  Grundgedanken  felbft,  ift 
die  Anwendung  9  welche  in  folgenden  Worten  von 
ihr  gemacht  ift  (S.  5S8):  „Eine  Glaubens-,  eine 
WijjenfchAffislehre  vermag  nur  dadurch  eine  bis  da7 
Un  geltende  zii  verdrängen ,  dafs  iiedie  Vorßellunfg 
vom  göttlidien  Wefen  und  £»ner  Welt  erweitert, 
erhöbt  oder  läutert;  eine  "Rechts^  und  Siitenlelire 
nur  dann,  wenn  fie  dem  Menfcben  einen  höhern, 
reichern  Begriff  von  ficb  felbß,  mitliin  auch  von 
feiner  Befiimmung  giebt.  £ip  Staat,  e^ne  Kirche 
gelten,  jener  als  dter  belle,  diefe  als  die  böühße,  oder» 
wenn  man  will,  die  alleinfeiiffmachende ,  nur  fo 
lange,  al^  fie  diebefriedigendße  vViffenfcbaft,  Glau- 
bens-, liecbts-  und  Sittenlehre  und  die  zweckmä- 
Isigften;  Mittel  zii  ihrer  Realifation,  alfo  zur 'innig- 
ßen  Vereinigung  des  Menfcben  mit  Gott  und  feiner 
Welt  darbietet.  £in  Kunjiwerk  endlich  gilt  nur  fo 
lange  als  das  vollkommenße,  als  es  die  höchße,  in-> 
niglie  folche  Vereinigung  zur  Anfchauung,  zum 
Bewufstfeyn ,  zur  fimpAudunfl  bringt.  —  So  iß  das 
abiblute  Loliingswort  des  denkenden  Gei/ies:  imn^er 
mehr  Wahrheit  und  Klarheit! —  des  Willens:  im«» 
mer  freyer,  immer  beffer!  -*  der  Phantafie:  immer 
fchöner,  immeir  erhabner!  -~  des  Ge/arnmtgeßihls : 
immer  göttlicher ,  fcböpferifcher ,  feiiger  L 

Die  diefer  Schrift  hinzugefügten  Beyla^n  (S.363 
bis  464)  dienen  gröfstentbeils  zur  Beiiätigung  deffen, 
was  der  Vf.  über  den  Geiß  Und  die  Lehren  der  ka^ 
tholifchen  Kirche  als  hißorifch  *  erweislich  mitge- 
theilt  hat;  zugleich  zeugen  fie,  fo  wie  die  zahlrei* 
chen,  den.  Text  begleitenden  Annnerkungen,  nicht 
mir  von  feiner  Gcdehrfamkeit  und  ausgebreiteten 
Belefenheit,  fondern  aiTch  von  der  mußerhaften 
Sorgfalt  und  UnäGoht,  womit  der  Gegenitand  feinivr 
Unterfuehungen  von  ihm  behandelt  yrorden  iß.  I)if 
beiden  letzten  Beylagenr  enthalten  1)  ein  Sendicbreir 
ben  an  den  an.  Pranz  Geiger,  Chorberrn  und  ehe- 
maligen ProfeCCor  der  Theologie  zu  Luzern;  2),  einen 
Auszug  aus  efinem^  Schreiben  an  Hn.  Jultienp  Dir 
recteur  de  la  Revue  encyclopedique  ä  Paris  etc.  In 
letzter A  wird  banptfächlicn  gegen  den  nun  ver- 
iUNTbenen  Lanjuinais  de  l'Inßitut  etc*  bewiefen, 
dafs  man  d^  katholifchen  Kirche  keineswegs  Un- 
recht thue,  wenn  man  die  Verdammung  der  Nicht* 
katholiken  als  etwas  ihr  £igenthfimliches  vorUellt, 
£ben  dlefs  wird  ausführlich  g^n  den  Chorherro 
Geiger  dargcthaa,  der  afieh  in  nückficht  auf  andre, 
mit  ilolzer  Aamafsupg  und  in  einem  zum  Theil  (ehr 
nnanüändigen  Tone  gegen  Hn.  Un  CoreW  ausge*- 
fprochuen  urtheile  mit  eben  fq  vieler  Urbanität  als 
Gründlichkeit  zurechtgewiefen  wird.  •—  Freylieb 
iß  es  fehr  zu  bedauern ,  dals  diejenigen  katbolitcben 
Scbriftfieller,  welche  den  ^rn  Theil  diefes  Buchs 
dffentlich  beurtheilten ,  anttatt  dem  \f.  irrthümer 
nachzu weifen ,  feine  Abficbten  verkannt,  fein^  An« 
Echten  verdreht  und  ihn  perfönlich  zu  verunglim- 

Jftfen  gefucht  haben.    Ind^fen  iß  nicht  zu  bezwei- 
eln,   dafs  er  durch  diefes,   in  feiner  Art  einzige, 

nicht 
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niclit  nur  die  vorz&glichea  'Kenntnifle  und  Geifies« 
gaben,  fondern  au<%  den  wahrhaft  religiöfen  und 
numanen  Charakter  des  Vfs.  beurkundencto  .Werk 
her  allen  fachverfiandigen  und  unbefangnen  Wahr- 
beitsfreunden  fich  die  ausg^zeichnetfle  Achtung  er«- 
werben  wird* 


TECHNOLOGIE. 

HAjrüOTSH»  in  der  Helwing.  Hofbuchh. :  Maieria^ 
üenfiir  Branntweinbrenner,  oder  Bemerkungen 
und  Vorjchläge  über  {betreffen^  die  Verhejfe^ 
irung  des  Brenngejchäfts  und  über  die  Vered^ 
lung  des  gemeinen  Fruchtbranntweine  zu  fFein^ 
branntwein,*  Rumm,  Arrak  und  Liqueuren. 
Aus  den  hinterlaffenen  Papieren  ^es  Dr.  /.  F, 
Weßrumb'M,  K.  HannöT.  BergconrnsiCT.,  Apo* 
thekers  in  Hameln  u.  f.  w.«  gefammelt  u.  her* 
ausg.  vom  Dr.  ui.  H.  L.  Weßrunib.  1827.  Vlll  u. 
174  S.  8.  (16gGr.). 

Woblthuend  Ift  es»  in  der  Fluth  unferer  technl- 
fcben  Literatur  auch  einmal  etwas  BelTeres  anzu^ 
treffen.  2war  enthalten  Wejlrumh'e  Materialien 
nichts  Aber  die  hohe  Vervollkommnung  der  Brenn- 
apparate  in  Frankreich ,  einer  erweiterten  Anwea* 
düng  der  G/au6er*fcben  Ideen »  welche  die  gewöhn- 
lichen Einrichtungen  fo  fehr  tibertreffen ,  dafs  keine 
andere  Brennandalt  neben  ihnen  beßehen  kann,--* 
(fie  find  unter  andern  ausführlich  befchrieben  in 
Cfiapiars  Agriculturchemie ,  Poppte  Branntwein- 
brennerey^  u,  f.  w.)  — ;  aber  das  fcbeint  dem  Hec. 
iiein  wefentlicher  Mangel".  Jedes  Buch  hat  feinen 
individuellen  Zweck»  und  das  vorliegende  fcbeint 
far  gewöhnliche  Branntweinbrenner  berechnet»,  die 
theiJs  durch  äufsere,  ungflnflige  Verhältniffe  bewo- 
gen, theils  aus  Mangel  an  Speculationsgeift  nicht 
gern  die  ßarken  Kapitalien  aufwenden ,  welche  die 
erfie  Einrichtung  jener  Apparate  erfordert.  Von 
diefem  Standpunkte  aus  i(t  das  vorliegende  Buch 
eins  der  brauchbariien  in  feiner  Art,  und  die  Be- 
fcbreibung^jener  Apparate,  die  zudem  ohne  Kupfer- 
tafeln nur  ichwer  verrtindlich  wäre,  hätte  es  unnd- 
thig  vertheuert.  Wir  haben  an  der  Arbeit  des  ähern 
Weßrumb  ein  Mufter  des  echt  populären  Vortrags; 
fiberall  Ipricht  der  gründlich  erfahrne  Mann  vom 
Fache,  der  vielgeObte  Lehrer  des  gemeinen  Mannes. 
Alles  Ueberflflf&e  ift  vermieden;  alles  Nützliche  mit 
einer  zweckmäßigen  Weitläufigkeit,  oder  beffer 
Gefprächigkeit,  vorgetragen  und  befchrieben;  die 
Kunfiwörter  find  möglicnft  vermieden  und  durcb 
gemein verfiändiiche  Ausdrücke  erfetzt;  neben  der 
Tollftändigfien,  in  alle  Einzelnheiten  eingehenden 
Praxis,  ifi  gerade  fo  viel  Theorie  beygebracht,  als 
man  zu  einer  verdändigen  Leitung  des  G^vrerbes 


bedarf.    Dabey  werden  gew^alich  anfangs  nur  dii 
Hauptmomente  binsefielK»  und  dann  wird  ilai&  Üetaii 
noch  befonders  nachgetracen ,  wie  $.  7«    Hey  wich#- 
tigen  Gegen  fländen,  die  fich  »it  zwey  W^orten  lie- 
gen liefsen,  hält  der  Vf.  durch  ein  kOnftllches  Ver- 
weilen die  Anfmerkfamkeit  feO,  und  weiCs  fie  dem 
Ungebildetem  mit  einer  eigenthOmlicben  ^   eindrin- 
genden Beredfamkeit  zu  empfehlen ,  durch  welch« 
er  gewifs  viele   Wirkung  hervorbringt   (x>vie  ber 
denT  Malzen  des  Getreides  zum  Branntweinbren- 
nen  S.  18).  -«      tFeJhumb,    der  Sohn  »    hat  ä» 
NOtzlichkeit  diefer  Materialien  durch    eigene  Zu- 
fätze  noch  vermehrt,,    die',    wenn  fie  auch  nicht 
ganz  den  Vortrag  des  Vaters  errdchen,    doch  viek 
Gewandtheit  verratben.  — >    Der  Inhalt  ift  foigeik- 
der:   \)  Eine  gefdiichtHche  Einleitung.  —     Wena 
der  Vf.  nicht  höher,   als  bis  ins  14te  Jabrhandert 
hinaufüeigt,    fo  fcbeint  er. das  Teßamenium.  des 
Raymuna  Ladlus   aus  dem  ISten  Jahrh.    nicht  za 
kennen,  worin  e^  (StraCsburg.  Ed.  Ton  1571.  S.  2.) 
beifst:  Redpe  nierum  nigrius  nigro  (diinkelrothen 
Wein )  et  deßiiia  totam  aquatn  ardeniem  in  büU 
neo  etc.  — '  2)  lieber  die  Dar/tettung  des  BrannU 
weine  im  JUlgemeinen.  —    Wahl  der  FrQchte,  Ver- 
mehrung ihrer  Ergiebigkeit  an  Branntwein,    Eia- 
teigen,  Gahrbrennen,  Stellen,  Gährung,    kOiilUW 
che  Hefen,   gewöhnliche  Fehler  des  Kombrannt- 
weins  und  ihre  Verbeflerung.   «~     8)   Benutzung 
der  Kartoffeln,'  Runkelrüben  u.  o.  Fruchte,  •—   4} 
Veredlung  des  FruchtbraHntwems  zu  /FeinbraTint- 
wein ,  Rumm  und  jirrak.  --*    Die  kfinfiiicbe  Dar- 
flellung  des  Arraks  ift  am  fchwieri^n;    Tromm^ 
dorjgfe  Verfahren  (Handbuch  der  Chemie,  VL  201) 
wurde  von  dem  Vf.  nicht  bewährt  gefiinden;   er 
giebt  ein  anderes  an ,  das  nach  feinen  Erfahrungen 
ein  fehr  nahe  kommendes  Surrogat  geben  Coli.  — 
6)  Darßellung  der  Ligueure.  —    Eine  kleine  An- 
zahl,  aber  deutlich  befchrieben  und  angeblich  allt 
bewährt*     Der  letztere  Ausdruck  bringt  den  Rec 
noch  auf  eine  Eieenfchaft,  welche  bekanndicb  d» 
Schriften   des   äliern   Weßrumb   vortheilbaft  aa»- 
zeichnet;  er  war  keiner  der  vielen  Charlatane,  dii 
bey  dem  Volke  die   Chemie  in   Verachtung  brin- 

fen,   weil  fie  ihm  durch  unreife  £infiile»  fQr  pro-  \ 
ate  Recepte  verkauft ,  unnöthige  Mflhe  und  Scba^ 
den  verurfache.     Möge  auch  der  Sohn   fiets  dieles 
edlen  Namens  virfirdig  bleiben ! 

Fröf.  Dr.  B/enbach. 

NEUE    AUFLAGE. 

Lzirzia,  b.  Barth:  Die  Pari/er  Bhahochzcit,    Dar- 
geßellt  vom  Dr.Ludmg  rTachler.    Zweyte,  be- 
richtigte und  vermehrte  Ausgabe.  1828.  IX  und 
.     125  S.  gr.  8.  (geh.  16  gGr.)    (S.  d  Recenf.  A.  l 
Z.  1826.  Nr.  292.) 
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RECRTSGEL4HRTRE1T. 

I>i;s8Ki.DO]iF  tt.  EtBcaFKtD,  b.  Scfaaub:  Jmris  ^€9^ 
manici  aiqne  pme/iriim  fpfcuü  faxomci  de 
culpa  docirmam  admmbramt  Romeo  Mauren » 
breeher,  Jur.  utiiusq.  Dr.  1827.  VUl  u.  83  S. 
gr.  a    (12gGr.) 


M. 


lit  vielem  Heifse  find  in  der  vorliegenden  Schrift 
die  Stellen  der  Rechtsböcber  gefamhielt,  in  denen 
von  Verfchuldaogen  die  Rede  iß,  und  dieferFleifs 
mufs  anerkannt  werden,  ob  er  gleich  2u  keinem 
erfreulichen  Refultate»  fondern  zu  einer  völKg  bo- 
denlofen  Theorie  gefQbrt  hat.  Der  Vf.  geht  in  dem 
cr^^n  Kapitel  von  der  Grundanfichi  aus»  dafs  nach 
germanirchem  Recht  die  nachtheiligen  Folgen  jeder 
Handlung  dem  Handelnden  angerechnet  worden 
feyen,  wäre  auch  die  Handlung  felbft  weder  wi- 
derrechtlich  noch  felbfl  unvorfichtig  gewefen.  Da- 
her, fährt  er  fort,^abe  jeder  Schade  gebQfst  wer^ 
den  mOffen,  der  nicht  durch  Schuld  des  Eigen- 
thOmers  oder  durch  Zufall  entHanden  fey ,  und 
Schuld  bezeichne  weder  ein  widerrechtliches  Thun 
noch  ein  widerrechtliches  Unterlaffen ,  Jondern  )ede, 
auch  völlig  gleichgültige  Handlang,  die  nächthei- 
iige  Folgen  gehabt  habe.  AehnlicSies  iß  fchon  von 
Andern  gelehrt  worden,  man  hat  fogar  von  einer 
Zurechnung  des  Zufalls  gefprochen,  aber  weder 
das  eine  noch  das  andere  läist  fich  in  diefer  All- 
gemeinheit rechtfertigen,  obwohl  leicht  einznfehen 
St,  virie  man  zu  dielen  irrigen  ^Anflehten  verleitet 
werden  konnte.  Die  Sätze  des  Vfs.  gelten  näm- 
lich alsdann,  aber  nur  dann,  wenn  von  der  Mard^ 
Juhne  die  Rede  ifi.  Wer  den  Tod  eines  Andern 
veranlafste,  mufste  den  Todten  und  defTen  Familie 
durch  das  Wehrgeld  verlohnen ,  wenn  er  auch  nicht 
widerrechtlich  gehandelt,  noch  eine  Vorßcht  un- 
terlaffen hatte,  die  man  mit  Recht  von  ihm  erwarten 
konnte.  So  foll  z.  B.  nach  den  Gefetzen  K.  Knuts 
C-  73  der  Eigenthümer  des  Gefchoffes ,  mit  wcIt 
chem  Jemand  getödtet  worden  iß,  dad  Wehrgeld  be- 
zahlen, und  nach  den  Leff.  Rothar.  C  814  mufs 
derjenige  die  Compofition  enegen ,  der  ein  Wild  an- 

Srefchoflen  hat,  wenn  es  in  der  Wuth  einen  Men- 
chen  tödtet.  Auch  war  es  nach  den  Leg.lMÜpr. 
B.  6.  C.  83  fehr  zweifelhaft,  ob  der  Befitzer  eines 
Ziehbrunnens,  durch  deflen  herabfallenden  Eimer 
Jemand  erfchlagen  worden  war,  oder  derjenige, 
welcher  Waffer  gefchöpfi:  hatte,  das  WehrgeKl  be- 
.    Mrgänt.  Bl.  zur  A.  L.  Z.-\M%* 


zahlen  mfifte;  und  Luitprand  entfchied  nur  darum 
far  den  Befitzer  des  Brunnens,  weil  diefer  fonß 
feinen  Hof  verfchliefsen  und  Niemand  zum  Brunnen 
«ulaffei^  wflrde.  AehnlicheBeyfpiele  laffen  fich  ohne 
;Mahe  in  grofser  Zahl  finden,  am  anffaHendften  aber 
erfcheint  einGefet«  Rothars  (C.  152),  nach  welchem 
derjenige,  weldier  Arbeiter ^emiethet  hat,  von  allen 
Anforfichen  frey  fevn  foll,  wenn  ein  Arbeiter  wäh- 
rend der  Arbeit  ertrunken,  vom  Blitz  erfchlagen 
oder  auf  andere  Weife  um$  Leben  gekommen  iß  — 
ein  Gefetz,  deffipn  Feflßellnpg  in  der  That  ganz  un- 
begreiflich feyn  vrflrde,  wenn  man  nicht  früher  die 
Verpflichtung  zur  Sohne  bis  zu  diefem  Grade  aus^ 
cedehnt  hätte.  .  Der  Grund  zu  diefer  Singularität  Aes 
deutfchen  Rechts  lag  in  den  germanifchen  Reli- 
gionsbegrififen,  nach  welchen  diejenigen,  die  eines 
iinnatQriichen  Todes  geßorben  waren,  erß  dann 
nach  Walhalla  eingeben  konnten,  wenn  ihr  Tod 
^rächt  oder  gefühht  vrar.  In  Folge  deffen  mufste 
in  allen  folchen  Fällen  die  Familienrache  irgend  Je- 
manden und  daher,  wenn  der  eigentliche  Thäter 
nicht  zu  errailteln  oder  nicht  zu  erreichen  war,  den- 
jenigen verfolgen,  der  durch  irgend  eine  Handlung, 
wenn  auch  auf  die  entfernteße  Weife  Veranlaffung 
zu  dem  Tode  des  Verwandten  gegeben  hatte.  Auf 
der  andern  Seite  iß  es  eben  defshalb  auch  begreiflich; 
warum  niemals  för  die  im  Kriege  Erfchlagenen,  die 
unmittelbar  nach  dem  Tode  in  Walhalla  eingingen, 
Wehrgeld  gefordert  wurde,  ob  es  cleich  dem  Sieger 
leicht  gewefen  .wäre,  eine  folche  Forderung  geltend 
zu  machen. 

In  allen  Fällen  hingegen,  wo  nicht  von  der  Mord- 
fthne  die  Rede  iß,  erkennen  auch  die  Rechtsbacher 
eine  Verpflichtung  zum  Schadenerfatz  nur  dann  an, 
wenn  eine  vrirkfiche  Verfchuldung  vorhanden  ifl 
Diefe  Verfchuldung  iß  aber  doppelter  Art,  fie  be- 
fleht nämlich  entweder  in  einer  widerrechtlichen 
Handlung  oder  darin  ,  dafs  man  bey  Ausübung 
einer  an  fich  rechtlichen  Handlung  die  nöthige  Vor- 
ficht nicht  ahvrendet  Im  erßern  Falle  mufs  jeder 
die  widerrechtlichen  Folgen  feiner  Handlung  tragen, 
wenn  fie  fich  auch  zufällig  daran  geknöpft  haben 
follten:  im  letztern  hingegen  iß  er  vom  Schaden- 
erfatz frey,  wenn  er  feine  Nichtfchuld,  d.  h.  die  An« 
Wendung  der  ndthisen  Vorficht  befchwört.  —  Es 
kann  hier  nicht  der  Ort  feyn,  diefe  Theorie  vollfländig 
•zu  begründen,  indels' find  die  Beweisßellen  bereits 
gröfstentkeüs  von  dem  Vf.  angefahrt  worden,  und 
bedürfen  blols  einer  richtigen  Interpretation  und 
1(6)  ■  fo^^ 


$8^ 
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folMKchten  Entwiekdiiai;.  •FMgrliflli  tut  dfr  Vt  in 
eben  cüelen  Stellen  eine  putkZ  andere  Theorie  gefiin« 
den.  E^  gkubt  nämlich»  dafs  der  von  ihm  aufge- 
ijißtß  Grnndiatz  fowohl  bey  d^  demmm  injuria 
4äium,  ab  in  ContractsverhatniBÜn  Anwendung 
leide»  dafa  er  aber  letztern  Falla  in  fofem  als  man 
den  Beweis  der  lüchtfcbuld  zugelallen  habe»  modi* 
fidrt»  und  dais  diefer  Beweis  in  einigen  Fällen  dnrch 
den  Eid»  in  andern 'durch  Zeugen  geführt  worden 
fey.  Weil  aber»  fihrt  er  fort»  jeder  bereit  fey »  fich 
far  onlchuldig  «i  haken»  der  Zeuge  (fagegen  dfsm 
Befcbädigten ,  geneigter  feyn  dürfte»  l&abe  man  swar 
nidit  den  Worten»  wohl  aber  der  Sache  nach  meh- 
rere Grade  der  Qilpa  unterrchieden.  Diefer  Theorie 
fehlt  es  nicht  fowohl  an  Scharf finn  als  an  Ck>nfequenc 
und  innerer  Wahrfcheinlicbkeit    Einmal  nämlich 

felrtbeilt  fie  den»  welcher  mit  dem  Beffcbädigten  in 
ntractsVerhältnifTen  fieht»  weit  milder»  als  de% 
welchen  kein  obli«^torifches  Verhältnils  au  einer 
befondern    AufmerKlanikeit    TerpAichtet.      Sodanii 
aber  hebt  in  der  That  die  Modification»  weklie  der 
Vf.  augiebt»  den  ron  ihm  au^flellten  Grnndfatz  fb 
ganz  aul»  dafs  letzterer  in  Contraolsverlialtniffen  m 
nicht  zur  Anwendung  kommen  lumn.    Das  deutfcne 
tVecht  würde  fonach  eine  Eigenheit  des  römifcheil 
<^ederholen»  nach  welchem  oer  Prätor  Exeeptiooen 
ertheilte»  wodurch  die  Actionen  d^  firicten  Rechts 
didirt  wurden.    Aber  man  büte  ficti»  diefe  Eigen- 
beit  auf  deutfcben  Grund  und  Boden  zv^  verpflanzen» 
wo  die  Schdffea  kein  ftrictes  Recht  zu  umgeben  bat-- 
^n»  wo  die  ganze  Rechtsbildung  in  ihter  Hand  lag» 
und  wo  fich  mithin  kein  Grundfatz  erhalten  konnte» 
wenn  ihn  das  praktifche  Leben  als  unanwendbapcr- 
kennen  liefs.    Nur  die  fiärkfien  Gründe»  mithin  nur 
die  deutlichflen  Ausfprüche  der  Recbtsbflcher  wür- 
den die  Theorie  des  Vfs.  zu  reditfertigen  Termtee^; 
jaber  an  foleben  Gründen»  an  (blchen  Ausfprflcnen 
fehlt  es  durchaus»   und  der  Vf.  hat  nidit  einmal 
bachgewiefen »   dafs  man  verfcbiedene  Grade  der 
fitJpa  gekannt»  oder  was  daftejbe  iß,    in  einigen 
rällen  zum  Beweife  der  Nichtfchuld  Zeugen  erifor- 
dert  habe«    Alle  Stellen,  in  denen  von  dem  Zeugen«^ 
|>e weife  die  Rj»de  feyn  foll»  fprechen  entweder,  wie 
Sacbfenfpie^el  ir»  48»  gar  nicht  von  einer  Verfchul- 
dung  oderlie  erwähnen»  wie  a.a.O.  II,  27  und  111, 15 
keines  Zeugenbeweifeis,  und  namentlich  ift  diefo  der 
iFall  in  den  beiden  Stellen»  auf  welche  der  Vf.  das 
meifte  Gewicht  legt.    Nach  Sachfenfp.  1,  2S  foll  der 
Vormund  Rechnung  ablegen  und  den  Mündeln  alle 
Gütei:  ausantworten»  die  nicht  in  ihren  Nutzen  ver- 
wendet worden»  und  die  ihm»  dem  Vormunde,  nicht 
durch  Zufall  und  ohne  feine  Schuld  abhanden  gekom- 
men find.    Der  Vf.  daubt,  dafs  der  Vormund  feine 
.Nichtfchuld  durch  Itengen  habe  beweifen  mfiflen» 
weil.aulserdem  die  Rechnungsablage  unndthig  ge- 
worden» und  derfelbe  Zweck  durch  einen  allgemei- 
qenReinimng^iddes  Vormunds  erreicht  worein  fey. 
Zunächli  hat  jedoch  der  Vf.  flberfehen»   dafs  das 
deutfche  Recht  einen  Eid  allg^roeinern  Inhalts  durch- 
aus nicht  kennt  j  felbtt  die  Wittwe^  welche  nicht  füle 


snm  Reei^gerithn  gehOdga.Gqmiflinde  im  Nach* 
kffe  fikidet,  mufs  nach  &€«ifenTp.  I»  22  das  Fehlen 
jedes  einzelnen  Stücks  befonders  befcbwören.  So* 
dann  aber  hat  der  Vf.  die  Nichtfchuld  oder  den 
Geonfatz  der  Culpa  und  das  ho  j^uiKvilar  Eng- 
länder verwechfelt  Wenn  der  Vormuna  fcbwört» 
da(s  er  dem  Mündel  nichis  mthF  ftikiddig  fey»  fo 
würde  er  nicht  blofa»  dafs  ihm  keine  cTu/pa  zur 
Laß  falle»  fondem  audi»  dafs  er  wirklich  alles, 
-was  er  nicht  zurflcicgiebt»  zum  Nutzen  des  Mündel 
verwendet  habe»  zugleich  mit  belchwdren;  und 
beide  Tliatfachen  fina  fo  verfchiftden»  dafe  fie  aller- 
dings ferfchiedenartige  Beweismittel  «nlalTen.: — 
In  der  zweyten  von .  dam  Vf.  angeführten  Siitilt^ 
Sachfenfp.  11»  64  beiftt  es:  Wton  Wölfe  oder  Räu- 
ber ein-  Vieh  ans  der  Hntii  des  Hirten  rauben^  (oU 
der  Hirte  das  Gerflfte  fchireyen  und  von  .allen  Aiu- 
fprücben  frey  feyn»  wenn  er'  des  Gerflftes  ^>^e- 
tmiV^  bat.  ~  Allerdinga  fcbeint  hier  von  dem  Zeo- 
genbeweife  die  Rede  zu  feyn»  aber  man  b^eift 
leicht»  dafs  es  unfinnig  gewefen  wäre»  das  Ge- 
iTchrey  des  Gerüftes»  eine  Tbatlache»  die  der  gan- 
jzen  Gemeinde»  dem  gefammten  Umflande  bekannt 
inrar»  von  dem  Hirten  befcbwören  zn  lafTen.  Ge- 
nau erwogen  bedurfte  man  aber  zum  Beweife  deS 
Gerflftes  anch  keiner  Zeugen  und  ;überbaupt  keines 
andern  Beweismittels  als  der  Ausfage  des  Urnftan- 
A.^%^  und  diefe  ifl  es»  welche  hier  ^^getuchi^  ae- 
nannt  wird.  Wenn  es  &ber  water  hei&t»  dafs  der 
Hirte»  welcher  ^in  Stück  Vieh  nicht  zurückge- 
bracht habe»«  feine  Unfchuld  befchiiifdren  foUe,  fo 
bedeutet  hier  Unfchuld  die  Ablieferung  des  Viebes^ 
und  wenn  ferner  gefagt  vdrd,  dlTs  der  Hirte  aidit 
fchwören  dürfe»  wenn  et  fofart  darum  befchuldi^ 
worden  fey»  fo  J&onnte  er  allerdings  niqbt  die  Ab- 
lieferung durch  den  Eid  darthun»  denn  das  Gegen- 
tbeil  war  durch  die  Befchuidigung  erwiefen»  aber 
allerdings  fiand  ihm^frey»  zu  fchwören»  dafs  das 
Vieh  ohne  feine  Schuld»  durch  Blitz»  Crankhat 
oder  auf  ähnliche  Weife  luns  Leben  gekommen 
fey. 

Von  der  Theorie  des  Vfs.  bleibt  fonach  frey-- 
lieh  nichts  flehen»   aber   gleichwohl    würde    Kec 
aufricfatig  bedauern»  wenn  das  hier  ansgefprochene 
Urtheil  oen  Vf.  von  einer  weitern  Bearbeitung  des 
deutfcben  Rechts  abhalten  foUte.    Die  vorliegende 
Schrift  ifl  eine  Doctor- Disputation»   und»    wie  es 
fcbeint»  von  dem;  Vf.  kurz  nach  Vollendung  der 
akadenüfcben  Studien  entworfen  worden.    Bey  Ar* 
beiten    diefer  Art   find  bedeutende  Entdeckungen 
etwas  Upge wohnliches;   fie  lafTen  fich  aber  aller- 
dings von  den  kfinftiaen  Arbeiten  des  Vfs.  erwar- 
ten»  wenn  fein  Urtheil  reifer»  fein  Qpellenfludiuni 
umfaCTender   und  leine  Anficht  des  germanifchen 
Rechts  klarer  nnd  lebendiger  gewordeii  iß. 

SUtzfcKe. 

Hffinauu«»   b»  Mobr:   Atchio  Jw  chmli/ii/chi 

.    Fraxi$. .  Herausgegeben  von  Dr.  B.  vow^  Lahr, 

Geb.  R^gicmsf»raihe  und  Prot  za  Giefaea  >  D:. 
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C.  X  A.  Witermaitr,  6eh.  Rttfae  ond  Prof.  zu 
Heidelbej^,  und  Dr.  A.  Thibaut,  1}eh.  Rathe  u. 
Praf  M  llddelberg.  Z^rAiK^Btod  1817.  472  S. 
a    (2RthIr.) 

Auch    bey    diefem   Bande    mdm  dae    einhciiti' 
Ueberficht»  vcm  einfiichen  Betoierkongen  bereitet» 
*  :cn. 


I.  Bevfrag  zu  der  Lehrg  Mer  den  Gebrauch  und 
die  Ableißung  des  Schiedseida  van  moraS/bhen  Per^ 
Jonen.  Vom  Kirchtorath  und  Prof.  lünde  zu  Gie- 
fsen.  Die  Grondfötze  Aber  den  Gebrauch  und  die 
Ableißung  des  Schiedseids.  von  moralifcben  Perfonen 
find  bis  jetzt  noch  nirgend  erfchOpfend  dargeflellt» 
indem  fowohl  neuere  rrocefsordnungen  und  Ent* 
i¥ürfe  hierin  höehttunroUfländig  find,  «Is  auch  felbft 
die  wichtignen ,  täglich  vorkommenden  Fragen» 
durch  die  Doctrib  noch  keinesweges  befriedigend 

Sclöfct  vviorden  find.  Um  fo  wiUkommner  eröffne 
aber  diefen  Band  eine  umfafTende  Abhandlung  Ober 
diefen  Gegenfiand,  die  in  jeder  Hinficht  zu  den  aos- 
gezeichnetften  Uarfiellnngen  zu  rechnen  iß.  Zur 
■völligen  Ueberzeugune  des  Rec.  führt  der  Vf.  in  dei*- 
felben  aus,  dafs  der  Gebrauch  des  Schiedseids  nur 
bejr  folchen  moralifcben  Perfonen»    die  auf  einer 

Jrleichzeitigen  Vereinigung  mehrerer  phytifchen  P«r- 
onen  befiehen ,    zu  befondern  Eiffenthflmlichkeiteti 
führt,  dafs  dagegen  dann,  wenii  die  moralilche  Per- 
lon aus  Ener  phyfifchen  PerTon,  welcher  einer  be- 
liimmien  Eigenfchaft  vireg« , -jurifiifche  Perförfich- 
Keit  anklebt,  befteht,   die  allgemeinen  Grundßtte 
fiber  den  Gebrauch  des  Schiedseids  zur  Anwendung 
kommen,  und  däfs  endlich  in  denjenigen  Fällen,  wo 
andere  Gegenftände  (Sachen  im  Gegenlatze  vonMen- 
fchen)  perfonificirt^  d.  h.  vom  GeFetze  als  Subjecte 
von  Rechten,  alfo,  als  Perfonen  erklärt  worden  find. 
Alles  davon  abhängt,  ob  diejenigen  Menfchen,  wel- 
che die  Hechte  folcher  perfonificirten  Sachen  vertre- 
ten,  und,  welche  diefer  Befiimmung  wegen,  felbft 
als  moralifche  Perfonen  an  betrachten  find,  aus  einer 
oder  mehreren   phyfifchen   Perfonen   befteijen,  wo 
dann  nach  diefer  Verfchiedenheit  auch  verfchiedene 
Grundßtze    zur    Anwendung    kommen.      Ift    die 
fchviruroflichtige  Pcrfon , namentlich  eine  Gemeinde» 
fo  ifl  allerdings  als  Regel  anzunehmen,  dafs  fiimmt- 
liche  Glieder  derfelben  den  Eid  Zu  leiden  haben,  und 
dafs  ei«i  befqnders  bevollmächtigter  Anwalt,  als  fol-^ 
eher,   nicht  die  Befugnifs  haben  kann,  für  eine  fol- 
che    moralifche  Perlon  den   Schiedseid  abzuleiflen. 
Aus  der  Matur  des  Schiedseids  ift  vielmehr  zu  fol- 
gern, a)  dafs  dort,  wo  es  mAglich  iß,  aueh  die  mo-. 
ralifchB  Perfon  das  Zeugnils  in  eigener  Sache  nicht 
durch  ein  fremdes  Organ,  fondern  perfönlich  abzn-^ 
legen  bat,  was  alsdann,  wenn  die  moralifche  Perfoa 
Bixs  einielnen  phyfifchen  Perfonen  befleht,  flefs  da-* 
durch  gefchehen  kann,  dafs  die  einzelnen  phyfifchen 
Perfonen,   welche  ja  auch  den  Willen  der  morall« 
fchen  beftimmen,   ihm  Wiffenfchaft  Qber  däs  frag- 
Bebe   Factilche»   zum  Eide  vorfiellte»  VerbSltm» 
eidUcb  angeben;  es  folgt  larner  6)  da&'oSsdiejeiii- 


gen  Glieder derm^ralifcben  Perfon,  welehe  filr  du 
ufciiiebung  oder  Annabhie  eines  angetragenen  Eide 
feßimmt  haben,  auch  den  zurfieknfchobenen  uaii 
ezlehuilgsv(^ife  angenommenen  Eid  nach  dem  Grade 
Ihres  Wiffens  dder ^lanbens  zu  fchwdpren  hehen  i'  Di 
folgt  daraus  e)  dafs,  wenn  zur  Ableiftung  des  Eidet 
nicht  fp  viele  Glieder »  als  zur  AbfafTung  eines  Be* 
fchlufles  der  monrlifoheA  Perfon  erfordenicb  wären» 
bereit  find,  der  Eid  fflr  verweigert  angenommen  werf-^ 
den  mflfste.  Gemeinrechtlicher  Grundfiitz  ift  es  nnn 
aber,  daßnidbt  oBe,  fondera  nur  einige  Gemeinde- 
gliedef  fchwören  muffen,  und  fo  zeigt  der  Vf.,  daft 
man  in  keinem  Falle  von  wenigem  ds  dreyen  den  Eid 
fordern  foUe,  dafs  jedoch  die  Wahl  derfelben,  nicht 
fowohl. der  moralifcBen  Perfon,  foodern  vielmehr 
dent  Gegner  der  Gemeinde,  zuftehen  dürfe*  Reo. 
Übergeht  das  weitere  Detaii  und  bemerkt  nur  noch 
zu  dem  §.  7,  yto  der  Vf.  die  Grundtlttze  neuerer  Ge^ 
fet»ebungen  lüber  diefen  Gegenfiand  anfahrt,  dals 
die  Untergerichtsordnung  fbr  das  Königreich  Han- 
nover vom  6ten  Oct.  1827  folgende  merkvriirdigp 
Beftimnmngeti  aber  jene  Fragen  an^en»roohen  hat: 
„Hat  eine  Gemeinde  einen  £id  zu  leiuen»  fo  mnfs 
zuerft  über  die  Frage:  ob  der  Eid  von  ihr  zu  fcbwö-^ 
reil,  oder,  wo  diefes  geftattet  ift,  zurOckzufchieben 
fey?  auf  diefeibe  Weife  abgeitimmtvrerden^  wie  her 
der  Errichtung,  eines  Syndicats  vorgefchrieben  jft. 
Entfcheidet  ficb  fodann  die  Mehrheit  der  Stimmen 
fbr  die  Leiftung  des  Eades»  nnd  befteht  a)  der  Ge* 

Jrenßand  des  Kecfatsftreits  in  einer  iheUbaren  Seche» 
o  hängt  es  von  der  Wahl  des  Gegners  ab,  ob  er  den 
Eid  von  jedem  einzelnen  Gemeindegliede  verlangen, 
oder  der  Gemeinde  aberlaiTen  will,  drey  Perfonen 
ztt  benennen,  welche  den  Eid  in  ihre  Seele  ichwd^ 
Ten  foUen.  Im  erftern  Falle  fir^d  diejenigen,  welche 
4*n  Eid  verweigern,  in  Rfickficht  ihrer  Antheile  an 
dem  Gegenftande  des  Proceffes  far  Cachfallig  zu  er- 
klären. Wird  im  Zweyten  Falle  die  Eidesleiftupg 
auch  nur  von  einem  einzigen  der  dazu  Auserfehenen 
verweigert,  fo  find  auf  Verlangell  des  Gegners 
iammtliche  Cremeindeglieder  ta  IchwOren  fehuldi^ 
und  ift  es  dann,  bey  theilweifer  Verweigerung  des 
Eides  fo  wie  im  erflen  Falle  zu  halten.  Verweigern 
alle  drey,  oder  auch  nur  zwey,  den  Eid,  fo  ift  die 
Gemeinde  als  fachfällig  zu  betrachten.  Ift  aber 
b)  der  ftreitige  Gegenfiand  umheUbar,  fo  hat  der 
Gegner  aus  der  Zahl  derjenigen,  welche  Air  den 
ProceEs,  und  insbefotodere  fOr  die  Annahme  des  Ei- 
des geftimmt  haben ,  drey  Perfonen  zur  Eidesleiftung 
zu  wählen,  widrigenfalls  deren  Auswahl  der  Ge- 
meinde überlaffen  bleibt.  Weigern  fich  diefe  fämmt- 
lieh,  oder  auch  zwey  von  ihnen,  den  l£id  zu  fchwO- 
jren,  fo  wird  derielbe  fOr  verweigert  an^nommen» 
und  leißen  ihn  die  andern  beiclen  ah^  fo  ift  der  Eid, 
als  Namens  der  Gemeinde  ausgefchworen ,  anzufe- 
ben.  Wenn  die  Gemeinde  nur  wenige  Mitglieder, 
nicht  über  12  zähk,  fo  kann  der  Gegner  aucK  bey 
der  Untheilbarkeit  des  Gegenftandes  die  Eideslei- 
Anng  von  ftmmtlichen  einzelnen  Mitdiedem  ver-* 
lan|^,  ond,  fia  urird  dann,  fOr  hinreidieBd  gafeh»- 

hen 
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hen  anMaonaitti » wenn  die  Mebrcahl  der  Gemeinda 
^en  Eid  gefehworen  hat,  for  rerweigert  aber»  wenn 
-ifiB  Meiircahl  oder  aiicli.  die  Hälfte  der  Gemeinde^ 

äieder  den  Eid  ablehnt."  II.  Einiggs  zur  Lehre  um 
tt  Kcrßäkrung  der  Klägern,  yon  v.  Lahr.  Zehn 
einzelne  Bemenuingen  Ober  diefelbe  werden  hier 
mitgeteilt,  und  aus  den  Quellen  mit  flewohnter 
•GrOndlicblceit  nachmwiefen«  In  dasDetail  derfeiben 
bioeinzugehen,  rerSindert  den  l\ec  der  enge  Raum 
diefer  Blätter,  welche  nnr  das  Allgemeine  ausheben 
dürfen,  woMgen  die  Beurtheiluni^  des  Details,  den 
eigends  der  RechtswifTenfchaft  gewidmeten  kritirchen 
B&ttern  vorbehalten  bleiben  mufs.  111.  Bemerkung 
ffcd  über  Einzeln -BichUr  und  Richter^  CoUegien  m 
%rj\er  Inßanz,  dann  üher  Oeffmiüchkeit  des  Ver^ 
tahrwn9f  von  dem  Ob^cgerichtsprocnrator  von  der 
Nahmer  zu  Wiesbaden..  Veranlafst  durch  den  Ent- 
wurf der  GrorsherzogL  Heffifchen  Civilprocetsord- 
nung  von  1818,  und  die  darüber  im  Jahre  1826  er- 
fchienenen  Betrachtungen  des  Mainzer  Adrocaten- 
fiandes.  Der  Vf.  erklärt  ficfa  far  Einzeln  -  Richter 
fiatt  der  Richter- CoUegien  in  erfter  Infianz,  und  fflr 
Oeffentlichkeit  des  Verfehrens.^  IV,  ÜeberdieJln' 
Wendung  neuer  Proceßgejetze  auf  anhängige  Rechie^ 
ßreitigheiten,  Ton  SSUiermaUr.  Gleichulls  eine 
fehr  umfaffende,  meiOerhafte  Abhandlung.  Gegen 
Meyer  Prindpeefur  lee  queßiona  trai^Uotres,  wird 
ausgeführt,  dafs  die  Procedur  nicht  als  ein  organi- 
fches  Ganzes  mit  innerm  Zulamroenhange  zu  bcK 
trachten  fey,  fo  daCs  alle  nachfolgenden  Acte  des 
Verfahrens  mit  den  früheren  verbunden  und  eigent- 
lich nur  Fortfetzungen  und  Entwickelungen  derfei- 
ben feyen,  mithin  auch  jeder  einmal  anaefangene 
Procets  nur  nach  dem  Gefetze,  unter  deUen  Herr- 
fchaft  das  Verfahren  begonnen  wurde,  fortgefetzt 
werden  möffe^  fondem  vielmehr,  dafs  die  Proceri^ 
ein  Inbegriff  Tuccefliver  Acte  fey,  von  welchen  jeder 
felbftfiandig  fOr  fich  betrachtet  werden  könne,  fo 
dafs  die  neuen  Acte  nach  dem  Gefetze  vorzunehmen 
feyen,  unter  deffen  Herrfchaft  fie  vorgenommen 
werden  follen.  Zur  nähern  Anwendung  dietes  letz* 
tern  Princips.  werden  folgende  Sätze  ausgeführt: 
1.  So  oft  durch  Anwendung  des  neuern  Gefetzes  die 
Iferletzung  eines  erworbenen  Rechts  entfteht,  kann 
^in  einem  anhängigen  RechtsPtreite  das  neue  Gefetz 
nicht  angewendet  werden.  ^  Von  finem  erworbenen 
Rechte  im  Prooefle  kann  aber  nur  dann  die  Rede 
feyn,  als  a)  einer  Partey  fchon  vor  der  Einführung 
d^  neuen  Gefetzes.  durch  einen  richterlichen  Act  im 
Proceffe  Rechte  zugeforochen  wurden,  die  nach  den 
damaligen  Gefctzen  keine  Aenderung  litten ;  z.  B. 
wenn  ein  Urtheil  ergangen,  welches  nach  damaligen 
Gefetzen  keine  Appellation  zuliefs,  wogegen  in  dem 
neuern  Gefetze.  geeen  diefe  Art  von  Crtheüen  die 
Appellation  zugcUffen  ift.  b)  Wenn  von  den  recht- 
lichen Folgen  gewiffer  bereits  voraenommener  pro- 
ceffualifcben  Acte  die  Rede  ift,  z.  £.  die  Litisdenun- 
ciation  nach  dem  zur  .Zeit  ilirer  Vornahme  geltenden 


Aechte  gewifle  Wiffanig(en  hat»  dBe  das  nene  Pro- 
cefsgefetz   nicht  mehr  anerkennt,    c)  Wenn  eine 
Partey  nnter  der  Herrichaft  des  alten  Gefetzes  von 
einer  rechtlichen  jBefugnifs,  die  nach  dem  daraalisen 
Rechte  zulälSg  war,  Gebranch  machen  zu  woUeo, 
«rklirt  hat«  wogegen  das  neue  G^etz  die  BefagniGr 
als  unzuläfBg  erklärte,  z.  B.  wenn  das  juramentum 
calumniae  nach  altem  Gefetze  gefordert  war,  w^enn 
gleich  das  nene  GeCetz  in  der  Zwirchenzeit  folches 
verboten  hat.    2.    So  oft  durch  die  gemifcbte  An- 
wendung des  Alten  und  Neuen  eine  Verwirrung  und 
Störung  im  Verfahren  eintreten  würde,  fo  darf  das 
neue  Gefetz  nicht  augewaodt  werden«    Z.  B.  wenn 
der  Zeugenbeweis  fchon  nach  dem  alten  Gefetze  mit 
Kinreichung  der  Beweisartikel  angetreten  iß,  und 
der  Gegner  fchon  Fragfiücke  übergab,   und  in  der 
Zwifchenzeit  vor  der  wirklichen  Zeugenvernehmung 
eine  neue  Form  diefer  Vernehmung  vorgefchriebea 
würde.    V.  Ueber  die  Natur  der  ax^  jeden  Inhaber 
lautenden  yerfohreibungen,  vom  Adyocat  Souckay 
zu  Frankfurt.    Der  Vf.  iümmt  im  Ganzen  mit  v.  Gm- 
ner*e  (von  Staatsfchulden)  Anfichten  überein,  indeffen 
weicht  er  in  fofern  von  ihm  ab,  als  er  zu  dednciren 
fucht,  dafs  Verfchreibungen  diefer  Art,  ßAaldfu 
einjnal  emiitirt  worden  feyen,  nicht  wefentlich  vom 
Papiergelde  uiiterfchieden  feyen;  indem  dann  bey 
ihnen,  eben  fo  gut  wie  bey  letzterm,  von  der  Forde- 
derung(dem  no/yt^n) gänzlich  abftrahirt  werden  müfTei 
und  bey  der  Weiterübertragung  von  dergleichen  Pa* 
piere  au  porteur  alle  Regeln  weciielen,   welche  bey 
der  Weiterübertragung  yob  Foraerungen  beobachtet 
werden  muffen« 

(Der  Befehlufe  folgt.) 

PHARMAGIE. 

Erlavgct,  b.Palm  tt.Enke:  SyßemmerArzneV" 
taxe  nach  Precenten.  Entworfen  vom  Dr.  CJir. 
Martins,  Apotheker  und  Privatdocenten  in  Er- 
langen. 1826.  79  S.  8.  u.  9  Tabellen.    (12  gGr.) 

Durch  die  gewifs  febr  mühfelige  Ausarbeitung  die- 
fer Schrift  hat  der  Vf.  derfeiben  diejenigen  tu  wider- 
legen gefucht,  welche  eine  Arzneytaxe  nach  Procen- 
ten  für  unmöglich  halten.  "Sein  S^Aem  hat  eine  gro- 
fsere  Menge  von  Procentenreihen,  als  bisher  angege- 
ben wurden.  Er  glaubt,  daCs  durch  daflelbe  die  Mög- 
lichkeit gegeben  ift,  nach  roathematifcher  Genauig- 
keit den  Verkaufspreis  eines  jeden  Heilmittels  zu  be- 
fdmmen,  den  Apotheker  und  das  Publicum  in  feinen 
Rechten  zu  fiebern,  und  den  erlteren  in  den  Stand 
zu  Tetzen,  jedes  Heilmittel  felbfi  berechnen  zu  kuo^ 
nen,  und  zwar  fo,  dafs  die  Taxe  überall  gleich  fep 
mufs.  Bey  der  Entwerfung  der  rohen  ArzneywaareD' 
Taxe  leitete  ihn  die  Beachtung  der  Natur  eines  jeden 
Heilmittels,  und  unfu'eitig  iü  diefer  Punkt,  bey  dem 
fo  vieles  zu  berückfichtigen  iß,  auch  von  der  größ- 
ten Schwierigkeit. 
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RECHTS  ÖELAHRTHEIT. 

HtioKLBEiia,  b-  Mohr:  jirchiv  für  cwili/tifche 
Praaris.  Herausgegeben  von  Dr.  J!.  von  Löhr, 
Dr.  C.  J.  A.  Mitterniaier  und  Dr.  A.  ThihauU 
Zehnter  fi^uA  u.  f.  w, 

{Bef€idufB  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

VI.  ^eher  die  gleichzeitige  Mara  des  Gläubigere 
und  des  Schuldners.  Vom  Prof.  Fritz  in  Freyburg. 
Nur  in  einem  einzigen  Falle  fey  es  denkbar,  wird 
hier  ausgcfflbrt,  in  welchem  die  gewöhnlichen  Er- 
forderniue  der  nwra  debitoris  und  der  mora  credi- 
toris  in  einem  und  demfelben  Augenblicke  einträten, 
wenn  nämlich  weder  der  Gläubiger  wr  Empfang- 
nahme der  Zahlung,  noch  der  Schuldner  zur  Lei- 
ftung  derfelben  zu  der  fcügefetzten  Zeit  und  an  dem 
feflgefetztenOrte  fich  einfiellten;  dafs  aber  in  diefem 
Falle  nach  fr.  61.  D.  19.  1.  die  mora  creditaris  mit 
allen  ihren  Wirkungen,  aber  keine  mora  debitoris 
Statt  finde.  VIL  Einige  Bemerkungen  zu  dp*  Lehre 
von  den  Ptcuüen  eines  föius  famihas.    Von  v.  Löhr. 

VIII.  Ueber  die  allgemeine  Gerichtsordnung  für  die 
Preufsi/chen  Staaten.  Vom  Advocat  Goldfcfunidt  in 
Frankfurt.    Tadelnd,  aber  auch  fehr  oberflächlich. 

IX.  Ueber  den  Gerichts ftand  der  gelegenen  Sache 
und  die  Frage:  Kann  bey  dem  ptrjonlichen  Richter 
des  Beklagten  die/er  eine  Realklage  als  Reconventio 
anßellenF  Und  umgekehrt,  eine  perfönliche  Klage 

gegen  eine  Realklage?  Vom  Prof.  Heffter  in  Bonn, 
eide  Fragen  werden  auf  den  Grund  des  römifchen 
und  canonirchen  Rechts  bejaht,    ausgenommen  da, 
wo   noch  ein  ausfchliersliches  ybrum  reale  fQr  die 
Immobilien  eintritt.    Mitgetheilt  wird  fiberdiefs  ein 
bisher  ungedrucktes,  fehr  interefTantes  Magdeburg- 
'Tches  Schöppenurtheil  von  1S67,  aus  welchefti  fich 
ergiett , '  däls  aum  in  dem  Weichbildrcchte  die  Ge-- 
richte  übet  Grand  und  Boden  als  enthalten  änce- 
"fehen  •wurden,    v^^iln  gleich   ein  landesherrlicher 
Bichter  die  vogteyliche  Gerichtsbarkeit  hauptfäch- 
lich dafelbfl  aUszuOben  und  der  Stadtrath  an  und 
für  fiäh  keine  (Serlchtö  "hatte.    X.  Ueber  die  Quäß- 
Pupillar  -  Subßituiion.   Von  Thibaut.     Ftine  erfind- 
gliche  Verlheidigiin^  dh^  Satzes,  dafs'. das  gelammte 
•  Gut  ratender  Kinder  an  'deren.Quafi  -  Pupiuar-  Sub* 
Üituten  falle,  g^gen  dfe  voh  Imierholzner  im  Archiv, 
:Bd:  n.  H/li  Wn  3.  Vmd't;.  töhr  ebendafelbft,  Bd.  V. 
H,  1.    Bd.  fX.  H.  i.  S.  »9  fgg.  entwickelte  und  ver- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.    1SS8.  .     /        . 


theidigte  Meinung,  dafs  der  Subüitut  nur  di^  durch 
letztwillige  Dispofiticuien  des  Teßators  auf  das  Kind 
übergegangenen  Güter  erwerbe»  und  dafs  Ober  diefe 
jeder  parens  ausfchliefsliche  Gewalt  habe,  fo  daC| 
hier  alfo  eine  CoUifion  der  T^Oamente  niftbrerer 
Aeltern  gar  nicht  eintreten  könne.  XI.  Beytrag  zmt 
Theorie  vom  Beweife  der  Eggenthuw^sklage^  Vom 
Oberhofgerichtsratne  u.  Falkenßein  zu  Leipzig.  Be-r 
kanntlich  hat  Thibaut  itxk  Archive,  Pd  VI.  H.  S. 
Hr.  15.  den  Satz  aufieeflellt,  dafs  es  zu  jenem  Beweife 
genüge,  wenn  der  &läfter  eine  rechtmäfsice  Erwer- 
bungsart darthue,  und  es  werde  daher  das  Eigen- 
thum  des  Klägers,  falls  er  es  aus  der  Veräufsemng 
feines  Auetors  ableite,  bjs.zum  Beweife  des  Gegen- 
theils  vermuthet.  Gegen  diefen  Satz  wird  die  trar 
here  Arengere  Theorie  in  Schutz  genommen,  und 
zu  zeigen  verfucht,  dafs  fich  die  neuere  aus  den  bei* , 
den  fOr  diefelbe  anfferufenen  Stellen  C.  4.  12.  C.  4. 
19.  nicht  ableiten  lalTe.  XU.  Beyträße  zur  Lehre 
von  der  Datirun^  des  Pfqndrechts.  Vom  Dr.  Hepp 
in  Heidelberg,  bine  Rechtfertigung  der  in  des  Vis. 
Inauguralfchrift :  Ex  quo  tempore  hypotheca  bona 
debitoris  afficiat?   Lipf.  1825  aufgeüeliten  Grund» 


ßtze,  gegen  zwey  Recenfionen  in  den  5cAMnit*fcheD 

ichern,  Bd.  II.  H.  S.  S.  246  fg.  und  in  der  Tu-- 

binger  kritifchen  Zeitfchrift,  Bd.  IL  H.  1.  S.  71  fg., 


nebll  vielen  detaillirten  Bemerkungen ,  die  es  aller* 
dings  wünfchenswerth  machen,  dafs  der  Vf.  fein 
hier  gegebenes  Verfprechen,  feine  Differtation  gele« 
gentlich  einmal  in  deutfcher  Sprache  wieder  umar- 
beite<[i  zu  wollen,  erfülle.  XIU.  Ueber  jvrißif che 
Perßmen.  Vom  Hofirath  Roßhirt  in  Heidelberg. 
Gegen  die  gewöhnliche  Anficht  der  Lehrbücher  wird 
in  diefer,  die  Praxis  fehr  nahe  berührenden  Ab- 
handlung ausgeführt,  dafs  jiia.  corpora  oder  Stif-: 
tunj;en  auf  keine  Weife  als  eigene  Juririifche  Perfo- 
nen  aufzufiellen  find,  vielmehr  düelelben  nur  als  res 
univerfitatis  betrachtet  werden  muffen ,  fo  dals  ihr 
Zwew  felbR  beilimmen  mufs,  welcher  univerßic^ 
die  Stiftung  angehöre.  Diefe  Univerfitas  nämlich 
ift  als  das  Recbtsfubject  an^eufehen,  an  welche  fich 
alle  Stifiungen,  die  ad  ußis  publicos  dienen  ^  an-- 
fchliefsen.  JNach  diefen  Grundfätzen  werden  ei- 
ne Reihe  von  wichtigen,  oft  controvertirten  Fra- 
Sin  Ober  die  Staatsbeftätigung  diefer  Stiftungen, 
re  Zwecke,  Vertretung,  Abänderung,  Rechte 
u.  C  w,  auf  eine  einfache  Art.gelöfet.  XIV.  Einige 
Worte  über  die  Regula  Catofüana ,  von  demfelben. 
Es  wird  gezeigt,  dafs  durch  die  Regula  Catoniana 
K(6) 
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eigeotlicb  nur  in  Beziehunff  auf  das  Rechtsverhält- 
nifs  bey  Legaten  etwas  biagulaires  cing^Ohrt  Ifl, 
indem  fefigefetzt  wurde,  dats  die  Gciltigkeit  der  Le* 
gate  theils  nach  dem  Standpunkte  der  Dinge  zu  be- 
brthdilea  fey,  wo  der  Teftator  feine  Anordnungen 
macht,  theiß  ndch  der  Zeit,  quo  dies  Ugati  cedit, 
wenn  nicht  der  Tefiator  durcn  Bedingungen  oder 
durch  Verweifung  auf  eine  befiimmte  Zeit  der  Sache 
eine  andere  Richtung  gegeben  hatte.  XV.  F'cn  Be-^ 
Handlung  der  Gläubiger  zur  Erlangung  eines  Nack^ 
lafsvfrirags  und  zur  Abwendung  eines  Concurfes. 
Vonj  Fror.  Heffier  zu  Bonn.  Enthält  eine  Anaiyfe 
der  Snrenigen  poStiren  Quellen  diefes  infiitnts,  und 
^ittt  DarffolluncdefTen,  was  durch  die  Praxis  dabey 
anMnomitien  ift;  mltBefchränkung  auf  die  ei'beb 
ÜAMn  Controverfen  über  diefen  Gegenfiand.  XVI. 
Bm^es  über  die  F'erbimBichkeit  zur  Litisdenuncia^ 
üan.    Vom  Bürgermeißer  Duntze  in  Bremen.    Sehr 

SQndllch  wird  fn  diefer  Abhandlung  ausgefdhrt, 
fs  die  Verpllchtung  .^r  Litisdenunciation  (ich 
nur  auf  die  wirklichen  Evictionsfalle  befchränke; 
fo  dals  alfo  jene  Pflicht  und  der  bey  ihrer  Verfäu- 
mung  eintretende  Rechtsnachtheil  bey  andern  Ver- 
hähnilTen,  wo  Jemand  wider  einen  Andern  fdnen 
Begreif  nehmen  will,  wegfililt  XVIl.  SteTu  den 
Kindern  wirklich  ein  generelles  Pfandrecht  zu  an 
dem  F'ermögen  des  Parens  we^en  der  bona  ma^ 
ierna  una  mäterni  generis?  Von  v.  Lohr. 
Eine  Rechtferttezns  des  im  Archiv  Bd.  IX.  H.  1. 
Nr.  4.  Aber  diefen  Gegentiand  enthaltenen  Auffatzes 
des  Vfs.  gegen  zwey  necenfionen  in  dem  Schunk^ 
fchen  Jahrbüchern,  Bd.  V.  H.  S.  tfnd  der  Tübinger 
krit:  Zeitfchrifl,  B.  IL  H.  1.  XVUl.  Iß  das  den 
Kirchen  und  müden  Stiftungen  zur  Nach/uchung  der 
in  integrum  reßitutio  nach^ela/feneQuadri' 
ennium,  ratione  initii  utile  oder  nickt?  Vom 
'Dr.  Vermehren  in  Jena.  Die  Praxis  behauptet  be- 
kanntlich das  Erftere;  dagegen  wird  hier  ausgeführt, 
dafs  die  Gefetze  klar  und  oeflimmt  das  Gegentheil 
befaeen.  XIX.  lieber  das  Separationsrecht  ea:  jure 
crediti  b^  Concurjen.  Vom  O.  A.11.  Spangenberg 
In  Celle.  Gegen  die  Annahme  eines  folchen.  XX. 
Läfst  fich  die  Sinrede  der  Erfchleichung  ge^en  ein 
unbedingtes  Mandat  in  der  form  einer  Berufung  an 
den  öberrichier  varbrif^en?  Von  Demfelben.  IKe 
Frage  wird  verneint.  XXl.  Noch'tin  fFort  zur  Ver- 
theidiBung  des  fingirten  ZugeßändniJJes  als  Folge 
der  Sontumacia  in  non  re/pondendo,  in- 
fbnderheit  bey  der  erlien  Antwort  cnrf  die  Ktäjge. 
Tom  Landrichter  Puekta  in  Erlangen.  Zur  Re<^t- 
fertigung  des  neuen  Entworfis  einer  Civilprdcefi- 
Ordnung  für  Baiern.  XXIl.  das  neue  k.  niederlän^ 
di/bhe  öefetz  über  die  Organifaticn  der  richterlichen 
•Cewait  und  die  Jußizverwaitung ,  und  der  neue 
Entwurf  des  Gefetzes  über  GerichtsverfaJTung  und 
Staafsanwalt/bhaft  für  ßaiem.  Dargefiellt  mit  Be^ 
merktingen  über  Gerichtsverfaflung  und  insbefon- 
dere  über  Organifati^D  der  Staatsanwaltfchaft.  Vdti 
Wittermaier.  XXIII.  üebet  das  Int  er  dictum 
quorum  bonorum.    Von  Thibaui*    Gegen  i;.  5a-- 


tigny  wird  die  furamarifche  Natur  der  polTeffori^ 
fcSeji  Intardicte  in»  Aligemeinen,  fo  wie  diefes  la^ 
terdicts  im  Befondern  vertheidigt. 


A^RZflEY-GfeLAHATHEIT. 

WüAZDUAa,  b.  Stahel:  Das  Nachgehurtsgejchaft 
imd  feine  Behandlung.  Nach  Inatfacben  bear- 
beitet von  Dr.  uidam  Uljamer,  prakt.  Arzte 
und  Geburtshelfer,  Repetitor  an  der  königl. 
Hebammenfchule  und  Afofienzarzte  der  Entbin- 
dungsanfialt  zu  Würzburg  u.  f.  w«  1827.  VI  u. 
109S.gr.  8.  (UgGr.) 

Die  Aufj^abe,  welche  fich  der  fcbos  durch  meh- 
rere fchriftüellerifcheLeiftungenrühmlicbd  bekannte 
Vf.  in  der  gegenwärtigen  Schrift  geftellt  hat,  befteht 
vorzüglich  darin,  zu  beweifeo»  dafsein  nach  rich- 
tigen Grundßtzen  beßimmtes,  entfchloffeoes  Ein- 
Seifen  bey  Nachgeburtszöeerungen  ungleich  gün- 
gere  IVelultate  liefert,  als  das  furchtfame  oder 
forgiofe  Warten  auf  die  alleinige  Hülfe  der  felbB^ 
thätisen  Natur;  ^  dafs,  wo  auf  die  Vitalität  wir- 
kende Mittel  die  Austreibung  des  Mutterkuchens 
nicht  in  der  erüen  Stunde  nach  der  AusTchliefsung 
des  Kindes  bewirken,  die  kflndliche  Wegnahme 
und  refpective  Losfchälung  jenes  Organs  nötbig 
wird. 

Diefen  Beweis  zu  führen,  hat  der  Vf.  es  fich 
1)efonders  angelegen  feyn  laden,  die  Beobaditungen 
zu  fammeln ,  welche  vOii  verfchiedneh  Männern 
über  die  Erfolge  bey  künfüicher  Wegnahme  des 
Mutterkuchens  und  bev  dem  UnterlaÄen  diefer 
KunfthOlfe  gemacht  worden  find.  Deshalb  wird  die 
Schrift,  deren  praktifcher  Werth  nicht  zu  verken* 
nen  iß,  da  ihre  Folgerungen  fich  auf  vielfältige  Er- 
fahrungen fiützen ,  von  befonderm  loterefle  für  die- 
jenigen Geburtsh^fer  feyn,  welche  ihr  Fach  in 
ausgedehntem  Beziehunfren  treiben;  wiewohl  der 
befcheidne  Vf.  fein  WerTc  vorzüglich  für  Praktiker 
befümmt  hat,  denen  die  Gelegenheit  fehlt,  fich  mit 
dem  ganzen  Umfange  der  £iteratur,  zumal  der 
Journaliflik  über  die  Geburtshülfe  bekannt  zu  ma- 
chen. Gerade  diefe  werden,  wenn  fie  eine  umfa/- 
fende,  ihnen  als  Richtfchnur  dienende  Belehrui^ 
über  die  Behandlung  der  Nachgeburt szdgerungen  in 
dem  vorliegenden  Werke  fucben.  Einiges  verminen, 
weil  der  Vf.  die  yer^hiednen  ZuQände,  welche 
'Nachgeburtszöfferungen  ver^nlaffen,  und  diedyna- 
mifclie  BehandTungs'weife  derfelben  pur  einer  weni- 
ger genauen  Betrachtung  unterworfen  haf» 

In  der  Einleitung  (heilt  der  Vf.  eine  Eintbei- 
lung  der  Geburt  in  drey  Stadiea  mit;  von  deoen  das 
er/te  bis  zu  dem  regelmäfsig  erfolateo  WafTerfprunge 
(bis  zu  beynahe  vollendeter  Eröunung  des  Mutter- 
mundes alfo^reicht;  dzs  zweyteden  ganaev  Vorgang 
der  Austreibung  des  Kindes  umfafst:  dais  4riite  das 
Nachgeburtsfididium  darOellt.  .  ^s-  id»  da  «Be  Vqt- 
fiän«  s  welche  Jedes  der  genannten  Stadien  um- 
Ichliefst,   üehr  Icharf  begrenzt  und  wefentlidi  von 

ein- 
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einander  verf^iidefi  fiiid,  nicht '  zu  leugneti,  daft 
.  eine  fpibhe  Eintheilnng  alltttrgetnä&er,  ^Is  die  ce^ 
w6hnlfche?ß;  Um  aber^ilebej  dem  normalen  Ge^ 
burtsrerlaafe  fich  darbietenden  £rfcbeijnangen  ge- 
hörig rnbiiciren  zu  können  und  ihren  üeberblick 
zn  erleichtern,  um  ferner,  bey  obwaltenden  RegeK 
Widrigkeiten,  korz  und  beßimmt  angeben  zu'kön* 
nen,  zn  welcher  fipoche  der  Geburt,  unter  yvel- 
dien  gleichzeitigen  Verhältnilfen  alfo  üt  eingetreten 
feyn,  feh^int  e^dem  Rec.  idoch  zwedkmSfsjger,  die 
übliche  Eiritheflang  der  Geburt  in  Ittnf  Stadien  bey- 
zubehalten;  womit  indeflen  vermuthfich  der  Vf. 
nicht  eidverlianden  feyn  mag. 

£twa5  ausfohrliober,  als  Aber  die  .Erfcheinun- 
gen,  welche  die  erßen  beiden  der  von  ihm  äng^ 
nommenen  Geburtsfiadien  darbieten,  Ober  die  er 
nichtsdeiio weniger  einiges  fehr  Geifl volle  fagt,  han» 
delt  der  Vf.  von  dem  regelmäfsigen  Verlaufe  des 
Kachgeburtsnadiums.  - 

Einer  hier  gemaohtea  Angabe,  weicherem  Vf. 
nicht  2nm  Vorwurfe  fiereiohen  kann,  da  fie  von  faß 
allen  fich  über  die&  G^enfiand  verbreitenden 
Scbriftßellern  wiederholt  wird,  glaubt  Rec.  wider- 
fpreohen  zu  muffen.  Nach  der  Ausfohliefiiung  des 
Kindes  nfimllch  foU»  der  Angabe  des  Vis.  nach,  die 
Gebärmutter,  welche  did  Nachgeburt  noch  enthält, 
fich  regelmifsiger  Weife  foTerkleinern,  dafs  fieials 
eine  Halbkugef  Über  den  Sohoofsbefneo  gefühlt  wer- 
de^ So  aber  hat  Rer.  fie  immer  erfi  nSdb  der  A«s- 
fk>fsoi|g  des  MatterkttcheBS  gefunden,  während  rot^ 
her  ihr  -Grund  fleta  ung^icta  höher  Quid  «ioht  tb«n 
tief  unter  dem  Nabel  g&hlt  vtird.     - 

Nach  diefen  Betrachtungen  getit  d^  Vf.  zu. der 

{refchicbtlichön  Entwicklung  der  über  die  Beban<l* 
ung  des  Nächgeburtsgefchäfts  zu  den  verfchiednen 
Zeiten  vorgetragenen  Lehren  Über.  Uiefer  Abfchnitt 
des  Werks  itt  im  höchfien  Grade  verdienftvoll. 
Denn  mit  groljBer$achkeiuitnif5,  ungemeinjetn  Fleifse 
und  vieler  ÜmGcht  iiat  der  Vf.  hier  die  wichtigecn- 
über  den  fraglichen  Gegennand'voxgßtf^geiLen  Leh- 
ren mitgetheilt»  ihre  fntOehunesweife  jund  , ihren 
Einflufs  aui  Praxis  und  Wiffenl^aft  erörtert.  uihI 
fie  mit  einigen  kritifohen  Bemerkungen  hegleitet, 
welche  Vieles  dazu  beytragen^.  die.^famjpenf)«!* 
lu^  anziehender  und  lehrrc^icher  zu  macjiien. 

ti  demtü^ftabtAnim  Mn^s  WeV'ks;  ^u  der 
OÄterfüchung  geiaivgei^,  ^  "itttfchledehes  Handeln 
hiÄV  liMiifgi^un^ftM^  fe%  qSi^r 

t^ipeerimdH  V^hv^n l  teurer  taVdrrfek-ß  m'^p^ 
Jragtkdiin  'Gl^gMfiimd  1>4^etllind^n  BeoMchfimgen 
«ufammengeflSlt ,  wbi^lS  Ift  den  mehrjährige 
Ueberfichten  der  Ereigtifflb  itf  den  attadertiirdi^ 
Entbindungsanftalten  zu  Berlin ^   Dresden,    Göttin^ 

«en,  H^delberg,  JUarburg,  München  und  Wüm^- 
urk  mitgetheilt  find.    £$  ergiebt  fich  hier,  dafs  von 
6S  Perfonen,  bey  welchen  die  künfUiche  LosfchS- 
Ion£  des  Mutterkuchens  vorgenommen  wurde,  4  ge- 
florben  find;  fiimmtlich  aber  unter  Umfianden,  dUfs 
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ifer  Öpenttion  tue  Schuld- des  Toded  nicht  Kuge- 
fchrieben  werden  kann.  Dagegen  flaf bM  von  4  Per»- 
fönen,  bey  denen'  die  Kachgeburt,  weil  ihre  £nt^ 
fercung  dfurdi  dynamifche  Mittel  nicht  bewirkt 
werden  konnte,  zurückgelafTen  ward,  2.  Dafs  die 
in  der  Pritatpraxis  und  zu^n  Theil  alfo  unter  weni* 
;er  günftigen  (Jmfiinden  vorkommenden  Fälle  ähn- 
liche, für  die  kflnfiliche  Losfdiälung  vortheilhafte 
Refultate  liefern,  erweiß  der  Vf.  zuaächft  durdi 
tffe  Benutzung  von  RiekeU  Topogra|itiie  von  Wür^ 
temberg,  des  Auffatzes  eines  Ungenannten  im  2ten 
Bande  von  v,  8iebold*s  Journal ,  der  Abhandlungen 
von  Seiler  und  Härter  in  derTelben  Zeitfchrift  und 
der  Erfahrungen,  welche  das  Medicinal-Colle^um 
zu  Coblenz,  durch  Aufforderungen  an  fämmtliche 
Geburtshelfer  der  ^reufsifch  -  rhein$fchen  Provin- 
zen, gefämmeh  und  in  Ru/ts  Magazin  bekannt 'ge- 
macht hat« 

Von  27  Perfonen,  bey  denen  der  Vf.  felbß  die 
künfilicbe  Losfchälung  des  Mutterkuchens  vorge- 
nommen hat,  furben  3;  die  eine  an  einer  erft  14  Ta- 
Se  nach  der  Geburt  entßandenen  numia  puerperalis, 
ie  zweyte  an  den  Foken  eines /arcovta  uteri,  wel* 
ches  dieAusikifsung.  Jer^  Nachgeburt  durch  die  Nä- 
tmr  verhindert.h^e^  die  dritte  vermuthlich  in  Folge 
lic;s  vor.  der  Ojt^r^on  erlittenen  JSlutverlu(l$. 

Drey  Pätitetinüeü ,  <fie  efnzigen,  bey  welchen 
der  Vf.  fich  verhindert  fah^  den  Mutterliuchen  zu 
entfernen,  ftarben.  Bey  zweyen  diefer  fälle,  in 
denen  der  Vf.  die  Nachgeburt  zurücklaffen  mufste, 
weil  er  erft  Tagelang  nach  der  Geburt  zu  Hülfe 

äerufen  wlard,  können  vidr  aber,  fo  lebhaft  wir  auch 
ie  Ueberzei^ping  des  Vfs.  tbeilen,  dafs  in  Fällen, 
In  denen  andre  Mittel  nicht  fchieünige  Hülfe  brin- 
gen, die  künftHcbe  (jOsftAläking  des  Mutterkuchens 
nicht  zu  verlaumeh  ifl,  tileht  verkennen,  dafs  die 
Patientinnen  würden  haben  gerjsttet  werden  können, 
wäreu  fie  nicht,*  entfernt  vom  Wohnorte  des  Vfs^ 
von  wehiger  unwichtigen  und  gebildeten  Aerzten, 
als  diefer,, behandelt  worden^ 

..  Naobiem-Kier  Vf.  fo  dwrcb  eine.  J^lM^e.  yfm 

Tbatfiaoheii  die  MoihwbMligkeit  «rwieCe»  hiO,   die 

NiichliehiictidttrDir  dynamlfehe^    oder  wo  fie  njcht 

«osrüioben,  (Aurch  mechanifcheMIttti,  innerhalb  der 

eriien  fitundift  nach  der  Gebort,  aus  dheniiSehWse 

dcBTiMfaitMr  äsnn entfernen V  entwickelt  er  avdi  noffh 

-4le  •hebretiicihm  GiAiide,   welebe  <ür  ein  fok)bes 

Vtaiihien. frechen. ^   Wean  «liefe  Gründe  g^Vih 

-»teimögUehmeu  :feyn  köimeti,  Weil  der  Gegenftand 

enütrftveflddUrt  wanden  ift,  fosA  dMh  dieEntwicil- 

Jn^iderfelben  eigantbümtieh,  «id-ee  ift  loben^werih^ 

4lalfs^a^  V£  nachdrücklich  hervorhebt,  vaie  wicbtig 

es  iO,  die  geburtshülflichen  GegenÜände  nach  den 

^allgemeinen,  phyfiolpffifchen ,    pathologifchen    und 

tberapeutifciien  Grundfätzen ,  mit  befopdrer  Rück* 

ficht  auf  die  eisenthümlichen  phyfiologifchen  Ver« 

hältnifTe  der  Scb wangern,  Gehörenden  und  Wöcb* 

nerinnen,  zu  betrachten.  s 

Die 
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Die  einsclnriK  Zaflinde,  welche  Nachg«l>u|t$* 
zögeroBgen  Teranlaflen,  wünfcbten  wir,  xiehA  ihrer 
DiagnoTe,  etwas  genauer  erörtert,  ondihreBebandr 
Jung  durch  dynamifche  Mittel  etwas  vollfländiger 
angegeben.  Indeffen  gehören  dlefe  GegenAände  we* 
nlger  genau  zu  der  tob  dem  Vf.  ficb  geAellten  Auf« 
irabe,  welche  eben  hauptfächlich  darin  Dedeht,  durch 
KrfahningeB  die  Nothwendijgkeit  der  kanftlichen 
Losfchälung  des  Mutterkuchens ,  wo  Nachgeburts- 
2ögerungen  dnrcb  dynamifche  Mittel  nicht  befeitict 
werden  Können ,  zu  erweifen.  Dafs  der  Vf.  diefe 
Aufgabe  gelöft,  dafs  er  durch  die  angeführten  That- 
fachen  die  Richtigkeit  feiner  Anficht  nachgewiefen 
habe,  ift  oben  fchon  gefagt  worden. 

Indem  der  Vf.  am  Schluffe  feiner  intereffanten 
Schrift  die  Literatur  des  behandelten  Cegenftandes 


treffend  an.  Vcrmifst  haben  wir  unter  den  ange- 
führten Schriften,  aufser  der  Abhandlung  von Saa:- 
forph,  in  Pfaff*s  und  Sciuele'a  nordifchem  Archiv, 
und  aufser  derjenigen  von  Sachihben,  irri  2ten  Stocke 
von  Siarifs  Archiv,  Heißer,  der  in  feinen  tnßitur- 
üonibus  chirurgicü  zwar  keine  zu  grofse  Eile  bey 
det  VVegnahme  der  Nachgeburt  empfiehlt,  aber  die 
Grande  doch  fehr  richtig  angiebt,  warum  eine  zu 
fehr  verzögerte  oder  gänzlich  unterlaffene  VVeg- 
nähme  unfiatthaft  iO. 


VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Basbl,  b.  Neukiroh:  Gefchichte  der  BaaUriJchefh 
GeßUJfchafi  zu.  Beförderung  des  Guten  und  Ge- 
meinnützigen während  der  erßen  ßmfxig  Jahre 
ihres  Beßehens.  Von  Karl  Burckhar dt,  Q- 
vilgericbtspräfident(en).  1827.  IV  u.  132  S.  ,8. 
In  farbigem  ümfchlage.    (14  g'Gr.)    ^ 

Am  SOflen  März  1827. erfreute  fich  d*r  auf  dem 
Titel  genannte  Vereifl  eines  fbnfzigjalnigbD  unun- 
terbrochenen fegenreichea  Beliebens.  Es  war  an- 
gemeffen,  diefen  Tag  fefdich  zu  beeehen,  und  nicht 
leicht  hätte  fich  dem  Vf.  eine  fehicKlichere  Gelege»- 
heit  darbieten  können,  die  Schickltie  einer  Ver- 
bindung  darznflellen,  die  feit  einem  haUie»  Jabtv- 
^  hundert  das  vorsefetzte  Ziel  währer  GemetnrMltzi|H 
keit  rafdos  und  nnausgefctzt  verfolgt.  Ghnehfn 
konnte  diefs  vielleicht  Xfieitiand  beffer  tbuh,  ais 
Hr  jB.,  der  if  IbA  eine  der  thätigften  Mi1|rlieder  ift, 
und  im  J.  1825  das  ehrtnv<dle  Amt  eines  Vorliefaetts 
bekleidete^    Die  GefelKchaft,  die  fich  mit  dem  be- 


kannten  niederlindifcben   Verein«  Tainut   vcmH 
Algemefin  vergleichen  läfst,  verdankt  ihr  Entfiefaen 
dem  berfibmten  Rathsfchreiber  zu  Bafel  und  Üoctor 
der  flechte  Ißik  Ifelin.    Die  kleine  Schrift,    mit 
dem  ähnlichen  Bilde  des  ehrwOrdicen  Stifters  ge- 
ziert, fiellt  aus  archiv^lifcben  Quellen  die  Leifiuo- 
gen  der  Gefellfcbaft  nach  ihren  Hauptfiichern  zu  (am— 
men.    In  einem  »jeden  derfelben  find,  roehrentbeil.« 
nach  der  Zeitfolge,  die  bedeutfamflen  Befirebungen 
hervorgehoben  >  dergeflalt ,  daf/s  man  die  Gelammt* 
thätigkeit  und  die  Thäti^keit  der  einzelnen  AusfchüfCe 
in  ihrer  ftufenweifen  bntwickelung  leicht  Verfolgen 
kann.    Zuerß  kommen  die  Bemflhuneen  um  die  ßr- 
Ziehung  der  Jugend  durch  NachbOlre  mit  Prämien, 
Schulbflcfaern  u.  f.  w.,  durch  Auflflellung  einiger  be* 
fonderer  (Jnterrichtsklaflen  und  Schulen  in  der  Stadt, 
durch  einiee  andere  Einrichtungen  zu  Gunfieh  der 
bis  zom  Jahre  1798  vorzfl^lich  berfickfichtieten  Stadt- 
jugend und  durch  die  LeiAung^n  fQr  das  Landfchul* 
wefen.    Darauf  folgen  verfchiedne  Unternehmungen 
zu  Beförderung  allgemdner  Bildung,  ohne  befondre 
Beziehung  auf  die  Jugend,  9}s  die  Bargerbibliothek, 
die  Verbreitung  des  neuen  Gefangbucns  u.  dgl.  nr. 
Nicht  minder  vortrefflich  ift  Alles,  was  zur  Verbef- 
ferung  des  Gewerbewefens«  der  WirthfchafÜichkeit, 
Spariamkeit  und   der   ii^dividuellen  •  Unterftatzung 

S;eleiftet  worden.  Als  dritten  Uanptzweig  der  gefeil- 
chaftliohen  Thätigkeit  kann  man  die  Unternebnnvn- 
gen  zur  £rleicbterung  der  Armuth,  der  Kranken 
und  andrer  Leidenden,  als  namentlich  der  Taub* 
ftummen  und  Blinden  und  die  Verbeflernngen  des 
Krankenwärter-»  C7nterriclBts<^  und  des  Hebammen-- 
wefens  betrachten.  Za  den  mittelbaren  Befirebungen 
der  Gefellfcbaft  gehören  endlich  ihre  Mitwirkung 
bey  der  zweckmäfsieern  Einrichtung  der  Strafe- 
ISneniiTe,  das  Ausfchreiben  von  Preisfragen,  ihre 
Beförderung  wohlthätiger  Frauen  vereine,  die  man- 
nichfalrigen  zwar  angere£[ten,  aber  nicht  ausgefQhr- 
tcn  eemeinnQtzfgen  Vorfchläge  und  ihre  Verbältnine 
zu  ännlichen  auswärtigen  Vereinen.  Nach  der  Schil* 
derung  desjenigen,  was  die  Gefellfcbaft  gedacht, 
angeregt,   giethan  oder  unternommen  hat,    enthält 

;das  lehrreiche  Werk  eine  Darftellung  ihrer  innem 
Einrichtung,   VlcrZahlihrer  Mitglieder  und  ihrer 

'finanziellen  Lage.  Möge. die  Gefellfcbaft  im  Be- 
wufstfeyn  ihrer  hoben  Verdienfllichkeit  fortfahreo, 
dem  Geifie  ihrer  Stifhiiig  treu  zu  bleiben. ,  Möge 

.fie  aber,9ucb*    iirie;fek&r,   mit  glef ober.  Umficbt 

,  die  .wechfelnden  Anfoiiderugea  der  ZeiA  beratb« 
.und  Aet^  die  be^wäiutw  JgrgebnilTe  neuerer  Eia- 
.ficht^  >pnutz^i^,  .  M4i0e /ie^enrUn^  bey  ibre«  huor 
dertiihrigen  StiftuY)gti^(i]Meinm  ^Mn^rg^wiffen- 
baften  und  w0rdevQJIen  Gefohicht&breiber  findea, 

.^als  ihr  jetat  zu  T.h^ij  wai^! !  »;.        J     . 


^ »vu:   .  *..  u '  ( 
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AR  ZNEY  GELAHRT  HEXT. 

WtfRZBURe,  in  der  Etlinger.  Buch-  und  Kunfih.: 
Ueber  die  Lußfeuche  und  ihre  Heilung  ohne 
Queckfdber,  Von  G.  Friedrich  Handjchuch, 
der  Medicin,  Chirurgie  und  Entbindungskunde 
Doctor,  Regimentsarzte  im  KönigL  Bayerifchen 
1.  Artillerie -Rcgiraentei,  praktilchem  Arzte  in 
München.  1826.  VI  u.  182  S.  8.  (12  gGr.) 

j  Ja  die  Behandlung  der  Luftfeuche  ohne  Qucck- 
ülber  feit  einer  Reihe  von  Jahren  wieder  oft  und 
laut  zur  Sprache  gekommen  ift,   die  Acten  darüber 
aber  noch  Keineswegs  als  gefchloffen  zu  betrachten 
find,  fo  verdienen  alle  Beyträge,  welche  diefen  noch 
fo  ftreitigen  Gegenfiand  hur  im  Gerlngften  aufzuhel- 
len vermögen,  unfre  Aufmerkfamkeit.    Aus  diefem 
GeGchtspunkte  betrachtet  freuten  wir  uns  über  die 
Tor  uns  liegende  Schrift,    die  vorzüglich    dadurch 
intercffant  wird,  dafs  fie  die  Refultate,  welqhfe  der 
Hr.  Krei^medicinalrath  und  Divifions-Staabsarzt  Dr. 
Brünningshanfen  in  Würzburg  über  diefe  Behand- 
lungsart erhielt,  mitthei'^    Im  Ganzen  behandelte 
Hr.  Br.  100  Venerifche,    und  zwar  82  an  primäre 
und  18  an  fecundäre  Symptome,  ohne  QueckGlber. 
Die  fämmtlichen  primären  Symptome  hatten  An- 
fteckung  durch  Beyfchlaf  zur  Urfache.    AUe  wurden 
ohne  Queckfilber  geheilt,    bis  auf  vier  Fälle  von 
Chantern.    In  dem  einen  Falle  befchleunigte  es  die 
Heilung;  in  dem  zweyten  brachen  die  Narben  der 
Chanker  nach   der  Heilung  öfters  wieder  auf;    in 
dem  dritten,   verbunden  mit  einem  Leiücndrüfen- 
GefchwOr,  war  es  ganz  ohne  Nutzen;  und  in  dem 
vierten   erfchienen    hach   der   Heilung  Condylome. 
Von  den  ohne  Queckfilber  Geheilten  bekam  anEin- 
ziger(^^  ein  conlecutives  Symptom,   und  zwar  einen 
Hautausfchlag,    Die  fecundären  Symptome,  welche 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  (eines  Hautaus- 
fchlags,  wo  dasAntimonium  in  Verbindung  mitQueck- 
filber  gegeben   wurde)  ebenfalls  alle  ohne  Queck- 
filber geheilt  wurden,  waren,  wie  dv*  (45  am  Ende 
des  Werks  mitgetheilten)  Krankengefcbichten  zei- 
gen, gröfstentheils  nach  folchen  primitiven  Affectio- 
uen  entftanden,   welche  früher  durch  Queckfilber 
waren  geheilt  worden.    In  einigen  wenigen  Fällen 
liefd  fich  nicht  ausmitteln,  welche  Anfl^ckungsform 
vorausgegangen,   und  was  dagegen  gebraucht  war. 
Es  find  nun  6  Jahre  verflofTen ,  Tagt  der  Vf,    Gera- 
de fo  viel  Zeit   beträgt  derDientt  des  Soldaten  in 
Ergänz.  Bl,  zur  A.  L.  ^.   1828. 


Bayern.  Die  Geheilten  konnten  daher,  je  nachdeni 
fie  noch  eine  kürzere  oder  längere  Zeit  zu  dienen 
hatten,  beobachtet  werden ,  jener  nicht  zu  geden- 
ken, «.velche  als  Unterofficiere,  Hautboiflen  und 
Einfteher  fich  noch  im  DienQe  befinden.  Jeder  SoU 
dat  wird  wenigfiens  einmal  monatlich^  dann  bey 
jedem  Abgang  auf  Urlaub  oder  auf  ein  Commandov 
ferner  beym  Einrücken,  und  endlich  bey  feiner  Ent* 
laRung  aus  dem  Dienfie  unterfucht.  Eine  gleiche 
UnterTuchung  mufs  bey  feiner  Ankunft  zu  Haufe 
durch  den  Landgerichtsar ztgefchehen..  Eine  etwaige 
üble  Folge  diefer  Heilmethode  würde  daher  nicht 
unentdecKt  geblieben  feyn !  —  Was  nun  diefe  Me^ 
thode  felbft  betrifft,  fo  befleht  fie  bauptiachlich  in 
einer  fehr  gena^uen  Diät.  Die  örtliche  Behandlong 
riphtet  fich  nach  dem  jedesmaligen  mehr  oder  weni« 
ger  entzündlichen  Zuftande  und  fiützt  fich  auf  die 
allgemein  bekannten  Regeln. 

^Wir  kommen  nun  zu  den  Anfichten  des<Vfs» 
über  die  alte  und  neue  Heilmethode,  von  denM  wir 
einige  herausheben  wollen  ,  bemerken  jedoch  im 
Voraus,  dafs  diefe  keineswegs  die  neue  Heilmethode 
fiegend  hervortreten  machen,  und  fpräche  nicht  die 
'  oben  angeführte  gflnftige  Erfahrung Br'^.  für  diefelbe, 
diefe  würden  es  wahrlich  nicht.  Ein  abermaliger 
Beweis,  wie  oft  die  Theorie  mit  der  Praxis  in  Vvi- 
derfirelt  fleht!  —  Der  Vf.  macht  dem  Gebrauche 
^des  Queckfilbers  den  Vorwurf,  dafs  während  def- 
felben  eine  höchft  geregelte  J^ebensweilTe  nöthij^  fey. 
Allein  diefe  iß  ja  auch  bey  der  Kur  ohne  Queckliibei^ 
wie  er  felbft  gelieht,  ein  noth wendiges  Erforder«^ 
nifs!  —  Dafs  man  niemals  wiffe,  wann  die  Heilung 
vollendet,  und  wann  man  aufhören  muffe,  Queck- 
filber zu  geben,  ififalfch:  denn  Jeder  wird ,  z:  B. 
beym  Chanker,  diefs  Mittel  nicht  i)ach  cfer  Heilung 
deffelben,  die  man  doch  mit  Händen  greifen  kann» 
fortgeben.  —  Dafs  es  Complicationen  und  Gonfii- 
tutionen  gebe,  bey  welchen  das  Queckfilber. nicht 
paffe,  ift  zwar  wahr,  allein  bey  jenen  wird  auch 
wohl  die  neue  Methode  nichts  leiften ,  da  fie  zu  we- 
nig mifchungsverändernd  einwirkt,  und  bey  diefea 
laffen  uns  alle  Mittel  im  Stich ! —  Keine  charakte- 
rifüfchen  Kennzeichen  zur  Unterfcheidung  der  ve- 
nerifchen  von  den  nichtvenerifchen  Gefchwflren  an- 
zunehmen, wie  der  Vf.  S.  23  thut,  heifst  das  KindL 
mit  dem  Bade  ausfchütten;  er  ift  alsdann  fafigezwun-i 
gen,  jedes  nach,  dem  Beyfchlaf  an  den  Genitaliea 
entftandene  Gefchwür  für  ein  venerifcbe$  anzufehen 
und  dem  gemäfs  zu  behandeln.  Geben  wir  aucBT  zu, 
L  (6)  dafs 
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dafs  die  Diaenofe  in  gewiffen  Fällen  fchwierig  lA,  fo  laf^ 
fen  (ich  doch  im  Allgemeiqeitfeviifle.charakteriliircbe 
Kennzeidien  nicht  ableugnen.  —    Dafs  der  Verlauf 
der  Chanker  in  der  Regel  ein  (ehr  milder  fey,  kön* 
o^n  wir  aucd  nicht  ab  mit  der  Erfahrung  flberein- 
fitmmend  anerkennen.  —    bey  keiner  Form  örtli- 
cher Affection  foU  das  Qoecklilber  unnötbiger  und 
folglich  fcbädlicher  feyn^    ak   bey  den  Bubonen: 
denn  es  trägt  nichts  zur  Zertheiliing  derfelben  und 
Verhütung  der  £iterang  bey;    es  befcbleunigt  die 
Heilung  eitecnder  Bubonen  nicht  und  es  verbindert 
die  £in£augung  des  venerifchen  Giftes  nicht :  denn 
es  giebt  keins  einzufaugen«    Allein ,    dafs  Geh   das 
venerifche  Gifk  wirklicn  dnrcfa  die  Einfaugung  in 
den  Körper  Terbreiteo  könne,  beweifen  gerade  die 
lecundaren  Symptome,  die  Symptome  der  aUgemei  - 
|ie9  Lußfeucbe,  die  doch  auch  der  Vf.  ferifiellt,  und 
Boch  fcblagender  als  dlefe,  die  Symptome,  welche 
auf  blofs  örtlich  gebeilte  Cfaanker  und  bisweilen  auf 
Tripper  folgen,  und  endUch  die  ExiAenz  der  Sy- 
philis felbfi.^ —    Dafs  Condylome  immer  ein  fecun- 
^  dares  Symptom  find,  bezweifelt  der  Vf.,  w^il  ein- 
zelne Kranke  leugneten,   je  venerifch  gewefen  zu 
ieya.  .  Allein  wie  viele  leugnen ,   den  Beyfchlaf  aus- 
geübt zu  haben,  felbU  wenn  fie  Chanker  und  Bubo- 
nen  haben !-^    Zu  Affectionen  der  Sehnen,    det 
Knochenhaut  nnd  der  Knochen  foll  es  nicht  kom« 
•Den  9   wenn  die  örtlich  primären  Affectionen  ohne 
Queckfilber  geheilt  Gnd.     Wir  foliten  jedoch  mei- 
nen, dafs  diefe  Theile  eben  fo  gut  wie  die  Haut  er- 
griffen werden  könnten ,  wenn  das  (Jebel  vernach- 
£iffigt  wird.  — 

Der  durch  kein  Arznevmittel  getrabte  Verlauf 
der  Syphilis  lehrt  naeh  dfem  Vf.  Folgendes:  Die 
Lufifeucbe  iß  eine  eigne  Form  krankharter,  repro- 
dttctiver  Thätigkeit  des  menfchlichen  Organismus» 
welche  immer  nur  durch  Anßeckurig  hervorgerufen 
wird.  Das  fyphilitifche  Contacium  iß  ein  fixes  und 
wird  in  der  negel  durch  den  Beyfchlaf  mitgetheilt. 
Ks  giebt  nur  ein  fblches  Contagium,  fo  wie  es  nur  ein 
Blattern .,  Kratz  -  u.  f.  w.  Contagium  giebt.  Modifica- 
tipnen  deffelben  die  andere,  twar  ähnli^che,  aber  doch, 
nicht  fyphilitifche  Affectionen  hervorbringen ,  giebt 
es  nicht.  Alle  Affectionen,  welche  man  bisher  örtliche 
nannte,  verdanken  ihm  mittelbar  oder  unmittelbar  ih- 
re Etttflehung.  Das  nachfie  Product  des  Contagiums 
iflEntzandunjg:  die  entferntem  find  Eiter,  GefchwUl« 
fie,  Auswüchfe,  Blätterchen,  Schuppen.  Durch 
individttelle  Verbältniffe ,  äufsere  und  klimatifche 
Einflöffe  wird  beßimmt,  welchen  Verlauf  die  ver- 
fchiedenen  Anüeckungsformen  nahmen.  Der  un- 
geßörte  Verlauf  iß  in  den  meißen  Fällen  fehr  gelinde 
nnd  befchränkt  fich  iiuf  eine  oder  mehrere  örtliche 
Affectionen.  Nur  zuweilen  verbreitet  er  fich  Ober 
die  allgemeinen  Hautbedeckungen  und  deren  Fort- 
fetzung^in  die  Kachenhöhle,  wo  dann  ebenfalls  Ent- 
zündung entßeht.  Auf  der  Haut  iöfi  fich  die  £nt- 
Zfindung  durch  Abfchuppung  der  Oberhaut.  Bey 
andaurendem  EntzOndungszuflande  der  Haut  währt 
diefer  Procefs  der  Abfchuppung  und  Wiederer2t:u  - 


Sung  der  Oberhaut  oft  viele  Jahre  hindurch.  I>a- 
nrcb  cooßituirt  lieh  die  Lußfeucbe  zum  Theil  als 
eigne  contagiöCe  Krankheitsform,  während- andere^ 
die  Blattern,  der  Scharlach  u.  f.  w.  nur  einmalige 
AbCchuppung  und  SHiph  auf  andre  Weifen  fordern. 
In  der  kachenhöhle  zertheilt  fich  entweder  die  Ent-*' 
zflndung,  oder  fie  geht  in  Ulceration  über,  yme 
beym  Schärlach.    In  Folge  derfelben  kann  unter  un- 

g)nßigen  Verhältniffen  Carie«  entßehei) ,  wie  nach 
lattern,  Mafern.  Uer  Verlauf  der  Lußfeuche, 
gröfstentheils  in  cbronifchen  Entzündungen  im  Haut  - 
und  DrQfenfyßeme  fich  darßellend,  iß  langfam,  ur>- 
beßimmt,  ohne  bemerkbare  Zeiträume  und  Krjfen, 
wie  jener  aller  cbronifchen  Exantheme.  —  Aus  dis^ 
fen  An  rieh  teil  ergiebt  fich  nun  auch,  nach  dem  Vf., 
flie  einzig  richtige  Heilmethodf^  der  Lufifenche. 
iHefe  kann  nämlich  imnfer  nur  die  antiphlpgirüfcbe, 
entziehende^  die  organifche  MafTe  vermindernde 
feyn,  welche  der  Syphilis  als  Reproductionskrank* 
beii  die  Materialien  zu  ihrem  Baue  entzieht  und  den 
Organismus  zwingt,  zuerß  feine  eignen,  ihm  naher 
angebenden  Organe  zu  bedeniien  und  nichts  auf 
Aftergebilde  zu  verwenden,  welche  daher  von  ihm 
abfallen,  verfch winden.  —  Folgerecht  iß  diefe  An- 
ficht, das  muffen  .wir  gefiehen ;  wir  bezweifeln  je- 
doch >  dafs  fie  richtig  fey,  und  bemerken  nur  noch, 
dafs,  bevor  wir  die  von  Hufelßad  aufgeworfene 
Frage:  dürfen  wir  die  Lußfeucbe  phne  Queckfilber 
heilen?  unbedingt  bejahend,  wie  diefs  S.  69  von 
dem  Vf.  gefcheben  iß,  beantworten  können,  die 
Erfahrung  fich  viel&itiger  für  diefelbe  ausfprechen 
mOlTe;  denn  um  eine  fo  alte  und  von  fo  vielen  Aerz- 
ten  bewahrt  gefundene  Methode,  wie  die^  die  Lu/1- 
feuche  durch  Queckfilber  zu  heilen»  völlig  umzu- 
ftoCsen,  gehört  mehr,  als  eine  zehn  Monate (S.  15) 
fortgefetzte  Erfahrung! 

Haubuhg,  b.  Hoffmann  u.  Campe:  Die  Behand^ 
lung  der  hußfeuche  ohne  Queckfilber,  oder  die 
nicht  merkuriellen  Mittel  und  Methoden  zur 
Heilung  der  Lußfeucbe.  Mebß  einem  kurzen 
Bericht  Ober  die  Anwendung  der  antipblc^ßi* 
fchen  Methode  gegen  diefe  Krankheit  im  aUge- 
rneinen  Krankenhaufe  zu  Hamburg.  Von  Dr, 
Friedr.  Wilhelm  Oppenheim,  praktifchem  Arzte 
und  Wundärzte  in  Hamburg.  1827.  IV  U.289S. 
8.  (l  Rthln  12  gGr,) 

In  einem  Augenblicke,  wo  die  Therapeutlk  der 
Syphilis  ia  einer  Krife  begriffen  und  zwifcben  der 
Benandiung  iiTlttelß  Merkur  und  ohne  denfelbea 
.fcbvtrankt,  fchif»n  dem  Vf.  eine  Zufammenßellung 
der  bisher  zur  Heilung  diefer  Krankheit  verfuchten 
und  erprobten  Mittel  nirht  unintereffaot.  Es  war 
daher  der  Zweck  diefer  Blätter^  fämmtliche  Mittel, 
mit  Ausnahme  der  merkuriellen,.  die  bisher  zur  Hei- 
lung der  Syphilis  vorgefchlagen  und  angewendet, 
aufzuzählen,  die  Schriftßeller  anzuführen,  die  fie 
angewendet  und  fßr  ihren  Gebrauch   fich  erklärt 
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haben,  und  die  Beüeitnngs-  uad  Anvrendatfgsert 
derfelben  aazogebeo.  In  ane  Kritik  durfte  fich  der 
Vf.  um  fo  weniger  einUCbo,  als  es  dazu  ndtbig  ^e- 
wefen  wäre»  die  Kräfte  jedes  ekizelnen  Mittels TeTbft 
SU  erproben;  die  Kritik  der  einzelnen  Scbriftfieller 
aber  bey  einem  jeden  einzelnen  Mittel  anzufahren, 
wOrde  ein  eben  fo  ungeoOgendes  Aefultat  geliefert 
haben,  indem  jedes  derfelben  feine  Lobredner,  aber 
in  der  l\egel  bey  weitem  mehr  Gegner  gefunden  hat« 
Die  Mittel,  Ton  denen  hier  die  Rede  ilt,  werden 
gröfstentheils  innerlich  angewendet;  nur  gering  ift 
die  Zahl  derer,  die  äuCserlicfa  gebraucht  werden, 
und  feiten  fiad  fie  als  alleiniges  Heilmittel,  fondern 
faii  immer  io  Verbindung  mit  dem  einen  oder  an- ' 
dem  Mittel  innerlich  gegeben  wordem  Pffanzen  -, 
Tfaier-  und  Mineralreich  haben  zur  Heilung  diefer 
Krankheit  ihre  Kräfte  verfucben  kflen  mOfien ,  je-* 
doch  verdanken  wir  die  bey  weitem  gröfsere  Zahl 
der  Heilmittel  dem  Pflanzenreiche,  dem  Thierreiohe 
die  kleinfte.  Daher  beginnt  auch  der  Vf.  mit  der 
gröfsernAbthellung,  mit  den  aus  dem  Pflanzenreiche 
gezogenen  Mitteln.  Im  erßen  Abfcbnitt  fpricht  er 
Ton  den  einfachen  Pflanzenmitteln,  die  eine  Krife 
durch  Haut,  Nieren  oder  Darmkanal  bewirken;  im 
ztceyien  von  den  ähnlich  wirkenden  zufammenge^ 
fetzten  Pflanzenmitteln;  im  dritten  von  den  Metal- 
len, Salzen  und  inflammabeln  Mitteln;  im  vierten 
von  den  Säuren;  im ßinßen  von  den  Alkalien;  im 
/cchsten  von  den  animaiifchen  Snbftaozen ;  im  ße^ 
benten  von  den  Badera  und  Häucherungen ;  Un  achr- 
teh  von  der  Entziebungs-  und  Hunserkur,  und  im 
neunten  von  der  antipMoeiflifcben  Heilmethode. 

Dem  Vf.  bey  der  Aunählung  der  verfchiedenen 
Mittel  zu  folgen  wflrde  eine  undankbare  Mühe  feyn, 
indem  wir  doch  nur  bereits  Bekanntes  wiederholen 
könnten.  Wir  begnflgen  uns  daher,  zu  bemerken, 
dafs  die  vom  V£.  mit  gewifs  nicht  weniger  Mühe 
unternommene  Sammlung  der  in  Rede  liebenden 
Mittel  fo  voliaändla  als  möglich  ausgefallen  iß,  und 
theilen.mir  noch  das  im  allgemeinen  Krankenhaufe 
zu  Hamburg  erlangte  Refultat  der  antiphlK^ilüfchen 
Heilmethode  mit.  Die  Befchreibung  derfelben  felbft 
fibergehen  wir,  da^fie  durch  eine  Abhandlung  des 
Vfs.  in  Au/2'«  Maeazin,  XXL  auch  fchon  hinläng- 
lich bekannt  iH  Vom  18ten  Juli  1825  bis  zum  Ißen 
Januar  1827  wurden  402  fyphilitifohe  Kranke  be- 
handelt. 808  von  diefen  litten  an  primärer  Liub, 
d.  h.  an  Schankern  an  den  Genitalien ,  Bubonen  und 
Feigwarzen ;  54  an  fecundärer  Luftfeuche,  d.  b.  an 
Hals-  und  Knocfaengefchwflren,  fyphilitifchem  Ex- 
anthem, Bubonen  ohne  vorhandene  oder  vorherge- 
Eingene  Infection;  40  an  fecundärer  und  primärer 
uUfeuche  zugleich.  Uet^r  die  Dauer  des  Aufent- 
halts im  Krankenhavfe  giebt  die  beygefOgte  Tabelle 
eine  genaue  Auskunft.  •  Man  erfieht  daraus,  dafs 
die  Sypbilitifchen  im  Durchfchnitt  bey  diefer  Me- 
thode 50  Tage  im  Hofpital  verweilten,  während 
früher  bey  ihrer  Behandlung  mittelü  Merkur  fa/i  die  . 
doppelte  Zeit  zu  ihrer  Heilung  nöthig  war. 

Dn  Dhlff. 


KELlGlOTTSSCRRIPTEir. 


Boirir,  b.  Habicht:  Der  verkannte  und  der  wahre 
Katholik.  Nach  der  Jechs  und  zwanzig/ten  \vLf^ 
läge  aus  dem  £ngli^hen  überfetzt  von  Dr.  Joß 
Jgn.Ritter,  Prof. d.TheoL in  Bonn.  1827.  XXIV 
u.  112  &  8.    (brofchirt  10  gGr.) 

Die  Menge  der  Auflagen,  welche  diefe  Schrift 
erlebte,  fcheint  es  aufser  Zweifel  zu  fetzen,  dafs 
fie  nicht  allein  zur  Zeit  ihrer  erflen  £rfcbeinung^ 
fottdem  auch  noch  fpäter  für  fehr  wichtig  gehalten 
worden  iß.  Ihre  Abfaffung  ßDt,  zufolge  ner  lefen^-* 
werthen  hifiorifchen  Einleitung  des  Hn.  Prof.  üitteri 
in  die  Zeit  der  Drangfale  unter  Karl  lt.  (1660--1685), 
da  man  in  England  fich  dem  Wunfche  des  Königs 
das  Schickfai  der  Katholiken  zu  mildern,  mit  Hef^ 
tigkeit  widerfetzte,  und  nicht  zulafTen  wollte,,  dafs 
ihnen  die  Erlaubnifs  zur  öffentlichen  Haltung  ihres 
Gottesdienlles  gegeben  werde.  Der  Hafs,  welchei^ 
fich  damals  auf  man nichf altige  Weife  gegen  die  eng-^ 
Kfcben  Katholiken  äufserte,  rührte  nach  dem  Ur-' 
theile  fowohl  des  Verfaffers,  als  auch  des  englifchen 
Herausg.  diefer  Schrift,  hauptiachlich  daher,  dafs 
die  Lehren  und  Gebräuche  der  katholifchen  Kirche 
von  ihren  Gegnern,  wenn  auch  nicht  aus  böFem 
Willen,  fo  doch  arus  Mangel  an  richtiger  Kenntnifs 
derfelben,  in  einem  widrigen  und  eehäiligen  Lichtef 
dargeftellt  wurden.  Um  nun  diefe  Ijrfache  des  Wi-^ 
derwillens' zu  entferneif^,  ward  vorliegende  Schrift 
entworfen.  Ihr  Verfaffer,  Johann  Gotner,  war,  wie 
in  einer  kurzen  Vorrede  berichtet  wird,  vormals 
Proteftantgewefen,.und  hatte  als  folcher  „diefelben 
Vorurtheile  io  Gemeinfchaft  mit  andern  Proteftan- 
ten  vertheidigt,  bis  er,  an  Verftand,  Einficht  undf 
Alter  zunehmend,  durch  eine  fcharfe  Cnterruchung 
htndy  dafs  er  betrofien  worden  fey/*  Die  Folge  da- 
von war,  dafs  er  fich  mit  eben  der  Kirche  verei- 
nigte, dieren  Gegner  er  bisher  gewefen  war,  und 
nach  gehörigem  Studium  in  den  geifilichen  Stand 
trat,  als  delTen  Mitglied  er  bis  an  das  Ende  feines 
Lebens  die  höchfienAemter  in 'Kirchen  und  Schulen 
verwaltete.  Bey  feinem  Tode  hinterliefs  er  untei^ 
mehrern  Schriften aech  diefe,  durch  welche  er  be- 
abfichtigt  hatte,  theils  die  vermeintlich  irtrigen  Vor- 
fiellungen der  Protefianten  von  den  Lehren  und 
Gebräuchen  der  Katholiken ,  theils  die  von  ihm  füt' 
wahr  gehaltenen  Bekenntnide  feiner  Kirche  auf 
eine  allgemein  fafsliche  Weife  darzuftellen..  In  der 
Einleitung  (S.  1^8}  werden  bittere  Klagen  nher 
abfcheuliche  Entfiellungen  und  boahafte  Verleum- 
dungen geführt,  welche  die  Kirche  Chrißi  von  ihreV 
GrOndung  an,  befonders  aber  die  römircb-kat ha- 
uche Kirdhe  in  England  und  Irland,  bey  Lebzeiten 
des  Vfs.  habe  erdulden  nialTen.  In  den  folgenden 
54  Kapiteln  werden  allenthalben  zuerd  unter  derii 
Titel:  j, der  verkannte Kat?hoük^\  die  falfchen.und 
ffehäffigen  Vorlteliungen  angefahrt,  welche  man  dem 
Katbolicismus  gemacht  haben  foll,  und  darnach  un- 
ter  der  Ueberfehrift :  „der  wahre  Katholik**  di%, 
Anfichten  des  Vfs.  von  der  echten  und  unnmfiöfs- 
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liehen  Lehre   der   katholifchen  Kirche   vorgetra- 

Sen.  —    Aus  diefen  DarfteJIungen.ffeht  nun   aller* 
ings  hervor,  dab  der  wahre  römifche  Katholik  ver- 
Jcanot  wurde,  wenn  man  ihm  ein  Glaubensbekennt- 
nifs  heylegte,  wiei dasjenige  iß,  gegen  welches  hier' 
im  Namen  der  gefammtcn  kathohrcfaen  Kirche  pro- 
tefiirt  wird.    Diefer  Proteft  leidet  aber  fa(i  gar  keine 
Anwendung  auf  das  proteflantifche  Ueutfchland,  wo, 
{elbft  in  Schul-  und  andern  populären  Schriften, 
der  Lehrbegriff  der  kathoUrcben  Kirche  fo  darge- 
flellt  wird ,  wie  derfelbe  in  dem  Concilium  Triden^ 
tinum  und  dem  C&techismus  Ronwnus  enthalten  iTt« 
und  demnach  den  Katholiken  keineswegs  alle  die 
In thömer  beygelegt  werden,  welche  in  der  gegen- 
wärtigen  Schrift   dem  verhärmten  Katholiken  zur 
Ijaft  gelegt  lyorden  find:    z.  B.  „dafs  er  Holz  und 
Steine  als  Gftitter  verehre,  dafs  er  Götter  aus  tod- 
len  Menfchen  mache,    dafs  er  die  Jungfrau  Maria 
höher  achte  als   Gott«    dafs   er  einen  gebackenen 
Gott  anbete,  dafs  er  feine  Seligkeit  nicht  Gott  zu 
danken  haben  wolle"  u.  f.  w.     Aleillentheils  ilt  es 
gerade  das,   was  der  Vf.  den  wahren  Katholiken 
als  echtes  Bekenntnifs  feiner  Kirche  aufQellen  lä(st 
und  als  richtig  zu  vertheidigen  fucht,   worin  der 
gebildete  proieftantifche   Chrift   irrige,    vernunft- 
und  fchriftmäCsige  Lehren  findet:  z.ß.  „dafs  es  gut 
,   und  nützlich  fey,  die  Fürbitte  dor  Heiligen,  welche 
mit  Chrifto  im  Himmel  regieren^?),,  zu  begehren; 
dafs  die  Maria,  als  die  auserwähite  Mutter  Gottes, 
in  ihrer  Verwendung  für  uns  Gott  am  angenehm- 
fien  fey;    dafs  Chriitns  im  Abendmahle  Brot  und 
\\ein  in  fein  eignes  Fleifch  und  Blut  durch  fein 
Wort  verwandle :    dafs  der  Chrili  Alles  annehmen 
und  Wie  eine  Offenbarung  Gottes  elauben  müffe^ 
was  die  Kirche,    zugleich  mit  der  Bibel,   als  die 
Lehre  Chrifli  und  feiner  Apofiel  in  allen  Zeiten  fort 
und  fort  ohne  Unterbrechung  lehrte,  glaubte,  pre- 
digte und  Oberlieferte;  dafs  derCbrlfl  zur  Unterwer- 
fung und  zur  Annahme  der  Befchlüffe  eines  Conci- 
liums  verpflichtet  fey,   wenn  diefes  der  Welt  be- 
kannt gemacht  habe,    was  es  für  die  echte,  von 
Chriflus  und  den  Apofteln  binterlaffene  Lehre  halte; 
dafs  die  allgemeinen  CdncilieA,  als  Bepräfentanten 
der  Kirche,  durch  den  fortwährenden  Beyßand  des 
heiligen  Geifies  vor  Irrthum  gefiebert  feyn;    dafs 
die  Ausfchliefsung  der  Laien  vom  Kelche  im  Abend- 
mahl eine  gleichgültige  Sache  fey;    dafs  die  Dar- 
bringun^  des  Opfers  in  der.Meffe  von  Chrifio  felbd 
verordnet,  feinen  Apofieln  übertragen  und  daffelbe 
Opfer  fey,   wovon  der  Prophet  Maleachi  geweif- 
fagt  habe  (Mal.  1,  11),  dafs  es  unter  den  Heiden  anj 
jedem  Orte  dargebracht  werden  folle;   dafs  es  eben, 
fo  Vernunft-  als  fchriftmäfsig  fey,   an  ein   Fege- 
feuer oder  an  einen   dritten  Ort  zu  glquben,    wo 
die*  abfcheidenden  Seelen  im  Kückliande  mit  eini- 


ger zeitigen  Straf  fallt  ckett(?)  oder  mit  der  ScbuM 
einiger  läfslicben  (?)  Fenler,  vor  ihrer  Zulaffung  zum 
Himmel  gereinigt  und  geläutert  werden,  und  dafs 
die  6ch  an  dieiem  Orte  befindenden  Seelen  durcU 
die  Ciebete  ihrer  Mitbrüder  auf  Erden,  wie  .  auch 
durch  Almofen  und  Meffen,  welche  Gott  für  He 
'dargebracht  werden,  lürleichterung  erhalten**  ii. 
f.  w.  —  Wenn, gleich  der  Vf.  diefe  und  andere 
der  katholifchen  Kirche  eigenthümliche  Lehren  in 
einem  mtelichfi  milden  Lichte  darzuüellen  gefucht 
hat,  fo  fehlt  es  doch  den  Gründen,  womit  er  die 
Wahrheit  derfelben  zu  vertheidigen  bemüht  ge- 
wefen  iU,  an  aller  Haltbarkeit.  Um  auch  diefa 
Behauptung  wenigfiens  if)it  einem  Beyfpiel  zu  bele- 

Sen,  möge  hier  gezeigt  werden,  auf  welche  \^'ei{e 
er  Vf.  die  Schriftmälsigkeit  der  Lehre  vom  Fege- 
feuer zu  erweifen  verfucht  hat.  Zuerfi  verfichert 
>r,  dafs  2  Maccab«  2.  das  Fegefeuer  ausdrüiklich 
gelehrt«  werde.  Darnach  beruft  er  ficb  auf  die 
VVorte  Jefu  Matth.  12,  12:  „Wer  etwas  wider  den 
heiligen  Geilt  redet,  dem  wird  es  nicht  vergeben 
werden ,    weder  in  clie/er,    noch  in  der  zükünfti-- 

fen  Welt."  In  diefen  Worten,  fagt  er,  wird  das 
orhandenfeyn  eines  dritten  Ortes  klar  durch  un- 
fern Erlöfer  angedeutet.  Endlich  gründet  er  feine 
Behauptung  auf  das  Anfehn  des  heih'gen  AuguHin« 
Diefer  hat  nicht  allein  die  Worte  des  Apoliels  Pau- 
lus 1  Cor.  3,  15:  „Er  felbft  wird  gerettet  feyn, 
doch  nur  wie  durch  das  Feuer",  londern  auch 
das  Gefängnifs,  von  welchem  Petrus  fpricht  1  Petr. 
8,  19.  vom  Fegefeuer  verfianden,  „Wenn  aber", 
fetzt  der  Vf.  hinzu,  „diefer  grofse  Lehrer  der  Kir- 
che in  jenen  reinern  Zeiten  fo  oft  in  der  Bibel  einen 
Ort'  der  Pein  nach  diefem  Leben  bemerkte,  aus 
welchem  Erlöfung  Statt  findet:  wie  kann  nun  Je- 
mand ohne,  VermefTenheit  fagen,  dafs  ein  dritter 
Ort  mit  dem  Worte  Gottes  fureite?"  —  Ange- 
hängt ift  diefer  Schrift,  wovon  Reo»  nicht  einfient, 
welchen  Mutzen  ihre  Verpflanzung  auf  deutfchen 
Böden  werde  haben  können,*^  zur  Vergleichung 
mit  den  in  ihr  ausgefprochenen  Grundfatzen,  die 
bekannte,   am  25rien  Januar  1826  zu  Dublin  abge<- 

§  ebene  „Erklärung  der  Erzbifchöfe  und  Bifchofa 
er  katholifchen-  Kirche  von  Irland ,  eine  treue 
Darfteliung  jener  Lehrfätze  ihrer  Confeffion  ent- 
haltend, welche  am  häufigßen  aus  einem  fallchen 
Gefichtspunkte  betrachtet  werden." 


NEUE    AUFLAGE. 

Darsdkit  u:  LiiFZie  ,.  in  d,  Arnold.  Bucfab.:  TTia- 
gens  Rautjbhloß  ,  eine  Sage  der  Vorzeit.  Neue 
wohlfeilere  Auflage.  1828.  251  S.  8.  (1  Hthlr.) 
(S.  die  Recenf.  A.  L.  Z.  1825.  Nr.  259.) 
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ER  G  Ä  N  Z  ü  N  G  S  B  L  Ä  T  t  E  R 

Z  U  E  . 

ALL  GEMEINE  NX  ITERATÜR-   ZEITUNG 


November    1828. 


GKIECHISCHE  LITEKATUK,     . 

GÖTTisoEir,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht:  Gfie^ 
Chi/che  Grammatik,  von  Dr.  FaJ.  Chr.  Fr.  Roß. 
Dritte,  vielfach  berichtigte  und  bereicherte  Aus- 
gäbe.  1826.  XXIY  u.  61SS.  8.    (1  Rthlr.) 

MJeT  Vf.  vorliegenden  Buches  hat  fich  jnit  einem 
Eifer  und  einer  hingebenden  Liebe»  wie  feiten  ein 
Anderer »   ganz  und  gar  der  Beförderung  des  Stu- 
diums der   griechifchen    Sj^che  gewicfmet,     .Mit 
Ueberzeuflung  darf  man  es  ausfprecben ,  kaum  könne 
es  einen  Lehrer  der  griech.  Sprache  auf  den  Schu- 
len Deutfchland's  geben,  welch.en  nicht,  fey  es  in 
diefem  oder  in  jenem  Stücke,    Hn.  RojVs  Bücher 
unterßQtzt,  gefördert  und    zu  Dan^e  verpflichtet 
h ätten.    Sein  treffliches  deütfch  -  griechifches  Wör- 
t^buch,  feine  grieghifch-deutfchen  Lexica^  feine 
Uebungsbücher,   feine  Leitung  einer  gleichartigen 
Aufgabe  der  auf  unfern  gelehrten  Anwälten  zu  le- 
fenaen  griechifchen  KJamker  in    Verbindung   mit 
Fr.  Jacobs,  nebft  diefer  Grammatik,  haben  ihm  bey 
feinen  Zeitgenoffen   einen  ehrenvollen  Namen  er«^ 
•werben.    Wie  vielfach  der  Werth  diefer  griechi- 
fchen  Grammatik  felbft  anerkannt  worden  fey,  geht 
nicht  nur  daraus  hervor,    dafs  fie  fchon  die  dritte 
Ausgabe   erlebt  hat,    und  in  mehreren    gelehrten 
Schulen  eingeführt  worden  ift«    fondern  zeigt  fich 
auch  darin,    dtaCs  in  den  verfcbiedenartigflen  Aus- 
'   gaben  griechifcher  Schriftßeller  bey  der  Interpre- 
tation vielfältig  auf  fie  hingewiefen  wird,     wenn 
man  nun  geneigt  werden  muis,    diefe  öffentlichen 
Urtheile  bey  der  nicht  geringen  Anzahl  auch  neuer- 
lich in  diefer  Art   erichienener  Bücher  für   kein 
geringes  ZeichenT  ihrer  Brauchbarkeit  und  Tüch- 
tigkeit zu  halten,   fo  mufs  auf  der  andern  Seite 
auch  jenes  /Auffaffen  und  Bearbeiten  dts  Ganzen 
einer  Sprach wifTenfchaft,  deren  einzelne  Tbeile  fo 
genau  in  einander  greifen,    und  fo  feiten  zufam« 
men  von  einem  Einzelnen  behandelt  worden  find, 
ein  fehr  günfUses  Vorurtheil  erwecken.  —    Diefs 
waren  die  Gedanken,  welche  Rec.  erfüllten,  als  er 
die  Beurtheilung  diefer  Grammatik  unternahm;  fie 
vrurden  ein  Grund  mehr  für  ihn,    fich  nicht  mit 
einem  oberflächlichen  Hineinfchauen  zu  begnügen, 
fondern  mit  allem  Fleifse  zu  unterfuchen,  ;n  wie- 
fern durch  diefe  Grammatik  für  Verbreitung  einer 
höbern  Kenntnifs  der  sriechifchen  Sprache  und  für 
immer  gröfseres  Gedeihen  unferes  Unterrichts  in 
Ergänz  BL  zur  A.  I^  Z.  1828. 


derfelben  etwas  gewonnen  worden  fey.  Was  er 
nun  nach  einer  gewiffenhaften  und  genauen  Durch- 
ficht des  Bpches  gefunden,  legt  er  jetzt  den  Le- 
fern  diefer  Aligemeinen  Literatur -Zeitung  mit  dem 
Wunfche  vor,  dafs  man  es  anerkennen  möge,  wi^ 
nur  Liebe  zur  Sache  und  die  Ueberzeugung  von 
der  Wichtigkeit  folcher,  unfrer  Jugend  gewidme- 
ter, Bücher  feine  Feder  geführt  habe.  Willkom- 
men fagen  wir  Jedem,  der  in  diefem  Fache  etwas 
zu  leiden  verfucht:  aber  nur  dem  fchenken  wir 
unfern  Beyfall^  der  aus  einem  Schatte  reicher 
Kenntniffe  ein  „mit  philofophifchem  Geille  entwor- 
fenes, mit  praktifchem  Sinne  geordnetes"  (Worte 
des  Vfs.  in  der  Vorrede  feines  deutfch  -  griechi- 
fchen Wörterbuchs)  und  mit  der  gröfsten  Sorgfalt 
und  Ausdauer  bis  ins  Einzelnde  und  Kleinße  hinein, 
ausgearbeitetes  Werk  uns  dargeboten. 

Zvveck  und  Beflimmung  diefer  Grammatik  ba- 
hnen fich  feit  der  erßen  Ausgabe,  welche  im  3. 1816 
erfchien,  und  nach  der  Vorrede  durch  das  Bedürfe 
nifs  beym  eigenen  Unterricht  und  die  Mängel  der 
vorhandenen  Lehrbücher  hervorgerufen  war,  fchon 
in  der  zweyten  vom  Jahre  1821  bedeutend  geändert. 
Denn  wenn  fie  damals  nur  dem  Anfäi^er  das  Unent-* 
behrlichfte  aus  der  griechifchen  Grammatik  geben 
wollte,  fo  foUte  fie  nun  als  Hülfsbuch  bey  Erlernung 
der  griech.  Sprache  ausreichend  erfcheinen.  Diels 
ward  wohl  auch  der  Grund ,  warum  der  Titel  einer 
^griechifchen  ScAui- Grammatik,"  den  die  erfle 
Ausgabe  führte,  in  der  zweyten  in  deff  einer  ^ grie- 
chifchen Grammaiik^^  umgewandelt  wurde;  obwohl 
auch  jetzt  noch  das  Buch  für  nichts  weiter  ffdten 
will,  als  für  ein  Schulbuch,  entworfen  zum  Schul-: 
gebrauch,  vgl.  Vorn  XVI,  S.  848.  Daneben  aber 
bearbeitete  der  Vf.  für  die  unteren  Klaffen  gelehrter 
Schulen  die  griech.  Formenlehre  allein  in  emem  eig- 
nen Werkcheh  für  diejenigen ,  denen  fein  Buch  in 
diefer  neuen  Geflalt  für  den  erfien  Unterricht  minder 
paffend  erfcheinen  möchte.  Das  letztere  fcheint  kei- 
nen folchen  Bevfeill  gewonnen  zu  haben,  als  die 
Grammatik  felbß,  und,  wenn  wir  nicht  irren,  um 
fo  weniger  mit  Unrecht,  je  mehr  der  Grundfatz,  dafs 
der  Wechfel  der  Lehrbücher  verderblich ,  und  nur 
fortwährender  Gebrauch  einer  und  derfelben  Gram- 
matik zum  Zweck  führe ,  durch  welchen  eeldtet  4er 
Vf.  jene  durchgreifende  Aenderung  und  Erweiterung 
des  Planes  vornahm,  voUflandig  gebilligt  undgutr 
geheifsen  werden  mufs;  wie  er  denn  jetzt  auch  all- 
gemein angekommen  zu  feyn  fcheint  Wenn  nun 
M  (6)  dure*' 
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durch  die  zwe3^e  Ausgabe  det.vorliegendeo  Gram- 
matik eio  ganz  andres,  völlig  neu  gearbeitetes  Buch 
entfianden  war,  und  der  Vf.  feibft  feinen  erfien 
Verfuch  als  ungenOgend  anerkannt  hatte,  fo  hielt  er 
doch  gewifs  hinfichilich  dep  Methode  des  Vortrags 
als  feine  Grundfätze  feQ:  „Klarheit  und  Deutlichkeit 
dem  Ausdruck  und  der  Behandlung  zu  sehen ,  die 
Regeln  kurz  iind  bfindig,  und  zur  AutfafTung  för 
das  Gedächtnifs  geeignet  aufzufiellen,  und  alle  in  der 
Grammatik  vorkommende  Begriffe  zu  erläutern.  "* 
,Dafs  die  beiden  erßen  Grundfätze  richtig  find,  und 
Jedem,  der  ein  Lehrbuch  far  die  Jugend  zu  fchrel-. 
Den  gedenkt,  in  jedem  Augenblicke  gegenwärtig 
feyn  mOlTen:  darüber  iß  kein  Zweifel.  Ob  es  aber 
wirklich  fOr  nothwendij^  gelten  könne,  dafs  alle  in 
der  Grammatik  vorkommen  de  Begriffe  philofophlfch 
erläutert,  und  genau  beftimmt  werden  mOffen ,  iß  zu 
bezweifeln;  wofern  nämlich  dij&fe  nicht  der  griech« 
Sprache  eigenthOmlich  und  ausfchlleCsend  angehö- 
ren ,  fondern  fchon  aus  dem  vorhergegangenen  und 
nebenhergehenden  wifTenfchafUichen  Studium  der 
deut/chen  und  lateinifchen  Sprache  als  bekannt  vor- 
auszufetzen  find ,  vgl.  erße  Ausg.  Vorr,  S.  V.  Ein 
Anderes  iß  es  jedoch,  wenn  Jemand,  wie  Fr.  Thierfch 
gethan  hat,  einen  ganz  neuen  Bau  der  Grammatik 
nach  neuen  Anfichten  aufzuführen  unternimmt,  und 
darum  von  dra  einfachlten  Begriffen  des  Wortes  und 
Satzes  beginnend,  ein  abgefcnloflenes  Ganzes,  wel- 
ches eigenthümlich  und  von  allen^  Bisherigen  unter-* 
fchieden  daßeht,  grflndet  und  durchfahrt.  Hier  aber, 
viro  diefs,  wenigflens  nach  unferer  Anficht,  nicht 
der  Fall  iß,  wäre  es  wohl  beffer  gewefen,  dein  Bej- 
ipiele  Buitmanru  folgend,  fogleich  mit  der  griech. 
Sprache  insbefondere  zu  beginnen.  Im  Kopfe  des 
Schreibenden  mufs  ganz  nothwendig  die  philofophi- 
fche  Grammatik,  wenn  irgend  fein  Werk  gelingen 
foU,  vorhanden  feyn,  aber  vorgetragen  zu  werden 
braucht  fie  von  ihm  nicht,  fobald  nicnt  der  berflhrte 
Fall  von  felbß  dazu  führt. 

£in  ganz  andres  Verhältnifs  aber,  als  zwifchen 
der  erßen  und  zwiyten  Ausgabe  beUeht,  finden  wir 
zwifchen  der  zweyten  und  dritten,  deren  Beur- 
iheilttug  jetzt  uns  eigentlich  obliegt.  Denn  zwar  be- 
urkundet auch  die  €triHe  Ausgabe,  wie  Niemand 
leugnen  kann,  Liebe  des' Vfs.  zu  feinem  Werk,  und 
den  Wunfeh,  fie  zu  immer  höherer  Vollkommenheit 
emporznführen;  zwar  iß  fie  durch  eine  Reihe  von 
Zuiatzen  und  Berichtigungen  im  Einzelnen  berei- 
chert; und  am  Schlurfe  der  Syntax  ein  ganz  neues, 
nothvi^enrdiges  Kapitel  über  Anakoluthie ,  fillipfe  und 
Pleonasmus  hlnzugefflgt:  aber  wefentlichere  Verän- 
derungen und  Umarbeitunnn  hat  der  Vf.  theils 
nicht  far  nöthig  erachtet,  theils  vermieden,  weil  fie 
in  einem  Schulbuche  allzu  unangenehm  und  ßörend 
zu  feyn  fchienen.  Diefs  war  der  Grund,  warum  er^ 
obwohl  es  ihm  felbß  beffer  erfchien,  keinen  befon- 
dern  Abfchnitt  binzufdgte,  um  die  £igenthümlich- 
keiten  des  Homerifchen  Sprachjgebrauchs  fOr  fich 
einzfiln  zufammen  zu  flellen  und  zu  erläutern.  Den- 
noch erklären  wir,  diefem  Verfahren  unfern  Beyfall 


verfageo  zu  mflffen.    Denn  einmal  fo  riclitiff  auch 
jener  Gmadfatz  m  fich  Hl,  fo  ftöcend  in  der  That  es 
wirkt,  wenn  immer  neue  Ausgaben  die  alten  verdrao* 
^en  mOflen,  ja  fo  fehr  diefs  manchen  abhalten  folite, 
mit  (einen  erft  balberwo^enen  Gedanken  gleich   an 
Ausarbeitung  neuer    Lenrbflcher  zu  dentcen,   die, 
weil  fie  nicht  durch  eine  Meifierhand,  gleicfafam  ans 
einem  Gufs  hervorgingen,    eirß  durch  verfchiedene 
Auflagen  hindurch  gearbeitet,,  einen  fch wankenden 
Wertn  erlangen ;  fo  darf  diefs  doch  niemals  den  Vf. 
abhalten,   das  Bequemere  dem  Unbequemem,    das 
Beflere  und  Paflendere  dem  Schlechtem  und  Un- 
paCTenderen,   zumal  wenn  .es  'von  Bedeutung  und 
Wichtigkeit  iß,   vorzuziehen,    da  die  Befitzer  der 
froheren  Ausgabe  auf  eine  leichte  Art  enttchädi^t 
werden  können.    Diefs  wäre  bey  einem  neuen  Ka- 
pitel über  Horoerifche  JEagenthamlichkeiten  recht 
wohl  ausfahrbar  gewefen ;    und  auch  hier  iß  fiitf l- 
mann  in   der   zehnten    Ausgabe   feiner    mittleren 
Grammatik  als  gutes  Beyfpiel  vorangegangen.  Wenn 
wir  nun  aber  im  vorliegenden  Fall  die  Sache  feibft, 
zu  deren    AusfDbmng  den  Vf.  ein   einfichtsvoller 
Freund  ermuntert,  genauer  betraditen,  fo  können 
wir  nicht  anders,  als  ihm  unfre  vollkommene  Ueber- 
einßimmung  verfiqhern.    Denn  wenn  gleich  die  Hel- 
lenen Eine  Pf  atlon.  Eine  Gelammtheit  bilden,  wel- 
che von  den  Völkerßämmen ,    die  fie  umgeben  und 
berühren ,  und  mit  dem  Kollektivnamen  der  Barba- 
ren zu  bezeichnen  pflegen,    wefentlich  verfchieden, 
und  abweichend  daßeht:   fo  herrfcht  doch  in  ihrer 
Mitte  eine  Mannichfaltigkeit  und  verfchiedene  Ge- 
fialtung  der    Charaktere,  welche   wiederum,   wie 
überall,  fo  auch  in  der  Sprache,  völlig  dnrcbgebüdet 
erfcheint.    Soll  nun  der  jugendliche  Geiß  in  diefe 
Welt  der  Hellenenf^rache  eingeführt  werden ;  fo  id 
zv^r  lebendige  Einficht  in  das  Ganze  das  Ziel  des 
Unterrichts,  fie  fleht  aber  dem  geißigen  Blick  junger 
Leute  fo  fern,  dafs  nur  Vorbereituag  dazu  möglich 
iß.    So  mufs  denn  der  Unterricht  zu  einem  einzel- 
nen Zweige  des  Ganzen  (ich  wenden,    deffen  Er- 
kenntnifs  er  zuvor  tief  in  die  Seele  des  Lehrlings 
einzupflanzen  fich  bemüht,  ehe  er  die  andern  TheUe 
ihm  vorführt,  und  fo  >enem  Ziele  fich  zu  nahem  an- 
fangt.   Rec.  (Ummt  mit  Hn.  Roß  völlig  überein,  rgL 
S.  7,  wenn  er  annimmt,  dafs  der  attifche  Dialekt  zu 
diefer  Grundlage  des  griechTfchen  Sprachftudiums 

Semacht  werden  muffe,  und  hält  diefs  für  fo  wahr, 
afs  er  durchaus  keinen  Widerfpruch  erwartet^  fon- 
dern  allgemeine  Zußinamung  überall  zu  hören  glaubt. 
Nur  iß  unumgänglich  nothwendig,  dafs  die  Zeiten 
gehörig  gefchieden,  und  eine  befiimmte  Periode  def- 
l^ben  gewählt,  das  in  den  -andern  Perioden  aber 
Erfcheinende  befonders  bemerkt  werde;  was  hier 
nicht  forgfältig  genug  gefchehen  zu  feyn  fcheint. 
Wie  aber  dieier  Dialekt  fich  zunächß  und  natürlich 
als  den  erßen  darbietet,  der.  den  Weg  zum  weitem 
Fortfchrciten  bahnen  foll:  eben  fo  natürlich  werden 
wir  den  Homerifchen  Dialekt  als  den  zweyten  wäh- 
len muffen,  und  daher  von  dem  Grammatiker  eine 
auf  den  attifchen  Dialekt  in  Beziehung   gefetzte, 

aber 
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mbiMr  felbAfiäridige  Sdiilderang  deffelben  zu  fordera 
haben.  Hieran  MQpft  fi^  non  von  ftlbfi  als  der 
dritte  der  Deuiöoifcfae  Dialekt  a»,  mit  welobem  dann 
die  eine  Hanptfeite  des^Ganaen»  welche  fflr  die 
Schule  ausreicht,  vollendet  und  abgefcbloflen  ifi* 
Doch  wird  es  gut  feyii »  in  einem  vierten  und  fbnfiken 
^bfcbnitte  wenigTtens  die  GrundzQge  des  Dorismus 
und  Aeolismus,  fo  weit  dieis  mögncb  {C\y  za  ent- 
werfen, um  auch  dieLektttre  des  Pindar,  Theocrit 
u.  A.  den  Schalem  der  erAenJUafTe  zugänglich  za 
machen.  Diefe  Art  läfst  fich  um  fo  leichter  durohr* 
föhren,  weil  gerade  in  diefeni  VerhSltniffe  unfere 
Kemitnifs  der  Sache  allmfihl»Bfa  geringer  wird ,  und 
die  Zahl  der  ens  hinterlallenen  Boäier  in  jedem 
Dialekte  aboimmt.  «— -  Vergleicht  man  diefs  nun  mit 
der  jetzt  meifiens  ablieben  nnd  auch  von  unferm  Vf. 
angewendeten  Methode,  wobey  man  zwar  kaupt- 
Schlich  einen  Dialekt  zum  Grunde  legt,  aber  die 
Abweichungen  Oberall  gleich  in  Anmerkungen  dane* 
beniiellt;  fo  fcheint  uns  dar  Mangel  derfelben  befon- 
ders  darin  zu  beliehen,  dais  die  andern  Dialekt« 
theils  fehr  mangelhaft  dargefiellt  werden,  weil  der 
Darfiellende  felbli  dasGanze  nichtin  feinemUmfange 
aufzüfaflen  genOthigt  ifi^  und  fo  den  Mangel  nimt 
ganz  zu  faUen  vermag,  theils  in  ihrer  charakteri- 
iiifchen  Eigenthamlickkeit  nicht  von  dem  Lehrling 
aufgefafst  werden  können,  weil  ihm  nur  Immer  ein-* 
zelne,  aus  ihrem.  Zufammenhange  gerlC(ene  Data  ge- 

feben.  werden.  Ueberdiefs  fcheint  uns  felbA  das 
.ttffaffen  des  Hauptdialekts  gehindert  zu  werden: 
inden>  wir  uns  aberzeugt  zu  haben  glauben,  dafs 
man  bey  Sphulbachem  auch  auf  das  ^u&ere  in  der 
Art  Acht  haben  mOffe,  dafs  man  das  Gelernte  wo 
möglich  immer  beyfammen  habe  und  es  nicht  mit 
Unbekannterem  untermifche.  Es  giqbt  dbrigens 
fchon  manche  ältere  grämmätifche  BiTcher,  die  ee- 
rade  dlefen  Weg  eingefchlagen  haben;  um  von  der 
Tbierfcb'fchen  Grammatik  jetzt  nicht  zu  reden. 
Wir  können  daher  den  Wunfeh  nicht  zurückhalten, 
dafs  auch,  der  Vf.  vorliegenden  Buches  bey  einer 
vierten  Au^be  nickt  wieder  durch  einiae  fcbwacbe 
GrOnde  fioh  vpn  einer  tg  wefentlichen  Veri>efferong 
feines  Buches  abhalten  laßen,  fondern  weoig(tens 
den  Hon^vifchen  Dialekt  im  Ganzen  behandeln 
möge. 

Dafs  er  diefs  aber  thun  werde,  fobald  er  die 
I<Ifitzlichkeit  erkannt  haben  wird,  davon  find  wir 
um  fo  mehr  M^rzeugt,  je.  beßimmter  der  Vf/in 
der  Vorrede  zur  dritten  Auflage  S.  XV  zu  erkMnen 
giebt,  dafs  er  Alles  tu  tfaunliereit  fey,  um  fein  Buch 
zu  höherer  Vollkommenheit  zu  f&hfen.  Wenn  er 
dort  über  Benutzung  alles  defTen  redet,  was  In  der 
neueden  Zeit  fOr  griech.  Grammatik  gefchehn  iß,  fo 
•hat  es  uns  Leid  gethan,  hey  diefer  Gelegenheit  eine 
fehr  harte  Polemik  geaen  Matihiae  zu  letbn;  befon- 
ders  da  froher  Oberall,  jzumal  in  der  Vorxede.zuou. 

Siech.  Schul- Wörterbuche,  S.  VII,  der  Vf.  firfi  fo 
ar  gegen  die  Polemik  ausgefprochen ,  die  in  allen 
der  Schule  und  Jugend  gewidmeten  fiOchern  höchß 
gefährlich  fey.    Auch  Xhierfch  hat  gegen  denfelben 


Gdehrten  fich,  vertheidigt,  vgl.  S.  772  feiner  Gi"., 
aber  auf  eine  edle  Weife,  wie  es  fich  ^egen  einen  fo, 
hoch  achtbaren  Mann ,  dem  wir^^Alle  Dank  fchuldiff 
find,  geziemt.  Wie  li^fse  es  fich  auch  leugnen ,  dab  , 
der  gegen  Matthiae  hervorgehobene  G^enuitz  in  der 
That  nicht  fo  bedeutend  iß,  als  es  demjenigen  fcbei- 
nen  mOfste,  der  Hn.  Roß*s  Worte  liefet^  Denn 
Matthiae  hat  fich  doch  den  Refultaten  der  neueßen 
Forfchungen  keines weges  verfchloffen ;,  und  wer 
follte  nicht  mit  uns  dem  Grammatiker  einen  nicht 

?;eringen  Vorzug  einräumen,  der  zuerß  von  Erfor- 
chung  und  gelehrter  Behandlung  der  Sprache  be- 
Sinnt  und  dann  es  unternimmt,  das  Gefundene  für 
en  Schul^ebrauch  darzußelien,  vor  einem  Andern, 
welcher  ohne  jene  eigene  Forfcbung  fogleich  fich  an 
Ausarbeitung  eines  Schulbuches  .wagt? 

Betrachten  wir  nun  die  Zußtze  und  Bereiche- 
rungen felbß,  die  diele  dritte  Ausgabe  der  jRe/rfchea 
Grammatik'  auszeichned",  fo  bekennen  wir  freudig, 
dafs  fie  zehr  zahlreich  find,  und  den  Fleifs  und  die 
Talente  des  Yk.  beurkunden^^wobl  wir  auch  nicht 
leugnen  können ,  dafs  fie  bey  weitem  nicht  mit  det 
■öthigen  Klarheit  und  Umficnt,  öfter  ^uch  nicht  mit 
der  erforderlichen  Genauigkeit  uns  ausgearbeitet  zu 
feyn  fcheinen.  Natürlich  können  wir,  um  diefs  zu 
erweifen,  hier  nicht  all^Zulatze  betrachten,  fondera 
wollen  uns  nach  einigen  andern  Bem^kungen  vor- 
zaplich  an  das  zuletzt  eingefchobene  Kapitel  über  die 
Idiomate  der  Sprache  halten.  'In  Bezug  auf  die  Pro- 
nomina wollte  der  Vf.  durch  eine  neue  £intlieiIuog 
derfelben  eine  deutlichere  Einficht  in  ihr  Wefen  za 

S^i^hren  verfachen ,  Vorrede  S.  XVII.  So  theilt  er 
e  denn  in  dreyerley  Pronomina  ein;  erßlich  folche» 
welche  in  dem  VerhältniCTe  jeder  der  drey  Perfoneiv 
igelten,  zu  denen  jwr  die  perfonalia,  >rMexivck,  re^. 
ciproca,da$deßnümm,ditpo/ßJßvaTeAneti  zwey- 
tens  folche,  die  för  das  Vefhältnifs  der  dritten  Per- 
fon  gelten,^  indefinita,  inierrogotivum ,  colUdtvüg 
negativa;  drittens  folche,  die  ohne  ßrenge  Bezie- 
hung auf  eine  beftimmte  grammatifche  Perfon  blofa 
zur  genauen  Bezeichnung  eines  Individuums  ge-i 
braucht  werden ,  demon/trativa ,  relaiivu,  Dafs 
diefe  neue  EintbeÜung  einen  fehr  geringen,  nnwe-:: 
fentlichen  Binflufs  auf  die  Regeln  Aber  die  Pronomina 

Sehabt  hab^,  liegt  am  Tage,  fobald  man  die  zweyi^ 
ausgäbe  mit  der  «fri»^  vergleicht.  Für  den  Unter-^ 
rieht  aber  und  ein  Schulbuch  f^eint  uns  diefe  Art, . 
nm  ilarer  ünverfländlichkeit  vrillen  unbrauchbar. 
Welchem  Scholar  verOfindlich  möchte  vrohl  Hr.  Roß 
leinen  Abfchnitt  Ober  die  Prqnomina  fo  angefangen 
haben,  S.168:  „FHmomma  find  Wörter,  welche  an 
der  Stelle  .eines  Nemems ,  g^hrtiucht  werden,  wenr> 
Üicht  d^  allgemeine,  öö/ective  Begriff  bezeichnei 
Werdern  ßH^.  ßmdern  das  Indmduum,  d.  A*  ein 
Vlegenfianä  w  Beziehung  auf  mfer  gei/ügee  Be^ 
MhJW-^^  ?.  ~  Sonderbar  find  übrigens  noch  viele 
darin  erfcheinende  £inzelnheite/i ;  z.B.  werden  die 
pronomina  perfanaüa  fo  aufgezählt:  „^rfie  Perfon: 
lydy  ich;  zweyte  Perfon :  ov,  du;  dritte  Perfon:  o 
und  Sc,  er,  Genit.  ai%w,  r^g,   ov."    Eben  fo  wc-  , 
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nie,  als  hier,  fcliehien  uns  einige  Zufttse  id  der 
ILieore  vom  Augment  den  umfichtigen,,  bedächtigen 
Grammatiker  zu  veirathen.  In  &  66. 2,  c2  ift  zu  den 
M'orten  ßo^oficu ,  iivtufiat,  ulkXiä ,  wegen  ifarres 
Augmentes  >  aucli  dnoXaioj  ninzugeffigt  worden. 
Durch  diefe  Bemerkung  fcheint  nun  zueril  der 
Grundfatz  yerletzt^  dafs  man  in  einer  Schulgramnui« 
tik'  nicht  'das  Gewiffe  neben  das  Ungewiffe  und 
Schwankende  ftellen  dürfe,  fondern  das  Letzte  da- 
von abfondern  und  allein  aufiiellenmaffe;  denn  die 
Formen  Jan^Xavov  ff.  werden  von  Herodian  als  unecht 
verworfen,  und  find  erwiefen  erfi  fpätern  Urfprungs« 
Zweytens  iß  aber  die,  Regel »  wenn  fie  auch  aufge-^ 
führt  werden  foU,  nicht  an  ihrem  rechten  Platze 
eingelchoben,  da  der  Lehrling,  der  die  Form  vef^ 
flehen,  foU,  erft  die  $.  SS^  1  vorgetrasene  R^el,  vott 
Abwerfung  des  o  in  dno, kennen  muß;  und  ferner  d^ 
das  'Vl'^ort  dnokavm  zu  denen  gehört,  in  d^eo  Zu- 
fammenfetzum  einige  einfadbe  Verba  allein  erfchei-* 
fien.  Sein  Platz  war  alfo  eigentlich  S.  199;  und 
S.  194  mufste  nur  darai^  hingedeutet  werden,  wenn 
es  nichjt  beffer  ganz  fehlte.  Weit  wichtiger  aber,  als 
diefs,  (obgleich  in  einem  Schulbuche  die  anfcheinend 

Seringden  Dinge  nicht  ohne  Wichtigkeit  find)  ift 
olgendes.  In  f.  67,  Annu  8,  S.  196  lefen  wir  diefe 
Worte:  ,,Biefelbe  £igenthflmlichkeit  findet  fich 
auch  bey  deiü  Perf.  iSiwd-a  (ich  bin  gewohnt,  vom 
Stamme  i^m\  bey  welchem  noch  aufserdem  das  f  des 
fyllabifchen  Augments  in  st  cedehnt  iß."  Auf  der 
Torhergehenden  Seit^»  S.  195,  lieft  man  aber  bey 
Aufzälüung  der  mit  c  beginnenden  Worte,  welche 
fiatt  17  im  Augment  anzunehmen »  u  haben,  ai]:ch 
daffelbe  t&m  aufgefahrt;  es  ift  alfo  dalfelbe  1  auf  der 
einen  Seite  als  zum  Wörtfiamme  gehörig,  auf  der 
andern  als  Augment  betrachtet  worden.  Während 
nach  der  gewöhnlichen  Weife,  welche  ganz  Better-» 
lieb  Buttmann  vertheidigt  hat,  aus  t»(a,  im  Per« 
fectum  Jd-ayund  daraus  m§9'a  wird,  mitEinfchiebung 
des  O  Lautes,  iSfst  Roß  aus  t&w,  S^  bilden,  dann 
durch  Vorfetznng  eines  doppelten  Augmentes  tta&a, 
die  ionifohe  Form  entAehen ,  ittid  diele  Form  nun 
attifch  in  der  Verlängeltinjc.des  §  in  u  ein  drittel 
Augment  hinzufQgen.  ~  Ferner  hatte  dar  Vf.  mit 
vpIUu>mmenem  Recht  fich  entfchloffen»  einen  offen«* 
lieh  ausgefprochenen  Wunfeh  zu  berackfichtigen 
und  die&aner  auf  befondem  Blättern  beygegebenen 
Tabellen  jetzt  dem  Buche  ielbft  einzuverleiben.  Den«* 
noch  wfinfchten  wir  auch  hier  noch  mehr  fbr  die  Be- 
quemlichkeit des  Anfingers-geibrgt  zu  fehn.  Denn 
das  vollfiättdige  Conjngationsfchenia  far  die  Vi^rfaa 
barvtana  S.  WSt  u.  ff.,  iß  aun  hiedurch  fo  zerfpalrt 
ten  worden,  dab  auf  den  zwey  erßen  gegenfiberdeHr 
henden  Seiten  ein  Theil  des  Activums:  auf  den  zwey 
folgenden  der  noch  abrige  Theil  deuelben  lind  das 
praefens  des  Ptfflixvumst  auf  den  nun  folgenden  der 


iw^yte  Theil  des  Paffivums;  dann  er&zanSchft  das 
£nde  deffelben  mit  dem  Anfang  des  Mediums ;  end-- 
lieh  auf  den  letzten  Seiten  der  Aor,  1  und  2  des 
Mediums  fich  finden.  Offenbar  iß  es  nachtheilig 
und  mufa  die  Ueberiicht  hindern^  dafs  man  nun 
kein  einziges  Genus  beyfammen  hat,  ja  um  das  Paf- 
fivum  kennen  zu  lernen,  drey  Blatter  aufzufchlagen 

fezwungen  iß.  Beffer  war  es,  das  ganze  Activum, 
^affiyum ,  Medium ,  jedes  fOr  fich  auf  zwey  gegen- 
flberfiehenden  Seiten  abdrucken  zn  laffen  ]  was  auch 
ohne  Zweifel,  wie.  in  den  andern  grammatifcheo 
Lehrba ehern,  recht  l^ht  halte  erreicht  werdeii 
können,  hätte  man  nur  das  Gefetz  der  Sparsamkeit 
nicht  fo  arg  aus  den  Augen  gefetzt,  dafs  man  einige 
Mal  die  HSlfke  der  Seite  blofs  mit  Uarfiellung  des 
Imperfectums  nnd  Plusquamperfectums  gefallt,  und 
fo  den  fchdnen  Raum  einem  uhnnuTigen:  fehlt 
überlaflen.  Zugleich  bemerken  wir,  dafs  auch  die 
Tabellen  Aber  die  znfammengezogene  Coniumtion 
auf  af,^.2fi2,  wenn  gleich  nach  draiBeyfpieleButt- 
manns  n.  A*,  doch  nickt  auf  bequeme  Weife  in  dem 
Buche  ßehen,  indem  man  es  erß  umdrehen  mufs, 
um  fie  zn  Qberfehen.  Es  wOrde  praktifcher  und 
natzlicher  gewefen  feyn,  auch  .hier  der  gewöhn- 
liehen  Art  unferer  Bflcher  zn  feigen;  nnd  unmög- 
lich iß  eine  folche  Darfielini^  bey  ein^^em  Nachden- 
ken gewifs  nicht. 

(DU  Foriftitumg  folgu) 
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GRIECHISCHE    UTERATUR. 

GiiTTiiTGEji,  b.  Vandcnhoeck  «.  Ruprecht  r  Gw- 
chifche  Grammatik  von  Dr,  Val.  Chr.  Fr.  Roß. 
Dritte,  vielfach  berichtigte  u,  bereicherte  Aus- 
gabe u.  f.  w. 

{FortfeUung  dtr  im  porigen  Stüdc  abgebrochenen  Recenßon.) 

JNaph  diefen  einzelnen  Bemerkungen  gehen  wr 
nun  2u  dem  Kapitel  über  die  Idiomata  der  griech. 
Sprache  über,  welches  ganz  neu  hinzugekommen 
iß,  und  fomit  mehr  als  Alles  von  den  neuen  Bemü- 
hungen des  Vfs.  zeugen  mufs.  Voran  geht  eine  all- 
gemeine Darüellung  des  Inhalts,  die  wir,  unfrer 
Anficht  gemäfs,.  für  zu  allgemein  und  für  die  Schule 
zu  unfruchtbar  halten.  Darauf  folct  in  dr^y  Ab- 
fchnitten  die  Behandlung  der  AnakoTuthie,  der  El- 
ü^fe  und  des  Pleonasmus;  doch  fo,  dafs  den  letztern 
beiden  eine  zweyte  allgemeine  Einleitung  vorangeht. 
Jias.  Ganze  ifi  mit  geringen  Zufötzen  und  Aenderun- 
gen'  aus  Hermann/s  Abhandlung  zu  feiner,  Ausgabe 
des  Vigerus  entlehnt.  Obgleich  nun  Hermann  felbft, 
welcher  den  Inhalt  feiner  Schrift:  ,,de  EUipß  et 
Plconasjfio  in  graeca  lingua'*  hier  in  einem  mehr  der 
Schute  als  den  Gelehrten  befiimmten  Buche  darlegte, 
den  Weg  gezeigt  hatte,  wie  er  diefe  Abfchnitte  in 
einem  Schulbuche  behandelt  wiffen  wollte:  fo  hat 
doch  Hr.  Roß  auch  jene  Schrift  felbft  benutzt,  und 
fogar  das  wftziee'Urtneil  Hennänn^s  tkber  die  Bücher 
von  Bos  und  WeisJce  S.  546  wörtlich  aofgetiqr^men. 
Kicht  zu  gedenken  aber,  dafs  jenes  Lrtheil  von. 
Hermann  nicht  der  Jagend' beftirmnt  vvar,  und  dafs 
ftsan  ijch  bey  Boa  fr^ylich  vollkommen  fchl^^gend  iß, 
bey  TTeMifc^  aber  minder  Wahrheit  enthält:  fo  ift  es 
auch  hier,  wo  nur  das  ReTultat  angegeben  werden 
koDi^ite,  mängelhaft  und  unverfiändlich,  da  es  erft 
einleuchtend  wird,  wenn  man  die  ganze  fehr  fchönö 
Schilderung  jener  Bücher  bey  Hermann  celefen  hat. 
I)ür{ea  wir  nun  ferner  unfre  Meinung  offen  auslpre- 
cben,  fo  war  es  überhaupt  nicht  geratben,  HVr- 
mann'^s  Anficht  über  diefe  idiomata  To  völlig  aufzu- 
nehmen, weil,  der  Gegenfiand  zwar  von  jenem  Ge- 
lehrten viel  weiter  geführt,  aber  doch  noch  durch- 
aus nicht  zur  Vollendung  und  Heife  gebracht'  wor- 
den ift.  Denn  nicht  allein  fi;id  dfe  Begriffe  [euer  Ei- 
genthümlicbkeite'n  noch  lange  nicht  fcharf  und  wahif 
genug  entwickelt,  fondern  auch  im  Einzelnen  ffl  noch 
Manäies  zu  ändern  und  zu  verbeffern.  Wer  kann 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


es  billigen,  |dafs  Falle,  wie  youg  ngono/nnoc,  ß^oToTg 
doTTJoa,  ßaivü)  noöu  der'  Anakoluthie  zugerechnet 
find?  Wer  wird  mit  Hermann  die  umfchreibende 
Redensart  fpäterer  griechifcher  Schriftfieller:  ot  ufitfl 
nXdTcava  für  einen  Pleonasmus  erklären  wollen? 
Doch  es  kann  hier  unfer  Zweck  nicht  feyn,  Hermann*s 
Meinung  felbft  zu  beurtheilen ;  wir  wollen  uns  viel- 
mehr an  des  Vfs.  eigne  Darfiellung  halten.  Am  mei- 
fien  Mängel  fcheint  uns  der  Ablchnitt  über  EUipfe ; 
zu  haben,  welche  wir  darum  genauer  darzulegen 
verfuchen  wollen,  weil  fie  unferm  Vf.  meift  eigen- 
thüqilich  angehören.  Sie  wird  nämlich  nach  Her^ 
mann*s  Vorgang  nach  den  STheilen  des  Satzes:  Sub- 
ject ,  Copula,  rrädicat  durchgegangen,  und  mit  der 
Copula  begonnen.  In  der  Behandlung  der  Eliipfe 
'  des  Subjects  wird  nun  der  Fehler  begangen,  dafs 
^  der  Lefer  ohne  Weiteres  vom^Subject  des  Satzes  zu 
dem  Subftantivum  im  Allgemeinen  hinübergeleitet 
wird.  Die  Regel  lautet :  „Häufiger  noch  ift  der  FgU, 
dafs  zwar  nicht  das  ganze  Subject,  aber  doch  ein 
.  Theil  des  Subjects  ausgeJaffen  wird."  Dazu  find  nun 
folgende  ßeyfpiele  zur'Erlauterung  hinzugefügt :  „  ij 

TiöU/J,  TinXdaTti  (verft.  ^oq/u) xoifiucr&ai  ßudiv 

(verft.  Ctivov).  Tvnnadui  noXldg  (yerfl.  nlr^yolg)"'^  bey 
welchen  offenbar  nicht  mehr  blofs  vom  Subjecte  die 
Rede  feyn  kann.  ,  Darauf  geht  er  nun  Nr.  5  fo  wei- 
ter: „Aus  den  hierüber  die  Auslaffung  des  Subjects 
erwähnten  Fällen  ergiebt  fich  für  dieElJipre  desSub- 
fiantivs  folgende  allgemeine  Regel:  das  Subftantiv" 
u.  f.  w.  Und  nun  erft  behandelt  der  Vf.  Nr.  6  das 
Präclicat.  Wer  da  weifs,  wie  feft  man  in  der  Schule 
immer  den  Unterfchied  Zwilchen  Subject  uhd  Sub- 
ftantiv halten  mufs,  um  nicht  Verwechfelung  zuzu- 
laffen ,  wird  diefe  Art  des  Vortrags  nur  mifsbilligen 
können ;  zumal  da  ße  dem  angeKündigten  Gange, 
bey  welchem  man  den  Satztheilen  folgen  wollte, 
nicht  treu  bleibt.  «Um  fo  weniger  aber  kann  man 
äiefs  Verfahren  loben,  je  leichter  es  war,  dem  Uebel 
abzuhelfen;  obwohl  freylich  Heruiann  felbil  diefen 
Weg  nicht  vorgezeichnet  hatte.  Nur  eine  Schei-i 
düng  zwifchen  einfachem  und  zufammengefetztem 
Satze  hätte  Alles  aufgehellt.  Denn  in  dem  einfa- 
chen Satze  ift  es  klar,  wie  die  Conula  ausgelaffen 
werden  kann,  fobald  nur  das  Getahl  gegeben  iß, 
dafs  die  aneinandertretendeii  Satztheile,  Subject  und 
Prädicat,  wirklich  in  diefem  Verhältnifs  zueinan- 
der flehen ;^  ferner  auch,  wie  Subject  und  Prädicat 
an  fich  keitie  Eliipfe  zulaffen,  aber  doch  in  einzel- 
neti  Fälle;i  das  Prädicat  fo  befchaffen '  feyn  kann! 
N  (6)  ,  :       '        dafs 
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dafs  aus  ihn  das  Subject  erkannt  wird,  der  umge-' 
kehrte  Fall  hingegen  an  (eh  ^«^glkrh  ücheint«  iMn 
Gruqd  diefer  letzten  Erfchelnutig  fjpricbt  Hr.  Rojt 
nicht  fo  klar  wie  Hermann  Opufc.  1.  S.  156,  fo  a^s 
&  6$^  ^w^daffoJbe  ajs  wechfi^lnd  upd  mannicH- 
]^h  bey  ledim  ^i^eot«  fioh  aiis  d^ifi  Spbj^te  «nd 
der  Copula  durchaus  nicht  in  Gedanken  ergänzen 
läfst."  Dann  aber  er(l  müfsten  die  Regeln  iu>rgetra- 
gen  werden  über  die  zufamniengefetzten,  ^weiter» 
ten  Sätze,  wobey  nicht  nur  Alles  aber  das  SubflantiY 
und  Adverbium,  die  Präpofitionen  und  Conjunctio- 
ijen  Gefaj^e  feiue  paCTende  Stella  nfund^n^  die  hns^ 
laiTung  eines  ganzen  Satzes  Geh  daran  geknfipft  und 
Verwirrungen  upd  Vermifchungen  lieh  aufgelöft  ha^ 
%tn  wflrden,  fondern  der  Vf.  gewifsauch  einige  an-r 
4ere  üngehörigkeiten  gehoben  hätte,  undauieini* 
ges  Neue ,  weoigClens  von  Hermann  nicht  Beyge^ 
"brachte  felbfl  geftpfsen  wäre.  Es  ergiebt  Geh  näm* 
lieh,  dafs  das  einfache  Prädicat  wirklich  durch 
"Ellipfe  ausfallen  kann  ,  wenn  es,  zwi>r  nicht  aus 
'iSubject  oder  Copula,  fondern  au^  dem  Folgenden 
'fich  ergänzen  läfst;  einen  Fall,  welchen  Hr.  Rott 
Telbß  vorgetragen,  hier  aber,  von  Hermann  nicht 
daran  erinnert,  yergeffen  hat.  Denn  erfagtS.  S69: 
.  j.,Seltener  wird  das  Verbum  c/Vai  auch  dann.ausgelaf-*- 
len,  wenn  es  nicht  als  Copula^  Jbndern  als  volQtän^ 
diges  V'erbum  in  der  Bedeutung  vorhanden  J'eyn  Ge- 
nien foUte",  unc|  fahrt  richtig  die  Redensart  ov5o)^ 
Zaxiq  oi  zum  Qeweis  an.  Etwas  ganz  Aehnliches  er* 
giebt  Geh  ferner  für  das  Subject,  was  Hermann  und 
"  nq/l  beide  nicht  gefehen  zu  haben  fcheinen ,  obwohl 
.  'Gebeide  die  Fälle  felbG  anführen  und  fo  erklären. 
Um  nämlich  zu  erweifen ,  dafs  ein  Theil  6es  Prädi« 
cats  ausgelaffen  werden  könne,  führen  Beide  das 
Beyfpiel  an:  nQog^ai  yovuxiav^  und  fuppliren  lK%xti<a^ 
nach  welcher  Erklärung  doch  offenbar  nicht  allein 
'  ein  Theil  des  Prädicats,  fondern  auch  das  im  Yer* 
'  hum  liegende  Subject  ausgelaffen  iß,  und  man  an- 
nehmen mufs,  dafs  durch  das  hinzugefügte  oi  nicht 
jallein  angedeutet  wird,  dafs  ein  Verbalbegriff  man* 

5ele,  fondern  auch  als  Subject  ein  iyta  fehle.  Ganl 
affelbe  wenden  Beide  auf  ciie  Redensarten /^xo^a)ra;, 
lg  (fdoQOv,  iig  SXi&^oy  an ,  und  fuppliren  ämd-i/^Qt, ' 
alfo  wiederum  nicht  einen  Verbalbejgriff  alleia,  fon- 
dern zugleich  mit  ein  Subject.  Lmd  doch  dehnen 
]Beide  die  Auslaffung  des  Subjects  nicht  mit  auf  die^ 
fen  Fall  aus,  was  man  um  der  Klarheit  willen  noth- 
wendig  hätte  thun  muffen;,  und  was  Geh  leicht  daran 
dnfchliefsen  läfst,  dafs  das  Subject  dann  ausfallt« 
wenn  man  erGeht,  dafs  nur  ein  Subject  dazu  vor- 
handen ift.  Beffer  pafst  übrigens  das  letzte  ßeyfpiel^- 
Svelches  Roß  anführt,  weil  es  eine  blofse  Prädicats»- 
,  auslaffung  enthält :  ov  /u/()cc<J  rn^og  Ji.  i/o«.  —  Au- 
fser  diefera  Fehler  der  Darfiellung  der  Eliipfe  bey 
"Rojl  Gnd  nun  uns  noch  n)ehrere  kleinere,  in  einem 
Schulbuche  aber  unfehlbar  zu  meidende.  Cng^P^uig-r 
keiten  aufgefallen.  Bey  der  Ai^slaffung  der  CopuU 
^  wird  Kr.  2  auf  f  100  Anm.  S  u.  4.  bingewiefen;  aber 
Anm.  4  ift  eben  vpn  jene^  Falle  die  Rede,  wo  lextv 
.nicht  blofs  Co|>vla  ift»  ibndern  Prädicatsbf griff  zu- 


gleich bat;  es  kann  alfo  aidit,  xA%  hier  m&mfi  wird, 
^ut  Sti^je^  nod  Pridicae  die  Copula  hjoziigedacht 
werden,  da  kein  PrSdieit  At  ifi.  Ferner  Nr.  3  wird 
Zf|  der  Auslaflung  von  rtc  als  Sutqect  i^urückgewie- 
(en  ajif  4nm,  2t  o;  Dort  aber  ift  zivar  etwas  Aeha- 
liehet  jSK^fagt«  ab^rc^r  eiflemJiche'Kall,^  za  dem 
Herrn*  Beyipiele  anfahrt»  wie: 

avi^a  J*  ctff>fXcrr,  09)*  Siv 
1^  f«  Mal  JvfeuTO,  xüXioxog  n6wwp 

nicht  nur  nicht  erörtert,  fondem  nicht  einmal:  be- 
rührt. —  Ferner  wird  Nr.  4  zu  der  lleeel  von  der 
Auslaffunc  eines  Theils  des  Subjects  aadi  das  Bey- 
fpiel ri  4Uwva$a,  vu  X)Xi^ma/Cf  Ugd  angeföhlrt,  wo- 
von Hermann  n)lt  Hecht  nichts  hat,  da  diefs.die 
ürifli^clien  gewifs  gefagt  haben,  wie  wir  etwa  „die 
Uionyfien'-  gebrauchen,  fo  dafs  an  keine  Eliipfe  zu 
denken,  fondern  von  Erhebung  des  Adjectivs  zum 
Snbfianti  V  zu  reden  ift.  ^  Ferner  wird  &  5^2  in  noXla 
XlyHv  das  Adjectiv  ohne  Artikel  fOr .Adverbialaus- 
druck  erklärt*  Hermann  hatte  Aehnliches  gefagt, 
^berfo,  dafs  es  weit  weniger  zu  Mifsverftänaniflen 
fahren  kann;  vgl.  Opufc.  1.  p.  162:  ,,und€ eüam per 
adverbißifi  talia  proferri  pt^junt^  quemadmodumHo^ 
Tuerus  utrumque  jfuifoni,  nuv^a  fily,  dXXa  /iiixa  A<- 
Yi(0g."  —  Wenn  ferner  S.  554  Roß  nach  Hermann'e 
Vorgang  als  eine  nur  fcbeinbare  £llipfe  auffahrt: 
„die  Auslaffung  eines  Worts,  welches  im  Vorher- 

S^henden"  {Hermann  mit  Recht  auch:  im  Foleen- 
en^  „ausdracklich  fleht  und  von  dort  wiederholt 
zu  denken  ifi**,  fo  fcheint  dazu  kein  genOgender  Grund 
vorhanden  zu  feyn,  da  doch  auch  hiernach  feiner 
Theorie  ein  Wort  ausfällt ,  welches  gedacht  ivird, 
und  diefs,  wie  bey  allen  Ellipfen,  aus  dem  Zußim^ 
menhang erkannt  wird.— ^  Endlich  iflauf  einehöchft 
merkwOrdige  Weife,  und  Hn.  Roß  gan2  oigenthQm- ' 
lieh,  als  Äpoüopefe  angefahrt  worden,  wenn  ein 
Lied  nur  mit  den  Anfangsworten  angedeutet,  nicht 
felbfi  ausfahriich  hergelagt  wird^  wie  bey  Ariflo- 
pbanes  Wolken  v»  967: 

E7t'  al  nfOfUA&itr  aafi  iMmmnx ««-  «-^ 

^ ,  JlaXkdia  mfoinoitP  Seivuv,  i^f,   T^Xin9f69  xt 

ßiafjoh 
IvTm'afiivovg  t^v  ufffiovlav  ete« 

-Aus  diefem  Allen,  wobey  wir  noch  Mändies»  was 
uns  zu  gering  fehlen,  abergangen  haben,  wie  6ey 
der  Erwähnung  des  „oS^  dvrixa  unter  den  Pleonas- 
^len  &  657,  da  dafelbft  !n  der  Schulgrammatik  doch 
wenigftens  eine  Andeutung  davon  hätte  gegeben  wer- 
den malTen,  wie  unäewifs  die  Annahme  des  Pleo- 
nasmus durcb  die  auf  fo  verfchiedne  'Weife  yon  ei- 
nigen tfnfrer  gelebrtefleri  Philologen,  Lobeck,  Buti'^ 
mann,  Maithiä,  Hermann,  Schäßr,  Reißg  u.  A, 
ausgefprpcbenen  Urtheile  geworden  fey,  fcheint  fo^ 
nach  als  klares  Ergebnffs  vorzuliegen,  dafs  diefe 
drüte  Ausgabe  der  Grammatik  allerdings  bereichert 
und  erweitert  erfchienen,  aber  im  Einzelnen  noch 
ipehr  Genauigkeit  zu  wanfchen  flbrig  läfst. 

Wenn 
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Weim  wir  «m  mn  nor  Btfinlohtmig  «te  ibri- 
j(eni»  üchoa  «tu  den  fröbtra  Ausgabea  belqiimun 
Qod  aus  ibaeo  in  dieCe  netiefle  Oberg^gaogpoen  B»- 
f landes  hiDwe^den,  können  wir  e^  uns  nicht  bergen^ 
dafs  auch  da  im  Einzelnen  bev  allem  Guten  und 
TrefflicbeA,  was  das  Buch  enthalt,  noch  Vieles  vor- 
getragen, was  unkUr,  und  unpraktifch,  halbwahr 
und  Icbwankendy  ja  feblerbalt  und  jurrig  genannt 
mrerden  darf.         . 

Wir  haben  es  oben  ah  eine  Eigen thamlichkeit 
des  Buchs  kennen  gelernt,  auf  welche  der  Vf.  eine 
befondre  RQckficht  genommen,  dafs  alle  in  der 
Orammattk  Torkommende Begriffe  erläutert  werden. 
Prüfen  wir  jetzt  einzelne  Theile  der  AusfQhrung. 
^Giammatik",.  Ib  beginnt  das  Buch,  nifi  die  Lehre 
:von  der  Bildung  und  dem  Gebrauch  der  Sprachförw 
tnen.  Ihrem  Inhalte  nach  zerfallt  die  Grammatik  in 
Itwey  Theile:  nämlich  a)in  die  Formenlehre,  wel- 
che die  Bildung  der  Spr«hformen  entwickelt,  ond 
6)  in  die  Syntax,  weiche  die  Kegeln  Ober  den  Ge- 
brauch der  Sprachformen  aufitellt.'*  Dazu  möchten 
Tvir  folgendes  bemerken ;  Wir  glauben  kaum,  dafs 
es  irgend  Jemand  geben  wird,<  der  focleich  auf  den 
erßen  Blick  f^n  Könnte,  wie  der  Vf.  diefe  Worte 
genommen.  Der  Ausdruck  Snrachformm  fallt  auf. 
Wer  die  Definition  zuerli  Üeu,  denkt  das  Wort  in 
feiner  vollen  Bedeutung,  wo  es  nicht  etwa  bloCs 
Wörter  oder  Wortformen  bezeichnet,  loodero  eben 
fo  gut  auf  Confiructiooen  und  andere  fiigentkilni* 
Ucbkeiteo  der  Sprache»  als  Formen  des  i\eaens,>ui« 
gewendet  werden  kann ,  und  findet  6e  nicht  u^paf«» 
lend.  Wenn  man  aber  weiter  geht  und  ni»|i  Bildung 
der  Sprachformen  als  Inhalt  d^r  f  ormenlehre'ge^- 
braucbtüeht,  erkennt  m^n»  daCs  Soracfaformen  mit 
Wort  formen  verwechfelt  find.  Aner  auch  wenn 
letzterer  iLosdruck  gewählt  worden  wäre,  könnte 
man  nicht  anders»  &  die  ganze  Begriffsbe(iimmnng 
für  unvollkommen  und  ungentlgend  erklären,  da 
die  einzelnen  Ausdrecksweifin  viel  au  allgemein  und 
ynberümmt  find.  •—  Wir  geben  fogleidi  zu  dem 
Kapitel  y,Ent Wickelung  uno  Erläuterung  derRede^ 
thaie"  Qber>  S.?»  u.fgg.  Im  2Saen  PaFagraph  wifd 
zuerft  ejnea%eipeine  BefUmmang  der  rei^hiedenen 
Wortarten  vorai^sgefchiekty  «uid  drey  .Haastgattun« 
gen  der  Wörtier  feligertellt:  Nomina,  Ve^a,  Pca^ 
ticulae.  Mir  geben  jetzt  nieht  darauf  ein^  mit  weU 
qfacm  Rechte  diefs  g^chiefct^  üoadern  bemerken  nur 
beyläufig,  dafs  ^iejiNug^n  ficb  fehr  >rren>  welche 
-  hierin  die  alte  £intbe}lung  griechifcher  Sprachlehrer 
zu  haben  wahi^n;  f.  Butt/n.  Ausfuhr!  Gr.  Speachl* 
1.  S.  129,  wovop  eine  forgfüUige  Anficht  der  Stellen 
des  Ari&oteles,.  üionyCus  und.  Quiiitiiian  leicht  das 
Gegentheil  lehrt.  Von  $  24—28  werden  fie  nun 
näher  beüiinmt  und  ihre  Theile  angegeben ,  doch  fo, 
dars$.  24  Qber  das  Nomen,  $.25  über  das  Verbum 
und  $.  26 — 28  Ober  den  dritten  Kedetheil  handeln. 
Man  follte  denken,  diefer  dritte  Theil  würde:  Par^ 
likcln,  überfchrieben  feyn,  findet  aber  $.  26  das  Ad- 
verbium ,  §.  27  die  Partikeln  (Präpofition  und  Con* 
junction),  $•  28  Interjection.    Üer  Grund  dazu  wird 


in  aafpageben«  Von  dien  Intee^ectioMn  hetfst  es»  fie 
könnten  nicht  als  einzelne  Wörter,  fondtsrn  nulr 
als  voUüändige  AusdHtcke  der  Bmpfiodungsfprsche 
tetraofatet  werden.  Vom  Adverbiaiti  aberlieft  man 
S.  852.  in  einer  Anmerkung,  dab  genau  genommen 
das  Adferbium^  als  ein  Wort  mit  ToUem  und  felbfK 
ßandigem  Begriff,  nicht  mit  in  die  Klafle  der  Parti^i' 
kein  gehöre,  aber  wegen  der  C7mMi*ä>i^riidAiUri^  ihrer 
Form  ihnen  zuaereohnet  worden  fey.  Ohne  hierbey 
aber  die  Wahrheit  diefer  letzten  Behauptungen  felbft 
sn  reden ,  bemerken  wir  nur ,  wie  verwirrend  und 
alles  Vorhergegangene  auflöfend,  )ä  vrie  fohwer^ 
wie  unmöglich  mit  demGeifie  aufzufafTen,  diefs  Alles 
Sey.  Wir  find  der  Meinung t  dafs^  was  einmal  ge« 
(agtift,  fefigehalten  und  nie  davon  abgewit^hen  wer<^ 
den  mfiffe;  was  aber  lieh  nicht  fefibalten  ISfst,  aus 
der  Grammatik  ohne  Weiteres  zu  entfernen  fey« 
Der  Grammatiker  ^ufs  fich  auf  die  frObern  Para* 
graphen  immer  wieder,  als  auf  bekannte  Dinge^  be* 
rufen  ,  nicht  aber  ihrem  Inhalt :  fpäter  wideifpre^ 
eben  und  deflen  AuffafTung  hemmen.  Hier  aber  fiiid 
die  voi'getragcnen  Sätze  fd  befehaffen,  dafs,  wenn 
man  den  eruien  annimmt,  der  zweyte  damit  nicht 
harmonirt;  halt  man  dagegen  den  z werten  fflr  wahr, 
4ler  erlie  aufgegeben  wird.  Jene  Emtheilung  der 
Partikeln  in :  Adverbien ,  Partikeln  und  Intcrjectio* 
«en,  wo  unter  Partikeln  die  Praepofitionen  und 
Conjunctlonen  verHanden  werden,  wird  nun  nicht 
etwa  in  dem  Buche  felbft  fefigehalten^  fondern  wie 
es  das  Bedflrfnifs  gerade  mit  fich  bringt,  bald  fo, 
bald  fo  wieder  ausgefprocben.  Sonderbar  klingt  die 
fflr  die  Syntax  §,  182  verfuchte  neue  Cintheilune  der 
Partikeln,  wo  es  nach  der  BegriffsbeiUmmang  felbft» 
<lie  wir  zu  anderm  Zwecke  gleich  felbft  anführen  mOf* 
fen,  folgendermafsen  heifst:  „Es  gehören  demnach 
zo  den  Partikeln  die  Präpofitionen,^  ferner  (ämmt-^ 
liebe  Conjunctlonen,  und  endlich  die  NcgaHonen."* 
Wenn  nun  hier  uns  die  Negationen  als  ein  neuer  in* 
tegrirender  Theil  der  Partikeln  neben  jenen  beiden 
auTgeßeilt  werden  ^  fo  finden  wir  im  Gegentheil  ^n 
einer  andern  Stelle  die  Präpofitionen ,  die  bisher  im-^ 
mer  als  ein  Theil  der  Partikeln  aufgefflfaft  Wurden, 
von  ihnen  abgefondert.  Es  heifst  nämlich  S.  52  und 
S.  78  (alfo  eine  und  diefelbe  Regel  zweymal  vorge* 
tragen),  der  Akcent  gehe  bej  der  Elifion  mit  verlo- 
ren bey  Präpoßlhnen  und  rärtikeln,  wo,  wie  man 
leicht  hebt,  unter  dem  Ausdruck:  Partikeln  nur  die 
Conjunctlonen  gemeint  feyii  können.  Wer  kann 
begreifen,  wie  dabey  Schaler  zu  einer  gehörigen 
Einficht  gelangen  follen  ?  Erne  näberei  Betrachtung 
aller  Begriffsbefiimmnngen  d^  Vfs^  lehrt  fehr  bald^ 
dafs  hier  irgend  ein  Grundfatz  ihn  geleitet  haben 
mufs.  Sie  find  nämfieh  faß  ohne  Ausnähme  fo  be-< 
{chaffen,  d^ifs  das  zuerfi  aufgefiellte  Allgemeine 
durchaus  ungenOgenderfcbeint,  und  durch  das  nach-* 
folgende  Befondere  immer  wieder  theils  zurückge- 
nommen, theils  ganz  vernichtet  wird.  Beyfpiele 
werden  unfre  W  orte  in  helleres  Licht  fetzen.  Um 
zunächll  bey  den  fchon  befprochenen  Partikeln  fie- 
hen  zu  bleiben,  foerfcheint  deren  Begriffsbeftim« 

'  mung 
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muDg  nidit  minder  als  vitrmäl  in  der  Grammatik. 
y<m  ihnen  heifst  ea  S.  80:  », Wörter,  wekbe  nähe^ 
re  BeAimmüngen  und  befondere  Beziehungen  all« 

Semeiner  Verhaltniffe  angeben ,  heifsen  Particulae 
logta")"'^  S.  82 9  nach  Abfonderung  der  Adverbien 
und  Interjecüonen:  „Alle  Wörter,  durch  deren 
Gebrauch  das    Verbältnifs  einzelner  Wörter  und 

8anzer  Sätze  zu  einander  beßim^tt  oder  der  Rede 
lufammenhang,  Kraft  und  Leben  ertheilt  wird,  um-r 
.  faCst  man  unter  der  allgemeinen  Benei^nung  Particur- 
lae  (ji6^ii/i).  Wir  zahlen  hier  zwey  Gattungen  der- 
felbfio  auf."  Ferner  S.  SSI :  ,,Alle  Formen,  welche 
au/ser  dem  Nomen,  Pronomen  und  Kerbum  in  einer 
Sprache  beliehen,  find  kleine  Wörtchen,  welche  der 
Rede  Deutlichkeit,  KOrze,  Genauiekeit  und  Zufam-^. 
menhang  geben.  Man  umfafst  dießlben  mitidem  ge- 
meinfchaftlichen  Namen  Partikeln";  endlich S.  525: 
y,  Unter  dem  Namen  Partikeln  begreift  man  gewöhn- 
lich alle  Arten  von  kleinern  Wörtern ,  wielche  ge* 
bfaueht  werden,  um  der  Rede  Zufammenbang,  Be* 
ftimmtheit,  Deutlichkeit,  Kraft  und  Kflrze  zu  geben." 
Wie  follke  es  nach  diefer  Zufammenftellung  einer  Aus* 
einanderfetzung  bedürfen,  wie  durchaus  gegen  alles 
praktifcbeintereffe  diefs  fey.  VVenn  nun  hier  die  Ba- 
griffsbeftimmung  immer  anders  gefafst  und  bald  fo, 
bald  anders  gedreht  wird,  fo  zeigt  fich  offene  Ver«- 
nichtung  des  Vorhergegangenen  in  folgenden  Fällen. 
^Wörter",  fo  helfet  es  S.  79,  „welche  zur  Bezeich* 
Dung  eines  Gegenßandes  gebraucht  werden,  nennt 
man  Nomina/*  Darauf  foll  $.  24  das  Nomen  genau 
durchgegangen  werden,  und  man  findet  S.  80:  „das 
Nomen  enthält  e'ntweder  die  Benennung  eines  be^ 
flehenden,  Jelbßßändigen  Gegenftandea  und  heifst 
Nomen  Jubßantivumf  oder  die  Benennung  einer  Ei- 
gehl^baft,  welche  an  einem  Gegenfiande  befindlich 
flu  und  heifst  Nomen  adjectivum.*^  Nun  fragt  Rec, 
.  wie  ein  Lehrling  diefs  mit  den^  Vorigen  verbinden 
foll,  da  es  ihm  widerfpricbt  und^eine  ganz  andre 
Definition  von  Nomen  vorausfetzt?  —  Diefem  nicht 
unähnlich  fcheint  Folgendes  zu  feyn.  Die  verfchie- 
denen  Klaffen  der  Zahlwörter  foUen  $.  55  angegeben 
werden.  Unter  Nr.  i.  beginnt  der  Vf.  fo:  „Die 
Zalilwörter  üod  ßämmiüch  Adjecüva,  welche  den 
Begriff  einer  befiiromten  Menge  unter  verfchiedenen 
Nebenbeziehungen  ausdrücken."  .  Daf auf  nun  lefen 
wir  unter  Nr.  2.:  „Man  tbeüt  die  Zahlwörter  ein  in 
i)Cardinalia,  2)  Ordinalia,  S)  Muhiplicaiiva ,  ixad 
4)  Adverbia ^numerandi.  —  Auch  können  Zahl^ 
fubßaniiva  gebildet  werden."  Wie  lieht,  es  nun 
mit  der  Wahrheit  des  obigen  Satzes,  dafs  die  Zahl-- 
v^oTler  Jämmilich  Adjecüva  wären?  Und  warum 
wurde  nicht  vom  Anfange  herein  gefagt,  dafs  unter 
den  Zahlwörtern  Subiiantiva,  Adjectiva  undAjdver-* 
bia  feyen  ?  —    Wir  glauben  keinen  Widerfpruch 


SU  finden,  wenn  wir  b^hMpten ,  daTs^ditfe  Art,  die 
Hedetbeile  zu  bertimmen  und  die  Begriffe  zu  ent« 
wickeln,  wichtigen  Grundlatzen  zuwiderlaufe. 
(Der   Befchluft  folgt.) 

p  H  ys  I  K. 

Lzipzro,   b.  Barth:    Erinnerungen  undTFünJclie 
.   in  Hinßcht  auf  ßlitzableUer.     Zwey  Vor- 

lefungen   in    der  naturforfch«  Gefellfchaft   des 

Ofierlandes,    von  /.   G.  Geutebrück,    herzogl. 

Sächf.  Altenburg.  Cammer-Vice-Präfid.  u.Lw. 

1828.  48  S.  8.  mit  1  K.  (6  gGr.) 

Diefe  kleine  Schrift  enthält  eine  felir  gründli- 
che und  möglichll  voUfiändige  Betrachtung  aber  ei^ 
nen  Gesenftand,  der  lange  Zeit  ve^nachläffigt  wur- 
de^  nicht  blofs  aus  dem  vom  Vf.  bauptfacblich  her- 
vorgehobenen Grunde,  weil  die  wichtigern  Ent- 
deckungen der  letzten  Jahrzehende  die  Auf  merk- 
famkeit  der  Naturforfcheir  .  von  ihm  ablenkten, 
fondem  vielmehr,  weil  in  der  Weiterförderung 
deffelben  die  Phyfik  nur  eine  Nebenrolle  fpielt.  Es 
hält  nämlich  fehr  fchwer,  durch  rein  j^ytikalifche 
Gründe  eine  Theorie  auszumitteln ,  nach  welcher 
fich  angeben  liefse,  welche  von  den  bisher  ange- 
wendeten Verfahrungsarten  zur  Sicherung  der  Ge- 
bäude den  Vorzug  verdient.  Sogar  auf  dem  Wege 
der  Beobaditung  ;äfst  fich  hier  nur  mfihram  ein  Un- 
.terfchied  finden:  denn  die  FäUe,  wo  der  Blitz  in 
der  Nähe  eines  Blitzableiters  einfchlägt  und  wo  zo^ 
gleich  ein  zum«  Beobachten  aufgelegter,  mit  den 
nöthigen  Vorkenntniffen  ausgerfirieter  Mann  an- 
wefend  iß,  find  fehr  feiten.  Und  doch  wären  folche 
Beobachtungen  beynahe  das  einzige  Mittel ,  die 
Theorie  der  Blitzabieiter  zu  fördern.  Der  Vf.,  wel«- 
eher  2  felbfi  beobachtete  UnglOcksfille  mufiermäfsig 
befcbreibt  und  mit  der  neuefien  zahlreichen  Lite- 
ratur des  G^genßandes  in.  hohem  Grade  vertraut 
iß,  geht  befonders  darauf  aus,  nachzu weifen ,  auf 
was  in  folchen  Fällen  vorzoelich  zu  fehen  wäre, 
und  fiellt'Zu  dem  Ende  alle  cße  verfchiedenen  bis- 
herigen Einrichtungen  nebfl  ihren  Gründen  und 
Gegengrtoden^ufammen,  wobey  freylich  demLefer 
Oberlalien  bleibt,  fich  felbfi  nach  lAöglichkeit  ein 
ilefultat  zu  bilden.  ~  Zu  v«rünfoheh  wäre,*  dafs  dem 
Beobachter  der  Gebrauch  des  Werks  durch  ein 
Sdbenia  leichtert  Würde,  wo  in  Rubriken  Alles 
angedeutet  wäre,  auf  was  er  in  einem  vorkom- 
menden Falle  feine  Aufmerkfamkelt  zu  richten  hat  * 
noch  mehr  aber  zu  wOnfchen,  dafs  kein  Natur- 
forfcher  die  Gelegenheit  einer  fa  gemeinnötzigen 
Beobachtung  unbeachtet  vorübergehen  iiefse. 

Prof.  Dr.  Bfenbach. 
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GöTTiiroBir,  b.  Vandenhoecfk  «.  Ruprecht:  Cn>- 
chifche  Grammatik  y  von  Dr.  yal.  Chr.  Fr.  Roß. 
Dritte,  vielfach  berichtigte  o.  bereicherte  Aus- 
gabe u.  f.  w. 

[BefMuf§  der  im  oorigen  StOek  abgebnkhenenRetenßänm} 

\Y  ir  ^ehen  oun  zu  einigen  andern  Hauptpunkten 
der  •  Roltfchen«  Grammatik  Ober,  In  der  Behandlung 
der  dritten  Dedination  ift  der  Vf.  feinen  eignen  Weg 

.gegangen«  Mehrjährige  Anwendung  der  Buttmanni-* 
leben  Methode,  die  dritte  Dedination  zu  lehren, 
hatte  Hn.  Roß  flberzeugt ,  dafs  fie  far  den  Anfänger 
zu  verwickelt  und  untafslich  fey.  Da  verruchte  er 
felbll  einen  andern  Weg,  und  fand  bey  dem  Ge-' 
brauch,  dafs  er  um  feiner  Leichtigkeit  und  Fafslich-  . 
keit  willen  bey  weitem  b^er  und  rafcher  zum  Ziele 
führe.  £r  beHeht  aber  darin,  dafs  bey  Aufftellung 
der  Paradigmen  lammtllche  JSominativendungen  in 
zwey  Hauptahfchnitte  vertheilt  und  zwar  erftlich 
diejenigen  aufgefiellt  wurden ,  bey  welchen  bey  An- 
fügung der  Cafusendungen  keine  Veränderung  ein- 
tritt ;  nernach  zweytens  die ,  welche  fich  bey  An- 
fetzung  dejfelben  verändern.  Diefs  war  der  Weg, 
welcpeo  die  erße  Ausgabe  bereits  einfchlug;  docn 
fpringt  die  Mangelhaftigkeit  diefer  Eintheiuing,  fo 
lange  fie  nicht  noch  durch  etwas  Anderes  unterAützt 
wird,  fogteich  in  die  Augen,  da  die  meitlen  £ndun- 

,  gen  auf  yerfchiedne  Weife  flectirt  .werden,  alfo  eine 
und  diefelbe  ülndung  mehrere  Male  erfcbeinen  mufs, 
und  fo  der  Anfänger  in  dem  einzelnen  Falle  immer 
nicht  weifst  welche  Art  der  Anfetznng  ZU  wählen 
ITt.     Dazu  war  gleich  in  der  erfien  Ausgabe  diefe 

.  Methode  nicht  fo  durchgeführt,  wie  fie  hätte  durch- 

£  führt  werden  können  und  muffen ,  und  doch  find 
efe>Mängel  auch  in  die  neueße  Ausgabe  üb^rge- 
gngen.  So  wird  die  Endung  ii  unter  denen  ange- 
hrt, welche  die'  Cafusendung  theils  an  den  verän«^ 
derten,  theils  aa  den  unveränderten  Nominativ  an- 
letzen, da  doch  alle  Worte  auf  cJ,  Joe  haben,  alfo 
.  den  kurzen  Vocal  flatt  des  langen  wählen.  Ferner 
vvird  ia  der  Aufzählung  derer,  welche  den  unver- 
inderten  Mominativ  in  den  Cafibns  bebalten,  die 
Endung  iv  ausgelaffen.  EndUcb  ift  in  der  Anor4-' 
nang  fflbft  Etwas,  dem  wir  weniafiens  unfre  Bev- 
fljmmvng  verfagen  roüQfea.  Ganz  richtig  zerfallt  die 
erfie  Hauptgattung  der  Nomina  in  der  dritten  Dedi- 
Ergänz.  &*  zur  A.  L.  Z.  iSU. 


nation  in  zwey  Arten,  je  nachdem  ein  Cbnfonant  an 
den  Nominativ  tritt  oder  nieht.  Nun  wird  aber  der 
zweyten  Art  der  Fall  zugefügt ,  wo  die  Endung  tav 
das  T  annimmt,  zugleich  aber  auch  oft  der  lange 
Vocal  in  den  kurzen  verwandelt  vidrd ,  und  )Jwv  als 
Beyfpiel  durchflectirt.    Diefs  läfst  fich  um  fo  weni^ 

Ser  billigen,  da  die  zweyte  Häuptgattung  erft  mit 
iefem  Falle,  dem  Uebergange  der  langen  Vocale  ia 
die  kurzen  beginnt;  was  notii wendig  bey  dem  Ler- 
nenden dem  Verfiändnifs  des  Ganzen  mehr  fchadet 
als  nützt.  Unfrer  Anficht  nach  mflfste  die  Ordnung 
nach  Roß's  Methode  beffer  fo  durchgeführt  feyn, 
dafs  I.  die  Nomina  mit  unveränderter  Nominativ-^ 
form  in  denCafibus  a)  ohne  Zufatz  eines  Buchfiaben, 
b)  mit  Zufatz  eines  Buchßaben ;  IL  die  Nomina  mit 
veränderter  Npminativform ,  1)  durch  Verkürzung 
des  Vocals,  a)  ohne  Zufatz,  6)  mit  Zufatz  eines 
fiuchfiaben;  2)  durch  Wegwerfung  der^  Endbuch* 
(laben  ohne  Verkürzung  des  Vocals,  a)ohne  Zufatz, 
b)  mit  Zufatz;  8^  durch  W.  d.  E.  mit  Verkürzung 
des  Vocals,  dXwnr^^,  aufgeßellt  und  durchflectin 
wären.  —  ^       ' 

Wäre  es  aber  auch  ganz  vollkommen  durchge- 
führt worden,  fo  blieb  es  doch  mangelhaft.  Um 
diefs  zu  heben,  fcbickte  der  Vf.  feit  der  zweyten 
Ausgabe  eine  Ueberficht  lammtlicher  Nominativen*-' 
düngen  mit  genauer  Beftimmpng  der  verfchiedenen 
möglichen  Genitivendungen  voraus,  welche  er  iii 
der  dritten  Ausgabe  nocn  vermehrte.  Es  konnte 
diefs  nicht  fchwer  feyn^  da  fchon  in  altem  granil- 
matifcben  Lehrbüchern  fich  ziemlich  genaue  Zu^ 
fammenflellungen  hierüber  finden.  Una  fo  if!  denn 
auch  ßichiigkeit  des  Einzelnen  und  Vollfiändigkeit 
ziemlich  erreich^«  Denn  es  ift  nicht  von ,  B^hvf^ 
tung,  dafs  die  Endung  ti,  oo^  nicht  mit  dem  A(^  ' 
cent  bezeichnet  ift,  was  auch  S.  101  hätte  gefdie^ 
ben  foUen ;  und  dafs  bey  der  Endung  ^g,  tog  die  E^ 
gennahien  auf  y^vr^g^  ad-injg  talfch  accentuirt  firfil 
yiviig,  o^iv^g;  VkatQ  aber  bey  denen  auf  (og,  pen. 
wQog,  und  vifjXvg  bey  denen  auf  vc»  Oen.  vSog  nicht 
angeführt  flehen.  Wichtiger  aber,  als  diefs,  {ft  es, 
dals  bey  den  Worten  auf  i  und  v  nur  obenhin  ab- 
gegeben wird,  dafs  fie  xog,  yog,  xog;  nog,  ßog,  wdg 
bilden :  wodurch  freylich  die  erftrebte  Vollßändigi- 
keit  nicht  erreicht  wird.  Auch  find  wir  der  Mei«- 
nung,  dafs  bey  diefer  Darftellung  auf  die  anomalen 
Worte  ioQv ,  y6rv  u.  a.  wenigßens  hätte  hingedeutet 
werden  foUen.  Wenn  wir  alfo  auch  Ricntigkeit 
und  Vollfiändigkeit  des  Verzeichaiffes  Im  Ganzea  zu 
O  (6)  s  rth- 
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rOhoien  haben ,  fo  mfilTea  yfir  doch  bekennfii »  fUh 
der  Weg  der  Darftellunc  uns  nlclit  iils  der  bete  er- 
,  fcbienen  fey.     Die  Endungen  werden    nimlich   fb/ 
fQgefilbrt»  dafs  immer  von  dem  Vocal  ausgegangeta 
m^d,  vop  wislc^emfie  begiiineta:  «fa,  ätg;  av,  ao, 

I  (i,  ly,  ivc,  ic);  o(oy,  Of,  oc,  wj);  »(i[),w,  wq,  vff, 
vq)\  w{my,  wf,  mg)j  i,  fp.  Es  fcheint  uns  aber  erft- 
*lich  offenbar,  dals  wieder  ein  zu  grofses  Gewicht 
auf  den  vorhergehenden  Vocal  gelegt  wird ,  da  die- 
(er  oft  gar  keine  Aenderung  erkidet,  fo  dafs  hier- 
durch nur  die  R^eln  gehäuft  werden  ohne  Noth. 
Wir  wollen  ein  ISeyfpiel  geben.  Der  Confonant  q 
wird  in  6. verfchiednen Regeln  abgehandelt,  je  nach- 
dem a,  et,  tj,  0,  V,  io  vor  ihm  hergeht.  Üiefe  Re- 
fieln  könnte  man  leicht  vereinigen.  Der  Nominativ 
lleibt  unverändert,  aufser  dafs  uq  in  den  fubßani. 
Sener,  neutr.  arog  und  r^^  und  wq  in  mehrfyibigen 
ubftäntiven  iQog  und  ogog  bilden.  Leicht  lafien  nch 
die  Ausnahmen  hier  anfchliefsen.  Rec.  würde  fonach 
lieber  zum  HauptmaaEsÜab  den  Endbuchfiaben  ge- 
nommen, und  nur,  wo  es  nöthig  gewefen  wäre,  dien 
vorhergehenden  Vocal  oder  Conlonanten  zugezogen 
haben  ^  zumal  da  diefs  bey  £  und  rfj  auch  bey  Kq/i 
nicht  anders  eingerichtet  ill,  und  bey  jener  Methode 
einige  Worte  ficn  gar  nicht  beybringen  lafTen,  wie 
fiAc»  was  der  Vf.  ganz  fallen  läfst. 

Rec.  hat  nur  noch  Eins  zu  bemerken.  Der  Vf. 
Ibat  nämlich  in  jenem  Verzeichnifs  noch  einen  Weg 
eingefcblagen,  durchweichen  unnöthiger  Weife  die 
Regeln  vermehrt  werden:  er  hat  immer  die  Nomi^ 
nativendungen  der  Adjectiva  und  Participia  generis 
TMUlrittJ  eingemifcht.  Nun  ifl  bekannt,  dafs  häufig 
in  jenen  Redetheilen  nur  fOr  Mafculinum  und  Femi- 
ninum befondere  Formen  vorhanden  find ,  das  Neu- 
.  trum  aber  zwar  in  den  drey  gleichen  Cafibus  fich 
^von  beiden  unterfcheidet,  fonß  aber  die  Formen  des 
jlffafculinums  annimmt.  Daher  kommt  es,  dafs  die 
.gewöhnlich  angegebenen  Genitiv!  jener  Neutra  fo 
sanz  abweichend  find  von  der  Declination  der  Sub- 
fiantiva  diefer  Endungen.  Um  diefs  zu  lernen,  be- 
^  ,darf  es  aber,  wie  Jeder  einfieht,  nur  eben  der  aus* 
gefprochenen  Refi;e],  nicht  aber,  wie  Hr.  Roß  meint, 
.4er  Aufzählung  diefer  Genitive  in  feinem  Verzeich^ 
.nifs.  Laffen  wir  nur  diefs  aus,  fo  gewinnt  fchon 
.der  W^eg  nicht  wenig  an  Leichtigkeit,  und  das  Wif- 
Jiep  des  Lehrlings  Wird  dadurch  durchaus  nicht  ge- 
«inindei;t. 

'f  Profodie  und  Accent  hat  Hr.  Roß  nach  G^itling 
und  Sjnizner,  und  darum  jedes  Einzelne  9uf  völlig 
verfchiedene  Weife  vorgetragen.  Die  Profodie  wird 
hintereinander  im  8ten  Paragraph  von  S.  19  —  44 
.durch  die  verfchiednen  DecHnationen   und  Sylbeh 

S.dujrcbgefblirt;  dagegen  die  Accentregeln  durcn  die 
nzeGrammatik  vertheilt  erfcheinen,  zuer(l$.9 — 12, 
44 — 55,  dann  bey  der  erften  Declination  §.  32, 
S.  87  — 91;  bey  der  zweyten  §.  83,  S.95-97;  bey 
der  dritten  §.  87,  S.  102  —  105;  bey  den  Adjectivcn 
§.  48  S.  186  — 148;  bev  dem  Verbp  J.  76 ,  S.  247  bis 
24^,  manche  kleinere  Regel  ungerechnet.    Auf  ^e- 


Ml  Wege  IsiSnnen  (fie  profodHelien  lUtfeln  nlelit 
eher  geleant  werde»',  bis  der  Lehrling  Geclinatio- 
nen  und  Conjugationen  inne  bat,  ja  bis  die  Aocente 

Ielernt  find,  da  z.  A.  S.  22  in  der  Profodie  auch  die 
Lentatnfls  dcfr'Acoentfegeln  voraosgefetzt  wird. 
^  Bey  beiden  Abfchnitten  haben  wir  im  EInzelaen 
Manches  zn  erinnern.  Bey  der  Profodie  war  vor-» 
zOglich  zu  verboten,  dafs  nicht  Regeln  aber  Poefie 
in  die  Grammatik  eingeführt  wurden,  die  erft  dem 
letzten  Abfehnitt  Ober  Metrik  angehören.  Die  Re« 
geln  Ober  den  Gebrauch  der  Epiker  und  andern 
liichter  jft  muia  cum  liquida  raufsten  aus  dieler  Ur- 
fache  hier  weggelaffen  und  Crt>ei|;angeB  werden. 
Vorzüglich  aber  mufsteo  Regeln  entfernt  werden, 
wie  die  S.  20  ausgefprochene:  „In  der  Mitte  zwi- 
fchen  KOrze  und  Linge  flehen  diejenigen  Sylben, 
welche  nach  ihrer  Befchaffen^eit  weder  ehtfchieden 
lang,  noch  notbweodig  kurz  feyn  moffen  —  Dop- 
pelzeitige"  Solche  Sylben  giebt  es  för  die  Prof«^  ^r 
nicht,  nur  fQr  die  Poefie  und  Metrik«  Dagegen  hat- 
ten andere  in  der  Mitte  zwifchen  LSngejund  Kürze 
liegende  Sylben  angefahrt  werden  mfllTen,  deren 
Längebinucbthch  des  Accents  nicht  genflgt,  dieiea 
von  antepenultima  auf  p^nuMma '  zurflckzuziehen, 
wie  oi,  Ol,  tügin  einigen  Fällen.  —  Auch  wfinfch-- 
ten  wir  bisweilen  genauere  Art  des  Ausdrucks.  Da- 
hin rechnen  wir  z.  B.,  wenn  es  S.  21  faeifst:  „Ver- 
längert wird  alfo  der  kurze  Vocal  in  Uke^^iai,  ßißXog, 
ivoofiog"f  denn  nicht  der  Vocal  iß  verlängert,  fon-- 
dern  die  Sylbe  durch  Pofition.  Von  a,  t,  v  heifst  es 
S.  22,  dafs  ihr  Maafs  „an  und  fflr  fich  nnentfcbie- 
den  fey'*;  deutlicher  Tollte  gefagt  feyn:  ^, weiche 
eben  lowohl  kurze  als  lange  Laute  bezeichnen.^ 
Ebendafelbß  ließ  man,  dafs  das  sewöhnlu^  Maafs 
diefer  Vocale  die  Kürze  fey,  und  dafs  man  aUo  über-» 
all  diefelben  als  kurz  annehmen  mOfTe,  wo  nicht  die 
Lange  derfelben  durch  anderweitige  Beftimmungen 
bekanet  fey.  Es  bedarf  keiner  Auseinanderfetzung, 
** warum  man  nicht  fagen  könne,  dafs  die  Kürze  das 
gewöhnliche  Maafs  fey.  Unrichtig  iß  auch  folgende 
negel  ausgefprochen  S.  22:  „Steht  bey  mehrfyibigen 
Wörtern,  die  in  der  Endfylbe  dine  anceps  haben, 
der  Acut  auf  der  vorletzten  Sylbe,  fo  ifi  die  anceps 
in  der  Endfylbe  lang,  z.  B.  ßaaiXtiu ,  aoipfa.**  Daraus 
wOrde  alfo  folgen,  dafs  in  /w^ta  und  fieyäXa  im  neuir. 
plur,  a  lang  fey.  Es  mufste  hinzugefügt  werden: 
„wenn  penultimalang  ift/*  Darauf  folgt  die  Regel: 
Ebenfo  iß  dife  anceps  in  der  vorletzten  Sylbe  kurz, 
wenn  aut  derfelben  der  Acut  fleht  und  die  Endfylbe 
ebenfalls  kürz  iß;  z.B.  noXXdxig,'*  Bitte  Regel  würde 
falfch  feyn,  wenn  die  oben  von  uns  getadelte  Regel 
Roß's  richtig  wäre,  dafs  durch  Pofition  der  Vocal 
felbfi  verlängert  werde,  nicht  die  Sylbe.  Sie  ift  aber 
richtig;  doch  bitte  hinxugefctzt  werden  kennen, 
dafs  in  Fällen  wie  rditg  der  Vocal  kurz,  die  Sylbe 
aber  lang  fey.  —  Eben  fo  ßnd  in  den  Regeln  über 
Uen  Accent  manche  Einzeinheiten  zu  eriftoem:  oft 
find  ße  zu  vag  \xtid  unbefllmmt,  oft:  fo  ausgefprochen, 
dafs  fieleicht  ^u  Mifsveriländniffen  ftfhren  können ; 
oft  find  Regeln  andern  untergefetzt  worden ,   bey 
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iRNIteigltichtsi%t^  ÜifitfieirrfgfiaiL 
Doch  kaMiEep«  hier  nick«  ipcatcr  ei^ftbep,  «m  nicfal 
die  Mafli»  der  BfliBerkaiq(eii  za  felur  a»  Tergröfsern) 
er  berOhrt  ner  £fa»igt8.  Die  gewobnlich-fo  genamw 
ten  ^laee  neiwt  Hr.  Boß  S.  47  zwfehih  »poxlfruM^ 
und  £etat  gar  nicht  hinsu»  ob  dieb  ein  altes  oder 
aeneeWort  fev.  £•  war  aber  erßliirrifiafii»,  welcher 
I»  feiner  Schnft  deemmäfonda  ratione  ff^^g^*  ^^ 
yVönchtudicimi49pro€Üiiea9m9Mmt9.  Seitdem  find 
ihm  Andere  daria  iHicbgefo%t ,  haben  aber  den  N»* 
meo  wie  einen  aitgriechificliett  aufgefaßt  »^exAifora; 
Buiimänn,  der  um  erft  dagegen  ftraubte,  hat  neuer- 
lich auch  nachgegeben;  und  PaJ/aw  hat  auf  eise 
faöchli  merfcwüi^ige  Weife  EUrmann's  Wort  in  fein 

Sriechifches  iiexicoo  aufgenommen*  Hr.  Roft  hat 
cfa  auch  angeCchloiFen«  aber  mit  Unrecht,  da  in 
dem  ÄnsdruclK  lyxXaixu  nichts  von  2ttriM;2;Iehnett 
gefagt  ifl,  dem  doch  die  ag^Mhrutdy  als  die  fich  ror^ 
w5rtslehnenden>  entgegengeletzt  feyn  follen»  -*  Die 
Regel  über  Ab  werf tti^  des  betonten  Endvocals  S.  52 
ift  aus  Bimmann  gefcbdpfr.  «Sutt:  „Die  PrSpofitio« 
neu  und  Partikeln  blieben  unbetont '%  mufs  es  hei«- 
isen:  „die  Präpofitionen  und  Conpinctionen*"  '>— ' 
Niich  Htrmann^s  Grundiatzenheifst  es  S»  64,  fuaA 
rtva  zu  fchreiben,  fey  gegen  die  Analogie,  weil  (3 
als  aus'  6o  entfianden  zu  betrachten»  Aber  der  Un- 
terfchied  zwifcben  Syntbe&s  und  Parathefis  genügt 
zur  Widerle£une  diefer  Behauptung.  -^  Demfelben 
Gelehrten  folgt  Hr.  Roß  bey  der  Angabe  der  Regeln 
Ober  iart  und  tau  S.  54,  auch  hier  mit  Unrechte 
Denn  es  läfst  fich  durchaus  nicht  gegen  die  Meinung 
der  Alten  behaupten,  dafs  blors  der  Uuterfchied  der 
Bedeuttti^  vonjein  als  Copula  und  Prädicat  dabey 
zum  Grunde  liega  , 

Der  in  der  Einleitung  zur  Grammatik  vorange- 
fchickte  Ahfchnitt  Aber  die  Dialekte  fcheint  i?ns 
noch  nidit  zu  genOgenr  Ree.  will  hier  nicht  es  Hn» 
Ro/t  zu  befonderm  Vorwurf  machen,,  dafs  er  die 
Anficht  Thierfch'mu  feAgehalten^  S.  4  Anm.S  und 
8.  6  Nr.  5  und  Anm.  6^  nach  welcher  Homer's  Spra- 
che sieht  altiontfeher  Dialekt  im  Gegten&tz  zu  dem 
neuiootfchen  des  fierodot  genannt  werden  foll,  fonk- 
dem  al»  epircher  Diaiekt  fßr  fich  allein  daß^ht,---* 
obwohl  er  in  dem  Buche  felbft  diefer  Behäiuptung 
nicht  treu  zu  bleiben  fcheint,  indem  er  Sw  218  dea 
jangem  ionifchen  Dialekt  anführt  und  S.  74  von  dem 
tenifcbefi  Dialekt  redend,  fftr  die  Treu mMg  folcher 
-flaute,  die^bey  dent  AttikertrAetaPVerhatidletti  erfcbe»- 
tnea,  Boyfpielle'attlahrt,«  Anm^  C^  di^^atfs  Homerenfi- 
iehnt  find^:  nämlich  ^fkut,  ndi^j  t^kixafiog^-^  nwh 
auch 'dasiibefohders  heMuehebeu,  d^fs^auchi^r  dea 
Aeolifohen  Dialekt  &6  als  Anhätt^I  de»  Dorifchen 
behandelt^,  tiberhaupt  aKo  das  nicht  bertlbren,  wa$ 
er  hiermit  Andern  gemein  hat.-  Aber  nicht  zu  bil- 
den ift  es^  wenn  §.  5  gelagt  wird  ^'  der  Charakter 
des  aeüjgrn  DoafaKms  &y  an^  retoßen  au^eprSgt  in 
dca^Gefängeo  detf  Pindärs:  wbldm'Befaafiptung  an 
ficbivdwabr  dft»  aber' noch 'tmpaffeitdeF^erfeheint^ 
wenn  man  fogleick:  weiter  Folgendes  htnzBgefagt 
lieht :  „Reiner  ift  der  neuere  Dorismua.  in  den  IdjX«  . 


ko  Thiokrirt'V  weas  jenem  zu^rft  Gefiotetf  zu  wir 
.derfprecben  fcheint..  Ferner  wird  es  einem  Lehr- 
Uog  unaufldslicbe  Schwierigkeit  feyn,  wenn  er  S.  5 
lieü,  dais  der  aeolifche  Dialekt  i«  den  meifien  Theilea 
von  BVittelgriechenlaAd»  nämlich  mit  Ausfchlufs  von 
Attika,  Megaris  mid  Doris  gefprochen  worden  fey^ 
woraus  er  doch  auf  Böotien auch  hingewiefen  wird; 
und  wenn  or  auf  derfelben  Seite  ließ,  dafsKorinna 
dieBöotierio  aeolifcb  dichtete,  und  dhoch  S.  6  ein  böo- 
«i£cher  Dialekt  unter,  den  Abarten  des  dorifchen 
erfieheint. 

Der  Abfcbnitt  $.  69.  70,  über  den  Stanmi  und 
Charakter  des  Verbums  und  die  Aujmittelung  des 
Stanunes  ißerfilich  darum  ungenau,  weil  (.  69  der 
Charakter  des  Verbums  befiimmt-wird  als  der  letzte 
Buchfiabe  des  Stammes»  cb  diefs  noch  nicht  genOct, 
und  bald  darauf  S.  208  angegeben  wird,  dafs  der 
-Charakter  auch  ein  Diphthong  feyn  könne,  wie  i<t 
i^iiopy  alfo  auch  aus  zwey  Budiftaben  berteht. 
iiweytens  aber  ift  gerade,  wie  &  85  rom  Nominativ 
unrichtig  behauptet  wird,  es  fey  eigentlich  kein 
Cafus,  Ibodern  blofs  die  urfprüngtiche  Form  des 
Worts ^  fo  liier  beym  Verbo  immer  von  zwey  Stäm'- 
men,  ^inem  Stamme  des  Praefens  und  einem  der 
flbrigen  Verba  'geredet  Alle  hierher  gehörigen 
Worte  find  nicht  von  mehrfachem  Stamme,  fondern 
von  verändertem  Stamme  im  Praefens.  £odIicfar, 
während  zuerft  Stamm  dasjenige  genannt  wird  $.  69» 
wovon  durch  Anfetzung  der  verfchiedenea  Endung 
gen  und  des  Augments  lede  Verbalfofm  gebildet 
wird,  ficht  man  im  Verlauf  der  Abhandlung  den 
Stamm  von  vmror  nicht  rvn,  von  apv7n(&  nicht  xQvff, 
von  Qummr  nicht  ^wp^  fondem  tvnm,  xqvßwy  ^a^«^ 
genannt. 

Wir  abergeben  Yieles  im  Einzelnen,  was  uns 
einer  sröCsern  Genauigkeit  zu  bedarfeti  fcheint,  doch 
bemerken  wir  noch  Folgendes. 

Vor  allen  Dingen  bat  fich  Hr.  Rofi  vor  Angaben 
feiner  Unterfchiede  zwifcben  Worten  und  Con- 
ftructionsarten  zu  boten  ^  welche  nicht  ht  itr  Sache 
felbft  ^mrllAdet  fich  Oberall  darbieten  und  durchaus^ 
feftgebäiten  werden  kennen.  Ein  Sehr  auffallendes 
Beyfniel  derArt  findet  fich  S.  157.  Anm.  6,  wo  äie 
dreifachen  iformen  des  Compar»  und  Suuerl*  von 
fptko^  von  den  Alten  fo  gebraucht  feyn  follen,  dafs 

f^rcpo^   und  yAraroc  mehr  befi^eundet,  tbeuer(ier 
reu4id>  q^tkatv^^,  theurer,  wertlter,  und  ftikwit- 
fo^  mehr  geliebt  bezeidfanet  hätte.  Wenn  auch  nicht 
die  Sache  felbftr'fehon  bey  d^m  erfien  Anblick  Geh 
als  ttiobtig  erwiefe,fa  würde  die'Regel  felbA  ihr  Ver- 
dammungsnrtlieil  fcfaon  durch  Rojt^s  eignen  Zufatz 
erbalten :  „doch  ift  dieier  Unterfchied  nicht  durchr 
gängig  fefi  beobachtet  worden."  Eben  fo  wenig  halt- 
bar ift  ein  Unterfchied,  welcher  S.  855.  Anm.  9  zwi- 
fcfaen  den  Adverbien  der  Zeit  mit  und  ohne  Artikel 
att%eftelft  wird.    Steht  nämlich  bey  ihnen  der  Arti« 
kel  ji  nuXoMy  fo  foU  der  darin  emhaitene  Begriff  als  ' 
eine  xiaueriKfe  Periode  bezeichnet,   im  entgeeen-», , 
gefetzten  falle  ttuXt»  nur  ein  einzelnser  Moment  hec^^ 
rorgehoben  werden»    In  di^fem  Sinne  erklart  Hr. 

Rojt 
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Roß  An!^  rbt^i  durch  ^,Ton  der  Seit  an'';  dagegelS 
^0  Ani  TövSi  „von  der  Zeit  an  befitedig."  £ben  fö 
oUder  Artikel  den  Begriff  der  Adverbien,  welche 
ein  näheres  /Verbäitnifs  angeben ,  fleigern ,  und  /i«'» 
hara  ,,  bauptfichlicb '%  tu  fitiXuna  aber  „^anz  haupt* 
fichlioh"  bedeuten.  ISicht  minder  unpaffend  Ccheint 
uns,  was  S.  404  von  iviaanv  gefagt  wird,  dafs  es  in 
der  Bedeutung:  gebieten,  befehlen  mit  dem  Dativ, 
in  der  Bedeutung  Herr  feyn  mit  dem  Genitiv  ver* 
bunden  werde.  Wie  oft  liell  itian  nicht  t.  B.  im 
Homer  xri^fiaaiif  oToiv  dvdaauv,  wo  es  fich  doch  recht 
gut  durch :  Herr  feines  Vermögens  feyn ,  flberfetzen 
fäfst.    So.gefa^t  alfo,  ohne  beßimtnte,   fiebere  Be^ 

f'  ,rif£sangabe,  kann  ein  Unterfchied  zu  fiichts  fuhren, 
n  der  Bedeutung  nach^  heifst  es  S.  424  Axim.  2,  ' 
werde  inl  mit  dem  Genitiv  nur  dann  confiruirt,  wenn 
der  befiimmte  Punkt  angegeben  werde,  welchen 
man  wirklich  erreicht  oder  erreichen  will:  Der 
•Unterfchied  i(i  hier  wiederum  nicht  anwendbar,  we« 
gen  der  Unbeftimmtheit,  die  das  Ganze  bekomml, 
indem  man  es  auf  die  eine  Art  der  Ueberfetzung  durch: 
nach  befchränkt.  Diefs  beweifl  das  ^Beyfpiel  des 
Vfs.  felbft,  denn  vaioywQ%iv  in  oYi$ov  tiberfetzt  er  nicht 
durch nacA^  fondern:  in  die  Heimath  zurOckgehen; 
aber  In  o7xov:  fich  nach  der  Heimdth  zurückziehen. 
Man  vergleiche  nur  die  Redensarten :  uvaßaivtiv  M 
unnovy  inl  d'Q6vovy  und  Nüzfch  zu  bom.  Od.  III, 
421.  —  Eine  febr  weitläufige  Regel  Ober  &gy  in 
Verbindung  mit  dem  Indicativ  oder  Infinitiv  findet 
fich  S.  600  Anm.  12,  die  unferer  Anficht  nach  nichts 
aufhellt.  Der  Hauptmangel  fcheint  uns  darin  zu 
liegen,  dafs  ganz  ohne  Grund  der  Infinitiv  mit  &qxt 
fUr  die  muthmafsliche  Folge  im  Gegenfat^  der  facti- 
fcben  durch  den  Indicativ  feflgeflelit  wird,  wozu 
nicht  das  Geringfie  im  Begriff  des  Infinitivs  berech- 
tigt. Auf  diefe  Weife  vermehrt  man  die  Regeln  in 
der  Grammatik,  und  fördert  das  Verfiändnifs  der 
Sprache  nicht  im  mindeßen. 

In  der  Entwickelung  der  Cafus  $.  108  findet  man 
folgende  Regel:  „Dia  Verbindung  im  ruhigen  Z«^ 
(lande  iß  entweder  eine  innere  und  wefentlicne,  und 
wird  bezeichnet  durch  den  Genitiv;  oder  eine  iufsefe 
und  zuiSUige,  und  wird  bezeicluiet  durch  den  Abla* 
tiv."  Dafs  fie  ohne  Weiteres  aus  der  Grammatik 
entfernt  werden  mOffe  ,  beweifi  fie  nicht  allein 
durch  fich  felbß,  fondern  auch  die  folgende  Anmelr- 
kung  thut  es  kund.  „Da  den  Griechen  eine  befon^ 
dere  Form  fOr  den  Ablativ  fehlt,  fo  bezeichnen  fie 
die  in  diefem  Cafus  enthalteneh  VerhSltniffe  zum 
Theil  durch  den  Dativ,  zum  Theil  durch  den  Genif- 
tiv",  durch  welche  Worte  obiger  ganzer  Regel  wi- 
derfprochen  wird. 

Zum  Schluffe  diefer  Beurtheilung  ziemt  es  tma, 
nicht  dabey  flehen  zu  bleiben,  dafs  wir  Etliches  an* 
zeigen ,  was  uns  auf  diefem  VV'ege  hemmend  entge- 
gengetreten ;  fonfie^rn  wir  mQflen  auch  danid>ar  be<- 
Kennen  und  anzeigen,  was  uns  erfreut  und  den  VVeg 
erleichtert  bat.  Dem  Lefer  wird  es  bereits  aufge* 
{aUea  feyn^  dafs  wir  meifiena  von  dem  erflen ,  for*- 


iheHen  Tbeile  Her  CiraidiiMitilc  «rtJky  näA  i>  ibm 
Mängel  und  Uttgtnamgkciteii  aa%ezleigt  iabok  Der 
Groad  hiervon  liegt  in  den  Vorzügen,  der  Syntax, 
welche  mehr  den  Forderungen  genOgt^  die  untre 
Zeit  an  folehe  Sdcber  zA  machen  hati  Weit  öfter, 
als  in  der  Formenlehre,,  zeigen  fich  hier  des  Vfs. 
Kehntnifs  und  Benutzung  demeueften  Forfchvngen 
in  diefem  Felde.  Klarheit  in  der  Behandlsnc  und 
Aufltellung.  der  einielnen  Regeln  und  Gefabl  von 
dem,  was  der  Jugend  zu  lehren  und  Wie  es  ihr  zu 
Übergeben  iß.  Auch  liaben  wir  Hn^  Wüji^mann*t 
Anhang  Ober  den  griechifohen  Versbau  gut  und 
brauchbar  gefunden.  So  fcheiden  wir  denn  nun  von 
fln.  Roß,  ndt  der  Achtung,  welche  jedes  nicht  un- 
^bedeutende  Streben  von  lelbfi  einflöfit^  und  mit  dem 
Wunfche,  dafs  es  uns  celungea  feyn  möchte,  ihn 
darauf  hinsewiefen  zu  hab^n»  worauf  es  bey  einer 
neuen  Auflage  vor  allen  Dingen  ankommt,  ^'as 
Pafßnv  far  ein  Lexicon  fordert ,  daCs  feil»  Verfaffer 
fich  nicht  begnOge^  es  durch  Zufätze  und  Vermeh- 
rungen zu  bereicnern,  fondern  es  immer  wieder  von 
neuem  vdllig  durcharbeite,  diefs  fcheint  uns  auch 
in .  feiner  ganzen  Ausdehnung  COr  die  Grammatik 
nothwendig  zu  (eyn. 

POLITIK. 

Ghöitiigev,  b.  Oomkens:  Joannis  Rudolphi 
van  Eeräe  Oratio  de  Europa  imperioruni  jure 
temperatorum  altrice,  publice  habita  Groningaa 
die  XiV  Octobr..l824,  cum  magiiiratum  acade- 
micum  folemni  ritu  deponeret.  1825.  82  S.  8. 

Der  verdiente  Vf.  (Prof«  derGefchichte^uGranio* 
gen)  fucht  in  diefer  Rede  zu  zeigen,  daCs  es  in  der  Ma- 
tur  der  Sache  liege,  wenn  Ackerbau'treibendeV5\ker 
diejenigen  Teyen,  bey  denen  jedesmal  die  Herrfcher- 
gewalt durch  Gefetze  und  Verfiiffung  beichränkt  wor- 
den feyen,  wogegen  Gebirgsvölker  am  meifien  in  der 
Lage  leyeo,  fich  an  einen  unumfchrSnkten  Herrfcher 
anzufchüefsan  und  fioh  denifelben  zu  unterwerfen. 
Dieres  weifet  er  aus  der  frOfaeften  Gefcbichte  von  AGen 
nach;  worauf  er  Mann  auszufahren  fucht,  dafs  bey 
allen  Völkern  £uropa's  dagegen  lieta  die  Herrfcher  ge- 
weit befchränkt  gewefen  fey,  theiis  durch  Gefeue, 
theils  dijuroh  die  unverbrOcbiich  aufirecht  erhaltene 
öffentliche  Meinung.  Und  fchlieCst  er  damit,  hieraus 
zu  folgern,  ^9^is  jede Beforteift»  wteEuropa  jemals 
durch  barbarifobe  Völker  oderduieb  de«p«d(che£r* 
oberer  unterjocht  werden  köune,|ariiiidl<if  fey.  Alles 
diefes  ifl  freylich  nar  durch  blofse  Umriffe  angedeutet, 
wie  folchea  bey  diefer  Gelegeniieit  nicht  anders  als  an- 
gemeffen  war;  za waufchen  wäre  es,  dafs  es  dem  Vf. 
belieben  möchte,  fein  Thema,  in  einem  eignen  Werke 
weiter  aügzufiilhren.  Aufserdem  enthält  das  Werk- 
chen fchitzbare  Notizen  Ober  zwey  verdorbene  Giö* 
ninger  Gelehrte,  Jatme  Cof^ßammm  Drnjfen  und 
Hermumn  lUmimghius,  auf  welche  Rec  uta  fo  eher 
aufmerkfam  zu  ti^acben  fioh  erlaubt,  als  daiÜlM  nicht 
in  den  BMhhaadel  gdi^ommm  ifL 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR. 
BoKir,  b.  Blarciis:  Bißoria  Jemanae^  e  codiccMS. 
arabico,  ^ui  tUuU»&  cfi :yiU^f  (^  J^rim4i)  A^ä^ 
O^-  KJLkA/O  concinaata;  quam,  praemirfa  de  Ji- 
bri  ayctore  et  argumentoi  nee  npn  de  antiquita- 
tibus  Jemanenfibus  hiftoHcis  disputatione;  adr 
iccto  indke  geograpbico  locorum  et  fluminum, 
in  codice  obviorum»  ab  illuflrin:  philofophor. 
ordine  in  Acad.  Borurf .  Rhenana  praemio  ornatam 
edidit  Caratus  Theodorus  Johannfen,  Holfatus- 
,  , '    1828.  4  S:  Vorr.  u.  500  S.  8.   (1  Rthlr.  22  gGr.) 

Der  CoiUx\  ncfa  welohttii  diefti  Gefehtdtte  von 
Jemen  ihrem  grSfs^in  Theile  nach  gearbeitet  üt, 
i^urde  von  NieSukr  nach  ^•?wb«f",«*racht ,  wo 
ihn  Hn Prof. Ä»r<fly,  deriiehrerÄ$m,abfcbriebj 
Er  ift  an  vielen  »tellwi  angenau  gelcbneben,  und 
namentlich  find  darin  die  diakritifch«  Punkte,  felbft 
bey  Namen,  oft  weggelaOen  oder  incpnflant  gafottt: 
^s  diaiicbek-ei^lttng  diefer  JHameti  wwei^eo  fchr 
erfchvwt  und  nicht  felteb  ganzawmAghcb  »achu 
Hr- J.  legt  in  §.  1.  den  Inhalt  Am  Codex  dar,  wel- 
<Aer  imt  einer  JKinleHung  a6  ovo  begiMt.  und  mit 
der  Autobiottaphie  darVft.  W^fct    »iefer  helfet 

ratmdnEr'rM^  «ndift  »*orenimJ.derHedfchra 

866.    Auber  ein  Paar  aodefn  Sflcherp  fchrieb  er  die 

-06fchi<aite  feiner  Vaterßädt  SAid  (O^/)*  welche 

eben  in  dielem  Codex  enthalten  ifl.    "f^ir  vHlnfchte^ 

dafs  Hr.  X  i^  fc  ä.  etw^ß  mehr  aus  der  Handfchrtft 

excerpirt  hätte ,  nairicntlich  über  den  Gahg  der  Stu- 

dien  diercs  gelehrten  Ai^abers,  worüber  fie  Manches 

zu  enthalten  fcheint,    deffen  MittheÜong  für  den 

Lefer  lehrreich  und  nicht  ohne  Intereffe  gewefen 

feyn  würde.    Selbß  die  Titel  der  von  Jenem  fludir- 

ten  Bücher  hätte»  Bemerkungen  veranlbfien  köiiiteo, 

i        wie  2.  B.  die  von  äe  Sacy  tu  dem  Leben  AbdellatSf 'a 

f        gegebenen.  ^    .    •*.      *, 

(  §.  8.  Ueber  Stil  und  Erzahlungsart  des  yk. :  Ein- 

i        fache  und  leichte  Profa  mit  eingewebten  Verfen ,  in 

I        einzelnen  Partieen  jedoqh  höherer  Stil  mit  Reimen. 

I  §•  4.  Ueber  die  Quellen,  welche  von  dem  Vf. 

t        das  Cod.  benutzt  find.    Zu  diefem  $.  lieferte  Hamo- 

I        ker  eiqige  B^yträge  ansfiadfcbi  Chali£si  und  Ibn  Chal- 

i        likan.    Leider  finden  wir  hi^  voo  manchen  Schrift- 

ileilern  nichts  als  die  Kamen,  was  uns  fchmerzlich 

Ergänz.  Bh  iür  A.  L.  Z.  1828. 


an  unfere.  g;eringe  Eenntnifs  der  Literarffefcbichte 
der  Araber  erinnert.  Wir  fügen  wenigüens  eine 
Notiz  zu  Nr.  6  der  angegebenen  Quellen ,  nämlich 
über  den  fogenannten  „grofsen  Chronikenfeh  reiber " 
(^^^M^^  ^^().     DerfelbjB  heifst  in  der  Vorrede 

miBi    Cakuttaer  Kamns   ^y^/abüt*  pLaYf  (nicht 

-^y>.L^;an3f,  vdehier^  wo  diefes  Wort  dbendrein 

vom  Setzer  zerriffen  ifl,  fo  dafs  das  Ende  in  der  erften, 
der  Anfang  aber  in  der  zweyten  Zeile  (leht),  und 
(eine  Chronik  von  Jemen  wird  unter  dem  Titel  an- 
geführt: i:)^J^  aU^  d.  L  ^das  Prachtgewand,  der 

•ieit."  Hadfcht  Chalifa  vnteiTcheidet  aber  drey 
'Chrbifdken  deffelbeik.  Eine  von  diefen ,  wir  wiffeh 
^dit  wdehe,'  befindet  fibh  in  Leyden;.mjt  ihr  wird 
uns  vielleicht  Hr.  Hamdker  näher  bekannt  machen. 
\Vgl.  Hamäk.  Spec.  catal.  S.  186.  Not.  626.)  Der 
Name  des  berühmten  Bochari  Nr.  22.  iß  voUuändig: 
Abu^Ahdalla  Bluhammed  ben  Ismail  b.  Ibrahim  b. 
Moghaira  Dßhofi.  Man  f.  Mifchhdt  el- Ma/dbih 
(Cak;tttM809.)  I.  Vorr.  S.  HI.  Ebendal  1.  S.  4«2 
ift  als  das  Geburtsjahr  des  SoQln  Thaori  das  J.  99 
ang^ebelD. 

$.  5.  handelt  de  ratione,  qua  horwn  fcripiorum 
dicta  in  u/um  fuum  convertü  auctor.  Am  meifien 
folgt  er  dem  jtmdra  el-^Jemeni  (wie  Abulfeda  in  der 
GeTohichte  von  Jemen,  z.  B.  Annal.  II,  122.  III,  56.), 
dem  D/ehennadi,  dem  Khasred/chi,  Edrifi  u.  a.  Er 
hat  feine  Quellen  überall  mit  eignem  Urth^il  vera^- 
--beitet;  wo  er  ihnen  aber  widerfpricht ,  da  fQgt  er 
mtifiens  ein  befcheidenes  ^A^t  ^U\^,Gott  weifs 
es"  hinzu.  Nur  dieDynaflie  derTaheriden  befcbrieb 
er  zuerfi,  theils  als  Augenzeuge,  theils  nach  mand- 
licher  Tradition,  und  hier  und  feine  Berichte  am 
weiüäufigßenj  fo  dafs  er  oft  die  Begebenheiten  der 
einzelnen  Tage  aufzählt.  Uebrigens  geht  die  Ge- 
fchicbte  des  Cod.  nic;ht  über  die  2eit  Sts  )sbm  hin- 
auf. Daher  hat  es  Hr.  7.  unternommen,  diefe  vor- 
islamitifche  Gefchichte  Jemen*s  nach  den  vorhande- 
nen Hülfsmitteln  felbft  darzultellen ,  und  fchickt 
derfelben  $.  6..  eine  geomphifche  Schilderung  Je- 
men's  voraus,  worin  er  haujptfächlich  Niebuhr  folgt. 
Ueber  den  Namen  Jemen  fioden  fich  in  dem  Cod. 
felbft  drey  verfchiedene  Meinungen ;  nach  der  erden 
rührt  er  von  einem  Stammvater  Jemen  her  (vgl.  auch 
Mim.  de  tüierature^  Tom,  L.  S.  263),  nach  der 
zweyten  bedeutet  er  dß9  glückliche  Land  (wie  bey 
P  (6)  ^  Ptol 
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KJubidin.  Voo  diefeo  hiiidclt  Kap.  VI  Sl.  1M--Ifi9. 
Vergl.  Abulfed.  IV,  6ff.  Turanfcbah  fetzt  mehrere 
Statthalter  ein ,  welche  nach  feinem  Tode  676  jeder 
füf  fich  die  Regienme  behalten.  Darauf  fchickt  S^^ 
tadiü  andere»  von,  denen  endlich  Saladia's  Brnder. 
Saif  ^  el -  isUm  ganz  Jemen  gewinnt.  Nach  ihm  be- 
hauptet fich  fein  Sohn  Moiss  -  eddtn ,  and  nach  die« 
fem  deflen  Bruder. Mafir  unter  Lcitang  dea  Kurden 
Senker,  Atabek,  ron  deffen  Nachfolger  Ghafi  jener 
trergiftet  wird  im  J.  611.  Ueber  den  nun  eintraten* 
den  Dynafiieen- W^echfel  um  630  H.  findet  fich  das 
NShere  bey  Abnlfeda  IV,  S52. 

IDir  Si/ehlu/s folgt.) 


▼ERMI0GHTB    SCHRIFTEN^ 

AveftB%*o  «•  Lzipzia,  in  der  ▼.  Jenifch«  u,  State. 
Buchh. :  Manufeript'  tmes  Clauenen  auf  Jet 
fchwahifchm  Alp^  ▼•n  Karl  von  Wgrneek. 
Zweyter  und  letzter  TheiL  18S8.  290  Sw  8^ 
(iRthlr.  8gGr.) 

Diefer  Band ,  welcher  dem  erftmp  bereits  ann* 
zeigtto  cefolfft  ift,  bat  vier  Abtbeilungen,  und  be- 
greift: 1)  Anfichten  Ober  Freuhdfchaft,  in  der  Form 
einer  Philofophie  der  Freundesliebe;  2)  Aphorismen 
jQber  Wahrheiten  aus  dem  Gebiet  des  Lebens  und 
dar  WifTenfchaft:  8)  StaatswirfenfehafUiche  Unter- 
fuchupgen;  4)  Phüofopheme.  —  Man  ficht,  von 
wie  vielen  Dingen  unter  diefeh  Ueberfchriften  die 
Rede  feyn  kann,  was  denn  auch  der  Fall  ift,  und 
wobey  der  Vf.  ohne  Ueberfpaunung  ,6rundß[tzen 
huldigt,  welche  zum  Theil  immer  allgemeiner  aoer«- 
kannt  werden  follten,  und  auch  von  Vielen  aner« 
kannt  werden.  Z.  B.:  ^Def  Staat  ifi  ein  Product 
der  Gefchichte,  und  nicht  ein  Gäbild  der  Imagina- 
tion. In  Europa  kann  bey  Staatsver&fTungen  nicht 
die  Rede  feyn  ^  dem  Staat  eine  ganz  neue  Rechts- 
grundlage zu'gebeh,  fondern  folche  Vervollkomm- 
nungsverfuche  können  nur  dahin  zielen,  die  natür- 
lichen Fundamente' der  VerfafTungen  zu  befefiigen.*' 
(S.  102.)  —  „Eine  nhilorophirche  Verfaffung  kann 
wirklichen  Staatsverhaltnifl'en  nie  zum  Grunde  ge- 
legt werden ,  •  •  .  fie  müfs  auf  die  feße  Grundl^ige  ge- 
fchichtlicber  VerhiltnifTe  fich  granden,  ....  die 
Gefetzgeber  muffen  vor  Allem  die  VerhäitnifTe  der 
Zeit  und  Oertlichkeit ,  gleichwie  den  moralifchen 
Charakter  ihrer  Völker  beachten,  um  der  Gefetz- 
gebuns  den  Werth  der  Zweckmäfsigkeit  zu  geben? 
(S.  116);'  wobey  nur  bemerkt  werden  dürfte,^  dafs 
eben  diefes  Verfahren  pbüofophifch  ifi,  alfq  dem 
Philofophifcben  nicht  en^egfugefetzt  werden  kann. 


IWO 

vvof«ni  man  darunter  ^aleht  eivMHfarWpiona«  des 
•bfiractenSpeculaÜon^  verfleht  ~    HlSTÄmarchie 
verdient  wegen  ihrer  Vorzüge  vor  allen  andern  Ver- 
fafTungen dae  VerfaiTung  der  Citimation  genannt  zu 
werden.-    (S.1S4.)     Eingefehriuikt  wenden    diefe 
Vorzfige  durch  die  Bemerkung,  dafs  repuhlikanlfche 
w?'f?*T»?'?  «»Abficht  auf  Kflnfie  i£nd  politifche 
Wi  fenfchaften  den  Prda  davon  tragen,  jeaoch  „die 
Wllfenfchaften,  die  auf  das  eUgemÄwAkofchiidie, 
oder  auf  das  Studium  der  Natur  hinzielen»    finden 
in  dem  ruhigen,  zur  Meditation  einiadenden  monar- 
cbifch^  ZuSande  ihr  Element  und  ihre  eeifilare  At- 
mofpblre."  (S  1«.)  _    „Oto  Staat  Arlit^VVrelt 
^^^  ,?*°  ^?««*«lb  Kaum-  und  ZettbegienSBttr  dar- 
«Ä!t"^*^-  .,*iK*>öc'iften  IdHl«de«Sta«5  der 
chnOliehen  Giyihfation  liegen  fiber  der  poUtifchen 
LebcnsfphärederMenfchheit/'  (8.1481)   ^^tdem 
i;hnaenthnm  Ceben  wir  das  Völkadeben  in  der  Weit- 
gefdüch^  in  univeriellen  Formen  fieh  entwidkela 
und  beRMren,"  —    ^Myttifch  nennen  wir  diejeni« 
Erkenntnffs  welche  uns  die  Wahrheit  bildlich  odS 
durch  Gleichnifle  darfiellt.     Der  Myiüciamui  kana 
damit  urfprüngUch  Vernunftwabrheiten  in  fich  faf- 
fen;   allem  wir  vermiffen  in  ihm  die  Klarheit  der 
yeritapdewnfiditen.    Die  Pbaotafie  bleibt  fein  vor^ 
^rrfchendes  firkenntnifsvermögen.'*  (Su2»4.)    Der 
Vf  unterfcheidetemenietellectuellen,  nrÄktifchen, 
poetirehenMyaicisn|us,.und  lagt,  de?Wbe  bleibe 
mcht  bey  allgemeinen  Ahnungen  und  untteOimmte» 
Ideen  itehen,  fondern  confiruiFe  fioh  eiite  Traum- 
welt und  erdichte  willkürlich  für  fie  allgemeine  und 
befondre  Gefetze,  die  weder  die  Autorität  der  Vei^ 
nunft,  noch  die  der  Erfahrung  fttr  fieh  haben,    ^ai- 
»öde  Bemerkung,   womit  der  Band  /cfcüc&t,  hu^ 
viel  ündeuüiches:    „Die  Leben^hÜoCophie   fieht 
zwfchen  Skepticismus  und  dogmatifcher  Philo[o^ 
phie  in  der  Mitte.    Man  könnte  fie,  vieUeicbt  niete 
mit  Unrecht,    eine  Erfahrung  d^  üeberfmnK^ 
nennen.    Die  Thatfache  unferThöhem  «eifflichS 
Bewufetfeyns  ia  ihr  Axiom,   und  ihre  BeweiskSft 
findet  iich  in  der  moralifchen  Evidenz  der  «kX 

f.nl'^.rt^'^Ä*'""  d^s  Menfcben  in  Zufammm^ 
hang  (lebenden  Ideen,  von  Gott,  Frevheit  nnW  rr« 

.  fcbeii  tynf  Lehre.,  die  fich  aufs  Aergfie  bekämpfen 
und  gtgenfeitjg  vera*iiie«?  fiefler  ^eU^STfeS 
fich  lagen,  die  Lebeosphitafaph»  fey  «S«  foÄ 
i^reiche.mw  im  Lebe«  gebrtS^he«, kirn,,  lom  tSS 
terfcbiede  TOtt  «ndera  A««n  der  Philolbphte  d^ 
im  Leben  für  Nichts  «»  gebrwcifiai  Sd/'      '    ^ 
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Bovs,  b.  Marcus:  Bi/loria Temanae,  ccodiceM?. 
trabioo^coititulusea:  jiU&l.(^  ^X^XXmmJ!  X^^ 

TTl^otZoriM  Johann/m  ^c» 

]\ap.VIL  Die  B^illm.  &YM--«86.  Menibf^ 
ein  aosgezeichiMlter  llegent ,  wi»d  «47  ▼o«  Smii©« 
türklfchen  Sklawn  getödiet  (vd.  Abulf.  IV,«e6). 
IMefe  geborcbM  ^ann  tinein  Abubekr  (cien  Abtilfeda 
onm  fibergebt),  weloheM  aber  Meiirur*s  Sdm  Bl-* 
melik  el  mtidhaffer  bald  entfernt.  iMefer  fiii^bt  6Mi 
fein  Sohn  El-afcbraiF  *  696,  defTeii  Bmder  «I-j 
muaiied  (L  721.  Sein  6obn  £U«indfebaMd  (fi.  764) 
iß  der  letzte  Keeefrt  von  Jemen,  tvelcben  Abulfedi 
erwähnt  (V,  S60).  .  An  die  Stelle  der  Vergleiehung 
der  Nachrichten  diefes  Hiftorikers  treten  von  nnn  an 
bis  zvL  Ende  diefer  DynaHle  hin  'imd  wieder  Kufam« 
menftellongen  mit  den  'Angaben  der  fdhon  bezeich- 
neten Chronik  von  Jhmmi  desKhasredfidii,  welche 
mit  dem  Tode  des  zweyten  Afobraf  diefer  Dynaßie 
reOS  H.)  fchliel^  (f.  Mamaker  Spec.  oaMl.  S.  186> 
Die  Relation  aus  derOefehlchte  von  Sebid  aber  wird 
immer  reichhaltiger  und  voUftfindiger!  weshtflb  wtr 
tinfre  liefer  lieber  auf  das  Bach  felbft  verwehren, 
welches  fOr  diefe  nichfie  Perlode  t49r  der  Hand  eine 
Hauptquelle  feyn  wird,  iMUd  &uoh^hier««u-  die  ReÜie 
der  l^eegenten  nebft  einzelnen  Dätie  ai»bt%en.  VfSt 
tnad)^  iioerft  aitfnierkfata'  Mf  ,die  aiuffiihrttöhe  Ae<- 
merkung  üb^  «e  Secte  4tt  «ddStCA  Ij^^j^^Jip, 

welche  in  dem  Cod.  oft  erwäliq):  mi;ig  .5.166.  jM^ii^ 
ilfcbahid's  Nacbf okpr.Elafdhal  (ru776  up  war  ein  gro- 
sser Fi:ettn44er  W^bplpbaften  und  vfii^ste  opiehrece 
Bücheir,  worunAeris^tt^^^ein  Auszug  .4us., der  Chcfyu 
(j^JjX)  des>L^a,Cba]i^to^J5*lC»k  .Afflby^ 
nuiil  wirdTehr  gerühmt,  narnjentUdiaücli  als  Pat^oA 
tler  Gelehrten,  vrie  er  deön  cfemOberricbter  C^y^\^ 
sUfiJÜt)  DIcbemia-ed-din  ßr^^Moeua  C^j^Ö 

für  fein  yuridffches  Werk  ip  24  Bänden  mit  demTitel : 
A^jjLiXlt  ^J^  ^  &M^t  isboo  Denare  in  filbernen 

GefäfsenfibesiairiteeL  Derfialb^JAai^Gtenerdesfini*- 
Tabadi  bekannt.  Ihm  folgte  noeb.bey  fdnen  I>teeiti^n 
fein  Soihn,  ^er  SuiunElfoelik  en«-nnfir  Ahmed,,  «rel*- 


grgMifÜejyaweriai^  diefcobertf 
von  Sesra,  «Ipdüklh  wir.  Udber  dtoie  («^^Li) 
wird  eine  Notit  ans  dem'Qofhaer  KitfLb  tel-^ghani 
beygebradbt  S.  171.  And^  -eiliielt  er  eitle  Qefandt^ 
fchm  des  £aiTei;s  iroa  ChiM ,  wädie  er ,  wenn  4ip 
eleich  (lollz  war  i(»'feitt  «erf ,  der  fCait^r  yofi  Qbina, 
fiefse  )tmgrtl£^n  und  bctfebhei^»  daf^  er  gegen  ieiti^ 
Vffterthairen  ^erechtjdctft  Qbe^')>  ^'^'^  ^^  ehren» 
voll  aiifnjthm;  '^fir  fmrb  629  '(fiadi  Mamffk€r  Spee. 
S.  186  im  J.  '8!Z7,  nach  Degui^nes  im  J.  630).  Sein  ^ 
Nachfolger '£l-menrfar  Abdiffla  ben  Ahmed  ce^ert 
nur  kurze  Zeit,  länger  aladc^n  delTen  niinderjSiri* 
ger  Bruder  'j^fdrraf  HI.  Istpail  *ben  Alimed  yon  8S6 
an,  oder  eigenrt{ic)i  nadi  einigem  Bwifte  der  Grofseq, 
fein  Oheim  £l-meHk  et-Ci^  Jefaja,  welcher  den 
König  bis  an  feinen  Totf  gefangen  *mdt.  Jabja  fHi^b 
84$.  Sein  Sltefler  Sohn  Afc&af  IV.  Ismal!  ei'häk 
jpre^en  feiner  Tapferkeit  den  Beynamen  (^ij^^^ri^ 

{dagmomacus)  Ufid  regieiit  bia  84&  M»B  folgt  der 
üohn  fctuM  Oheims  Er-jnelik  el-rmndhaffer  Jufu^ 
«uCseafi  fchwach  und  beriändigivonßebelko  bedfäi^t. 
Uiefe  Unruhen ,  in  welchen  mehrvene  JS^benkonige 
iierrlbhteo»  die  wir  ObergelM»«  VKirdefi  endlicb 
von  den  Tateric/m,  von  welchen  fe  c|en iimy  ietzr 
ten  Kapiteln  S.  186  — 25Q.dje  iW4e41i,  ibeygelegt. 
Aie  Briklfcr-. Könige  EU  r-  modCobabid  ^kemsr  ed- 
din Ali  «nd  £1- melik  edh*dfaäfer  Seldb-ed-din 
Amer  von  dem  Staranle  d^r  B^u  T^ber  2^bea  8$S 
<in  Aden,  859  in  Sebid icin»  Mit  UmfiändliobkeiJ: 
werden  ihre  Anidndttngnn,  .ihre  Krieg^zdge^  £r- 
^obeitung^itgid  fonflSgen  Xbate«»  y^^^^Q^t^ie  er- 
zählt. Sie  beGegen  namentlipb  smk  Awifr^m  vo|i 
Sana  im  J.  866 ;  die  Stadt  wird  ihnen  aber  wieder 
entrifTen,  und  870  Eflh-dhafer  ^uf  einem  Zuge  gegen 
di^felbe  getödtet.  Sein  Bruder  regiert  fodann  allein 
1)is  zu'feinem'Tdrte-888. 

*  ^  Kap.  IK.  IMe ^RegJerang ^der  Tidfch  «ed -dm 
Abd  -  ei  -  wahhAb,  «ioes  Jmffen  des  Mudfabahid, 
weldhem  Aeler  fchk>n  W7,  0te  er  an  einerfcbweren 
Krankheit  di«ifederliag,  die  KOnigswOrdn  flber^e- 
ben  hatte.  £r  biffiMt  daber  gteicb  nach  feines  Oheims 
Tode  Aden,  «nd  nach  «eringcm  Widertande  feines 
Verwandten  Jufiif  ben  Ameraneli  Sebid.  Eor  regiert 
l3i5  894,  worauf  fein  SiAm  9S\-  melik  ^edh  ^  dhdfer 
Seitab- ed -  dltt  Amer  die  Beg^erang  erhält,  imd  von 
diefem  handelt  das  letsteKap.X.  i,  229 ^060.  Er 
l»ttdieft^i»iaN«boy  g3Cflfc^ttube4m,  wiwl  aber 
^9tm .  imtn»  4rfly  Phej«e|i  ^Mi&ChorUGb  angefeind^ 
Q(6)  die 
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die  er  nur  mit  Mühe  bezwingt ,  und  rw^dtnen  Einer 
iioch  zur  Zeit  des  Vfs.  der  ^fdüciite  fton  Sefaf d  ge- 
fangen gehalten  wurde«  Die  letzte  Nachricht,  wel- 
che aberbaapt  gegeben  iß,  fiUlt  in  das  Jahr  901. 
Nai^entlleh  in  der  Relation  der  «letzten  Kanitd  ift 
aber  der  StoflP  fo  reichhaltig  und  umflindlicSi,  dafir 
nidit  nur  das  fiete  Gewirre  von  Empörungen  in  allen 
Theilen  des  Landes»  welche  rafch  hinter  einander 
ohneRa^fonnement  aufgezahlt  find,  fondem-ahcb  die 
eingeftveuten  Notizen  von  demWeehlel  derPrtfaete» 
und  Kadhi's  in  einzelnen  StSdten,  fo  wie  die  Todes-- 
iiachrichten  yön  angefehenen  Männern  |len  iiefef 
eher  betäuben  und  ermOden,  als  ergetzen  kOnnen« 
Ueberhanpt  ift  der  Eindruck  der  Leotflre  ungefähr 
derfelbet  wie  der,  welchen  man  bey  Lefung  der 
Original -Chroniken  der  Araber  gewinnt,  undunfer 
Bucn  liefert  eigentlich  erft  die  nackten  Materialien, 
welche  in  Zukunft  zu  einer  wahren  Gefchichte  Ton 
Jemen  verarbeitet  werden  maCfen.  Wir  machen 
daiiiit  dem  gelehrten  Vf.  eben  keinen  Vorwurf,  fon- 
dern find  ihm  vielmehr  fehr  dankbar  für  fein  mfih«  • 
fames  und  fchwierlges  Gefcbäft  Er  wird  es  fich 
aber  felbß  nicht  verhehlen,  dafs  er  bey  weitem  nicht 
alle  Schwieri^eiten  bey  den  jetzt  vorhandenen 
Halfsmitteln  hat  heben  können.  Die  Lefung  einer 
Menge  von  Namen  bleibt  jjetzt  noch  höohß  ungewils, 
wie  er  diefs  felbß  in  den  Noten  ^unzählige  Male  an- 
gedeut^  hat.  Ueber  viele  fo  häufig  im  Codex  er- 
wähnte Stämme,  Secten,  Städte  und  Diflrictemufste 
er  uns  trotz  mancher  trefflichen  Halfsmittel,  die 
ihm  zu  Gebote  ßanden,  in  Ungewifsheit  laffen«  Eine 
Menge  Schwierigkeiten  in  Betreff  ge(q;raphi£oher 
Namen  hat  er  jedoch  in  dem  angehängten  fehr  dan-' 
kenswerthen  Index  geographicus  gelöS,  worin  er 
die  meiflen  im  Codex  vorgefundenen  Namen  von 
Oertern  und  HafTen  alpbabetifch  aufgezählt  und 
erläutert  hat  S.  261  ^800. 

Das  Aeufsere  des  Buchs  iß  gefUlig.  Druclcf eh- 
1er  waren  bey  der  gro£sen  Mane  von  Eigennamen 
kaum  zu  vermeiden,  und  wirklich  liefse  fich  das 
angehängte  kleine  Verzeichnifs  um  ein  Bedeutendes 
vermehren.  Wir  feben  mehr  aber  auf  den  Innern 
"Werth  dar  Gabe,  welcher  grob  genug  ift,  um  jene 
kleinen  Mingel  zn  decken. 

MEDICIN. 

Hadamah,  in^d.  neuen  Gelehrten -Buchh.:  Bro' 
maiologie  oder  Ueberßoht  dir  bgbarmießm  Nah^ 
rungsjiwttil  der  Bewohner  der  verjchiedenen  fFeÜ^ 
theue.  Naturhißorifch  und  mit  Hinweifun»  auf 
ihren  diätetifehta  und  pharmacodynamifchen 
Werth  entworfenen  drey  Theilen  von  /.  N.  Kai  6, 
der  Philofophie,  Arzney-,  Wundarzney- und 

'  Entbindnngsknnde  Doctor,  HerzooL  Naflani- 
fchemMeaicinalrathei».Cw.  J&^«rTheil,  wels- 
cher die  Nahrurasmiftel  aus  dem  Thierreiche 
enthält.  182&  Vmu.S64S.8.  (IRUr.  IdgGn) 

„Midi  treffe  die  Geifsel  der  Herren  Reeenfented, 
wenn  Ich  gar  nichts  geleiflethabe;'*  MitdieiBrunwflr« 


.  dteen  Anfidit  vnpder  wahren  Kritik  beginnt  der  Vf. 
*  fefiienerlenfcliriftAkllnilcbenVerfttch:  wenlfßena 


.w.^««..i^~  .w.^««.«-«.pi»«>v»i»»  w«».»«M,  wenlgßens 
find  wir  geneigt^  das  vorliegende  Werk  dsfftr  zu  hal. 
ten,  weiiAlles  darin  melir  auf  den  ecbtnngswerthen 
Vorbtz,*  nfltillch  zn  feyn,  dentet,  als  auf  die  Ireye 
HuuHiabnng  des  zu  bearbeitenden^  allerdinn  man- 
nichfaltigen  Stoffes.  Dem  Ganzen  liegt  der  Vorwurf 
zum  Grunde,  eine  Ueberficbt  der  bekannteften  Nah- 
rungsmittel der  Völker  nnfirer(?)  Erde  ihitBeziehung 
emi'lkeNm  düMtfeben  und  pbarmaoodynamifchen 
Werth  zn  liefern.    Dem  Vt  ift  kein  Werk  bekanot, 
das  dieNahrangsmltuI  afler (?)Erdbewohner  in  fyOe- 
aMtifcherReihefoke  und  mit  Aufzälüung  eine«  jeden 
befondern  Nährfioffes(?)  enthielte;   er  kannte  aifo^ 
um  nur  zweyBeyfpiele  anzufahren,  wed^Jah.FHedr. 
Zuckert* s  Mitiria  aUmemaria  m  genera,  clajjfe$et 
fyecies  dispofita.  ßeroL  1769;  noch  Flenck's  Bro- 
matologia.   Viennae  1784.   £rverfichert  auch:  „die 
Werke  der  erflen  Naturfbrfeher,  der  beten  Reiii- 
hifioriker(?),  der vorzfiglichften  Diätetiker,  der»- 
rflhmteflen  Oiemiker  und  der  hodiverdienteften  M- 
ichichtsichreiber  älterer  und  neuerer  Zeit**  benutzt 
zu  haben,  wogegen  fich  nichts  ein  wenden  Ufst.  Doch 
hätten  die  benutzten  Quellen  genauer  anmgeben  wer-* 
den  Ibllen,  als  es  gefcbeheo  Ifl;  weil  (Uels  theils  in 
der  Au%abe  einer  hloben  Gomnilation  11^^  theib 
aber  unerläCslich  wird,  wo  es  fi<^  wie  hier,  fleU  um 
Thatlachen  handelt    Alsdann  wären  VerOöfse  ver- 
mieden worden,  wie  das  Anfahren  eioBsCadamo/flitSt 
der  bekanntlich  da CddaJUo/tohiefs.  Aisdannvi^e 
fich  der  Vf.  vielleicht  auch  flberzeust  haben,  dafs  ein 
Anhäufen  uMH^^/iiKficA^Citate  weder  wahreGeiehr- 
famkeit  beurkundet,  noch  Oberhaupt  irgend  einen 
Nutzen  zu  gewähren  vermag.  Auch  wirfimuneo  dem 
Vf.  bey,  wenn  er  dafOr  hält,  dafs  wer  eiae  Ueberficbt 
der  Nänrungsinittel  geben  will,  dabey  die  noihwen- 
digfien  Beziehungen  auf  Pharmacodynamik,  Natur- 
gefchichte,  Chemie,' Diätetik  und  Kochknnft  beach- 
ten muCs ;  dennoch  lag  esgewffs  nicht  in  der  Au%abe, 
durch  eine  Menge  dSai  ^wohnlichen  Liefer  unver- 
fländlicher Kunftausdrüclce, als:  phyßxoo^fch.eukra^ 
fi/ch,  anapleroßf/ch,  Anaemie,  A/permtUym,  Ca- 
larkiwie,   Olrgotrophie  u4dgl.ni*  den  ohnehin  nicht 
immer  deutlichen  Vortrag  noch  mehr  zn  verduniceln 
und  dadurch  das  Werk  weniger  brauchbar  und  ge- 
meinnfltzig  zn  machen. 

Schon  der  Titel  deutet  darauf,  dafs  diefer  erfk 
Theil  die  Nahrungsmittel  ans  dem  Tfaierreiche  auf- 
zählt. Das  Ganze  zerfillt  in  föchs-Hanptabtheikingeii, 
lAedchrieben:  Säumhiere,  Fifdkg.^  r^ögel,  ^m^ 
jUenf  bifecienundn^ürmer,  und  eine  jede  derfdben 
in  cfie  geo^aphifqhen  Unterabtheiluogen :  Atropa, 
Jßen,  J^lfrikap  Amerika  uaAAuftralien.  Diefs  mag 
zwar  den  Anfehein  einer  fyftematifchen  Anordnung 
haben,  doch  iftfie  theils  ganz  venltet,  theils  aber 
auch  höchß  unbequem :  denn  fie  nöthigt  offenbar  2e 
läfligen  Wiederholungen  und  wiederum  tu  unnatflr* 
liehen  Trennungen.  £tn  greiser  Uebelfiand  ift  es  fer- 
ner, dais  man  bey  den  lateinifohen  Namen  der  Thiere 
nicht  weils,  welche  Nomeildatur  der  V£  befolgt. 

Wir 


XCMft 


UnUU  191.    BUVlSJUJSi&Jti  IWJf, 


^Wir  wollen  keines  wni  mit  Hfl*  &  rechten ,  weil  er 
bey  feinem  Vortaren  Qoer  Ammmmäch'n^twts  karg, 
liiagegen  bey  dem  Mweife  derfVeqnenz  der  enimaii- 
feimi  jipeifen  in  ikr  Vorzeit  nnd  4er  Nacbwetfe»  dafs 
es  Völker  gebe,  welche  Mentchenflellch  geniefsen,  zu 
fchwOliUg.  zn  Werke  gegangen  Sev"  Inoetfen  will  es 
vuis  vorkommen ,  als  wenn  die  Unzahl  der  von  ihm 
benutzten  unwefentlichen  Vorgänger  ihn  verliiiidert 
bStt^  das  rechte  EbenroaaCs  zu  finden.  Auch  würde 
es  nicht  (chwer  halten,  mehrere  neuere  Reifebefchrei* 
bangen  nachzu weifen,  aus  denen,  als  aus  fiebern 
Quellen»  bedentendeErgflnaungen  zu  den  erwähnten 
Mahrungsfioifen.  aus  dem  Thierreiche  gefchöpft  wei;- 
den  könnten.  Wir  ziehen  vor,  es  bey  einigen  weni- 
gen Bemerkungen  bewenden  zu^  laflen.  S*  72.  Kuh^ 
milch.  Dabey  find  gerade  zwey  Hauptquellen  unbe« 
imtxt  geblieben ;  nSmlich:  Canradi  öe/sneri  übel^ 
tuB  de  Lade  et  operibue  lactaräs  ed.  Francius. 
UpClTTT.  und:  SyJiemaii/bheDaf/ielbmgderSchwei- 
Mmfchen  Müchfpeifen,  von  J.X.  Schnider  von 
ff^artenfee,  im  Schweizerifcfien  Mufeum.  ZOrich 
1784.S.1$S.—  Die  Molken.  Der  Vf.  fcheintH.  J. 
Heim's  treffliche  Schrift:  lieber  den medicini/chen 
Gebrauch  der  Molken,  St.  Gallen  1824.  gar  nicht  ge- 
kannt zu  haben.  —  Käfe  S.  101.  Oiefer  Artikel  ift  un- 
genOgend,  und  man  vermifstdaKeytlie  Benutzung  der 
rechten  Quellen.  Glaubt  der  Vf.,  dafs  der  Parmefan  «- 
,  Käfe  im  Parmefanifchen  verfertigt.wird,  dann  irrt  er. — 
a.  102.  Sauermilch.  Hier  wird  cferOrtpreufse  fein  be- 
liebtes SchmanntundGIamre(C  Boclfs  Verfuch  einer 
wirthJehqfiL  Naturgejchichte  von  deni  Kürdgreiche 
Oß'^u.Weßpreufoen.  Deffau  1785.  LS.  268)  und  der 
Sdiwede  leine  Tiiimölk  vermiffen.  —  S.  110.  Das 
Schwein.  Kein  Wort  von  den  berflhmten  Schinken  von 
Santo-Xuflurgio  auf  Sardinien«  Za  einer  Ueberficht 
der  Nahrungsmfttel  gehört  wefentlich  auch  eine  ga- 
flronomifcbe  Geographie.  Weifs  denn  der  Vf.  nSdbts 
Ton  dem  Suorium  im  alten  Rom,  das  bekanntlich  auf 
der  Infel  Sardinien  eine  Factorey  unterhielt?  Wir 
könnten  ihnliche  Erinnerungen  bey  einer  nicht  gerin- 

Ksn  Anzahl  von  Artikeln  machen.  Das  alphabetifche 
e^ßer  S.  846  erleichtert  das  Auffucfaen  der  im  Buche 
genannten  Thiere,  indem  es  die  dentfchen  und  lateini- 
Cohen  Mamen  derfelben  und  die  Seitenzahl  angiebt. 
Bey  Zungen  vermiflen  wir  aber  die  Verweifung  auf 
S.  S25.  FnoemocpieruB  ruber.  Bekanntlich  fchätzten 
die  römiföhen&aifer  die  Zunge  des  Flammingo  als  ein ' 
Iieekerbiffen,  und  fa^  nicht  fchonPlinius:  Fhöeni^ 
copteri  Unguam  praecipuifaporis  ^ffe  Apidue  docuü 
nepoium  amniwn  aHüJjimue  gurgeil 

SCHÖNE   Kt^ltSTE. 

BsaLiv,  b.  Duncker  u.  Humblot:  WäKamShäk^ 
fpeare's  Macbeth.  Ueberfetzt  von  BL  S.  Spiker. 
1826.  Xu,  134 S.&    (12gGr.) 

Ein  neuer  Macbeth  nach  Burger  und  Schiller  P'^ 
Hr.  Sp.  lagt  von  den  Bearbeitungen  diefer  beiden 
Dichter,  dafs  fie  in  unferer  Zeit,  wo  englifcfae  Spra- 
che und  Literatur  in  Deutfchland  fo  bedeutende 
Fortfehritte  gemacht    nicht  mehr  genflgen  könnten ; 


Beide  hlitw  nicht  treu  wiediergegeben»  indem  «Bur- 
g^r  die  Handlung  aufhalt^de  o^oehen  hinzumfOgt, 
Schiller  aber  das  Stück  fär  die  Weimarf che  Bühne 
blots  eingerichtet,  und  uns  fomit  ebenfalls  kein  trenea 
Bild  von  diefem  Meifierwerke  gegeben  habe.  Beides 
Iflfst  fich  freylich  nicht  in  AbrMe  flellen;  aber  den- 
noch hatte  Bürger  gewifs  Innern  Beruf  zu  einer 
Ueberfetzune  des  Macbeth,  und  Rec.  kennt  keine 
freve  Ueber letzung  diefes  Stücks  in  deutfcher  Zunge, 
weiche  ihn  mehr  angefprochen  hätte,  als^lB  Bflr* 
ger'fche.  £r  war  in  vieler  Rflckficht  mit  Shakifpeare 
geißig  verwandt.  Er  trifft  des  Briten  Ton  vortreff- 
Jich ,  and  alle  (eine  Zuiatze  würde  man  ficher  für 
originaT halten,  wenn  fie  in  England  von  einem 
unbekannten  Verfafler  zu  S's  Zeit  geljchrieben  wor- 
den wären.  Man  v^iideiche  nur  den  Dialog  zwifcheii 
dem  Soldaten  und  Trabanten,  wo  fein  Witz  ganz 
Shakefpearifch  iß.  Selbß  Schillerte  Bearbeitung,  un- 
geachtet fie  metrifch  iß,  ßeht  unfers  Bedflnkens  der 
BOrger'fchen  weit  nacb^  vreil  zwifchen  Schiller  uäd 
Shakejpeare  nicht  folche  Geiflesverivandtfchaft  Statt 
fand,  wie  zwifchen  Bürger  und  Shakejpeare.  Noch 
wenieer  iß  aber  Hr.  Spiker  S's  Geifles verwandter; 
das  Ipricht  fich  auf  jeder  Seite  der  übrigens  treuen 
Ueberfetzung  aus.  Mit  gegenwärtiger,  blofs  treuen 
Ueberfetznnff  mag  nun  virolil  einem  Bedürfnib  der 
Bühne  abgeholfen  feyn  (wiewohl  die  Darßellung 
der  Stücks  in  Berlin  wenig  befriedigt  haben  foll)l 
aber  die  Aeßhetik  in  weiterer  Wortbedeutung  hat 
dadurch  weqig  a^wonnen.  Auch  konnte  Hr.  Sp.,  wohl 
mehr  leiillen,  da  wir  jetzt  fo  treffliche  Hülfsmittel 
haben.  Mit  dem  Ori^al  zur  Seite  hat  Rec.  diefe 
Ueberfetzung  gelefen,  und  was  er  dabey  bemerkt 
hat»  wird  das  ausgefprochene  Urtheil  motiviren. 

Sc.  2.  heifst  es:  Held  Macbeth  u.  f.  w.  bahnt  fich 
einen  Wea,  bis  er  den  Sldaven  fieht,  i|nd  ohne 
einen  Grub  und  ohne  Lebewohl  haut  er  den  Kopf 
ihm  ab.  Im  Original  ßeht:  and  ne^er  fhook  hahas, 
nor  badefaretf^U  to  hün^  tili  he  etc.;  und  diefs  hiufs 
alfo  helfseo :  er  bot  nicht  eher  die  Hand  zum  Lebe- 
wohl, oder  wich  nicht  eher  von  ihm,  bis  er  ihm 
den  Kopf  abgehauen«  —  Warum  fiberfetzen  wir 
niclit,  wo  es  irgend  geht.  Manches  wörtlich?  Wir 
würden  dadurch  den  Genius  des  b^tifchen  Dichters 
bey  weitem  beifer  kennen  lernen.  21.  B*  fagt  der  ' 
Soldat  Sc^:  my  gafhes  cry  fo»  helpj  warum  aKo 
nicht:  meine  Wunden  fchreven  nach  Hülfe?  In  eben 
diefer  Sceoe  lagt  Duncan :  So  weU  thy  words  become 
thee,  ae  ihy  unrnnda;  they  fmack  qf  honour  beth. 
ax.9p.: 

Dieb  siert  d«iB  W^nrt,    wie  dieh  die  Wunde  stert, 

Jus  ktiden  jjirkht  die  Shte. 

Warum  nicht wörtlioh :  NachEhreJiAmeekenbeide? 
Die  »nze  Rede  Duncan's  würde  i^ec*  fo  wiedergege- 
ben nahen: 

5o2da^ 
7e; 

Wie  Spettan  Adler,    wie  d«B  Leun  der  Hafe, 
Sie  waren,    foU  iob*<  reebt  enähleu,  wie 
Gefcbütt  mit  einer,  doppelt  lUrken  Ladung, 
So  fiel 
NoB  Jeder  Sireick  gedoppelt  auf  den  Feind  i 

Oh 
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if^mmj^i,  mcH  wdlTt  m^*^*  »^ 

I2qA  ÄcWMn  taute.;  nailhHIWetdlMrt^a  A«*W«ttttt9. 


Wl 


^o  das  J?flTwegfdlw  B«a«er  trcFtot  «^dtai  fUminl. 
Umä  muu  Ui  dm  Umu  ,4^  f/i^^  :M^ti.      .     ^ 

(tee  letzt»  Worte  bitten  dann  die  Bedeuta»:  da$ 
£ooA  drohende  norwegitehe  Banner  Ül  den  Unfern 
al^Khgftkif^i  befl'er  wäre  es  wohl^  nätTHeUor^  den 
(kuD  encnnehnpen:  Wo  das  sorwegUche  Banner 
d$m  Himmid  trotzt«  ^ad  ^«m  ün/hn  j^at^diß  HUx4 
4a  tJamfifi)  'Kuhiu^g  zuwehu 

Sc.t.'bftThmqno:  ITachrelch  dort  an?  "War- 
um niöht  blob:  waidbJTe  ich  dort?  InderfSdbenScene 
I^  Macbeth:  Das  km*  verfchUefse  ficfa  der  Hand« 
pnd  der  U^erfetter  fchehit  hier^oyerfiehen:  das 
huge  gewahre  die  Hand  nicht,  welche  die  fre vei- 
that begeht;  wSre  es  aber  nicht  befler«  wenigflens 
richtiger  zu  ttberfetzen:  das  Ange  feke  der  Itand 
^viras  nach,  welches  frevlich  nidtt  fo  krlftig  wäre, 
aber  mit  der  Bedentjing  <äes  fo  wini  at  beffer  Ober-* 
einnimmt.  *-  Die  Worte  der  Lady  Macbeth  in  der 
fünften  Soene,  von:  Der  Babe  felbfi  o«  f.  w».  bis: 
halt,  halt!  —  find  febr  brav  *übeif ettt.  Dagegen  ifi 
Macbeth*s  erfier  Monolos  Sc.  7.  nidbt  ganz  irm  wie« 
dergegeben,  nnd  befonders  ift  das  Bud  nicht  treu, 
irenn  der  tJeherietzer  Ihn  fagen  ÜTst :  dafii  in  dem 
Thränenflrom  der  Wind  erh/cht.  In  derfelben  Scene 
wird  honelefs  gums  durch  zarter  Gaurn  Qberfetzt« 
wodurch  das  Bfld  an  Wahrheit  verliert;  warum 
xiicbt  zahnlofes  Sahnfleifch?—  Sehr  richtig  ift  Act  H. 
Sc.  1.  das  Wort  Banquo's:  a  heavyfummon$  Ü€s  tike 
Uad  upon  tm  durch:  ein  fchwer  Gelüße  liegt  wie 
Blej  auf  mir»  flbertraeen.  Denn  of&nbar  deutet 
Shakefpeare  hier  darauf  bin,  dafsB.,  gereizt  durch 
die  Ausfprflche  derH^en,  gleichfalls  in  Verfuchung 
kam,  gegen  Duncan  etwas  Frevelhaftes  zu  unter- 
pehmen,  und  es  ift  unbegreiflich,  wieder  fontt  fo 

fenaue  und  verftändige  Efdiaiburg  fu  mm  o  ns  durch 
chläfrigkrit  wiedergeben  konnte. 

«e.4: 

Daff  nur  die  alten  Kleider  belTer  u»t  nicht  »lA^i».    - 
Alt  die  ^rmm  mü  um  itu  siudcktM  laAto»      . 
JUingt  nicht  allein  profaifcb,   fondern  es  find  auch 
zMS/zwey  Verlen  Im  Original  dt^  vom  Uebeifctzer 
gema<^t. 

Act.  III.  Sei.  Macbeth  fagt:  Für  Banquo's  Samen 
bab'  ich 

.,{n  moinee  Frioieat  iVrllei  WolineeaMoh 
Verderbe»  eingeführt.**  * 


.iUlr-fi» 
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ßmM.  Skmgkt'9*ad.mak/pmiM.LwMi 

i^   «Im  Vreulto^  «dcMh  M^igMßgtm „ 

^•'•-..!'y^'^  manchen  Bber  den  Sinn  zweTdcotie: 
IVec  fcUfige  vor,  die  Worte  zu  Oberfetzen: 

Nichts  halen  wir  hienieden, 
Wbt  ä%$  erlangte  Gut  nnt  keinen  Pkiedcn  s 

«fcan  mit  dvoii. M«»d  nnr  f-*^^ ^ 


In  tferielbeA  SceM  find  die  Worte:  ^oodthin»  e/ 
dayUgmtodrw^anddrmrf€\iiiaa&mmm^^ 

D€$  Tafu  fTetk  MOft  nur  mä  Mtte  w^dkPt^ 

Sc.  4  Xiyjr  Macbeth  «u  den.  MArdnm,  ms  »an 
auo's  Bhuredend:  ^JSßietttr  ihu  mtkmt^  thtm  i« 
wkhm.  Hr.  Sp.  Oherfetzt:  Weit,hrf&r.  Ah^^^ 
beu  a«  dirJüebl,  ds  dafs  gr  innen  Ift.  Wamm  aber 
Bi^  iiach  /oÄVb»  die  Lesart  vorziehen:  than  him 
tafftin^  fo  dafs  derSinniC:  Es  ifl  beffer,  dafc  B's  Blut 
fn^un  an  dir^  ale  innen  in  feinem  Kfiirper  JiL  BefTtf 
m  diefiede  der  Hecate  Sn.  5  flberfetat.  Hie  HexeiK 
foene  Act  IV.  Sc.  1  ^aberfetzt  Bärggr  jnit  dm  treff. 
lieben  AXlonaMen;  Lodre,  brodle^  dafsOofa's  modleb 
voctrefflichj  matter  llr.&>.  dardi:  doimdu  xlonnek 
Fleib  und  Äühe.  «c.  2  in  demWbenTSt ,  1^^ 
Ndivctat  des  MaodufFfchen  JCoaben,  /o  imeiidlicb 
ersetzt«  möchte  woU  keinem  defl^Calien  Ueberietzcr 
gelinffcn;  Enalands  Snrache  ift  bey  weitem  nicber 
9nd  fchlagender  an  naiver  Kürze. 

podi  geniiff  der  AusllelluQgen ;  man  lieht  fdion 
«US  dielen ,  dafs  die  verfiMrocbene  ffWw  hin  und 
wieder  verletzt  fey.  Üie  der  (leUerierzniv  ango* 
Uitt|^en^«^i9^m  betref^m  das  Hiliorilche  des 
Stom,  ^n  Shakefpeare  wählte,  berObFen  die  Zeit- 
und  Sittengefchichte  des  17ten  Jahrh.  und  erklären 
einzelne  Verfe,  ohne  etwas  Neues  zu  gebeo.  Dia 
^^^n^udaJfimgM  und  rgrmdenmim,  welche 
«um  ^ehuf  der  DarjWlung  auf  der  ÄSner  Bahne, 
wo  das  Stück  nach  dieferüeberfetzw«amlfitnnDec 
1826^zum  erftenMale  geaeben  wurdtwifttbig  encbtek 
yurden,befchrankeuSciwf  faxende  SielU:  &S8, 

Li'J'*  S  Äo  Z^iT^T"  r^^^t'ä^  ^^  Sache» 
Mir.  S.d9^Z.  16^19.  Ausgelaffen:  ^und  da  icfa- 
bis:  „herausgebracht/;  5.  58  unten.  A««elaffen 
die  Re^e  Manbeth's  his:^in  eure  flände^«.  f.  w. 

A  £^'^:5^u  ^"!?*i^^*»  ^^  ^"^^^  <äter  Udj  Mac- 
duff  und  ihres  Sohnes  vp«;  .,J[g  «r  ja  todf.  bis 
zum  Eintritt  des  Boten.  S.  ^%6^ it  Scene  d^ 
Arztes  bis  zu  ftoffe's  Eintritt  ^u^elaffen.  S.  111. 
Z.  1-.8.  nDas  Waffer  meines'Rei^s"  bis  ,,vertrei. 
ben  •  a«gelaffen,  f.  10  E.  8.  „^Eure  Birti,-  fials 
ftian  deffen  ungeaehtet  diefleace«  nicht  mit  Barten 
erfcheinen  lafst,  verfleht  fich  von  feibft,  fo  wie,  dafs 
man  S.  122.  Z.  11.  bey  der  SteÄe:  ,.Sieh«  dort,  des 
Kronenräubers  fchändUch  Haupt»;  keinen  Kopf  auf 
dem  Theater  fichtbar  macht.  ^ 
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'Soremhet    182  8# 


TASCHENBÜCHER; 

1)  Leipzig,  b.  Brockbaus :  Urania,  Tafcheöbuch  atif 

das  Jähr  1829.     Mit  Kupfern.     12,      (2  Rthlr, 

6  gGr.)  •       .^ 

2)LEiPzio,b.Hiririchs:  Fenelope^  Tafchenbucb  für 

das  J.  1829.     Herausg.  von  Theodor  Hell.   Acht- 

'      2Uf7i'n/er Jahrg.  MitKupf.  12.  (lRjblr.l6gGr,) 

8)  Heidäli^ehg  ,  b.  Engelmann :  ,(kmelia,  -Tafchen- 
buch  für  deutfche  Frauen  auf  das  Jahr  1829. 
Hersiusgegehen  von  ji:  Schreiber.  F'ierzelmier 
Jahrgang.  Neue  Folge  Sechster,  Mit  Kupfern; 
XXI  u.  276  S.  - 12,  .  (2  Rthlr.  8  gGr.) 

4)  Bkrtj^/  b.  Dtincker  u.'  Humblöt:   Anehdoien-' 
almanach  aäf  das  Jahr  1829.    Gefammelt  und 
herausgegeben   von  Karl  lUüchler.  ^Mit  einem' 
-        Titelkupfer.  430  S.  12.    (1  Rthlr.  8  gGr.) 

6).  Fka>«kfprt  a.  M.,  K  Wilmans:  Tafchenbuch 
für  das  Jahr  iS29  j  der  L4ebe  und  Freundfchaft 
geividmet.  flerausgfsgehen  von  Pn  St  Schütze^ 
SlOS.   12.    (iRthJr.  12feGr.) 

'  €)  .HeIdvlbkrg,   printed  and  fold' by  Engelmann: 

t       The  Englifh  Pirefide   upon  the  hänks  of .  ihe 

Bhine.    An  Alitianacb  for  the  Tear  1829,  exhi- 

biting  a  choice  oF  Englifh   and  German  tale.s 

Soems  and  hiflorical '  Aiiecdote.«.     Selected  by 
Madmauj  MaikrafArts.  524  S.  12.    (2  Rthlr.* 
8  gGr.) 
'  7)  Wikw,'  b.  Tendier:  Fdrtuna.   l?in Tafchenbuch 
r       för  *iS  Jahlf  1829.    Heraü5^gegeben  von  Franz 
JCroif.  T<M:    ^SeehHer  Jähfgang ,  linit  (S  Kupfer-i 
iÄeb^n.'8§8S.'K.    (1  Rthlr.  16  gGr. )  ' 

8)  WiE^,   b.  l^endlef:  ^HI/Zdisltn^  dm  Fr€men4 
^^  Ein, Tafchenbuch  (f\x  rfasJahr  1829,,  Herajosge^ 

1(<9i)'XitiPfiio ,  b^jE^Eäeifebef:  6tphe4$y  rTarfi&heMdtcli 
.:    \fi^JAt9i.  gtftftgfartfaiwyn^,  ^t  idit  Ktrtfer» 
I     ;  m^  R^mbett^^ki. Oberem.  Sdft  &v>  12.^  (2  mhlr^ 
•    12gGr.)  .   •         -'» 

10).  Nüii*9KRfi',  b.  Schrä 
*  '-:  däs^JäH  t82SF,*  Tonil 

^  •'••f.^teiHi»:^  •••'-  -^"'^  ''\ 

vqn  pr.'  Adrian.  tiipS. 


chenbuch  fOr 


Ergänz.  Bi  zur  ^.  11*"Z.  *18«8. 


t^J.ljRtJilriJl6^nK 


^2)  Beruv  ,  b.  Reimer :  Tafckmbuch  au$  Italien 
wijd  Griechenland,  auf  das  Jahr  1829.    Herausg« 

r  yon  ff^ilhelm  JVaibUnger..  Erßes  Buch :  Rom. 
Mit  8  Kpfn.  406  S.  12.    (1  Rthlr.  20 gGr.) 

iS)  Iäipzto  ,  >).  Hartmann :    1K.  G.  Becker's  Ta- 
fchenbuch  zum  gefelligen  Vergnügen.    Herausg. 
voti  FHedrieh  Kind.     Auf  das  Jahr  1829.   416  §/ 
12.    (2Rthli\6gGr.) 

14)  Stuttgart  und  Tüdingeüt,,  in  d.  .Cotta'fchen 
ßüchhandl. :  Tafchenbuch  für  Damen.  Auf  das 
Jahr  1829.  TSlit  zehn  englifchen  Kupfn.  XXIV 
u,428S.   12.    (3  Rthlr.  4  gGr.)      ' 

~  15)  Naumburg,  in  d.WiId. Bftdi-  a. Kunfiiuindl. : 
Gedenke  nutm.  Ta&henbudi  fOr  das  Jahr  1829« 
Herausg.  yi>a  Archibald.  414  S.  12.  (1  Rthlr. 
legGn)  , 

16)  Prag,  in  d.Calvefchen  Buchhandl.:  Tafchen-^ 

■  buch  zur  V^erbreiiung  geograpHifcher  Kenniniffe. 

Eine  Ueberficht  des  JNeuefien  und  Wiffenswür- 

digften  im  Gebiete  der  gefammten  Länder-  und 

Völkerkunde.     Herausg.  von  Joh.  Gottfr.  5ow- 

*  mer,  Vf.  des  Gem.  derjphyf.  Welt.  Siebenter 
'Jahrg.  MitTKpf.u.Steintaf.  1829.  X'CVu.STüS. 
12.    (2Rthlr.) 


Di 


4e  Urania,  die  uns  dielsmal  von  den  Neujahrs* 
^töjthen.zuerß  zuGeficbte  kommt,  behauptet  ihren 
alten  IVuhm,  gute  und  unterhaltende  Erzablnngen 
zu  l^ferfi^.  :Des  Falkners  JBraut,  von  Spindier,  i(l 
^.Xebr  Jebefidig^s  Sitteu*-  und  Chtraktergemälde 
i^  4drrbe)unn|«n  anziebeocien  Manier  dietes  Scbrif-^ 
iiellers.  Das  Töpferhauf,  vori.Xu  Robert,  iß  glück- 
lich erfunden  und  gut  ausgeführt,  wenn  auch  die 
Darfieliung  hie  und  da  etwas  an  allzu  epifcher 
Breit»  leidet.  In  dem  Hageßolxtm,  von- BEwnen-- 
hßgen,  fehlt  es  mcht.ao  L)n wahrfcfaeinlichkeit  und 
iurrikaturmäfsiger  Uebertneibung/ doch  itt  die  Er« 
Zählung  geiungeo '  zu  nennen;  Den  Ton  der  wab* 
V(ia  Gejlchictite  jträgjt:  durch  die  'flinfa^bheit  dec 
Schilderung,  des  Adler$H<afi,  von.  JM.  Sohopen^ 
l^atur.  Uöchft  ergreifend  .find  die  Felfenkuppe  und 
.  4as  Adlernell  in  dem  Augenblicke  des  Erklimmens 
duf  ch  die  unglückliche  Mutter  gcfohildert.  In  ge« 
liundei^efi^eder  ßnd  .zwiey  erdfeeire  Stftrice,  eSn  din 
dakl;ifcbe^  und  ein  drannatifclie«  mitgetbeüt.  Utft 
erfi^re,  TiedgeU  Marbt  des  Ruhmes  fpottet  anma- 
tjiig  Ober  mi^nche  Verirraagen  des*  lüerarifchen 
R(e)  Zeit- 
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Zeitgeifles,  wShrend  er  dieBlQthen  des  echten  und 
wahren  Genius  beeeift|brt[  .vei^heirlicjlt.  [  Q^ßm 
Schwab   hat  die  belieh  Scenen  aus  Gryphius  Carl 

Stuart  mltgetheilt,  und  die  fch werfälligen  ÄlexaiV- 
rinev  in  dif  flblicheQ  fünffüCrigen  Jamben  ver-» 
wandelt;  idennoeh  hat  er  Hern  far-  da§  vorvorige 
Jahrhundert  ausgezeichneten  Produkte  nicht  den- 
jenigen Heiz  einftöfsen  können,  den  der  Künllg^- 
fchmack  des  jetzigen  fordert.  Die  Rupfer  des  <  AI-* 
manachs  ftellen  Scenen- ^us  Büf^t^f^  Gedtobten  ■•eh 
meiß  gelungen.^n  Zeichnungen  von  Opitz  dar;  das 
Titelkupler  ruft  den  Freuncieh  und  Bekantrtleii'des 
zu  früh  verewigten  HT.  Müller  lein  Bild  ztirack,  ohne 
doch  gerade  durchaus  ähnlich  genannt  werdeji  zu 
können. 

Far  ^melaps  (Nr.  2),  das  Urbild  der  HäusUicbkeit» 
eignete  Qch  ganz  VvOrtrefflich  eine  £rzählung  wie  die 
Ausgewanderten  der  wackerq  Fr.  Lahtnßnn.  >Sie  nä- 
hert (ich  bekanntlich  in  ihrer  Manier  dQa.er7ähiepden 
Dichtungen  vpn  Jakobs  und  Rochlitz  an  und  giebt 
auch  hier  in  diefer  Art  etwas  fehr  Schöne's.  Der 
grq/se  Unbekannte,  von  Spindler,  iß  ein  unbedeuten- 
der Schwank,  der  immer  auch  unbekannt  hätte  blei- 
ben können.  Der  Vf.  i(t  hier  nicht  in  feiner  Sphäre« 
Agathe  hüt  eine  mÜd^undzart  gehaltene  NaveAe  ge- 
geben, die  nicht  ohne  fchöne  Momente  iß«  Der 
Wilddieb,  von  W.Blununha0en,  iß  recht  anziehend 
und  gut  gefchrleben.  Von  lyrifchen  Gedichten  hat 
ni^r  Tiedge  etwas  durchaus  gelungenes  gegeben. 
Wer  erkennt  nicht  aus  diefen  Verfen  das  Bild  der 
edlen  Freundin  des  Dichters?,  —  A.  Jf^endt  fchil- 
dert  im  ernfteren  hißorifchen  Gemälde  den  Fall  des 
thüringifchen  Könifireichs  und  belebt,  daffelbe  durch 
die  hellen  Farben  aer  Pbantafie.  Des  Herausgebers 
Romanzencjclus,  die  JixitigelEliJabeth,  iß  nicht  phne 
VTerth.  Die  Kupfer  fetzen  die  GsjUerie-  zu  Schülers 
Gedichten  fort;  nicht  alle  find  lobenswerth. 

kl  der  CornWia(Nr.3]  find  die  Kupfer  ausgezeichneter 
als  in  Mr.2,  nnd  verantchaulichen  wie  frfiher  dieRhei- 
nifchen  Sageh  von  Karl  Geib,  der  a^gcfnfch^inlich  in 
derBebancSung  derfelben  mehr  Gewandtheit  erlärtgtl 
Unter  den  £rzahhingen  treten  vorzüglich  dlb'PatheH^ 
von  Fr,  Lehmann  und' fFieder/ehen  über' dem '^Mbe^ 
von  F.  Mofedgeü  hervor^  nur  wäre  dererfleito  Aödr 
etwas  mehr  Einfachheit  in  der  Anordnung,  der 
zweyten  etwas,  weniger  Weichheit  zu  wQnfchen  ge^ 
welen.  in  beiden  aber  findet  fich  eine  feße,  fromme 
Anficht  des  liebeos,  und.  manehefdhöne  Bemerkung 
Aber  dr^  :  Fahrun^  ideffelben.  r  JMe  Waii^er,  von* 
Therefe  Huber,  haben  ergreifende  Momente.  Dfer 
Schreibtifch^  Von  A.  Schreiber,  ift  nur  eine.flüch»^ 
tige  Skiz^  IMe  G^dicht^^'erheben  fich  wenig  über 
den  Kreis  dMGetvöhnllohen.' 

'  Sehr  viel  eigentlich  Pikantes  findet  fich  in  dfefem 
Jahrgahge  des  Anekdotenalmanachs  (Nr. 4) nicht,  was 
Msdi.wobi  nicht  an  verwundern  ift:  ^wo  foUesam 
EndeiberkxkBiiHlBi9?'Dajeegenfind  hielyreneh'ifibrifcb« 
Afliikdeüeii'raligetheiltr  Auf  diefem  F^lcfe  k&nntb 
^derHerau^ebev'kttbftigflbch  reichlföher  ernten  tind 
dbgiegen  manches  andere  Unifedeiltende  weglaffen; 


Bey  S.  179  ift  zu  bemerken »  dafa  Kb^^fhd:  fohcm  la 

,  *P^rte  dH  l^ee  des  Meffiap  gefafst,  nnd  die  erOen 
Ge'fange  bereits  in  Jena  ausgearbeitet  hatte.     Sie  er- 

J  ftbienen  in  den  Bremifchen  BeytrSgen. 

Das  Xafchenbuoh  der  Liebe  vod Treundfic^aft  ge- 
weiht (Nnd),  'eröffnet  ein  fymbolifches  Kupier  nach 
Ramberg,  das,  (bis  auf  eine  Obfcönität,)  befonders  in 

-^den'Bäimren,  gelungen  ift.    Die  Monatskupfer  ent* 
«halten  dagegen  wieder  vieles  Karrikaturartiee.    Eben 

<- i»  aMajg  hat  uns  Sinndlers Hifiorie  dazu  benagt.  Für 
folche  Trivialitäten  iß  diefer  Erzähler  zu  gut.  l^eit 
befTer  fpricht  B/i^mmAn "vna  VolferiTage  „fVeifüuii'- 
€hen^  an.  In  anderer  nianier  gefällt  des  nair  ver- 
ewigten Weieflog  Erzählung  „Ar  Beruf.**  Die 
Kirone  der  Erzählungen  aber  hat  abermals  Priederibs 
Lohmann  in  ihrer  ^^^  Wanderung  nach  Paris^  gelie^ 
fert.  Pr ätzeis  poetifche  Erzählung  „Junker  IJdo^ 
iß  nicht  ohne  Werth.  Unter  den  Gedichten  zeich* 
nea  fich  die  vom  Herausgeber,  auch  durch  Lteicb- 
tigk^it  im  Versbau,  aus. 

Ein  Engl.  Almanach  (Nr.6)  auf  deutfchem  Grund  und 
Beden,*  der  fich  befonders  durch  ein  elegantes  Aeu- 
fsere  und  fehr  fchöi^e  Kupfer  empfiehlt.    Der  Inhalt 
ift  reichhaltig  und  wir  haben  vieles  mit  wahrem  Ver- 
gnügen  gelefen.    Dahin   geboren   befonders    zwey 
treffliche  Gedichte  von  Byron p  von  denen  das  eine 
lein  Schwanengefang  feyn  foll.    Unter  den  Erzäb« 
Innren  findet  fich  eine  überfetzte  von  unferm  Callot- 
Hoffmann.    In  einer  andern:  „DasSchlofs  vomKJo- 
fterfee*'  verwebt  fich  in^  eine  gut  erfundene  Fabel, 
eine  Befchreibung  der  Kheingegenden  leicht  und  an- 
muthig     „Die  drey  Pilgrimme"  fchildern  die  Ge- 
fangennehmung König  Richards  von  England  durch 
den  Herzog  von  Oetierreich.     „Die  Macht  in  der 
Wachßube"  ift  ungemein  einfach  und  rQhrend.    £Äa 
Englifcher  Soldat  erzählt  hier  die  Schickfale  eines 
feiner  Waffengefährten  in  Portugal  höchß  anfpre- 
chend.    Eine   Auswahl  Gedichte  von  Chaueer  bis 
Crabbe  zeigt  die  Fortfchlitte  der.Englifabea  Poefie 
von  1400  bis  1800. 

.  DaaTa{obenbuehForfiai^r(Nn7)lMm)mtuB8,obfchon 
es  das  fechsteJahrerlebt«  zumepfteeMalezuGeficbt^ 
die  Kupf^r^.die  es  ejptbält,,  i^id  faA.alle.  fchön^ 
befonders  /das  T^telkupfer;  nurt  bjigreift  mati  nicht, 
wie  d|efes  holde  Anthtz  mit  der  entfetzlichea  Ver- 
irrung  des  Avdblichen'Wefens,' welches  dä^durch 
dargeiiellt  werden  ^foU,  zufanimenft^men  kann. 
Uiiter.^to;!£r«hhirt^n.  iß  iiichts'eben,  das  "voll- 
kommen befriedigte;  der  d'es  Herrausgebers:  »»Von 
ttf^ben^idtf^  .HäbKcbOe"  gebflbrt  um  der  iNeulieit 
d«r:ldeeii|iMi  idtur.heiteni  «'Ijalm  der  Ddrftellung 
YfiMtß  ider/'Yoijgilg.r  itier  ukidv<jbi  üreift  der  Ton 
etwas  an  die  Karrikatur.  Bey  S.  SSO  haben,  vdr  zu 
bemerken,,  dafs  Rqfael  wqjhl  nueb^  Madmner^  ßls 
üinadyomi^nen  gefnaj);  l^t.,  ..^Tipin)!  f^  Trank," 
Von  &2^f  näeh  einer  Sage  giebilciet,  frt,;nmifr  ohne 
tief  erfchatternde  Wirkung,  a^/er  doch  mehrSki^zjEe« 
|i  Nörft*W  SchreiX^  vöh  aSgfjnä^,  'hat"  elnz^ine^  ge- 
Amgefie  St^IiWn.,  beföndei^'ift  def  lAta'feh^.in  feiner 
Einläciblieit  ^nf|[rechehd;  Gecen'  dda  Ende  aber 
'   '  -  '  häuft 
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hSmh  ifioh  Unwabrfcfaeuilfebkeit  8irf  Uswahrfchelnl^ 
Uehkeit»  und  dadarefa  geht  das  InterdTe  des  Lefers 
verloren,  der  wenigfiens  poetifche  Wahrheit  ver- 
langt. 9, Verlud  und  Erfatz"  von  Ifidore  Gronau, 
zeigt  keine  ungeQbte  Feder  und  einen  fowohl  mit 
den  Verhältninen  der  Writ  als  mit  dem  Herzen 
vertrauten  Geifl.  'Der  weiblichen  Hand  ifiein  Feh- 
ler gegen  die  lateinifche  Grammatik  wie  S.  66  Se-» 
renQfpne  (latt  Ser§ni0iinu3 ,  wohl  zu  verzeihen. 
"Wenn  „die  Koptin"  von  v.  Gcdlenßein,  nicht  fo 
flldchtig  hingeworfen- wäre,  fo  hätte  daraus  ein 
recht  lebendigas  Gemälde  werden  können.  An- 
deutungen dazu  find  vorhanden.  ,9  Der  fchwarze 
Handfchuh"  von  Pouquiy  iß  eine  artige  Kleinig- 
keit. Unter  den  Gedichten  zeichnen  uch  die  von 
J*.  Gp  Seidl  vortheilhaft  aus.  Ihnen  zunächii  flehen 
^ie  von  BaUrfoh,  nicht  ohne  wahren  poetlfchen 
Geludt. 

Den  Frauen  huldigt  diefamal  das  Tafchenbuch  Nr.  8 
mit  drey  längern  Erzählungen.  L.  Krufe  Aelh  in  der 
„  Kloßemüne^  ein  lebendiges  Bild  vor  uns  hin,  wel- 
ches trotz  feiner  vielen  Schatten  keinen  unangenehm 
xnen  Eindruck  zurückläfst.  Das  Gemüth  des  Lefers 
wird  ergriffen  und  mit  Furcht,  Schreck,  Abfcheu, 
Mitleid,'  Wehmuth  erfoUt,  je  nachdem  die  Schick- 
fale  der  gefchilderten  Perfonen  es  erfordern.  Der  Vf« 
benutzt  Oertlichkeit  und  Volksfitte  zweckmäfsig 
^  und  gefchiokt  zur  Staffage  und  iß  ein  guter  Charak- 
terzeichner. Aehnl|ch  von  geheimen  Schauern  er- 
füllt iß  „der  Snuck  im  Voriladthaufe "  von  JFän-- 
gaHen,  doch  befriedigt  der  Ausgang  nicht  ganz. 
Wenn  der  Erzähler,  der  das  Vorßadthaus bewohnt, 
in  eine  noch  nähere  Beziehung  zu  der  Gefchichte 
gebracht  worden  wäre,  fo  würde  das  Ganze  an  In- 
terelTe  gewonnen  haben.  Ohne  dir  S.  212  foll  als 
Druckfehler  gelten,  obwohl  der  Anfang  diefer Briefe 
überhaupt  etwas  feltfam  fchwerfEÜligßilifirt  iß.  „Der 
alte  St«nbruch  im  Wolfegraben",  von  Stierle  Holz-- 
meißer,  hat  uns  dagegen  feiir  angezogen.  Eine  ganz 
vorzüglich  reiche  lina  in  ihrer  Einfachheit  doch  an- 
(prechende  Natorfohäderung  herrfcht  hier,  ünver^ 
gleicfaliob  fcbdn  iß  das  Geviälde  de»  Thale^  und  der 
hchlucht,  fo  wie  des  Wolkenbruchsi  —  Unter  den 
Gedjx^tfo-iß  mehrere»  Gute,,  namentlich  von  dem 
Herausgeber,  von  Fr;Riickert  und  Jeittele$.  Hn.  ven 
Hammersund  des  Grflfe'n  i>oH  Mailath  B^yträge  find 
ftfcbtdankcrtswertheMi^heilungen.  Mebrere^upfer 
^      ^nd  etwas  üeif  gerathen« 

^  \*  DieOi7>iaB(Nr.9)  entUit  lauter £rB§hlQi^en,nnter 
2  welchen  Blumenkagen  in  feinen  „Spartanern  Han- 
1^  novers*'  uns  eine  vaterländifche  HeJdenfcene  recht 
J  warm  und  kräftig  ausgemalt  hat.  .  An  mehrern  Stel- 
f  len  erinnert  er  an  den  früh  entfchlafenen  van  der 
Vc^Ide;  vras  keines weges  2um  Tadel  gefegt  feyn  -foUi 
„Der  Verfchollene"  von  L.  Krufe,  iß  eine  wunder- 
lich verwickelte  Gefchichte,  in  der  man  kaum  zur 
Ruhe  kommen  kann.  Der  Schlufs  iß  jedoch  treff- 
lich.   In  dem  „Maskenbälle"  von  Frau  vonPmqui, 


findet  fich  viel  Barockes.    Den  Fehlet*:   „fich  ^ifur 

Nacliisrßgkeit  zu  Schulden  kommen  laffen,^*  woUeii 
wir  dem  Setzer  zufchieben.  Fräizel  hat  ein  anmu- 
thiges  Mährchen  „der  goldne  Zahn"  und  Fr.  Kind 
eine  recht  zart  gehaltene  kleine  Gefchichte:  „der 
Bioder^efell"  geliefert.  Unter  den  Kupfern  find  eiii 
Paar  fehr  fchöne  imd  Rambecg'hat  ficli  hier  felhft 
übertroffen,  z.  B.  das  Titelkunfer  und  der  Kampf 
mit  dem  Löwen.  Befonders  gelungen  iß  Oberen  auf 
zwey  Bildern.  Aber  auch  an  Fraz'zen  fehlt  es 
nicht,  und  Rezia  könnte  manchmal  etwas  züchtiger 
verhallt  feyn,  z.  B.  da,'  wo  fie  vor  Kaifer  Karl  er- 
fcheint  und  beynahe  nackend  nebfen  dem  geharnifch- 
ten  Herrn  kniet. 

Die  Kupfer  lu  Nr.  10  lind  dieftniBl  anrMrordentlicIi 
fchön,  befonders  das  Titelkupfer  und  die  drey  Sceuen  ans 
van  der  Velde's  Schriften.  Die  übrigen  geben  AnGchtea 
▼on  Nürnberg  und  von  «wej  alten  dafelbft  befindlichen 
Bildwerken.  Auch  der  Titel  felbft  ift  fehr  anf prechend  ver- 
liert. Das  Gedicht:  „der  Mütter  Engel''  vom  Herausge- 
ber, welches  das  Titelkupfer  «u  erläutern  bcftimmt  ift,  hat 
in  feiner  Einfachheit  viel  Rührendes',  nur  muffen  wir  ei- 
nige nndeutfche  Wendungen.,  ».  B. :  „  das  wandelt  wo  fie 
wlndtH  gthn,  tadeln.  Unter  den  übrigen  Gedichten  habeii 
uns  die  den  früh  Veraummten,  MülUr  und  Hauff,  darge- 
brachten Todtenopfer  befonders  angcfprochen.  Vdh  Er^ 
lählungen  find  4  geliefert,  unter  welchen  wir  „den  Ausge- 
wanderten'' von  dem  Herausgeber,  den  Preis  zuerkennen 
müHan,  wenn  ^^  gleich  hie  und  da  etwas  aa  engUfchet 
Breite  leiden.  Der  „Nabob"  von  L.  ScUStr  xeugt  »war 
von  einem  fehr  reichen  Gcifte,  ejner  höchft  lebendigen 
Phantafie  und  einer  trefflichen  Welt-  und  LebcAsbcobach-. 
tnng.und  der  Vf.  ift  fo  glücklich  begabt,  dafs  er  nocb 
vielleiften  wird;  allein  die  Darftellung  ift  »u  bunt ,  der 
Stil  *u  geha<rkt,  die  Begebenheit  entwickelt  fich  nicht  ru- 
hig genug,  fondern  eins  überpoltert  das  »»dere.  Man 
kommt  nicht  au  fleh  felbft.  Mit  Jean  Paul  hat  der  V£.  die 
Originalität  der  gefchüderten  Charaktere  gemein ,  auch  m 
der  Sprache  haben  wir  oft  Aehnlichkeit  gefunden.  Einxelne« 
ift  ganx  vortrefflich.  In  den  „Vxjrwaiften"  von  Mc/engsi/, 
und  in  den  „Leibeigenen"  von  Fr.  Lohmann ^  ift  viel  Gu- 
.  tos ,  nichts  gerade  Ansgeieichnetes. 

Ein  lieblichaa  Frauenbild  ladet  an  dar  Pforte  «u  dem 
Tempel  ein ,  den  Nr.  1 1  aufgelhan  hat.  Schade ,  dafa  der 
HeraWeber  in  feinen  höchft  anxiehenden  Reifefkixxpn  uns 
nicht  mehr  von  diefer  reitenden  Ellen  erxUhlt,  Wir  hXtten 
ihn  weit  lieber  gehört  als  Hn.  Starkloff  in  ferner  Novelle 
„Stiefmima  und  Stieftochter"  die  uns  fehr  nnbefriediet 
gelalten  hat.  Wahrlich,  wenn  die  Welt  fo  wÄre,  wie  fi# 
In  den  hier  gefchilderten  Perfonen  ßoh  fpiegelt,  fo  mfifste 
man  fich  fchämen ,  in  ihr  xu  leben.  Es  ift  höchft  unerfreiH 
lieh ,  itK  einer  dichterifcheu  Darftellung  keinem  einxigen 
Charakter  m  begegnen,  der  dem  Beobachter  auch  nur  ei. 
nige  Achtung  abnöthigt.  „Die  Weiber  «>n  Weinjiberst" 
von  Mara  L. ,  leicht  hingeworfen,  find  nicht  ohne  Werth; 
nur  kommt  uns  die  fcherxhafte  Wiederbo^ung  derSccne  de« 
Mittelalters  in  den  Ruinen  von  Weintber« ,  wo  die  junge» 
Mädchen  ihre  Geliebten  ohneümßände  auf  denndckenneh* 
raen,  etwas  fehr  unwal^rfcheinlich  und  •»«!»  undelikat  vor. 
—  „Die  Schweftarn",  von  Joh.  Schopenhauer,  die  gleicb 
mit  dem  Sprachfehler:  y.Gegen  der  erften  HÄlfte  des  fieb^ 
xehnten  JahrhnnderU"   anfangen,    werden  erft  gegen  das 

.  fitt4e  etwas  intereffant.  Dagegen  hat  uns  Spinalere  „Leben 
eines  Glücklichen"  durch  Einfachheit,  Lebendigkeit,  Gut- 
müthigkeit  und  Laune  fehr  xugefagt.     Von  den  Kupfern  in 

.„Waller  Scotts'^  Romauen  find  das  erfte  und  letxte  wohl 
gelungen  und  ausdrucksvoll.  Unter  den  übrigen  ift  man- 
cbet  Steife  und  Oexwungene*    • 

An 
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An  dem  onterNr.  it  sum  erften  Mftle  ettohfiintmdmnTti^ 
fchenbuche  loben  wir  befondcrsy  daf«  Tein  Inlialt  nicht  fo 
biint  ausfieht,  wie  in  den  übrigen,  fondern  dafs  eine  Haupt- 
idee die  ^ee^benea  Stücke  in  gebundener  und  ungebundener 
Rede  befeelt:  das  Leben  in  Rom  und  mit  Römern.  So  giebt 
daltelbe  ein  rollliiindiget  Land-  und  Charaktergemilde« 
Wir  feben  in  den  zarten ,  «um  Theil  trefflichen  Kupfern 
liebliche  Gegenden  in  der  Campagna ,  werden  in  den  dun* 
kein  römifchen  Ofterien  bald  Buonarotli  und  Michel-  Ange» 
lo,  bald  Thorwaldfon^  dem  Saltarello  lufchauend,  gewahr 
und  enttüeken  uns  an  dem  Bilde  einer  überaus  lieblichen 
Genxanefcrin.  Wenn  wir  denn  anch  an  der  künftlerifchea 
Zufammenfügung  der  beiden  Novellen:  lydaa  Blumenfeft** 
und  ,|dic  Briten  in  Rom**  mancherley  iii  tadeln  hStten, 
fo  haben  fie  uns  doch  mannichfach  erfreut 9  und  wir  kön<^ 
sen  felbft  dem  Schalk  Ironius  nicht  xürnen,  wenn  er  da« 
brilifche  Thun  und  Treiben  in  Italien  und  die  Narrheit 
mancher  «leutfchen  Reifenden  mit  der  GeiTsel  der  Satire 
ßraft»  Die  ,yLieder  des  römifchen  CarneraP*  und  das  Cha- 
rakterbild „die  heilige  Woche**  aber  haben  uns  noch  er« 
ireulieher  mit  dem  Lande,  wo  die  Citronen  biühn,  bekannt 
gemacht. 

Nr.  15  enthielt  eine  fehr  anmuthig  ertShlte  Novelle: 
ffder  Liebe  MaskenfpieV^  von  Snlvotorello ^  einem  Dichter, 
dem  wir  öfter  z*i  begegnen  wnnfchen.  Von  dem  Heraus- 
geber hätten  wir  in  feiner  fonJt  ergetzlichen  Erzählung 
,ydcr  Rektor  Magnificus*'  einen  Verltofs  gegen  die  Gram- 
matik wie:  eine^i^Ä  vor  gefetzte  Ernfthaftigkeit  nicht  er- 
wartet. ¥r^  Lohmann  giebt  eine  romantifche  Erzählung 
aus  der  Ritterzeit  nicht  ohne  rührende  Wirkung.  Wir  be- 
merken nur  zu  S.  189.  dafs  es  zu  jener  Zeit  noch  keine  ei- 
gentlichen Meifierfdnger  gab,  alfo  diefe  auch  den  JüngUn" 
gen  nicht  die  Harfe  f oblagen  lehren  konnten.  Ernfter  Art 
ift  eine  kurze  Gefohichte  des  öiterreichifchen  Erbfolgekriegs 
Ton  Hiußnger^  die  wir  gern  gel ef an  haben.  Anforeehende- 
Ijrrifche  Gedichte  lieferten  v.  Schenk  ^  A,  v.  Noraßemf  K* 
torrfler  und  v.  Ungern-  Sternberg,  Die  Kupfer  ftcllen,  bis 
auf  das  Titelkupfer,  Scenen  aus  der  Zeit  Friedrichs  und 
Maria  Therelia*s  dar  und  find  etwas  Iteif. 

Die  Zartheit  und  den  Ausdruck  der  Kupfer,  welche  dae  Ta* 
IchenbuchN.  14«  zieren,  übertrifft  kein  anderes  diefsjähriffes, 
fo  viele  uns  deren  bisher  zu  Gcffcht  gekommen.  Befonders 
haben  uns  „der  Antrag**«  »der  träge  Schulknabe*'^  »«der 
blinde  Pfeiffer**  und  „die  drey  Naturfcenen *'  gefallen. 
,,  Rom  in  dem  Augenblick  der  Aufopferung  des  Marcus  Cur* 
tius**,  und  „der  Sturm  an  dem  Leuchtthurm  von  Eddy- 
ftröm**  erfüllen  die  Seele  des  Befuhauers  mitGraufen«  wäh- 
rend der  Blick  auf  '».die  Oecend  am  Ganges **  eine  feliga 
Ruhe  über  dasGemÜth  ausgiefst«  Am  wenigften  befriedigt 
die  Idee  des  „ Todes  der  jungen  Griechin**,  fo  viel  Sorg- 
falt auch  auf  die  Ausführung  verwendet  feyn  mag.  Es  ift 
cu  materiell  gedacht,  wenn  fich  von  dem  Lager  der  wie  im 
Schlummer  daliegenden  Gellalt  eine  ähnliche,  eben  Jo  g^ 
kleidete  ( ! )  Figur  zum  Himmel  erhebt.  Es  genügte  hier 
an  einem  Lichtftreif ,  oder  follte  noch  ftärkor  bezeichnet 
werden ,  fo  konnte  fich  von  der  vorn  aus  der  Blumenraf« 
gefallenen  Lilie, die  übrigens  bcITer  gezeichnet  feyn  könnte, 
ein  Sohmetterling  erheben  und  dem  offenen  Fenfter,  durch 
welches  der  Mond  blickt,  »uflaitern.  —  Das  Tafchenbnoh 
liefert  übrigens,  ein  dramatifches  Gedicht,  von  Ed.  von 
Schenk:  „Albrecht  Dürer  in  Venedig**  welches  an  dem  in 
diefem  Jahre  gefeyerten  Fefte  des  grofsen  deutfchen  Künß- 
lere  zu  München  aufgeführt  worden  ift  und  einige  recht  an» 
fprecbende  Scenen  hat.  Der  Novelle  „Aeerbi**  von  W, 
Alexis  ^  würde  es  gelangen  feyn,  einen  befriedigenden  Ein- 


droek  herrorznlHrbigan,  weftm  4«r  IwfJk  tm  ctwmat« 

geiftreiche  Erzähler  fich  mehr  von  dem  Baroeken  hfttte  b^ 
erhalten  können.  Wehe  dem  Gefohmack  des  Zeitalters, 
wenn  er  folches  forderte!  „Der  Recenfent**  ^pn  er.  Trom," 
litz  leidet  etwas  an  einer  tmerfrenlichen  Breita  und  nn 
häufigen  Wiederholunganv  Conft  %Mt  es  ihm  nicht  na  Telir 
anziehenden  Situationen,  nnd  befMiders  ift  das  Ende  Iclsöii. 
Unter  den  Gedichten  finden  fich  dahkenswerthe  Gaben  von 
Tiedge  und  Elifa,  fo  wie  von  o*  TUdlitz^  e.  Platen,^  Karl 
Felder  und  H.  Heine.  Mdehten  die  nettem  Dichter  dodi 
▼on  den  altem  nur  lernen,  etwas  mehr  Sorgfamkeit  nof  die 
Form  ihrer  Bildungen  tn  Terwendenl 

Nr.  15  erfoheint  zum  erften  Male  und  seiclinet  fich  tn- 
nächft  vor  den  fibricen  Tafcheabüchern  durch  fein  prunk- 
lofes  Gewand  aus,  denn  es  hat  kein  einziges Knpfer.  Da- 
gegen ift  es  nicht  nur  fchön  gedruckt»  fondern  euch  reich 
an  anziehenden  geiftigen  Beyträgen.  HöchA  lebendige 
KriegtbiUtr  ftellt  der  Herausgeber  felbft  auf,  man  h5rt  ihn 
nicht,  man  Geht  das,  was  er  fcbildert,  ror  den  eigenen  Au- 
gen entftehen.  Ebe^i  fo  lockt  er  durc)i  feine  Befchrsikimg 
des  Riefengebirges  den  Lefer  anmuthig  in  RukezahU  Reich. 
Di9  Erzählung:  f,Es  giebt  keine  unglückliche  Liebe"  von 
Carl  Heinrich^  .ift  da,  wo  4er  Vf.  wirklich  erzählt  nnd 
nicht  blofs  felbft  fpricht  oder  fprechen  läftt,  fehr  fchon. 
Namentlich  ift  die  Nacht  in  der  Stephanskirche  su  Wien 
ergreifend  gefchiidert.  pje  Reflexionen  und  Betrachtun- 
gen des  Autors  hemmen,  wenn  fie  zu  lang  find  und  an 
Wiederholungen  leiden,  den  lebendigen  Gang  der  Bege- 
benheit. „  Das  9Vi€derJ[ehen  •*  ift  ein  interelfantes  Bruch- 
ftück  ans  dem  Tagebuche  dei  Freywiliiffen  Knrl  Friedrich 
LüdikCf  das  wir  mit  den  lebhafteften  Gefühlen  der  Rüh- 
rung gelefen  haben.  Der  Erzähler  ift  nach  manniehfachea 
fchmerzli ehern  Kämpfen  des  Lebens,  als  die  waren,  wel- 
che ihm  das  eiferne  Kreuz  erwarben,  wie  wir  hören  ,  eben 
zum  ewigen  Frieden  eingegangen.  „Urfnla  von  Leutfch** 
yon  Heinrich  e.  Sohwerdtntr ^  ift  eine  fehr  aiitiebend  und 
ergreifend  gefchriebene  Novelle,  der  hdchft  wahrfcheia- 
lich  eine  wirkliche  Begebenheit  zum  Grunde  lieft;  darauf 
deuten  die  Menge  von  bekannten  Sächfifchen  Dorf-  nad 
Städtenamen ,  und  die  genaue  Schilderung  rieler  Oertiich- 
keiten.  Vielleicht  fand  der  Vf.  den  Stoff  in  der  Chronik 
eines  feinem  Landfitze  benachbarten  Ritterfebloffes  vni 
verarbeitete  ihn  auf  feinen  einfamen  Jagdausflügen  in  die 
nahen  Waldungen.  —  Am  weni|[ften  genügt  wohl  das  Trauer- 
fpiel  Elfride^  obwohl  es  ihm  nicht  an  wohl  erfundenen  Sce- 
nen und  an  einer  fchönen  Diotion  fehlt.'  Das  sweyte  Viertel 
des  i9ten  Jahrhunderts  fcheint  bis  jetzt  der  tragifchen  Mnfa 
nicht  eben  günftig.  Von  Gedichten  bietet  diefar  Almanach 
nur  ein  einziges,  aber  recht  wackeres  dar:  „Denken  und 
Thnn«**  Zart  erfunden  und  empfunden  ift  die  vorangehende 
Strophe,  welche  die  ZneignnnffdelTen  ansfpricht ,  der  mit 
diefem  Tafehanbuch  einer  g eUebUm  V^rüba  ein  ^eUkusok 
macht. 

Der  Heransgeber  von  Nr.  i€  fthrt  fort,  feine  Lefer  auf 
eine  inttrefTante- Weife  mit  den  Ergebnilfen  neuer  Reife* 
befchreibuneen  bekannt  zu  .miuihen,  Nndb  eipier  allgemei- 
nen Ueberficht  der  neueften  Re^n  und  ^eographif oben  Ent« 
deck'ungen  folgt  eine  längere  sefchreibung  von  Kon /lau- 
tinopel.  Sodann  begleiten  wir  ihn  in  dtn  neuen  Prejitaat 
Mexiko ,  befuchen  mit  Ueeohej-  die  Nordküiie  Afrika's  nnd 
▼erfetzen  uns  dann  nlötclteh  voto*  dev  Nthe  deaÄc^4t«ra  in 
die  Nähe  des  Nordpols  nach  Finnmarken«  Kupfertafeln  und 
Steindrucke ,  unter  welchen  einif  e  fehr  fein  nnd  fchon  ge- 
rathen  find,  veranfchanlidien  Efnzelues  und  drücken  eis 
bleibendes  Bild  davon  in  die  Seele.    - 
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STAATSWI^SENSGHAFTEN. 

TifBxirexH,  b.Laupp:  Grundßitze  derPoliiilb^  oder 
pbilorophifch-gefcbichtliche  Eotwickelung  der 
Hauptgrundfatze  der  innern  und  Sufsern  Staats- 
kunfn  Von  H.  B.  von  Weber,  Vicedirector  bcy 
dem  Gericbtshofe  in  TObingen,  und  Lebrer  des 
Criminalrecbts  an  dortiger  Univerfität«  1827. 
Xiyii.S46S.  8. 


E, 


4S  gebdrt,  be^  dem  erflen  Anblick,  zu  den  befrem- 
denden Erfcheinungen ,  dafs  während  der  letzten 
Jahrzehnte,  wo  fo  bedeutend  viel  für  den  Anbau 
der  meiden  StaatswilTenfchaften  —  namentlich  des 
Staatsrechts,  der  Volks-  und  Staatswirthfchaft,  der 
Finanz  und  Polizey  und  der  Statifiik'—  gefchah,  die 
wiftenfchaftliche  Geflaltung  und  Fortbildung  der 
eigentlichen  Politik  hinter  denfelben  zurückblieb« 
Eben  diefe  WiETenfchaft  aber,  die  BlQthe  und  Krone 
der  gefammten  fiaatswlITenfcbaftlicben  Kenntnifle,. 
bedurfte  der  Forgfamden  Pflege  in  einer  Zeit,  welche 
durch  grofse  poiitiTche  Vorginge  und  Erfchflttenuw 

Sen  mächtig  aufgeregt  war.  für  die  Nachfrage  Tiach 
em  Kerhrntnifsy  in  welchem  die  Theorie  zur  Praxis, 
das  Ideal  zur  Gefchichte,  der  Vernunftßaat  zu  den 
Erdrebungen  in  der  Wirklichkeit  dand. 

Das  Befremdende  der  oben  angedeuteten  Erfchei- 
nung  vermindert  fich  aber,  wenn  man  folgende  drey 
Ereebniffe  ficb' vergegenwärtigt:  erßens,  dafs  die 
PoStik)  -ab  Wirfenrcbafr, ' von  dem  Staatsreichte  und 
de«  fibrigen  ftairtswifielifbbafüi<^hen  Kreifen  erd  im. 
:l6ten  Jamb.  feharfergefondärt  ^BxdyzweytenB,  dafs 
nx  einer  erfchöpfenden  wirrenf<^haft]icbeh  Gedaltiuig 
der  Politik  weder  das  Staatsrecht  allein,  noch  die 
Gefchichte  allein  ausreicht,  dafs  vielitiehr  der  Leh-*» 
rer.  der  Politik  gUichmäjHg  tiber  liaaterechtliche, 
fiaatsniriffekifehaftliche,  gefchichtliche  und  fuitidifohe 
Kienntfiiffe  nach  ihrem  ganzen  Umfange  gebieten 
mufs;  und  dtitima,  darfs  fetblt  viele  geiftvofie  poli^ 
tifche54bitftfl#ller  der  neuedm  Zeit  aber  dieGrenx^ 
befiinmiung  und  den  innern  Umfang  der  Politik,  als 
Wiffenfcbaft,  keineswegs  fibereindimmten. 

Wer  ai|s  Beruf  oder  Neigung  die  Literatur  der 
gefam]:nten  Staats wiffenfchaften  erforfchte,  weits 
es,  dafs  weder  in  der  Welt' des  claffifchen  Alter- 
thums,  noch  feit  dan  Wi'edererwachen  der  Wiffen- 
fchaften bis  zum  Anfange  des  18ten  Jahrhunderts, 
Staatsrecht  u7»dPo2fiiAr(Staatskund)  mit  uAffmfchaft^ 
Brgän^  BL»irji.L.Z.  1U$.  "^ 


ücher  Strenge  von  einander  ge/chieden  wurden.  Die 
ewigen  Grundfätze  des  Rechts,  die  aus  der  Vernunft 
dämmen;  die  AusfprQche  der  Klugheit,  die  man  aus 
der  Erfahrung  entlehnte,  und  die  politifchen  Ergeh- 
nifTe,  die  man  aus  den  Thatfachen  der  Gefchichte 
der  einzelnen  Völker  und  Reiche  ableitete,  ver^ 
fcbmolzen,  ohne  drenffe  Sonderung,  in  den  politi* 
fchen  Schriften  der  Alten  und  'Neuen  unter  einan- 
der. So  beym  Plato,^  beym  Arißoteles  und  Cicero, 
wieheymmacchiaveUi,  aobbes,  Coming  und  Loche; 
der  du  minorum gentium  nicht  einmal  zu  gedenken. 
Erd  als  Jußus  Henning  Bohnier'in  feiner  introdudio 
in  jus  publicum  universale  (Hai.  1709. 80  dem  Staats^ 
rechte  einen  dreng-wilfenfchaftlichen  Charakter  gab, 
und  von  demfelben  das  blofs  Politirche  —  das  aus 
Klugheit,  Erfahrung  und  Gefchichte  Stammende ~ 
ausfchied;  erd  feit  diefer  Zeit  ward  eine  felbdfiändige 
Behandlung  beider  WilTenfchaften,  des  Staatsrechts 
und  der  Staatskund,  möglich,  obgleich  die  alte  Sitte, 
beide  mit  einander  zu  vermifchen ,  noch  lange  fich 
erhielt,  und  felbd  ein  Mann,  wie  Schlözer,  nicht 
völlig  frey  von  derfelben  blieb.  —  Früher  aber, 
bevor  die  Politik  zu  einem  felbdfläodjgen  wifTen- 
fchaftlichen  Gepräge  gelangte,  «nachte  der  Anbau 
des  Staatsrechts  bedeutende  Fortfehritte:  denn  erft 
mit  dem'Günfliinge  des  grofsen. Friedrichs,  mit  dem 
geldvollen  Freyherrn  von  Bielfeld  (in/titutiom  poli^ 
tiques,  S  Tom.  a  la  Haye  176a  8.)  begann  dieSelbft- 
fländigkeit  der  Politik,  wenngleich  fein  Buch,  bej 
allem  Reicbthume  geidvoller  Anfichten  und  bey  alleÄ 
yielfcitigkeit  gefcbightlicher  und  datidifcber  Kennt- 
niffe,  die  es  enthält,  noch  weit  von  der  fydemati- 
fchen  Haftung,  fo  y^iß  von  der  logifchen  Anordnung 
und  Durchbildung  entfernt  blieb,  deren  die  Politik 
bedarf,  fobald  fie  auf  gleicher  Höhe  der  Reife  mit 
den  übrigen  Staats  wiffenfchaften  dehen  foll. 

Bald  folgte  dem  Werke  BielfeldTs  das  erßg 
Compendium  der  Politik,  wodurch  diefe  Wiffen- 
fchaft  in  die  Kreife  der  ahademifchen  Lehrgegen^ 
ßände  Obergine.  Es  war  der  um  mehrere  Staats- 
wirfenfchaften  hochverdiente  AchenwaU,  der^uch 
die  Politik  auf  die  Lehrdühle  der  Üniverfitäten 
brachte,  mit  feinem  (für  jene  Zeit  fehr  brauchbaren 
und  von  dem  feltenen  Tacte  des  Vfs.  zeugenden) 
Compendium:  „  Die  Staatsklugheit  nach  ihren  erßen 
Grund/ätzen^  (Götting.  1761,8.  4te  Aufl.  1779).  Es 
id  wahr,  in  dem  philofopbirchen  Theile  diefesCom- 
pendiums  herrfcht  das  Sydem  des  Eudämonisraus 
vor,  das  damals  an  der  Tagesordnung  war:  allein 
S{S)  viel 
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viel  ward  fchon  dadurch  gewonnen^MaCs  Achenwall 
für  die  neu  fich   bildende  Wilfenfehaft   deki  einzig 
richtigen  Weg  einfchlug:   die  Verbindung  des  Phh- 
lofophifchen   mit  dem  Gefchichilichen,^  des  IdeaH^ 
fchen  mit  dem  Jf irklichen.     Ja'  man  kann,  ^unbe-' 
(cbadet  feiner  groTsen  Verdiebfte,   fagen:    dafs  er 
^     dem  Kreife  der  Gefchichte»   der  Statiftik  unä  der 
Erfahrung  mehr  noch  gewachferi  war,  als  dem  Kreife 
der  Philotophie.    Doch  blieb  in  damaliger  Zeit  der 
gründliche  Vortrag  der  ßt^ittswiffenfchaften,    und 
namentlich  der  Politik,  auf  den  Hochfchulen  Deut  feh- 
lands,  zunächft  auf  Göttingen  he^chränkty  wo  feit 
Achenwall  Schlözer,  Spittler,   Beckmann,   Heeren^ 
Sartorius\  Saalfeld  u.  A.  ausgezeichnete  YerdienAe 
um  diefe  Wifienfcbaften  fich  erwarben.    Deshalb 
firömten  auch —  fo  lange  andere  deutfche  Regie*- 
rungep  auf  ihren  inländilchen  Hochfchulen  die  Er- 
richtung befondrer  Lehrftühte  fQr  die  Staatswiffen - 
fchaften  nicht  fOr  nötjiig  fanden,—  diejenigen  deut- 
fchen  Jflnslinge,   welcne  fQr  diefe  Wiffen fchaften 
Sinn  und  Bedürfnils  fohlten ,   nach  Göttingen  ,  um 
dort  die  Weihe  für  den  höhern  Staatsdientt  zu  er- 
halten; und  unverkennbar  bleibt  das  Verdienft  diefer 
Hochfchule,  dafs  durch  ihre  Heroen  in  diefem  Felde 
des  Wiffens  ein  helleres  Licht  über  ganz  Deutfch- 
land  aufging,  bis  man  endlich  audi  anderwärts  er- 
kannte, dafs  die/e  Wiffenfchaften'nicht  blöfs  an  der 
Leine  gelehrt  werden  könnten.  -^    Imx^et  aber  er- 
mangelte die  StacUskunß  des  zeitgemäfs  fortfchrei^ 
tenden  unjjenfchaftliolun  Anbaues.    Denn  der  geid- 
reiche  ScfUözer  gab  (1771)  in  feinem  „Jyßema  poli^ 
iices"  blofs  eine  Nomenclatur  auf  Einem  Bogen ;  und 
^  Cäfareon's  (des  Grafen  Keyferling^s)  „  Grund/atze 
d€r  Staatsklüghek^  (Mitau  1772.  8.1|,  und  PJeiffer's 
^Gnmdri/s  £r  wahren  undjaljchen  ätaätskun/t** 
Ti  Thle.  BerL  1778.  8.)  dürfen  kaum'  dem  wifi^- 
icbaftlichen  Anbaue  angerechnet  werden.    So  ruhte 
diefer  Anbau,  bis  ^in  ungenannter  im  J.  1795  mit 
Freymüthigkeit,  Sachkenntnifs  und  Wärme  —  doch 
ohäe  alle  Anwendung  der  Gefchichte  ~  f^Varlefun- 
^en  über  die  wichiig/ien  Gege^/iände  der  Moralpo-^ 
iitik'*  im  G)eifle  des  krüijchen  Syftems  erfcheinen 
liefs,  und  Chrißian  Dan.  Vofi  nicht  ohne  Gründ- 
lichkeit, aber  mit  gewohnter  Breite,  die  dabin  g9-> 
iiörenden  Gegenfiände  (17Ö7)  in  feinend  ,,HandSu- 
che  der  aUgemeinenStaatntnJXenfchaft**  behandelte. 
Ganz  ohne  Werth  war  Roßi^s  ,,  Lehr^  und  Hand  - 
buch  der  Politik^  (Leipz.  1805.  8.);  denn  er  vetfiand 
twar  MafTen  in  reichen  CoUectaneen  zu  fammeln^ 
nicht  aber,  fie  2u  verarbeiten.     £r  ermangelte  des 

Shilofophifchen  Geifies,  der  fyfiematifch^n  Haltung;, 
er  gelchichtlichen  KenntnifTe,  d^s  pragmatifchen 
tTrtheila*  Dageeen  drängte  der  gründliche  Behr  in 
Würzburg  in  leinem  ,^Syßem  der  angewandten 
attgemeinen  Staatslehre  oder  der  Staatskunß** 
(S  Thle.  Frankf.  1820.  8.)  die  ganze  Summe  flaats^ 
wiffenfchaftlicher  KenntnifTe,  ohne  Berückiichtigung 
der  £rgebnifj(e  der  Gefcbichte,  mit  phildfophifchem 
Geifie  und  ehrenwerther  Freymüthigkeit  zufammen. 
Ididen'e  Tielbefprocbenes,   oft  verkanntes  ^j^fiiti^d- 


buch  der  Staptsueißheit^^  (1811)  blieb  ohne   Fort- 
fetzung;    nicht  -ohne  Verlufi  für  die   WiiTenfchaft 
Was  der  Frhr.  v.  Seckendorf  in  feinen  „Gnmdxügci 
der  philofophißhen  Politik"  (1817)  aus  Grundfatza 
der  ^ttenlehre  aufifteUte,  konnte  nicht  genQgen;  des 
geifivolle  Koppen  aber   verfuchtc;  (1819)   in    feiner 
„Politik  nach  Platon^/chen  Grund/atzen'*   zunäcfal 
eine  Ausgleichung  des  AUerthums  und  der  neoeften 
Zeit  in  feinen  mitgetheilten  Anfichten.     Was  v.  Hal^ 
ler  beabfichtigte,  iii  aligemein  bekannt,  längü  gewür- 
digt, und  gehört  mehr  zu  dem  Staatsrechte,    als  zcr 
Politik.    6ain  Antipode,  Krug,  liefs  in  der  ,,Dikäxh 
poliiik*'  (1824)  nur  den  Mangel  pefchichtllcfaer  Et- 
gebniffe  wahrnehmen  j  denn  an  Klarheit,   Fr^ymä* 
Uiigkeit  und  flrenger  Anhänglichkeit  an  dem ,   vras 
der  Vernunft gemäfs  iß,  überragte'er  feine  Vorgän- 
ger.   Zacharid  mlfchte  von  Neuem  in  feinen  Javier- 
;ag  Büchern  vom  Staate",  (bisjetzt  erß  drejr/ljo^Bü- 
eher  in  drey  Theilen)  Staatsrecht  und  Politik,  und 
zeigte  auch  hier,  wie  in  allen  feinen  Werken,  Geü^ 
Umlicht,  Tact  und  Ualtuns,    ohne  doch  ein  voll- 
fiändiges  Syßem  der  eigentuchen  Politik  zu  liefern. 
Viel  treffliche  Vorarbeiten  zu  einem,  folchen  enthal- 
ten die  neuem  Schriften  AncUlon^s  (jjüber  die  Staats- 
.wijjfenfchqft**^  ^^uber  dieVerfaJßm^en"  und  „zur 
J^ermittelung  der  Sxtreme  in  den  Meinungen**).   Po- 
Ütz  verfuchte  im  erßen  Theile  feiner  ^,Staatswtf' 
fenfchaßen  im  Lichte  unfrer  Zeit^'  eine  neu6  .wif- 
fenfcbaftliche   Gefialtung  der  Politik,   unS  diefem 
fchlofs  fich,  in  vielfachen  £rg1efsungen,  der  Ver£if* 
fer  des  anzuzeigenden  Werks  an. 

Aus  diefer  kurzen  literärifchen  Ueberficbt  er- 
hellt, dafs  die  Staatskunji  als  Wiffenfcba/t.  baj 
weitem  nicht  fo  hSufig  und  fo  reichhaltig  angebaut 
ward,  als  die  andern,  Staatsvriflenfchaften ,  und  di^ts 
die  grofse  Mehrheit  derer,  welche  fie  anbauten, 
mehr  auf  deYi  blofs  philofophifchen  Theil  derfelben 
fioh  befchränkten  und  fie  als  eine  Wiflenfohaft  a 
priori  aufflelUen,  ohne  fie  als  eine  gemißhu  Wif- 
fenfchaft,  d.  h.  als  eine  folche  zu  behandela,  welche 
Weder  ausfchliefsend  a  priori,  noch  iediglicfa.  a  po» 
Jfieriori  au^eführt  werden  ^arf,  leedera  .welche^ 
«fie  in  ihren  Grundbegriff,  fo  fbuqh  in  ihre  Dureh- 
ftfarung  und  wiffenföbaftliche  A^^ldunff  die  f^erek* 
nigung  des  Phil^ophißhen  mit  dem  GeßhkiktUckm 
äiunehmen  mufs. 

Doch  nicht  blofs  die  eben  gerügte  EinfeitJgkeit 
wirkte  nacht  heilig  für  die  neue  wütenftibaftficheGe' 
fialtung  der  Politik;  auch  ^o«  ward  derfelbenbiiH 
derlich;  dafs  manche  geachtete,  (iaatswiffeufchiftl^^ 
che  Schriftfi^ller  — -  indem  fie  das  ganze  fiaatsvat* 
ftofchaftliche  ,  Gebiet  bloß  in  j^  beiden  ThSe: 
—  Staatsrecht  und  Politik  zerfällten ,  —  unter  der 
Politik  die  Geßunrntheit  der  praktißhjm  Staatskennt- 
nijfe  verbanden  und  behandelten,  und  folglich  Ja 
deren  Gebiet  alles  das  zogen,  was  andere  Lehrer 
und  Schriftfieller  diefer  Wiffenfchaft  unter  den  be- 
fondern  wiffenfchaftlichen  G^bieted  der  National- 
ökonomie, derStaatswirthfchaft,  'der  Finanz- und 
der  PoHzeywiffenfchaft  darÜellten.  _    £$  bleibe  ^ 
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diefem  Orte  anentfchieden,  thdis  cb  diefes  Verfchmel- 
'zen  febr. heterogener  Beßandtheile  an  lieh  Oberhaupt 
xweckmäfsifi;  fey ;  tbeils  ob  nicht  dadurch  die  Politik 
zu  einem  Umfange  anCchwelle,  dafs  fie  ^n  einem 
akademifchen  Halbjahre  kaum  zu  behandeln  möglich 
i(t.  ,Rec.  hält  fich  zunäcbA  an  das  vorliegende  Werk, 
-wo  diefe  Anlicht  nicht  befolgt,  fondern  die  StacUs-- 
Jkuft/t  als  eine  in  fich  abgefchloffene  und  felbAiiän^ 
diae  Wiffenfchaft  in  dem  Krieife  der  flbfigen  Staats- 
Tvmenfchaften  behandelt  wird. 

So  wie Rec.  c/je/2rBehandIung  mit  dem  Vf.  als  die 
zweckmäf^igfie  und  als  einBedarfnifs  für  unfer  Zeit- 
alter anerkennt,  ebenfo  ifl  er  auch  mit  demselben 
faft  durchgehends  über  die  aufgeliellten  Grundfätze 
und  über  die  befolgte  Anordnung  einverflanden. 
I>enn^  in  dem  vorliegenden  Werke  finden  fich  alle 
gute  Eigenfchaften  eines  akademifchen  Lehrbuchs 
vereinigt:  fyßematiCcheBegrfindnng  des  Ganzen,  Ioh- 
mfche  Abgrenzung  der  einzelnen  Theile,  gleichmä*^ 
Isige  Behandlung  derfelben ,  Klarheit  und  Befiim'mt- 
heit  der  Begriffe,  Reichthum  der  Kenntniffe,  Frey-* 
mütbigkeit  des  Urtbeils ,  die  dem  felbririandigen 
Manne  ziemt,  verbui^den  aber  mit  der  Mäfsigung, 
welche  den  richtigen  Mittelweg  zwifchen  den  £x-- 
trfemen  der  gegieo  einander  anfirebeoden  politifchen 
Pairteyen  hält    Rec.  bat  daher  die  Ueberzeuj 


da£8  diefes  Lehrbuch,  angewandt  bey  den  akademi-* 
fchea  Vorträgen  über  die  Staatskunft,  nicht  nar  die. 
weitere  Verbreitung  diefer  WifTenfchaft  nuf  den 
Hochfchulen  fehr  befördern,  fonderii  auch  dem  Lehr 
rer  derfelben  den  Vortrag  Jebr  erleichtern  werde. 
Höchflens  wQnfchte  Rec.,  dafs  fär  akademifche  Vor^ 
traee  die  Literatur  etwas  reichhaltiger,  und,  zur 
ErKutemng  und  Verfinnllchung  der  aufgefiellten 
politifchen  Lehren  und  GrunduTtze,  etwas  mehr 
auf  die  geJchichtUchen  Ereignijjfe  der  neuem  und 
neueßenZeit  Rflckficht genon^men  worden  wäre. 

Für  alle  Behörden,  welche  das  Studium  der 
Staatswiifenfchaften  auf  den  Hochfchulen  zu  beför« 
dern  berufen  find,  werde  folgende  Stelle  des  Vfs., 
felbft  eines  fehr  einflufsrelcben  praktifchen  Juri^ 
fien,  -*  aus  der  Vorrede  ausgehoben:  „ Der '/kti/}^ 
der  fich  blofs  auf  feine  jurirufchen  Studien  befchränkt 
und  fich  nicht  auch  philofophifche  und  ßaatswifTen« 
fchaftlicbe  Kenntniffe  erwirbt,  wird  immer  nur  ei* 
nen  befcbränkten  Gefichtskreis  'behaupten,  und 
dereinß  wenigfiens  im  höhern  Staatsdienite  oder  als 
Ständemitelied  keine  volle  Tüchtigkeit  bewahren 
können.  Liefs  wird  er^nirdann  vermögen^  wenn 
er  mehr,  als  in  der  Regel  feither  gefcbah,  anch 
dem  Studium  der  StaatswifTenfchaften  iich  hingiebt, 
und  insbefondere  dem  Studium  der  Politik.  —  Aber 
auch  dem  Cameralißen,  vornehmlich  demjenigen 
Cameraliflen,  der  fich  d^m  fogenannten  Regiminäl-* 
fache  zunäcbii  widmet,  i(l  das  Studium  der  Politik 
wohl  zu  empfehlen.  Üenn  'wie  follte  ihm  diejenige 
VV^ifTenfchaft  fremd  bleiben  dürfen,  die  mit  umfaf- 
fendem  Blicke  das  Ganze  des  innem  und  äufsern 
Staatslebens  beleuchtet  ^nd  die  Wege  und  Mittel 
zeigt,  vefmöge  welcher  das  Staatsleben  leinen  letz- 


ten Zwecken  mitBefonnenhelt  entgegengefübrt  wer-* 
den  mag.  Gerade  in  diefem  Verwaltungsfache,  wel- 
•  ches  feiner  Natur  nach  wehiger,  als  die  Gerecbtig« 
keitspflege,  allgemeine  gefetzliche  Normen  zuläfst, 
'  fondern  dem  umfichtigen  und  redlichen  Beamten 
gar  Vieles  nach  Zeiten  und  Umßänden  felbft  zu  be- 
iiimmen  und  zu  verfügen  überlaffen  mufs;  gerade  io 
diefem  Fache  ift  dem  öffentlichen  Diener  eine  gründ*- 
liehe  und  klare  Einficht  in  das  ganze  Wefen  und 
Leben  des  Staats,  in  die  allgemeinen  Grundfätze 
der  Staats- VerfafTung  und  Verwaltung  gar  fehr  nö-^ 
thig."  —  Möchte  doch  ein  folches  Wort  für  die 
nicht  verloren  gehen,  welche  felbft  den  Sinn  und 
Empfänglichkeit  für  den  allgemeinen  Anbau  der 
Staats wiffenfchaften  befitzen,  und  den  Mangel  die- 
.  fer  Kenntniffe  bey  ihren  Rätben  und  Subalternen 
taglich  empfinden  und  doch  Anftand nehmen,  durch 
Aufmunterungen  und  VeraidafTuagen  von  oben  herab 
das  Studium  diefer , Wiffenfchaften  auf 'den  Hoch^ 
fchulen  zu  befördern  und  zu  unterftützen ! 

Das  Werk  des  Vfs.  zerfaUt  iri  die  Anleitung 
und  in  zw^  Bücher  (Haupttheile).  Rec  giebt  zueru 
die  Oekonomie  des  Buchs. 

In  der  Einkitung  handelt  dör  Vf.  von  dem  Be- 
griffe und  den  Quellen  der  Politik;  von  dem  Begriff 
des  Rechts:  von  dem  Beariff  und  Z;we<;k  des  Staats  j 
von  der  «allgemeinen  Aufgabe  der  Politik,  und  den 
Theilea  dieler  Wiffenfchaft;  von  de^  Yerhältnifs- 
der  Politik  zu  den  übrigen  .Staats wiffenfchaften. 
Zuletzt  wird  ein  kgrzer  Ueberblick  der  Gefchichtei 
und  Literatur  der  Politik  gegeben.^ .        , 

Die  wiffenfchaftlicheDarßellung  der  Politik  zer^ 
fällt  in  die  heidien  Haupttheile:  der  inn^n  und  det 
au/ien»  Politik. 

Die  in/i^^  Politik  bandelt  in  <&^  Abschnitten : 
i)  von  der  Cultur  des  Volks;  ^von  dem  Organis-^ 
mus  des  Staats;  S)  von  den  M^ormen  im  Staate; 
Der  zweite  diefer  Abfchnitte,  als  der  vvichtigße, 
umfchliefst  mehrere  Untertheile«  Zuerft  wird  vom 
Organifiren  im  Staate  überhaupt,  fodann  von  den 
drey  Grundformen  der  Staatsorganjfation  —  deir 
VerfaJJung^  der  Regierung  und  der  P^erwültung  — 
gehandelt.. —  Die  Verfcbiedenheit  d^ir  Staätsver^ 
jajfungen  wird  hoch  hinfichtlich  ihrer  Entdehungs«- 
weife  und  hin6chtlich  ihres  Inhalts  dargefiellt.  Iq 
befondern  Abfchnitten  erklärt  der  Vf.  fich  Über  deil 
Adel  im  Staate  und  Ober  die  Prefsfrevheit.  — -  '  In 
der  Lehre  von  der  Regierung  entwickelt  der  Vf.  den 
Charakter  der  monarcbifcheh ,  wie  der  republika«« 
nifcben  Reglerungsform ,  der  Theokratie,  des  Bun-  . 
desftaats  und  des  Staatenbundes.  —  Di^  Lehre  von 
der  Verwaltung  geht  von  den  Hauptforderungen  der 
Politik  an  die  Verwaltung  aus,  erklärt  fich  darauf 
über  die  höchllen  Verwaltungsbehörden,  und  ent-* 
wickelt  fodann  im  Einzelnen  die  vier  Bauptziveise 
der  Verwaltung:  "die  Gereehligkeitspflegej  die  PoU* 
ze/f  das  Finanz-  und  das  IMiiiiür^WeJen, 

im  zweyten  Haupttheile  wird  die  äufsere  Politik 
dargettellt.  Der  Vf.  eröffnet  ihn  mit  Vorbemerkung 
gen  aber  den  Inhalt  und  Umfang  diefes  Theils  der 
^  ^  Poli- 
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PoHtik Jo  wiemit  deii^rm(|/alzmdor  iursern  PoUtik. 
Diefe  Grund  ßtze  werden  im  er /im  (Jntertbeiie  aof- 

Jcftellt:  für  die  Jriediiciu  ff^ech/elwirkuifg  und  Ver^ 
indung  des  einzelnen  SiacUs  mit  den  andern  Staaten^ 
wohin  die  Lehre  von  dem  Staatsintereffe,  von  dem 
politifcben  Gewichte  der  Staaten  und  dem  Gleich- 
gewichte unter  denfelben  und  die  Lehre  von  der 
politifcben  Ünterhandlunffskunfl  gehört;  und  im 
ztveyten  Untertheile :  fiir  die  Anwendung  des  Zwan^ 

5^  res  zwifchen  den  Staaten  nach  angedrohten  oder  er-> 
olgten  Rechtsverletzungen ,  wohin  die  Ketorfionen, 
die  Uepreffalien  und  der  Krieg  cehören.  In  beton« 
dern  Abfchnitten  würdigt  der  Vf.  den  KrieR  und 
das  fogenannte  Eroberungsrecht  aus  dem  Stand«* 
punkte  der  Politik. 

Wenn  die  Lefer  der  A.  L.  Z.  aus  diefer  Ueber- 
ficht  den  Umfang,  Inhalt  und  die  Ordnung  der 
wiffenfchaftlichen  Darfiellnng  des  Vfs.  ermeffenkta- 
nen,  fo  werden  &e  auch  aus  den  folgenden  Mitthei« 
langen  auf  die  Beßimmtheit  feiner  Begriffe,  auf  den 
Reichtbum  feiner  Kenntnifle ,  auf  die  Fruchtbarkeit 
und  Anwendbarkeit  feiner  politifcben  Lehren  und 
Anüchten ,  auf  die  Wirklichkeit  und  auf  die  MSfai« 
gung  in  feinen  Urtheilen  Ober  die  wichtigden ,  in 
neuerer  Zeit  fehr  verfchiedenartig  behandelten  po« 
litifcben  Begriffe  und  Dogmen  mit  Sicherheit  2o 
fchliefsen  vermögen. 

Der  Vf.  behandelt  die  Politik  weder  blofs  a 
priori,  noch  blois  a  po/ieriori,  und  eben  fo  wenig 
als  die  Gefammtheit  der  prahtifchen  Staatslehre, 
Qiit  Einfchachtelung  der  Nationalökonomie,  der  Fi- 
nanz -  und  PolizeywifTenfchaft  u.  a.  in  diefelbe.  Er 
fagt  fehr  wahr  (&.  S):  „Die  Politik  ia  nicht  die 
Staatslehre  in  ihrem  ganzen  Umfange,  fondern  nw 
* ,  ein  Theil  derfelben ,  nur  Eine  von  den  Wiffenfchaf- 
ten,  die  wir  heutzutage  Staatsmjfenfchoften  nen- 
nen. Als  ein  folcher  Zweig  der  gefammten  Staats- 
lehre erfcheint  die  Politik  in  der  Reihe  der  Staats* 
wiffenfchaften  ,  weder  als  eine  r^in  -  philofophifcbey 
npch  als  eine  rein- gefchichtliche Staats wSfTenfchaft, 
fondern  als  eine  gemi/chte,  d.  h.  eine  zugleich  au^ 

Shilofophircben  Grundfätzeo  und  aus  gefchichtlichen 
Belehrungen  gebildete  WilTenfcbaft.  Vernunft  und 
Cefchichte  find  mithin  die  Quellen ,  aus  welchen  die 
Politik  ihren  mannichfaltigen  und  wichtigen  Stoff 
fchöpft." 

Den  Brgriy  der  Politik,  als  Wiffenfchaft,  llellt 
der  Vf.  (S.  4  u.  S.  66)  dahin  auf:  „Sie  in  die  aus  der 
Yernunn  und  Erfahrung  gefchöpfte  Lehre  von  den 
Mitteln  und  der  Art,  wodurch  und  wie  das  Ideal 
des  Staats  fo  vollkommen,  als  es  unter  gegebenen 
Verhältniffen  möglich  iß,   zur  Ausfabrung  zu  brin- 

fcn  fey,  oder:  du  uifJenfchafiUche  Darßellung  des 
'ufammipnhangs  zwifchen  dem  innem  und  äufsem 
Staatsleben,  nach  den  Grund/atzen  des  Rechts  ^nd 


der  Klugheit:'    Dieb  führt  der  Vf.  (S:  6)  weitet 
aus:  „Jeder  Staat  kann  und  mufs,  fofern  er  als  ein 
geordnetes  und  felbiUtändiges  Gemeinwefen,  als  eiad 
res  publica  zu  nehmen  iü,    in  zw^f acher  Hinfiditi 
betrachtet  werden:   nach  feineni  innem  and  nac^j 
feinem  äsjsem  Leben,  und  nach  der  W^echfelwir-, 
knn£  beider  auf  einander.  —    Das  vuktv  Leben  ^ 
nes  Staats  offenbart  fich  in  delfen  Verfaffung  und ' 
Verwaltung,  in  der  Bildung  und  dem  Charakt^  fei- 
nes Volks;  und  von  der  fiefchaffenheit  diefer  Ele* 
mente  und  ihrem  VerbUtnils  zu  einander  hangt  die 
l&räftige  Fortbildung,    fo  wie  die  Erfcblaffung  und 
der  Kflckgang  des  Innern  Staatslebens  ab.  —    Das 
äufsere  Leben  eines  Staats  aber  wird  erkannt  an  der 
jirt,    wie  derfelbe  mit  den  andern  und  befonders 
den  Nachbar  •  Staaten  in  Verbindung  und  ^^ech/el- 
Wirkung  fteht,   und  wie  er,   im  FaUe  eines  rechts- 
widrigen Angriffs  von  Seiten  eines  andern  Staats, 
den  Zwane  gegen  diefen  Staat  anwendet.  —     Bey 
diefet  Anficht   und  Behandiungsweife   der   PoätUt 
wird  allerdings  das  im  jphilofopnifchen  Staats-  und 
Völkerrechte    aufgertellte   Ideal   der   unbedingten 
Herrfchaft  des  Rechts  iv  den  einzelnen  Staaten  und 
in  der  Wechfelwirkung  alier  neben  einander  1>efi»-  j 
henden  Staaten   vorausgefetzU     Allein  die  Politik 
verbindet  theils  in  ihren  Grundlehren  mit  dem  hpclw 
den  Zwecke  des,  Rechts  auch  den  Zweck  der  ^oU- 
falirt  (Glflckfeligkeit)  fowohl  der  Individuen,  als  der 
ganzen  Gefellfc&ft;  theils  giebt  fie  auch  die  lUittd 
an,   die  zur  Erreichung  jener  beiden  Zwecke  am 
tauglicbQen  erfcheinen.    VorzOglicb  in  letzterer  Be- 
ziehung erweifet  fie  fich   als  StamtsklugheiisUhre; 
denn  die  Klugheit  Qberl^upt  befiebt  in  der  Kennt^ 
nifs  und  Wahl  der  wirkfamfien  Mittel  zur  Errei^ 
chunpr  eines  gewiffen  Zwecks«  — r    Die  Staitsklu^- 
heitslehre  in  diefem  engern  Sinne  fchöpft  aber  ihre 
Vorfchriften  nicht,    wie  das  pbilofophifche  Staats« 
recht,  aus  der  Vernunft,,  foudern  aus  der  Erfdh^ 
rung.     Es  mfiffen  daher  in  der  Politik  fiberali  die 
anwendbarfien  und  treffendilen  Belege  aus  der  Ge- 
fchichte   aller  Jahrhunderte   zu  Uolfe   genommen 
werden,  um  die  Anwendung  der  wiiikfamlien  Mittel 
fOr  die  Behauptung. und  Erhöhung  des  Zufanunen- 
bangs  zwifchen  d%m  Innern  und  iufsem  Staatsleben 
anfchaulich  zu  machen  und.  zu  bevf eifen." 
(D^r  Be/chiu/s  /oigt.J 


NEÜE.APFXAGE. 


AMBüHo,  b.CamDe;  Hl  E.Llayd's  thearetifch- 
praktifche  Englifche  Sprachlehre  für  Deutfche. 
Mit  fafslichen  Cebungen  nach  den  Regeln  der 
Sprache  verfehen.  Üriiie  verbefferte  Auflage. 
1828.  VIlI  u.  565  S.  8.  (22  gGr.)  (S,  die  Rc- 
cenfion  A.  L.  Z.  1817.  j^r.  iSP.) 
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w. 


enn  in  des  vorerwäbfiten  Grundbegriffen  der 
allgemeine  Charakter  der  von  dem  Vf.  aufgefiellten 
^Wiffenfchafk  mitgetheilt  ward,  fo  drangt  von  jetzt 
an  der  IVec.  aus  der  Ansfflhmng  der  beiden  einzel- 
nen Häupttheile,  welche  von  dlem  iwiem  und  äujsem 
Staatsleben  handeln,  nnr  die  wichtigfien  Anficbten 
und  Ergebniffe  des  Vfs.  zafamnien. 

Die  uiTiere  Politik  muls,  bevor  fi^  von  der  Verfaf- 
fung,  Regierung  und  Verwaltung  fprecben  kann^nolh* 
wendig  von  dem  F^olke  ausgehen,  das  inneiiialb  des 
Staatseine  Verfaffung  erbalten  und  regiert  und  ver- 
waltet werden  foU.  Denn  diefe  drey  Grundformen  des 
Staatsorganismus  richten  fich  nothweodig  nach  dem 
Nationalcharakter  und  nach  der  erreichten  Stufe 
der  Cuhur  des  Volks.  Der  Vf.  (S.  62)  verßeht  unter 
dem  f^Naiionalcharakter"  (oder  der  Volksthümlich^ 
Jceif)  die  jedem  Volke  eigenthflmliche  Art  der  Ent- 
wickelung  feiner  Anlagen  und  Kräfte,  wodurch  feine 
CigenthOmlichkeit  in  der  Art  zu  denken,  zu  fühlen 
und  zu  handeln  vermittelt  wird.  Die  Cultur  des 
Volks  bezeichnet  er  aber  nicht  blofs  als  die  eigen* 
thümliche  Art  der  Entwickelun^  der  Anlagen  und 
Kräfte  eines  Volks,  fondern  verlieht  darunter  auch> 
und  vorzflglich,  die  dermalen  erreichte  Stufe  oder 
den  Höhepuakt  feiner  Entwickelung.  Er  unterrchei* 
det  zwif eben  der  finnlichen,  technifcben,  intelleotn* 
eilen,  äfihetirchen ,  fittlich-religiöfen  und  bürger- 
lichen Cultur  eines  Volks«  Die  Jinnliche  Cultur  be* 
zieht  der  Vf.  zunächß  auf  die  Entwickelung  und 
Anwendung  der  finnlichen  Anlagen  und  Kräfte  eines 
Volks  in  Hinficht  auf  den  Anbau  des  Bodens  und 
iTuf  Alles,  was  unmittelbar  zur  Erhaltung  und  För-^ 
derung  des  ^hyfi/chen  Lebens  gehört;  die  techm/bhe 
auf  die- Betreibung  dei^  Gewerbe  4i^Tdj  ftlanufacturen 
und  Fabriken.  Die  mtellecHieijle  offenbart  fich  in 
der  Kraft  des  .Geiiies  hinfichliich  der  Entwickelung 
und  Erweiterung  der  Verftandeserkenntnifs,  und 
daher  hauptfäohlich  im  Anbau  und  Fortbilden  der 
jrdjfen/chaßen.  r f)'m  äßheiijche  Cvltur  y  dasl^efui^ 
tat  de^liintiviakttlutig  einer  fruchtbaren  Einbildungs- 
kraft und  eines  lief  und  vielfei  tig  angeregten  Gefühis, 
bewährt  ihre  Thätigkelt  vornehmlich  in  dem  Kreife 
Ergänz.  BL  zur  ji.  L.  Z.  IBM. 


der  fchönen  JLünfte.  Die  ßiiSch  -  rtligiöfe  Cultur 
zeigt  fich  in  der  Keinbeit  der  Sitten ,  als  dem  treuen 
Wiederfcheine  der  Innern  Sittlichkeit,  und  in  der 
von  der  Sittlichkeit  unzertrennlichen  Heiligkeit  und 
Kraft  religiöfer  Ueberzeugungen.  und  des  auf  diefen 
Ueberzeugungen  beruhenden  würdigen  äufsem  Le* 
bens.  Die  burfferlichg  Cultur  endlich,  die  aber  mit 
der  bloEsen  äulsern  Gefittune  oder  Policirung  nicht 
Eins  iß,  Scheint  als  die  Wirkung  und  gleichfam 
die  Krone  aller  bisher  angegebenen  Arten  und  Rieh* 
tungen  der  Volkscultur.  Sie  zeigt  fich  in^der  regen, 
möglicha  verfiäiidigen  und  nützlichen  Theilnahme 

^  in  allen  Anffelegenbeiten  des  Staatslebens.  —  Die 
allfeitige  wahre  bürgerliche  Cultur  eines  Volks  er- 
zeugt dann  (S.  70;  das,  was  man  die  poUti/che  Rufe 
oder  Münwgkat  eines  Volks  nennt,  die  aber,  in 
ihrem  vollen  Umfange,! nie  über  die Gefammtmaffe 
einer  ^Nation- fich  verbreiten,  fondern  nur  die  Min- 
derzahl derfelben  umfchliefsen  kaiin,  weil  nur  ein 
Theil  der  mittlem  i^nd  höhern  Klaffe  der  Nation  zu 
demjenigen  Grade  fittlicher  und  bürgerlicher  Bildung 
fich  erhebt,  die  ihn  in  den  Stand  letzt,  ojcht  blots 
feine  eignen  Handlungen  und  Intereflen,  fondern 
auch  die  Handlungen  und  Intereffen  Anderer  ver- 
nünftig und  felbfifiändig  zu  leiten. 

Das  Orsanifiren  im  Staate  bezieht  derVt  (S.77) 
darauf,  daß  der  Geift  des  Volks  eine  äußere  Form 
und  Unterlage  feines  l^ebens  bekommt,    die  ihm 

.  eben  fo  aneemeffen  ifi,  wie  der  Leib  desMenfchen 
feiner  Seele.  Die  voßiive  Seite  des  Oreanifirens  be- 
fleht  in  der  Berückfichtiguiig  des  bdcBften  Zwecke 
des  Staats  bey  der  Wahl  und  Verpnflaltung  aller  der 
Mittel,  welche  ?iir  Erreichung  jenes  Zwecks  wirk- 
lich erfordert  werden:  Die  negatitfe  Seite  des  Or- 
Sanifirens  aber  beüeht  in  der'Befeitigung  aller  Hin- 
emiffe  der  freyen  Entwickelung  aller  Kräfte  des 
Staats,  welche  zur  Erreiohung  feiner  Zwecke  die- 
nen können.  —  Die  Hauptgegenfiände  des  Staats- 
organismus find :  Verfaffungy  Re^ienmg  und  F'er^ 
woltung. .  Weil  aber  jeder  wirkliche  Staat,  felbfl 
wenn  er  in  Folge  allgemeiner  Erfchfltterungen  oder 
Umwandlung  der  Verhältniffe  einer  neuen  und  ver^ 
änderten  Einrichtung  feiner  Infiitutionen  bedarf, 
doch  noch  feine  Wurzeln,  in  der  Vergangenheit, 
oder,  mit  andern  Worten,  feine  Gefcnichte  hat, 
welcher  die  frühem  Formen  feiner^  Verfaffung  und 
Verwaltung  angehören;  fo  mufs  bey  dem  Organi- 
firei)  die  gefchichtiiche  Unterlage  des  Staats  berück- 
fichiist  Wjerden.  Diefe  gefcnicbtliche  Unterlage 
^)  oder 
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oder  die  durch  feine  bisherigen  Einricdbtun^en  und 
Ijehensverbältnirfe  becrflndete  Sndividwalität  defhl- 
ben  fpricht  (ich  vorzfl^ch  in  der  fiigenthamlicbkeit 
des  Volksgeides,  in  befondem  Sitten ,  Meinun- 
gen und  Anrprflcben  des  Volks»  in  befondern  Ver- 
hältnifTen  hinrichtlich  des  Beützes  von  Grundetgen- 
thum  und  hinfichtlicH  der  verfcbiedenen  Stande  im 
Staate  aus«  E^  mub  alfo  jede  Organifatiou  t  welche 
den  BedOrfniffen  eines  gewilXen  Staats  entfpreohen 
und  deffen  Wohlfahrt  dauernd  begründen  loii^  an 
das  bisherige  Leben  diefes  Staats  angeknflpft  wer- 
den; oder  mit  andern  Worten:  das,  was  dtv  in 
Folge  des  bisherigen  Lebens  erlangten  Art  und  Weife 
der  Bildung  der  Nation  angemefTen  ift ,  mafs  an  die 
Stelle  deffen  treten»  was,  nach  frahern  Cultunrer^ 
hältniden  «ndZeitbedOrfniffen,  hinficfatlich  der  Ver* 
faffungs-  und  Verwaltongsformen  bisher  das  innere 
Staatsleben  geregelt  und  gefördert  hat.  Dabey  mnfs 
Hber  auch  das  Aue  und  Hergebrachte  erbalten  wer^ 
den ,  fo  weit  <^  noch  neben  den  Forderungen  der 
Gegenwart  beftehen  kann« 

In  der  gtflndlich  dnrehgefbhrten  Lehre  von  der 
Verfajßmg  des  Staats  geht  der  Vf.  von  dem  Begriffe 
Abt  oberßen  Gewalt  im  Staate  (S«  89)  aus.  £r  fagt 
von  ihr:  „Sey  fie  in  den  Händen  Einer  phyfifchen) 
oder  einer  moralifchen  Perfon;  fie  kann  nur  Eine 
feyn.  Diefem-Oberhaupte  (Souverain)  lieht  die  Ge- 
fammtmacht  des  Staats  zu,-  und  mul's  in  ihm  ver-- 
einigt  feyn,  fo  gewifs  das  Staatsleben  ein  organifches 
Ganze(s)  bilden  und  die  Staatsr^erung  diefenige 
Energie  haben  foU,  deren  fie  zur  Erhaitunc  des  Ge- 
uieinwohls  bedarf.  -<•  Die  Vereinigung  der  hoch- 
Den  Gewalt  im  Staatsoberhaupt  hindert  aber  jnicht, 
die  höchße  Gewalt  felbft,  nacn  ihren  beiden  Haupt-« 
functionen,  in  die  ge/etzgebende  und  volbüehende 
Gewalt  abzutbeilen."  —  Dazu  macht  der  Vf.  das 
fehr  richtige  Schoüan:  „  Die  rtcAli^^icAr  Gewalt,  die 
man  foflft  auch,  befonders.  auf  Mcntestpüeu^s  Autori<» 
tat  hin ,  als  einen  befondern  Haupttheil  der  faöchften 
Gewalt  betrachtete,  iA  nur  ein  Ausflufs  von  derfel- 
ben  und  eine  Unterabtheilung  det*  vollziehenden  6e^ 
wali.  Die  ehemals  angemommene  Trias  politica 
iß  daher  nicht  richtig,  —  Rcc.  Kieilt  ganz  diefelbe 
Anficht,  und  zwar  aus  demfelbeU  Grunde:  denn  fe 
gewifs  der  Riohterftand  im  Staate  /elbßßändig  be-- 
Dehen  mufs,  thells  nach' der  Subfumtion  aller  Rechts- 
fälle unter  das  b^ftehende  Gefetz,  theils  nach  der 
Unabfetzbarkeit  feiner  Individuen;  Co  gewils  fteht 
doch  auch'  die  Gerechtigkeitspflege  des  Staats  — 
nach  ihrer  Stellung  zur  Gefammtverwaltung —  nur 
auf  derfelben  Linie  (und  nicht  auf  einer  hdhern), 
wie  die  Polizey  ,  Finanz-  und  Militär^  Verwaltung, 
(jnzäbii^e  Irrthümer,  Mirsgriffe  und  einfeitige  An- 
ßehten  bnd  in  das  Staatsrecht  und  in  die  Staats^kunft 
durch  die  fchillemde  Lehre  von  der  Trias  poütica 
übergegangen. 

Als  Grundlage  einer  rfeüuHchen  StaaisverfaJJung 
ftellt  der  Vf.  rs.  9i)  nach  Atrck  angemeinen  Staats- 
rechts auf:  „Jede  Verfaflung  mufs  l)die  lufyriing* 
Sehen  R^hte  des  Menfcben,  d.  I.  das  Recht  auf  per^ 


filnliche  Freyheit.»  auf  2ufsere  Gleichheit,  aof  Frey« 
h&i  dos  Gewif{«BS  lUnd   d^  Gedankenmittheüung, 
auf  guten  Namen,   auf  Eigenthumserwerbung  und 
auf  öffentliche  Sicherheit  in  fich  aufnehmen.      2)  Sit 
muCs  die  Bediaguttgen  aofftellen,  udler  weli^heo  das 
Staats- Bürgerrecht  erworben,'  behauptet  oder  ver- 
loren wird.    S)  Sie  mufs  das  Verhaltoifs  der  beides 
Hauptfunctionen  der  Staatsgewalt,  der  gejktz^eben- 
den  und  vollziehenden,   gegen  einander   nach  dem 
Umfange  und  den  Grenzen  ihrer  Wirkfamkeit  befuin* 
men,   und  insbefondere  den  Antheil,    welchen  an 
derfelben  der  Hffgent  und  die  Vertretefr  des  Volks 
haben  foUen.    4)   Sie  mufs  Towohl  die  Befümmun; 
und  den  Umfang  der  Wirkfamkeit  der  Volksvertre- 
ter in  Hinficht  auf  Gefetz^rebung  und  Befleuerua^ 
als^die  Art  und  Weife  der ^J^olksvertretung  felb/l  (ob 
fie  nach  Standen,   oder  aus  der  Gefammtheit  der 
Nation ,    in  Einer  oder  zwev  Kammern  zu  bildea, 
angeben.    6)  Sie  nufs  den  Umfang  und  die  Wirk- 
famkeit der  wdlziekendm  Gewalt,   theils  in  Beznj^ 
auf  <lie  Perfon  des  Regenten,    theils  in  Bezug  auf 
die -Verantwortlichkeit  aller  Staatsdiener    bey  den 
ihnen   flbertragenen  Verwaitungszweigen  fefifieiiea. 
6)  Sie  mub  den  Umfanc  der  WirkfamKeit  der  rieh- 
terüchen  Gewalt  nach  den  dafttr  auCEeflellten  Bebor- 
den  bezeichnen ,  und  namentlich  oie  Unabhängig' 
bsit   der  richterliqhen  Entfoheidunffen   von    jedem 
Ein^uffe  der  gefetzgebenden  und  vollziehenden  Ge- 
walt fanctioniren.     7)  Sie  mufs,    in  Bezug  auf  die 
einzelnen  Zweige   der  Verwaltung,    die  Trennung 
der  Jußiz  von  den  flbrieen  Verwakungszweigeo  aus* 
furecben;    auch  den  Umfane  und  die  Grenzen  der 
Polizey  i  befonders  aber  auch  die  Art  der  Steuern- 
hebung  und  die  Grundlinien  der  MiUtärverfaJJimg 
des  Staats  angeben«    8)  Sie  mufs  Ober  das  recbüicVie 
Verhältnifs  der  Kirche  zum  Staate  Oberhaupt,  fogar 
aber  die  Hechte  und  die  Stellung  der  verfchiedenea 
Religionsgefellfchaften   im  Staate  gegen  einander^ 
aligemeine    fiefiimmungen    enthalten.      9}    Endlich 
mufs  fie,  —    weil  keinem  Verfaflung  fOr  aUe  Zeiten 
gleich  gut  feyn  kann,   die  Bedingungen  ihrer  zät- 
gemäßen  Fortbildung,  Ergfinzung  oder  Abänderung, 
lo  wie  es  die  Fortfehritte  der  Nation  m  politifcber 
und  geiftiger  Ausbildung  fordern,  in  &ch  fetba  ent- 
halten.   Die  Pohtik dagegen,  welche ;in  Anfe- 

hung  der  Grundfatzje  des  Rechts  von  dem  Staats- 
rechte abhängt,  hat  blofs  in  Beziehung  aufäncn 
gegebenen  Staat,  nach  den  örtlichen  Verbältmffen, 
nach  den  vorherrfcbenden  ZeitbedOrfniffen,  nach 
dem  Cultnrgrade  des  Volks  und  nach  den  eigen- 
tfaOmiichen  Formen  und  Richtungen  des  bisherigen 
Staatsiebens,  die  In  der  Erfahrung  vorliegenden' 
verfchi^denen  Artcfn  von  StaatsconUituflonen  pra- 
fend  zu  betrachten  und  geffeo  einander  zu  halten, 
um  fodann  nach  Recht  und  Klugheit  das  ausznmit' 
teln,  was  dem  befondern  Staate,  hinfichthch- der 
Verfaffung^  noth  thut  und  frommt." 

Ueber  den  Adel  ^hat  der  Vf.  um  fo  mehr  eine 
Stimme,  wei)  er  felbft  diefem  Stande  angehört.  Sein 
Refultat  iA  folgendes:  So  wie  im  Staate  überhaupt 
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yeder  recbdicbe  BefitE  ndd  jades^dgeitdkinn  ^efichiert 
1   teyn  mttb;  (a  «ueh  der  reobtUche  Befitz  emes  er-»> 
erbten  .  bow>raiigteD   Namens  >  und  ererbter  Güten 
i   JSach  Reebtsgruodfitxeo  mats  daber  die  erbUehe 
I    perfönliche   WOrde^    fo  iwle  dte  (ärundeigentbum 
des  Adels,  nebft  den  darauf  ntbeodeji  Gerechtfamen, 
I    im  Staate  gewifleabaft  anerkannt  werden.    Aucb  ift 
es»     wenn  niobt  oothUFendig,    ddcb  ^vKeckmäfsig^ 
dafs  ijD  grötsem  Staatten,  die  eisen  aahlreibben  £rb^ 
adel  haben,    derfeJbe  in  ekiir  beibiidern:  Kammer 
1   durch  Mitglieder  au9  feiner  Mitte  vartreten   wei!^ 
I   de.  —    Der  Adel  foU  aber  keine  Sohmckwknd  twU 
fchen  dem  Keaenten  und  d^r  Maffe  des  Volks  bil- 
>    den :    deqn  au&er  der  Ferfon  des  Staatsoberbanpts 
iß  jedes  andere  Individuum  im^Staate  Staatsbürger, 
I    und  damit  zueleicb  Unterthan,    Daher  folien  auch 
dem  Adel,  amser  den  perfönlicben  Vorzogen  feines 
erblichen  Standes  und  den  auf  feinem  Grundeigen* 
thume  ruhenden  Hechten,  keine individttellen,yiao<J'^ 
rechtlichen  Vorzügt,  t.  B.  ansfehliefsende  Berechti- 
gung zu  gewiffea  ötaatsamtem  (wohl  aber  zu  Hof- 
dmiem)y  gewiffe  Aasnahmen  von  den  bflrger lieben 
und  peinlichen  Gefetzen  des  Staats  u*  f.  w.  geOattet 
werden  ^  weil  hierin  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die 
übrigen  Staatsbürger  liegen  w&^de^ 

^    I>a  überhaupt  Jeder,    der  Ober  die  Geßahung 
des  Verfaflungswefens  im  Staate  mit  fioh  einig  wer- 
den will ,  den  reicbbalt^en  Abfcbnitt  des  Vfs. ,  der 
davon  bandelt,  nicht -ungelefen  laffen  derC:   fo  be* 
fcbrankt  fich  Kec.  darauf,  zu  berichten,  dafs  der  VC 
für  die  VerfaiTungen,   nach  ihrer  Entfhinmgeweife, 
eine  vierfache  Claffification  annimmt  {dafs  fie  entwe^ 
der  von  dem  Regenten  als  Ausflufs  feiner  Machtvoll- 
kommenheit gegeben,  oder. von  dem  Hegenten  den 
StelivertreCern  des  Volks  znr  Annahme  und  Bera- 
thung  vorgelegt,  oder  gemeinfchaftlieh  vom  Regen- 
ten und  den  Volksvertretern,  berathen  und  ange- 
nommen ,  oder  ausfcbiiefBend  von  den  Volksvertre- 
tern entworfen  und  Atm   Regenten   zur  Annahme 
vorgelegt  werden);    dafs  er,    nach  ihrem  Inhalte, 
haaptiaehUch  bey.vi^  Beftimnrangen  verweilt  (bey 
dem   Verhaltnifs  zwifch^n  der  geietzgebenden  und  ' 
vollzieh  enden  Gewalt;  beyder  Art  der  ßrnennung' 
der  Volksvertreter;  bej  der  Vertheilung  derfeiben 
.  in  eine  oder  zwey  Kaanmern,  und  bey  den,  den  Voltes«- 
Vertretern  zugetheilten  verfaffungsmäfsigen  Hechten 
uud  Pflichten^   ¥t\r ßändi/hhe  Verfaffungen  verlangt 
der  Vf.  (S.  146),  dafs^fieatte  Hauptzwei^e  der  CuT«- 
turim  St aate.^2^Amä/&^  vertreten' feilen:  folglich 
1)  das  grdfsere  Grundeigei^bum ;    2)  das  kleinere 
Grandeigefhthumf  S)^die.  itadtifcben  Gewerbe,  und 
4)  die  Intelligenz.  — >    ftea  mufs  ftbrigens  in  JBetreff 
I     des  aufgelielftea  Verhahniffes  zwifchen  den  Reichs- 
'     und  Provinaiallianden,  der  Gemeinde--  und  Kreis* 
^     verfaffungen,  der  actiten  und  paffiven  M'ahlfSbig- 
[     keit  upd  der  organiiebfeftzufetzenden  VV'iblart,  To 
)     wie  über  die  Preß^reyheii^.  wf  den  Vf.  ieiba  v^t^ 

weifen. 
I  Dfefelben  zeitgemiCBeii,  durobaebeads  aber  fahr 

{remäfsigten  Grnndf2itze,   ununterbrochen  mit  ae- 
chichtlichen   Bej^ielen  erKutert  luid  Verfinnliditt 


herrfchenr  aoab  ia  denibekien  Abibhhittmi  v6a  der 
Regierungsßa^  (S.  147) v  und  von  der  Venvaltimg 
iies  Staats  (S«  165)  vor.  Wie  gern  wtdrde  Reo.  eben- 
fo,  wie  in  der  wichtigen  Lehre  von  der  Ver&Obng, 
aneb  in  diefen  Abfchnitten  theils  einreibe  Stellen 
des  Vfs.  ausheben ,  tbeils  feine  Grundfitze  uml  An- 
fichtea  in  gedrängten  Refoütaten  geben,  —  befopr 
ders  wo  der  Vf.  lo  fachkundig  Ober  die  Oereohtigr 
keitsfyflege  ifiber  öffentliches  und  mündliches  Ver- 
fahren, über  Gefchwornengerichte  u.a.)  ßch  er- 
klärt, — *  Wenn  er  nicht  noch  einige  Werte  über  die 
Lehf^  senden  Reforfhen  und  von  der  äußern  Politik 
zu  fageli  eedicbte.    •     ' 

Der  Vf.  erklärt  fich,  mit  allen  befontoenen  Staats* 
reöhtrflehrern  und  Politikern  unfrer  Zeit,  gleich 
fiark  gegen  das  Syßem  der  Revobaüm  und  der.  JR^.- 
acti»H,  uhd  ftellt  dagegen  die  Bedingungen  des  Syf 
ßems  der  Reformen  au£  Er  fagt  (S.  2ßö):  nWähv 
rend  durch  eine  Staatsrevolution  die  rechtmäfsige  * 
Gevralt  im  Staate  erfchottert  oder  umgefiürat  wird, 
gehen  dagegen  die  Reformen  von  der  rechti^äfsigen 
Gewalt  felbli.aus,  und  find  in  ihrem  Wefen  nichte 
Anderes,  als,  allmählige  ik>rtbildungen  und  Verhelfe- 
ningenin  der  Verfaffung,  Regierung  und  Verwaltung, 
fo  wie  fie  von  deki  Fortfehritten  des  Volks  nach  allen 
Rüßfatengen  feiner  Cultur  gefordert  werden."  S.295: 
„Die  wahre  CtaWir  der  Revoluütmen  liegt  md[it  in  fo*- 
genannten  fiaaisgefafarhcben  Lehren,  oder  in  Anre- 
gungen einzelner  rtiifsvergnügter  und  unruhiger  Köpfe 
ttilterder  Mation,  fondern  in  einer  allgemeinen  Belei«-. 
digung  der  wicbtigüea  Rechte  des  Voms  und  in  einem 
dadurch  entfiandenen  Drucke, .  der  io  unerträglich 
foheint ,  dafs  das  Gefühl  dlefes  Drucks  und  das  Ver- 
langen, fich  davon  zu  befreyen,  die  Gedanken  an 
die  Gefahr  überwiegt,  der  bch  das.  Volk  felbU  bey 
einer  folchen  Uin wänun^  ausfetzt."  —  S.  296 :  „Un- 
ter dem  Reactionsjyßeme  verftehr  man.vorzüelieh  dTe 
Kämpfe  gegen  die  weitere  Verbreitung  der  Idee  der 
bürgerlichen  und  politifchen  Ffeybeit  im  Volks  -^ 
und  Staatsleben,  und  das  pldnmäfsige  Streben,  den 
Fortfehritt  im  Verfaffungs*  und  VerwaJtungswefen  ^ 
der  Staaten  aufzuhalten  ,    und  fiatt  der  bereites  ein«- 

getretenen  neuen  politifchen  Formen  die  vermals 
fßandenen  herzu/rellen.  Diefem  Reactionsfyüeme 
dient  das  Helldankei  des  wieder  au^elebten  a/lyßi- 
cisinus  in  Fhilofophie  und  Religion  und  die?  von- ge- 
wiffen  Sckriftßellem  verbreiteten  fo«enanntea  Re- 
jfiaurationsverfucAe  in  der  Staatswiftenfchaft,  wo- 
duech  die  Girundbegnffe'  über  Redit,  Staat  und 
Staatsgewalt  von  Neuem  verwirrt  oder  in  Hebf^  ge^ 
hüllt  werden." 

Dafs  der  Abfcbnitt,  weicher  die  äußere  Pclilik  ^ 
enthält ,  verbältnifsmäfsig  weit  kürzer  ausfallen 
mnf$te,  als  die  wiifenfcbaraich  durchgeführte  Lehre 
vcm  der  Geflaltung  des  Innern  Staatslebens ,  lag 
fchon  indem  Verhaltnifs  des  darzufiellenden  Stoffs. 
Doch  wardILeiner,  der  mit  den  gemäfsijzten  Grui^d- 
fitzea  des  Via.  im  erHen  Abfchaitte  fich  befreiladete, 
diefelbe  Klarheit;  Befiimmtheit  und  Mäfsigung  im 
zweyten  vermiffen ,  wo  er  über  Staatsintereffe,  po- 
iitifches  Gleichgewicht,  Vdlkerverträge,  pflncfnifTe, 

Re- 
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RetorfioMo,  Reprefljlien,  Kriw  «od  Ober  dttfage- 
Dtonte  Eroberohgsrecbt  fich  verbreitet. 

Rec  erwartet,  dats  diefet  hteba  fcfaStzban 
Crnnpendhiiii  bey  den  akidemifcben  Yortrlgeo  Hbcr 
die  Politik  haufie  werde  zom  Grande  gelegt  werdet 
weil  es  fich  nach  feinen  Gmndßtzen,  nach  feiner 
Form  vnd  nach  der  gleicbmäbigen  Behandlung  der 
einzelnen  Theile  ganz  dazn  eignet. 

STATISTIK. 
MilvcniK^  im  Verl.  desK.  Ober^Poßamtes:  Äjf- 

'  und  Stäats-.Handbuch  des  K&nigr€kh$  Bayern. 
1827.  XIVU.212S.  8.  (2rL24KrO—  JMfelba 
1B28.  XiV  u.  850 S.8:  (Hl.  12  Kr.)  . 

I.  Vorliegendes  Buch  liefert  eine  Ueberficht  der« 
verfbhiednen  Behörden  des  Könign  Bayern.  Unter 
Beziehung  auf  untre  frflhern  Anzeigen  in  diefer  Zeit- 
fcbrift  bemerken  wir,  dafs  unfre  Rügen  nicht  beher- 
zigt und  TerbefTert  wurden.  L  Der  Inhalt  von  1827 
iß'  1)  die  Genealogie  des K-Haufes;  2) die Grofs- Bes- 
amten der  Krone;  8)  die  Träger  der  fOnf  königlichen 
Orden;  4)dieTrager  answärtifferOrden;  6)— 7)  der 
HofliaatSr.M.  des  Königs,  der  Königin,  der  Prinzen, 
PrinzeiBnnen,  der  trerwiitweten  Königin  und  appana* 
Wirten  Prinzen  und  PrinzeilGnnen ;  8)  die  Glieder  des 
Gefammt-Staats-Miniaeriums;  9) der  IcStaatsrath; 
10)  Stände  des  Reichs  in  beiden  Kammern ;  ll)Staats- 
*  Minifterium  des  k.  Haufes  u.  desAeufsem;  12)St.M« 
der  Juftiz;  16)  St.  M.  des  Innern  mit  den  Centrai-Stel* 
len  der  Confiiiorien,  Stiftunfen  und  des  Archivs;  14) 
St.M.  der  Finanzen  mit  den  Central -Landes -Stellen 
des  oberßen  Rechnunfsbofes ,  den  General««  Admini- 
ru*ationen  der  Poden,  des  Bergwerks  -  und  Salinenwe- 
fens,  des  Zolles  und  Lotto's,  der  Schuldentilgungs*-  u« 
Steuer -Katafier-Commiffionen,  Hauptflempel*  und 
StaatsgOter  -  Verwaltung  in  Schleisheim,  lä)  Das 
Kriegs-Minifterium  mit  der  Generalität,  den  Militär- 
(teilen  und  Behörden  in  Hinficht  auf  Judiz  und  Admi«- 
n!ßration,mit  den  Militär-Anflalten  und  Abtheilungen 
der  Armee.  16)  Die  Abtbeilung  des  Königreichs  in  den 
Ifar-,  Ober- und  Unter- Donau-,  Hegen-,  tlezat-. 
Ober-  und  Unter-Main-  und  Rheinkreis,  aus  jedem 
dasPerfonale  der  Regierung,  desAppellationsgericht^ 
und  der  untern  Kreisbehörden.  17)  Das  Medicinal-- 
wefen  in  denComites  zu  München  und  Bamberg,  in- 
dem die  Gerichtsärzte  bey  ihren  Unterbehörden  fchon 
aufgeführt  find.  16)  Römifch-katholifche  und  pro^ 
teflantifche  Kirche,  ohne  Berflckfichticung  der41,00q 
Juden.  19)  Die  Akademie  der  Wiflenfcbaften  und 
KUnfte  nebß  den  Kunüfammlungen  z«  Manchen,  wie 
auch  die  üniverfität  dareibß,  zn  Wörzburg  und  Eri- 
langen;  die  chirurgifchen  Schulen  zu  Landshut  (und 
Bamberg),  die  Hebammenfchule  zu  Manchen  und 
Warzburg,  die  Anfialten  für  öffentlichen  Unterricht 
und  Erziehung  in  jedem  der  SKreife.  20)  Der  Magi- 
ftrat  der  Hauptftadt  Manchen  mit  den  öffentlichen  und 
Wohltbätigkeitsanfialten.  Das  erßereStaatsfaandbscb 
von  1827  ill  durch  Obertriebene  Sparfamkeit,  «ha-ch 
welche  man  fich  zu  empfehlen  fucht,  fogar  desge* 


wöhnlichefi  Rcclflen  bemvbt  worden,  i^dches  bcj 
jedem  WerkadfeÜH*  Ast  onentbehrlich  ift.    Viele  Feh- 
ler und  Mängel  können  zwar  der  auf  demOber-Pöfi- 
•mCezn  MOncbea  befiadliefaeDRedaction  nebt  znrLaf 
gelegt  werden,  weä  6e  nvr  die  von  den  8  Kxeisregw- 
jrongen  und  6  fliinifierien  gef«ideten  Materialien  txh 
fammenzuftellen  und  der  Druckerey  zn  fiberliefen 
hat.   Allein  die  Erfiriirnng^wielangfam  und  gleicfagfll- 
tigdieUntertiebördMi  Aber  folcheGegenfiSnde  an  die 
oberfien  berichten»  folkn  dieAnAnerUunkeit  derRe- 
daction  erhöben,  und  diefe  bewegen.  Im  \BTlMufe  dei 
Jahrs  fchon  alle  im  RMierungsbJatte  vorkommeodt 
Veränderungen  fogieicn  einzutragen.     Nach  diefer 
Vorausfetznng  könnten  nicht  Staatsdiener,    weldie 
vor  2^  8  Jahren  gedorben  find,  als  lebend  noch  ange- 
zählt, uAd  ihre  Nachfolger  ganz  TeneCTen  werdea 
Eben  fo  wenig  könnten  Uienliesreränderungen  nach 
2-— 8  Jahren  noch  unbeachtet  bleiben,  vrie  Jeider! 
hier  gefchehen  ift. 

11.  Die  Ordnung  von  1828  iß  die  nämliche,  wie  von 
1827.  Nur  ift  Nr.  4.  derTom  jetzigen  Könige  geftiftett 
Ludwigs  Orden  eingerdhet,  welcher  allen  SOjäbri^ 
Staatsdienern  nut  dem  eerechten  CJnterfchiede  ertbdlt 
wird,  dafs  l>ey  den  Mimären  jedes Kriegsjahrdoppek 

E rechnet  wird.  llafchonderiOiährigeStaatsd/eoA'ifl 
yem,  nach  der  Staatsdienfies-Pragmatik  vom  I.Jan. 
1806,  den  Anfpruch  auf  Penfion  mit  vollem  GebsJt^ 
bezuge  begrOndet,  fo  fcheint  der  Ludwigs- Orden,  in 
Harmonie  mit  dem  jetzigen  Sparungs*  6yfieme,  die 
Staatsdifoer  aufeufordem ,  be  möchten  troo  ihrem 
Rechte  auf  Penfion  im  40flen  Dienfijahre  keinen  Ge- 
brauch  machen,  fondern  bis  zum  SOflenansharreü,  um 
den  Orden  zu  erhalten.  Ebenfo  ift  Nr.  19  bey  den  wif- 
fenfchaftlichen  Anftaiten  die  polytechnirehe  Central-^ 
fchule  zu  Mönchen  eingereihet  Dagegen  fdiltinb^ 
den  Jahrgängen  die  medidnifch-chirurgifcbeScbal« 
von  Bamberg  mit  ihren  4Profefroren  und  einem  Pro- 
fector;  dann  die  öffentliche  k. Bibliothek,  das k. Na- 
turalienkabinet  dafelbfi,  wie  die  Filialcafle.    S.  120  iß  ' 
das  Invaiidenhaus  zu  FflrAenfeld  und  die  Veteraaeo-  | 
anfialt  zu  Donauwörth  au%efiahrt,  folglich  hatte  bey  ! 
dem  Kadetten-  Corps  auch  der  Aufenthaltsort  beyge-  \^ 
fQgt  werden  foUen.    Bey  dem  Appellations- Gerichte  . 
des  Obermainkreifes  find  2  AffelToren  mehr  aufgezahlt, 
und  folche,  welche  gar  nicht  exiftiren.    Der  Stadtge-  ; 
riohtsrath  G^if'r/iftimUnter-u.Ober-Mainkreifezu-  | 
gleich  aufgeführt.   Im  Herrfohafts  Gerichte  Tambacb  [ 
ift  der  Arzt  Dr. Sc^mite nicht  erwähnt.  Unter  den  Mit- 
gliedern der  Akademieen  der  Wiflenfcbaften  u.  Kflnfie 
und  mehrere ,  vor  einigen  Jahren  fchon  verßorbene 
noch  als  lebend,  andere  mit  unrechtem  Wohnorteanf- 

Sezählt.  Dif*fe  und  viele  andere  Mängel  und  Fehler 
ätten  im  2ten  Jahrgange  von  1826  um  fo  eher  befei- 
tifft  werden  feilen,  als  inr  verfchiednen  fOddentfcben 
Blättern  folche  Mängel  und  Fehler  des  eriien  von 
•1827  gerfict/waran.  Nicht  einmal  dieKahl  dergroben 
DmckfthTer  ift  geringer .flewordenj  obfcäioneinHe- 

gfier  beygefügt  wurde.   Xobenswerth  ift  die  Herab* 
t:tung  des  frabern  Preifea  auf  die  Hälfte. 
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SPRACHKÜNDE. 

Faavkfcrt  i.  Bl:  Vrfprachlehre.  Entwurf  2a 
einem  Syfietn  der  Grammatik  mit  b^fonderer 
Kfickficht  auf  die  Sprachen  des  indifch -  deut- 
fcben  Stammes:  das  Sanskrit,  das  Perfifcbe,  die 
pelasgifchen ,  flavifchen  und  teutfcfaen  Spra- 
chen.   Von  Friedrich  Schmiitfienner.  1826.  Xll 

^  u.  548  S.  8.    (1  Rthlr,  8  gGr.) 


'Itie  neue  Erfcbeiiiung  auf  dem  Felde  der  philo* 
fophifchen  Sprachlehre.  Langer  Arbeit  kurzes  Werk 
nennt  es  der  ungemein  thätige  Verfaffer,^  der  neben 
"iTiriehtigen  Bem&rbeiten  und  andern'  lit€rartfcben 
Anflrengungen,  neben  der  Heraussähe  uüd  theilwei- 
fen  Umarbeitung' der  Roth 'fcben  Grammatik^  diefen 
f o  verwickelten  Stoff  bearbeiten  konnte.  Blit  einem 
freundlichen  Grufse  ley  er  von-^Neuem  auf  dem 
Felde  d^  Grammatik  empfangen.  Das  fiuch  war 
fcfaon  in  der  OüendefTe  1826  angekündigt;  es  blieb 
aber  noch  über  ein  halbes  Jahr  aus^»  und  erregte 
dadurch  die  Neugier  noch  mehr.  Da  es  im  Novem«- 
her  endlich  in  die  Hände  des  Ree.  kam,  ging  diefer 
mit  Liebe  und  Luß  an  die  Lefun^  Nicht  getfiufcht 
ward  er  von  dem  denkenden  Vf.;  nur  Schade,  dals 
die  Ankfindigung  fo  frdk  ffefcfaehen  war  I  £s  feheint 
dadurch  bey  der  letzten  Bearbeitung  einige  Ueber- 
eilung  veraniafst  zu  feyn.  fndefs  freut  fich  Rea  Qber 
diefe  neue  Darftellung. .  Was  hier  gefagt  werden 
wird,  nehmender  Vf.  nicht  fo,  als  wolle  man  ihn 
richten,  fondern  fo^  als  wolle  man  mit  ihm  rechten; 
und  wir  wiiTfen  ja,  dafs  bey  öffentlichen  Disputa- 
tionen der  Opponent  jedesmal  fich  fchlagen  laflen 
«lufo. 

Das  Buch  verspricht  in  dem  Titel  eineUrfprach-^ 
lehre  mit  befonderer  Rflckficht  u.  f.  w.;  es  hätte 
auch  verfprechen  können:  .Vergleichung  der  Spra- 
chen des  indifch-  deutfchen  Stammes  mit  befonoerer 
Rücklicht  auf  die  Ur^rachlehre ;  aber  es  hat  und 
es  hätte  fein  Wort  nicht  ganz  gehalten«  Der  Be- 
weis wird  am  heften  aus  dent  vom  Vf.  aufgeftellten . 
Begriffe' geführt,  und  aus  der  Ueberficht  deflen,  was 
wirklich  geleifiet  iil, «—  Im  16ten  $.  lautet  es :  „Ur^ 
fprache  nenmen  wir  die  Idee  der  Sprache.  Was 
darunter  zu  verflehign  iß,  läfst  fich  nicnt  unmittelbar 
lehren,  da  man  nur  durch  verneinliche  Befilmmun- 
gen  zu  dem  Punkte  hintreiben  kann,  wo  das  Urbild 
dem  Auge  der  Vernunft  erfcheiht.  —  Indem  wir 
Ergmz,  Bl  zur  A.  L.  Z.  1828. 


von  der  erfcheinenden  Sprache!  alles  ZuiSIlige  und 
Unwefentlichefcharf  abfondern,  dagegen  dasNoth«- 
wendi^eund  Werentlicheliervorbeben  und  in  ewi- 
ger Emheit  verbunden  denken,   gelangen  wir  zu 
einer  Idee,    die   wiJr  ürfprache  nennen.     Wollten 
wir  einen  Ausdruck  gebrauchen,    der  dem  Ohre 
zwar  bekannter,  aber  darum  nicht  leichter  zu  ver-^ 
fiehen  ifl,  weil  auch  er  den  Auf fchwung  In  das  Reich 
der  ewigen  Ideen  erheircht,  fo  können  wir  fagen: 
die  Ürfprache  ift  die  allgemeine  Sprache,  die  in  den 
befondern  Sprachen. zum  erfcheinenden  Dafeyn  gp^ 
langt.  —    Der  Begriff  der  ürfprache  ift  das  Corre- 
lat  des  Begriffs,  der  Menfchheit;    Wie  es  nur  ein€ 
Blenfchheit  giebt,  alfo  nur  eine  menfchliche  Spra- 
che.- —    Im  igten  §.  fagt  der  Vf.:  „Die  Urfprach- 
lehre  iß  die  Wiffenfchaft  der  Ürfprache,  als  der  Idee 
der  Sprache.    Da  die  Idee  allem  Wechfel  und  Wan- 
del des  Zeitlichen  entnommen,    mit  unfierblicher 
Selbßerhaltunc  fich  folber  gleich  verharret:    fo  bat 
dieürfprachlehre  eigentlich  Nichts  zumGegenßande, 
was    fich  gefchichtlich    entwickelt  und   finnlicher 
Betrachtung  zugänglich  iß."    In  dem  Buche  iß  aber 
recht  viel  Gefchichtliches ,    mehr  Gefchichtliches, 
als  ürfprachliches.    Der  Vf.  hat  die  philofophifche 
Anficht  mit  der  hiftörifchen  vereinigt.     Die  rein - 
philofophifche  Grammatik  mufc  nur  aus  der  Vorfiel- 
lungsart  des   menfchiichen  Geifles  Oberhaupt  (alfo 
auch  nicht  allein  ans  der  Verfahrungsart  des  Ver- 
flandes  beym  Denken)  die  bis  zu   anem  gewiffeh 
Grade  gebildet  gedachte  menfchliche  Sprache  ablei- 
ten, (lie  möglichen  und  noihwendigm  Formen  der- 
felben  auffuchen,  die  wirklichen  in  den  vorhandenen 
Sprachen  beßehenden  Formen. aber  der  vergleichen- 
den philorophifchcn  Grammatik,    oder   auch   der 
Grammatik  einer  einzelnen  Sprache  Ubärlaffenr  Eben 
daher  aber  mufs  man  mit  dem  Vf.  vorliegender  Schrift 
bekennen,   dafs  eine  rein -philofophifche  Sprach- 
lehre  fehr  viele  Schwierigkeiten  hat  und  doch  nicht 
zur  Gewifsheit  führt.     Wäre  es  auch  nicht  fehr 
fchwer,    recht  i;i^/  mögliche  Formen  der  Sprache' 
{alle  möglichen  verlangt  doch  wohl  Niemand!)  an- 
zugeben,  indem  man  dabcy  nach  dem  bekannten 
Grundfatze:  ab  e/fead  poj/ev.  c,  von  den  in  den 
fchqn  bekannt  gewordenen  Sprachen  der  Erde  aufge- 
fundenen Formen  ausginge,  und  dann  noch  melir  auf- 
fuchte:  fo  wäre  diefe  Aufflellung  von  Möglichkeiten 
doch  nicht  erfchöpfend,  folglich  nicht  zuveriäfßg ;  man 
könnte  nach  fünfzig,  ja  fünfzig  Mal  fünfzig  Jahren  in 
einem  Winkel  der  Erde  eine  Sprache  finden,  mit'ei- 
ü(6)  •     .  '  „er 
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ner  Form,  an  welch«  man  nicht  cecUcht  hätte.  Viel 
fchlimnier  in  der  letzten  Rflckficht  und  viel  fchwie-J 
riger  wird  die  Unterluchung,  wenn  die  Nothwen-' 
^igJceit  der  Formen  befiimmt  werden  foU^  falls  itian 
nicht  etwa,  wie  einige  Grammatiker  es  verlangen, 
bey  dts  Möglichkeit  flehen  bleiben  wili.  Die  Sprach- 
philofpphie  erklärte  vielleicht  eine'JTorm  för  noth-' 
wendis,  die  eine  nach  einiger  Zeit  bekannt  gev^or- 
^ene  Sprache  nicht  hätte;  4iefe  hätte  vielmehr  eine 
der  für  nothwendig  erklärten  entgegengefetzte,  — 
wie  z.  B.  die  cbineüfche  Sprache  keinen  Imperativ 
und  eine  amerikanifche  kein  Adjectiv  haben  foU. — 
Man  denke  hier  auch  einmal  an   den  numerus  des 

.  Subfiantivs  als  Beyfpiel.  £in  Sinsular  iß  nothwtiv^ 
dig.  Möglich  ili  nicht  allein  die^r;  fondern  auch 
ein  Dual  und  ein  Plural;  aufserdem  möglich  eine 
eigne  Form  ftfr  die  heilige  Drey,  eine  beiondre  für 
einGefpabn  von  Vieren,  eine  betondere  für  dieTOnf^-' 
'fingerzahl,  eine  befondere  für  die  heilige  Sieben  u.  f.  £ 
in  der  aufser  dem  Singular  mögliche  Plural  noth^ 
uendiß?  Wie,  ^enn  es  eine  Sprache  gäbe,  die 
Geh  fiberall  fo  ausdrückte,  wie  die  deutfche  in  eini* 
gen  Fällen?  In  diefer  findet  man:  drey  Buch  Pa- 
pier, vier  Mmajs  Wein  —  das  Gebflfch,  das  Gebell 
u.  f.  w.,,  alfo  wohl  den  logifchen  Plural,  aber  den 
grammatifchen  Singular.  Daraus  geht  hervor ,  dafs, 
wenn  die  philofophifche  Sprachlehre  ahnend  auf  die 
wirklichen  Sprachen  hinfieht,  und  fich  fragt,  wel- 
che Formen  wohl  in  derfelben  vorkommen  möchten, 

'  fie  es  nicht  weiter,  als  zur  Wahrfch^inllchkeit,  zum 
Glauben  bringen  könne.  —  In  Hinficht  cler  Angabe 
des  Möglichen  und  des  Nothwendigen  ftimmt  der 
Vf.  mit  demRec.,  aber  er  hat  Beides  nicht  genug 
hervorgehoben:  z.  B.  SJ 127,  133,  15S— 156,  188, 
191.  Die  Rflckficht  auf  Beides  kommt  zu  feiten  und 
zu  fehr  beyläufig  vor,  dagegen  die  auf  die  wirklichen 
Formen  in  den  beftehtoden  Sprachen  zu  häufig,  als 
dafs  wir  nicht  geneigt  feyn  follten,  feine  Grammatik 
'eine  pbilofophifcb-hiflorifche  zu  nennen.  Bey  ei- 
nem lolchen  Buche  verlieren  wir  aber  auch  Nichts, 
oder  fehr  wemgj  wir  (leben  hier  dagegen  auf  feflerm 
Boden. 

Diefe  Urfprachlehre  zerfallt  nach  einer  Vorrede 
von  12  Seiten,  Und' nach  einer, langen  Einleitung, 
in  welcher  viel  Gefdhichtp  vorkommt,  —  in  die 
niedere  und  in  die  höhere  Sprachlehre  (Fltymologie 
und  Syntax);  jene  wieder  in  die  Lautlehre  und  in 
die  Wortlehre,  die  höhere  in  die  Satzlehre  und  in 
die  Verslehre.  —  Beym  erßen  Ueberblicke  cnt- 
decken  wir  einiges  Ueberfloffiges;  das  find  die  drey 
erflen  Abfchnitte  der  Einleitung  und  der  sanze 
zweytelheil  der  höhern  Sprachleljre,  nämlich  die 
Verslehre.  Jene  drey  erßen  Abfchnitte  gehören  zu 
einer  fehr  tief  angelegten  rein  -  philofophifchen 
Sprachlehre  (auf  welche  es  Anfangs  vielleicnt  abge- 
fehen  war),  paffen  aber  aufser  einigen  Gedanken, 
die  den  folgenden  Abfchnitteq  hätjten  einverleibt 
werden  kommen,  nicht  ganz  zu  der  vorliegenden; 
auch  möchten  die  Phyfiker  nicht  überäil  einlummen 


und  die  Lefer  keine  deutliche  Erkenntnifs  för  das 
Folgende  erhalten.    Die  Verslehre  aber  gehört  we- 
der in  eine  reine,  noch  in  eine  philofophifch-hifio- 
rifche  Soraohlehre,  fondern  ^u  dem  Kap.  vom  poeti* 
fehen  Sul  in  einer  Stilifiik;   auch  hat  *dex^  Vf.  von 
den  '  euphonifchen  Verhältniffen    bey   der    Laut-, 
Wort-  und  Satzlehre,  fOr  den  Zweck  einer  allge- 
meinen Grammatik  hinlänglich  geredetl    Wir  hal- 
ten uns  an  das^Uebrigbleibende.  —    liiefe  Sprach- 
lehre nun  fo  genommen,  wie  fie  mit  Vl^egtaffune  des 
AnfangS/und  des  Endes  erfcheint, -«-  wie  viel  Vor- 
zöge hat  fie  vor^der  Meiner'fcfaen,    in  welcher  die 
Anwendung  einiger 'allgemeinen  Grundßtze  auf  fünf 
Sprachen  in  grolser  Breite  gemacht  wurde;    da  hter 
ein  ganzer  groüser  Sprachfluim  auftritt 

Sehn  wir  nun  nSher  zuerß  auf  den  Inhalt  des 
Buchs,  über  welches  eine  Recenfion,  fo  lang  als  da 
Buch,  gefchrieben  werden  kann,  aber  nicht  darf: 
foxiifllTen  wir  vorausfchleken,  dafs  fiob  nicht  ange* 
ben  läfst,  was  dem  Vf.  eifentbflmlict  angehöre;  er 
felbft  eignet  fich,  n«öb  der  Vorrede,  nicht  viel  mehr, 
als  das  Verdienft  der  Zufammendellang  zu. 

In  der  niedem  Sprachlehre  handelt  die  Lautlehre 
auch  von  der  Bedentuni;  der  Laute;  und  da  beg^- 
net  uns  gleich,  die  Anficht,  welche  in  derfelben  Zeile 
Wahrheit  heilst,  dafs  jedem  Sprachiaiite  eine  Mn- 
dige,  begrenzte  Bedeutung  in  wohne.  So  aiigemeln 
diefeh  Grundfatz  anfgefieUt,  lafst  fich  behaupteilt 
dafs,' w^nn  die  Sprache  von  einem  einzigen  Pbiiofo- 
phen  gefchaffen  wQrde,  diefisr  wohl  nach  jenem 
tyrundfatze  verfahren  möebte.  «Für  die  wirküchen 
Sprachen  aber,  auf -welche  der  Vf.  fich  doch  ia  die-- 
fem  Abfcbnitt  nachher  bezieht,  ift  *der  Grandtatz 
kaum  vorberrfchend  zu  nennen.  Der  Vf.  {chrankt 
Hin  attdi  felbft  ein  durch  die  weiterhin  folgenden 
W^orte:  „Die  aufgefiellte  Anficht  gilt  ganz  eigentlich 
nur  von  demjenigen  Theile  der  Sprache.,  der  dem 
Menfchen  dient,  fo  weit  er  iaaer  ^en  Grenzen  der 
Natur  ftebt ;  er  hat  fich  aber  eine  VVelt  der  Gedanken 
gefthaffen,  far  die  fein  Vcrfiend  die  Ausdrücke,  oit 
von  ganz  znfUligen  Aehnliohkeiten  gd^t^,  ans  der 
Sprache  fQr  das  Sinnliche  entlehnt,  oft  auch  mit 
beziehungslofer  Willkür  gebildet  hat.**  Wozu  nua 
hier  das  Allgemeine?  In  das  Befondere,  dafs  febr 
viele  Laute  in  den  vorhandenen  Sprachen  bedeutend 
find,  wird  Jeder  einlUramen.  -^  in  der  Wortlehre 
fiöfst  man  zunächft  auf  die  wichtige  Lehre  voa 
der  Wurzel,  unter  der  hier  eine  Sylbe  gedacht  wini; 
nach  ^den  Worten :  Frey  von  den  Befiimmu/igen, 
durcli  die  fie  (die  Sylbe  r)  zum  Worte  wird,  aKo 
nicht  als  VVort,  fondiern  a)s  bedeutfames  £jement 
des  Wortes  betrachtet,  heifst  die  in  einer  Sprache 

Seitende  Sylbe  Wurzel.  Sie  kann  zwar  ohne  Verän- 
erung  ihrer  Gefialt  zum  Worte  werden  (fobalddie 
Wurzel  folche  Befiimmungen  erhält,  welche  ihr 
eine  begrenzte,  felbFifiändige  Bedeutung  geben,  wird 
fie  zum  Worte  —  fleht  auf*  der  folgenden  Seite); 
aber  fie  ifl  in  diefer  Beflimmung  nicht  mblur  Würze)  : 

..  denn 
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denn  avch  In  der  Sprtcbe  kommen  cBe  Wurtdii  als 
folche  ikicbt  zu'Tage,  foad«arn  ä£fenbaren'  ihr  WeU 
Ten  nur  in  Stämmen  und  Sprbffen.  Es  gebt  aus  dem 
yx>rigen  hervor^  4$i»  dM'/Wujrzcln  itr  der* Regel 
cinfylbig  feyn  werden;  iildetien  i€^fgt  dartos  nöoil 
nicht,  dafs  alle  einfylbig  feyn  muffen.^  :^   Reo.  mvis 

glauben,  er  habe  den  Vf.  nicht  verAanden,  da  das 
ier  Gefagte  niclit  recht  klar  iß;  fonft  behauptet  er, 
die^Yurzeln  müJTtn  eiofvlbig  feyn»  wenn  man  keine 
zweyfylbige  Syfben  (wie  beV  der  Compo&tioo  es 
zwey wörtliche  Wörter  giebt)  artnefamen  foll.  D^ 
•Vf.  lagt  "weiter:  'yjüi^  Alt»*  wie  fie  (die  Wnrael)  amn 
Worte  beflinunt  wird  y  l&fst  fieh  dann  auf  maanieh» 
fache  Weife  verGDnÜcben«  Es Jft  Gebort,  die,  wie 
überall,  aus  deni  Dunkel  an's  Licht  gefchieht;  esift 
Entfaltung »  denn  in  der  Wurzel  ruht  cler  Stamm 
fammt  feiner  Krone»  fammt.Blathen  und  Erflehten/* 
Hier  kann  man  dem  V£  ebenlaUs  nicht  beyrUnunen: 
•denn  umgekehrt'  vielmc\hr  ruht  die  Würze}  in  der 
Krone,  in  den  Sproffen;  aber  diefe  find  iiod  waren 
kein  Tbefl  der  Wurzel»  entwickeln  fidi  anish  nicht 
aus  derfelben.  Hätten  nicht  die  Grammatiker  -*- 
vielleicht  fo  lange,  als  es  Graiiiniatik  giebt  —  immer 
das  Wort  radtia:  gebraucht»  fo  hätten  die  neutrn 
Sprachlehrer  das  nicht  paffende  Bild,  folglich  aueh 
die  Ausdrücke:  Stamm,  Swajßn,  i^eUk^te Wörter 
yerwerfen  und  eine  andre  Benennung  einfahren  ni0f- 
fen..  Denn  .vielleicht  findet  befy  keinem  eiwügen 
Worte  Entfaltung  Statt;  die  Wörter  biklen  fich 
durch  .^infetzung*  von  Lauten  ynd  Sylben,'  flieht, 
wie  Pflan^»  mirch  ^i^fetzen  und  .^iMfchla^O. 
Aber  von  einer  Sprache  im  Aligemeinen  (nicht  von 
dem  einzelnen  Wprte)  läfst  fich  Tagen,  dafs  fie  fich 
entfalte,  fofei'n  die  neuen  Wörter  durch  die  in  der 
Sprache  felbft  vorhandenen  Gefetze  gebildet,*  und 
keine  fremde  Wörtei:»  K^dndsarten,  Wendungen 
angenommen  werden.  —  S.  124  folgt  die  Lehre 
von  dem  Verhältnifs  des  Deutewortai  (pranomm  ynd 
als  Art  der  Artikel)  zu  dem  Hauptnameu  {/ubjlbn^ 
tivum)y  weldie»  nach  des  Vfs.  Ürtheil  und  Aus« 
druck,  unter  die  Lebren  gehört/ die  auf  den  Kopf 

*  eeCieilt  werden  mufsten. .  Dabey  iß  wieder  anzumer-^ 
Ken,  dafs  wenn  ^  hiüorifch.die Sache  genommen-^- 
ein  Philöfoph  die  Sprache  zu  fchaffen  gehabt  hätte, 
er  vielleicht  )iuf  die  angegebene  Art,  liämlich  vom 
Allgemeinen  zumBefondern  in  Belohnung  der  We- 
fen  vorgefchritten  wÄre.  ErA  hätte  er  die  Wefen  und , 
Dinge  vielleicht  angedeutet  durch^Er,  yZ^^  es;  dann 
fie  näher  benannt:  fie— die  Sonne;  er—  der  Baum; 
CS  —  das  Waffer;  aber  die  Völker  gingen  in  ihrem 

"  Kindesalter,  wo  die  Sprache  entfiand,  gewifsden  um- 
gekehrten Weg,  nämlich  vom  Befonderri  zum  Allge- 
meinen, wie  der  Vf.  oft  felbü  andeutet.  Erft  bezeich- 
neten fie  den  ihnen  oft  vorkommenden  Vogel  durch: 
Kukkuk,  Fink,  und  fpäter  fagten  fie :  Er  —der  Fink] 
Uebrigens  mufs  man  gefiehen,  dafs  felbft  noch  jetzt 
manche  Menfcben  die  Gewohnheit  haben,  fich,  wenn 
fie  einen  Namen  nicht  gleich  angeben  können,  auf 
die  folgende  Weife  auszudrücken:  Er  da—  Ca- jus; 
doch  daraus  folgt  Nichts  für  den' Vcrfaffer.    Eben 


fo  ifi  es  ohaeZwelfelndt  dem  dlMneiaete  Zeitworte 
ffyn;.  fo  fehc  auch  der  Vf.  fftr  me  ent^^geageCetztf 
Meinung  S.  124  iä:    hidefs  Icann  man  jetzt  Mqneni 
^  die^  Perfon  Wörter  Md  Sabfiantiva»    wie  die  Verb% 
'  tm  grabunatifcben'Svfteme  fo  ordnen,  wie  der  Vi 
auch  bey^den  adeermie  rdtaUmu  gethan  hat;  abes> 
behaupten,  die  Wörter  feyen  auf ^diefe  Weife,   in 
diefer  Ordnung  entflanden,   und  nickt  einmal  e|n 
'  Vielleicht  hinzufetzen ,  heifst  wohl  zu  weU  0Bho«  -^ 
Von  der  Steigeruiig  redet  der  Vf.  S.  1^7  — 159,  und 
nimmt  diefes  Wort  als  gleichbedeutend  mit  Com- 
paration ;  da  fich  doch  Beides  dem  negriffe  und  dem 
Ausdrücke  nach  lehr  junterfck^hdet.    Stxigerune  ift 
das  Allgemeine,  Comparation  das  Befondere ;  das  Haus 
ill  ungemein  grofs  (lehr»  bedeutend.  Überaus  gtob 
n.  f.  w.),  ift  fcnon  Steigerung;  aber  Comparation  ift 
z.  B;:   des  Haus  ift  aröfser,    als  das  benachbarte. 
Ferner  rechnet  der  Vfv  die  Comparationslehre  zu 
'  dbr  Beugungslehre.  -Dann*  mufs  er,  was  er  nicht  ge- 
than hat,  z^igen>  dala  bey  der  Beogung»  wie  bey 
deir  Ableitung,  z.  B.  lA:  hieh-Sdikeit,  zwey  Fle- 
Jcioäs(ylben  z.  B.  in:  gröfs-^iM  hinter  einander  vor- 
kommen dOt^en,  iadafsy  wie  wrohl  in  dan'älteßen 
Zeiten  es  herfieeangen  iü^  eine  Ahleitungs-,   alfo 
WortbildunffslyiDe.  einer  Beugungsfylbe  in  ein  und  > 
demfelben  VVorte,  z.  B.  in:    Vergröfser - nn^  fich 
anfchüefsen  dürfe.    Durch  die  Steigerung  und  Com- 
'paration  werden  Abänderungen  der  Begriffe,   wie 
durch   Baum  und  Bäumchen,    angedeutet;    durch 
'Beugung  aber  nur  Verbafthiffe  der  Wörter  in  der 
Rede;    daher  find  beide  Vorgfiaffe  in  der  Sprache 
Tehr  verfchieden.     Auch  in  AnJehung  deffen,*  was 
Tonil  an  diefer  Stelle  vorkommt«    möchte -der  Vf. 
wenige  Grammatiker  auf  feiner  Seitef  haben;    wer 
darf  den  Mindefl- reichen  den  AenifAen  nennen?  -— 
Hechten  liCst  fich  bey  der  Wortlehre  auch  darüber, 
dafs  der  Vf.  mit  B^cjb^  die^ZuTammeafetzung.ali  eine  ^ 
AblMtun^sart  .betrachtet.    Man  kann  höehäeas  zu- 

5'  eben ,  dafs  Beides  Aehnlichkeft  mit  einander  habe» 
afs  fich  das  Grundwort  in  den  meiden  zweytheiii" 
^en  Zufammenfetzungen  verhalte,  wie  ,die  Ableit- 
lylbe ;  aber  wie  bey  Gottbilf ,  und  ift  24  deswegen 
tier  Zahl  ^gleich,  weil  fich  jene  tu  einer  dritten  fo 
verhält;  wiediefe  zu  einer  vüerten.  Zuiammenletzung  . 
ift  keine  Ableitung.  Die  Sylbe  er  in  Ein«r  kann 
durchaus  nicht  mit  Kattf  in  lEAnkmif  kls  gleichen 
logifchen  oder  nur  rein  -  erammatifchen  Werth  ha- 
bend aiigefehen  werden ;  dedn  die  Stelle  entfcheid^t 
nicht  über  den  Werth.  Der  Vf.  fcheint  auch  da- 
durch gegen  feine  eigne  Theorie  zu  bandeln,  daCs 
er,*  das  wund  wort  als  das  llanptwort  betrachtend» 
das  Wort  Grq/sherr  unter  den  Stibfiantiven  auftr»>- 
ten  läfst,  da  es  doch  nach  feiner  Thäorie  als  Ad- 
jectiv  fich  zeigen  müfste.  Wenn  nachher  gefagt 
wird-,  das  fogenannte  Grundwort  habe  di»rchaus 
den  Dienft  einer  Endfylbe:  fo  kann  man  diefes  zu- 

5 eben,  aber  mufs  dabey  bemerken,  dafs  man  mit 
emandem  gleiche^  Dienft  verrichten ,  an  derfelben 
Stelle  fich  befinden  könne,  ohne  gleiches  Standes 
mit  ihm^  zu  fevn,  nnd  ohne  dafs  cüe  Sache  an  und 

für 
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fflr  «di  A«r(rib«  3MIM.  Wie  wB  min  a^dl  bfY4l»fit 
f^^TkMrte  «tancbkonneii  jmit  Wörtem ,  yA^Ver^ 
Bifimemmc^fi.ymft  ckaln  bior; ancb  jroo  Deocmiior 
iiiM  gar  nfebt  die  aede  iO.'  hm\k^iü»  Uoterfobetr 
d«n2  der  ah](amiiienfe|i(ui>geii  {fi^hmmrmfkWnnmn 
i^dArerichiiid2ofi|to)  kau«  siebt  gufcgebeibea  wer<> 
den.  Weil  der  $.  9§  aogegebene  Cfau^ter  der  Ver«^ 
fehmelzungeii  auoh  den  KuIansmenOelliingen  n« 
ICoosmt. 

{D^rMt/cklup  folgt.) 


HANOLUKOSWISSEBTSCBAPTEKi 

iiBirii»,  h.  Bortb:  Tci/ipM  :Biir  F€nc;(aiid8bi^  dra 
Langm^  und  Hohimaf$e§,  /b  nie  dea  G0m4chi4 
und  da*  Reduurngsmünzim  aller  Hauptlüider 
Buropens  n.  f.  w.;  zueril  berechnet  von  Rudr, 
ttöhmanm,  Condücteur  und  Unterlebrer  der 
Bfatbematik  an  der  königi.  SachniOilitilraca- 
dende  7u  Dresden.  Vkrt^  Abtheilung,  die  Ta- 
feln der  Aecbnungamanzen  entbaltrad.  (Frans; 
Titel:  TabUs  pour  la  reduction  etc.) 

Ancb  iuittr  dem  Titel : 

Tafeln  der  B^hnung$mänzen  oder  Verwandlung, 
EiniheUun^,  Gewicht  und  wahrer  JVerih  der^ 
Wenigen  Münzen 9  nfikch  welchen  fowohl  bey  i\f^ 
jentlichen  CaJJen,  als  {auch)  im  Handel  ge^ 
rennet  wird,  nicht  allein  der  Lander  und  Han- 
delspl&tze  In  £uropa,  fondeim  auch  der  für  den 
esro^fcben  Handel  wichtigen^ Orte  der  übri- 
gen vVelttbieile,  mit  46656  ganz  genau  .berechne- 
ten Refuluten  von  Einem  bis  mit(?)  einer  JAlI* 
lion  Stocke,  oacb  den  AMaben,  welche  der 
VerfaiTer.  ^uf  gefchehene  Afuragen  von  den  ho- 
'  hen  Redeningen  unmittelbar  erhielt,  und  nadi 
der  auf  Befäl  der  englifcben  Regierung  in 
liondon  fo  eben  vorgenommenen  und  bekannt 
semachten  Ui?terfuchuDg  über  die  Münzen  aller 
Eiinder.  Zuerfi  und  genau  berechnet  von  Fri^dr. 
Ijiikmann  u.  f.  vr.  (Zugleich  -mit  franz.  Titel: 
TabUa  de  monnoies  de  compteetc.)  1826.  XVI 
!!•  482  S.  gr,4...  (6  Tblr,) 

Abermals  ein  mit  grofsem  f  leifse  bearbeiteter,  — 
auch  f&r  fich  befiehender  Theil  eines  Ganzen,  deffcn 
Vorgänger  bereits  mit  gebobrendem  Lobe  in  der 
A.  L.  £  JahFg.  1824.  Er^.  BJ.  Nr.  105.  angezeigt 
worden- find.  Ihm  wird,  wie  aus  einer  Note  zur 
.Vorrede  zu  erfehen  ifi ,  noch  ein  fünfler  foleen, 
welcher  die  Verwandlung  und  Eintheiiung  des  Gold- 
Silber*  und  Münzgewichts,   desgl.  des  Juwelen-, 
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f^wktes  ca  Edeiacfaicn  und  Ptorlen  ujid  des  Apo- 
weker«  «w*MWicin«Jgewiabta^ enthalten  wird. 

k  J?iÄ?  »«^«»«^  «<"<«•  TbeU   betrim, 
»  iMft  >dcrfalb*  ebenfills  ia  cvvvy  Colamnen  nebea 
MModar.  eMco  dcutfeheo  and  fraozöfifcben  Te«. 
«•ch  einer  EinleitoBg  aber  die  Manzverfaältni/& 
to  AJkemetaai  foJgt   ein   «Ugemeiiv»   alpliabeti- 
7*^.  ^««««»n>fa  TOH  Oertem  and  Lindera   mit 
Ang^e  der  dafelbft  eblicfaen  Mouzen  nach  ihrem 
Vwbaltmls  nntervinander,  welches  270  Seiten  feto, 
r^t'^^^yi*  Abtheifaag  eniMUt  Tabellen:    I>ie  <r/k 
^haDpcacfaÜah  zum  Zfreeit>  nachaiiweifeD ,  wie- 
viel  der  Monzen  in  den  alphabetifeh    geordaetea 
Oertern  «nd  Lirodem  auf  eine  C«Uner  Mark  ge- 
hen.   Die  zw^f#  Tafel  zur  Verwandlung  aller  be- 
fcumten  Hanptrecbnnngsmtacen  eines  jeden  ange- 
ngten  Landes  oder  llcuptolrts  Ton  «inen  bis  mit 
^er  MÜJioB  Stocke,   f roll  heifsen:    bis  zu  «nur 
mulion,   dieft  eingefebloften)  beOebt  in  6  befon- 
den»  Abtheilangen  odef  Tafeln,  mit  ^-F  bezädi- 
»rt.    llie  dHtf  Tafel  Aber  das  Gewi<^t  und  den 
Werth  derjenigen  Goldw  und  Sübermaazen,  wel- 
che in  der  MOnze  <zu  London  und  Paris  anf  Befehl 
der  Regiemng  nach  ihrem  wahren  Gold-  oder  Sü- 
berwertbe  unterfudit  worden  find,  b^raft  in  zwet 
Tabellen:  A,  die  Göldmfiazfen,  B.  die  Stt>emiflnzei^ 
woran  fich  »ach  4  RedactionsUbellen  fohliefsen. 

pieit  \?Ly  der Hanptfache  nach,  der  Inhalt  die- 
fes  fo  ausfOhrliehen  und  nStzlicben  Werks,  de(- 
fen  baldiger  Vdlendung  vdr  mit  Vergnflgen  ent- 
gegenfehen. 


^       WEÜE    AUFLAGEN. 

Lairzie,  1).  Hai^noch:  TÜu  ArJ'angigrun.de  dtr 
deutfchen  SprachUhre  in  Regeln  pnd  Aufgaben 
für  die  erfien' Anßnger.  VonJH  W.  Götxm«er 
Lehrer  am  Gymnafiom  zu  Schafhaefen.  ^i^ 
Theil.     2Wf«   völlig   umgearbeitete  Auflare. 

A.  L.  Z.  182S.  Nr.  120.)  \ 

WiJazBURG,  in  d.  Etlinger.  Buchh.:  G^dantm 
und  Betrachtern  Über  die  ßä^  Bücher  da 
Mofes.  Tän  Commentar.  Von  J(Aann  Gtor" 
Tfifief,  Tormals  Pfarrer  ^n  Ober -Leicht«^ 
bach.  Zweyte  unveränderte  Auflage.  Mit  ei- 
nem Titelkupfer.  1828.  680  S.  er.  8,  f  i  Rthlr 
8  gGr.)    (S.  Sie  Recenf.  Erg.  BL  1828.  Ar  9^) 
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SPRACHKIJND^. 

Fajutkfürt  a«  M. :  VrfprachUhre:  Eatwurf  zu  ei- 
nem SyRem  der  Grammatik  -*-  —  Von  Friedt. 
Schmittkenner  u.  ^  w. 

{BefMufs  der  im  Porten  Stück  abgßbrothenenReccrißffrh) 


w. 


.  as  die  höhere  Sprachlehre  betrifft,  von  der  wir 
in  Gedanken,  aas  den  oben  angegebenen  GrQnden, 
die  weitläufige  Verslehre  trennen:  fo  wollen  wir 
uns,  um  Raum  zu  erfparen,  nur  auf  Einiges  einlaf- 
'  fen,  wa$  die  Satzlehre  angeht;  —  Mit  Recht  geht 
diefe  vom  Sevn  an$,  weil  man  bey.der  Wjffenfchaft 
fich  denken  kann ,  dats  aas.  und  mit  demfeiben  alU 
Sätze  entrpringen.  Üer  Vf.  legt  ein  grofses Gewicht 
auf  feine  Unterfcheidung  des  oatzes  vom'  Urtheile; 
Reo.  unterfcheidet  diefelbe/i  auch ,  aber  auf  eine  an- 
dre Art',  bey  welcher  der  fogenannte  Infinitivsatz 
als  k^in  Satz  erfcheinf.  VielerJey  hierher  Gehöriges, 
was  zum  Theil  aus  des  Vfs.  Vorhergehenden  Schrif-* 
teil  fchon  bekannt,  vielleicht  fchon  befmtten  ift, 
nlufs . flbergahgen  werden,  —  Bey.der  VVörtfiel* 
lang  S.  278.  werden  als  die  beiden  Principien  derfel- 
ben  aufgeführt  die  logifche  Ordnung  und  —  die 
Stimmung  und  Abficht  des  Sprechenden;  das  letzte 
foU  das  rhetorifcke  beirsen.  Der  Name  ift  gut,  aßer 
er  erinnert  "auch  daran,  dafa  die  Sache  nicht  in  die 
Grammatik  gehöre  ,^  fondern  in  die  StiTiriik  und 
Rhetorik;  und  S.  282  werden  beide  Wiffenfchafien 
fehr  richtig;  von  der  Grammatik  geCchieden,  In  die 
letzte  gehört  der  Sprachgebrauch j  als  Princip  felbfl 
für  die  Stelluoe,  daa  logifche  Princip  aJs  Art  unter 
fioh  begreifend;  denn  eine  logifche  ^Stellung  der 
Worte,  die  wider  den  Sprachgebrauch  wäre,  kann 
es  nicht  geben.  Der  Sprachgebrauch  Nwird  hier 
StellungsgebraiLch.  Doch  genug  Aber  den  Inhalt 
des  Buchs,  Nur  erlaubt  (ich  Rec,  noch,  an  den 
Mangel  zu  erinnern,  dafs  Nichts  von  unvollfiändi-^ 
gen  ^tzen ,  die  ge^Ms  in  jeder  Sprache  des  im  Bu- 
ehe  behandjelten  Sprachfiatnmes  vorausgefetzt  wer-« 
den  dürfen,  getagt  iß.  Sie  drücken  ein  volUiändiges 
Urtheil  aus,  z.  ^,  bey  Antworten,  kommen  faß  bey 
allen  Satzarten  vor,  und  fordern  daher  in  der  Gram- 
matik Berückfichtigung.  Jetzt  Einiges  über  die  Form 
des  Buchs.  —  In  Betreff  der  Schreibart  mufsLman 
bekennen,  dafs  fie  im  Ganzen  dem  lobalte  einer 
philofophifchen  Grammatik  angemeffen  ity,  doch. 
Sr§äfu.  Bl.  zur  JU  L.  Z.  1823. 


«fiellenweife  der  Phantafie  zu  tiel  eingeräumt  xmd 
vermeidbare  fremde  Wörter  nicht  genug  vermieden 
habe,    VVird  der  Vf.  auch  wohl  anerkennen,   dafs 
er  zu  Viel  wiederholt  habe?    Das  hauptföchlichße 
Beyfpiel  von  Wiederholung  findet  fich. in  der  Satz* 
lehre  S.  256  —  267,  wo  ein  grofser  Theil  des  in  def 
Beugungslehre    Vorgetragenen    vvieder    vorkommt. 
Aber  in  anderer  Rückficht!   wird  der.  Vf.  vielleicht 
fagen,    l^defs  konnte  ja,    wenn  einmal  fo  viel  zu 
wiederholen  war.   Alles  aus  der  Beugungslehre  in 
die  Satzlehre  aufgenommen  werden,  da  die  Beugung 
erß nöthig  wird,  wenn  man  Sätze  oder  Redensarten . 
bilden  wal.     Schon  uidelung  tadelte  es,^  dafs  man 
die   Beugui^slehre   in    die  Etymologie/ verwiegen 
hatte.  — .   ^r  Bearbeitung 'des  Stoffs  gehöht  auch 
Gebrauch  oder  Prägung'  d^r  Kunßwörter.     Unter 
diefen  fallen  einige  auf,  z.B.  innerlich  und  äuficrüch 
bey  Beugung  und  Cömparation.     Schon  hier  iß  die 
Benennung  nicht  angemeffen,  da  fi^  nicht  blofs  auf 
die  Art  von  Beugung,-  wie  log,  fv^^^S>   fordern 
auch  auf  die  iich  auf  Wörter,  wie  bezeugte ^  bezie-  * 
hende  angewendet  werden  mufs,  te  aber  von  aufsen 
hin.zutritt,  folglich  nicht  wohl  innerliche  Beugung 
genannt  werden  k^nn.    Aber  bey  weitem  unbeque^ 
merift  diefe  Benennung  S.  185  Tür  einen  fall,  wo 
Bernhardi  das  Wort  Art  gebraucht;  am  unbequem* 
fien  indefs  S.  19S,  wo  von  innerlicher  Vergleichung 
eeredet  wird.    Ferner  hat  der  Vf. ,  nach  /  Grimmas 
Vorgange,,  Anlaute,    Inlaute,    Auslaute.     Darnach 
foUte  man  nun  unter  Anfylbe  die  erife  Sylbe  eines 
vielfylbigen  Worts  verßehn  i  aber  er  nennt  S.  206 
Sylbe  ling  in  Jüngling  eine  AnTylbe.    Er  nennt  J?ii« 
ptionik  S.  109  die  lithre  von  der  Lautavt,'  da  doch 
das  Letzte  für  das  fremde  Wort  zuviel  andeutet,  für 
daffelbe  aber,  als Wiffenfchaft  genommen,  zuwenig. 
JEine  Art  vpn  BindewtJrtern   nennt  er  Worthefteln, 
als  weiblichen  Gefchlechts.    Gegen  die  zwey  Wör- 
ter vSa/z^i?/iig^e  und  G^7«^^  grammatifch  betrach-  ' 
tet,  hat  nee.  nichts;  aber  fie  fcbeinen  mehr  zu  fagen, 
als  der  Vf.  durch  fie  bezeichnen  will.     Sie  bedeuten 
nämlich  nicht  blofs  eine  Satzverbindung  zur  Bildung 
anderer  Sätze,  fondern  eine  folche  zur  Bildqng  von 
fcbriftlichen  Auffätzen  aller  Art,  und  diefe  Satzver- 
bindung gehört  in  die  Stilifiik;   daher  auch  S.  281 
mit  Befchränkung  hätte  geEagt  werden  müiTen:  Satz-* 
Verbindungslehre    zur  Bildung  andrer  Sätze;    uncl_ 
den  Wörtern  Satzgefüge  und  Cejätze  ioMte  man' 
beyfflgen:   in  engerer  Bedeutung^ —   felbß  dann, 
X  (6)  wenn 
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wenn  mah  mit  HerUng  die  StiliAUc  den  .zweyten 
Theil  der  Salzlehre  nennte  Es  fcheiot  lAdefs  (tas 
Befie,  in  der  Grammatik  blofs  von  zulammenge- 
fetzten  Sätzen ,  weil  fich  alle  fogenannten  Satzgefüge 
darunter  ^ringen  lalTen,  uiid  von  Perioden,  als  einer 
Hauptart  derfelben,  hergebrachter  Weife  zu  reden,  — 
Das  Viel  und  Wenig  in  der  Bearbeitung  berackCcb- 
tJnnd»  darf  man  lagen,  der  Vf.  fey  i^h  nidht  ganz 

Sßich  geblieben.  Die  ancekflndigte  Rflckficht  auf 
ie  Sprachen  des  indifch-deotfchen  Stammes  iß  Hü 
pur  in  der  niedem  Sprachlehre  fichtbar;  die  Satz- 
lehre hat  wenig  Beyrpiele«  oder  faß  nur  aus  der 
neuhochdeutfchen  Sprache,  nach  welcher  auch  Alle$ 
behandelt  ift  Freylich  ward  dadurch  viel  Raum  er- 
fj^art,  befonders  für  diejenigen,  welche  das  Fremde 
nicht  brauclien  können,  ^er  nicht  wollen;  aber 
es  iß  Mangel  an  Uebereinßimmang.  —  In  Betreff 
der  Anordnung  iß  zuerß  zu  bemerken,  dafs  die 
Ueberfcbriften  nicht  immer  genau  zu  einander  film« 
men,  daher  Irrung  entfieht;  z.  B.  S.  281  und  28Si 
-^.  Von  derBeyordnungderSätzefiberhaupt;  B.  Von 
der  Zufammenziehung  der  Sätze;  ßatt:  Von  der 
Beyordnung  der  Sätze  im  Befondern,  und  zwar: 
von  der  Zufammenziehung  der  Sätze*  £benfo  S.  249 : 
Von  dem  einfachen  Satze  -*  und  in  der  entfpre- 
cfaenden  zweyten  Abtheilung:  Satzverbindungslehre, 
ftatt :  von  dem  zufammengefetzten  Satze.  Auch  S.  287. 
Von  dem  einzelnen  Satze,  ßatt:  von  dem  einfachen. 
Dann  iß  aber  die  Anordnung  noch  zu  bemerken^ 
dafs  fie  nicht  fehlerlos  iß.  Schon  am  SchlulTe  der 
Einleitung  kommt  die  Lehre  von  der  Lautverfchie- 
buo§  mit  fehr  vielen,  auf  20  Seiten  ausgedehnten 
BeyTpielen  vor,  obgleich  die  Lehre  vom  Laute  erß 
nachher  in  der  niedem  Sprachlehre  abgehandelt 
wird.  In  diefer,  und  zwar  im  erßen  Theile  derfel- 
ben,  ßeht  die  üebcrfchrift :  Bildung  des  Wortes; 
und  im  2ten  Theile  S.  186:  Wortbildungslehre; 
hätte  nicht  das  Material  beider  Abfchnitte  vereinigt 
werden  foilen  ?  Dafe  der  Vf.  die  Beugungslehre  der 
WortbilduDgslehre  vorgeben  liefs,  darüber  entfchul- 
digt  er  Geh  am  Ende  der  letzten;  aber  nach  feiner 
Anficht,  da  er  die  Wortbildung  als  eine  potentiirte 
Beugung  betrachtet,  bedurfte  es  derfelben  nicht. 
Der  Vf.  fchcint  indefs  gefühlt  zu  haben,  was/.  Grimm 
in  der  2ten  Ausgabe  feiner  Grammatik,  Vorrede 
S.  VII,  fagt,  dieÜmflcllung  fey  der  natürlichen  Ord- 
nung gemäfs;  und  Rec.  bezieht  fich  hier  auf  das  oben 
Gefagte  Ober  die  Stellung  der  Beügungslehre.  Die 
Intenfion  iß  S.  117  mit  II t.  bezeichnet,  als  wäre  fie 
das^ritte  Stück  der  Extenfion.  S.  127  iß  ein  Erßes 
Hauptjtüch  aufgeführt,  und  es  folgt  kein  zweytes. 
In  der  Satzlehre  gehört  die  Lehre  vom  Haupt-  und 
Befiimmungsfatze  S.  268  in  die  S.  281  anhebende 
Satzverbindungslehre:  denn  jeder  Satz  wird  erß  in 
der  Verbindung  zum  Haupt-  oder  Beßimmungsfatze. 
Die  S.  285  vorkommende  Lehre  von  der  Zufammen- 
ziehung der  Sätze  gehört  als  Art  unter  die  darauf 
folgende  Rubrik:  Von  der  Verkürzung  der  Sätze; 
da  jede  Zufammenai&nng  Verkürzung  iß* 


,  Der  Vf.,  dem  jflt  oodh  Ofifeotlich  fSr  das  dem 
Pttblioum  tfbereebeiie  .Wirk  einer  allgemeinen 
Sprachlehre  danken,  höre  nicht  auf,  ähnlichen  Ar-- 
beiten  feine  Mufse  zu  fcbenken.  Er  verbreite  bald 
in  rfnet  neuen  Ausgabe  des  vorliegeBdeA  Buchs 
noch  mehr  Licht  Über  diefe  zum  TbeU  lehr  dunkeln 
Gegenden  des  menfchlicben  WiCfens. 


OBUT8CHB   SPRACHKUNDB. 

KoFKVHAOBtf,  in  der  Beeken.  Hofbuchh.:  Prijisk 
Sproglaere  udarbejdet  efter  fammePlan  fom  den 
^  islandske  og  angellakfiske  af  £.  Rask^  Prof  i 
Llteraerhißories  og  Underbibliotekar.  (Friefi^ 
{che  Sprachlehre,  ausgearbeitet  nabh  demfeiben 
Plane  wie  die  angeHachfifche  und  islandifch« 
von  u.  f.  w.)  1825.  64  n.  1S8  $.  kl.  8.  (1  Rthlr. 
12gGr.) 

^  Wiefchon  der  Titel  anzeigt,  iß  die^e  Gramma- 
tik der  altfriefifchen  Sprache  nach  denfeiben  Grund- 
fitzen  bearbeitet,  wie  die  frfiher  herausgegeben« 
isländifche  und  angelfichfifche  Sprachlehre.  Voran 
fleht  eine  einleitende  Vorrede,  in  welcher  der  Vf. 
zuerß  von  der  Stelle  fpricht,  welche  die  friefifche 
Sprache  unter' den  übrigen  germanifchen  Mundarten 
emnimmt;  dann  von 'den  altfrief.  Sprachdenkmal 
lern,  und  endlich  von  den  bisherigen  Bearbeitun- 
gen derfelben. 

Die  grofse  germanifohe  Volksrafleizerfiel  ba* 
kanntlich  rückfichtlich  der  Sprache  in  zwey  Haupte 
ßSmme,  den  nordifciun  (fkandiiutvircfaen)  und  den 
datifchen.  JRq/X;  gebraucht  ftar  das  ganze  Gefchiecbt 
den  Namen  der  Uoihen^  und  befchränkt  iddtr  däm  . 
Zeugmffe  der  Alien  den  Namen  der  Germanen  auf 
die  Bewohner  des  eigentlichen  beutfchlands,  dia 
wir  aber  hier  lieber  als  Deuijche  von  den  fehr  ab- 
weichenden Nordmannen  ausfcheiden.  Der  Stamm 
der  Deutfchen  zerfällt  wiederum  in  zwey  Theile, 
den  der  Niederdeutfcben  und  den  der  Hochdeut- 
fcben,   von  dem  Vf.  weniger  eenau  Oberdeutfcba 

fenannt.  Zu  dem  Stamme  der  Niederdeutfehen  ga- 
ören  die  Friefen,  und  Ge  fiehen  in  fofern  anmittel« 
bar  neben  den  f.  g.  Altfachfen  und  Angelfachlen ,  als 
Zweige  deflelben  Stammes.  Wie  fehr  indefs  fFiarda 
und  Hoche  irrten ,  wenn  fie  das  Friefifebe  als  die 
Mutter  des  Angelfächfifcben  betrachteten,  und  wenn 
der  Letztere  &s  Sateriandifche,  einen  vom  Friefi* 
fcben  fehr  ausgearteten  Völlcsdialekt,  für  vdllig  über- 
übereinßimmend  mit  dem  Angellachfirchen  etkiStt^ 
iß  von  Sprachforfchern  iäagß  anerkannt,  und  hätte 
keiner  fo  weitläufigen  Ausführung  bedurft,  wenn 
diefe  Anficht  nicht  bey  Laien  noch  immer  zum  Theil 
herrfchend  wäre.  Der  Vf.  irrt  aber  ielnerfeits  ebc»-^ 
falls,  vrenn  er  das  Hollandifdhe  aus  dem  FriefiCchen 
entfprfngen  läfst,  wie  das  die  Darlegung  der  Laut- 
verhältniffe  beider  Sprachen  in  Grimmas  Grammatik 
deutlich  zeigt.  Es  tehlt  «war  keineswegs  an  Be- 
.  ,  röh- 
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Qh'riimae»  ««dfdben  dBtA  BoUiii^äCbheh  und  Ah^ 
riefifcDent  aber  feinem  Hauptcharalcter  nach  Ifl  £r^ 
teres  altlachfifch,  und  die  mefirchen  Befiancttbelle 
werden  ToUkommen  von  den  hoehdeutfchen  Ein- 
nifchimgen  (durch  die  Franken)  aufgewogen.  Daher 
>emerkt  denn  der  Vf.  auch  felbAfpäter  {Portale  S.22), 
iak  £ch  die  Sprache  in  Klaas  Kolin's  Reimchronik 
etwa  von  1190)  fcharf.von  dem  Friefifchen  unter-* 
Lcheide;  «nd  dennoch  ift  diefes  Denkmal  um  m!n-» 
defiens  60  Jifare  filter,  als  das  älteße  MeSfche 
Sprachdenkmal,;'  das  auf  uns  gekommen  !(l.  — 
Ob  das  HoUändifche  auch  gallifche  (keltifche)  Ein- 
mifchungen  enthält,  wagen  wir  nicnt  2u  entfchei- 
den  ,  finden  aber  die  angeführte  Probe  in  keiner 
Weife  überzeugend. 

Das  AngeKachGfche  und  AltfachGfcbe  fleht  fich 
unter  den  niederdeutfchen  Sprachen  am  nächüen; 
das  FrieQfche  zeichnet  fich  aus  1)  durch  eine  grofse 
£igenthflm]ichkeit  in  der  Ausbildung';  2)  durch  An- 
näherung an  das  Nordifche,  zu' dem  es'gleichfam 
von  den  deutfchen  Sprachen  den  Uebergang  bildet. 
Diefe  Uebereinflimmung  ifl  nicht  etwa  als  eine  Folge 
der  oftern  Berührung  mit  Nordländern  anzufehen, 
fondern  als  ürfprlhi^lich :  denn  fie  betrifft  auch  die 
Formen ,  die  bej  Emmifchungen  fremder  Elemente 
nie  berührt  werden,  aufser  in  foweit  eine  Schwä- 
chung derfelben  eintritt» 

Leider  find  blofs  wenige  altfxiefifche  Denkmä- 
ler übriggeblieben,    und  zwar  folche,   die»  wenn 
fie  auch  an  fich  von  grobem  Intereffe  find,  uns  doch 
die  Sprache  nur  fehr  einfeitig  kennen  lehren,  indem 
fie  fömmtlich  blofs  Gefetzhfleher    enthalten,    und 
diefe  ans  einer  ziemlich  fpäten  Zeit.     Denn  iuenn 
.  auch   die  Gefetze  felbfi  zum  Theil  weit  älter  find, 
fo  dürfen  wir  fie  doch  in  der  Form,  in  welcher  fie 
auf  uns  gekommen  find,    nicht  höher,   als  in  die 
lüflitte  des  iSten  Jahrhunderts  hinauffetzen,    d.  i. 
der  Zeit,    aus  welcher  die  älteden  Handfchriften 
herflammen.    Denn  da  die  Abfchreiber  nur  die  Ver- 
fiändlichkelt  im  Auge  hatten,  trugen  fie  kein  Beden- 
ken,   die  altern  Denkmälei'  in  die  Sprathe  ihrer 
Zeit  zu  überfetzea,  und  fo  darf  man  dSefe  nicht  für 
älter  anfehen ,  als  die  Zeit  der  Oopirung.    Nach  der 
Meinung  des  Vfs.  giebt  es  kein  Denkmal,  das  älter 
als  1250  wäre.    Mit  1360  beginnt  dann  fchon  eine 
merkliche  Veränderung  in   der  Sprache;    fremde 
Wörter  werden    eingemifcht  und    die  Beugungen 
ilumpfen  fich  ab;   nach   1500  aber  kann  man  die 
Sprache  nicht  mehr  als  diefelbe  anfehen.    Der  \f. 
hat  bey  feinte  Arfoelfnur  die  Denkmäler  vor  1350 
benutzt,    die  fpätern  aber  blofs,    i|vo  es  wichtige 
Rückfichten   verlangten,    zu   Rathe  gezogen.     Im 
Ganzen  zählt  er  zwölf  verfchiedene  Gefetzfamm- 
lungen  auf,    von   denen  jedoch   nur  fechs,    unter 
^f"^°  .°i^  ^*^^gabuch,  das  Emfinger  Landrecht  und 
die  \ViUkören  der  Brokmänner  die  wichtigfien  find, 
in  djebeffere  Periode  der  friefifchen  Sprachentwik- 
kelung  gehören.    Die  Ueberficht  der  Literatur  folgt 


grOfstentheilf  den  Nbttzeii  bey  Wiatdä.  Die  für 
fidafifcbea  Redit  fo  wichtigen  Verhandeüngm  der 
^enoat/bhc^,prö  excclendo jure  pdUriaf  und  Schtvar-* 
tzenberg,  Groot  PlacacH  en  Charterboek  van  V^rie»^ 
land  (Leeuwarden  1768.  fbl.)  konnte  d^  Vf.  in 
Kopenhagen  nicht  bekonmien:  fie  find  auch  bey  uns 
feiten^  befinden  fich  aber  z.  B.  auf  der. Heidelber- 
ger Univerfitätsbibliothek* 

Die  friefifohe  Sprache  ifl  bis  auf  die  neueßen 
Zelten  grammatifch  faß  ganz  unbearbeitet  gebslie-: 
ben.     JPiarda  hat  in  diefer  Beziehung  fo  gut  wie 

far  nichts  gethan.  Der  V£  fagt  über  diefes  Buch 
^ortale  S.  24  ganz  richtig:  „es  iß  zu  fehr  fpätern 
Denkmälern  entnommen,  als  die  Sprache  in  ihrer 
Auflöfung  war,  und  enthält  fehr  viele  verwirrende 
oder  auch  falfche  Wortformen,  ohne  die  gerinjiTte 
Rückficht  auf  Sprachlehre  und  Wortbeugung;  über- 
diefs  iß  es  fehr  unvollfländig  und  unkritifch."  Das 
friefifche  Wörterbuch  erfchien  fciion  1786*  Hätte 
Wiarda  nach  der  Herausgabe  feines  Afegabuchs 
(1805)  und  der  Willküren  der  Brokmänner  (1820) 
eine  neue  Ausgabe  unternehmen  können ,  fo  würde 
die  Bearbeitung  ohne  Zweifel  weit  beffer  ausge* 
fallen  feyn,  obgleich  nicht  zu  leugnen  ift,  dafs  auch  ' 
bey  dielen  Büchern  der  Mangel  an  einer  feilen 
grammatifchen  Grundlage  oft  recht  fühlbar  >&. 

Die  einzige  Vorarbeit,  die  der  Vf.  benutzen 
konnte,  iß  Urimm^s  deuifche  Grammaük.  Da 
Grimm  die  frierifche-  Sprache  befonders  kurz  und 
unerfchöpfend  abhandelt ,  iß  durch  ihn  öne  neue 
Bearbeitung  derfelbeii  keineswegs  überflüffi^  ge- 
worden ,  auch  abgefehen  davon ,  dafs  Grimmas 
Werk  noch  unvollendet  iß.  Indefs  konnte  fclion 
die  hier'  dargebotene  Gelegenheit  zur  Vergleichung- 
mit  den  übrigen  germanlfchen  Spraohzweigen  dem 
Vf.  einesroise  Beyhülfe  gewähren.  Bq/t  fcheint 
diefs  nicht  hinreichend  benutzt  zu  haben ,  fonß 
würde  er  wohl  von  manchen  Anfichten,  die  er  frü- 
her bey  Gelegenheit  der  islSndifchen  und  angel- 
jaefafifcnen  Grammatik  ausgefprochen  hatte,  abge- 

Sangen  feyn,  und  namentlich  fich  überzeugt  haben, 
afs  die  ßarke  Flexion  fov^hl  in  der  Conjugation,. 
als  in  der  Decllnation  die  urfprüngllchere  Ul^  und 
dafs  die  fchwache  Form  nur  durch  Hinzutreten 
eines  ableitenden  Lautes  entßanden  und  blofs  da- 
durch einfacher  geworden  ii»,  d^fs  fich  die  Flexion 
überhaupt  abßumpfte;  und  er  würde  endlich  fich 
Überzeugt  haben,  dafs  in  d^m  Ablaute  der  Verba 
die  eigentliche  Fortbildungskraft  der  Sprache  ver- 
borgen liegt ,  wie  das  Grimm  in  dem  zweyten 
Theile  der  Grammatik  feitdem  fo  geißreich  ausge- 
führt hat.  Die  Richtigkeit  diefer  Sätze  hier  zu 
er  weifen,  würde  »zu  weitläufig  i^yn;  wir  flauben 
aber,  dafs,  wenn  ^q/it  durch  die  Ausführung 
im  erßen  Theile  der  Grimm*fchen  Grammatik  noch  . 
nicht  hat  überzeugt  werden  können^  der  zweyte 
Theil,  und  namentlich  die  Abhandlung  vom  Laut 
und  Ablaut,  jeden  Zweifel  befeitigt  haben  wird« 

Die 
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IM«  A^btuuMfiang  clor  SMcMAn  ftlbfr  »r«- 
fallt.bey  JRi|/X^  in  vier  Tfaeik.:  die  Buchüabenleh^ 

'  re  ,  Formenlebre »  Wortbildonsslebre  und  Woii«^ 
fOgttngslebrt.     In  der  ßuehßabmUJwe  iß  der  \L 

^  bier-d[enaoer9  als  in  der  isländircben  und  angel* 
fäcbfiTcben  Grammatik,  ohne  Zweifel  durch  di^ 
for^faltigere  Abhandlung  diefes.  Gegenflandes  bey 
Gnmm  veranlafst.  Er  bändelt  in  vier  Unlerabtbei« 
lungen'^fiber  Schreibung,  AusFpracbe,  Bucbfuben- 
Veränderung  (Umlaut,  Znfammenziehung  n.  f.  w.) 
und  BuchnabenfibergSnge.  Der  letzte  Abfchnitt 
enthält  Vergleichungen  dejr  fich  entfprecheilden 
Laute  in  verwandten  Sprachen  ,  namentlich  der 
isländlfchen,  angeirächfifchen  und  hochdeutfchen; 
es  wei-deli  dadurch  die  oben  gegebenen  Anfichten 
Aber  die  Verwandtfchaften  dieler  S][>racben  fflr  die 
Lautverhältnifle^  genauer  begrflndet. 

In  der  Formenlehre  wäre  zu  wfinfcben  gewe«* 
fen,  dafs  der  Vf.  Grimm'9  Beyfpiele  gefolgt  und 
in  den  Belegen,  foweit  es  möglieb  war,  VolKtän*. 
diglceit  ^tt  erreichen  gefucht  hätte;  es  gewährt 
diefs  einen  äufserß  lehrreichen  Ueberblicic  von 
.  dem  wirklichen  Gehalt  der  Sprache,  und  wCirde 
hier  um  fo  nützlicher  feyn,  als  es  noch  gänzlich 
'  an  einem  grammatifcben  Wörterbuche  fehlt.  Sehr 
zu  loben  iß  es,  dafs  der  Yf.  iii  der  .Anfahrung 
der  Belege  fo  genau  iß  und  faß  immer  den  Zu- 
fammenhang  der  Stelle  giebt,  wobey  es  denn  nicht 
an  vielfältigen  Berichtigungen  des  Textes  der  Quel- 
len mangelt. 

In  der  Abhandlung  der  altfrielifchen  Declina- 
tlonen  iß  Grimm  etwa$  vollßändiger,  weniger  be-- 
friedigend  bey  den  Conjugationeq ,  aber  das'  Frio* 
fifche  ganz  vernachläffigend  in  der  Lehre  von  der 
Worthudung.  ^ Hier  hätte  alfo  der  Vf.,  auch  wenn 
er  den  zweyten  Theil  der  deutfch^n  Grammatik 
vor  fich  gehabt  hätte,  ganz  unabhängig  arbeiten 
snflflen*     i)ennoch  wfirde,    nach  Aec.  Gutachten» 

Serade  diefer  TJieil  feines  Werks  durch  Benutzung 
er  Grimm'fchen  'Wortbilduqgslehre  fj^hr  gewon- 
nen haben.  Vom  Ablaute  und  deffen  Zulatnunen- 
hang  mit  der  iiarken  (opDJugation  weifs  er  nichts; 
handelt  aber  das  X^ebrige  in  zwey  Abtheilungen 
über  Ableitung  und  Compofition  ab.  Gleich  bey 
der  Feßfetzung  des  Begriffs  der  Ableitung  mQU 
fen  wir  indeffen-  mit  ityn  in  Widerfprucb  kommen. 
Ableitung  iß  ihm  (S.  174^  die  Umwandluns  eines 
Worts  in  ein  neues  durcn  gewiffe,  Abfchneidungen ' 
und  Zufetzungen ,  die  an  fich  nichts  bedeaten. 
Da  nun  aber  die  Veränderungen,  die  bey  einem 
Worte  durch  Hinzutreten  oder  Wegfallen  ^  von 
^lexionslauten   eintreten  ,  natarlich  nicht  Af^er 


EUlifinen  9  fU»  AiJdioiigc»  abet  idnMr  noniitelb» 
inter  der  Wurzel»  die-felba  nie  vermindert  wer^ 
den  kann»  hinzutreten:  fo  beßeht  die  AbleituDg 
nothwendi^  jederzeit  in  einer  Mehrung  der  Ww 
zel ,  und  )ede  Verminderung  kann  nur  durch  dii 
in  die  Buchßabenlehre  gehörige  Contraction  u.  f.  v. 
erfolgen,  und  hängt  unmittelbar  nicht  mit  der  Ab* 
leitung  znfammen.    Ferner  nimmt  Bajk  Abieitun« 

Een,.  die  in  ^orfetzuneeft ,  und  folcbe,  die  in^n- 
ängungen   dunkler  Laute  twler  Sylben    befiehea 
Grimm  eürklärt  ,die  erfiern  fämmtlich  fiir  Compo' 
fitionen.     Die  Abhandlung  der  Juekre  von  der  Zu« 
fammehfetzung   rechtfertigt   diefs  Verfahren  voll- 
Händig,  während  Aa/Ik  dagegen  gleich  in  dem  er- 
fien  Beyfpiele  feiner  vorgeTetzten  Ableitungen  mit 
fpiner.  eigenen  Definition  ypn  Ableitung  in  Wider- 
Ipruch  geräth ,    indem    er    das    mit   verneinender 
Bedeutung  Vorgefetzte  n —  als  n«  (nicht)  erklart,  | 
wo  doch  alfo  blofse  Compofition  mit  £lidirung  des  <  | 
angenommen  wird.  —    Und  fo  find  fammtUche  Vor- 
fetzungeh  nichts  Anderes,   als  Partikelcompofitio-  | 
nen.    Bey  den  angehängten  Ableitungen  fehlt  unfer 
yf.  aber  wiederum,   indem  er  reine  Flectionslaute 
unter  die  Ableitungen  reebnet,    z.  B.  gleich  $.  184 
das  a  der  fchwacl^en  männlichen  Decnnation  z.  JB. 
in  ero-a,    bon-a  u,  f.  w.     Wenn  er  den  Begriff 
von  Ableitung  fo  weit  ausdehnen  wollte ,  mufste 
er  die  ganze  Formenlehre  in  die  Lehre  von  der 
Ableitung  aufnehmen.  —     Auch  hier  haben  fich 
fibrigens    offenbare  Compofitionen  eingefchlichen: 
z.  B.  $.  206 — fkipi  (indoks,  ratio)  in  her^J'läpij 
$.209^  2{itu.i:w. 

Die  Wortfflgnngslehre  (Syntax)  hat  hier  eine 
etwas  genauere  Behandlung  fiefunden ,  als  in  der 
•angellachfifchen  und  isländifohen  Grammatik,  was 
um  fo. mehr  mit  Dank  anzuerkennen  iß,  als  diefer 
Theil  der  deutfchen  Grammatik  Oberhaupt  noch 
keine  recht  girOndliche  Bearbeitung' gefunden  hat. — 
Die  Verslehre  in  einem  Anhange  mufste  bey  der 
Unbedeutenbeit  der  Qbriggebliebenen  poetiicben 
Denkmäler  freyliph  febr  cUIrftig  ausfelien.  Ein 
anderer  Anbang  enthält  alti  Sprachproben  einige 
kritifcb  und  grammatifch^  erläuterte  Stellen  aus 
.dem  Afega buch,  bey  denen  wir  nur  bedauern  kön- 
nen, dafs  fie  nicht  länger  find.  £ine  Vergleicbung 
mit  dem  Texte  bey  Wiarda  wird  zeigen,  wievie. 
ein  neuer  Herausgeber  für  das  Afegabuch  noch  zu 
thun  hat. 

Papier  und  Druck  find,  wenn  auch  nicht  ele- 
gant, doch  gut  und  deutlioh« 
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STATISTIK. 

Liif  Z19 ,  b.  G*  Fleifcher :  Ggo^phifch  ^ßatißi/che 
DarßeU$mg  der  Siadtskrcifte  von  den  Jammt^ 
liehen  zum  deuijfchen  Staatenbunde  gehörigen 
Landern,  mit  einer  grq/sen  F'erhäiinijscharte 
von  Deut/chland,  von  Auguft Friedrich  Wühebn 
Crome,  der  Pbilofophie  u.  beider  Rechte  Ddctor, 
Grofsh.  Heffifchem  Geheimeorathe  uxProfeffor 
der  Staats-  und  CameralwirTenfcbaften  auf  der 
Ludwigs- Uuiverfität  zu  Giefsen  u.  f.  w.  Erßo' 
TheiK  1820,,  mit  dem  Bildniffe  des  Verfaffers. 
LXXII  n.  446  S.  in  gr.  8.  Zweyter  theil  1825. 
XU  u.  570  S.  Dritter  Tbeil.  1827.  XII  u.  270  S. 
^irrl^  Theil.  1828.  XYlu.  502  8.  (URthln 
4gGr.) 

ISereits  im  Jahr  1818  bereicherte  unfer  Vf.  die 
fiatifiifche  Literatur  mit  einem  Werke,  dem  vor- 
liegenden hipfichts  des  Plans  und  der  Ausführung 
Shnlich,  Aber  die  Staatskräße  von  ganz  Europa, 
das  mit  fa(l  ungetheiltem  Beyfalle  aufgenommen 
wurde.  Die  jenem  Werke  beygefOgte  Verhaltnifs- 
Karte,  —  nach  deren  Vorbilde  auch  die  zu  gegen- 
wärtigem Werke  gehörende  Verhältnis -Karte  der 
betrertenden  Staaten  gezeichnet  ili,  —  gefiel  we- 
nigfiens  dem  gröfsern  rublicum  und  dem  Dilettan- 
ten in  der  Statifiik  ungemein ,  wiewohl  fie  von  ei- 
nigen Kecenlenten  för  eine  Spielerey  erklärt  wur- 
de, welche  die  Wifrenfchaft' felber  nicht  fördere. 
Da  diefes  jedoch  auf  eine  zweyfacbe  Weife  ge- 
fchehen  kann ,  nämlich  in  mateüeller  Hinficnt, 
durch  Erweiterung  ctes  Gebiets  diefer  Difciplin, 
und  in  formeller  Hmficht,  durch  eine  anfchaulichere 
Darßellung,  fo  glaubt  Rec.  feine  Ueberzeugung  vor- 
läufig dahin  ausfprecben  zu  dOrfen,  dafs  eben  diefe 
Terbältnifs- Karten,  in  letzterer  Beziehung,  kein^s- 
we^es  ohne  Nutzen  für  die  Liebhaber  der  Statifiik 
^find ,  indem  fie  das  Studium  derfelben  zu  erleichtern 
ftreben.  Müfste  man  doch  fonft  Überhaupt  alles  Ta- 
bellenwefen  aus  deren  Bereiche  verbannen^  wenn 
fchon  nicht  in  Abrede  gefiellt  werden  darf,  dafs 
diefe  Form  die  geeignetße  iß,  um  zu  einer  allgemei- 
nen Ueberficht  der  durch  die  wiffenfchaftliche  For- 
fchung  ermittelten  Thatfachen  zu  gelängen.  Immer- 
hin kann  man  zugeben ,  dafs  dem  gelehrten  Statißi- 
ker  eben  jene  Karten  keinen  fonderlichen  Nutzen 
gewähren,  wohl  aber  dem  Gefchäftsmanne,  dem 
Staatsbeamten  und  namentlich  demSelbßunterrichte* 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  Lh  Z.  182S. 


Wurde  doch,  wie  wir  erfahren  haben,  Hr.  C.  durch 
mehrere  Staatsbehörden  felber  veranlafst,  eine 
Ueberfetzulig  feiner  Verhältnifs- Karten  in  die  eng- 
lifcbe  und  franzöfifchc Sprache  zu  bewirken.—  Vor- 
theilhafter  noch,  als  durch  die  hier  nur  in  Kfirze 
erörterte  Form  zeichnen  fich  Hn.  Ca.  fiatifiifche 
Werke  durch  dtn  Geiß  aus,  der  in  denfelben  waltet. 
Nirgendwo  vermifst  man  darin  jene  richtige  und 
klare  Anficht  der  Din^e,  worin  fich  der  reine  und 
gefuncle  Menfchenverliand  fpiegelt,  eine  freymfithlge 
und  leichte  Darfiellung,  eine  fliefsende  Schreibart 
und  vornehmlich  jene/Gefinnung  des  Vfs.  felbfl,  die 
frey  von  alier  Pedanterey  und  von  allen  Vorurt^ei- 
^len,  kahn  fich  ausfpricht.  Man  gewahrt  es  edlen 
Blicks,  dafe  fich  Hr.  C.  keine  Möhe  verdriefsen  liefs, 
um  zur  möglichfi  genauen  Erforfchung  der  fiatißi- 
fchen  Thatfachen  zu  gelangen,  deren  Darßel- 
lung  t\n  eben  fo  freyes  als  einleuchtendes  Rai- 
lonnement  Ober  ürfache  und  Wirkung  begleitet.  — 
Strebt  nun  unfers  Vfs.  Vi)rtrag  in  voraflglichem 
Grade  dahin,  die  Statifiik  populär,  anfcbaulich  und 
aligemein  verfiändlich  zu  machen ,  fo  rechnen  wir  es 
•ihm  nicht  minder  zum  Verdienße  an,  den  ßaats- 
-wirthfchaftlichen  Gefichtspunkt  nicht  vernachläffigt 
zu  haben.  Indem  deren  Gebiet  dadurch  eine  dem- 
felben  fonß  abgehende  Fruchtbarkeit  und  Lebendig- 
keit erhält,  wird  der  Lefer  zugleich  Ih-<den  Stand 
gefetzt  zu  bcurtheilen,  in  wie  fern  in  einem  gegebe- 
nen Lande  der  Staatszweck  mehr  oder  weniger  er- 
reicht wurde.  Dafs  deffen  ungeachtet  auch  der  hifio- 
.rlfche  Gefichtspunkt,  den  zuerß^cA^nu;a2;^  fpäter- 
hin  Büßhing  in  die  Statifiik  einführte ,  Hn.  C.  nicht 
fremd  geblieben  ifi,  diefs  bekundet  namentlich  fein 
vorliegendes  Werk.  Der  flatiftifchen  Schilderung 
jedes  einzelnen  Staates  wird  eine  hifiorifche  £inlei; 
tung  vorangefchickt,  die,  zumTheil  wenigfiens,  aus 
archivalifchen  Urkunden  gezogen  ifi  und  den  hißo- 
rifchen  Forfcher  bezeichnet.  —  Der  Plan  des  Werks^ 
d.  i.  die  Anordnung  der  Materien ,  ifi  nach  Achen-- 
waWs  und  SprengeVs  Vorbilde  angelegt  In  Ge- 
märsheit  deffelben  wird  die  Statifiik  jedes  Bundes- 
fiaates  in  y\et  Abtheilungen  behandelt:  Land,  Leu^  . 
ie,  StaatsverfaJJung  und  Staatsverwaltung,  Wir 
gehen,  nach  diefen  vorläufigen  Bemerkungen,  zur 
Anälyfe  des  Werkes  Ober.  In  der  allgemeinen  Ein- 
lieitung  wird  zuvörderß  der  zweckmäisige  Gebrauch 
der  zu  diefem  Werke  gehörigen  Verhältnifs -Karte 
vonDeutfchland  gezeigt.  Soc^nn  verbreitet  fich  der 
Vf.  Ober  den  ganzen  deutlchen  Staatenbund,  —  vor- 
Y  (6)  nehm- 
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Behmlich  in  Betreff  feiner  Gröfoe  und  VolMzaM,  —* 
<  einfchliefslich  der  zu  demfelben  gerechneten  Kdirerl. 
örierreichifchen  und  Königl.  preursifchen  Länder, 
deren  Special  -  Statlftiken  man  flbrigens  hier  nicht 
bodetj  ^eii  $e  fehöH  in  elnwn  Fraher  (Leipzig  1818) 
erfchjenenen  Werke  des  Vfs.,  das  ganz  Eliropa  um- 
fafst,  behandelt  wurden.  —  Die  Reuiefolge  der  Bun- 
desftaaten  iß  vornehmlich  mit  ROckGöht  auf  deren 
Areale  geordnet;  und  fomit  enthält  der  erße  Band 
die  Königreiche  Baiern,  Hannover^  Sacbfen,  Wür- 
temberg  und  das  Grofsberzogthum  Baden.  £rwägt 
man ,  dafs  dieter  Band  bereits  1820  gedruckt  wurde, 
fo  wird  es  dem  Vf.  wohl  nicht  zum  Vorwurfe  ge* 
macht  werden  können,  dafs  mehrere  feiner  diefe 
-Länder  betreffenden  Angaben,  —  \^ie  z.B.  die  Volks- 
menge, — *  mit  ihrem  ^^g-enu^dWig;^!»  2u(iande  nicht 
flbereinilimmen.  —  Unter  den  hier  genannten  Staa- 
ten iß  ^s  befonders  Hannover,  deffen  Einrichtungen 
Hr.  Cromc  zu  mehrern  kritifchen  Bemerkungen  ver-> 
anlaffeo ,  die  feiner  Anücht  über  das  Wefen  des 
Staatshaushalts  nur  zum  Ruhme  gereichen ,  und  fei- 
nen Philanthropism  aufser  Zweifel  fetzen.  So  rQgt 
derfelbe  den  Druck,  unter  welchem  der  Bauernßand 
in  manchen  Provinzen  dietes  Königreichs,  wie  im 
Calenbergifchen,  in  Hoya  u.  f.  w.  feufzt.  Die  dort 
übliche  Mayer  «  Wirthfchaft  un4  die  Armuth  des 
dortigen  Landvolks  mit  der  Kulturart  im  Lande  Han- 
deln und  im  Fürfienthum  Ofifriesland  und  dem  .hier 
herrfchenden  WohlOande  in  Vergleichung  fiellend» 
weifet  der  Vf.  nach,  dafs  nicht  der  Boden  allein, 
fondern  auch  die  heterogene  Verfaffung  in  manchen 
diefer  Provinzen,  deren  Einwohnerfchaft  entweder 
arm  und  dumm,  oder  aber  wohlTiehendyVerfiändig  und» 

feiittet^ mache.  Ueberall  nimmt  derfelbe  perfönliche 
'reyheit  und  Eigenthum  für  die  bäuerliche  Klaffe 
der  Bevölkerung  in  Anfpruch,  eine  ^Bedingung, 
woran  fich ,  wie  er  fagt ,  deren  Gefohl  fflr  Recht  und 
Unrecht,  fo  wie  deren  Befähigung,  das  Eine  von 
dem  Andern  zu  uhterfcheiden,  knOpft.  Auch  das 
hannöverifche  Iinanzwefen  giebt  unferm  Statifiiker 
Anlafs  zu  mancher  beherzigungswerthen  Bemer- 
kung. Die  Steuern,  meint  lu*.  C^  wären  zwar  auf 
den  letzten  Landtagen,  —  deren  organifche  Ein-^* 
richtungihm,  bevläufig  gefagt,  bey  weitem  den  Re- 
präfentativ  -  Verwffungen  fiaierns ,  Wttrtembergs 
V.  f.  w.  nachzußehen  fcneint,  —  in  Etwas  verändert 
und  befTer  vertheilt  worden ,  indelTen  fey  dabey  der 
Ariftocratismus  noch  immer  fehr  vorherrichend.  AI- 
lererft  im  Laufe  des  gegenwärtigen  Jahrzehends  habe 
man  Verfucbe  gemacht,  die  groisen,  aber  feither  nur 
einen  geringen  Ertrag  gewahrenden  Domänen  an  den 
Meifibietenden  öffenuich  zu  verpachten.  Diefe  Ver- 
fucbe hätten  den  heften  Erfolg  gehabt,  indem  diefel* 
ben  Domänen  nunmehr  das  Dreyfache  von  dem  er- 
trOgen,  was  ße  bis  dabin  ertragen  hatten,  wo  fie  ei- 
nigen begQnfiigten  adeligen  Familien  um  ein  Spott-* 
Seid  ObenafTen  gewefen  wären.  —  Zwar  läfst  der  Vf. 
er  höhern  und  gelehrten  Bildung  vxk  Königreiche 
Hannover  vollkommene  Gerechtigkeit  wiederfahrea 
und  rOhmt  die  zu  deren  Beförderung  dafelb&  beße- 


bejndea  Anfialten.    Allein  ^lie  in  dei"  Hanptfladt  des 
Landes  abliebe  Etikette  vermag  derfelbe  eben  nicht. 
zu  billigen ;  er  findet  fie  fogar  zum  Theil  lächerlichy 
fo  v^ie  d^s,  was  man  dort  die  lufimfchßVetfaJJun^ 
nennt.    Nichts  defio.  weniger  bat  Kec.  mit  Vei|;nll& 
gen  wahmnommen ,  dafs  die  der  ftatiflifchen  Dar* 
itellung  Hannovers  vorangefchickte  biftorifcbe  Ein- 
leitung  mit  ganz  befonderer  Sorgfalt  und  Vorliebe 
ausgearbeitet  ifi.  —  Im  Gegenfatze  mit  dem  Kdnig- 
reiche  Hannover  erfreut  fich,  nach  Hn.  C^.^Scbilde* 
rung,  das  Königreich  Wartemberg  der  zweckmä- 
fslglien  Verfaffung  in  ganz  DeutfchJand.    Auch  lobt 
er  die  Staatsverwaltung  dlefes  Königreichs  wegen 
ihrer -Pünktlichkeit,    Strenge   und  j&nergie.     Nur 
Schade,  fügt  er  hinzu,  dafs  noch  Zu  viel  Schrtiherey 
dabey  betriebe,  wie  leider  in  den  meifien  dentfcheD 
Staaten.  — ^  Ein  ganz  betonderes  Intereffe  gevWhren 
die  Auskaufte,  die  der  Vf.  aber  das  Finanzwefen  des 
Königreichs  Sachfen  mittbeilt;  man  gewahrt  wobi, 
dafs  derfelbe  fie  aus  archivalifchen  Quellen  föbOpfte» 
die  feither  nur  wenigen  zugänglich  waren,    l^var 
tf bäh   die ,    der  Königl.  Hannöverifcben  äRnliche, 
K.  Säcbfirche  StaatsverfoHung  eben  nicht  Hn.  Cm. 
Beyfall;  nichts  defio  weniger  ertheilt  er  der  Verwal- 
tung des  Landes  grofses  Lob,  indem  ihr  es  zuzu- 
fchreiben,  dafs  fich  der  Staatskredit,  der  Zerfificke- 
lung  Sachfens  ungeachtet,  fo  fchneU  wieder  erhob» 
dafs  fein  Papiergeld  1  bis  1  j  Procent  Agio  trägt  — 
Den   zwfyten  Band    eröffnet    die   Darfiellung    der 
Grorsberzogthamer    Mecklenburg  -  Schwerin   und 
Strelitz.    1  ief  in  das  Staatsleben  diefer  Länder  ein- 
dringend und  aus  Quellen  fchöpfend,  die  fich  viel- 
leicht noch  mehr  durch  ihre  Glaub wOrdigkeit,  wie 
durch  ihre  Neuheit  empfehfen  ddrften,  bat  der  frey- 
matbige  Vf.  das  Gute  fo  wob  Wie  das  Mangelhafte, 
was  er  in  der  Verfaffung  und  Verwaltung  beider 
Grofsherzogthümer   wahrnahm,   mit  fcharten  und 
lebendigen  ZOgen  dargefielit.    Bec.  wOfste  nicht,  daGs 
unfere  flatifiifche  Literatur  irgend  eine  fo  ausfahr- 
hchere,  viel  weniger  denn  in  diefemCkifie  gefchrie* 
bene  Schilderung  der  befagten  zwey  Bundesfiaaten 
aufzuwejfen  hätte.    Er  kann  fich  bey  diefer  Gele- 

Senheit  der  Aeufserung  des  Wnnfches  nicht  verfagen, 
afs  der  übrigens  fchätzbare  Mecklenburg! fche  Staats- 
kalender mit  eben  der  Klarheit  und  Freymathigkeit 
abgefafst  feyn  möchte.  —  Könnte  man  die  nun  fol- 
gende Darfiellung  des  befrifcben  Kurfiaats  etwas  fteif 
und  förmlich  nennen ,  fo  wird  das  Grofsherzogthum 
Heflen ,  des  Vf  s.  zweytes  Vaterland ,  mit  defio  grö- 
fserer  Sorgfalt,  Sachkenntnifs  und  Umficht  uncTda- 
bey  in  bündiger  und  fruchtbarer  Kürze  gefcbüdert. 
Diefer  Abfchnitt  gehört  zu  denjenigen  des  Werkes, 
die  auch  dem  fpätern  Statiftiker  noch  eine  eben  fo 
fiebere,  als  reichhaltige  Quelle  gewähren  worden. 
Die  Herzogthümer  HoTßein  und  Lauenburg  ^  fo  vne 
das  Herzogthum  Holüein- Oldenburg  fcheineo  Rea 
nicht  mit  genflgender  Ausführlichkeit  behandelt  zu 
feyn,  wiewc^fdas,  was  darüber  gefagt  wird»  faß 
den  Character  einer  amtlichen  Mitthenuhg  an  fich 
trägt.    £s  ifi  um  fo  mehr  zu  bedauern  ,  dafa  ficfai  bey 
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der  Darfielliing  diefer  Linder  unteres  Statiftikers  ge- 
wohnt« Ausführlichkeit  vermiffen  läfst,  da  doch  die 
reipectiven  Staatsbehörden  gewifs  keinerley  Urfa- 
chen/haben».  mit  ihren  Notizen  zurückhaltend  zu 
.  feyn.  -r    Noch  kfirzer  wird  das  Grofsherzogthum 
Luxemburg  abgefertigt ,   muthmafslich  weil  Dr.  C. 
claubte,  ^cn  binficbts  diefes  Landes  defio  gedrängter 
feffen  zu  können,  da  daffelbe  lediglich  in  pollti- 
fcher  Hinficht  Deutfchland  angehört.  —  Faß  pitto- 
resk möchte  man  dagegen  fagen,   iß  die  Schilde- 
rung/ die  der  Vf.  vom  Herzogthum  Naffa'u  ent- 
wirft,  womit  der  zweyte  Band  fchliefst.    Der  mu^ 
fierhafte  i^taatskaiender  diefes  vorzOglich  gut  ver- 
walteten Landes  mag  wohl,  nebß  den  Obrigen  Quel- 
len,  manche  Zflge  zu  dem  Gemälde  geliefert  ha- 
beo;  allein  das  Ganze  fcheint  dennoch  an  Ort  und 
Stelle  uachgefehen  und  vervollßändigt  worden  zu 
feyn.  — r  Der  dritte  Band  follte,  nach  dem  vom  Vf. 
entworfenen  Plane,  die  vier  fächfirchen  Herzogthfi- 
merGotha^  Coburg-^Saalfeld,  Meiningen  und  Hild- 
burghaufen enthalten.    Auch  war,  wie  unsderfelbe 
in  der  Vorrede  diefes  Bandes  berichtet,  das  fertige 
und  an  die  Leipziger  Verlagshandlung  abgefchickte 
Manufcript  bereits  zum  Theil  abgedruckt,   als  die 
diefen  Ländern,  in  Folge  des  Ausßerbens  der  Go- 
thaifchen  Linie,   bevorßehende  neue  Untertheilung 
im  Publikom  bekannt  wurde.    Da  indeffen  der  be- 
treffende Staatsvertrag  vom  12.  Nov.  1826  zu  Jener 
Epoche    fJohannis    1826)    noch    nicht    promulgirt 
war,  fo  Iahe  Geh  Dr.  C.  veranlafst,  fein  Manufcript 
wieder  zurückkommen  zu  laffen,   um  daffelbe  fflr 
den  vierten  und  letzten  Band  felifes  Werkes  gänz- 
lich umzuarbeiten.    £s 'beginnt  daher  diefer  ^ritte 
Band  mit  dem  Herzogthume  Braunfchweig,  deffen 
fiatißifcbe.  Darfteilung    zwar  als   vollendet  zu  be-> 
trachten  ift,  wo  Geh  indeflen,  feit  dem  Kcgierungs- 
Antritte  des  jungen  Herzogs,  hinfichtlich  des  Ver- 
waltungsperfonab  gar  manche  Veränderungen  zu- 
getragen haben.    Die  Schilderung,  die  uns  Hn  C 
,von  den  in  diefem^  Herzc^hum  zur  Zeit  beßehen- 
den  Einrichtungen,  feiger  dtaatsverfaCTung  und  Ver- 
waltung entwirft,  uod  die,  wie  er  nach  weifet,  das 
Land   feinem  ^trefflichen    Herzoge  Carl    Wilhelm 
Ferdinand  zu  danken  hat,   läfst  llec.  mit  dem  Vf. 
vdlnfchen,   dafs  diefe  Einrichtungen  eben  fo  von 
Dauer  feyn  möchten ,   wie  das  Andenken  an  jenen  , 
ITQriien  in  den  Herzen  /einer  Einwohner  ewig  le- 
ben wird.  —    Auch  in  Betreff  des  Grofsberzog- 
thums    Sachfen  -  Weimar  -  Eifenach   Himmen    vrir 
dem.Wunfche  unfers  ehrwOrdigen  Statiftikers  am 
Scfaluffe  feiner  Darfiellung  fehr  gern  bey,  daCs  fich 
diefer  weife  regierte  Staat  noch  Jahrhunderte  lang 
der  Wohh baten  zu  erfreuen  haben  möge,  wodurch 
fich  der  unvergefslicheCarl  AuguU  die  Liebe  und  den 
Dank  feiner  Unterthanen  erwarb..  —    Der  Darfiel- 
lung  der   Schwarzburgifchen    FürAenthamer   ßeht 
eine  befonders  lefenswerthe  hifiorifche  Einleitung 
voran.    Die  ftatißifcfaen  Notizen,   die  uns  der  V£ 
Aber  diefe  Linder,  fo  wie  Ober  die  FarOentbOmer 
Reuis»  älterer  und  jüngerer  Linie  ÜeferT»  bemhea 


augenfcheinlich  auf  dem  Grande  amtlich  beglaubig« 
ter  Mittheilungen.     Die  Herbeyfchaffüng  derfelben 
inafs  Hn.  C.  einen  grofsen  Aufwand  von  Zeit,  Mfihe 
und  Koften  verurfacht  haben ,  da  es  befonders  bin- 
ficbts kleinerer  Staaten  an  bereiten  Quellen  gemein- 
hin am  Meißen  zu  fehlen  pflegt.    Man  xnufs  es  von 
der  Billigkeit  derjenigen  Schrifdieller,    welche  die 
Refultate  von  linfers  Vfs.  Forfchungen  benutzen  wer- 
den, hoffen,  dafs  fie  leine  Verdienfie  um  diemate* 
rielle  Förderung  der  Wiffenfchaft  auch  dereinft  öf* 
fentKch  anerkennen  werden.  — •    Unter  gleich  gOn- 
fügen  Aufpiclen,  man  gewahrt  es,  wurde  die  Schil- 
derung, der   Ffirßenthamer   Lippe  -  Detmold    und 
Schaumbürg  -  Lippe,    fo    wie    des    FOrftenthums 
Waldeck  entworfen.    In  Folge  diefer  Begönfügun- 
gen    hat  der  Vf.  viele  Vorurtheile  mit  Erfolg  be- 
kämpft und  berichtigt,  die  in  Betreff  diefer  Länder^ 
womit  der  dritte  Band  fchliefst,   feither  noch  ob- 
walteten.   Derfelbe  läfst  es  fich  befonders  angelegen 
feyn,  die  Verdienfie  der  verfiorbenen  Ffirftin  Paufine 
von  Lippe-Detmold  herauszuheben  und  zu  würdigen; 
denn  ihrer  vormundfchafilichen  Regierung  verdankt 
diefes  Land  alle  die  guten  Einrichtungen,  deren  fich 
noch  jetzt  deflen  Bewohner  erfreuen.  —    Mit  dem 
vierten  und  letzten  Bande  endlich  bat  diefes  rtatifii- 
fche  W-erk    feine  Vollendung  erhalten.    Die  erße 
Stelle  darin  nehmen  die  iachfifchen  Harzpgtbfimer 
ein,  nämlich:  das^  Herzogthum  Coburg- Gotna  nebft 
dem  FcUrftentbum  Lichtenberg  jenfeits  dem  Rhein^ 
das  Herzogthum   Meiningen  und  das  Herzofftbum 
Altenburg.    Erwägt  man  die  mannigfiütigen  Schwie- 
rigkeiten,   die  mit  der  jangflen  Vertbeilune  diefer 
Lilnder  und  der  auf  deren  Bafis  gegründeten  Keorga- 
nifation  ihrer  Verwaltung  verknöpft  waren,  und  die_ 
verwickelten  Verhaltniffe,  die  ficn  daraus  befonders' 
fQr  den  ausländifchen  Statidiker  ergeben  mufsten, 
fo  verdienen  Dr.  Cs.  Befirebungen,  uns  eine  genaue 
Darfiellung  diefer  Herzogthamer  zu  geben,  ganz  vor- 
zQgiiche  Anerkennung.    Es  konnte  Sndeffen  diefes 
Vorhaben  nur  gelingen,   in  fo  fern  ihm  dabey  die 
Unterfifitzung  einheimifcher^  mit  jenen  VerhältniC- 
fen  genau  bekannter,  Staatsmänner  zu  Tbeil  ward; 
und  diefer  hatte  er  fich,  wie  er  in  feiner  Vorrede  za 
diefem  Bande  andeutet,   in  reichlichem  MaaCse  zu 
erfreuen.    Die  von  ihm  gelieferte  Befchreibung  ift 
demnach  fo  eenau  und  voIlfländig,als  fie  nur  immer* 
hin,    abgefenen  von  den  «twaig«i  Veränderungen, 
feyn  konnte,  welche  die  innere  Organifation  diefer 
Bundestiaaten  im  Verfolg  der  Zeit  noch  etvira  erfkb-- 
ren  dürfte,   -r-    Die  Darfiellung  der  Anhaltifchen 
Herzogthamer,  denen  ebenfalls  eine  kurze  hifiorifche 
Einleitung  voranfieht,  hätten  wir  etwas  nmfitffender 
und  voliüändiger  zu  finden  gewünfcbt.     Sehr  gern 
wird  man  dem  Vf.  die  Vorliebe  verzeihen»   die  er 
befonders  fdr  Anhalt -Deffau  zu  Tage  legt,   wenn 
man  yreibj  dafs  er  hier  feine  Laufbahn,  —  alsLeb* 
rer  bejm  Philanthropin  und  Inftructor  des  damali- 
gen  J£i*bprinzen  Friedrich  —  antrat.    Auch   foUte 
man  glauben,   er  vrürde  eben  defsvregen  eine  ge>- 
aauere  Kenntnifs  von  dem  Lande  Mb&  beftzen. 

In- 
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lodeRen  Ijat  fioh  ^rSbreod  der  42  Jahre,  die  Hr« 
C.  von  Deffau  entfernt  lebt,  dott  fo  ?ielea  verändert^ 
dafsfene  Kenntnifs  faft  zur  Antiquität  geworden  ift; 
und  die  Notizen,  die  er  ficli  Aber  den  gegen wartimn 
Zufiand  diefes  Herzogthoms  zu  verfcbaffen  wulSte^ 
fcheinen  in  fo  fern  ungenflgend  gewefen  za  feyn,  alt 
fie  zu  wenig  befriedigende  AusIcGnfte  Ober  das  wirlc-*^ 
lieh  BeRefaende  ertheilen.  Dalief  mag  es  denn  wohl 
kommen,  dafe  die  Schilderung  von  Anhalt- Deflao 
den  Erwartungen  des  Reo.  minder  entfprach,  als  die 
Von  Köthen  und  Bernhurg,  welche,  wiewohl  un« 
gleich  l^arzer,  dennoch  das  Gepräge  amtlicher  Be«^ 
glaubigung  an  fich  tragt.  —  Defto  voIIAfindiger  und 
muilerhafter  find  die  beiden  FQrftenthflmer  Hohen-» 
zollem  dargeftelln  Ihrer  Befchreibung  geht  eben«» 
falls  eine  hifiorifche  Einleitung  voran,;  die,  aus  ar- 
chivalifchen  Ouellen'gefchöpft,  manche  Duntcelhei«> 
ten  in  der  GeTchichte  diefes  ftlrfUichen  Haufes  auf«* 
tuklären  dient.  Die  flatirtifche  Schilderung  felber 
ift,  unfers  Bedflnkens,  die  ausführlich  fie  und  volU 
Üändigfier,  welche  Ober  irgend  e^nen  BundesAaat  in 
diefem  Werke  nur  felieferUwird  und  vielleicht  defs-- 
halb  noch  um  fo  fchätzbarer,  weil  gedachte  FOrr 
fienthflm^r  ein  feither  faft  unbekanntes  Land  waren* 
—  Aus  demfelben  Gefichtspunkte  find  die  Darfiel«* 
lungen  zu  würdigen,  die  Hr.  Oome  von  dem  Land-* 
;ranhum  Helfen -Homburg  und  dem  FOrftenthvm 
iichtenßein  giebt.  Mit  Wohlgefallen  macht  der  Vf. 
bemerklich,  wie  gelinde  beide  Länder  von  ihren 
Souverainen  behandelt  werden.  DerFflrft  vonLich- 
tenlieih  befonders  verlangt  ^icht  nur  von  allem  dem, 
was^die  eigentlichen  Staatseinkünfte  betragen ,  gar 
nichts,  fondem  er  trägt  fogar,  durch- die  Belteuerung 
der  eigenthflmlichen  Domainen,  noch  viel  zur^Be*- 
fireitung  der  Staatsausgaben  bey.  —  Den  Befchlufs 
des  Werkes  macht  die  Darfiellung  der  freyen  Städte 
Frankfurt,  Hamburg,  Lübeck  und  Bremen.  Wie-, 
wohl  auch  diefe  Darfiellung  in  Hinficht  ihrer  Aus« 
führlichkeit  und  Genauigkeit  eben  nichts  Wefent- 
liches^  vermiffen  läfst,  fo  fieht  man ,  dafs  die 
Regierungen  diefer  ^Freyflaaten  ,  *  mit  Ausnah- 
me Bremen's  jedoch  ,  minder  ergiebig  in  ihren 
Mittheilungen  gegen  den  Vf.  waren,  als 'die.  der 
monarchircnen  Staaten  Deutfcfalands.  —  Rec.  be- 
dauert, dafs  fich  befonders  in  dem.  f;t^t«n  Bande 
manche  Druckfehler  eingefchlichen  haben,  welche 
fofort  zu  verbeffern  des  Vfs.  Entfernung  vom  Druck- 
orte vielleicht  nicht  gefiattete.  Es  wäre  daher  um 
fo  mehr  zu  wünfchen,  dafs  von  dem  Verleger  ein  von 
Dr.  C.  felbft  angefertigtes  Regifier,  wobey  jene 
Druckfehler  berichtigt  werden  könnten,  nachge- 
liefert werden  möchte,  da  diefes  Werk  nicht  allein 
für  den  Gelehrten,  fondern  auch^zum  Gebrauche 
des  praktifchen  Staats  i-  und  Gefchäftsmannes  be- 
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aimmt  ift,  wdcber  nicht  immer  Mufse  noch  Gele«- 
genheit  hat,  jene  Berichtigungen  felber  zu  über- 
nehmen« ~  In  der  Vorrede  .  zu  diefem  vicHen 
Bande  fagt  der  Vf.  als  fiatiOifcher  Schriftileller  dem 
PuUikum  fein  Lebewohl  Auf  diefer  Laufbahn 
wirkte  und  nützte  er  fünfzig  Jahre  lang,  und  Scher- 
lieh  wird  fein  Abtreten  von  derfelben  »  wiewohl 
wir  es  dem  76jährigen  Greife  nicht  verargen  wol- 
len, von  allen  Freunden  der  Wiffenfchaft,  zu  de- 
ren eifrigOen  und  elflcküchHen' Beförderern  Er  ge- 
hörte, nur  mit  Leidwefen  vernommen  werden. 
Allein  e$  fcheint,  9kls  wollte  fich  Hr.  C.  der  Gefahr 
sieht  ausfetzen,  feinen  literarifchen  Ruhm  zu  über- 
leben ;  und  flberdiefs  verfaeifst  er  uns  noch  eine 
Selbft-Biographie,  der  wir  mit  Ungeduld  entgegen- 
fehen,  da  fie  des  Intereflanten  und  Lehrreichen  se- 
wifs  lehr  Vieles  eothalteo  wird. 


KEUE  AUFLAGEN. 

DaasDBir,  b.  Hilfeher:  S0lecia  dUcepiatmnum  /q- 
rmßum  capila.  Tomns  fecundus ,  cum  indici- 
>us.  Scripfit  ao  decifiones  Sax.  fupremi  pro- 
vocationum  tribuoalis  «ddidit  Dr.  Carol.  Aue. 
Goftfchalk,  potentiff.  Reais  Saxoaiae  a  oonfiülus 
provocationum.  EditUy  jeamda  inultis  parti- 
bus  auctioret  emendatior.  182&  XXXVI  und 
468  S.  ffr.  &  (2 hthlr.  18  gGr.)  (S.  dieRecent 
Eiganz.Bl.1820-Nr.122.) 

Bbrliv,  Pose»  und  BnoMftzae,  b-  Mittler:  Ve^ 
bungsblälter ,  oder:  200  Aufgaben  aus  drr 
Sprachlehre,  Brdbefchreibwtg ,  NaturgefcMch-- 
te,  Gefohichte  und*  Technologie ,  ein  bewShrtes 
HOlfsmittel  des  Unterrichts  in  zahlreichen 
Schulklaffen.  Nebft  einer  vollfilndigen  Erläu- 
terung der  Aufgaben,  als  Hülfsbuch  filr  Aeltern 
und  Lehrer,,  von  F.  P.  Wihnfen,  Prediger  an 
der  evangelifchen  Parochialkirche^  in  Berlin. 
Füny^ejverbelTerteund  vermehrte,  Auflage.  1828. 
112  S.  8.  (IRthlr.)  (S.  die  Recenf.  Erganz. 
Bl.  1810.  Nr.  62.)  ^  ^ 

HiiDBLBcaG,  b.  Groos:  Materkäknuk  von  Mar^ 
1in*s  Civilproceß'' Lehrbuch:  zugleich  auf  eine 
Mitcommendation  von  deflen  Gegenßand  be- 
rechnet. Ein  Hundert  und  Ein  Entwürfe:  vom 
Profeffor  Dr.  Karl  Eduard  Morßadt  in  Hei- 
delberg. Zweyte,  flark  vermehrte,  Ausgabe. 
1828.  TJl  ü.  410  S.  gr.  8.  (1  Rthlr.  16  gGr.) 
fSiehe  die  Recenfion  der  Allg.  Lit.  Zeitung  1S20. 
Nr.  306.) 


ft09T 


■  —  138  — 
ER G Ä N z ü  K  g:s b  l X i:  t e  r 


toas 


tr  R 


Ä L L G E M E I N E NU T E R  A T  ü R  ■  Z E IT  ü N 0 


Deeemb'er    1828. 


OESOHICHTB.. 


.  HAMBüRO,b.  Perthes:  GffMcUeAm'e^B  desGri^ 
rsen.  Obertragefa  aus  Turner^  Gefchichte  der 
OfS-en  :  neba  der  Lödbrokar  -  Quida 
in  dem  Urtext  und  einer  metrifchen  üeber- 
frtitioe  Voa  Dr.  frudnOi  hartMz.  1828.  X  und 
288  S.  gr«  8-  (^  ^'^^''  ^*  ß®'*^  '. 

^tmei'M  Gefcbichte  def  Aogelfachfen  gehört  zo  den 
bedeutendlTen  Werke»  in  der  neuern  englifchen 
Gefcbicbtsliteratnr.  Sie  verräth  durch  und  durch 
rin  tiefes  und  zum  Tbeil  wirkhch  neues  Quellen- 
Sudium.  Die  fächfifchen  Denkmäler  hatten  zwar 
fchon  feit  der  Mitte  des  l6teh  Jahrhunderts  die  Auf- 

merkfamkeit  der. Gelehrten  «"«6*»,.»°'*  .^E.Tt 
einzelnen  Zeiträumen  fogar  mit  Vorhebe  behandelt 
worden:  aber.fey  es  mW;,  dafs  die  Zeit  noch  nicht 
reif  war  für  eine  echte  Kritik,  oder  fey  e's,  dafs  der 
Parteyeeift,  der  in  England  mehr  als  irgendwo  fcin- 
flufs  auf  dieGefchichtsforfchung  gewonnen  hatte,  den 
«iliorikern  dierfibige  Befonnenheit  raubte,  dieBe- 
arbeitunaen  der  frühem  Jahrhunderte  hatten  mehr 
Sazi  gXnt,   de»  Werth  der  fächfifchen  Quellen 
in  der  aUgemeinen  Meinung  herunterzufetzen,    als 
au  weitern  Forfcbungien  anzuregen,  fo  vortrefflich 
-inzeJneUnterfucbungen  auch  gelungen  waren,  flwr 
Se  behandelte  die  fächüfche  Gefchichte  mit   einer 
Oberflächlichkeit,    die  fichfchwer  ah  ihm  rächte: 
denn  der  Mangel  in  der  Erkenntnifs  der  wahren 
Grundfäulen  des  englifchen  Staatslebens  ift  eine  der 
Hauptankiagen,  die  man  neuerer  Zeit  gegen  diefen 
geifiJeichenllifloriker  erhoben  hat.    Turner  hat  das 
sVerdienß,    zuerß    meder  die   angelfachWcbe  Ge- 
fchichtSPeriode  einem  umfaffendern  Studium  unter- 
v^orfen  m  haben  ,  und  wenn  er  bisjetzt  in  England 
noch  wenig  Nacheiferer  gefunden  hat,    fo  iK  »hm 
wenigftens  die  Genugthuung  g«word«n,    dafs  feine 
Forfd»u0«en  bey  allen  neuern  englifchen  Gefchichts- 
fchreiber«  anerkannt  und  reichlich  benutzt  worden 
find.     Die  Art,  wie  er  in  den  erften  Ausgaben  die 
wälifchen  Quellen  zur  Aufklärung  der  altenen  Ge- 
ffite  bä«t^t«^errfe«te  bey  Vielen  Widefprucb  ' 
and  gab  Turner  VeranTaffung,    diefen  Theil  feiner 
oUiren  einer  neuen  und  fchärfern  Kritik  zu  unter- 
werfen    Der  ausgezeichnete  Werth ,  den  fein  Werk 
dadurch  erhielt,   wird  noch  durch  die  reiche  Be- 

^öht ,  die  WS  «of  ihn  fo  got  wie  gar  qjcbt  za  Aad» 
Ergänz.  Bl.  xur  A,  1"  2.   18X8. 


J;ezogen  worden  waren.  Bisjetzt.fiod  vier  Ansoabe* 
eines  lehrreichen  Werks  erfcbienea;  von.  deneii 
}ede  den  erfreulichflen  Beweis  von  dem  unuBterbro^ 
öhen  fortgefetzten  Studinoi  diefes  gründlichen  For* 
(chers  liefert«; 

So  grofs  indefs  die  Verdienfie  Tumtr's  in  dena 
Fache  der  Getobicbt%^oi/cAun^  find,    zweifeln  wir 
doch ,  dafs  eine  Ueberfetzung,  zumal  eines  einzel*- 
oen  Abfchnitts  aus  diefera  Werke,  in  Deutfchland 
grofses  Glück  machen  werde:  denn  Turner  hat  ei«-  . 
pen  Fehler,  der  ihm  das  grölsere  Publioum  immer 
verfchliefsen  wird :  er  yerfieht^nlcbt  Gefchichte  z« 
fchräben.     Sein  $til  itt  breit,    fcbwOirtig,    überla» 
den;  die  Made  der  gefammelten  Notizen  hat  ihn  oft 
erdrückt  und  iho  an  ^iner  klaren,  einfachen  Anord- 
nung feines  Stoffs  gebindert.    Statt  durch  die  Grup- 
pirung  der  Facta  den^Zufammenhang.der  Ereigniffe 
dem  fefer^or  die  Augen  zu  bringen,  hilft  fich  der 
Vf.  mit  allgeipeinen   Betrachtungen ^  .die  weniger 
(lazu  dienen ,  den  Geiß  der  Zeit  zu  erkennen ,    als 
den  Lefer  zu  ^müden.    Wenn  der  üeberfetzer  das 
deutfcbe  Publicum  mit  -den  neuen  ,    intereffanten 
Forfchungen  Twner's  über  das  Leben  Alfred's  be- 
kanntmachen wollte,  fo  möchte  er  vielleicht  beffet 
getban  haben,  wenn  er' den  gefammelten  Stoff  ganz 
jfieu  .  umgearbeitet  uqd  .  in    eine    gefohtnackvollere 
Form  gebracht  hätte;  für  Hißoriker  vom  Fadh  durfte 
er  ja  ohnediefs  nicht  zu  fchreiben  hoffen :   denn  die- 
fen wird  durch  eine  Ueberfetzung  diefes  einzelne* 
Abfchnitts  das  ganze  Werk  nicht  entbehrlich  ge- 
macht.    •  ^ 

Das  ganze  Schriftchen,  wie  es  hier  vor  uns 
liegt,  zerfällt  in  drey  Bücher.  Das  erfie  enthält  die 
Ereignin^e  feit  Alfred's  Geburt  bis  zum  Tode  Ethel> 
red's.  Voraus  geht  eine  kurze  Einleitung,  durch 
welche  der  Üeberfetzer  feine  Lefer  in  den  Zufam- 
menhang  führen  veill.  Wir  finden  darin  die  Tur- 
ner'fchen  AnGchten  unverändert  wieder.  So  wird 
uns  S.  4  erzählt,    Ethelwulf  fey  bey  feines  Vaters 

n^  ^    _l  _      ^/T  IS  _—  ...  I— .       /C  •_!>.  J  I  <•  .A.f^Bsaa  m\      »mM^»mm^%%^wm      mmmr\^       W«krv«k       m»t^'tit»m 


Tode  Mönch  (Subdiacoiius)  gewefen  uncL  habe  vom 
Papit  dispenfirt  werden  möffen,  ehe  er  den  Thron 
liabe  beßeigen  können.  Die  Gefchichte  ift  von  Mal«' 
mesbury  dq  PfmsU  IL  f.  137  «iierft  berichtet  und  fpa- 
ter  von  den  Meißen  nacherzählt  worden.  Allein' 
wenn  uns  Dchon  durch  das  Schweigen  aller  altern 
Chronikanten  diefe  Erzählung  verdächtig  wird,  fo 
xnuls  fie  es  uns  noch  mehr  durch  den  Umßand  wer*- 
den,  flafs  PapftLeo  die.Dispenfation  ertheilt  haben 
foU,  der  .doch  fchon  feit  mehr  als  20  Jahren  todt 
.    Z  (6)     '  war. 
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btuptungto  deffeii,    was  man  Yenoifst  und  dodi 
^Dfcheaswertb  gewefen  wire,  gilt  zum  Theil  foit^ 
vrähreod  ebenfalls  yon  diefen  awey  Binden »  fa  weit 
es  itt  denfelben  wiederkehren  mufste.    Andr^^  die^ 
fer  Art  kommt  in  diefen  beiden  Bänden  noch  hinzu. 
So  S.  70  des  zweyten  Bandes,  wo  von  einem  tflrki- 
(eben  Pagen  die  Kede  ifl,  welchen  der  letzte  Herzog 
von  Lesbos  {See.  XV)  zu  einem  Cbriften  und  dann 
zu  feinem  Scbandbuben  (mit  welchem  er  Knaben- 
(chänderey  trieb)  machte,  iß  das  einen  folchen  Kna- 
ben bezeichnende  Wort  lothi  durch  Lotterbube  Ober-* 
fetzt,    und  in  der  Note  wird  gefagt,   das  dentfche 
Ijotterbübe  werde  fo  füglicher  in   fölcher  fchändli- 
eben  Bedeutung  gebraucht,  als  es  im  Perfirchen  /ufi 
Uothi)  laute^  welches  von  Lot  {Loth)  abfumme,  wie 
Uicus  a  non  lucendo.  '  Allein  erniicb  ift  zu  bemer- 
ken, dafs  Lott^röwA^imDeutrchen  nicht  die  angegebe- 
ne, fondern  eine  allgemeinere  Bedeutung  hat,  da  es 
einen  jeden  liederlichen,  lafterhaften,  unnützen  Men- 
fchen  bezeichnet;  hernach  ill  die  mit  der  Abdämmung 
Atsloihi  von  Lo/A  verglichene,  finnig  fpielende,  aber 
fehr  unwahrfcheinliche,  obwohl  gemeinhin  ang^nom- 
mfene  Etymologie  des  lucus  um  fo  mehr  verfehlt,  weil 
das  Wort  Uiln,  ein  Sodoniit,   der  Sodbmiterey  Er- 
gebner,  fich  nicht  von  der  Perfon  des  LofA,  fondern 
von  dem  V'olke  Loih*s,  den  ruchlofen  Einwohnern 
feiner  Vaterfiadt  Sodom,  herleitet.    In  den  JSr/äw- 
ierungen  zum  zweyten  Bande, ^welche  von  S.  642  bis 
671  gehen,  ift  zu  S.  22S  das  bekannte  ^yort  diwda 
in  den  Bedeutungen  Siaaisrath  und  Ge'dichijamm* 
lun^  zu   fcategorifch  aus   dem  perfifchen  din  d*  i. 
senilis,  daemon  erklärt,  wie  es  Im  Ferheng  i>Schuuri, 
und  in   andern  perfifchen    Wörterbüchern    herge- 
bracht ilJ.    Mit  folchen  Etymologieen  alter  einheimi- 
fcher  oder  auch  eingebürgerter  Wörter  des  Sprach- 
"  gebrauchs,    welche  man  nicht  bis  zu  ihrer  Entfie- 
hung  hiliorifch  verfolgen  kann,    felbft  wenn  folche 
Ableitungen  von   Eingebornen  aüfgeftellt  find,    hat 
^s  eine  eigne  immer  mifsliche  Bewandnifs.    Die  ge- 
genwärtige.hat,  was  wenigfiens  die  Bedeutung  S/aafj- 
rath  betrifft,    ganz  den  Gehalt  einer  blofs  finnrei- 
eben   Deutung.     Weit  naturlicher  und   aniiehmli- 
licber  würde  es  feyn,    dafs  man  das  Wort  diwdn 
in   den  angegebenen  Bedeutungen  aus  dem  alt^er- 
fifchen  da,   Gott,   Gottheit,  lo  wie  deva  im  San- 
fkrit,   und  aus  derb  perfilchen  wdn,  par,  fimilis, 
Gleite,  alfo  in  dem  Sinjie  goUgleich,  die  Gottheit 
vertretend^    und  überhaupt  göttlich  niehme;    oder 
auch  es  aus  Vergleichung  des  Sanfkritwortes  diw<X 
d.i.   Urahlen,  leuchten,   vortrefflich ,    ureiswOrdig 
feyn  ,  (wovon   dewana  ,  Glanz ,   Strahlung  ,   Für- 
trefflichkeit  u.  f.   w.  — .  dann    auch    Bekenntnifs , 
^der    ßefleifsigung  eiqer  ßache ,    Gefchäftj^    Ver- 


handlttoC  cu  C  w«)  «rklir».  *Za  der  kcztern  X 
ISttterong  fpricht  auch  die  ermenifdie  Sprache» 
welcher  dawamel  oder  dawanil  in  der  Sedeutu 
Profiten  gebrSucblich  ift.  .  Im  dritten  Bande  S. 
wo  erzahlt  wird»  yrie  dtm  Smleimdn,  dem  zefti; 
ten  Sultane  d|er  ^Ofsmaoen,  bey  feinem  Rej^iernnfi 
antritte  die  Stimme  des  Volks  eine  Stelle  des  K 
rftni^  in  der  fabelhaften  Gefcbicbte  der  Königin  v< 
Ssaba  (Con  Smr.  ILXVll.  v  81)  auf  das  glackJicl 
fie  io  Anwendung  gebracht  habe,  iß  di«  korac 
fche  Stelle  fo  vertdaroben  herausgenommen,  da 
die  Anwendung  derfelben  vielmehr  au/^'  das  ui 
glüchUchße  ausgefallen  itt.  Denn  die  ^/Vorte  fpricl 
nicht,   wie  hier  der  Vf.  datßellt,   der  Ueberbric 

Ser  von  Salomon's  Schreiben  an  die  Königin ,  foc 
em  es  find  die  Worte  der  Königin  feibfl,  un 
diefe  Worte  find  nicht:  j^Omn  dUJs  ijl  vonSalc 
mon,  und  diejs  ift  im  Ifiamen  des  jiUmilden,  cU 
^lerbarmenden  (des  Allbarmherzigen,  Ailgütigen)^ 
fondern  :^^d«7i?»  eri/l  von  Salomön  (der  Brief)  un\ 
lautet:  Im  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigen,  All 
gütigen !  Empört  euch  nichV^  u.  C  w. 

im  zweyten  Bande  des   Werks    S.  672  —  67i 
und  im   druten  Bande  S.  792  —  796  find   die    Ge* 
fchUchtstafeln   und   Folgen    von    Herrfchem    unc 
Grofsbeamten  enthalten.      In  jenem  'Bande  S.   671 
bis  680,   in  diefem  S.  797-- 804  die  Rechenjchaß 
über    die   zwey    den    beiden   Bande»   beygefögteii 
Karten.     Die  erflere  deren  enthält,    blofs  für  den 
Inhalt  des  drey  und  zwanzig/ien  Buchs  diefer  Ge- 
fchichte  des  *ofsmanifchen   i\«ichs  berechnet',    das 
vireßllche  Kurdifiin,    das   nördliche  Mefopotamien, 
die  zwifchen  dem  £uphrat  und   dem  l^er  gele-- 
genen    drey  Statthalterfcbaften   Diarbekr ,    Rukka 
und  M6zul  nach   den  Angaben   des  Bfchihdnnumä 
und  der  grofsen  BHfebefchreibung  £wlia  Efendis; 
die  andre  am  dritten  Bande  enthält    die  Marfch- 
route  von  KonUantinopel  bis  Miffa,    nach  morgen- 
ländifchen  und  abendländifchen  Quellen,   fehr  ge- 
.  nau  und  votKiändig.     £s  folgt  auf  diefe  Karten  im 
ziveyten  Bande  auf  3  Seiten  und  im  dritten  Bande 
auf  4  Seiten    das  Inhaltsverzeichnijs ,    und  zuletzt 
im  zweyten  Bsnde  auf  S  Seiten  Berichtigungen  «um 
zweyten  und  n^iKrhträglich  zum  erlien  Bande,    im 
dritten  Bande  auf  4  Seiten   eben   dergleichen  zum 
dritten  und  nachtfäglich  zum  zweyten  Bande;    zu 
allen  drey  Banden  aber  eine  Bericntigung  der  Da- 
ten -  Berechnung. 

^Rec.  ficht  der  Vollendung  des  fchätzbaren 
Werks  ffir  die  neuere  Gefchichte  mit  Vergnügen 
entgegen. 
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GESCHICHTE. 


Stcttgaat  und  TüBivesv,  in  der  Ck)tta.  Bachli;: 
Sammlung  hi/iori/cher  Schriften  und  Urkunden, 
gefch&pft  aus  Uandtchriften  Ton  M.  Frhrn.  v. 


Wundergefcbfcbten  fehlt  es  darin  freyljch  nioht, 
obgleich  der  Heraosg-MehrereSy,  was  fabelhaft  und 
unfchmaokhaft  ifl,  weggelaffen  bat  Da  man  ein- 
mal eine  Reinigung  des  Stoffs  vorgenommen»  io 
^  hält  Rep.  fflr  zweckmäisig»  d^Us  auch  folgende  Stel-. 

Freyberg*  Vorfland(e)  deskönigl^ArcbiTS.    fin-    len  wen^blieben  wären :  dieVerdaditigung  derebe^- 
yter  Ban<L  1627.  IV  u.  620&  8.  (2RthL  ISgGr.)    liehen  «.eufchbeit  Knnigundens  durch  einen  &>uk 

des  Teufels  (S.  84);  die  Erwähnung  des  vielen  Lei- 

Ddens  des  Herzogs  Friedrich  von  Oefierreich  in  feiner 
er  Zweck  J&tttr  Sammlung  ifi:  Verbreitung  grö-  Haft  auf  dem  Schlöffe  Trausnitz  durch  den  Teufel, 
fserer  Wahrheit  und  hellem  Lichts  fibw  die  Ge-  welcher  ihn  aus  der  Gefangenfchaft  retten  wollte 
fchicbte  Bayerns  und  Unterhaituns  der  Lefer  dutcb  (ß.  101);  die  Erhebung  und  XJebertragung  des  Let- 
Üardellung  der   vaterländifcben    Vorzeit.     Wenn    bes  des  b.  Arfatius  von  lUmün/Ier  nach  MOnchen 


auch* nicht  alle,  fondern  nur  die  meiden  Stocke 
diefer  Sammlung  di^fen  Zweck  erreichen,  fo  wird 
ficb  der  würdige  Heraus^.,  welcher  bereits.mit  meh-*- 
rern  .Geihesproducten  4ie  hißorifche  Literatur  von 
Bayern  bereichert  hat,   gewifs  fchpn  (dadurch  ge-> 

{gründeten  AnFpruch  auf  den  Dank  ^  des  gelehrten 
^ublicums  'erwerben.  Dem  angegebenen  Plane  ge- 
mäfs  wird  ficb  der  Umfane  diefer  Sammlung  nur 
auf  Mittheilung  unedirter  oder  ganz  fehlerhaft  edir- 
ter,  befdnders  merkwfirdiger  Schriften  befcfarän- 


^.186}  n..  a.  Äusfflbrliche  Erzählungen,  felbß  in 
Kebenlachen,  wenn  fie  wahr  find  und  den  Charakter, 
des  Volks  oder  einer  merk  wardigen  Perlon,  oder 
Oberhaupt  eine  wichtige  Erfcheiming  näher  beleuch- 
ten und  mehr  herausheben ,  .fpreqhen  immer  das  In-« 
tereffe  des  Lefers  an,  und  mögen  daher  ihren  Platz 
behaupten.  ^  Hierher  gehören  z.  B.  die  Erzählung 
des  St4reite8  zweyer  Jungfrauen  vor  Gerichte  wegen 
einer  Erbfchaft  (S.  90),  wodurch  die  grofse  Gerech* 
tigkeitsliebe  des  Herzogs  Jobann  fjSir  anfchaulich 
ken ,  jedes  vorkommende  Stack  mit  einem  Vorworte  dargeliellt  wird;  ferner  die  Erzählung  der  Ümftände 
oder  einer  Erklärung  begleitet  werden;  das  Maafs  bey  der  Wahl  Maximilians  zum  deutfchen  Könige 
der  Mittheilung,  für  welche  das  MCncbener  Reichs^  j[S.  82),  wodurch  der  Lefer  Kenntnifs  erhält  von 
archiv,  deffen  VorOand  der  Herausg*  Jß,  Stoff  in  den  Ceremonieen,  welche  ehemals  bey  den  deot- 
Folie  enthält,  von  der  Theilnahme  und  Gunß  des  fchen  Könieswahlen  ObÜch  waren.  Hält  man  Obri- 
Publicums  abhangen.  Drey  Hefte  werden  immer  gens  die  Behauptungen  und  Angaben  in  diefer  Chro- 
einen  Band  bilden.  nik  an  den  Maafsßab  der  Wahrheit,  fo  findet'  man' 

allerdings  viele  Unrichtigkeiten.    Sq  läfst  derChro- 
I.  Heft:  Bayri/che  Chronik  eines  Ungenannten,   nift  gleich  anfangs  den  Bo/arius,  Boamundus,  Theo-- 
Diefe  Chronik,    in    deutfcher    Sprache  abgefafst,    4o,  jidelgerus,    Udo  als  die  erflen  Regenten  der 
wurde  ans  einer  in  Aeok  Reichsarcnive  zu-MOnoben    Bayern  auftreten«     Rec.  mOfste  zu  weitMufig  wer- 
vorbaodenen  Abfchrift  ans  Licht  gezogen.   Die  Zeit,    den,  wenn  er  hier  aUe  Fehler  diefer  Chronik  anfah- 
in  welcher  fie  gefchrieben  worden,  lallt,    wie  die    ren  wollte,    kann  aber  den  Wunfeh  nicht  unter* 
Üeberfchrift  belagt,  in  die  Regierungs- Periode  des    drücken :  dafs  der  fond  fo  fleifsige  Herausg.  alle  vor— 
Kaifers  Friedrich  liL,  allb  in  das  15te  Jahrhundert,  ^kommenden   Unrichtigkeiten  in  unten   angefügten 
Ihr  Inhalt  ift:   Erzählung  der  Gefchichte  Bayerns,   Noten  oder  Erklärungen  berichtigt  hätte,   welche 
vorzflgUcb  deflen  Regentenhaufes,  in  ziemlich  chro-    demfelben  um  fo  weniger  Mühe  gekoftet  haben  wür- 
nologifcher  Ordnung,    von  den  älteüen  Zeiten  bis    den,   je  gröfser  feine  .Vertrautheit  mit  der  Bayeri- 
zum  Ende  des  ISten  Jahiiiunderts.    In  der  ganzen    fchen  Gefchichte  iß.    H.  Heft:  Der  F'ehmgerichis^ 
Erzählung  athmet   ein    fchlichter   frommer    Sinn,   Proceß  Cafpars  de$  Törringer.     Der  Infant  diefer 
IVeuherzigkeit, GemOtblicbkeit des  VerfkiTers,  häufig    Sammlung,  welcher  der  Herausg.  ein  kurzes,  aber 
AusfOhrlicbkeit  in  Nebenfachen,  Patriotismus  und    fehr  belehrendes  Vorwort  vorauslchickt  und  welche 
die  Tendenz,  Patriotismus  zu  befördern  —  Eigen«*   in  deutfcher  Sprache  ab|refafst  iß,  greift  nicht  nur 
fchaften ,   welche  diefe  Chronik  zu  einem  volks-    in  die  öffentliche  Gefchichte  des  Vaterlandes  ein,    ' 
thfimlichen  Zeitbuche  machen.    An  Mährc^ien  und   fondern  beleuchtet  auch  .den  Charakter  der  damali* 
Ergänz.  Bl.  zur  JU  L.  Z.  1818.  A  (7)  gen 
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gen  Zeit  {des  15ten  Jahrh.)  ood.insbefoodere  das 
Verfahren  der  Vehmgerichta    DleVeraoUlTattg  fjbd 
Urfacbe  zu  diefen  Streitigkeiten  find  kfirzlich  fol- 
gende: Herzog  Friedrich  hatte  fich  bey  der  Landes- 
theiiung  im  J.   1592,   wo^n  ttirn  das.Landshuter 
Niederland  zugefallen,    verbindlich'  gemacht,    zur 
Gieichmacbung  der  Theile  gewiffe  Summen  an  feine 
Theilgenoffen  zn  bezahlen.    Als  er  ftarb,  war  diefe 
Ausgleichung  noch   nicht  vollzogen.     Da  tritt  nun 
Luclwig  der  Gebärtete  von  ItigolflNGidt-g^en  Heiimcb 
den  Reichen  von  Landshut,  Triedrichs  Nachfolger, 
mit  der  dringenden  Forderung  auf  Erfüllung  erwähn- 
ten Vertrags  auf,  und  hieraus  entfpann  ficn  die  bit- 
tere und  blutige  Fehde  zwifchen  diefen  beiden  Her- 
zogen, in  welche  auch  des  Törringer's  Sache  ver- 
flochten wurd^.     Diefer,  ein  hochangerefaener  Rit- 
ter,   fo  wie  noch  andere  Adelige  Bayerns,   waren 
fchon  längft  gegen   die  vielfältigen  Bedrückungen 
aufgebracht,   welche  ihnen  vom  Herzog  Heinrich 
zugefügt  wurden.   Aus  einem  Fragment  diefer  Samm- 
lung erfieht  man,  dafs  Heinrich  dem  Törringer  im 
J.  1413  einen  Jäger  gefangen  geleckt  und  ihm  feine 
Hunde  genommen,    äs  er  in  Stephans,  Wilhelms 
und  Ernfls  DienQen  im   Gebirge  war-     Da  gütige 
Vorßellungefl  der  Adeligen  kein  Gehör  fanden,  lo 
fchloffen  fie  unter  Leitung  Cafpar  Törringer's  im  J, 
1416  gegen  Heinrich  einen  Bund,  welchen  Ludwig, 
als  Feind  Heinrichs,  unterfiützte.    Heinrich ,  nach- 
dem er  den  Ritter  Törringer  feines  Jägerm^ifteramts 
entfetzt,  rückte  plötzKch  vor  deffen  Burg,  nahm  fie 
im  Sturme  weg  und  zerflörte  fie,  wobey  viele  Habe 
geplündert  und,  was  den  Kitter  befonders  fchmerzte, 
feine  Hunde  erfchlagen  wurden.     Diefer  Gewalt-, 
fireich  beugte  jedoch   die  flarke  —  trotzige  Seele 
des  Törringer's  nicht,  und  diefer  hatte,  wenn  nun 
gleich  auch  der  Bund  wankte  und  Ludwig  in  der 
lloflacher  Feldfchlacht  unterlag,  doch  Muth  geni^ 
mit  dem  Heirzog«  Heinrich  ins  Recht  zu  treten.  — 
Im  Anhange  erfcheint  auch    eine  Sammlung   von 
Actenfiücken,  welche  einen  gleichfalls  vom  Vehm- 
gerichte    verbandelten  ProceTs    zwifchen  Lienbart 
von  Santizell  und  dem  Herzoge  Heinrich  y  dann  einfe 
Streitfache  des  letztern  mit  feinen  Vettern  Wilhelm 
in  München  und  Ludwig  in  Ingolltadt,   enthalten. 
Zu  bemerken  iß,  dafs  über  den  Streit,  fo  wie  über 
den  Verlauf  des  heftigen  Streits  zwifchen  Ludwig 
dem  Gebärteten  und  Heinrich  dem  Reichen,   in  der 
vom  Hn.  Ritter  v.  Lans  fehr  gründlich  verfafsten 
Biographie  Ludwigs  viel  Aufklärung  gegeben  werde. 
Die   ganze    Sammlung   unifafst   66    Urkunden.  — 
HI.  Heft:    Der  älteße  Codeac  des  Bisthums  Paffau 
(nach  der  Recenlion  des  Hn.  Prof.  Moritz).    Diefer 
Codex,  in  lateinifch er  Sprache  abgefefst  und  eben- 
falls begleitet  von  einer  intereffanten  Vorrede  des 
Herausg.,   erfcheint  gegenwärtig  das  erfte  Mal  im 
t>rucke.    Er  liefert  in  leinem  erüen  Theile  mit  einer 
Hand  des  angehenden  9ten  oder  endigenden  8ten 
Jahrh.  nur  Fragmente;  die  zweyte Sammlung  befleht 
gleichfalls  nur  aus  Fragmenten,- vcrfafst  in  der  Mitte 


bis  geeen  Ende  ()es  9ten  Jahrb.:  die  dritte  und  letzte 
Samnduild;  |i|n|kfst  lauter  voflfi£ndige  Stücke»    iü 
virelcehn  Notizen  vom  Ende  des  lOten  bis  zum  An-^ 
fiihge  des  12ten  Jahrb. ,  in  ziemlich  dbronologifcher 
Ordipung,  vorkommen..    Der  vorzflglichae  Werth 
der  zwe^  erüen  Sammlungen  befteht  in  Mittheilung 
vdn  Kenntniffen  über  die  Gaueintheilung,    welche 
feit  vielen  Jahren  einen  Gegetifiand  mühfamer  For« 
fchuD^en  vieler  Bayerfchen  Gelehrten ,  z.  B.  ApcVs^ 
ZimgibTs,  PitUhau/in^s ,  v.  Langes  ^  Oeßerr eicher* s 
u.  A.  ausmachte.     In  der  erfien  Sammlung  kommt 
fogar  ein  Bruchflflck  eines  römifchen  Kaufbriefs  ans 
dem  5ten  Jahrh.  ^  ganz  im  römifchen  Formularfula 
abgefafst,   vor—  vieUeiefat  bisher  das  einzige   ia 
diefer  Art  Erhaltene !    Am  Ende  befindet  fich  noch 
als 'Anhang  ein  Fragment  auf 'dem  pereamentenen 
Urnfchlage  diefes  Codex.   Die  unter  ciem  fexte  bey- 

fefetzten  Noten  und  Erkiärttugen,  fo  wie  die  am 
<nde  beygefügten  zwey  Regifier,  von  welchen  das 
eine  die  vorzüglichfien  Ortsnamen,  das  andere  die 
Namen  der  merkwürdigßen  Perfonen  und  Sachea 
enthält,  erhöhen  die  Braudibarkeit  und  Nützlich«» 
keit  diefer  Sammlung. 

Möge  der  Herausg.  das  Pnbliciun  bald  mit  dem 
xti^ir^m  Bände  erfreuen,  uhd  der. Verleger  Luft  be- 
halten ,  die  Fortfetzung  diefes  Werks  mit  eben  fo 
fchönem  Drucke  bald  nachzuliefern  I 


BsRtiv,  Posfiv  und  Brombsro,  b.  Mittler:    Ge^ 
'  ßshichte  der  Aevoluiion  Spaniens  undPcrtugals 

und  befonders  des  daraus  entHandenen  Krieges. 

Vom   Könfgl.  Preufs.  Oberßen   von  Schepder. 

ZiveyterBänd^  rti;^«  Abthc^ung.   1827.    tVu. 

Vor  einiger  Zeit  hat  Red  bereits  den  erßen  Band 
und  die  erße  Abtheilung  des  zw^en  Bandes  diefes 
wichtigen  Werks  in  dielen  BJättern  angezeigt.  Hier 
liegt  ni'.n  die  2M;^y^^  Abt heilung. des xai^«» Bandes 
vor.  Sie  begreift  den  Zeitraum  von  Soulfs  Einfall 
ih  Portugal  bis  zur  Regent/chc^  r  und  Eröffnung 
der  CoikiBs  in  Spanien.  Wie  intereflknt  und  inhalts- 
fchwer  diefe  Periode  ifl',  kann  man  daraus  entneh* 
men,  dafs  in  den  fich  folgenden  einzelnen  Kapiteln 
abgehandelt  wird:  Romana  in  Oviedo;  Ney's Ein- 
fall in  Aßurien  ;  Wellesley  vor  Oporto ;  Soult's 
Rückzug  und  Räumung  Galliciens;  die  Junta  Cen-- 
tral  vor  der  Schlacht  bey  Medellin  bis  zur  SchIa<Jit 
von  Talav^ra :  die  Schlachtea  von  Talavera  und 
Almonacid;  S^uÜand  Spaniens  nach  der  Schlacht 
von  Talavera;  die  Junta  Central  bis  November; 
Schlachten  bey  Taroames,  Ocanna  und  Alba  de 
Tormes;  (die  Junta  Central  bis  zu  ihrer  Flucht  nach 
Cadiz;  i^äffe  der  Sierra  Morena;-  Einfall  der  Fran- 
zofen in  Andalufien;  Ende  der  Junta,  Anfang  der 
Regentfchaft;  die  Franzofen  in  Andalufien ;  die  fpa- 
nlTcheil  Heere  in  Murde' und  Eüremadura;  Feldzag 
.   .  der 
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derFraoaofenioAflnrieii,  Leon  und  KaOilien»  als 
Vorbereitung  von  Maffena'sEiofoU  in  Portugal,  Gue- 
rillas in  Blscaya,  Navarra  und  Kafiilien;  Krieg  in 
Valencia,  Aragon  und  Katalonien;  Revolution  in 
Amerika.  ^    Es  bedarf  wirklich  nur  eines  fiflchti*- 

fen  Blicks  hierauf,  um  fich  fagen  zu  mOffen,  dafs 
er  Vf.  in  den  vorgetragenen  Gegenftand  eingedrun- 
gen ift  und  das  Labyrinth  diefer  Begebenheiten  zu 
verfolgen  weifs.  Allein  lieft  man  feine  Gefcbichte 
mit  Au&nerk£tfmkeit,  fo  mufs  man  über  die  Zahl 
tler  gehäuften  Materialien,  ^melir  aber  noch  daraber 
ilaunen,  dafs  Qr.  v.  ScTi.  Aber  der  Maffe  nirgends 
das  Einzelne  vernachlälügt  hat.  Er  i(l  Diplomat  und 
umfichtigerGefchichtfchreiber  zugleich,  und  er  weifs 
es,  wie  gerade  die  Menge  kleiner  Umßäode  und  fo- 
genannter  Zufälle  es  find,  -welche  die  gröfsten  Erd- 
beeebenheiten  vor-  und  fie  gleichfam  fo  zubereiten, 
dals  es  dann  nur  noch  eines  kleinen  Sufsern  Anflo- 
fses  bedarf,  um  den  bisher  noch  bedeckten  Vulkan 
auf  einmal  die  heftig(iea  Auswürfe  machen  zu  fehen. 
„Selbß  die  Vernichtung  fleht  nicht  (Uli,  denn  aus 
ihr  keimt  neues^  Leben.  Vom  Anbeginn  war  die 
2^t  revolutionär;  denn  jeder  kömmende  Augenblick 
ändert  den  Zufland  des  vei^ngenen :  aber  nur  die 
grofsen  Bewegungen,  durch  alle  kleinen  vorbereitet 
und  durch  hineingeworfene  heterogene  Maffen  der 
Zeit-Unkunde  zum  Ausbruch  gebradit,  nennen 
wir  Revolution/'  Biefs  itt  das  Motto  diefer  Abthei- 
lung, und  zugleich  mit  weni^  Worten  die  haupt- 
fächlichfte  Bezeichnung  des  Inhalts  der  allgemeinen 


die  Habfucht,  Bigotterie  und  Dummheit,  böfe  Ge- 


fichtige  Männer,  als  ^Af^  Patrioten  in  d!efer  dun- 
keln Nacht  ihrem  Vaterlande  als  Leitflernelvorge-* 
leuchtet  —  und  yne  gerade  diefe  vom  König  Ferdi- 
nand verbatint,  geäditet,  hingerichtet  wurden,  wäh- 
rend dieTreuloien,  die  Schwachen  und  die  Heuchler, 
die,  welche  an  Jofephs  Hofe  umherkrocfaen,  Gnade 
und  Ehrenflellen  erhalten  haben;  das  kann  man 
wirklich  nur  erfl  begreifen,  wenn  man  diefes  Werk 
ließ.  Obwohl  wir  fehr  Vieles  über  die  fpanifche 
Revolution  lafen,  fo  iß  uns  doch  Nichts  vorgekom- 
men ,  was  fich  mit  dem  Vorliegenden  an  Gründlich^ 
tat  und  VUlJeitigheit  des  Gegenflandes  vergleichen 
llefse.  Die  (fiplomatifche  Stellung  des  Hn.  v.  Seh.  in 
Spanien,  fein  dadurch  entfiandenes  Verhältnifs  zu 
io  vielen  wichtigen  Perfonen,  feine  Kenntnifs  des 
Volks  durch  langjährigen  Aufenthalt  dafelbß,  feine 
frühere  militärifche  Ausbildung,  diefs  zufammen* 
genommen  mit  einem  guten  Kopfe  und  feltner  Vor-  • 
urtheilslofigkeit,  endlich  der  cntfchiedene  Vortheil, 
.  naher  Beobachter,  aber  nicht  mithandelnde  Perfon 
zu  feyn,  hat  allerdings  ihm,  wie  bisher  keinem  An^ 
denij  den  Beruf  zum  Gefchichtfchreiber  diefer 
merkwürdigen  Periode  verliehen ! 


Bey  einem  Werke,  wie  daS  vorli^ende,  iß  es 
nicht  wohl  möglich,   Elinzelnes  auszuheben,   weil 
gerade  delTen  Zweck  mit  darin  befieht,  durch  das 
£inzelne  das  Ganze  fichtbar  werden  zu  lalfen;  wir 
würden  demnach  nur  Stücke  aus  dem  Zu(ammen<- 
hange geriffen  mittheilen  können,  die  eben  dadurch 
das  bedeutende  verlieren  müfsten.     Deshalb  kann 
Rec. ,  wenigftens  was  diefe  Abtheilung  betrifft,  nur 
auf  fie  felbft  verweilen;  allein  Einen  Wunfeh  erlaubt 
er  iich  gegen  den  Vf.  zu  äuCsern:   Möchte  es  Ihm 
gefallen,  in  der  Anordnung  feiner  Schrift  mit  mehr 
logifcher  Ordnung  zu  Werke  zu  gehen,  damit  die 
fo  nothwendige   gleichzeitige  üeberficht   der  ver- 
fchiedenen  Begebenheiten  in  den  einzelnen  Provin- 
zen und  Thatmcheü  erleichtert  werde,  wozu  es  fehr 
f[ut  feyn  würde,  zuvor  ein  genaues  Netz  zu  entwer- 
en  und  diefs  denn  auch  als  Inhaltsverzeichnifs  vor- 
anzurchicken  (denn  die  jetzige  Kapitelelntheilung  ift 
zu  allgemein).    Ferner:  eine  nur  einfache  Karte  von 
Spanien,  in  der  aber  die  Flüffe,  Oerter,  Stellun- 
gen, die  Strafsen  und  Gebirgswege  und  die  einzel- 
nen Provinzen  deutlich  angegeben  wären,  als  Zugabe 
mitzuthellen :  denn'  obwohl  man  allenfalls  auf  einer 
andern  Karte  auch  nachkommen  kann,  fo  ficht  doch 
Jeder,  der  diefe  Gefcbichte  ließ,  fogleich  ein,  wie 
erleichternd  eine  folche  mit  Einficht  und  Fleifs  be« 
arbeitete  Beylage  feyn  mülste. 


TECHNOLOGIE.   . 

Nön^BKRO,  im  Compf.  der  Handlungszeitung:  jin^ 
weifung  zur  Bereitung  des  lychlerleims ,  der 
Knochengallertc  und  der  Suppentafeln.  Mit 
Berückfichtigung  der  neueflen  Verbefferungen. 
Yon  Joh.  Carl  Leuchs.  Mit  Abbildungen.  1828. 
yi  u.  98  S.  8.  (16  gGr.) 

Es  fcheint  fad  kein  einfacheres  Gewerbe  zu  ee- 
ben,  als  die  Leimfiederey;  wenn  man  bedenkt, 
dafs  das  ganze  Verfahren  blofs  darin  befteht,  den 
in  Häuten,  Knorpeln,  Knochen  u.  f.  w.  fchon  völ- 
lig ausgebildeten  Gallertttoff  durch  Kochen  mit  Waf- 
fer aufzulöfen  und  nachher  das  Waffer  wieder  durch 
Abdampfen  und  Verdunflen  daraus  zu  entfernem 
Man  wird  fich  daher  wundern ,  wie  fchon  wieder 
ein  Buch  von  €  Bogen  darüber  gefchrieben  werden 
kann,  da  erß  vor  zwey  Jahren  Amcid  feine  n^ö* 
reitung  des  Leims  in  ihrem  ganzen  Umfange** 
(QuedBnburg  1826)  herausgegeben  hat.  Aber  man 
darf  nur  einen  Blick  auf  das  Literaturverzeichnifs 
S.  88  von  nicht  weniger  als  28  Artikeln  werfen,  um 
darauf  aufmerkfam  zu  werden ,  dafs  fich  fehr  viele 
Unterfuchungen  über  die  £inzelnhelten  diefes  Ge-' 

Senfiandes  anfiellen  laffen.  £s  iß  auch  wirklich  in 
en  neueflen  Zeiten  ein  ganz  eigenthümliches  Ver- 
fahren, nämlich  die  Bereitung  aus  Knochen  mit 
Hülfe  der  Salzfaure  entdeckt  worden.  Man  hat  aber 
auch  das  ältere  Verfahren  in  vieler  Rückficht  aufser- 
ordentlich  vervoUkommt;  man  iß  darauf  verfallen, 

durch 
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durchKalkbcizen  und  Gähnmg  (Schwitzen)  die  ver- 
härteten Tbcile  der  Häute  zu  erweichen  und  »da- 
durch vielleicht  auch  noch  andere  BeOandtheile  in 
Gfallärte  umzuwandeln;  man  hat  «nßatt  der  Kalk- 
beize eine  Kalibeize  vorgefchlagen :  man  bat  ver- 
weht, darKoehen  abzukürzen  und  mit  geringerer 
Hitz6  zu  verrfchten,  weÜ  die  Erfahrung  gelehrt  hat, 
dafs  der  Leim  dadurch  bindender  und  farblofer 
wird-  man  hat  den  Leim  mit  andern  Stoffen  ge- 
mifcht,  namentü'ch  mit  KalkWaffer ,  Alaun,  Kocli- 
Sz  und  Weinttein.  wodurch  er  Eigenthümhchkei- 
tL  erhält,  die  nebft  der  Wirkung  anderer  Zu- 
fltze  in  dem  vorliegenden  Werke  umaändlich  un- 
terfucht  find:  man  Bat  den  Leim  zu  gewiffen  Zwek- 
ken  auf  verschiedene  Arten  und  auch  durch  che- 
«lirche  Mittel  gebleicht.  Man  h;^  den  Leim  aus 
Sachen  dargeOait,  die  früher  nicht  dazu  benutzt 
wurden;  unter  andern  aus  gegerbten  Häuten  oder 


wurden;  unter  anaeru  au«  «5«*^**«  **««**«*.  ^-w* 
Leder  worin  er  durch  den  GerbeÜoff  gebunden  ift 
und  e^ß  durch  k^füiche  Mittel  wieder  aufloslich 
cemacht  werden  mufs;  ausKarpfenfchuppcn,  deren 
Leim  die  Haufenblafe  beynahe  vollkommen  crfetzt, 
aus  Blut,  u.  (.  w. 

Der  Leim  aus  den  härtern  Knochen*  wurde 
fchon  feit  langer  Zeit  (1681)  durch  Kochen  in  dem 
Paoinianirchen  Topfe  und  in  ähnkchen  \orrich- 
tumren  erhalten,  wobev  man  im  Stande  war,  dem 
Wöfer  einen  höhcf n  Wärmegrad  als  die  Siedhitze 
2u  ertheilen.  Man  hatte  fpäter  gefunden,,  dafs  lieh 
auch  durch  Sieden  in  offenen  Gefäfscn  der  Leim 
aus  den  Knochen  ziehen  iSfst,  wenn  fie  zuvor  |fein 
zerfiampft  oder  noch  beffer,|  gemahlen  werden :  auch 
hat  man  die  im  Papin's  Tppfe  zumlheü  ausgekoch- 
ten und  erweichten  Knochen  nachher  noch  auf  die 
2:wevte  Art  behandelt.  Beide  Bereitungsarten  ha- 
ben aber  ihre  Unbequemlichkeiten;  die  erfie  liefe« 
einen  fchwach  bindenden  Leim,  den  man  nur  zur 
Anptetur  von  Tüchern  benutzen  kann ;  die  zweyte 
VerurTacht  viele  Mühe  und  Unkoflen.  Sehr  \yicblig 
ili  daher  Scheeles  Erfindung ,  welche  d'Arcet  in 
Paris  zucrfi  im  Grofsen  anwendete,  nämlich  dieÄus- 
«iehung  der  phospborfauren  Ealkerde  durch  Salz- 
fäure  worauf  die  Knochen  beynahe  aus  reiner  Gal- 
lerte befiehen  und  fich  bey  roäfsiger  Hitze  .im  Waff^r 
auflöfen.  Diele  Gallerte  ifi,fo  unverändert,  dafs 
fie  nicht  nur  den  befien  Leim  giebt^  fondern  auch 
zu  Suppentafeln  und  ähnlichen  Zwecken  verwen- 
det werden  kann;  doch  erfordert  ihre  Bereitung 
viele  Sorgfalt  und  mancherley  Handgriffe^  befonders 
auch,  damit  fie  keine  rückuändige  Salzfäure  mehr 
enthalte,  und  damit  die  Gallerte  fich  nicht  zum-Theil 


in  der  Salzfihire  auflöfe,  wie  es  7:  B.  bey  einer  Ein- 
wirkung der  Sonnenflnihien  der  Fall  ilL  —    Man 
hat  endlich  die  Gallerte  unter  andern  auch  zu  kQnfi- 
liebem  Scbildkrot,  zu  Pergament,  Minei^waflern,     ' 
Bädern,  Fenflerfcbeiben  u,  L  w.  benutzt  | 

Ueber  alles  bisher  Erwähnte,  fo  wie  Ober  die 
Berechnung  der  Unkoflen  und  des  Ertrags  einer 
Leitnfiederey,  Ober  das  Verhältniis  des  Leims  in 
verfchiedenen  Körpern,  Ober  die^erfcbiednen  Arten 
delTelben,  ihre  Bereitung  und  die  Zwecke,  zu  wei- 
chen fie  vorzugsweile  anwendbar  find;  Ober  dis 
Anwendung  der  Gajlerte  za  Suppentafeln,  Geleen, 
Sulzen,  Sparfuppen  u.  f.  w«,.  Ooer  KnochenmOhkn 
und  allerley  anclere  Einrichtungen  und  GeräthfchidE^ 
t^  enthält  das  vorliegende  Werk  eine  fehr  grOndr- 
liche  und  vollfiändige  Belehmng,  nebfi  manchen 
Vorfchlägen  zu  Ueoen  VerbefTeruiigen  und  weiterm 
Nachdenken. 

Prof/  Dr.  Bifiulbajch, 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

BaiuvscBwcie,  b«  Yleweg:  JHi  Stimm^Trmbichs 
des  Grofsen  im  neunzehnten  Jahrhundert;  eine 
vollfiändige  und  fyfiematifch  geordnete  ZiiCamr- 
menflellunff  feiner  Ideen  Ober  Politik,  Staats- 
und Kriegskunft,  Rehgion,  Moral,  Gefchlchte, 
Literatur,  Ober  fich  lelbft  und  feine  Zeit..  Aus 
feinen  lammtlichen  Werken,  wie  fonfiigen 
fchriftlichen  lund  auch  denkwOrdig&en  mOncU 
liehen  Aeufserungen  herausgegebra  und  (mit 
einer  Gharakterifiik  feines  philofophifcfaen  Gel- 
fies  begleitet  vom  ProfefTor  Dr.  Schütz.  1828. 
£iy}rr  Theil  XXIII  und  2tS  S.  Zweyter  TheU 
285  S.     Dritter  ITieil    218  S.      Vierter  Theü 

'  254  S.  kl.  8.  (Preis  aller  6  Theile  2  Rthk. 
16gGr.> 

Wir  verfparen  die  ausfahrliche  Anzöge   diefer 
fehr  zweckmäfsig  angelegten   und  fehr  wohl  ans- 

!;eführten  Sammlung  bis  zu  Erfcheinungdesy&f/Sten 
laudes,  welcher  cfie  Cbarakterifük  Friedrichs  des 
Grofsen  enthalten  wird,  und  find  eines  ausgebrei- 
teten BeyfalJs  aller  Verehrer  des  grofsen  Königs 
verDchert.  Der  Verleger  hat  durch  das  bequeme 
kleine  Format,  durch  fchönen  Druck  und  Papier, 
und  durch  ein  febr  ähnliches,  dem  er/ien  Theile 
vorgefetztes  BruAbild  des  grofsen  Königs  das  Seinige 

J^ethan,  imi  das' Werk  zu  einem  bequemen  und  ge- 
äUigen  £ncheiridion  zu  machen,     v 
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'*  Mtl^feRALOGIE.  "        , 

Berliv,  b.  Rücktr:  Tjuyclapädie,  der  fpedellm 
Naturgefchickte ,  von  Dr.  C  F.  Naumann,  Dr. 
Ä  G.  Zi.  Reiphenbach  und  Dr.  F.  ^.  L.  Thlene^ 
manm    ErßerBatii:  Mineralogie.    \ 

.  Aircli  nritet  denl*  Titel : 

U^buch  tfer  Mina^ahgie^  von  Dr.  C.  F.  ZVäWi^^. 
manni  Prof,  an  der  Bergakademie  zu  Freyberg.* 
Mit  einem  Attas  von  26  TafeJu.    1828.    XVI  u* 
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Fie  FortfcbriUe  der  Mineralpgie.  werden  befon^ 
c}er5  durch  gute  XiebrbQcber  befördert,  und  jeder 
i^eue  Veduch  dieför  Art  ift  daber  vet-dienftÜch.  .  Seit 
dera  Erfcheineri  von  „MoA's  Grundrifs  der  Minera- 
logie" im  Jahre  1&24  (f.  A,.1ju  Z.  1826.  Nr.  S04  ff.) 
^at  die  S/Viffenfcbaft  eine  fphr  iefte  ßafis  gewonnen, 
und*  vi^er  auf  dem,  .von  diefeiti  prbfsen  MinerjalogaO' 
iteze^obnelien,  Wegei  £i>rtfchJ?eitjBt,  wird  das  Ziel 
Heber  erreichen*     ....'.>  , 

.f  .  l^roLNaunumn,  «leriiebfi  (;lem.Prof.  SmeAoi^t, 
y^tt^y  an  der  3teUe  d^sftpS.  Mohs ,  Mineralogie  in 
Freyberg,  lehrt,  ift  dem  mineralogifcben  Pabnkuni 
bereits  fehr  vortheilhaft  bekanüt.    Seine  yyBiyträg^ 
:sur  K^nntnifs  von  Norwegen*  2  Bde.  ^Leipzig  1823  u. 
1824,V  .fein  ^^Gründrifs  der  Krj^tlograpnie^  daf; 
1326". und  ffiine  ^,LUhurgik^  daf.' 182ß,''' find änerw 
Vannt  treffliche  Werk«,,  uod, wir  müUantins  ^aher 
fj5hr  freuen-,  ibti.  auch  alS:  Verfaffer  eines  fyflematl- 
ijchen  mineralogifcben  Werks  auftreten  zu  fehn..  Die 
Arbeit,  die,  wie  bereits  .d^r  Titel  zeigt,  den'erften 
Theil  einesallgemeinen  naturbiftonfchen  Werks  bil- 
det, gehört  au  den  ausgezeichnetlten  ihrer  Art.   .Miü 
"^Vabrheit  kann  Recfie  .allen  •iyüneral9gfeiaempf6h-\ 
liin.»  4l>er  Anfangs  wirdvduTcb  diefelbe  fogjeiob  a^lf' 
den s  ncbtigen  'Weg .  gejeitfet,  welche/i' tr-  bey. feinem. 
Studium  vertolg'en    ioll,  —  etwas,  was  von-  vieleÄK 
I^ehrböchern  nicht  gefagt  werden  kann, •*- und  bey 
den  erforderlJcheo  math^matifdien ,  pbyßkalifphen, 
und  chen^ifphen  Vorkenntniffen,  ohne  die^  ja  ohne-j 
Hin  kein  gründliches  Studium  der  Mineralogie  mög 
Heb  ifi,  wird. ihm  nichts  unverfiändlich  feyn.    Deni 
in  derMitfenfchaft  fchon  weiter  Vörgefchrittenen; 
wirrfciVs  Buch  hiebt  minder  lehrreich  feyn,  er  wird    ^ 
viel    Neues  und  '  tntereffantes  darin    finden.    Dem' 
Lehrer  endlich  kann  es  alsLeitfadenbey  feinen  Vor- 
lefüngen  dienen,  und  er  dürfte  kaum  einen  beffern 
Ergänz..  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


finden, ^  da  überall  Kijrze  mit  Gründlichkeit  verbun- 
den Vorherrfcbt. 

Der  bey  dem  Werke  zu  Grunde  gelegte  Plan  iß 
folgender:  Auf  die  kurze  Einleitung  folgt  der  erjlc 
rnieil,    welcher  die  PHyfiologie  und  Terminologie; 
enthält,  die  zuvörderft  in  zt^ry  Hauptrtücke,in  dip  der 
Individuen  öder  in  die  Kryliallologie  und  in  die  der" 
Mineralaggregate  zerfallt.    Die  ItryanJlolögie  wirxl  ui- 
cZr^jrAbfcTiniite,  die  Kryfiallograpbie,  die  Krynallo- 
][)hyfik  und  die  Kryftallochemie  getheilt.    jyir  Un-' 
terfchied  Zwifchen  Individuum  und  Aggregat  wurde' 
früher  vernaohläffigt,   und  \vird  es' auch  von  Helen 
Mineralogen  noch ,  obwohl  er  wefenWich  iß?'  fMW 
der  gröfsteÄ  Mineraloge^  unferer.'ZeJt^Btfi^aTrf  ifntf 
MoÄs  machten  Äuerfi  darauf  aufmerkfem.'     '        '^    f 
*  '    Di6  Krynallographie  hat  Hr.  Prof.  N.  in  einer  fW- 
chen  Form  darzuÄellen  gefucht,  in  welcher  fie  dem 
naöhfien  Bedürfniffe  der  Mineralogie  zu  •entTpi^echen 
fcheint,   und    in    diefer  Hinficht  darf  fie  als  fehr 
brauchbar  und  praktifch  empfohleji- werden.    Auch 
Ml  fie  kioht  verUä^idJich  und  wdr  dief^n'Abfchnitt" 
de«  vorliegenden  Lehrbuchg,  liebß  dem  .böreil^  obeii 
erwähnten  Gnindrifsf  der  Kryßallqgi^tlh'ie  mit  eirti- 
^er  Atrfmerkfamkeit  durchgeht,  'wh-cf  die  Bezeich- 
nungs-,    Äbleitungs-  und   Combinationslehre    des 
Vfs.  leicht  auffaffen  und  fie  felbfi  anwenden  können. 
Gfegen  jen^a;l,fGrubdrifs"  find  einige  fehr  zweck- 
mäfsige;  Abänderungen   gemacht.    Nachdem  Hr.  N, 
die  Geüalten  des  Teaferal-  (teffularifchen  oder  fphä- 
rxjcidriftJbßiiK:  des  Tetragonal-  (pyramidalen  oder 
vi^rgUedtigenVctea  rhom.bifcben-(pri8matifchen  oder 
zwey-  und  zwÄygliednigen),  des  mohokiinometri- 
fcbq;i-T  (hemipHsmatifchen  oder  zway-  und  einglie- 
drigen),  des  trikh'nometrifchen-  (tetartoprismati- 
fchen.oder  ein-  und  eingliedrigen-,)^  und  des  fe:Ji:a- 
^nale^-^^rhomboedfifchen  oder  fecbs-  und  drey- 
und  drÄygliedFigen-)    Kryßalifyaems   gehörig   be  • 
fchriebeuTiat,  handeit  er  von  d^  ZwilSngskryfial - 
len  und  von  den^Ünvollkoramenheiten  d^r  Kryßalle. 
— -  Ein  fieberiies  Kryfiallfyftem,   welches  Hr.  N.  in 
feioena  Grundriffe  der  Kryfiallographie  erwähnt  und 
das  auch  l\iilj'cherlic7uund  Mohs  angenommen  ha- 
ben und  zu  welchem  wahrfcbeihlich   die  Kryitall- 
geftalten^  des  Feldfpathes  gerechnet  werden^ muffen, 
ifi noch  zu  wenig  gekannt,  als  dafs  ihm  in  dem  vor- 
liegenden Werke  ein  beforideres  Kapitel  hätte  ge-^ 
w^idmet  werden  können. 

In  der  Kryfiallophyfik  find  befonders  die  Ver- 

hältnirfe  der  Theilbarkeit der  Mineralien,  fo  wie  die 
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der  doppelten  Strahlenbrechung  und  decPolarifation 
des  Li<*ts,  trefflich  dai^geüellt  und  audi  den  J£in- 
flufs  der  Wärme  auf  die  Kryßalle,  welchen.wir  durch 
die  Beobachtungen  des  Hn.  Mitfcherlich  kennen  ge- 
lernt haben  y  nimmt  in  diefem  Abfchnitte  etn  Kapi- 
tel ein. 

In  derKryfiallochemje  find*  zuvörderß  dieGrund- 

fefetze  der  5t5chiometrie  dareeftellt ,  jedoch  ifl  die 
jehre  felbß  nicht  weiter  verfolgt,  als  es  fQr  das 
Yerftändnifs  der  chemifchen  und  mineralogifchen 
Formeln  .durchaas  erforderlich  war.  Gapz  der 
Wichtigkeit  diefes  Abfchoittes  gemäfs  hat  ihn  Hn 
N.  mit  grofsem  Fleifs .  ausgearbeitet  und  wenn  man 
auch  hier,  fo  wie  fchon  in  den  frühem  Ab£chnitten, 
diefe  un^  jene  Ausfetzungen  machen  könnte,  fo 
mufs  man  befonders  berackfichtigen,  dafs  dem*Plane 
des  Werks  und  der  Bedingung  des  Verlegers  gemals, 
überall  gedrängte  Kflrze  b^olct  wercien  mulste. 
Wir  wOnfchten  demnach,  der  Vf.  möchte  fich  be- 
wogen finden,  fein  fchönes  D'arftellungstalent  auch 
aui  ein  voUßändigeres  Werk  anzuwenden. 

.Der  zw^e  Theil  des  Werks  umfafst  die  S^^te- 
matik  und  Nomenklatur  und  handelt  in  t;j^ Kapiteln 
von.  der  Species,  von  der  Ueberficht  des  Mineral- 
reichs,  von  der  Methode  der  Darfteilung  der  ein- 
zelnen Species  und  von  den  Namen  derfeloen.  Bey 
der  Aufuellung  des  Syftems  hat  Hr«  N.  im  Aligemei^^ 
nen  die  Gruncflatze  des  Hofr.  L.  Gnveün  in  Heidelberg, 
nach  welchen  fowohl  die  chemifchen  als  auch  die 
phyfifchen  und  morphologlfchen  Eigenfchaften  der 
Mineralien  berflckfichtigt  werden  mflffen,  befolgt, 
jedoch  aber  auch  manches  daran  abgeändert,  fo  da(s 
das'  Syfiem  in  einer  andern  Form  erfcheiat,  als  es 
der  Hr.  G.  R.  v.  Leonhard,  in  der  zweyten  Auflage 
feines  trefflichen  „Handbuches  der  Oryktognofie" 
angenonimen  hat. 

Eine  fyßeniatirche  Nomenklatur  findet  nun  in 
dem  vorliegenden  Werke,  obgleich  der  Vf.  von  ih- 
rer Nothwendigkeit  und  von  ihren  Vortheilen  ganz 
Dberzengtift,  nur  in  der  iUaffe  der  Sulpburide,  in- 
dem übrigens  vorzdglich  gangbare  und  bezeichnende 
Trivialnamen  gebraucht  worden  find. 

Im  dritten  Theile,  der  die  Phyfiographie  um- 
fafst, giebt  Hr.  N.  eine  kurze  aber  fehr  grandliche 
Befchreibung  'von  den  wichtigften  und  bekannteflen 
Species  des  Mineralreichs,  da, es  der  Umfang  des 
Werks  verbot,  alle  bis  jetzt  bekannten  Mineralfub- 
ftanzen  aufzufahren.  Däfs  es  dem  Vf.  gelungen  fey, 
das  wifTenfchaftlich  Intereffante  in  der  Auswahl  zu 
treffen,  zeigt  die  folgende  Ueberficht  der  Species, 
die  zugleich  das  von  Hn.  N.  aufgeßellte,  nach  der 
Meinung  des  Rec,  fehr  natürliche  Mineralfyftem 
darftellt. 

Erjle  Klaffe.  Hydrolyte.  Erße  Ordnung: 
Hydrogenoxyd.  1.  WaJJer^  2.  JE«.  Zweyte  Ord- 
nung: jyajferhaltige  Hydr.  8.  Borjaure,  4.  Tinkah 
6.  Trona.  6.  Natron,  7.  Glauberfalz,  8.  Alaun ^ 
9.  Bittcr/alz,  10.  Zinhvitriol,  11.  Ei/hnvitriol ,  12. 
Kupfervitriol.    Dritte  Ordnung:  WafferfreyeHydr. 


18,  Arfe^g$  Säure.  U.  KoUfalpeter,    15.  Nairon^ 
faipeter,i6.&dmi3b,  VJ.  Steinfalz,  IS.  Glauberit. 

Zweyte  Klafle.  Haloid'e.  Erße  Gmvpe:  Nichi 
metaUifche  Haloide.  aßeOrdp^ng.^  WafJfrhtMge 
n.  met.  Hai::  19.  Gyps,  2a  Ahaninü,  21.  Ahmii^ 
22.  IFavelüt,  28.  LazuUih.  —  Zweyte  Ordnung. 
Wafferfreyß  n.  m.  Hai  24.  Anhydrit,  26.  Baryt, 
26.  Cöleßm,^  27.  KryoUth,  28.  Flußfpath,  29.  Apa^ 
tit,  &O.Böracit,  ^X.WUherit,  S2.Strontianii ,  SS.Ar^ 
ragonit,  U.KalkJpatTi,  85. KalktalJc/path,  86. TaZ*- 
fbath.  —  Zweyte  Grvk]^pe:  MetaUifche  Bai.  Er/u 
Ordnung.  Wafferfreye  m.  H.:  87.  Manganfpaih, 
88.  mfenfpdth,  89.  Zinkfpath\  40.  EleycaHionat^ 
41.  Bley/ulphat,  42.  FyromorphU,  48.  Bleychromai, 
44.  Bleynudybdat,  45.  BleyfOuelat,  46.  ScheeUcalh, 
47.  Tnplit,  ^S.C/Jorßlber,  tö^Odormercur.  Zweyte 
Ordnung.  JFafferhaUi^e  m.  Hai:  60.  linfenerx, 
61,  Euchroit,  62.  Eupßrgümmer,  58.  Oüvenit,  54. 
fFärfelerz,  66.ShorodÜ,  6ß:Kobakhmhe,  67.Phar^ 
makolith,  6S.  f^ivianit,  59.  Phosphorhrnfer, -60.  Urar- 
mt,  61.  Kupferlafur,  62.  Malachit,  6$.Atakamit. 

DHttä  KlMe,  Silicide.  JBr/2«  Gruppe:  NicTu 
metaJlifche  Silicide.  Erße  Ordnung.  Wafferhaltige 
.  n.  met.  Sil.:  64.  Apophylüi,  6S.  Smiti  66.  Desmin 
67.  Mefotyp,  68.Laumantit^  69.  Harmotom,  70.  Cha^ 
bqfit,  71.  Analdm,  72.  Perlßein,  78.  Pechßän, 
74.  Opal.  —  Zweyte  Ordnung.  Wafferfreye  n.  nu 
Silicide:  76.  Obßdian,  76.  LeucU ,  77.  SodaUt, 
78.  Hauyn,  79.  Nepheün,  80.  Prehnit,  81.  DatoUth, 
82.  Trivhan,  88.  Te^jafpath,  84.  PetaUt,  85.  T^ar^ 
tin,  86.  Orthoklas,  87.  PerikUn,  88.  Anarthit,  89. 
Labrador,  90.  Chiaßolith,  9i.  Andalufit,  92.  Di^ 
ßhen,  98.  Dichroit,  94.  Tbpeu,  95.  Smaragd^  96. 
ChryfoberyU,  97.Zirkon,  96.SpineU,  99.ÄorttiMl, 
100.  Quarz. —  Zweyte  Grnffe:  Amphütere  Silicide. 
Byi«  Ordnung:  Wafferfreye  a.  ^Hc. :  \0\.  Axinii, 
102.  ChryfoBih,  iOS.  TurmaKn,  iOi.  Idokrae,  106. 
Hdvin,  106.  Granat,  107.  StauroUth,  108.  Ilvait, 
109.  Gadolinit,  110.  Titanil,  111.  Aknät,  112.  IVr- 
aoeen,  iü.  Amphibol,  nA.]^idot,  115.  SkapoUth, 
116.  Jfyperßhen,  117,  DiaUag,  HS.  Bronzü,  119. 
2üveyaanger   Glimmer,    120.    Einaanger   Glimmer, 

121.  Talk.  ^  Zweyte  Ordnung:  Wajferhaltige  a.  S. 

122.  Chlmt(f),  12S.  Schillerfpath,  124.  S^pentin.^ 
Dritte  Grupw.  MetallfiHeide.  Erße  Ordn.i  Waf^ 
ferhaliige  M.  Scüic. :  126.  Zinkfüicat,  126.  Dioptas, 

127.  Kiefeimalachit,    12».  Cerit.  -*    lüceyte  Ordn.: 
Wafferfreye  M.S.:  129.  Mangan&e/el,   lSO.Auto^ 

Vierte Klade.  Metalloxyde.  Erße  Ordnung. 
Wafßrhaltige  Metalloxyde:-  181.  Glanzmanganerz, 
1S2.  Brauneifenerz,  ISS.  Wad. —  Zii/r^f^  Ordnung. 
Wafferfreye  M.:  1S4;  Antitnonoxyd ,  185.  Anatas, 
186.  ButU,  187.  Zinnerz,  138.  Uranpecherz,  139. 
Wolfram,  140.  Hartmansanerz,  141.  Schwarzman^ 
ganerz,  142.  Rothkupfererz,  148.  Rotheifenerz, 
144.  Franhlinit,  145.  Magneteifenerz ,  146.  Chronic 
dfenerz,  147.  Nigrin,  148.  Menakan.  149.  Iferin, 
löO.  Titaneifen. 

Fünfte 
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P»tfi€]fSii(SDi^  ntetalJe.  iSt  Stercuf'^  152. 
Antalgämi  *  158*  Silber ^  164.  Gold,  155,  Platin, 
im.i%nandbm,  i67.Ei/m,  168.  Kupfer,  159.  Wis- 
mm,  16ä  Antimonßlber,  161.  Antimon,  162.  Tet^ 
bsr,  163.  Ärfrnik. 

S4c7iste  Klaffe.  S u Ijih uride.  Erße  Ordnung. 
Kieß:  164.  NickeOäes,  165.  ArfenikkUs.  166.  /4?/. 
ferdUr  Kobdlüsies,  167-  fenutefferdUr  Kobalüsies, 
168.  Hexaedrifcher  Bßnkies^  169.  rhombifcher  Er- 
fenkies,  170.  hexagonaler  Ei/enkiea,  171-  ohtaedrin 
ßher  Kupfirhies,  172.  telragonaler  Kupferkies,  -r- 
SSweyiB  Ordnung.  Glänze:  173.  ietraeärifcher  Ku^ 
pferglanz,  17  ^.rhombißher  Kupferglanz,  176.rho7nr' 
bif eher  Silberglanz,  176.  hexaedrifcher  Silberglanz, 
177.  Bleyglanz,  178.  Molybdänglanz,  179.  «^<i- 
monglanz,  180.  TellurglanZj  181.  Schrtfterz.  — 
l>if^^  Ordn.  Blenden:  182.  Zinkblende ,  18S.  Anti- 
mon^ Süberblende,  18L  Arf€nik-SitbeH>lende,  18& 
Antimonblende,  186.  Mercurbknde ,  187.  rolA^?  ^r- 
fenikblende,  188.  ^^6«  Arfenikblende.  -^.  ^i^^e 
Ordnung.    Schw^el:  189.  Schwefel. 

St^mf^KlafTe.  Anthracide.  Er/ieOrdnung. 
Diamant  f  190.  Diamant.  —  Zweyte  Ordnung.  ÄbA* 
Im:  191.  GrapAif,  192.  AniJiracit,  195.  Schwarz^ 
kohle,  194.  Braunkohle.  —  DriM  Ordnung.  Bim- 
m^:  196.£rdöZ^  196.JB7a/a;jf^  197.  Asphalt,  198.  Re-- 
tinit,^  199.  SucdnU.  Vierte  Ordnung.  Organifch-^ 
faure  Salze:  200.  iU;?2?it 

Bey  derDariiellung  der  einzelnen  Species  iß  zu^ 
erfl  das  Xryiialifyriem  und  dann  find  die  AbqielTun- 
gen»  nach  den  heften  vorhandenen  Beobachtungen^ 
angeführt.  Es  folgt  darauf  die  Angabe  der  eihfacben 
Gefulten  und  der  gewöhnlichem  und  merkwCTrdigern 
Combinationen ,  mittelll  d^r  kryftallographifchen^ 
.Formeln  und  mit  Hälfe  eines  fehr  reichen. AtlafTes' 
mit  faß  600  Figurcufi.  Er  enthält  .die  volHiändigAe 
Sammlung  von  Kryftallfi^ren,  die  wir  zur  Zeit  he- 
fitzen ,'  und  eine  Menge  bis  jetzt  noch  gar  nicht  ge-» 
kannter  Varietäten.  Auf  die  Befchreibung-  der 
morpholoflifchen  Eigenichaften  der  Mineralien  folgt 
die  der  phyfiichen  und  chemifchen.  Bey  den  letz- 
tern drfickt  Hr.  N.  dieSufammenfetzung  der  Mine-> 
ralieii  züvörderft  durch  die  mineralogifche  .oder 
chemUche  Formel  und  durch  deren  wörtlichen 
Ausdruck  und  dann  dem  Gewichte  nach  aus.  Oft 
find  audi  die  wichtigfien  Analyfen  aufgeführt.  End- 
lich folgen  oocb  Benierkungen  Ober  die  Terfchiede- 
neu  Varietäten  der  Species,  fo  wie  aber  das  gep-« 
gnoQifche  und  geographifche  Vorkommen  der  Mi- 
neralien. 

HOMILETIK. 

LKirziG,  b.  Teubner;  De  puerorum  innoccntia  in  > 
fermanibus  facris  non  Jine  eautione  laudanda 
et   ad  imitandum  proponenda.     Commentatio 
homiletica  qua  ad  auciiendam  orationem  pro« 
feffionis  theolog.  ordin.  honor.  adeundae  cäufa 


d.XIX.Novbr.MDCCCXXyni.  liora  IX  recitan- 
dam  obfenrantiffime  invitat  Joannes  Davides 
.  Goldhom,  Theol.  D.  et  Prof.  Ord.  hon.  des. 
CoUegii  Luüatorum  homiletici  praefes  et  ad 
aedem  Thomanam  Archidiaconus.  1828.  SOS*  8« 

Obgleich  der  Regel  nach  academifche  Commen- 
tationen  in  unf^rer  A.  L.  Z.  nicht  angezeigt, 
werden,  fo  finden  wir  uns  doch  veranlagt,  bey  der 
vorftehenden  eine  Ausnahme  zu  machen.  Denn  fie 
behandelt  ein  für  einen  Theil  unferer  Lefer  viel  zu 
wichtiges  und  anziehendes  Thema,  als  dafs  wir  nicht 
hoffen  dürften,  ihren  Dank  zu  verdienen,  wenn  wir 
fie  darauf  aufmerkfam  —  und  mit  dein  Hauptinhalte 
derfelben  in  kurzem  bekannt  machen.  Der  gelehrte 
und  namentlich  um  die  verfchiedeneti  Zweige  der 
praktifchen  Theologie  vielfach  verdiente  Vtl  geht 
von  ^er  Thatfache  aus»  dafs  viele  geiftliche  Kedner 
älterer  und  neuerer  Zeit  und  zwar  die  berahmtefleu  ^ 
unter  ihnen,  z.  B.  RofenmSüer  und  Reinhard,  die 
Unfchuld  des  jugendlichen  Alters  mit  grofsem  Lobe 
erhoben  und  ihre  Zuhörer  zur  Nachahmung  derfel- 
ben auf  das  eindringlichfle  ermahnt  hätten ;  weil  fie 
der  Meinung  gewefen,  dafs  die  vollkommene  Recht* 
fchaffenheit  des  Chrifien  vorzQglich  und  einzig  darin 
beflehe,  dafs  fein  GeipOth  fo  befchaffen  fey ,  wie  es 
fich..bey  gutgearteten  Knaben  fände,  wenn  ue  fo  eben 
die.  eruen  Kihderjahre  flberfchritten  hätten.  Es  ili 
bekannt,  dafs  auch  noch  jetzt  viele  Geifdiche  diefen 
Gegenßand  auf  gleiche  Weife  in  Ihren  Predigten  be- 
handeln, und  fo  durfte  denn  der  Vf.  gar  nicht  erft 
verfichern ,  dafs  er  mit  aller  Hochachtung  und  Ver- 
ehrung gegen  verftorbene  und  noch  lebende  Gottes- 
gelehrte feine  von  der  ihrieen  abweichende  Anficht 
aufßelle,  denn  es  verlieht  fich  von  felbfl,  dafs  man 
'diefe  ihnen  in  vollem  Maafse  gewähren  kann,  ohne 
defshalb,  wie  er  auch  bemerkt,  auf  ihre  Worte 
fchwören  zu  muffen.  Ja  wir  finden  fogar  gerade 
darin  einen  Beweis  wahrer  Hochachtung  gegen  ver* 
diente  Männer,  dafs  man  in  ihrem  Sinne  und  nach 
ihrem  Vorgange  eine  Wiffenfchaft  weiter  fördert, 
wenn  man  auch  dabey  auf  irrthOmer  aufmerkfam 
machen  mufs,  die  fie  fiplbll  theil ten.  Was  aber  den 
Vf.  bewog,  über  den  erwähnten  G^enßand  anderer 
Meinung  zu  feyn,  wollen  wir  ihn,  um  zugleich  ein 
BeyfpieTfeines  trefflichen  lateinifdien  Ausdrucks  zu 
geoen,  mit  feinen  eigenen  Worten  fagen  laflen. 
„Quod  autem  contendo,^^  (heifst  es  S.  5}  ,,maßna- 
cum  eautione  de  puerorum  innocentia  oratori  Jacro 
dicendum  et  a  cupidiori  puerilis  animi  commenda^ 
tione  abßinendum,  ejus  Jententiae  caufasjion  eon^ 
temnendas  ires  maxime  mihi  habere  videor.  Primo 
nimirum  neminem  e/Jefcio,  qui  quoüdianae  paren-» 
tum  et  praeceptorum  e.rperientiae  haud  raro  valde 
contrarias  ejje  ejusmodi  magnificas  pUerilis  inno^ 
.  cehiiae  laudes  ignorct;  deintU,  quae  de  tirtutibus  in 
animo  puerili  confpicuis  faepe  pronunciari  audimus, 
ipß  adeo  quam  viriutis  tum  hominis  in  prima  aetate 
conßituti  naturae  parum  congruere  negari  via:  pot- 
eß;  denique  cum  ipfis  fcripturae  Jäcrae  hoc  de  re 

-  effatis 
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fßaJdä  etpraeoepiis  adcurale  perpenfi$  atque  inier 
ß  compojitü  haud  fädle'  pojjunt  conciUariy  'quae 
ad  commendendam  pu€rili$  innocentiae  inüiatiprrem 
profini  JolenU     Monendos    igitür^  tenfeo  oratores 
facroB,    caveänt  ßbi^  ne  laudent,    quae  vera  nön 
Juni,  TU  iniitanda  dicant,  in  quibus  imiiationl  ma- 
lus eß  locus j  ne  a  Domino  repetant,   quae  in  ejus 
^f^erbis  non  infunt;  verbo,  ne  contra  expcrienr- 
iiam,  naturftm,  fcripiuram  hac  in  re  dclifi^ 
qwant.^^    Die  weitere  Ausführung  diefer  Gedanken 
können  wir  hier  nicht  verfolgen,    fondern  muffen 
auf  die  Schrift  felbtt  verweifen.     Der  dritte  l\inkt, 
die  Widerlegung  der  herrfchenden  Erklärungsarten 
der  betreffenden  Schriftflellen,   ift,  wie  das  nicht 
anders  fevn  konnte,  am  ausführlichften  behandelt, 
von  S.  15  an  bis  zu  Ende  —  und  verdient  auch  die 
Beachtung  der  Exegeten  von  Profeffion, 

ERBAÜÜNGSSCHRIFTEN. 

CXssEt,  b.  Hampe:  Confirmations^  Handlung  der 
Gräfin  Louiß  von  Reichenbach-LeJ/bniiz ,  tjebß 
^ der  darauf fich  betiehenden  Predigt;  auf  aller- 
höchften  Befehl  ün  den  Druck  gegeben  von  Dr. 
C  F.  JF.  Emßi  Conßfiorialrathe,  erlieraJLVed. 
der  Altllädter  Gemeinde  zu  Gaffel  und  Pred.  zu 
Wilhelmshöhe.  1828.   82  S., kl.  8.^ 

Der  Titel  hätje  unzweideutiger  ausgedrückt  wer- 
den foUen.  Man  weifs  nicht  recht,  wer  die  Handlung 
Verrichtet  hat.  Das  Ganze  enthalt  1)  einp  kur^e  Ued^ 
vor  der  Prüfung.  DiefeRede  weift  auf  „die  fchöneq 
Talente,  auf  das  f  flr  alles  Wahre  und  Gute  in  Urifchuld 
und  Wärme  fcUagende  Herz,  auf  die  vom  Chriften- 
thume  erlangte  deutliche  Erkenntnifs,  auf  den  für 
allea-Edle  und  Gute  lebendigen  Sinn,  auf  die  fchönen 
Anlagen  der  über  alles  Eitle  und  Schimjuernde  bin- 
weaWickeaden  jungen  Gräfin,  auf  einen  früher  yer^^ 
*  ttorbenen  hoffnungsvollen  Bruder^,  auf , die  Wünfche 
und  Hoffnungen  der  erlauchten  erhabenen  Aelter^" 
hin.  Kec.  traut  es  dem  wahrheitliebexiden  Vf.  zu,  dafe 
diefe  Lobeserhebungen  nicht  durch  den  Glanz  desihn 
umgebenden  iCreifes  erzeugt  wurden.  Indeffen  hätte 
gerade  in  diefem  glänzenden  Kreife  fich  durch,  ihre 
h-difche  Herrlichkeit  fo  leicht  über  das  ewig  Qrofse 
erhaben  fühlender  Menfchep 'fich  wolil  ein.gev*ich- 
ticerer  Inhalt  finden  laffen.  —  Dafs  hierauf  die  Prü- 
fung durch  den  bisherigen  Lehrer,  der  Gräfin,  Schul- 
rath  Pi-ofeffor  Grimm ,  gefchah ,  ift  blpfs  in  einer  An- 
merkung erwähnt.  —  2)  In  der  nun  folgenden  Rede 
legt  Hr.  E,  derConfirmandin  die  Wichtigkeit  desGe- 
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kMes,  AVÄlotref  fieabjqr^  j^^ ,  r«fe^£tt*>^||er3. 
man  li eil- es  mit^V^rgai^epy^  wie  er.^e  d^irauf.airfr 
feerkfa^q  macht,  ^^dai^diagßnie^üt^lj&iclWfilt^^y^lf 
fehrbaiaveri*ch\vir\det.ui^d  afvi  EndeÖem^an^p  Äün-: 
Tchcrii  dem  lK,öhige*  wie  dein  Bettl^,  n^ctit^  OßrAg-: 
bleibt,  als  ein  gutes  oder  böfes  Gewifferi  ul  t,w.  *] 

AngehSngt  iß  die  fich  auf  diefe  Confirm^^on  be- 
elehentß,  einige  Tage  her nacii  bey  der  erflen  Com- 
murtion  derOräffn  |rehaltene  Predigt.    Doch  nimmt 
diefe  nur  am'  Scbluffe  etntg'e  Beziemtng  auf  die  ert» 
l'heilnahiiie  der  Gräfin  ^m  ÄbciidmaHe.    Und  das  ift 
recht;  denn  fie  wurde  in  der  Schlofekirche  vor  einer 
öffentlichen  Verfammlung  gebalten.  •  üeber  die  Pr©-^ 
digt  felblt  kann  fich  Kec.  übrigens  nur  kurz  ausspre- 
chen.   Hn  jE.  hat  weit  beffel'e  dn;^ken'  |affen.  üeher 
Luc.  fi2,  19.  20  b^handcft  fie  den  Hautitfatz:  dafs  in 
der^EinTetzung  At^  Afetendmahls  fich  uer^grofse  und 
«deleCliarakter  Jef»  im^Jchötift^n  Lfrfrte  zweigt,   und 
will  1)  b^mef klicK  tfjächeb ,'  wie  grofs  und  ecftl  Jefus 
in  der  Einfettung  des  h.  Abendmahls  erfcheint,  und 
2)  dann  daraus  einige -Ermunterungen  herleiten,    u^d 
1.  a.  Kr  zeigt  iich.  a)$  einen  höghCt  religiöf^p.I4(^nfiDben, 
deffen  Herz  von  demjlebencligen  Glauben  <ai|«Gi(i>^)  an 
Vorfehung  und  ÜiTllerblichkeit  durcb4nii?«|i  wan 
6.  wir  fehen  daraus,  dafs  er  von  der  Gatt)icl^eU«  von 
de^n  hoherens.Ur(pnii)ge^ '.feiner  Religion  und  ihrer 
ewigen  Fortdauer  lebendig  ioberzeugt  war.    c.  Die 
hohe  Weisheit  Jefii  leuchtet  daraushervor.  Man  fiebt 
daraus,  dafs  eV  die  Menfchen  kannte  und  es  wufste, 
dofe  fie  etwas  SiQrtlich^!J,^eti*räs Sichtbares  bed&rfen 
u.f.w.    EV  zeigt  floti  rf;  als  eihen  treuen  zarHicheri 
Freund  feiner  Bohüler.    ^.  Als'  einen  hohen  Freund 
der  ganzen  Mexvfchheit:    JidH.  o.  Die  angeflelite  B«i-' 
irachtang  mufs  die  intiigfle^^htung^die  höchfteEhr- 
furcht  und  Liebe  gegen  Jefum  in  unfern  Herzen  er- 
wecken nnd  heieben,    b.  uns  e^rmuntfern ,  das  fi:hdne 
Bild  de^  Erlörers,  das  fich  in  der  Einfetzuns  des  heiL 
Abendmahls  fo  fprechehd*darftferllti  reSht  jfiFt  zu  he- 
brachten  und  uns  zum  Muft^r  JfunelrnVen.*  j.  Die  heiL 
Handlupog,  ttie  Jeftis  zu  fettem  Gedächlnifs  epnfetzte,/ 
oft  und  mit  Dank, ^  mit  HMaJnrer'Abhtuhjg  und  inniger' 
.  Rührung  zu  feyem.  —    Re<Ä  ficht  davon  ab,  bb  die 
KntwickelungcJeserhöbenen  Charakters  Jefu  auf  diefe 
AVeife  gelungen  fev,  mufs  aberfragen,  phiic^  diefer 
Charakter  nicht  beJ'fef,  g^troffenferHind  eindringlicher 
aus» andern  Aöflfprftohen  nrid'ftartdltrngen^Jefn  hätte 
entwickeln  laffen?  ob  -der  Zwfeyte  TSefli  tfeenfaU.^, 
abgefehenjvon  feinem  Innern  Werth^|-ftti  HÄ&ptfatze^ 
lag?  iMiA  ab'itian  in  dem;  fÄrfef«Nlat^r'imctf*,blor5 
einleitenden  Exordiö'fchoA^  den  erft  aus  d^m  TfeKte 
zu  entwickelnden  Hauptfatz  angeben  darf  ?'*\^  -     •' 
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MECHANIK. 


Glooau  u.  Lissa  ,  in  der  Neu^n  Gflntber.  Buchh. : 
Erfter  Unterricht  in  der  eigentlichen  Statik  oder 
Geoßatih  für  MUitärJchulen  und  zum  Selbß^ 
unterrichte.  .Von  TF.  Förßer ,  Lieutenant  in 
der  reitenden  Artillerie«  Mit  2  Steinplatten. 
1828.  X  u.  14$  S.  8*    (16  gGrO     .^  .      , 

JUie  auf  dem  Titd  angwebene  BeAfmniung  die^ 
fes  Werks  für  MilitärfobuleD,  nebft  den  2  Stein- 
platten, worauf  ailerley  GnsfchQtz  und  Hebezeug 
abgebildet  iß,  deutete  dem  Aec. ,  trotz  des -fonder- 
baren  Wortes  „  Geoüatik^  »auf  eine  populäre  prak- 
tifche  Tendenz  hin«  Es  lerweckte  ihm  *auoh  ein 
günOiges  Vorurtbeil  bey  deih  Durehblätteri^  (S.  1^ 
bis  20)  ein  Verzetchnifs  des,  fpecififcfaen  Gewichts 
vieler  korper  zu  finden,  worunter  manche  fonft  fet- 
ten gedruckte  Angaben  dem-  Artillerifien ,  Sapeur 
u.  f.  w.  fehr  nützlich  werden  können,  z.  B.  das  Ge^ 
wicht  des  vevfcbiedenen  Mauerwerks  u*  f.  w.  -fiea 
hofl^e  daher,  zwar  keine  l?örde*nng  der  Wiffen-. 
fqhaft,^  aber  doch  eine  klare  Darllellung  desjen^en 
zu  linden,  was  Unterofficiercb  ö;  l  w,  praktifcbza 
wiffen  AOtzlichundnöth^.feyn  ki>nnt^j  Aber  erfand 
fieh  fehr  getäufcht.'  Schon  das  elwähnte  Vdrzeiohnifs 
des  fpec.  Gewichts  trug  Spuren  grofser  Oberflächlich-? 
keit;  itian  findet  da :  „Mauer  mit  Kalkmörtel,  Mauer 
von  Sandfiein,*  Mauer  von  Ziegel^teln'^;  als  ob  die 
letztere' ai<^t  auch  eine  Mauer  mit  Kalkmörtel  &yti 
könnte.  Dafs  der  Effigv>  dieSalpeterfiure  u,  fi  w; 
dabey  unter  der  Rubnk  -  von  Salzen  (iebidn .,  'das/ 
könnte  man  hier  eher  verzeflien«    »    ,  .»::»..■ 

In  der  Vorrede  fcheint  fick-  der  \V£.  etwas  «uf 
eine  neue  Begriffsonterfcheidung  zugute  zu  thun; 
er  nennt  ,irdativeff  Gewicht'*  eines  Körpers  das 
Gewicht  von  1  Kubikfufs^  1  KubikzoU  u.  dgl.;  def- 
felben  „fpecififches  Gewicht"  das  Verhältnifs  zum 
Gewichte  des  Waders.  Was  foll  aber  durcb  cBe 
EinfQhrang  des  Ausdrucks  „relativem  Gewicht*^  ge-r 
Wonnen  werden,  und  warum 'wählte  er  ein  :Wprt 
dazu,  das  bereits  eine  andere  Bedeutung  hat?.— 
Ueberhaupt  iß  der  Vf.  ein  gewaltirffer  Spraehneuerer 
nntl  nicht  fehr  glflcklich  in  der  Wahl.  Schon  das 
Wort  „Geoßatik"  auf  dem. Titel,. alsi  Bezeichnung 
der  Statik  fefter,  Körper,  würde  eher  eine  StatiS 
unterer  Erdktbef  Vermntlien  laffen.>:)  Dasi.  W*ofi\ 
„  Bceptmßvkrafi''  (S.  1.)  iß  mit  der»  Urftofae  der  Un- 
dur<^'drSnglichkeit  i  nichts  gleidiz,ifattenrM Witten 
<Mrgänz.  Bl.  zur  A,  L.  Z.  1828.   * 


wir  den  Widerßand  der  Solidität  mit  dem  Namen 
einer  Kraft  belegen,  fo  wäre  noch  eher  ,,  Repul/iv- 
krafV  zu  wählen.  T^^s  Parallel  opipedum  der  Kräf- 
te (S.  56t  57)  iß  ein  überflüffiges  Wort,  wenn  es  auch 
nicht  falfch  gefchrieben  wird  u.  f.  w. 

Doch  das  möchte  noch  hingehen ,  wenn  nur  das 
Ganze  nioht  in  dem  kleinen  Kaume  fo  vieles  lieber- 
flaffige,  Qberflächliehe  und  <loch  dabey  Seh werfiLl- 
lige  enthielte.  —  Zu  dem  Ueberflüjßgen  gehört 
unter  Anderm  in  einem  ipraktifchea  Lehrbuche  die 
Menge  von  Definitionen  und  Erörterungen  Oberver«. 
fchiedene  Arten  der  Kräfte  und  der  Bewegung  wel- 
che die  Einleitung  anfchwellen.  —  Ooerßachlich 
ifl,  dafs  z.  B.  S.  2.  als  Beleg  für  die  Anziehungskraft 
der  Körper  zwey  Weine,  in  einem  Gefäfse  mit  Waf- 
fer fqhwimmende  Körper  aufgefiellt  werden,  die 
fich  gegenfeitig  näherp :  denn  nicht  ihre  Anziehung, 
fonderp  die  des  Waffers  enthält  den  Grund  der  Er- 
fcheinung.  _  S.  8  heifst  es:  „Die  Richtung,  in 
wielcher  die  bewegende  Kraft  auf  Körper  wirkt,  kann 
eine  gerade  oder  auch  eine  krümme  Linie  feyn"; 
(wenn  fchön,  das  Letztere  nicht  abfolut  unmöglich 
wäre,  fb  iß 'es  doch,  aller  Erfahrungsphyfik  zuwi- 
der). —  S.  10.  §.28:  „Man  kann  eine  auf  einen 
Körper  wirkende  Kraft  in  mehrere  parallele  von 
gleicher  Summe  zerjegen  "  (diefer  Satz  'kann  man- 
chen Irrtbum  veranlaTfen  i  wenn  nicht  hinzugefugt 
wird:  es  muffen  aber  die  neuen  Kräfte  fo  vertheilt 
feyn,  dafs  ihr  Schwerpunkt  fich  in  der  Richf ungs- 
lihic^  der "fiilhern  Kraft  befindet).  —  S.  14.  $.  84: 
„Wenn  zwey  Körper  fo  nahe  an  einander  gebracht 
werden,-  dafs  ihre  Anziehung  in  Wirkfamkeit  tritt^ 
fo  wird:  immer  der  kleinere  vom  gröfsem  angezo- 
gen"» (ab  Job  der  kleinere  nicht  auch  f einerfeit j  den 
gröfsern  anzöge),  -i-  ' 

ÄlsBelegdes  SohwerfälHgen  diene  die  Behand-^ 
lung  folgender  Aufgabe  (S.  27.  f  49):  „Das  fpecifi^- 
fohe  Xiemtiit  e  fflr  eine  nach  gewilfcm  Verhältniffe 
L/icJ)  gemachte  Mengung  folcher  Beflandtheile  zi^ 
finden ,  von  denen  es  in  der  Tabelle  (des  fp|;c.  Gew.) 
angegeben 4&'.  —  -  Aufttyfung.  Man  ffe'he  in  wel^ 
eben«  Verhälthifi' 'dle'Beßandtheile  zufammengefetzf 
find,  und. nehme  die  Summe  diefer  Verhältnifszah-' 
kn  als  den  Nemier  fo  vieler  BrOche  an ,  als  Beftand- 
theile^find;  zu  den  Zählern  mache  man  aber  die* 
V^erbältnifis^hien  felbfl.  Durch  jeden  diefer  firOche 
miitipllcina'  man  das  fpedfifche  Gemcht  desjenigen 
BeßandlbevH  beydeihfi  deir  jedesrtiaHge  Zählrf  als 
VedfUtnifaeahl-fielit,  undadiirrc^endlicH'Wlie  edhtil^' 
^  iy)  .       ^  tene 
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tene  Producte,  deren  Summe  das  verlangte  fpec. 
Gewicht  e  fdr  diefe  Meogui^  angeben  wircf.  t^  Es^ 
wäre  z.  B.  das  fpec.  Gew.  fQr  einen  Fenerwerksfatz, 
von  Schwefel^  -Salpeter  und  Kohle  in  dem  Vcrhält- 
nifs  von \U  5t  8*,  gemengt,  aufzufinden.  Fflr Schwe- 
fel iÄ  ^  =  1,990 ,  für  Salpeter  =  1,900  und  för  Kohle 
1,280.—  Der  Nenner  Kl  1  +  6  -h  8  =  14 ;  die  Brüche 
y^j  ^  ^  deren  Summe:  -^  Schwefel  + 1*^  Salpeter 
+  ^  kohle  =  Ü  Satz,  das  beifst  dem  ganzen  Satze. 

Nun  iß  1,990  +  A  =  0,142 
1,900 +  t^;j  =  0,676 
0,280 -f^^  =^0,160 

Und  nun    e      =         0,977. 

(NB.  Wir  haben  hier  des  Vfs.  Interpnnction  bey- 
behalten^.  —  Wäre  es  nicht  einfacher  fÖr  die  Dar- 
äellung  und  bequemer  far  die  Rechnung  gewefen: 
Man  multiplrcirt  das  fpec.  Gewicht  jedes/BeAa.nd* 
theils  mit  der  zugehörigen  Verhahnifszahl ,  addirt 
diQ  Producteund  aividirt  mit  der. Summe  dller  Ver- 
hält nifszahlen;'  der  Quotient  1(1  das  fpec.  Gewicht 
der  Mengung. 

Endlicb  hat  uns  manches  Predqfe  in  der  Dar- 
ftellung  ergetzt :  z.  B.  wo  S.  SS  zuf  Erläuterung  des 
Par^Üelogramm's  der  Kräfte  ein  Infect  angefahrt 
wird,  das  fich  tfut  einem  parallel  fortgefchobenen 
Lineale  bewegt  und  hier  blofs  ajs  bewegter  Punkt 
in  ISetrachtüng  koni^it,  heifst  es:  wenn  eia  Infect 
darauf  fortknecKt,  „tq  dafs  es  gleichfam,  a)5  eine 
Laß  durch  die  Kraft  feiner  Nerven  biewegt  aneefe- 
hen  werden  kann."  •^.  Was  foll  wohl  der  Lefer^ 
unter  d^r  üeberfcbrift  $.  74.  S..  40  vermuthexji,:  fypß" 
weis,, dafs  der  Hebel  eine  Mafchine  fey.'*0 

TÖCHNOLOOIE. 

Stüttoai^t  u.Tüdisgew,  b.  Cotta:  üeber  diu  wür^ 

tembergi/che  Gcwerbstftdußrie ,   von   Dr.  Mofiz 

'  Mohl,   Afreffor  bey  der  kgl.  wfirtemb.  Ober-, 

Zoll  -  Adminiftrat^on.  ^  Brße  Abtheilnng.    182S. 

t  u.  4ögs;8-  '    '  .  ;    . 

,  Diefes  Werk  ifl  ^in  Beleg  £ar/d#n  Nutzen,  zumeck^ 
ipäfsig  gewählter .Uiniverfitätfi^Qrtiaaufgaben»  duroli 
ißXM  ^arbeituffg  die.  Tbätigkeit  junger  Leute  aof 
einzelne  beftimmte  Gegen'iiände  geleoKt  wird;  eine 
fp}qt||9  Richtung. disrThätigkeit  wirkt  meiftens  I^äter 
^oc|i.  fort  und  Manches  wird;  daran  geknOpft.  Der 
Vf.  erhielt  irp,J^  1821  den  iPr^eis  für  die  Frage:  «»wd*- 
cl^  tecncfifqhe  Erfindungen  ia  Dentfcbland  und  be- 
ibnders  in*  Würtemberg  Einführung  iwrdienten.; 
u^d  dupcb  welche  .Mittel  diefe  Einfahrung  geföi:dert 
werden  könne."  ^  Er  daphte  und  iaainiäte  noch 
fpjlter  mit  Erfolg  Ober  den  ihin.  wichtig  g^woodenea 
(^legenitaind,  uiid  fo  entfiandciBs  obige  Buch,  worio 
er  mit  ausgezeichneter  Sachkenntnifs ,  mjt  gereifter 
^rf^tirfiKJglun^niit  fclfätzbarer'llfmQcht^theiis  d^i 
bey  uns  kerrfr^ei^de.  Vqrur^hei}^gen(  diei  Eipfttb-i 
^ibtung  <ier,,0ew;erbsMi4utir^.bi  Wav:t6mh<l%  be- 
kamißfu.  t^#1?  dÄeienii09.g^fabi|QfllJNaitoiMlr-  ilck»^. 


nomie  beftreitet ,  welcher  das  Wohl  oder  Wdie  des 
Einzelpea  gleicbgalt^  V^  ^venn  nur  auf  dem  Staats- 
gebiete fich  eine  Maue  von  Reichthum  zufammen- 
häuft.  —  In  der  vorliegenden  erßen  Abtheilung 
f Ahrt  er  zuerft  di^  Noth^endigkeit  f ineir  Efhöliuqg 
cler  Gewerbsindußrie  in  WBrtemberg  und  die  Taug- 
lichkeit des  Landes  dafQr  aus.  Man  behauptet  näm- 
lich häufig,  W.  tauee  nicht  far  die  Gewerbsindn- 
iirie>  theils  wegen  des  befchränkten  Umfangs,  der 
nur  einen  kleinen  Markt  darbietet;  theils  weil  die 
Feldgewerbe  einen  hohen  Arbeitslohn  gewahren, 
dafs  dadurch  die  CQ^^xjeaz  dec  Manufacturen  mit 
dem  Auslande  unmöglich  werde ,  und.  dafs  Gewer- 
be höchitens  im  Kleinen  und  als"  Nebeogefchäft  be- 
trieben, gedeihen  können.  Man  hält  häufig  die  Ge- 
werbsinouftrie  in  dem  frucbtbareo  W.  Lande  nicht- 
nur  far  aberil0fl]g,  Ibndern  fbgar  nicht  einmal  fbr 
wOnfchenswerth:  denn  beym  Adkerbatr.  feven  die 
Menfchen  unabhängfgtr,  glacklrcher  und  beUer.  — 
Alle  diefe  Einwürfe  beleucntet  der  Vf.  im  Einzelnen» 
von  dem  Grundfotze  ausgehend^:  ^uift  wöhihabeod 
zu  feyo ,.  ifi  es  nicht  genug,  ebb  dlsr  Medfcb  zn>  efTeo 
habt;  Wohlßand  auf  eoropäi&ber  Cnlturftufe  «od 
in  europäifcbem  Klim»l&  nur  da,  wo  mit  reichlicher 
Nahrung  und  guUr  Wohnung  befltfe  Kleidung,  be- 
quemes Hausgeritbe  usd  die  nUiinichfakigto  Le^ 
bensbequemlichfceiten  'fiob  yerbindto,  die  nur  eine 
höhere  GewerbsiodqBrie  giebt.'^  4^  Indem  er  die 
Nachtbdla  der  GewerbcuidiifiHe  «BpavteyÜcb  iok 
Allgemeinen  und  in  beiondererBe^iehuag  auf  Wort» 
aogiebt,  OeUt  er  ihatn  die  JNachtheile  ihrer  Vei:- 
naohlälfigung  entsegen»  Er  fchiklert  die  traurige 
Lage  der  l£idlicEcD  UebervdlkeMmg;  als  G^eo^ 
fiOck  fbr  die  Vemachläfifiguoffder/Kindererziehuiig 
in  FabrikAaaten  iknd  Huwr  Verwendumt  in  dentel- 
ben  giebt  er  (S.  4S)  ein  fobauderhaftes  fiUd  von  der 
fobreckliohen  VerwahrieCung,  dem  Mangel  und  der 
Uoreinlichkeit,  fo  wie  von  der  übermälsigeii,  früh«- 
zeitigen  Anllrengung  der  meifien.  Ki^hder  auf  dwi 
Lande,  befonders  in  den  W«  Wöngegendßfi«  —  eM> 
Bild,  air  dem  der  Reclctder  keinen  Zug  abei^ebeo 
nenne»  kann.  —  Er  weift  nach,  dafs  die  fogenapnte 
Ucber^rölkerung  durch*.  GewerhaindttArie  ibgleioh 
verfchwinden,  und  .fidb  bey  beiden  Theilen',  dem 
Landmann  und  Gewerbsmann,  der  Woblfiaiid  durch 
gegenfeitij^n.Abfatz  heben  würde. 

Die  ISoihwendiekeitaber  einer  Ediöbung  der  Ge* 
worbsindttftrie.wdft  er  durch  die  immer  ungünrtiger 
werdenden  VerhältnifTe  der  Ausfuhr  der  Würt  land- 
wirthfcbaltliQhen  Pitoductenaoh;  ei^  fiellt  ihnen- die 
gflnßiger  gewordene.  Ausfuhr  ein^elber  andeiw  entr* 
gegen;  und  findet,  dafa.  die  letztern  jnir  eioeo.Ziu^ 
wachs  von  if  MiMioneii  geben  ^  wihrcüd  yene  eioeii 
'Auslall  von  6f  Millionen  v^ranlaffea,  fo  vid  mäo 
nämlieh.  ans  den  ZoUregifiern  entnehmen  IcOone.  «i««« 
S;  104  wird  d«r  w^rlich<  nicht  fehr  b^neidenswertlle 
Znßand  des  Landmanne  ii|  di^  guten. alten  Zeit  an«* 
gefäbrt,  als  die  Üldufirieigeringer  war« 

Nachdem  eine  höhere  Gelvflr|>simhiarii»  aJf  •  das 
einzige  Mittel.  en^efieUb  ilk,  der  Mabrnqgalo^lwift 
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idi^zuheifeii  und  die  ichlimmen  Fingen  der  Uebenröl-' 
kerUng*  nach  «m  viele  Jahlre  hinauszafehieben  ^  ib 
^rd  dy»  Frage  aufgeworfen  S.  111:  .ob  Wflrtem- 
berg  auch  der  Gewerbsindufirie  föbig  fey.  Es  wird 
ge^eig^  daCs  es  W.  aiebt  an  den  materiellen  Bedin- 

rgeo  (Brennmaterial,  flie&endem  und  reinem  Waf- 
und  Metallen)  ^ebricbt,  nieht  an  FieKs  und  i»- 
dofirieller  Fähigkeit  der  Bewohner,  dafs  die  fehlen- 
den Kapkaie  nicht  anders  als  eben  dnreh  luduftrie 
Wtfißhen  können,  [-^  wenn  fieb  ein  Volk  nicht  eher 
auf  die  Laufbahn  höherer  lodufirie  begeben  follte, 
bis  es  grofse Kapitalien  hat,,  dais  biefse  einem  Men-. 
leben  rathen ,  nicht  eher  ins  Waffer  zu  gehen ,  als 
bis  er  fchwimmen  könne  -^1  ^    Ferner  wird  ge* 
Teigt,   Würtemberg  habe  fenr  viele  rohe  Producte,* 
könne  viele  andere  mit  Leichtigkeit  erzeugen  (Krapp, 
Waid  u%  f.  w;),  manch»  andere  (Baumwolle,  Seide» 
Indiß»  u.  f.  w.)  werden  zwar  durch  Transportkoften 
vertbeujBrt  und  unterliegen  einer  mehr  oder  minder 
grofsenHandelsfperre:  das  dfirfe  jedoch  nicht  abhal- 
ten, auch  diefe  zu  verarbeiten.  Wflrtemberghat  acht 
il^uptbandelswege  fürüberfeeifche  Products;  wird 
der  eine  zu  fehr  erfchwert,  fo  nimmt  der  Handel  feine 
Richtung  auf  dem  andern  «^  (diefe  Wege  mit  den 
Transportkoßen  und  Durcbffangszöllen  find  S.  137 
ausführlich  befcbrieben).    Vvenir  zu  uns  die  Banm- 
wolle  die  Fracht  bezahlt,  fo  bat  der  Engländer  bey- 
liabe  eben  die  (Jnkoüen  fflr  fcän  baumwc^lenes  Garn, 
nur  vefoondert.um  fo  viel,  als  die  rohe  Baumwolle 
Schwerer  ili,  d.  b»  nicht  einmal  um  1  Procent.    Die 
Engländer,  welche  deutfche  Wolle  l(aiifen,  in  ihrem 
tiande.  verarbeiteut  und  nachher  zo  uns  bringen,  ha- 
t^ei^^di^  doppelte  Fracht,  imd  concurriren  doch  mit 
unfern  Fabrikanten,  die  gar  keine  .Fracht  haben;  die 
T.ransportkoAeA  dürfen  uns  alfb  von  diefen  Jlweigea. 
di^r  QewerbsjnduArle  nicht  abfahrecken ,  aber  auch, 
nicht  die  Furcht  vor  einem  allgemeinen  Seekriege 
Englands  mit  dem  Continept.  Es. wird  dargethan,  dafs 
ein.  iblcher,  oder  weniflßens  eine  völlige  Handele* 
fperre  gegßn  die  überfeeucbenProducte  za  den  gröfs- 
ten  IJnwahrfcbeiolichJkeiten^geböDe,  dafs  aber  auch 
d^Abfat^  unterer  meiden  ländlichen  Fabricate,z.  B» 
unferer Leinwand  und  WoUzeuge  nach Jimenka,  ei- 
ner eben  fo  grofsen  oder  jEröfsem  Gefahr  unterliege, 
während  niemandem  die  Bildung  einer  Arbeitsbevöl-- 
kprungfQr  fie  zu  gewagt  oderunnatflrlich^rfcheine. 
S.  166  wird  die  Möglichkeit  des  Abfatzes  der 
W.  Fabfficate:  im  In-*.und  Anslande  im  Detail  ge*- 
aseigl;  -^  S.  184  die  Anficht  bekämpfe,  WOrtember« 
eigne  Geh  nur  zum  kleinen  Gewerbsbetriebe,  und 
diefer.  fey  der  einzige  wflnfcbenswerthe,  eine  An-* 
ficht,  die  unter  andern  in.  Memmingep's  wOrtem- 
ber^fchen  Jabrbflobern.  auseefprochen  iß.    Es  wird 
gezeigt,  dafs  diefcheinbareAbUnrngkeit  der  Fabrik- 
ajrbeitec  von  den  Launen,  den  Mode  und  den  politir 
fcben  VerbältuiiTen  nicht fbgnofoift»  als  manglaubt, 
wenigAens  in  Vergleicbung   mit  dem  kleinen  Ge- 
werbsmanne.   (S.189  iß:eine  fchöneDarfiellnng  def- 
fen,  was  auf  die  Moden  Einflufs  habe,  ttnd>  wo  fie 
ihren  Urfprung  nehmen.)  „1  -. 


Von  SL  199  an  werden  einzelne  wflriembergi- 
fche  Gewerbe  durchgegangen  und  die  im  Grofsea 
betriebenen  mit  den  entgegengefetzten  verglichen, 
wobey  manche  Einwürfe  gtgtn  das  Mafchinenwefeo 
fi^reich  widerleg  werden.  —  Der  Ranili  verbietet 
dem  Bec.  aber»  dar&ber  in  ein  tieferes  Detail  ein^- 
zugehen,,  eben  fo  wenig,  als  Aber  die  beiden  An- 
hänge :  1^  Ueber  Kinderbefehäftigung  in  Fabriken, 
namentKcn  in  Baumwollenfpinnereyen.  S.  24S.  2) 
Ueber  die  Fra^,  ob  in  Wflrtemberg*  Steinkohlen 
gefunden  werden  können. 

Das  bisher  Gefagte  mag  hinrdehen,  die  Lefer 
aui^  ein  Werk  aufmerkfam  gemacht  zu  haben ,  'das 
auch  der  Nicht- WOrtemberger  nicht  ohne  Befrie- 
digung aus  der  Hand  legen  wird,  —  Nur  Sdiade^ 
dafs  der  Verleger  einen  im  höcfaften  Grade  Auga^ 
verderblichen  Druck  gewählt  hat. 


SCHÖNE    XONSTB. 

'  Lsfpzie',  b.  Göfchen  -  Beyer:  Erzählungen  und 
kleine  Romane.  Von  Friedrich  Kind.  Fünftes 
Bändchpn.  1827.  444  S.  8.  (iRthlr.  l6gGr.) 

Die  vier  erßen  Bändchen  diefer  Erzählungen  des 
als  geißreichcr  und  unterhaltender  Erzähler  längft 
bekannten  Vfs.  find  tu  verfchiedeaen  Zeiten  von  uns 
angezeigt  worden;  auch  diefe /wf/t^  Sammlung  ent« 
hält,  wie  jene,  einen  neuen  und  einige  frühere,  wie« 
der  durchgefehene  Auffätze.  I.  DieKänftler-'Ileipß^ 
eine  fehr  anziehende  BHrzähInng,  die,  trotz  ihrer 
fchwierigen  Verwickelung,  recht  heiter  und  befrie- 
digend endigt^  erfcheint  nier  zum  erfien  Male.  Die 
Charaktere  von  Hubert,  feiner  Gattin  und  Scbwefier, 
feines  Freundes  und  Geholfen  Amati ,  des  Grafm 
Golonna  u.  a.  find  leicht  und*  gut  gezeichnet,  die 
eingemifchten  Maximen  und  Lebensanfiehten  rich- 
tig, fo  wie  die  mancherley  Natur- Malerejen  tref- 
fend. Den  Inhalt  wollen  wir  unfern  Le(ern  nicht 
verrathen.  IL  Die  Mofel-  Schöne.  Erfcbütternde, 
mitynter  auch  erheiternde  Scenen  ans  den  letzten 
Jahren  des  dreyfsigjährigen  Kriegs,  zuerß  in  dem 
Tafchenbucbe  zum  gefelUfigpn  Vergnflgen  vom  J.  1826 
mitgetheilt..  Diefer  intereffante  Auflatz  hat  eine  ^e- 
fchichtliche  Grundlage.  Der  Hochfchfiler,  der  hier 
feine  Abenteuer  erzählt,  id  kein  anderer,  als  wei- 
land./oAann  Michael  Mojchierfch ,  geb.  zu  Willfttdt 
im  Hanauifcben  1600,  geft.  zu  W^orms  1669,  fontt 
auch  j^hilander  von  Sütewald,  und  bey  der  frucht- 
bringenden Gefellfcbaf^,  deren  Mitglied  zu  feyn  er 
fioh.mr  hohe  Ehre  anrechnete,  der  Träumende  ge- 
nannt. (Der  fonderbare  Name  Mofchierjch  ift  naltf 
griechifdi  und  halb  hebräifch,  und  die  Familie  foli 
eigentlich  iraiAffJbo;]/* gebeifsen  haben.,  Maehincfaten 
von  feinem  Leben  und  feinen  Schriften  findtt  man 
in  Sirieder^s  Heflifcher  Gelehrten- Gefdiiohte^  9ux 
Bd.  S.  201—205).  in.  Juüeitey  oder  die  heimliche 
Ehe.  Erzählung  in  Briefen.  Ein  lunger  giflvoUer 
und  wohldenkender,  aber  mit  Wfk  und  Menüchca 
noch  zu  wenig  bekannter  fidelmann  mdrd  der  feurin 
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Liebhaber  ein^  reizenden,    leichtünnigen ,    nicht 
ungebildeten  Kokette,  mit  der  er  fich  —  die  war- 
nende Freundes -Stimme  nicht  hörend  —  heimlich 
verbindet.    A.eufsere  Umßande  trennen  jedoch  diefe 
Verbindung  wieder;  Juliette  wird  Opernfängerin  jn 
Italien,    nach  mancherley  wechfelnden  Scbickfalen 
unglackUch,   und  ftirbt  zuletzt  durch  frey willigen 
To^  in  grofeer  DQfftigkeit;   ihr  ehemaliger  Lieh- 
haber, Baron  Horft,  gelangt  zu  Ehren  und  Wür- 
den, und  wird,  nach  theü^r  erworbenen  £rfahrun- 
ffen,   glflcklich   durch  die   Verbifidung  mit  einem 
armen,  aber  braven  Fräulein.    In  einem  zurückge- 
laffenen,   von  der  trabßen  Schwermuth  zeugenden 
Briefe  erfucht  die  unelackliche  Juliette  Horiten  um 
Schtitz  für  ihre  Leiche,    und  mifst  fich  felbft  alle 
Schuld   ihres  Mifsgefchicks  ^  bey.     Die  Gefchichte 
felbfiiß  lebhaft  una  gut  gefchrieben,  und  die  Cha- 
raktere der  beiden  Hauptperfonen ,  fo'  wie  des  Pro- 
feffors  Amalfi,  der  BJorelli  u.  f.  w.  Jind  treffend  ge- 
zeichnet.   IV.  Kleinigkeiten.   .1)  GlückswechffL   Ei- 
ne Üeine  Erzählung,  die  man  nicht  ohne  tVührung 
ließ.    2)  Die  Sühne  des  Rubens,  Eine  finnreiche  Deu- 
tung eines  Familiengemäldes  von  Rubens,    welches 
fich  in  der  Dresdener  Gallerie  befindet,  und  worauf 
des    grofsen    Künßlers    beide  Söhne    vorkommen. 
Nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  fpielt  der  jüngere  , 
.mit  einem  Stieglitz ,  den  er  mit  dem  Fufse  an  eine 
Schnur  gebunden  hat.     Unfer  Vf.  fucht  es  dagegto 
höchß wahrfcheinlich  zu  machen,  dafs  der  jüngere 
Sohn,  deffen  man.fonfi  auch  nicht  gedacht  .findet, 
wo  nicht  mit  dem  Staar  behaftet,  doch  höchß  blöd- 
fichtig  gewefen  fey;  dafs  der  Vogel  keineswegs  ei- 
nen lebendigen  Stieglitz ,  fondern  eine  fo  gefiederte 
und,  obwohl  mit  einigem  Scherz,   fo  geßaltete  me- 
ohanifche  Spielfigur,  eine  Art  elafiifchen  Wurf-  und ' 
Zttgwerks,   feiner  Innern  Conßruction  nach  unge- 
üahr  tnit  dem  weiland  beliebten  Jou/ou  de  Normaruüe 
zu  vergleidien,  vorfielle.     Die  glückliebe  Ausfüh- 
rung diefer  Idee,  fo  wie  die  eingemifchten  treffcj^- 
den  gefchichtlichen  Bemerkungen ,  muffen  bey  dem 
Ver^fTer  felbß  nachgelefen  werden. 

ERBAÜÜNGSSCHRIFTEN. 

'  Neustadt  a.  d.  Orla,  b.  Vyagner :  Dießitliche  Un- 
befcholtenheit ,  in  welcher  unjjere  evangeUfche 
Kirche  in  das  Dafeyn  trat.  Eine  Predigt,  am 
Reformati(msfefte\i2%m  der Gtofsherzogl.  Hof- 
kirche zu  Weimar  gehalten  von  Dr.  Joh.  Friedr. 
Röhr^  Oberho^recuger  u.  Gen,  Sup.  VI  u.  25  S.  8. 

Der  Vf.  hat  obiger  Predigt  ein  Vorwort  beygege- 
'  \)en,  in  welchem  er  2  Stellen,  eine  von  Henip  und 
eine  von  Lejfmgy  anführt.  Beide  zeigen  auf  verfchie- 
dene  Weife,  d^fs,  wenn  auch  die  eiftigen  Verleum« 
düngen  widerten  fittlich  reinen  Uriprung  der  Refor- 
mation wahr  wären,  die  man  von  Selten  der  Katholi- 
ken nie  müde  geworden  iß,  auszubreiten;  dennoch 
fie  felbß  dadurch  Nichts  .von  ihrem  Werthe  verliere. 
Beffer  aber,  meint  der  Vf.  (S.  V),  fey  es  immer,  virenn 
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man  von  den  ganz  richtigen  Bem^rknngen    diefc 
Männer  keinen  Gebrauch  machen  dürfe,  fondem  viel 
mehr  den  Beweis  führen  könne,  dafs  jener  Unglimp 
keinen  gefbhlchtlichen  Grund  habe  und  nur  auf  JElr 
dichtung  beruhe.'  Dielen  Beweis  hat  er  nun  in  vx>r 
flehender  Predxjgt  „in  der  Art,  wie  die£s  die  Cigen- 
^thümlichkeit  eines  kirchlichen  Vortrags  erbelfcli 
und  zuläfst",  geführt,  „weil  dieSchmähfucht,  ^v^eJ- 
che  von  Anbeginn  gegen  die  evangeUfche  Kirche  reg4 
war,  in  den  neueßen« Zeiten  vornehmlich  auph  cü'6 
Reinheit  ihres  Urfprungs  zu   verdachtigen    fuchte." 
Wir  wünfchen  mit  ihm,  aber  hoffen  es  auch»   dafs 
„fein  Wort  wenigßens  bey  den  Gliedern  diefer  Kirche 
nicht  ganz  umfonfi  yerhaiJen  undümendiefelbe  auch 
von  der  hier  berührten  Seite  theuer  machen  helfen 
werde."    LIebrigens  glauben  wir  nicht  nöthig  zu  ha- 
ben, ein  WortzurEmpfehiung  diefer  Predigt  zu  fagen, 
der  Warne  des  Vfs.  bürgt  für  ihren  Werth;   nur  das 
bekennen  wir  unumwunden,  dafs  fie  uns  unter  feinen 
vielen  vortrefflichen  homiietifchen  Leißungen  eine 
der  vortrefflichßen  und  vbJIendetßen  zu  feyn  fcheint. 
Der  Vf.  geht  von  feineni  fchp paffend  gewählten  Tex- 
*®  "7  ^"®^-  5,26—27—  derin  derganzenPredigtmei- 
ßerhaft  benutzt  iß,  aus,  und  bahnt  fich  durch  Angabe 
des  Zweckes,  welchen  Chriflus  bey  der  Stiftung  feiner 
Kirche  hatte,  fo  wie  durch  die  an  dem  fefiiichen  Tage 
fehr  natürliche  Frage,  ob  die  evangelifche  Kirche  nfit 
dem  übereinßimme,  was  Paulus  zu  dem  wefentlichßen 
Kennzeichen  einer  echt  -  chrißlichen  Kirche  macht, 
nämlich  ihrefittiicheUnbefcholtenheit,  einen  beque- 
men VVeg  zu  feinem  Thema,  das  er  in  2Haupttheüen 
behandelt.     Im  l.  erhärtet  er  durch  das  Zeugnifs  der 
Gefchichte  die  Thatjache,  dafs  unfere  evangeUfche 
Kirche  auf  emefittüch  unbefcholtene  Weife  in  das  Da-- 
feyn  trat.  Es  zeugt  dafür  1)  der  erße  und  eigentliche 
Anlafs,  welchen  dieEntßehungunfererevangelifchen 
Kirche  hatte;  2)  dii Reinheit  derGefinnung,  mit  wel- 
cher fich  ein  grofser  Theil  der  Chrißenheit  an  diefe 
Kirche  anfchlofs;  8)-dietadellofe  Weife,  in  welcher 
die  evang.  Kirche  auf  ihre  ßefefiigung  Bedacht  nahm; 
4)  das  littlich  reine  Ziel,  welches  fie  fich  bey  ihrem 
Entflehen  fetzte.    IL  Zeigt  er  die  beherzigenswertheh 
Folgerungen,welchedarausherfliefsen.  Esfind:l)die 
freudiee  Ueberzeugung  von  der  überwiegenden  W'ür- 
de  unferer  evangeL  Kirche  vor  derjenigen,  von  wel- 
cher fie  fich  trennte;  2)  die  fefle  Zuverficht,  dafs,  fo 
lange  fich  diefelbe  ihre  fittliche  ünbefcholtenbeit  zu 
bewahren  f<Mrtfährt,  auch  ihr  BeUehen  und  ihr  endli- 
cher Sieg  über  alle  ihre  Feinde  gefiebert  iß ;  8)  der  rege 
Eifer,  denvirirals  evangelifcheChrißen  be weifen  muf- 
fen, die  fittliche  Unbefeholtenheit  unferer  Kirche  als 
etwas  uns  auch  im  Einzelnen  Eigenthümlicbes  zu  be- 
währen,   Schliefslioh  können  wir  nicht  umhin,  die 
ßrengeünnarteylichkeit  gegen  die  evangeUfche,  wie 

Segen  die  kathoiifche Kirche  zu  erwähnen,  welche  in 
icf er  Predigt,  aber  leider  nicht  in  allen  Reforma- 
tionspredigten berrfdit.  rSie  zeigt  fich  fchon  im  Vor- 
Worte  (S.  VI)  und  in  der  Einleitung  (S.  3):  dann  S.  7. 
8.  10  und  11.14.—  • 
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SCHÖNE   KÜNSTE. 

GanFswi^LD^  in  Cornm.  der  akad.  Buchh. :  St  Otto, 
Bifchof  von  Bamberg,  oder  die  Kreia^ahrt  nach 
Pommern.  Ein  romantifch-reüsiöfes  Epos  in 
10  Gefangen  von  fFühelmMeinhoid.  1826.  XXX 
und  522  S.  8.   (iRthlr.  16  gGr.)     . 

Als  die  Provinz  Pömmem  im  3.  1824  das  Beben- 
hundertjährige  Jubiläum  ihrer  Bekehrung  zumChri- 
mentbum  feyerte ,  erwachte  in  dem  Vf,  (der  ßch  be- 
reits durch  feine  „vermifchten  Gedichte,  Greifs- 
wald 1824"  vortheilbaft  bekannt  gemacht  hatte)  der 
Gedanke,  den  frommen  Apoliel  des  Pomnierlandes, 
tSt.  Otto,  Bifchof  von  Bamberg  (geft.  11S9,  canoni- 
firt  1189)  zum  Haupthelden  eines  iBpos  zn  erheben: 

{frKe  Fahrt  de«  frommen  Prieaerf  %a  beßageii 
I>et  HeiUgtfn ,    der  meinem  Vaterland 
Groftmüthig  kam  da«  Tanfte  Kraus  lu  bringen, 
Daa  allrerfohnend  feine  Noth  gewandt. 
Kein  Zauber  (?)  könnt*  diefa  kühne  Her^  bezwingen, 
Kein  Mord,     kein  Tod,    kein  Völker widerftand; 
£•  fiegt  und  Kömmt  der  Leidenfckaft  Getriebe, 
Dock- darok  kein  Schwert^    nein!     eintig  durch  die 
Uebe!**) 

und  fomit  M^uch'  in  diefer  Form  das  Andenken  eir 
nes  um  fein  Vaterland  verdienten  Mannes  zu  Ver- 
ewigen»"  (Der  Dichter  hat  aber  eigentlich  keinen 
andern  Zweck,  als  den,  zu  dichten,  weil  es. ihn 
drangt  dazu.) 

Zu  dem  Ende,  und  „da  Ihm  nach  den  bisheri- 
gen  Theorieen  der  vorliegende  Stoff  wenig  oder  gar 
nicht  zum  Epos  geeignet  fchien  -  (aber  die  Poefie  ift 
nicht  die  Tochter,  fondern  die  Mutter  der  Theorie!), 
befchlofs  er,  „anßatt  der  phyfifchen  die  rein  Tnoro- 
lifche  Kraft  in  feiner  Darflellung  vorwalten  zu  laf- 
fen;  den  langweiligen  (?)  Tummelplatz  der  meifien 
Epopeendichter,  das  ewige  Schlachtfeld  zu  verlaf- 
(en;  das  eigentliche  Werk* der  Bekehrung,  welches 
wohl  ein  Vorwurf  der  lyrifchen,  aber  nimmermehr 
(warum  nicht?)  der  epitchen  Poefie  Ceyn  könne,  ganz 
auszufchliefsen ,  und  *-  eine  Fabel  zu  erfinden,  die 
bey  aller  Einfachheit  ein  fortwährendes  Intereffe 
gewährte,  und,  bey  all*r  Freyheit  der  Zufammen- 
Teilung  und  ErEndung;  flets  von  derGefchicbte  aus- 
ginge und  auf  die  Gel^hichte  zurücfikebrte." 

'  Ergänz.  BLzutA.ImZ,  UM. 


E 


Auch  hielt  er  es  fQr  zeitgemä/s  (allerdings!  was 
[ebtdiefs  aber  den  Poeten  an^  „anfern  myflifoben' 
Kopfhängern  das  Exempel  eines  wahrhaft  frommen 
Chriften  aufzufiellen,  der  zwar  den  Charaljctep  feiner 
Zeit  trägt  und  tragen  mufste;  aber  feine  Frömmig- 
keit nicht  durch  Kaßeyungen,  Thränen  u.  f.  w., 
-fondern  durch  die  That  äufsert,  und  endlich  (wie 
viele  Fliegen  auf  einmal !)  feinen  chriftlichen  Amts- 
brüdern  beider  Confeffionen  es  anfchaulich  zu  ma- 
chen: däfs  das  luemOde,  unfeliee  und  zn  Nidbts 
fahrende(?)  Gefchwätz  Ober  Katboncismus  und  Pro- 
teßäntismus  von  felbft.  verftummen  würde ,  wenn 
beide Theile  bedächten,  (aber  fie  bedenken  es  leider! 
nicht,  und  follte  fie  diefes  Epos  mehr  dazu  veran- 
laffen^  als  das  Evangelium  felbft?):  dafs  fie,  bey  aller 
Verrcfaiedenheit  der  Glaubensnormen,  doch  einem 
Ziele  nacbftreben,  und  ein  Gefetz  des  Ghriftentbums 
als  das  hoch  fie  erkennen,  die  gottverähnlichende, 
fellge  Liebe.^^  Diefe  „fromme  und  aufopfernde  Got- 
tes-und  Menfchenliebe"  follte  nun  in  dem  Charak- 
ter Otto'8  hjluptfäcblich  hervortreten.  Indefs  be- 
durfte es  natürlich  einer  Reihe  y<m  Handlungen  und 
tieden,  lim  folche  Liebe  anfchauüch  za  maeheit. 
'Daher  mufste  der  Vf.  doch  wieder  auf  das  eigentü^ 
che  Bebehrungigefchaß  zarOckkommen  und  dar* 
fiellen,  wie  St.  Otto  ficb  benommen,  und  welche 
Hindernifle  er  befiegt  habe,  um  fein  fFerk,  die  Be- 
kehrung der  Pömmem ,  zu  vollenden.  Nicht  min- 
der war  zu  einem  epifchen  Gedicht,  in  wekbem  die 
Mitwirkwig  des  IJnendlicben  nicht  entbehrt  wer- 
den kann,  eben  weil  das  Epos  eine  Seite  des  Un- 
endlichen abfpiegeln  und  wQrdigen  foU,  eine  Ma^ 
fchinerie  ncAig.  „Himmel  und  Hölle"  w^lte  der 
Vf«  zu-diefem  Zweck  nicht  in  Aufruhr  bringen,  „weil 
diefs,  wie  fo  viele  Proben  gezeigt  hätten  (doch  nidit 
bey  MUton  und  KlopfiockP)^  nicht  nnr  flberaus^ 
langweilig  und  ermflaend,  fondern  auch,  nach  den 
Ghriaiicben(?)  Vorfiellungen  des  Univerfums  kkin- 
licb,  ja  kind^/ch{[)  fey.*'  (So  wäre  am  Ende  die  er- 
liabene  Befchreibung  Pf.  19,  wo  die  St>nne  „wie  ein 
Bräutigam  aus  fein^  Kammer  geht,  und  Geh  freuet» 
wie  ein  Held  zu  laufen  ihren  Weg*',  auch  kleinlich 
und  kindifch?  Philofophen  una  Dichter  find  ver- 
Icbiedene  Perfonen,  felbß  in  Einer  Perfon!)*—  Auch 
Fyrker^e  Verfuch,  die  Seelen  abgefchiedener  Helden 
auftreten  und  an  der  Handlung  Tbeil  nehmen  sa 
laffen,  gefijei  dem  Vf;  nicht.  Er  fafste  fich  alfo  kurz« 
und  lieb,  die  höhere  Leitung  der  menfchiicheii 
JSchickCale  und  HandiuMen  aUerdiniES,  als  unentr 
D(7)  ^^  ^  hehr- 
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behrlidi'»  in  fefaiem  G^cbta  beybehaltend ,  ßm§ 
mber/bmlkihm  Jf^^m  (ofmlich  aaf.der  rinenotÜB 
Gott  und  deflSen  mte  Engel,  «](o  doch  den  Himmel! 
tuf  der  andern  Zauberer,  Hexen,  die  durch  die ' 
liuft  reiten,  und  (dergleichen  Satans-- Larven  und 
Diener,  aifd  doch  die  Hölle !y,  plätzlich  und  chne 
viele  Uf^/imde,  da,  wo  es  ihm  nöthig  Tcbien,  auf- 
treten und  in  die  Handlung  eingreifen,  und  entfcbm« 
digt  fich  gegen  Diejenigen ,  die  ihm  hier  einen  dewn 
ex  machina  vorwerfen  könnten,  mit  der  philofo« 
phifchen  Bemerkung:  „mag  das!  A^x deue  ex  mar- 
China  greift  fo  oft  in  unfer  Leben  ein ,  dals  wir  ihn 
joicht  verkennen  können"!  Schon  aus  diefen  An- 
flehten des  Vf$.  ergiebt  ficÜ  zur  Gnflge,  dals  er,  we- 
niger im  Drange,  als.bey  der  Ueberlegung,  den  ge*^ 
fchichtlichen  Stoff,  die  Bekehrung  der  Pommern 
durch  St.  Otto,  zu  einem  romantiCch  -  religiöfen 
Epos  zu  verarbeiten-,  mit  fich  felbß  nicht  im  Aeinen 
und  Klaren  war. 

Das  Epos  mufs,  yrie  Jean  Faul  in  feiner  Vor- 
fchule  richtiff  auseinanderfetzt,  eine  langfame  Breite 
haben.  n^Vle  lange  zarnt  Achilles !  Wie  lanpre  fiirbt 
Clirirtus.  Die  georderte  Menge  der  Mitfpieier  hält^ 
wie  die  Menge  der  IJhrräder,  den, Gang  der  Ma- 
fchliie  an :  denn  jedß  Nebenfigur  will  Raum  zu  ihrer 
Bewegung  haben*"  Ferner:  „Der  Epiker,  er  fliege 
von  Landzu  Land,  zwifchen  Himmel  und  Erde  auf 
und  ab ,  er  mub  wenisfiens  den  Flug  und  den  Weg . 
abmalen/'  Aber,  foviel  unfer  Vf.  auch  fonß  malt  und 
fchildert  (z.  B.  im  fechsten  Gefange),  fo^  will  er 
.docbJn  der 'fiatf)E>//acA^ „feine  Qberfinnlichen  "We-* 
fen  nicht  durch  lange  Umwege  (Umwege  begehrt 
.man  auch  nicht,  aber  fFegef)^  fanden 'plötzlich, 
dunkel  und  geheimnirsvoU  in's  Leben .  treten  laffen, 
wie  d^s  Schlckfal  in  die  Gefchichte  ganzer.  Völker  s 
und  einzelner  Menfchen  tritt." 

Sonach  möchten  wir  fein  hjer  geliefertes  Werk— 
lieber  eine  lange  Ballade  «der  Romanze  nennen; 
denn  mit  dir/rr  Dicht  ungsart  bat  esdiegröfsteAehn- 
liebkeit. '  Es  hat  epifebe  Momente»  aber  es  iß  kein 
Epos;  dramatifche,  ohne  Dratna  zu  feyn;  es  hat 
Ivrifche  Stellen,  aber  das  Ganze  JA  nicht  lyrifch. 
So  wie  nun  in  der  Ballade  bald  das  Epifohe,  bald 
das  Lyrifche  uifd  felbft  das  Dramatifche  vorherrfcht, 
und  fich  zum  Zweck  einer  anrchaulichen,  aber  ra- 
fchen  und.fragmentarirchen.  Darflellung  von  Bege* 
benheilen  und  Zufiänden  mit  einander  vermifcht:  fo 
auch    hier. 

Und  fo  haben  wir  von  diefer  vielfach  geglie- 
derten,  mit  alleriey  Epifoden  durchwebten  Kielen- 
Baliade  nur  noch  in  der  Kürze  zu  bemerken :  dafs 
fie,  unfers  Bedflnkens,  einzelne  fehr  {gelungene, 
durch  poetifche  Erfindung  fowobl  als  Ausffllming 
anfprechende,  aber  auch  ganz  verfehlte  und  zu* 
rOcRftofsende  Schilderungen  enthält,  zu  welchen 
leti^tern  wir  befonders  die  Zauber*  und  Hexen  «Ge*. 
fcbichten  r^hnen,    die  der  Vf.  mit  vieler  Kuoft 


cwaretogeflochtePt  dl«  abfr  aller  Nttor  und  Wahm» 
heit  ermangeln;  daCs  der  Ilauptheld»  Otto»  in  fei- 
ner gutmfltnigen  Befchrinktheit  fich  doc&  gar  20 
{ehr  auf  Wunder  und  Speichen  vom  Himmd  ver-» 
lätst,  die  gefcbehen  werden^  Ibbald  es  zum  Aenfsev** 
den  in  einer  Sache  gekommen  i(l;  dafs  die  Bekeh— 
run^srede  »^  die  ihn  der  Dichter  vor  der  Heidanfiadt 
Prnz  an  das  verfanimelte  Volk  halten  läfst,  und  cUe 
eigentlich  den  Cülminationspunkt  der  ganzen  Hand- 
lung ausmachen  mQ&te,  eben  nicht  als  ein  Meifter— 
werk  der  Beredtlamkeit  palfireU  kann ;  (was  foliten 
auch  Heiden  von   einem  Gott  denken,  der  zwar 
höchßg^g*  liegen  die,  fo  ihfi  lieben,  aber  auch  als 
fehr  „grimmig  und  zornig  gegen  die ,  fo  ihn  hajfin:* 
(S.298^  eefcluldert  wird;  wt  rächen  will  der  Feinde 
Hohn:    bey  dem  zuletzt  keuu  Reue,  kein  Flehen 
und  kein  Angßgebet  mehr  hilft!  —    iß  diefs   eiA 
chrißücher  Gott?)  ^    dafs    endlich  Sprache  und 
Versbau  im  Allgemeinen  kräftig  und  lliefsend  zu 
nennen,    jedoch  nicht  feiten  durch  die  etymologi* 
fchen  Grillen  und  Eigenheiten  des  Vfs.^  {L  Vorrede 
S.  XI  bis  XXIV)  hart^  holperig  und  unharmonifch 
geworden  find. ,  Denn  wer  mag  in  achtzeiligen  Stan- 
zen, in  welchen  dasjßedicht  gefchrieben  ift,    den 
fiumpfen  (männlichen)  Reim  lieber  vorherrfchen  hö- 
ren, als  den  weiblichen?  und  wer  AusdrQcIte  und 
Reime  ertragen,  .wie  diefe: 

„CS  foK&t'die  Luft  nMyA,maka9mBräta6gamm^ ;n^Lm*^^ 

„  Co  h«t  der  Held  ftch  auc^  im  Aogenbliok 
▼ernichtead  auf  die  Unholdia  ^e/cAmj^it;*'^«— 

„im  Heuch  def  Windet  fU^iüen 
dae  Plnriel  und  die  D«iauitik«**| 

„ —  — .  ^-  Betrogen 

Von  Setene  Lift  ftdUit  aa  die  hohe  Leick' 
'    £v  Mntn  Fniti,  und  ftOni  tur  Erde  gleidi**; 

*.  m^  y,iiiein  Htrz0  ftrebt  tu  Gott'M  ' 

«.  —  ,,)«,  Kindelein^  mich  frieret**!. 
U.  f.  W.  <.  *  - 

Ob  nun  wohl  diefes  Poem  im  Ganzen  verfehlt 
und  ficherlich  mehr  ein  Weric  der  Mähe  als  der 
Mufe\&  (dufch  einen  on^inöfen  Druckfehler  wird 
auch  S.  1  die  Mohe  (iatt  der  Mufe  vom  Vf,  angeru- 
fen!): fo  zeigt  fich  doch  das  durch  andere  Proben 
bekannte  picntertalent  des  Vfs.  auch  hier  in  ein- 
zelnen Ergaffen,  Befchreibungen,  Gedanken -BlQ- 
then  und  Blitzen  unverl^ennbar.  Wie  fchön  ift  die 
Epifode  von  Domislaf  und  Tyra!  wie  zart  und  er- 
greifend der  Ausgang  diefer  wahrhaft  romantifchen 
Liebe!  Wenn' nur  der  Bifchof^  der  dichterifche 
nämlich,  fo  gut  bekehrt,  als  diefer  HeldenjflngUne 
seliebthdXtel  Wenn  der  Vf.,  dem  es  an  Geiß  und 
Phantafie  gewifs  nicht  fehlt  (wie  wir  diefs  auch  bey 
der  Beurtheilung  feiner  viermifchten  Gedichte,  182^ 
in  diefen  Blättern  anerkannt  haben),  vielleicht  Qber 
einen  andern  Gegenfiand,  d^n  er  zu  bearbeiten  fich 
vornimmt,  weniger  vernünftplt,  aber  begeiflerter 
dichtet:  fo  wird  ihn,  jeder  gematbliche  Lefer  gern 
aüfs  JNeue  willkommen  heifsen. 

THEO.   . 


tlM 


Httm.  IIS.    DECEMBER   18t8. 


iiM 


THBOLOOI& 


KönesBXRO,  b.  dGebn  BorntrSger:  Chißui,  der 
ginige  ItUißer.  Eine  kurze  Erinnerung  an  ver- 
fchiedene  wichtige  bibUrcbe  «Wahrheiten  ^  von 
Dr.  H.  Olshaufm.  1826.  IV  und  64  &  gn  8L 
(SgGr.) 

Ganz  im  Geifle  des  Protefiantismus  preifet  Hr. 
Dr.  O.  das  freye  Leben  und  Wirken  eines  jeden 
Individuums  in  und  mit  Chriftus  fflr  fein  Reich, 
fjs  das  edelfie  Kleinod  des  Evangeliums»  durch 
inrelches  uns  die  evangelifche  Kirche  fo  werth  wird. 
Geißige  Freyheit  iß  ihm  der  wefentliche  Charakter 
des  Cnriaenthums,  das  keine  Priefter  kennt;  keine 
Slittelsperfonen  zwlfchen  Gott  und  dem  Mepfchen, 
/wie  fie  den  andern  Religionen  eieen  find.  Er  fieht 
daher  in  der  katholifchen  Kirche  durch  deaPriefier- 
iland,  der  fich  in  ihr  gebildet  hat,  die  evängelifche 
'  Freyheit  vernichtet  und  die  lebendige  geiftige  Ent« 
Wickelung  gehemmt.  Mit  Recht  hält  erMerr/oh/üchi 
fbr  die  Quelle  eines  jeden  auf  Befchränkungdereyan-  '. 
gelifcben  Freyheit  gerichteten  ^Beftrebens,  und  mit^ 

geichem  Rechte  behauptet  er,  dafs  eine  folche 
errfchfucht  mit  allen  ihren  verderblichen  Folgen 
Auch  bey  den  Protefianten  gefunden  werde.  „Bildete 
fich  nicht  (fagt  er  S.  4)  fc^eich  nach  der  Kirchenre-  , 
formatiön,  im  Schoolse  der  protellantifchen  Kirche 
felbd  wieder  ein  neues  Papßwefen  in  der  orthodoxen 
Geiftlichkeit  au^,  die  jede  individuelle  freye  Lebens^ 
gefialtung  unterdrflckte?  Und  we^  könnte  die  ein-» 
seinen  Fälle  aufzählen,  da  Einzelne  in  ihren  Kreifen 
wieder  einen  ähnlichen  Gewiffenszwang  anleiteten, 
als  man  eben  im  Papfithum  abgefchfittelt  zu  haben 
fich  fchmeichelte?  —  Als  entfcbiedoer  Gesner  aller 
Hierarchie  fahlte  fich  der  Vf.  du-ch  die  ihn  oefeelen« 
den  Grundlatze  aufgefordert,  «das  Verhältnis  des 
JMlenfchlichen  und  Individuellen  zu  dem  allgemeinen 
Charakter,  den  die  Wirklamkeit  des  evangelifchen 
Kelicionslehrers,  als  Organs  der  Kirche,  als  Verr 
kflndigers  der  geoffenbarten  Wahrheit^  ^'^^f" '  ^ 
vorliegender  Abhandlung  mit  mtelichßer  Beüimmt* 
heit  lchriftraäfs]£  darzulielien.  Die  ganze  kleine 
Schrift  zerfällt,  aufser  Vor-  und  ScUufswort,  in 
vitfT  Abfchnitte^  über  deren  wefentlichßen  Inhalt  hier 
karzlipb  berichtet  werden  foU.  Erßer  Abfchnitt, 
Lehre  der  h.  Schrtft  vom  VerhäUniß  des  Reügione-' 
lehrere  zur  Kirche.  Es  wOrde  febr  leicht  gewefep 
feyn,  zu  zeigen,  dafs  nach  mehrern  klaren  AusfprO^ 
chen  des  N.  T.  die  Lehrer  des  ChrKlenthums  nicht 
Ober  die  Kirche  herrfchen,  fondern  ficb  als  ihre  Die- 
ner erWeifen  foll^n^  Aber  anßatt  auf  diefe  einfache 
Art  zu  verfahren,  hat  der  Vf.  das  Verhältnifs  des  Re- 
ligionslehrers zur  Kirche  auf  folgende  Weire  zu  ent-: 
wickeln  gefucht.—  Es  iß  die  i>flicht  deschrißl.  Rell- 
gionslehrers,  aUeinChrißum  zu  predigen,  das  heifst ' 
nach  des  Vfs.  Meinung,  nicht,  die  Lehre  Jefu  mitzu- 
theil^n;  ßndem,  „  die  grofsen  Facta  der  Gercbichte 
Jefazu  verkfindigen,  fein  LÄen,  Leiden,  Sterben, 
Auferßehen,  mit  allen  ihren  ungeheuem  Folgen  und 
Wiriuingen."    Von  Chrißo  und  dem  Worte  voü  fei- 


nem Krteze  gehl  eine  Gotteskraft  jios,  die  dnrdum» 
keiner  Nachhälfe  bedarf.  Freylicfa  mnfs  sudi  der 
Lehrer  zeugen  können,  wie  der.Apoflel  Paulus  von 
fich  gezeugtliat,  was  die  Gotteskraft  des  Evangeliums 
in  ihm  felbß  gewirkt  habe.  Dann  hängt  die  Menge  (?) 
an  feinem  &wnde  und  faügt  befiierie  die  Kraft  von 
oben  ein ,  die  gefpend^t  wird.  Der  Lehrer  kann  fi« 
von  der  Milch  des  Evangeliums  zur  fiarkeH^  SpeiCe 
fahren,  kannfie  das  innerd  zufiändige(?)  Herzens- 
gebet,  das  verborgene  Leben  miti^hrißo  in  Gott,  das 
Wandeln  in  der  göttlichen  Gegenwart  kennen  lehren. 
Je  tiefer  aber  die  Erkenntnifs  dringt,  deßo  fchmaler 
und  gefahrvoller  vdrd  der  Weg; , die  heilige  Schrift 
hat  daher  weife  die  Andeutungen  ffir  Lehrer  und  Ler- 
nende vertheilt,  damit  £ch  beide Theile  in  allen  Ab*- 
fätzen  des  Weges  znrecht  finden  könnten.  ZUerß 
tönt  hier  aufs  kräftigße  die  Stimme,  fowobl  fbr  die 
Lehrer  als  fßr  die  Börer,  uns  entgegen:  Einer  iß 
euer  Meißer,  Chriftus;  ihr  aber /eyS  Alle  Brüder. — 
Chrißns ,  obgleich  felbß  das  lebendige  Wort,  weifet^ 
nichts  deßo  weniger  an  das  gefchriebene Gotteswort 

Jim  A.  T.);  daher  mufs  des  Lehrers  Wort  unaufhör^ 
ich  feyn:  Lerne  hören  Gottes  Wort  (woChrißusge^ 
funden  feyn  will)!  —  Aber  noch  beßimmter  hebt  die 
Lehre  der  Schrift  die  JNoth wendigkeit  hervor  ,i.  dafs 
der  Lehrer  die  Hörer  an  die  Stimme  Gottes  in  dem 
Menfchen,  d.  i.  im  Gewiffen ,  hinweife.  Jefus  felbß 
flellt  diefis  innere  Geknüpßjeyn  an  die  Winke  Junes 
Geißesfj)  dar  unter  dem  Bilde  des  Hörens  der  wohl 
bekannten  Stimme  des  treuen  Hirten;  die  Stimme 
des  Fremden,  die  auf  Abwege  fahrt,  weifs  die  treue 
Seele  fogleich  zu  unterfcheiden,  und  folgt  ihr  nicht.  — 
]>ooh  die  h.  Schrift  begnOjrt  fich  nicht  damit,  den 
Lehrern  vorzufchreiben,  wie  fie  ßets  die  Glieder  der 
Kirche  an  das  göttliche  Wort  in  der  Schrift  und  im 
GewilTen  ,  als  an  den  einigen  Wabren  rechten  Lehr- 
meißer,  weifen  foUen;  fie  belehrt  fiberdiefs.nocht 
wie  auch  aller  Wirkfamkeit  der  Lehrer  ein  unaut-* 
hörliches  Streben  zur  Seite  gehen  mufs,  jede  falfch^ 
Anhänglichkeit  der  Menfchen  an  ihrePerfon  zu  hin* 
dern  und  abzuweifen,  Ja,  je  mehr  ibrePerfi)nlichkeit 
atiziehen  könnte,  deßo  nachdruclcsvoller  dahin  zu 
wirken,  dafs  alles  Individuelle  zurückgedrängt  wer^ 
de. —  Bec.  bat  es  fßr  feine  Pflicht  gehalten,  die 
GrundzOge  von^dem,  was  Hr.  O.  aber  das  Verhält* 
nifs  des  Keligionslebrers  zur  Kirche  vorgetragen  hat, 
mit  den  eigenen  Worten  des  Vfs.  darzulegen,  damit 
dieLeferdiefer  Anzeise  fejbß  urtheilen  können,  wel« 
che  Belehrung  oder  Erbauung  ße  hier  zu  finden  hof« 
fen  dOrfen.  Oefter  vermifste  Kecw  in  den  vorliegen- 
den Räfonnements  die  nöthice  Klarheit,  und  er  iß 
fehr  geneigt,  es  nur  diefem  Mangel  an  Klarheit  zu- 
zufchreiben»  dafs  es  fcheint,  als  wenn  Hr.  0.  es  nieht 
für  den  Beruf  dts  chrißlichen  Lehrers  halte,  die  Be-^ 
ligiohs  "  nnd  Sittenlehre  Jefu  zu  predigen,  ^-*  und 
als  ntnntr  ein  eifriges  und  unabläffigesMreben  nach 
fittlicher  Vollkommenheit  nicht  für  notb wendig  ach- 
te, um  der  Wohlthaten  desGhrißenthums  theilbaftig 
Zu  werden.  Erfieres  iß  fchon  oben  angedeutet  wor- 
den ,  Letzteres  könnte  wohl  aus  folgenden  Worten 
€  ,     ^  her-' 
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liergeleitel  werden,  die  ^ugleicb  eina  Probe  von  tm«» 
klarem  tnyllifcbem  ModegerchwStz,   das  bey -einem 
tikadennfctien  Lebcer  befond^rs  auffallend  erfcheint« 
ebgeben  mögen.     Nacbdem  gefagt  worden  iß,  daft 
da9  Wort  vom  Kreuze,  wo  man  es  rein  und  lauter 
redigt,  feine  Frucht  nicbt  fchuldig  bleiben  werde, 
eifst  es  weiter  (S.  8):  „Wo  aber  ein  unOberiteigli- 
eher  Zaun  von  Bedingungen  der  Treue  und  der  For- 
derung von  Wirken  um  den  vollen  quellenden  Born 
der  Gnade  und  Barmherzigkeit  gezogen  wird,  dafteht 
wohl  Mancher,  mit  fehnfOcbtlgem  Herzen  verlangend 
nach  Waffer  des  Lebens,  aber  er  kann  nicht  herzu- 
kommen.  Er  kennt  feine  Untreue,  und  wagt  fcbflch-^ 
tern  nicbt,  durch  die  Pforte  des  Glaubens  fo  viel  Licht, 
fo  viel  Leben  in  fein  armes ,  dunklea  Herz  zu  laffea 
Von  dem,  der  doch  fflr  ihn  flarb,  da  er  noch  fein 
Feind  war,  dafs  er  dadurch  vermöchte  treu  zu  fey^n, 
was  er  ohne  diefe  Kraft  zu  werden  fiets  vergeblich 
Vertuchen  wird.    Man  färcbtet  den  Nießbrauch  der 
heiUgßen  Gaben,  und  hält,  dadurch  bewogen,  fichfar 
befugt,  ihre  Spendung  zurQckzuhalten;  man  bedenkt 
nicht,  dafs  der  Herr  felbfi,  auf  die  Gef^r  folches 
Mifsbraucbs  hin,    Vergebung  defSOndeh  predigen 
liefs  Jedem,  der  mit  bufsferti'eem  Herzen  glaubt."  —* 
Öerzii;^^ Abfchnitt:  Darß€lumgde$Kerfahren9  der 
jipoßelinihrer  kirchlichen  Wirhjamheit-^  ei>t^rlcht 
nicht  feiner  Ueberfchrift,  denn  aufsei*  in  der  &zäh- 
lung  Apg.  14,  8  — 15,  die  kauim  hierher  gehört,  iß  in 
dem  ganzen  Abfchnitt  die  Rede  von  keinem^  andern 
ApofteU  als  von  Paulus,  der  als  ein  Mufter  der  Demuth, 
defDuldfamkeit,  der  Milde,  der  aber  alleSelbfifucht 
erhabenen  Liehe,  gefchiidert  wird.  Auch  in  diefer  Be- 
trachtung fiofst  manjiuf  ähnlichedunkleStellen,  z,  fi. 
S.27:  JElineSeele,  durch  unweife  Behandlung  in  \h^ 
rer  mftigen  Freyheit  befchränkt,  fo  dafs  fie  nicht 
aus  oem  Glauben  fchllcht  handeln  kann,  wiegt  ma««- 
che  andre  auf,  die  lieh  langfamer  ausbilden";  und 
S.  28:  „  Ach !  die  lautere  Liebe  ~  —  läfst  fich  nicht 
nadimachen,  verfiebt  iich  nicht  in  böfen  Herzen,  aber 
evch  nicht  in  guten,  felbß  nicbt  laden  köftlichften, 
fondern  wird  nur  den  DemOtbigen  aus  Gnaden  gege-^ 
ben.  ba  bat  fie  ihi*e  Wohnung,  weil  Gott  dort  wohnt  ( 
tta  kettet  he  für  die  fiwtekeit ;  denn  fie  kettet  an  die 
Ewfgkeit,  dereiiedelOeTocbter  fie  ilL''    Her  driüe 
Abfchnitt:   Beleuchtung  der  Gründe,  durch  ivelche 
man  das  oHeinige  unmittiWare  Halten  an  Chrifius  ah 
g^ährlich  darzuJieUen  pflegt,  —  ifl  gröfstentheils 
cegen  die  römifch«  katholifcne  Kirche  gerichtet,  in 
fonrn  diefelbe  nicht  nur  der  Mehrzahl  ihrer  Indivi^ 
duen  den^freyen  Gebrauch  der  Bibel  ufiterfagt^  fon« 
<tern  auch  „eine  freye  Geßattnng  des  Glaubens  und 
Lebens,  nach  dem  Wirken  des  GeiAes  im  Innem,^ 
nicht  gefiattet."    Als  die  hauptßlchlichfien  Gründe, 
wodurch  die  katbolifche  GeiftJichkeit  ihr  Verfahren 
gegen  den  Stand  der  Laien  isu  rechtfertigen  fucht, 
werden  angefahrt:  ,,xuerß,  es  {ty Sicherheit  desnc^ 


türUchen  Menfchen,^  von. lieh  vdranszufetzen,  xnaa 
Vj^ßehe  die-Scbrift  richtig;  das  Ver^Oandnifs  der  Bi* 
bei  hänge  .ab  Von  dem  Grade  CtiHcW  VoUenduDg; 
den  Geförderten  mflffe  man  daher  in  der  AuffaflTung 
folgen;  /oJann:    e%  fey  aninafsend,  zu  behaupten» 
t]hrißi  Stimme  hören  zu  können ;   die  hochmüthige 
Natürlichkeit  des  Menfchen,  die  fich  nicht  demOthi- 
gen  wolle  vor  Menfchen,  fey  dieUrfiiche  davon,  dafs 
man  fich  zu  Chrißus  begeben  n  wollen  torgebe;  .Chri-- 
ftns  aber  rede  eben  auch  dureh  Menfchen,  die  man 
tiann  hören  tnafle.**  Dagegen  ermnert  der  Vf.^r/^ZicA, 
man  foUe  lieber  Jedem\gefuitten,  nach  befien  Kräften 
fich  feine  Anficht  aus  der  Schrift  zu  bilden,  als  die 
freye  Forfehuiig  und  mit  ihr  die  Freyheit  des  Geifies 
hemmen ;  zweytens^  es  könne  unmöglich  für  eine  An- 
mafsung  gehalten  werden,  Chrifium  fuchen  zu  wol-^ 
len :  denn  es  befchliefse  ja  diefes  Suchen  nothwendie 
das  Streben  nach  Demuth,  weil  Chriftns  der  Inbegriff 
aller  Tugenden  fey  (S.  SS\.  —   Aber  ichwerlich  wird 
die  römifche  Kirche  durcn  die  ihr  hier  ertheilten  Be* 
lehrungen,   befonders  durch  den  letzten  der  ange- 
führten Gegengrflnde,  zur  £rkenntnifir  Ihres  Irrthums 
gebracht  werden.--»    f^i^rftfr Abfchnitt:  Darßellung 
der  fchüdiichen  Folgen,  weldie  nothwendig  aus  dem 
JUangel'einesyelb/fßändigen  Lebens  mit  Chrijhu  eni- 
ßehm.    Wo  es  an  einem  folehen  Leben  fehlt,  lehrt 
der  Vf. ,  da  fehlt  der  Glaube,  welcher  ift  das  Pnncip, 
die  Wurzel  alles  Innern  geifUgen  Lebens,  und  ohne 
welchen  wahre  Frömmigkeit  und  Tugend  durchaus 
unmöglich  ift.  Allein  nach  diefer  Vorfidlnng  erfcheint 
ja  der  Unglaube  nicht  als  Folge  von  dem  Mangel  ei-^ 
nes  felbdtiändlffed  Lebens  mit  Chriftus,  föndern  der 
Mangel  eines  folehen  Lebens  als  Folge  des  Onglau=^ 
beos.  —  Was  weiter  unten  von  dem  ArmaHtmus  und 
von  der  V«rachtiing  der  Schwachen  und  Andersden« 
kenden  gefagt  ift,  die  aus  dem  ^nflnis  einer  menfch* 
liehen  Individualität  oder  perfönlichen  Auctoritit  ent- 
fpringen  können,  wird  allerdings  durch  die  Erfah* 
rung  aller  Zeiten  beAätij^.     Zum  Schlu/s  empfiehlt 
der  Vf.  noch  einmal  und  aufs  dringendfle  diejenige 
wahce  Herzensdemuth,  „die  fieh  nicht  zittrant,  uner- 
fchOtterUcfa  zu  ßehen,  fondern  fbrchtet  zu  fallen,  und 
darum  die  VerantwortHchkeit  niebtzu  llbemehmen 
wagt,  aufser  fttr  fich,  auch  noch  fflr  Andere  mit  Si- 
cherheit Gottes  Stimme  hören  zn  können.  —    Um 
aber  den  Schlingen  der  Eigenliebe  zu  entfliehen,  muf- 
fen wir  den  lebend%en  Cnrifius  fuchen »  der  unfere 
Gerechtigkeit  ift  und  in  der  Seele  eine  Liebe  zu  Gott 
entzündet,  die,  wie  Fenelon  fagt,  will,  dafs  das  Ich 
vergeffen  werde,  dafs  man  es  fflr  nichts  rechne,  dafs 
Gott  allein  Alles  fey;    dafe  Gott  das  Ich  der  Seele 
werde  und  fie  aliein  befcträftige."  — «    Uebrlgens  ver- 
fiebert  Rec.  mit  VergnOgen,  in  diefer  Schrin  mandbe 
Spüren  ein^  frommen,  milden,  weniger  för  Intole- 
ranz, fiolze  Anmafsung  und  lieblofe  \^rketzerungs* 
fucht  empfänglichen  Sinnes  wahrgenommen  zu  luÄen. 
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^  (Fortfauung  pon  :2V>'.  516.  der  A.  L,  Z.') 


r.  4  iß^ine  fchätzbare  Zugabe  zu  dem  vorber- 

fehenden  Werke,   indem  es^  uns  eine  Charte  dar- 
jetet,  die  das  genauefie  Detail  des-  fo  viel  befpro- 
chenen  Landes,  enthalt  und  es  uns  dadurch  mög- 
lich macht,    das  ganze  Ereignifs  im  Einzelnen  zu 
flf)erfehen.     Die  Charte  umfafst  die  Gegend  zwifQhen 
yiotho,  Rinteln,  Handeln,*  Höxter,  t^yrmont,J)rie- • 
bürg,  Lippfpring  und  Herford^    fomit  aufser  dem 
Fürfienthum  Lippe  noch .  efnen  bedeutemlen  Theil 
der  umliegenden  Qegenden,  alfo  gerade  das  Landj 
vrelches  nicht  blofs  durch  die  Kömerkriege,  fopderq  . 
auch  durch  noch  fo  viele  ändere  fpatjere  dc^kwOri^ 
d^ge  Ereigniffeheri)hmt  geworden  ijTi.     per  Maafs-, 
ßab  iftein  HuncLerttaufendtheil  der  wabfeh   Gröfs<^/ 
der  Erdoberfl^phe,    und  i{l  demnach  von;  der,  ^rj,/ 
dafs  lede  aucli  noch  fö  k]ein^  EinZTelhelt  yqn  Bed^Vr 
tung  darauf  angebracht  werden' konnte.    Der   Vf. 
verüchert^    die  befien  Hülfsmittel  dazu  gebraucht, 
upd  auch  eigene  Beobachtungen  auf  twejjährigen 
Keifen  durch  das  lippefche  Land  betintzt  zu  haben. 
Auch  der  Stieb  iÜ  vortrefl^ich ,  und  wenn  au£  dem 
Exemplare  des  |lec.  an  einigen  Stellen  die  Schrift 
etwas  undeutlich  und  verwifcht  i(i>  fo  ift  das  wohl 
nur  cKe  Sdbuld  iiks^  Andruckes  und  nicht  des  Stichs^ 
«od  findet, nch  gewifs  auf  andern  Exemplaren  beffer. 
Ergänz*  Bl.  Kur  A'.  L.  Z;  1$S8/ 


Der  Preis  der  Charte  ift  z^ar  bedeiit;cnd,  doch  für 
4as,  was  geleittet  iß,  nicht  Obertrieben.  Die  die 
Charte  begleitende  Schrift  iß  weniger  wichtig,  und 
enthält  gröfstentheils  die  aus  Cloßermeier  fchon, be- 
kannten Refultate.  Auch  der  Vf.  beginnt  mit  den 
5&ügen  des  Drufus,  und  glaubt  in  diefen  Gegetiden 
noch  mehrere  Spuren  von  rdmifchen  Heerwegen 
(oder  Hei  wegen )  gefunden  au  haben,  durch  dieDö«- 
renfcWucht  an  der  VVerre  f^üang  bis  Herford,  von 
Elfen  ober  Hörn  nach  Haiiieln,  von  Herford  nach 
Hameln  und  Coppenbrögge  u.  f.  w.  Er  würde  wohl 
getban  haben,  wenn  er  ijch.  aber  diefen  Gegenßand 
befonders  ausführlich  yerbreitet^  und  uns  angegeben 
hatte,  worin  diefe  Spuren  beßehen,  und  warum  fie 
auf  eine  Anlage  durch  dip  Äömer  fchliefsen  laffen. 
In  der  Erwähnung  der  Feldzflge  des  Germanicus  ift 
der  Vf.  fehr  ungenau,  und  S.  11,  wo  von  den  La- 
gern des  Varus  beyTVic«.  Annqi.i,  61  die  Bede  iß^ 
verfiehen  wir  den  Vf.  nicbt,  indem  er  dem  wider- 
fpricht,  was  er  Ober  denfelben'Gegenftanä  kuf  der 
vorhergehenden  Seite  gefagt  hat.  Wichtiger  iß  die 
Nachweifun^g  über  den  CawpwWi/^  welchen 

der  Vf,  zwifchen  Rmtein  ijnd  Hameln,  bey  Oldendorf 
ip  die  Nähe  des  Dorfs  Sta^  fetzt.     Ob  diefes  mit- 
Recht  oder  Unrecht,  läfst  (ich  nicht  entfcheideri: 
doch  hängt  damit  zufammen,,  c(a£s  der  Vf.  in  dicfer. 
Gegend,  bey  Erder,  Hohenrode,  Hameifchenburg. 
und  Haftenbeck  noch  Spuren  von  Caft^llenzu  finden, 
meint,  die  Drufus  zur  Behauptung  deä  Wefer  dort 
angelegt  haben  foiJ,  ~.  Hier^zwifchenEivJer  und  Ol-, 
dendorf,  ^aUe  denn  auch  nach  deiö  Vf.  Varus  vor/ 
.d^m  Auffiandc  fein  Lager,  und  zoftvon  dort  in  die 
Gegend   von  Uftein  und  dann  in  den  Teutoburger 
Wald,  wo  er  erlag.    Die  an  fo  vielen  Orten  ringsum 
wiederkehrenden  Namen,  welche  an  Blut^  Knochen, 
Ketten,  Todefi,  Krieg,  Sieg,  Vmw,  Komer,  Heir- 
d^n  u.  f.  w.  zu  erinnern  fpheinen,  dentet  der  Vf..da- 
djurch,  dafs  er  annimmt,  VaruS  babe  Gein  Heer  rocht 
zofammen  an  e\j;i^  Stelle  gehabt,  fordern  in  meh-. 
reren  einzelnen  Corps  zerlireuet,   nnd  diefe  würea 
einzeln   gleichfalls    dem  Schwerte  der    Dentibfaen. 
erlegen,   während  das  Hanptheer  im  Teutobnrger; 
Walde  feinen  Untergang  fand.    Diefes  mag  an  und: 
für  fHrti  wohl  feine  Richtigkeit  haben,  nnd  liknmt. 
mit  der  Nachricht  Dio's  vollkommen  flbcrcin;  ob-, 
fchon  die  Namen  .der  Oerter  fchwerlich  etwas  mit 
dpfi  Varus  und  den  Reimern  gemein  haben  pde#  aus 
einer  faß  zwey  Jahrtaufende  entlegenen  Zeit  her- 
flammen  mögen.  — 


na» 
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Mit  gaifz  befonderen  Erwartungen  na)?fn  Rec.  das 
Werk  Nr.  6  in  die  Händ^  ifijplenb  es  ihngf  JchieOi  afe 

'  vrenn  nach  fo  mannichfaltigen  und  nützlichen  Vor- 
arbeiten, die  yon  geJehrten  Männei'n  geliefert  wor* 
den  waren;  ea  jetzt  nut  nocli  des  praktüfchen Sinnes 
rines  Miliraird  j)edürfe,  um  die  Sache  zu  feinem  Knd- 
refultate  zu  fahren.'  Hierin  wurde  l\eo.  noch  befiärkt, 
nachdem  er  die  fchon  1823  erfchicnene  Schrift  des  Pa- 
lior  P  ei  er  fem  Der  Kircjien/pfengel  fFeitmar,  6der' 
über  die  Gegend,  wo  Uerman^  den  Varus  JbMmg, 
betitelt,  gelefen  hatte,  in  welchem  Buche  fo  wun- 
derliche Dinge  zu  fammengehäuft  find,  dafs  man  fei* 
nen  Augen  Icaum  trauen  mag,  wefshalb  wir  es  denn 
auch  nicht  far  ein  Gefchäft  fQr  uns  gehalten  haben, 
hier,  wo  es  eine  ernühafte  ünterfuchung  gilt,  uns 
mit  dem  „ griechijih-  deuifchen  o<\tr  deutjbh  - grie- 

,  chifchen  ScIduJJcC^  zu  befaffen,  durch  welchen  Hr. 
Peterfen  das  geiammte  deutfche Alterthum  noch  ein- 
mal uns  aufzuCchlie&en  und  wieder  zu  eröffnen  ge- 
denkt. Um  fo  mehr  aber  fehlen  es  erfpriefslich  Tör 
die  Sache,  Aatt  der  fruchtiofen  SpecuJationen  und 
leeren  Deuteleyen  und  Träumereyen  in  das  Gebiet  der 
nbQkten  Wirklichkeit  verfetzt  zu  werden,  es  fehlen, 
als  wenn  kierdurch  allein  Gewifsheit  Aber  eine  Sa- 
che verfchafft  werden  könnte,  die  auf  keine  andere 
Weife  bisher  noch  zugänglich  gewefen  war.  So  ha-. 
ben  wir  gewifs  die  gOnltig((e  Vörmelrfung  zu  dem 
Werke  Nr.  6  hinzugebracht.  Wir  wollen  nun  dtn 
durch  daffelbe  gebrachten  Gewinn  genauer  kennea 
lernen.  — 

Nachdem  der  Vf.  die  Grenzen  des  von '  dlefer 

'  Darrteilung  umfafsten 'Gebiets  abgedeckt  hatte,  n^m-' 
lieh  des  Landes,  das  von  der  Lippe  von  ihi:em  Aus* 
fluffe  bis  zu  ihren  Quellen,  dem  Gebirge,  auf  wel-' 
chem  die.  Quelle  der  Emmer  fich  befindet  (zwifchen 
Nieheim  iind  l>rieburg),  Atra  Laufe  derfelbeii  ent- 
lang bis  zur  Wefer,'von  diefef  bis  Hameln,  dann 
von  den  Höhen  zwifchen  Hameln  und  Hahnover,  von 
der  Leine  und  Aller  pnd  dem  Lauf  der  Wefer  bis  zur 
Nordfee  umfcUoffen  wird;  fo  macht  er  die  Bemer- 
^ufig«   dafs  diefes  Land;   in  welchen!  nur  an. der 
obdrn  Lippe  und  Wefer  fich  HöhenzOge  uhd  Hoch- 
ebenen hnden,    vnd  der  Charakter  der  Niederung- 
vorherrfcht,  vor  1800  Jahren  eine  ganz  andere  Ge- 
Aalt  und  liefchaffenhert  gehabt  habe,  als  jMzt,  und 

'  wenn  es  heut  zu  T9ge  noch  ungefchickt  fey,    zur 
FObning  des  Krieges  im  Grofsen,  fo  iey  es  tfaaumal 
noch  viel  unreifer  dazu  gewefen;   hiebey  beruft  ör' 
fich  auf  des  wackeren  2l!luy/^( fchon  etwas  Veraltete) 
Terrain-^  Lehre,    welche  dem  Vf.  auf  flberzeugende" 
Weife  bewibfen  bat,  dafs  vor  IftÖO  Jahren  der  Stand 
des  Meeres  72Fuf$  höher  gewefen  fey  als  Jetzt,  Wor- 
aus er  dann  folgert,  dafs  die  meifien  der  jetzt  trocken 
liegenden  grofsen  Haiden  im  Mflnfterfchen  und  Ol- 
denbargifchea  und  in  der  Senne  damals  naffesWoor 
waren:,  und  dafs  ein  grofser  Theil  des  jetzige^  feliett', 
Landes  damals  von  den  Fluthen  bedeckt  war,  oder  nur  * 
wie  Infel»  aus- d^  Ocean  hervorragten.     Indenl* 
das  Sbirflokfinken  des  Meeres  auch  eine  Vefärrderäng  ' 
im  Laufe  der  Flüfle  zur  Folge  hatte ^  und  auch  d^e 


Lichtui^  d^r  Wilder  zuV  Trockenlegung  und  Gang- 
l>annadj^)jg  des  Bodäns,  bedeutend  beytrng,  fo  wäre» 
nach  des  Vfs.  Meinung  von  dem  gegenwärtigen  Zu- 
ftande  diefer  Gegenden  auf  die  frühere  Jiefchaffea- 
heit  derfelbeii  gar  flieht  zu  fchliefsen.    Jedoch  hier 
treffen   wir  fogleich  von  vorn  berein  den   Ho.  Vf. 
auf  einem  Irrthume,  der.  fich  leider  durch  fein  gan- 
x^s  Werk  hindurchzieht.    Denn  welche  Bewandnifs 
es  auch  mit  den  Beobachtungen  der  Stockholmer 
Academie  haben  inag,     auf   welche    MiMer    feine 
Theorie  von  der  allmähligen,  jährlich  etwas  mehr  als 
\  fenkrechten  Zoll  betragende  Abnahme  des  Meeres 
gründet,  fo  i(l  es  erwlefen  und  unleugbar,  dafs  das 
Meer  vor  1800  Jahren  keine  72  Fnfs  höher  geftanden 
hat,  oder  wenn  es  fo  viel  höher  fiand,   das   Land 
auch  um  fo  viel  höher  gelegen ,   und  mit  dem  Meere 
auch  allmählig  in  gleicoem.  Verhäitnirfe  nachgefunken 
i(L    4)ei;in  fonll  mOfsten  die  ganzen  Niederlande  etwa 
von  Nimwegen  an,' ganz.Olt- Friesland,  der  gröfste 
,  Theil   des   Oldenburgifchen  undBremifchen,   ganz 
HolUein  und  Jütland  (der  höchfle. Punkt  des  Hol- 
ileinfchen  Kanals  liegt  nur  23  Fufs  Obers  Meer)  da- 
mals nicht  exifürt  haben,  welche 'Gegenden  alle  faß 
ohne  Ausnahme  jetzt  keine  72fenkrechte  Fufs  Obers 
Meer  liegen;  und  doch  waren  diefe  Länder  wirklich 
vorhanden,   taufend  hiüoriCche   Zeugniffe  fprechen 
von  ihnen  I  wir  keoAen  zahlreiche  Oerter,    diß  an 
diefeti  Koüen  lagen;  die  F'orm  diefef  Länder  ift  uns 
Flamen tlich  aus  des  Ftolemäus  Breiten-  und  Längen- 
Beiümmungen  fehr  geöau  bekannt,  und  da  letzterer 
befonders  in  der  BelUmmung  der  Breiten  zur  Ver- 
wunderung genau  iA,  To  iÜ  es  unleugbar,  daf^  diefe 
Länder  damals  diefelbe  Ausdehoung  nach  Norden 
halten,  die  fie  jetzt  haben.    Ja  wir  können  beweifea, 
dafs  allenfalls  das  Land  damals  höher  Obers  Meer 
hervorragte,  als  jetzt.    Was  jetzt  Söderfee  und  Dol- 
4art  und  Jahde-Bufen  iß,  war  dazumal  noch  feßes 
Land,    freylich  Sumpf  und  Moraß,   aber  doch  zu 
Zeiten  gangbar,  fo  dafs  fogar  Kriege  dafelbß  geführt 
.werden  konnten;  fo  be.ym  fpäter  weggefpfllten  Ca- 
fiell  Flevum  {Annal.  4,  72).    I>ie)  Canninefaten  und 
Chauken  hatten  zwar  mittlen  Fluthen  zu  kämpfen, 
jffdoch  bewohnten  fie  meiliens  ruhig  und  ungefährdet 
den  noch  nicht  eingedeichten  Boden,  während  jetzt 
ein  Bruch  der  Uämme  einen  grofsen  Theil  d^s  Lan- 
dfes unter  Waffer  fetit;    Auch  ai»  der  Weftköfie  von 
Holßein  und  JQtland  find  gröfse  Oißrikte  vom  Meere 
verfchlungM  ,    wdche  ciamals'  beWohnbares  Land 
waren.  -^  Auf  dieTe  ferne  Vörausfetzung  grdndet  der 
Vr.  die  Behäftiptung;  dafs  di^Strafsen  immer  auf  den  ' 
HÖhenzQgen  waren ,   weil  dort  das  Land  trocknet 
feyn  mufste,  als  in  dtn  Niederungen,  und  doch  wi* 
derfpricht  er  üoh  fpäter  wieder,  Indenl  er  fagt,  alle 
iStrafsen  der  ilönier  waren  an  den  Strömen  aufwärts 
gegangen,'  und  die  Richtungen,  die  er  ihnen  felbß 
S.  86  anwef fi,  geh^h  'fogar  darcfa  vfh'fch.iedene  Nieh- 
derungen,  welche  nach  feiner  VorausfetJfung  damals 
hatten  uilter  Waffer 'ßehen   raqffeTi,' und  gehen  fo, 
da'f5}  fie  zahlreiche  Flöffe  und  Bäche  durchfchneiden. 
Wir  maffen  überhaupt  gefieben,    daiSs  wir  in  allen 

'       '  den 
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den  eioleftAndafr  Kapitela ,  in  wekfaen  ?oa.  der  Ter~ 
rain- Lehre ^  cfen  Strafsen- Zagen,  dem  Anbau  des 
Bodens,  denFlOfren,  der  BilduDgsrH^fe  der  OerMl- 
den   Operationen  det  Römer  im  nOVdtiehen 


nen, 


Ueutfchland,  ihren  Lagern  und  Schanzen,  und  den 
Völkerfchafteh  Kbrd-I>eutTohia.nds  gehandelt  wird, 
nicht  viel  Neues  oder  Aufklarendes  geftti^den  hahen, 
indem  immer  ein  fiarkes  und  gerechtes  Mifstrauen'. 
lieh  einmifchte  gegen  eine  ünterfuchuh^,  die  einen 
Boden  vorausfetzt,  deffen  iSichtexifienz  zu  Vor  enb- 
fcheideiid,  wie  der  Vf.  glaubt,  erwiefen  worden  ift. 
Auch  in  Manches  unrichtig.*'  z.B.  die  Wohnfitze  der 
Friefen  werden  zwif^hen  der  Soderfee  und  der  We- 
fer  gefetzt,  ftatt  dafs  fie  gewifs  nicht  weiter,  als  bis 
zur  £nfis  reichten,  wo  cfie  Wohnritze  der  Cbauken 
anfingen  (Annal.  1,  60).  i^u'cli  zo^en  fi^  fich  am 
Rhein  lehtiang  bis  zu  feinem  Ausflufle  {^der  \ff.  ver- 
liebt unter  Aftm  AusHuffe  des  iiheins  die  Tojfa  Dru- 
ßctna  und  die  Yffei!)  usque  ad  Oceahum  Rtieno 
praetedruntur y  und  fie  umgeben  die  innienjos  Locus, 
welche  keine  andern  feyn  können,  als  die  Seen, 
durch  deren  Erweiterung  fpäter  die  SOderfee  ent- 
ftand.  Deri^DoUart  exidirte  damals  noch  gar  üicht, 
fondern  iü  erft  durch  die  grofse  Sturmfluth  in  der 
'V\>ibnachts- Nacht  1277  ent(landen.  Die  Stelle -rfn- 
nal.  1-,  60,  wo  Tacitus  erzählt,  Germanicas  i»abe 
impofilus  navibus  quatuor  legiones  per  locus  ge-* 
führt,  hat  den  Vf.,  wie  viele  Andere,  verführt;  aber 
an  eine  Binnen -Schifffahrt  ifi  hier  nicht^zu  denken: 
denn. da  Germanicus  gewifs  auf  demfelb^  Wege 
wieder  zurückkehrte^  auf  welchem  er  gekonMnen 
v^ar,  zumal  da  es  Herba  war,  fo  eotfcheidet,  dafs 
Tacitus  von  des  Germanicus  Rückfahrt  fagt  (Annal. 
1,  70)  der  Feldherr  habe  2  Legionen  zu  Lfinde  zie- 
hen Jaffen,  quo'levior  claJJIs  vadojo  mari  innaret, 
vfl  recip^oco  Jidcret ,  wo  doch  deutlich  genug  von - 
dem  Meere  uod  feiner  £bbe  und  FluUi  die  Rede  iß. 
Doch  wir  übergehen  diefes  und  anderes,  um  zur 
Uauptfache  zu  gelangen.  Den  ganzen  Hergang  des 
Kampfes  der.  Germanen  unter  Arminius  mit  dem 
Varus  ordnet  der  Vf.  auf  folgende  Weife. 

Von  Alifo  aus  zog  Varus  durch  die  Senne,  den 
Teutoburger  Wald  Kechts  laffend ,  durch  die  - 
Schlucht  von  Bielefeld,  Ober  Herford  an  die  Wefer,  , 
wo  er  bey  Hehme,  jedoch  auf  dem  linken  Ufer  der 
Werre,  ein  Sommerlager  bezog.  Diefes  war  die 
den  Römern  bekannte  Strafse;  das  Innere  des^L^ppe-, 
fchen  Laqdes  ytar  den  Udme^n  dann^ls  noch  eine  irr**^ 
ra  incogniia.  JNun  brach  der  Aufiiankd  wahrfchew-v 
lieh  bey  denXhatten  aus.  i 

Varus,  auf  die  Freundfcbaft  und  Treue  deriihn; 
umgebenden  Germatien  bauend,  wollte  den  näclUien! 
Weg  nach  AKfo  einfchlagep,  upd*  veriiefs  von  Der«-, 
ford  aus  die  alte  Strafse,  und  fchlug  den  Weg  an 
der  Werre  entlang  nach  Schötmar  ein:    Wahrend    ' 
deffen  befetzten  die  Warfen  und  Brukterer  die  Dö- 
ren- Schlucht;  die  Cherusker  und  Chatten  den  Teu- 
toburger Wald*    Um  das  Umkehren  des  Varus  zu 
verböten,  liefsen  die  Feinde  ihn  ruhig  ziehen,  bis 
das   Gros   der  Armee   bey   der  Harfer  Mühle  über 


die  Werre  gc^fi{|[en  war.  Jeitt  erfl  warfen  6e  diii 
Maske  ab,  und  helen  wflthend  den  Machzug  der 
Kömer  an.  ,  Diels  war  der  Anfang  des  Kampfes. 
Früher  konnte  derfelbe  nicht  beginnen,  weil  Varus 
ficiv  fünft  wieder  in  feia  altes  Lager  an  der  Wefer 
zurffckgezosen  hätte.  Hier  nun ,'  zwifchen  der 
W^rre  unU  Bega  ,  in  der  .Nähe  von  Holztiaufen 
fchlug  Varus  fein  erfies  Lager  auf.  Die  Nacht  be«' 
nutzten  die  Germanen,  um  theils  den  Varus  den 
KOckmarfch,  wenn,  er  denfelben  verfuchfen  Tollte, 
unmöglich  zu  machen,  theils  zu  verhindern,  dafs  er 
nicht  logleich  durch  die  Döreii  -  Schlucht  feitwärts' 
nachher Sionne  entkäme;  Varus  dagegen  vernichtete 
den'gröfsten  Theil  feiner  ßagage.  Am  fblgenden 
Tage  verfuchte  zuerfi  Varus  Cch  auf  alle  Weife  den 
Rückweg  nach'  Herford  wied<;r  zu.  eröffnen;  doch' 
diefes  gelang  ihm  nicht,  und  fo  mufste  er  nun  wei-. 
ter  hinein  ziehen  in  den  T^toburger  Wald  (  diefes 
iü  fehr  wahrfcheinlich,  obfc^ion  kein  Schriftneller. 
davon  ein  Wprt  fagt).  Der  Zug  ging  nun  ftuf  der 
Ebene  zwifchen  der  Werre,  Bega  und  dem  Otter- 
backe unter  fortwährendem  Gefechte  bis  füdöillich 
von  Lage,    wo  <^in   Uuhelaeer  aufgefchlagen ,   zu-' 

fieich  aber  auch  ein  Verfucb  gemacht  wurde,   den^ 
ei(id  zu  durchbrechen,  um  einen  Ausweg  durch  dle^ 
Dören^  Schlucht  zu  gewinnen^  doch  alles  vergebens» 
Nach  kurzer  Raft  brachen  die  Kömer  wieder  auf,  üin' 
durch  einen  Nachtmarfch  einen  Vorfprung  yor  ihren' 
Feinden 'zu  gewinnen,  wurden  Jedoch  bald  wieder 
eingeholt;    und  indem  fie  nun  in  den  hohen  Wald 
und  in  das  höhere  Gebirge  geriethe^,  fo  ward  ihnen' 
alles  Entkommen  unm&gliGh.     Eis  .wurde'  der.Fafs' 
eingefchla^en,  der  am  gangbarften  nacjti  der  rechten 
Seite  hin  heb  zeigte,  an  dem  Knochenbache  oder  det^ 
Berlebeche  entlang,  unter  fort Wijfarert dem  Kampfe  j; 
immer  mehr  aber  verliärktc  Geh  auch  die  Zahl  der 
Feinde,  und  mit  ftürmender  Hand  wunfe  die  liqch« 
ebenQ  des  Winfeldes  genommen,  und  fchon  war  die 
AusQcht  auf  Kettung  fQrs  Heer  nahe»  als.plötz'icb 
der  römifchen  Ke^terey  unter  Vala  Numonius  gelang, 
^  fich  durch  die  Feinde  durchzufchlagen »    die  Ebene' 
der  Senne  zu  gewinnen  und  durch  die  Flucht  Qch^ 
zu  retten.  *  Da  fank  denn  dem  im  Sticjfie  gelaffenen 
Fufsvplke    alle    Hoffnung  ^    Varus  fifirzte  in   fein 
Schwert^    die    übrigen    folgten   feinem   Beyfpiele^ 
oder  liefsen  fich  wehrlos  niedermachen.    Nur  Ave-, 
rvli^e  entkamen,    begaöftigt.  von  der  Beutegier  cf er 
Feinde  und  dem  Einbrüche  <fef  Nacht.    Am  Anfange^ 
d^i;  Senne  erlag  der  letzt^  Keß^es  fchon^aufs^eldrien' 
und  zerOrei^tett  römifchen  Heeres,  auf  d^mWinfeld^ 
aber  wcar  der  Kanpf  entfchieden  worden,  uiad  vom. 
öewinne  der  Schlacht  wird  der  Name   des  Feldes» 
ungeachtet  der.  von  Cloßermeier  dagegen  vorgebr^ch--' ' 
tenGrönde,  ^hergeleitet.  — 

— ••  lifi  folgenden  Kapitel  liefert  der  Vf.  die  Recht- 
fertigungen für  feine  einzelnen  Angeben.  Allerdings 
hat  er  es  fehr  wahrfcheinlich  gemacht»  dafs  Varus 
nicht  fchon  zwifolien  der  Wefer  und  Herford  aiige- 

Sriffen  wurde:  denn  warum  wäre  er  fonfi  nicht  wie-  ^ 
er  in  fein  altes  Lager  zurückgekehrt,  das  ei:  eben 
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end  Desluilb  facht  er  das  Schlachtielcl  anf  dem 
irkifchen  Hellweee  zwIfcfienjderiluAr  uidliippe» 
da,  wo  ehemals  der  Dujsbiirger  Wald  war,  der 
etymologlfch  mit  dem  Teatobnrger  Walde  vöISg 
•i^dtirch  feyn  fofl.  -  Wir  enthaken  mis'illetf  Gaffen-« 
Yim^fkalkgefiy  indem  nach  allen  Zeugniffcn  der  Ten- 
toburger  Walcf  nicht  am  Rhein  und  in  der  Nähe 
des  römifchen  Grcnzwalles,  fondern  im  Lande  der 
Cherosker  In  der  Mähe  der  Wefer  lag;  aoch  iAdar- 
Yf.  felbß  weit  entfernt,  feine  Annahme- fär  Gewif»-* 
heit  ausgeben  zu  wollen,  vielmehr  wiJl  er  nui;  durch 
ictneUnterfacbnrigen' darauf  anfmerkfam  maclien*, 
-dqfS'Wir,  wo  Hermann  den  Karus  fchlug,  'jetzt 
Mochieben/b  wenig  wiJJ'en,  als^ vorher**,  und  ein  fol- 
dies  Bekenntnifs  iß  dem  von  allem  particulären 
-Patriotismns  fern  flehenden  Hißoricue  um  foerfreu- 
'iidier,  als  dadurch  aufs  deutlichfle  beui^knndet 
jwird,  dafa  es  dem  Yi  nur  um  die  Wahrheit  zu 
tbim  iß,  und  dafs  er  feine  Gelehrfamkeit  und  fei- 
fäen  Scharf&nn ,  die  ihm  in  einem  ausgezeichneten 
-Grade  zu  Gebote  (leben,  nicht  mifsbrauchen  will, 
:ata  irgend  eine  vorgefafste  Meinung  damit  zu  unter«- 
üAtzen,  fondern  nur,  um  in  die  Tiefe  zu  dringen 
«und  Licht  ins  Dunkle  za  bringen ,  wohin  auch 
immer  der  Weg  fahren  nnd  was  fQr  Gegenßände 
Alb  Licht  auch  erhellen  möge;  was  denn  auch  v<ft^ 
-lanfig  von  den  übrigen,  die  UrgefchichtederDeuifcheh 
ibetreffenden  Auflatzen  diefes  Buchs  gelten  mag.  < — 

Wir  befchliefsen  dlefe  Anzeige  mit  dem  Wun* 
iche,  dafs  bey  der  Yergeblicbkeit  des  Bemühens, 
.wo  voUkdmmneGewifsheit  ünroöglioh  ift,  man  ntm- 
mehr  die- Sache  ruhen  laffen  und  Ziehen  bleiben  mö* 
Ke  bey  demjenigen  funkte ,  anf  welchen  diefdbe 
gemnwärtig  durch  die  Unterfuchungen  von  Cloßer^ 
qneur  und  v.  Dtaing  gebracht  worden  iß^  und  nicht 
dbrch  neue  Hynothefen  den  ohnehin  fchwierigen 
«Gegenfiand  noch  mehr  zu  verwirren.  Es  wäre 
denn ,  dab  Jemand  eine  bisher  noch  unentdeckte 
^Juelle  eröffn^e  ,  oder  früher^  noch  unbekannte 
2eognif(e  auffände,  oder  dafs  es  einem  von  den 
musgezeichneten  und  einfiehtsvolien  Preufsifchen 
Militairs,  die  in  gleichem  Gr^de  mit  tiefer  Kunde 
des  Krieges  und  claffifch  *- hiAorifcher  Gelehrfam* 
keit  ausgerüfiet,  in  der  letzten  Zeit  durch  fo  viele 
l^diegene  und  gründliche  Schriften  die  allgemeine 
Anfnierkfamkeit  auf  fich '  gezogen  haben ,  gefallen 
{ollte,  diefen  Gegenfiand  noch  einmal  mit  Benutzung 
jdes  von  den  Yorgängern  geleiAeten ,  wieder  auf^u-* 
acbineD  nnd  ein  Endurtheil,  bey  dem  es  dann  fein 
Beweiden  hätte,  zu  fprechen. — 
.     V     -  D.U.B. 


ZifaicH,  in  d.  Gefsner.  Buchh.:  Die  Gejchichte  der 
Deuijchen*  Für  die  reifere  Jugend  nnd  zum 
Selbllunterricht  fafslich  befcbrieben  durch  Dn 
Wolfgang  Menzel,  briaer  Band.  Die  neuere 
Zeit.  1827.  XXlIn.466S.8.  (lRthL6gGr.) 

INe  twey  frühem  Bände  diefes  Werks,  welche 
wir  i«  didcr  A.|L.^Z*  Jahrg.  1827.  Nr.  91.  angezeigt 


haben,  erzählten  die Gefchicbte des  dentfchen  AI- 
terthiuns  nnd  Bfittelalters  %s  auf  das  Condäum  van 
Conßtmz^   welches  der  Yf.  als  den  Anfangspunkt 
der  neuem  Zeit  hinfiellt.     Der  gegenwärtige  dritte 
Band  enthält 'nun  die  Gefohicbte' der  tieuernr  Zeit 
vomConcilidm  zu  ConAanz  bis  auf 'unfere  Tage. 
Wir  können  diefem  Theile  das  Zeugnifs  nicht  ver- 
fagen ,  dafs  er  nicht  aus  den  zahlreichen  altern  Ge- 
fchichts werken  hervorcegangen  iß,   wie  wir  der- 
gleioben  mit  Jeder  Meue  neue  entfiehen  fehen,    die 
immer  fklavilch  in  die  Fufstapfen  ihrer  Yorgänger 
treten  und  nur  diefen  ihr  Oateyir  verdanken;    fon* 
dern  dafs  er  ein  durchaus. eLcenthamliches  Werk  iß, 
das  uns,  unabhängig  von  aUen  frühem  Bearbeitung 
c6n  der  demfchen  Gefcbichte,  des  Vfs.  individaelle 
Anficht  von  derfelben  giebt ,  das  überall  feinen  eig- 
nen Weg  gebt ,  dadurch  nach  allen  Seiten  hin  man- 
che neue  Ausfichten  eröffnet,  aber  auch^^  je  ihter-- 
effanter  es  für  den  Lefer  iß,  deflo  vorfichtiger  ^oo 
demfelben  gebraucht  werden  mufs.  Dafs  nicht  ein  je- 
der Lefer  die  Anflehten  des  Yfs.  theilen  wird,  ifi  mit 
Gewifsheit  vorauszufetzen ,   und  darf  bey  der  Art 
des  Werks  felbß   nicht  auffalleh ;:    dennoch   aber 
wird  ein  Jeder,  foi^rn  er  vornrtheilsfrey  liefet  und 
im  Stande  iß,  auch  Andersdenkende  und  Anders- 
jäLhlende  zu  hören,  dem  von  uns .  im  Aligemeiaen 
^fällten  Urtheile  zufliihmen.    Von  grofser  Wich« 
tigkeit  würde  es  feyn ,  wenn  der  Yf.  das  in  der  Vor- 
rede zum. ^m  Theile  S.  IX.  verheifsede  „felbfi- 
ßandige  Werk  über  das  altgermanifche  Wefen",   in 
welchem  er  die  kritifcben  Erörterungen  defTen  vor- 
legen will,  was  er  als  Refnltate  feines  jabrelangen 
Studiums  der  heidnifch- dentfchen  Vorzeit  im  er- 
ßen  Bande  feiner  Gefcbichte  zufammengefafst  haf^ 
bald  erfcheinett  liefse,   indem  diefes  nicht  nur  in 
Bezug  auf  das  älteft'e  Alterthum  unfers  Yolks  von 
Mutzen  wäre,  fondern  auch' denjenigen  Lefern,  die 
er  durch  feine  Gefcbichte  fich  vorläufig  befreundet 
hat,  die  Zuverficht  geben  würde,  dafs  das  Gebäu- 
de,  das  er  vor  ihren  Augen  aufgebauet  hat,    auch 
eines  fefien    und  foliden  GruiideÄ  nicht  entbehre. 
Sonß  möchte  man  nach  den  neueflen  Schriften  des 
Yfs.  leicht  zu  dem  Argwohne  gelangen,    als  wenn 
feine  Studien  mehr  in  die  Weite  und  Breite  gingen^ 
als  in  die  Tiefe;  was  für  den  Hißoriker  die  fchlech- 
tefie  Empfehlung  feyn  würde.  —    Doch  wi^  wollen 
kurz  den  Inhalt  diefes  Bandes  angeben. 

Derfelbe  enthält  7  Bücher,  von  welchen  das 
erfiere  Dfe  Babsburgifchen  Kaifer  überfbhrieben 
iß;  unddie'Gefchichte  voh'Siegmtind  bis  auf  Maxi- 
milian umfafst;  das  2te  die  Rj^ormation  (vom  Auf- 
treten Lutber's  bis  auf  den  Keligionsfrieden);  das 
Ste  den  dreyfoigiährigen  Krieg  (bis  duf  den  Wefi- 
phälifcheh  Frieden);  das  4tei  aas  XätätTer  der  Re-^ 
Jbrmation  Yeine  UeberOcht  der  Innern  YerbSJftnlfle 
Bentfcblands);  das  5te  das  Europdi/bhe  'Gleic/ig^^ 
'iticht  (vom  weftphäBfehen  Frfedeii  bis  auf  Jofeph  U.); 
das  6te  die  RevohuUmskrkse  (bis  auf  die  /ongße 
Zeit):  das  7te  dU  neue  Bildung.  —     Manche  Ur- 
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Äe?Ä'jW*Ä«^^  KiBderzucht  «.  dgL  warde»  nicht  fibeiBtogen.  ob^ 

rs/iTaS  Vielem  wEiiwsawttb^^^  35resbeffer,  als  ,,üter  d«  Stand  der  Taggö^^^^ 

-       wrden.    das  «fi^  a»  GöfA^C?)  eine  mo-    reden  liefse.    und  die  SteUung  des  Chr^flen  zur 
wÄcbuTe  "ai^knüpft  habe,    welche  es    Obrigkeit  bey    Matib.  22,  15  ?f.   berührt  ^werde^ 
«CB  «101  GeTcbäft  mache,    die  nüchterne  Spiels^    konnte.    AUein  auf  der  andera  Seite  fehlt  es  ^ 
hnrirerev     die  «ne  AUtaMÜcbkeit  und  Urofa  und    jdcm  bey  weitem  gröfsten  Ihede  nach  fo  lehr  aa 
ÄS^ththfTei.^S^        ja  auch  ünfitt-    ^euheit%infichtHcl  des  Inhal^^^^  Vom  (die 

lichkeiten  der  neiÄ^ften  »eit  antupreifen,  denSchwär  Reime,  welche  der  Vt  fehr  liebte  können  wir  nur 
chen  und  GelQften  der  Zcitgenoffen  zu  fcbmei.  init  wenigen  Ausnahmen  gelten  laifen),  dafsftrden 
cheln";  zu  welcher  Schule  er  Ifland  und  I^on^  einigermafsen  denkenden  Prediger  eben  nicht. viel 
Katzebuewd  Claurm  rechnet.  Aber  folche  Ausbeute  übrig  bleibt.  Damit  hängt  die  ^geringe 
-----  1        .1  Mannichfaltigkeit  zufammen,  die  zugleich  daru  ih- 

ren Grund  hat,  dafs  der  Vf.  gleich  im  Hauptfatze 
jcu  wei&ig  iodividualißrtr '  Krankheits-  und  Todes* 
betrachtungen,   die  freylich  dem  Gefchmacke  des 


tamc^ r 

Jünger  hat  der  gro&e  Meifier  nie  gekannt!  — 
Doch  wegen  fol^er  und  ähnlicher  jugendlicher 
Uebereilungen  itt  der  Vf,  fcbon  veo»  And^n ,  wie  es 
ihm  gebültMrt«^.»  «w  Jlecfaenii^afk  gezogen  worden«^ 


ERBAUUNGSSGHRIFTEN. 

Helmstadt,  b,  Fleckeifen :  Maieridlien  zu  erbau-- 

"  vor- 


{;emeinen  Bdanaes  gar  lehr  zufagen,  nehmen  Alg- 
ich  den  zehnten  Theil  der  Materialien  ein,. und 
{ehr  häufig  wird  aus  ganz  verfchiedenen  Texten 
derfelbe  Hauptfatz  gezogen,  wobey  denn  der  Vf. 
wegen  der  Ausführung  gewöhnlich  felbß  auf  das 
frühere  verweifi.  Kun  war  Jenes  bey  manchen 
Perikopen,  z.  B.  bey  JoU*  6,  Iff.  und  Itfark.  6,  1  IL^ 


Hchm  Und  populären  Reügionsvortragen,    VC  „....      r  j- .  -  ^       j  -  »u 

'Süßlich  inXandkircheh  übet  die  evangeiifchen  AÜerdiiigs  k^um  anders  zu  erwarten;  aber  der  ahn 

und  apofiolifchen  (foll  ^ohl  epi/loüfchen  hei-  Üchen  Fälle  find  doch  anderweitig  zu  viele  j  wobey 

fcen)   Text^  aller  Sonn-  und    Feyertage  des  wir  noch  bemerken ,  dafs  oft  ein  voUfiandigcr  Ent- 

^^     '  wurf  mit  dem  Haupttheile  in  einer  andern  Dispofi- 


fcen)    ^        ^ 

Jahriss,  wie  auch  Ob^r  fi-eye  Texte  am  rieu- 
jahrstagte,  am  Erntedankfelie ,  in  der  Leidens- 
zeit, an  Cönfirmationstagen ,  bey  Beerdigungen 
und  nach  Federsgöfahr.     Von  Fr.  Ludw.  von 

'       Kalm,  Prediger  Zu  Bettmaf  ü.  SSierfe  im  Herzog- 
thütfißraunfdiweig.  18«&  \I^.492S:a  {iftttTi. 

:    .•21gGr)'-  •     .^  \,   ^..,..         .     .•    :; 

"  Durch  eine  aüemlich  weit'  ausgefponnene  Paral- 
lele zwifchen  dfem  Prediger  und  einem  Baumeiüer, 
deren  Angemeffenheit  wir  dahin  gefiellt  fejrn  lafTen, 
fucht  Hr.  V.  K.  ip.  der  Vorrede  4u  feinen  Materialien 
das  ErfeHeitien  derWlben'zu  entfchuldigeri.  Und 
wohl  l>edürfen  fie  bey  der  )fihrlicfa  fich  mehrenden 
iletigi^.voA  iidchenHfllfsviiitelo  einer  ^Entfchuldi- 
sung,  die  ledo«^^  <l«ur^  inncrn  Gehalt,  am  beTtefi 
begründet  werden  dürfte.  Allein  diefer  lA  bey  vor- 
liegender J^ammlung  Im.  Allgemeinen  nur  mittelma-r 
fsig  ;ku  nennen,  anä  wenki  wir  den  Umfiand,  dafs 
fie  nur  .„  fehr  rohe  Mati^iaUen"  etttbalten  foll ,  .  in 
tnögiichQer  Aiftsdehnung,  xn  Anfchlag  bringen  wd-r 
Jen.  .  Da3  FoJ^nden^«. «w  BdÜligitiig  uuiera. Ur-r 
tbeAlS'hiwei^qiW« 

.  Fallen  wiirinyörderfi  die  elkfgeaeUten  Haupt*« 
iatze  ins  Auje»   die  bey  dergleichen  Semmtojag^Q 


tion  z^fammenfällt  (vgl.  S.  9.  Nn  12.  und'S.  11.  Nr.  14. 
Th.  1;  S.  23.  Nn  11.  undS.  17.  Nr.  12  u.  a.a.  O.), 
oder  daCs  die  Ausfohrune  bey  der  Form  nach  ver-r 
Xichieden  gefafsten  Jlauptlatzen  fafi  ganz  diefelbe  iß 
(vgK  S.  1.  Nr.  1.  und  S.  7.  Nr.  10.  den  18ten  Entwurf 
am:  Sonntage  Septuag.  und  den  Steii  am  SteiiTrini* 
tatisfonntage).  Und  dennoch  kommt  es  dem  Vf. 
Sicht  darauf  an,  fich  bey  der  Wahl  des  Thema  etwa 
flreng  an  den  Text  zu  iialten;  vielmehr  knüpft  er 
daffeibe  oft  entweder  nur  den  Worten  nach  an,  wie' 
bey  Phil*  5,  13:  „Wie  foUen  vrir»  beym  Eintritte 
in  ein  neues  Jahr,-  das  Vergangene  vereeffen  und 
auf  das  Kommende  hinblicken";  bey  XjuIL  16, 1  ff. : 
„Ueber  die  nöthige  Wei^eit,  mit  der  Zeit  gut 
Haus  zn  halten";  bey  lSam.20,S:  „Jedes  rerlebte 
Jahr  ein  näherer  Schritt  zum  Grabe";  bey  Matth.  8^ 
lr~lS:  „Wie  woblgethan  und  fegensreich  es  iß, 
wenn  ein  Jeder  vfib  uns  flei£Big  und  ernfüich  be- 
denkt; ich.  hinein  Menfch?';  bey  Mark.  8,31  —  37: 
^OUcke  vom  Ertit^felde  Zv^'Gott  hinauf;  bey  Matth« 
2ll,;l$if.:  „Guter  Hathifltbeiier";  oder  er  hiolt  es 
nicht  ohne  KünAeley  memliefa  weit  her,  wie  bey 
J^.'2^  1  — 11:  .,^W«rani»^t  es,  dafs* der  Ehefiand 
ibr  fo  Manche  ein  Weheßand  wird";  bey  Matth.  8, 
Iff.;  „Werth  der  Geduld  auf  dem  Krankenlager.' 


Torzflgliche  fierückfichtignng  verdienen^  fo  ift  auf  bey  Matth.  17>  i-— 9:  ^I>ie  ffc^ye  Natur  ein  Gottes* 
der  einen  Seite  allerdings  nicht  zu  leumröi  dafs  haus"^  bey  Job.  20,  raff.:  „rriede  ernährt,  Un-» 
mehrere  derfelben  dem  Zwecke  de?VfsT,  demlTanäf-^nTneTe  verzehrt*;  bey  Luk.  15,  1  ff.:  „Es  ift  viel 
prediger  zu  Hülfe  zu  kommen,  in  fofern  entfjpre-N  werth,  wenn  man  gute  Nachbarn  hat**;  bey  Job.  16, 
chen,  als  fie  kurz,  leicht  verfUlndlich  uaiiauridie  16 ff.:  „Zufagen  und  Halten  ficht  fein  bey  Jungen 
Lage  des  Landmanns  berMhnet  find.  Die  Stellung  und  Alten";  bey  Matth.  9,1.  ff.;  „Gedanken  find  zoll- 
der  Herrfcfaaft  zu  den  Uitafiboten  und  un^ek^hrt»    firey."  — »   Nehmen  wir  dasu»  dafs  die  Themata  oft 


un— 


«nbeholftn  und  wdiliufa  autgedrflekt  find,  wiei 
^Welches  ift  der  wOrdigOe  Beweis  dtr  Liebe  Got« 
test  deflm  Liebe  durch  Jefa  Sendung  in  die  Welt 
uot  fegnet,"  «^Wie  heilfaifi  fie  feyn  kann  und  folli 
die  Rflckerinnerung  an  unfere  enemallge  Hoifsbe« 
dOrftigkeit  in  den  erOen  l'agen  und  Jahren  unfera 
Lebens."  „Vorfo^iften  der  Religion,  deren  Be- 
achtung höchß  nöthig,  wichtig  und  fegensreicb  ift» 
wetkn  die  Zeit  eine  bedrängte  und  fcblechte  Zeit  irr. 
^Was  ift  .von  Seiten  des  ChrlAen  erforderlich,  urti 
tbeilhaftig  zu  werden  des  Segens,  mit  wekhem 
Gott  fegnen  will  durch  Jefu  Religion '':  fo  wiegen 
diefe  Mäneel  die  oben  angedeuteten  VorzQge  min* 
defiens  auf. 

Nicht  anders  verhält  fich's  mit  den  unter  dett 
Hauptßtxen  mitgetheilten  Dispofitionfn.    Auch  hier 
fleht  neben  Klarheit  und  gefälliger  Einfachheit  eben 
fo  viel  Unklarheit  und  Begriffsverwirrung.  <>^    Was 
foU  man  zu  Dispofitionen  fagen ,  wie  diele:  „Ueber 
die  am  Neujahrstage  uns  riabe  liegende  ernfie  Frage: 
Wer  von    uns  wird  flerben  im  neu  besinnenden 
Jahre?    1)  Jedem  Nachdenkenden  und  Gefühlvoll 
len  liegt  jene  Frage  ungemein  nahe;    2)  Jene  Frage 
Ifteine^fehr  ernfte  Frage.**—    ,,Es  iß  gewifs,  dafs 
)edes  verlebte  Jahr  dem  Grabe  uns  näher  bringt: 
1)  Jedes  entfchwundeneJahr  bringt  uns  dem  Grabe 
näher;    2)  und  zwar  bedeutend  näher.-  —    »Wie 
viel  es  damit  auf  fich  hat,  wenn  ein  Menfch  in  SQn«^ 
den  alt  wird:   1)  Wann  kann  man  in  Wahrheit  von 
einem  Menfchen  fagen,  dafs  er  in  Sflnden  alt  wird; 
2J  Wie  fehr  viel  es  damit  auf  P^h  hat"  u.  f.  w.  — 
'  Noch  mehr  Verworrenheit  Hegt  fn  folgendem  Ent* 
würfe :  ^Wiohtigkeit  des  Sieges  Jefu  Ober  ^od  und 
Grab  für  die  Freunde  und  Verehrer  des  erflandenen 
Erlöfers:  1)  DieferSieg  ift  den  Freunden  und  Ver- 
ehrern Jefu  ein  wichtiger  und  entfcbeidender  Be^ 
weis  fOr  die  göttliche  Sendung  des  Erlöfers  und  für 
die  Wahrheit  und  Götthchkeit  feiiier  Lehre,   a)  Ein 
iicherer  und  entfcbeidender  Beweis  für  Jefu  Rött-^ 
liehe  Sendung  iftBedÜrfnifs  aller  Freunde  und  Ver^-^ 
ehrer  deffelben:  «)Er  war  es  zunächd  und  vorzog- 
lieh  fOr  die  erfien  und  vertrau«eaen  Schaiier  und 
Freunde  Jefu;   ß)  er  wzr  es  far  die  Zeit^noffen 
Jefu;  y)  er  ift, es  auch  fftr  die  in  fpätern  Zeiten  le- 
benden Chri(len,  auch  fflr  uns  zur  Beferiieung  un- 
fers  Glaubens,    b)  Jefu  Sieg  Ober  Tod  und  Grab  Ift 
ein  wichtiger  und  entfcbeidender  'Beweis  fhi«  feine 
göttliobe  Sendung  u.  f.  i^.^--*    JBleynahe  in'  das  Li« 
cberliche  fällt  die  Dispo&tiM  Ober  das!  Thema  aifl 
Charfreytage:  „Leben  wir  wie  Jefus  lebte,  kywet^ 
den  wir  fterben  wie  Jefus  Oarb.    Hier  beifst  es  uki^^ 
ter  1)  b:  ^Wie  fuorb  Jefus?  o)  £r  ßarb  0ines^#alt- 


fameo ,  Mimenvolfea  Tddeb«**  0er  s^]fto  Htiipt-^ 
theil:  ^yVir  werden  flerben  vMe  JcAis  Aarb,  wenii 
wir  leben  wie  er  lebte  %  het«zur  «v^yten  Untere 
abtbtfluog:  „Wir  Oerbea  wie  Jefus  furfo:  «)  Micbt 
etwa;  wie  Jefus,  eines  gewaltfamen,  IcbmerzTolIea 
Todes,  wohl  aber  fi\  gottergeben**  u.  f.  w»  Rec 
könnte  noch  eine  ganie  Bf  enge  äfanliöher  Entwfirfe 
ausheben,  um« des  häufig  fo  unlogifche  Verfahren 
des  Vfs»  zu  belegea,  denlct  aber,  das  Mitgetheüte 
werde  hinreichend  feyn ,  und  inacht  nur  noch  auf 
das  in  mehrern  Dispofitioiieii  attgenfllHge  Mif^er^ 
hdltoifs  der  dnzelnen  Theile  zu  einander  (vgl.  die 
erße  Dispofition  am  Oßerfefte  und  die  drtyzeknte 
am 'neunzehnten  Trinitatis- Sonntage),  fe  wie  dar- 
auf auf  merlcfam,  dafs  £ch  in  der^nzen  Sammlung 
kein  einziger  d«/ehgreifender  Entwurf  zu  einer 
Homtlie  findet,  zu  vracfaerficftideeil  mehrere  evaa^ 

{;eJifche  Perikopen  vorzOglich  eignen.  Einen  Ver- 
uch  macht  der  Vf.  bev  Luk.  16,  19  ff.  und  bey 
Matth.  18,  2S  ff.,  gieSt  ihn  aber  fofort  vrieder 
auf.  '  . 

Der  Ausdruck  iß,  ungeachtet  Kürze  hierHavpt- 
erfordernifs  war,  oft  tautologifch;  z.B.:  „Aeltern 
follen  fich  fiberall  d^rum  bekümmern,  darauf  mer-> 
ken  und  Acht  haben,  welche  Vergotlgungen  und 
Freuden  Ihre  Kinder  geniefsen,**  „Woher  er  rüh- 
ret^ der  Mangel  an  kindlicher  Freudigkeit  zu  dem, 
der  liebevoller  Vater  der  Menfchen  iU,  und  worin 
er  feinen  Grund  und  Urfprtfng  hat."  „Ueber  die 
Bemerkvng.und  Erfahrung,  dais  manche  Menfdien 
um  des  Geldes  willen  Unrecht  .und  Böfes  thun"; 
oft  geradezu  verfehlt.  So,  wenn  der  Vf.  in  einer 
Dlspofition  am  Neiijahrstage  fägt:  „Vqu  Gott  kam 
das  Schmerzliche,  wenn  tß  nicht  eigrier  Thorhei^ 
'  ten  ^nd  Sünden  Schuld  war,^*  ^ Jefus  Wiedcr- 
leben  ein  Vorbild  unfers  Wiederlebens,**  „Das  Ab- 
flerben  der  frortimen  Geliebten."'  'j,  Die  Kinder  der 
Cbrißen  verdanken  dem  Weibnachtsfene,  dafs  fie 
von  ihren  Aeltern  geliebt  werden**  u«  L  £,  gehört 
ebenfalls  hierher. 

Endlieh  find  der  Entwürfe^  Ober  die  e]ria<^obea 
Texte  in  Vereleieh  »dt^deben  ober  die  Evengelfea 
verhältnifsniStsig  viel  zu  wenig.  S.  die  EntwOrfe  fftr 
die  Sonntage  nachNei^abr,  Iop  den  Sten  und  fiten 
nach  Epiph.  u.  a.  a.  O.  Umgekehrt  finden  fich  fOr 
den  2ten  TrinUStts-  SoMiag  itaf  Dispöfitfonea  Ober 
di^  Epiflel  und  nur  vi^  «b^  das  EvangeUum ,  und 
9m-lCten-Tkinit>itie-SdMlt4Ve-tmki>>zwe7  über  das 
Evanselium  und  vier  Ober  die  EpMat^^  ^^rteeu  nocil 
für  den  Gebrauch  die  Unbequemlichkeit  kommt, 
dafSJ  beide  Arten 'dir  fiat^ll^'^  fllihl>DA  einander 
^abfsfiendert  find«^  e 
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ttalU',    gearuckt  in  der.  G^bauer'fcl&ee  Bu'charttckerey. 
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